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THEOLOGIE. 


GÖTTINGEN, b. Vandenhoek und Ruprecht: Bey- 
trage zur hifltorifch kritifchen Einleitung ain 


die Paulinifchen Briefe von Heinrich B ötiger. 
Vierte EG Wi einer e E 
Hirtenhriefe des Apoftels Paulus auf 18 d ni- 
Slorifehen Standpunct zurückgeführt. 1857. XII 
u. 69 S. 8. gr) 

Fünfte Abtheilung: Die Gnofis der Pafloral- 
briefe ifl nicht die der Gnofliker des zweyten 
Jahrhunderts. Gegen die fog. Pafloralbriefe 
des dp. Paul. von Baur. 1838. XXIV u. 2198. 
8 (16 gr.) 

Nachlräge, Ferbefferungen und Zufätze zur er- 
Sen bis, fünften Abth. der. Beyträge u. f. w. 
1638. Weih, IX, 14f. SU u. 848.8. (6 gr.) 


Drei, Erg.-Bl. zur Jen. A. L. Z. 1839. No. 33—34.] 


Die vorliegenden beiden Abtheilungen der Beyträge 


u. f. w. des Hn. Böttger behandeln die fogen. Pa- - 


ftoralbriefe, welche neuerlich der Gegenftand vielfa- 
cher Erörterungen und Streitigkeiten geworden find. 
In der 4ten Abtheilung hat fich Hr. B. die Aufgabe 
gefellt, an deren Löfung bisher faft alle betreffen- 
den kritifehen Verfuche gefcheitert find, diefe Briefe 
hiftorifch Zu fixiren, und ihre Abfaffung in die Le- 
bensgefchichte des Ap. Paulus, fo weit fie uns etwas 
genauer bekannt ift, gefchichtlich einzureihen. Wir 
mülfen aber bekennen, dafs wir die Löfung diefer 
Aufgabe, welche unfer Vf. gefunden hat, für die al- 
lerunglücklichfte halten, wie viel auch er felbft fich 
darauf zu Gute zu thun fcheint. Gleich die erfte 
Unterfuchung über den Brief an Titus ik fat nur 
auf rein willkürliche Annahmen gebaut. Ueber die 

rage: „wenn wurden die Gemeinden Krita’s geftif- 
tet?“ — äufsert fich Hr. B. felbft fehr ungewils und 
[ehwankend ($. 2). „Der erfte chrifiliche Lehrer, 
welcher in die Nähe von Kreta kam, war Paulus 
(AG. 18). — Paulus lehrte nicht nur in ‚Korinth, 
fondern &v ln r Ayata (2 Kor. 1, 1). Der Saame 
des Chriftenthums konnte demnach auch fchon für 
Kreta geftreut werden, ehe Paulus felbft dahin kam.“ 
-Ferner: „in Röm. 15, 19, 23 it doch wohl mit aus- 
gefprochen, dafs Paulus auch fchon in Kreta's Ge- 
meinen das Seinige gethan hatte.“ Wie in aller Welt 
ift denn diefes in der angeführten Stelle ausgefpro- 
chen? — Weiter: „I Thef. 1, 8 (od póvov èv zë 
Maxedovia xal èv CH Axala, åhlà rat dao mavti 


J. A. L. Z. 1839. Dritter Band. 
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TÓT K.T. A3, aber macht ee kockfi wahrfcheinlich, 
dafs er (Paulus) fchon damals- von Achaja aus dahin 
(nach Kreta) gekommen war.“ Nun in der That, 
mit gleichem Rechte könnte man fagen, diefe Worte 


"machten es höchft wahrfcheinlich, dals P. fchon da- 


mals von Achaja aus nach Rom oder Spanien ge- 
kommen gewefen wäre. Wo fteht dann auch nur 
ein Wort in jener Stelle davon, dafs P. felbft derje- 
nige gewefen fey, der von Achaja aus das Evange- 
lium weiter getragen habe, oder überhaupt irgend 
wohin gekommen fey? Es heifst vielmehr: Ae 
Ouën Eänxnrar ó Aoyos Tod xugiov où uóvov 
x. T. A. Paulus will hier offenbar nichts weiter fa- 
gen, als dafs nicht nur die Verkündigung des Evan- 
geliums in Macedonien und Achaja von den Thefla- 
lonichern ausgegangen fey, fondern dafs auch ihr 
chrillicher Glaube in diefer ganzen Gegend berühmt 
fey. Ueber die Transpofition des od uorov, fo dafs 
nicht die Worte: où uóvov èv cp Max. xal Ay. und 
aha xal Ev aavri Tono, londern die Worte: où ud- 
vov ó Aoypos rop xvolov Zëiz, und llà ral ý ri- 
orıs úuðv ğelýh. den Gegenfatz bilden, f. Schott 
Comm. z. d. St. — Ueber die Frage: „wenn be- 
gann Paulus ibre (der kretifchen Gemeinden) Revi- 
fon?“ wird ($. 3) bemerkt, dafs er (zwifchen V. 22 
u. 23 von AG. 19) von Ephefus üder Kreta nach 
Südachaja gereilt Ier, „Zum Beweife dient der 
Umftand, dafs Paulus in einem von Achaja ge- 
trennten Lande (sagerakeoa ..., lva Eid) Moos 
ünäs... nv» Gei, 1 Kor. 16, 12) fo eben den Apolios 
perfönlich kennen gelernt hatte’ Diels Land wird 
gefchichtlich einzig in Tit. 3, 13 nachgewiefen. Es ift 
Kreta“ „Titus war diefsmal mit dem Apoflel in 
Kreta.“ Denn „die Stiftung der Gemeinen und das 
fofortige Zurückbleiben des Titus in. Kreta“, was 
man bisher immer vereint gedacht hat, ift unverein- 
bar (S. 2). — Allein wo fteht denn 1 Kor. 16, 12 
gefchrieben, dafs P. den Apollos damals erf kennen 
gelernt habe? Und dann, diefes auch zugegeben, 
ift denn nicht das Land, wo diefes gelchen ift, Afen, 
näher die Stadt Ephefus, gewefen AG. 18, 24. vergl. 
19, 1? — Sehr ergötzlich it, was uns dann weiter 
Hr. B. (§.4) zu leien giebt über die Frage: „Wann 
blieb Titus in Kreta zurück?“ Im Auguft 58 vor 
dem xzıusv war P. in Achaja zur Abreife direct nach 
Syrien (AG. 20, 3) fertig. Achaja’s und Macedo- 
niens Gemeinden waren gröfstentheils auf den Stand- 
punct des reinen Evangeliums zurückgeführt, und fo- 
mit das Streben der Judaiften, feiner Gegner, verei- 
telt. „Dielen blieb nur ein Mittel übrig, der Verei- 
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telung all ihrer Pläne, der Vernichtung all ihres An- 
fehens und; reichlichen Einkommens vorzubeugen: 
Geld und Leben (?!) mulste dem einen Gegner ge- 
‚nommen werden, und — Alles ftand gut für fie. — 
So AG. 20, 3. — Wie diefs Bubenftück, ohne auf 
fich, felbft öffentlich die Schuld zu laden und fo fich 
zu fchaden, ausführen?* — So ftempelt uns alfo 
Hr. ‘B. die Judaiften auf einmal zu Räubern und 
Mördern! Doch feine üppige Phantafie läfst es da- 
bey noch nicht bewenden. Er bereichert uns die 
Lebensgefchichte des Apoftels P. auch noch durch 
einen recht artigen Roman, welcher eine Räuberge- 
f7chichte zum Gegenftand hat. „Auf dem Lande,“ 
fo erzäblt er, „fo lange P. in der Nähe und Umge- 
bung feiner zahlreichen Freunde war, konnten fie 
(die Gegner) ihm Nichts anhaben. Unmittelbar durf- 
ten fie nicht eingreifen. Ein Blick auf Kreta, bey 
welchem die vorhabende (?) Fahrt nach Syrien vor- 
beyführen mufste, half ihnen aus aller Verlegenheit. 
Die aus Cilicien geflüchteten Seeräuber hatten Kreta 
zu ihrem Hauptfitze gemacht. — Solche Menfchen 
waren wie gelchaffen für die Ausführung jenes Bu- 
benftückes, und wie von felbft dafür gewonnen. — 
In Epidaurus mochte er (Paulus) vom Lande gelto- 
fsen feyn. Als nun das Schiff die offene See er- 
reichte, zeigten fich die gedungenen Coriaren. Mit 
einem „Ordne an, was in Kreta’s Gemeinen noch 
nöthig it. Sobald ich glücklich entkommen bin, 
werde ich dir [chreiben,““ ward Titus auf einem 
Kahne oder zweyten Schiffe nach Kreta entlaffen, 
und — Paulus felbft wufste die Räuber durch eine 
entgegengefefzte Richtung der Weiterreife zu täu- 
fchen. — So ($..5) gelangte er, vor Mellenien und 
Elis vorbey, nach Epirus, und brachte zu Nrkopo- 
lis (in Epirus) den zes» 58.zu. — Der Brief an 
Titus ift demnach an irgend einem Orte in Epirus 
aufser Nikopolis (2xei yag x. A. Tit.3, 12) gegen das 
Ende Augufts oder Anf. Septembers gelchrieben.* — 
Wir haben den Lefern diefe Auseinanderfetzung nicht 
vorenthalten wollen. Gewils werden fie voll Ver- 
wunderung, darüber, was Dr, B.. nicht Alles weils, 
in den triumphirenden Ausruf (S. 2) mit einfiimmen: 
„Man vergönne nur der Gefchichte die erfoderliche 
Zeit (und, fetzen wir hinzu, der P'hantafie den erfo- 
derlichen Spielraum), das Uebrige zeigt und fügt 
fich wie von felbft (und, fetzen wir hinzu,-leicht laf- 
fen fich dann allerley Abgefchmacktheiten erdenken 
und in die Welt fchreiben).‘* 

Sehr grofsen Werth legt Hr. B. auf feine Un- 
terfuchung über 1 Tim. ($. 8—23). Wenn die ge- 
fchichtliche Beftimmung des Briefes bisher mit faft 

. unüberwindlichen Schwierigkeiten verknüpft war, fo 
hilft uns hier Hr. B. auf die leichtefte Weife aus al- 
ler Noth und Verlegenheit. Man braucht nur einen 
einzigen Buchflaben im ganzen Briefe zu ändern, 
ein Jota mit einem Sigma zu vertaufchen-— und alle 
Schwierigkeiten verlehwinden! Da es nämlich nicht 
recht gelingen will, die Abfallungszeit des Briefes in 
eine Periode und in Umftünde zu verletzen, welche 
das Schreiben Telber (1, 3) andeutet, fo Dellt unfer 
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Vf. übereinftimmend mit Schneckendurger (Beytrr. 
zur Einl. in’s N. T.), von welchem er indefs ganz 
unabhängig gewelen ift (f. Vorrede S. VIII ff.), die 
Conjectur auf, dafs Datt woosuelvar 1 Tim. 1, 3. 


‚xgosueivas zu fchreiben und der ganze Satz fo zn 


lelen fey :-xaĝós naperdheod oe, noosusivag dv Egé- 
go, — nopevóucvos Eis Maredoviav iva ragayyelins 
Tiol un Eregodidaskakeiv iw. e, A. Nun harmoniren 
nicht nur Veranlaffung, Zweck .und Inhalt auf's Voll- 
kommenfte, fondern der Brief fügt fich auch wie 
von felbt in die bekannte Lebensgefchichte des Ver- 
fallers.“ Der Zweck des Briefes it nämlich dann 
im Allgemeinen der, den Timotheus zu warnen, dafs 
er treu bleiben möchte in Wort und That. Was die 
gefchichtlichen Verhältniffe anlangt, fo war Timo- 
theus, als er den Brief empfing, nick in Ephelus, 
fondern in den Gemeinen Phrygiens und Galatiens, 
wo er nicht als &aioxosxos, fondern als edappeliorns 
wirkte. Nachdem Timoth. Ephefus verlalfen hatte 
(AG. 19, 22), traf ihn Paulus, der noch länger dort 
geblieben war (#gosueivas èv "E 1 Tim. 1, 3), fpäter 
noch in Macedonien (2 Kor. 1, 1), nahm ihn mit 
nach Achaja (Rom. 16, 21) und von da zurück nach 
Macedonien (AG. 20, 4). Ert in Aciq, d. i. Milet, 
verliefs er den Apoftel wieder, um fich zu den Ge- 
meinden Phrygiens u. f. w. zu begeben. Der Zeit- 
punct, wo deis gefchah, fällt in AG. 20, 16. — 
Entweder Patara (AG. 21. 1), oder Milet (20, 17) 
find die Orte, wo der Brief gefchrieben feyn könnte: 
dort während P. die Abfahrt eines Schiffes nach Sy- 
rien: hier während er die Ankunft der Aelteflen aus 
Ephefus erwartet, d. i. in den erften Tagen des April 
59. — Wir würden kein Ende finden, wollten wir 
hier wieder alle willkürlichen, aus der Luft gegriffe- 
nen Annahmen anführen und widerlegen. Wir be- 
fchränken uns daher nur auf die Argumente, welche 
beweifen follen, dafs Timoth., als er den Brief em- 
fing, nicht mm Ephefus könne gewefen feyn ($. 16). 
Es fällt hier zuvörderft auf, dafs die meilten Argu- 
mente aus 2 Tim. entnommen find. Es wird alfo 
vorausgefeizt, was aber eben erft zu beweifen war, 
dafs die Abfallung der beiden Briefe an Tim. fo 
ziemlich in eine und diefelbe Zeit falle. Nun heifst 
es „a) Akylas und Priskas (2 Tim. 4, 19) find viel- 
leicht nicht einmal diefelben Perfonen mit Akylas 
und Prifcilla Weil nun aber das bekannte chrilt- 
liche Ehepaar auch Röm. 16, 3 ’AxöAas und Ilgioxa 
genannt wird, fo belehrt uns eine Note, dafs hier 
IleioxıAAa genuin, und die Stelle aus 2 Tin. 4, 19 
corruinpirt fey. Doch it diefes Mal Hr. B. fo klug, 
anf dielen Einfall felbft nicht viel zu geben. Er fährt 
vielmehr fort: „Doch auch diels zugegeben, der 
Grufs an fie entfcheidet nicht für einen Aufenthalt 
des Tim. in Ephefus. Hatten fie in Folge der ih- 
nen in Ephefus drohenden Gefahren diefe Stadt ver- 
la{fen (vergl. 2 Kor. 1,8 f. AG. 19, 29 mit Röm. 16, 
3—5);. fo konnten fie unmöglich dahin zurückge- 
kehrt Teenz  Als-Gewährsmann wird bier Böhl, ci- 
tirt.. Da uns das angeführte Werk nicht zur Hand 
it, fo wiffen wir nicht, ob Bob! denfelben Grund 
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für diefe Meinung geltend gemacht hat; aber das 
wilfen wir, dafs der Grund von Hn. Böttger nichts 
befägt. Denn aus der Vergleichung der angeführ- 
ten Stellen folgt das Gegentheil von dem, was Hr. 
D. will. Oder follten denn etwa die Verdienfte des 
Aquila.und der Prifeilla, um deren willen fie den 
Dank des Apoftels und aller Gemeinden unter den 
Heiden verdienen, follte die Liebe derfelben, ver- 
möge deren De fich für das Leben des Apoftels felbft 
der Lebensgefahr ausfetzten, darin beftanden haben, 
dafs fie bey jenem Tumult in Ephefus aus der Stadt 
flohen? Hat nicht vielmehr das Lob, welches Pau- 
lus diefen Leuten fpendet, ert einen Sinn, wenn wir 
uns denken, dafs fie trotz den Gefahren, die fie in 
Ephefus bedrohen konnten, doch dort blieben, um 
die chrifiliche Sache zu fchützen, vorausgeletzt, dafs 
man überhaupt die Stelle in Röm. 16 auf den ephe- 
finifchen Tumult zu beziehen hat? Und dann auch 
zugegeben, das Ehepaar, wäre aus Ephefus entflo- 
hen, warum follte denn eine fpätere Rückkehr dahin 
fo gar unmöglich gewelen feyn? Unter £) heifst es: 
„Des Onefiphorus Ötakoveiv (1, 18; [foll heifsen 2 
Tim. 1, 18]) befagt noch nicht das Wohnen in Ephe- 
fus.“ Sehr richtig. „AG. 20, 33—35 fchliefst Letz- 
tes aus.“ Das [cheint uns völlig finnlos. Denn 1) Det 
an diefer Stelle Paulus nur, dafs er fich in Ephefus 
durch feiner Hände Arbeit felbft ernährt und keine 
Unterfiützung irgend einer Art verlangt habe (£xe- 
Yuunoa). Folgt daraus, dafs er auch keine erkal- 
fen hat? Und dann 2) fagt ja doch P. eben 2 Tim. 1, 
13 mit klaren Worten, dafs er von Onefiph. in Ephe- 
fus unterfiützt worden fey. Wie foll denn nur aus 
jener Stelle zu fchliefsen feyn, dafs Onefiph. nicht 
in Eph. gewohnt habe? Hr. B. fährt fort: „und 
2 Tim. 1.15 fcheint fogar anzudeuten, dafs Onefiph. 
nicht einmal ein Afianer war.“ Wollte man das 
sávres hier fo urgiren, fo würde folgen, dafs auch 
Tychikus und Trophimus keine Alianer gewelen 
(eyn können, da ja auch diefe von dem Apoftel nie 
abgefallen find. Weiterhin nimmt der Vf. Anftofs an 
êv Epico 2 Tim. 1, 18.“ Ein rao’ Öutiv würde hier 
richtig feyn, wäre Timotheus in Ephefus gewefen.“ 
Doch ift hier wieder Hr. B. fo billig, nicht viel Ge- 
wicht auf diefe Bemerkung zu legen, weil „ein ur- 
fprüngliches sag óuïv fpäter, moosuelvar èv "Fei. 
Zo gemäls, in das beftimmte èv "Eeieo umgeändert 
feyn könnte.“ Fürwahr, wäre diefer Einfall nicht fo 
unendlich fcharffinnig, man wäre verfucht, ihn ganz 
abgelchmackt zu nennen. Den Hauptbeweis „gegen 
Ephefus“ aber findet Hr. B. in 2 Tim. 3, 11. Er 
fchlielst: die Verfolgungen in Antiochia, Ikonium 
und Ly/ira, welche P. in diefer Stelle erwähnt, mülf- 
fen dem Zwecke des 2ten Br. Tim. gemäls kurz vor 
delen Ablallung erfolgt feyn. Nun ift von einer zu 
Ephefus erlittenen Verfolgung keine Rede. Folglich 
ift Timoth. nicht in Ephefus, (ondern in den Gegen- 
den um Antiochia, Ikonium und Lyfira zu denken, 
als er den Brief des Apofiels erhielt (vergl. S. 32). 
Diefer Schlufs ift jedoch fehr in Anfpruch zu neb- 
men. Eine in Ephelus erlittene Verfolgung erwähnt 
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der Apoftel in jener Stelle (2 Tim. 3, 11) ganz ein- 
fach aus dem Grunde nicht, weil er dafelbft keine 
erlitten hat. Die angebliche Verfolgung war ja nichts 
als ein unbedeutender Strafsentumult, wobey der 
Pöbel ein Paar Landsleute des Paulus infultirte, und 
wovon die meiften Tumultuanten nicht einmal die 
Urfache wufsten (AG. 19, 32). Dem Apoftel, felblt 
gefchah gar nichts zu Leide; ganz anders als in An- 
tiochia u. f. w. Aber man fieht eben oft den Wald 
vor Bäumen nicht. — Was nun die Conjectur an- 
langt, welche das Fundament der ganzen Unterfu- 
chung abgiebt, fo wollen wir zwar auf dem Gebiete 
der neuteftamentlichen Kritik die Conjectur nicht un- 
bedingt verwerfen; aber wir halten dafür, dafs fe 
nur da anzuwenden fey, wo 1) weder die [gewähn- 
liche Lesart, noch irgend eine Variante einen Sinn 
giebt, und 2) die Entltehung der gewöhnlichen, fal- 
[chen Lesart aus der vermutheten urfprünglichen fich 
auf die ungezwungenfte und natürlichfie Wale er- 
klären läfst. Keines von beiden trifft hier ein. Dar- 
um hat Schneckenburger vorfichtig genug feine Ver- 
muthung nur als eine „Anfrage“ gefellt. Hr. B. 
aber tappt gerade zu. Er f[ucht feine Conjectur da- 
durch plaufibel zu machen, dafs er mit einem Auf- 
wand von vieler Gelehrfamkeit nachweilet, wie in 
der zur Zeit Pauli fo weit verbreiteteten aramäifchen 
Schrift das dem griech. Sigma ent[prechende Sajın 
die Form I hatte. War daher der Schreiber unferes 
Briefes, deffen fich Paulus bediente, ein mit den 
Schriftzügen feiner Mutterfprache vertrauter Jude, 
fo war, da der in fremder Schrift nicht Geübte fo 
leicht die bekannten mit den erf hinzugelernten 
Schriftzügen derfelben Bedeutung verwechlelt, der 
Fehler fehr leicht, Datt eines Sigma ein Jota zu 
fchreiben. Wie viel Verkehrtes findet fich nicht in 
diefer Beweisführung zufammengehäuft? 1) Ift Hr. 
B. den Beweis fchuldig geblieben, dafs den Juden 
zur Zeit des Paulus die aramäifchen Schriftzüge ge- 
läufiger gewefen wären als die griechifchen. Zwar 
beruft fich der Vf. auf das Zeugnifs einiger griechi- 
fcher Schriftfteller, welche unter den Bewohnern des 
vorderen Afiens, von den nördlichflen aramäifchen 
Stämmen an, bis zu den Nabatäern in Arabien her- 
ab, nur die Zone yoduuara kennen. Allein er 
fcheint die betreffenden Stellen felbft nicht nachge- 
lefen zu haben, fondern beruft fich nur auf Kreufer s 
Vorfragen über Homeros u. A. Und dann gilt dag 
Zeugnils des Ktefias und Xenophon wenigftens nur 
für die Zeit um 400 v. Chr. Freylich weils auch 
der Vf. aus Kopp (Bilder und Schriften) die Analo- 
gieen anzuführen, dafs auf einer jüdifchen Münze ein 
völlig griechifches 4 in dem Worte 573 ftehet, und 
In einer palmyrenifchen Infchrift Ratt eines * ein alt- 
griechifches I zu lefen if. Alilein abgelehen davon, 
dafs diefes eigentlich gar keine Analogieen find, in- 
dem es doch etwas ganz Anderes it, wenn Datt he- 
bräifcher Schriftzüge griechifche geletzt werden, als 
wenn umgekehrt ftatt griechifcher hebräifche, fo hat 
der Vf. nicht bedacht, dafs er durch diefe Beyfpiele 
feine eigene Meinung widerlegt, weil diefelben be- 
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weilen, dafs den Juden die griechifche Schrift geläu- 
figer, war als die hebräifche. 2) Wie war es doch 
möglich, dafs ein Jude fatt des griech. E das dem 
I gleiche Zeichen für ı fetzte? Wels denn Hr. B. 
nicht, dafs das griech. & dem hebr. w, ©, oder auch 
x ent[pricht, und nicht dem 7, welches vielmehr 
conftant durch Z ausgedrückt wurde? — 3) Die 
Beyfpiele von Varianten, welche zeigen follen, dafs 
in den Handfchriften öfters eine Verwechlelung des 
Sigma und Jota vorkomme (S. 20), beweifen nichts. 
Denn diefe Varianten haben fämmtlich ihren Grund 
nicht in einem irrthümlichen Verfehen, fondern da- 
rin, dafs entweder Dat des Singulars der Pluralis 
gefetzt iĝ, wie Phil. 2, 4: Exaoros und — ot, Kol. 
l, 7: öidrovos und — ot, Offenb. 21, 3: 2aós und 
— oi, Matth. 8, 1: öxAos roks und Ciao zoAhoi; 
oder darin, dafs Datt des Adjectives mit der Copula 
die Verbalform fteht, wie Datt öuvaros — öbvaraı — 
oder — ei Dom, 14, 4; Offenb. 13, 4; oder endlich 
darin, dafs ein ganz anderes Wort als paffender be- 
funden wurde, wie öorıs und el tis Röm. 8, 34. In 
der That, der kritifche Tact, welchen hier Hr. B. 
bewiefen, it nicht eben grofs; und wenn wir auch 
allerdings fehr dankbar find für die Auffchlüffe über 
die ältefte Geftalt griechifcher Schriftzüge, welche 
wir aus brieflichen Mittheilungen von Böckh an den 
Vf. erhalten, fo mülfen wir doch aufrichtig bedauern, 
dafs diefer treffliche Gelehrte von dem Vf. ganz ver- 
ebens bemüht worden ift. Und was die exegetifche 
Verlieidienng feiner Conjectur betrifft, fo läfst fich 
doch nicht leugnen, dafs nach der vorgefchlagenen 
Lesart die Conftruction immer etwas Gezwungenes 
und Verfchränktes behält. 
In Bezug auf den zweyten Brief an Timotheus 
($. 24—38) hat fich Hr. B. unftreitig ein Verdienft 
dadurch erworben, dafs er gegen die gefchichtlichen 
Schwierigkeiten, die gewöhnlich wider ihn geltend 
emacht werden, gezeigt hat, wie gerade diefer Brief 
[ehr viele der AG. aufs Beftimmtefte entfprechende 


gefchichtliche Data zur Einreihung derfelben in die , 


AG. aufweile. Indeffen it bey vielen diefer Nach- 
weilungen eine grofse Künftlichkeit und Gezwungen- 
heit nicht zu verkennen, mit welcher die einzelnen 
Data des 2 Tim. mit Daten in der AG. combinirt 
werden, indem die Aehnlichkeit zwifchen denfelben 
häufig nur eine fehr entfernte it. Es kommt diefes 
daher, dals Hr. B. durchaus diefen Brief in die Ge- 
fangenfchaft des Apoftels Paulus zu Cäfarea, und 
nicht in die zu Rom, verfetzen will. Von den Feh- 
lern, zu welchen diefe Meinung noch aufserdem Ver- 
anlafung gegeben hat, wollen wir vorzugsweile zwey 
namhaft machen. — Zuerft hat fich nämlich Hr. 2. 
auf eine unglaubliche Weile an der Stelle 2. Tim. 4, 6, 
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um den „Todeszedanken‘,-der ihm nicht fo recht in 
feinen Kram palste, beranszudeuteln, verfündigt. Das 
Verb. ozevöouaı [ol nämlich dort in der claffifchen 
Bedeutung: einen Vertrag (mit Jemanden) fchliefsen — 
ftehen, und fich auf einen Vertrag beziehen, den Pau- 
lus mit den Chriften zur Sicherung des Friedens zwi- 
fchen. Juden- und Heiden-Chriften habe fchliefsen 
wollen. AvdAvoıs foll die Rückkehr (aus der Ge- 
fangenfchaft) bedeuten (Luk. 12, 36). Alfo: „Du 
aber fey nüchtern in Allen u. f. w.: dern (Grund 
zur Aulmunterung) ich bin fchon damit befchäftigt, 
die dir bekannten Verträge abzufchliefsen, — und 
die Zeit meiner Rückkehr nahet heran.“ Auch in 
der Stelle Phil. 1, 25, welche man hier zu verglei- 
chen pflegt, foll dCvaldeıv in dem angegebenen Sinn 
zu nehmen leyn: „ovvexcuaı Aë èk tõv Ada: gin Ze, 
čyov (einestheils) eis rò dvakücaı (i. e. napeivar rd- 
A zoos Duäs V. 26), xal (anderentheils) oi Xou- 
oto eivaı.“*, Miezu die weile Bemerkung: „avaAdeın 
heifst weder im Á., noch im N. T. mori“ Das wif- 
fen wir wohl; das Wort heifst allerdings überall: von 
einem Orte aufbrechen, abfcheiden. Aber Jedermann 
weils auch, dafs darum åvał. eben fo gut ein Eu- 
phemismus für flerben Teen kann, als unfer deutfches 
abfeheiden, Rinübergehen u. f. w. und das latein. de- 
cedere. Dals übrigens die gegebene Erklärung der 
genannten Stelle abfürd fey, bedarf für den Kundigen 
keines Beweiles. Den Vf. verweilen wir auf Mat- 
Thies (Comm.), bey welchem er das Richtige finden 
kann, — Für die angenommene Bedeutung von 
orevdouat beruft Dech Hr. B. auf Phil. 2, 17. Er 
meint, hätte diefes Wort irgend etwas mit dem Tode 
gemein, fo würde P., was doch ungereimt wäre, 
vorausietzen, dafs die Lefer alle über feinen Tod 
fich freuen würden (xaiow xal ovyyaiow aäcıy uiv). 
Keinesweges! Nicht fein Tod foll Gegenftand der 
Freude für feine Lefer feyn, fondern Zet oüx eis xe- 
vov Eögaue x. A. V. 16. Hierüber follen fie fich 
freuen auch trotz feinem Tode, vorausgefetzt, dafs 
er als Märtyrer fallen müfste. Hr. B. erklärt nun 
feibt, wo möglich noch abfurder, als bey der vori- 
gen Stelle, fo: „Schon wenn Ihr reu bleibt, feyd 
Ihr mir ein souge am Tage Chrifti. — Wenn es 
mir aber auch gelingt, die Heidenchriften, wie fie 
von mir gezeugt find, den Judenchriflen feierlich 
einzuverleiben, fo den alten Zwift über die Hin- 
länglichkeit des Glaubens der Heidenchriften zum 
Gottesreiche feierlich beyzulegen, die Gemeinfchaft 
aller Chriften durch Verträge zu fichern“, (&AX el 
xal on. èal t) Ivo. nal Asırovgy. cäc m du) — 
„Dann Freude über Freude.“ Vergl. wiederum 
Matthies. 
(Der Befchlufs folgt.im nächften Stücke.) 
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THEOLOGIE. 

Görrincen, b. De a Ru u 
trage zur hiflorifch kritifchen Min >; Be 
die Paulini Si GN von Heinrich Bottger. 
Vierte Abtheilung u. |. w- 

Fünfte Abtheilung: Die er er Pafloral- 
briefe ifl nicht die der Gnofliker des zweyten 
Jahrhunderts. Gegen" die fog. Pajloralöriefe 
des dp. Paul. von Baur u. L wW. d 

Nachträge, Verbeflerungen und Zufätze zur er- 
Jien bis fünften Abth. der Beyträge u. f- w 

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.), 


1. Bezug auf 2 Tim. 4, 6 möchten wir übrigens 
Hn. B. noch aufgeben, den Beweis zu führen, dafs 
das Verb. OsteVvöoHaL ganz abfalut — einen Vertrag 
(chliefsen — vorkomme. Es wird alfo mit den „To- 
desgedanken“ im 2 Tim. vor der Hand noch feine 
Richtigkeit haben. — Weiterhin hat natürlich Hr. B. 
noch gewaltigen Anflofs an dem Ze ‘Poun 1, 17 ge- 
nommen. Freylich giebt er zu verftehen, dafs gerade 
diefe Worte zeigen, wie P. in dem Augenblicke, als 
er [chrieb, nicht in Rom fich aufhalten konnte. Denn 
wie es nach Hu. B. fal/ch wäre, wenn ich z. B. 
an meinen Freund in Berlin fchreiben wollte: Was 
fagt man in Berlin (ftatt: bey Euch) zu Hn. Bötiger’s 
Werk? —: fo wäre es eben fo fallch: wenn mir mein 
Freund antworten wollte: In Berlin (Datt: hier) wol- 
len dergleichen Unterfuchungen nicht befonders viel 
gelten. Schriebe er mir alio wirklich fo, fo müfste 
ich annehmen, er halte fich in diefem Augenblicke 
anderswo, etwa in Potsdam, auf. Indellen würde 
doch immer aus dem Zu ‘Poun folgen, dafs P., als er 
fchrieb, fchon einmal in Rom gewefen Ten müfle; 
und das würde nicht zu der Gefangenichaft in Cäfa- 
rea immen. Wie ift alfo bier zu helfen? Wieder auf 
die allerleichtefie Weife — durch eine Conjectur. 
„Paulus fchrieb, gleichviel wo es war: yevöuevos èv © 
(fe. tóny) oder £v9a.“ Die fpätere Tradition, nach 
welcher diefer Brief in der römilchen Gefangen/chaft 
abgefalst wurde, war Urfache, dafs ein Abfchreiber 
dieles unbeflimmte Zu oa in das beflimmte èv ‘Poun 
umänderte, das fich nun in alle anderen Handfchrif- 


ten eingefchlichen hat. Man fieht, Mangel an Kühnheit 


in der Kritik it Hn. B. nicht zum Vorwurf zu ma- 
chen! Hr. B. führt aber noch einen anderen äufserft 
(fchlagenden Grund für feine Meinung an, hergenom- 
men aus den Worten: (Ovnaolypogos) onovdaLöregov 
ZCäengi ue, Kéi Elgev. „Sowohl im Gefängniffe 
(AG. 28, 20), als bey dem Gaftfreunde (V. 23), und 
ìn- feiner Miethwobnung ON. 30) war Paulus febr 
. J. 4. L. Zu 1839. Dritter Band. 


leicht zu finden. Welcher Widerfpruch in der Stelle 
für Rom! Onef. durfte ja nur bey den Freunden 
des Paulus fich nach ihm erkundigen! Allein 1) pafst 
diefer Grund nur bey der falfchen Anficht von B., 
als habe Paulus nach AG. 28 nur wenige Tage in 
Rom gefangen gefeflen; und 2) war ja eben das die 
Schwierigkeit für einen blutfremden Menfchen, in ei- 
ner Stadt wie Rom die Freunde des Apofiels aus- 
findig zu machen. Nun unterliegt aber die vorge- 
tragene Annahme noch einer anderen Schwierigkeit. 
Nach 2 Tim. 4, 20 hatte Paulus den Trophimus 
krank in Milet zurücklalfen mülfen. Wäre nun die- 
fer Brief in Cäfarea gefchrieben, fo wäre damit un- 
vereinbar AG. 21, 29, wo ausdrücklich gelagt ift, 
dafs unmittelbar vor Pauli Gefangennehmung Tro- 
phimus mit ihm in Jerufalem gefehen worden fey; 
Jedoch weits Hr. B. auch hier Rath zu fchaffen. Die 
Stelle 2 Tim. 4, 20 bezieht fich auf AG. 20, 4; und 
AG. 21, 29 ift ein Gloffem, zur Erklärung von V.28 
eingefchoben. Als folches verräth es fich hinläng- 
lich durch feine Ungereimtheit. Denn wie konnte 
man vernünftigerweile daraus, dafs Paulus mit Troph. 
auf der Strafse in der Stadt ging, 'fchliefsen, dafs 
er ihn in den Tempel geführt habe? Ganz recht! 
Aber eben delshalb follte man meinen, diefe Unge- 
reimtheit [fey eher den blind tobenden, verfolgungs- 
füchtigen Juden als einem chriftlicben Gloffator zu- 
zutrauen. Der Hauptgrund gegen die Echtheit die- 
fes V. it aber ein grammatilcher. „Luc. conftruirt 
durchweg vouigsıw feg. Acc. c. Inf.“ Es verfuche 
doch Hr. B., diefe Conftruction an der fragl:chen 
Stelle anzuwenden. “Ov Evöuıgov eis TO iegöv eisa- 
yayeiv rop Jlaükov. Wer hätte das verflanden? — 
Was unter $. 35 hierüber bemerkt wird, ift eben fe 
nichtig. Es it wunderbar: Mit Recht tadelt Hr. B. 
fpäter (Ste Abth.) Hn. Dr. Baur, dafs er feiner vor- 
gefalsten Anficht über die Paftoralbriefe zu Liebe 
nicht nur die Integrität der AG., [ondern auch die 
Echtheit vieler anderer Paulinifcher Briefe verdäch- 
tige. Macht es aber Hr. B: felbfi anders? Denn ob 
fich die Verdächtigung auf ganze Schriften, oder 
einzelne Stellen und Worte bezieht, das ift im Grunde 
ganz gleich. — Uebrigens ordnet Hr. B. fämmtliche 
Briefe aus der Gefangenfchaft (zu Caefarea) fo: 1) Br. 
Foi, Mitte Junis 59; 2) Br. 2 Tim., mit oder kurz 
nach dem vorigen; 3) Br. Col. 4) Br. Philem., beide 
zugleich abgefchickt; 5) Br. Phil., Mitte des Jahres 60. 
— Die Üoteriuchung fchliefst mit den Worten: „Wel- 
che Ueberzeugung nun aber diefe Folgen (der gefun- 
denen Refultate) in den Koryphäen der Theologie her- 
vorrufen, wie ihr Verfahren gegen das, von aller Unter- 
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flützung von Seiten der AG. durchaus entblöfste, èv 
‘Poun feya wird, — die Zukunft wird’s lehren.“ Rec. 
wagt es, ohne fich darum gerade für einen Propheten 
ausgeben zu wollen, hierüber fo viel zu fagen: „Die 
Koryphäen“ werden den Kopf fchütteln und fich [ehr 
darüber wundern, wie es doch noch immer Leute 
giebt, welche die bibl. Einleitungswiffenfchaft als ei- 
nen Tummelplatz anfehen, auf dem ihr Scharffinn in 
luftigen Einfällen und wunderlichen Combinationen fich 
recht nach Herzensluft ergeben könne, und welche 
nichts weiter zu than haben, als Dinge zu ergrübeln, 
über die wir nun einmal vermöge der geringen Anzahl 
und der eigenthümlichen Befchaffenheit der uns zu Ge- 
bote fiehenden Quellen nichts Zuverläffiges willen kön- 
nen und im Grunde — geftehen wir es nur! — auch 
nicht zu wilfen brauchen. Wir bedauern, dafs wir fo 
hart über die Leiftungen des Vfs. haben urtheilen müf- 
fen. Aber wenn man fiehet, wie nicht obne Prätenfion 

anze Gebäude auf einem Grunde anfgeführt werden, 
der durchaus faul und unhaltbar if, fo it wohl unerbitt- 
liche Strenge Pflicht der Kritik, damit, wo möglich, 
der Wilfenfchaft die Mühe erfpart werde, bey jedem 
Schritte, den fie vorwärts thun will, immer erft einen 
Haufen von Schutt hinwegräumen zu müllen. 


In der fünften Abtheilung feiner Schrift fucht 


Hr. B. die Anficht Baur’s, dafs die Pafloralbriefe 
in das zweyte chri@l, Jahrhundert gehörten, zu wi- 
derlegen. Er erzählt uns (Vorr. S: VI), wie es ihm 
eint an dem „freudenvollen Tage,“ an welchem den 
Braunfchweigern das Glück zu Theil wurde, den „Ko- 
ryphäen“ Wegfcheider in ihrer Mitte zu fehen, ge- 
Jungen fey, in dem „Augenblicke,“ den er zum Ge- 
fpräch mit dem „anerkannten Förderer des Lichts 


und der Wahrheit“ erhafchen konnte, das grofse,- 


eiftreiche, „wiewohl durch Nichts weiter begründete 
Urtheil« von demfelben zu erfragen» Baur ift in 
Zeien Pafloralbriefen zw weit gegangen. „Kräfti- 
gend hat es in mir fortgetönt. Er it zu weit ge- 
gangen“ u.f.w.. Rec. weils nicht, ob der „Koryphäe“ 
. feinem Anbeter für feinen Enthufiasmus grofsen Dank 
wiffen wird. Wir unferes Theils wurden aber durch 
diefe- über alle Mafsen abgefchmackte Introduction 
mit dem allerfchlimmftew. Vorurtheile gegen die fol- 
gende Unterfuchung erfüllt: Indeffen fanden wir uns 
allerdings in fofern getäufcht, als in deier Abth. Hr. 
B. wirklich ‘recht Dankenswerthes geleiftet hat. Frey- 
lich ift auch der Gegenftand der Unterfuchung bey 
Weitem belohnender als in den früheren Abtheilun- 
gen. Allein awch hier hat ihm oft das Hafchen nach 
Neuem und Abfonderlichem, ein unglücklicher Scharf- 
Ben und übertriebene Combinationslucht üble Strei- 
che gefpielt und ihn zu manchen Milsgriifen verlei- 
tet. — Die ganze Unterfuchnng ift in neun Abfchnitte 
eingetheilt. Nachdem der Vf. in dem erften Abfchn. 
(RS 1—6) einige von Baur nicht aufgenommene 
Zweifelsgründe de Wette’s ünd in dem zweyten Ab- 
fehnitte (S. T— 84) mehrere Nebenfachen, welche nach 
Baur einen nachapoflolifeben Urfprung ` der Briefe 
‚wahrfcheinlich machen, beleuchtet hat, kommt er im 
dritten (S. 35—83) auf die wichtige Unterluchung 
über „die kirchliche Verfaffung der apoftoliichen Zeit“ 
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zu fprechen. Hier findet fich denn manches Ver- 
kehrte und Falfche. Der Gebrauch des Ausdrucks 
veöpuros (L Tim. 3, 6) wird ($. 30) daher erklärt, 
dafs Paulus „gerade damals (als er diefen Brief fchrieb) 
mit dem Bilde des eneen vertraut“ gewelen fey 
(f. 1 Kor. 3, 6 ff. Röm. 6, 5; auch 11, 17 fẹ)" Aus dem 
Vorzug, welcher bey den.Juden den Aelteften (moeo- 
Börsgoı, np) eingeräumt wurde, folgert Hr. B., 
dafs auch die zu Jerulalem erwählten Diakonen (AG. 6) 
Aeltefte möchten gewefen Teen ($. 28); und ihre 
Siebenzahl leitet er von der: Bedeutung ab, welche 
diefe Zahl bey den Hebräern hatte, fo dafs fie vor- 
züglich ber Beamten -Collegien hervortrat. Sieben- 
zig Aeltefte des Mofes (4 Mof. il, 11 ff.); fiebenzig 
ynoauoi als äpxovres über ganz Galiläa, Geiben dixao- 
ral in jeder Stadt (Jof. B:.J. II, 20, 5). Weiterhin 
aber ($. 31) heifst’es: „Die heilige Hebdomas war 
für eine öÖtaxoria kagnueoırn die einzig paffende 
Zahl.“ Hier ift zweyerley vermifcht, was fich gegen- 
feitig auszufchliefsen- fcheint. Beftimmte die Rück- 
ficht auf die Heiligkeit der Hebdomas die Wahl der 
fieben Diakonen, fo that es ja nicht die Rückficht 
auf die ôiaxovia rasmuegivr und umgekehrt. Und 
doch konnte diefe Bemerkung den Vf. auf das Rich- 
tige leiten.. Nach des Bee, Dafürhalten hätte man 
fch nämlich allen Streit über die Sjebenzahl der Je- 
rufalemifchen Diakonen- [paren‘ können, wenn man 
nur auf den Ausdruck 7 ôraxovia ý Kadnnegun AG. 
6, 1 geachtet. hätte.. Es it namlich ganz und gar 
unnafürlich, dafs man bey der durch die Umftände 
nöthigen und’ dureh ein augenblickliches Bedürfnifs 
hervorgerufenen Wahl von Armenpflegern, welche zu 
den eigentlich kirchlichen Verhältnilfen nicht in der 
mindeften Beziehung ftanden, entweder an die Hei- 
ligkeit der Siebenzahl hätte denken oder auf die bey 
irgend welchen Beamten der jüdifchen Gemeinde ge- 
wöhnlichen Einrichtungen hätte Rückficht nebmen 
follen, zumal da es für Almofenpfleger an jeder jüdi- 
difchen Analogie fehlte.. (Denn die Gm der Syna- 
goge waren Bediente ganz anderer Art.) Sondern 
die Art jener Wahl mufste doch wohl aus den unmit- 
telbar gegenwärtigen Verhältniffen der erften Ge- 
meinde hervorgehen. Da nun eine Zagliche Armen- 
fpeifung (iarovia. kadnuegıvn) eingeführt war, fo 
war es natürlich, dafs man fieden Diakonen wählte, 
welche abwechfelnd die Woche hindurch, jeder einen 
Tag, die Aufficht bey der Armen/peifung zu führen 
hatten. Diefe Zahl der Diakonen wurde auch [pä- 
terhin auf Autorität der aäpoliolifchen Kirche und 


wegen abergläubiger Verehrung der Hebdomas in 


der Kirche beybehalten. — Ueber die Gemeinde- 
beamten der apoßlolifchen Zeit wird nun ($. 38) fol- 
gender Kanon feftgeletzt: ai „Omnis Epifcopus Pres- 
byter efl, non omnis Presbyter Epifcopus. 8) Om- 
nis Diaconus Epifcopus efl, omnis Epi- 
Ssopus Diaconus. Senfu firictiori uterque- di- 
Jiinguilur.. Darin -liegt: p) Omnis Diaconus’ Pres- 
byter efl. Und aus dem Ganzen folgt: 0) Iidem 
funt Presbyteri (xa? èŝoyýv), gui Epifcopi et Dia- 
coni. Kein Ordo tertius (Presbyterorum).“ Bier 
wird Jedermann auf den Beweis von der Behauptung 
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unter £) begierig feyn. Und allerdings ift derfelbe 
merkwürdig genug. 1) Wird Identität der urfprüng- 
lichen 7 jerulalemifchen Armenpfleger und der no:0- 
Düregot behauptet ($. 34), fo dafs beide auch gleiche 
Functionen gehabt hätten. Nun wollen wir einmal 
zugeben, dals die Diakonen aus der Zahl der Pres- 
byter, d. h. Ehrenälteften genommen wurden, — wie- 
wohl davon in der AG. nicht die Rede ift, und alfo 
die ganze Annahme als aus der Luft gegriffen er- 
fcheint: fo erhielten De doch jedenfalls eben eme 
ganz fpecielle amtliche Function, wie fie den Pres- 
bytern überhaupt nicht zukam. Es ift daher ganz 
falfch, wenn die Presbyter als Vertreter der 1216, 
den erwähnt werden, wie AG. 15, 2. Gë en 
zu beziehen und zu fagen: „an die 
fich die Sorge für das allgemeine aa RE 
nen nach Innen und Aufsen, d- 1- el ern von 
felbi an.“ ($. 40). 2) „Denen, weiche AG. 20, 28 
'änloxonoi heifsen, wird V. 33—35 das avrıkaufd- 
veodaL TO» dadevovvrov ans Herz gelegt. Es mül- 
fen alfo einige der Ettokonoı auch Armenpfleger, 
ÖLdkovot, gewefen feyn.“ ($.40). Welch’ ein Be 
Ip denn die jedem einzelnen Chriften, am meiften 
aber den kirchlichen Beamten zukommende Pflicht 
der Krankenpflege eins und daffelbe mit der Almo- 
fenpfiege, wie lie jenen erften jerufalemifchen Dia- 
konen übertragen war? Und wenn ein heutiger 
Bilchof der evangelifchen Kirche feine Pfarrer er- 
mahnte, fich der Kranken, Schwachen und Armen 
anzunehmen, würde daraus folgen, dafs einige unter 
diefen Pfarrherren Almofenpfleger wären, d. b. die 
amtliche Pflicht hätten, die Almofenbeyträge in der 
Gemeinde einzufammeln, die Rechnungen zu führen 
u.(.w.? Ferner: „Den Ehrenälteffen der Gemeinen, 
an welche Petrus fchrieb, war das öiawoveiv nicht 
unbekannt (1 Petr. 4, 11). Dennoch heilsen fie nur 
enıoronoövres (5, 2). Aber: fchrieb denn Petrus 
nur an die noeoßuregoı (vgl, 1, 1)? Und ift denn 
die Rede 4, 11 nicht an eine ganz andere Claffe von 
Gemeindegliedern gerichtet als 5, 22 '— 3). „In den 
Worten: ei tis Exıonoans Zoirero xà. Í Tim. 3, 1 
it auch das Amt der ördkovoı V.8 mit inbegriffen.“ 
Aber der Uebergang von den Zmıoxdzoıs zu den 

iakonen lautet ja V. 8 fo: Jianovousösadras 
xå. Alto gerade im Gegenthejl: in den Worten V.1 
Mt das Amt der Diakonen nicht mit inbegriilen.) 


„Aus AG. 20, 28 und 1 Tim. 3 erfieht man eben fo, 


dafs Titus, obgleich im Briefe an ihn nicht Ipeciell 
von òtaróvors die Rede ift, dennoch auch folche an- 
zultellen beauftragt war.“ (Rec. gellelit hier, dals 
er blind genug it, diefes nicht zu erfehen). „Sie 
find in dem Ausdrucke ó !xioxonos V.7 (all heifsen 
Tit. 1, 7) nicht weniger, als in dem sosoßursgoı 
V. 5 mit eingefchloffen.“ (Diefes war aber eben zu 
beweifen!) Veberhaupt ift nicht zu begreifen, wie 
man bey der ungeheueren Verichiedenheit in der 
Wortbedentung zw!lchen drioxosos und ôidrovos nur 
auf den Gedanken einer möglichen Identität beider 
Arten von kirchlichen Perfonen kommen kann. Je- 
ner it ein Auffeher, Vorfteher, ihm kommt das 


JULI 


alle die folgenden Species umfafst.* 
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soıueiveıw in der Gemeinde zu; diefer ift ein Auf-- 
wärter, Bedienter, welcher verpflichtet ift, die An- 
ordnungen des £riox. auszuführen, ihm alfo unter- 
geordnet ift. Nicht beffer find die Beweife für den 
Satz: Omnis Epifcopus Diaconus, dafs der Ausdruck 
Arokonig und ôidkovoş generell eben fo wie èriox. 
gebraucht werde. Am deutlichften”foll fch diefes 
aus Rom. 12, 7 ergeben, „wo das generelle Starovia 
Hier ift wieder 
das gerade Gegentheil wahr. Die Partikel vice zeigt 
ja doch wahrlich offenbar genug, dafs die dıakoria 
den übrigen genannten kirchlichen Verrichtungen zur 
Seite geletzt ift. Die Stelle 1 Kor. 16, 15 aber be- 
weifet gar nichts. Denn im Verhältnifs zur Gemein- 
de, die ihn anftellt und deren Beftes er zu beforgen 
hat, iĝ natürlich jeder kirchliche Beamte, felbft der 
Bifchof und Apoftel, ein Diener, öıdxovos. Und nun 
vollends öıdzovos Qeoŭ-2 Kor. 6, 4! Vgl. Eph. 4, 12. 
Kol. 4, 17; 2 Tim. 4, 5. Weiterhin traut man falt 
feinen Augen nicht, wenn man lieft: „1 Tim. 3, 23 
weilt. öuaxovrjoavres, gleichbedeutend mit rooiordue- 
vor V. 12, auch auf den Erioxonov ... mooiorauevor 
V..4f. zurück.“ So ilt denn hier gänzlich überfehen, 
was noch bey mootor. Debt als Gegenftand, worauf 
es fich bezieht; und ift daraus, dafs von dem £xior. 
wie vom özax. gefodert wird, er folle feinem Haus- 
welen gut vorftehen, eine Identität von beiden ge- 


_fchloffen! Es hätte wahrlich nicht folcher Unrichtig- 


keiten bedurft, um am Ende gegen Baur zu dem 
Refultat zu gelangen ($. 29), dafs von einer eigent- 
lichen Hierarchie in den P.Briefen noch keine Spur 
vorhanden fey, oder dafs, wenn man doch eine folche 
in den dort befchriebenen Gemeinde - Einrichtungen 
finden wollte, man diefelbe auch in den übrigen Pau- 
linifchen Briefen angedeutet finden müfste. — Wir 
würden ein Buch fchreiben mülfen, wollten wir Hn. B. 
durch feine ganze Unterfuchung mit unferen Bemer- 
kungen begleiten. Wir begnügen uns daher mit einer 
einfachen Inhaltsangabe der übrigen Abfchnitte. Je- 
doch find wir dem Vf. die Erklärung fchuldig, dafs die 
von uns genauer befprochene 'Partie fo ziemlich die 
fchwächfie in der ganzen Schriftift. In den übrigen Ab- 
fehnitten herrfcht bey Weitem mehr Befonnenheit im 
Urtheilen, und: Vielem können wir unbedingt beyftim- 
men. Dahin gehören vor Allem die Auseinanderletzung 
über das fogen. Wittweninftitut der älteften Kirche 
(§. 91— 58) und die Bemerkungen über die äufseren 
Zeugniffe für die Aechtheit unferer Briefe (§. 135—140). 
— Der vierte Abichn. „Die letzten Zeiten vor der Wie- 
derkehr des Meilias“ hat zum Zweck, zu zeigen, dafs 
die Vorltellungen über die letzten Dinge, welche fich in 
den Paft.-Briefen darlegen, keine anderen feyen, als die 
in den übrigen Paulinifchen Briefen. — Der fünfte Ab- 
fchnitt behandelt „noch einige Ausdrücke, auf welche 
Baur nicht viel Gewicht legt. — Am wichtigften ift 
unlireitig der fechfie Abfchnitt. „ITauptkriterien, durch 
welche B. die Gnoftiker des zweyten Jahrhunderts in 
den ‘Paftoralbrieien nachweifen will.“ Es wird hier 
theils aus dem allgemeinen Charakter, theils aus den fpe: 
ciellen Ziauptlehren der in den Paft.- Briefen gefchilder- 


ten Irriehrer, die Gch als kabbalifiifche Rabbiner dar- 
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Rellen, gezeigt, dals fie keineswegs-der Sphäre des apo- 
ftolifchen Zeitalters fremd find. — Der fiebente Abfchn. 
befpricht „die Verhältniffe, unter welchen nach B. diefe 
Briefe: entftanden feyn mögen.“ Die Bellimmung diefer 
Verhältniffe bey Baur gründet fich auf unhaltbare, 
zum Theil felbft fich widerfprechende Vorausfetzungen. 
Im achten Abfchn. wird das Gewicht der äufseren Zeug- 
nife „vertheidigt, und im neunten das „vorläufige Re- 
fultat über dielrrlehren der Paftoralbriefe“ angegeben. 
Es lautet: Die Irrlehrer der Paftoralbr. find ein Ver- 
wittlungsglied zwifchen den vorchrifilichen jüdifchen 
und den Gnoflikern des zweyten Jahrh. Dats ein fol- 
ches gefchichtlich wirklich vorhanden war, wird aus 
den eigenen Unterfuchungen Baur’s über die Gnofis 
dargethan. In diefer Unterfuchung ift die Gründlich- 
keit befonders erfreulich; und man wird nicht anders 
als im Allgemeinen beyfiimmen können, wenn fich auch 
im Einzelnen noch über Manches mit dem Vf. rechten 
lafen dürfte. Am Schluffe verheilst Hr. B., dafs er in 
der folgenden VI Abh. „die auf beflimmte Data fich 
flützende Totalanfchauung des ganzen Kreifes der 
hkiflorifehen Verhältniffe, in welche man fich tür diefe 
Briefe hineinzuflellen hat, in Beziehung auf ihre Irr- 
lehrer, nach Kräften bis zur Evidenz,“ geben werde. 
— la dem Supplementhefte zu diefen fünf erftien Ab- 
theilungen feiner Beyträge u.f. w. giebt Hr. B. A. Be- 
richtigungen und Nachträge zu den Citaten und An- 
merkungen und B. Zulätze, welche theils eine nähere 
Begründung der aufgefteilten Behauptungen, theils eine 
Rechtfertigung derfeiben mit Rückficht auf andere dem 
Vf. mittlerweile bekannt gewordene Schriften über die- 
fen Gegenftand enthalten, und welche ein vortheilhaftes 
Zeugnils von feinem unermüdlichen nachbeffernden 
Fleilse ablegen. — Will Hr. Böttger Ichliefslich noch 
einen guten.Rath von:uns annehmen, fo bitten wir ihn 
um dreyerley: 1) Für leinen höchft achtungswertben 
gelehrten Fleifs und Eifer fich cher ein Feld zur Bear. 
beitung zu wählen, wie etwa in der V Abth., auf wel- 
chem fch wirklich etwas für die Wilfenfchaft Erkleck- 
liches leiften läfst, und man nicht blofs auf reine Hypo- 
thefen und Wahrfcheinlichkeitsgründe angewielen ift; 
Sot dem Scharffinn auch ein gehöriges Mals von 
Befonnenheit und Unbefangenheit in exegetilchen Un- 
terfuchungen zu vereinigen, damit die „Evidenz“ der 
Ergebnilfe auch eine objective werden könne; und.end- 
lich 3) fch einer gefälligeren Darfiellungsweile zu be- 
tleilsigen. Die aphorifiilche Schreibart des Vfs. ift oft 
fehr dunkel und erlchwert das Verftändnifs aufseror- 
dentlich. Auch in der V Abt, trägt das fehr häufig wie- 
derkehrende „u. I. w.“ nicht gerade zur Deutlichkeit 
bey. Die Formel „was weils ich's,“ die fich nicht felten 
findet, fchickt fich nicht in ernfler willenfchaftlicher 
Sprache, und Redensarten, wie „einem den Garaus ma- 
eien, foilten doch wohl auch nicht einmal in Inhalts- 
anzeigen (S. XI) vorkommen. Wird Hr. B. fich biernach 
achten, fo zweifeln wir nicht, dafs die von ihm ooch zu 
erwartenden Früchte feiner Studien in vollem Malse 
die Anerkennung finden werden, die feinen bisherigen 
Leitungen wohl nur in fehr bedingter Weife zu Theil 
werden kann. Evo. 


JULI 


1839. 16 
ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


SANGERHAUSEN, b. Dittmar: Chriflliches Predigt- 
buch auf alle Song- und Fefi- Tage des Jah- 
res, für Familien und Kirchen, von M. Gottlob 
Eufebius Fifcher, Pfarrer u. Superint. in Ranger. 
haufen. Zweyter Band. 1838. 192 S.8. (16 gr.) 


Wir haben bereits, -bey Beurtheilung des er 
Bandes diefer Predigten A A. L. Z. 1836. No. Ya 
unfer Urtheil über diefelben-abgereben, und können 
uns daher hier kürzer falfen, indem wir nur auf ei- 
nige Einzelheiten aufmerkfam machen wollen. — Ein 

lücklicher Gedanke war es, am Trinitatisfefte, nach 
Joh. 17, 3 über den chriftlichen Glauben zu predi- 
gen. If auch das Thema etwas weit gefalst, fo ver- 
ltand es der VI. dach, das Nothwendige zuflammenzu- 
drängen. — : Wenn es S. 25 heifst: „auf den alten 
Stamm wurden die Heiden als wilde Zweige einge- 
pfropft, wie ‚Paulus im Briefe an die Römer fagt,“ 
fo könnte diels leicht zu dem Mitsverfändniffe An- 
lafs geben, als ‘feyen :diels die Worte des Apofiels 
felbit, obgleich nicht zu leugnen ift, dafs er, dem 
Sinne nach, diefe Bemerkung gemacht hat, fowie auch 
Röm. 11, 22 u. 23 von Einpfropfen die Rede ift. — 
Ueber Jef. 28,'29 (pricht Hr. F, über „die wunderba- 
ren Führungen Gottes,“ und verbindet damit recht ge- 
fehickt das bekannte Lied: .„Fürwahr, du bif, © Gott, 
verbergen! o, Le, fo:dals diefe Predigt eine Lieder- 
homilie genannt werden kann. Wir halten diefe Pre- 
digtweife für (ehr fegensreich, indem dadurch, dafs die 
Gemeinde das einzuwebende Lied fingt, und daffelbe 
in der Predigt wieder anwenden und theilweile erläu- 
tern hört, der Gottesdienft mehr aus Einem Guffe be- 
fteht. — Ueber Pred. Sal. 7, 14, 15 wird das Thema 


beiprodhen: „inwiefern es walır fey, dals wir unfer 


Schicklal nicht ändern können.“ Der Stellung des The- 
ma nach, muls man vermuthen, der Vf. wolle be- 
wellen, dafs der Menfch fein Schickfal nicht ändern 
könne; aber gerade das Gegentheil wird bewielen, 
dafs nämlich der Menfch wohl fein Schickfal ändern 
könne. — S. 146 finden wir das Thema: „Frommes 
Verhalten bey «traurigen Ausfichten in die Zukunft.“ 
Difponirt wird: Wir müffen 1) vor allen Dingen prü- 
fen, ob wir hinreichenden Grund zu Befürchtungen ha- 
ben; 2) woher es komme, dafs wir uns von der Zukunft 
nicht Gutes verfprechen können u. í. w. Dicle beiden 
eren Theile konnten [ehr gut in einem abgehandelt ` 
werden. Nicht ganz [prachrichtig ift es, wenn es S.128 
heifst: „Diefer Glaube ift es, was (Ratt: welchen) wir 
allen Stürmen entgegenfetzen können.“ 

Gewundert haben wir uns, dafs Hr. F. bey der Wahl 
feiner freyen Texte, fich gar keinen Plan gemacht zu 
haben fcheint; die Texte oder auch die Themata (tehen 
in gar keiner gegenfeitigen Verbindung. Interellanter 
wäre es für den Lefer und Hörer, wenn ein Plan zu 
Grunde gelegt und ausgeführt und die gefammte Glau- 
bens- und Sitten-Lehre, nach einer gewillen Ordnung be- 
fprochen worden wäre. Bey feiner bekannten Bibel- 
kenntnifs konnte der Vf. deis gewifs leicht ausführen. 
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FRANKFURT, b. Kettenbeil: Handbuch der EEE 

lichen Unterfuchungskunde. Von Dr. ii eg Ea. 
Hugo Franz von Jagemann, grolas XXVII 
difchem Amtmann in Heidelberg. z 


und 772 S. gr. 8. (8 Thir.) 


Das Strafrecht it in neuefter Zeit mit grolsem 
Fleifse angebaut worden. Die Codification hat fich, 
befonders in Deutfehland, zunächft ihm zuwendet, 
und gleichen Schritt mit ihr hat die Wilfenfchaft ein- 
ehalten: Der Strafprocefs bietet nicht die gleiche 
Erfcheinung dar. Er fteht in Verbindung mit Le- 
bensfragen, welche man auf die eine oder die andere 
Art zu beantworten fcheut, und die als ein Knoten 
erfcheinen, den man mit dem Schwerte der Gefetz- 
ebung zu durchhauen Bedenken trägt. In diefem 
Gebiete des Procefsreckts hat die Wiffenfchaft die 
zögernde Codification in Deutfchland weit hinter fich 
gelaffen. 

Betrachtet man die neueren wilfenfchaftlichen Ar- 
beiten auf dem Gebiete des Criminalprocefsrechtes, 
und fieht man ab von ihren Leiftungen, in fofern fie 
für die Gefetzgebung berechnet find, fo zeigen fich 
zwey Gruppen. Die eine Gruppe bilden die Schrif- 
ten und Werke, welche das gefamte Strafprocels- 
recht in gröfserer oder geringerer Ausführlichkeit 
umfalfen. Als die zweyte gegenüberftehende Gruppe 
er(cheint die reiche Zahl von Abhandlungen, welche 
mit einzelnen Materien des Strafverfahrens fich be- 
(chäftigen, und entweder als befondere Schriften, 
oder als Beyträge zu Zeitfchriften, befonders zu dem 
inbaltsreichen Archive des Criminalrechts, vor das 
Publicum treten. Diefen beiden Gruppen fehlt ein 
verbindendes Mittelglied. Unfere neuere und neuelte 
Literatur ift, mit fatt einziger Ausnahme der Lehre 
von der Vertheidigung, fehr arm an Werken, welche 
grülsere Theile des Strafprocelfes zum Stoffe genom- 
men und ausgebaut haben. Um fo verdienftlicher 
find daher Beftrebungen, welche dazu beytragen wol- 
‚fen, diefe grofse Lücke auszufüllen, und das Ganze 
auf gleiche Höhe zu bringen. Diefen Beftrebungen 
gehört dieles Handbuch der gerichtlichen Unterfu- 
chungskunde an, fo dafs es nicht nur in feinem in- 
neren Gehalte, fondern auch dadurch, dafs es zur 
Nacheiferung und zum Betreten des gezeigten We- 
ges anreizt, fich ein grofses Verdienft erworben hat. 

Der Vf. hat fich bereits durch frühere ke $ 
eriminaliftifche Arbeiten, durch feine Schrift: die 

J. A. L. Z. 1839. Dritter Band. | 


Oefjentlichkeit des Strafverfahrens, Heidelberg, 1835, 
durch Beyträge zum Archive. des ‚Criminalrechts und 
zu den Annalen der deutfchen und ausländifchen Cri- 
minalrechtspflege u.f.w. bewährt, und uns durch ein 
grölseres Erzeugnifs in dem vor uns liegenden Hand- 
buch auf das Angenehmite überrafcht. 

Ein „einleitendes Vorwort“ macht <uns mit dem 
Charakter diefes anfprechenden Werkes ‘und den 
Ideen, welche den Vf. bey deffen Abfallung leiteten, 
bekannt. Es heifst darin: „Man wird es immer für 
etwas Gewagtes anlehen, einen einzelnen, vom Baume 
der Wiffenfchaft losgeriflenen Zweig felbfifländig an- 

flanzen und grofs ziehen zu wollen. Denn während 
jedem Theil eines lebensfrifchen Ganzen ‚feine Nah- 
rung und Förderung aus dem Mutterftamme gefichert 
it, mufs er fich nun, in Folge der Ifolirung, mit 
eigenen Kräften zu erhalten, und durch alle Schick- 
fale einer Individualität emporzuarbeiten fuchen. 
Nichts Geringeres ift es, — ich kann mir es nicht 
verhehlen — den Verfuch einer gerichtlichen Unter- 


‚fuchungskunde in der hier beablichtigten Weife, näm- 


lich als abgefchloffenes, von der Theorie des Straf- 
procelles nicht unbedingt abhängiges, auf eigenen 
Grundfäizen errichtetes Lehrgebäude, zu unterneh- 
men. Wenn nicht alle Anderen, die Interelle an der 
Sache haben, mich freundlich unterftützen, und, theils 
durch Berichtigung, theils durch Erweiterung des 
von mir Gegebtnen, ein dauerndes Fundament be- 
gründen helfen, fo wird meine wohlmeinende Stimme 
wahrfcheinlich verhallen, und diefs Buch blofs als 
eine Curiofität aufbewahrt werden; finde ich aber, 
wie ich hoffen zu dürfen glaube, einigen Anklang 
bey den vielen Trefflichen des Faches, welche Deutlich- 
land ftolz Leen darf zu befitzen, fo gebe ich mich 
der beglückenden Hoffnung hin, dafs diefer Verfuch 
als ein nicht ganz gleichgültiger Beytrag zur Crimi- 
nalrechtswiflenfchaft betrachtet werden wird. Nicht 


GER deutfchen Strafproceffes werde ich zu recht- 
ertigen haben. Gerichtliche Unterfuchungskunde foll, 
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enleitig ergänzen und erläutern, kann in diefem 
Fache etwas Gedeihliches geleifiet werden. Unver- 
kennbar ift es demnach, dafs zur Unterfuchungskunde 
etwas Mehr als Bücherftudium und Gelehrfamkeit ge- 
hört, nämlich ein praktifcher Blick, Menfchenkennt- 
nifs, Auffaffungstalent; aber daraus wird man nicht 
folgern wollen, dafs eine doctrinelle Anleitung un- 
möglich, oder wenigftens überflüffg fey, indem fie 
demjenigen, welchem der Beruf nicht angeboren, die 
nöthigen Eigenfchaften nicht verleihen könne. Wenn 
auch zur Inquifition vorzugsweife Anlagen gehören, 
fo wird fie doch überall Stückwerk bleiben, wo es 
an den wilfenfchaftlichen Elementen fehlt. Gerade 
für folche Gegenftände der menfchlichen Erkenntnifs, 
zu deren Anfchauung man auf dem Boden der Praxis 
gelangt, möchte eine Vereinigung über die wefent- 
lichen Grundfätze noch .weit erfoderlicher feyn, als 
in rein abftracten Dingen: denn das Wohl und Weh 
der Staatsbürger wird ja unmittelbar davon berührt. 
Wer vermag zu leugnen, dafs ein umfichtiges, regel- 
rechtes Strafverfahren den gröfsten Nutzen Diet, 
und Willkürlichkeit deffelben, wenn De auch nicht 
von Leidenfchaft und Arglift ausgeht, das Glück Vie- 
ler zertrümmern kann?“ 

Schon vor mehr als zwanzig Jahren Trach fich 
ein Amtsvorgänger des Vfs., der gleichfalls ausge- 
zeichnete Unterfuchungsrichter, Stadtdirector Pfijfter 
in Heidelberg, dahin aus: „Wer den Gang und den 
Umfang des Verfahrens in peinlichen Unterfuchungs- 
fachen auch nur einigermafsen im Allgemeinen kennt, 
und weils, welche Refultate von jeder peinlichen Un- 
terfuchung das Publicum erwärtigt, welehe der In- 
culpat und fein Defenfor wünfcht, und welche der 
urtheilende Richter fodert, der weifs auch, dafs die 
für das Verfahren in peinlichen Unterfuchungsfachen 


beftehenden Vorfchriften und Rechtsregeln zwar wohl 


dazu dienen, den Unterfuchungsrichter die Formen 
und Normen, nach welchen er feine Proceduren äu- 
fserlich modeln mülfe, genau kennen zu lehren, dafs 
fie aber bey Weitem nicht hinreichen, ihm zugleich 
auch die Manipulation vorzuzeichnen, welche zu Lei- 
tung des inneren Triebwerks der Unterfuchung erfo- 
derlich ift, das heifst, die Art und Weife, auf welche 
die Unterfuchung in jedem einzelnen Falle begonnen, 
und in jedem ihrer einzelnen Momente durch alle fich 
ergebende Modificationen und Nuancen durchgeführt 
werden mülfe.“ Aus diefen Betrachtungen ging das 
Pfifler’(che Werk: „Merkwüärdige Criminalfalle mit 
befonderer Rückficht auf die Unterfuchungsführung“, 
hervor. Sowie daffelbe ein cafuiltifches und fo nur 
rhapfodifches ift, fo haben wir in dem von Jagemann- 
fchen Handbuch ein umfaflendes dogmatilches Werk 
ewonnen. Hinfichtlich des Zwecks deffelben hat uns 
der Vf. in Folgendem belehrt: „Ueber die Abfallung 
juriftifcher Schriftfätze und Vorträge werden auf al- 
len Univerfitäten Collegien gelefen; man wird fich 


aber vergebens nach einer Gelegenheit umfehen, die 


Kunft der Unterfuchungsführung Tyfiematifch zu er- 
lernen. Wären alle Inquirenten, oder doch wenig- 
ftens die Mehrzahl, von der Würde ihres Berufes fo 


fehr durchdrungen, dafs fie als Mufler des Fleifses 
und der Gefchicklichkeit gelten könnten, fo wäre al- 
lerdings die Schule der Praxis für die befte zu hal- 
ten: aber man braucht nur einen Blick in die ge- 
wöhnlichen Amtsftuben zu werfen, um fich zu über- 
zeugen, dafs das hier grofsentheils zur Herrfchaft 
gekommene, rein mechanifche Treiben nicht genü- 
gen kann, um Zöglinge heranzubilden, die ihre Lehr- 
meifter nicht blofs erreichen, fondern, wie es die 
fortfchreitende Wilfenfchaft erfodert, theilweife auch 
übertreffen. Das vorliegende Buch ift darauf berech- 
net, dafs es nicht botz den Rechtscandidaten, die- 
wirklich in die Praxis eintreten, zum Leitfaden, fon- 
dern auch dem Studirenden zur Vorbereitung eini- 
germafsen dienen könne.“ Hinfichilich der „Ein- 
theilung und Behandlung des Stoffes“ hat fich der 
Vf. dahin ausgefprochen: „Die drey Hauptparticen, 
Vorunterfuchung, Specialunterfuchung und Acten- 
fchlufs, find die natürliche Grundlage eines Syftems 
der Inquifition. Die Vorunterfuchung bildet das erfie 
Buch, und als Uebergang zum dritten, welches die 
Grundfätze des Criminalverhörs enthält, habe ich die 
Lehre vom Unterfuchungsarrefte im zweyten Buche 
eingelchoben, indem diefer eben fowoll im Inftru- 
ctions-, als im Haapt- Verfahren vorkommen kann. 
Dem vierten Buche über den Actenfchlufs glaubte 
ich auch eine Abtheilung über Form und Bildung 
der Criminalacten beygeben zu müffen. Die Ord- 
nung ift alfo im Weientlichen eine chronologifche, 
welche auch wohl bey: einem, zunächft, für Praktiker 
beftimmten, Werke die zweckmälsigfie [eyn dürfte, 
weil man im Falle der Anwendung immer fehritt- 
weile damit weiter gehen kann. Winke und Rath- 
fchläge, welche mir hinfichtlich des perfönlichen Ver- 
haltens des Uhnterfuchungsrichters nothwendig [chie- 
nen, habe-ich überall denjenigen Abfchnitien voraus- 
gefchickt oder einverleibt, wo fie vorzugsweife zu 
berückfichtigen feyn möchten, und ich unterliefs es 
defshalb auch, nach beftehendem Gebrauche einen 
allgemeinen Theil, der alle diefe Bemerkungen zu- 
fammenfalst, an die Spitze zu Dellen, Mir felbft kam 
es bey manchen Büchern unbequem vor, dafs man 
Alles, was nicht pofitive Rechtsbeftimmung ift, im- 
mer wieder in der Einleitung fuchen mufs. Uebri- 
gens läfst fich auch hier, nach der oben erläuterten 
Natur des Gegenftandes, eine fo firenge Trennung 
des philofophilchen und dogmatifchen Theiles, wie 
bey anderen Difciplinen, gar nicht ausführen. Sollte 
ich übrigens in diefer Beziehung irren, lo würde mir 
eine gründliche Belehrung fehr willkommen feya. 
Aeltere, vielerfahrene Criminalbeamte werden viel- 
leicht das Buch zu weitläuftig finden, weil (o Man- 
ches darin enthalten it, was fich beynahe täglich im 
Inquifitionsbüreau wiederholt, und zu den Schwierig- 
keiten kaum gerechnet werden darf. Aber gewils 
wird meine Einwendung, dafs nach lang jähriger Praxis 
gewilfe Gelchäfte fo geläufig werden, dals man fich 
nicht mehr erinnert, wie. viele Mühe es koltete, fich 
von Anfang hineinzuarbeiten, und dafs eine Anleitung 
für Inquirenten fo umfaffend feya muls, dafs man, 
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auch ohne einen Blick in die Amtsflube gethan zu 
' haben, einen deutlichen Begriff von der ganzen Auf- 
gabe erhalten kann, .nicht ganz gewichtlos gefunden 
werden. Ueber Alles, was ich aus der Praxis und 
plyehologifchen Beobachtungen abftrahiren mufste, 
verbreitete ich mich fo ausführlich, wie es in einem 
Handbuche verlangt werden kann: denn es fehlt in 
diefen Theilen meiftens ganz an Vorarbeiten, wenn 
man nicht Wengermann’s Anleitung zum Inquiriren 
(Frankfurt und- Leipzig 1796) hieher zählen will, 
welche ich, wegen des Mangels an aller feineren Be- 
urtheilung und einfeitigen Abzielens auf das leidige 
Folterfyfiem, nicht ein einziges Mal zu benutzen mich 
entfchliefsen konnte. So oft ich hingegen eine Lehre 
berühren mufste, die in der Theorie des Criminal- 
procefles fchon genügend erörtert it, befchrankte 
ich mich auf wenige Sätze, und erlaubte mir, auf 
die Meilfterwerke von Mittermaier, Stübel, Tittmann, 
Jenull, Bauer, Abbeg, Müller u. A. hinzuweifen.* 
Aufserdem bemerkt der Vf. zur Verftändigung 
noch Folgendes: „Ein Vorzug, der jedoch nicht mir, 
fondern den äufseren Verhältniffen, in denen ich fieke 
zuzufchreiben il, möchte der feyn, dafs diefs Werk 
unmittelbar aus dem Gefchäftsleben. aus täglicher 
Erfahrung, und befländiger Vergleichung der theo- 
relilchen Anfichten mit den Erfeheinungen der Wirk- 
iichkeit, hervorgegangen ift, fo dafs wohl kein Satz 
darin vorkommt, der nicht erf die Probe der prak- 
tifchen Anwendung beftanden hätte. Diefer Umftand 
ut aber auch Urfache vieler neuer, zum Theil in die 
Wilfenfehaft noch nicht eingelührter Behauptungen, 
wodurch ohne Zweifel manche Streitfrage angeregt 
werden wird. In diefer Beziehung war mein Stand- 
punct etwas fchwierig. Ich mufste entweder manche 
Lehre in herkömmlicher, wiewohl in der Ausübung 
als unrichtig oder unzulänglich erkannten, Weile wie- 
dergeben, um nirgends anzufio/sen, oder mich ent- 
(chliefsen, im Wider[pruche mit oft febr hochgefchätz- 
ten, mr weit überlegenen Männern eine Meinung 
vorzutragen, die ich dem Bedürfnille eines wohlge- 
ordneten Rechtsganges angemeflener fand. Es ge- 
hören dazu namentlich die Lehren von der Verhaf- 
tung, von der Hausfuchung, vom Zeugenverhöre, von 
den Criminalfragen und vom Actenfchluffe. Ich 
glaube nicht zu irren, wenn ich die Billigung des 
lachkundigen Publicuns dafür erwarte, dafs ich den 
letzten diefer beiden Wege einfchlug. Es beruht 
ohnedie 
durchgreifenden pofitiven Beftimmungen, das Meifte 
ZA Lë Uebereinkunft gründlicher Forfcher und wohl- 
SC dei Männer: es mag alfo auch hier, wo fich 
zum eriten Male ein Praktiker über den ganzen Um- 
fang der Kechte und Pflichten eines Unterfuchungs- 
richters vernehmen Jäfst, dem Zwecke der Wahrheit 
am beften gedient feyn, wenn diefelben ohne Scheu 
und Rücklicht Io dargefiellt werden, wie fie ihm mit 
den Bedingungen eines befriedigenden Erfolges des 
Inquifitionsgelchältes im Einklange zu Bechen fchei- 
nen; und von dieler Maxime ausgehend, wird es auch 
wohl der Verficherung nicht bedürfen, dafs Gering- 
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fs im Criminalproceffe, bey dem Mangel an 
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fchätzung der Lehrmeinungen Anderer, oder anmafs- 
liches Befferwilfen nirgends an den entftandenen Di- 
vergenzen den geringften Antheil hat. Ich. weifs übri- 
gens ficher, dafs in vielen Stücken die Praxis fchon 
längft Grundfätze befolgte, welche von den, in allen 
Lehrbüchern traditionell gewordenen, entfchieden ab- 
weichen; es mag bisher nur manchen Beamten, die 
zur [yltematifchen Entwickelung fähiger gewefen wä- 
ren, als ieh, an Schreibluft und Mutse gefehlt haben, 
da es in der That oft viele Ueberwindung. koftet, 
mitten unter den unaufhörlichen Störungen, welche 
das Criminalwefen, mit fehmerzvollen Wahrnehmun- 
gen und bitteren Kränkungen reichlich untermifcht, 
täglich reproducirt, eine wilfenfchaftliche Arbeit zu 
unternehmen und zu vollenden.“ . 
Hieraus geht hervor, dafs diefes einem Abfehnitte 
des Strafverfahrens gewidmete Werk nichts weniger 
it, als gleichfam nur ein Band eines Handbuchs des 
Strafverfahrens in der bisherigen Behandlungsweile, 
der durch eine Art von Doppeltitel nach Selbfiftän- 
digkeit hafcht, um fie äufserlich zu gewinnen. Es 
hat fich eine innere Selbfiftändigkeit. vindicirt, und 
durch Aufnahme befonderer Elemente Herz und ei- 
genen Blutumlauf gewonnen. Darum ift auch der 
Ausdruck: „Unterfuchungskunde“ eben fo bezeich- 
nend, als z. B. der im vorigen Jahrhundert zur Herr- 
fchaft gelangte Ausdruck : „„Staatsarzneykunde“, un- 
ter dem man ein felbfiftändiges Gebiet der Medicin 
erkennt. 
Am Schluffe des Vorworts giebt der Vf. das Ver- 
[prechen zu erkennen, feinem Handbuche, worin er 
„vorerft eine Theorie der Unterfuchungskunde rein 
hinftellen wollte“, daher er „nur zu den Hauptpuneten 
Beyfpiele angeführt habe“, und auch diefe in gedräng- 
ter Kürze, einen zweyten Theil beyzufügen, „wel- 
cher zu jedem Abfchnitt actenmälsige Beyfpiele und 
Formulare liefern foll.“ Es wäre fehr zu wünfchen, 
wenn er baldigft dazu Hand anlegte, und durch diefes 
Erzeugnis das Publicum in den Stand fetzte, das 
Ganze noch befer zu würdigen. Bis dahin fey es 
geftattet, Einzelnes, was befonders in die Augen fal- 
len dürfte, zu betrachten, und zum Gegenftande von 
Bemerkungen zu machen. . á 
Das erfle Büch befchäftigt ch mit den „ Grund- 
Sätzen der Vorunterfuchung“ ($. 1—171), und zer- 
fällt in drey Abtheilungen. — Die erfle Abtheilung 
($. 1—43) handelt von dem Beginn der Unterfu- 
chung und der Aufnahme des T’hatbeflandes, und 
zwar in den §§. 23—39 von dem richterlichen Au- 
genfchein und der Berathung mit Sachverfländigen. 
in den $$. 24—27 wird gehandelt von der Infpection 
der Leichen, von den Vorfichtsmafsregeln bis zur 
Section, von der Oberaufficht bey derfelben, und von 
der Oefinung der drey Haupthöhlen. In einer Note 
zu §. 16 Get der Vf.: „Von den Lehrbüchern der 
gerichtlichen Medicin find zum Gebrauche den Juri- 
ften befonders zu empfehlen jene von Henke, Mende 
und Metzger, auf welche auch in diefem ‚Buche hin- 
SECH Wird.“ Hiegegen ift zu bemerken, 1) deis 
ie Schrift von Metzger, deren letzte Auflage im 
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Jahr 1820 erfchien, bey den ralchen Fortfchritten 
der gerichtlichen Arzneykunde [chon etwas veraltet 
it, während das Henke’fche Lehrbuch bey feinen in 
kurzen Zwifchenräumen fich folgenden und verbelfer- 
ten neuen Auflagen fich beftändig auf der Höhe der 
Gegenwart erhält; 2) dafs das Mende’fche Handbuch 
der gerichtlichen Medicin, ungeachtet [einer Vorzüg- 
lichkeit in feinen erfchienenen 6 Bänden, von denen 
der letzte im Jahr 1832 herauskam, ein Fragment 
und fo ungenügend ift, da der Verfaffer ftarb, ehe 
er das Werk zu Ende führen konnte, und der Ver- 
leger fich nicht entfchlofs, es durch fremde Hand 
vollenden zu lafen; 3) dafs auch die Schriften 
über die fogenannte gerichtliche Medicin anzuführen 
und zu benutzen gewefen wären, welche mit oder 
gar vorzugsweife für das juriftifche Publicum berech- 
net find, z. B. das „Lehrbuch der gerichtlichen Arz- 
neykunde für Rechtsgelehrte‘“ von Mafius, defen 
„Handbuch der gerichtlichen Arzneywillenfchaft zum 
Gebrauche für gerichtliche Aerzte und Rechtsge- 
lehrte“, das Koller che Werk: „Entwurf der ge- 
richtlichen Arzneywiffenfchaft nach juriftifchen und 
medicinifchen Grundfätzen für Geiftliche, Rechtsge- 
lehrte und Aerzte“ (gleichzeitig mit gegenwärtigem 
Handbuche find die erften Hette zweyer auch für 
Rechtsgelehrte berechneten trefflichen Werke in lexi- 
kalifcher Form, der Mojft’ichen „Ausführlichen En- 
eyklopädie der gefamten Staatsarzneykunde für Ge- 
fetzgeber , Rechtsgelehrte, Polizeybeamten“ u. f. a, 
und des „Encyklopädifchen Handbuchs der gericht- 
lichen Arzneywillenfchaft für Aerzte und Rechtsge- 
lehrte‘ von Dr. Siebenhaar m Dresden er[chienen); 
4, dafs neben den genannten Schriften von Metzger, 
Mende und Henke noch andere vorzügliche Werke, 
welche die gefamte gerichtliche Arzneykunde abhan- 
deln, zu nennen und zu benutzen gewelen wären, 
z. B. das namentlich in Bezug auf Literaturnotizen 
und Cafuiftik reichhaltige Niemann’ fche T'afchenbuch 
der gerichtlichen Arzneywillenfchaft, und Wildberg’s 
Lehrbuch der gerichtlichen Arzneywilfenfchaft. Auch 
wäre es zweckmälsig gewefen, wenn der Vf. die 
neueften Werke über die Literatur der gerichtlichen 
Medicin, namentlich das neuelte, Wildberg's: Biblio- 
theca medicinae publicae. Berol. 1819. 2 Theile, an- 

führt hätte. Im $. 34 handelt der Vf. auch ‘von 
er Führung des Protocolls über den ‘Act der Ob- 
duction. Indem er bemerkt, der Gerichtsarzt habe 
den Befund zu dictiren, hätte er auch der Notliwen- 
digkeit der Ueberwachung des Actuars in Bezug auf 
die Rechtfchreibung, befonders binfichtlich der me- 
dicinifchen Kunflausdrücke, gedenken follen. Jeder, 
welcher folche Protocolle oft zu Geficht bekommen 
hat, wird gefunden haben, dafs die Protocolle oft 
von Unrichtigkeiten Barten, die zuweilen den Sinn 
nicht erkennen laffen. Befonders fchlimm pflegt es 
mit den Kunftausdrücken auszufehen, die der: unwil- 
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fende Actuar nach dem blofsen Wortlaute nieder- 


fchreibt. (Im Allgemeinen handelt hievon der Vf. im 
S 646.) 
Im $. 25, worin von der „Oberaufficht bey der 


Section“ gehandelt wird, fagt der Vf. nur nebenbey: 
„Der Richter it zwar nicht Mediciner, aber doch 
Kenner. der Gerichtsarzneykunde.“ Allein er hätte 
fich hierüber ausführlicher und wohl in einem eige- 
nen Paragraphen ausfprechen mülfen. Ueber die 
Frage, ob und in wie weit fich der Rechtsgelehrte, 
und namentlich der Richter, mit der gerichtlichen 
Medicin vertraut machen folle, ift (chon fo viel po- 
lemifirt worden, dafs De und ihre Literatur den Vf. 
hätte feffeln müffen. So hat z. B. Kopp in einem 
Beytrage zum erften Bande feines Jahrbuchs der 
Staatsarzneykunde die Frage erörtert: „Welche An- 
wendung kann der Rechtsgelehrte von dem Studium 
der gerichtlichen Arzneykunde machen?“ während 
Wildberg in einem Beytrage zum vierten Bande def- 
felben Jahrbuchs: „Unterfuchung der Frage: Sind 
von den Rechtsgelehrten gründliche Kenntniffe in 
der gerichtlichen Arzneywillenichaft zu fodern , oder 
nicht?“ abweichend votirend antwortete. Noch in 
neuelter Zeit hat über denfelben Streitpunct (in be- 
fonderer Beziehung auf ein einzelnes Gebiet der ge- 
richtlichen Medicin, in Beziehung auf gerichtliche 
Pfychologie) Rofshirt auf Anlals der von Mitter- 
maier belorgten neueften Ausgabe des Feuerbach- 
(chen Lehrbuchs des peinlichen Rechts gegen- diefen 
Herausgeber' im zweyten Hefte des zweyten Bandes 
feiner Zeitfehrift für Civil- und Criminal- Recht fich 
erklärt. Im $. 34 redet der Vf. von den Gutachten 
der Sachverftändigen. In befonderer Beziehung auf 
die Gutachten der Gerichtsärzte hätte er fich auf 
einen Beytrag zum erften Bande der zunächft feinem 
engeren Vaterlande angehörenden Annalen der Staats- 
arzneykunde, herausgegeben von Schneider und 
Schürmayer (1836), beziehen können, worin fich 
Erfter „über die fchulgerechte Bearbeitung formell 
und materiell‘ vollftändiger medicinifch gerichtlicher 
Gutachten“ verbreitet. 

Die zweyte Abtheilung ($. 44 — 115) des erften 
Buchs betrifft die „Fahndung auf Subjecte und Ob- 


jecte der That“. Im $. 57 warnt der Vf. mit vollem 


Rechte davor, bey geringeren Vergehen ohne ganz - 
befondere Gründe zur Captur zu fchreiten. Er ftützt 


fich darauf, dafs „im Intereffe der Gerechtigkeit und 


öffentlichen Sicherheit nicht fo befonders viel von dem 
Ausgange derartiger Unterfuchungen‘“ abhänge, und 
„auch die Gefängnilfe nirgends Raum genug hätten“. 
Der oberfle Grund it indellen der Raatsrechtliche, 
der, dafs die perfönliche Freyheit ein hohes (und 
‘darum durch die Staatsgrundgefetze in befonderen 
Schutz genommenes) Gut it, das freylich in praxi 
nicht immer hinreichend refpectirt wird. 
(Der Befchlufs folgt im nachfien Stücke.) 
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JURISPRUDENZ. 


FRANKFoRT, ‘b. Kettenbeil: Handbuch der gericht: 
lichen Unterfuchungskunde. Von Dr. Ludwig 
Hugo Franz von Jagemann u. f. W: 


(Befehlufs der im vorigen Stück abgebrochenen preening 


D; A ; i — 171) handelt von 
ie dritte Abtheilung (S: 116 EM ` 
der „Vorunterfuchung am;Orte der That“. Im $. 138 


fprieht der Vf. davon, wie es zu ‚halten fey, wenn 
mit dem Vaulneraten ene Recognition vorzunehmen 
fey. Er trägt namentlich vor: „Liegen noch gegen 
Niemand Beweife vor, fo geht auch nach muthmafs- 
licher Berechnung mit dem etwa bald verfcheidenden 
Vulneraten alle Hoffnung zu Grabe, irgend einen 
Beweis aufzubringen. Diefe gewichtvollen Gründe 
können auch den Unterfuchungsrichter beftimmen, in 
folchen Fällen, den Aerzten gegenüber, welche ge- 
wöhnlich im Interefle des Kranken und der mögli- 
chen Heilung folche Vorgänge vermieden haben wol- 
len, eine felte Stellung anzunehmen, und da, wo er 
überzeugt it, dafs die Vorführung einer beftimmten 
Reihe von Perfonen einzig und allein zu einem Er- 
gebnilfe verhelfen kann, den Act der Recognition, 
felbt beym Widerfpruche der Aerzte, anzuordnen, 
es mülste denn werade Teen, dafs der Kranke fich 
felbft für unfähig erklärt, diefe anszuhalten, und bit- 
tet, ihn damit zu verfchonen. Den Aerzten kann je- 
denfalls_ nicht benommen werden, ihre Verwahrung 
in das Protocoll zu legen, und der Richter fetzt dann 
die Gründe feines Verfahrens hinzu.“ Diefe Unter- 
ordnung des ärztlichen Ausfpruchs, alfo des Aus- 
fpruchs des Sachverftändigen unter das Ermellen des 
Richters, oder vielmehr deffen Befugnils, fich dar- 
über wegzufetzen, jift gegen die bisherige Praxis, 
und auch da, wo der Geletzgeber fich ausge[prochen 
hat, gegen die pofitive Vorfchrift, und- ftölst ganz 
gegen den herriehenden Grundfatz an, dafs dann, 
wenn der Verwundete (überhaupt der Kranke) irgend 
einen Act der T'hätigkeit vornehmen foll, lediglich 
das erfoderte Votum des Arztes, als Sachverftändigen, 
entfcheidet, und zur Richtfchnur dient, ein Grund- 
fatz, (elen Wegräumung mit Bedenklichkeiten ver- 
bunden ift, die fich von felbft aufdrängen. 

Das zweyte Buch befchäftigt fich ($. 172 — 265) 
mit der „Behandlung der Unterfuchungsgefangenen“, 
und zerfällt nach einer Einleitung ($- 172 — 174) in 
zwey Abtheilungen. Die erfle Abtheilung ($. 175 — 
247) handelt von dem „Unterfuchungsgefängnifs“. Im 
<. 203 redet der Vf. von der Wartung kranker Ar- 
“J. A. L. Z, 1839. Dritter Band. 
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reftanten durch Mitgefangene. Mit Recht verlangt 
er, dafs, Letzte dazu fich bereit erklären. Nicht im- 
mer wird deren Einwilligung erfodert; man betrach- 
tet fie als wohlfeile Handlanger, die nichts Befferes 
zu thun haben, und gehorchen mülfen, wenn fie zu 
folchem Dienfte verlangt werden. Rec. hat einen 
ihm in feiner Praxis als Vertheidiger vorgekomme- 
nen Fall im dritten Bande des Wildderg’fchen Jahr- 
buches der Staatsarzneykunde S. 357 u.f.w. mitge- 
theilt, wo ein Arreftant (der Defendend) zu einem 
in hohem Grade Epileptifchen gefperrt wurde, um 
demfelben als Wärter zu dienen, und als er fich bey 
der Vifitationscommiffion befchwerte, der Unterfu- 
chungsrichter fich darauf berief, es beftehe keine ver- 
bietende Vorfchrift, und im Berichte damit fchlofs: 
„So lange wir keine folche höhere Inftruction für 
foiche Fälle erhalten haben werden, gedenken wir 
uns auch fernerhin auf unfere feitherige wohlfeilere 
Weife zu behelfen, und damit der Criminalcaffe eine 
im Voranfchlage nicht vorgefehene fehr bedeutende 
Ausgabe für Wärterlohn zu erfparen.“ — Mit vieler 
Befriedigung left man den $. 228, worin der Vf. das 
Spiel Ainter den Coulilfen, um Geltändniffe abzu- 
locken, als rechts- und fittenwidrig brandmarkt. Ge- 
wils kann er auf den Beyfall aller derer rechnen, 
deren Gefinnung den jefuitifchen Grundfatz verwirft, 
dafs der Zweck das Mittel heilige. Im $. 239 fpricht 
der Vf. von dem Zutritte des Vertheidigers zu dem 
verhafteten Angefchuldigten; er geftaitet denfelben 
nur mit vielen Befchränkungen, die nach des Rec. Mei- 
nung und langjähriger Erfahrung zu weit gehen. Er 
gedenkt an einem anderen Orte mit dem Vi. dar- 
über zu verhandeln. — Die zweyte Abtheilung ($. 248 
bis 265) hat die den Inhalt angebende Ueberlchrift: 
„Anderweite Mittel zur Fefthaltung. des Inculpa- 
ten“ — Haus-, Stadt- und Amts- Arrefit — Gericht- 
liche Garantieen. 

Das dritte Buch (8. 266—534): Grundfatze des 
Criminalverkörs“, zerfällt in drey Abtheilungen. Die 
erfle Abtheilung ift überfchrieben: Würdigung der 
Perfönlichkeit des Inculpalen ($. 266—357). Zu 
$. 268 „Criminalpfychologie“ hätte der Vf. das vor- 
zügliche Schriftchen des Prof. Snell in Bern: „Ab- 
handlungen über verfchiedene Gegenftände der Straf- 
rechtswilfenfchaft. Heft 1. Giefsen 1819“, welches Be- 
trachtungen über die Anwendung der Pfychologie im 
Verhöre mit dem peinlich Angelchuldigten enthält, 
anzuführen Anlafs gehabt. In den $$. 292 und 293 
handelt der Vf. von Angefchuldigten, welche zur Lift 
der Simulation von Gsifteskrankheit ihre Zuflucht 
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nehmen. Mit Recht verwirft er in der humanen Ge- 
finnung, welche ihn durch das ganze Werk beglei- 
tet, die Anwendung von graufamen Mitteln, die häu- 
figer angewendet werden, als man denken follte. 
Erh vor Kurzem wurde dem Rec. ein Fall bekannt, wel- 
chen er in der Henke’fchen Zeitfchrift für Staatsarz- 
neykunde Jahrg. 1838, Heft 4, S. 338 — 355 acten- 
mälsig dargeftellt hat. In diefer Unterfuchungsfache, 
einen Raub betreffend, wurde dem Angefchuldigten, 
den man für einen Simulanten zu halten fich bewo- 
gen fand, um die Wahrheit zu entdecken, unter Ent- 
ziehung des Wafers, fcharf gefalzenes Gemüfe ge- 
reicht, welches ihm fo heftigen Durft erregte, dafs 
er in der Verzweiflung feinen Urin trank. In $. 293 
fagt der Vf.: „Da fich felbft wahrhaft Irre davor 
fcheuen, in eine Irrenanftalt verbracht zu werden, 
fo läfst ch annehmen, dats Verftellte es noch um 
fo weniger darauf ankommen laffen.“ Allein gerade 
diefe legen es gern darauf an, dahin verbracht zu 
werden, weil fie hoffen, fich dadurch ihrer Haft ent- 
ledigen zu können. Rec. hat unter der Aulichrift: 
„Actenflück über Verwundung durch Schwefelfäure 
und verftellie Geifleskrankheit“ S. 250 — 272 des 
zwey und zwanzigften Ergänzungsheftes der Henke- 
fchen Zeitfechrift für die Staatsarzneykunde einen Fall 
mitgetheilt, wo eine angeblich Geifteskranke, damit 
ihr Zuftand beler erforfcht werden könne, in die Ir- 
renanftalt Hofheim bey Darmftadt verbracht wurde, 
aus der fie entfloh, weil fie dazu leichter Gelegen- 
heit hatte. Ein anderer Angefchuldigter, ein vollen- 
deter Verbrecher, der wahrfcheinlich, davon hörte, 
legte es nun, gleichfalls Geifteskrankheit vorgebend, 
förmlich darauf an, in diefe Irrenarftalt verbracht zu 
werden, um Gelegenheit zur Entweichung zu finden. 
Die zweyte Abtheilung handelt ($. 358— 449) 
von der „inneren Anordnung der Verhöre mit In- 
culpaten“. Was der Vf. in dem einleitenden Para- 
Sen (und an anderen Stellen feines Werkes) von 
er Wichtigkeit und Würde des Amts eines Unter- 
fuchungsrichters fagt, wird allgemein anerkannt wer- 
den. Leider Debt aber, was der Vf. auch hervor- 
hebt, das, was ift, nicht immer im Einklange mit 
dem, was feyn foll. Dem Rec. ift eine böchft wich- 
tige Unterfuchungsfache bekannt, in welcher noch 
vor Kurzem ein dem Trunk ergebener Inquirent thii- 
tig war, der nach dem Zeugnille feines Hausarztes 
am Säuferwahnfinn (delirium tremens) litt, und defs- 
wegen behandelt wurde, und dennoch, trotz aller Be- 
mühungen der Betheiligten, nieht entfernt ward. Man 
denke, Sauferwahnfinn nicht des inquirirten, fon- 
dern des Inguirenten ! 3 
Die dritte Abtheilung befchältigt fich (§. 450 
bis 534) mit der Behandlung und Vernehmung der 
Zeugen. Im $. 451 handelt der Vf. von der Zwangs- 
pflicht beym Zeugniffe. Zu denen, welche er von 
diefer Zwangspflicht als befreyt bezeichnet, rechnet 
er nicht den Arzt, wiewohl man anzunehmen pflegt, 
dafs auch diefer nicht gezwungen werden‘ könne, 
hinfichtlich deffen, was er als Arzt beobachtete, Zeug- 
nifs ahzulegen. Hierüber haben fich. in neuerer ‚Zeit 


fo intereffante Discuffionen erhoben, dafs der Vf, fich 
hätte veranlafst fühlen follen, fie zu beachten. Hie- 
her gehören namentlich mehrere Beyträge zur Henke- 
fchen Zeitfchrift für die Staatsarzneykunde, z. B. die 
des Dr. Rumpolt im 15ten Bande: „Der Arzt als 
Zeuge“; die Erwiderung des Dr. Stegmann im 16ten. 
Bande: „Soll der Arzt als Zeuge auftreten?“ die 
Replik des Erften im 17ten Bande: „Wenn foll der 
Arzt als Zeuge auftreten. Beleuchtung der von Dr.. 
Stegmann verialsten Kritik meines- Auffatzes“, fowie 
deffen weitere Erörterung im 18ten Bande: „Ueber 
die Befugnifs und die Verpflichtung des Arztes, Zeug- 
nife zu Gunften feiner Pflegbefohlenen auszuftellen‘%;. 
der Beytrag von Dr. Kaifer im 19ten Bande: „Soll: 
der Arzt als Zeuge auftreten?“ und der weitere Bey- 
trag eines Rechtsgelehrten zu demfelben Bande: „Der 
Arzt als Zeuge“. Im $. 502 handelt der Vf. von den. 
verdächtigen Zeugen. Hier oder auch etwa an einer 
anderen Stelle hätte der VL. auf Anlafs des Umftan- 
des, dafs fich hie und da eine verwerfliche Praxis 
zur Vermeidung der Collufionen erlaubt, felbft an- 
fcheinend verdächtige Zeugen zu verhaften. die Frage 
berühren follen, ob dem Unterfuchungsrichter deier 
Schritt geftattet fey? Rec. hat einen Fall, da der 
Inguirent fich diefes erlaubte (was feitdem noch mehr 
vorgekommen feyn foll)- S. 360: ut w. des dreyzehn- 
ten Bandes von Hitzigs Annalen mitgetheilt, indem 
er diefe Erfcheinung zugleich. zu einer Erörterung 
S. 16 wf.w. des fünften Bandes feiner Mittheilungen 
aus den Materialien der Gefetzgebung und Rechts- 
pflege des Grofsherzogthums Heffen benutzte, worin 
er die Unzuläffigkeit einer foleken Captur nachzu- 
zeigen fuchte, die Appellations- Gerichts - Präfident 
Graf von Lamberg im feiner Schrift: Entwurf zum 
öffentlichen Gerichtsverfahren in peinlichen Sachen, 
Sulzbach 1821, dem Gefetzgeñer verfchlägt. 

Das vierte Buch handelt ($. 335 — 678) von der 
„Form, Ergänzung und Schlufs der Acten“ in zwey 
Abtheilungen. Die erfle derfelben ($. 585—614) be- 
trifft die „Bildung der Unterfuchungsacten“, die 
zweyte ($. 615—678) „die Fervollfiandigung und 
den Schlufs der Unterfuchung“. 

In den §§. 675—677 handelt der Vf. gleichfam 
anhangsweife von der Wirkfamkeit des Inquirenten 
nack Erlaffung des Urtheils. Diefe Materie hat er 
nun in einem Beytrage („Die Urtheilsfolgen aus 
dem Stundpunete des Inquirenten“) zum 6ten Bande 
der Annalen der Criminalrechtspflege ven Hitzig, 
fortgefetzt von Demme und. Klunge, S. 33—80, aus- 
führlicher bearbeitet, damit bekundend, dafs es feine 
Abficht ift, auf dem Wege fortzufchreiten, welchen 
er fich durch fein Handbuch gebahnt: kat. Jeder, 
welcher fich- mit demfelben vertraut gemacht hat, 
wird ihn mit feinen lebhafteften Wünfchen und mit 
allen Zeichen der Anerkennung begleiten. Die Ju- 
riftenfacultät der Uriverfität hat die Verdienfte des 
vis, gleich nach dem Erfcheinen feines Werkes durch 
Ernennung zum Doctor der Rechte konoris caufa 
gewürdigt. i 

Ein forgfültiges Regifter erleichtert fehr den Ge- 
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brauch. Das Aeufsere hat der Verleger aufs Befte 
ausgeftaitet. Der Druck ift fehr correct. 
PP. 


Würzsure, Selbftverlag des Verfalfers: Das Sy/lem 
des Privatrechts, aus der Natur der Sache ent- 
wickelt, und in feinen Grundzügen im Hinblick 
auf das römifche Civilrecht dargeftellt von J. C. 
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G. Kirfletter, Rechtspraktikanten am königl. 
baier. Landgerichte Hammelburg. 1839. 112 5. 
gr. 8. (16 gr.) e; 


Wenn es je einem jungen Schriftheller , der zu- 
erft vor dem Publicum auftritt, zu widerratben ift, als 
Gegenftend feines anfänglichen literarifchen Verfuchs 
ein Thema zu wählen, welches die Gefamtanlicht 
und alle Lebensfragen einer Wiffenfchaft involvirt, 
und wenn bey zu grofsem Selbftvertrauen das Mifs- 
verhältnifs zwifchen der Wichtigkeit der Sache und 
der Unzulänglichkeit der Kraft fich zeigen mufs: fo 
haben befonders in der vorliegenden Schrift diefe 
Wahrheiten fich fark beftätigt. Wir haben es mit 
einem noch in der Vorbereitungspraxis ftehenden Ju- 
riten zu thun, der bereits, voll Unzufriedenheit mit 
dem Zuftande der Rechtswiffenfchaft, mit der Schule, 
mit ihren „todten Vocabeln, hohlen. Begriffen und 
modernden Antiquitäten“, an der Hand der Natur, 
eine vollige Radical- Reform unternimmt, dabey aber 
fehr naiv fogleich gelteht, dafs er die nöthigen Vor- 
arbeiten und- Hüifsmittel und die geeignete Mufse 
entbehrt habe, und Anderen überlälst, das entwor- 
fene Bn Dem nach den dabey gegebenen Andeutungen 
auszuführen! Bey dem Allem ilt wohl begreiflich, 
dals diefes Product nur als ein unreifes, oberfläch 
liches und verfehites bezeichnet werden kann, und 
es it nebenbey zu bedauern, dafs der Verlalfer, wel- 
cher trotz feiner ungünliigen Verhältnille Liebe zum 
Forfchen und Talent verrathen hat, nicht eine weni- 
ger umfallende, feinen Kräften entfprechende Arbeit 
gewählt, und fich nicht grölserer Befcheidenheit be- 
"len hat. Leider aber hat er, wie viele Anfänger, 
den natürlichen Grundfatz verkannt, mit dem Ein- 
fachen und Leichten zu beginnen, von da aus allmä- 
lich und ftufenweife zu dem Verwickelten und Schwie- 
rigen fortzufchreiten,, und nur mit der gröfsten Vor- 
Gicht und nach langjährigen Prüfungen über die bis- 
her allgemein anerkannten Grundlagen des Rechtes 
den Stab zu brechen. — Im Ganzen ift die Schrift 
philofophifch gehalten, fowohl hinfichtlich der Form, 
welche ganz „axiomatifch“ ift, als: des Inhaltes, der 
fich nach Ideen abmüht. So fehr es nun zu wün- 
fchen ift, dafs die Rechtswiffenfchaft der Philofophie 
fich nicht enifremde, und fo fehr dagegen, befonders 
von Anhängern der hiftorifchen Schule, gefehlt wird: 
fo it doch auf der anderen Seite eine fo grobe Ver- 
nachläffigung der Erfahrung, des pofitiven Rechts, 
und der Literatur, wie wir fie hier finden, fcharf zu 
tadeln, und eine Brochure, die nur Axiome hinwirft, 
und mit Verdammungs-Sentenzen gegen Andersden- 
kende um fich fchlagt, wird bey dem gegenwärtigen 
geläuterten Zuftande der Jurisprudenz kaum noch 
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Lefer, gewifs aber keine bedeutenden Freunde Ih 
erwerben: Mit Recht verlangt man, dafs ein Schrift- 
feller, der als Reformator auftreten will, aller Ein- 
feitigkeit und Halbheit fich enthalte, alfo die philo- 
fophifche Forfchung .mit hiftorifchen und pofitiven 
Studien verbinde, und durch Darlegung der tiefften 
und vollftändigften Erudition Dech zu dem Werke der 
Erlöfung von den angeblichen Banden des Irrthums 
und der Finfternils gehörig legitimire.: Die Schrift 
beginnt mit einer Einleitung, und giebt dann das 
Weitere in 29 $$., mit zwey unbegreiflich /peciellen 
Abtheilungen in Obligationes ex contractu und Obli- 
galiones ex maleficio, endlich folgt eine Schlufsbe- 
merkung, und auf diefe noch ein allerletzter Anhang. 
Der Lefer erfieht fchon aus diefer unlogifchen An- 
ordnung, dafs ein wahres Syftem nicht zu finden ift; 
ftatt einer klaren Entwickelung aus einem oberften 
Princip zeigt fich ein unruhiges Ueberfpringen von 
einer Materie zur anderen. Darum wollen wir nicht 
alle einzeinen Dogmen zur Sprache bringen; wir 
würden eine Muftercharte juriftifcher Raritäten verfer- 
tigen müllen; — genug, wenn vom Rec. einiges 
Charakteriftiiche aus dem Ganzen hervorgehoben 
wird. Der Vf. geht von der Nützlichkeit aus, und 
gelangt auf diefem materiellen Wege zu den erlaub- 
ten und verbotenen Handlungen. Den Staat läfst er 
auf Liebe der Regenten und Regierten beruhen, 
vergellend, dafs die Liebe zwar eine Frucht des ge- 
funden Staatslebens fey, dafs aber eigentlich das 
beffere Gefühl, die Noth und das Bedürfnils der 
Maffe den Staat conftituire, und in dem Regenten 
die Abhülfe lebendig hervortrete. Der fchwierige 
Unterfchied zwifchen den Polizey- und Rechts- Ge- 
fetzen wird brevi manu darin aufgefucht, dafs jene 
fich auf das blofse Dafeyn der Perfonen, Sachen und 
Zuftände beziehen, diefe die Handlungen, refp. Wir- 
kungen regeln! Eine wilfenfchaftliche Abgrenzung 
der Moral und des Rechtes, der Pflichten, Befug- 
nilfe und Verbindlichkeiten fehlt gänzlich, eben fo 
wenig find diefe Begriffe unter fich in eine beftimmte 
Verbindung gebracht, Das ganze Privatrecht wird 
unbarmherzig verwerfen, weil demfelben (rifum. te- 
neatis, amici’), nach der Anficht des Vfs., die Volks- 
Souveränetät, im Sinne Rouffeaws, zum Grunde 
liegt! — Diefe wird dadurch bewiefen, dals die 
Verhandlungs - Maxime den Regenten zum Diener 
der Parteyen mache, weil nur der Wille der Partey 
die Handlungsweife des den Regenten repräfentiren- 
den Richters befiimme, und diefer von fich aus (zw 
officio) einen Procefs. weder einleiten, noch fortfüu- 
ren könne. _Damit hätte der Vf. höchfiens den Civil- 
procefs erfchüttert, weil nur diefem diefe Maxime 
angehört, nicht- aber dem Privatreehte, noch weniger 
dem Criminalrechte und Criminalprocefle; überdiels 
hat er aber überfehen, dafs auch unter der Herr- 
fchaft der preuffifchen Unterluchungs- Maxime der 
Richter, wenigftens bey Einleitung des Procelies, an 
den Willen und die Anträge der Parteyen gebunden 
it, und er verwechlelt die Privat- Souveränetät (ei- 
gentlich Privatfreyheit) mit der Volks- Souveränetät. 
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mit welcher das jus civile gar nichts zu fchaffen hat. 
Allerdings darf im Privatrechte Jeder, innerhalb der 
geletzlichen Schranken, über fein Eigenthum und 
feine Perfon verfügen, und in Procellen wird fein 
Wille beachtet; allein wie wäre ein Privatrecht und 
ein Civilprocefs ohne diefe Vorausfetzungen möglich, 
wie kann man hier an die Volks-Souveränetät von 
Rouffeau denken, und wohin würden fowohl Juriften, 
als Nichtjuriffen gerathen, wenn die Richter, ohne 
eine Klage abzuwarten, von Amtswegen Procelle ein- 
leiten, und den Parteyen das ganze dominium litis 
entreilsen könnten!? — Das Juftinianeifche Recht 
wird eine jämmerliche Compofition gefcholten, der 
animus fibi habendi bey der res nullius als litis con- 
teflatio bezeichnet u. f: w.! Das find freylich neue 
Anfichten, allein fie find auch abfurd, und zerfallen 
von felbt in Nichts. Wer folche Gaukeleyen für 
Rechtswilfenfchaft hält, und glaubt, für fick oder 


Andere etwas Gutes herausfinden zu köhnen, der mag: 


fich dazu bequemen, die 112 Seiten der Schrift durch- 
zulefen; Rec. mufs diels aber für einen Zeitverluft 
anfehen, und im Intereffe des Vis, felbft wünfchen, 
dals er fein „Sytem des Privatrechts‘‘ entweder durch 
Schweigen, oder durch ein gediegenes Product in 


verdiente Vergellenbeit bringe. 
e*t 


METRIK. 

Leipzig, in der Hinrichs’fchen Buchhandlung: Dre 
Wilfenfchaft der Metrik. Für Gymnafien, Stu- 
dirende und zum Gebrauche für Vorlelungen von 
Carl Johann Hoffmann. 1835. X und 178 S. 
gr.8 (18 gr.) 

Der Vf. hat fich feinen Werth und Standpunct 
felbt befimmt, indem er am Schlulle der Vorrede, 
wo er Hermann den Vater der metrifchen Willen- 
fchaft, Böckh in diefer Beziehung den Sohn deflel- 
ben (!) nennt, den Wunfch ausfpricht, für einen nicht 
unwürdigen Enkel diefer Beiden gehalten zu werden. 
Wir können in diefes Selbftgefühl, welches nach ei- 
nem hohen Preife kühn ‚und doch wieder auch be- 
[fcheiden emporgreilt, mit voller Ueberzeugung ein- 
fiimmen. Denn .das Werk bekundet auf jeder Seite 
nicht nur ein tiefes, genaues und umfichtiges Studium 
des Gegenftandes, londern Dellt auch die Refultate 
eines folchen Studiums, worunter fich viele [charffin- 
nige und lehrreiche, bey den mannichfaltigen Abwei- 
chungen von feinen Vorgängern wohl begründete 
Beobachtungen befinden, auf eine fo einfache, an- 
fchauliche, falsliche Weife dar, dafs es eben fo fehr 
den feines Faches wohl Kundigen verräth, als es de- 
nen, für welche es dem Titel zufolge bearbeitet wor- 
den, angelegentlichft empfohlen zu werden verdient. 
Insbefondere ilt es zu loben, dafs diefer an fich for- 
male Gegenitand mit Vermeidung aller langweiligen 
Weitfchweifigkeit kurz, bündig, auf eine Weife vor- 
getragen ift, welche das Gehaltvolle, felbft Geiftreiche, 
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das ein gefchickter Bearbeiter auch dem abfirufeften 
Stoffe abzugewinnen weils, um fo bedeutfamer und 
intereflanter hervortreten lälst. Denn die Metrik ge- 


‘ hört ihrer Natur nach zu denjenigen Dingen, welche 


um fo mehr an allgemeinem Intereife einbülsen, als 


De durch zu tiefes Eingeher in die unendlichen Ein- 


zelheiten bey Wenigen etwa gewinnen möchten. D 
ı bey . Der 
Vf. fcheint diefe Gefahr fehr wohl gekannt zu Ben, 


und hat fie dureh weife Befchränkung erfreulich zu 


vermeiden gewulst. 


Um Einiges über die innere Einriehtune des 
Werkchens hinzuzufügen: fo zerfällt es in drey Bü- 
cher. Das erfte behandelt, nachdem es die allgemei- 
nen Forbegriffe und metrifchen Grundgefetze auf 
eine Weile vorausgefchickt hat, die fchon vorn her- 
ein ein helles Licht auf das Ganze wirft, zuvörderft 
den einzelnen F'x/s in feiner .mannichfachen Geftal- 
tung, demnächlt det aus falchen Füfsen zufammen- 
geletzten Vers, und endlich die wieder aus Verfen 
componirte Sfropke. An den geeigneten Stellen wird 
der Rhythmus, die Cäfur u. [. f. zur Sprache ge- 
bracht. Von befonderem Intereffe ift das neunte Ka- 
pitel, welches von den Charakteren der metrifchen 
Gefchlechter, Fülse, Verte und Strophen handel, 
und hiedurch dem Jünglinge, der Gch feiner erlten' 
Bekannt/[chaft mit dem Dichter erfreut. eine Finficht 
giebt, wie finnig die Form in den Inhalt eingreife, 
und ‚mit diefem zuiammenwirke. — Das zweyte Buch 
ftellt in fechs Kapiteln die einze/nen, das dritte in 
eben lo viel Kapiteln die zufammengefetzten Verte 
dar, beide in ihrer mannichfaltigen inneren Bauart 
und Abwechfelung, und mit häufiger Rückfichtnahme 
auf einzelne befondere Schwierigkeiten in den anti- 
ken, vorzüglich aber den griechifchen Dichtern. Denn 
hauptlfächlich hat es der Vf. mit der griechifchen Me- 
trik zu thun, indem er die rümilche mit Recht die- 
fer theils als Nachahmung, theils als Verderbung un- 
terordnet. 


, Zwey [chätzbare- Zugaben hat der Vf. überdiefs 
feinem Werke in zwey Anhangen hinzugefügt, von 
denen befonders der erlte, „die antike Rhythmik 
und Mufik in ihrem Verhaälinifje zur Metrik“ be- 
handelnd, wegen der umfalfenden Sachkenntnifs und 
belehrenden Darftellung eine fehr gelungene, gedie- 
gene Arbeit zu nennen ill. Der zweyte Anhang ent- 
hält „einige Regeln für den deutfchen Versbau“, 
welche, obwohl ziemlich kurz zufammengedrängt, 
doch treffliche Bemerkungen enthalten, und bewei- 
fen, in wie weit der Vf. auch der modernen Vers- 
kunft feine Aufmerkfamkeit zugewendet hat. — Am 
Schluffe des Ganzen befindet fich ein willkommenes 
Regifter, welches das Nachfchlagen und Auffuchen 
erleichtert. Druck und Papier verdienen auch ihrer- 
feits Empfehlung, fowie der nicht zu hohe Preis die 
Anfchaffung und Verbreitung, die wir diefem Werke 
wünfchen, febr erleichtern wird. 

A. O. 
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MEDICIN. 


Wien, b. Heubner: Der Arzt am Krankenbetie 
der Kinder und an der Wiege der Säuglinge. 
Von Franz Xaver Verfon, d. Heilk. Dr., ertem 
Arzte des allgem. Civilkrankenhaufes, der K. k. 
Findelanftalt und des Ordinationsinfitutes für 
Kinder zu Trie., 1838. Drey Bände. XIII u. 
321 S. VI u. 328 S. V u. 3048. 8. (6 Thir.) 


Die Krankheiten des kindlichen Alters find feit ei- 
niger Zeit, vorzüglich von deutfchen und englifchen 
Aerzten mit fo grolser Vorliebe und zum Theil 
mit fo vorzüglichem Erfolge bearbeitet worden, dafs 
dic Kritik an neue vollltändige Bearbeitungen der- 
feiben fehr firenge Anfoderungen zu machen das 
Recht hat. Diefe gründen fich nicht allein auf eine 
vollftändige, wohlgeordnete, überall von gehöriger 
Kritik geleitete Darftellung deffen, was bey dem ge- 
genwärtigen Standpuncte der Doctrin als Grundlatz 
ieftfteht, fondern auch theils negativ auf die Befeiti- 
gung der noch obwaltenden Irrthümer, theils pofitiv 
auf die Fortbildung der Lehre durch Löfung der 
nicht geringen Anzahl von Problemen und räthlelhaf- 
ten Krankheitszuftänden , welche felbft dem erfahren- 
ften Kinderarzte täglich entgegentreten. Rec. wird 
verfuchen, den Lefern nach der angedeuteten Bezie- 
hung ein Urtheil über den Werth der vorliegenden 
Schrift möglich zu machen. Die Stellung des Vfs. 
und das zahlreiche Pränumeranten - Verzeichnifs am 
Ende des 3ten Bandes find geeignet, nur Gutes 
erwarten zu laflen. 

Was zunächt den Umfang der Unterfuchung 
betrifft, fo verdient es Lob, dafs der Vf. nicht allein 
die dem kindlichen Alter ausfchliefslich eigenthümli- 
chen Krankheiten, fondern auch diejenigen aufge- 
nommen hat, welchen das erwachfene Lebensalter 
ebenfalls ausgefetzt ift, indem diefe durch die eigen- 
wë che Lebensfiimmung des Kindes ja fets fo 
= hr ordentlich modificirt werden, und fich jederzeit 
nicas nur dem Orte, fondern auch der Art des Vor- 
Léit gn Kar. zu Äinderkrankheiten geftalten. — 
D Ve ST nung des Werkes weicht von der gewöhn- 
lichen , phyfologifchen, welche namentlich Jörg be- 
folgt hat, a9, und nimmt als Eintheilungsprincip die 
Verfchiedenhelt der Syfeme, Organe und Apparate, 
nicht aber die einzelnen kindlichen Lebensperioden. 
Wenn Rec. der letztgenannten Ordnung mehr Bey- 
fall (chenkt, da fie fich auf die Entwickelungsge- 
fchichte des Kindes gründet, und defshalb im Stande 

J. A. L. Z. 1839. Dritter Band. 
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ift, die pathologifchen Vorgänge der einzelnen Pe- 
rioden in einer engen phyfiologifchen Verbindung mit 
jener darzuftellen, fo will er defshalb den vom Vf. 
eingefchlagenen Weg nicht tadeln. Indefs begegnen 
wir doch fchon zu Anfang des Buches einer Inconfe- 
quenz, indem daffelbe mit den Krankheiten des Kin- 
des vor der Geburt anhebt. Mit Verwunderung aber 
mufs es erfüllen, wenn der Vf. diefen ganzen Ab- 
fchnitt auf 2, (age zwey Seiten abmacht. Wenn auch 
fpäter bey den Krankheiten der einzelnen Syfteme 
und Organe jedesmal zuerft von den Conformations- 
fehlern die Rede ift, welche eigentlich als Fötus- 
krankheiten betrachtet werden mülfen, fo hätte der 
Vf. doch wohl Veranlafflung gehabt, fich in diefem 
kürzlich von Grätzer mit fo Ichönem Erfolge bear- 
beiteten Gebiete („die Krankheiten des Fötus, Bres- 
lau, 1837.“) etwas weiter zu ergehen, wenn er auch 
vielleicht jene Schrift noch nicht benutzen konnte. — 
Unmittelbar folgt von S. 3—51 eine ausführliche 
Darftellung der Fieberlehre, mit vorzüglicher Berück- 
fichtigung der hiebey für das Kindesalter befonders 
zur Frage kommenden Verhältniffe. Wenn übrigens 
der Vf. jedem Fieber einen reactiven Charakter bey- 
mifst, fo it diefe Anficht, fo allgemein fie herrfcht, 
doch zu fehr auf die Spitze gefellt. Im Uebrigen 
bietet diefer Abfchnitt, das Bekannte in guter Ord- 
nung enthaltend, Nichts Befonderes dar. — Zur Be- 
trachtung der Krankheiten der einzelnen Syfleme 
und Gebilde übergehend unterfucht der Vf. zunächft 
die Krankheiten des Maflications- und Deglutitions- 
Apparats; Rec. hebt bey der grofsen Menge der zu 
befprechenden Gegenftände nur Folgendes hervor. 
Dals der Soor (S. 65 ff.,) den der Vf. auch „‚Findel- 
hauskrankheit“ (!) nennt, auf einem entzündlichen Zu- 
Bande der Deglutitionsfchleimhaut beruhe, it nicht 
„aulser allem Zweifel“ da bekanntlich Eifenmann, 
nach Schönlein’s Vorgange, diefer Krankheit, den 
Aphthen u. f. w. einen fpecififchen enanthematifchen 
Charakter zufchreibt, der allerdings in der Regel 
entzündliche Reaction nach fich zieht. Ganz richtig 
vergleicht zwar der Vf. die Soorexfudate mit den 
Croupexfudaten, aber ift denn der Croup eine rein 
entzündliche Krankheit? Die Therapie des Soor bie- 
tet nichts Befonderes als die Hoipfehling verdünnter 
Kochfalzlöfungen zum Bepinfeln. — Die Erfahrung 
zeigte dem Vf., dafs, wenn beem Rachencroup (Diph- 
theritis) der Krankbeitsprocefs fich auch auf die Luft- 
wege verbreitet, die Schleimhaut des Kehlkopfs und 
der Luftröhre zwar diefelbe Röthe und das Exfudat 
diefelbe grauliche Färbung zeigen, wie die auf der 
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Schleimhaut des Rachens u. TL ei dafs letztem aber 
(dem Exfudate) die zähe fibröfe Textur und elaltifche 
Befchaffenheit der Croupexfudate fehlt, und dafs es 
nicht, wie beym Croup, frey in den erwähnten Ge- 
bilden hängt. Eine Thatfache, die infofern wichtig 
it, als fie gegen die mehrfach angenommene welfent- 
liche Identität der Diphtheritis und des Croups, von 
welcher fich Rec. von jeher nicht hat überzeugen 
können, fprechen würde. Ganz Recht hat der Vf. 
auch, wenn er den Rachencroup von der Angina 
maligna trennt, aber es ilt ein tieferer Unterfchied, 
als der von ihm angegebene der dyskrafifchen Natur 
der letzten. Die Angina maligna ift geradezu — 
Schlundpeft. Dio Behandlung des Rachencroups lei- 
tet der ke beffer ein, als er die Indicationen dazu 
aufftellt. Diefe beftehen nach ihm in Hervorrufung 
eines activ-entzündlichen Zuftandes; — wie aber fol- 
len dazu Effig, Chlor, Zink- und Kupfer- Salze die- 
nen? Wann endlich wird die Theorie einmal an Krank- 
heitsgifte glauben, die doch die Praxis [chon lange 
bekämpft! — Bey der Angina maligna, vom Vi. 
A. putrida, feptica genannt, fehlen leider alle An- 
zeichen einer Kenntnils der hiftorifchen Studien von 
Fuchs, die uns doch über das Wefen diefer Krank- 
heit fo fehr aüfgeklärt haben. Webrigens identificirt 
fie der Vf. doch nicht, wie noch häufig gefchicht, 
mit dem Scharlach. — Die Therapie ift die gewöhn- 
Jiche. Aber glaubt der Vf. wirklich, dafs Brechmit- 
tel nur defshalb nützen, „um dem Organismus eine 
heilfame Erfchütterung zu geben, und etwa vorhan- 
dene Unreinigkeiten aus den erften Wegen zu entfer- 
nen“? — Für die übrigen Krankheiten diefer Reihe 
if uns nichts Befonderes aufgefallen; er theilt alle 
Vorzüge und Mängel der ganzen Arbeit, auf die wir 
am Ende diefes ` Artikels ausführlicher zurück kom- 
men. Allenfalls könnte es auffallen, unter den Krank- 
beiten der „Änochengebilde* der Mundhöhle (8..121) 
vom krankhaften Zahnen, und S. 124 von einer Per: 
knöcherung“ der Zähne reden zu hören. Bey der 
Atrophie fand der Vf. niemals, weder im Leben noch 
im Tode, Anzeichen einer acuten oder chronifchen 
Darmentzündung, ftets nur „weilse Erweichung“ der 
Darmfchleimhaut. Uebrigens ift dieles Kapitel mit 
te onderer Vorliebe, nur mit zu fehr vorherrfchender 
Rückficht auf einzelne Symptome, die Radicalcur da- 
gegen etwas zu. kurz abgehandelt. Namentlich ge 
fchieht des Leberthrans, unbedingt eines der herr- 
lichften Mittel bey atrophifchen Krankheitszufländen 
jeder Art keine Erwähnung. — Bey der Behandlung 
der fehr gut gefchilderten Gaftroenteritis, die, «er 
Behauptung des Vis, entgegen, ficher weniger oft 
verkannt, als ungegründeter Weile gewiltert wird, 
vermifst Rec. ungern den Gebrauch des Calomel’s 
und der heifsen Salzbäder mit ihrem fo überaus heil- 
famen Erfolge in Hervorrufung wahrhaft kritifcher 
Schweilfse. 
neuerlich auch von Wolff (ehr empfohlenen Behand- 
lung nicht genug rühmen. — Die Gajfl:vmalacie der 
Kinder hält der Vf. für einen auf terpider Butzün- 
dung der Membranen und des (vermöge eines- atoni- 
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Rec. wenigftens kann den Erfolg dielen. 


fchen Zuftandes) infiltrirten Zellgewebes des Magens 
beruhenden Zuftand, deffen Ausgang in Auflockerung 
und Verfchwärung in der geringen Lebensthätigkeit 
deffelben, in gefunkener Nervenkraft verminderter 
Plafticität des Blutes, und: in krankhafter Diathefe(!) 
des Kindes ihren Grund hat. Einem fo ruhigen und 
befonnenen Arzte als der Vf. it, kann man, zumal 
bey dem vorwaltenden dogmatifchen Charakter feines 
Buches, nicht zumuthen, auf die fcharffinnigen Ver- 
muthungen neuerer Nofologen, namentlich Eifen- 
mann’s, über den exanthematifchen Charakter der 
Galtromalacie grofsen Werth zu legen; Rec. aber 
beneidet den Vf. um die ihm fo überaus reichlich ge- 
botene Gelegenheit, ‚diefes und andere hochwichtige 
Problem der Nofologie durch genaue Sectionsreful- 
yate feiner Löfung näher zu führen. Jedenfalls em- 
pfehlen wir demfelben das Studium der Eifenmann’- 
[chen Schriften. HWinter’s gekrönte Monographie 
über die Magenerweichung fcheint ihm, der fich doch 
N neueren Literatur ziemlich bekannt 
zeigt, eben fo fremd zu leyan, als Fuchs meifterhafte 
Arbeit über die Gehbirnerweichung, die doch gewifs 
das Klarfte it, was wir über das grolse Räthiel der 
Erweichungsvorgänge befitzen. Die Therapie ift et- 
was fehr kurz (auf 2 Seiten):behandelt. — Die Theo- 
rie des Jclerus recens natorum hat den Rec. ange- 
[prochen; fie läfst wenigftens nicht mehr Räthfel 
übrig, als jede andere. Rec. ift fehr geneigt zu glau- 
ben, dafs ein fehr bedeutendes Moment bey diefer 
und anderen Affectionen (von denen es zum Theil 
noch zweifelhaft ift, ob fie phyfiologifche oder patho- 
logifche Vorgänge bilden) der kindlichen Haut die 
wahrhaft unnatürliche Behandlung der Neugeborenen 
in Beziehung af die Reinigung der Haut nach der 
Geburt bilde. Jeder Hebammenlehrer kennt die un- 
endliche Wichtigkeit der Haut für das fötale Leben, 
ihre Zartheit, nach der Geburt; die Phyfiologie hat 
langt gelehrt, dafs die Verniz cafeofa nicht eine 
zwecklofe Schmiere, fondern ein fehr wichtiger Stoff 
ift; Rec. glaubt nicht zu irren, wern er denfelben 
für ein Analogon der Darmfäces hält, die bekanntlich, 
im Fötus faft gänzlich fehlen, während das vorzüg- 
lichfte Verdauungsorgan die Haut ift. Dennoch wil- 
fen Hebammen und Geburtshelfer Nichts Eiligeres 
zu thun, als die Haut des neugeborenen Kindes als- 
bald, in einer Weile zu behandeln, die jedem. Er- 
wachfenen höchfi unangenehm feyn würde. Ks ift 
wahrhaft zu bewundern, und nur aus der unendlichen 
Selbftltändigkeit des Organismus zu erklären, wenn 
dergleichen wahrhaft rohe Bingriffe nicht noch hiiu- 
figer nachtheilige Folgen nach ch ziehen. — Das 
Weien der Scrophelkrankheit ilt der Vf. geneigt in 
einen chronifchen Reizungs- oder auchr Entzündungs- 
Zuftand des Lymphgefäls(yfiems in Folge einer auf 
krankhaft veränderter Richtung der der plaftifchen 
Lebens!phäre zugewandten Organe beruhenden ab- 
normen Digeftion, und daher eines qualitstiv eran- 
derten Mifehungsverbältuilfes der durch die Lymph- 
gefüfse eirculirenden Säfte zu fetzen. Die für diefe 
Anlicbt vorgebrachten Gründe ermangeln indes fchar- 
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fer Beweiskraft, und die allgemeine Anficht von der 
afthenifchen Natur der Scropheln, noch mehr aber die 
von dem dyskrafifchen Welen derfelben dürfte durch 
diefelbe kaum verdrängt werden. In dem apparatus 
medicaminum finden wir des Ol. Jecinoris Ajelli nur 
fehr kurz gedacht. Der Gehalt deffelben an Jod und 
Brom fcheint dem Vf. unbekannt zu feyn. Zur Em- 
pfehlung feiner dem Rec. vielfach erprobten Wirk- 
famkeit möge die Notiz dienen, dafs es in der Ber- 
liner Charité bey der Scrophulofis vorzugsweife an- 
gewendet wird. 

Im zweyten Bande it zunächfi von den Krank- 
heiten der Refpirationsorgane die Rede. Dem Croup 
fchreibt der Vf. eine rein entzündliche Urfache zu, 
und hält ins Befondere die bey demfelben vorkom- 
menden krampfigen Symptome lediglich für Folgen 
des Exfudats. Die Verhandlungen über das Wefen 
des Croups find allerdings noch nicht gefchloffen, 
aber fo viel dürfte doch fef ftehen, dafs das Wefen 
des Croups rein entzündlicher Natur nicht it, fon- 
dern dafs das (enfitive Element des Krankheitsprocef- 
fes bey demfelben von gleicher Bedeutung mit dem 
entzündlichen if, mit einem Worte, dafs er mit meh- 
reren anderen ähnlichen Krankheitsproceffen zu der 
Ciaffe der Neurophlogofen (Schönlein), oder felbft in 
die der Schleimhautexantheme (Eifenmann) gehört. 
Diefe neueren Ergebniffe in der Crouplehre fcheinen 
aber dem Vf. gänzlich unbekannt zu feyn. Rec. will 
ihn nur an einen kürzlich in Paris vorgekommenen 
Fall erinnern, wo ein Arzt, um die Erftickung dro- 
hende Aftermembran zu entfernen, die Tracheotomie 
machte, und — Nichts fand. Vielleicht findet fich 
der Vf. zu einer Revifion feiner Crouptheorie auch 
durch die Verficherung des Rec. bewogen, dafs Letz- 
ter felbft früher von der rein-entzündlichen Natur 
des Croups überzeugt war, nun aber bey längerer 
Erfahrung, namentlich durch die Beobachtung des 
Nutzens der Brechinittel eines Befferen, wenigftens 
in Beziehung auf die gegenwärtige Geftaltung der 
Krankheit belehrt worden il. Auch ihm waren frü- 
ker Blutegel und Colomel die facra anchora, wie es 
ihin gegenwärtig — (afthenifche Croupformen kamen 
ihm noch nicht vor) — der Brechweinftein und der 
Kupfervitriol find Möglich indefs, dafs zu Trieft 
die entzündliche Conttitution, die nach den beften 
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Beobachtern noch jetzt in Italien dominirt, auch auf 


Re Croup influirt. — Bey der grolsen Behutfamkeit 
SCH Vis in Bezug auf die Aufnahme neuerer, 
ehta Beftätigung bedürfender nofologifcher An- 
i TA nimmt es fat Wunder, dafs er das Aflkma 
ne defen Exiftenz noch fo problematilch ift, 
weitiauüg (ohandelt, und als die nächfte Urfache 
Hypert opta der Schilddrüfe aufführt. — Die Thy- 
mitis wird nicht erwähnt. Sie it auch fehr felten. 
Rec. hat nur einen, ert bey der Section, welche 
völlige CS der Thymus zeigte, zu erkennen- 
den Fall beobachtet. — Das Afihma acutum ift dem 
Vf. Krampf der Stimmritze dem Gd 
fenfitivfie Croupform. — Dagegen fiimmt Rec. mit 
der Anficht; des Vfs. über die Natur des Keuchku- 
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ftens, katarrhalifch-nervöfe Reizung der Bronchien 
durch einen in Folge beflimmter atmofpärifcher Ver- 
hältniffe erzeugten Anfteckungsftoff im Wefentlichen 
überein, und geht nur in fofern weiter, als er mit 
Eifenmann ein den Mafern verwandtes Krankheits- 
agens, welches höchftwahrfeheinlich ein Schleimhaut- 
exanthem erzeugt, für die Urfache des Keuchhuftens 
hält. Die Therapie des Keuchhuftens erwähnt der 
Brechmittel nur vorübergehend. Indefs möchte Rec., 
dem in diefer Hinficht eine grofse Anzahl von Er- 
fahrungen zu Gebote fieht, fat keinen Keuchhuften 
ohne Brechmittel, namentlich Ipecacuanha behandeln. 
Die letzte kürzt nicht allein, in voller Gabe ge- 
reicht, den Verlauf der Krankheit bedeutend ab, fon- 
dern it auch in refracta dofi fortgegeben, das befte 
Mittel zur Abkürzung und Verminderung der einzel- 
nen Paroxysmen. — Als das Wefen der Spondylar- 
throcace fieht der Vf. mit der Mehrzahl- der Aerzte 
eine Entzündung der Zwifchenwirbelbänder an. Es 
ift nicht zu leugnen, dafs die Form der Krankbeit 
entzündlich ift; aber ob es auch das Wefen derfelben 
fey, möchte in der Mehrzahl der Fälle gerechtem 
Zweifel unterliegen. Rec. erinnert den Vf. nur an 
die Anficht mehrerer Neueren, dafs eine Zuberculöfe 
Entartung der Zwifchenwirbelbänder die Zerftörun- 
gen in der Spondylarthrocace bedinge, und führt ihm 
als Auctorität wieder Eifenmann ein, der fie zu 
den Carcinofen zählt, fo wie er darauf hinweifen 
zu müllen glaubt, dafs das Uebel, wie der Vf. 
felbt erwähnt, vorzugsweile ferophulöfe Kinder 
ergreift, und dafs der eigentliche antiphlogiftifche 
Heilapparat felten etwas leiftet. Der unleugbare 
Nutzen der Moxen, Fontanelle u. f. w. fpricht an 
fich nicht gerade für die entzündliche Bafis des Ue- 
bels. Vielleicht würden zeitig angewendete Antifero- 
phulofa, vorzüglich der Leberthran, das Meifte leiften. 
Rec. hat indefs darüber noch keine Erfahrungen. — 
Sehr ausführlich und gründlich wird die,, Encephali- 
tis exfudativa‘“ abgehandelt, deren Benennung fchon 
die Anficht des Vfs. von der Natur der Krankheit 
ausfpricht. Auf die kalten Begiefsungen. indefs legt 
der Vf. wohl zu wenig Gewicht, und fafst gewifs das 
Ganze ihrer Wirkung nicht vollfiändig auf, wenn er 
ihnen nur die Kraft beymifst, die „Gefälsreizung und 
Entzündung zu entfernen.“ Rec. wenigliens glaubt 
die durch fie angeregten Reactionen der darnieder- 
liegenden Hirnthätigkeit eben fo hoch anfchlagen zu 
dürfen. — Aufser den Krankheiten der fenfitiven, 
Organe handelt der zweyte Band noch die Krank- 
heiten der Harn- und Gefchlechts- Organe vollflän- 
dig ab. Das geringere Interefle deier Affectionen 
üperueht uns eines näheren Eingehens in diefe Ka- 
itel. 
ġ Der dritte Band behandelt die Krankheiten des 
Muscularfyftems und‘locomotorifchen Apparats, die 
des Gefichts- und Gehör- Organs vnd die der tu- 
/seren Haut, im Ganzen nach Willan’s Eintheilung. 
Der Raum verbietet ein näheres Kingehen. Schar- 
lach und Mafern werden vollfiündig und genügend 
abgehandelt, für das Erfie aber die nach Anficht des 
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Rec. fo wichtige fpecififche Natur des Scharlachs, 
feine (gegenwärtig wenigftens, denn auch hier briagt 
die Zeit ein anderes Geletz) einer narkotifchen fo 
überaus ähnliche Wirkung auf das Nervenfyftem und 
das Gehirn insbefondere, die nur zu oft mit Hirn- 
entzündung verwechfelt wird, nicht genug hervorge- 
hoben. Rec. hat bey diefen Scharlachformen von 
antiphlogiftifcher Behandlung nie Erfolg gefehen. Die 
Erfahrungen der Dresdener Aerzte aber über die faft 
fpecififche Kraft des Ammonium fubcarbonicum, felbft 
bey den fchlimmften Scharlachformen, dürften [ehr 
geeignet feyn, auch diefem Gegenftande neue, bis- 
her fo theoretifch als praktifch wenig beachtete Be- 
ziehungen abzugewinnen. 

Rec. hat verfucht, durch Hervorhebung einzel- 
ner vorzüglich wichtiger Kapitel die Eigenthümlich- 
keit des vorliegenden Werkes anzudeuten. ` Der Vf. 
wird nicht mit uns rechten, dals wir hiebey vor- 
züglich Mängel und Lücken hervorhoben. Denn diefe 
letzten werden für viele Lefer feiner Schrift gar nicht 
exiftiren, und fie würden fich ebenfo in den meifien 
der neueren Handbücher finden lafen. Jene Eigen- 
thümlichkeit it aber die der ruhigen, befonnenen, 
dabey aber den Pfad des Hergebrachten nur felten 
verlalfenden, Darftellung, die fich felten oder nie in 
Hypothefen verliert, aber auch die tieferen Bezie- 
hungen und Erfcheinungen zu enträthfeln fich nur 
felten bemüht, und felbfi auf anerkannte Fortfchritte 
wenig oder keine Rückficht nimmt, fobald fie mit 
den hergebrachten Lehren fich nicht vereinbaren laf- 
fen. Diefe Fallung der Schrift eignet fie defshalb 
zum Studium für angehende Aerzte; gereifteren, na- 
mentlich fkeptifchen Geiftern wird fie das Alte gut 
(wo es gut ilt!) und vollfiändig, des Neuen und An- 
regenden Wenig bringen. Eine Lücke füllt fie defs- 
halb nicht aus, namentlich Reht fie der Mei/sner’- 
fchen Arbeit an Werth nach. Am wenigften wird fie 
den Schülern Schönlein’s genügen, dellen gewaltige 
Lehre Tiefen gezeigt und ergründet hat, deren Da- 
feyn dem kurzfichtigeren Auge der Meien unferer 
Zeit noch unbewufst ift. 

Die Sprache ift einfach, klar und rein. Litera- 
rifche Nachweifungen finden fich fehr fpärlich. Pa- 
pier uud Druck find gut. | Ri: 


Enter, b. Palm u. Enke: Grundrifs der En- 
cyklopädie und Methodologie der medicinifchen 
Wiljen/chaften nach gefchichtlicher Anficht. Mit 
Rückficht auf die naturhiftorifehen Difciplinen 
und als Einleitung in das Studium der Medicin 
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für akademifche Vorlefungen entworfen von Ru- 
dolpk Wagner, ordentl. Prof. der Med. u. f. w. 
zu Erlangen. 1838. XVIII u. 131 S. 8. (18 gr.) 


Der im Fache der Phyfioloegie und Zootomie be- 
rühmte Vf. verdient den wärmfien Dank für die vor- 
liegende, feinen Hanpftudien zwar an Inhalt, nicht 
aber an innerem Gehalt fremde Arbeit. Se wenig es, 
namentlich an älteren Schriften von der Tendenz der 
vorliegenden fehlt, fo fehr hat diefe vor jenen fchon 
den Vorzug, dafs fie, als die neuelte, ganz den Bedürf- 
niffen der Gegenwart gemäls entworfen werden konnte, 
Der Vf. Dellt mit Recht diefe Anfoderungen fehr 
hoch; er verlangt von dem Arzte als folchem nicht al- 
lein die gründlichfte Kenntnis der Medicin felbit, fon- 
dern auch eine ausreichende Kenntnifs der eigentli- 
chen naturhiftorifchen Difeiplinen. — Den Standpunct, 
welchen er für die Durchführung feiner Aufgabe 
wählte, den hiltoriflchen, mülfen wir um fo mehr bil- 
ligen, je ausgezeichneter die Durchführung von dem. 
felben aus im dieler Schrift it. Wir können es daher 
nur billigen, dafs die Einleitung, nächdem fie die 
Aufgabe und den Begriff der Encyklopädie entwickelt 
und die allgemeine Methode des Studiums der Na- 
turkunde und Medicin vorgezeichnet hat, eine kurz- 
gefafste Entwickelungsgefchichte der Medicin bis zur 
Trennung der einzelnen Difciplinen, welche ungefähr 
mit Paracelfus eintritt, vorausichickt. Der erfie Ab- 
fchnitt handelt alsdann nach einander die Phyfik und 
Chemie, die Mineralogie und Geologie, die organi- 
fche Naturlehre im Allgemeinen, die Botanik, die 
Zoologie und Anthropologie ab, während der zweyte, 
welcher die eigentlichen medicinifchen Hauptwillen- 
[chaften betrachtet, über das Studium der Anatomie 
und Phyfiologie, der Pathologie und Therapie, der 
Chirurgie, der Geburtshülfe, der Klinik, der Thier- 
und Staats- Arzneykunde und der Gelchichte der Me- 
dicin fpricht. Ueberall beginnt die Betrachtung mit 
gefchichtlichen Bemerkungen und geht alsdann zu 
literarifchen über. Nirgends findet fich ein Mangel 
an der hier fo wichtigen Beurtheilung des zu viel 
und zu wenig, und mit Recht giebt der Vf. für die 
neuere Literatur meift nur die Namen der Schrift- 
fteller, da hienach der Studirende fich leicht in Yo/s 
oder Enslins Repertorien Raths erholen kann. Die 
Andeutungen in den Anmerkungen zur näheren Aus- 
führung im mündlichen Vortrage find meiftens von 
der Art, dafs fie auch von jedem anderen Lehrer 
benutzt werden können. — Die Ausflattung if gut, 
der Preis billig. 

H. H. 
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KöntesrERrG, in Commiffion bey den Gebr. Born- 
träger: Zur Anatomie und EE Aae ën 
menwärmer. Von Dr. Ad. Ed. Gru en er 
docenten an der Univerlität gl Ee § D 
zwey Kupfertafeln. 1838. . 


(1 Thir. 12 gr.) 


Der Vi. diefer fehr verdienfvollen Arbeit hat fich 
längere Zeit am Mittelmeere aufgehalten, und dort 
die Oreanifation der niederen There eifrig fiudirt, 
und es ift nur zu bedauern, dafs er ert auf der 
letzten Häfte feiner Reife den Thieren, von welchen 
diefe Abhandlung Bericht erftattet, eine gröfsere Auf- 
merkfainkeit fchenkte. Wenn daher gleich die ge- 
naue Befchreibung des inneren Baues der hieher ge- 
hörigen Gattungen hinfichtlich ` der Volläändigkeit 
noch Vieles zu wünfchen übrig läfst, fo müffen wir 
doch die zahlreichen, von Hn. Grube beobachteten 
T'hatfachen mit um fo gröfserem Danke aufnehmen, 
als man über die Anatomie der fo reichen Abtheilung 
der Annulaten, etwa den Blutegel und Regenwurm 
abgerechnet, bisher nichts weiter befals, als höchft 
mangelhafte und fich gewöhnlich noch widerfpre- 
chende Notizen von Cuvier, Home, Oken und Tre- 
viranus. Denn die fchöne Arbeit von Rathke über 
Nereis pulfatoria haben wir auch nur erf ganz 
kürzlich erhalten. Durch diefe, fo wie vorliegende 
Monographieen werden wir erft in den Stand gefetzt, 
uns ein treues Bild von der Natur der Annulaten zu 
n. 
Ber, hier hinreichen, nur die wichtigften Er- 
ebniffe von des Vis, Forfehungen mitzutheilen, da 
fiere Schrift jedem Zoologen und Anatomen durch- 
aus unentbehrlich De und alfo doch von ihnen felbft 
rden mulfs. 
Ba en nein Hauptrefultat it, dafs fich der Vf. 
durch feine anatomilchen Unterfuchungen für berech- 
tigt hielt, Cuvier's Trennung der Annulaten in Dor- 
fiörenches und Tubicoles für unnatürlich zu erklären, 
und diefe demnach aufzuheben, worin wir ihm auch 
nach Vergleichung der einzelnen Zergliederungen, 
die er in feiner Schrift niedergelegt hat, vollkommen 
beyfiimmen mülfen. Auch kann fich der Leier felbft 
überzeugen, wenn er dem Hauptfächlichften von dem, 
"was wir weiter unten über den inneren Bau der mei- 
Ben Gattungen referirend zufammenftellen werden, 
einige Aufmerklamkeit fchenken will. i 
Wie dieles erte Refultat des Vfs., fo it auch 
J A. L. Z. 1889. Dritter Band. 
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das zweyte ebenfalls für die Syftematik, nämlich dafs 
die Gattungen Pleione, Lycoris, Eunice, Onuphis 
zu einer gröfseren Abtheilung zufammengefalst wer- 
den mülfen, für welche der Name Nereideae bleiben 
darf; dafs ebenfo Sabella und Serpula fich eng an 
einander fchliefsen — Serpuleae — Cirratulus macht 
einen Uebergang von jenen zu delen ` ferner dafs 
Arenicola, Terebella, Amphitrite eben fo nothwen- 
dig aus den Serpuleae als Aphrodite -und Polynoe 
aus den Nereideae ausfcheiden müllen: die erten 
führen durch die Sipunteln zu den Holothurien .ab- 
wärts, die ietzten [cheinen zu den Infecten hinauf- 
zulteigen, während die Sabellen und Serpulen die 
vermittelnde Stufe zu den Schnecken bilden. 

Dafs auch hierin der Vf. (charf und richtig ge- 
urtheilt habe, davon überzeugen wir uns fogleich, 
wenn wir einige Blicke auf das Material - werfen, 
durch das derlelbe zu diefen Refultaten hingeleitet 
wurde, und das eben den Inhalt der vorliegenden 
Schrift ausmacht. 

Sie liefert, mehr oder minder vollfländige anato- 
milche Befchreibungen, je nachdem der Vf. eine ge- 
hörige Menge von Exemplaren der betreffenden Gat- 
tungen zu vergleichen Gelegenheit hatte, von Areni- 
cola pifcatorum, Terebella multifetofa Grube, Sa- 
bella unifpira, Cirratulus Lamarckü, Eunice Ha- 
ra/fü, Onuphis tubicola, Aphrodite hyflrix-und Po- 
Junge [quammata, 

Nach der Verwandtf[chaft in ihren Structurverhält- 
nilfen ordnen fich diefe Gattungen fo: 

LI Eunice, Onuphis und Pleione. — Mit deut- 
lich gefondertem Kopfe mit Augen und Antennen, 
Hautperlmutter, glänzend oder opalifirend, oft fchön 
gefärbt. Bewegungsorgane find in einer Reihe fte- 
hende Borftenbüfchel (bey Pleione und auch nach 
Rathke bey der ebenfalls hieher gehörigen Gattung 
Lycoris zwey Reihen Borftenbüfchel) Pharynx 
vorftützbar, mit zahlreichen Kiefern, die aber bey 


Pleione fehlen. Magen vom Darm unterfchieden, bey 


Lycoris münden in ihn nach Rathke ein Paar Drü- 
fen, Darm mit buchtigen Erweiterungen. Die Kie- 
men, einfache, nicht contractile Büfchel (bey Pleione 
find fie contractil, bey Lycoris find es getheilte 
Blättchen) an der ganzen Länge des Leibes verbrei- 
tet. Das rothe Blut circulirt in zwey neben einander 
liegenden Rückengefäfsen und einem Hauptbauchge- 
fäls (bey Lycoris nur ein Rückengefäls, bey Pleione 
neben dem Rückengefäfs noch zwey mit ihm verbon- 
dene Seitenftämme und ein doppeltes Hauptbauchge- 
Lois, Aus deu ausgebildeten Hirnganglien entlpringen 
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Nerven für den Darmcanal, feitwärts die beiden 
Schenkel des Schlundringes, die, ehe fie fich zum 
Bauchftrange vereinen, durch ein Paar Fäden ver- 
bunden werden. (Bey Pleione neben dem Bauch- 
Drange noch zwey feitliche mit ihm durch Querzweige 
verbundene Stränge. Jeder Körperring hat auf bei- 
den Seiten fein Ovarium und fein befruchtendes Organ. 

Diefer Abtheilung fchliefsen fich Aphrodite und 
Polynoe nahe an; fie unterfcheiden fich befonders 
von jenen durch die nichtichillernde Haut, den knor- 
peligen Magen und den Darmcanal, in den eine dop- 
pelte Reihe vielläppiger Blindfäcke. mündet. Die Kie- 
men [eheinen oft zu fehlen, und das Gefäls(yftem 
zeigt von einem Hauptfamme des Rückens und ei- 
nem der Bauchfeite; der Bauchfirang des Nervenfy- 
Demg zeigt viele Anfchwellungen. Auch fcheinen fie 
getrennten Gefchlechts zu feyn. 

Die genannten Gattungen liefsen fich alfo in eine 
Hauptabtheilung mit den angeführten beiden Unter- 
abtlteilungen vereinigen. Ein Mittelglied zwifchen 
deier und der folgenden Hauptabtheilung bildet Cir- 
ratulus, welches in der Farbe des Bluts und dem 
Baue der Athmungsorgane mit den vorigen Thierens 
hinfichtlich des Verdauungsapparates aber mit den fol- 

enden Thieren übereinftimmt. 

Strenicola und Terebella bilden den Kern diefer 
Abtheilung.. Sie nd ohne Kopf, Augen und Anten- 
nen, Haut glanzlos, jederfeits zwey Stützen borften- 
förmigerBewegungsorgane. Verdauungsapparat höchit 
einfach, ein Magen kaum zu unterlcheiden. Contra- 
ctile Kiemen über einen Theil des Körpers verbreitet. 
Das dunkelrothe Blut fliefst in einem KHauptrücken- 
and Bauch- Gefäls. Statt des Gehirnganglioms ein 
doppelter Knoten, Bauchftrang des Nervenlyftems 
doppelt. Ovarien und befruchtende Organe zugleich, 
im Vordertheil des Körpers. 

Wie in der vorigen Gruppe fich Aphrodite und 
Polynoe zu dem Kern der ganzen Abtheilung, fo 
verhalten fich hier Sabella und Serpula zu Arenicola 
und Terebella. Sie unterlcheiden fich von diefen 
hauptfächlich dadurch, dafs der ganze Leib durch 
Diffepimente in Kammern getheilt, der Magen fpi- 
ralformig gewunden ift, und dats nur am Vorder- 
theile des Körpers zwey grofse Kiemenbüfchel fiehen. 
Der Blutlauf ift auch wahrlcheinlich unvollkommener, 
und das Blut grün. 

Die Ausftattung, befonders die Kupfer,. verdie- 
nen alles Lob. 

H. 


BraunscHwEIG, b. Oehme u. Müller: Beyirage 
zur Kenntnifs des norddeutfchen Oslithgebildes 
und deffen Verfleinerungen. Von Er. C. L. Koch, 
herzogl. braunfchw. Bergrathe, mehrerer gelehr- 
ter Gelfeilfchaften Mitgliede, und W. Dunker, 
mehr. gel. Gelellfeh. Mitgl. Mit 7. nach der Na- 
tur gezeichneten Tafeln. 1837. 64.8. gr. 4. 
(2 Thlr.:12 gr.) 


Die Verfleinerungen des norddeut/chen Ouliihen- 
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Gebirges von Fr. Ad. Römer find in unferer Allg. 
Lit. Zeit. 1837. October. No. 196, voa einem ande- 
ren Rec., mit gebührendem Lobe angezeigt worden. 
Diefem Werke fchliefst fich die vorliegende Schrift 
nach Inhalt und Form würdig an. Ihre Vff., welche 
fchon dem Hn. Römer werthvolle Beyträge zu feiner 
grölseren Arbeit geliefert hatten, haben Beide lange, 
mit Filets und Eifer, den Hammer in der Hand, das 
norddeutfche Oolithengebirge, nach verfchiedenen 
Richtungen hin, durchforfcht, und die Petrefacten 
deffelben, zum Theil in grofser Anzahl, felbft einge- 
fammelt, und ihre Stellingen gaben ihnen dazu treff- 
liche Gelegenheit, da Hr. Bergr. Koch in Grünen- 
plan, im braunfchweigifchen Welferdifiricte, nicht 
weit von der durch vor Schlotheim berühmt gewor- 
denen Ellipfer Brücke anfäffig it, Hr. Dunker (der, 
feit Herausgabe obiger Schrift, als Doctor promo- 
virt, und in Oaflel an dem polytechnifchen Inftitute 
angeliellt worden if) einige Jahre hindurch in Obern- 
Kirchen, in der heffifchen Provinz Schaumburg, mit- 
ten ım Gebiete des Ooliths, fch prakti(ch mit dem 
in demfelben betriebenen Bergbaue befchäftigt hat. 
In der Einleitung machen die Vff. bemerklich, 
dafs manche Geognoften im Parallelifiren zwifchen 
den verfchiedenen untergeordneten Gliedern des deut- 
f7chen und namentlich des englifchen Oolitbgebirges, 
in Folge der Analogie ihrer Petrefacten, zu weit 
gegangen feyen. Ihrer einfächeren Darftellung zu- 
folge, find die Hauptmalfen, welche das norddeut- 
fche Oolithgebirge bilden, von Unten nach Oben: 
I. der Lias, auf den bunten Mergeln des Keupers 
rahend, als Sandftein, Kalkftein, Mergel oder Schie- 
fer auftretend;. If. die Oolitke, welche fie 1) in un- 
teren Oolith, der ausgezeichnet durch feine beträcht- 
lichen Sandfteinınalfen an der Porta weftphalica ift, 
und wozu fie noch Röomer’s Walkererde und Brad- 
fordthon bey Geerzen., unfern Alfeld, rechnen; 
2) mittleren Oolith, der dem Kelloway rok, Oxford 
clay, Kimmeridge elay und Coral rag analoge Glie- 
der einfchliefst, und in 3) oberen Oolith oder obe- 
ren Jurakaik, dem Aimmeridge clay und Portland 
stone ent[prechend, zerfällen (Ztomer's Hilsthon 
betrachten: fie als ein Uebergangsglied zwifchen Jura 
und Kreide); HI. der Wälderthor, der dem engli- 
fechen Weald clay und Hastings sand und den As- 
burnham- und Purbeck-Schichten analoge Gebilde 
in fich begreift, und hie und. da Steinkohlenflötze 
einfchliefst. Unter einer kurzen Charakteriftik diefer 
verfcbiedenen kiauptmalfen find auch die denfelben 
eigenthümlichen Petrefatten aufgeführt. Die Einlei- 
tung fchliefst eine kurze Erklärung einiger termino- 
log’fchen Ausdrücke und eine Ueberficht der be- 
nutzten Literatur. In Hinficht auf jene mufs jedoch 
Rec. bemerklich machen, dafs bey den Schnecken 
umbo, für apex, nicht gebräuchlich - ift; dafs peri- 
floma den Mundlaum, upertura die Mundöffnung 
felblt bezeichnet, und. dafs bey den Mufcheln die 
umbones unter den nafltus liegen, und die pwdes 
die vulvam auswärts umgiebt, diele Ausdrücke alfo 
nicht gleichbedeutend find. Die VIF. wollen Reifen, 
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Erhabenheiten der Oberfläche, /lrias genannt, und 
durch Streifen nur Farbenzeichnungen angedeutet 
willen. dagegen deuten Linnee, Illiger, Lamark 
u: A. ‚Sure Siriae in der Regel Vertiefungen der 
Oberfläche an.“ In der Literatur find vorzugsweile 


die Petrefacten des Ooliths betreffende Werke auf-, 


geführt. 

Die Befchreibung der Verfleinerungen macht 
den Hauptinhalt diefer Schrift aus, und giebt ihr, 
in Verbindung mit den von Ha. Dunker felbft mei- 
fterhaft gezeichneten „ nicht minder vortrefflieh litho- 
graphirten Abbildungen, die in der That die meiften 
derartigen Arbeiten hinter fich zurücklaffen dürften, 
einen vorzüglichen Werth. Die Petrefacten find geo- 
gnoflilch, nach den verfchiedenen Hauptgliedern des 
Oolithgebirges aufgeführt, alle durch lateinilche Dia- 
gnofen charakterifirt und mit erläuternden Befchrei- 
bungen, Ausmellungen und Angabe der Fundorte 
ausgeftattet. Von den 33 verfchiedenen Arten, wel- 
ehe hier befchrieben und abgebildet werden, und 
unter welchen 2 Cirripedien-, 4 Corallen-, 4 Echi- 
niden - Arten, ` geht einer Krebsfcheere, befindiich 
find, die übrigen fämtlich Mollusken angehören find 
= als ehe preo CN und i 

amen verfehen worden, ar 
Bowlen Met E bot nur 

me d Lé ? - Gattungen dar. 
Einige Berichtigungen u 
Be acht der in den vorliegenden Beyträgen 
ei rieberen Verfteinerungen und die Erklärung der 
- dungen machen den Befchlufs diefer eben fo 
ehrreichen, als von der Verlagshandlung mit typo- 
graphifcher Eleganz ausgeftatteten Schrift, deren 


r ortletzung, wozu die Vorrede Hofinung giebt, über- 
aus wünfchenswerth iĝ. e 
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SAS, b. Kümmel: Be/chreibung und Abbildung 
We erfundenen,, einfachen und Soch 
Sc (en Dampflampe zum Glühen, Anlallen, 
` e Schmelzen, Glasblafen, Löthen u. f. w. 
"OH vieten Gewerben und zum Schnellkochen in 
Haushallungen, Heilanflalten u. f. w. Heraus- 
gegeven von Friedr. Aug. Wilh. Netto, Doctor 
der Philofophie, Lient. a D. u.f. w. Mit einer 
nu Abbildung in natürlicher Gröfse. 1835. 

08. in 4. mit Abbild. in Fol. verfiegeli. (12 gr.) 


D 
habe bemerkt, dafs der Verleger gewünfcht 
lampe re onin Recipe zu diefer berühmten Dampf- 

elt ausgegeben werden möge, vielleicht 


blofs um defsw; ben e 
ln frühen, damit nicht ein prolaner Klemp- 


Rec. follte meinen 
händler willen, wi Si . - 
verüegelten Schriftehen gegriffen m weg 2 mit 
3 e d 
Gch damit — anführen lafe) und dafs nur Wenige 
e: Wir unfererfeits wollen das grofse Geheimnis 
acht verrathen, und davon nur fe viel bemerken, 
dafs die Sache felbii nichts weiter a le eine re 
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mit fpecififchen' 


nd Zufätze, eine fyemati- ` 


8 die grolse Erfindung verbreite.. 
s Herr Kümmel müflste als Buch-, 
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gar etwas complicirte Aëreopile, die man einfacher 
dadurch herftelit, dafs man eine Blechflafche mit 
Weingeift über ein Lämpchen fetzt, und die heraus- 
firömenden Dämpfe durch ein enges Rohr auf eine 


andere Flamme leitet, wodurch fie Gch entzünden,,. 


und eine fiärkere Hitze hervorbringen. Wenn: übri-- 
gens Hr. N. diejenigen Grundfätze beachtet hätte, 
welche bezüglich des Kochens beachtet werden müf- 
fen, fo würde er bald zu der Ueberzeugung gelangt: 
feyn, dafs, wenn man eine folche Seitenhitze anwen- 
det, die doch bedeutend concentrirt ift, ein noch 
überdiefs hufeilenförmiges @efäls lehr einfeitig ins 
Kochen gerathen, und die der Flammenipitze un- 
mittelbar ausgefetzte Wandung, famt dem nächft an- 
liegenden Inhalte verbrennen wird. Jede, nur eini- 
germafsen ihre Kunft verftehende Köchin würde den 
Vf. darüber belehrt haben, dafs man ein Gefäls, in 
dem man wirklich etwas kochen will, nicht neben, 
fondern über das Feuer fetzt; denn wenn man eine 
folche ftarke Flamme nur leitwärts wirken liefs, fo 
würde, wie gefagt, das Verbrennen die unmittelbare 
Foige feyn. Was ferner die Anwendung der Vor- 
richtung an fich zu den auf dem Titel genannten 
Zwecken betrifft, fo haben wohl die Betheiligten 
dergleichen fchon längt erkannt und nach Bedürf- 
nifs gebraucht; der Name Dampflamnpe führt aber 
auf den fafchen Nebenbegriff, als würden die 
Dämpfe unmittelbar zu jeden Zwecken benutzt, da 
doch nur die angezündeten Dämpfe, d. h. die Flam- 
men in Anwendung kommen. Für den- Fall aber, 
dafs man damit wirken will, dürfte es viel einfacher 
feyn, das Dampfrohr fenkrecht anzubringen, und die 
Dämpfe zu entzünden, über diefe aber das Koch- 
gefäls zu fellen, was dann wieder zu der Lüders- 
dorfffchen Dampflampe führen würde, welche aber 
mit ihrer nährenden Flüffigkeit an Weingeift und 
Teerpentinöl, abgefehen von der Wärme und bois 
bezüglich des Lichtes, mehr Aufwand erfodert, als 
wenn man Wachslicht brennt; nicht zu gedenken 
der fehr unangenehmen Gafe, welche bey Verbren- 
nung des Weingeiftes die Luft dergeftalt verderben, 
dafs fchon defswegen die (wenn wir nicht irren, von 
Döbereiner erfundenen) Weingeift-Nachtlampen eine 
Anwendung nicht finden können. 

Kurz, Hr. N. hätte (ein Werkchen füglich.un- 
gedruckt laffen können; der Verleger aber hat daf- 
felbe nur mit einer fchönen Kupfertafel: ausgeftattet. 
Denn Papier und Druck, namentlich das erfte, glei- 
chen (ehr den berüchtigten Cotta’lichen Ausgaben von 
Goethe und manchen Wochen- und Tages- Blättern. 


Techn. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Braunschweig, b. Meyer: Der Verbannte. Hifto- 
rifeher Roman aus der Zeit der erften franzöfi- 
fchen Revolution, von Dr. Carl Tülke. 1838. 
Erfter Band 256 S. Zweyter Band 307 S.. 12, 
(2 Thir.) 


I die Erzählung nicht aus einer franzöflchen 
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Urfchrift gezogen, wie es einigen Anfchein hat, fo 
if} es dem deutfchen Bearbeiter und Verfalfer nach- 
zurühmen, dafs er fich mit allem dem, was der 
Verurtheilung, der Deportation Pichegru’s und 
feiner Leidensgefihrten voranging, wohl vertraut 
machte, fo wie er auch einen geireuen Bericht 
von den Qualen abftattete, womit raffinirte Grau- 
famkeit ihre Verbannung in das ungefunde Guy- 
ana zur Hölle machte. — Aus der Gefchichte 
geht deutlich hervor, dafs mit Robespierres Tod 
die Tyranney im Grofsen zwar ‚nachliels, dafs die 
Herrfchaft der Blutfäufer, der bösartigften Nar- 
ren, vorüber war, aber nicht das Reich der 
Ränke, die, weil die Ausüber fich genöthigt fa- 
hen, mit einiger Scheu zu verfahren, um fo 
efährlicher in der Befriedigung ihrer Leiden- 
Chatten waren. Das Directorium, unficher fchwan- 


kend in feinen Mafsregeln, liefs Verbrechen ge- 
fehehen, wenn es anch nicht (hang daran Theil 
nabm, weil es dadurch zu fchrecken, fich zu 


behaupten meinte, oder perfönlichen Vortheil da- 
durch gewann. Der Verwegenfte, noch mehr der 
Liige, der nur Ein Geletz, den eigenen Nu- 
tzen kannte, hatte das Heft in den Händen. 
Wehe dem, der, zufällig oder nicht, die Tiger- 
Natur in dem Fuchs erweckte, wie es hier dem 
Träger des Romans gelchah. 

Mancher unter den Deportirten mag fo un- 
fchuldig an Pichegru’s Verfchwörung gewelen feyn, 
als Charles, der Escadronchef, den ein feiger 
Nebenbuhler zu verdächtigen weils, mit dem Bey- 
ftande nichtswürdiger Gefellen ibn wirklich verdam- 
men macht. Treue Liebe verläfst ihn auch auf 
der fernen Infel nicht; es gelingt ihm, gleich 
Pichegru, fich zu befreyen, nach England über- 
zufegeln, von wo er, nachdem das Directorium 
gekürzt worden, wieder in die Heimat kehrt. 

Der ganze zweyte Theil ift, bis auf. wenige 
Einfchiebfel und den Schlufs, eine genaue Schil- 
derung des Schickfals des Verbannten während des 
Transports und des Aufenthalts auf den Infeln. 
Das Auge wendet fich entletzt von diefen Greueln, 
die leider nicht eingebildet find, welche zu der 
traurigen Wahrheit führen, ‚dafs der Menfch tief, 
tief unter dem Thiere flehe, wenn die Beftie in 
ihm die Oberhand gewinnt, und die Intelligenz 
nur dazu ausgebildet wird, die niedrigften Leiden- 
fchaften, die gemeinften Triebe um fo vollftändiger, 
fchneller und ficherer zu befriedigen. 

ý (e 
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D SrurrearT, b. Hoffmann: Lord Byron's fant- 
liche Werke. Nach den Anfoderungen unferer 
Zeit neu überfetzt von Mehreren. 1839. Eirlier 
Band. Lyrifche Gedichte. 284 S. Zweyter 
Band. ZLyrifche Gedichte. Marino Faliero. 
Der Gefangene von Chillen. 256 S. Die bei- 
den Fofcari. Der Corfar. Lara. Taffos Klage. 
215 S. Vierter Band. Sardanapal. Cain. 
244 S. Tafchenformat. (Jeder Band im Sub- 
[criptionspreis 6 gr.) 


2) SrurrearT, b. Hoffmann: Lord Byron’s famt- 


liche lyrifche Gedichte. Zum een Male 
We 77 überfetzt von Ern/fl Ortlepp. Mit 
dem Bildniffe Byron’s. 1839. XVI u. 343 8. 


8. (2 Thir.) 


Die Durchbildung der deut/chen Sprache, i 
Befähigung, den Geit und, wo es ier WE 
auch den Buchflaben der fremden Dichtung... un- 
verändert wiederzugeben, geht auf eine erfreuliche 
Weife aus diefen Ueberletzungen ven vier Ver- 
falfern hervor, die alle das eigene, wie das fremde 
Idiom beherrfchen, ` denen die gebundene Rede 
nicht zur Feffel wird, die fie und den Lefer 
drückt; die in Geit und Weien des Originals 
eindrangen, treu, und dennoch ohne Anglicis- 
men, es verdeutfchten. Er. Orilepp, deffen Ue- 
berfetzungen der lyrifchen Gedichte in der Octav- 
Ausgabe gleichlautend mit der in Tafchenformat 
find, hat auch noch den Corfar und Cain über- 
fetzt, und eigene Anmerkungen zu den Iyrifchen 
Gedichten beygegeben. Daf er die fcharfe Kri- 
tik in den Edinburgh review von Byron’s erfien 
jugendlichen poetifchen Verfuchen mit aufnahm 
it zu loben, da fie bedeutend auf des genialen 
Dichters Geiftes- Richtung einwirkten, den Grund 
zu der Mifsachtung der öffentlichen Meinung legte 
die er wieder nicht entbehren mochte, die dem 
Zwiefpalte des Lords und des Weltbürgers in ihm 
noch eine gröfsere Ausdehnung gab. Die Ueber- 
fetzungen von Ueberletzungen in Byron’s. Gedichten 


‚fielen weg, was zu billigen ift. 


Das [ülse Farewell, welches die Frauen By- 
ron zuneigte, und fie zu Gegnern der unverföhn- 
baren Lady Byron machte, das fo lieblich hin- 


‚gleitet, wie de Thautropfen von einem Rofen- 


blatte, hat in der Verdeutfichung den unreinen 
Reim wok? und Groll, der an diefer Stelle un- 
angenehm auffällt. 


Q. 


A8 ` 


Naum. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Wert, b. Ritter v. Mösle’s Wittwe u. Doemer 
Beyträge zur Literatur, Kunfl und ët E 
Theorie von Dr. E. Freyh. v. et en. 
1837. IV u. 388 S. gr. 8. ‚(1 Thlr. S er ; 

“Wien, b. Armbrufter: Zur Diätetik der Seele 
von E. Freyh. v. Feuchtersleben. Med. Dr. 1838. 


XVI u. 150 S. 12. (15 gr.) 


Ein junger geiftreicher Arzt des öfterreichifchen 
Kaiferitaates giebt durch diefe beiden Schriften ein 
fehr erfreuliches Zeugnifs von der dort erwachenden 
tiefen Sehnfucht nach der Freyheit des Geiftes, die 
bisher in die ftabilen Formen hierarchifcher und ari- 
ftokratifcher Principien gebannt war. Faf bis auf die 
Jüngft verfloffenen Jahre hat Oefterreich, diefes grolse, 
gelegnete Land, in der wiflenfchaftlichen Welt eine 
höchtt untergeordnete Stellung eingenommen, und 
dals diefs nicht anders Teen konnte, folgt mit Noth- 
wendigkeit aus der grofsen Einfeitigkeit, mit der 
man das Beftehende und Herkömmliche fixirte, alle, 
den Geit befreyenden Elemente fo recht geflilfent- 
lich von fich zurückwies, und jedes höhere Streben 
gleich im Keime zu unterdrücken wulste. Wie Oe- 
fterreich fich durch feine Grenzbeamten von fei- 
nen Nachbarftaaten abfperrt, fo if es auch in geifti- 
ger Beziehung in Gch verfchloffen. Hieher hat fich 
noch die Feudalherrfchaft aus dem Mittelalter mit 
al’ dem Fluch, den fie in diefer finfteren Zeit auf 
fich geladen, herübergerettet. Wie mulste daher die 
Welt Donnen und fich freuen, als Nicolaus Lenau 
und Anajlafius Grün in ihren tiefgefühlten Gefän- 
gen die frohe Botfchaft des werdenden Frühlinges 
verkündigten! Und diefe Männer waren hoch ge 
Dellt im Staate, fie gehörten felbfi der ariftokra- 
tifchen Partey an, aber fie füblten fich fo felig 
in dem Bewulstfeyn der geiftigen Freyheit, zu der 
fie durchgedrungen waren, dals fie nur diefer leb- 
ten, und fich über die äufserlichen Verhältniffe hin- 
wegfetzten. Von allen Seiten her wurden fie mit 
ungemeiner Begeifterung aufgenommen, und feit die- 
fer Zeit beginnt ein fo reges Leben in allen Kreifen 
der Literatur fich zu regen, dafs es ohne die ange- 
führten Gründe etwas ganz Unerhörtes und Uner- 
klärliches feyn würde. ‘Wenn aber ert da Willen- 
fchaft in den Kern einer Nation eindringt, fo -ift es 
damit eben auf dem rechten Wege, den höchften 
Zweck feines Dafeyns zu realiiren. Denn wer Gch 
um ächte Wiffenfchaft bemüht, der fucht Wahrheit, 
J. A. L. Z. 1889. Dritter Band. 


: frey machen. 


1839. 


die Wahrheit aber wird uns nach der Verheifsung 

Man könnte den wiffenfchaftlichen Zuftand Oe- 
fterreichs in der Gegenwart, diefes frifche Leben, 
das feit Kurzem dort hereinbricht, mit der Lage un- 
feres norddeutfchen Vaterlandes vergleichen, als es 
nach langem Herumtappen im Dunkeln, Veralteten 
und vielfachem Irren in der Fremde in feinem eigenen 
Inneren einkehrte, und nun voll Verwunderung über 
die eigene, allgewaltige, inwohnende Kraft eine T'hä- 
tigkeit erftand, die in allen Puncten der Heimat die- 
fes nie verfiegende geiftige Leben zu Folge hatte, 
welches Deutfchland fo unendlich über alle Nationen 
erhob. Denn fo wie damals in dem dürren Wolfi- 
Sehen Rationalismus jede höhere Wahrheit erftickte, 
fo erftarrte hier das Selbfigefühl des Geiftes in den 
ftabilen Formen mittelalterlichen Herkommens. Und 
wie damals aus der langen Nacht Goethe’s und Schil- 
Zer e Genius erwachte, und in einer geraumen Folge- 
zeit eben von diefen Geftalten befeelt falt ausfchliefs- 
lich der Kunft gekuldigt wurde, ehe man zum wahr- 
haften Wilfen und Begreifen, diefer eigentlichen Hei- 
mat des bey fich feyenden Geiftes fortging: ebenfa 
it dort gegenwärtig Alles für die Kunt begeiftert, 
und leiftet in ihr Ausgezeichnetes; ja man fieht in 
ihr überhaupt das Höchlte, zu dem es der menich- 
liche Geift bringen kennte. Das ift auch die Anficht 
unferes verehrten Vfs., wie er es namentlich oft ia 
No. 1 ausfpricht, und diefs ift eben das Einfeitige und 
Eine, das wir an [einen 'Schriften auszufetzen haben. 
Denn in der Kunft ift der Geift noch nicht in feinem 
reinen Elemente, dem Denken, fondern fie beruht 
welentlich in der Weife des Vorftellens, fie it für 
die Vorftellung und Anfchauung, und. eben weil fie 
noch an das Sinnliche gebunden, und noch mit der 
Natur verwachfen if, kann fie nicht das Letzte Teen 
fondern fie ift vielmehr die erte, unmittelbarfte Or. 
fenbarung des Geiftes. Die Kunft giebt dem Vorge- 
ftellten nur ein äufserliches Dafeyn, um es dadurch 
zugleich für die Vorftellung Anderer werden zu laf- 
fen, ich bilde nur meine Anlchauung, die noch im 
Inneren meines Geiftes verborgen ift, einem finnli- 
chen Material ein. Immer bedarf man hiezu eines 
Sinnlichen, fey es nun des Steines oder des Tones 
oder der Sprache, und alle diefe Elemente find mei- 
nem urfprünglichen Gedanken nicht angemellen, De 
find wie ein äufserlicher, zeitlich- räumlicher Aus- 
druck defen, was viei reiner und vollkommener in 
meinem Inneren it. Der Gedanke, wie er auch in 
Marmor ausgeführt feyn mag, er entbehrt dennoch 
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des urfprünglichften Lebens, defen Copie und Nach," 
hail er nur it, denn er ił darin nur gleichfam ver- 
Reinert. Die verfchiedenen Seitenbiebe, die fich in 
des Vfs. Schriften häufig auf die Philofophie finden, 
fallen auf fein eigenes Haupt zurück, denn fie ift 
das Letzte, weil hier der Geit nur bey fich it, und 
durchaus des Anderen nicht mehr bedarf. Wenn aber 
Hr. F. in ihr nur ein Trockenes und Abfiractes er- 
kennt, dann kann er die Seligkeit des wahren Phi- 
iophirens, des in uns bey fich bleibenden Denkens, 
das fich nicht zu Fremdartigem zu flüchten braucht, 
noch nicht gefechmeckt haben. 

Eben weil unfer Vf. fo ganz für die Kunft lebt, 
und in fie aufgeht, fo fteht ihm auch die antike claf- 
fifche Welt als das Höchfte da, zu der das fociale 
Leben aus feinen Verwirrungen zurückkehren müffe. 
„Diefes Leben, fagt der Vf. in No. 1 S. 83, nicht 
die Formen, in denen es fich damals mit Nothwen- 
digkeit geäufsert, muls fich wieder enthüllen, dafs 
das unfere fich iäutere, fich vereinfache.“ Und wei- 
ter unten S. 84:- „Sollten wir je zu einer folchen 
Cultur gelangen, fo würde Kraft und Leben wieder 
das lange beklechkfte Papier befeelen, die Idee der 
Kunft als die höchfle reiner hervortreten; die fchöne 
Symbolik der Alten, trotz des Mifsbrauchs einrs pe- 
dantifchen Seculums wieder Liebe finden, und herr- 
liches Eigenthum, zweyte Natur des Dichters wer- 
den.“ Wie ungerecht ift diefe Stimme gegen unfere 
Zeit! Wo fehlt Goethes Meifterwerken das rein 
Menfchliche, wo vermifst man in ihm das, was das 
wahrhaft Grofsartige und Unendliche der clafiffchen 
Welt ausmacht? Fat in ihm nicht das Ölaffifche 
der antiken und das Romantifche der chriftlichen Zeit 
ewigen Frieden gefchloffen, und fteht er darum nicht 
überhaupt als abfoluter Typus der Kunft, als der 
Gipfel derfelben da, über den hinaus es nichts Hö- 
heres mehr giebt.‘ Und Goethe wird man doch für 
einen Mann unferer Zeit halten, der eben in dem 
Drange der koloffalen Ereigniffe und Erfcheinungen 
unferes Jahrhunderts deren Bleibendes und in allem 
Wechfel Beharrendes ausmacht. Wenn die öfterrei- 
chifche Wilfenfchaft dem Vf. wie eine lange dunkele 
Nacht: erfebeint, in der kein Geftirn. am umwölkten 
Hortzonte aufgehen will, mufs es darum bey uns fo 
feyn? Und gewifs, niemals ift das Reich Gottes mit 
folchen und fo vielen Kräften und Geiftern, denen 
die Wahrheit erftes‘und letztes Bedürfnis gewefen 
ift, ausgerüftet gewelen, als in unferer. Die Kämpfe, 
die auf wilfenfebaftlichem Boden geführt, dennoch in 
das innerfie Mark unlerer ganzen Nation drangen, fie 
legen Zeugnifs ab, dafs de noch höhere: Interellen 
giebt, als die Kunft ift, und dafs in den, der Nach- 
welt würdigen Produeten unferer Gegenwart ein an- 
derer Geit und gewils ein höberer lebt, als in der 
griechifchen und römifchen Welt, Denn wie viele 
Mängel uns auch ankleben mögen, uns hält doch 
ein Princip, der Begriff des freyen Geittes, den das 
Chriftentham in die Welt gefetzt hat, zulammen, von 
dem die antike Welt durchans kein Bewufstfeyn hatte. 
Damit it dem chriftlichen Isdividuum eine Innerüch- 
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keit des Gemüthes, ein Leben in fich, fo febr, als 
für Andere erfchlofen worden, wogegen der Glanz 
der Aeufserlichkeit und der blendende Schimmer der 
antiken Welt in Nacht vergangen it. Wäre die an- 
tike Welt fo fchön und fo vollendet in fich gewelen, 
wie fie fromme Täufchung und Jagen nach einem 
Gute und Ideale in ferner Vergangenheit, das doch 
mitten unter uns nur heimifch, und hier allein zu fin- 
den ift, fich fo gern fingirt, fo würde fich auch diefe 
Entwickelungsftufe des menfchlichen Geiftes erhal- 
ten haben; aber eben darum, weil der menfchliche 
Geif durch fie die erfehnte Erfüllung feines Inneren 
nicht erhielt und fie überhaupt dem Begriffe feines 
Geiftes noch nicht entfprach, brach das Weltgericht 
über fie herein und liefs nur eine Ruine der alten 
Herrlichkeit zurück, uns zur ewigen Wohnung, un- 
ferem Geifte ein objectives Dafeyn zu geben ‚i das 
feinem Begriffe genüge, wofern wir nicht ein ähnli- 


. ches Gericht erleben wollten. 


Hiermit ift nun Alles befeitigt, was im Allgemei- 
nen über die erte Schrift gefagt werden konnte. 
Näher möge über ihren Inhalt nur kurz noch be- 
merkt werden, dafs die verfehiedenen Auffätze unter 
MER Abtheilungen : Kritik und Literatur, Goethe, 
Kunfl und Aphorismen gebracht find. Jeder weils 
alfo, was nach jenen allgemeinen und diefen befon- 
dern Andeutungen in dem Buche zu finden ift, und 
wird mit Verlangen nach diefen geiftreichen Auf- 
fätzen greifen, wenn es ihm anders darum zu thun 
it, fo vielen trefflichen Bemerkungen, tieffinnigen 
Anfichten und beherzigenswerthen Worten über neue 
und neuefte Kunft und Literatur fein Ohr zu leihen. 

Aber auch No. 2, das mehr ein in fich gefchlof- 
fenes Ganze ift,. und um fo mehr anfprechen mufs, 
da es den ftörenden, aphoriftifchen Charakter des er- 
ften nicht hat,. fühlen wir uns herzlich gedrungen, 
als eine recht liebe Erfcheinung zu begrüfsen. ~ 

Der Vf. macht erft an. einigen Beyfpielen auf 
den innigen Zufammenhang zwifchen Geift und Na- 
tur aufmerkfam.. Alle unfere Gemüthsftiimmungen 
bilden: wir der Natur ein: wenn draufsen der nächt- 
liche Novemberfiurm auf der Haide raft, dann zieht 
vor dem Gemüthe wie ein wülter Traum die Noth 
des Lebens vorüber, das ift die Zeit, wo die böfen 
Geifter umgehn, es find die düfteren, fchwermüthigen 
Tage, denen fo manches Menfchenleben geopfert 
ward. Wenn aber leife Lüfte mit dem Laube des 
Haines kofen, und der Himmel fein dunkelblaues Ge- 
wölbe über die in Frühlingspracht prangende Erde 
ausbreitet, dann flieht jeder böfe Dämon aus dem 
Herzen, die ängftlich- beklommene Bruft hebt Gch 
und athmet frey alle Wonne ein; fo heilig, fo gna- 
denreich ift diele Zeit. Zeigt ch fchon in der uns 
fremden Natur ein fo. tiefes Wechfelverhältnifs zwi- 
fchen Gef und Natur, welches Wunder wird da der 
Gef nicht erfiüber feine eigene Leiblichkeit, über 
den Tempel, der die Wohnftätte feiner Seele ift, 
ausüben können? Der negative Einflufs des Geiftes 
auf feinen Leib it am wenigften-zn verkennen: denn 
wer ch ein. Üebel, eine Krankheit einbildet, der lei- 


53 No. 127.. 
det in der That mehr, als wenn er wirklich von ih- 
nen ergriffen it und ängftigt fich fo lange, bis das 
Uebel wirklich über ihn bereinbricht. Sollte nun 
der Geift nicht auch einen pofitiven Einflufs haben 
können ? Gewifs; denn was der Geif ernfllich will, 
das mufs der Körper; ein ernfter, feter, freyer Wille 
it alfo die Bafis alles körperlichen, wie geiftigen 
Wohlbefindens. Daher finden wir die höchft natür- 
lichen Erfcheinungen, dafs die kleinlichen, ängftlichen 
-Naturen, die keine andere Sorge kennen, als die für 
das leibliche Wohlbefinden und ftets dem Arzte in 
den Ohren liegen, ewix kränkeln und frühzeitig da- 
hinwelken, während die grofsen, freyen Geilter, die 
über die erbärmlichen Angelegenheiten des Körpers 
und des Lebens erhaben , fich ganz dem Leben des 
Geiftes zugewandt haben, im hohen Alter mit derfel-- 
ben Heiterkeit ihre Tage befchliefsen. 

Auf diefen bekannten Thatfachen beruht die 
Möglichkeit einer 'Seelendiätetik. Unfer Vf. hat in 
feinem Verfuche über diefen Gegenftand alles We- 
fentliche berückfichtigt, und auf eine würdevolle Weife 
durchgeführt. Möge fich jeder Lefer felbt hievon 
überzeugen, da das Buch doch nicht blofs für Hvno- 
ehondriften, fondern für jeden heiteren und ireren 
Geift gefchrieben ift, und möehten wir dem yf bakt 
vn e In gröfseren Werken, wo ihm ein weiterer 
und um/alfender Spielraum vergonnt ift, begegnen. 

St. 


MARSEILLE, .b. Marius Olive: Les gemiffements 
et les esperances de la religion eatholique en 
France, ou de letat, present et de lavenir de 
l'eglise catholique de France. Par Msgr. Tha- 


rin, ancien Eveque de Strafsb 2 38. 
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Auf welchem {Stand t ir d i 
RE, andpuncte wir den Vf. diefer 
GE, fowohl bey Beurtheilung der gegenwärtigen 


e Frankreichs im Allgemeinen, als der kirch- 
lichen Insbefondere, zu fielen haben, mag alsbald 
geahnet werden, wenn wir wilfen, dafs derfelbe nicht 
Hais Bifchof von Stralsburg, fondern Erzieher des 
Herzogs von Bordeaux gewefen fey, und als einer 
a eiirigfien Legitimiften das Schmollen diefer Par- 
ey mit der jetzigen Ordnung der Dinge m vollem 
en ele ‚— Seiner Anficht nach ift die katho- 
B ae ép in Frankreich gegenwärtig zwar nicht 
Gleichgüht, gung, aber von oben herab seiner kalten 
deren an grölsere Aufmerkfam- 
F armere Theilnahme, als demjenigen, 
weicher re her der Stolz und die Ehre 
her zeg Be o Königreiches und feiner Be- 
EN Am auf ift. Der jetzt regierende Zweig 
es Konigshaufes hat fich durch Anhänglichkeit an 
die katholifche Religion nie befonders ausgezeichnet; 
Feinde derfelben waren im Palais Royal ftets will- 
kommener, als deren Anhänger und Vertheidiger, 
und die Vermäbiung des präfumtiven (denn fo A: 
tn Rec. verfchiedener Beweggründe wegen nennen) 


von 


Ki 


JULI 


% 


1839. l 54 


'Thronerben (weichen der Vf. fets Herzog von Char- 
tres zu nennen affectirt) mit einer !proteftantifchen 
Princeffin — foll den Indifferentismus der höchften 
Perfonen hinreichend bethätigen. Er meint, das bef- 
fer gefinnte Frankreich fey durch diefe Thatfache 
im Innerften verwundet worden. — Jener Indifferen- 
tismus beherrfcht die oberften Staatsbeamteten (kom- 
mes du pouvoir) durchweg, und verzweigt fich bis 
herunter auf den geringfien Dorfmeyer, der fich je- 
nen gleichgeftellt wähnt, wenn er feinem Pfarrer Ge- 
bete vorfchreiben und eine dreyfarbige Fahne vor 
das Heiligthum aufpflanzen kann. Cholera, Emeu- 
ten und Ver[chwörungen gegen den neuerrichteten 
Thron, letzte insgefamt mit Unglauben verfchmol- 
zen, haben jedoch ahnen laffen, die Religion möchte 
immerhin einigen 'Werth haben, glimpflichere Be- 
handlung ihrer Diener zweckmäfsig feyn. Aber die 
Fluth unfittlichker und gottlofer Schriften, Entheili- 
gung des Sonntags, Entweihung der Tempel (befon- 
der St. Genovevakirche zum Pantheon) werden nach 
wie vor geduldet und die Normalfchule zu Bildung 
künftiger Lehrer kennt weder Religion, noch gottes- 
dienftliche Uebung. Der Unglaube, welcher unter 
dem miflsbrauchten ‚Namen Philofophie vor der Re- 
volution die höheren Stände durchfreffen hatte, ift 
mit diefer in die Volksmaffe herabgedrungen, und 
wird durch neue Auflagen [von Voltaires Schriften 
und durch die Tragblätter fortwährend einfiltrirt. In 
Paris hat derfelbe einen furchtbaren Grad erreicht; 
die arbeitende Claffe wälzt fich an den Ruhetagen in 
Unfittlichkeit; dem reichen Handelsftand find Geld 
und Zerftreuungen Gottheit und Cultus; die meiften 
Gelehrten leben in völliger Religions- Gleichgültig- 
keit. Unter einen Kreis vom 40—50 Meilen um Pa- 
ris übt diefe Weltftadt ihren entlittlichenden Einfluls 
mit furchtbarer Macht; hier zeigen fich die gleichen 
betäubenden Erfcheinungen ohne die Spuren einer 
Liehtfeite, welche dort doch noch wahrzunehmen 
find; ja in der Normandie ift es feit der Juliusrevo- 
lution in einzelnen Dörfern dahin gekommen, dafs 
ein Bauer, der feinen öfterlichen Pflichten nach- 
kommt, Gegenftand des öffentlichen Gefpöttes wird. 
Ueber der vorigen Dynaftie erhoben die Zeitungen 
anhaltenden Lärm über eine angebliche geiftliche 
Camarilla am Hofe, welche alle Ernennungen leide, 
über die Jefuiten, über den Einflufs des Klerus; 
jetzt geftehen die Schreyer felbft ein, dafs jenes nur 
ein Vorgeben gewefen fey, um den Letzten bey der 
Menge verhafst zu machen, wozu nebenbey jede 
Verirrung, deren fich unter den 40,000 Geiltlichen 
Frankreichs etwa einer 'fchuldig gemacht hatte, mit 
Heifshunger aufgegriffen, mit den grellften Farben 
ausgemalt, nöthigenfalls noch mehr hinzugethan 
wurde. — Die gröfsten Vorwürfe werden der Regie- 
rung von dem Hn. Bifchof darüber gebracht, dafs 
fie den Befirebungen des Proteftantismus pour deve- 
nir en France la religion dominante fo gleichgül- 
tig zulehe. Die Refultate diefer Beftrebungen, vor- 
nehmlich von Genf ausgehend, find allerdings ge- 
eignet, -ein bifchöflicbes Gemüth mit Bekümmernifs 
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zu erfüllen. Diefe Beftrebungen und deren Erfolge 
werden nach Berichten der dortigen evangelifchen 
Geiellfchaft angegeben, welche ihre Thhätigkeit über 
13 Departements ausdehnt, und die Zahl ihrer Bi- 
belhaufirer (colporteurs) von 7 auf 21 erhöht hat. 
Ein Doctrinär foll ch geäufsert haben: pour orlea- 
nifer la France, il faudroit la protestantiser. Ge- 
ringere Beforgnils erregen die beiden Secten der 
St. Simoniften und der franzöfifchen Kirche des Abbé 
Chatel, welche beide, von der Staatsgewalt zwar ge- 
duldet, bereits verlebt find. Aber die gegenwärtigen 
perfecutions de l'eglise (wie der Vf. dennoch fich 
ausdrückt) entmuthigen ihn nicht; er erblickt jenfeits 
der düftern Wolken, die vor feinem Blicke fich thür- 
men, den lichten Himmel, den gemissemenis gehen 
ie e ances zur Seite. 
Za Welches find diefe? Verlaffen von der jetzigen 
Dynaflie, preisgegeben durch die Staatsgewalt, völlig 
abhanden gekommen einem grofsen Theil des Vol- 
kes, durch eine von Verläumdung und Ruchlofigkeit 
fich mäftende Prefife und bedroht durch den Prote- 
ftantismus, öffnet fich dennoch für die Kirche die 
Bahn des Sieges. Im Welten und Süden ift ihr die 
Bevölkerung mit warmen Eifer zugethan; viele 
Schriftteller widmen ihr Kopf, Mufse und Feder; 
der Hafs gegen das Priefterthum kühlt fich doch 
ab: diefes erweift fich eifrig, anhänglich dem Mittel- 
punct katholifcher Einheit. Dafs der König in der 
Wahl der Bifchöfe eben fo aufrichtig als glücklich 
it, läfst fich nicht verkennen; drey einzige mifslun- 
die Wahlen fallen in die erfte Zeit feiner Regie- 
rung, wurden aber alle drey in Kurzem auf eine 
merkwürdige Weife unfchädlich gemacht; feitdem 
find ähnliche nicht mehr vorgekommen (was auch 
Rec. aus glaubwürdiger Quelle früher fchon ganz 
übereinftiimmend vernommen hat). Regungen auf- 
richtiger Frömmigkeit machen fich felbfi in Paris 
unter manchen Familien wieder bemerklich; der ho- 
here Adel geht, wie einft im Eintgegengefetrten, auf 
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ehrenwerthe Weife hierin voran; die chriftlichen Schu- 
len mehren fich an Zahl, wie an Frequenz; dabey 
thut die uneigennützige Hingebung der chriftlichen 
Schulbrüder Vieles. Man fängt an, auch chrifiliche 
Ueberzeugung, fo wie Theilnahme an gottesdienfli- 
chen Uebungen, die aus folcher hervorgehen, wieder 
als Ueberzeugung zu ehren, was vor zehn Jahren 
der Fall nicht war; damals hätte ein Offizier, ein 
polytechnifcher Schüler ohne Gefahr, fich dem Spott 
feiner Gefährten blofs zu fiellen, es nicht wagen 
dürfen, in Uniform zur Mefe -zu gehen; jetzt it 
ihn jeder gewähren. — Im VIII Kapitel läist der Vf. 
feinen Blick über Europa fchweifen, und nimmt über- 
all, felb& in proteftantifchen Ländern, freudige Vor- 
zeichen zu Gunften der katholiflchen Kirche wahr. 
Er fchliefst damit, -dafs alle wahren Glieder derfel- 
ben nicht .ablaffen möchten, zu hoffen, -zu beten, zu 
kämpfen. 

Sind auch. die Farben in diefem Buche hin und 
wieder zu Dark aufgetragen, die Abneigungen zu 
leidenfchaftlich, die Hoffnungen zu fanguiniich, die 
Schilderungen etwas einfeitig, die Mittheilungen nicht 


‚mach ihren ‚beiden, auf dem Titel angegebenen 
‚Hauptgefichtspuncten fcharf genug gefchieden: fo 


findet doch der:ruhige:Lefer, der durch jenes Alles 


fich nicht irre machen oder in unzeitigen Eifer hin- 


eintreiben:lälst, ‚hier werthvolle-Beyträge zur Kennt- 
nifs der dermaligen kirchlichen Zuftände Frankreichs, 


und kann man diefe Schrift immerhin, -wenn nicht 


als Autorität, doch als Hülfsmittel betrachten. Wollte 
man dem NI Vorwürfe darüber machen, dafs er 
bald zu düfter, bald zu helle fehe, fo vergefle man 
nicht, dafs diefes überall der Fali fey, wo der Menich 
von einer -Idee .dergeftalt ergriffen wird dafs er ganz 
mit derfelben lebt; aber auch da, wo Parteyen fich 
fchroff gegenüberftehen und unbefangene Beurthei- 
lung zu den:felteneren Erfcheinungen gehört. 


DT a aMMa 


KURZE 


ô Künste. Braunfchweig, b. Meyer fen.: Die 
dre por r Roman von Eduard Corbière, Verfaffer der 
a E Nach dem Franzöffchen von Dr. F. ‚Steger. 
1838. Eriter Band. 221 S. Zweyter Bd. 242 S. 12. (2 Thir.) 


fi uftffpiele ohne Heirat, ja ohne Verliebung giebt, 
fo Bag SS ohne folche für eine Erzählung noth- 
wendig erachtete Beftandfücke, zuläffg, zumal dann, wenn 
fe in die Rubrik der Seeromane gehören. Die Meer 
find auf dem Lande nur vorübergehende Erfcheinungen, alfo 
kann auch ein zärtliches Verhältnils zu den Frauen nur ein 
vorübergehendes feyn, da bekanntlich auf den Kriegs-Corfaren 
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sand Piratenfchiffen, die Frauen verbotene Waaren find. Un- 
“fere Seeräuber finden fich mit dem, was fie Liebe nennen, 


kurz ab, fie find keine intereffanten Böfewichter , die mit ih- 
rer Zerriffenheit, ihren Menfchenhafs kokettiren, gemein an 
Gefnnung und Betragen, fuchen fie Gewinn, unbekümmert 
um die Mittel dazu. Zwey bringen fich ber einem Zanke 
tödtliche Wunden bey, der dritte findet den hundertfältig ver- 
dienten Tod durch Henkershand. 


Die Gefchichte it wohl nur in der Zufammenfetzung er- 
funden. Der Anmerkungen dazu Gnd viele und gpüügende- 
ir. 


nn. PT. 


Léi? 


me 


Num 


128. | 58 


r FE N: A LS H P 


ALLGEMEINE 


LITERATUR - ZEITUNG. 


JULI 


CHEMIE. 


1) Berrin, in der Enslinfchen Buchhandlung 
(Ferd. Müller): Die Chemie in technifcher Be- 
ziehung. Leitfaden für Vorträge in Gewerbs- 
(chulen. Von Friedrich Köhler, Dr. der Philo- 
fophie, ordentlichem Lehrer an der ftädtifchen 
Gewerbsichule zu Berlin. Zweyte umgearbeitete 
und erweiterte Ausgabe. 1837. XII u. 467 S. 
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2) Wien, b. Gerold: Grundrifs der technifchen 
Chemie. Nach dem gegenwärtigen Zuftande der 
Wilfenfchaft, als Leitfaden für feine Vorlefungen 
bearbeitet von K. von Spaz, Doctor der Heil- 
kunde,.k. k. ordentl. öffentl. Profeffor der Che- 

. mie an der Therefianifchen Ritterakademie in 
Wien u.[.w. 1837. 8. XIV u. 508 S. \2 Thir.) 


N.. 1. Vorliegendes Werk, welches in der neuen 
Ausgabe eine gänzliche Umgeftaltung erhalten bat, 
und bedeutend erweitert worden it, foll nach des 
Vis, Vorrede zum getrennten Unterrichte in den vier 
ver[chiedenen Abtheilungen der (preuffifchen) Ge- 
werbsichulen beftimmt feyn. Die Lehre von den all- 
gemeinen phyfikalifchen und chemifchen Eigenfchaf- 
ten der Stoffe, von der atmofphärifchen Luft und 
von dem Wafer (S. 1—32) foll in der unteren Ab- 
theilung der dritten Claffe, die Lehre von den nicht 
metallilchen Stoffen ($. 35 — 78), wobey die Technik 
noch am wenigften hervortrete, ‘in der oberen Ab- 
theilung genannter Claffe, die Lehre von den Me- 
tallen und ihren Verbindungen mit den nicht metal- 
lifchen Stoffen, den Oxyden, Haloidfalzen und Sauer- 
ftofflalzen (S. ’79 — 198) in der zweyten Clafle und 
die Lehre von den organifchen Stoffen (S. 200 — 449) 
IP der erften Claffe als Lehrgegenftand dienen. In 
den beiden letzten Abfchnitten wird die Technik, zum 
Theil in einzeinen Kapiteln, befonders hervorgehoben. 
Der Vf. überläfgt es jedoch den individuellen Anfich- 
ten emes Jeden Lehrers, ob er zuerft einen Grund- 
rifs der Chemie und hierauf ert den technologifchen 
Theil oder nach dem Plane des vorliegenden Wer- 
kes vortragen will, Rec. glaubt jedoch, dafs es fchon 
in den unterenClaffen, wo die Lehre von den phyfi- 
kalifchen und chemifchen Eigenfchaften der Stoffe 
und von den nicht metallifchen Stoffen vorgetragen 
werden foll, nicht unpaffend ift, die Schüler auf die 
Anwendung derfelben im Leben aufmerklam, und 
diefe gar nicht mit Atomen und chemifchen Formeln 
J. 4. L. Z. 1839. Dritter Band. 
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bekannt zu machen, da fie faft immer den Sinn der- 
felben nicht verftehen werden. Mitfcherlich, der 
Vorträge an ein Publicum hält, von welchem er all- 
geineinere Kenntnille vorausfetzen kann, als fie in 
er genannten Clalfe im Geringften nur zu erwarten 
find, behandelt ert die Darftellung und die allge- 
meinen chemifchen Bigenfchaften der nicht metalli- 
[chen Stoffe und die bey der Verbindung derfelben Statt 
findenden Erfcheinungen, ehe er auf die Lehre von 
der Verbindungsweife der Stoffe und der Entftehun 
der Atomen — oder Mifchungsgewichte derfelben un 
ihrer Verbindungen übergeht, und des Rec. Ueber- 
zeugung geht dahin, dafs deier Gang des Vortrages, 
der auch in Mitfcherlich’s Lehrbuch der Chemie be- 
folgt it, für die Gewerbsfchulen den gröfsten Nutzen 
gewährt. Eine andere Weile, des Vortrages befolgt 
aber der Vf. Er befchreibt erft die Eigenfchaften, 
dann die Darftellung und hierauf die Verbindungen 
der Stoffe, wo er gleich in feinem zweyten Abfchnitte, 
in der Lehre von den nicht metallifehen Stoffen, von 
den chemilchen Zeichen und den Atomengewichten, 
ihren Verbindungen mit den Metallen und denen bey 
ihrer chemifchen Zerfetzung [prieht, mit denen nach 
den eigenen Worten des Vis, in der Vorrede die Schü- 
ler der höheren Clafe ert bekannt gemacht werden 
follen. Es ift diefes eine Inconfequenz, die. fich weni- 
ger entfchuldigen läfst, als der von dem Vf. im All- 
gemeinen befolgte Plan; denn letzter wird von einem 
Lehrer oder Schriftfteller nach feinen individuellen An- 
fichten gebildet, und wird, fobald er confequent-durch- 
geführt wird, fich immer einer kritifchen Beleuchtung 
zu erfreuen haben, wenn er auch nicht mit den An- 
fichten des Kritikers übereinflimmt. 

Auch noch gegen eine andere vom Vf. in der Vor- 
rede (S. VI— VII) ausgefprochene Anficht mufs Rec. 
fich erklären. Es heifst nämlich an der angeführten 
Stelle: „Zweckmälsig eingerichtete Fabriken mit rei- 
feren Schülern zu befuchen, follte der Lehrer nie 
unterlalfen; es ilt neben fteter Hinweilung auf die 
Ausführung chemifcher Principien im Grolsen, das 
befte Mittel, einer (päteren Ausartung in der mikro- 
chemifchen Verfuchsweile vorzubeugen, die dem Fa- 
brikanten nicht feiten von grolsem Nachtheil feyn 
kann.“ Recht gut weils Rec. aus eigener Erfahrung, 
dafs das Befuchen von Fabriken von dem gröfsten Vor- 
theil it, nicht allein für den Schüler, fondern auch 
für jeden Lehrer der Chemie, uad dals dadurch dem 
angehenden Fabrikanten durch vernünitige Befchauung 
für feine [päteren Unternehmungen groise Yoriheile ge- 
wälrt werden können; aber delshalb darf er die mikro- 
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chemifche Verfuchsweife nicht aus den Augen verlie- 
ren. Denn obgleich es wahr ift, dafs nicbt immer im 
Kleinen erhaltene Refultate im Grofsen fich ebenfo 
herausftellen werden, fo fteht doch der Vortheil an Zeit 
und Geld, welcher bey der mikrochemifchen Verfuchs- 
weife erzielt wird, in keinem nachtheiligen Verhältnifs 
zu einem im Grofsen ausgeführten und mifslungenen 
Verfuche, und fie geftattet es auch dem minder Beef. 
terten, fie auszuführen, eigenthümliche Beobachtun- 
gen zu machen, und diefe für feine Zwecke zu be- 
nutzen. Ein intelligenter Geift findet fchon die Mittel, 
die Uebelftände zu befeitigen, die zwifchen den bey 
einem mikrochemifchen und hierauf bafirenden makro- 
chemifchen Verfuche erhaltenen Refultaten liegen. Hat 
er diefe Eigenfchaft nicht, fo kann er auch nicht die 
oft vorkommenden verfchiedenen Erfolge bey einem 
und demfelben Verfuche beurtheilen, und nicht aufden 
Namen eines Gebildeten und mit den Principien [eines 
Gewerbes bekannten Mannes Anfpruch machen. Ree. 
kann daher nicht umhin, alle Lehrer der Chemie, fie 
mögen diele Wilfenfchaft im technifchen oder theore- 
tifchen Intereffe vortragen, darauf aufmerkfam zu ma- 
chen, den Schüler oder Zuhörer genau mit den mikro- 
chemifchen Experimenten bekannt zu machen. 

Der Vf. beginnt in der Einleitung mit dem Begriff 
der Chemie und deren Eintbeilung in analytifche und 
fynthetifche Chemie, und giebt dann einen Abrils der 
phyfikalifchen Eigenfchaften der Stoffe, der zwar 
kurz, aber für das vorgefteckte Ziel bündig und hin- 
reichend und für den Anfänger verftändlich ift. Be- 
fonders aber hat der Vf. die Erfcheinungen der Wärme 
auf eine fehr fafsliche und zweckmälsige Weife erör- 
tert. In gleicher Weife find die chemifchen. Eigen- 
fchaften der Stoffe. behandelt, und deuten dem Lehrer 
den Weg an, wie er die Schüler durch Experimente 
und weitere Erörterungen ausführlicher hiemit bekannt 
machen kann. Die Befchreibung der phyfikalifchen 
Eigenfchaften der atmofphärifchen Luft und der des 
Wafers, fo wie die Art der Eintbeilung der einfachen 
Stoffe macht den Befchlufs des erften Abfchnittes. 

Der zweyte Abfchnitt it den nicht metallifchen 
Stoffen gewidmet, welche in folgender Reihe abge- 
handelt werden: Sauerftoff, Wallerfioff, Stickftoff, 
Kohlenfioff, Schwefel, Selen, Phosphor, Bor, Kiefel, 
Chlor, Brom, Jod, Fluor und das zufammengefetzte 
Chan, welches fich in feiner Verbindungsweife wie 
Chlor, Jod, Brom und Fluor verhält. Sie werden 
nach ihren Eigenfchaften, Darftelluagsweile, die durch 
die chemifche Bezeichnung verfinnlicht wird, nach ih- 
ren Verbindungen mit den früher abgehandelten Stoffen 
und ihrer Anwendung befchrieben. Diejenigen Stoffe, 
de im allgemeinen und technifchen Leben in Anwen- 
dung kommen, werden weitläuftiger erörtert. Beym 
Sauerftoff anticipirt der Vf., und hier. mit Recht, deffen 
Verbindungsweile mit den anderen Stoffen und der 
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den Vf. fey hier noch die Bemerkung, dafs er zwar 
die Gewinnung des zulammengefetzten Cyans, aber 
nicht die Bildung dellelben angegeben habe. 

Der zweyte Abfchnitt, der fchon einen gröfseren 
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Raum einnimmt, und in welchem mehr das Techni- 
fche hervorgehoben wird, enthält die Metalle mit 
Einfchlufs des aus zwey gasförmigen Stoffen befte- 
henden Ammoniums. Zuvor werden die allgemeinen 
Eigenfchaften der Metalle und deren Verbindungen 
mit den nicht metallifchen Stoffen und unter einander 
angegeben, worauf der Vf. im Speciellen den im vo- 
rigen Abfchnitte ausgeführten Plan verfolgt. Nach ih- 
rem fpecififlchen.Gewichte werden fie in zwey Reihen 
geordnet, und, in nachfolgender Ordnung auf ein- 
ander folgend, die neben- fiehenden techniichen Ge- 
genftände erörtert. 

a) Leichtmetalle. 1) Kalium, Potafchenfiederey, 
Salpetergewinnung, Schiefspulver, Walferglas. 2) Na- 
trium, Soda, Glauberfalz, Borax, Glasfabrication, 
Wafferglas. 3) Lithium... 4) Ammonium, Salmiak, 
5) Baryum. 6) Strontium, Rothfeuermaffe. 7) Cal- 
cium, Kalkbrennen , Mörtel, Gypsbrennen, Chlorkalk. 
8) Magnefium, Bitterlalz. 9) Alamium, Alaun, Thon, 
Fabrication der Thhonwaaren, Ziegel- und Mauer- 
Steine, Schmelztiegel, Tabakspfeifen, Töpferwaare, 
Fayence, Steinzeug, Wedgewoodgelchirre, ächtes und 
Fritten - Porcelian. und Ultramarin. Anhangsweile die 
Oxyde und das Vorkommen des Berylliums, Zirco- 
niums, Thoriums und Yitriums als feltene und tech- 
nifeh nicht in Anwendung kommende Stoffe. 

Ai. Schwermetalle. 1) Eifen, Eifenoxydfarben, 
Bifenvitriol, Blutlaugenfalz, Berlinerblau, Roheifen, Bi- 
fenhüttenprocefs, Eilengielserey, Frifchprocefs, Stahl- 
fabrication. 2) Zink, Zinkblech, Klempnerloth, Zink- 
vitriol. 3) Bley, Weich- undHart- Bley, Bleyplatten, 
Schrotgiefserey., Schriftmetall, Bleyglätte, Mennige, 
Bleyweils. 4) Zinn, Zinnausfchmelzung, Zinngiefsen, 
Weifsblech, Metallatlas-, Verzinnen, Zinnlegierungen, 
Zinnoxyd und-daraus verfertigte Porcellanfarben, Zinn- 
falz, Mufirgold. 5) Kupfer, Schwarzkupfer, Gaar- 
kupfer, Melfing, Blattgeld, Bronze, Kupferoxydul, 
Kupferafche, Kupfervitriol, Bremergrun, Mineralgrün, 
Schweinfurthergrün. 6) Silber, Silbergewinnung, 
Blattfilber, Münzfilber, Verfilberung, Plattirung, Knall- 
filber (it hier bois das Silberoxydammoniak, aber 
nicht der knallfauere Silberoxyd erwähnt), Wäfchtinte. 
7) Gold, deffen Gewinnung, Blattgold, Mufchel- 
und Porcellan- Gold, Karatirung , Vergoldung,, Plat- 
tirung, Knallgold,: Goldpurpur. 8) Platin, Gewin- 
nung, Gebrauch, Platinfehwamm ‚ (Zündmafchine), 
Platinmohr (Effigläurebildung), Platiniren des Glafes 
und Porcellans. Im Anhang, wo von der Anwendung 
des Palladiums zu einer Legierung gelprochen wird, 
hätten auch die Namen der übrigen mit dem Platin 
vorkommenden Metallen, das Iridium, welches auch 
als fehwarze Porcellanfarbe benutzt wird, Rhodium 
und Osmium angegeben werden können. 9) Queck- 
filber, Gewinnung und Reinigung, unächte Vergol- 
dung und Verfilberung, Spiegelbelegung, Metall- 
queckfilber, Jodqueckfilber, Zinnober. 10) Mangan, 
Färben und Entfärben des Glafes, Wertbbeltimmung 
des Braunfteins, Manganbifter. 11) Uran, [chwarze 
Porcellanfarbe. 12) Wismuth, leichtflülliges Metall, 
Klempnerloth. 13) Arjenik, Arfenikglas, Giftmehl, 
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Realgar , Weifsfeuer, Auripigment (dient auch in der 
Indigküpe, Rec.). Wünfchenswerth und paltend wäre 
es gewelen, etwas über das Arfenikwafferftoffgas und 
über Erkennung des Arfeniks in verdächtigen Sub- 
Danzen zu fagen. 14) Kobalt, Leidner Blau, Rün- 
hanns- Grün, Smalte. 15) Nickel, Argentan, Meille- 
ehor.. (Nickel dient auch zur Verfertigung des Meteor- 
ftahls, Rec.) 16) Antimon, Schriftguls. 17) Chrom, 
Chromoxyd, ehromfaueres Kali, Chrombley , Chrom- 
roth. Anhangsweife werden noch die Eigenfchaften 
und das Vorkommen des bis jetzt nicht in Anwen- 
dung kommenden Kadmiums, Cereriums, Tellurs, 
Titans, Tantals, Wolframs, Malybdans und Vanadins 
angegeben. ; 

Der letzte Abfchnitt, in welchem die Chemie der 
erganifchen Stoffe abgehandelt wird, ift derjenige, 
welchem der Vf. eine verzügliche Aufmerkľamkeit bey 
feiner Ausarbeitung gewidmet hat. Vorn herein wird 
im Allgemeinen über das Verhalten der organilchen 
Verbindungen im Feuer, über ihre Beftandtbeile und 
die währlfcheinliche Art der Zufammenfetzung und 
Bildung, über die Analyfe derfelben und ihre Ei 
theilung in Pflanzen - und Thier- Stoffe ref h E 
5 a) Pflanzenfloffe. 1) Pflanzenfa/ = Coach ES 
men in den verfchiedenen Pflanzenth. il Se y er. ben 

gegen chemilche Agenten Par a "S Pf er 
fäuren ; von diefen werden blos dieisnigen beichrie- 
ben, welche entweder für fich SE Verbindun- 
gen Im technifchen Leben Anwendung finden, oder 
Beftandtheil einer in Gebrauch gezogenen Pflanzen- 
[ubftanz find. Oxalfäure wegen ihrer Anwendung und 
ihrer Verbindung mit Kali in der Kattundruckerey; 
ee Zeg dient zu gleichen Zwecken und = 
pang von Limonaden (und braufenden Geträn- 
en); Traubenfäure als ein öfterer Beftandtheil des 
„veinfteins; Citronenfäure wegen ihres Vorkommens 
d eer uen Früchten und ihrer Anwendung, fo- 
Wee. 2 reinen als unreinen Zuftande, in der Fär- 
ae Sattundruckerey, Kochkunft, zur Bereitung 
Imonade u.f w.; Aepfelfäure wegen ihres Vor- 
kommens In verfchiedenen efsbaren Früchten: Milch- 
fäure als ein Beftandtheil der Milch. der dng h 
ten Hülfenfrüchte, Gemüfe u. f un Chinafture als 
ein Beftandtheil des Splintes der Tanne; Eifigfäure 
un reinen Zuftande; hier wird ët pa Bil- 
ne und Gewinnung bey der trockenen Defillation 
ihre Geer? Dartftellung aus elfigfaueren Salzen und 
D ung bey Einwirkung des Platinmohrs auf 
bei und Sauerftofigas (atmofphärifche Luft) 
koholdampf erden Bildung der Efligfäure aus Al- 
ENEE auerltoffgas unter Mitwirkung von 
P . at Rec. jedoch zu bemerken, dafs man 
beym Aulgiefsen des Alkohol f Platini A el 
das erwartete Refultat kalten wird indem fich b K 
der gegenleitigen Einwirkung von Sen dS z 
itofgas fo viei Wärme m. kelt. dat Ae Platia 
mohr zum Glühen kommt u > di fe $ Fall A 
ollein nur Kohlenfäure und Walfer eco SC We 
und Waller erhalten, fondern (CR BE Blaiepräpes 
rat untauglich wird. Es it am beften, die von J. W. 
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Döbereiner angegebene Weile zu befolgen, nämlich 
dem Alkohol durch angelegtes Papier, eingehängte 
Fäden u. Le eine möglichft grofse Oberfläche dar- 
zubieten, und die bey gewöhnlicher Sonnenwärme fich 
bildenden Alkoholdämpfe in Vermifchung mit dem at- 
mofphärifchen Sauerftoffgas der Wirkung des noch 
mit Wafer. befeuchteten Platinmohrs auszufetzen. — 
Dem Procefs der Effigbildung widmet der Vf. erft 
fpäter, wo von’ der Gährung gefprochen wird, einen 
eigenen Abfchnitt. — Unter den verfchiedenen effig- 
faueren Salzen führt der Vf. hauptfächlich blofs die- 
jenigen an, welche in der Technik Anwendung fin- 
den, wie effigfauerer Kalk, Thonerde, Eifen - Oxy- 
dul- und Oxyd, Bleyoxyd, Kupferoxyd und Mangan- 
oxydul. Andere hier noch abgehandelte Pflanzen- 
fäuren find: die Bernfleinfäure als ein Beftandtheil 
des Bernfleins, die Benzoëfäure als ein Beftandtheil 
der Benzo& und verfchiedener anderer Harze, die 
Gallertfäure als ein Beftandtheil verfchiedener Wur- 
zeln und Früchte und wegen ihrer Anwendung ZU 
Geiecen, der Gallertitoff als ein Beftandtheil der Jo- 
hannis- und Stachel- Beeren und mehrerer Früchte 
und wegen feiner bey der Einwirkung von Alkalien 
Statt findenden Umänderung in Gallertfäure, die Ei- 
chengerbfäure, Gallusfäure und Catechugerbfäure 
wegen ihrer Anwendung in der Schwarzfärberey und 
Tintenbereitung, die Ameifenfäure als ein Beftand- 
theil der Ameifenfäure, die Zuckerläure (ift nach den 
neueren Unterluchungen keine eigentliche Säure) als 
ein Bildungsproduct der Einwirkung von Salpeter- 
fäure auf Zucker, Gummi u. f. w., die Schleimfäure 
als ein gleiches Product des Milchzuckers , Gummi 
u. l. w., die’Korkfäure auf gleiche Weife aus dem 
Kork gebildet, die Humusfäure als ein Bildungspro- 
duct der langfamen Veränderung organifcher Sub- 
ftanzen, wegen ihres Vorkommens im Ackerboden 
und ihrer Benutzung zu Farben. — 3) Stärke nebft 
ihren Modificationen Inulin und Flechtenftärkemehl, 
ihre Bereitung aus Waizen, Kartoffeln, aus den 
Wurzeln von Maranta arundinacea (Arrow - root) 
und Jatropha Manihat (Tapinka), aus dem Marke 
mehrerer Palmarten (Sago) und aus dem Winter- 
laubholz. 4) Gummi, arabifches Gummi, Kirich: 
und Stärke-Gummi und die Modification Pflanzen- 
jchleim, unter welchem der Traganth, Kirfchfchleim, 
Leinfamenfchleim, Quittenfchleim und Salepfchieim 
befchrieben wird. 5) Zucker; über delen Gegen- 
ftand hat fich der Vf. am genügendften ausgelpro- 
chen, und die zweckmälsiglien Methoden zur Dar- 
ftellung der verfchiedenen Arten von Zucker ange- 
geben, wobey er befonders die Gewinnung des Zu- 
ckers aus den Runkelrüben hervorhebt., Paflend wäre 
es an diefem Orte gewefen, eine Methode der quan- 
titativen Beftimmung des Zuckers aus irgend einer 
Pflanzenfubfllanz anzugeben. 6) Stickfloffhaltige 
Pflanzen/ubflanzen; hier werden blofs die Pflanzen-- 
leime, das Diaftas und Pflanzeneyweifs nnd ihre Fun- 
ctionen in dem Zuckerbildungs- und Gährngs- Pro- 
vele befchrieben. 7) Extractivfioffe werden blofs 
im Allgemeinen, mit Ausnahme des Cafteins (welches 
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aber -nicht unter die Extractivftoffe zu rechnen ift, 
Rec.) und des Glycyrrhizin erörtert. 8) Pflanzen- 
fette, allgemeine Eigenfchaften, Darltellung und 
Reinigung derfelben und kurz eine Befchreibung der 
wichtigften Pflanzenfette in zwey Abtheilungen; als 
eine dritte Abtheilung derfelben handelt der Vf. das 
Wachs hier ab. Welshalb der Vf. berechtigt it, das 
Wachs in diefen Abfchnitt zu bringen, kann Rec. 
nicht einfehen; denn diefe Subftanz weicht fo fehr 
von den Pflanzenfetten in ihren Eigenfchaften ab, 
und hat fo wenig Analoges mit anderen Pflanzen- 
fubftanzen, dafs ihr fchon defshalb eim eigener Ab- 
fchnittt gewidmet werden mufste. Aufserdem ift das 
Wachs nach den Beobachtungen mehrerer Naturfor- 
fcher als ein Umwandlungsproduct des Zuckers zu 
betrachten, da diefe fanden, dafs auch blofs mit Zu- 
cker gefütterte Bienen Wachs producirten. Da der 
Vf. aber hier diefen Gegenftand erörtert hat, fo hätte 
er weniglitens des Wachles, welches aus den Früch- 
ten von Myriftica gale und cerifera und aus der 
Rinde von Aroxylon andicola erhalten wird, und im 
technifchen Leben Anwendung gefunden hat, erwäh- 
nen follen, wodurch er für feine Anordnung wenig- 
ftens des Urfprunges halber einen Anhaltepunct ge- 
wonnen hätte, 9) u. 10) Flüchtige Oele und die 
theilweife daraus fich bildenden Harze werden nach 
ihren allgemeinen Eigenfchaften und ihrer Gewinnung 
erörtert, und hierauf die wichtigen derfelben be- 
fchrieben. 11) Kautfchuk, Vorkommen, Zubereitung 
und Benutzung. 12) Farbfltoffe; allgemeiner Cha- 
rakter derfelben, Darftellung der reinen Farbftoffe. 
Der Indigo wird fowohl (feinen Befiandtheilen nach, 
als auch nach feinen Bildungsproducten bey Behand- 
lung mit Schwefelfäure und Salpeterläure genügend 
abgehandelt. -B. Pflanzenbafen. Hier werden be- 
fonders die der China und des Opiums und einige 
andere Beftandtheile beider Subftanzen abgehandelt, 
und dann kurz des Strychnins und Brucins und der 
Alkaloide einiger einheimifchen Giftpflanzen als der 
wirkfamen Beltandtkeile erwähnt, womit die Befchrei- 
bung der einzelnen Pflanzenftoffe beendigt ift. 
Freylich hätte der Vf. hierauf eine Unterabthei- 
Jung machen müflen, da von S. 343 — 412 nicht 
mehr einzelne Pflanzenftoffe befchrieben werden, fon- 
dern in mehreren Abfchnitten nicht allein die Zer- 
fetzung derfelben und die dabey fich bildenden Sub- 
Ranzen nebft deren Anwendung, fondern auch meh- 
rere rein technologifche Gegenftände in folgender 
Ordnung abgehandelt werden: 1) Weingährung wird 
im Allgemeinen nach ihren Erfcheinungen und Be- 
dingungen und dann das Hauptproduct derfelben, 
der Alkohol, nach feinen Eigenfchaften,, feinem 
Verhalten gegen Schwefelfäure (Schwefelweinfäure, 
fchweres Weinöl, Aetherin, Aether), gegen Walfer- 
ftofffäuren (leichter Salzäther und- das in der Zufam- 
menfetzung ihm ähnliche Mercaptan), gegen Chlor und 
Brom Chloral und Bromal), gegen Chlorkalk (Chloro- 
form), gegen Platinmohr (Acetal, 
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fäure) und zuletzt noch die Verbindung des ölbild 
Gafes mit Chlor, in welcher das Radical des er 
enthalten ift, befchrieben. 2) Weinbereitung aus Trau- 
ben, Beeren, Obft, Honig und Birkenfaft. 3) Bierbraue- 
rey und 4) Branntweindbrennerey werden nach den ein- 
zelnen Abtheilungen des Procelfes recht genau und bün- 
dig und die Darftellung verf[chiedener Arten des Brannt- 
weins, wie Getreide-, Kartoffel- und Wein - Brannt- 
wein, Rum, Arrack, Kirfchwaffer und Slivovitza be- 
fchrieben, wobey es zweckmäfsig gewelen wäre, et- 
was über Liqueurfabrication zu lagen. 5) Effig- 
bereitung, ältere und neuere Methode (die Weile 
wie fie in der Gegend von Orleans vorgenommen 
wird, it nicht angegeben, Rec.). 6) Bäckerey nach 
ihren Erfcheinungen und dem Zwecke. Der Vi. hätte 
hier auf die ausgezeichnete und fogar vortheilbafte 
Eigenfchaft der kohlenfauren Magnefia,' Mehl von 
fehlechtem oder verdorbenem Getreide während der 
Umbildung feiner Beftandtheile zu verbeflern, auf- 
merkfam machen follen. 7) Färberey, Begriff und 
Umfang derfelben, Behandlung des Flachfes und der 
Baumwolle, Leinwand- und Baumwollen - Bleiche 
und Färberey, Seidenbleiche und Färberey, Wollen- 
biaje und Färberey, in verfchiedenėn ‘Farben. 
) Zeugdruckerey, Bedingungen derfelben. 9) Tro- 
ckene Defltillation der Pflanzenftoffe, allgemeine 
Erfcheinungen und Producte; trockene Deltillation 
des Holzes, der elfigfauren Salze, des Kautfchuks, 
der Steinkohlen und als Anhang die Rufsbrennerey; 
womit die Chemie der vegetabilifchen Stoffe ge- 
fchloffen wird. vn. 

Diefer Theil des Werkes ift unftreitig als der 
gelungenfte zu betrachten, da bey einem grolsen 
Reichthum an Materialien in einem Io engen Raume 
im Ganzen genommen alles hieher Gehörige [ehr in- 
firuetiv vorgetragen wird, und wenig Lücken wahr- 
zunehmen find. 

B. Thierflöffe. Hier werden befchrieben der fie: 
rifche Faferflaff in feinen drey ‘Varietäten als Horn- 
(ubftanz,, 'Faferlubftanz und Knorpelfubltanz: das thie- 
rifche Eyweifs, die thierifchen Fette und der Thier- 
‚Jchleim. Bey den thierifchen Fetten wird der Seifen- 
bildungsprocels, wo der Vf. die von Liebig und Pe- 
lonze hierüber angeltellten Verfuche noch nicht kennen 
konnte, erörert, und ganz gegen die früheren Annah- 
men des Vfs. das Wachs als das Product der Thätig- 
keit des thierifchen Körpers angenommen, was Rec. 
fchon früher bemerkte. Hierauf wird noch das Ver- 
halten und die Beftandtheile einiger thierifcher Flüffig- 
keiten, des Blutes, der Milch, der Galle, des Harns 
und der Excremente angegeben, dann zu einigen 
rein technifchen Gegenftänden, der Lederfabrication, 
Leimfiederey, Talglichterfabrication und Seifenfie- 
derey übergegangen, und zuletzt kurz die trockene 
Deflillation thierifcher Subflanzen und die Faulni/s 
organifcher Stoffe erortert. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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CHEMIE. 


1) Beruiv, in der Einslin’fchen Buchhandlung (Ferd. 
Müller): Die Chemie in technifcher Beziehung. 
Leitfaden für Vorträge in Gewerbsfchulen. 
Friedrich Köhler u.l. w. 


2)‘Wırn, b. Gerold: Grundrifs der techni/chen 
Chemie. Nach dem gegenwärtigen Zuftande der 
Wilfenfchaft, als Leitfaden für feine Vorlefungen 


bearbeitet von K. von Spaz u. [.w. 


(Befechlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Ai Anhang giebt der Vf. noch I. eine vergleichende 
Vabelle der Baume’ichen A&rometergrade und des 
(pecififichen Gewichtes von Flüffigkeiten. I. Tabelle 
ür den Gehalt an waflerfreyer Salpeterfäure in waf- 
ferhaltiger Salpeterfäure nach ihrem [pecififchen Ge- 
Nichte, III. Tabelle für Schwefelläure. IV. Tabelle 
ir Salzfäure. V. Tabelle für Ammoniak. VI. Tabelle 
tür Effigläure. VII. Tabelle für Alkohol. VII. Al- 
phabetifches Verzeichnifs der am meiften angewandten 
Stoffe und Verbindungen nach ihren Zeichen, Mi- 
fchungsgewichten und (ihrer) Zulammenfetzung, un 

IX. Einige Beylpiele zur Erläuterung des Gebrauches 
vorfiehender Tabellen. Unter diefen vermifen wir 
aber die Tabellen für trockenes Kali und Natron in 
Kali- oder Natron- Laugen, welche doch oft Gegen- 
ftand des Handels find. 

Rec. kann fein Urtheil über vorliegendes Werk 
im Ganzen nur günftig Dellen. und es allen Lehrern 
und Schülern, fo wie auch wirklichen Technikern 
empfehlen; feine Brauchbarkeit würde fich noch ver- 
mehrt haben, wenn ein Regifier beygegeben worden 
wäre, da von einem Schüler nicht zu erwarten fieht, 
dafs er einzelne Gegenftände, über die er fich Be- 
lehrung verfchaffen will, in dem font gut ausge- 
führten Inhaltsverzeichniffe auffinden werde. 

Druck und Papier find gut; die wenigen Druck- 
fehler find angegeben. 

No. 2. Der Vf. will laut der Vorrede ‚den An- 
fänger durch das Studium feines Buches in Stand 
fetzen, die jetzigen Werke der Chemiker zu verfie- 
ben, und dann erft durch weiteres Studium der grö- 
(eren Werke feine Kenntnillfe auszubilden. Defshalb 
habe er die Gegenftände nur fehr kurz abzuhandeln 
gefucht, ohne jedoch die hauptfächlichfien Eigen- 
Ichaften derfelben zu übergehen. Uebrigens fey er 
den Anfichten Berzelius’s, Liebig’s und Mit/cherlich’s 
gefolgt, und habe die neueften Entdeckungen, fo 
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weit fie für den Techniker intereflfant find, aufge- 
Der Vf. hat feine Aufgabe gut zu löfen 
verftanden, und Rec. mufs geftehen, dafs er diefes 
nicht erwartet habe. Denn nach einer oberflächlichen 
Durchfhicht gleich nach dem Erfcheinen vorliegenden 
Werkes war es ihm auffallend, dafs die damals neue- 
ften Entdeckungen fchon benutzt waren, was uns 
veranlafste, zu glauben, das Werk fey fchnell zufam- 
mengefchrieben worden. Bey einer fpäteren kriti- 
fehen Durchficht fanden wir jedoch, dafs wir geirrt 
hatten, jedenfalls das Werk fchon vor dem Drucke 
ausgearbeitet war, und die neueften Entdeckungen 
während des fchnell fortfchreitenden Druckes benutzt 
und eingefchoben worden find. 

Da das Buch mit dem vorher angezeigten def- 
fen lobenswerthe Eigenfchaften gemein hat, fo ent- 
hält fich Rec einer fpeciellen Beurtheilung des erften, 
und theilt nur, um des Vergleichs willen, die An- 
ordnung mit. 

Der Vf. übergeht ‘die phyfikalifchen Eigenfchaf- 
ten der Stoffe gänzlich, indem er fie bey feinen Zu- 
hörern laut der Vorrede als bekannt vorausfetzt, und 
giebt in der Einleitung einen Begriff der Chemie 
und der chemifchen Eigenfchaften der Stoffe. Die 
nicht metallifchen Stotie theilt der Vf. in 3 Ordnım- 
gen, nämlich in Gafe, wozu der Sauerltoff, Walfer- 
Doft und Stickftoff gehören, in Haloide, wozu Chlor, 
Brom, Jod, Fiuor und Cyan gehören, und in Bren- 
ner, wozu Phosphor, Schwefel, Salen, K.oblenftoff, 
Bor und Kiefel gerechnet, und in diefer Reihe ab- 
gehandelt werden. Diefe Bintheilung findet Rec. un- 
zweckmäfsig, da fowohl der Sauerftoff felbt auch 
Brenner ift, als auch in feinen Verbindungsverhält- 
nilfen die der anderen Brenner repräfentirt. Im Spe- 
ciellen werden die Stoffe abweichend von No.l abge- 
handelt; zuer wird ihre Entdeckung und ihr Vor- 
kommen, dann ihre Darftellung fehr ausführlich und 
zuletzt die Eigerfchaften derfelben und die Erfchei- 
nungen, die fie bey ihrer Verbindung mit anderen 
Stotien darbieten, befchrieben. 

Ebenfalls abweichend von No.1 werden die Me- 
talle behandelt. Der Vf. theilt diefe recht zweckmälsig 
in die elektropofitiv-leichten Metalle der Alkalien, 
Kalium, Natrium, Lithium und Ammonium, in die 
Metalle der alkalifchen Erden, Calcium, Baryum, 
Strontium und Magnefium (welches letzte aber paf- 
fender in die folgende Reihe gehört, Rec.), in die 
Metalle der Erden, Alumium, Baryliium, Therium, 
Yttrium und Zirconium, in die elektropofitiven fchwe- 
ren Metalle, zu denen Cerium, Mangan, Eifen, Uran, 
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Zink, Kadmium, Zinn, Kobalt, Nickel, Kupfer, 
Wismuth, Bley, @Queckfilber, Silber, Palladium, 
Rhodium, Platin und Pridium gehören, und in die 
elektronegativen Metalle, wohin Osmium, Gold, Ti- 
tan, Tantal, Wolfram, Molybdan, Wanadin, Chrom, 
Antimon, Tellur und Arfenik gehören. Sie werden 
auf diefelbe Weife befchrieben, wie die nicht metal- 
lifchen Stoffe; aber die Verbindungen der zweyten und 
dritten Ordnung, die Salze in dem folgenden Abfchnitte 
abgehandelt, in welchem zuerft der Begriff von Salz 
und deren Entwickelung kurz und bündig befchrieben 
“wird. In diefen beiden Abfchnitten werden auch die- 
jenigen Stoffe, welche kein Gegenftand der Technik 
find, ausführlicher abgehandelt, als es in No. 1 ge- 
fchehen ift. 

Die Chemie der organifchen Körper wird in der 
Weile erörtert, dafs zuerł die Säuren, Oxalfäure, 
Weinfteinfäure, Citronenfäure, Aepfelfäure, Ameifen- 
fäure, Bernfteinfäure, Benzotfäure, liffigfäure, Ger- 
befäure und Gallusfäure, alfo beis die von techni- 
fchem Interefle, hierauf im Allgemeinen die, organi- 
fchen Daten und zuletzt die indiflerenten Stoffe: Stär- 
kemehl, Gummi, Zucker, gährungsfähiger und 
gährungsunfähiger, Ferment, Fett, Seifenbildung, 
Wachs, ätherifche Oele, Harze, Kautfchuk, Extra- 
ctivftofle, rothe, blaue und gelbe Farbftoife, grüner 
Farbfioff, Faferftoff, tuierifche Fafer, thierifches 
Eyweifs, Haut, Knochen, -Gallerte, Muskeln, Blut, 
Milch und Haare befchrieben werden. 

Der letzte Abfchnitt enthält die  Befchreibung 
der Veränderung der organifchen Stoffe und der da- 
bey auftretenden Producte, wie die der Gährung, 
Effigfäurebildung, Fäulnifs, des Dörrens und der 
Verkohlung. D 

Auch in der Eintheilung der organifchen Stoffe 
hat der Vf. eine firengere Ordnuyg vorwalten laffen, 
als der Vf. von No.1. Auffallend war es uns jedoch, 
dafs er die Harze und KFarbftoffe unter die indiffe- 
renten Stoffe aufgenommen hat, da doch diefe Sub- 
Danzen in den meiften Fällen fich wie fauere und in 
einigen Fällen wie bafifche Subltanzen verhalten, und 
am geeignetften unter einer befonderen Abtheilung 
befchrieben worden wären: 

Im Ganzen hat No.2 Vorzüge vor No.1, indem 
es durchgehends ausführlicher ausgearbeitet it, und 
in Fällen, wo es pallend war, auf die Quellen ver- 
wielen wird. -Der Vf. mag in einer neuen Auflage 
die zuweilen etwas [chwere-und provinzielle Schreib- 


art zu vermeiden: fuchen, und ebenfalls ein Regilter - 


beygeben. 

Wir wünfchen, da auch Papier und Druck gut 
it, dem Buche den beften Abfatz, und empfehlen 
es belonders angehenden Technikern. 

2. D. 


JUGENDSCHRIFTEN. 


1) Darmstaor, b. Diehl: Dr. Fr. L. Wagner's, 
grofsherzoglich hefffehen Kirchen- und Schal- 
Raths- zu Darmfiadt, Handbuch des Wiffens- 


würdigflen für Bürger- und Volks- Schulen. 
Dreyzehnte, überarbeitete und mit Geographie, 
Gefchichtserzählung und Lehre. der deutfchen 
Sprache vermehrte Auflage. 1838. VI u. 523 S. 
gr.8. (12 gr.) 

2) BresLAU, b. Grafs, Barth u. Comp.: Zweytes 
Lefe- und Sprach- Buch, oder Uebungen im 
Lefen und Reden, Schreiben und Auffehreiben, 
Begreifen und Urtheilen, mit Zuziehung meh- 
rerer Schulmänner; für gelehrte, Bürger- und 
Volks- Schulen herausgegeben von Dr. Wilhelm 
Harnifch. Achte Auflage. 1838. VIII u. 380-8. 
8. (MED 

3) SULZBACH, in der v. Seidel’Tchen Buchhandlung: 
Der Schuffreund, oder: Das Wiflfenswürdigfle 
aus der Religion, Naturlehre, Naturgefchichte, 
Erdbefchreibung und Rechenkunft. Ein Lefe-, 
Schreib-, Rechen- und Lehr- Buch für deutfche 
Schalen- von C. B. Fitfchel. 1838. VI u. 375 S. 
8. (16 gr.) 

4) Köniesperng, b. Gebr. Bornträger: Erles 
Lejebuch für Töchterfehulen. Herausgegeben 
von B. Haffenftein, Rector und ertem Lehrer 
der höheren Töchterfchule zu Iinfterburg, und 
E. Leyde, Rector und ertem Lehrer der höhe- 
ren Föchterfchnie zu Wehlau 1838. XVI u. 
247 S. er H (16 gr.) 


5) Ebendafelbi: Lefeduch für Töchterfehulen. 


Herausgegeben von E. Haflenflein und E. 
Leyde. Erfer Theil. XIV u. 3708. gr. 8. 


(22 gr.) 
Auch unter dem Titel: 


Lefebuch für mittlere Cla ffen. höherer oder für 
Oberclaffen niederer Töchterfchulen u, Í. w. 


Das unter No.. 1 genannte Handbuch, von einem 
Manne herrührend, deffen Andenken in Segen bleiben 
wird, hat einen weiten Kreis gefunden, was für die 
Brauchbarkeit des Buches ebrenvoll fpricht. Jedoch 
neue Auflagen bedürfen zur Annäherung der Voll- 
kommenheit ftets der beffernden und ergänzenden 
Nachhülfe, weil die Erfahrung fich nicht abfchliefst, 
Auch vorliegendes Handbuch liefert einen fprechenden 
Beweis hiezu. Dr. Wagner, feit 1835 nicht mehr 
unter den Lebenden, konnte es l[elbft nicht; defshalb 
unternahmen Hr. Freyprediger Ritferi und Hr. 
Gymnafiallehrer Dr. Wagner in Darmftadt die Re- 
vilion und Ergänzung des Buches. Sie haben defshalb 
mit Berücküchtigung der Winke und Wüniche fach- 
kundiger Männer das Vorhandene einer forgfältigen 
Durchficht und theilweifen Umgeltältung unterworlen, 
und einige neue Abfebnitte hinzugefügt, welche die 
Brauchbarkeit des Ganzen noch mehr erhöhen. 

Das Ganze enthält I. Vorübungen zur Bildung 
des Verfiandes und Herzens (8. 1-14). M. Das 
Lefebuch (8. 12— 89). Til. Die Pflichten der Jugend 
in Bibelfprüchen- und - Liederverfen (S. 90.— 116). 
DN. Bihlifche Gefchichie (8. 117--146). V. Naturge- 
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fchichte (S. 147— 188), VI. Naturlehre (S. 189 — 215). 
VII. Vom Menichen (S. 216 — 236). VIII. Erdbefchrei- 
bung und Gefchichte der Menfchen (S. 237—371). 


IX. Deutfche Sprachlehre (S. 372— 490). X. Rech- ` 


nungsaufgaben (S. 491 — 523). ` 
Ueber die erften fieben Abfchnitte hat das Publi- 
cum entfchieden; ihre Zweckmäfsigkeit und Brauch- 
barkeit hat Dech bewährt, und Hr. R. und W. haben 
die fichtende Hand daran gelegt, und befonders in der 
Naturgefchichte und Naturlehre die Ergebniffe der 
neueren Forfchung angegeben. Der Abfchnitt über 
Erdbefchreibung und Gelchichte von Dr. L. Wagner 
ilt neu. Das Bild des Menfchen in feiner Gröfse und 
Erniedrigung foll darin recht anfchaulich hervortreten, 
und die Ueberzeugung genährt werden, dafs der Menfch 
durch Kraft oder Schlaffheit, verfiändige und thätige 
oder verkehrte und träge Benutzung der himmlifehen 
Gaben bis auf einen gewilfen Grad feines Schickfals 
Schöpfer, und doch bey aller Freyheit feines Willens 
einer göttlichen Vorlehung untergeben fey. Rec, muls 
geftehen , dafs er mit vielem Intereife die fo lebendig 
gefchilderte Gefehichte der Deutfchen gelefen hat, und 
gerade diefer Abfehnitt wird allgemeine Anerkennung 
und wohl auch Nachahmer finden. Der Abfchnitt über 
„deutfche Sprachlehre“, yon Hp, Ritfert, ilt trefflich 
ausgearbeitet; jedoch will es uns [cheinen, als hätte 
Deh der Vf. zu fehr an die Heyfe’ichen Sprachlehren 
angelchloffen, viel zu viel Theorie und zu wenig 
Uebungsaufgaben gegeben. Zwar find die Anfichten 
neuerer Sprachwerke theilweife berückfichtigt; aber 
dennoch wird der Geift der Sprache viel zu fehr von 
der Form verdrängt, und der Aufgaben zu Briefen, 
Befchreibungen u.f. w. find wenige; und gerade diefe 
hätten die Brauchbarkeit des Abichnittes erhöht. Die 
Rechnungsaufgaben von Hn. Zitfert find an fich recht 
trefflich; aber Rec. will es fcheinen, als ob fie in ei- 
nem (olchen FHandbuche überflüfßg wären, da fie in 
ra ‚Hinficht zu wenig geben. Jedoch die Brauch- 
be, Ar des Ganzen wird dadurch nicht verringert, 
"nd wir find der freudigen Ueberzeugung, das Buch 
werde fich immer mehr Freunde erwerben, und viel 
Gutes (tiften. Ausftattung und Preis find lobenswerth. 
No 2 hat Bigenthümlichkeiten , wie der geehrte 
Herausgeber felbit und alle feine Werke. Wer Gch in 
diefelben linden kann, dem wird auch vorliegendes 
un und Sprach- Buch zulagen. Dafs es Freunde 
nen hat, beweift die achte Autlage, in der es 
eer, Es hat diele erfreuliche Aufnahme auch 
À wegen feiner Brauchbarkeit. Seine kindliche 
Sprache, feine (prachli ne 
wählten clafi prac liche Grundlage, feine ausge- 
Preis machen SEN Leleftücke, fein Druck und fein 
fehlensweriil E noch immer wieder von Neuem em- 
$ fitze; B S enthält in fieben Abfchnitten: Sätze; 
Deeg "Mährches sbeftiimmungen; zur Rechtichrei- 
ti a A a Erzählungen und Befchreibungen ; 
Gedichte und Briefe; belehrende Auffätze. 
d Der unter No.3 angeführte Schulfreund ift eines 
Sie gewöhnlichen Lelfebücher für Schelen, deren wir 
Ichon fo viele wie Sand am Meere haben. Ze it in 
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feine Schüler anders als auf diefem Wege zu belehren 
vermag, auch kein Buch für Schulen noch vorhanden 
it, die Schüler durch diefe Methode zur Fertigkeit 
richt nur im Lefen, Schreiben und Rechnen zu brin- 
gen, fondern zugleich auch mit den Gegenftänden des 
allgemein Wilfenswürdigften vertraut zu machen.“ So 
fpricht der Vf. im Vorworte. Ift denn die katecheti- 
fche Methode die Univerfalmetkode oder der vielge- 
priefene Nürnberger Trichter? Uns ekelt es immer 
an, wenn wir folche Bücher in die Hand nehmen, in 
denen die Realien Seite für Seite katechetifch durch- 
gekaut werden. Doch wir haben uns überwunden, und 
daffelbe nach Recenfentenpflicht durchgefehen, und 
nun wollen wir fagen, was wir darin gefunden haben. 
Es enthält das Wiehtigfte über das Weitiyfiem, aus 
der Naturgefchichte, Naturlehre, Geographie von Eu- 
ropa, Geographie und Gefchichte von Bayern, und 
aus der Rechenkunft. Wo ift denn nun das Wilfens- 
würdigte aus der Religion, wie es auf dem Titel heifst ? 
Was loll denn das Aushängefchild auf dem Titel: „für 
deutfche Schulen“? Die ausführliche bayerifche Ge- 
fehichte und die Anleitung zum Rechnen nach bayeri- 
fchem Gelde und Mafse machen es für andere Staaten 
unbrauchbar. Wenn wir S. 8 „Rotation“, „fiderifche 
Revolution“: 8.23 „Notiz“; 8.49 „‚exoeitifche, offici- 
nelle Gewächfe“, „aromatifcher Geruch“; S 61 „Li- 
thologie“, „Dentriten“; S. 205 „Aufirägal- Inftanz“ 
lefen, fo möchte man beynahe zweifeln, ob das Buch 
für Volksfchulen gefchrieben fey, wenn es. nicht 
der übrige Gefamtinhalt verriethe. In wie weit 
das Ganze des Vis, eigene oder fremde Arbeit it, kön- 
nen wir nicht beflimmen; aber Melos „„Naturlehre‘ hat 
in Hn. itfchel’s Schulfreund einen wörtlichen Wieder- 
abdruck gefunden, nur mit dem kleinen Unterfchiede, 
dafs der Inhalt hier katechetifch zerlegt ift, die deutfch 
geichriebene Schrift S. 161 u. 162 bätte belfer weg- 
bleiben können. Somit können wir nicht viel Empfeh- 
lenswerthes von diefem Buche fagen; es wird ihm 
gehen, wie fo vielen anderen Werken unferer Tage. 
Kür 16 Grofehen kauft, man auf dem pädagogilch- 
literarifchen Markte beffere Waare. 

Mehr Erfreuliches können wir dagegen von den 
unter No.4 und 5 aufgeführten Lefebüchern der Hnn. 
Reetoren Haffenflein und Leyde für Töchterfchulen 
fagen. Unfere neuelte Zeit verlangt mit Recht immer 
grolsere Leiftungen von den dereinfiigen Müttern un- 
[eres Volkes; immer mehr erkennt fie es, dafs trotz 
der eingeführten Emancipation der Frauen zeitker noch 
viel zu wenig für die Töchter gefchehen fey, obgleich 
man fich beftrebt, Bildungsanftalten für Töchter zeit- 
gemäls zu organifiren, zu vervollkommnen, und ihnen 
eine richtige Norm zu geben, damit die Erziehung 
und Bildung der Mädchen in gleichem Einklange Deche 
mit den Leiftungen der Jugendanftalten für die der- 
einftigen deut/chen Männer. Zwar giebt es nun unter 
der Zahl-der Lefemittel für die verfchiedenen Unter- 
richtsanftalten, belonders unter denen, die für die 
männliche Jugend beltiwmt find, unzählige und aus- 
gezeichnete Werke, und ihre Zahl wollten die Heraus- 
gebor nicht vermehren. Aber unter den verfchiedenen 
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Lefebüchern für die weibliche Jugend tritt doch den 
meiften bey einer allgemeinen Einführung in Töchter- 
(chulen eine Menge Dorender Hindernilfe entgegen. 
Das weibliche Gefchlecht falst Alles das unwillkürlich 
und fchnell auf, was auf eine freundliche, liebliche Art 
von Aufsen her auf fein Gemüth wirkt, bringt diefes 
in Anwendung, und bildet fich fo eine Lebensnorm, 
die es ficherer führt, als die beftimmteften Grundfätze, 
welche nicht nur für das Gefchlecht geeignet find, 
welches flets gewohnt ift, ohne [yftematilche Ordnung 
und peinliche Regel von feinem individuellen, natür- 
lichen Gefühle fich leiten zu laffen. Obgleich nun 
manche Pädagogen es für etwas Einfeitiges und Nach- 
theiliges erkennen, die Lefefioffe für die Jugend des 
weiblichen Gefchlechts von denen der männlichen pein- 
lich zu fondern: fo kann doch auch nicht geleugnet 
werden, dafs Vieles, was fich für die männliche Ju- 
gend als anfprechend und nutzreich bewährt, ohne be- 
deutende Eindrücke zu hinterlaffen, beym Mädchen 
leicht vorübergeht, fo wie gegentheils manches Ge- 
müthliche, das zart fühlende Mädchen innig Ergrei- 
fende den Knaben ganz kalt und ungerührt läfst. Aus 
diefen Gründen, welche die geehrten VO. in den Vor- 
reden zu beiden Lefebüchern noch weiter aus einander 
gefetzt haben, fühlten fie fich für berechtigt, nach 
befter Ueberzeugung aus der Fülle der Lefemittel 
dasjenige auszuwählen, was ihnen am geeignetften 
fechien, nicht nur den Verftand des Mädchens zu bil- 
den, das Gelefene zu beurtheilen, fondern die Schü- 
lerin auch wahlfähig zu machen für das zu Lefende, 
und ihr Gemüth hauptlächlich zu erheben, ünd hinzu- 
leiten über das Vergängliche diefer Welt hinaus auf 
das Höhere, Unvergängliche. 

Das „erfte Lefebuch“ enthält Vorübungen, als Leit- 
faden zur Behandlung der Satziehre. Die Satzlehre 
von J. H. Müller (Elberfeld, 1832) ift hier zum Grunde 
gelegt. Der übrige Lefeloff zerfällt inzwey Abfchnitte. 
Der erfte enthält kurze gemüthliche Erzählungen mo- 
ralifchen Inhalts, leichte Befchreibungen aus dem Na- 
turreiche und der nächften Umgebung der Mädchen, 
untermifcht mit einfachen Liederchen. Der zweyte 
Abfchnitt enthält fchwerere Lefeftoffe. Hier erfcheinen 
Parabeln, Paramythien, Umfchreibungen, längere mo- 
ralifehe Erzählungen und Mährchen,, untermifcht mit 
fchönen. Liedern zur Belebung des religiöfen Sinnes. 
Das „erfle Lefebuch“ it beftimmt für Schülerinnen in 
Elementar - Mädchenl[chulen, fo wie für Vorbereitungs- 
claffen höherer Tiöchter(chulen. Es ift der Vorgänger 
vom „Lefebuch für mittlere ClafJen“. Dieles foll fich 
leicht anfchliefsen an den erften Curfus, und den Lefe- 
unterricht in Elementarfchulen beendigen, zu gleicher 
Zeit aber auch einen Uebergang bilden zu gehöriger 
Benutzung des letzten Theils, welcher noch nicht er- 
fchienen it. Es enthält in den Vorübungen den Stoff 
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zur Benutzung in den dentfchen Sprachlehrftunden 
nach der Satzlehre von J. H. Müller als Fortfetzung. 
Der übrige Lefeftoff giebt biblifche Erzählungen, geilt- 
liche Lieder, Betrachtungen, Schilderungen herr- 
licher Naturfcenen, Befchreibungen reizender Gegen- 
den, Lieder, Briefe, lehrreiche Erzählungen zur Ver- 
hütung des Aberglaubeus, technologifche Mittheilun- 

en zur Beförderung des weiblichen Kunftfinnes, ver- 
mifchte Auffätze und in einem Anhange die wichtig- 
fen Regeln des Anftandes. 

Eine Reihenfolge vom Leichten zum Schiwereren 
hielten. die VI. für diefen Curfus für nicht nöthig. 
Sie hätten bey der Anordnung der verfchiedenen Le- 
feftücke entweder Rückficht nehmen müffen auf die 
Zeitfolge der einzelnen Schriftfteller, auf die verfchie- 
dene Darftellungsart oder auf den Inhalt derfe!ben. 
Erfie hielten fie für zwecklos, da in dem dritten Cur- 
fus die verfchiedenen Notizen über das Zeitalter der 
deutfchen Mufterfchriftfteller gegeben werden, das an- 
dere erkannten fie für unpaflend, weil es für Kinder 
oft ermüdend und felbft nachtheilig it, längere Zeit 
nichts als poetilche Stücke zu lefen; und Letztes ach- 
teten fie als ein Hindernils oder vielinehr als eine un- 
nöthige. Erleichterung bey der Aufiuchung der Ten- 
denz eines jeden Lefeitückes, was doch mit Recht 
von einer jeden Schülerin gefodert wird. Sie folgten 
demnach einer blofsen Convenienz, haben jedoch in 
dem Inhaltsverzeichniffe die Stoffe fo SC dafs 
die. Stücke leicht aufgefunden werden können. Die 
Namen der Vff. der einzelnen Stücke find nicht an- 
gegeben; aber die Herausgeber verfichern, keine 
fremden Lefebücher, fondern meiftentheils die Werke 
der Schriftfteller felbft benutzt zu haben. Die Auf- 
gabe, die fich die Herausgeber fetzten, war [chwie- 
rig, belonders nach den Foderungen der heutigen 
Zeit; aber fie haben bey der Wahl der Lefeftücke 
ihre Aufgabe nicht aus dem Auge verloren; ihre 
Anfichten beruhen auf mehrjährigen Erfahrungen ; 
fie haben trefflich ausgewählt; die Bücher find auf 
fchönem, weifsem Papier herrlich gedruckt; der 
Preis ift niedrig: lauter Eigenfchaften, die es uns 
zur doppelten Pflicht machen, diefe Lefebücher allen 
Amtsgenoflen zu empfehlen, befonders den Bildnern 
der weiblichen Jugend. So geht denn hin, wackere 
Bücher, in die weite Welt, und helft das Saamen- 
korn des Guten reichhaltig in die zarten Herzen 


recht vieler, vieler Schülerinnen ftreuen, damit fie 


das Hohe und ewig Bleibende in fich erkennen, er- 
halten und beleben; dafs es einft ihre reichlichen 
Früchte trage auf ihrem Lebenswege, wenn längft 
die Fülle een Körpers gelchwunden, die Röthe 
der Wangen verblichen, und der Glanz des Auges 
verlofchen feyn wird. : 
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Pesta, b. Hartleben: Gefchichte der, osmanij nen 
Dichtkunft bis auf unfere Zeit. Mit eıner PT 
thenlefe = zweytaufend zweyhundert Dichtern 
von Hammer- Purgflall. Erjar Par > a 1900 
Regierung Sultan Osmans des cp CN A 
bis zu des Sultan Suleimans a0. 1521. 1836. XVI 


a. 328 S. Zweyter Band, von ao. 1521 — 1574; 


1837 578 S. Dritter Band; von ao. 1574 — 
1687. 1837. 632 S. (Alle 3 Bände 10 Thir. 
18 gr.) 


d Befitz der reichhaltigften Sammlung von Quel- 
lenfchrilten für die türkifche Gefchichte hat der Vf. 
auch in diefem Werke eine grofse Anzahl den meiften 


Orientalifien unzugänglicher, handfchriftlicher Quel-- 


len benutgt, von welchen er S. 43—45 Rechenfchaft 
giebt. Er nennt vorzüglich vierzig Werke, (ele 
Biographieen der türkifchen Dichter, theils Antholo- 
gieen ihrer Gedichte, theils Biographieen der Ge- 
fetzgelehrten, indem auch unter diefen fich Dichter 
befanden, theils politifche Reichsgefchichten, welche 
auch der Dichter gedenken. Unter der Regierung 
Sultan Suleimans im fechszehnten Jahrhundert er- 
fchienen die erften von türkifchen Schriftftellern ver- 
falsten Biographieen türkifcher Dichter. Der ältefte 
unter diefen Schriftftellern it Sehr, gefiorben ao. 1548. 
Er nannte fein Werk, welches die Biographieen 
von zweyhundert Dichtern enthält, Heicht Bikifcht, 
d. i. acht Paradiefe, nachdem fchon der Hiftoriker 
İdris. ein Werk über die politifche Gelchichte unter 
denfelben Titel geliefert hatte. Der zweyte türkifche 
Dichterbiograph war Achmed ben schemsi, genannt 
Ahdi; fein Buch betitelt: Gülschen esschuara d. i. 
Garten der Dichter, zählt zweyhundert und funfzig 
Dichter auf, welche von ao. 1495 — 1563 lebten. Auf 
ihn folgten Aschik tschelebi und Zap: aus dem 
erke des Letzteren, welches einhundert acht und 
achtzig Dichter aufführt, hat Hr. “Chabert bekannt: 
lich vor längerer Zeit einen Auszug geliefert, wel- 
cher fich über hundert und zwey Dichter erftreckt. 
Eins der umfaffenderen Werke find die Hadäik ul ha- 
käik d. i. die Gärten der Wahrheiten, von Atallah 
ben jachja newisade; fie enthalten neunhundert und 
neunzig Biograp SE der Verfaller ftarb ao. 1654. 
Den erflen Zeitraum der türkifchen Dichtkunft 
fetzt Hr. v. H. von der Regierung des Sultan Urchan 
bis zur Eroberung Conftantinopels. Als das osmanı- 
J. A. L. Z. 1889. Dritter Band. 
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fche Reich aus den Trümmern des feldfchukifchen in 
Kleinafen aufwuchse, war in diefer Gegend die per- 
fifche Poefie [chon lange mit grofßser Kunft geübt 
werden; befonders glänzten dort als Dichter in per- 
fifcher Sprache damals die grofsen Sänger der reli- 
giöfen Myftik, Dscheläl eddin rúmi und deffen Sohn 
Sultän Weled. Hieraus wird erklärlich, dafs auch die 
erften türkifchen Dichter fich diefem Stoffe zuwendeten. 
An ihrer Spitze fecht der Scheich Afchik, welcher als 
Ehrenauszeichnung auch den Namen 4schik pascha 
führt. Er ward zu Kirfchehr in Anatolien geboren, 
lebte unter Sultan Urchan, und ftarb ao. 1332. Er 
a verfafste das Gedicht Diwänri äj/chik d. i. Divän oder 
Liederfammiung des Liebenden, mit Anfpielung auf 
feinen Namen. Es ift in Mesnewi oder Doppelreimen 
gefchrieben, und zerfällt in zehn Bücher, welche von 
der Seelenvereinigung, den Stufen in derfelben, und 
der religiöfen Befchauung handeln. Es ift auch als 
älteftes Denkmal der -osmanifch-türkifchen Sprache 
merkwürdig. Wir würden daher Hn. vorn Hammer 
fehr dankbar gewefen feyn, wenn er uns einige Bruch- 
Rücke des Originaltextes mitgetheilt hätte. Erbe- 
merkt, dafs auf der Hofbibliothek zu Wien ein Exem- 
plar des fehr feltenen Diwäni @sckik vorhanden fey, 
welches in der Orthographie häufig von dem gewöhn- 
lichen Türkifchen abweiche, und z. B.:oft die Buchftaben 
«5 und „ mit einander vertaufche, Io dafs (530 und 


a Datt DC und Royal Bechen. Er hält 


dafür, der.Kern des ganzen Werkes liege in der vier- 
ten Erzählung des febenten Hauptfiückes, welches 
handelt von den Deben Dingen, welche durch fieben 
Dinge bebauet und bewohnt werden. Diefe fieben 
Dinge, die fich gegenleitig befeelen, find: die Erde, 
die Cultur lun oder der Anbau der Erde, der 


Menfch, die Seele, die Vernunft, die Liebe und Gott. 
Der Dichter hält dem Anbau der Erde eine feurige 
Lobrede, deren Gett übrigens angemelffen it der mil- 
den Regierung des Osmanifchen Sultans, Urchän, 
welcher die erften Fundamente der politifchen Gefetz- 
` gebung des türkifchen Reiches legte. Der Dichter 

beginnt jene Lobrede alfo : 

Alle Formen, welche leer, 

Sind ein Körper ohne Seele; 

Aller Anbau in der Welt 

Stellet vor die Weltenfeele. 

Durch Cultur wird Welt lebendig, 

Sonft nur feelenlofe Form; 

Diefe Städte, diefe’ Dörfer, 

Sind es, die die Welt beleben, 
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Und wo diefe find verwüftet, 

Da it auch das Land'erftorben; 
Wo Cultur nicht it vorhanden, 
Wird der Friede auch entbehrt. 


Als Sänger des romantifchen und heroifchen Stof- 
fes zeigten fich in diefem erften Zeitraume befonders 
Achmedi, der Verfalfer des Alexanderbuches, und 
Scheichi, der Verfalfer der Schirin. Achmedi, gebür- 
tig aus der Stadt Siwäs, und Lobredner des Mir 
Selmän, eines osmanifchen Stammfürften aus der Zeit 
Sultan Murad des erften, bildete fein türkifches Isken- 
dernäme oder Alexanderbuch dem gleichnamigen Ge- 
dichte des Perfers Nisämi nach, befchränkte fich aber 
hicbey keinesweges auf eine blofse Ueberfetzung je- 
nes perfifchen Werkes. Ein einziges Exemplar des 
Iskendernäme Achmedis ift in Europa bekannt, wel- 
ches fich auf der Markusbibliothek zu Venedig unter 
No. 90 befindet. Nach diefem Exemplar, welches 
mit grofser Pracht ausgefattet ift, liefert Br. v. H. 
eine ausführliche Ueberficht des Inhaltes. Das Werk 
enthält 7,200 Diftichen, und fchildert aufser den Schiek- 
falen Alexanders auch die ganze fpätere Gefchichte 
Vorderafiens bis zur Zeit des Verfallers, zugleich die 
mohammedanilche Theologie und Philofophie mit be- 
rührend. Hr. v. H. fagt daher: es it Lucanus und 
Lucretius mit einander verbunden. Es zerfällt in 397 
Abfehnitte, und wird eröfinet durch ein Gefpräch 
zwifchen dem Schmetterling und der Kerze über die 
ächte, fich opfernde Liebe, und ein Gefpräch zwi- 
fechen der Kerze und dem Rauchfafs über die fich 
opfernde Liebe, welche zugleich lieblichen Duft aus- 
Dromt, Der Dichter verheifst dann, er wolle dem 
Rauchfaffe. nacheifern. Hierauf folgen die Begrüfsun- 
gen des höchften Wefens, des einigen Gottes, und 
feiner erhabenen Eigenfchaften, die Verehrung des 
von ihm gefendeten Propheten Mohammed. Mit dem 
Abfchnitt 30 beginnt die Gefchichte Alexanders. Es 
werden gefchildert deffen Abftammung von Philipp, 
feine Unterweifung bey den vier Weilen Ariftoteles, 
Hippokrates, Plato, Sokrates. Ariftoteles erklärt für 
den Urfioff' der Welt das Feuer, Hippokrates die 
Luft, Plato das Walter, Sokrates die Erde. Dann 
tritt Chisr, der Hüter der Lebensquelle, auf, und 
erklärt, kein Urftoff fey von Ewigkeit her; Gott 
habe Alles erfchaffen. Die vier Weiten fiimmen ihm 
bey, und geben dann jeder ein Buch des guten Ra- 
thes. Der Dichter giebt hierauf eine allegorilche 
Deutung diefer Sage, vermöge welcher durch Arifto- 
teles die Vernunft, durch Plato die Phantafle, durch 
Hippokrates die Arithmetik , durch Sokrates das Ge- 
dächtnifs, durch Chisr die innere Stimme göttlicher 
Erleuchtung dargeftellt ift. Dann erfcheinen im zwey- 
Zen Gelange die Gefandten des Darius bey Alexan- 
der, und fodern den Tribut. Da er verweigert wird, 
fo erfcheint eine zweyte perfifche Gefandtfchaft, und 
gielst vor Alexander einen Sack Birfe aus, um an- 
zudeuten: fo zahlreich find Perfiens Krieger. Alexan- 
der läfst die Hirfe durch einen Hahn verzehren. Der 
Dichter fügt eine allegoriiche Deutung hinzu, nach 
welcher Darius die begelirende Seele, Alexander aber 


den Geift vorftellt, welchem jene unterworfen werden 
mufs; die Hirfekörner find die Fehler und Gebrechen 
der Seele, der Krieg zwifchen Darius und Alexander 
bricht aus. Darius wird von feinen beiden Feldher- 


| ren Schelrijär und Mahijär verrathen, und unterliegt 


im Abfchnitt 67. Alexander firaft die beiden Verra- 
ther. Hierauf folgt im dritien Gelange Abfchn. 70 
— 85 eine Schilderung des Weltgebäudes, der ver- 
fechiedenen Clallen der Gefchöpfe, der Einrichtung 
des menfchlichen Leibes, der Erkenntnilskräfte des 
Geiftes. Alexander unterhält fich. mit einem Philofo- 
phen, welchen Keid an ihn abfendete. Allegorifche 
Deutung wird auch hier wieder hinzugefügt. Im 
vierten Gelange zieht Alexander nach Indien, und 
jagt in den dortigen Gebirgen; allegorifehe Deutung: 
der Löwe Det den Zorn vor, welcher überwältigt 
werden mufs. Im fünften Gefange bekriegt Alexan- 
der den Porus, und lödtet einen Drachen; im fech- 
fien bricht er nach China auf; im fiebenien belucht 
er den Schlangenberg;, das Kampferland, die Infeln 
Jawa und Ceilan, den Criftaipalat und die Haupt- 
ftadt Chinas, wo er mit den chinefifchen Pbilofopken 
verhandelt; im @eslen zieht er nach Kalchnir, und 
baut den Damm des Gog und Magog, imgleichen in 
Aegypten die Stadt Alexandria; im feunten wird er 
mit der Amazenenkönigin Kaidafa bekannt, und es 
wird die Natur der einzelnen Planeten beichrieben ; 
im zehnten kriegt Alexander mit Kaidafa; im een 
befragt er Philofopken über die Ereignilfe vergange- 
ner Zeiten. Dadurch wird der zweyle ITauptikeil 
des Gedichtes eingeleitet, welcher hifiorilchen Inhal- 
tes ift. Die Philofopken erzählen nämlich nun im 
zwölften Gelang die alte Gefchichte Perfiens, und 
verkünden dann die zukünftige Gelchichte des Islam 
und der moslemifchen Dynaftieen bis zur Zeit der 
osmanifchen Türken. Im dreyzeknten Gefange pil- 
gert Alexander zur Kaaba in Arabien, befucht das 
Land der Bralımanen, dringt in das Land der Fin- 
fternifs ein, und verliert fein Heer in der Wülte. Er 
legt Geh nieder im Felde, vnd fürbt. Wehklagen 
der Weifen über feinen Tod. Einige kleine Proben 
des Werkes theilt Hr. v. H. in Üeberfetzung mit. 
Sehr verbunden würden wir ihm für einige Bruch- 
ftücke des Originals gewefen feyn, da es ein verhält- 
nilsmäfsig fo altes, und zugleich fo feitenes, Werk 
der türkifchen Literatur it. Man muls dees Isken- 
dername oder Aleranderbuch Achmedis nicht ver- 
wechfeln mit der Kissat Iskender oder Gefeckichte 
Alexanders, einem halb in Profa, halb in Reimen, 
gelchriebenen türkilichen Roman In 24 Bänden, wel- ` 
chen Hamsewi, der Bruder Achmeds, veriafste; zwey 
Bände deflelben befinden fch zu Wien, und Auszüge 
daraus find mitgetheilt in Eichhorns Gefchichte der 
Literatur (Schöne Redekünfte der Osmanen, S. 1727 
— 1745); dabey ilt aber das Iskendernäme mit der 
Kissat Iskender vermengt, wie Hr. o. H bier 8.89 
bemerkt. Hadschi Chälfa unterfcheidet beide Werke 
gehörig iu (einem bekannten bibiiograpiichen Lexikon. 
Achmedi verfafste noch ein anderes romanlifches Ge- 
dicht, betitelt: Dschkemschid und Chorschid ; über den 
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Inhalt und Charakter deffelben führt jedoch Hr. v. 
H. nichts Näheres an. 

Der Dichter Scheich? war ein Schüler des fo 
eben gedachten Achmedi, und ward unter dem Sultan 
Bajesid zu Kermian geboren. Er fiudirte auch die 
Arzneykunde in Perfien zugleich mit dem berühmten 
Dsehordschäni, und erwarb fich befonders in der Au- 
genheilkunde grofsen Ruf, daher er auch den Titel 
Hekim d. i. Arzt führt. Als Arzt und Dichter Gand 
er bey Sultan Muräd in Anfehen, welcher befchlofs, 
ihn zum Wesir zu erheben. Scheichis Neider foder- 
ten den Sultan auf, er möge zuvor den Scheichl noch 
einen Beweifs feines grofsen Dichtertalentes ` liefern 
lafen, indem er ihn beauftrage, des perfifchen Dich- 
ters Nisâmi fünf romantifche Gedichte in das Tür- 
kifche zu überfetzen. Der Sultan folgte diefem Rathe, 
und Scheich begann nun fogleich die Ueberfetzung 
eines jener fünf Gedichte, nämlich des Chosrew und 
Schirin, ftarb aber vor der Vollendung diefer Arbeit: 
fein Neffe Dschemälisade fügte den Schlufs 
Diefe Schirin des Scheichi nimmt, nach Hn. v. Hs. 
Dafürhalten, den erfien Platz ein Oe, 
tifchen Gedichten der Türken, 
Stoff hernach noch 


unter allen roman- 
ee N du auch derfelbe 
eren benandeit worden ift 
D ve worden ift. 
Gegen eo Feinde, von welchen Scheichi gemifs- 
handelt worden war verfafst A ca S 
d Titel: C 2 "Aiste er eine Satire unter 
ok ite harnäme d i. Eielbuch. 
wei eben erwähnte Dschemälisade 
falls zu den 
ken, 


j gehört gleich- 
í älteren romantifchen Dichtern der Tür- 
ven. Die königliche Bibliothek zu Berlin befitzt 
von ihm_die Dichtung Chorschid und Ferruchschäd 
oder Ohorschidnäme d. i. das Chorfehidbuch, in ei- 
ner fehr alten Handfehrift vom Jahr H. 807. Sie 
enthält über 3000 Diftichen, und erzählt die Gefchichte 
ei Prinzeffin Chorschid, welche Ferruchschäd, der 
SE we ürften von Magrib, liebt, und nach man- 
Ce: co ernilfen a Gefahren und Kämpfen erlangt. 
ie 2 der Herrfcher von China, begehrt die 
Be u Gattin, und überzieht ihren fich wei- 
on Vater Sijawusch mit Krier 
terliegt; doch Oborschid fi A 
Buga chân, und Ichlägt_diefem das Haupt ab. 

Im zweylen Zeitraume, von der Eroberung Con- 


ftantinonels bi 2 
Sis Dis Zu Suitan Suleimä a i 
i uieimân dem Geletzg r. 
wendete fich di i ai 2 


gek epd R A D nit noch mehr der 
Auen 1 gon, > zu, häufig wiederum perüfchen 
Mantifche ogend. inn Tschakeri dichtete einen ro- 
tungen Zn d. h. Sammlung von fünf Dich- 
Schickfale > d Mufter des Periers Aiecni Die 
Schirin, Med. ‚erühmten Liebespaare, Chosrew und 
Weise und in und Leila, Wämtik und Asra, 
Aber auch Feld, > ‚wurden wiederholt bearbeitet. 
Dënn welch E" er Türken wurden befungen in 
Get Sort SER den Titel Ghasaname d. i. Kriegs- 
Daraa RA ‚childerte die Siege Chodscha 
rer e des sed EH in 15,000 Dittichen ; Safaji 
die Seelalirten Y7 Erofsen Admiral Kemal Reis: Susi 
ie Streifzüge Michalo; in Bosnien; Schehdi und 


. © ` 1 ~ glis 
drif ali die T'haten Sultan Mohammeds I, und Schu- 
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hri und Talii die Thaten 
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oder Selimbuch. Auch Staatsmänner, Feldherren 
und Sultane traten als Dichter auf. Unter Sultan 
Mohammed II dichteten die Wefire Mohammedpa- 
scha, Achmedpascha und Karamani; von Sultan 
Mohammed IH, Sultan Bajesit, und Sultan Selim I 
find Dichtungen aufbewahrt. Mohammed und Bajesid 
fandten dem grolsen perfifchen. Dichter Dschami ein 
jährliches Gehalt von taufend Ducaten. Mit dem per- 
fifchen Gefetzgelehrten Dewani und mit dem indi- 
fchen Wesire Chodscha Dschihän ward beftändiger 
Briefwechfel unterhalten. Daher konnten fich die 
Osmanen auch bald als Mufter der Briefftellerkuntit, 
welche von ihnen (;;3{ Inscha genannt wird, mit 


den Perfern melfen. Der Kurde Idris trat aus per- 
fifchem Dienfte ‘in die Dienfte Sultan Mohammeds, 
und befchrieb die Regierung der acht erften osmani- 
fchen Sultane mit grolsem Pompe perfifchen Stiles. 
Ohne Unterftützung zu erhalten, blofs um der Sache wil- 
len, und defshalb fo fehätzbar und treu, (chrieb der Mu- 
derris Neschri zu Brufa, und der Urenkel Aschik- 
paschas, die älteften Gefchichten der Osmanen. Ke- 
malpascha-sade, der nachmalige Mufti, ward von 
Selim I zur Schreibung der Reichsgefchichte in tür- 
kifcher Sprache befiellt. Der Dichter Hamdi, geftor- 
ben a. H. 999. a. Ch. 1513. war der jüngfte der 
fieben Söhne des grofsen Scheich Ak Schems eddin, 
des Waffengefährten Mohammeds II bey der Erobe- 
rung Uonftantinopels. Aufser mehreren anderen Dich- 
tungen, z. B. der drey myftifchen: die geiflige Ge- 
burt, die leibliche Geburt, das Gefchenk für Lie- 
bende, verfafste er das romantifche Gedicht Jussuf 
und Suleicha, welches die bekannte moslemifche Sage 
von Joleph in Aegypten behandelt. Die oasmanifchen 
Kunftrichter erklären diefes Werk Hamdis für das 
tadellofefte und gefchmackvollte aller romantifchen 
Gedichte der Osmanen. Hr. v. H. giebt eine Ueber- 
ficht des Gehaltes, und als Probe folgende Stelle, 
welche [childert, wie die liebende Suleicha das Bild 
Jofepks im Traume fah: 

In einer Nacht, wo Phantafie 

Auf Herzenstafel Bilder grub, 

Und Suleichas Narciffenauge 

Vom Trunk des Schlafes trunken war, 

Ihr. Hyacinthenhaar als Poller 

Weich unter ihr gebreitet war, 

Schwang Phantafie fich auf das Bois, 

Und flog von ihrem Polfter auf. 

Verborg’ne Hirfche jagte fie, 

Erging im fillen Garten fich. 

Da fprang das Reh aus Canaan 

Als Seelenjäger vor ihr auf; 

Ein fehöner Jüngling , defen Auge 

Im Schlaf noch war ein wachend Herz. 

Der Wein des Anblicks macht Ge trunken, 

Die Seele bebt im Bufen ihr. 

Von dem Dichter Mefihi, geftorben ao. H. 918. 
ao. Ch. 1512, ward ein reizendes Frühlingslied fchon 
vor vierzig Jahren in Wielands deutfchem Merkur in, 
deutfcher Ueberfetzung mitgetheilt. Es beginnt mit 
dem Verfe: 

Horcht dem Sang der Nachtigallen, 
Schaut den Frühling niederrwallen'! 
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Auf den Fluren rund umher 
Bauet er fich Rofenhüttchen; 
Mandela fireuen Purpurblüter 
Auf dem Wege vor ilım her. 
Geniefset, genielset was Liebe beut! 
Sie llichet, Ge fliehet, die Rofenzeit. 

Jakubpascha, einer der tapferiten Heerführer un- 
ter Bajestd II, war Beg von Bosnien. Als folcher 
ftreifte er an der Spitze von achttaufend Mann um 
Cilli und Pettau im unteren Steyermark, ward aber 
von Jacob Szekely nach Croatien zurückgedrängt, 
wo er den Felfenpals Sadbar gefperrt fand. Während 
der Unterhandlung mit den Ungarn Frangipani und 
Derencseny bahnte er fich durch Umhauung eines 
Waldes den Weg nach Udbeina, und fchlug hier am 
9 September 1503 die Ungarn und Croaten gänzlich. 
Diele Waffenthat befang er in einem Gedichte, wel- 
ches alfo beginnt: ; 

Als der Feind ging in die Telfenhalle, 
Scholl’s auf einmal: ‚.ürm’ in diefe Halle!“ 
Gott gehorfam focht ich als ein Held, 

Wie Murad eint auf dem Amfelfeld, 

Its ein Wunder, dafs wir fiegreich waren? 
Halfen uns denn nicht des Himmels Schaaren-? 
Und zehntaufend lagen Knall und Fall 

In dem Felfenpafle und im Thal; 

Und zehntaufend wurden dort gefangen, 
Die das Leben retteten mit Bangen; 
Dereneseny, der des Königs Beg, 

Und viel Ritter gingen delen Weg. 

Durch das Glück des hohen Kaifers liegen 
Die Verwünfchten in den letzten Zügen. 

Die Gefchichte des dritten Zeitraumes, von Sul- 
tan Suleiman dem Gefetzgeber ao. 1521 bis zu Sal- 
tan Murad IH. ao. 1574 füllt den ganzen zweyten 
Band des vorliegenden Werkes. Hr. v. H. betrach- 
tet diefen Zeitraum nicht nur als den Gipfelpunct 
der politifchen Macht der Türken , fondern auch als 
die Blüthezeit ihrer. Dichtkunft. Die berühmtelten in 
demfelben lebenden Dichter waren Emri, Chiali, 
Lömi, Jahja, Fesli, Baki. Am ausführlichften han- 
delt Hr. v. H. von Lämiü. Er war zu Bruffa gebo- 
ren, und hiefs eigentlich Mohammed ben osman ben 
ali nakkasch. Unter feinen poetifchen Werken find 
zu erwähnen vier romantifche Gedichte, nämlich: 
1) Wamik und Asra d. i. der Liebende und die Jung- 
frau. 2) Weife und Ramin. 3) Absal und Selman. 
4) Das Ferhadname oder Ferhadbuch. Diele- Stoffe 
find aus der älteren perfifchen Dichtung entlehnt, 
aber von Lämii [elbitländig bearbeitet. Dazu kom- 
men ferner: 5) Der Schmetterling und das Licht. 
6) Das Buch Dschabers. 7) Der Stadtaufruhr Brüffas. 
8) Der Ballen und der Schlägel. 9) Die fieben Ge- 
falten. 10) Das Martyrthum Huffeins. 
Sammlung von Oden, Ghafelen, Räthfeln, Bruch- 
Rücken, Aufserdem überfetzte er ins Türkifche meh- 
rere perfifche Werke von Dschami, Anssari und 
Pacht, Dschordschäni. Ferner ‘fchrieb er in Profa: 
I) eine Sammlung von Schwänken und Scherzen. 
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2) ‚Streit zwifochen Scele und Geift. 3) Frühliex und 
Winter. 4) Sammlung von Briefen, und Anderes 
Der Tod des Jünglinges Hassein, welcher von den 
Anhängern Alis als der rechtmäfsige Erbe des von 
den Omajjiden ufurpirten Chalifates betrachtet wird 
ift bekanntlich bey den Schiiten oder Anhängern Alis 
noch Jetzt der Gegenftand eines Jährlichen Traver- 
feftes. Die Perfer find Schiiten, und bey ihnen wird 
alfo jenes Trauerfeft gefeiert. Die Türken find Sun- 
niten, und daher keinesweges Verehrer des Huffein; 
gleichwohl hatte das Tragifche des Endes Hulfeins 
in der Schlacht bey Kerbela den Länü fo ererif- 
dafs er diefs Kreignils zum Gesvenltande er 
romantiichen Dichtung wählte. Der Imam Molla 
arab zu Bruffa erklärte Lëns Werk für ketzerifch 
da es gleichen Ton mit den Schiiten anftimmte. Aber 
Lümü lud den Richter Bruas und alle Vornehmen 
der Stadt in die grofse Mofchee, und las ihnen dort 
fein ‚Gedicht vor. Alle fühlten fich tief gerührt, 
und brachen in lautes Weinen ‚über den im Früh- 
linge (eines Lebens fo [chmerzvoll endenden Fürfien- 
fohn aus. Der Schauplatz des Kampfes zwifchen 
Frühling Ka: Winter it Brulfa, gerühmt wegen fei- 
u St? cke feines -milden Klimas. Der Win- 

hatte vom Berge Olympos aus Brula in Belfitz 
genommen, und der Frühling hatte fich in die Ebe- 
nen gegen das Meer hin zurückgezosen. Doch -will die- 
fer fein Gebiet wiedergewinnen, und fendet den Öftwind 
mit einem Schreiben anden Winter, diefen auffodernd, 
Brüffa zu räumen. Der Winter zerreilst diefes Schrei- 
ben mit braufendem Sturm. Der Frühling erwiedert 
jene Worte, welche Mohammed fprach, ats der per- 
RE, fein Kees den Islam an- 
zunehmen, zerrillen hatte: „Er hat zerflört meine 
Brief, Gott wird fein Toii zerflören. 2 emm: 
glöckchen, als erfte Vorpoften des Frühlinges, wa- 
gen fie fich zuerft in das feindliche Lager, bald un- 
terftützt von den Primeln, Anemonen und Narcillen 
Bald wird das garze Blumenheer des Frühlinges 
marfchfertig, und die Vögel beginnen die Heermuäk. 
Der Winter verfchanzt fich am Olympos mit Schnee 
und Reif, und ‚fendet die kalten Winde als Renner 
und Brenner wider das Frühlingsheer. ` Doch die 
Sonne erwacht, und unterftützt das Frühlingsheer fo 
mächtig, dafs die Schaaren des Winters allmählig auf 
den Olympos zurückgetrieben werden. Als Epifode 
wird die Befchreibung der beiden Wallfahrtsörter am 
Fufse des Olympos, Doglibaba und Geiklibaba, ein- 
gefchältet, welche nach zwey Derwilchen aus dem 
Zeitalter Urchans benannt find. Der zur Herrfchaft 
gelangte Frühling wird von dem Sommer, einem 
gaftfreyen Herrn, zu Gafte geladen, und mit einem 
herrlichen Trinkgelage bewirthet. Diefes Felt ift der 
Culminationspunct des Gedichtes. Von hier ab eilt 
es mit elegifcher Wendung dem Ende zu. 

(Der Befchlufs folgt im nächflen Stücke.) 
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Pefth b. Hartleben: Gefehichte der osmanifchen 

Dichtkunft bis auf unfere Zeit. Mit einer Blü- 
thenlefe aus zweytaulend, zweyhundert Dichtern 
von Hammer- Purgflall u.f.w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


H.. v. H. bemerkt: „Hierin liegt ein charakterifii- 
fcher Unterfchied der abendländifchen und morgen- 
ländifchen epifchen und romantifchen Pocfie. Der 
Abendländer führt nur bis zum Gipfelpuncte der 
Handlung, und verfchmäht Alles, was den gefchlunge- 
nen Knoten wieder auflöft, reiche Frucht des Le- 
bensgenulfes wieder zerltört, Der Morgenländer hin- 
gegen verfolgt jede Handlung vom Anfange bis zum 
Ende, nicht nur von der Knospe bis zur entfalteten 
Blüthe, fondern auch bis zum Welken derfelben, und 
die Frucht bis zu dem Augenblicke, wo fie überreif 
abfällt, da Alles in der Weit keimet und blühet, und 
reret und da überall Wachsthum, Fior, 
Abnahme und gänzlicher Verfall fich zeigen.. So 


der Natur untreu 


führte, wenn er den Kleldenläufer Sonne feines Ge- 
dichtes nicht, 


er nicht den Œ 
volilfändig feblö 


de mit dem Siege des Frühlinges und dem Triumpb- 


Geer en, Aber bey dem 
morgenländifchen beginnt hier erft der Nachlätz des 


Demnach 
i che Frühling nach dem fommer- 
y.'en Trinkgelage, und bey feinem Heere reifset 
erne di ein. Der Winter ‚erfährt in der 
den Here Lage der Dinge. Er wirbt als Gehülfe 
noctiums qe "m an, welcher zur Zeit des Aequi- 
Früh Angriff auf das Frühlingsheer beginnt. 
Bern. or GË "mahnt vergebens feine gefchwächten 
Ze ` Winter rückt mit feiner ganzen Macht 
Winreps und hass das Leichentuch des Schnees über 
die gefonnte Fiyr. 
oin ater den Iyrifehen; Gedichten Lämils 18. berühmt 
leine Hefenods von hundert Diftichen, deren jedes mit 
dem Reime: die Rofe, fehliefst, Auch aus den übrigen 
n.mantifchen Gedichten Lamiis theilt Hr. v.. H. Pro- 
ben mit, pekt der Ueberficht des Inhaltes. Das Ge- 
J. A. L. Z. 1839 Dritter Band. 
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dicht Werfe und Ramin behandelt einen alten perfi- 
fehen Stoff, den früher der perfifehe Dichter Dschor- 
dschäni bearbeitet hatte; doch fcheint Dschordschä- 
nis Werk verloren zu feyn. Es trägt auch diefes 
Gedicht Lämiis durchaus perfifches Gepräge tugend- 
hafter und wackerer Gefinnung an fich, womit die 
morgenländifehe Dichtkunft felbfi das romantilche 
Epos zum Träger fittlicher Lehre für Könige und 
Weife umfchafft. Im Gedichte ift Weife ein hyrca- 
nifches Mädchen, welches der turanilche Jüngling 
Ramin liebt, und zu defen Befitz er nach vielen 
Abenteuern gelangt. Der Stadtaufruhr Lämiis zer- 
fällt in zwey Theile, deren einer die örtlichen, der 
andere die perfönlichen Schönheiten der Stadt Brüssa 
febildert. Diefe perfönlichen Schönheiten find vier- 
zig -Jünglinge, deren Schönheit damals die Herzen 
Brüssas in Aufruhr fetzte. Sie werden im Gedichte 
alle namentlich aufgeführt und befungen. 

Eine Ueberfetzung der Oden des Dichters Baki 
hat uns Hr. v. H. im Jahr 1825 geliefert. Er be- 
merkt aber hier, dafs eine feitdem durch die Hof- 
bibliothek zu Wien erworbene Handfchrift des Baki 
ihn gelehrt habe, dafs diejenigen Handfchriften, aus 
welchen er feine Ueberfetzung machte, febr unvoll- 
ändig waren, und kaum die Hälfte der ganzen 
Sammlung enthielten. Daher giebt er hier noch eine 
Anzahl Oden in Ueberfetzung. 

Im dritten Bande wird zuvörderft die Gefchichte 
des vierten Zeitraumes abgehandelt, von Sultan Mu- 
rad 3 anno 1574 bis zu Ende der Regierung Sultan 
Murads 4 anno 1640. Hr. v. H fagt: „mit der Re- 
gierung Murads 3 wehte die osmanifche Poefie ein 
myfüifcher Hauch an, weil der Sultan, felbf ein 
Alketiker und Myfiker, eine afketifche Abhandlung 
über die Faften fchrieb, und dazu fich in myfülchen 
Gaielen verfuchte.“ Gewils dürfen wir aber mit in 
Anfchlag bringen, dafs die myftifche Poefie, d.h. die- 
jenige, welche die Liebe zum höchften Weien, und 
die daraus hervorgehende Entzückung der Seele dar- 
Dellt mit den Ausdrücken der irdifchen Liebe und 
Trunkenheit, fchon lange vorher bey Perfern und 
Türken beliebt gewefen war. Sultan Murad ftellte 
einen Hofdichter an, Namens Lokman, welcher die 
Thaten der türkifchen Herrfcher befingen follte. Die- 
fer rerfalste aueh ein folches Gedicht, welchem aber 
kein grofses Lob ertheilt wird. Es führt den Titel 
Schamäil-name, welches Hr. v. H. Perfonenbefchrei. 
bung überfetzt; genauer fcheint uns zu [eyn: ugan- 
denbuch, Buch, welches Tugenden fchildert, da Scha- 
måil Käl Tugenden bedeutet. Am türkifchen Hofe 
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galt die Dichtkunft fehr viel. Der grofse türkifche 
Gefchichtfchreiber Saad eddin gebrauchte fein poe- 
tifches Talent nicht nur zur Ausfchmückung feines 
Gefchichtswerkes, fondern auch in feinem Briefwech- 
fel mit Ghasi giraï, dem Chan der Tartaren in der 
Krim, welcher, felbfi ein ausgezeichneter Dichter, 
bald apologetifche, bald fatyrifche Gafelen an die 
Pforte fandte, und während feines Winterquartieres 
zu Szigeth einen Wettftreit zwilchen dem Wein und 
dem Caffee dichtete. Zwifchen Sultan Murad 4 und 
feinem Grofswelfier Hafis pascha fand ein Wettftreit 
in Gafelen fiatt, während letzter das türkifche Heer 
nach :Perfien führte. Die Poefie war gleichfam Mo- 
defache, und diefs erzeugte natürlich eine grofse An- 
zahl von Poeten, die eigentlich nur Reimverfertiger 
waren. Diefelbe Erfcheinung tritt überall ein, fo- 
bald die Poefie, aus ihrer erften Frifche aufblühend, 
eine gewife Stufe bey einem Volke erreicht hat; 
hernach wird die frühere einfache und wahre Poefie 
für veraltet gehalten, und mar will neue Richtun- 
gen einfchlagen, vom Trieb nach Neuem beherricht; 
das Neue findet fich, da das Einfache und Wahre 
fchon da gewefen, dann natürlich nur im Gefuchten, 
Manierirten, Gefchrobenen. Die durch die frühere 
Poefie nun poetifch ausgebildete Sprache kann dabey 
dann auch von den mittelinäfsigften Köpfen leicht 
ergriffen und angewendet werden; aber ächte Dich- 
tung bringen fie dennoch nicht zu Stande; dazu 
fehlt es ihnen im Inneren. Zu den vorzüglicheren 
türkifchen Dichtern des vierten Zeitraumes gehören 
Attaji, welcher einen vollfländigen Fünfer veriafste, 
und Asmisade Haleti, welcher einen Diwän hinter- 
liefs, ein Buch des Schenken, und das romantilche 
Gedicht Mihr und Muschteri vollendete. Der Ge- 
fchichtsfchreiber und Dichter Aali zeigte fich als 
Wahrheitsmund und Freyheitskehle der türkifchen 
Hiftoriographie, da er nicht im Auftrage der Welire, 
fondern aus eigenem Antriebe die Gefchichte fchrieb. 
Nadiri befang nicht okne Verdient die Feldzüge 
Osmans 2 nach Dragare und Polen. In der Satyre 
erwarb er fich Nefi und Weisi Ruf. Der berühm- 
tete myftifche Dichter diefes Zeitraumes ift der 
Scheich Mahmud von Scutari, berühmt unter dem 
Namen Hudaji, defen liähiijät, i. e. divinae, theo- 
logicae, oder Hymnen zum Preife göttlicher Liebe 
noch jetzt geľchätzt werden. Unter den Orden der 
Derwiiche find es vornehmlich nur die Mewlewi, wel- 
che Dichter unter fich zählen; die Beglaschi kön- 
nen freylich die Bäukelfänger der Janitfcharen auf- 
weifen; indels find diefe nur Dichter {ehr roher Art. 

Der fünfte Zeitraum erftreckt fich von der 
Thronbefteigung Sultan Ibrahims anno 1640 bis zum 
Ende Mohammeds 4 anno 1687. Die gebildere Poe- 
De der Türken. brachte in diefer Zeit weniger er- 
hebliche Erzeugnilfe hervor. Bemerkenswerth. aber 


treten hier die Foläsdichter pte Se w auf, be- 


fonders die, Janitfcharendichter Jenüscheri schalleri. 
Sie. waren Janitfcharen, welche an, ibre Cameraden 
bald Kriegslieder richteten, bald Liebesfiäudchen, 


bald geiftliche Lieder nach der Weife des Ordens 
Begtaschi ; erftere Lieder werden gewöhnlich S cher- 
ki, orientales, oder türki, turcicae, genannt, nach 
der Tonweife, in welcher fie gefungen werden: letz- 
tere heifsen IZ4 hi, divinae, oder Simäi, muficae, 
weil fie mit Begleitung der Flöte zu den Tänzen 
der Derwilche gelungen werden. Hr. o H. erwähnt 
dafs er eine grofse Sammlung diefer türkifchen Volks- 
lieder befitze. Einige theilt er mit; es find Sodaten- 
lieder und Matrofenlieder auf die Thaten des türki- 
kifchen Feldherrn Deli kussein pascha, welcher Can- 
dia eroberte. Ein anderes diefer Volkslieder, betitelt 
Tekerleme, d. i. Rad, zählt die berühmfeften Volks- 
dichter und Bänkelfänger jener Zeit auf. Die Janit- 
fcharendichter erfchienen bey vielen öffentlichen Ge- 
legenheiteo. Als der Grofswefir Ipschirpascha im J. 
1655 feinen feyerlichen Einzug zu Conftantinopel hielt 
fchritten unmittelbar vor ihm her acht Janitfcharen- 
dichter, mit der Halbtrommel auf der Bruk, welche 
ihre auf diefen Einzug gedichteten Lieder mit lauter 
Stimme ausfchrieen. Der Dichter Chaiti befang die 
Eroberung der Feftung Neuhäufel, wohin er feinen 
Befchützer, den Grofswefir Achmed pascha, begleitet 
hatte. Hr. v. H. würde fich den Dank der Freunde 
der orientalifchen Gefehichte und Literatur erwerben, 
wenn er uns eine reichhaltiee Sa une di ür- 
kifchen Volkslieder mittheilte, ee” den 
vorliegenden Werke für die Gefchichte der türkifchen 
Literatur Geleiftete it mit grofser Achtung anzuer- 
kennen. - Es eröffnet uns einen weiten Blick in die 
geifiige Tihätigkeit eines denkwürdigen Volkes des 
Morgenlandes. Es beweifet, dafs das türkifche Volk 
in den Jahrhunderten feines Glanzes nicht blofs in 
der Feldfehlacht und in der Staatskunft, fondern auch 
in der Peefie und Literatur feine Fähigkeiten in ei- 
nem hohen Grade zu entwickeln verftand. 
G.K. 


Zürich, b: Orell, Füfsli u. Comp.: Nekrologe der 
denkwürdigen Schweizer P. Ufleri, J. G. Ebel, 
H. Fü/sli, J. K. Horner. 1837. 271 S. 8. 


Diefe Nekrologie geben eine ziemlich genaue 
Schilderung der hier genannten, insgefamtgewich- 
tigen Männer, und mögen, da denfelben fchwerlich 
befondere Biographieen gewidmet werden dürften, defs- 
halb ihren Werth für die Literargefchichte auf alle 
Zeit behalten. 

I. An Paul Ufleri, geb. den 14 Hornung 1768, 
zeigte fich frühzeitig eine Wifsbegierde, welche den 
Knaben von feinen Altersgenollen zurückzog, und den 
Büchern zuwendete. Er ergriff das Studium der 
Medicin, und machte fich noch bey jugendlichem Alter 
einen Namen durch botanifche Schriften und ein Re- 
pertorium der medicinifchen Literatur. - Mediciner, 
Advocaten und verfaulte Geiftliche haben in allen Re- 
volutionen eine Rolle gelpielt; auch D/fer! wurde 
bald nach Ausbruch der franzößichen Revolvtion de- 
ren Herold für die Völker deuticher Zunge; er grün- 
dete fogar in diefer Abücht, unter dem Namen Peter 
Fhilipp welt, eine Buchhandlung in Leipzig, denn 
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„feine Begierde nach einer ungeftörten grofsartigen 
Wirkfamkeit im Sinne der Revolution“ entflammte 
fich ftets aufs Neue. Sobald daher die grofse Nation 
diefe Glückfeligkeit über die Schweiz ausftrömen 
iiels, flürzte fich U., gleich dem liebefiegen Jüng- 
ling dem erfehnten Mädchen, derfelben entgegen; 
he blieb feine Angetraute bis zu feinem plötzlichen 
dinde; für fie lebte, für fie wirkte er, ihrem Dienfte 
war feine fonft anerkennenswerthe Thätigkeit in den 
imannigfachlten Geftaltungen und Richtungen gewid- 
met. Noch erinnert man fich, wie er in den eren 
Wetterftrahlen der Juliustage fofort die Flammen 
begrülste, die nun bald auch in feinem Vaterland 
autiodern und den ärmlichen Reft alter Rechte und 
{nfüitutionen verzehren würden. Vieles hiezu hatte 
er vorbereiten können durch die Gefellfchaften,, die 
er leitete. Diefelben waren in ihren zahlreichen und 
ihrer Meinung nach für den oftenfiblen Zweck ver- 
einigten Mitgliedern einem nach alien Seiten gerich- 
teten Kriegervieract zu vergleichen, welches zum Er- 
götzen der Zuichauer das Gewehr präfentirt, indefs 
ein innerer Raum die Feidhauptleute geruhig über 
weitere Entwürfe Raths pflegen. — I7, = 
April 1831, nachdem die Revolution 
ue zweyten fichtbaren Hervortretens durch feine 
Frwählung zum Burgermeißier ein paar Tage vor- 
her Kate hatte. A 
I. Johann Gottfried Ebel war der Sohn eines 
bedeutenden Kaufınanns zu Züllichau in der Neu- 
Dark geb den 6. Oct. 1764. Auch er widmete fich 
der Arzaeywillenfchaft. Im Jahr 1790 trat er die 
erlie Reife nach der Schweiz an, welche für feine 
GEN Lebensrichtung fo entfcheidend wurde. Zwey 
Jahre weilte er in der Bidgenoffenfchaft, vorzugsweife 
in Zürich, und warme Liebe zu diefem Lande, wel- 
caes nachmals fein zweytes Heimathsland wurde, war 
+ Krucht. diefes Aufenthalts. ` Hierauf begab er 
die ana Frankfurt ‚am Mayn. In diefe Zeit fällt 
bs e Ausgabe feines Meifterwerks; „Anleitung, 
“J Qie nützlichfie und genufsvollefle Art die Schweiz 
zu bereifen,“ fodann feine „Schilderung der Gebirgs- 
völker,* die Ueberfetzung der Schriften des Abbé 
Sieyes, zu denen er fich befonders hingezogen fühlte, 
Ce sner zog ihn im Jahr 1796 nach Paris, was um 
o ‚leichter gefchehen konnte, da Æ. meinte, feine 
er as bondenz nach Paris habe Verdacht erregt, und 
te in Frankfurt nicht mehr ficher feyn. In 
de Sat CN Hauptfiadt fah er das Ungewitter gegen 
denn air ch zufammenziehen. Er gehörte zu 
hl nie sehe meinten, Conceflionen (deren Mats 
wohl nie Jem 7 ? 
neren könnten d anzugeben vermocht hatte) im In- 
Seed? nach "1 säuberhorden von Aufsen abhalten. 
2 bewerkftellio € eingebrochen und die Umwäl- 
An. war, liefs er Winke und Berichte 
nach der Schweiz Selangen, gegen die er ununter- 
brochen ER Theilnahme bewies. Am 18 März 
1801 ward ihm ge Vergeltung für feine wohlwollen- 
€ Gefinaung das heivetifche Bürgerrecht gefchenkt. 
Milsvergnügt über die Wendung, welche Bonaparte 
den franzöfichen Zuftänden gab, kehrte er im Jahr 
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1802 zu erneuter literarifcher Thätigkeit nach Frank- 
furt zurück. Weder die angebotene Profeffur der 
Anatomie und Chirurgie in Jena, noch diejenige der 
Phyäologie in Heidelberg, konnte ihn anlocken. Nei- 
gung für Unabhängigkeit, Liebhaberey für geogno- 
füfche Forfchungen, der Zug nach der Schweiz ver- 
anlalsten ihn, abzulehnen, fo auch fpäter andere [ehr 
ehrenvolle Anerbietungen. Mit dem Jahr 1810 liefs 
er fich bleibend in Zürich nieder. Unter Naturfor- 
febung, gemeinnützigem Wirken für fein neues Va- 
terland, manchartigem Anregen, literarifchen Pro- 
ductionen verfchiedener Art, ausgebreiteter Corre- 
fpondenz, Befuchen aller Notabilitäten, welche ihr Rei- 
teweg nach Zürich führte, und gelelligem Verkehr 
mit den vielen wilfenfchaftlich ausgezeichneten Män- 
nern diefer Stadt führte er ein heiteres Leben, voll 
reichen geifligen Genuffes. Er ftarb am 6. Oct. 1830. 
IL Johann Heinrich Füfsli farb 26 Dec. 1832 
in einem Alter von 87 Jahren und 8 (nicht 23, wie 
S. 174 angegeben it) Tagen, Bodmer, Breitinger, 
Steindbrückel waren die Lehrer des reichbegabten 
Knaben, eines unabhängigen, für die Kunftgefchichte 
lebenden Vaters (Vfs. des Künftlerlexikons und der 
Gefichichte der beften Künfiler in der Schweiz). In 
feinem 20ften Jahr gieng er nacli Rom; dort führte 
ihn Winkelmann zu den Kunftfchätzen wie zu den 
bedeutendften Männern „der alten ewigen Weltfladt.* 
Nach Zürich zurückgekehrt ward er öffentlicher Leh- 
rer der Gefchichte, bald hierauf befreundet mit Jo- 
hannes Müller (wer kennt nicht deffen Briefe an die- 
fen feinen ältelten Freund in der Schweiz gefchrie- 
ben?). Die Schweizergefchichte verdankt Füfslis 
Forfchungen vieles Licht, manches davon bat er in 
feinem Schweizermufäum bekannt gemacht, änderes 
liegt noch in Handfchrift, die Biographie des Bürger- 
meifters Waldmann wird ihren Werth nie verlieren; 
Erfpriefsliches wirkte er, 1heilnehmend an allen öffent- 
lichen Gefechäften, durch Wort, That, Umgang, Le: 
tung. Mit der Revolution war er in einige Gemein- 
fchaft getreten, doch ftets unter Uneigennützigkeit 
und Mäfsigung. Es ift zwar feiner Zeit die Sage in 
Umlauf gekommen und nur allzu leicht geglaubt wor- 
den: Füfsli vorzüglich habe zum Bombardement von 
Zürich gerathen; diefelbe wird aber durch einen hier 
angeführten Brief an feine Frau genügerd widerlegt. 
Seit dem Jahr 1803 fand er an öffentlichen Gelchäf- 
ten keinen Theil mehr, und widmete [eine Mufe vor- 
zugsweife der Kunftgefchichte, hatte aber das Un- 
glück, durch den Leichtfinn eines Sohnes im 64ften 
Lebensjahr wieder genöthigt zu werden, die Leitung 
einer Buch - und Kunft-Handlung zu übernehmen. 
IV. Jahann Ca/par Horner wurde den 21 März 
1774 geboren. Wäre er rüftigeren Körpers gewelen, 
fo hätte er nach des Vaters Wunfch ein Handwerk 
ergreifen müllen, fo aber ward er dem geiltlichen 
Stande beftimmt. Doch zogen iha Mathematik und 
Naturwiffenfchaften mehr an, als geiftliche Studien, 
fo dats er fchon als Pfarrvicar aftronomilche Beob- 
achiungen und geodätifche Meifungen unternahm. 
Im Jahr 1796 gieng er zu Fortletzung feiner Studien 
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nach Göttingen, wo Blumenbach, Lichtenberg, auch 
Kaflner des wifsbegierigen Jünglings befonders fich 
annahmen. Der Erfte bahnte ihm gewifermafsen fei- 
nen ‚künftigen Lebensweg, indem er ihn Zach als 
Gebülfen nach Seeberg. vorfchlug. Im Jahr 1799 
wurde er nach Hamburg berufen, um zu Aufnahme 
einer neuen Küftencharte mitzuwirken. Drey Jahre 
fpäter beauftragte ihn die dortige Admiralität mit Be- 
reifung der Küften von England, um die zweckmäfsig- 
ften Einrichtuugen der Seefeuer auf den dortigen 
Leuchtthürmen kennen zu lernen. Während er un- 
ter Olbers Leitung zu Bremen ausfchliefslich dem 
weiteren Studium der Aftronomie, feinem Lieblings- 
fache, fich hingeben wollte, erhielt Zach den Auf- 
trag, zu der Expedition des Capitäns Krufenflern 
einen feiner Schüler als Aftronomen unter vortheil- 
baften Zufagen vorzulchlagen. Seine Wahl fiel auf 
Hornern. Man kennt aus Ärufenflerns Reifebericht 
und Hs. Briefen in Zacks monatlicher Corre/podenz 
zu Beförderung der Erd- und Himmels- Kunde, 
feine Leiftungen bey diefer Ant :llung. Die Llaupt- 
re[ultate derlelben werden in diefer Biographie be- 
rührt. Mit Recht heifst es daher S. 243: „Zu dem 
glücklichen Gelingen diefer wichtigen Expedition trug 
Horner durch feinen unermüdlichen Eifer nicht wenig 
bey, und es ift keine frühere Reife um die Welt be- 
kannt, auf welcher die Lage des Schiffes mit fo vie- 
ler Sorgfalt und Genauigkeit beftimmt worden wäre.“ 
— Nach der Rückkehr wollte der Kailer Du, unter 
den glänzendften Anerbietungen, felbft derjenigen der 
Erbauung einer Sternwarte nach feinen Vorfchriften, 
für immer in Petersburg zurückhalten; allein Klima 
und Lebensart behagten ihm nicht, doch feifelte ihn 
die Hoffnung, eine beabfichtigte Expedition nach Bra- 
Glen begleiten zu können noch mehrere Jahre, in 
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Pırrısrıc. Tübingen, b. Laupp: Patrum Apoflolicorum 
Opera. Textum ex editionibus praeftantilfimis repetitum re- 
cognovit, brevi adnötatione Ipitrusit et in ufum praelectionum 
academicarum edidit Carolus Jofepkus Hefele, Theol. Doctor 
ejusdemque in Acad Tubing. P. P. extraord. 1839. XXII u. 
2609 S. gr. 8. (1 Fhir. 10 gr.) 


Diefe Handausgabe der apofolifchen Väter verdient defto 
mehr Dank, je mehr fie ein driugendes Bedürfnifs war, und 
je zweckmälsiger fie eingerichtet il. Rec. hat fich über die 
Unzweckmälsigkeit und Planlefigkeit, womit in der neueren 
Zeit einige Zeit Bibliotheene Patrum veranitaltet wurden, im 
latereffe der Wiffenfehaft , wahrhaft geärgert. Was für Ge- 
deihen konnte auch ein Unternehmen haben, welches die 
Reihe der Kirchenväter mit Philo und Jofephus eröffnete, 
und fodann zu Clemens Alexandrinus überging? Aber auch 
das neuelte Corpus Patrum drohet wieder im Entftehen zu 
veranglücken, weil es die Kirchenväter nicht in hittorifcher 
Ordnung, fondern nach Willkür, oder individueller Rückficht 
des Herausgebers, folgen läfst. So entftehen lauter Opera 
imperfecta, und die Bedürfniffe junger Theologen, welchen das 
patriftifche Studium auf alle Weife erleichtert werden folite, 
bleiben unbefriedigt. Dafs die fogenannten apoftolifchen 
Väter, welche fch unmittelbar an die Schriftfteller des N. T. 
snfchliefsen, vor allen ein forgfältiges Studium verdienen, 
kann keinem Zweifel unterworfen Zen. Aber wie foll der 
junge Theolog dazu gelangen, da die Gelamti- Ausgaben von 
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welcher Zwifchenzeit er die Stelle eines ARronomen. 


der Flotte bekleidete. Im Jahr 1808 erklärte er fich 
geneigt, die Profeflur der Mathematik in feiner Va- 
terfladt übernehmen zu wollen. 
bis 9 brachte er bey feinen Freunden in Hamburg 
zu, und traf im folgenden Auguft wieder in Zürich 
ein. Hier lag er nur mit grofser Pflichttreue feinem 
Lehramt ob; aber feine Erfahrung, feine Tüchtigkeit 
und feine Bereitwilligkeit zu nützen, wurden auf man- 
cherley Weile, auch durch Erwählung in verfchiedene 
Behörden, zuletzt felbft in den kleinen Rath, in An- 
fpruch genommen. Auch der gefamten Bidgenof- 
fenfchaft kamen feine reichen Kenntniffe durch ver- 
fchiedene ihm übertragene Arbeiten zu Statten. Seine 
Vorlefungen in der phyfikalifchen Gefellfchaft in Zü- 
rich zeugten von umfallfendem Wilfen und tiefem 
Denken. Neue Mondstafeln, welche er früher in Ge- 
núa herausgegeben, kamen bald bey den angefehen- 
ften feefahrenden Nationen in Gebrauch. Viele wich- 
tige Beyträge lieferle er zu Gilberts Annalen def 
Päyfik. Für die neue Ausgabe des Gehlerfchen 
Woörterbuchs bearbeitete er die Artikel, die auf das 
Meer und auf die Nautik Bezug haben; unter 29, 
die aus feiner Feder gefloffen find, finden fich 17 in 
der alten Ausgabe nicht. Noch in anderen, den Na- 
turwilfenfchaften gewidmeten Zeitichriften hat er Re- 
fultate feiner Forlchungen und Beobachtungen. nie- 
dergelegt. Die Erholungsflunden waren der Ferti- 
gung mechünifcher Arbeiten, wofür er eine ausge- 
zeichnete Gewandtheit befals, gewidmet. Lange vor 
feinem, am 3. Nov. 1834 erfolgten Hinfcheiden zeigte 
fich bey Hn. eine Abnahme der körperlichen Kräfte, 
die jenes ahnen liefsen. Ihn zierte ächte Humanität 
in der edelften und fchönfien Bedeutung diefes Wortes. 
PM 


Ittig, Cotelerius, Clericus und Äusel viel zu felten und theuef 


find, um in die Hände delfelben kommen zu können, und d8- 


auch die einzelnen Ausgaben von Clemens Romanus, Ignatius 
u. a. theils fchwer zu haben; theils nicht ausreichend find? 
Unter diefen Umfänden rechnen wir es Hn. Dr. Hefele 2% 
einem befondern Verdienfe an, dafs er einen correcten Ab- 


druck des Textes nach den befferen Ausgaben beforgte, und mit” 


kurzen, meift kritiichen Anmerkungen ausftattete. Die vor- 
ausgefchickten Prolezomena enthalten in zweckmäfsiger Kürze 
und gedrängter Darftellung eine Ueberächt alles defen, was 
zur allgemeinen Kenntnifs der hier mitgetheilien Schriftttelle£ 
nöthig ift. Zugleich: beurkunden fie auch eine vertraute Be: 
kanntfchaft mit den neueften Forfchungen in diefem Gebiete 
und eine richtige Beurtheilung derfelben, fo weit es die plan; 
mälsige Kürze erlaubte. Wir verweifen auf S. XII. XIILXVB 
u. a. Auch der angehängte Inder it zweckmälsig. 

Aber warum find die Conflitutiones et Canones Apoftolorum 
und was fenft uoch als Clementinifch angenommen wird, aus 
gefchlofen? Gerade die Confitutionen bedurften einer neue” 
Ausgabe zum Beften der Studirenden, und fie hätten gaf 
wohl beygefügt werden können, ohne dafs, bey der lobens- 
werthen Oekoromie des Drucks, das Volumen zu grofs ge 
worden wäre. Auf jeden Fall wünfchen wir, dafs Ge der Her 


ausgeber noch a's einen Ankang, oder als ein Vol. U, recht 


bald möge nachfolgen lafen. Er würde dadurch. fein Vet 
dient nur noch vermehren, und der Verleger könnte waget 
des Abfatzes unbelorgt feyn. = w. 
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NÜRNBERG, b. Campe: Merkwürdige Actenflücke 
aus dem Zeitalter der Reformation mit Anmer- 
kungen herausgegeben von Dr. Ch. Gotthold 
Neudecker, ordentl. Mitgliede d. hift. theol. Ge- 
„fellfchaft zu Leipzig. In zwey Abtheilungen oder 
Bänden mit fortlanfender Seitenzahl. 1838. XIV 
u. 785, auch 4 lithograph. Blättern, in gr. 8. 
O Thir. 12 gr.) 


Der gelehrte und fleifsige Herausgeber diefer höchft 
fehätzbaren Urkunden - und Acten-Sammlung, Hr. Dr. 
Neudecker, durch [chon früher herausgegebene Ur- 
kunden der Reformationszeit und durch fein Allge- 
meines Lexikon der Religions- und chriftlichen Kir- 
chen - Gefchichte in 5 Bänden 1834 — 1837 vortheil- 
haft bekannt, hatte während feines mehrjährigen Auf- 
enthaltes in Caifel die Erlaubnifs erhalten, das da- 
Dee Archiv befuchen und zu feinen gefchichtlichen 
Forfchungen benutzen zu dürfen. Aus ihm theilt er 
hier eirkunderf und einundfunzig Documente mit, 
welche fich fümtlich auf die Reformationsangelegen- 
heiten des fechzehenten Jahrhunderts beziehen. und 
alle von mehr oder minderer Wichtiekeit find. Sie 
befiehen aus Briefen vieler regierender Häupter, un- 
‘ter denen fich auch der König von Polen, Sigis- 
mund Il, mit einem lateinifchen, bisher noch gänz- 
lich unbekannten, ihn fehr ehrenden Schreiben be- 
findet, fowie aus Briefen der berühmteften Gelehrten, 
jene und diefe alle an den Landgrafen von Heffen, 
Philipp dem Grofsmülhigen, gerichtet, ferner aus 
Antworten von diefem hochfinnigen, thatkräftigen 
chutz- und Schirm-Herren des evang. Glaubens in 
bk damaligen Zeit an Fürfien und Theologen, fo- 
pate auf den damals fehr häufigen Conventen. Ge- 
fchriehe E . 
fen aa find fie worden in dem Zeitraume vom 
d Jakea 1522 bis 10ten Octob. 1546 mit Ausfchlufs 
` finde 2%, 1529, 1530, 1537, 1542 u. 1544; und 
WS en Wir hier aus den erften Jahren nur ein 
oder zwey Document iten aber geben die 
Jahre 1540 (nämlich Dr SD ai >45 (38). 1546 
BD. Alle find mich 10), 1541 (6), 1545 (88), 154 
), $ “ach den Originalfchreiben, und die 
Beylagen zu manchen Briefen oder Refcripten, de- 
red manii Aip bis 4 find, nach Copieen, welche 
ee für a: ‚elten können, gegeben, und 
eis mit äufseriter Sorgfalt nicht bla Wort für 


Wort, fondern auch mit faft allzu änzfilicher Beybe- 


haltung der alten Wortfchreibu : d 
J. A L. Z. 1839. Dritter Bond TË" Ze 


fan, auch aus Inftructionen für feine Räthe oder Ge- 
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Interpunction, welche jedoch bey dem fchönen Druck 
das Lefen nicht [onderlich erfchwert, und allerdings 
dem Mitgetheilten feine ganze Alterthümlichkeit läfst. 
Wir werden weiter unten einige Beyfpiele geben. 

Dieter diplomatilch genau bearbeiteten Sammlung 
von Urkunden hat aber Hr. Dr. N. noch einen grö- 
[seren Werth durch feine weiteren Verdiene um die- 
felbe gegeben. Sie beftehen in einer äufserft forgfäl- 
tigen Einleitung in jede einzelne Urkunde, welche 
den gefamten Inhalt derfelben angiebt; in einer 
trefflichen Literatur für ‘den Lefer, der fich über 
jeden gefchichtlichena Umftand in den Documenten 
gern weiter belehrt fehen möchte; und in febr in- 
fiructiven, zum Theil ziemlich ausführlichen, Anmer- 
kungen unter denfelben», Nur einmal haben wir den 
Inhalt nicht vollftändig angedeutet gefunden, näm- 
lich S. 244 bey No. L., und S. 204 eine Anmerkung 
vermifst, welche die Stelle erläutert: „It es werdet 
alhie glaublich gefagt, wie der konigk von Engel- 
landt dem Hertzogen von Julich ein gro/se fumma 
ungellortern in einem Schiffe, welches zw Harder- 
wieck ankommen, gefchickt haben foll“ Was find 
vngellorten ? 

Dem Ganzen hat der Herausgeber oder der Yer- 
leger Facfimile’s von den Handlichriften des Kaifers 
Carl VF., des Königs Ferdinand, des Königs Sigis- 
mund II, der Kurlürften Johann, Johann Friedrich 
und Moritz, des Herzogs Georg zu Sachfen, ferner 
des Joh. Lund (aus Neapel dadirt), Jacob Sturm, 
Erhard Schnepf und Martin Bucer beygelegt, de- 
ren auf dem Titel des Buches nicht gedaeht wird. 

Bey einer mit fo vieler Umficht, mit fo gro'sem 
Fleifse und mit nicht gemeiner Kenntnifs der einichla- 
genden Gefchichte bearbeiteten Urkundenfammlung 
it uns nichts zu wünfchen übrig geblieben, als dafs 
1) dem Werke ein Regilter beygegeben wäre, wel- 
ches die einzelnen Actenftücke mit der Zeit ihrer 
Anfertigung, ihrer Verfaffer und ihrer Adreffe avf- 
führte, dals 2) das Datum, welches bey manchen 
Documenten blofs nach den beweglichen Kirchenfe- 
ften und Sonntagen unterzeichnet it, z. B. S. 232 
„Ghent Sonntags Judica; S. 449 „Torgau Donner- 
ftag nach Purificationis Marie“ der fente Monats- 
tag beygefügt, und. dafs 3) oben über jeder Seite 
nicht blots das Jahr, fondern auch die Nr. des Docu- 


` mentes gefetzt worden wäre, um dem Lefer ein zeit- 


raubendes Nachfuchen oder Durchblättern zu erfparen. 

Mit welcher diplomatifchen Genauigkeit der Her- 
ausgeber verfahren ift, davon glauben wir einige 
Proben geben zu müllen; nämlich aus S. 210, An- 
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merk. 100, wo es heifst: „Die obigen (im Contexte 
gelperrten Worte und) Salze find im Original durch 
einen am 
Strich hervorgehoben worden.“ Ferner aus S. 144 
Anmerk. 37: „Die Schrift Luthers (die Epigram- 
mata des Simon Lemnius betreffend) Zeit Walch 
Th. XIV, S. 13384 ff. mit, und flimmt mit dem al- 
ten Drucke im Archiv zu Cafe, welchen Kurfürft 
Joachim dem Landgrafen über[chickte, bis auf fol- 
gende Angaben (?) überein. Walch fchreibt: „ein 
ehelofer Bube““, im erwähnten Drucke fleht: ein 
ehrlofer Bube. (Letztes ift gewils das Richtige). 
Ferner bey Walch: „„denn ers ohne Zweifel auch 
nicht leiden würde“; im Drucke: denn er es auch 
on’ ziveluel nicht leiden wurde; ferner bey Walch: 
„nee mit uns gleiche Lehre und Glauben haben 
nd lieben“, im Drucke: Die mit vns gleichen 
glauben vnd lere u. f. w Endlich fehlt bey Walch 
die in dem alten Drucke angegebene Jahreszahl: 
M. D. XXXVIII“ Kann man die Genauigkeit wei- 
ter treiben? S. 733 findet man die auch von Se- 
ckendorf im Comment. de Luth. p. 631, jedoch nicht 


aus dem Original mitgetheilte Protefiation der Prä-, 


fidenten des Colloquiums zu Regensburg 1546 nach 
dem Original gegeben, und darunter in der dritten 
Zeile bey dem Verbindungsworte ac zwifchen accepi- 
mus und perlegimus in der Note 99 bemerkt: „Bey 
Seckendorf: et; eben fo der Cod. Goth. Unfere 
Lefer werden fich nun leicht eine Vorftellung von 
der Behandlung anderer Stellen machen, welche be- 
deutendere Abweichungen von den vorhandenen Ab- 
drücken oder fonftigen Copieen einiger Actenftück 
haben. 
Soviel über das Aeufsere diefer Urkundenfamm- 
lung. Rec. kann aber nicht umhin, nunmehr feinen 
Lefern auch einen Vorfechmack von dem mannichfal- 
tigen Genuffe, den ihnen das Innere oder der Inhalt 
der hier mitgetheilten Actenftücke darbietet, zu ge- 
ben. Als die intereffantefte Urkunde darf wohl ein 


Schreiben des Landgrafen Philipp No. CXXXVI, 


S$. 675— 79 betrachtet werden. worin er feinen Rä- 
then die zwifchen ihm und dem [chlauen neuen Erz- 
bifchof von Mainz „of unnferes lieben Wetters des 
Pfaltzgrauen vnd der Sechffigen Reth bedenken‘ 
im J. 1546 Statt gefundenen ÜUnterredung erzählt. 
Hier einige Stellen daraus: „S. L. (d. h. Seine Lieb- 
den, der Erzbifchof) fagten vnns, er gedenckt nit, 
das man Imants Im Concilio werde verdammen, we- 
der Lutherum, Bucerum noch andere. Sunder man 
werde fchlecht difputiren vnd fetzen, das halt-man 
fur recht, hieneben haben S. L. viel perfnafiones ein- 
gefurt. ‚Derwegen gut fein folt, das das Concilium 
(zu Trident) von den evang. Stenden befchickt wurde, 
nitt das man darumb in das Concilii vrtheil williste, 
Dargegen wir gelagt was fur befchwerunge diefe 
Stend darinnen hetten, Sagten S. L. ein exempell, 
wie einer vberredt worden, das er uf der fulter am 
Gericht vnd letzlich am Galgen folt bekennen, mit 
vertroffung man wolt Ime nichts thun, Als er aber 
etzlich auch am Galgen beckennet, fey er abgeltof- 


Rande des Papieres herunterlaufenden . 
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fen vnd vmbracht worden. — Wir haben viel mit 
S. L. geredet der Religion halben, vnd das er in 
feinem Landt ein Reformation wolt anfahen, Derge- 
gen'S. L. vnns fagte, der pap, kaifer, fein Capit- 
tel und Suffraganien feyen darwider u. f. w. Hin- 
widder meldeten wir S. L. mit vielen worten S. L. 
folten bedenken, wie Chriflus fagt, wer mich becken- 
net u. f. w. Item Got werd fagen. Sie (Siehe) Ba- 
flian. Du bift [chlechts herkommens, ich hab Dich 
erhohet zu Jolchen digniteten berufen, du kannft 
vil guts thun, Af der furnehmft In deutfcher Na- 
tion, kaft under Bifchoue an dir hange, Ich hab 
dir gegeben verfland vnd vernunft, du weift In vie- 
len puncten, was recht ifi. Wir fagten (ferner) 
E. L. wolle uns verzeihen, wir wollten Itzo Ir Beicht- 
vater fein vnd fagten weither: Danach fpricht Gott 
Baftian das alles haftu hindan gefetzt, furchteft 
du dich fo vbel vnd trawtefl dem nicht, der dir 
diffe dinge alle gegeben, das er dich auch derbey er- 
halten kann, Sie ich hab neben dich gefetzet Pfaltz 
vnd Heffen dir zu Nachpurn, die feind der waren 
Religion, Item Sach/en u. l. w. Derwegen du ei- 
ner folchen kleinmutigkeit nit bedurffefl, Wir fin- 
gen an weiter zu reden, wir alle willen nit wie lange 
wir lebten. Darauf fasten S. L. Es were dem alfo 
er wer aber ein newer Herr, hett nit vber drey oder 
vier monat regiert, derwegen wolt Ime von noten 
thun, fch wohl umbzufehen. — Wir follten aber fe- 
hen, S. L. wolltens allo machen, das es ob Gott 
will, recht fein folt, wo S. L. es nit (beten, wolt er, 
er wer zu deier Dignitet nit kommen, oder das er 
wieder deruon keme, oder fturbe.“ — Nicht minder 
merkwürdig finden wir ein Antwortfchreiben des Kö- 
nigs von Frankreichs an die evangel. Fürften und 
Stände, gegeben zu Vernon den 19 Febr. 1545, wo- 
rin es heifst: „Als jüngft Eure Gefandten bey uns 
gewefen, haben wir zu Antwort gegeben, Euch von 
unfertwegen zu bitten mit uns freundlich und zufrie- 
den zu Teen, und dafs Ihr Euch keinesweges der 
Dinge, fo wir in unferm Königreiche thun, noch 
derjenigen, fo wir wegen ihrer Üeberirelung ftrafen 
laffen, annehmen wollet, ingleichen wir uns der Sa- 
chen, jo Ihr in Euren Landen handelt oder thun 
Jost, anzunehmen uns nicht einfallen laffen“ Veit 
von Seckendorf giebt in [einem Commentar S. 614 
von diefem Schreiben nur eine kurze ungenügende 
Mittheilung.. — Sehr anziehend if ferner No. XLII. 
S: 200 ein Bericht des hef.. Gefandten Geo. von 
Boyneburg, befonders die Schilderung des Cardinals 
Farnefe; fehr wichtig No. LI. S. 249, das Interim 
und feine Verfaffer betreffend; und merkwürdig 
No. CSL, R. 713, welche ein Schreiben Bucer’s 
enthält. Sehr lehrreich in No. XL, S. 179 ein Be- 
denken hefficher Theologen. 

Wir laffen hier auch noch einige kleinere Stel- 
len folgen, die wir beym Lefen vorgelirichen haben. 
S. 146 fchreibt Thomas Venatorius au Spalatin: 
„Scripfit Simon Lemuius libros epigrammalön tres 

lenos maleloquentia et furore plus quam Jatanico. 
Petit auiem ferme totam Academiam Wiliebergen- 


P ` No. 


fem, praecipue Doctorem Martinum  fpiculis fui 
ra is 
mb veneno Linckis Jerire non efl ën E 
e08 NOTOS cum nuper legendos ab Hieronymo Baum- 
ee accepifjem, invertere quaedam conflitueram. 
eQ iia omnia inveni maligni fpiritus inflinctu feri- 
pta, ut taederet , imo puderet bonas horas in re 
mala diutius perdere. Sunt crimina potius quam 
carmina. Giebt es folcher Lemnius befonders in 
unferen Tagen nicht nur allzuviele, auf welche man 
d Stelle buchftäblich anwenden kann? Auch Hn. 
kungen ‚zu No. XXXI, S. 143 find fehr 
Esr Nur irrt er, wenn er die Angabe in 
re Corpus Reformat. p. 543, wo es 
list: Ediderat tempore pentec. 1588 Sim. Lem- 
mus — duos libros epigrammatum berichtigen zu 
mülfen vermeint, weil Thom. Venatorius von drey 
Büchern fchreibe. Die Sache verhält fich alfo: Es 
giebt zwey verfchiedene Ausgaben der Lemnius’fchen 
Ne a — eine führt ar in einen Holzfchnitt 
eingelalsten Titel: Simonas Lemnii epieram g 
Libri duo. Vitebergae 1538. Sie En Be 
Im H Die andere ift überfchrieben: WË EN 
Lemnii epigrammaton Libri III. Adje 


132. 
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en chlefe 
Reformationsgefchichte, 4 Th. Leipz. 1733. S. 624— 
‚Epigramme auf Luther, fo wie 
mitgetheilt werden. — Unferen 
ein Wort Granvella’s über den 
ron sisien S. 212 überrafchend 
"in Bäi zu Boyneburg gelagt hat: 
weis nicht, ob es von Gott a A re 
\ dahin gereizt hat al ld d 
i SCH Si Augsburg anfa, gewann ich. dë ihm 
en = iche Liebe und Gefallen, und dachte 
Porr dem Fürften deines V. ermögens dienen 
merki dei eg du es gern thun.“ Wi" der An- 
Säi Su Ge 259 müllen wir erwähnen, dafs das 
t i „„eichem Kurfürt Joachim [chreibt: es 
Se praband In Ro: Kay: Mit: namen aufsgan- 
Sek Kg E untergefchobenes fey, wie der Kur- 
rezun a - MR on vermuthet. In Zeiten grofser Auf- 
ander Er wo Parteyen jeder Art fchroff gegen 
"Sg E er .ftehen, wird -es niemals an ähnlichen 
den D Dos Erdichtungen fehlen. — S. 260 f.. wer- 
fehlen. e e Luthers mitgetheilt, welche bey de Wette 
tigen en erlien [agt er von feiner äufsert hef- 
kurtz und UE i den Hans 
wird gegen A Š 
ein Name b eckendorf Lior. VIII. Sect. 23. p. 352 


, me al e t CPP NON 
gen Teuffel vertrawen u. f e Meröoe Heinrich hat 
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fich dermafsen etlich Jar Inn vnfere fehwäger ge- 
flickt (2), wie er dann fur ayn anderen menfchen. fon- 
derlich kbann. Sie kennen Ihn nit, das er fo über- 
meffig falfch‘ vnd böfs fein khön.“ Ueberhaupt find 
Herzogs Ulrich Briefe launig abgefafst; z. B. S. 325 
fchreibt er: „Vns hat der Teuffel oder fein mutter 
abermals Ins wildpad gebracht, das wir one not vnd 
befchwernus nit können von eynem tifch zun andern 
gehen.“ S. 327 erwartet er von einem Convente zu 
Schweinfurt nichts Erfpriefsliches: „Sollen wir alle 
rauch (?) do oder anderswo zufamen khumen, vnd 
wie die katzen vff der Bühnen wieder von einander 
wifchen, was fromens das geben wurd, It on not 
viel dauon zufchreiben.“ Ebendaf.: „Wir halten es 
erfur, wann folchs nit helfen folt, Ob WË 
eynen brieff eyner ganzen kühhawt grols vol [chrieb, 
vnd Ine Jungkher Klüglin felbert angeb, fo were es 
doch Alles umbfunft.“ Ferner: „Wir feind verlten- 
d'et worden, das niemandts mer dann der vorzwei- 
felt bub (Dr. Eck) vns proteflirenden vnd anderen 
die har zufammenzuknupfen gepraçticiret hat, vnd Im 
auch 11 Gulden dienfigeldts von newen vff einer falz- 
pfannen vorfchriben feind worden“ u. f. w. — S. 536 
bitten die Räthe des Landgrafen von Frankfurt aus: 
„Zum anderen wöllen wir in E. F. G. gelegenheit 
geftelt haben, die reth vnd gefandten der ftendt, die- 
weil fie ftattlich allhie feyn, mit wildpret zu ver- 
ehren.“ ) 

Doch genug, um Hn. D. N.s neue Sammlung 
von Actenfiücken zu empfehlen, fo wie ihn aufzu- 
muntern, fein arm Schluffe der Vorrede gegebenes 
Verfprechen, eine gleiche Sammlung Urkunden vom 
Augsburger Religionsfrieden bis zum Abfchluffe der 
Concordienformel liefera zu wollen, bald möglichft 
zu erfüllen. d 

Zuletzt wollen wir noch bemerken, dafs in den 
vielen Urkunden aus dem Jahre 1546 Luther s Tod 
auch nicht mit einem“ einzigen Worte erwähnt wird. 

XUE.» 


ORIENTALISCHE LITERATUR. 


Wien, in F. Beck’s Univerfitäts- Buchhandlung: 
Fürkifche Vorfchriften nebft zwölferley Schrift- 
gatiungen der Türken in 4 Blättern, von Artin 
Hindoglu, k. k. orientalifchen Dolmetfch. und 
Mitgliede der armenifehen Akademie zu. Vene- 
dig (ohne Jahrzahl in Querquart-F'ormat). (20 gr.) 


Diefe türkifchen Vorfchriften und $ehriftproben 
haben für das gelehrte Publicum ein anderes In- 
terelle, als etwa danach fchön Türkifch [chreiben zu 
lernen. Mit unferen Gänfekielen und unferer feftauf- 
liegenden Fauft find wir nimmermehr im Stande, die 
hier vorgezeichneten Buchftaben alle treu nachzubil- 
den, obgleich fich auch mit unferen Materialien dem 
Neschicharakter einer eleganten arabifchen Hand. 
fehrift viel näher kommen läfst, als wir es in der 
Schreibweife der meiften Orientalifien wahrgenom- 
men haben. Betrachten wir, um auf. eine öffent- 


95 J. A L. Z. 
lich vorliegende Handfchrift eines deutfchen Arabi- 
Ren hinzuweifen, die durch Steiadruck verbreitete 
Wüjtenfeld’s in der Ausgabe des GENA LS 
Län fo möchte diefe bey aller lobenswerthen 
Deutlichkeit der einzelnen Buchftaben, doch als das 
Gegentheil eines national - arabifchen Schrifttypus an- 
gefprochen werden können. Die Steifheit und ängft- 
liche, eingedrückte Befchaffenheit der Buchftaben, 
vorzüglich der Finalbuchftaben, die wie abgebiflen 
ausfehen (vergl. zumal die J), ift ein unangeneh- 
mer Contraft gegen die leichten und wohlgerundeten 
Bogungen einer guten national - arabifchen Hand- 
(chrift, in welcher an derjenigen Stelle des einzelnen 
Ductus meit die Kraft, das Fett, wie unfere Buch- 
drucker fagen, liegt, wo die abendländifchen Scri- 
benten Haarftriche haben, und umgekehrt. Bey der 
ewöhnlichen Weife, mit unferen Federn die arabi- 
(chen Wörter von der Rechten zur Linken zu fchrei- 
ben, ift diefes gar nicht anders möglich; aber darin 
liegt auch das Verfehen. Will man, ohne fich des 
Kalam zu bedienen, dem orientalifchen Schriftcha- 
rakter nahe kommen, fo hat man jedes Mal bey dem 
Buchfiaben eines Wortes den Zug zu beginnen, wel- 
cher nach hinten unverbindbar ift, und dann von del- 
fen Ende aus den Zug nach vorn d. i. alfo von der 
Linken nach der Rechten zu führen. Man bediene 
fich dazu einer Feder, die gelpitzt fey, als wollte 
man Noten fchreiben d. h. mit etwas breiten Schna- 
bel, und gewöhne fich, fie fo ganz feitwärts aufzufle- 
tzen, das der Spalt nicht wie bey dem Deutfchfchrei- 
ben von oben nach unten des Blattes, fondern in der 
Richtung der Linie, alfo dermalsen aufgeletzt fey, dafs 
bey einem Auseinanderfpreitzen des Schnabels die bei- 
den Lippen nach oben und unten ftehen. Nur fo ge- 
lingt es, an die gehörige Stelle die Kraft jedes Zuges 
zu legen, Man fürchte nicht, bey diefer Methode in 
der Schnelligkeit des Schreibens gehindert zu wer- 
den, fie hält, fobald einige Uebung erlangt ift, nicht 
länger als eine andere auf, und giebt ein wohlgefäl- 
liges, den Originalen nahe kommendes Manulcript. 
Die drey erten Tafeln, welche uns Hr. Hin- 
doglu vorlegt, fiad wirkliche Vorfchriften; fie bieten 
die drey gewöhnlichften türkifchen Schriftarten erft 
nach den einzelnen Buehftaben, dann im Zufammen- 
hang und find wahre Multer. Vorzüglich das Talik 
erfcheint auf Taf. 3 in der ganzen Grazie feiner 
leiehten, gefälligen Züge, die es zu einer der an- 
nehmlichfien exiftirenden Schriftarten macht, wenn 
wir auch nicht mit Herdin behaupten: „C’est sans 
contredit la plus belle écriture qui existe“, da die 
fchöne Dewanagari-Schrift hiegegen doch einen Pro- 


tet einlegen könnte. — Die vierte Tafel it die 
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wichtige, denn fie enthält wohlgelungere und lehr- 
reiche Proben von nicht weniger als zwölf Schrift- 


arten. Es find folgende: 1) 5 sülüs, 2) 2 
GE SS süls dscherisi, 3) 3 


und nesch, 4) Fu 


e rn nesch dscherisi, 5) SE rikaa, 6) Bak? 

talik, N) ehlai3 divani, 8) uud elei? 

divani neschisi, 9) ër dscheri, 10) EI kufi 
US t Sé 

11) ue: Lë kalemi rasd, 12) Cal, stjakat: 


Die graphifche Ausführung und Auswahl ift ` 
werth, fie fellt jede per: Nesch etwa GH 
men, im ihrer beften Form dar. Das Nebenein- 
anderordnen aller diefer Schriftgattungen macht das 
Eigenthümliche einer jeden beffer erkennbar und 
erleichtert zugleich dem Lernenden, fich in den 
[chwierigeren, verfchlungeneren Arten, z. B. dem 
Deheri, zurecht zu finden. Tadelnswerth möchte 
nur die zu grofse Kürze des Textes feyn oder dafs 
gerade diefe Sentenz gewählt wurde, da nicht alle 
Buchftaben des Alphabetes, z. B. kein 5, in derfel- 
ben vorkommen; der Schüler bat alfo in diefen Pro- 
ben kein ganz ausreichendes Hülfsmittel, um andere 
Texte damit zu entziffern. Dennoch find diefe Ta- 
feln eine recht brauchbare Anleitung, die verfchiede- 
nen arabifch-türkifchen Schriftarten fich einzuprä- 
gen, und werden, wenn fich ein Ungeübter in eine 
Handfchrift ven einer diefer Gattungen einftudiren 
will, gewils mit Nutzen zur Hand genommen wer- 
den. In Verbindung mit den Schrifttafeln an de Sa- 
çys Grammaire arabe und Herbin’s Developpemens 
des principes de la langue arabe moderne, welche 
durch einige Unterarten hier vervollftändigt werden 
mag man fich über die arabifch -türkilche Graphik 
durch fie in foweit unterrichten, als es der gewöhn- 
liche Bedarf nöthig macht. Aber es ift dringend zu 
wünfchen, dafs ein in der Lectüre arabifcher, perfi- 
fcher und türkifcher Urkunden geübter und mit ei- 
nem reichen Apparat folcher Documente verfehener 
oder vermöge leiner Stellung zur Benutzung derfel- 
ben befugter Gelehrte fich der Bearbeitung einer 
ausführlichen türkifchen Graphik unterziehen, und Ur- 
kunden aller Art mit den nöthigen Erläuterungen 
vorlegen möge. In Deutfchland ift Wien durch die 
diplomatifchen Verbindungen mit dem Oriente derje- 
nige Ort, welcher die meilten Mittel dazu*bietet; 
möge es einem dortigen Orientaliften gefallen, un- 
fere Bitte zu beachten; noch die Nachwelt wird ei- 
nem folchen dankbar feyn! 
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Lrirzie, in der Weidmann’fchen Buet eg, 
Lateinifche Grammatik für die unteren 7" 


4 fen der Gymnajfien. Nach Anlage der Biltroth- 


/ “tet von Dr. Friedrich 
[chen Grammatik bearbeite Gymnafiums zu 


(10 Sgr.) 


Director des königl. 


Ellendt ! 
oben 1838. XII u. 164 S. 8. 


Eisleben. 


' uert, bis die neueren grammati- 
Hs nat lange gedane Gebiete der Philofophifchen 
und befonders in der deutfehen Grammatik ihre An- 
wendung auf die lateinifche gefunden haben. Es 
war zu wünfchen, da in früherer Zeit, von den Al- 
ten herab, die Behandlung der Grammatik zu fehr, 
ja fat nur auf das Formelle gerichtet, und die Lo- 
ik, das Thhatfächliche im Denken dabey faft ausge- 
fehloffen, oder doch fo fehr umhüllt und verfteckt 
lag, dafs es in der althergebrachten Form kaum zu 
erkennen war. Eine willkommene Erfcheinung mulste 
defshalb die Billroth’iche Grammatik feyn, deren 
Verfalfer zuerft die jenen Forfchungen angemelfeue 
Umgeftaltung der lateinifchen Grammatik verfuchte, 
und dabey zugleich die Abficht hatte, das Verfahren 
bey dem lateinifchen und deutfchen Unterrichte in 
eine gewiffe Uebereinflimmung zu fetzen. 
verdient gewils allen Dank , dafs ‚er danach die 
feinige ausarbeitete, um die Vortheile der Verbef- 
‚ferung auch den unteren Claffen an Gute kommen 
zu lafen, für welche das Billroth’(che Werk fei- 
ner Ausführlichkeit wegen nicht palend ift. Wel- 
che Clafen er dabey im Auge gehabt, hat er zwar 
nirgends genau erklärt: doch ergiebt fich ous ` dem 
Ganzen felbft, dafs er Serta, Quinta und Quarta 
im Sinne hatte. Dafs die erften Neuerungs-, oder 
wir wollen lieber fagen Verbellerungs- Verluche der 
Art nicht fogleich bis ins Einzelne vollkommen find, 
liegt wohl in der Natur der Sache. Das allgemeine 
willenfchaftliche Interefle macht es zur Pflicht, zur 
Vollkommenheit mit zu wirken, fo viel ein Jeder 
vermag. Und das ift unfer Wunfch und unfere Ab- 
ficht bey den hier folgenden Bemerkungen. Zur Er- 
fparung des Raumes wollen wir daher mehr das min- 
der Vollkommene hervorheben, als das Gelungene, 
fo viel auch des Letzten feyn mag. 

.. g. 1 wäre wohl ftatt nach welchen die Wörter 
der lateinifchen Sprache behandelt werden beffer 
gelagt: gebildet und behandelt werden. $. 2 wer- 
den als Theile der Grammatik angegeben die Ele- 
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mentarlehre, die Formenlehre (Etymologie) und die 
Sytax. Die Formenlehre ift aber nur ein Theil der 
Wortlehre, wozu auch die Sylben- und Wort-Bildungs- 
Lehre gehört. Das eingefchaltete Etymologia ift hier 
in einer ganz ungewöhnlichen ek genommen. 
Bey den Alten war fie die Lehre von den Stämmen 
(£tvua) und deren Bedeutungen, fo wie von der 
Ausbildung derfelben in Wörtern, alfo unfere Wort- 
bildungslehre._ Die Formenlehre ift erf (päter zur 
Etymologie gerechnet worden, kann alfo nicht ohne 
Weiteres Etymologie genannt werden. $. 4 werden 
die Focale als für fich allein hörbare, die Confonan- 
ten als nur in Verbindung mit anderen (foll wohl hei- 
fsen mit Vocalen) hörbar werdende Laute bezeich- 
net. Das ift gewils das Rechte nicht: denn Laufe 
find nur die Confonanten, die Vocale Töne: dafs 
aber auch die Confonanten für fich allein hörbar find, 
zeigt ja die fchon feit einer Reihe von Jahren ver- 
handene und allgemein anerkannte Lautirmethode. 
Wie könnte auch etwas mit Anderem hörbar Wer- 
dendes für fich allein es nicht feyn? $. 7 war kurz 
zu bemerken, dafs die Römer ae und oe nicht, wie 
wir unfer @ und o ausfprachen: fonft könnten fie 
auch unmöglich zu den Diphthongen gerechnet wer- 
den. $. 8, 1 werden die Sprachwerkzeuge fonder- 
bar Mundwerkzeuge genannt. Zungenbuchjtaben 
(dentales) fcheint ein Widerfpruch zu feyn. Das 
Wahre ift, dafs von den hier angegebenen d, ZG r, 
s$, t Zungen- und Zahnlaute find, n ein Zungen-, 
Zahn- und Nafen- Laut. §. 8, 2 werden l, m, n,'r, 
s flüffige Confonanten genannt. Die Griechen (Dio- 
nys. Halic. XIV, 97 u. 98 p. 166) rechneten dazu 
noch z, x, ps. lm Lateinifchen gab es (Prrfe. 1, 
d 7) deren 7: f, l, m, n, r, 8 und s: z fehlt nur 
darum, weil es kein lat. Buchflabe war. Es ift hier 
nicht der Ort, zu zeigen, dafs die Alten unter den 
flüffgen Lauten die auskaltbaren verftanden, und üe 
von diefer Aehnlichkeit mit den Vocalen Halbvocale 
nannten. Hätten die Griechen ihr ọ und x ausge- 
fprochen, wie wir unfer ck und ph, fo würden fie 
auch diefe zu den flüffigen gerechnet haben, wie die 
Römer das f. In No. 2 würden wir nicht nach ih- 
ren Eigen/chaften Jagen, Tondern nach ihrer Lau- 
tung. Zur Erklärung des flumme fehlt unauskalt- 
bare, und die Spiranten find ganz übergangen. Dafs 
x nicht immer, wie es hier heifst, aus cs, fondera 
auch aus gs befteht, ergiebt fich aus $. 44, 12 S.18, 
worauf zu verweilen war. Dafs es auch, wiewchl 
nur in Wörtern aus dem Griechifchen, aus cs ent- 
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Banden Teen kann, beweifen onyx u. dergl. $. 9 ift 
longus zur Bezeichnung der Ausfprache von longus 
nur provinziell und defshalb fehlerhaft, weil dann das 
n nicht durch den Gaumen lauten kann, wie in dem 
richtig angegebenen wanken und finken. $. 10 und 
11 it die Rede von den Sylben und deren Trennung, 
ohne dafs man fieht, wie das kommt, und ohne dafs 
es hieher (in die Buchftabenlehre) gehört. Der Feh- 
ler liegt in der Eintheilung ($. 2), wo es heifst: Die 
Elementarlehre handelt von den Beflandiheilen der 
Wörter, wobey noch zu bemerken war, dafs die Be- 
ftandtheile der Wörter von doppelter Art feyn kön- 
nen, a) Buchflaben, Ai Sylben. Hieraus hätte fich 
die Nothwendigkeit der Sylbenlehre als eines organi- 
[chen Theiles der Grammatik ergeben, und es konnte 
das Nothwendigfte aus ihr mitgetheilt werden, wozu 
jedenfalls die Steeg der Sylben in Stamm- und 
Ableit- Sylben gehörte. Nach $. 12 gelten die vor- 
angegangenen Regeln über die Sylbentrennung nur 
von den einfachen, nicht von den zufammengefetzten 
Wörtern; es ift aber ‘weder über das Wort, noch 
über die einfachen oder zufammengefetzten Wörter 
etwas vorausgegangen. Hieraus ergiebt Deh, dafs 
die Sylbentrennung nicht in die Buchftaben-, ja nicht 
einmal in die Sylben-, fondern in die Wort- Lehre 
gehört, welche ganz fehlt. In $. 13 u. 14 fehlen zu 
re 

Vf. doch font fie zu geben pflegt. 

Mit §. 16 beginnt der 2e Theil, Formenlehre: 
‚Von den Redetheilen. Hier wird der Mangel an lo- 
gifcher Ordnung auffallend. Die Formenlehre ift nur 
ein untergeordneter Theil der Wortlehre. Die Lehre 
von den Redetheilen gehört gar nicht in die For- 
men-, fondern in die Wortbildungs-Lehre, welche 
bier ganz, übergangen ift, wie nothwendig es auch 
war, zu zeigen, dafs die Wörter ‘durch Stamm-, 
Vor- und Nach-Sylben und durch Zufammenfetzung 
gebildet ‚werden, und wie aus einem Subftantiv ein 
Adjectiv, Adverbium und Verbum zu bilden ift. Wir 
fchlagen diefen Mangel aus zwey Gründen um fo höher 
an, 1) weil durch Jogifche Unordaung beym Unter- 
richte der Verftand der Jugend unmöglich zu logi- 
feher Ordnung geführt und daran gewöhnt werden 
kann, 2) weil der Unterricht in der lateinifchen und 
in der Mutter-Sprache fich gegenfeitig_unterllützen 
foll, worauf auch Billroth’s Abficht gerichtet war. 
Wenn nun der Unterricht im Deutfchen nach derfel- 
ben logifchen Anordnung, wie hier der lateinifche, 
betrieben wird, fo werden beide nicht zu klaren Be- 
griffen führen, und alfo ihren Hauptzweck. verfehlen. 
Geletzt aber, der deutfche würde nach einer beffe- 
ren Anordnung betrieben, fo könnte er in dem la- 
teinifchen die nöthige Unterftützung nicht finden, und 
die betreffenden Lehrer müfsten in die fchlimme Ver- 
legenheit gerathen, fich zu widerfprechen und einer 
den anderen zu verbelfern. $. 17, 2 werden die Ad- 
jective Beflimmungswörter genannt. Derfelbe Name 
kann mit demfelben Rechte den Adverbien, den Prä- 
poßitionen und Conjunctionen gegeben werden. Be- 


— und durch Pofition — Beylpiele, wie der 
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zeichnender ift offenbar Eigenfchafts- oder Merkmals- 
Wort. Der zweyte fodert die Auffiellung des Adver- 
bium neben dem Adjectiv, um die Verfchiedenheit 
der Merkmalsbezeichnung von beiden auffallend zu 
machen. Hier aber fieht das Adverbium unter den 
Partikeln ($. 20), eine alte Eintheilung, welche der 
deutlichen Einfcht in die Natur der Wortarten zu- 
wider ift. $. 19 werden die Wörter Baum und erün 
als beziehungslos betrachtet, und deren gegenfeitige 
Beziehung als durch den Satz der Baum ift grün 
(grünt) erwirkt angefehen: es giebt aber noch eine 
andere Möglichkeit ihrer Beziehung in der grüne 
(ein grüner) Baum, und diefe hätte bey $. 17, 2 an- 
fchaulich gemacht werden follen. Uebrigens erfcheint 
uns die Befiimmung des Verbum in $. 19 und §. 16 
weder gründlich, noch deutlich genug. $.20, 1. Das 
Adverbium dient nicht immer, wie hier gefagt wird, 
zur näheren Beflimmung eines Merkmals- oder Aus- 
fage- Wortes, fondern auch eines Adverbium felbf 
wieder, und diefe drey Fälle mufsten durch Beyfpiele 
erläutert werden. Das eine von den gewählten zwey 
Beyfpielen, der Baum ift jetzt grün, wo jetzt zur 
Beliimmung. von grün dienen foll, ift unrichtig: denn 
grün gehört hier mit if zufammen, und beide drü- 
cken zufammen einen Verbalbegriff aus: mithin dient 
jetzt hier zur Befiimmung eines Verbum (fi grün). 
$. 20, 2. Will man das Ferhältnifs der Handlung 
eines Gegenflandes zu einem anderen ausdrücken: 
Jo bedient man fich der Praepofitio. Das it gar 
nicht genau. Die Verhältnifsbezeichnung der Präpo- 
fition kann von zweyfacher Art feyn, 1) eine znmet- 
telbare, wie in der Zeiger an der Uhr, das Waller 
im Fluffe; diefe it indefs der Natur der lat. Spra- 
che zuwider, 2) eine mittelbare, wobey zur Vermit- 
telang dienen kann a) ein Adjectiv, das zum Bauen 
erfoderliche Geld, b) ein Verbum, fowohl mit, als 
ohne Ausdruck einer Handlung. Mein Freund Aat 
mir einen Brief über feine Verhältniffe ge/chrieben. 
— Das Haus flekt auf einem felten Grunde. ` Nach: 
$. 20, 3 follen 2 Gegenfiände in Beziehung gefetzt 
werden durch eine Conjunction. Das ift jedoch nie 
der Fall. Die. Conjunctionen dienen auslchliefslich 
zur Verbindung von Sätzen, und unterfcheiden fich 
eben dadurch von den Präpofitionen. In der Kater 
und die Mutter liegt keinesweges eine Begriffsver- 
bindung. Und hat hier präpolitionelle Bedeutung, 
pater cum matre. Seine conjunctionelle Verknü- 
pfungskraft tritt erft hervor, wenn ein Prädicat hin- 
zukommt. Der Vater und die Mutter find krank, 
welches eine Satzverkürzung und foviel ift, als der 
Fater ift krank und die Mutter ift krank, wo dann 
nicht der Vater und die Mutter, [ondern die beiden 
Sätze durch vnd verbunden find. Auch das zweyte 
Beyfpiel, der Baum ift grun, weil es Sommer ift, 
kenn nicht zum Beweife dienen: denn es find da 
nicht der Baum und der Sommer, fondern beide 
Sätze und die in ihnen enthaltenen Urtheile durch ` 


weil verbunden. r 
§: 21 beginnt die Lehre vom Nomen fubflanti- 


101 No. 133. 
vum, wobey zuerfi vom Gefchlechte die Rede ift; 

AR n ; ` i d 
ai: siri Alles, was hier darüber beygebracht wird, 
ifo di eg Die Lehre vom natürlichen Gefchlechte 
“nder ie äligeıneinen Gefchiechtsregeln und die Ver- 
“ng männlicher Wörter in weibliche durch be- 
‘ondere Gefchlechtşendungen (§. 27), gehört in die 
. Wortbildung, hieher alfo nur die Regeln über das 
grammatifche Gefchlecht, welches an den: Declina- 
tionendungen erkannt wird. Bey den allgemeinen Ge- 
fchlechtsregeln (6: 24u. 25) kommt es nächt den 
männlichen und weiblichen Perfonen hauptfächlich 
darauf an, ob wir die Dinge uns mit männlichen oder 
weiblichen Eigenfchaften verfehen denken. Gerade 
darum find die Namen der Flüffe und Winde mafcu- 
lina, die der Länder, Infeln, Städte und Bäume fe- 
minina, die der Sonne in den Sprachen füdlicher 
Völker (NAuog, fol, sole, soleil) mafculina, die des 
Mondes (osArvn, luna, lune) feminina, bey den Nord- 
ländern umgekehrt. Neutra mülfen dann alle dieje- 
nigen Wörter (eyn, welche weder mit männlichen 
' noch mit weiblichen Eigenfchaften vorherrfchend ve. 
dacht werden. Die Namen der Monate gehör Er 
in die allgemeinen Gefchlechtsregeln, "fondem ut 
a bey der dritten Decli- 
becht Adjectiva um eines aus- 
e e, mien In einer gewilfen Ge- 
fchlechtsform (ubitantivifch gebraucht an. in die 


Lehre vom Adiectiy : : t 
mit dem Subkantiv” Vu DU TERRA « Geilelben 


bri) noch anzugeben 


cani,(crines) frigida und selid 
| ? gelida (aqua), hi- 
Sara Latinae (feriae), Martius (men- 
der Dativ und V 
nicht als cafus r 
Fongen der C 
r : en: 

dë ne, Bea darauf ift in demfelben $ von 
ine ie: : aber von 
dann heifst auch d 


5 ; 
una Eilen 2. B. $. 5l, Anm. 1 u. 2 die Bedeutungen 


t e 

Gleich, or 1 die alphabetifche Aufreihung. 
rens ihr G adie firenge Durchführung jenes Verfah- 
theils zur Ko theils zur Erleichterung des Lernens, 
find’ auch die long der Luft. In diefer Hinficht 
nen Gebraue erfus memoriales, wovon der Vf. kei- 
fo löblich ift macht hat, fehr zu empfehlen. Eben 
communibus getr als $. 28, 4 die epicoena von den 
in der grölseren Sak) find, welches von Zumpt felbft 
hätte dabev zur “ammatik nicht gefchehen ift; doch 
merkt werden mölfen ren. SC gi be- 
i . » dafs di t icht, wie 
x aan, A Artikel, GE RE NET 
G eier Gefchlechtsform bey fich zulalfen. 

lels hat auch Ramskorn in feiner gröfseren Gram- 
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matik überfehen. Das Verzeichnifs der epicoena follte 
vollftändig feyn. $. 30 hätte neben flectere auch 
das gewöhnliche declinare noch angegeben werden 
follen. Von $. 31 ab fehlt die Quantitätsbezeichnung 

der Declinationendungen, die doch S. 62 bey den 
Verbalendungen angegeben ift. Ueberhaupt it für 
die Quantität zu wenig gefchehen, befonders da, was 
freylich zu loben ift, die Regeln darüber fehlen, ob- 
fchon auf Quarta wenigltens die wichtigften davon 
gehören. Um fo mehr mufste die Angabe der Quan- 
titat im Einzelnen confequent durchgeführt werden. 
Es kann nicht fehlen, dals beem Gebrauche des Bu- 
ches, wie es jetzt ift, die Knaben vielfältig zu Haufe 
Wörter mit falfcher Quantität lernen werden, deren 
Ausrotinng hinterher viel und oft fogar vergebene 
Mühe macht. Nach unferer Erfahrung beachten flüch- 
tige Knaben oft nicht einmal die wirklich angege- 
bene Quantität. Was wird gefchehen, wenn diefe 
fehlt? Alle (päter gelernte Quantitätsregeln bleiben 
meit unwirkfam, wenn die Wörter vorn herein fallch 
gelernt worden. Es ift gerade fo damit, wie im 
Griechifchen, wenn nicht treng darauf gehalten wird, 
dafs die Anfänger nach den Accenten lefen. Wir er- 
fuchen den Vf. aufs Dringendfie, bey einer 2 Auflage 
diefem grofsen Uebeiftande ja vollkommen abzuhel- 
fen. $. 39 finden wir die Endung Zus ganz unzuläl- 
fig. Die Alten haben das j gar nicht gekannt, und 
die neuere Zeit hat nicht das Recht, folche Abwei- 
chungen vom Alten einzuführen (vergl. $.6, Anm. 2). 
Auch war hier zu bemerken, dafs deus im Plural 
nicht dei und deis, fondern di und dos heifst. 
§. 42—44 hätten die Regeln über die Bildung des 
Genitives der dritten Declination mehr vereinfacht 
und überfichtlicher gemacht werden können, etwa in 
folgender Art. — 1) Der Nominativ ift Stamm, wel- 
chem die Cafusendungen angehängt werden, in den ` 
Wörtern auf c, al, il, ol, ul, an, En, in, on, r, è und 
y, mit Angabe der wenigen Ausnahmen, wie lac, 
cor, far, kepar, iter u. f w. — 2) Einige verdop- 
pein den Eindconfonauten des Nominatives: as, far, 
mel, os (Knochen). — 3) Die auf a und Joe nehmen 
ein é, cor ein d, alle auf do und einige auf o ein z 
an, um den Stamm zu bilden. — 4) Viele verwan- 
deln das s als Endconfonanten in einen anderen ( oder 
d), befonders die auf as, aus, os, die Feminina auf 
auf vs, die ungleich(ylbigen auf es mit Ausnahme 
derer, welche das e noch in ¿č verwandeln, die un- 
gleichfylbigen auf Ze und die auf Gs, ns, rs. Einige 
auf «s verwandeln- das s in z. — 5) Einige verwan- 
deln zu gleicher Zeit den Endconfonanten mit dem 
vorangehenden Vocale. Dahin gehören die Nichtie- 
minina auf us, — Eris und öris. — 6) Mehrere ver- 
ändern den Vokal vor dem Endconfonanten, näm- 
lich die auf čz, die gleich(ylbigen auf es, einige auf 
ur und die auf «uł. — 7) Viele werfen den. Endbuch- 
ftaben ab, wie die auf e, einige auf ds, ps, die auf 
ms, x als cs, oder gs genommen. — 8) Einige ver- 
fen den Endconfonanten ab, und verändern den vor- 
angehenden. Vocal. Dahin gehören einige, auf ebs 
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und die auf eeps. — 9) Den Nominativ behalten auch 
als Genitiv die gleichlylbigen auf is. — 10) Die auf 
do und go und einige andere auf o verwandeln o in ïn. 
Es mag noch einige hier nieht mitbefafste Fälle ge- 
ben, aber gewils nur wenige. Wir haben nur einen 
Fingerzeig geben wollen. Koken, Lauts und’Struve 
können als weitere Wegweifer dienen. Wenn $. 42, 
4 die Wörter auf do Eigenfchaftswörter genannt 
werden, fo ift das eben fo mifsverltändlich, wie $. 59, 
5 und $. 66 inquies, unruhig. In §. 51, c fehlt das 
Nöthige über panis. Mugil und fenex gehören nicht 
hieher. -Ebendafelbft find c—f Wörter, welche im 
Ablativ weder © noch e und ¿ haben, und alfo der 
Hauptregel des $ nicht unterzuordnen find. $. 59— 
61 konnten die-Gefchlechtsregeln der dritten Decli- 
nation mit Benutzung der Genitivbildung mehr ver- 
einfacht und überfichtlicher dargeftellt werden.. §. 64, 
Anm. 3 hätte wohl der Unterfchied zwilchen dies als 
Mafculinum und Femininum in der Bedeutung noch 
angegeben werden können. $. 68 fehlen noch cucu- 
mer und cucumis, iuventa und iuventus, materia und 
materies. 


Von §. 69—80 folgt die Lehre vom Adjectiv. 
Wenn wir auch im Ganzen damit einverftanden find, 
fo finden wir doch weder hier, noch §. 17, 2 die 
Aufnahme der Zablwörter in diefen Abfchnitt vorbe- 
reitet. Die Zahladverbia gehören aber auf. keinen 
Fall bieher, fondern in den Abfchnitt von dem Ad- 
verbium, obfchon auch dahin nicht ohne alle Vorbe- 
reitung. Dafs der Zahlfubftantiva nirgends gedacht 
worden, kann in einer Jateinifchen Grammatik noch 
hingehen; doch hätten wir der Sache Erwähnung ge- 
than, um die Eigenthümlichkeit der latein. Sprache 
bemerklich zu machen, in wiefern fie folche Subftan- 
tiva, das einzige millia abgerechnet, nicht hat, und 
zur Vergleichung bey dem deutfchen und franzöfi- 
[chen Unterrichte: denn in einer deutfchen und fran- 
zöfifchen Grammatik darf diefer Punct nicht fehlen. 


$. 81—84 enthalten die Lere vom Pronomen. 
Hier find die pronomina Jubflantiva und adjesliva 
zufammen. Uns fcheint es beler, die pronomina 
fubftantiva in dem Abfchnitte vom Subfiantivum, 
die pronomina adjectiva in dem vom Adjectivum auf- 
zuftellen, damit das Gleichartige beylammen fey. 
Die Pronominaladverbia fehlen fowohl hier, und da- 
durch zeigt der Vf. fich :inconfequent 'in feinem ei- 
genen Plane, wie auch in dem Äbfchnitte vom Ad- 
verbium. $. 82, 2 Anm. 1 wird ce als Verftärkung 
des hic erwähnt, nicht aber $. 81 das mei bey ego 
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und das fe bey Zu. Warum Gei ran ie- 
fes Abfchnittes genommen, en oe Ga e 
zufehen. Sowohl der fubftantivifche Charakter, den 
es trägt, als auch die Gleichartigkeit feiner. Ab- 
wandlung und das methodifche Verfahren fodern. es 
hinter ego und fu zu fiellen. Die Beziehung des 
hic aut eine erfie, das (e auf eine zweyte das die 
auf eine dritte Perfon ift hier nicht bemerklich ge» 


macht, und die Sache auch S. 191 nicht 
dung gebracht worden. x d nicht zur Anwen- 


> §. 85—118 ift die Lekre vom z 
delt, wobey gar Manches zu erinnern ET er 
Aniange des $. 85 beziehen wir uns auf das zu 8.19 
Bemerkte. Der Begriff des Verbum kann nur dann 
deutlich werden, wenn nachgewiefen wird, dafs es 
einen Zuftand bezeichnet, und der Zweck deffelben 
Zuftandsbeylegung ift. Dadurch tritt es fofort aus 
dem Gebiete der zu §. 19 von uns angedeuteten 
Merkmalsbeylegung, und die copula wird überflüf- 
fig. Um den Ausdruck rzezfrum von demfelben Aus- 
drucke beym Subftantiv und Adjectiv zu unterfchei- 
den, war zu-bemerken, dals er hier ein Verbum be- 
zei ha welches weder Activum, noch Palfivum if, 
aen en nomen, welches weder ein ma/culinum, 
Doch ein femininum H. Das reflexivum (loco fe 
movere. Terra circa folem movetur) it ganz über- 
gangen, und doch ift es für das griechifche Medium, 
wie auch an fich, von grofser Wichtigkeit. $. 85, 
Anm. l wird davon, als von etwas Bekanntem ge- 
fprochen. Auch fehlen die deminutiva, defiderativa,. 
Jrequentativa und inchoativa, welche freylich -in 
die Wortbildungslehre der Verba gehören. Da in- 
defs eine folche in .diefer Grammatik nicht vorhan- 
den ift, fo mufste der Sache wenigliens hier gedacht 
werden. Bey den frequentativis war zu bemerken, 
dafs fie nicht immer eine Wiederholung bezeichnen, 
fondern oft Mühe, Anfirengung, Genauigkeit, .Inte- 
refe, ein Wollen und Streben, wie captare, fan- 
gen wollen, zu fangen [uchen. Vergi. Bremi zu 
Nep. 7, 6, 1. $. 85, Anm. 3 wird von den neutro- 
pa/fivis nur -audeo angegeben und doch $. 106, II 
in der Anm. gelagt, dafs fie ‚fchon hier erwähnt wä- 
ren. Beiler wäre es gewefen,; fie hier vollfändig an- 
zugeben. ‚Ebendafelbft lafen die Worte erwarten, 
dals es noch mehr zeufralia paffiva gebe, als va- 
pulo und veneo; es giebt aber keine weiter. Wir 
würden S. 54 Datt Andere geradezu gefagt ba- 
ben Zwey. 


(Der Befchlufs folgt iw nächfien Stücke.) 
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LEIPZIG, in der Weidmann’fchen Buchhandlung; 
Lateinifshe Grammatik für die unteren Claf- 
Sen der Gymnafien. Nach Anlage der Billroth- 
(chen Grammatik bearbeitet von Dr. Friedrich 
Eillendt u. Le 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Aus $. 86 können die Knaben unmöglich einen ge- 
hörigen Begriff von der Bedeutung der Zeitformen 
erhalten. Zwar ift die Bache $. 198—208 etwas 
deutlicher dargefteilt,, aber doch immer nicht hinrei- 
chend. Es giebt nur zwey Wege, die Sache zu ver- 
deutlichen. Der eine it der von den Stoikern ein- 
gelchlagene, welchen zuerft Reiz (de temporibus et 
modis verbi Graeci et Latini) wieder eröffnet, und 
dann Fr. Aug. Wolf und Dissen weiter verfolgt ha- 
ben, wobey es auf die Unterfcheidung der Dauer 
und Vollendung ankommt. Der andere beruht auf 
der genauen Unterfcheidung der in jeder Zeitform 
enthaltenen Zeitvorftellung des Seyns und des mit 
diefem verbundenen Merkmals deffelben, welchen Ro- 
Jenheyn verfucht hat, und worauf man, jedoch mit 
Sr öfserer Klarheit, zu demfelben Ergebnifle der ftoi- 
AE Theorie kommt. Wenn in der Anmerk. zu 
bierg $. amaturus fum erklärt wird durch ich liebe 
Sachrerken ’ fo wird dadurch die Wen ae ` des 
c i . alst fi a- 
ey auch ein a berg "ege, Lie- 
en, noch Schritte dazu gethan hat, das noch weit 
eg entfernt ift; aber amalurus efl bezeich- 
der <hen im aen, der dem Lieben lehr nahe fteht, 
‚er eben im Begriffe it, zu lieben. $. 92 mufsten 
für das Abwandeln der Verba die Ausdrücke flectere 
e conjugare. angegeben werden, wofür dìe alten 
(chon Watiker ‚auch noch declinare fagten, welches 
ey Quintilian in deier Bedeutung vorkommt. 


D Y 

Wenn S. 62 bey dem Perfectum nicht erunt und 
bey dem futurum exactum nicht rimus und ritis be- 
zeichnet it, um die Knaben nicht irre zu machen, 
und fie an die gewöhnliche Ausfprache zu gewöh- 
nen: fo kann man es nicht gerade tadeln, obfchon 
es fachgemals hätte KBelchehen follen. $. 97, 6 war 
noch zu bemerken, dafs re ftatt ris gern vorkommt 
nach € und ©, weniger nach & 86.97, 9 fehlt die 
Bemerkung, dafs undus am häufigften vorkommt bey 
Verbis auf Ze, Es war fehr leicht, das kurz anzu- 
deuten, wenn Datt der dritten und vierten gelagt 
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worden wäre der dritten und befonders der vierten. 
Dafs der Imperativ fich als Stamın der Verba dar- 
bietet, ift nirgends bemerkt worden, eben fo wenig 
etwas über die ältere, ganz regelmäfsige, noch bey 
Firg. oft vorkommende Form des Imperfects der 
ten Conjugation — dbam für — iebam, welche bey 
ire von alter Zeit als einzige noch übrig ift. Ueber 
die fogenannte Reduplication ift nichts zu finden, da 
doch die Sache als Vorbereitung für das griechilche 
Augment fehr wichtig it, zumal fich daffelbe, wenn 
auch nicht fo durchgängig, wie im Griechifchen, 
auch im Lateinifchen nachweifen läfst, z. B. pepuli, 
pupugi als extenfives Augment (syllabicum), und 
Jregi, legi, veni als intenfives (femporale). Sehr zu 
wünfchen wäre gewefen, dafs Gelegenheit gegeben 
worden wäre zu Conjugationsübungen, wie jubeor, 
es wird mir befohlen, dals ich; man befiehlt mir, zu; 
man läfst mich; moveor, ich bewege mich; fimzlo, 
ich thue fo, als wenn; diffimulo, ich thue fo, als 
wenn nicht; videor, es fcheint, als wenn (ob) ich. 
Solche, auf Quinta durchgemachte Uebungen zeigen 
fich fpäter auffallend nützlich, Endlich gehörten hie- 
her noch die Ausdrücke für das deutfche man, wo- 
für die latein. Sprache kein befonderes Wort hat. 
In $. 98—100, über die Bildung der Hauptformen 
des Verbum, finden wir nicht Confequenz genug. 
Sehr gut werden in $. 98 die Verba nach ihren auf 
Vocale ausgehenden Stämmen (ama, dele, audi) auf- 
geltelit, und diefs $. 99, 4 mit Recht die regelmäfsige 
Ifte, 2te und Ate Conjugation genannt, wobey für 
die 2te noch fleo, impleo und neo Beyfpiele darbie- 
ten. Und doch it e 96, S. 70 doceo als Paradigma 
aufgeftellt worden, welches kein regelmäfsigės Ver- 
bum it. $. 99 it dann die Rede von den Verbal- 
Rämmen auf Confonanten oder u, wobey eru-o, 
leg-0, prem-o als Beyfpiele angegeben werden, 
obgleich keins derfelben regelmäfsig ift. Ganz regel 
mälsig find exo, confulo, colo, von welchen daher 
eins auch S. 76 anftatt lego als Paradigma aufzuftel- 
len war. Diefen zunächfi Bechen alo und gemo, und 
dann folgen die auf zo, nur dafs diefe im Perfect 
das u der Endung nicht zulallen. Uebrigens gehört 
der Anfang von $. 99 noch zu $. 98, und $. 99 
mufste mit Z Prafensbildung beginnen. Hier war 
dann der Gleichmäfsigkeit wegen mit den Vocalfläm- 
men in No. 4 wieder anzufangen. Wäre diefe Gleich- 
artigkeit aller 4 Conjugationen fet im Auge gehal- 
ten worden, fo entítand ein confequentes und ächt 
methodifches Verfahren. Vieles war dann in $. 99 
und 100 ganz überflüffg, und gehörte in $. 101, wel 
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cher das Abweichende neben das Regelmäfsige zu 
Bellen hatte.. $. 102—106 enthalten Verzeichniffe 
der Verba der 4 Conjugationen, welche vielfältig 
nach Zumpt zu berichtigen find. Es fehlt darin 
Confequenz und Vollftändigkeit. Wir hätten fie nach 
der Gleichmälsigkeit ihrer Hauptformen geordnet 
aufgeltellt, wie [chon längt Gerh. Joh. Voffius, die 
Me/fieurs de Port Royal, Ruddimannus u.. A. ge- 
than haben, z. B..crepo, cubo, domo, plico, fono, 
fono, veto; juvo, lavo u. f. w. S. 92 it bey poto 
zwar angegeben pofus, aber nicht, dafs es active 
Bedeutung hat. Daffelbe hätte in $. 97 über coena- 
Zus und juratus bemerkt werden Tallen, S. 96 fehlt 
von den compofitis von lego, welche das e beybe- 
halten, praelego,.von denen, die das e in è verwan- 
deln felige. Das ift aber nicht gut, denn die Kna- 
ben werden des von ihnen Gelernten nur dann ficher, 
wenn das Gelernte vollltändig ift. 

8. 119—124 handeln von den Partikeln. In 8. 119 
hätten wir die durch eigene Adverbialendungen ge- 
bildeten Adverbia (2, a u. 2) in die erite Stelle ge- 
Setzt, da fie ja doch die eigentlichen, wirklichen Ad- 
verbia find, die aus Cafus- entfiandenen aber in die 
Pte Stelle, wobey befonders auf verftecktere Fälle 


aufmerkfam zu machen war, wie diu und noctu für 


die und nocte, hodie=hoc die, magnopere, multi- 
modis, partim f. partem. Nach diefen hätten wir 
die durch Präpofitionen mit ilıren Cafus gebildeten 
Adverbialausdrücke folgen laffen, wie anlea, ante- 
hac, imprimis, magna cum diligentia: diligentiffi- 
ma, pofiea, praeterea u. dergl. $. 123 u. 124 wer- 


den weder die Präpofitionen noch die Conjunctionen’ 


angegeben; es war aber zum Auswendiglernen der- 
felben nothwendig. Für beide wird auf die Syntax 
verwielen, wo die Präpofitionen in §. 231—233 vor- 
kommen, und die Conjunctionen zum Lernen [chwer 
herauszufinden find. Die Interjectionen find ganz 
übergangen. 

Von §. 125—264 geht die Satzlehre.. $. 125 wird 
der Satz der vollftändige Ausdruck eines Gedankens 
genannt. Uns ift das Wort Gedanke vom Satze im- 
mer widerwärtig gewefen. Gedanke- heifst nach 
Eberhard eine Vorfitellung; der Satz: drückt aber 
ein Urtheil aus. Zum Satze wird nach alter Art ge- 
rechnet das Subject, das Pradicat und die: Copula 
effe. Die Copula ift überflüffig; denn wenn das ver- 
bum einen Zuftand ausdrückt, ein Zuftand aber eine 
befondere Art des Seyns it: fo it das Seyn im Ver- 
bum mit enthalten. Auch:ift feyz wirklich nicht das 
Verbindende im Satze, fondern die prädieirende Form 
des Verbum ift es. Wir rechnen aifo zum Satze das 
Subject und Prädicat. Die alte Vorftellung von der 
copula ift entltanden aus Sätzen, wie arbor eft viri- 
dis u. dergl. Da werden die Verba durch Verbal- 
ausdrücke vertreten. Warum geht man aber von 
dem Vertretenden aus, und nicht von dem, was ver- 
treten wird, von dem eigentlichen Verbum, wo die 
Copula fogleich verfehwindet? Ja felbft in erdor eft 
viridis it efl nicht die Copula, fondern die prädici- 
rende Form deffelben. 
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Das ift viel falslicher, weil 
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es das Einfache und Wahre it- Die Sätze werden 
$. 135 eingetheilt in nackte und bekleidete, die zu- 
Jammengefetzten nicht genannt, Die beiden erften 
werden ungefondert behandelt; und daher befteht die 
Syntax aus 2 Abfchnitten,. 1) voz dem Satze und 
feinen Theilen, 2) vom Yerhältniffe der Sätze. Hier 
milsbilligen wir dreyerley, a) die Benennung nackt, 
wogegen wir unlängft bey einer anderen Gelegenheit 
uns ausgefprochen-haben, An die nicht abgefonderte 
Behandlung der beiden erften Satzarten, c) die Um- 
gehung der bezeichnenden Benennung zufammenge- 
Seizte Sätze: Wir fagen einfache, erweiterte und 
zufammengefetzte Sätze und behandeln jede Art in 
einem befonderen Abfchnitte. Die logifche Anwen- 
dung und- die gute Methode fodern, von dem Ein- 
fachen auf- das: Zufammengeletztere überzugehen. 
Wenn auch vom einfachen Satze nicht viel zu fagen 
ift, foit es doch nicht eben: allzuwenig, um einen 
befonderen Abfchnitt auszumachen. Wir gehen näm- 
lich aus von Sätzen, welche ein Subject und ein aus 
einem. wirklichen Yerbum beftehendes Prädicat ha- 
ben. Hierauf folgen die Sätze, in welchen als Prä- 
dicate Verbalausdrücke vorkommen, die aus ele mit 
einem Subftantiv oder: Adjectiv beflehen. Hiebey 
kommen die Gefchlechtsregeln zur Anwendung, eine 
höchft nothwendige Uebung. Darauf folgen einfache 
Sätze mit anderen Verbalausdrücken, deren es viele 
giebt, wobey Präpofitionen zur Anwendung kommen, 
z: B. ad.urbem (ante portam) effe; in aere alieno 
(amicitia,.crimine, culpa, dubio, fuga, gratia, in- 
tegro , invidia -laudibus obfidione, oculis, odio, pe- 
riculo, timore) effe; cum patre (telo, imperio) effe; 
extra culpam effe;` juxta urbem effe u. dergl. 
Hieher gehëren ferner dielogifchen Satzformen als 
affirmative, negative, Fragen, Befehle und foviel 
vom Conjunctiv und den Zeiten,‘ als der einfache 
Satz. fodert. Hieher können füglich auch zur Lehre 
vom Subjecte die vorhin: fehon erwähnten Ausdrücke 
für das deutfche man gezogen werden. Dem erwei- 
terten Satze dienen als Erweiterungsmittel die Ad- 
jecetiva,. die Cafus mit und ohne Präpofitionen, die 
Participia, Gerundia, Supina, der Infinitir und das 
Adverbium.. Die Präpofitionen  müffen hier vollftän- 
dig abgehandelt werden.. Den zufammengefetzten 
Sätzen dienen zur Verbindung: und «Bezeichnung ih- 
rer gegenfeitigen Verhältnilfe die Conjunctionen, wel- 
che hier vollfiändig zu‘ behandeln find, und zwar, 
wie hier gefchehen it, nach der Gleichmäfsigkeit' ih- 
rer- Bedeutungen mit Einfchlufs der Conjunctionen 
für Doppelfragen, . welche hier. ohne Vorbereitung 
vorkommen.. Hieher gehört die vollftändige Lehre 
von den Zeiten und Moden, welche Hr. E. mit Un- 
recht in den erweiterten Satz gezogen hat, und die 
richtig bieher genommene Lehre voa der oratio obli- 
qua. Der Gebrauch des pronomen reflerivum ge- 
hört neb den Fällen, wo es in verbis activis, paf- 
fivis oder neutris enthalten it, welche eines Calus 
oder einer Präpofition bedürfen, wie adflinerea, dif- 
ferre a, moveri circa oder in, confentire ad (fich 
zu. etwas vereinigen), in den erweiterten Satz, 
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wobey zu bemerken it, dafs zum Ausdrucke der 
Reflexivität nicht nothwendig das pronomen reflexi- 
vum fui gehört, indem moveo me eben fo reflexiv 
IR, als movet fe. In wie fern aber Reflexivität durch 
verba activa und paffiva, welche keines Cafus und 
einer Präpofition bedürfen, ganz allein bezeichnet 
wird, wie accendi, fich entzünden, flectere, fich wen- 
den, mutari, fich ändern, vertere, Dch wenden oder 
ändern, Zurdare, fich verwirren u. dergl., gehört die 
Sache in den einfachen Satz. Wollte der Vf. aus 
methodifchen Gründen die Sache zufammenhalten, 
fo mulfsten doch wenigftens die Fälle gefchieden an- 
RE CN werden, und die befte Stelle war dann da- 
ur der erweiterte Satz; in den zufammengeletzten 
Satz, wo fie jetzt fehr unvollftändig Geht, gehört fie 
gar nicht. ST 
Zum Schluffe müffen wir noch einige Puncte be- 
rühren. §, 159, 2 ift der Ablativ als Zeitausdruck viel 
zu kurz behandelt. Es fehlen Beyfpiele, wie regnante 
Romulo, Cicerone confule, imperante Augufto, welche 
Veranlalfung zu der Lehre von den ablativis abfolu- 
tis oder confequentiae geben konnten, Wir hätten 
die Zeitbezeichnung in der Lehre vom Ablativ ganz 
zuletzt geletzt, um m die Lehre von den abl Kaz 
auch die Fälle einzuziehen, welche ained g 
4 éi gegange 
nen Ablativbezeichnungen anvelöranin ade Sc Ber 
zeiglanuz des Mittels: und Werkzeuges, der Urfache, 
b or. A, 9.6: vaceflentibus finitimis (weil die Nach- 
arn reizten), der edingung: Vell. 2, 49, 4: falva 
republica (wenn der Staat fich hielte) u. der), ` Die 
abl. abfok find doch höchft wahrfcheinlich aus dem 
Falle der Zeitbezeichnung hervorgegangen, und nicht 
aus der Bezeichnung der Urfache, wohin Hr. E. fie 
ar Er: wn dE vi zo des oe 
: „en Noch einige befondere Fälle anzure en, 
Weg Be 2- 12, 1: C. Marius L. Sullam ut 5 rae- 
a 3 us fatis (gleich als wenn das Schickfal 
Flor. L 12 a) copulatum fibi quaeflorem habuit. 
capta urle y a miles jurejurando, nifi 


ze die St ) 
remeare. Vor folcend adt erobert zu haben) non 


e : em gui das participium allein 
ee ‚und das Subftantiv mit qui ginge 7 
We? SSC A 3: evitatis, quae jussu hominis pra- 
SÉ tela in eum acta erant. S 151 läfst daher 
ua Mu dafs der ablativus in mille numero, na- 

eS a = “usi Ratu. major als unter die Bezeichnung 
wë oher fallend gedacht werden foll. Dagegen 


deutichen Au 


an ähnliche, wie 
gefchehen. Dar, @eh und von. 
fügt Nr: a ee von Seiten wird beyge- 


Ausdruck, einmal : 
’ > weil dabey die Grundanficht des 

druck Son allen Co Gebt, Den weil diefer Aus 
e afus milk: iebt keinen 

der ‚nicht eine Rückfiech t ER ddeeft 
bezeichnete; ‚mithin kann .diefer Ausdruck nicht wie- 
er zur Erklärung eines Oafus im Befonderen die- 
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`b) ablativi abfoluti. 


ichkeit .oder Bezüglichkeit. 
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nen. : Mille numero, wird lüberfetzt durch laufend 
an der Zahl. Wir fagen freylich im Deutfchen fo, 
leichwohl wird dorch diefes an jede Spur von der 
aufgeltellten Grundanficht verwifcht. §. 152 deutet 
eben/o gleichfalls an, dafs der Ablativ beym Compa- 
rativ als ein Woherverhältnifs zu denken fev. Wenn 
nun derfelbe wieder durch räckfichtlich erklärt wird: 
fo ift jene Andeutung völlig vergebens gewelfen. Wir 
würden kein "Bedenken tragen, diefen Ablativ als 
Ablativ der Vergleichung befonders aufzuftellen, be- 
fonders da Prifc. 5, 15, 73 ihn gewils nach dem 
Vorgange älterer Grammatiker abigtivus comparati- 
vus nennt, und dabey in einer ausführlicheren Gram- 
matik beyfügen, dals neuere Grammatiker ihn aus 
der Bedeutung des woher und des Mütels. ableiten. 
Wir erlauben uns, hier noch die Theorie des Abla- 
tivs aufzuftellen. Der Ablativ hat 2 Grundbedeutun- 
gen, das Woher, 2) das Wo, beides in Beziehung 
auf Räumlichkeit fowohi, als auf Zeit. TI. Raum- 
lichkeit, 1) Woher a) im eigentlichen Sinne, b) bild- 
lich als Urfache, c) bildlich als Werkzeug und Mit- 
tel, d) als ablativus comparativus. 2) Wo bey Städ- 
tenamen und anderen Ortsbeftimmungen, befonders 
mit totus, abgerechnet die Fälle, wo in erfoderlich 
it: in hac terra, in Italia, aber tota Italia. II. Zeit. 
1) Woher. Dafür wird nie der blofse Ablativ ge- 
braucht, fondern immer nur mit a, ex, inde a. 
2) Wenn unter dem Begriffe des Wo mit der Be- 
merkung, dafs das räumliche und das zeitliche ‘Wo 
bisweilen in einander fallen. a) Im eigentlichen Sinne, 
Wird nun jeder einzelne Fall 
genau dahin gebracht, wohin er in diefer fireng lo- 
gifchen Anordnung gehört, fo entiteht ein deutliches 
und leicht aufzufalfendes Bild des Ablativs.. So ift 
es aber in diefer vorliegenden Grammatik nicht. 


$..150, woher; $. 151, rückfichtlich; $. 152, abl. 


comparalivus, rückfichtlich; $. 153, Ortsbeftimmun- 
gen; $.154 und 155, Urfprung, 1) Urfache, 2) Mit- 
tel oder Werkzeug, 3) Art und Weile: more Ro- 
manorum gehört aber unter T, 1, b, in Folge: ferre 
aequo animo gehört unter J,1,c. $.156, Eigen- 
Schaft, gehört theils zu 7, 1, 5 oder c, theils zu II, 
2. $. 157, Fülle, Ueberflufs, Mangel, Beraubung, 
gehört theils unter LL a, theils unter J, 1, c. §. 158, 
opus eft, gehört unter Z, 1, c. $. 159, Ma/s, 1) im 
Raume, 2) in der Zeit, 3) dem Werthe nach, 

ehört theils unter /, 1, 5 oder c, theils unter 
I, 2. $. 160, bey dignus etc. gehört theils unter 
I, 1,5 oder c, theils unter II, 2. $. 161, utor 
etc. gehört theils zu I, 1, b oder e theils’ zu ZZ, 
2. $.162, abl. ab/ol. unter dem Begriffe des Werk- 
zeuges. Die Bezeichnung der Zeit, eine Haupt- 
bedeutung des Ablativs, ift nicht genug hervor- 
gehoben. Ueberhaupt bedarf die Lehre von den 
Cafus einer fehr forgfältigen Durchficht, einer lo- 
gilcheren Anordnung und einer gründlicheren, con- 
fequenteren Bearbeitung. — Junge Leute find oft 
in Verlegenheit um die Ausdrücke des pofitiven 
und negativen Comparativs der Gleichheit. Die 
Sache- mufs auf Quarta vorbereitet werden. In 
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$. 181 und 182 hätte daher die logifche Lehre 


vom Comparativ kurz aufgeltellt werden müffen, wie 
es zuerft von Ro/enheyn (doppelter Curfus gram- 
matifcher Uebungen. S. 134 — 137) ausführlich ge- 
fchehen it. Hierauf hätte dann mit Vortheil e 231 
Bezug genommen werden können. — $.243 ift nicht 
deutlich und vollfiändig genug gefalst. Bey fo lange, 
als fehlt noch wahrend, vor bes aber fo lange, bis. 
Dum, während, hat gern das praefens bey fich, und 
aufser der oratio obliqua immer den Indicativ. Vgl. 
Drakenb. zu Liv. 1, 40, 7: in der Bedeutung dis 
it es dem donec gleich. — $. 247 fehlt, dafs lelbft 
die verba dicendi ut nach fich haben, wenn fie eine 
Abficht bezeichnen, welche häufig durch Aoc ange- 
deutet wird. — $. 291—297 fehlt ¿pfe mit der Be- 
merkung, dafs es fich lieber an das Subject, als an 
das Object anfchlielst. Fell. 2, 71, 3: Farus Quin- 
ctilius fe ipfe in tabernaculo interemit.— Wohlge- 
lungen ift §. 216—-219 die zu dem Infinitiv genom- 
mene Lehre vom acc. c. infin. Sie kann zum Multer 
dienen für die Lehre von den abl. abfol. — $. 236 
hätte zur genauen Erklärung der Relativfätze die 
Da eg fehlen dürfen, dals bey delen Satz- 
arten der Nebenfatz immer nur zur näheren Beftim- 
mung eines einzelnen Wortes im Hauptfatze dient, 
nicht aber, wie bey den übrigen [ubordinirten Satz- 
arten zur Beflimmung des ganzen Hauptfatzes. — 
§. 239 find die relativen Caulalfätze mit Recht von 
den fchlechthin relativen Sätzen getrennt worden: 
denn diefe beflimmen, wie wir eben bemerkt haben, 
nur einen Begriff im Hauptfatze, jene dagegen den 

anzen Hauptfatz: doch hätte diels ausdrücklich ge- 
GEI werden ollen. Unter den Conjunctionen für die 
relativen Caufalfätze fehlen noch cur, guare, 
quemadmodum, qui, quomodo, quopacto, 
unde. — $. 252 fi. fehlt vi, gefetzt dafs, Cic. 
Tusc. 1, 21, 49 mit der Bemerkung, dafs dafür oft 
auch gefagt werde fac effe, fac ita effie, und 
ne, gefetzt dafs — nicht. Tufe. 1, 8, 17. — §. 255 
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Scnöng |Künste. Aarau, b. Sauerländer: Allemannifche 
Gedichte, von J. P. Hebel. 1838. Siebente vollftändige Ori- 
ginalausgabe. 270 S. 8. (1 Thir.) 

Es wäre überflüfüg, vom Inhalt oder Werth diefer Ge 
dichte reden zu wollen, es wäre fogar vermellen, diefs nach 
der Kritik von Goethe zu thun, die bald nach dem erten Er- 
fcheinen derfelben in diefer Allg. Literaturzeitung gedruckt 
wurde. Was derfelbe damals wünfchte, ift gefchehen, die Lie- 
der leben wirklich in dem Herzen, ‚dem Gedächtnifs des Vol- 
tes, wie Jeder âch überzeugen kann, der gleich dem Recen- 
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fehlt die Bemerkung, dafs etfi uamquam 
quamvis und tametfi oft Rage Ze wë 
bedeuten, wo fie dann keine Adverfatire nach fch 
haben, und vor fich ein Punctum zulaffen. Cie, Att: 
7, äise 1, er Ze Celf. bai Ferr. 2, 3, 59, 135. 
kam am Anlange 9. 

S.164 oben fehlen die Beyipiele, ee 
, Aus diefen Bemerkungen ziehen wir nun über 
die vorliegende Grammatik folgendes Urtheil. Die 
Syntax ift, obgleich kürzer, als der etymologifche 
Theil, doch beffer. Manches ift in beiden Theilen 
in dem, was fich auf die Latinität bezieht, vortreff- 
lich, wie es fich von dem Vf. erwarten Hefe? indefs 
zeigt fich in beiden Theilen viel Inconfequenz, die 
Begriffserklärungen find oft ungenügend, und es fehlt 
an einem fireng durchdachten, dem jetzigen Stand- 
puncte der philofophifchen Grammatik angemellenen 
Plane, entweder weil der Vf. etwas zu flüchtig da- 
bey verfuhr, oder fich zu fireng an fein Vorbild 
hielt. Billroth hat einen bedeutenden Schritt zur 
Verbeflerung der lateinifchen Grammatik gethan: 
aber wir dürfen dabey nicht ftehen bleiben, fobald 
wir feinen Weg zu betreten, und die alte Bahn zu 
verlaffen uns entichliefsen. Wenn der Vf. die ver- 
fehiedenen Bemerkungen, zu welchen fein Werk ge- 
wils Veranlalfung geven wird, fich, wie wir hoffen 
zu beachten bereit zeigen follte: fo kann diefe fe 
matik leicht ein recht ausgezeichnetes und viel ge- 
brauchtes Buch werden, und wird dann auch für der 
von Billroth beabfichtigten, aber von ihm nicht ge- 
hörig erreichten Zweck geeignet feyn, dem Unter- 
richte in der Mutterfprache zur Anfchliefsung und 
Unterflützung zu dienen, fo dafs diefe beiden Un- 
terrichtszweige dadurch in den Stand gefetzt wer- 
den, mehr, als bisher möglich war, Hand in Hand 
mit einander zu gehen, und gedeihlicher bey der Ju- 
gend zu wirken. Wir würden uns deffen herzlich 
freuen. 

- 
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fenten in dem anmuthigen Wiefenthale war, und zu dem Denk- 
mal wan decta das dankbare Liebe Hebeln bey Schopfheim 
errichtete. 


Wie allgemein fein Verdient anerkannt wurde, beweift 
die fiebente Auflage. Da die Vervollffändigung Zweck derfel- 
ben war, fo wäre es gut gewelen, auch das Gloffarium zu 
vermehren, denn Manches in der Aenderung der Worte, der 
Eigenthümlichkeit, der Mundart, if für den Norddeutichen 
doch nicht leicht zu verliehen. , 

n.. 
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SCHÖNE KÜNSTE. 


Berun, Enslin’fehe Buchhandlung: Die göttliche 

Komödie des Dante Alighieri, metrifch überfetzt 

i nebft beygedrucktem Originaltexte mit Erläute- 

k rungen und Abhandlungen herausgegeben von 

Auguft Kopifch. In einem Bande. Mit Dantes 

Bildnifs und einer Charte feines Weltfyftems. 
1837. (Preis jeder Lieferung 8 gr.) 


n Zeiten ie die gegenwärtige, in welcher die 
Begierde dei ek mit zahllofen Üeberfetzungen 
Ausländifcher Literaturerzeugnille oft von eben nicht 
claffifchem Gehalt befriedigt wird, ift es eine erfreu- 
kr Brfcheinung,‘ dafs hie und da unter der lofen, 
= flüchtigen Gaumenkitzel berechneten Speife auch 
Schüffeln für diejenigen aufgetragen werden, die 
nach einer kräftigen, gefunden und dabey doch wohl- 
fchmeckenden hue verlangen, Die, welche bey 
Shakefpeare, dem reichen, königlichen Wirth, zum 
Schmaufe fich niederfetzen wollen, finden, wenn ihnen 
aus Unkenntnifs der Sprache der Schlülfel zum un; 
mittelbaren Zugang in fein Haus fehlt, aufserhalb def- 
leiben die Tafel in zahlreichen Ueberletzungen ge- 
deckt. Wenn diefe einftweilen nur einen Vorfchmack 
geben, und den eigentlichen Genufs noch nicht ge- 
währen, fo ift diels die Schuld der Eile und der 
Handwerksmäfsigkeit, mit welcher fie in der jüng- 
Ben Zeit verfertigt werden. Immer aber zeugen De 
Yon einem höheren Geiftesbedürfnifs bey dem jetzigen 

efchlecht, und von einem Wetteifer bey denen, die 
Ich zu Werkzeugen der Befriedigung diefes Bedürf- 
niffes berufen fühlen. Nun giebt es aber neben Sha- 
vo Pure noch einen anderen grolsen Geift, der zwar 
He verfchiedener Natur, aber in feiner Art auch ein 
gleich it. Aufmerkfamkeit auf Dante war fehon 
regt „ach der Mitte des vorigen Jahrhunderts er- 
Orden, wo durch ein fonderbares Zufammen- 
merkt 2 Mas in der deutfchen Culturgefchichte be- 
A nfehw werden verdient, Wieland den Briten, Ba- 
Ueb e den Italiäner zum erften Mal durch eine 
Ue oTi ES die Bekanntfchaft der Deutfchen ge- 
ege A tefe Aufmerkfamkeit aber war für Beide 
nicht gleic nachhaltig, Während von da weg Shka- 
kespeare in Sellin een. Zwifchenräumen mehrere 
Dolmetfcher „hinter einander erhielt, deren jeder die 
Arbeit des Vorgängers zu übertreffen fich bemühete, 
hatte Dante ein nicht fo glückliches Gefchick, und 
blieb faft bis gegen das Ende des Jahrhunderts, Ja- 
gemanns Verluch in reimlofen Jamben ausgenommen, 
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in derjenigen profaifcken Geftalt, in welcher er zum 
erfien Mal der deutichen Welt war vorgeführt wor- 
den. In den neunziger Jahren hat Schlegel, von dem 
fat zu gleicher Zeit der Typus einer Verdeutfchun 
des Shakespeare aufgeftellt worden ift, fein Nachbil- 
dungstalent auch an Dante verfucht, und die in den 
Horen erfchienenen Proben einzelner Gefänge find 
wohl ohne Zweifel den auf ihn folgenden - Ueber- 
fetzern Antrieb und Mufter geworden.. Was Kanne- 
giefser in feinen von 1809 bis 1832 flets umgearbei- 
tet und verbeflfert erfchienenen Verdeutfchungen, und 
neben ihm Sireckfu/s, der würdige Mitrenner in der 
Laufbahn, geleitet haben, it eben fo allbekannt, als 
unbeftritten. In Folge eines unabläffigen Bemühens, 
ja eines oft fat an Verzweiflung grenzenden Rin- 
gens [chreitet ihr Dante genau in feinen Terzinen 
einher, und richtig erklingen an der erwarteten Stelle 
jedesmal die antwortenden Reime. Aber was ift bey 
dem Ringen nach diefen formellen Eigenfchaften nicht 
Alles unbeachtet geblieben und verloren gegangen, 
was die Urfchrift an Farben, Bildern, Tönen und 
fchattirter Gedankendarftellung noch abfonderlich Ei- 
genthümliches hat! Das aber it nicht Schuld der 
Verdeutfcher, fondern Folge von der Natur der Sache. 
In der fo klangreichen und an vocalifchen Lauten 
überfliefsenden italiänifchen Sprache "Belt fich am 
Ausgang einer rhythmilchen Zeile der Reim mühelos 
und falt von felbft dar. Aber in der deutfchen! Wenn 
fchon der Selbftdichter Mühe hat, beym Hervorquel- 
len des Gedanken den Ausdruck fo zu geftalten, dafs 
dem Endlaut einer Zeile fein Echo in der folgenden 
antworte, fo it diefes Gefchäft für einen Ueberletzer 
den Nachdichter, zumal wenn, wie in -Terzinen, ein 
drittes Nachhallen erfodert wird, noch weit fchwieri- 
ger Kein Wunder alfo, dafs bey dem immerwähren- 
en Ausgehen auf den Reim, und in der Noth, ihn 
zu finden, der Ueberfetzer auf dem Wege dahin fo 
manches Andere, das auch mitgenommen zu werden 
verlangt, unbeachtet liegen lalfen muls, und felbfk 
dann noch nur unter Verrenkung und Zwang zum 
Reime fich hinwinden kann. Grols it daher die Zahl 
derjenigen, die einem Ueberletzer des Dante gern 
die Terzinen und den Reim erlaffen, aber ihm dage- 
en die Bedingung Dellen, dafs er den nun von dte- 
fen Feffein befreyten Geit um deflo genauer auf 
das Erfaffen und Nachbilden des übrigen Eigenthüm- 
lichen der Urfchrift richte. Zu diefer Zahl gehören 
auch wir, und ver längerer Zeit fchon baben wir an 
einem anderen Orte den Wunfch ausgedrückt, es 
möchte einmal einem talentvollen Ueberfetzer der 
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Gedanke kommen, Dante's grofses Gedicht in fchlich- 
ten, wohlklingenden reimfreyen Jamben nachzubilden. 
Wie fchön es fich in diefer Form ausnehme, und wie 
fehr in ihr Treue und genaues Anfchliefsen an das 
Urbild möglich, ja fo gar leicht fey, haben die Pro- 
ben des unter dem Namen Philalethes aufgetretenen 
Ueberletzers gezeigt. Da aber die Bemühungen def- 
felben nicht auf die Nachbildung des ganzen Ge- 
dichtes gerichtet zu feyn fcheinen, und es-auch un- 


ewils it, ob feine Studienfrüchte, wenn fie je an’ 


as Licht kommen, ein Gemeingut der Lefewelt zu 
werden beftimmt find: fo war das neuerliche Auftre- 
ten noch eines anderen Ueberfetzers eine [ehr ange- 
neume und der freudigften Begrülsung werthe Er- 
fcheinung. Aufserdem aber auch erhalten wir durch 
ihn noch mehr, als von dem Vorgänger zu erwarten 
it. Zuerft giebt uns Hr. Kopi/ch die ganze divina 
commedia ; dann ftellt er der Ueberfetzung gegen- 
über die Urfchrift auf, die dem fprachkundigen Lefer 
den angenehmen Genuls des Vergleichens und dem 
weniger kundigen eine Erleichterung des wörtlichen 
Verftehens- gewährt; und zuletzt giebt er in einem 
reichen Commentar eine Leuchte in die Hand, die ei- 
nem Wanderer beym Gange durch fo manche dunkle 
Orte und Gemächer des grofsen, weiten Palaltes in 
hohem Grad von Nöthen il. Was bis jetzt von die- 
fem Commentar, der viel Neues und von Vorgängern 
Abweichendes enthält, erfchienen it, beweift, dafs 
Hr. K. auf Dante ein langanhaltendes und weitum- 


falfendes Studium verwendet hat. Einer Beurtheilung,, 


delfelben aber darf man fich nicht leicht eher unter- 
fangen, als bis in fpäter folgenden Abhandlungen der 
Schlüffel zu ihm gegeben worden ift. Wir werden 
daher vor der Hand es einzig mit der Ueberfetzung, 
als Kunftwerk betrachtet, zu thun haben. Für fie 
konnte [chon ein günltiges Vorurtheil entftehen, weil 
fie von einem Manne herrührt, der felbf Dichter ift, 
und dem die Kunft, Selbfiempfundenes und Selbftge- 
dachtes in fchöne Formen zu fallen, allgemein zu- 
geftanden wird. Zu dem fagt Hr. K. leibft in der 
Ankündigung, dats nach Abwerlung des monotonen (?) 
Terzinenreimes ein Ueberfetzer Raum und Kraft ge- 
winne, den Dichter in Sprache, Sinn, Rhythmus 
und Symmetrie auf das Genauefte folgen zu können. 
Aus fpäter klar werdenden Urfachen haben wir die hier 
namhaft gemachten Bedingungen einer wohlgefatligen 
Ueberfetzung durch Curfivfehrift hervorgehoben. 
Dafs unter folchen Umftänden die neue Verdeut[chung 
abfonderlich befriedigen würde, war um Io mehr zu 
erwarten, als die Sprache Dante’s, um fie nach Ton 
und Sinn wieder zu geben, dem Nachbildner eben 
keine grolse Schwierigkeit in den Weg legt.. Sie ift 
eigentlich nur die gewöhnliche Eandesiprache, il vol- 
gare, die er aber, wie er fich irgendwo mit Recht 
rühmt, grammatilch reformirt in fchönere Form 
gebracht, und zum fogenannten Folgare illuftre, der 
veredelten Schrift- oder Bücher- Sprache, erncben 
hät. Wie wenig er in der divina commedia mit Comp 
und Pracht auftreten und, Datt auf. dem Kothurn, 
lieber in dem Soccus einher fchreiten wollte, erfieht 
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man nicht nur aus feiner Schrift de vulgari eloquen- 
tia, wo nach feiner aus den Alten gefchöpften T'heo- 
rie Tragoedia [uperiorem fiylum induit, Comoe- 
dia ` GE ; fondern:auch aus feiner Dedica- 
tionsepiftel an Can Grande della Scala, wo er, nach- 
dem er den Grund, warum: er fein Gedicht Comoe- 
dia benenat, der freylich barock genug ift, angege- 
ben hat, zugleich auch von dem modus dicendi 
fpricht, der in der Comoedia zu beobachten fey. Viele 
Gründe alfo- fina vorhanden, um von der neueften 
Ueberfetzung. etwas- Vorzügliches zu erwarten. Ob 
diefes geleiftet worden ił, wird der Verlauf zeigen. 
Unfere Beurtheilung wird und darf nicht bemäntelnd 
und .augenzudrückend Teen, erftens weil Hr. X. felbft 
ein Dichter und defswegen zur Auffallung und Nach- 
bildung eines anderen Dichters am meiften befähigt 
it, und zweytens weilier in obiger Stelle gleichíam 
den Verficherungsbrief ausgeftellt hat, dafs feine Ver 
deutfchung. die dort bezeichneten Eigenichaften an 
fich tragen werde. Ueberdiefs mufs bey einem in 
manchem Betracht. fo fchätzbaren Ueberfetzer, wie 
Hr. K. ift, die Kritik fehon defswegen ihr Amt mit 
Schärfe verwalten, weil feine Mängel, blieben fie un- 
ausgeliellt, anderen blots fingerfertigen Verdeutfchern 
zur Berufung auf einen folchen+ Vorgänger dienen 
könnten. -— Das erfte Heft der abfatzweile erfchei- 
nenden Ueberfetzung enthielt blofs den erken Gefang 
der Hölle, der aber fattfam hinreichte, um daraus 
die Art zu erkennen, in welcher das Ganze ausge- 
führt werden follte. Und über diefe, geliehen wir es 
hier gleich unverhohlen, waren wir nicht wenig be- 
troffen. Es thut uns Leid, unfere Ausltellungen nicht 
gleich damals veröffentlicht zu haben; fie hätten, wä- 
ren fie für gegründet gehalten worden, auf die fol- 
genden Hefte vielleicht einigen Einfluls haben kön- 
nen. Da aber Hr. X. Ipäter in den Fall kommen 
wird, eine zweyte Ausgabe feiner Ueberletzung zu 
veranftalten, weil die gegenwärtige, immer noch fehr 
verdienftliche, dem Dante viele Freunde gewinnen 
wird, fo können unfere Bemerkungen gleichwohl 
noch von einigem Nutzen feyn. Uebrigens hat er 
felbft die Nothwendigkeit einer Nachbeilerung gefühlt, 
denn es ift mittlerweite von dem erflen Gefang eine 
Ueberarbeitung erfehienen.. Ueber diele, hie und da 
mit der erfien Ausgabe verglichen, follen nun unfere 
Betrachtungen vorzugsweile fich erfirecken; denn 
auch fie noch giebt dazu mannichfache Veranlaflung. 
Vorausfchicken aber müffen wir noch das Bedauern 
über ein Grundübel, an welchem die ganze Ueber- 
fetzung von Anfang bis zu Ende leidet. Und diefes 
ilt die widerliche, unausftehliche Monotonie, welche 
in ein Gedicht von fo viel Taufend Zeilen durch die 
endlofe Wiederkehr der weiblichen Versausgänge ge- 
bracht wird. Die Urfchrift auch in diefer technilchen 
Eigenheit nachzubilden, it nur unter der Bedingung 
des. Reims erlaubt. Durch dielen, mitteilt der Mannich- 
faliigkeit feiner Laute, wird in das font ermüdende 
Einerley. des- Syibenfalls eine ausgleichende, wohl- 
ihuende Abwechlelung gebracht. Ohne die Mufik des 
Reims ift das Lefen  lelbit nur eines Dutzends alfo 
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P me Zeilen dem Ohr eine Dein. Und welchen 
= a fonft noch hat diefe Nachbildung den Verfen 
et n. K. gebracht! Klägliche Flickfylben und be- 
q ge das unfelige tumme e, theils zum Ausfüllen 
es Metrums, theils zur Gewinnung eines weiblichen 
usganges herbeygerufen, würden das Ohr an un- 
zähligen Stellen nicht beleidigt haben, hätte Hr. K. 
den Muth gehabt, folchen Verfen einen männlichen 
Ausgang zu geben. Wie leicht folche Schäden zu 
heilen waren, wird fich aus den von uns verfuchten 
EEN ergeben. Zuletzt ift noch zu bemer- 
Ge dafs wir (ehr oft die der deutfchen Sylben ge- 
ührende Quantität andeuten werden, weil fe H. K. 
nicht in ihrer natürlichen Geltung gebraucht, und 
dadurch fehr oft in feine Jamben den widerhaaricht- 
Ren Rhythmus gebracht hat. Auch foll alles Befpre- 
chenswerthe durch Curfivfckrift im voraus augen- 
fällig gemacht, falfche Interpunction in Klammern 
eingefangen und die richtigere darneben gefetzt wer- 

den. — Dante beginnt feine Erzählung alfo: In d 
Mitte meiner Wanderung durchs Leben: E 

Mi ritrovai per u s 
Che la dieta Br. Aea : 

Erfand ich mich in 


So dafs verfehlet ëng finftern Walde, 


r die grade Stralse. 


ee gece: gleich am Eingang zwey Verfe 
va de on denen der eine eine Sprachziererey, 
fehrif e einen Verftofs: gegen den Sinn der Ur- 
chrilt enthält. Um gleich von dem letzten zu fpre- 
chen, fo bedeutet die Conjunction che richt żal- 
mente che, dimodeche fo dafs, fondern perchè, a 
` ee che dieweil,; denn das Seyn im Walde 
ae das Adirren vom Wege, londern dieles 
Er GC e in den Wald zur Folge, wie ja auch 
an eutlich erhellt — abbandonai la verace 
in chlichmnehziererey nun betreffend, fo fagt Dante, 
spares: oratione pedestri einhergehend, ganz 
gleichwohl Jand ich mich“ mi Zrovai. Sollte er aber 
ee H e Ueberfetzung, allem Gefchmack zu- 
e: Bi an Wa gefellt werden, fo durfte diefs 
e TA den undeutfchen und gegen alle 
s gelchaffenen Ausdruck „erfand ich mich“ 
Co Sa In der Veberarbeitung, die fpäter der 
elang eriahren hat, lauten diefe Verle alfo: 
Gewahrt’ ich mich in einem finftern Walde} 


ndem verfehlet war die grade Stralse. 


Ma } 3 
2 Debt hier, dafs dem Sinn der Conj. che 


jetzt (ein K 
A che widerfahren ilt; gewahrt’ Gr er 
eblie- 


ben it auch Cer noch nach Ziererey. 
smarrita und la g; Sehaue Verdeutfchung von era 


MARAE des Denken, tù via. Schon die Folgerech- 


ns bringt it ch, dafs,- wenn 
vom ehlen gt es mit fich, dafs,- weni 
dicat Be Wege M Weges die Rede ift, das Prä- 
d el t feyn kann der gerade, fondern 
Bess, weiche Bedeutung auch diritta, mit via 
verbunden, im itaitanifchen fchon von Hi guef: 
Und dann i smaritta als verfehlt ganz unrichtig 
ielbft (chon, des fprachlichen Grundes nicht zu ge- 
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denken, der ganzen Anlage der Erzählung nach; 
denn verfehlt hatte den rechten Weg der wandernde 
Dichter nicht; vielmehr befand er fich auf demfelben 
bis gegen die Mitte feiner Reife durchs Leben; dann 
aber war er davon abgekommen, was weiter unten 
feine eigenen Worte befagen — abbandonai la ve- 
race via. Und überdiels- it smarrirs; der Reprä- 
fentant des franzöfifchen s’egarter de la route. Rich- 
tiger alfo würden die zwey Verfe: lauten „Befand ich 
mich in einem finftern: Walde,. weil abgeirrt ich war 
vom rechten Pfade.“ Aufserdem wäre der fo eben 
befprochene Vers auch einer technifchen Verbelle- 
rung bedürftig. In ihm haben wir. das.erfte Beyfpiel 
des unfeligen eingeflickten e verfeble. Zu diefer 
Sylbendehnung ift der Ueberletzer dureh den weib- 
lichen Ausgang genöthigt worden. Bey einem männ- 
lichen würde Hr. K ficherlich gefchrieben haben: 
„Indem verfehlt die grade Strafse war.‘ 
Vers 4. Ahi (!), quunto a dir, qual’ era è cosa dur: 

Questa selva (,) selvaggia (,) ed aspra (Ne forte, 


Chè nel pensier rinnuova la paura ED 
Tanto è amara, che poco & piu morte. 


Ach (1 wie es fehwer it, wie er war, zu fagen, 
Derfelbe Wald wild und verwirrt und drange, 
Dafs im Gedanken er erneut die Bängnifs! 

So bitter its, dafs Tod nur wenig bittrer. 


Hier giebt es viel zu befprechen. Der erfte Vers 
ftöfst durch das übelklingende zweymalige wie, die 
breite, obfebon quantitativ verfchieden, dennoch hier 
in der rhythmifchen Reihe an der ftarktönenden Stelle 
fiehen. Das in einem Ausruf vor(chlagende wie iR 
ein anderes, als das wie der Befchaffenheit, der Art 
und Weife, der Frage. Jenes ift leichtfülsig „wie 
fchön! wi& -fchwer!* Diefes aber mit feinem intenfiven 
Gewicht tritt dort auf. Wir fchlagen alfo folgende 
Veränderung vor: „Wie fchwer, ach, ift es, wie er 
war, zu fagen.“ Immer aber noch fiolsen ‚die zwey 
zu nahe ftehenden wie. Ein Vers mit männlichem 
Ausgang würde diefen Uebelftand abhelien: „Wie 
fchwer, ach, ils, zu fagen, wie er war, — woran 
fch dann leicht anfchliefst — derfelbe Wald u. |. w- 
Nun zum zweyten Vers. Mochte auch Hr. K. die 
Epitheta, mit denen Dante den Wald ausgeftattet, 
nicht genauer erfafet, oder fie auszudrücken nicht iur 
nöthig erachtet haben, fo hätte er doch für den deut- 
(chen Lefer folche erfinden follen, die mit der Natur 
des Gegenftandes zufammenftimmen oder wenigitens 
durch Analogie den Verftand befriedigen; aber über 
einen Wald, der verwirrt, über einen Waid, der 
drang it, kann man nicht anders als erftaunen. Und 
als wenn es an dem abenteuerlichen Epitheton drang 
an fich nicht (chon genug wäre, it demielben noch 
ein e angeflickt worden, welches für das Ohr unaus- 
fiehlich ilt, aber wiederum in der Noth des Metrums 
feinen Grund hat. Endlich mufs man, um delen 
Vers rhythmifch lefen zu können, wld ünd in einen 
widerfirebenden Jambus wiid und umgeltltet. Im 
dritten Vers it der Wortfinn verfehlt. Hr. X. nimmt 
che für eine Conjunction und überietzt es da/s. Es 
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ift aber offenbar das zu selva gehörende Relativum, 
der Wald nämlich, welcher (la quale) lelbft /chon 
oder felbt noch beym Denken an ihn die Angft erneut, 
Es ift ja des Dichters Abficht, die cosa dura à dir 
recht herauszuheben, und den Ausruf guanto zu 
motiviren. Das Bange oder Graufende, — denn 
das bedeutet cosa dura und nicht Schwer oder fekwie- 
rig, — das für den Dichter in der Befchreibung des 
Waldes liegt, wird befonders dadurch fühlbar ge- 
macht, dafs der Wald ein folcher ift, welcher fcon 
beym blofsen Denken an.ihn oder jetzt noch,‘ wenn 
er an ihn denkt, alle die Ang wieder erneuet, die 
er ausgeftanden, als er Deh in demfelben befand. 
Ueberdiefs it che, als dafs, fchon nach der ganzen 
Textur der Rede nicht möglich, -wenn auch nicht 
Grammatik uud Logik geböte, dem demonftrativen 
questa silva fein Relativum che zuzugefellen — jener 
Wald, welcher. — Mit dem fonderbaren, neugelchaf- 
fenen Wort Bängnifs hat wiederum, wie man, fieht, 
ein weiblicher Ausgang erzielt werden mülfen. Der 
vierte Vers it zuerft technifch untadelig; warum er 
dann noch weiter zu loben ift, wird durch die Ver- 

leichung der jetzt beyzubringenden Ueberarbeitung 
Baba werden, 

Ach, welch’ ein Grau’n its, wie er war, zu fagen, 

Der Wald, fo fremd und flörrig und entfetzlich, 


Dafs im Gedanken er die Anglt erneuet (:) ! 
So bitter it er, däfs Töd wenig bittrer (5): — 


Mit Freude begrüfsen wir den eren Vers; er 
drückt von cosa dura den richtigen Sinn aus; denn 
aufserdem dafs Dante in vielen Stellen das duro im 
Sinn von erb, peinlich, graufend gebraucht, wird 
auch hier cosa dura durch das nachherige amara 
ins rechte Licht geletzt. Dem Ausruf über das Pein- 
liche des Erzählungsgefchäftes — quanto è cosa dura, 
läfst er V. 7, gleichfäim den Grad deffelben ange- 
bend, tanto è amara che la morte folgen. Aber nun 
der folgende Vers! Man traut kaum feinen Augen, 
hier’ die Epitheta des Waldes, selvaggia durch fremd, 
aspra durch flörrifch, forte durch entfetzlich ausge- 
drückt zu fehen. It man zuer betroffen über die 
gänzliche Gleichgültigkeit gegen den Sinn der Ur- 
fchrift und über den Mangel an Streben, die Farbe 
derfelben, fey es auch mit Abblaffung oder blofs nur 
in dem geriogften Schimmer, auf die Nachbildung 
überzutragen; fo kann dann noch der denkende Le- 
fer die Frage aufwerfen, wie ein Wald, der als 
fremd bezeichnet ift, ‚Grauen erregen, und durch 
"welchen Gedankenprocels die Eigenfchaft Störrigkeit 
in die Natur eines Waldes gebracht werden kann. 
Endlich ift noch ein befonderes Räthfel, wie aus 
forte der Begriff entfetzlich hat heraus geholt wer- 
den können, zumal bey der erten Bearbeitung die- 
fes Wort in der richtigen Bedeutung erfalst, und nur 
iu einem [onderbaren Ausdruck wiedergegeben wor- 
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den it. Man verwandele das gezierte drang in das 
natürliche dicht, und forte hat das ihm gebührende 
Recht erhalten. Schon in Betracht des fo eben be 
fprochenen Verfes it die neuere Arbeit eine Ver 
fchlimmerung der früheren. Zu diefer aber komm 
in dem folgenden Verte noch eine andere, und dazt 
noch unbegreiflichere. Was früher grammatifch richtig 
conftruirt und demgemäfs ausgedrückt war, ift hier 
zu einer Verkehrtheit geworden. Tanto è amara 
lautet dort: „So bitter ;/P’s,“ nämlich das Gejchäft 
des Befchreibens, weil amara der Wiederhall von 
cosa dıra ift. In der neuen Bearbeitung aber flebt: 
„So bitter ift. er.“ Und fragt man nach dem ers 
fo it der Wald gemeint, denn auf selva it amará 
bezogen. Aufserdem ift der Vers einer der vielen, 
wo die Sylben blofs gezählt und nicht gewogen wol” 
den; denn [onft würden die Worte da/s Tod eine 
Stelle als Jambus erhalten haben, anftatt dafs fie jetzt 
quantitätwidrig dīfs Töd gelefen werden mülfen. Der 
Urfchrift getreuer könnten die befprochenen Verfe 
vielleicht alfo wieder gegeben werden: „Wie herb 
ach, ift’s, zu fagen wie er war, | Der wilde, rauhe, 
dicht verwachsne Wald, | Der in Gedanken noch die 
Angi erneuet! So bitter ifl’s, dafs felbft der Tod nicht 
bittrer.““ Der Ausdruck cosa dura ift-durch herb wie- 
der gegeben worden, um ihn als Vorläufer des (pa 
tern cosa amara mit diefem in Aehnlichkeit zu brin- 
gen. Selva selvaggia ift eine fpielende Nachahmung 
des lateinilchen fülva nemorofa oder filvofum nemus: 
Das Beywort, im Deutfchen nicht ausdrückbar, hat 
Hr. K. in der erften Arbeit recht gut durch swil 

wieder gegeben. Der Dichter fährt nun alfo fort: 

V. 8. Ma per trattar del ben, ch’ iviıtrevai, 

Dirö dell’ altre cose,.ch’io v’ ho scorte. 

Doch um vom Heil, das dort ich fand, zu fprechen 

Red’ ich von andern Dingen, die ich dă währnähm. 

Der erfte Vers if untadelig. Eine verfländig® 
W.oriftellung ‘hat ihn vor dem Verfallen ‘in Prof& 
was [unft oft gefchieht, bewahrt, und dem fignifica# 
tiven dort (vi) in der rhythmilchen Reihe den ge 
bührenden Platz verfchafft. Aber der zweyte! In 
ihm find die Selen nicht -einmal gezahlt; denn EI 
it um eine zu lang. Doch möchte diefs noch hir 
‚gehen, wenn fie nur gewogen worden wären. Man 
hätte dann nicht die Pein, den Ausgang währnähm 
ganz dem Ohr und Verftand zuwider, währnahm 
lefen zu mülfen. Ein folches Einzwängen der Wär: 
ter in das Versmafs unter Verletzung des Sylben 
werthes findet, leider! nur zu oft in der ganze? 
Ueberfetzung Statt, Durch eine Geftaltung, wie 
folgende: ed von Anderm, däs ich di gěwabrtě“ 
wäre der gerügte Uebelfland gehoben, und hätte 
auch das nicht zu vernachläffgende da feine rech!® 
Sielle erhalten. 

(Die Fortfetzung folgt im uächften Stücke.) 
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Berun, Enslin’fche Buchhandlung: Die göttliche 
omodie des Dante Alighieri, metrifch überfetzt 
Debt beygedrucktem Originaltexte mit Erläute- 
Tungen und Abhandlungen herausgegeben von 
Auguft Kopifch u. f: w. 


(Forifetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Die zweyte Ausgabe lautet alfo: d 

Doch um n Heil, das ich da fand, z 

Meld eben "Ding ich, die ich dort oe i: 

Der erte Vers, gegen den frü 
it in Hinficht der Wortftellung eine Veran Behalten, 
beleidigt aber durch Üebellaut eech 
ee ‚Ih, die ich, mufs felbft das ungebildetfte 
Bad pai (träuben. Dann ift es auch für den Ver- 
oe Caen? das logifch nothwendige Futurum 
3 t ausgedrückt zu finden. Es mit einem red’ 
u Ger meld’ ich abzuthun, zeugt von wenig Be- 
mühen im Nachbilden. Bey geringem Nachdenken 
ware dem Ueberfetzer vielleicht Folgendes in die Fe- 
der gelaufen: „Werd’ ich von anderm dort Gefeh’- 
nen Iprechen“, oder auch: ‚,Werd’ ich, was And’res 
dort ich fah, erzählen (berichten)“, Zu dem kommt 
auch der durch eine Flick(ylbe gewonnene weibliche 
Ausgang, ` erblicke?, hier nicht wieder zum Vor- 
fchein. — Auf welche Weife Dante in den Wald 
gerathen, kann er nicht angeben; denn 


V. LL Tan? era pien di sonno in su quel punto 
Che la verace via abbandonnai. å 


So war ich voll des Schla je 

1) ka ich verlafen die ee Dee 
2) (Als die wahrhafte Strafse ich verlalfen. 
= Ze el man in einer profaifchen Zeile Hn. K. das 
deg icat die wahrhafte zur Beftimmung des Sylbenwer- 
re er würde ficherlich ‘die, als vorfchlagenden 
Haon mit bezeichnen , dann wahr, als Inhaber des 
y T egrifs, durch " die ihm gebührende Kraft zu- 
* el ze und dann nach dem kräftigen wahr die Sylbe 
wk dea? Inchklingendes, matt abfallendes Anhängfel 
ich ein, allo die wahrhäfte. Wie ift es nun aber mög- 
lich, diefen von der Natur gebotenen Sylbenrhythmus 
In einer metrifchen ‚Zeile fo zu vernichten, dafs man 
erade den naturwidrigen die währhäfte zu hören 
nekommt $ Konnte diefes Epitheton in feinem natür- 
ichen Rhythmus nicht in den Vers gebracht werden, 
fo mufste ein anderes feine Stelle erfetsen, und diefs 
um defto mehr, da der denkende Deutiche an Wahr- 
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haftigkeit, als einer Eigenfehaft der Sirafse, trotz 
dem verace der Urfchrift, Anftofs nehmen wird. Alfo 
vorfchlagsweife: „Als ich verlafen hab’ die reete 
Strafse“, oder: „Als vom rechten Weg ich abgekom- 
men“. Dem vorhergehenden Verfe würde eine an- 
dere Wortfiellung auch nicht fchaden, nämlieh: „So 
voll des Schlafs war ich um jene Stunde“. — Dante 
war nun an den Fufs des Hügels gekommen, den 


Ort 


V. 14. Là ove terminava quella valle 


Che mavea di paura il cuor compunto. 
(Ba, wo fein End’ erreichte jener Abgrund, 
(Der mit Erbangen mir das Herz zerpeinigt. 
Neuere Lesart: 
(Da, wo ihr End’ erreichte jene Thelkluft, 
(Die mit Erbangen mir das Herz zerpeinigt. 
‚Welche Vorftellung von der Oertlichkeit der 
Handlung mag wohl Hr. K. gehabt haben, als er 
das Thal, durch welches bisher des Dichters Weg 
ging, und welches, weil es fch zuletzt am Fufse 
eines Hügels endigte, der Einbildungskraft als räum- 
lich fortlaufend und von einiger Länge erfeheint, zu 
einem Abgrund machte? In der Umarbeitung, er- 
wartet man, wird diefe Phantafieverwirrung nicht 
wieder vorkommen. Aber nein; da ift, wer follte es 
glauben! der 4bgrund zu einer Thalkluft geworden. 
Aus den Elementen diefes Wortes kann für den Ver- 
Band, hält er die darin vereinigten Begriffe zufam- 
men, nichts als ein Monftrum von Vorftellung hervor- 
gehen. Mochte auch die Noth des weiblichen Aus- 
ganges hier grofs fen, zu folcher Abnormität durfte 
fie doch nicht zwingen. Das fatal pleonaflifche, aber 
gleichwohl in Gebrauch gekommene Wort Thalgrund 
hätte auch hier feinen gewöhnlichen Dienft, den, das 
Metrum auszufüllen, leiften können. Aber auch blofs 
rhythmifch betrachtet, bilden obige Worte nicht ein- 
mal den zu erzielenden Ausgang, indem ihre zweyte 
Sylbe gegen die erfte nicht matt genug abfällt, Man 
lefe fie, und frage fich, ob das Ohr befriedigt werde. 
In dem folgenden Verfe können die Worte „— mit 
Erbangen zerpeinigt werden —“ für Lefer, welche 
fühlen, was dem Verltande in Kerbis compofitis die 
Sylben er und zer bedeuten, nicht anders als an- 
ftölsig feyn. Wir vermuthen, was auch in noch vie- 
len anderen Stellen fichtbar it, dafs Hr. Kopifch, 
unbekümmert um den logifchen Gehalt der Sylben 
er und zer, fie blofs als pigmenta gebraucht hat. 
Das Bemühen, dem Ausdruck eine poetifche Farbe 
zu geben, ift löblich, wenn dabey dem Verftänd uad 
dem Gefühl ihr Recht widerfährt; werden aber diefe 
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verletzt, fo entfteht Affectation und Ziererey. « Der 
Ausdruck zerpeinigt führt überdiels auch noch eine 
Undeutlichkeit mit fich. Im erften Anlauf nimmt man 
es für die dritte Perfon des Präfens compunge. Nur 
ert nach einem Blick auf die Urfshrift erkennt man 
es als Participium compunto mit hinzuzudenkendem 
hat. Da alfo auch diefe Verfe wiederum eine Ver- 
änderung vertragen, fo fchlagen wir vor: „Wo jenes 
Thal fich feinem Ende nahet, Das mir mit Bangig- 
keit das Herz gepeinigt.“* — Bey dem Anblick der 
von der Sonne beleuchteten Seiten des. Hügels D 
fich ein wenig la paura. 


V. 20. Che nel lago del cuor mera: durata 
La notte, ch’ i’ passai con tanta pièta. 


Die mir im Born des Herzens war verblieben (,) 
Die Nacht, die icli verbracht mit fo viel Pein’gung. 
Unter den genialen und wahrhaft dichterifchen 
Bildern, mit denen Dante feine Rede [chmückt, fin- 
det fich zuweilen auch ein barockes, wie hier laco 
del cuor. Augenfcheinlich hat er damit den auch 
dem lateinifchen /acus inwohnenden Begriff concavita, 
rofondit& ausdrücken wollen, und einem deutfchen 
Nashbildner muls dabey des Herzens Tiefe, des 
Herzens Grund faft unwillkürlich in den Sinn kom- 
men. Der Born des Herzens ift freylich auch eine 
gangbare Metapher und noch dazu eine [ehr pallende 
da, wo das Herz in einer Ideenverbindung erfcheint, 
welche die Vorltellung eines Quellens, eines Sirc- 
mens aus demfelben mit fich führt. Aber „im Born 
des Herzens gepeinigt werden“ ift eine folehe Incon- 
gruität, dafs man nicht begreift, wie Hr. K. fich ih- 
rer habe fchuldig machen können, und dann noch 
im zweyten Vers das Wort Pein’gung! Warum ift 
denn, um des weiblichen Ausganges willen, ein Wort 
gewählt worden, das erft durch eine barbarifche Ver- 
ftümmelung dazu gefchickt gemacht werden mulste? 
Es konnte ja mit Qualen, Adengflen, Kummer und 
dergleichen die Sache leicht abgethan werden. Jetzt 
zu dem [chönen, des Lucretius würdigen Gleichnils: 


V. an E come quei, che con lena affannata,,, 


Useito fuor del Pelago ulla riva, 
Si volge al? acqua perigliosa e guata: 


Und fo wie der, der mit erfchöpftem Odew 
Entronnen aus dem hoken Meer ans Ufer: 
Sich wendet zur fahrvollen Flut und fiieret: 

Die frühere Lesart it gaffet: Zuerft it hier 
die unrichtige Interpunction der Urlchrift zu bemer- 
ken. Hr. K. conftruirt, wie der Anblick lehrt, con 
lena affanata si volge; der Natur aber nach, und 
alfo auch nach der Logik, muls cen lena affanata 


uscito als zulammen gehörig gedacht werden. Dann. 


it auch in einzelnen Zügen die Urfehrift nicht, finn- 
und naturgetreu nachgebildet. An fich fchon ift er- 


Schöpfter Odem ein bedenklicher Ausdruck, indem, 


der Begriff erfchopft werden, auf das Athmen oder 
'Athemhoien übergetragen, mit der Natur diefes ani- 
malifehen Actes wohl Ichwerlich verträglich ift. Zu 
dem kommt noch, dafs auch affannata keine Ver- 
anlaffung zu diefem Epitheton giebt, fondern die 


Angh, die Bangigkeit, die Beklemmung des Ath- 
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mens andeutet. Bey zscire fällt einem unwillkürlich 
das Horaz’fche enatars ein. Will man es durch entrin- 
nen ausdrücken, fo fragt fich, ob aus dem Meer 
entrinnen, oder dem Meer entrinnen gleichbedeutend 
fey. Auf jeden Fall hätte vom Meer das unnütze 
Beywort hohe entfernt bleiben follen. Endlich ein 
Wort über guata. Dickt wohl ein zscito auf den 
Ort der eben überftandenen Gefahr mit einer Ge- 
müthsverfallung, in der man fiiert, oder mit aufge- 
fperrtem Munde wie ein Badaud, der gafft? nein 
er /chauf, und mit diefem Schauen: ilt verbenden ein. 
Ueberdenken, ein Betrachten, wie aus der zweyten 
Hälfte des Gleichniffes erhellt — a rimirar lo passo. 
Nun noch etwas den Rhythmus Betreffendes. Ob das 
Wort fahrvoll überhaupt deutích fey, und dem Ver- 
ftande als ein verftümmeltes gefakrvoll geboten wer- 
den könne, mag dahin geftellt bleiben. ‘Seine Quan- 
tität aber it unfireitig füArvöll; denn nach dem. 
Druck auf die Hauptlylbe erklingt die folgende, fey 
fie auch noch fo buchftabenreich und breit an Um- 
fang, als ein’fchwächliches Anhängfel. Hn. K. (cheint 
deis anders. So wie er oben währnaähm betonte, 
ebenfo hier fahrvoll, fo dafs man die Worte in dem 
letzten Vers, die in einer profailchen Zeile Jeder- 
man zür fahrvöllen Flit lefen würde, jetzt, ins 
Metrum gebracht, gerade im entgegengeletzten 
Rhythmus zur fürrvollen Flit zu hören bekommt? 
Warum fchrieb Hr. K. nicht: gefährl’chen Flut? 
Trotz der zu gewagten oder auch unerlaubten Blifion 
it es dem verltümmelten und falfch betonten. fährvoll 
vorzuziehen. Den befprochenen Uebelftänden könnte 
vielleicht alfo abgeholfen werden: „Und fo wie der, 
der, mit beklemmtem Odem | Herausgefchwommen 
aus dem Meer ans Ufer, | Sich wendet zur gefährl- 
chen Fiut und fchaut:“. Da aber die zwey an ein- 
ander ftofsenden der das Ohr beleidigen, und das 
zweyte der, wegen der nothwendigen Interpunction 
fo ‚abgerilfen dalfiehend, der ganzen Zeile, wenn 
nicht eines der der befeitigt wird, ein zerhacktes 
Anfehn giebt, fo wird der erfte Vers wohl befer alfo 
lauten: „Und wie ein. Menfch, der, water bangem 
Athmen u.[.w.“ Nebenbey wird auch lena affannata 
durch anges Athmen Ginngetreuer ausgedrückt. Die 
zweyte Hälfte des Gleichnilfes lautet dann allo: 

V-25. Cosi Vanimo mic, ch’ancor fuggiva, 

Si volse ’ndietro a rimirar lo passo, 

Che non lasciò giammai persona niva, 

So wandte fich mein Geit, noch immer fliehend, 
Zurücke, zu betrachten jene Strafse, 

Die Keinen je lebendig bleiben laffen. 

Beem Lefen des zweyten Verfes wird man eben 
nicht angenehm affıcirt. Da fieht und hört man dem 
fonit überall nur in zwey Sylben kräftig‘ auftretenden 
zurück das widrig nachhinkende e an die Perle ge- 
heftet. Und warum? Um zwey Jamben zu erzielen, 
dergleichen man nie in einer rhythmifchen Zeile an- 
treifen follte, nämlich zurück — e, zu. Im dritten 
Verfe tritt dem Verftande ein wunderliches Ding ent- 
gegen, nämlich eine Stralse, die die Leuie todet; 
denn das heifst doch wohl — die Keinen lebendig 


17 No. 136. 
läfst. Wie Hr. E einen fo fonderbaren Gedanken 
in der Urfchrift habe finden können, war uns lange 
ein Ba), Endlich fand fich der Schlüffel dazu. 
Er hat nämlich, was freylich zu verwundern it, den 
Text grammatifch falfch aufgefalst. Das Relativum 
che er(chien ihm als Nominativus, das Verbum lasciare 
nahm er im Sinne des lateinifchen finere, und von 
diefem dann liefs er perfona viva als Accufativus ab- 
hängig feyn. Und fo kam denn wirklich eine wa zu 
Stande, quae neminem vivum finit. Wäre aber 
Hn. K. füblbar gewefen, dafs hier Zasciare, wie dort 
in der berühmten Stelle lasciate ogni speranza, die 
Bedeutung relinguere in fich fchliefse, fo würde fich 
ihm che und perfona viva gerade im umgekehrten 
Verhältnifs dargeftellt haben, und es wäre eine Strafse 
rausgekommen, guam nemo vivus relinquit, oder 

So/pes egreditur, weil hier das Meer zu denken ift. 
Demnach find obige Verfe alfo zu verändern: „Zu- 
rück, um jene Stralse zu betrachten, | Die nie ein 
Menjch lebendig hat verlafen" In der erften Aus- 
gabe war /o passo überletzt das Fergangne, was 
unbegreiflich ift; und der darauf folgende Vers lan- 
tete: „Das nie lebendig liefs irgend Jemanden“ 

Poi ch’ ebbi ri to i ? 

e. ig via Cen eng 

Drauf, als ich Guszeruht d DÉI Kö 

Nahm wieder ich den Weg Sauter He 

$Drauf, als den müden Leib ich ausgeruhet, 
D (Nahm wieder ich den Weg am öden Strande. 
Kä Wë: Vers in der neuen Ausgabe ift tech- 
Fe ee wollklingenden Ausgang 
ohrwidrig- gewordene ruhet nicht verdrängen follen. 
KA D piaggia. Wie oben bey valle, S Abgrund 
fers gef Äer, riet, E des Ae 
er piaog;, O "OR der Scene der Handlung, indem 
Male mal einen wäjten Hang, das andere 
‚esart gelangt SE feyn läfst. Bey der erten 
fälligen Vorto an noch fo ziemlich zu einer all- 
ziert ang, wenn man an die Stelle des ge- 

en Hanges den antarkan SE 

fetzt, und diefen Gw urlıchen Ausdruck Abhang 


der Wanderer, in Anhöhe verwandelt; denn 
[chreitet von d 


am Fufse eines Hügels angekommen, 
bhang fich 
Zum Hnabfß 


befindet, und weiter will, mufs fich 
erer ni "eler, bequemen. Wer alfo. den Wan- 
fondern cat an einem Abhang, wo es niederwärts, 
denkt, 


Yor einer Anhöhe, wo es aufwärts geht, fich 
taufchun 
hart, aber 


‚alt eine richtige Varftellung. Diefe Ver- 

i Worte und Begriffe it freylich etwas 

'gens nöthigt a ozige Mittel zum Verftändnils. Uebri- 
in anderen Stell. ngenauigkeit des Ausdrucks auch 
neuere Lesart KL einem ähnlichen Procels. Die 
is, Er ‚welcher der Verftand völlig rathlos fteht. 
ohne Ju. (EI Deh nach einem Flu/s oder See um, 
JC Welche Strand oder Ufer nicht denkbar find. 


d 
Hr gét, Te Handlung aber bietet nichts dergleichen 
` "m aus diefer Verwirrung der Ortsvorftellung ner- 
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durch ein eingeflicktes e 


/warts; wer aber an einem 
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auszukommen, giebt es keinen anderen Weg, als den 
der Conjectural- Kritik; wie fie an dem verdorbenen 
Text eines alten Schriftftellers geübt wird. So wie 
dort der Abfchreiber, hat hier der Setzer einen Feh- 
ler begangen. Wir fchlagen alfo vor fatt Strand 
zu lefen Rand. So hätte man, was freylich immer 
noch kein recht treffendes Did if, einen Rand des 
FHügels gewonnen, an welchem der Wanderer ange- 
langt war. Nun ift noch auf den erften Vers auf- 
merkfam zu machen, der durch eine unerhörte Rede- 
weile den Genius der deutfcehen Sprache verletzt. 
Hr. K. gebraucht das Verbum neutrum ausruhen als 
Tranfitivum, und lälst, ohne eine Dein für das Gefühl 
der Sprachrichtigkeit daraus zu fürchten, Dante von 
ich fagen — ich habe den müden Körper ausge- 
ruhet. Demnach wären die beiden Verfe alfo zu ver- 
andern: „Drauf, als den müden Leib ich ruhen 
laflfen, } Nahm wieder ich den Weg am öden Rande.“ 
Aber damit it das grammatifch richtige und topo- 
graphifch klare Verftändrils des zweyten Verles im- 
mer noch nicht gewonnen, weil des Ueberfetzers un- 
richtige Vorftellang von piaggia beybehalten worden. 
Diefes Wort bedeutet hier nicht Hang oder Anhöhe, 
fondern,- wie oft in der Dichterfprache, einen Ort 
oder Gegend, und hier (la valle) das Thal, durch 
das der Wanderer bisher gegangen, und an defen 
Ende, weil ein Hügel es Ichlofs, er Halt gemacht 
hat, und die zurückgelegte Strafse überlchaut; — 
eine Localität mit Recht diserta benannt. ‘Was nun 
der Wanderer, nachdem er durch Ausruhen Kräfte 
gewonnen, that, war riprese via, er trat den Wi 
wieder an per la piaggia diserta in der wülten Gegend, 
in die er gerathen war. Aber jetzt geht der Weg nicht 
mehr gerade aus, in horizontaler Richtung, fondern, 
weil das Thal gefchloffen, aufwärts fleigend, web- 
chen Act Dante in dem gleich darauf folgenden 
Verie methodilch-naiv alfo fchildert: Si che l pie 
fermo sempre era ’l più basso. An Hügel oder An- 
höhe bey piaggia zu denken, läfst auch fehon fein 
Epitheton diserta nicht zu. Wie hätte Dante eben 
den Hügel hier wü/ft und wild nennen können, den 
er vorher (V.16 u.17) fchön von der Sonne beleuch- 
tet fabh, bey defen Anblick feine Angft unten in dem 
wüflen Ort, wo er fich befand, ein wenig fich ge- 
füllt hatte, und auf den hinauf zu gelangen, jetzt 
fein Trachten war? Demnach wird der zweyte Vers 
alfo lauten: Setzt fort den Weg ich in der öden 
Gegend“ oder: „Trat wieder an den Weg ich in der 
Wildnifs“ Hier alfo ift noch nicht vom Hügel die 
Rede, wohl aber gleich darauf im Verlauf der wie- 
der angetretenen Reife; denn da heifst es — ed 
ecco, quasi al cominciar dell’ erta. — „Dafelbft 
nun“, erzählt Dante weiter, „hat ein Panterthier den 
Weg mir alfo. vertreten, Ch’ i fui per ritornar più 
volle volto. „Dals mehrmals ich gewendet war zur 
Umkehr.“ Diefer Vers hat zuerft einen fatalen Rhyth- 
mus wegen des durch Umkehr gebildeten Ausganges. 
Dann giebt ihm die den romanifchen Sprachen eigene 
Wortfolge ein undeut/ches Anfehen und zugleich 
den Klang von Profa. Eine Wortumftellung kann 
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dem Uebel abhelfen: „Dafs mehrmals ich zur Um- 
kehr war gewendet.“ Nun aber darf č fui volto 
nicht als Palfivum, Zeck bin gewendet worden, fon- 
dern muls, converfus fum, als Medium, ich habe 
mich gewendet, ausgedrückt werden. Demnach noch 
eine Veränderung: „Dals mehrmals ich zur Umkehr 
mich gewendet.“ — Die Tageszeit, wo das Auiltei- 
gen gelchah,: ił in folgenden: fchönen Zügen ge- 

fchildert: 


V. 37 —40. Temp” era dal principio del mattino , 
EI sol montava in su con quelle stelle, - 
Ck eran con lui, quando Vamor divino 
Mosse da prima quelle cose belle; 


Es war die Zeit des Morgenanbeginnes , 
Auch flieg die Sonn’ empor mit jenen Stermen, 
Die bey ihr waren, als göttliche Liebe 
Zuerlt beweget jene [chönen Dinge; 


Wie Vieles findet fich hier in dem engen Raume 

von vier Zeilen beyfammen, worüber man mit Hn. K. 
zu rechten hat! Mit Anbeginn drückt der Deutfche 
das uranfüngliche Entflehen, primam originem, der 
Dinge aus, und einzig in diefem Sinne wird es vom 
Verftande aufgefafst, und vom Gefühle empfunden; 
daher es deng auch nur in der abfoluten Phrafis voz 
Anbeginn, oder, mit Welt gepaart, vom Anbeginn 
der Welt, gebräuchlich, und das Synonymum von 
Ur/prung it. Der Andruch oder auch der Beginn 
des Morgens ift fprachrichtig, der Anbeginn aber 
eine fchreyende Anemolie, die Hr. X. ficherlich ge- 
fühlt, aber in der Noth des Metrum fich erlauben 
zu können geglaubt hat; denn der Morgenanbeginn 
pafst fehr gut in die rhythmifche Zeile, und liefert 
noch dazu in feinem durch das dienftiertige e ge- 
dehnten Genitiv — ginnes die dem weiblichen Aus- 
ang nöthige Sylbe. Derfelben Noth it ebenfalls 

as unbegreifliche auch am Anfang des zwey- 

ten Verfes zuzufchreiben. Dante Det: Es brach der 
Morgen an, und die Sonne flieg empor, e d sol 
montava. Die Ueberletzung läfst es zwar ebenfalls 
Morgen werden, bemerkt aber dabey noch, dafs 
auch die Sonne aufging, alfo ein Etwas, das beym 
Morgenwerden To gelegentlich und nebenbey mit 
vorkam. Auf diefes finnwidrige auch ift Hr. K. nur 
gerathen,. weil und nach der Anlage der Verszeile 
nicht zu brauchen war. Der dritte Vers ift in der 
Urfchrift, wie unzählige andere, freylich nur ge- 
wöhnliche oratio pedeflris, klingt aber unferem deut- 
(chen Ohre in feinen fremden, wohllautenden Tönen 
immer noch angenehm. Eine wörtliche Uebertragung 
ins Deutfche jedoch verträgt er nicht; denn fonit 
kommt ein Vers heraus, wie der obige, deffen erfte 
Hälfte „die bey ihr waren“ an Mattigkeit und Dürre 
nicht ihres Gleichen hat, und in deflen zweyter dem 


Ohr, ftatt des naturgemäfsen Rhythmus &/s göttlich2, 
der. widerfpenftige äls göttlich? aufgenöthigt wird. 
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Und nun im letzten Verfe das Wort beweget. Von 
dem fatalen e, als Versftütze eingeflickt, wollen wir 
nicht mehr fprechen. Aber diefes deweget hat auch 
in feiner grammatifchen Form, wie oben zerpeinigt, 
einen Uebelftand. Es läfst im erften Anlauf unge- 
wils, ob er es als die dritte Perfon des Präfens oder 
als Participium mit dem unterdrückten Auxiliare hat 
zu nehmen habe. Sollte einmal muovere mattwörtlich 
durch bewegen wiedergegeben werden, fo hätte Hr. 
K. der Klarheit wegen und ebenfalls mit dem Ge- 
winn von drey Sylben bewegte oder bewegt hat [chrei- 
ben können. Um die fo eben befprochene Stelle 
nicht in ein gar zu prolailches Gewand einzukleiden, 
und um fo fchwach, als wir es vermögen, eine An- 
deutung zu geben, wie Andere die Verbeflerung 
weiter treiben können, fchlagen wir Folgendes vor: 
„Es war die Zeit des angebrochnen Morgens, | Und _ 
hoch ftieg auf die Sonne famt den Sternen, | Die” 
fie begleiteten, als Gottes Liebe | Zuerft fich regen 
liefs die fehöne Welt.“ Wenn irgendwo der Gedanke 
mit einem männlich kräftigen Schlufs fich endigen 
muls, fo ift es in gegenwärtiger Stelle; daher allo 
— die fchöne Welt. Wem’s anders [cheint, der fetze 
dafür — das fchöne Weltall. — Das Pantherthier 
mit [chön geflecktem Leibe hatte in dem Wanderer 
Anlals zum Hoffen gegeben; 


V. 44. 


Ma non st, che paura non mi desse 
Le vista, che m’ apparve d'un leone. 


Doch alfo nicht, dafs mir nicht Furcht gegeben 

Die Scheu, die mir da ward ven einem Löwen. 
Hier ift wieder eine der vielen Stellen, wo die 
Ueberfetzung in matte und noch dazu gezierte Profa 
verfallen it, weil nicht erwogen worden, ob Rede- 
weilen der Urfchrift, wörtlich übertragen, in diefer 
Form auch dem deutfchen Gefühle zufagen können. 
Phrafen, wie — einem Furcht geben — eine Schau 
wird mir — follten nie einem deutfchen Lefer gebo- 
ten werden. Zu dem ift im zweyten Verte der Text 
mifsverftanden, und grammatilich falfch confruirt 
worden. Offenbar findet fich hier eine dem Dante 
fehr gewöhnliche Worttranspofition , in Folge welcher 
der Genitivus durch einen Zwifchenfatz von feinem 
Regens entfernt zu fiehen kommt, und es mufscon- 
ftruirt werden Jo vista d'un leone, che (il quale) ap- 
parve, der Anblick eines Löwen, der er/chienen, 
oder eines er/chienenen Löwen. Hr. K. aber con- 
firuirte la vista, che (la quale) m’ apparve d'un 


leone, und daraus entfiand denn feine Schau, die 


fich von einem Löwen her darbof, von einem Löwen 
herkam, durch einen Löwen vor die Augen gebracht 
wurde. Die Urfache feines Verfehens it die fchlecht 
beforgte Interpunction des Textes in den gangbaren 
Ausgaben. 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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Beruin, Enslin’fche Buchhandlung: Die göttliche 

omodie des Dante Alighieri; metrifch überfetzt 

nebft beygedrucktem @riginaltexte mit Erläute- 

rungen und Abhandlungen herausgegeben von 
Auguft Kopifch u. f. w. 

(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


d ir haben folcher Ausgaben drey 
und in jeder it nach apparve das eine f It 

ruction verhütende Komma ausgelaflen re ee 
diefes, fo wie es denn oben im A 
Ueberfetzung fehlt, fo mufs jeder 
grammatifchem Sinn berahi 
ley von Hn. X. die U D? 
bene Weife aufge "SO auf 
Furcht geben 


Schou zu vermeiden, 


„Doch fo nicht, dafs nicht Furcht mir hätt’ erregt— 


Br Löwen, der mir erfchienen“ oder 
dd ich gewahrte“ — Die Art und Weife, wie 
owe ihm entgegenkam, fchildert Dante alfo: 
V. 46. Questi parea, che contra me venesse 

Con la test’ alta (,) e con rabiosa Tome, 

Si che parea, che Vaer ne temesse. 

Derfelbe fchien, als käm’ er mir entgegen, 

gas Haupt erhoben und mit grimm’gen Hunger (;), 

Hier h © dafs es war, als wenn die Luft ihm zitt’re. 
1er e e e ge a 

unten V. en wir in Faer teme, ganz ähnlich dem 


iali WW, ] i jene 
genialifchen Z kommenden d sol tace, einen jener 


und die den 
ichen Beyfpi 
zung abe 


ich noch 


üge, die im Dante fo oft überrafchen, 
Erklärern des Longinus zu nachträg- 
clen dienen können. In der Ueberfe- 
r, fürchten wir, i die Stelle weder fprach- 
fis en Pfychologifch richtig ausgedrückt. Die Phra- 
oder in zittern würde in einer begeifterten Ode 
kung (em Dithyrambus von unvergleichlicher Wir- 
die fich "in EDD es gälte, eine Perfon zu malen, 
‚nen Dnterwg Ai Zuftande einer mit Angft verbunde- 
Bon ge engt Bkeit und Ebrfurcht einem Gewalti- 
eh bk d efindet. In diefem Zuftande wäre 
gewefen vea Mer die Luft dem Löwen gegenüber 
Urfchrift venn mit den Worten fie zitterte ihm die 
etwas m. richtie ausgedrückt wäre. Aber diefe fagt 
ee Anderes. Zuerfi drückt temere, ächt fee- 
und Ce und der Situation gemäls, hier nicht mehr 
em weniger, als das Angft haben, das Er- 
bogife KC Jeyn der Luft aus. Allo fchon ale pfycho- 

j a Unrichtiger Ausdruck kann zittern hier nicht 
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Statt finden, aber auch aus /prachlickem Grund if 
es unzuläffig. Denn Zittern, als ein Zuftand der 
Luft, würde, wie es hier doch gefchehen follte, nicht 
in moralifcher, fondern in phyfifcher Bedeutung ver- 
ftanden werden, weil der Ausdruck die Luft zittert 
im Deutfchen einzig nur die durch irgend eine ge- 
waltige Urfache entfiandene Vibration derfelben be- 
zeichnet. Nun ift aber noch befonders auf die Rela- 
tivpartikel ne zu achten. Hr. Æ. bezieht das darin 
enthaltene Zo auf den Löwen, und läfst demnach die 
Luft diefem gegenüber in dem Zuftand des Zitterns 
feyn. Aber dieles ze ift ja (prachlich nichts Anderes, 
als das franzöfifche ez, das englifche tkereof, das 
Deutfche darüber, und weilet zurück auf die ganze 
Handlung, auf das Herankommen des Thieres con la 
testa alta etc. Dieles er/chreckt die Luft, mackt ihr 
dang, darüber geräfh fie in Angfl. Demnach würde 
das ihm zittre alfo umzufchaffen feyn: „So dafs es 
fchien, dafs drob die Luft erfchrecke — dafs drad 
die Luft fich fürchte.“ Sicherlich würde Hr. Ä. che 
Laer ne temesse richtig begriffen haben, wenn er 
fich die Worte ins Franzöfifche überfetzt hätte — 
que l'air s'en epouvantät. — Nächt dem Löwen gab 
es noch eine andere Erfcheinung. 
V. 49. Ed una Lupa, che di tutte brame 


Sembiava carca (,) con la sua magrezza 
E molte genti fe’ gia viver grame. 


Und eine Wölfin, die mit allen Gieren 
Belaftet fchien (,) bey ailer ihrer Dürre, 
Und vielem Velk das Leben fchon verkümmert. 
Bisher haben wir immer die Ueberfetzung einer 
Analyfe unterworfen, um dadurch unfere vorgefchla- 
enen Veränderungen zu begründen. Von nun aber 
foli diefs, der Raumerfparnifs wegen, weniger oft und 
nur bey Stellen, wo es nöthig ift, gefchehen, im Ver- 
trauen, der Lefer werde die Gründe der noch fer- 
neren Veränderungen ohne unfer Zuthun fühlen. Für 
die zwey erfien Verle fchlagen wir alfo kurz folgende 
vor: „Und eine Wölfin, die mit jeder Gier | Gefchwan- 
gert [chien trotz ihrer Magerkeit.“ Wer einen weib- 


` lichen Ausgang will, der fetze — trotz ihrem magern 


Leibe.“ Noch eine andere Lesart wäre: „Und eine 
Wölfin, die von alln Gelüften — Zu ftrotzen chien 
bey aller ihrer Dürre.“ Der letzte Vers dann: „Und 
Vieler Lebin in Kummer (chen gebracht.“ Diele 
Beftie lähmte dem Wanderer die Glieder. 
V. 53. Con la paura, ch uscia di sua vista. 
Mit Baugnifs, die von ihrem Anblick ausging. 

Diefe Zeile it die mattete Profa. Um mittel 

Wortumiiellung nur einigen jambifchen Rhythmus hin- 
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ein- und die Bangn:i/s. herauszubringen, lefe man: 
„Durch Angft, die aus von ihrem Anblick ging,“ 
oder mit weiblichen Ausgang : „Die ker von ihrem 
Anblick rührte.“ Das Thier nun, fagt Dante, trieb 
von der lichten Höhe, zu der hinauf zu fchreiten 
ich verluchte, mich wieder in die fingere Tiefe zu- 
rück, mi ripingeva dë dove °l Sol tace. Und in die- 
a Moment erfcheint ihm der von Beatrice gefendete 
"ührer.. 


YV. 61. Mentre ch’ € rovinava in basso loco, 


Dinanzi agli occhi mi si fu offerto, etc. 


Indem ich da (2) verfiel(?) zur niedern Stätte (2) 
Ward vor die Augen Einer mir geftellet, u. f. w. 


Der Lückenbülser da (dafelbfti) ift finnftörend; 
vielleicht nun. Eine unerhörte deutfche Phrafs ift 
verfallen zu — rovinare in; mit welchem Worte, 
lateinifch refro ruere, dazu noch Eile und Schre- 
cken ausgedrückt wird. In der Urfchrift nimmt man 
daso loco als Bezeichnung des Thales willig hin. 
Zwilchen dem vorhergehenden poco und dem fol- 
genden fioco vermittelt es den reimenden Dreyklang; 
aber in einer reimlofen Nachbildung ift wiedere Stätte 
doch gewifs nicht leicht zu ertragen. Beier viel- 
leicht lautete der Vers alfo: „Indefs zurück ¿ins Thal 
ich wieder flürzte, Ward vor die Augen u. f. w.“ 
Die ihm erichienene Perfon redet Dante alfo an: 

V. 65. Miserere di me, gridai a lui, 
Qual che tu sii, od ombra, od uomo certo.. 


Erbarm’ dich mein, fchrie ich zu ihm hinüber, 
Wer du auch [ey’f, ob Geit ob Menfch in Wahrheit. 


Wiederum ein unbegreifliches Mifsachten der 
Scene! It denn hier der Erfchienene etwa durch ei- 
nen Strom oder fonft einen Zwifchenraum von Dante 
getrennt, dals diefer zu ihm hinüber fchrie? Zu dem 
ift gridare hier das lateinifche @mplorare. Verbellern 
wir alfo: „Erbarm’ dich mein, rief flehend ich ibn 
an.“ — Der Angeredete giebt fich dann als Virgilius 
zu erkennen, dem aber hier Verfe in den Mund ge- 
legt werden, die des Dichters der Georgica nicht 
würdig find; zum Bey/piel: „Ich lebt’ in Rom unter 


' Augult dem Guten. — Ich war Poet und fang von 


dem gerechten — Sohn des Anchifes, der von Troja 
herkam — Nachdem das fiolze Ilion verbrannt war.“ 
Hier ımuls man, um iambifchen Rhythmus zu halten, 
ünter und Söhn des dem Ohre bieten. — Seinerleits 
fragt nun auch Virgil: 
y. 76. Ma tu, perchè ritorni a tanta noja? 
Perchè non-sali il dilettoso monte ? 


Doch du, warum kehrft du zu folcher Plage ? 
Warum erfteigt du den glückfel’gen Berg nicht? 


Im erften Vers wird der Verftand gepeinigt durch 
Vorentbaltung des unerläfslichen zurück, und im zwey- 
ten das Ohr, indem der gehaltlofe vorfchlagende Ar- 
tikel den unverdient zu einem gewichtvollen den ver- 
Rärkt, und hinter ihm dann das intenfive, tenvolle 
glück in ein mattes glück abgefehwächt wird. Pro- 
(odieverletzungen , wie hier den glück, kommen 
leider in .deutfchen Verfen in greuelhafter Anzahl 
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vor. Zu dem ift diettoso durch glückfelig an fich 
fchon, und dann noch befonders als Gegenfatz von 
noja, der wüften, ekeln Tiefe, unpallend ausge- 
drückt. Verändern wir demnach: „Doch du, warum 
zurück zum ekeln Thale? Warum eriteigft du nieht 
die wonn’ge Höhe?“ Nach dem Dante den Virgil er-_ 
kannt, und als onore e lume degli altri poeti apo- 
firophirt hat, fährt er entzückt alfo fort: 
V. 83. Fagliami ’l lungo studio (,) e 'l grand’ amore, 

Che m’ han fatto cercar lo tuo volume. 

Vergilt mir langen Eifer, grofse Liebe, 

Die deinem Buch mich nachzufpüren trieben. 

Nach dem Sinn des Ausdrucks einem Buche nach- 
(iren müfste man vermuthen, dafs Virgils Gedichte 
in der damaligen Zeit irgendwo- verborgen gewelen 
waren, und Dante ihnen auf die Spur zu kommen ge- 
trachtet habe. In diefer Vermuthung wird der der 
Literatur unkundige Lefer noch durch die Phrafis 
Vergilt mir den Eifer, im eren Vers, beltärkt; 
denn in diefen Worten erfcheint Dante als einer, der 
den Virgil für das Verdienft, feine Gedichte aufge- 
fpürt und zu Tage gefördert zu haben, om eine Be- 
lohnung anfpricht. Da hätten wir denn in den zwey 
Verfen der Ueberfetzung einen Gedanken ausgedrückt, 
von dem in der Urfchrift auch nicht die mindefte 
Spur anzutreifen ift. Den Mifsgriff in cercare 
kann man fich allenfalls noch erklären. Diefes Wort 
hat hier die fubtile Bedeutung von Serutari, exami- 
nare, durchforfchen, durehfpähen, in etwas ein- 
dringen. Hr. K. aber nahm es in der am meiften 
gangbaren von quaerere, inquirere, indagare, auf- 
fuchen, nachforfchen, nach/püren, nicht achtend, 
dafs der Ausdruck einem Buche nach/püren zu dem 
oben erwähnten Sinn führen mufls. Ganz unerklär- 
bar aber ift, wie Hr. K. aus vegliami den Sinn 
vergilt mir herausholen konnte. Es ift nicht zu glau- 
ben, dafs er vaglia für den Imperativ oder Con- 
junctiv fec. pers., valere, als vergelten bedeutend, 
für ein Verbum activ. und studio e amore für den 
von ihm regierten Accufativ gehalten habe, obwohl 
der Ueberfetzung nach es alfo fcheinen könnte. Doch ` 
laffen wir das Grammatifch-Sprachliche einftweilen da- 
hin geftellt feyn. Ein Augenblick von Ueberlegung 
reicht fchon hin, zu erkennen, dafs der erfte Vers 
ganz etwas Anderes, als das von Hn. K. Gefundene 
enthalten mülfe. Zuerft ift es an fich fchon unmög- 
lich, dafs Dante, auch wenn er wirklich Virgils Ge- 
dichte aufgefunden und dadurch zu feinem Ruhme 
beygetragen hätte, jetzt beym erften Zufammentref- 
fen und gleich nach der freudigehrenden Anrede mit 
feinem Verdienfte herausrücke, dafür Vergeltung ver- 
lange, und fo den Virgil in die Stellung eines Ver- 
pflichteten und fich in die eines Wobhlthäters bringe. 
Und dann zeigt ja noch dazu die weitere Rede Dan- 
tes, dafs er es ift, der Wohlthat empfangen habe. 
Er nennt Virgil feinen Meifter, fein Vorbild, die 
einzige Quelle, aus der er den fehönen Stil ge- 
fehöpft, um deffen willen ihn- die Mitwelt fo febr 
ehre. Was ift denn nun der Sinn der beiden Verfe ? 


Zuerft find fie ein Ausruf — halb Freude, halb 
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beem und nach volume mufa ein } Bechen, Nach- 
dem Dante in dem Erfchienenen den Virgil erkannt, 
if er efireut, dem Studium der Gedichte deffelben 
mit langem Eifer und grofser Liebe obgelegen zu 
asen (cercare), und dadurch bereits mit ihm in gei- 
Iger Bekanntíchaft zu fiehen. Zugleich wünfcht er, 
als deier Eifer und diefe Liebe ihm jetzt fromme 
und Heil bringe (valere), nämlich den Virgil ihm be- 
freunde, und zum Beyftand in [einer Bedrängnifs ge- 
neigt mache. Mit den Worten vugliami lo studio etc. 
bricht er in den Wunfch aus, dafs diefes gefchehe. 
Der erke Vers wird augenblicklich verftanden, wenn 
man ihn lateinifch überfetzt — juvet me oder profit 
ei wi longum ftudium et magnus amor, qui impu- 
tt etc, 


Verfes die alltäglichen Epitheta unausgedrückt ge- 
in der von uns 
len, indem wir 


2 GG A lehte! Vielleicht könnte 
Ratt mög’ frommen mr, auch gefetzt werden : ge- 


fegnet Jey, oder Aehnliches. — Der Vers, wo Dante 
fehaft 3 ba vertretende Thier fich vom Hals ge- 
reg? „nicht — Ajutami da lei famoso saggio, — 
Ge o verdeutfcht : „Hilf mir von diefem, o rühm- 
d Gë er Hier it, um eine Sylbe zu gewin- 
eg a. unzeitige o eingeflickt worden, und dadurab, 
tatt des naturgemälsen Rhythmus A rühm: der ohr- 
Widerftrebende ô rühm entftänden. Statt diefem mufs 
„ehen ikm; denn lei ift zurück weifend auf bestia im 
Orhergehenden Vers, wo. es heifst vedi la bestia da 
Cu io mi volsi. Das vorftehende vedi nimmt Hr. K. für 
Gi Imperativ und überfetzt — Schau, und dann la 
estia — diefes Thier. Es ift aber vedi die zweyte 
< Siran des Praefens und die Phrafis lautet : Du Gebäi 
tas Thier, woran fich dann fchliefst : Hilf mir 
von ihm; an diefes fchliefst fich mit verbeilertem 
Rhythm 


fagt Virgil unter Anderem: 


Na 
97. Ed ha natura sì malvagia e ria, 
ne maı non empie la bromosa voglia; 
Und kat die Art, fo bösgefinnt und grimmig, 


Datz nimmer es den gier’gen Willen fiillet. 


Di 

aber ande odeweife es hat die Art ift zwar wörtlich, 
it den Wille) „nd zur Charakteriflik des 'Thieres 
wohllautend n fillen unpaffend und eben nicht fehr 
eine Zuflucht o dem Wort voglia mulste Dante 
giia einen "e Neimen, weil er zu ammaglia und do- 
bösgefinnt seim brauchte. Beer allo: „Und "9 fo 
uit Zeg > 5S’tnm’ger Art, || dafs nimmer es die 
ide uber ge, füillet — oder — die Gier, die 
Der Windhund (GI veltro), der 


en fäthgex “a 
inf ü z 4 ` 
über das Thier kommen, und es verjagen wird, 


Ut alfo gefchildert: 
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us :o ruhmgekrönter Dichter: Von der Beftie- 


der Hölle losgeirennet. 


1839, 126 


V. 103. Questi non ciberà terra, nè peltro, 
Ma sapienza e amore e virtute. 


Der wird nicht Erde fpeifen, auch Metall nicht, 
Doch Weisheit, Liebe auck und heil’ge Stärke. 1! 
Wer nicht einen Hund, der fpeifet und virtute 
als heilige Stärke liebt, und zugleich das Flickwort 
auch wegwünfcht, dem [chlagen wir vor: „Der wird 
von Erde nicht, noch auch von Erz fich, || Von Weis- 
heit aber, Lieb’ und Tugend nähren.“ Weiter heifst 
es von diefem Windhund: 
V. 109. Questi la caccerà per ogni villa, 
Finche avrà rimessa nello 'nferno , 
Eà onde ’nvidia prima di partilla. d 
Der wird verjagen es aus allem Garten, H 
Bis er’s zurückgeworfen in die Belek e: 
Von wo der erfte Neid es losgetrennet.: - SEH 
Von dem Thier fagt Virgil V. 100, es 5 VI 
mit vielen anderen Thieren, und deshalb wer 0 a 
Race fich vermehren — molti son gli el, S 
cui s’ammoglia, e piu saranno ancora. Diefes ; 


‚nun wird Gch in feiner Nachkommenfchaft überall 


verbreiten, und fein Wefen treiben, bis der Zwéin 
(la caccerà per ogni villa) in allen Stadien Jag 

auf daffelbe machen wird. Zum Verftändnifs obiger 
Stelle mufste diels vorausgefchickt werden. Jetzt zu 
einzelnen Ausdrücken. Sprachunförmig ifts, flatt aus 
jedem Garten, zu fagen aus allem Garten. Dann 
kann die Präpofition per nie aus bedeuten, fondern 
wie im Lateinifchen per urbes, per maria, in den 
Städten, auf dem Meere. Aus einer Sinnverfehlung 
folgt freylich die andere; wer cacciare la fera, 
das Wildjagen, überfetzt das Wild verjagen, der 
mufs per auch in aus verwandeln. Villa als Gar- 
fen ausgedrückt zu fehen, war uns lange unbegreif- 
lich. Endlich aber wurde es uns als Figura per 
Synecdochen klar. Hr. Kopifch nahm Villa im Sinne 
der Römer und Neuitaliäner. Gartenanlagen find 
natürlich ein Theil derfelben, und bilden ihre Umge- 
bungen. Und da nun in diefen das Thier auf eine 
(ehicklichere Weife, als in der Villa, Gch aufhaltend 
po aont werden kann, fo ift denn in der Verdeut- 
chung die villa in Garten verwandelt worden, aus 
dem der Windhund es verjagen wird. Dafs villa im 
Altitaliänifchen, wie noch heute das franzöfifche ville, 
Stadt bedeute, it Hn. K. bekannt; denn in der 
erlien Bearbeitung erfcheint es in diefer Bedeutung. 
Um defto unbegreiflicher ift die Verfchlimmerung in 
der zweyten. Des Thieres urfprünglicher Wohnflitz 
war die Hölle. Von da hat es'’der Neid, dem das 
Wohl. der Menfchen ein Aerger it, zuerfl (prima 

adverbialiter) zur Plage der Welt ausgefendet. Da ` 
für aber hat Hr. X. einen erflen Neid, der es von 
Verbeffern wir alfo den 
erte Vers — „derfelbe wird in jeder Stadt es jagen“ 
und den zweyten — „Von wo der Neid zuerlt es 
ausgefendet.*“ Die Beitie Lupa, das Symbol ge- 
wilfer Later und Begierden, hatte zu Dante’s Zeiten 
ihren Sitz in Italien, und diefem Lande prophezeiht 
er in dem peltro einen Heiland. — Firgil Det end- 
e zu Dante: Folge mir, ich werde dein Führer 
eyn. 
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V. 114. E trarrotti di qùi per luogo eterno, 
Ov ’udiraile disperate strida, 
Vedrai gli antichi spiriti dolenti , 
Che la seconda morte ciascun grida. 
Und dich von hier durck ew'gen Raum erretten, 
Wo du vernehmen wirft verzweifelt Schreien, 
Sčk’n wirft der Vorzeit wehrvelle Geilter 
Von denen jeder ruft dem zweiten Tode. 

Wie konnte Hr. K. trarre, einen geleiten, gleich- 
fam an der Hand nach fich ziehen, in retten ver- 
wandeln ? /uogo eterno muls im Deutfchen emen 
beftiimmten Artikel vor fich haben. Spiriti dolenti 
find Geifter, die klagen, jammern. Was bedeutet 
aber im Deutfchen wehrvolle? „Wie kann man dem 
emphatilchem Seken, dem anthithetiichen Echo von 
Hören, udirai, in dem Verfe eine Stelle. anweifen, wo 
es Säin uirfl gelelen werden mufs? Beffer vielleicht 
lautete die Stelle alio: „Und dich durch jenen ew’gen 
Raum geleiten, Wo hörn du wirft verzweifeltes 
Geächze || Und je4’n die vormals abgefchied’nen See- 
len. || Die Alagend nach dem zweyten Tode Ichreyen.“ 
Dolenti haben wir in dem letzten Verfe uuterzu- 
bringen gelucht. Weiter fagt Virgil: - 

V. 118. E poi vedrai color, che son contenti 
Nel fuoco , perckè speran di venire, 
Und wirft dann fehauen, die da find zufrieden 
Im Fener, weil fie hoffen einzugehen. 

Der matte Lückenbüfser da im erften Verte mufs 
weggefchaflt, dem doch gar zu profailchen zweyten 
durch Wortumftellung ein befferer Rhythmus gege- 
ben werden. Auch ift das anaphorifche vedrai mehr 
herauszuheben. Alfo — „Und dann wirt /eh’n du 
jene, die zufrieden || Im Feuer find, weil einzugeh’n 
fie hoffen.“ — Nach Virgils Rede nimmt Dante das 
Wort. ` 

V. 130. Ed io a lui: Poeta, Or richieggio ; 
Per quello iddio , che tu non conoscesti , 


Acciock io fugga questo male e peggio, 
Che tu mi meni là dov’ or dicesti. 


Und ich zu ihm: „O Dichter zu dir fleh’ ich CA 
Bey jenem Gotte, den du nicht erkannteft: 
Days diefem Weh und fchlinm’rem ich entrinne: 
Dafs du mich führelt, wo du eben fagtel. 

Hier hat Hr. K. Verfe geboten, die geduldig 
hinzunehmen, er auch felbf dem nachfichtigften Le- 
fer nicht hätte zumuthen follen. Wie um aller Logik 
willen konnte er, während doch die Urfchrift gegen- 
über richtig interpungirt ift, hinter zwey aufeinander 
folgende Zeilen zwey Cola fetzen und fo den Ge- 
dınkenzufammenhang vernichten? Dann beginnen 
„wey Zeilen hinter einander mit einem zweymaligen 
dafs, wodurch nicht nur das Ohr beleidigt, fondero 
auch der Verftand verwirrt wird; denn dafs das 
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erte dafs, der Repräfentant ven accioche, in damit 
umgewandelt werden müffe, ergiebt fich ert nach 
langem Befinnen. Uebellautend find im erften Vers 
die zwey hart hiater einander folgenden zz, und noch 
obenein jedes in entgegengeletzter Quantität zg ikm 
zü dir. Zu einer Cafusform, wie Gotte, follte man auch 
in der höchften Sylbennoth nicht Zuflucht nehmen. 
Undeutfch 28. die Redeweile — führe mich wo du 
fagteft. Erträglicher, wenigftens klärer if vielleicht 
folgende Abänderung: 

Und ich zu ihm: Ich fleh’ dich an, o Dichter 

Bey jenem Gott, den dn nicht kanntelt, führe 

Um diefem Weh’ und [chlimmrem zu entgehen , 

Mich hin, an diefen Ort, den du benanntet. ` ` 

Virgils Bereitwilligkeit, dem bittenden Dante 
Führer zu feyn, und der Antritt der Reife it am 
Schluffe des eren Gefanges in trefflicher Kürze alfo 
vor die Augen gefellt.: 
V. 136. Alor si mosse, ‘ed io li tenni dietro. 
Darauf regt’ er fich, und ich hielt feine Strafse. 
Sollte man bey regte fich nicht glauben, Firgil 

habe bis jetzt für todt, am Boden gelegen, und nua 
wieder ein Lebenszeichen von fich gegeben? Und 
dann das Einherfchreiten hinter einem Andern aus- 
gedrückt durch deffen ‚Stra/se halten! Diefer londer- 
bare, dem deutichen Sprachgefühl widerfirebende 
Ausdruck kommt fchen oben V. 91. vor — A Ze con- 
vien tener aliro viaggio. — Dir ziemt es, einen an- 
dern Weg zu halten. Wie nun wäre finngemäls und 
fprachrichtig obige Stelle zu verdeutfchen? Verfuchs- 
weile allo: „Drauf feizt’ er fich in Gang, ihm nach 
fehritt ich;“ oder vielleicht auch — „Dann brack er 
auf, und ich /chritt hinterdrein.“ — Jetzt im Gehen 
fängt Dante an, ängfilich zu werden, und es fehlt 
ihm Muth zu der Reife durch die von Firgil gefchil- 
derten Orte, namentlich durch die Hölle. Doch ver- 
traut er zuletzt kindlich naiv dem Führer, der ja ein 
Weiler fey, und die Sache beffer verftehe, als er. 
Diefer nun, um das Vertrauen recht zu flärken, fängt 
an zu erzählen, was für eine Erfcheinung er an dem 
Ort, wo er mit den Schatten feiner Art Dech aufhalte, 
gehabt habe, und dafs er von einem himmlifchen 
Wefen, voll Mitleid und Theilnahme an Dante’s Nö- 
then, dem Bedrängten zum Beyftand und zur Hülfe 
gefendet worden ley. Diefe Erzählung gehört be- 
kanntlich mit zu den fchönflen Stellen der Divina 
Commedia, und it gefchickt, einen Üeberfetzer zu 
abfonderlichem Wetteifer mit der Urfchrift anzutrei- 
ben. Daher denn unfere Anzeige, nahe am Schlufs, 
einige kurze Proben dieles Weiteifers noch beyzu- 
bringen nicht unterlalfen darf. 


(Der Bejchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Berun, Enslin’fche Buchhandlung: Die göttliche 
Komödie des Dante Alighieri, metrilch Beta 
nebft beygedrucktem Originaltexte mit g rläute- 
rungen und Abhandlungen herausgegeben von 
Auguft Kopifch u. f. w. 

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Cant. II. V. 52. Jo era intra color, che son sospesi, 
E donna mi chiamò beata e bella, 


Tal che di comandare C la richiesi: 
‚Lucevan gli occhi suoi più che la stella (:), 
E cominciommi a dir soave e piana (‚) 


Con angelica voce (,) in sua favella; 

Ich war bey jenen, die in Sehnfucht bleiben; 

Da rief mich eine Frau, f&lig und lieblich, 

Dafs ich ihr flehete (), mir zu gebieten. 

Ihr Aug’ erglänzte mehr als das Geflirn glänzt 

Und fie begann zu fagen mir änmüthig 

Und fanft mit Engelsftimm’ in ihrer Sprache. 

‚Zu verwundern ift’s, dafs, der Schönheit der Ur- 
fehrift gegenüber, die Nachbildung fo wenig von der- 
felben in fich aufgenommen hat. Bevor wir einige 
Uebelftände andeuten, zuerft ein Wort über SEN 
pesi. In der erten Bearbeitung erfcheinen diefe 
als folche, die aufbehalten find; und hier als dieje- 
nigen, die in Sehnfucht bleiben. Diefer Wechfel 
in Bezeichnung der sospesi, von deren eigentlichem 
Weien in beiden Prädicaten keine Spur anzutreffen 
ift, läfst bey Hn. X. auf Unkenntnifs der Bedeutung 
diefes Worts fchliefsen. Unter gli sospesi find die 
abgefchiedenen tugendhaften Heiden zu verliehen, die 
der eben fo billige, als theologifch firenge Dante we- 
der in die Hölle verftofsen konnte, noch auch in dem 
Himmel unterbringen wollte, Ihnen hat er in der 
Unterwelt einen belondern Aufenthaltsort angewielen, 
wo fie in dem unentfchiedenen Zuftand, der zwifchen 
Nichtverdammtfeyn und Nichtfeligfeyn die Mitte hält, 
bey Einander jeben als sospesi. Bey ihnen befand 
fich auch Firgil, und dort erfchien ihm auch Bea- 
Zrice. Diefe hätte nicht unter dem alltäglichen, pro- 
faifch gemeinen Ausdruck Frau vor die Phantafie ge- 
bracht werden follen; fie war ein edles, fchönes Weib. 
Die Zwei Epitheta hinter Frau, elig und lieblich, 
thun in ihren gleichklingengen ien dem Ohre 
nicht wohl; zu dem mufs felig, um in dem Rhyth- 
mus mit fortgefchleppt zu werden, /elig gelefen wer- 
den. Ubgeziert, wohllautend und fprachrichtig hät- 
ten im vierten Vers die Worte lucevan gli occhi 
ausgedrükt werden können durch: Ikr Auge glänzte. 
Hr. K. aber [chreibt ftatt defen : „Ihr Aug’ erglänzte“‘ 
J. A. L. Z. 1839. Dritter Band. 
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nicht fühlend, dafs das dem glänzte vorgefetzte er eine 
ohrwidrige Verftümmlung, Aug’ flatt Auge, nach fich 


- zieht, und zugleichin das Wort lucere einen Sinn brin t, 


der nicht darin liegt; denn keinem- denkenden Lefer it 
das Compofitum erglanzen gleichbedeutend mit dem 
Simples glanzen, ĥñe-enthalten die nämliche Begriffs- 
[chattirung wie roth feyn und errötken. Wenn Dante 
fagt, es glanzte das Aug der Donna beata e bella, fo malt 
er eine fchon vorhandene, dem Auge inwohnende, 
zu den Beftandtheilen der Schönheit eines Weibes 
gehörende Eigenfchaft. Hr. K. aber läfst den Glanz 
ert im Augenblick des Erfcheinens entftehen, gleich, 
fam als Folge von etwas Freudigem. Und nun ab- 
gelehen vom logifchen Gehalt, it erglänzte auch 
äfthetifch widrig; denn wer kann in obigem Verfe un- 
geltolsen bleiben, wenn er liefet „das Auge erglänzt“ 
und gleich hinterdrein „wie das Geftirn glanzt Sr 
Stella als Geflirn A8 nicht treffend. So wie das 
lateinifche fidus, bedeutet auch bey Dante stella 
oft Sonne. Der Phrafis ich ‚flehete ihr hätte Hr. K, 
fich enthalten follen. Erftens it fie, im Falle eige- 
ner Erfindung, geziert, oder als Nachbildung des 
lateinifchen /upplicare alicui dem deutfchen Sprach- 
genius widerfirebend; dann verftöfst flehete ganz ge- 
gen die Natur und die Situation. Um zu erfahren, 
was die Erfchienene zu defehlen habe, that Virgil 
nichts mehr und nichts weniger, als richiese — er 
erfuchte fie darum. Die Epitheta soave e piana, 
als liebliches Schwefterpaar in dem vorletzten Vers 
bey einander ftehend, hat Hr. K. getrennt, fo dafs 
das eine unfchön ans Ende, das andere an den An- 
fang einer Zeile zu fiehen kommt. -Die Sylbenkraft 
in den Sustantivis Gröfsmuth, Demuth, Anmuth mufs 
auch den Adjectivis bleiben; demnach anmuthig. Am 
Ausgange des vorletzten Verfes aber lautet es änmü- 
thig. Suchen wir nun in nachftehender Veränderun 
wenigftens den befprochenen Uebelftänden abzuhelfen: 

\lch war bey den nicht Sel’gen, nicht Verdammten. — 

(Ich war ber jenen Leid- und Freudelofen. — 

Da fprach ein fel’ges, fchönes Weib mich an, 

So dafs, mir zu befehl’n, ich es erfuchte. 

Sein Auge glänzte heller als die Sonne, 

Und lieblich, fanft fing es zu reden an 

Mit engelgleichem Laut in feiner Sprache. — 

Wer, und zwar mit Recht, durch das zweymalige, 
in zwey Zeilen hintereinander vorkommende felig ge- 
ftofsen wird, für defen Ohren haben wir durch eine 
dem erften Verfe untergefetzte Variation zu forgen 
gefucht. — In der an Virgil gerichteten Rede drückt 
fich Beatrice, beforgt um den vom Unthier geäng- 
ftigten Freund, alfo aus: 
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L’amico mio e non della ventura 
Nella diserta piaggia ë impedito 

Si nel cammin, che volto € per paura: 
E. temo , che non sia già si smarrito, 
Ch’io mi sia tardi al soccorso levata. 


Mein Freund, allein nicht der der guten Sehickung 
Wird an dem öden Strande fo gehindert 

Im Weg, dafs er von Furcht zurückgewandt ift, 
Und ich befürchte, dafs er fchon fo irr fey, 

Dafs ich zu fpät zur Rettung mich erhoben. 

Den erften Vers hat Hr. K. nicht fprachlich ge- 
naù aufgefalst. L'amico mio ift nicht, wie er über- 
fetzt, das gewöhnliche d mio amico, mein Freund, 
fondern mio fteht hier emphatifch und Dark betont 
für Pamico di me um den Gegenfatz — e non 
della ventura herauszuh@ßen. Wie im Lateinifchen 
Fortuna, it auch ventura ñua u£cov; alfo nicht 
die gute, fondern blofs die Schickung; im erften 
Falle wird im Italiänifchen Zoo hinzugefügt. Aber 
wie konnte Hr. X. der helden Beatrice einen fo ge- 
zierten Ausdruck, wie — ein Freund der guten Schi- 
ckung oder auch nur — der Schickung in den Mund 
legen! Ein Freund des Glücks, des Schickfals war 
der natürliche. Von diserta piaggia als ödem 
Strande und von esser volfo als mattwörtlich ge- 
wendet Jeyn ift fchon gefprochen worden. Die zwey 
letzten Verfe find doch in der That Zechnifch gar 
zu fehr vernachläffigt. Da giebt es wieder, wie oben, 
hart hinter einander ein dafs er und ein dafs ich. 
Und dann ift auch smarrito keiner genau analy- 
firenden Hermeneutik unterworfen worden. Die frü- 
here Verdeutfchung drückt es aus durch fchwach, 
und hier erf[cheint es als ër, beides fprachlich und 
pfychologifch unrichtig. "Diefes Wort ent{pricht dem 
Lateinifchen Z/urbatus oder genauer Sie = 
aufser Faffun ebracht — beflürzt, erfchrocken. 
er be dë nicht als Ne aus- 
drückend annehmen, fondern in der eigentlichen Be- 
deutung gelten laffen, nämlich vom Weg abgekommen 
oder, wenn von Meer die Rede ift, verfchlagen: fo 
mufs wenigfiens an die Stelle des matten und doppel- 
deutigen irr fey etwas Treflenderes gebracht werden. 
Endlich noch ift soccorso als Reitung fprachlich 
ungenau und auch zur Situation nicht palfend. Es 
it nur um Hülfe, um Beyfland zu thun. Wir Tehla- 
gen alfo folgende Veränderungen vor: 

(Der mir und nicht dem Glück Befreundete (oder) 

Er, der wohl mein, doch nicht des Schickfals Freund ift, 

‚Wird fo im wilden Thal am Geh’n verhindert, 

Dafs Angft ihn wieder hat zurück getrieben. 

Dafs er vor Angh fich wieder umgewendet. 

Und ich befürcht’, er ift fchon fo erfchrocken, (entmu- 

thigt, verirret,) 

Dafs ich zu fpät zum Bestand mich erhoben. 

— — zur Hülf’ mich aufgemacht. 

Jetzt noch einige Proben der leider! nur zu vie- 
len Verfe, von denen die einen nichts als profaifche 
Zeilen find, die anderen einem rhythmifchen Lefen, 
falls man Accent und Sylbenwerth achtet, gänzlich 
widerftireben. Jo son Beatrice, che ti faccio andare. 
— „Ich bin Beatrice, welche dich ausfendet.“ — 
Vengo di loco, ove tornar disio. — „Yon Stätte? 
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komm’ ich, wohin ich zurück mich fehne.“ Ein 
Sechsfüfsler! — Più non Cé uopo aprirmi ’l tuo talen- 
to. — „Nicht mehr bedarf s, mir deinen Wunfch zu 
enthüllen.“ — Donna è gentil nel ciel, che si com- 


piange. — „Im Himmel ijl eine hehre Frau, die er- 
barmt fich Warum hier diefes Fallen en 


Jambifchen Rhythmus? Und gentil als kehr! Ge 18 
Ja Maria, die kolde Jungfrau, the lovely virgins 
denn diefe ift gemeynt, obgleich nicht genannt. Voh 
ihr erzählt Beatrice: fie hat in einer Bitte Lucia. 
ein anderes feliges Weib, erfucht — Questa chiese- 
Lucia in suo dimando. Diefe Zeile it nicht nur 
ganz gegen den Wortfinn überfetzt, fondern auch in 
einer Wortltellung, bey der kein Vers herauskommt 
und auch der Verftand in Ungewifsheit über die Con- 
ftruction verfetzt wird, nämlich — „Lucia wählte Ge 
in ihrem Wun/fche.“ — In ihrer Anrede an Beatrice 
Dellt Lucia diefe zu Rede — Che non soccorri quei, 
che Famö tanto, Ch” usciö, per te della volgare 
schiera? In diefem letzten Verle wird auf eine Weife 
Dante feiner Freundin als ihr geifliges Gefchöpf 
ans Herz gelegt, defen hohe Liebe zu ihr nämlich 
die Wirkung gehabt hat, dafs. er durch fie geläutert, 
veredelt, dem Gemeinen entrückt, über das Alltags- 
volk erhoben worden if. Und wie it diefer Vers 
überletzt ? „Der um dich vorgieng aus der Schaar 
des Folkes.* Dals che für das Relativuın genom- 
men, und nicht fante che conftruirt worden if, mag 
noch hingehen. Dafs aber nebenbey der Sinn der 
Urfchrift (o unrverftändlich und zugleich deutfchwidrig 
ausgedrückt ift, erregt einige Verwunderung. — Wie 
das früher erfchreckte und verzagte Gemüth des 
Dante nach Virgils erquickender Rede von Neuem 
fich wieder aufgerichtet und Kraft gewonnen habe, 
it im dem fchönen Gleichnifs Cant. IH. 127 u. E 
w. Quale i fioretti u. f. w. bis di mia virtute 
stanca, dargeltellt, Gerne befprächen wir noch 
zum Schlufs unferer Anzeige die Nachbildung diefer 
ganzen Stelle; aber die Bemerkungen darüber wür- 
den zu weit führen. Einiges jedoch darf nicht un- 
erwähnt bleiben. Unter Anderem findet fich darin 
folgende Phrafis — „Blumen, von näehtlicher Kühle 
gefenkt und zu. „Ein“ wunderbares Phänomenon! 
Sonft pflegen Blumen in der Kühle der Nacht fich 
zu erfrifchen und zu entfalten, hier aber fenken fie 
ihr Haupt und fchliefsen fich zu, fchrumpfen zufam- 
men. Von den vielen Stellen, wo Unachtfamkeit auf 
die Geltung der deutfchen Ausdrücke fchiefe und un- 
richtige Gedanken hervorgebracht hat, if auch die 
gegenwärtige eine, Die Worte der Urfchrift lauten 
Fioretti, dal notturno gielo chinati e chiusi. Was 
hier nächtlicher Reif oder Nachtfrofl it, drückte 
Hr. K. durch Kükle aus. Dazu nun noch der un- 
erhörtefte Lakonismus, in.den je ein Prädieat gefafst 
worden ift — Blumen, gefenkt und zu. Wie war 
es möglich, den fo fchönen Körper des Gleichniffes 
durch ein fo verkrüppeltes Glied zu entfiellen? — 
Nachdem Dante fich mit den Blumen verglichen, 
die durch Nachtfroft gefenkt und zufammengefchrumpft 
find, aber dann, von der Sonne beleuchtet, fich wie- 
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der entfalten und auf ihren Stengeln erheben, zeigt 
er im letzten Zuge des Gleichnilfes, wie er durch 
-Virgils Rede aus feiner Entmuthigung und ermatte- 
ten Kraft zu einem männlichen Entichlufs aufgefrifcht 
worden it — Tal mi fe io di mia virtute stanca; 
und diefs ift überfetzt — „Erhub ich mich aus mei- 
ner matten Tugend.“ Hr. E kannte doch gewils 
den Gedankenzufammenhang und Dante’s Seelenzu- 
fland, er wulste, dafs virtù hier die antike Bedeu- 
tung von avögeia und fortitudo enimi haben mülfe, 
und giebt uns gleichwohl Ratt ihrer, ganz unpfycho- 
logifch und fituationswidrig, die moderne, weder kalt, 
noch warmmachende Tugend. : 

le fo eben gemachten Ausftellungen, denen zwi- 
fchendurch noch viele hätten hinzugefügt werden 
onnen, zeigen, dafs die befprochene Ueberfetzung 
noch in einem Zuftand der Perfeetiblität fich befindet, 
Diefs können wir uns nicht anders erklären, als dafs 
wir annehmen, Hr. X. habe feine Sorgfalt und An- 
Brengung mehr der Erklärung, als der formellen 
Nachbildung des grofsen Gedichtes widmen wollen. 
Und wirklich zeugt auch der Commentar von aufser- 
erdentlichem. Fleils und dem tiefften Studium des 
Dante, und von vielen neuen dabey gewonnenen An- 
war und Se Wendet nun Hr. Kopifch, 
nach dem er iefen wichtigen Theil feiner fich: ge- 
fetzten Aufgabe wird vollendet haben, feinen dann 
Be mehr getheilten Fleifs noch einmal der Ueber- 
fetzung zu, fo wird eine zweyte Ausgabe alles das 
leiften, was die erfte zu wünfchen übrig gelaffen hat. 

SG A 


Leirzie, b. Wuttig: Die Zeitgenoffen. Ein Ro- 
man., 1839. Erer Bd. 234 S. Zweyter Bd. 
225 S. 8. (2 Thlr. 12 gr.) 


Beynahe follte man meinen, der ungenannte Vf. 
habe das von fo manchem Philofophen und Natur- 
forfcher erfehnte Plätzchen aufgefunden, er könne 
aufserhalb der Welt die Welt betrachten. Denn was 
er über Stabilität und unruhige Bewegungen, Ober 
die guten und fchwachen Seiten von jetzt und vor- 
mals fagt, zeigt den rühigen Beobachter von Dingen, 
die ihn interelGren, woran er felbft aber keinen Theil 
nimmt. - Ein junger Edelmann, der mit Vorurtheilen 
jeder Art zu kämpfen hat, mit fich aber im Klaren 
it, und fein Freund, ein flüchtiger Demagog, mit 
be und der Welt in Zwiefpalt begriffen, find die 
dee Een Träger der Gefchichte. Letzter will die 
Like = in Nordamerika predigen, woraus fie die 
A verfchlingende Indufirie zu vertreiben droht 
aber ein Schan ee e 3 

en ef ruch läfst ihn das Land feiner Hoff- 
Ede de di Täufchungen nicht erreichen. Jener, 
er j a e aubig und fromm it, ohne fich zu 
Kan a 29 > then er Kirche, ja eines Cultus zu be- 

Sny. neira meine Jüdin, und lebt in genügfa- 
mer Armuth ais rechsler, Er und feine Freunde 
begten die Meinung, die Zeit [ey in der Geburtsar- 
beit begriffen, daher ihre Zuckungen, das Mifsbe- 
hagen, die Zerwürfniffe aller, die fich nicht vegeti. 
rend von ihr tragen lalen, die feibft in ihr Rad ein- 


JULI 


1839 134 

reifen wollen. Ob das Geborne die Mühen lohne, 
Shrüber find alle im Dunkel, der Schlufs mufste un- 
ter folchen Bedingungen nur ein abgebrochener, nur 
planlos herbeigeführt feyn. 

Aber. die Beobachtungen find eben fo fcharffin- 

nig als tief gedacht, gerecht, und billig. Vor Allem 
rechnen wir dahin, was über die Emancipation der 
Frauen gefagt it, und über die verderblich unaus- 
bleiblichen Folgen, die Ehe, wie fie befteht, lächerlich 
zu machen, aufheben zu wollen. Das Kapitel der Natur- 
religion könnte einigen Anftols geben, der Gegen- 
ftand follte deutlicher ausgeführt feyn, nicht durch 
Aufhebung des Mifsbrauchs auch manchen gar ehren- 
werthen Gebrauch erfchüttern: Bey Gelegenheit der 
Jefuitifchen Umtriebe konnte auch der Machinatio- 
nen proteftantifcher Sectirer gedacht werden. 
- as einzige hors d'oeuvre in dielen Zeitgenoflen 
it der Fürft und fein fchurkifeher Kammerherr. Die 
find mit ihrer Art von Verführung und Speichellecke- 
rey veraltet, die gehören in das Zeitalter von Gro/s- 
manns unappetitlichen 6 Schüffeln und anderer Fami- 
lien-Gemälde, in denen Minifter, Präfidenten und 
Juftitiarien fo nichtswürdig fich betragen}, und von 
deutfchen Biedermännern arge Grobheiten einftecken 
mülfen. Solche Fürften ‚und Gewaltige find heut zu 
Tage gar nicht mehr möglich, ein nicht geringer 
Vortheil der Richtung unferer Zeit. n. 


Braunschweig, b. Weftermann: Oliver Twifl, oder 
die Laufbahn eines Waifenknaben. Von. Boz, 
dem Vf. das Nickolaus- Nickleby, der humorifti- 
chen Genrebilder und der Pickwickier. Aus dem 
Englifchen v. Dr. A. Diezmann. 1838. Erfter 
Bd. Mit 3 Kupfern. VIII u. 194 S. Zweyter 
Bd. VIII e. 205 S. Dritter Bd. VIII u. 208 8. 
Mit 4 Federzeichnungen. 12. (3 Thir. 8 gr.) 


Findlinge ftehen bey den Romanfchreibern hoch 
in Anfehen; was ihnen das Leben in der Wirklich- 
keit verfagt, erfetzen ihnen die Dichter; fie ftatten 
De mit den herrlichfien, geiftigen und körperlichen 
Kigenfchaften reichlich aus, fie geben ihnen vornehme 
Aeltern, Gut und Freude die Fülle. Nicht fo unfer 
Vf. Sein Oliver ift beem Schluls der Erzählung wie 
vorher ein gutartiger, aber keineswegs aufserordent- 
licher Knabe, er bekömmt nur eih mäfsiges Vermö- 
gen, Vater und Mutter find todt, Erfier war der 
Verführer von Olivers Mutter, der Verwaifte wird von 
dem ehelichen Sohn graufam verfolgt; nicht genug 
dafs er ihm feinen Erbtheil entreilst, will er ihn auch 
zum Spitzbuben erziehen, um ihn fo zeitlich und 
ewig zu Grund zu richten. Er wird im Waifen-, Armen- 
und Arbeits- Haus mifshandelt, einer Gaunerbande ein- 
verleibt, der jener nichtswürdige Stiefbruder eng ver- 
bunden ift. Einem wohlgefinnten Pflegevater wird er 
lifiigerweife entführt, und auch als er wieder fich 
ihnen entzieht, droht ihm noch immer Verderben. 
Eine gemeine Dirne ift unter der ruchlofen Kame- 
radichait, mit der fie lebt, nicht fo ganz entmenfcht 
worden, um fich des armen Knaben nicht anzuneh- 
men, Aufichlüffe über feine Abkunft zu geben, feine 
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Befchützer zu warnen." Diefe Offenherzigkeit bringt 
ihr den Tod, aber auch der Bande den Untergang. 
Was nicht entflieht, kommt an Galgen, oder verun- 
glückt fonft, Oliver fieht einer glücklichen Zukunft 
entgegen. 7 

Mit Ausnahme von diefem, den ein tüchtiges Na- 
turell nicht verderben läfst, der dabey einen Anflug 
von Humor hat, find die moralifch Guten in dem 
Buch etwas farblos und langweilig, die Ruchlofen 
kann man nur verabfcheuen, verächtlich ift eigentlich 
nur der Jude aber fogar er erregt durch feine Wil- 
lenskraft eine -fchwache, bedingte Theilnahme. Das 
nichtswürdige jämmerliche Ehepaar, das dem Ar- 
beitshaufe vorfteht, veranlafst ergötzliche Scenen, fo 
dafs wir nicht fowohl ihm, als den oberen Behörden 
grollen, die es an folche Stelle brachten. Die Satire 
ergielst fch denn freylich auch über Richter und 
Sheriff, wie über Polizeybeamte, Advocaten und Aerzte 
im reichen Mafse, wobey der Lefer auch nicht dem 
Ekel ausgefetzt, den ein reines Gemüth, bey dem 
Pefthauch der Diebshöhlen, in die man ihn führt, 
nicht wohl vermeiden kann. — Nur in einem Lande 
der öffentljehen, gerichtlichen Verhandlungen it es 
möglich, die Spitzbuben und Diebshehler, die Mörder 
und öffentlichen Diener fo in ihrer Häuslichkeit ken- 
nen zu lernen, und doch nicht ein Stück von Gau- 


ner gewelen zu feyn. SS in 


NscHWEIG, b. Meyer fen.: Novellen von C. 

Toor 1839. Erfier Thl. Des Schickfals Rache. 

Die Wette. 188 S. Zweyter Thl. Die Schuld. 
Der Trappifl. 196 S. 8 (1 Thir. 16 gr.) 


Das Traurige, von dem Rührend- Wehmüthigen 
an bis zu dem Zerreiffend- Peinlichen, macht den 
Inhalt diefer Erzählungen aus. Das Unrecht, welches 
ein portugiefifcher Grand an Inez de Caftro verübte, 
wird an ‚feinen Nachkommen verbüfst, der Erftge- 
borene eines Jeden leidet an periodifchem Wahnfinn, 
der letzte des Stammes, der durch Entfernung dafür 
bewahrt werden follte, leidet dennoch daran, und 
Rirbt' durch des Vaters Hand, der wieder zum Selbft- 
mörder wird. — Die Weite bringt Verbrechen an 
den Tag, die, fo fchien es, nie an fein Licht treten 
können. Da der Ausgang ein glücklicher für die ift, 
welche unfere Theilnahme gewannen, fo entläfst uns 
die Novelle befriedigt. 

Die Schuld laftet auf einem wackeren Mann, der 
inaugenblicklicher Wuth einen falfchen Freund tödtete, 
der ihn einem betrügerifchen Spieler ins Netz trieb, 
und noch verhöhnte. Er verliert fein Leben auf dem 
Schaffot, wohin ihn religiöfer Fanatismus in Thorn, 
durch die Umtriebe der Jefuiten angefacht, führte, 
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wobey ein Sohn jenes Trenlofen ein wirkender Hebel 
ift. Der Sohn des Opfers bigotter Dummheit und nie- 
driger Bosheit, hat nur einen Schmerz zu tragen, dafs, 
um ihm das Leben, die Freyheit zu reiten, der Vater 
das Schaffot beftieg. — Im Trappiflen vergiftet 
ein Mord aus Uebereilung das Leben guter Menfchen 
moralifch, und auch -phyfifch, doch dürfen die fchuld- 
lofen Kinder die Fehler und das Unrecht der Aeltern 
nicht büfsen. j ; 

Das Gräfsliche hat ein richtiges Gefühl glücklich 
vermieden, weshalb die gut gefchriebenen Erzähblun- 
gen denen "ege werden, die vorzugsweife dem 
Ernft, der Trauer im menfchlichen Leben fch zu- 
wenden, aber gerechten Widerwillen gegen das atroce 
hegen. F. K. 


MEININGEN u. HILDBURGHAUSEN, b. Keffelring: 
Der Sagenfchatz und die Sagenkreife des Thu- 
ringerlandes. Vierter Theil. Die Sagen des Kiff- 
haäufers und der güldenen Aue, des Werragrun- 
des und von Liebenftein und Altenftein. Her- 
ausgegen von Ludwig Bechflein. 1838. XIII 
u. 234 S. 8 (1 Thlr. 4 gr.) | 

„ In demfelben Geif, mit derfelben bündigen Kürze, 

mit welcher die vorigen Bände gefchrieben find, ent- 
reilst der VI alte, hie und "da fchon erlofchene Sa- 
gen der Vergeffenheit. ` Seine Behauptung, dafs 
die Sagen des Kiffhäufers nirgends fich fo vollftän- 
dig finden wie hier, wird durch das Gegebene ge- 
rechtfertigt. 

Da nun ein Rec. durchaus, und gefiel ihm das 
Buch noch fo fehr, einiges Milsfallen äufsern mufs, 
fo will auch der gegenwärtige feiner, hier nicht leich- 
ten Verpflichtung nachkommen, und bemerken, dafs 
in der eriten Abtheilung das fpukende, fogenannte 
Schlüffel- Miekchen in der Lautersburg bey Querfurt 
unerwähnt blieb, fo wie in der zweyten das Wirr- 
kraut bey Zillbach, das jeden, der unverfehens darauf 
getreten, im Kreife herum irre führt, was in derfel- 
ben Gegend der Trollbär im Waller ebenfalls thut. 
— Ferner ift des Guten im Anhang, die Sagen im 
Steinbacher Dialekt enthaltend, zu Viel gefchehen. 
Einige hätten zur Kenntnifs der Mundart hingereicht; 
die übrigen würden durch Uebertragung ins Hoch- 
deutfche ihre Eigenthümlichkeit nicht verloren haben. 
Die Leier find ein bequemes Gelfchlecht ; was ihnen 
nicht ganz mund-, oder vielmehr augenrecht gemacht 
it, über[chlagen fie lieber ganz, und bringen fich 
fo um einen heiteren Genuls. Da nun einmal die 
Mehrzahl fich nicht bekehren läfst, fo hätte der Vf, 


'herablaffend in ihre Schwächen eingehen follen. 
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JUGENDSCHRIFTEN. 


1) Giessen, b. Heyer, Vater: Der Unterrichts- 
wegweifer für das Gefamtgebiet der E 
getande in Volksfchulen, für En A Pfar- 
felben. Von J. B. Spiefs, evangeli a M Er- 
rer zu Sprendlingen bey nr der 
flen Lehrgangs erfler Theil: 172S r 8. (L 
Denkübungen. 1834 XI W I A a po 
denpreis cartonnirt 16 E E r K d j 

run, Erfhen Lehrganges dritter Theil. 

2) Fendt: ZE enehre. 1837. XVII u. 
A Ge SE (Ladenpreis cartonnirt 14 gr. od. 
1 fl. 3 kr.) 


3) Ebendafelbt: Erflen Lehrgangs vierter Theil. 
Erfter Theil der Raumlehre. 1838. XX u. 928. 
gr. 8. (cartonn. 10 grr. od. 35 kr.) 


4) Ebendafelbt: Erfles Lefe- und Lehrbuch für 
Folksfchulen. Von Demfelben. 1836. 70 8. 
gr. 8. (Gebunden 31 gr. od. 15 kr.) 


5) Ebendafelbfi: XII Wandtajeln für das Lauti- 
ren und Lefen. Von Demfelben. 1837. (20 gr. 
od, 1 fl. 30 kr.) 


Eee Zweck, die Entftehung und die Einrich- 
tung diefes neuen Wegweifers fpricht fich der Vf. 
in einem, jeden einzelnen Theile befonders beygefüg- 
ten Plane ausführlich aus. Diefer Unterrichtsweg- 
weiler foll den Lehrern in den Volksfchulen und in 
den Elementarclalfen, der übrigen Schulen ein Hülfs- 
buch feyn, in welchem fie für jede Stufe des Unter- 
richts fich Raths erholen können, ohne ert mehrere 
Bücher zu Rathe ziehen zu müffen. Um diefe Auf- 
Sie richtig zu löfen, hat der Vf. beynahe 40 Jahre 
aran gearbeitet, über alle Lehrgegenfiände einer 
Volksfehule für jede Claffe fich vollfiändige Lehr- 
gange entworfen, die wichtigen Schriften über je- 
des Lehrfach ftudirt, fremde Erfahrungen und ei- 
gene Bemerkungen gelammelt, mit fachkundigen 
Freunden die Sachen befprochen, in der Schule be- 
handelt, Vieles wieder umgearbeitet, verbellert, ver- 
mehrt und abgekürzt, Damit die Bearbeitung diefes 
Werkes nun Möglicht vollfiändig gelinge, übergiebt 
Hr. Sp. jeden Theil, bevor er gedruckt wird, erft 
einigen gelehrien Sehulfreunden und insbefondere ei- 
nigen gefchickten Schullehrern zur Durchficht und 
Prüfung. Findet Einverfiändnifs Statt, fo beginnt 
der Druck. 


T ATA: 1859. Dritter Band. 


1859. 


Das Eigenthümliche diefes Unterrichtswegweilers 
befteht darin: Der Vf. nimmt eine Volksfchule von 
4 getrennten Clalfen an und in jeder Claffe-8 Lehr- 
gegenftände: Denkübungen, Sprachlehre, Zahlenlehre, 
Raumlehre, Weltkunde, Zeichen- und Schreib-Lehre, 
Gefanglehre, Religionslehre. Jeder Lehrgegenftand 
er[cheint in A Lehrgängen, das Ganze alfo in 32 
Thelen, Für jede Claffe ift der für fie erfoderliche 
Lehrftoff von jedem Lehrgegenitande genau ausge- 
wählt, in jedem Lehrgange kommen alle Lehrge- 
genftände vor, weil diefs der Vf. zur allfeitigen Ent- 
wickelung und Bildung des Menfchen für unumgäng- 
lich nöthig hält; in jedem Lehrgange treten von jedem 
Lehrgegenftande alle Haupttheile hervor, während in 
allen anderen Schriften ähnlichen Inhaltes mehr die 
Wilfenfchaft hervortritt, ift hier die Unterrichtsweife 
mehr die Ilauptfache. Jeder Theil eines Lehrgegenftan- 
des wird nach Verhältnifs feiner geringeren oder grö- 
[seren Schwierigkeit in jedem Lehrgange vorgenom- 
men, bis die obere Stufe es fo weit vollendet, als es für 
Volksfehule erfoderlich ift. Der Vf. beruft fich hier 
auf das Bildungsgefchäft der Natur, die auch immer 
ein Ganzes nach allen feinen Haupttheilen hervor- 
bringt, welches nach und nach zu feiner Vollendung 
gedeiht , indem fich Alles an demfelben vergröfsert 
und vervielfältigt. So mufs man auch bey dem Bil- 
dungsgelchäft des Menfchen zu Werke gehen; nicht 
mit Bruchftücken der verfchiedenen Wilfenichaften 
und Künfte dürfen wir kommen, fondern wir mülfen 
mit dem Ganzer hervortreten, im verjüngtem Mafs- 
ftabe, nur mit den Teilen, die auf jede Stufe gehö- 
ren, wenn wir etwas Ganzes erzeugen wollen. Eine 
folche Behandlung des Lehrftoffes kann ert die 
rechte Wirkung hervorbringen, denn fie nimmt den 

anzen Menfchen in Anfpruch. Ein wefentlicher Un- 

terf[chied diefes Unterriehtswegweifers von anderen 
Lehrbüchern beftebt alfo darin, dafs er nicht den 
Lehrer gleich von vorn herein auf einen möglichft 
hohen geiftigen Standpunct Dellt, von welchem er 
auf feinen Lehrgegenftand blicken foll, fondern er 
führt den Lehrer von unten hinauf, damit er nach 
und nach die geiftige Höhe erglimme, und fo feiner 
Sache um fo SEN werde, 

Zwar werden Viele diefen Anfichten mancherley 
Einwendungen entgegenftellen. Manche werden fa- 
gen: der Unterricht werde zu mechanifch werden, 
wena ihm folche enge und beftimmte Schranken ange- 
wielen feyen; es müfsten bey diefer Einrichtung viele 
Wiederholungen Statt finden; ein Einzelner könne 
diefe Aufgabe nicht genügend löfen u. {. w. So ge- 


u 
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gründet das wiederholende und mechanifche Element 
auch Manchem auf den erften Augenblick fcheinen 
mag, fo grundlos wird es fich ihm erweifen, wenn 
man des Vfs. Arbeit mit den Bedürfniffen der Zeit 
und der geiftigen Befchaffenheit vieler Lehrer ernft- 
lich vergleicht. Von jedem Wegweiler verlangen 
wir, dals er uns den kürzeften und ficherften Weg 
zum Ziele zeige. Nun vergleiche man die Metho- 
denbücher, Anleitungen, Leitfaden, fafslichen An- 
weifungen, Lehrgänge und wie die Wegweiler in 
der pädagogifch - didaktifchen Literatur heilsen, wo- 
hin zeigen fie? Nach Nord, Of, Süd und Welt, 
fo dafs der des Weges unkundige Lehrer bey folchen 
Wegweifern fich immer wieder nach einem neuen 
Wegweiler umfieht, und am Ende bey allen Wegwei- 
fern fein eigener Wegweiler auf gutes Glück feyn 
mots, Darum begrüfsen wir diefen Wegweifer des 
Hn. Sp. als eine allen Volksfchullehrern willkommene 
Gabe, weil er ihnen eine zweckmäfsige Anweifung 
giebt, wie fie alle Lehrgegenltände in ihrer Schule 
behandeln follen. Zuerft wird genau das Material 
des Lehrgegenftandes vorgelegt, fo dafs der Lehr- 
anfänger nicht Gefahr läuft, etwas Unzweckmäfsiges 
zu behandeln. Sodann lernt der Lehrjünger durch 
die hier gezeigte Behandlung das todte Material zu 
einem Jebensvollen Unterrichte zu machen, und in 
der bildenden Unterrichtsweile immer weiter zu 
fchreiten. Endlich wird auch dadurch, dafs jeder 
Lehrgegenftand in vier Lehrgänge eingetheilt ift, in 
Schulen, an welchen mehrere Lehrer arbeiten, eine 
gewifle Uebereinfiimmung hervorgebracht, welche 
bis jetzt fo oft vermifst wird. 

Wohl ift das Unternehmen, in allen Lehrgegen- 
Dänden Tüchtiges zu leiften, ein bedeutendes. Der 
Vf. geht zwar nach jahrelangen Vorarbeiten mit 
Muth und Vertrauen an die Löfung diefer Aufgabe, 
und hofft fie auch mit Gottes Hülfe zu vollenden; 


aber mancher Theil wird dabey mangelhafter ausfal- 


ien als der andere und wir möchten dem Vf. den 
wohlgemeinten Rath ertheilen die Bearbeitung ein- 
zelner Theile tüchtigen Lehrern anzuvertrauen, da- 
mit das edle Hochbild, welches der Vf. Gch geletzt, 
möchlichft vollkommen realifirt werde. 

Nur aus der Kräfte fchön vereintem Streben 

Erhebt fch wirkend erft das wahre Leben. 

Wir empfehlen diefen Unterrichtswegweifer allen 
Volksfchullehrern, Elementarlehrern, Schulauffehern 
und Geifllichen. Alle werden nach einer forgfältigen 
Prüfung verfichern, dafs derfelbe ein. Zeitbedürfnils 
befriedige, und die befte Aufnahme verdiene. 

Wir wenden nun unferen Blick von diefem All- 
gemeinen zu jedem befonderen ‘Theile, foweit fie er- 
Ichienen find. Der erte Theil des erften Lehrgan- 
ges enthält einen Leitfaden bey dem ÜUnierrichte in 
den Denkübuagen. ` In einer Einleitung letzt der 
Vf. auseinander, warum er gerade die Benennung 
„Denkübungen“ gewählt habe, warum die Denkübun- 
gen ein fiehender Lehrgegenfiand: in jeder Schule 
feyn müffen, wie wichtig deier Unterrichtsgegenftand 
fey, worauf einige Unterrichtsregeln folgen, die [ehr 
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‚ Das Material Dellt er in fol- 
genden fechzehn Stufen auf: 1) Das Benennen der 
Gegenflände. 2) Das Benennen der Theile der Ge- 
genftände. 3) Die Zahl- und Theile der Dinge. 
4) Die Lage der Dinge. 5) Die Eigenfchaften der 
Dinge. 6) Der Zuftand der Dinge. 7) Die Befchaf- 
fenheit des Zuftandes der Dinge. 8) Die Entftehung 
der Dinge. 9) Gebrauch, Nutzen und Schaden der 
Dinge. 10) Befehreibung der Dinge. 11) Verglei- 
chen und Uhnterfcheiden der Dinge. 12) Erklärung 
mancher Begriffe. 13) Das Ordnen der Dinge, 
14) Die Urtheile. 15) Die Schlüffe. 16) Vermilchte 
Uebungen. 
Jede Uebung wird zuerft nach ihrer Bedeutung 
und nach ihrem Zwecke erklärt; hierauf wird da, wo 
es erfoderlich it, in einigen Bey/pielen die methodi- 
fche Behandlung vollffändig aufgeltellt; endlich wird 
noch der jedesmal nöthige Lehrltoff geliefert. Zwar 
fcheint Manches in der unterrichtlichen Behandlunge 
an einer ermüdenden Breite zu leiden und für den 
Lehrer überflüfig zu Ten: wer es aber weils, wie 
planlos noch viele Lehrer bey ihrem Unterrichte zu 
Werke gehen, wie zwar der Stoff bey jedem Lehr- 
gegenliande die Hauptfache it, wie aber auch die 
Pom einen, bedeutungsvollen Werth hat und nur 
durch fie erfi der Unterricht ein anregender, kräfti- 
gender und wahrhaft bildender Lebensunterricht wird: 
der wird fich freuen, hier ein Werk zu finden, das 
anz diefen Anfoderungen entfpricht. Es it eine 
Mufterfchrift für jeden: Klementarlehrer, und wir em- 
pfehlen fie nach einer forgfältigen Prüfung und nach 
theilweifem Gebrauche in der Schule auf das Ange- 
legentlichfte. Befonders trefflichen Stoff liefern auch 
die einzelnen Uebungen zu fchriftlichen Auflätzen. 
Gern würden wir unfere Anzeige auf die „‚Sprach- 
bildungslehre“ ais den zweyten Theil des erften Lehr- 
ganges ausdehnen, wenn uns derfelbe gleich zur 
Hand wäre. K 
Mufsten. wir die Denkübungen als trefflich em- 
pfehlen, fe können wir auch ein Gleiches mit denje- 
nigen Theilen. thun, welche die „Zaklenlehrc“ und 
die „Raumlehre“ enthalten. Zwar ift die Zahl der 
Rechenbücher fchon fehr grofs, jedoch erhält fie 
durch diefe „Zahlenlehre“ einen nur erfreulichen Zu- 
wachs. Die Lehrer lernen zwar in den Schullehren 
und Seminarien trefflich rechnen, aber. in der Praxis 
benehmen fich Manche daher höchft ungefchickt; 
eben fo it es auch mit den Schruten über diefen 
Lehrzweig. Es ift nicht zu laugnen, einige haben 
Geh allgemeine Anerkennung erworben; aber die mei- 
ften, fo trefflich fie in vieler Hinficht auch feyn mö- 
gen, find doch oft nicht fo gemeinverftändlich ein- 
gerichtet und fo befchaflen, dals Lehrer, welche noch 
nicht die gehörige Lehrgelchicklichkeit haben, den 
nöthigen Rath fich daraus hoien ‘könnten. Hr, Sp. 
hat delem Bedürfniffe auf eine höchit empfeblens- 
werthe Weile abgeholfen. Derfelbe geht hier einen 
ganz eigenen Weg; der fich in vieler Ilinficht von 
den neueren Anweifungen we/entlich unterfcheidet. 
Die Zahlenlehre erfcheint in dem Werke fchon auf 
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ger unterften Claffe in einer gewiffen Ganzheit, fo 
als fehr bald alle Haupttheile hervortreten. Es ge- 
wäbrt diels dem Lehrer und Schüler einen gewil- 
fen Ueberblick und befähigt fie, jede folgende Stufe 
ohne Mühe zu erfieigen. Sodann wird jede Art zu 
rechnen immer einzeln aufgeftellt, und nicht wie 
in neueren Rechenbüchern gleich von vorn ‚herein 
das Kopf- und Tafel- Rechnen, das Rechnen mit der 
reinen Zahl und mit der angewandten Zahl in Ver- 
bindung. Auch diefs verdient alle Nachahmung. 
Rec. kann wenigftens verfichern, dafs diefe T'ren- 
nung in feiner Schule viel berrliehere Früchte ge- 
tragen hat, als anfänglich, da er zu Viel und zu 
Vielerley mit einander verband. Ohne eine klare 
Einficht in das Welen der reinen Zahl, werden auch 
die geringftien Uebungen in der angewandten Zahl 
für Kinder viel anftrengender und fogar nachtheilig. 
Darum giebt der Vf. auf der unterften Stufe bey 
den einzelnen Uebungen noch nicht alle mögliche 
Abwechlelungen, weil diefs die Sache nur erichwert. 
Writ auf den höheren Stufen treten diefe Erfchwe- 
rungen ein, dort bieten fie ein herrliches Bildungs- 
mittel dar, und geben zugleich eine tiefe Einficht in 
die Sache. Dadurch, dafs der Schüler von Stufe zu 
Stufe, ein höheres Ziel erglimmt, und neue Schwie- 
rigkeiten überwinden mufs, behält er den Gegen- 
Gnnd lieb, und arbeitet fich immer gründlicher hinein. 
i Nachdem der Vf, fo in den fieben erten Stufen 
die 4 Species und die Verhältnilfe an mannichfalti- 
gen Anichauungsmitteln mit dem Kinde durchgear- 
beitet hat, äist er auf der achten Stufe die Ziffern 
eintreten, und mit diefen die bisher aufgeftellten 
Rechnungsarten fchriftlich durchmachen, ohne das 
eigentliche Zifferrechnen fchon auf diefer Stufe ein- 
treten zu lafen. Diefer ere Lehrgang enthält nur 
das Kopfrechnen, das eigentliche Zifferrechnen hat 
der Vf. bis in den zweyten Lehrgang aufbewahrt. 
Ob diefe Anficht fich eines allgemeinen Beyfalls er- 
freuen wird, muls Rec. dahingeftellt feyn lafen. Es 
will ihm fcheinen, als ob das Zilferrechnen zu weit 
hinausgefchoben würde, wenigfiess konnte fchon 
Manches auf diefer Stufe mit aufgenommen werden; 
doch der folgende Lehrgang wird hierin- [chon das 
Seinige thun. Wir empfehlen auch diefen 'Theil des 
Unterrichtswegweilers allen Lehrern, denen es darum 
zu thun ift, einen wahrhaft bildenden Reehenunter- 
richt zu ertheilen. Es it ein bewährter Führer auf 
der breit geireienen Heerftrafse. 

3 E ‚vierte Theil des erften Lehrganges enthäit 
einen Leitfaden bey dem Unterrichte in der Raum- 


jehre. ku fer Binleitung letzt der Vf. auseinander, 
wie DEU, Wie fo wenig brauchbar bearbeitet, wie 


wichtig diefer Unterrichtsvesenftand fe dat 

1 Weer g y, dafs er 
ao. dei Krieg Dorffchule nicht fehlen dürfe, 
theil 8 Coll adchen an diefem Unterrichte An- 
nell nehmen "77, Freylich nach den vorhandenen 
wilfenfchaitiichen Raumlehren wäre diefer Foderung 
nicht Genüge zu leiften; aber Hr. Sp. liefert uns 
eine Raumlehre, In weicher die Wiffenfchaft den 
Stoff liefert, und die Anwendung auf das Leben über- 
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all hervortritt, fo dafs die Kinder, auch auf Dörfern, 
von der Sache fo Viel erlernen können, als man für 
die gewöhnlichen Gewerbe bedarf. Denn, fagt der 
vf. 8.5: „Der Landwirth und der Gärtner mülfen 
wilen, wie fie fich zu. benehmen haben, ihre Felder 
und Gärten auszumeffen und nach beftimmten Zwe- 
cken einzutheilen; der Tagelöhner ‚mufs, wenn man 
ihm gewilfe Gräben zu machen übergiebt, das Nö- 
thige dabey ausmellen und berechnen können, um 
genau zu willen, wie viele Arbeit dabey erfoderlich 
ilt; der Maurer mufs zum Voraus berechnen können, 
wie viele Steine zu einer Mauer, zu. einem Ge- 
bände u. f. w., !wie viele Ziegel zu einem Dache nô- 
thig find; der Zimmermann mufs die Stämme, die 
man ihm zu überarbeiten übergiebt, nach ihrem Ge- 
halte ausmeflfen und befiimmen können, wie viele 
Kubikfchuhe Holz er zu irgend einem Gebäude be- 
darf; der Schreiner mufs Deh felbft zu rathen willen, 
wenn ihm aufgegeben wird, z. B. einen Mebikaften 
zu verfertigen, welcher eine befiimmte Anzahl Mal- 
ter falfen foll; der Falsbinder mufs Fälfer von be- 
fiimmter Gröfse felbft ausmellen und verfertigen kön- 
nen u. f. oan Ein folches Werk haben wir uns langt 
&ewünfcht, unfere bis jetzt erfchienenen Raum-, Grö- 
isen- und Formen- Lehren liefern nichts Beiriedigen- 
des. Der Vf. hat zur Löfung diefer Aufgabe den 
Anfang gemacht, möge er nur auch das Ganze treil- 
lich hinausführen.‘ Es wird eine Schrift fürs: Leben. 
Wir empfehlen auch diefen Theil allen Lehrern auf 
das Wärmfte, De werden ihren Zweck dadurch er- 


reichen. 


Das unter No. 4 genannte „Lefe- und Lehr- 
Buch“ und die fub. 5 genannten Wandtafeln gehö- 
ren zum zweyten Theile. des eriten Lehrganges. Das 
Lefebuch gehört zu den. belferen unter den vielen, 
die wir befitzen, und es ift unbedingt zu empfehlen. 
Es enthält auf 70 Seiten die Lautlehre, die Sylben- 
lehre, die Wörterlehre, das Wichtigfte aus der Satz- 
lehre, kleine Befchreibungen , Erzählungen, Briefe, 
das für Elementarfchüler Wilfenswerthefte aus der 
Weltkunde, Sittenfprüche, Bibelfprüche, Kinderlie- 
der und Gebete. Die XII Wandtafeln enthalten die 
Haute, die Sylbenlehre, die Grofsbuchftaben und ei- 
nige Wörter. Sie find auf fchönem weifsen. Papier 
aus ganz fetten, 2 Zoll hohen Buchftaben geletzt, 
und verdienen den beffern in diefer Hinficht an die 
Seite gefellt zu werden. 


Gern würden wir noch mehr Rühmliches von 
dielem neuen Wegweifer den Schulfreunden ‚mitthei- 
len, befonders wenn wir ihn mit dem „Wegweifer“ 
von Dr. Diefterweg in Parallele fellen; allein der 
Raum unferer Zeitichrift nöthigt uns abzubrechen.. 
Wir werden nicht unterlaflen, auch die folgenden 
Theile in diefer Zeitfchrift gebührend anzuzeigen. 


Der Verleger hat dabey redlich das Seine ge- 
Boia N, 


than. 
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DEUTSCHE SPRACHE. 


Reuruıngen, b. J. B. Mäcken jun.: Theoretifch- 
praktifche Anleitung zum Gebrauch der Sprach- 
denklehre. Ein Handbuch für BElementarlehrer, 
welche vorwärts [chreiten, und fich vorbereitend 
mit dem neueften Standpuncte der deutfchen 
Sprachwilfenfchaft bekannt machen wollen. Von 
Raimund Jacob Wurft, Profellor und Director 
des Lehrerfeminars an der Cantonsfchule zu St. 
Gallen. Erfter Theil. Elementarifche Satzlehre. 
1836. X u. 218 S. 8. Zweyter Theil. ort- 
lehre, Wortbildung und Rechtfchreiblehre. 1838. 
XXIX u. 428 S. gr.8. (2 Thir. 10 gr. od. 4 fl.) 


Dr. Becker hat für die wilfenfchaftliche Behand- 
lung des Sprachunterrichtes durch feine Sprachfchrif- 
ten eine neue Bahn gebrochen. Seine Schriften find 
aber nur Wenigen unter den Elementarlehrern zu- 
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gänglich, ja vorzügliche Schulmänner haben die Be- ' 


hauptung ausgelprochen, dafs Beckers „Methode des 
Unterrichtes in der Mutterfprache“ für Volksfchulen 
zu [chwierig und defshalb unpaffend fey. Darum hei- 
(sen wir die Sprachwerke des Hn. Wur/t willkom- 
men, weil er Beckers Ideen für Volksfchulen zu be- 
arbeiten fuchte, um fo das Wilfenfchaftliche zu ei- 
nem Jederman geniefsbaren Gemeingute zu machen. 
Auffoderung, die Löfung deier Aufgabe zu verlu- 
chen, fand der Vf. in der Ueberzeugung, dafs der 
Sprachunterricht überhaupt und die Grammatik ins- 
befondere eine durchgreifende, bis auf die unteren 
Elementarclaffen der Volksfchule herab wirkende Re- 
form erleiden mülfe. Beruf zu diefer Arbeit glaubte 
der Vf. zu haben, nicht nur weil er felbft lange 
Zeit Lehrer auf dem Lande war, und daher mit al- 
ien Hemmniffen und Schwierigkeiten, die ein Land- 
(chullehrer zu bekämpfen hat, völlig vertraut ift, fon- 
dern auch, weil er Nichtgelehrter ift, und keine wif- 
(enfchaftliche Bildung genolfen hat, Das Ungenü- 
gende, Unbaltbare und Unfruchtbare der älteren 
Sprachlehren bey dem Unterrichte in Elementarfchu- 
len fühlend, fuchte er etwas Befriedigenderes, und 
fand es in Beckers Sprachwerken im höchften Grade. 
Neue Anfichten und Forichungen (elt er nun in 
feinen Sprachwerken nicht mit, fondern er hat blofs 
den von Becker gegebenen Stoff fo bearbeitet und 
dargeltellt, dafs Elementarlehrer, die vorwärts [chrei- 
ten wollen, fich ohne befondere Schwierigkeiten des 
Gegenftandes bemächtigen können. Seine „Sprach- 
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denklehre“ nebft „Anleitung ö i 
Wilfenfchaft an, ddan bere, alfo nicat Ge 
Becker in der Forfchung ein Meifter (eg , H 
Wurft in der Methodik. i TEF 
e ie „Sprachdenklehre“ ift für den ü 4 
liegende „Anleitung“ ift für den a or 
Des Vfs. Lehrverfahren ift diefes: er ftellt Beyfpiele 
zur Anfchauung auf, läfst darauf diefelben von den 
Schülern betrachten, leitet zum felbfithätigen Auf- 
finden der Regel, ftellt diefe Tfprachrichtig felt, und 
giebt zuletzt Stoff zur Uebung des Erkannten. Die 

ehandlung diefes Sprachunterrichtes lehrt vorlie- 
gende „Anleitung“ in ausführlichen Beyfpielen, de- 
nen nach dem Gang der „Sprachdenklehre“ die Lo 
fun der Aufgaben beygefügt it. Das Ganze iĝ 
überfichtlich und für das unmittelbare Bedürfnifs der 
Schulen eingerichtet. Befonders brauchbar ift die 
Abhandlung der Satzlehre, womit der Vf. nach Be- 
cker beginnt. Die Entwickelungen find ausführlich, 
klar und meifßterhaft dargeftellt. Die Beyfpiele find 
zwar oft von wenig Interelfe für den Schüler, aber 
doch nicht anftölsig und gefchmacklos. Die (chwache 
Seite dagegen bilden die fpitzfindigen Unterfchei- 
dungen für Elementarfchulen find fie überflüffig und 
zeitraubend, weil doch keine deutliche Einficht dar- 
über gewonnen wird. Ueberhaupt haben wir uns 
überzeugt nach praktifchen Erfahrungen, dafs der 
Vf. zu Viel für Elementarfchulen giebt, und dafs die 
eigentlichen Sprachbedürfniffe des Yolksfchülers oft 
leer ausgehen. Die Ausführung des Ganzen erfodext 
viel zu viel Zeit für unfere Volksfchüler, welche zu 
nothwendigeren Uebunger verwendet werden mals, 
Doch wir wollen damit die Arbeit des Vis, nicht in 
ihrem Werthe herunterfetzen, vielmehr empfehlen 
wir diefelbe allen Lehrern auf das Angelegentlichfte 
zum eifrigften Studium und Gebrauch. Urtheilt doch 
Dr. Becker felbft über die Werke von Wurf alfo: 
„Es haben. fchon Viele verfucht, meine Grammatik 
für die Volksfchule zu bearbeiten; aber die Meier 
haben theils durch vermeintliche Verbefferungen die 
ganze Anficht entfiellt, und die Einheit derfelben 
zerftort, theils durch Methodenkram Alles verflacht. 
Um defto mehr freut es mich, einmal ein Werk vor 
mir zu fehen, das in fo hohem Mafse gelungen ift. 
Die ganze Idee meiner Grammatik if hier auf eine 
geiftvolle und lebendige Weile aufgefafst, und nicht 
minder klar und lebendig dargeliellt.“ 

B. in N. 
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BAMBERG, Literarifch - artiftifches Inftitut: a 
neralquellen von Kiffingen und e Nach 
gen zu denen von Brückenau und Ze ‘htärzte 
eigenen Erfahrungen für Aerzte un d M dici 
von Chriflian Pfeufer, der Philof. und Gier 
Doctor, Vorftand des Medicinal- Comite u. Í. w. 
1839. X u. 248 S. 


W; das Lob eines Arzneymittels am unverdächtie- 
ften ; aa dem durch „daffelbe Geheilten Beendet 
wird: fo follten wo möglich blofs Aerzte, die felbft 
krank waren, von den Bigenfchaften der Heilquellen 
zu fprechen berechtigt feyn, indem fie am beften 
ihre Leiden zu befchreiben, und die Kraft der Quel- 
len nach dem Mafse jener zu würdigen verftehen, 
und ihre Lobpreifungen nicht wie oft die der Bade- 
ärzte als Marktfchreyereyen, als orationes pro aqua, 
er[cheinen werden. ` Unfere Zeit hat das Verdienft, 
die durch die Werkftätte der Natur unmittelbar be- 
reiteten Mittel, die Gefundbruhnen, als die wirkfam- 
Den gegen viele, insbefondere chronilche, Leiden 
anzuerkennen, und felbt dem reinen, leeren Walfer 
— wie fie meinen — werden Tempel gebaut; kein 
Zweifel, dafs bey folchem Fortfchreiten auf wiffen- 
fchaftlicher Bahn, trotz manchen Excellen, die Kräfte 
diefer Agentien innerhalb eines halben Jahrhunderts 
als ganz andere in unferen Lehrbüchern der materia 
medica kund gemacht werden, als fie bisher bekannt 
waren. Wenn fo geiftvolle und vielerfahrene Männer, 
wie unfer Vf., dankbar gegen die Leiftungen der 
Najade, den Leidenden den Weg zeigen, wie fie in 
analogen Fällen bey dem Gebrauche verfahren fol- 
len, fo mufs fich allmälich bey immer tieferem Ein- 
gehen in die Erkenntnils ergeben, dals die Art der 

awendung nicht gleichgültig, vielmehr ein Haupt- 
erfodernifs fey; es muls fich die willenfchaftliche 
Regel, die Indication und die Methode fet Rellen, 
was für den Arzt, wie für den Kranken, von der 
gröfsten Wichtigkeit it. Es Debt dem Vf. fet, S.53, 
dafs der Ragozi wie der Pandur nur auf gewilfe 
Krankheiten einzelner Organe und Syfteme wirken, 
die fie entweder ganz. heben oder lindern, oder in 
dar Entwickelung und dem Fortfchreiten hemmen, 
und dafs diels hauptfächlich krankhafte Dispofitionen, 
Anlagen, Stimmungen, Empfänglichkeiten einzelner 
Organe im Syfteme für beftimmte äufsere Einflüffe 
find. die ein zweckmäfsiger Gebrauch tilgen, und im 
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Keime zerftören kann. Wo der Keim zur Frucht 
gereift, wo organifche Structurveränderungen, Bil- 
dungen von Alterproducten gegeben find, da fieht 
ihre Wirkfamkeit an den Grenzen, oder bleibt pro- 
blematifch. Er eignet ihnen nicht allein eine auf- 
löfende, reinigende, fondern auch eine flärkende 
„die Energie des Lebensprocelfes fleigernde Kraft“ 
zu; eine Betrachtungsweile, die von den Anfichten 
nicht allein vieler Laien, fondern auch mancher 
Aerzte abweicht, aber die Methode der Anwendung 
der Cur beftiimmen mufs. Wochen, ja Monate lang 
gebraucht, erregt der Ragozi keinen Ekel oder Man- 
gel an Efsluft; diefe fleigert fich täglich, ein Gefühl 
von Behaglichkeit tritt ein, das nicht zü befchreiben 
ift; die Wirkung einer eigenthümlichen, feinem Wat. 
fer innewohnenden Seele, die fo oft durch alle Vor- 
räthe des Arzeneyfchatzes nicht zu erfetzen ift. Sind 
Stuhlexcretionen zur Hebung des individuellen Lei- 
deng nothwendig, fo werden fie fich auch, wenn 
gleich nicht in den erften Tagen, einftellen. — Es 
werden fonach die Fälle benannt, in denen diefer 
Anficht gemäfs eine ausleerende Wirkung fich ein- 
ftellen .mufs, je nachdem das Walfer erft eingelaugt, 
und die Excretion mehr oder weniger kurze Zeit 
vorbereitet werden mufs, oder durch obwaltende Dia- 
thefe begünftigt wird, Das Eigenthümliche deier 
Kiffinger Quellen ift demnach, dafs fie den eigent- 
lichen Krankheitsherd berührend bald diefe, bald 
jene Excretion (Stahl-, Harn-, Schweils- Abgang) 
hervorrufen; wie es die Naturkraft und Reaction er- 
fodert. Man hege defshalb keine einfeitigen Hoff- 
nungen, und fey fiandhaft im Gebrauche. Auch 
bey unferem Vf. wurden nach den erften Bädern gich- 
tifche Schmerzen hervorgerufen, die ert beym ach- 
ten Bade nach Sand- und Gries - Ausleerungen 
fchwanden, und am l4ten Tage fand er fich behag- 
lich, wie nie zuvor. Man [ehe feine lehrreiche An- 
weifung S. 64 ff.: das Wafer als Bad und Getränk 
zu gebrauchen, und die Regeln, denen fich die an 
retrograder Gicht Leidenden zu unterwerfen haben. — 
Dafs ein von fo argen Feinden befreyter Leib der 
Seele ihre F'reyheit, ihren Schwung wiedergiebt, 
deis 18 wohl ganz in der Ordnung, und man kann 
hier geltend machen: „non curat, gui curatur“, der 
ift forgenfrey, wer fo glücklich ift, hier geheilt zu 
werden! — Auch der Maxquelle wird S. 96 ff. ihr 
gebührendes Lob ertheilt, und die Fälle, in denen 
fie hülfreick ward, genannt. — Die Vorfchläge der 
Anwendung der Sool- und Gas- Bäder betreffend, 


155 


bey chronifchen Hautausfchlägen, Rheumatalgieen, 
Lähmungen, atonifcher Gicht und allerley Störungen 
der gefchlechtlichen Organe verdienen, fo wie die 
Warnung vor dem unvorfichtigen Gebrauche der 
Trink- und Bade-Cur und der zu fiarken Erwär- 
mung des Wafers oder der zu flarken Abkühlung 
bey. reizbaren und.plobhorifchen Subjecten beherzigt 
zu.werden, fo wie die Merkmale, aus denen die gute 
Wirkung des Ragozi erkannt wird. Den Badeaus- 
fchlag fieht er mit Goldwitz mehr als eine Wirkung 
der fixen Luft, denn als Folge einer kritifchen Be- 
wegung an (wir lahen auch bey Moft- und Weifsbier- 
Trinkern ähnliche Ausfchläge auf der Haut. Ree.). 
Nicht zu überfehen dürfte die S. 105 gemachte Be- 
merkung Teen, dafs der Ragozi ficherer wirkt, wenn 
eine warme Ftüffigkeit nach ihm getrunken wird, fo 
wie, dafs Milch in Krankenhäufern den Kaffee, Thee, 
die Fleifchfuppen erfetzt. Datz eine Bewegung, und 
zwar eine fer ftarke, den Gebrauch diefer Quellen 
unterftützen mülfe, beftreitet und befchränkt der Vf. 
mit Recht, und. giebt über das Schlafen, Tabaks- 
rauchen, die Nothwendigkeit einer pfychifchen Diät 
(Abftinenz von Verftand) und der Enthaltung vom 
Spiel, die Dauer des Curgebrauchs, die Nachwir- 
kangen, bey denen Wendt’s Aeulserungen berichtigt 
werden, das Wilfenswerthe an. Die Naturkraft von 
Hinderniffen nicht mehr beengt, bringt die nöthigen 
reinigenden Excretionen felbft und ungezwungen — 
d. h. ohne Badecur — hervor; fobald fie frey han- 
deln kann. Eigenfchaften des verfendeten Ragozi 
und feine Zerletzungen werden gleichfalls befprochen. 

Nicht der herrichende Krankheitscharakter it es, 
der.den Kiffinger Quellen ihre Berühmtheit gab und 
giebt, der tiefe Frieden, die erwachte Achtlamkeit 
auf Gefundheit und Leben, die Anficht der Aerzte, 
dafs ein ruhiges, nicht ftürmifches Verfahren, zumal 
in chronifchen Uebeln, das zuträglichfie fey, find es 
weit mehr, welche ihren Ruf befefligten. Erleichte- 
rung durch vielfältigere Verkehrsmittel, Gun von 
Oben trägt auch das Ihrige bey, fo wie die Mehrung 
der Krankheiten, in denen folche Walfer hülfreich 
find, und das freundliche Benehmen der Pächter. 
Das Meifte verdanken diele Quellen fich felbfti. Von 
S. 185 an gute Wünfche für Kiffingens Wohlfahrt. 

Einige Bemerkungen über Bräckenau und Bo- 
klet, über die Eigenfchaften und‘ Wirkungen ihrer 
Quelen in den geeigneten Krankheiten, Cklorojis, 
Fluor albus, Hylterie, von denen die erfte feit dem 
Auftauchen der .orientalifchen Cholera nach des Vfs. 
Beobachtung fich auffallend vermehrt bat, am Schlulfe 
ein Verzeichnils der Ragoziniederlagen, unter de- 
nen man mit Vergnügen auch einige Apöiheken be- 
‘ merkt, find dem Werke noch beygegeben, und wer- 
den, wie überhaupt von allen, fo auch von ärztlichen 
Leien gern gelehen werden. 


Darftellung und Stil find blühend und gefällig, . 


und die äufsere Ausltattung fchön. 
S. A. B. 
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CHEMIE. 


D Brice, b. Wallmann: Populäre Chemie mit 
ihrer Anwendung auf Gewerbe. Vorgetragen im 
Gewerbe- Verein zu Breslau in den Jahren 1836, 
1837 und 1838 von J. Bürkner, Doctor der Me- 
dicin, Chirurgie und Geburtshülfe, Mitelied der 
fchlefifchen vaterländifchen Gefellfchaft und des 
Breslauer Gewerbe - Vereins. 1838. 624 S. 11.8. 
(2 Thir. 12 gr.) 


2): Leipzig, b. Wigand: Anfangsgründe der theo- 
retifchen und praktifchen Chemie, nebft. Anwen- 
dungen auf die Gewerbe. Vom M. Friedrich 
Wilhelm Thieme. Mit 47 Abbildungen des che- 
mifchen Apparats auf 5 Steintafeln. 1839. VIII 
u: 232 S. kl. 8 (1 Thir) 


No. 1 it nach gebräuchlicher Weife abgefafst. 
Zuerb wird eine Einleitung und ein kurzer Abrifs 
der Gefchichte der Chemie gegeben. Unter der 
Ueberfebrift: „Allgemeine Chemie“ werden der .Be- 
griff der Erfcheinungen der Adhäfien und Cohäfion 
im Gegenfatz zu den Erfcheinungen der chemifchen 
Anziehung, die letzter untergeordneten Verwandt- 
fehaften, die Reagentien, die Zeichenfprache, das 
fpecilifche Gewicht und der Begriff der einfachen, 
wägbaren und nicht wägbaren Stoffe erörtert, wor- 
auf die nicht wägbaren Stoffe, das Licht, die Wär- 
me, Elektricität und der Magnetismus kurz nach ih- 
ren hauptlächlichften Wirkungen und Erfcheinungen 
befchrieben werden. Mit S. 49 beginnt die Befchrei- 
bung der wägbaren Steffe, welche für die nicht me- 
tallifchen Stoffe bis S. 323 und für die Metalle bis 
S. 613 fortgeht: Die nicht metallifehen Stoffe wer- 
den in folgender Reihe befchrieben: Sauerftoff, Wal- 
ferftoff, Stickftoff, Chlor, Jod, Brom, Kohlenfoff, 


- Schwefel, Phosphor, Bar, Fluor,‘ Selen (den Vf. 


fcheint die Entdeckung gemacht zu haben, dafs der 
Mond ans Selen befteht; denn er nennt es Mondftofl‘) 
und Kiefel. Für diefe Anordnung der Stoffe läfst 
fich kein wiffenfchaftlicher Grund angeben; denn 
wenn wir auch die Stoffe nach ihrem Asgregatzu- 
Rande ordnen, wie es der Vf. gethan hat, fo bieten 
doch einzelne derfelben unter einander folche Ana- 
logieen:dar, dafs fie füglich binter einander befchrie- 
ben werden müffen; der Vf. hat aber die ieften nicht 
metallifchen Stoffe fo unwiflenfchaftlich hinter einan- 
der geordnet; dafs demfelben die Analogieen gänz- 
lich unbekannt Teen müllen. So wird das Fluor 
(welches der Vf. als einen feften Körper erkannt hat, 
während andere Chemiker daffelbe noch gar nicht 
im ifolirten Zuftande gefehen haben) vom Chlor, Jod 
And Brom getrennt; der Kohlenftoff Geht zwilchen 
zwey dem Sauerftoff analogen Körpern, während er 
doch mit diefen Nichts gemein hat, und das Selen 
wird vom. Schwefel getrennt, während doch eine Be- 
fehreibung ` des Verhaltens des Schwelels gegen 
Sauerfiof‘, Walierftoff und Metalle auch die des Se- 
lens ift. Wenn gleich vorliegendes Buch nicht für 
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den Chemiker vom Fach beftimmt it, fo it doch in 
Vorträgen vor einem gemifchten Publicum die An- 
ordnung nach dem unter einander Aehnlichen die- 
jenige, welche am belehrendften und zeiterfparend 
ift. — Die Verbindungen eines Stoffes mit den an- 
deren werden in derfelben Reihe hinter einander ab- 
gehandelt, wie die einfachen Stoffe felbft geordnet 
find, und zugleich viele. intereffante Erfcheinungen 
und Experimente mit deren Anwendung im techni- 
fehen Leben angegeben. In einer anerkannt zweck- 
mälsigen Ordnung werden die leichten Metalle und 
hierauf die fchweren Metalle in folgender Ordnung 
befchrieben: Mangan, Zink, Kadmium, Eifen, Ko- 
balt, Nickel, Bley, Zinn, Wismuth Cerer, Uran, 
Kupfer, Queckfilber, Silber, Platin, Palladium, 
Rhodium, Iridium, Osmium, Spiefsglanz , Teilur, 
Titan, Tantal, Wolfram, Molybdän, Vanadin, Chrom 
und Arfenik. Ein Regifter if nicht beygegeben, 
aber das Inhaltsverzeichnifs zuletzt beygedruckt. 
Trotz obigen Ausfiellungen würde das Buch feinem 
Zwecke gewils ent/prechen, wenn nicht noch Fol- 
gendes daran auszuletzen wäre. Es ift nämlich fo 
voller Druckfehler, dafs fich Rec. nicht entlinnen 
kann, jemals ein hiemit fo reich begabtes Buch in 
Ser zu haben. Mag diefes nun der 
Nachlälfigkeit des Vis. oder des Verlegers beyzu- 


melfen feyn, fo ift es doch kein Zeichen von Ach- 


tung gegen das lefende Publicum, demfelben ein 
uncorrigirtes Buch darzubieten. Der Verleger hat 
fogar die Koften gefcheut, die Druckfehler anzu- 
geben, deren. Zahl gewils 2 — 3 Druckbogen an- 
gefüllt haben würde. Uebrigens will Rec. für viele 
Fälle dem Verleger nieht die Schuld beymellen; 
denn es finden fich Fehler vor, welche, durchaus 
nicht von dem Setzer verfchuldet feyn können, fon- 
dern im Manufeript felbft enthalten gewefen feyn 
müffen. So wird z. B. auf S. 54 die Zahl. der 
Erden zu vier angegeben, während es doch fünf 
find; nach S. 57 wird das Sauerftoffgas durch das 
Erhitzen und das Oxydiren verichiedener Metall- 
oxyde erhalten; nach S. 145, wo vom Verbrennen 
des Diamantes die Rede ift, ift die Kobhlenläure 
eine Verbindung von kohlenfaurem Gas und Sauer- 
folgas, und nach S. 173 eine Verbindung von 
2 Atomen Kohlenftoff und 1 Atom Sauerftoff; nach 
S. 167 bildet fich Kohlenoxydgas, wenn Metalloxyde 
durch Kohlenfäure desoxydirt werden; und nach 
SÉ werden aus 59 Pfund Schwefeleilen beym 
Arbltzen 32 Pjund Schwefel erhalten. Rec. könnte 
noch mehrere folche Irrthümer angeben; doch wer- 
den die angelührten hinreichen, jedem Kundigen 


einen Begrilf von den chemifchen Kenntniffen des 
Vis. zu geben. 


foi Der VE. eri 7 feiner Vorrede, dafs -er bey 
einen Vortragen uber populäre Chemie für den 
Kreis feiner Zuhörer kein paffendes Handbuch vor- 
gefunden, und fich "genöthigt gefehn habe, einen 
eigenen Vortrag ausZuarbeiten, von dem feine Zu- 
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dafs er dem Druck übergeben 
werden möchte, welchem Wunfche er mit der 
Herausgabe diefes Buches Genüge geleiftet hätte. 
Rec. will diefes recht gern glauben; aber er muls ` 
dann auch dem Vf. bemerken, dafs man in folchen 
Fällen etwas Originelles liefern mufs, und vorhan- 
dene Bücher über denfelben Gegenftand nicht für 
unpaffend erklären darf, wena man fie für fein ei- 
genes Werk wörtlich ausbeutet. Rec. verglich 
fiellenweife Schubarth’s und Runge's Chemie, wel- 
cher fich der Vf. mit folcher Bequemlichkeit be- 
dient hat, dafs Runge den Verleger wegen Nach- 
druckes belangen könnte, wenn nicht durch Druck- 
fehler für die Entftellung Sorge getragen worden 
wäre. Lefer, welche beide Bücher befitzen, mo- 
gen nur Vergleichungen anftellen, und De werden 
Rec. beyfiimmen, welcher hier nur einige rere 
Abdrücke angeben will. 8. 123. 126. 174. 260. 
277 uf. w. if zu vergleichen mit Runge's bin: 
leitung in die technifche Chemie S. 288. 294. 126. 
199. 217. 


hörer wünfchten, 


Der Vf. von No. 2 hat feine Aufgabe beffer zu 
löfen verftanden. Von der Anficht ausgehend, dals 
die Anfänger in der Chemie nicht durch Belchrei- 
bung der Darftellungsmethoden und Apparate von 
vorn herein abgefchreckt werden dürfen, giebt er 
im erften Abfchnitt, dem theoretifchen Theil, blofs 
die Eigenfchaften der wichtigen Verbindungen. an. 
Bey der Anordnung der nicht metallifchen Stoife ilt 
der Vf. ebenfalls in den bey No. 1 gerügten Fehler 
gefallen. Beym Sauerftoff- wird ein Ueberblick der 
verfchiedenen Metalloxyde nach ihrem Sauerflofiver- 
hältnifs und der Begriff von Säure, Bafis, Salz, Scher 
dung, Verwandtfchaft und Wahlverwandtfchaft gege- 
ben; das Silicium rechnet der Vf., wie einige Che- 
miker, nicht zu den Metalloiden, fondern zu den 
Erdmetallen, die wie die Alkalimetalle planmälsig 
erörtert werden. Von den fchweren Metallen be- 
fchreibt der Vf. blofs Silber, Kupfer, bien: Bley 
und Queckfilber, wodurch aber er einfeitig ge- 
worden ift, indem diefe Metalle blots bafifche Oxyde 
lieferñ; es wäre nothwendig gewefen, auch einige 
Metale anzuführen, welche faure Oxyde bilden, und 
von denen doch einige auch allgemeines Intere(le ha- 
ben, wie Zien, Arlenik, Mangan, u. f. w. In einer 
neuen Auflage möge der Vf. diefes berickfichtigen. 


A 

Im zweyten’ Abfchnitte, in dem fog. praktifchen 
Theile, giebt der Vf. zuer einen Ueberblick der 
wichtigften chemifchen Geräthfchaften und ihrer An- 
wendung, dann Begriffe der verfchiedenen chemi- 
fchen Operationen und die Erklärung 'einiger Kunt- 
ausdrücke; hierauf werden die verfchiedenen Stoffe 
und Verbindungen und die wichtigften der mit ihnen 
vorzunehmenden Experimente befchrieben, und zuletzt 
noch kurz einige allgemeine Anwendungen verfchie- 
dener Körper angegeben; ein gutes Regifter macht 


“den Schluis. 


159 JA L. Z. 
Rec. kann vorliegendes Buch denjenigen, die fich 
mit dem Wefen der Chemie bekannt machen wollen, 
als für den erften Anfang hinreichend brauchbar em- 
pfehlen. Papier und Drock ift gut und correct. 


z. D. 
SCHÖNE KÜNSTE. 
Lersae, b. Brockhaus: Das Haus Düfterweg. 


Eine Gefchichte aus der Gegenwart von 
Alexis. 1835. Erfter Band 385 S. Zweyter 


Band 349 S. 8. (4 Thir.) 


Aufser dem Vorworte im erften Theile, fucht 
auch noch eine im „Zreymütkigen“ vom 31 Auguft 
1835 abgedruckte Selbftanzeige des Vis dem Mifs- 
verftehen des Romans vorzubeugen. Diefe Anzeige 
fcheint wirklich folchen in kurzen Worten voll- 
ftändig zu charakterifiren. Das Buch ift ein Spie- 
gel der dermaligen Weltzerriffenheit, aufgeftellt 
von einem durch fie fchmerzlich getroffenen, tief 
fühlenden Gemüthe. Das Zerriffene im Gange der 
Gefchichte felbt läfst fich als die Repercuffion des 
fo abftofsenden,, als anziehenden Gemäldes betrachten. 
Allerdings kann man den Wunfch einer genaue- 
ren Zufammenfallung der zerftreuten einzelnen Par- 
tieen, befonders im Anfange, kaum unterdrücken. 
Man verföhnt fich jedoch immer mehr mit der von 
Wilibald Alexis eingefchlagenen Methode, die han- 
delnden Perfonen fich einzeln ausfprechen zu laffen. 
Nur auf diefem Wege war die wahrhafte Troft- 
loßgkeit fo mannichfacher irriger Beftrebungen in 
ihrer ganzen Tiefe darzuftellen. 

Wir enthalten uns jeder Andeutung des finn- 
reich angelegten und durchgeführten Planes, be- 
fonders auch um der Wirkung der erfchütternden 
Kataftrophe bey Niemand Abbruch zu thun. Das 
Ganze Dellt eine überreiche Galerie von Charak- 
teren, Gelfinnungen und Anfichten auf. Die Ver- 
kehrtheit der Parteyen tritt allenthalben in das 
hellfie Licht. Der Vf. hat es verfchmäht, durch 
die Kunft eine verföhnende Löfung des unbehag- 
lichen Gewirres zu verfuchen. Wir bedauern das 
um fo mehr, je mehr fich gewils jeder Lefer von 
Geif und Bildung durch die Wahrheit und Schön- 
heit des Vorgetragenen hingeriffen fühlen, und aus 
dem ÜUnterlalfen einer folchen Löfung den Schlufs 
ziehen wird, dafs nur eine allzu trübe Stimmung den 
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das Interelle rege, 
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fcharffinnigen Dichter abhalten konnte, einem fo 
ausgezeiehneten Werke diefe künflleriche Vollendun 
zu ertheilen. ` 

Die Vorzüge der äufseren Ausftatt delfelb 
und die Correctheit des Druckes Gite before 
dere Erwähnung. ! 


— m — 


PAsEwALK, b. Freyberg: Schiil. Eine poetifche 
Feftgabe zur 25jährigen Jubelfeyer-der Schlacht 
bey Leipzig von Wilhelm Meinhold. Mit dem 
Bildnife Ferdinand’s von Schill. 1839. VILU 
u. 86 8. gr. 8. Ska 


Ein durch die Beyfetzung des Hauptes ill’ 
in Braunfchweig E Ee Kadik E Le. 
ziger Völkerfchlacht veranlalstes Epos in romanti- 
fcher Form, hinfichtlich feiner äufseren Geftalt 
fich an. andere neuere romantifch- epifche Gedichte, 
wie z. B. die Frithiofs - Sage von Tegner, an- 
fchliefsend, hält Gch fo genau als möglich an die 
Gefchichte, indem es nur das poetifche Moment 
aus derfelben herausfühlt, oder in fie hineinträgt. 
Mit grofser Sorgfalt und vielem Fleifse hat der 
Dichter in abwechfelnden verfchiedenartigen anti: 
ken und modernen Metris in einzelnen Romanzen 
und Balladen jedesmal die Form dem Inhalt und 
den Inhalt der Form anzupalfen gefucht, und if 
oft fehr glücklich gewefen, um den dem Gegen- 
ftand angemeffenen Ton zu treffen, da fich wirk- 
lich manche feiner Balladen dem Volkstone fehr 
annähern, und daher auch oft an das Burlesk- 
Komifche ftreifen. Ze Ganze [pannt und halt 
und durch manchen 
poetilchen Gedanken, durch manche EP ëch 
gene Schilderung bewährt der Vf. feine auch fchon 
anderweitig dargelegte poetifche Kraft aufs Glück- 
lichte, fo dafs Alle, welche für ächt patriotifche 
Gegenftände Sinn haben, und dafür den heiteren, 
anmutbigen und oft ergreifenden Ton einer poeti- 
fchen Erzählung und Darftellung lieben, diefes 
kleinere Epos, welches ächt vaterländifchen „Sinn 
und Geift athmet, und die Manen eines edien un- 
glücklichen preuffifchen Helden wieder aus der 
Nacht der Vergelfenheit heraufbefchwört, nicht ohne 
vielfachen Genufs lefen werden. 


Lt. H. 
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LITERARASCHE NACHRICHTEN. 


Univerkiätemchronik. 


I laufenden Sommerlemefier ‚zahlt, zufolge der 
amtlichen gedruckten Verzeichnifle, die Univer- 
Gut Bonn 673 Studirende, and :zwar 85 evan- 
gelifche und 95 katholilche Theologen, 238 Ju- 
riften, ‚148 “Mediciner, und 107 Philofophen; 
.aufserdem 26 nichtimmatriculirte, zu Von 
gen zugelaflene Studirende, ¿alfo ‘zufammen ‘699 
darunter 135 Ausländer, im Ganzen 39 eg Age 
„als. mm vorigen ‚Winter; — ‚Würzburg 446, und 
ZWS 111 Theologen, 96 Jurifien und Camera- 
lillen, «167 Mediciner, ‘Chirurgen und Pharma- 
ceuten, 72:Philologen, oder 347 .Inländer .und 


99 Ausländer, im Ganzen -15 -mehr als mm vo- ' 


rigen ‘Semelier; — Freiburg ‘im Breisgau 338, 
und zwar 119 Theologen, 83 Jurifien, 102 Me- 
diciner, Pharmaceuten -und Chirurgen, 41 Phi- 
lolophen, oder 247 Inländer und’ 91 Ausländer; 
— Gie/sen 390, und zwar 65. evangel. Theologen, 
41 kathelifche and 1 .jüdilcher Theolog, 82. Ju- 
rien, -84 Mediciner, Chirurgen and Thierarzney- 
beflillene, und 119 der :philofophifchen -Fächer 
Beflillene, oder 317 Inländer und 73 Ausländer; 
— Marburg 270, darunter 75 Theologen, 98.Ju- 
riten und .Cameralifien, 62 Mediciner, Chirur- 
gen, Pharmaceuten und der Thierheilkunde Be- 
fliflene, und 25 .Philofophen, oder 225 Inländer 
und AN Ausländer; — Jena 436, und zwar 
166 Theologen, 1%2 ‘Jurifien, 66. Mediciner, und 
79 Philofophen, mit Einfchlufs der Cameralifien 
und Pharmaceuten, oder 217 Inländer (aus den 
grofsherzogl. -und 'herzogl. fächf. Ländern) und 
219 Ausländer, im.Ganzen 19 mehr als im vo- 
rigen Semefier, -— Göttingen 664, hievon fiu- 
diren 165 Theologie, worunter 26 Ausländer; 
Jurisprudenz 290, worunter 81 Ausländer; Me- 
diein 491, worunter 67 Ausländer; Philofophie, 
Philologie u. dfgl. 88, worunter 29 Ausländer. 
Die Zahl der Landeskinder hat fich gegen vori- 
gen Winter um 9 vermehrt, die der Ausländer 
um í vermindert. Am 24 Nor. 1837 betrug- der 
Numerus der Studirenden 909, darunter 387 Aus- 


länder; — ‚Halle 626, alfo einer mehr als im 
vorigen Semelier, von denen 372 (313 Inländer 


‚und ‚99 Ausländer) zur theologifchen, 77 zur ju- 
‚rilüilchen, 120 (77 Inländer und 43 Ausländer) 


zur .medicinilchen und 57 zur philofophifchen 
Facultät gehören; — Leipzig 945, und zwar 693 


‚Inländer und 252 Ausländer; — München 1424, 
darunter .146 Ausländer. -— 


‚Breslau‘ wird von 
661 immatriculirten Studirenden (fafi fämtlich 


‚Landeskindern) befucht; von diefen gehören 162 
der katholifch-theologilchen, 144 der evangelifch- 


iheologilchen, 117 der jurifiifchen, 127 der me- 
dicinilchen.und 111 der philofophifchen Facultät 


‚an. -Aulserdem befuchen die Univerlität als zum 


Hören der Vorlefungen -berechtigt 6, deren Im- 
matriculation noch in Juspen/fo ift, 79 Eleven 
der medicinifch-chirurgifchen Lehranfialt, und 
15 Pharmacevten, fo dafs überhaupt 761 an den 
Vorlefungen Theil. nehmen. — In Erlangen fiu- 
diren- 305, .gröfstentheils Inländer, darunter 143 
Theologen, 79.Jurifien, 56 Mediciner, 3 Phar- 
maceuten und 24 Philologen und Philolophen. — 
Kiel zählt 219 Studirende, darunter. 13 Auslän- 
der, im Ganzen 27 weniger als im vorigen Se- 
meiler; von diefen findiren 63 Theologie, 10 Phi- 
lologie, 79.Jura,.52 Medicin, 7 Pharmacie, 8 an- 
dere philofophifche W iflenfchaften. 


Die Univerfität Zürich. 


Es hat fich oun ‚gezeigt, dafs der von „ra- 


»dicaler“ Seite geführte Schlag gegen die Univer- 


fität eine falfche Demonfiration war, und dafs 
alfo, diefe Anfialt {amt .ihrem Perfonal muthwil- 


-lig auf das Spiel ‚geletzi:wurde, um die Gewäh- 


rung von Parteywünichen zu ertrotzen. 
‚Turpe quidem dictu, fed fi modo vera fa- 


Temur"! 


Anfangs wurden Befchuldigungen in Menge 
und {ehr -befiimmt rückfichtlich der enormen 
Koften und der geringen Leifiungen erhoben; 
allmälich aber, wie Deh der politifche Wind 
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drehete, wurde diefe Sprache umgefiimmt, und 
bey der Juni - Sitzung. des Grofsen: Rathes mah- 
men die Ankläger- nicht nur ihre Anträee zu- 
rück, und gefianden, dafs ihre Befchuldigungen. 
fick nicht befiätigt hätten, fondern beantragten 
auch: den Fortbefiand der. Unixerfität. ` Dahir; 
fiel nun auch der Befchlufs des Grofsen Rathes 
aus,. welcher nebfi_ dem noch. den Regierungs-- 
Rath’ angewielen hat, Vorfchläge zur befleren 
Begründung der Univerfität zu machen. — Kon 
delen Vorichlägen und deren Ausführung wird 
'jetzt das Meifie abhängen. Denn follte es im 
Wefentlichen bey dem Alten bleiben, fo wird 
die Univerfität mehr noch als vorher ein kran- 
kes Leben fortichleppen, und entweder bald von 
felbi abfierben, oder zu einem kleinen Local- 
infiitute herabfinken, das jenen ehrwürdigen Na-. 
men nicht mehr verdient. Schönlein, der durch 
feinen europäiflchen Namen und durch die ziem- 
liche Frequenz feiner Kfinik das ganze Gebäude 
hielt, folgt einem ehrenvollen Rufe nach Berlin; 
der rühmlichfi bekannte Anatom F. Armold hat 


feine Entlaflung genommen; die ordentliche Pro- ` 


fellur der Dogmatik hat der frühere . Profeflor. 
Elwert mit einer Landpfarrey in. Würtemberg 
vartaufeht, und für die Vacatur find keine 
annehmbaren: Anmeldungen eingegangen.‘ Unter 
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den Profefloren berrfcht allgemein grofse Ver- 
fiimmung;: beynahe Alle richten ihre Blicke auf 
Deutfchland,‘ die ächte Mütter und Schützerin 
der wahren Univerfitäten. Unter, folchen Cape 
fiellationen ift an kein Gedeihen zu. denken, 
wenn nicht: ein« verbeflerter Zufiand‘ begründet 
wird,.wo das Lehrer-, wie das Studenten - Per- 
fonal feines Berufes und Aufenthaltes wirklich. 
froh werden kann, und wo der wiflenfchaftlichen 
Anfialt ene Zukunft und -die Gunfi der aus- 
wärtigen Staaten gegeben if.. Wer aber die 
Schweizer- Republiken kennt, der muls ap dem 
Eintreffen folcher Refultate. fiarke Zweifel. in 
fich verfpüren.. 


KT 
& 


Nach öffentlichen Blättern ilt der bekannte- 
Profellor Jordan in Marburg, auf. einen: aus dem» 
Minifierium des luneren an die akademiiche Be- 
hörde eingegangenen Befehl, von feinem Amte. 
fuspendirt worden, und hat unverzüglich. feine 
Vorlefungen .einfiellen..müllen. Es wird eine Un- 
ter[uchung gegen ihn eingeleitet, auch hat der-. 
{elbe Hausarrefi und einen Gensdarm zu feiner. 
Bewachung erhalten. Ueber die Gründe dieler: 
Mafsregel hat noch nichts. Sicheres verlautet.. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN 


I. Neue periodifche Schriften. 


Bey J. Holfcher 'in Coblenz ilt erichienen: 
Rheinifches. ®Bdeon für 1839. 


Herausgegeben von 
JS Hub, F: Freiligrath und A. Schneeler. 
Eleg. brofchirt. 1 Thlr. = 1 Fl. 48 Kr. 

-~ Aufser. den Herausgebern haben auch noch 
Bechftein, Duller, Geib, Grabbe, Kilzer, Kün- 
zel, Nänny, Pfier, Reif, Rouffeau, Rückert, 
Simrock, O. L. B. Wolf u. A, Beyträge ge-- 
liefert. 


‚ H Ankündigungen neuer Bücher. 


Bey Ludwig Schreck in Leipzig ift erfchie- 
nen. opd zm allen Buchhandlungen zu haben: 
Miflchlinge. ` 

Gebunden. und. ungebunden, 

zur Unterhaltung in Feierflunden. 
Du fragt, wer: uns.erfchaffen hat? 
Freund Kentharos in Lindenfladt. 

Geheftet' Preis. 12 Gr. 


“Bey J. L. Schrag in Nürnberg ifi erfchie- 
nen und durch alle Buchhandlungen zu haben: 


Glocker, E. F., ' 
(Profelor der Mineralogie in Breslau) 


Grundrifs der Mineralogie, 
mit Kinfchlufs der. Geognofie und Petrefacten- 


Kunde. Für höhere Lehranfialten und zum 

Privatgebrauch. x 
1839. Gë Druckbogen. $.- Mit 8 Kupfertafeln.. 

Ladenpreis 2 Thlr. GGr oder A FL 3.Kr. 
Diefer Grundrifs giebt in möglichfier Ge- 
drängtheit. eine umfaflende- Darfiellung der ‚ge- 
Damien Mineralogie auf: der Höhe ihrer gegen- 
wärtigen Ausbildung.. Nächfi der ‚bifiorifch - lite- 
rarifchen. Einleitung, worin man die neuefie Li- 
teratur verzeichnet findet,. enthält. derfelbe die 
Kryfiallographie,. Mineralpbyfik, Mineralchemie, 
die ganze Ipecielle Oryktognofie, nach natürli- 
chen Familien. bearbeitet, die allgemeine und 
fpecielle Geognofie, und eine Ueberlicht der 
Peirefactenkunde. Bey allen diefen Difciplinen 
find die neuefien Forfchungen und Entdeckungen 
bis zum Anfange des gegenwärtigen Jahres be- 
nutzt, und unter Anderem alle bis jetzt bekann- 
Zen Mineralgattungen und Gebirgsarten vollfiän- 
dig aufgeführt und charakterifirt: Die kryfiallo- 
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graphifche- Bezeichnungsweife ift hier mit einer‘ 


lolchen Fafslichkeit aus einander geletzt, dafs je- 
der Gebildeie ohne befondere Anleitung fie un- 
mittelbar. verfiehen, und auf die Charakterifirung 
er Mineralien anwenden.kann. Diefer Grund- 
us kann daher wegen feiner. durchgängig.deut- 


tchem und‘prägnanten Darfiellüng, als wegen der. 


darin befolgten fireng objectiven, mithin natur- 
gemälsen Methode nicht nur- zum. Gebrauche 
beym Unterricht an höheren ee "CN Da 
dern auch als das vollfiärdigfie unter Allen ba 
jetzt vorhandenen Lehrbüchern der Mineralogie, 
Prin nern und Freunden den Willenfchaft zum 
werde sebrauche mit. gutem Grunde 
"den. Ein. ausführliches dappeltes Peer: 
das eine über die Oryktognofie und Geognofie, 
as andere. über die Petrefacien, dient noch: zur 
Erhöhung der Brauchbarkeit des. Buches. 


ii 


> T wette von. Duncker und Humblot. in 
Berlin ifi-fo eben erlchienen und "durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen : 


Gefchichte 


er Einführung der Reformation 


in die ` 
Mark Brandenburg- 
dritten Säcularfeier. 
am Lien November 1839, 
von" 
Chrifiiar Wilhelm Spitker, 
` Dr: der Philof. o Theol. 
ger 8. geheft» Preis $ Thlr. 


-© Deutfche Gelchichte: 
1m Zeitalter der Reformation. 
Von 
Leopold Ranke. 
ler u..2ier Theil.. gr. 8. Preis 52 Thlr.. 


ur 


Anzeige. 
So eben.erfchien in der-Greutz’fchen Buch- 
handlung in Magdeburg: 


„Ullrie h won Hütten. Volksthümliche 


Betrachtung des gegenwärtigen kirchlichen- 


et in Deutfchland., Mit dem Motto: 

nd die‘ Wahrheit wird euch frey machen!“ 
‚Preis ZS Thir. 
` Wenn diefe 


nachdem fchon unzä kleine Schrift erft er[cheint, 


4 hlige über diefen-Gegenfiand 
Weg e? kommt fie doch keineswegs S Ipät; 
indem diete Worte aus der Fülle des Gemüths 
eines fur das Wahre und Rethte glühenden jun- 
gen Deutichen aus den Gebildeten des Volkes, 
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der, wie fich in jeder Zeile darthut, Kopf und 
Herz auf: der rechten Stelle bat. vieles noch 
Dunkele in deier Sache mit eigenihümlicher 
Klarheit beleuchten, und nicht nur in hohem 
Grade allgemeine, Beachtung verdienen, fondern 
auch bey gehöriger Beherzigung ihren- Zweck 
nicht verfehlen werden. 


Bey Imle und Liefching in Stuttgart ifi fo, 
eben erfchienen, und vorräthig in allen Buch- 
handlungen; 


Celtica 1. Sprachliche Documente sur Ge- 
Sehichte der Kelten, zugleich als Beytrag. 
zur Sprachforfchung überhaupt, von Dr. 
Lor. Diefenbach, Pfarrer und Bibliothe- 
kar zu Solms-Laubach, Ehrenmitgliede der 
Berliner Gefellfchaft für dentfche Sprache. 
Preis 2 Fl. 48 Kr. rh. od. 1 Thlr. 15 Gr. pr. 

Dieles für den Hifioriker, wie für den Sprach- 
forfcher gleichwichtige Werk darf der allgemei- 
nen Aufmerklamkeit um fo mehr empfohlen wer- 
den, als der Verfafler. es- Dech zur Aufgabe gé- 
macht hai, nicht blofs Quellenfiudien, Jondern 
auch ‚eine möglichfi vollfiändige Quellenfammlung 
für delen Gegenfiand dem kritifchen Lefer in 
die-Hand zu geben. , Diefer erfie Theil wird, we- 
gen feines belonderen Interefles für den Sprach- 
forfcher auch gefondert abgegeben. — Die zwey 
folgenden hifiorifchen Theile erfcheinen noch in 
dielem Jahre. 


Neu erfchienene Bücher, 
der Dieterich’[chen Buchkandlung in Göttingen: 


Havemann, W., Elifabeth, Herzogin von 
Braunfchweig - Lüneburg, geborene Mark- 
gräfin von Brandenburg. Ein Beytrag zur 
Reformations- und Sitten- Gefchichte des. 
AVI Jahrhunderts.‘ gr. 8. A 20 gGr. 3 


Zeitfchrift für die Kunde‘ des Morgen- 
landes, herausgegeben‘ von Ewald, v. d. 
Gabelentz, Kofegarten, kaffen, Neumann, 
Rödiger und F. Rückert. Band UI. Heft 3. 
à 20 gGr. 

(Enthält die fehr wichtige Reife des Dr. 
Robinfon und E. Smith nach Paläfiina und 
der Umgegend im Jahr 1838.) 


Denkmäler der alten Kunft, nach der Aus- 
-wahl und Anordnung von K. O. Müller, 
gezeichnet: und: radirt von K. Oefterley. 
Band ll. Heft a & 20 gGr. ord. 


Diffen, Lud., Kleine lateinifche und dent: 
fche Schriften. Nebfi biographifchen Erin- 
nerungen an Dien von Fr. Thierfch, F. G. 
Welcker, K. O. Müller. er 8.3.2 Thlr. ord.: 
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Gradus ad ParnafJum Graecus five Lexicon 
quo omnia graeca quae apud praejiantijji- 
mos poetas indicantur ed. C. F. G. Siedhof. 
Vol. I. Pars 2. gr. 8. à 1 Thir.: ord. 

(Hiemit if Vol. I. 4— K gefchloflen; 
e Pars 1 kofiet 1 Thir.) 

Schneidewin, F. G., Conjectanea Critica. 
Infunt: Orionis Thebani Antholognomici Ti- 
tuli VII. Nunc primum ex codice: Biblio- 
thecae Vindebonenlis Palatinae. editi. 8. ma). 
à 4 Thir. ord. 

Zachariä, H. A., Die Lehre: vom Verfuche 
der Verbrechen. 2ter Theil. gr: 8 A3 Thir. 

(Der 1fie Theil eriebien 1836 and kofiet 
1 Thlr. 8 gGr.) 


Bey F. Schufier in Hersfeld find erfchienen 
und durch alle Buchhandlungen zu haben: 


Fürftenau, Dr. G., De carminum aliguot 
Horatianorum chronologia. :Dillertatio. gr-8. 
10 gGr. | 

Piderit, Dr. C. G., De IHermagora rhetore. 
Differtatio inauguralis. gr. 4. 16 gGr. 

Volkmar, Dr. G., De verdi legendi nafura 
atque progenie, praecipua verborum rele- 
gendi et religendi ratione habita commen- 
tatio lexilogica. gr. 8. 16 gGr. 


\ 


ill. Herabgefetzte Bücherpreife. 
Wohlfeile Bücher! 


Folgende zwey Werke haben wir, fo. weit 
der noch geringe Vorrath reicht, -bedeutend,im 
Preile herabgefetzt, und find dafür in allen 
‚Buchhandlungen zu haben: 


Graumüller, Dr., Handbuch der pharma- 
ceutifch-medicinifchen Botanik, ‚für ange- 
hende Aerzte, Veterinär-Aerzte, Apotheker, 
Droguiften, Kaufleute u. |. w. -Sechs Bände. 
gr. 8. ‚Ladenpreis 11 Thlr..16 Gr., herab- 
geleizter Preis 4 Thlr. 

Wohlfarth, Dr., Ueber’Wefen und Bejtim- 
mung der Univerfitäten, fo wie. die zweck- 
mäfsige Anwendung der ` Univerfitätsjahre, 
in befonderer Rückficht auf :unfere Zeit. 
Für Studirende, deren Eltern und Vormun- 
der. $. brofchirt. ‘Ladenpreis 13 Thlr., 
herabgefetzter Preis 18:Gr. 

Auch find in allen Buchhandlungen Ver- 
zeichnifle von :im Preife ‚herabgeletrten 
Büchern gratis zu haben. 

Schönefche Buchhandl. in Eifenberz. 
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IV. Kunf-Anzeige. 


Den Verehrern Luther's! 
:STAHLSTICH:von Frrzseıcn MUELLS» 
In Folio. | 
"Verlag -des Bibliographifchen "Infiituts. 
“Erfchienen: 
BAT EHE ER 
“VOR (KAISER UND REICH ZU WORMS 
Nacu -Lucas CRANACH 
‘Mächtige. Eiche ! l 
:Deutfchen Stamm’s! Goiteskraft! 
ie oben im .‚Wipfel braufi der Sturm! 
Sie bäumt mit’ hundertkläuigen Armen 
‚Dem Sturm’. entgegen, und /feht ! 


Siurm.braufi fort. Es fallen — „Wie? 
"Die Wipfel®‘ — Nein! Die.dürren Blätter. 
Prangend 
Für immerdar der Eichbaum fieht, 
If Lurnuer! 


‘Und.an der ew’gen Eiche, 
‚Deutfchen Stamm’s, Getteskraft, 
An ihrem Dëst will ich mein Lebelang 
Mich letzen; es betrachtend wiil ich 
Dem: Herrn lobfingen! 
` :M. 
Die Dreile des Zchüänen 'Blattes find: 


Mit, Schrift: 2 Thir. Iech — 3 Fl. 36 Kr. 
‚rhein. Vor der Schrift 4 Thlr. fäch!. — 
Vor aller Schrift 10 Thir. 

Befiellungen werden durch jede :folide Kunfi- 
und Boch -Handlung. beforgt. 


V. Vermilchte . Anzeigen. 


‚Druckfehleranteige. 


In dem Bedenken der theologifchen :Facultät 
‚zu Jena über die ‚kirchlichen Irrungen,.im Her- 
zogthume Sachfen -Altenburg ‚ welches : mit ande- 
ren Actenfiücken :zu Altenburg Am Drock erfchie- 
nen ifi, find nachfolgende finnförende .Druckfeh- 
‚ler zu berichtigen: 


"Seite 81 Zeile A. e. a. aach Lebens, ‘fehlt: welcher, 
— wël Ne ‚religionsaufgeregten 
lies religiös .aufgeregten 

e — 98, — 16 v. u. vor JufajJung: fehlt andern 
— 98 — 11 yv. u nach ‘Eindruckes fehlt mit 


Freuden. 


‚Jena, am 10 Juli 1839. ` 
D. Carl Hafe. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 
E Verlage der Gebr. Reichenbach in Leipzig 
erfchien fo eben, und iti. durch alle Buchhand- 
lungen zu erhalten: 


Der Einfluls des Irrthums 


and der fogenannten Verirrung 
aufdie 


Strafbarkeit vollendeter Verbrechen, 
nach den Grundfätzen des gemeinen deutfchen 
Rechtes und unter Berückfichtigung der neueren 

Gejetzgebungen und Entwürfe, 
dargeftellt von 
Dr. C. Ed. Pfotenhauer, 
Docenten d. Rechte an d. Univerfität Halle. 
gr. 8. brofeh. 16 Gr. 


Diefe für praktifche Jurifien, wie für Theo- 
retiker gleich wichtige Monographie fchliefst Gch 
als 2te Abtheilung an die im vorigen Jahre 
erfchienene Schrift dellelben Verfaflers : 


er Einflufs des factifchen Irrthums auf 
Dee a E aA uchter Verbre- 
chen, nach allgemeinen Principien, nach 
den Grundfätzen u. f. w. gr. 8 brofch. 
1 Thlr. 4 Gr. 
Beide zufammengehörige Abtheilungen werden, 
da jede für fich eine felbfifiändige Schrift bildet, 
auch einzeln verkauft. 


~ „Im Verlage von J. Hölfcher in Coblenz find 
Io eben nachfiehende vorireffliche katho- 
lifche Schriften er[chienen: 


Dörle, A., Pfarrer, Gott geweihte Stunden, 
oder ‚Betrachtungen über die wichtigfien 
Heilslehren des Chriftenthums. Ein chri- 

Mut einem 


katholifches Erbauungsbuch. 
> und Sauber gefioche- 


Stahlfiich von Rahn 
nem Titelblatt Elegant brofchirt- 48 gGr. 


oder 1 FI. 20. Kr. In geprefstem Safian- 
bande 1 Thir. 10 Gr. oder 2 Fl.:30 Kr. 


Unter der Mafle von Erbauungsbüchera ver- 
dient obiges einen der erfien Plätze. Durch all- 
gemein verfiändliche, wahrhaft erhebende Betrach- 
tungen, feinen billigen Preis, und die wahrhaft 
glänzende Ausfiaitung zeichnet es fich auf das 
Vortheilhaftefie aus. 


Giebt es eine geifiliche Ordnung? oder die 
göttliche Offenbarung und ihre nothwendige 
Vermittelung durch das Priefterthum. Zum 
Verfiändnils der katholifchen Kirche und 
Hierarchie gegenüber der Entflellung und 
Mifsdeutung älterer und neuerer Zeit. gr. 8. 


geh. 20 gGr. oder 1 Fl. 24 Kr. 


Der Verfafler hat fich aus befonderen Urfa» 
chen nicht genannt. Niemand aber, der diefer 
zeitgemälsen Schrift feine Aufmerkfamkeit Ichenkt, 
wird es zu bereuen haben. 


Stunden des allerheiligften Sacraments, vor- 

züglich zum Gebrauche für die Mitglieder 

der Bruderfchaft von der immerwährenden 
Anbetung. Gehefiet. 4 gG. oder 18 Kr. 

Diefes Schriftchen ift aus den bekannten Heu- 

res du St. Sacrement überfetzt, und verdient fei- 


ner vorzüglich Ichönen Gebete halber die gröfste 
Verbreitung. 


Für Aerzte, Wund- Aerzte, befonders 
Augen - Aerzte. 


Durch das fo eben erfchienene dritte Heft 


(der jpeciellen Augen-Heilkunde, 2te Abtheilung) 
D nun das Werk: 


„Grun drifs der gefamten Augen- Heilkunde, 
vom Reg. Med. Rathe Dr. Andreä,“ 
welcher bereits in mehreren kritifchen Blättern 
mit grofser Anerkennung beurtheilt worden if, 
vollendet, und alle deutfche Buchhandlungen find 
mit completien Exemplaren zu 24 Thlr. verfehen. 
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Sechs Exemplare. zufanmengenommen koften. nur 
12 Thlr. ZS 

Unter den verfchiedenen vortbeälbaften Kri- 
tiken fagt ein. Recenfent (Med. Zeitung d. Vereins 
für Heilkunde in Preuflen) ` „Rec. würde, wenn er 
noch wie früher Vorlefungen über diefe Difciplin 
zu halten hätte, unbedingt diefen Grundrifs zur 
Grundlage derfelben machen; er kann aber das. 
Buch auch, und zwar aus voller Üeberzeugung, 


nicht blofs dem Anfänger, fondern felbfi dem: 
zum Selbfifiudium und zum. 


älteren Praktiker 
Nachfchlagen empfehlen.“ 
Creutz’fche Buchhandlung 
in Magdeburg. 


Im Verlage von Duncker und Humblot in 


Berlin it fo eben erfchienen,. und durch alle 
Buchhandlungen zu heziehen: 


Dr. Karl: Daub’s 


philofophifche und theologifche 


Vorlefungen, 
herausgegeben 
von. 
Marheineke: und Dittenberger. 
Dritter Band. 
Auch einzeln unter dem befonderen Titel: 


Vorlefungen 


über die Prolegomena zur theologifchen Moral, 


und über- die Principien der Ethik, 
herausgegeben von 
Marheineke und Dittenberger. 
gr. 8: Subfcriptionspreis bey Abnahme 
des Ganzen 2 Thl. Einzeln 23 Thir. 


EE 


„In meinem Verlage ifi nunmehr vollfiändig 
erlchienen : 


Das neue Teftament, 
überfetzt und mit kurzen Anmerkungen verfehen 
von 
Dr. JE W: Alt. 
gr: 8. (48 Bogen) broch, 2 Thir: 


Diefe neue: Ueberfetzung, welche zwar ganz 
von der Lutherifchen. abweicht, da De eine völ- 
lig. wortgetreue ilt, fo wie die derlelben bey- 
gefügten kurzen erklärenden Anmerkungen, die 
fich jedoch nicht um allbekannte Dinge drehen, 
wird jedem gebildeten Bibelfreunde, insbelondere 
Geifilichen und Schullehrern, willkommen  feyn, 
da fie eine klare Anlchauung von der eigentli- 
chen Befchaffenheit des neutefiamentlichen Grund- 


ern 
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textes giebt, und die Stelle eines ER aber 


zum Veriländnifle genügenden, fowoll exegetifchen, 
als auch kritifchen Commentars vertritt. 

Der Unterzeichnete hat, um die Anfchaf- 
fung dees vorzäglichen Werkes zu erleichtern, 
bey anfiändiger Ausfiattung und höchft comprei- 
fen Druck den, Preis fehr billig gefiellt. 

Julius Klinkhardt in Leipzig. 


In der Hinftorf’fchen. Hofbuchhandlung in 
Parchim und Ludwigslufi ifi erfchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 


Ueber die: Neugriechifcke oder fogenannts 
Reuchlinifche Ausfprache der hellenifchen 
Sprache. Fine kritifche Unterfuchung vom 
Magifier R. J. F. Henrichfen, Lector an der 
Akademie im Soröe. Aus dem: Pänifchen 
überfetzt vom- Prediger P. Friedrichfen. zu 
Jeverfiadt, früher Rector an der Gelehrien- 
fchule in Hufum. å Tblr. 


Ueber das. flomerijche Epitheton des Nefior 
OYPOX AXAIQN, und verwandte Wörter, 
yom Director Dr. J. Zehlicke. 4 Gr. n 


in Commiffon erfchien. dafelbfi: 


Seeland und die Seeländer. Ein Beytrag zur 
Charakterifik des dänifchen Landes, und 
Volkes; nebft einem Ausfluge nach Schwe- 
den, von Chriftian Dehn, grolsherz. meck- 
lenburg-- fchwerinifchem Pagen - Informator. 
18 Gr. x 

Malzahn,. Fr. v., ‘Die Abenddämmerung. 
Nordifche Sage. 8 Gr: 


Krüger-Hanfen, Dr., Prüfung neuer Cur- 
methoden des Typhus u. Ca 1 Thir. . 


Zender, Pafior, Das 25jährige Jubelfefi der 


freywilligen mecklenburgifchen Kämpfer von: 


1813 und 1814. 21 Gr. 
Schütz, G, Die eiferfüchtigen Weiber. Pole. 


12 Gr. 
Meier, W, Entdeckung der Quadratur des 
Zirkels. 12 Gr. . 


Im ‚Verlage von G» P. Aderholz in Breslau 
ii fo eben erichienen: 

Bellmann, Dr C. Fr. A, De Aefchyli. ter- 
nione Prometheo libri duo, -quorum uno 
vinctum Aefchyli Promotheum e „ternione 
fragmentum elje demonfiratur , altero. ejus- 
dem Promethei cum ignifero ac Joluto. plu- 
vimis_ indiciis certioribus..compofitio .infli- 
tuitur adjectis Praefationibus fragmentis 
S mai 2 Thlr/ 


be; € 
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' Freytag, Dr. 
Jeripft et Comoediam Abraham. infcriptam 
adjecit. & maj, 6 Gr. 


Hemprich, Dr. C., Die Eijenguellen ctu 
Gudova Ze der Grafjchaft Glatz, in phy- 
Iikalifcher und medicinifcher Hinficht dar- 
gefellt, Zweyte, umgearbeitete Auflage. 
Mit einer Anfıcht. gr. 8. ech 18 Gre 


"Schneider, Dr E F. R., Der preujfijche 

Sai Staat in geographifcher, fia ififcher, to- 

Pographifcher und militärifcher Hinficht. 

Ein Handbuch für Lehrer, ein Hülfsbuch 

r jedem Stand. Dritte, umgearbeitete 
Auflage. gr. 8 1% Thlr. 


Im Verlage des Unterzeichneten i fo eben 
erfchienen und in allen Buchhandlungen vor- 
räthig: "K 
Kritik 
des in erfier Infianz gegen neunzehn Mit f 

Ae ! itglied 
der Leipziger Burfchenfchaft ei, 
Urthels, mit den Belegfielle e pr 
[uchungsacten, ei ; es 
l ‚ einer ku ; 
en Jah ý rzen Darftellung der in 

en 1835 — 183 üh ù 
Bue U 8 geführten Unterfuchung 
en. Urtheln erfier und erter 
Infianz, 
Gë herausgegeben von 
i F jur. Wilhelm Michael Schaffrath, 
akademilchem Docenten. der Rechtswillenifchaft ar 
der Univerfität Leipzig. 
Ein Beytrag zur Gefchichte der Juftizpflege 
im Königreich Sachfen. 
17 Bog, gr. 8. In elegantem Umfchlag geheftet. 

1 The, oder 1: Fl. 48 Kr. rheinl. 
hs] Aufser dem fpeciell im Titel Genannten ent- 

alt diefe Schrift ein vollffändiges gefchichtliches 

ild der Leipziger Burfchenfchaft fowohl, wie 
der Burlchenfchaften anderer Hochfchulen, und 
einiger demagogifcher Vereine feit 1827 — 1834, 
fo wie einzelner Unternehmungen. derielben, z. B. 
des Frankfurter Attentats am 3 April 1833, fo 
dafs, dielelbe auch, nächfi dem Intereflanten ih- 
res Hauptgegenfiandes, höchfi wichtige Materia- 
lien zur Zeitgelchichte bietet. 


Beyträge 
U Textberichtigung und Erklärung 
der Skeireins, 
Von: De ala s Loebe. 


. 3. In Umfchl. geh, 9 er od. 40 Kr. rhein. 


Das Gersdorf’ fche Re NZ 
reits Band XX. Heft 1, `. Ee ee 
gröfseren RecenGon fehr lobend-über hr 


G., De NS EE Poetria | 


des um die altgothifche Sprache und Litera- 
tur hoch verdienten Verfaflers ausgeiprochen, To 
dafs wir uns jeder weileren Empfehlung ent- 


halten. ; 
Altenburg, den 12 Juli 1839. 


H. A. Pierer. 


Bey E: B.. Schwickert in Leipzig if fo 
eben erfchienen und in ailen Buchhandlungen 
zu haben: 


Weiske, C. A. (Hofrath, Vicefinanzconfulent 
und Advocat), Handbuch des. allgemeinen 
deutfchen Gewerbsrechts, mit vorzüglicher 
Rückficht auf fächfifches Recht. 203 Bog. 
gr. 8. 1 Thlr. 8 Gr. 

Der Gegenfiand diefer Schrift dürfte fchon 
felbfi ihr das Wort*reden, und ihr Eingang ver- 
ichaffen bey einer "eben fo wichtigen, als faf 
noch unangebauten Lehre. Doch auch abgefehen 
von dem Bedürfnifs und von der Zeitmäfsigkeit, 
fo wie von dem reichen Intereile der: Materie, 
dürfie die Behandlung der letzten, verbindend 
Gründlichkeit mit Rückficht auf die praktifchen 
Zwecke, und Benutzung und Nachweifung. der 
neuefien, befanders vaterländifchen Legislation 
für die Indufirie, die Schrift den gewils will- 
kommenen beyzählen. 


Im vorigen Jahre ifi von demfelben Verfaf- 
fer erfchienen: 


Handbuch des allgemeinen. deut/chen Land- 
wirtlifehaftsrechts.- gr. 8. 1 Thlr. 12 Gr 


Leipzig, im Juli 1839. 


Im Verlage von J. Hölfcher in Coblena if 
Io eben erlchienen: l 


) 

Aufgaben zum Ueberfetren aus dem Deut/chen 
ins Lateinifche, nach der Grammatik von 
Zumpt, gelammelt und geordnet von Dr. 
E. Dronke. Sechfie Auflage, 1fie A b- 
theilung. 12 gGr. oder 54 Kr. 

— — —. — 2te Abtheilung. 10 gGr. 

` oder 45 Kr. 

Die Brauchbarkeit und Zweckmäfsigkeit diefer 
Beyfpielfammlung wird dadurch am befien dar- 
gelegt, dafs in‘ wenig Jahren fchon 6 Auflagen 
nöthig wurden. 

Mayer, Dr. J. B., Mineralogifche Reihen- 
folge der Felsarten, nach Cäfars, v. Leor- 
kards Syfieme bearbeitet. In 3 Tabellen. 
Impetialfolio. 12 gGr. oder 54 Kr. 

Der Hr, Verfafler ift' durch feine früher er- 
{chienenen, mit Beyfall aufgenommenen orykto- 


gnofiifchen Tabellen ichon hinlänglich bekannt, 
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fo dafs diefe Tabellen keiner befonderen Em- 
pfehlung bedürfen. 


Wirthgen, Leitfaden für den Unterricht in 
der Botanik, an Gymnalien und höheren 


Bürgerfchulen. (3 gGr. oder 54 Kr. 


Es hat {chon lange an einem folchen zweck- 
mäfsigen Leitfaden gefehlt, da die früher er- 
fchienenen botanifchen Uebungsbücher‘ entweder 
zu weitläuftig, oder für Anfänger zu unverfiänd- 
lich waren. 


Charten- Netze, über alle Theile der. Erde. 
à 1 gGr. oder 4 Kr. 

In den Rheinprovinzen find diefe Netze mit 
fo viel Beyfall aufgenommen worden, dafs fchon 
wenig Monate nach dem Erf[cheinen mehrere 
Blätter in zweyter Auflage gedruckt werden 
ınufsten. 


In Baumgärtners Buchhandiung zu Leipzig 
find folgende neue Werke erfchienen und an 
alle Buchhandlungen verfendet worden: 


Carl Hausmann, 
die jechzehn Satiren des Decimus Junius Ju- 
venalis von Aguinum, in deutfchen Jamben, 


neb beygefügter, neu durchgefehener Ur- 
fchrift. gr. 8. broch. 1 Thlr. 12 Gr. 


Commentarius in Epiftolam 
divi Pauli ad Philippenfes. Confcripfit Arm. 
Gufi. Hoelemannus, Phil. Doct. etc. Klein 
Lexikon-8. -XXXIV Seiten Vortede, LXII S. 
Prolegomena, ‚und 530 Commentar und Index. 
3 Thlr. 12 Gr. 


Auch unter dem Titel: 


Commentarius in Nov. Teftamentum. 

Edendum curavit Carol. Godofr. Guil. Theile, 
Theol. Doct. et Prof. P. E. ©. etc. Volu- 
men XHI, complectens A. G. Hoelemanni 
Commentarium in Epiftolam divi Pauli ad 
Philippenfes. 


M. Tulli Ciceronis Oratio 


pro A. Licinio Archia Poeta. Mit Anmer- 
kungen von Dr. Rudolph Stürenburg, or- 
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dentlichem Lehrer am Gymnafium zu Wismar. 
gr. B XX Seiten Vorrede, 207 Seiten Text. 
1 Thir. 


So eben it in Commilhon erfchienen: 


Bedenken 


der theologifchen Facultäten der Landes-Univer- 
fität zu Jena und der Univerfitäten zu Berlin, 
Göttingen und Heidelberg über das Refcripe_ des 
herzogl. Confiftoriums zu Altenburg vom 13 Nov. 
1338 (den kirchlichen Separatismus in der Ephorie 
Ronneburg betreffend), und über zwey 
verwandte Fragen, 
(Nebfi einleiiender gefchichtlicher Darfiellung in 
5 Actenfiücken.) 


gr. 8.. Preis 16 Gr. 


Schnuphafe’fche Buchhandlung 
in Altenburg. 


Bey Julius Wunder in Leipzig ift erfchie- 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Wimpinae, C., ‘Scriptorum infignium, qui 
in celeberrimis praefertim Lipfienfi, Wit- 
tenbergenfi, Francofurdiana ad Viadrum 
Academiis, a fundatione ipfarum usque ad 
annum Chrifii 1515 floruerunt, centuria, 
quondam ab J. J. Madero Hannoverano 
edita, ex manufcripto autographo emendata 
completa, annotationibus brevibus ornata, 

, luci publicae tradita a J. Fr. L. Theod. 
Merzdorf. 12 Gr. 


H. Bücher - Auctionen. 


Bücher-Auction. 


Am 26 Augufi d Jahres und den folgenden 
Tagen foll die reichhaltige Bücherfammlung des 
weiland Seniors, Pafior Afsmann dahier, meift- 
bietend verfieigert werden. Kataloge find durch 
alle Buchhandlungen, welche fich dieferhalb an 
uns, oder Hrn. F. A. Brockhaus in Leipzig, wen- 
den wollen, gratis zu erhalten. In Jena vorrä- 
thig bey Hro. Fr. Frommann. 

Braunfchweig, am 8 Juli 1839. 

Friedr, Vieweg u. Sohn. 
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‚ Umiwertitäten- Chronik. 


Jena. 


"Verzeichnifs der auf der Univerhität:zu Jena für 
‚das Winterhalbjahr 1839 — 1840 angekündigten 
bk Vorlefungen. KD 


«(Der Anfang ifi auf den 21:October feftgefetzt.) 
LL ‚Allgemeine Wiffenjchajten. 


IT oiegetik, nach feinen „Grundlinien der Ho- 
Gë u. Í. w“. (2te Auflage. Jeng, 1839), lehrt 
Hr. Prof. Scheidler. Allgemeine Literaturge- 


fchichte bis zum Mittel ägt Hr. GHR. 
kichftädt vor. RE EOD 


IL Theologie. : 

_ Theologifche Encyklopädie und Methodalogi 
trägt Hr. Lic. Kimmel vor. Hifiorifch-kritifche 
Zinleitung in das A. Teftament Hr. Prof. Stickel. 
le Genefis erläutert Derfelbe; den Hiob Hr. 
KR. Hofmann. Die Evangelien des Matthäus, 
Markus und Lukas erklärt Hr. Prof. Frommann; 
die Johanneijchen Schriften Hr. GKR. Baum- 
garten-Crufius; die kleineren Briefe des Paulus 
Hr. Prof. Grimm; die Petrinifchen Briefe in 
lateinifcher Sprache ‘und unentgeltlich Hr. Lie, 
Kimmel; den Brief des Jakobus Hr. ‘Prof. 
Grimm öffentlich. ':Biblifche‘ Theologie trägt 
Hr. GKR. Baumgarten-Crufius vor. Ueber 
Begriff und Umfang der Dogmatik hält Hr. 
Prof. Frommann öffentliche Vorträge. Dogma- 
tik lehrt Hr. KR. Hafe; .chriftliche Ethik Hr. 
KR. Schwarz. Den zweyten Theil der Kirchen- 
gefehichte tragen «vor Hr. KR. Hafe ‚und Hr. 
agf: (e: See und praktifche - Theo- 
ogie r. Prof. offm A SE 
me Schwar. re: Pafloraltheologie 
Die Uebungen feiner ezarstifchen Gefell- 
Schaft leitet Hr. Prof. Sail das a 
sijche Seminar Hr. GKR. Baumgarten- Grufius 
und Hr. KR. Hofmann; die Uebungen feiner 


1839. 


NACHRICHTEN. 


theologifchen :Gefellfchaft Hr. KR. Hafe; das 
homiletifche and katechetifche.Seminarium Hr. 
KR. Schwarz. Examinatoria über Dogmatik 
halten Hr. Drot Lange, Hr. Prof. Grimm, Hr. 
Prof. Frommann and Hr. Lie. Kimmel. 


AU. Jurisprudenz. 


Encyklopädie und Methodologie des Rechts 
trägt vor Hr. ‘Prof. Luden. Die Infitutionen 
des :römifchen Rechts, nach feinem Lehrbuche, 
Hr. OAR. Konopak; .diefelben Hr. OAR. Guyet 
und Hr. Prof. Danz. Römifche Rechtsgefchichte 
Hr. Prof. Danz, nach feinem „Leitfaden der Ge- 
fchiċhte des rüm. Rechts“ (Leipz. 1839); über 
‚römifchen Civilprocefs lieft Derfelbe öffentlich. 
Die Pandekten Hr. OAR. Francke. ` Das römi- 
‚Sehe Erbrecht Hr. Dr. Heumann; das römijfche 
Notherbenrecht Derfelbe unentgeltlich. Die vor- 
züglich/ien ‘Controverfen der neueren Juriften 
über dus römifche Privatrecht, mit Erklärung 
der 'hieher gehörigen Stellen des Corpus civilis, 
erörtert Derfelbe. Völkerrecht lehrt Hr. GR. 
Schmid öffentlich. ‘Deutfches Privat- und Lehn- 
Recht Hr. Prof. Luden. Deutfches Privatrecht 
Hr. OAR. Walch: Lehnrecht Derjelbe. All- 
‚gemeines deut/ches Criminalrecht, mit Rück/icht 
‚auf die neueren Strafgefetzgebungen,. Hr. Prof. 
‚Luden.“ Das jächfifche Privatrecht und den 
füchfifehen Civilprocefs Hr. OAR. Heimbach. 
Das ‚Privatrecht des Grofsherzogthums Sachfen- 
Weimar-Eifenach Hr. Dr. Heumann. Prote- 
fiantifches und. katholifches Kirchenrecht Hr. 
-OAR. Ortilof. Das Wechfelrecht Hr. Rath 
Paulfjen unentgeltlich. Den allgemeinen Theil 
des deut/chen gemeinen GivilprocejJes, nach fei- 
nem Lehrbuche, Hr. GJR. Martin; den fpe- 
ciellen Theil Hr. Prof. Asverus. Ein Pro- 
cefs- und Pandekten- Prakticum hält De, Prof. 
Schnauber?; ein Pandekten - Prakticum Hr. 
OAR. Guyet; ein Procefs-Prakticum Hr. Prof. 
Asverus; die Referirkunft lehrt Derfelbe; An- 
leitung zur gerichtlichen Praxis giebt Hr. Rath 


. PauljJen. 


EX 


Ihr juriflifches Seminar leiten Hr. Prof. 
‚Danz und Hr. Prof. Luden; Letzter die crimi- 
maliftifchen Uebungen. Examinatoria über die 
.Pandekten Hr. Prof. Danz; über römifches 
‚Recht Hr. OAR. Heimbach. und. Hr. Dr. Heu- 
mann. 

IV. Medicin. » 

Encyklopädie und Methodologie der Medicin 
*rägt vor Hr. Dr. Höfer. Die Anatomie des 
‚menfchlichen Körpers nebh chirurgifcher Ana- 
tomie Hr. HR. Hufchke; die Ofieologie deflel- 
‘ben Derfelbe. Allgemeine Pathologie und The- 
rapie Hr. GHR. Stark, nach feinem Lehrbuche 
(Leipzig, 1838). Diefelbe Wijfenfchaft Hr. Dr. 
Häfer, nach Kiefers Syfiem der Medicin. Der 


fpeciellen Pathologie und Therapie erfien Theil, 


Hr. GHR. Succow und Hr: GHR. Kiefer. Pa- 
„Storalmedicin Hr. Dr. Häfer. Ophthalmologie 


und Otoiatrie Hr. GHR. Stark. Die Weiber- 
krankheiten: Hr. Prof. Martin. Ueber Hypo- 
‚chondrie und Hyjterie hält Hr. KR. v. Hellfeld 
öffentliche Vorträge. Pharmakologie Hr. Prof. 
Martin; diefelbe nebfi Receptirkun/t- Hr. Dr. 
Häfer. Receptirkunft Hr. Prof. Martin öffentl: 
Allgemeine und jpecielle Chirurgie Hr. Prof. 
Schömann. Gerichtliche Medicin Derfelbe. 
Praktifche Uebungen in der Anatomie leitet 
Hr. HR. Hufchke. Die ambulatorifche und die 
im grofsherzogl. (ëch! Krankenhaufe befindliche 
Stationäre Klinik leiten gemeinfam Hr. GHR. 
Succow und Hr. GHR. Stark. Die medicinifch- 
chirurgifche und ophthalmologifche Klinik leitet 
Hr. GHR. Kiefer, nach feinen „klinifchen Bey- 
trägen“. Die Uebungen in der Entbindungskunft 
im grofsherzoglichen Entbindungshaufe gemein- 
fam Hr. GHR. Stark und Hr. Prof. Martin; 
Uebungen in der Entbindungskunft, nebfi einem 
Repetitorium über diefe Wiflenfchaft, Hr. Pröf. 
Martin privatim. Ein medicinifches Examina- 
torium hält öffentlich Hr. GHR. Stark. Zu ei- 
nem Examinatorium über Pathologie und The- 
rapie erbietet fich Hr. Dr. Häfer. Die Uebun- 
= feiner medicinifchen' Gefellfchaft leitet Der- 
elbe. (ERT 
f Die Anatomie der Hausthiere trägt vor Hr. 
Prof. Renner. Pathologie und Therapie. der 
Hausthiere Derfelbe Die Kunfi des Hufbe- 
Scehlages neblt, der Anatomie und den Krank- 
heiten des Pferdefufses lehrt Derfelbe- öffentlich. 
Anatomifche Uehungen an Hausthieren lehrt Der- 
felbe. Auch hält Derjelbe Examinatorien und 
praktifche Uebungen. 


V.. Philofophie. 

Pfychologie und Logik lehren Hr. GHR? 
Bachmann, Hr. GHR. Reinhold, Hr. Prof. 
Scheidler und Hr. Prof. Mirbt. Erkenntnifs- 
theorie und Metophyfik Hr. GHR. Reinhold; 
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Metaphyfik Hr. Prof. Mirbt. Aefihetik Hr. 
GHR. Hand. Encyklopädie der praktifchen 


Philofophie Hr. GHR. Fries; Naturrecht Hr. 
GHR. Reinhold und Hr. Prof. Scheidler. Ge- 
Schichte der Philofophie Hr. GHR. Bachmann 
und Hr. GHR. Fries. Ueber die Anfänge der 
neueren Philofophie Hr. Prof. Mirbz. 


Pädagogik lelıren Hr. Prof. Scheidler, Hr. 
Prof. Hofmann, Hr. Prof. Brzoska, und Hr. 
Lic. Kimmel. Schulkunde ‘Hr. Prof. Brzoska. 
Gefchichte der Pädagogik Derfelbe. 


VE fie, ma ti k. 

Reine Mathematik bunden mit arith- 
metifchen Uebungen, lehrt Me, Prof. Schrön. 
Reine Mathematik Hr. Dr. Apele. Goniometrie 
und Trigonometrie, fowohl ebene, als phärifche, 
reine und angewandte, Hr. Prof. Schrön. Die 
Elemente der Analyfis des Endlichen Hr. GHR. 
Fries und. Hr. Prof. Schrön. Praktijche Ajiro- 
nomie, mit Benutzung der Infirumente auf grofs- 
herzogl. Sternwarte, Hr. Prof. Schrön. 


Im pharmaceutifchen Infiitute lehrt Hr. 
Prof. Schrön theoretijch-praktifche Arithmetik, 
Stöchiometrie und die auf Pharmacie bezügli- 
chen Theite der matliematifchen Phyfik. 


vl. Naturwif/fenfchaften 

Encyklopädie und Methodologie der Natur- 
willenfchaften (in Verbindung mit Phyjik), nach 
feinem Lehrbuche, Hr. Prof. Succow. Zoologis 
Hr. GHR. Voigt und Hr. Prof. Koch, Letzter 
nach Zenker’s Lehrbuche. Naturgefchichte der 
kryptogamijchen Pflanzen Hr. Prof. Koch. All- 
gemeine. Mineralogie und Geognofie, mit Be- 
nutzung des grolsherzegl. Mufeum, Hr. Prof. 
Succow. ` 


Experimentalphy/fık tragen fr. GHR. Fries 
und Hr. Prof. Succow vor, Letzter in Verbin- 
dung mit Encyklopädie der Naturwij]enfchaften. 
Die mathematifchen Principien der Optik Hr. 
Prof. Succow öffentlich. 

Mathematifche und phyfifche Geographie 
Hr. Dr. Apelt unentgeltlich. Geologie Hr. GHR. 
Voigt und Hr. Prof. Koch öffentlich. 

Allgemeine Chemie Hr. Dr. Artus Ex 
perimentalchemie nebfi chemifcher Technologie 
Hr. GHR. Döbereiner. Pharmaceutifche Che- 
mie Hr. HR. Wackenroder und Hr. Dr. Artus: 
Toxikologie "Hr, Dr. Artus, nach Sobernheims 
und Simons Lehrbuche. Ueber die Einrichtung 
und Leitung der Apotheken, nach feinen „Proto- 
collnetzen zu Apothekeryifitationen“ (Jena 1339), 
hält öffentliche Vorträge Hr. HR. Wackenroder. 
Agriculturchemie nebft .chemijcher Technologis 
Hr. Dr. Artus. — Praktifche Uebungen in der 
Chemie im grofsherzogl. Laboratorium leitet Hr. 
GHR. Döbereiner. © Chemijchs- und. chemifch- 
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pharmaceutijche Uebungen leitet Hr. Dr. Artus. 
er erbietet Gch zu Examinatorien über 
chemijche und chemifch-pharmaceutifche Gegen- 
Stände. Auch leitet Derfelbe die Uebungen Tei- 
ner pharmaceutifch-chemifchen Gefellfchaft. — 
Die Verfertigung und den Gebrauch der meteo- 
rologifchen und kleineren gläfernen Infirumente 
lehrt, nach feiner „Anleitung“ u. f.. w., Hr. Dr. 
Körner. = 


Im pharmaceutifchen Infiitute lehrt Phar- 
makognofie Hr. Prof. Koch; den zwerten Theil 
per analytifchen Chemie Hr. HR. Wackenroder. 
Chemifche Pharmakognofie Derfelbe. Chemifche 
und shemijch - pharmaceutifche Uebungen hält 
Derfelbe; pharmakognoftifche Uebunger Derfelbe. 
Ein .chemifch - pharmaceutifches Examinatorium 


Derfelbe. 


VIII Gefchichte 


Römifche Gefchichte lehrt Hr. GHR. Lugen. 
Neuere Gejchichte vom J. 1786 bis 1815 Der- 
Selbe Thüringijehe und jüchfifche Gefchicht 
Hr. Prof Wachter, Neuere deutfche G éch 
Hr. Prof. Fifcher. | FEED: 


IX. Staats- und Cameral- Wiffen- 
Schaften. Z 

Wi Encyklopädie der Staats- und Cameral- 

A elen Hr. Prof. Scheidler und Hr: Prof. 

Se National- Oekonomie Hr. HR. Schulze. 

tatiftik der vorzüglichfien Staaten Europa’s und 


merika’s Hr. Prof. Fifcher. Die Lehre vom 
Ackerbau Hr. HR. Schulze. 


— 


SEI? 


X. Philologie. 

1) Orientalifche Sprachen. — Die arabijche 
Sprache lehrt öffentlich Hr. Prof. Stickel. Sein 
orientalifches Seminar leitet Derfelbe. 

9) Die claffıfchen Sprachen. — Lateinifche 
Grommatik lehrt Hr. HR. Göttling. -Homers 
Hymnen erklärt Hr. GHR. Hand. Arifiophanes 
Ritter Hr. HR. Götzling. Ovids Heroiden Hr. 
GHR. Hand. Des Tacitus Agricola Hr. GHR. 
Eichflädt. Des Tacitus Germania aus den Denk- 
mälern der Deutfchen und Nordmannen Hr. Prof. 
Wachter. 

Die Uebungen des philologifchen Seminars 
leiten Hr. GHR. Eichfiädt, Hr. GHR. Hand 
und Hr. HR. Göztling. Privatiffima in beiden 
Sprachen ertheilt Hr. GHR. Eichflädt. 

3) Neuere Sprachen. — Theorie des deut- 
Chen Stiles Ur. Prof. Wolf. Shakspears Ko- 
mödie „Loves Labours lost“ Derfelbe. Goethes 
Fauft Derfelbe. Zu Privatiffimis in den neue- 
ren Sprachen erbietet fich Derjelbe, fd wie auch 
Hr. Lector Foigtmann. A 


XI Freye Künfte. 

Reiten lehrt Hr. Stallmeifier Sieber. Fech- 
ten Ur. Fechtmeifier Roux. Tanzen Hr. Tanz- 
meifier Helmke. Die Kupferftechkunft Hr. Ku- 
pferfiecher Hefs: Zeichnen Hr. Dr. Schenk. 
Malen Hr: Ries. Mufik Hr. Concertmeifier 
Domaratius und Hr. Mufikdirector Stade. Die 
Mechanik Hr. Mechanicus Schmidt. Die Ver- 
fertigung mathematifcher und chirurgifcher In- 


‚ftrumente Hr. Mechanicus Tilly. 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


L Ankündigungen neuer Bücher. 


Bey dem Unterzeichneten ifi fo eben erfchie- 
nen und in allen Buchhandlungen vorräthig: 


Kleine Sommerpoftille, 
von ` 
Dr. J. K. G. Müglich, 


vormals evangelifchem Pfarrer zu Hundeshübel 
mit. Neidhardsthal ım Erzgebirge. 


In eleg. Umfchlag geh. 1 Thlr. 12 gGr. 
oder 2 Fl. 42 Kr. rheinl. 


Die Fortfeizung der mit fo viel Beyfall auf- 
genommenen, fehr günflig beurtheilten. Winter- 
pofiille deflelben durch feine vielen Leiden und 
Verfolgungen traurig berühmten Herrn Verfaflers ; 
gewils mit der Winterpofiille Jeden, der de 
noch nicht kennt, zu empfehlen, und von ho- 
hem Interelle für jeden Freund Eh Chrifien- 
thums. Wegen ihrer Kürze find diefe Vorträge 


sr, 8. 


zum Gebrauche bey Beifiunden in Landgemein- 
den geeignet. 


Einige Worte 
über 
Dr. Straufs und die Züricher, 
von Dr. Ern fi. 
8. Geheft. in bedrucktem Umfchlag. 8 gGr. 
i oder 36 Kr. rheinl. 


Diefe kleine Schrift enthält, neben einer kur- 
zen und klaren Darftellung des Sztrau/sichen Sy- 


. fiems, fehr beachtenswerthe Vorfchläge zur Bey- 


legung der jetzigen Wirren in der protefianti- 
{chen Kirche, und ift zur richtigen Würdigung 
der Szrau/sichen Angelegenheit,von höchfiem In- 
terelle. 
Altenburg, den 8 Juli 1339. 
H. A. Pierer 
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In der v. Jenifch und Stage’fchen Buchhand- 
lung in Augsburg ift fo eben erfchienen ‚und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 


Darftellung des Kärchenrechts 
der 


Katholiken und Proteltanien, 
befonders in feinen praktifchen 
Hauptimomenten. 

Ein Handbuch für Jurifien und Theologen, 
und befonders für Gefchäftsmänner im geifllichen 
und weltlichen Dienfie. 

Nach den Vorlefungen 
von 
Dr. C. F. Glück, . 
gr. 8. Preis 2 Thlr. 4 Gr..od. 3 Fl. 36 Kr. 

Wir freuen uns, die Erfcheinung eines 
Werkes anzeigen zu können, welches von Ju- 
rien und Theologen längfi mit Sehnfucht er- 
wartet wurde. Durch die Verzögerung hat däs 
Werk aber nur gewonnen, da der Herr Heraus- 
geber durch Fortführung der Literatur bis auf 
die neuefie Zeit und Hinzufügung eines Anhan- 
ges: Ueber gemifchte Ehen, dallelbe {ehr .berei- 
chert hat. 


Sammlung 
auserlefener, theils urfprünglich deut- 
{cher; theils aus dem Lateinifchen 
überfetzten 
Differtationen 
‚aus dem-Gebiete.des 
gemeinen Civilrechtes und Civilprocelles. 
| Herausgegeben 
von 
Dr. M. A. Barth. 
Dritter Band. gr. 8 2 Thlr. 16 Gr. 
‚oder 4 Fl. 12 Kr. 
Inhalt: 1) Ueber die actio od exhibendum, 
von K. Einert. 2) .Ueber den Haupteid im Ci- 
vilprocefle, von Dr. A. Barth. 3) Ueber das 
Precarium, von J. G. Vogel. 4) Ueber die 
Verbindlichkeit des Stuprators, die Gef[chwächte 
zu ehelichen oder zu dotiren, von Chr, F. Jä- 
ger. 5) Ueber ‚die Verbindlichkeit zur Ernäh- 
rung aufserehelicher Kinder, von CG. J. Lindner. 
6) Ueber das geletzliche Fundament der Cordi- 
tio indebiti, von :C. A F. Rofshirt. 7) Ueber 
die Erwerbung des Eigenthums, von CG. EF Hänel. 


8) Ueber die publiciana in rem actio, von C. 


JL Guyet. 9) Ueber die exceptic rei venditae 
et traditae, von A. L. J. Michelfon. 10) Ueber 


‚436 
die Verbindlichkeit «des Vaters, Seiner Tochter 


eine Dos,;auch:wo:er eine Solche: nicht verfpro- 
‚chen hat, zu .befiellen, von A. B. Hombergk. 


Bey E Kummer `in: Leipzig ‘find erf[chienen 


‚und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Adefchyli Tragoediae, in Schol. et Acad. 
ufum rec. et illufir. J. Minckwitz,. Pars TL 
cont. Prometheus vinctus. 8 22 Gr. 
Aefchylos Werke, nachgedichtet von J: 
Minckwitz, 2tes Bändchen: Der gefejlelte 
Prometheus. 8. 40 Gr. 
.Gumpofch, V. Px Ueber die Logik und lo- 
gifchen Schriften. des Ariftoteles. 8. 16 Gr. 
Maria. Eine Novelle vom Verfafler einer 
„Alltagsgefchichte.* ‘Aus dem Dänifchen von 
MW. C..Chrifiiani. 8. 4 Thlr. 12 GT 
‚Minckwitz, J., Der Prinzenraub. Fin ge- 
fchichtliches Schaufpiel in 5 Acten. 8. brock. 
16 Gr 
Rabenhorjti, L.,:Flora Lufatica, oder Ver- 
zeichni/fs und Be/chreibung der in der Ober- 
‚und Nieder - Laufitz wild ‚wachfenden und 
häufig -cultivirten Pflanzen. 'Erfier Band: 
Phanerogamen. ere a ‘2 Thlr.:4 Gr. 
‚Stürmer, Th., Die Mineralquellen in der 
Natur und in Dr. .Struve’s Anuftalten, das 
gewöhnliche Trinkwajjer ‚und mehrere Arz- 
neyfiofe. Zur Vermitielung der Extreme in 
der Heilkunde für Aerzte und Nichtärzte. 
‚gr. 8 1 Thlr. 


1. Kunfl-Anzeige. 


‘Hegel’s und de- Wette’s zahlreichen 
‚Freunden! 
Bey C. A., Wolf in Berlin if erfchienen 
‚und in allen Buchhandlungen zu haben: 
nd wohl 
; effochene und wohlgetrofene. ; 
ee e 24 berühmten Ergo gie 
GW F. Hegel. 
Mit Hegel’s Handfchrift: 
Folio. Schweizer-Velinpapier. Preis 12 Gr. 
‚Ferner: 


W. M. Leb. de Wette, 
Dr. u. Profeflor der Theologie. 


Gezeichnet von L. Buchhorn, und in Kupfer 
gefiochen‘ von Bollinger. 


Folio. Preis 12 Gr. 
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Num 


141. 162: 


WR KA LSC HE 
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


S 


AUGUST 


— 


THEOLOGIE. 


1) Leiezig, b. Schumann: Brevis in Novum Te- 
fiamentum Commentarius cum Jelectis praeflan- 
ti/finorum Theologorum fententüs. Part. / con- 
tinens Matthaeum, auctore M. Frid. Aug. Adolpho 
Naebe, Diac. ap. Regiolapidenfes. 1837. 252 S. 
8. (I Thir. 3 gr.) 

2) Ebendafelbft, b. Kayfer: Pauli epiflola prima ad 
Timotheum graece. Cum commentario perpetuo 
edidit M. Gottlob Eduardus Leo, Dioec. Wal- 
denb. Ephor. XXIV u. 88 S. 8 (18 gr.) 


Diete beiden exegetifchen Arbeite 
fifchen Theologen an, daher fie denn auch, nach 
Art diefer Theologen, in der alten Gelehrtenfprache 
gefchrieben find; wobey noch bemerkt werden kann, 
dals bey dem correcten und fliefsenden lateinifchen 
Stile lich beide Schriften leicht und angenehm lefen 
lallen. In Anfehung des verarbeiteten Stoffs wol- 
len Hr. N. und L. mehr das Bekannte zufammenttel- 
len, als fich grade durch neue und originelle For- 
[ehungen auf dem Gebiete der neuteft. Exegefe her- 
vorthun. Indefs müffen wir fchon vorläufig darauf 
aufmerkfam machen, wie die Verdienfte des zweyten 
Schriftftellers bey Weitem höher, als die des erfien 
zu veranfchlagen find. 

‚ 1) Hr. Nabe hat feinem Commentar ein Prooe- 
mium von nur fechs Zeilen vorangefchickt, indem er 
meint, es werde jeder fchon aus dem Titel abnehmen 
können, was er hier zu fuchen und zu erwarten 
habe. Dem ift jedoch nicht ganz fo, denn einmal 
vermifst man den eigenen kurzen Commentar des 

fs., da er grölstentheils nur die Erklärungen anderer 

xegeten referirt, und dann kann man auch nicht 
lagen, dafs die Auslegungen der vorzüglichlten Theo- 
Ogen zur Sprache kommen; im Gegentheil, man 
findet Interpretationen in bunter Mannichfaltigkeit an- 
geführt, welche bey dem gegenwärtigen Standpunct 
der theologifchen Wiffenfchaft kaum noch Erwähnung 
verdienen. Ehe wir diefes genauer und mit Anfüh- 
rung von Beyfpielen belegen, wollen wir zuvor einen 
Gedanken ausfprechen, den wir [chon länger in uns 
re, Ce der bey dem Lefen der Nade’fchen 
man diefe Schar in uns lebendig geworden ift. Da 
D elte Sehrilt als ejn Repertorium anfehen kann, 


fo We Se überhaupt nicht fo unrecht feyn, wenn 
jemand ich zur Portfetzung der bekannten Critici 
facri entfchliefsen, und ein Eich. Werk bis auf un- 


J. A. L. Z. 1839. Dritter Band. 


n gehören fäch- 


1839. 


fere Tage herabführen wollte. Es verfteht fich von 
felbft, dafs man nur das Grundprincip des genannten 
älteren Werkes, ein Repertorium zu feyn, beyzube- 
halten, fonft aber die Ausführung nach dem gegen- 
wärtigen Zuftande der theologilchen Wiffenfchaft 
einzurichten hätte. 

Die angebliche Kürze des Hn. N. wäre an fich 
nicht zu tadeln, wenn fie nur in jeder Beziehung 
als zweckmäfsig fich erwiefe. Nehmen wir zuerft auf 
das neuteftament. Sprachidiom Rückficht, fo wird es 
wohl Jeder ohne Widerrede einräumen, dafs auch 
derjenige Interpret, welcher fich der möglichften 
Kürze befleifsigt, dennoch nicht umhin könne, bey 
vorkommenden Gelegenheiten in Anfehung einzelner 
Worte und ganzer Redensarten, oder fogenannter 
folenner Formein, befiimmt anzugeben, welche Mei- 
nung nach feiner Ueberzeugung als die richtige 
und einzig haltbare anzufehen fey. Wir dürfen uns 
nur auf die Bergpredigt beziehen, um zu zeigen, 
wie wenig Hr. N. hier als fein Eigenthum gegeben, 
wie er vielmehr bey einzelnen fchwierigen Worten 
und Verfen nur die Anfichten Anderer referirt, und 
fich felbft für nichts entfchieden hat. Man vergl. 5, 
3. 18. 29. 6, 4. 11. 13 und viele andere Stellen. 
Beyläufig wollen wir. nur noch bemerkt haben, dats 
die ganze Erklärung der herrlichen Bergpredigt in. 
jeder Binficht jämmerlich ausgefallen ift, indem der 
Vf. von der Bedeutfamkeit und Tiefe des Einzelnen, 
und von dem Zufammenhange des Ganzen kaum eine 
Ahnung zu haben fcheint. 

Als einzelne Worte und Redensarten,- die auch 
in dem kürzeften Commentar eine Erklärung erhei- 
fchen, und über welche der Vf. der vorliegenden 
Schrift zu fchnell hinwegegangen ift, führen wir nur 
folgendes an: 6, 9. äyıageıv; Agyıevar 6, 12; Apıevar 
äuogrias 9, 2. ayıEvar tò nveöüua 27, 50; Pıageodaı 
li, 12; doxeepeis xal yoauuarels 2, 4; hier wird 
blofs Wahl citirt, und fonft nicht das Mindefte ge- 
fagt; Öixaros 1, 19 u. Le Leicht wäre es, folche 
und ‘ähnliche Beyfpiele durch das ganze Alphabet 
fortzuletzen; wir wollen aber Datt delen auf Stellen 
verweilen, wo der Vf. dem philologifchen 'Theile der 
neuteft. Auslegung nicht nur nicht Gnüge geleiltet, 
fondern die eren Geletze, die auf diefem Gebiete 
gelten, gradezu verletzt hat. Die Schwächen, deren 
fich Kuinoel, der nirgends über den Weller - Fifcher: 
Empirismus hinaus kommt, in der Behandlung der 
Partikeln fehuldig macht, find bekannt, wenn auch 
Hr. N. nicht ert, vgl. S. 66 und. anderwärts, feinen 
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Spott über diefen Gelehrten ausgelaffen hätte. Was 
foll man aber zu Hn. N. fagen, der S. 25 die Streit- 
frage, ob lva !xßarıxös oder reAıkös. zu verltehen 
fey, gar nicht zu kennen fcheint?. Im Allgemeinen. 
muls hier anerkannt werden, dafs Hr. N. mit den 
befferen Principien der neutefi. Grammatik bekannt 
ift, nur vermifst man, wie aus dem angeführten Bey- 
fpielen und aus vielen anderen erhellet, die confe- 
quente Anwendung. So wenig fich der Vf. über den 
rechten Sinn der Formel Au: roð dvdoennov 8, 20 
auslälst, Io wenig it diefes in Anlehung anderer For- 
mein gelchehen. Auch hier müffen wir wieder die 
Incontequenz rügen. Denn fo gut er fich 3, 2. S. 39. 
40 über die Baoıksia zën oboavöv verbreitet, lo 
mufste auch anderen ähnlichen ` Formeln ihr Recht 
widerfahren. Von den ganz unnützen Zufätzen auch 
nur noch ein Paar Beyfpiele.e Was foll wohl mit 
folchen Aufserangen über die Wunder wie S. 100. 
JUL, wo alte abgedrofchene Zweifel wieder aufge- 
wärmt: werden, 
werden? Damit ift alfo die Sache erledigt, dafs es 
heifst: 4t aliud est judicium de rebus hiftoricis, aliud 


res hiflorica ipfa, quae defcripta eft? Statt deffen- 


hätten wir es weit lieber gefehen, wenn Hr. N. dar- 
auf eingegangen wäre, anzugeben, in welchem Ver- 
hältnifs die Wunder der falfchen Propheten vgl. 7, 
22. 24, 24. zu den Wundern Chrifti ftehen. 

Leicht it auch der Beweis zu führen, wie die 
Anführung von ganz abgefchmackten Erklärungen — 
fo bei der Veriuchung S. 55 die Erwähnung derer, 
welche an einen jüdifchen Betrüger denken, bey der 
Erzählung von den Gadarenern die Anführung der 
verfchiedenen Meinungen, wie man Chriftum,.der den 
Einwohnern jenes Landes ihre Schweineheerde ge- 
raubt habe, entfchuldigen könne vgl. S 101. — nur 
unnütze Papierverfchwendung 
gründliche Unterfuchungen fehlt der Raum, aber mit 
unbedeutenden Kleinigkeiten wird der Leier hinge- 
halten und feine Geduld ermüdet. Das Bete, was 
vom fremden Eigenthum hier wieder abgedruckt wird, 
find. gute Stellen aus dem exegetifchen Handbuche 
von: de Wette. Einen folchen kurzen Commentar 
mulste fich Hr. N. zum Multer nehmen, wenn er 
der Kritik — die er auf eine unverantwortliche Art 
vernachläffigt — Genüge leiften, dann die nöthigen Be- 
merkungen über die Sprache beybringen, eine zweck- 
mälsige Auswahl unter den aufgefundenen Erklärun- 
gen treffen, das wirkliche Verftändnifs von dogma- 
Dich und moralifch wichtigen Stellen fördern, uad 
was die Hauptfache ift, mit feinen Lefern nicht in der 
Schwebe hängen bleiben, fondern in höchfter Inftanz 
felbftthätig entfcheiden wollte. Für den Gelehrten vom 
Fach it diefer Commentar’ gar nicht zu gebrauchen, 
und will man ihn jungen Studirenden empiehlen, fo 
verurfacht man denlelben nicht nur eine ganz unnö- 
thige Ausgabe, fondern man hat auch zu befürchten, 
dals fie durch das Umherwandeln in einem folchen Irr- 
garten weit eher mit Abfcheu vor dem Studium der 
neuteftamentlichen Exegefe erfüllt, als fich ernftlich zu 
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Bigentlich für ein Zweck erreicht 


it. Für ernfie und ` 
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ihm hingezogen fühlen werden. Unter diefen Um- 
Dänden können wir dem Vf. auch nicht zur Fortfe- ° 
tzung des Commentars in feiner jetzigen Geftalt an- 
rathen, brauchen auch vielleicht. ar keinen befun- 
deren Rath zu ertheilen, indem bis jetzt noch nichts 
wieder erfchienen i. Die äufsere Austtattung geht an, 

2) Gehen wir nun zu Hn. Leo über, fo muls es 
fchon fehr für ihn einnehmer, wenn er in der Vor- 
rede mit grofser Beflcheidenheit: von feinen- Leiftun- 
gen fpricht, und dabey: wieder auf jährige Vorbe- 
reitungsftudien- hinweifen kann, von welchen das vor 
uns befindliche Werkghen als die Frucht anzufehen 
fey. Die Prolegomena, welche zwar nicht in Para- 
graphen zerfallen, behandeln die dahin einichlagen- 
den Gegenftände gut und in gedrängter Kürze, neh- 
men auf das Welentliche der Schleiermacher’ichen 
Einwendungen Rückficht, und, theilen auch kleine 
Proben aus den von Bruns herausgegebenen Luther- 
chen Scholien mit, wobey es dem Rec. [ehr interelfant 
war, die Manier des grofsen Reformators, in deffen 
Scholien lateinifche und deutfche Erklärungen wech- 
fein, mit der ganz ähnlichen Manier des berühmten 
Morus- verglichen- zu fehen. Zwey Wünfche erlau- 
ben wir uns in Anfehung der Einleitung noch hinzu- 
zufügen ‚ den einen, dafs die neuelten Zweifel von 
Baur, die doch dem Vf. nicht unbekannt geblieben 
find, berückfichtigt worden feyn möchten, und den 
anderen, dats wir die Literatur der Ausleger denn 
doch lieber noch vollftändiger gefehen hätten. So 
findet man unter den neueren Exegeten nicht einmal 
den Commentar von Flatt angeführt. Uebrigens ver- 
theidigt Hr. L. die Aechtheit des Briefs, was nur 
gebilligt werden kann. Die äufsere Form des Com- 
mentars ift nun die, dafs oben der Text einen klei- 
nen Raum, manchmal nur eine Zeile, einnimint, und 
unten die Noten ftehen, ‚welche fich dadurch von de- 
nen in der Koppe’fchen Ausgabe unterfcheiden, dafs 
fic nicht: in Spalten, fondern in fortlaufenden Zeilen 
gegeben werden. Sonft findet man, das rechte Mafs 
gehalten und alles Unnütze ausgelchieden. Was Rec. 
lobend und tadelnd zu fagen hat, will er gleich einer 
genaueren Kritik der beiden erften Kapitel anfchlie- 
sen, und zwar fo, dafs es aufserdem nur noch nö- 
thig ift, auf einzelne bedeutende Stellen etwas ge- 
nauere Rückficht zu nehmen. Mit den exegetifchen 
Principien, von welchen Hr. L. ausgeht, mufs man 
fich einverftanden erklären, denn in feinen Augen 
hat nur die grammatifch-hiftorifche Interpretation 
Werth, und das nicht etwa in dem befchränkten und 
milsbräuchlichen Sinne, wo man es mit kalter Gleich- 
gültigkeit anfehen kann, wenn auch die allerwider- 
finnigften Ideen dem einen und dem anderen neute- 
ftament!. Schriftftelier aufgebürdet werden mülfen, 
fondern in jener wahrhait freyen Auffaffung, wo man 
nicht allein die äufsere Kenntnils der Zeitgelchichte, 
des hellenifiifchen Sprachgebrauchs u. f. w. zu den 
Grundbedingungen einer tüchtigen Exegele zählt, fon- 
dern vor allen Dingen ein geiftiges Verwandtfchafts- 
Verhältnifs zwifchen dem Erklärer und dem zu er- 
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pe e Schriftfleller als das anfieht, was die 
Wa Dielen . NW non aller neuteft. Interpretation 
Ben De , gemäfs kann der alte Paulus, wie er in 
dc leien zu uns ‚redet, zur Zeit der Reforma- 
am been von einem Luther, und in der jetzi- 
gen Zeit nur von einem, der ganz feinen evangeli- 
Ichen Geift hat, verftanden werden. 
. , Mit der Grundrichtung des Vfs., die einerfeits 
Jede triviale, und man darf fagen fade und firoherne 
Exegefe meidet, und andererfeits fich nicht in ein 
myfteriöfes Allegorifiren verliert, wären wir alfo ein- 
mies; ohne dafs wir darum fagen können, es 
Pi ihm auch in jedem einzelnen Fall gelungen, feine 
ee a init Glück anzuwenden, und die befonderen 
rmahnungen, welche Paulus feinem Timotheus er- 
theilt, ihrem innerften Sinne nach völlig ‚auszubeuten. 
2 Mulsten wir Hn. Nabe die Vernachläffigung, der 
Kritik zum Vorwurf machen, fo können wir in die- 
fer EHihßeht mit der Auswahl, die Hr. L. getroffen 
‚ hat, vollkommen zufrieden feyn; denn jede Variante 
anzuführen, würde weit über die Grenzen eines folchen 
Commentars hinausgehen. Erwünfchter wäre es ab 
gi E A auch hier gewefen e 
em Vf. gefallen hätt ic e 
ae ab er dem Text, und 
kritik zu behandeln, Dann EN, Napa die Wort- 
fremden, wie auf einem (ol erregt es allerdings Be- 
tenden Leif ug zen olchen Gebiete die bedeu- 
ER gen von Lachmann und Schulz mit 
Stillfchweigen Dee K 3 
Gëf, wir. geck rgangen werden konnten. So ver- 
führende Bem G bey daragargıfal 6, 5 die weit- 
genügen) li ee, von Winer, Gram. S. 88. Uns 
feu Me. * die Gründe, welche für die Beybehal- 
=. Es wo. olkovouiav beygebracht werden, da- 
s -4, 4 nicht der Gewaltfireich vons Mil- 


(oz anzuführer 
N: l welcher r D 
únie wegnahm, von dem Zeitwort die Praep. 


P- 4, 12 mö 


a wenn es 


fort fireichen SR Rec. das èv aveöuarı nicht fo- 
uctoritäten ; „ebfchon es fehr wenig durch äufsere 
Fall, wo die So iiias wird. Wir baben hier einen 
zu werden a Kritik in die Wagfchaale gelegt 
es in der Mitte Man merke wohl darauf, wie 
Erklärung von ir "o und ganz gewils die rechte 
den uninittelh: eat, EE vorangehenden, wie von 
ich . Ce k olgenden Subftantiven bedingen foll. 
ru was die eigentliche Worterklärung betrifft, 
aben wir manche gute Eigenfchaft an dem Vf. 
anin gehört, dafs er faft nirgends mit 
Sunt fynonyma bey der Hand ift, fon- 
lert ftehen së den Text des Apoftels ungelchmäh- 
Geifte eines Pr? vielmehr darauf denkt, wie er im 
in einem Verwandt, auch bey folchen Wörtern, die 
ielten in einander 


— 


fo 


en, 
liebte 
dern indem en 


shafts - Verhältnils tehen, und nicht 
Unterfchiede auffind. „ugehen fcheinen, die feineren 
einzig Bedenkliche CG). Und herausfiellen will. Das 
ca von Tittma hiebey dürfte das feyn, dafs er 
neie gemacht hat ner Den, IN. T , zu ab 
WE gemacht hat, inde en a "erg E 
vi gie nahe zu en ooe RK Ke 
"N kann, dafs er in Vielen Fällen ` e = ee 
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auf die Spitze treibe. — Auch die Behandlung der 
Partikeln in diefem Commentar zeugt für des Via, 
[e!bftftändiges und ernftes Forfchen nicht minder, wie 
für feine Bekanntfchaft mit den Leiftungen der be- 
rühmteflen Männer auf dem Gebiete der biblifchen 
und aufserbiblifchen Philologie. Auch mit Hebraismen 
ift er nicht freygebig, obwohl er fie noch in einigen 
Fällen gelten lälst, wo fie Rec. gradezu verworfen 
haben würde. Genau hängt hiemit zufammen, dafs: 
es auf ein forgfältiges Eindringen in den Sprachge- 
brauch des Paulus und in den des ganzen N. T. ab- 
gelehen it. Und um fich hier den rechten Vorgän- 
gern anzufchliefsen, war es gewils ein glücklicher 
Entfchlufs des Hn. L., Chryfoflomus, Calvin und ähn- 
lige berühmte Männer zu Führern zu wählen. 

. Wir belegen unfer Urtheil noch mit folgenden 
Einzelheiten: Schon 1, 1 will der Vf. von keinem zu 
ergänzenden xalgeıv, alfo auch nicht etwas von dem 
alten Eilipfenkram willen. Gut, was für Gründe be- 
wegen ihn denn aber, 2, 9 hinter un êv heyuacım 
mit einem (fcilicet fe ornent) einzuhelfen ? Um gleich 
noch einen ähnlichen Fall anzuführen, fieht Rec. gar 
keine zwingende Nothwendigkeit, V.7. ein Anacoluth 
anzunehmen, und um des zu Anfange des V. (tehen- 
den xa9us willen ein ofro xal zën naparakd in Ge- 
danken folgen zu lalfen. Die Art, wie 1, 1 die 
Schleiermacher’fchen Einwendungen in Anfehung des 
auf Gott bezogenen Wortes ourno erledigt werden, 
genügt nicht; denn es reicht nicht hin, zu zeigen, 
dafs eine folche Benennung auch für Gott paffe, weil 
fo noch lange nicht die Schwierigkeit gelöft ift, wie 
Paulus von feinem conftanten Sprachgebrauch abwei- 
chen konnte. Eher würden fich Gründe hören laffen, 
welche auf die ganze Anlage der Paftoralbriefe ein- 
gehen, und die Individualität des Timotheus mit ın 
Anfchlag bringen, und fo von hieraus jene Abwel- 
chung zu rechtfertigen verfuchen. V. 4 find wir auch 
nicht ganz mit dem Vf. einverftanden, weil er den 
Unterfchied zwifchen Ersgodidaorakelv und dem un- 
mittelbar darauf folgenden mäi zgoosyeıw u. Í. W. 
was offenbar zwey befondere Momente in den Augen 
des Apoftels find, mehr verwifcht, als gehörig her- 
vorgehoben hat. Auch Rec. würde zugeben, dafs 
das Fabelwefen, welches Hr. L. recht gut auf die 
südifchen Traditionen bezieht, und das eitle Forfchen 
nach den Gefchlechtsregiftern, welches er auch paflend 
in feiner natürlichen Bedeutung nimmt, hinterher als 
Species irgend welcher, fchon vorausgegangenen Irr- 
lebre angefehen werden können. ` 

Bey V. 5 wird uns Gelegenheit geboten, den fei- 
neren exegetifchen Text des Vfs., defen wir oben 


. gedachten, und der als der Ausflufs eines erleuchte- 


ten und erwärmten chrifil. Gemüthes erfcheint, zu 
bemerken. „Ubi denique homo aliquis nlorıw Avvu- 
nöxgırov habet, ubi vere perfuafus eft de Jalute 
fibialiisgque per Chriftum parta, ibi. non deerit 
amor in Deum, qui ab aeterno amavit homines, ibi 
non deerit amor in homines ejusdem felicitatis, eorun- 
dem bonorum coeleflium participes.“ Aehnliche herr- 
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liche Aeufserungen waren unmittelbar vorhergegan- 
gen, die aber zu lang find, um fie unferen Lelern 
mitzutheilen. Dafs aber V. 6 uararoAopia ebenfoviel, 
als das fchon oben vorgekommene Snrnoıs bedeuten 
folle, können wir nicht einräumen, fo lange wir den 
Zufammenhang beider Stellen fcharf ins Auge fallen. 
Wohl wahr, die Sache ift in dem einen, wie in dem 
anderen Fall eine gleich thörichte und verfaulte zu 
nennen; aber die Art, wie man fich für fie einlegt, 
wird fich beidemal verfchieden geftalten. Die Curugte 
erinnert uns an die Liebhaber von Disputirübungen, 
die keinen vernünftigen und edlen Zweck haben, die 
uarawoAoyla dagegen an eitle Schwätzer, die eigent- 
lich gar nicht willen, was fie wollen und was fie be- 
haupten. Jene können alfo in ihrem Fache grolse 
Fertigkeit an den Tag legen; diefe aber werden 
fich höchft ungelchickt, und wie wir fagen, lin- 
kifch benehmen. 

Sehr gut wird V. 9 auch auf die Streitigkeiten 
des Agricola zur Zeit der Reformation und auf die 
Erläuterung des apoftolifchen Ausfpruchs in der Con- 
cordienformel Rückficht genommen. Aixawos bezieht 
Hr. L. wie Mosheim auf jeden, der fich nach dem 
Völkerrechte und der gelunden Vernunft richtet. 
Hier liefs. ch noch Zweyerley bemerken, zuerft, dafs 
folche allgemein gehaltene Sentenzen ganz an die 
Manier des Paulus erinnern, und dann, dafs der 
Apoftel blofs in der Möglichkeit einen Fall denkt, 
der fireng genommen in der Wirklichkeit gar nicht 
vorkommen kann. Die Gäeera werden V. 13 mit 
Tittmanns Worten als infolentes u. f. w. gefchildert. 
Hier hätten wir es nun wieder gern gefehen, wenn 
der Vf. gezeigt hätte, es möge dem Apoltel darum 
zu thun gewelen Ten, neben der von ihm genannten 
Schmäh- und Verfulgungs-Sucht auch zuletzt den 
Stolz zu erwähnen, den man als die eigentliche Quelle 
der beiden eben genannten Lafter anlehen lolle. War- 
um find V. 15 die Worte on aoätos Zut yò ganz 
mit Stillfehweigen übergangen? úrorúzwors fell V. 
16 die Bedeutung von zaflitutio annehmen. Hiege- 
gen mufs Rec. Proteft einlegen, dena er fieht gar 
nicht ein, warum man die urlprüngliche — delineatio 
— verlafen foll. So entfieht eben ein recht ausge- 
fuchter Tropus, wie wir ihn in ähnlicher Weife hau- 
fig bey Paulus antreffen. 

Gegen das Ende des erften Kapitels mufsten 
natürlich einige bedeutende Schwierigkeiten zur Spra- 
che kommen. Dahin gehören zuerft die zgopnreiaL 
V.18. Hr. L. verwirft die Erklärungen von Chry/afl. 
und Moskeim, und nimmt das Wort im eigentlichen 
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Sinn, ‚indem er, unter Berufung auf Neander an 
eigentliche Propheten denkt, deren es im apofteli- 
fchen Zeitalter gegeben habe. Dem Rec. will es nun 
bedünken, als mülle man in der vorlierenden Stelle 
fehlechterdings an eine von Paulus felbft ausgegan- 
gene ngog. denken. Eine folche brauchte dann der 
Apoftel allerdings nicht näher zu 'charakterifiren. Daf 
der V. 20 erwähnte Alexander nicht mit dem im 
zweyten B. an den Timoth. vorkommenden für iden- 
tifch gehalten wird, verdient alle Billigung. Weiter 
unten denkt unfer Vf. mit Calvin beis an die Excom- 
munication, was dem Rec, doch nicht recht einleuch- 
ten will, ‚der jedoch hier in eine weitere Aufzählung 
feiner Gründe nicht eingehen kann. Es werde nur 
darauf hingewielen, wie die Aeufserung des Apofiels 
felbft, und auch die von ihm gebrauchten Worte nicht 
recht zu der Art fiimmen wollen, wie man fich die 
Vollziehung der Excommunication zu denken hat. 

Kann man auch mit der Erläuterung der drey 
erflen Verte des zweyten Kapitels zufrieden feyn, fo 
ift denn doch der vierte V. etwas gar zu kurz weg- 
gekommen, der eines Theils eine Vergleichung mit 
Gal. 3, 20.Jarbot, anderen Theils zu einer befondern 
Beherzigung der Worte Znäoezo: Xororòs ’Inoovs 
auffoderte. Ganz beftiimmt fpricht fich der Vf. da- 
hin aus, dafs V. 9 fich nicht auf ein Verhalten in 
den kirchlichen Zufammenkünften beziehe; nur 
mufste er acht gleich hinterher fagen, es /cheine 
der Apoftel von der Lebensweife der Frauen im ge- 
meinen Leben zu handeln. Wovon hätte er denn 
font noch handeln follen? Sehr gut finden wir auch 
V. 11 erklärt, wo eben gelagt wird, dafs hier von 
dem Verhalten der Frauen in /acro coetu die Rede 
fey. Warum foll aber A5 V. 12 foriel als fcilicet 
feyn? Man überfetze fich doch nur den Satz fo: 
Das Lehren aber u f. w. Dagegen ftehen wir von 
Herzen auf Hn. Ls. Seite, wenn er, im Gegenfatz 
gegen nüchterne Interpretationen, V. 23 die innerfie, 
auf die heilige Gefchichte gegründete Ueberzeugung 
des Apoftels ausgefprochen findet. Dafs die Erklä- 
rung des Drogen V. 15, welche fchon Chryfoftomuf 
hat, und welche an die Kinder denkt, die rechte fey 
will uns nicht einleuchten, fondern wir begnügen uns 
mit der Winer’fchen, welche an die Frauen Telblt 
denken lehrt, was offenbar am beten in den Zufam- 
menhang pafst, indem diefem gemäfs überall nur von 
den Frauen, und fonft von Niemand anders, die Rede 
feyn kann. 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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1) Leirzig, b. Schumann: Brevis in Novum Te- 
Slamentum Commentarius cum felectis praeflan- 
tifjimorum Theologorum ententüs. Part. 4. 
Auctore M. Frid. Aug. Adolpho Naebe etc. 

2) Ebendaf., b. Kayfer: Pauli epiftola prima ad 
Timotheum graece: Cum commentario perpetuo 
edidit M. Gottlob Eduardus Leo etc. 


( Befechlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Jetzt noch einige Worte in Betreff folche 2 
len, wo der Vi in der Annahme von ba 
immer noch zu weit gegangen ift. l, 12 wird das 
Participium als folches beybehalten, und unter Beru- 
fung auf Winer nicht zugegeben, dafs es für den 
Infinitiv fiehen könne; und nachher foll die ganze 
Conftruction doch eine hebräifche feyn! Wegen sı- 
greveiv Co aùr 1, 16 verweilen wir der Kürze 
wegen gleich auf Winer, Gram. S. 173.— Kp.2, 7, foll 
v Ayıorg in diefer Conftruction an eine Eidesfor- 
mel erinnern, und per Chriftum veritatem loquor zu 
überfetzen feyn, wo dann Vorflius und Kuinoel zu 
Matth. 5, 34, als Auctoritäten angeführt werden. 
Diefs zeugt eben nicht für eine rechte Bekanntfchaft 
mit dem neuteft. Sprachgebrauch, wo das in Chrifto 
feyn, in der Gemeinfchaft mit ihm ftehen, unmöglich 
an das Nachfchreiben einer hergebrachten Formel, 
fondern nur an eine felbfigemachte Lebenserfahrung 
erinnern kann. 

Wir brechen hier ab, und bedauern, dafs es der 
Raum nicht geftattet, manches Intereffante aus den 
vier übrigen Kapiteln auszuheben. Nur die zwey 
beygefügten Excurfe können wir nicht ganz mit Still- 
fchweigen übergehen. In dem eriten derfelben kommt 
die bedeutende Stelle 3, 16 in kritifcher Hinficht zur 
Sprache, wo die bekannten Abweichungen überficht- 
lich angegeben, und die Gründe für 9eös allein pro- 
behaltig erfunden werden. Mifsbilligen mülfen wir 
jedoch, dafs der Vf. eine lange Stelle aus einer Ab- 
handlung von Dr, Mich. Weber, delen fonftige Gè- 
lehrfamkeit auch hier in Kleinigkeitskrämerey aus- 
artete, ın exten/o mitgetheilt zu fehen. — Der zweyte 
Excurs erftreckt fich über 5, 3—16. Hr. L. halt es 
Dicht mit denen, welche meinen, in der ganzen Stelle 
werde von viduis publicis ecclefiae fumtibus alendis 
et fuflentantis gehandelt. Auch eine zweyte Er- 

arung, wo man um Yorolineeäot willen aus den 
d. 2 L. Z. 1839. Dritter Band. 
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Wittwen Diakoniffinen wählen läfst, wird zurückgewie- 
fen, und unfer Vf. fiimmt der Hauptfache nach mit 
Neander, Gelch. der Pflanzung u. f. w. überein, wo 
man an befondere fromme Frauen zu denken hat, 
die einen Ehrenplatz einnehmen, und durch ein an- 
dächtiges Leben einflufsreich und gemeinnützig wer- 
den follten. Recht gut; nur mufs man nicht vergef- 
fen, dafs eben nun keine fcharfe Grenzlinie übrig 
bleiben wird, durch welche fie von den Diakonillinen 
gefchieden werden. 

Wenn gleich der Vf. die fpecielle Literatur, fo 
z. B. die bedeutenderen Monographieen zu 3, 16 und 
über andere intereflante Gegenftände, nicht unberück- 
fichtigt gelalfen hat, fo würden fich doch noch man- 
che Ergänzungen anbringen lafen. 

Druckfehler find nicht angegeben; bedeutende 
find uns auch nirgends aufgeltofsen. Sonft it die 
typographifche Ausftattung nicht übel, obfchon das 
Papier befer feyn konnte, 


Dr. St. 


Prac, Druck und Papier b. Haafe Söhne: Rö- 
mifch- katholifches Glaubens- Princip. Darge- 
ftellt und gewidmet den Zöglingen des fürfterz- 
bifchöflichen Alumnates von Anton Franz Salef. 
Roft, Priefter der Prager Erz-Diöces, Doctor 
der Philofophie, Subregens des erzbilchöflichen 
Alumnates. 1836. 122 S. gr. 8. (20 gr.) 


Einen Verleger fcheint der Vf. für feine Schrift 
nicht gefunden zu haben; jener wäre aber auch in 
der That zu bedauern gewefen, denn fie gehört zu 
den undankbarfien Erzeugniffen, welehe in neuerer 
Zeit auf dem Gebiete der katholifchen Theologie er- 
fchienen find. Nachdem Männer, wie ein Günther, 
Möhler u. A. für die Autorität ihrer Kirche gefagt 
hatten, was fich nur dafür aufbringen liels, da konnte 
es Hn. D Ro, bey aller Anhänglichkeit an den 
römifchen Lehrbegriff, nicht zuftehen, auch noch ein 
Wort fallen zu lafen. Er zeigt fich der Aufgabe, 
welche er fich nach dem Titel geftellt hatte, keines- 
weges gewachfen. Mit folchen verrofteten Waffen 
aus der Rumpelkammer einer antiquirten Polemik 
werden die Prager Alumnaten fchlecht gegen die 
proteftantifche Kirche ausgerüftet: auf diefe Weile 
läfst fich ihr nicht beykommen. Die Defenforen der 
Jancta Petro- Apoftolica müllen vor allen Dingen 
mit einem nicht geringen Grade dialektifcher Schlau- 
heit begabt feyn, aber diefes Requifit trifft man bey 
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unferem Vf. nicht an. Er fällt mit der Thüre in’s 


Haus, indem er alsbald auf der S. 2 mit dem Dop- ' 


el- Motto vorrückt: „Charitatis ordo pofcit, ut 
Ecclefiam et Rempublicam magis amemus, neque 
committendum efl, ut univerfitas periclitetur, dum 
unius exiflimationi fervandae fiudemus“ — (Mura- 
tor. de moder. ing. l. II. c. Ly und: „Si vult hae- 
reticus non elle, neque audire, non ifli, aut illi, fa- 
tisfaciat... Feflinet pro omnibus Sedi Romanae fa- 
tisfacere, hac enim fatisfacta eommuniter ubique 
omnes pium et orthodoxum praedicabunt.“ (S. Ma- 
xim. Mart. Ep. ad Petr. Jlluftr. opp. t. 2. p. 76. 
ed. Combef. Paris 1675.) Das Letztere ift eigent- 
lich der Zielpunct, welchea der Vf. mit feinen Argu- 
menten zu treffen fucht. Statt letzterer führt er aber 
lieber Behauptungen, wie folgende auf: S. 22, „mit 
Berückfichtigung der befonderen Einrichtung, die Chri- 
ftus der Kirche gegeben hat, — — ift fie eine fickt- 
bare Verfammlung aller rechtgläubigen Chriften unter‘ 
Einem fichtbaren Oberhaupte, die diefelbe Lehre 
bekennen, und diefelben Sacramente gebrauchen! 
S. 26: „Eine geiftliche Regierung oder Hierarchie 
gehört wefentlich zur Verfaffung im Reiche Gottes, 
und damit fie von den Gliedern deffelben eine unbe- 
dingte Unterwerfung, einen Gehorfam, der vor Gott 
verdienfllick ifl, mit gutem Gewillen fodern- könne, 
mufs fie durch den Geit der Wahrheit feftgefetzt 
und geleitet werden.“ (S. 33 fagt der Vf. von den 
Apofteln: „Bald kam durch fie das apoflolifche Glau- 
bensbekenntnifs zu Stande.) S. 36: „Chriftus nennt 
die fichtbare Verfammlung der Gläubigen ausdrück- 
lich feine Kirche, und ¿Ar Grundflein ift fichtbar, 
wefshalb es um fo menr die Kirche leyn wird.“ „„Da 
bift Petrus — fprach der Herr zu Simon, dem Sohne 
des Jonas — und auf diefen Felfen will ich meine 
Kirche bauen.“ Auch entblödet fich der Vf. S. 38 
nicht, dreit weg zu fagen: „Der Gehorfam gegen 
die Kirche mufs, wenn.er verdienftlich feyn foll, auf 
Erkenntnifs (!!) beruhen“ — und’ fchimpft dann 
hinterdrein (S. 42) ganz weidlich in folgender Manier: 
„Wenn man die Sprache der modernen Aufklärer 
über Kirche und Gottesdienft mit der apoftolifchen 
Lehre und befonders mit den Worten Chrifti ver- 
gleicht, wie elend erfcheint da nicht die Lüge von 
einem unfichtbaren Gottesreiche, wie heillos der Wahn- 
witz der Abtrünnigen von der katholifchen Kirche, 
die irrenden Schaafen gleich ein Jeder auf feinem 
eigenen Wege mit proteltirendem Geilte zu Gott und 
zur Erkenntnifs der Wahrheit gelangen wollen! — -— 
Der Herr wird fie in feinem gerechten Gerichte bald 
enttäufchen und durch das Licht feiner unverwüftli- 
chen Kirche ihre Heucheley aufdecken.* S. 60 wird 
von der Zeit Chi und der Apofte! behauptet: 
„Nicht Jeder, der fich dazu anfchickte, und auch 
fähig, gewelen wäre, wurde zum Predigtamte zuge- 
lafen, fondern welche der Lehrer eigends ausfchied 
— — diefer Lehrfland war die Kirche“ 8.73: 
„Der Lehrftand ilt zur Sicherheit der Chriften vor 
Irrthümern vorhanden;.er könnte aber keine Schutz- 
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wehr dagegen feyn, wenn er felbft dem Irrthum® 
unterworfen wäre.“ S.74 f., „Nachdem Jefus in dei 
Himmel aufgefahren war, wurde die Gewalt, die ihm 
gegeben im Himmel und auf Erden, auch in feiner 
Kirche offenbar, indem er durch einen ficktbaren 
Stellvertreter die ganze Kirche regierte, fitzend 
zur Rechten der Herrlichkeit des Vaters. — — Zu 
diefem Ende übertrug der Herr dem Petrus eine 
wirkliche, geiflliche Gerechtfame, eine kirchliche 
Gewalt, eine geiflliche Jurisdiction, die kein an- 
derer Apoftel hatte.“ Aus den Stellen AGelfch. L, 
14— 22. 9, 26, 27. Gal. 1, 18 zieht der Vf. S. 97 
die Folgerung: „ÜUnverkennbar alfo hatte Petrus 
die Gewalt, dem ganzen Apoftelamte vorzuftehen, 
und die Kirche Gottes zu regieren.“ S.112: „Dem- 
nach, weil an der Kirche Chrifi nichts verändert 
werden und nichts in ihr aufhören kann, was Chri- 
fius angeordnet hat, weil er, die ewige Weisheit, 
felbft der Eckftein des ganzen Gebäudes,ift, wird 
auch das petroapoftolifehe Lehramt für die zukünf- 
tigen Jahrhunderte die Erkenntnifsquelle der Offen- 
barung Gottes bleiben, und die heilige, einige, ka- 
tholifche, petroapoftolifche Kirche ifl die allein wahre 
Kirche Chrifti, des Sohnes Gottes.“ Zuletzt find 
einige Stellen aus den apoft. und K.V.V. und nament- 
lich drey Capitel aus dem Commonitorium des viel- 
bekannten römifchen Gewährsmannes, Vincenz von 
Lerin, angefügt. : A 

An dem Buche ift nichts Löbliches, wie der 
Druck und das Papier. Auch katholifche Theologen 
werden dem Vf. keinen Dank abzuftatten haben; 
wefshalb ihm vorläufig nur gröfsere Schweigfamkeit 


im literarifchen Sprechfaale anzurathen feyn möchte. 
Br. 


Kırt, Univerfitäts- Buchhandlung: Die biblifche 
Gefchichte in Vortragen für Gebildete, von 
Chr. H. Kalkar, Dr. der Theol. u. Philofophie, 
Oberlehrer an der Kathedralfchule zu Odenfee, 
Mitglied der Gefellfchaft für Sammlung und Er- 
haltung nordifcher Alterthümer zu Kopenhagen 
u.f. w. Erfter Theil. Von’ Erfchaffung der 
Welt bis zum babylonifchen Exil. 1839. gr. ®- 
XII u. 316 S. (1 Thir. 16 gr.) 


lefungen über die biblifche Gefchichte vor 
gebildeten Zuhörern beiderley Gelchlechts, wo durch 
die Idee des fich entwickelnden Reiches Gottes die 
Gefchichten zu einer Gelchichte, die Einzelheiten zu 
einem Ganzen verbunden werden, aufgefafst und dar- 
geftellt mit hiftorifch -philofophifchen Geifte, der den 
Kern aus der Schale, die Idee aus dem Symbol, die 
profaifche Wahrheit aus der Poefie, den Begriff aus 
dem Bilde, das Allgemeine aus dem Befonderen her- 
auszufinden weils, und diefes in einem edlen bele- 
benden Vortrage — find gewifs für Gebildete, unter 
welchen es ja auch Leicht- und Ungläubige geben 
mag, anziehend und lehrreich. Es war daher eine 
glückliche Idee, dafs der Vf. zur Weckung — nicht 
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des hiftorifch -kritifehen, f igio 
kt) ondern des reliciöfen In- 
tereffe, — die biblifchen Gefchichten zu nr Gan- 


zen verknüpfte, und überall die Idee einer Entwicke-_ 


lu d 

en © E ben Seite: KC er: deffen Vollendung 
chwer zu bewälti Sach st e ZS ich nen 
u dë ig er Stoff, welch eine nie ganz 
icher = op SÉ Aaen Ch Volker - und Men- 
-Kenntnils auf den verfchiedenfien Stufen der 
Ge Ze der Erweckung und Belebung des religiöfen 
De ai an eine heilige Weltordnung, an den Sieg 
hörung > in a et und an die Selbftzer- 
EE e A 
diefelbe werden a E irahiko Cha- 
, Se chologifch - - 
EE der Kitchen Perfonen! Diefe Charak- 
eriftik hat zwar unfer Vf. nicht gänzlich verfäumt, 
aber ihr doch auch nicht den Grad von Aufmerkfam- 
keit gefchenkt, den fie wohl verdient. So hätte wohl 
die Schwäche in dem. Charakter des Abraham. es 
Bätte das Mutterföhnchen Jacob und [eine lift; Hr 

fchleichung des Rechtes der Erftgeburt, es hätte d 
Hierarch Samuel, David, Salomon, der händelfüch NW 
EN Ber als Nafiräer u. (o kän tige 

uere Schilderung verdient, i re a T 5 
tere find sänzlich über ei we weiblichen Charak- 
weibliche Zuhörer hatte, Veh u der Vf. auch 
pologifch-plychologifche Moment "BH das anthro- 
da es dem VI vorr e Moment weniger beachtet, 
zu thun war oO rnehmlich um fromme Erregungen 
nee di ve kritifche oder mythifche Mäcke- 
buchftäblichen Sinne T ee e 
dee Tag E a als wahrhafte Begebenheiten, wo 
Beil a ‚unvermeidlich in die natürliche 
KE ep (ege R Die Vorträge find urfprüng- 
VE Sach A Sprache gehalten, und wenn der 
Bütfche me S = dem Ausländer, „dem die 
diefe kräftige er t fo geläufig ilt, wie dem, der 
che Verftöf ge von Jugend auf [prach,‘‘ man- 
eyn ee gegen die deutiche Sprache begegnet 
ungegründet en hat wenigftens Rec. diefe Furcht 
kräftig, nicht Ei unden, da des Vfs. Sprache rein, 

agree Ber: bilderreich ift. 

die Gefchichte des aT PESA rn ge EN 
ambaboni n ab, von der Schöpfung bis 

ylonilchen Exil. Zuni; R 
Ueberficht der biblifche unächfi giebt derielbe eine 
elben. Di fer iblifchen Bücher und den Inhalt der- 
It und A8 Theil hat Rec. am wenigfien befrie- 
chern der es geltehen, dals in vielen Lehrbü- 
der bet es für Schulen diefer Inhalt und 
ändig en ücher genauer, beftimmter, voll- 
Feld, das do ge en ilt, als hier. Freylich war das 
fo dafs diefe Be durchwandern hatte, zu grofs, 
findet. Defen un„ächlichkeit damit Entf[chuldigung 
habene Adlerflug Beet hätte doch z. B. der er- 
Wehmuth eines Äere Jefaias, die tiefe elegifche 
den können, und BA e ‚u.f.w. hervorgehoben wer- 
m ift des herrlichen Allaph in 


den Pfalmen nicht 
Weltichöpfung nach nacht 9 — Die Erzählung der 


DSP der G H D .. 
Sinne ze Mar nefis wird im wörtlichen 
genommen, obgleich kein Sterblicher beobachten- 
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der Zeuge der Entftehung aller Dinge war. Ob die 
Erzählung ein poetifches Philofophem fey, ob die 
Anficht der Erzählung mit unferen theolö ifchen Er: 
kenntniffen übereinfiimme, — davon fagt der Vf. kein 
Wort. Zwar nennt er einigemale die Erzählung der 
Weltfchöpfung eine Urfage aus den früheften rin- 
nerungen der Menfchen; aber in diefer Anficht bleibt 
er fch nicht treu, denn bald darauf fpricht er wieder 
von wahrer göttlicher Offenbarung. - Wie lehrreich 
hätte nicht der Vf. bey der Lehre von dem Urfprunge 
der Sprachen werden können, wenn er feinen Zuho- 
rern auch nur Herder’s Theorie, oder neuere For- 
fchungen mitgetheilt hätte! Aber fo hat der Menfch 
nach dem Vf. von Gott fpreehen gelernt, und der 
Menfch erlernte die Sprache „von feinem himmlifchen 
Lehrmeifter, und das ere Wort, das der Menfch 
(prach, war: das ift Bein von meinem Bein. — Eben 
(o ungenügend ift, was der Vf. über die Verwirrung 
und Mannichfaltigkeit der Sprachen fagt, wobey nur 
der neue Gedanke vorkommt, dafs die Apoltei am 
Pfingfifele die Gabe der urfprünglichen Sprach® 
empfingen, wo die verfchiedenen Völker ihre eigene 
herausfanden, fo dafs alfo das Pfingfiwunder jenes 
erfte Wunder ergänzt, bey der Sprachverwirrung 
Vervielfältigung der Sprachen , bey dem Pfingftwun- 
der Einigung derfelben. Wie angemelfen ware es 
gewefen, wenn der Vf. feine Zuhörer über diefe Ge- 
genftände aus dem Schatze der Wiffenfchaft aufge- 
klärt, und die gemeine Meinung zur wilfenfchaitli- 
chen Einficht erhoben hätte! Eben fo gehet der Vf. 
über den Sündenfall der eren Menfchen leicht hin- 
weg, da es doch fo leicht gewefen wäre, in der Seele 
jedes Zuhörers den Urfprung_ der Sünde nachzuwel- 
fen. Die Sünde nennet der Vf. ein erbliches Uebel, 
da gehöret aber die Lehre von der Sünde nicht in 
das Reich der Freyheit, nicht in die Moral und 
Theologie, fondern in die Phyfiologie und Patholo- 
gie. Auch über das hohe Alter der altteftamentlichen 
Perfonen findet man keine belehrende Auskunit, was 
doch wohl jeder ‚Zuhörer erwartete, da ein Hoherer 
zu den Niederen, ein Wilfenfchaftlicher und Gelehr- 
ter zu folchen (prach, die, wie man annehmen muls, 
auf einem niederen Standpuncte fich befinden. Ueber- 
haupt hätten Vorlefungen, wie diefe, Belehrung eben 
müffen über die orientalifch - poetifche Darftellungs- 
weile des A. T., und dafs man orientalifche Bilder 
nicht für metaphyfifche Begriffe halten dürfe, _ 

Die ältefie Theodiecee des Buches Hiob ift vor- 
trefflich dargeftellt, und die Reden der vorkommen- 
den Perfonen, wenigftens die Hauptftellen, find in 
poetifeher, und wie es [cheint, eigener Ueberfetzung 
des Vis, mitgetheilt. Ueberhaupt ilt es zu loben, dals 
der Vf. da, wo es galt, die betreffenden Stellen und 
Kapitel der h. S. als Beweife feiner Darftellung vor- 
las. Gefreuet hat es den Rec., dafs auf die Huma- 
nität der Mofaifehen Gefetze aufmerkfam gemacht 
worden, die aber -noch mit mehreren Verordnungen 
bewiefen werden könnte, z. B. bey der Exemtion 
vom Kriegsdienfte. Die poetifche Sage vom Bileam, 
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den der Vf. als Vorbild aller Lügenpropheten dar- 
fellt, behandelt der Vf. als wörtlich wahre Gefchichte, 
ohne irgend eine Ahnung, ob nicht ein fpäterer Dich- 
ter im Geifte der damaligen Zeit zur Ermuthigung 
Israels diefe Epifode in die Gefchichte einwebte, 
oder wie Herder vermuthet, ob nicht das Ganze ei- 
nes der Lieder aus dem Buche der Kriege Jehovahs 
fey. Wenn aber Bileam das Vorbild aller Lügenpro- 
heten ift, ift denn auch „der Stern aus Jakob“ eine 
Lüge, und verräth nicht eben diefes Orakel einen 
[päteren Urfprung ? ` S 

Was die Darftellung des Vis. betrifft, fo erzählt 
derfelbe gut, oft in begeilterter Rede, obgleich die 
Darftellung im Ganzen an Lebendigkeit und Anfchau- 
lichkeit gewonnen haben würde, wenn der Vf. allge- 
‘meine Schilderungen durch individuelle Züge belebt 
hätte. Druck und Papier gereichen der Verlagshand- 
lung zur Ehre, und im ganzen Werke bemerkte Rec. 
nur einen Setzfehler, S. 89. Z. 5. v. u., wo Dichter 
ft. Richter zu lefen it. Wenn es S. 145 von dem 
Uebergange des Volkes über den Jordan unter Jofua 
heifst: die Schaaren Israels gingen durchs Meer, fo 
ift das nur ein verfehlter Ausdruck. 

Rec. fiehet den Vorlefungen über die Gefchichte 


des N. T. mit Verlangen entgegen. 
Cm. 


Farangrurt a. M. b. Brönner: Mammon, oder der 
Geiz, die Sünde der chrifllichen Kirche, von 
John Harris, Prediger zu Epfom. Aus dem 
Englifchen überfetzt von Karl Becker, Prediger 
und Miffionar. Gekrönte Preisfchrift. 1838. XI 


u. 208 S. 8. (21. gr.) 


Diefe werthvolle Monographie wurde veranlafst 
durch eine Preisaufgabe eines Dr. Cengueft „über 
die Liebe zum Gelde.“ Unter 143 eingegangenen 
Abhandlungen wurde im J. 1836 der Preis, 100 Guineen, 
der vorliegenden zuerkannt, von der im folgenden 
Jahre fchon 25,000 Exemplare gedruckt waren. 

Der Yf. bewährt in feiner Arbeit die feiner Na- 
tion eigene wiffenfchaftliche Gründlichkeit und Ge- 
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diegenheit. Er beginnt im erften Theil: ganz rich- 
tig mit der Seldfl/ucht, die er tief einzehend noch 
ihrem Weien, ihrer Verwandtfchaft mit den einzel- 
nen befonderen Formen der Sünde, als feindlichen 
Gegenfatz des Chriftenthums und im Befonderen als 
Quelle des Geizes darftellt. — Im zweyten Theile 
wird vom Geize, als Hauptform der Selbfifucht, in 
feiner Befchaffenheit, feinen Formen, feinen vorherr- 
f7chenden Erfcheinungen, feiner Vorftellung, feiner 
Verdammlichkeit und feinen Entfchuldigungen gehan- 
delt. Im dritten Abfchnitte weilt der Vf. die Heilung 
des in Frage ftehenden Uebels nach. Ueberzeugt 
von der Unzulänglichkeit der gewöhnlichen Klugheits- 
mafsregeln will er die Geldliebe nur durch die aus- 
treibende Kraft einer neuen Liebe geheilt willen. 
Es ift ihm weniger um den Tod des Geizes, als um 
die Geburt eines neuen Lebens in chriflicher Liebe 
und Barmherzigkeit zu tbun; diefe könne nur durch 
die Rüekkehr zu einer wahrhaft evangelifchen Fröm- 
migkeit.gelchehen, deren grolses, Deia antreibendes 
Princip in der Liebe Chrifti beftehe. 

Begreiflicher Weife ift in diefer Schrift, und 
namentlich im zweyten Abfchnitte, befonders auf 
England und die dafelbft beftehenden gefellfehaftli- 
chen Verhältniffe Rückficht genommen, deren Con- 
trafte und Gebrechen mit einer erfchütternden Wahr- 
heit gefchildert werden. Doch auch im Leben über- 
haupt und den mannichfaltieften Verhältnilfen der 
Gelellfchaft wird die auri facra fames als ein allge- 
meines, tief gehendes Gebrechen mit eben foviel 
Weltkenntnifs als fittliehem Ernfte nachgewiefen. 
Schriftmäfsigkeit, tiefes Eingehen auf den Gegen- 
ftand, Klarheit und Ordnung, Genauigkeit in der 
Befiimmung der Begriffe, treffende, aus tiefer Kennt- 
nils des Lebens und feiner gefellfchaftlichen Verhält- 
nilfe hervorgegangene Bemerkungen, — dabey eine 
dem Ernfte des Gegenftandes angemeffene, durchaus 
würdige, anziehende und höchft beredte Sprache; — 
das find Vorzüge diefes Werkchens, wodurch es wohl 
werth ward, durch eine fo wackere Ueberfetzung, 
wie die vorliegende if, auch in Deutfchland verbrei- 
tet zu werden. Kinie: 


mg 
DRUCKFEHLER.ANZEIGE. 


(Jen. A. L. Z. 1838. Nov. Nr. 220.) Seite 317. Z. 11 ft. 
Kurheffen l. Oberheffen. S. 318. Z. 25. ft. Metropoliten, L Me- 
tropolitane, (eben fo auch in den andern Stellen, weil in Kur- 
helfen die geiftlichen Infpektoren fo heifsen.) S. 319. Z. 2. R. 


den einfachen Gedanken l. der einfache Gedanke. (S. 319. 
. 18. ft. Kurfürftenthume, l. Oberfürftenthume.) S. 319. 
Z.7v. u. A. reifen 1. meiften. S. 320. Z. 19. ft. Gründe L 


Gemeinden. 
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Kösuin 5 b. Hendes: Sammlung aller noch gulti- 
gen, ın dem allgemeinen Landrechte, der Ge- 
Jetzf ammlung, den von Kampzifchen Jahrbü- 
Chern und Annalen, der Raabijchen Sammlung 
und den Amtsblättern Sämtlicher königl. Regie- 
Tungen feit ihrer Begründung bis Ende 1838 ent- 
haltenen, das Kirchen- und Schul- W efen betref- 
fenden Gefetze, Refcripte, und Verordnungen. 
Ein Handbuch für Confiforien, Schulcollerien 
Regierungen, Landrathsämter, Decane Bu ZE 
intendenten, Schulen, Infpectoren, und P 
geiftliche beider Confeffionen, S 2” 
minien und Gemeinden, Gyimna 
Bürger- und Volks- Schulen Kir 
‚Deputationen, i 
auf dem platt 


arr- 
Magifträte, Do- 
fien, Seminarien, 
ZOO chen- und Schul- 
und Vorftände in den Städten und 
— En en Lande in den königl. preuffi- 
fi Kéi l aaten, von Johann Auguft Ludwig Für- 

838 a, königl, Oberlandesgerichts- Rath (.). 


- 2 Bände in 8 Hef e E 
(Jedes Heft 4 Thir) Heften, 624 u. 672 S 


D: 4 Hefte des Iften Bandes und die 3 erften 
Hefte des Itten Bandes find blofs mit dem "Titel: 
Sammlung aller das Kirchen- und Schul- Wefen be- 
treffenden Gefetze von J. A. L. Fürftenthal erfchie- 
nen, woraus Deh nicht erleben lies, in welchem 
Lande die in der Schrift gefammelten Gefetze gel- 
Ei Es BS on wurden. Erft bey dem 4ten Hefte 
at x mg ag findet fich der oben ftehende aus- 
i rliche titel, wodurch man von dem Zwecke und 
iarsa: der Schrift gehörig unterrichtet wird. Je- 
en enthält die Schrift nicht eigentlich gelammelte 
k eletze, nach ihrem ganzen Inhalte, fondern es wer- 
en darin nur die in den Gefetzen enthaltenen Be- 
‚mmungen angegeben, wobey die alphabetifche Ord- 
nung ne itt, 
as Letztere dient allerdings zur Erleichterun 

ee der Schrift, SCH zum den oer 
Er en der Materie, worüber man Belehrung darin 
"Mé WW wäre eine wörtliche Aufnahme der 
ee lofsen Angabe ihres Inhalts im Extracte 
ie St gewelen, weil oft (ehr viel auf die Worte 
Re eise, ` deren Stellung und Verbindung 
` ommt. Auch lind oft, bey den angegebenen Ge- 
etzen, die Schriften worin fie zu finden, viel zu un- 
genau benannt, um fich diefe verfchaffen zu können. 
eg wird z. B. gleich auf der Iften Seite eine Ver- 


zug aus Borns und auf der ?2ten Seite aus 
<A. L. Z. 1839. Drüter Band. 
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Haupts Handbuch citirt, da doch diefe Schriften 
nicht, wie die auf dem Titel benannten, allgemein 
bekannt, und leicht zugänglich find. 

Uebrigens gebührt dem Vf. das Lob, dafs er 
das auf dem Titel gegebene Verfprechen gehörig er- 
füllt, und die das Kirchen- und Schul- Wefen in 
Preuffen betreffenden Gefetze, Relcripte und Ver- 
ordnungen nicht nur mit Fleits, Umficht und Ge- 
nauigkeit gelammelt, fondern auch unter die richtigen 
Rubriken zufammengeftellt hat. Denn Rec. hat bey 
Durchgehung der vorliegenden 8 Hefte keinen Ge- 
genftand zu finden vermocht, welcher darin nicht ` 
berührt, und von allen Seiten dargeftellt wäre. 

Die Schrift verdient daher den auf dem Haupt- 
titel benannten Behörden und Männern zur Anfchaf- 
fung in ihren Bibliotheken und zum fleifsigen Nach- 
fehlagen bey vorkommenden Fällen um fo mehr 
empfohlen zu werden, da es kein anderes Werk giebt, 
welches fie erfetzen könnte. 

Das Aeufsere der Schrift verdient ebenfalls An- 
erkennung. 


a +b 


WöürzBsyRG, b. Etlinger: Auffatze aus dem Ge- 
biete des bayerifchen bürgerlichen, peinlichen 
und öffentlichen Rechtes. Von Anfelm Debes, 
Doctor der Rechte. 1837. VI u. 135 S. 8. 
(14 gr.) 


Der Verfalfer diefer Schrift, welcher auch fchon 
als Autor „über die bayerifche Hypotheken- und Wech- 


fel-Bank“ fich hören liefs (nunmehr Profellor der 


Cameralwillfenfchaft an der Univerfität Würzburg), 
tritt bier nach feinen Aeufserungen in der Vorrede 
mit einer fo jungfräulichen und heutigen Tags fel- 
tenen Schriftiteller - Befcheidenheit auf, dafs die Kri- 
tik nur auf die möglichft [chonende Weile feine 
„Auffätze“ beuriheilen darf. Derfelbe begnügt fich 
nämlich, durch feine „/er/uche“ auf negative Weile 
Nutzen zu bringen, in lofern es ihm gelungen feyn 
follte, Männer, welche wakrkaft den Beruf zur wil- 
fenfchaftlichen Bearbeitung des vaterländifchen Rechts 
haben, durch fein Unternehmen zur Erfüllung ihres 
Berufs naehdrücklicher aufzufodern. Bey diefer Ten- 
denz des Vfs. dürfen wir alfo auch nicht mit ihm 
grollen, wenn wir feine Krörterungen im Wefentli- 
chen eben nicht werthvoll finden, und wir bedauern 
nur, dafs er fein Ziel nicht auf einfachere Art er- 
firebt hat, indem er, Datt felbfl Abhandlungen zu 
fchreiben, für feinen Zweck genug gethan hätte, 
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wenn er ein Verzeichnifs jener Rechtsfragen, wor- 
über er gefchrieben haben will, veröffentlicht hätte. 
Da nun aber mehr, als ein folches Ferzeichnifs vor 
uns liegt, fo mülfen wir doch auch — wenn auch 
nur mit Wenigem in materialia caufae eingehen, 
und hiebey unterfuchen, 

a) ob die gewählten 'T'hemata von der Art find, 
dafs mit ihrer Bearbeitung überhaupt etwas für die 
Wilfenfchaft gewonnen wird, und 

b) zu welchem Danke die Wilfenfchaft dem Ver- 
faffer für diefe Bearbeitung verpflichtet if? 

Dals in XVI Abhandlungen auf dem Gebiete 
des bürgerlichen, peinlichen und öffentlichen Rechtes 
— auf dem geringen Umfange von 135 Seiten wenig 
Gründliches geleiltet werden kann, it wohl für fich 
klar, und ein folches Aggregat verfehiedenartiger 
Stoffe erinnert unwillkürlich an das bekannte: „ex 
omni aliquid, ex toto nihil“ Ausnahmen von diefer 
Erfahrung find nur felten, und der Vf. ift zu befchei- 
den, als dafs er fich anmalsen möchte, von der Re- 
gel abgewichen zu feyn. 

Anlangend nun die Erörterungen aus dem búr- 
gerlichen Rechte, fo umfaflen diefelben lediglich 
GE Fragen, nämlich 

, über die Schranken der Befugnifs des Produ- 
centen (,) auf feine vorgelchlagenen Beweismittel 
im ordentlichen Procefle zu verzichten, 

II. über die Gewilfensvertretung und 

III. über die unheilbare Nichtigkeit. 

Die hier behandelten Gegenftände find an fich 
nicht unwichtig; allein die Erörterung felbft gehet 
nicht tief in diefelben ein. In No. I finden wir Wie- 
derholungen früherer, von dem Vf. in v. Zurheins 
Zeitfchrift für bayr. Civil-, Crim. und öffentl. Recht 
(Bd. 2, H. 2) geäufserter Anfichten, und auffallend 
it hier nur, dafs der Vf. in mancher Beziehung jetzt 
andere Meinungen aufltellt, als er in feinen Beytra- 
gen zur Lehre vom gerichtlichen und nothwendigen 
Eide (Würzburg, 1838) vertheidigt hat. 

Unglücklicher war der Vf. in der Wahl und Bear- 
beitung der gewählten Arafrechtlichen Gegenftände 
(Abhdlg. IV— VI), indem es längft als entfchieden 
bey allen Gerichtshöfen Bayerns angenommen wird, 
dals nach art. 282 Thi. H. des St. G. B. die eidliche 
Angabe des Belchädigten zur Herftellung des That- 
beftands des an ihm verübten Verbrechens genügt, 
wefshalb die Erörterung diefer Frage (Abhdig. IV) 
überflüffg, und ihre Beantwortung, wie fie der Vf. 
gab, irrig er[cheint. Gleiches gilt von der Abhdig. 
V. über die Frage, ob das Gefetz v. 25 März 1816 
über den Diebftabl auch analog auf den Betrug anzu- 
wenden -ift? Man ift auch hierüber in der Praxis 
längft im Reinen, indem man diefe Frage bejaht 
(der Vf. it aus unzureichenden Gründen einer ge- 
gentheiligen Anficht). — Was von der Begnadigung 
noch beym Rechte gefagt wird (Abbdig. YD, iñ ein 
Raifonnement, welchem wir nicht allenthalben bey- 
Rimmen möchten. Wenn z. B. die Verfaflungs- Ur- 
kunde im Tit. VIII. §. 4 beflimmt: ‚der König könne 
n keinem Falle eine angefangene Unter[uchung hem- 
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men“, (o folgert hieraus der Vf., es fehe dem Kö- 
nige zu, die Einleitung einer firafrechtlichen Unter- - 
fuchung in einem befonderen Falle zu unterfagen. 
Allein diefe Behauptung [cheint uns dem Geilte der. 
Verf. Urk. a. a. O. entgegen zu feyn, indem der 
Zweck der dortigen Bellimmung im Allgemeinen 
darin liegt, dem Regenten die Befugnifs, fich in 
Rechtsfachen zu mifchen, zu entziehen. 

„„ Die übrigen Abhandlungen gehören dem öffent- 
lichen bayeriichen Rechte an, und befchäftigen fich 
gröfstentheils mit Betimmungen , bezüglich der Stän- 
deverfammlung (der Wählbarkeit in diefelbe bey an- 
hängiger ftrafrechtlicher Unterfuchung, — der Er- 
fatzmänner, — des, von den Ständen zu leiftenden 
Eids u. dgl.). Diele Erörterungen bilden fowohl in 
der Wahl des Gegenftands, als in der Ausführung 
deffelben den beften Theil des Büchleins, obfchon 
auch hier uns manches bereits Bekannte begegnet, 
befonders in der Abhdlg. X und XI aus Slaht’s 
Rechtsphilofophie. Die in No. XH geäufserten An- 
fichten über die, den Ständen zukommende Initiative 
zur Gefetzgebung find von der Art, dafs fie den Vf. 
keineswegs dem Vorwurfe zu grolser Liberalität aus- 
fetzen. 

Die Abhdig. XIV über das revidirte Anfaffig- 
machungs- und Verehelichungs - Gefetz v. Lien Juli 
1834 [cheint uns ihre Entfehung dem Umitande zu 
verdanken, dafs der Vf. hier Gelegenheit fand, dem ` 
nun abgetretenen Staalsminifler von Oettingen - Wal- 
lerflein Lob zu fpenden, mit deffen Kraftwort: „con- 
fervativ zu Jeun im Geifte der fortfchreitenden Zeit“ 
er [chon in der Vorrede aufgetreten if. 

Nach allem Diefen hat die Wilfenfchaft mit oben 
angezeigter Schrift nicht viel gewonnen, und wir 
wünfchen nur, dafs das neue literarilche Product, 
mit welchem der Vf. nach S. 120, Not. *. fchwanger 
geht (über das Verhaltnifs‘ der Rechtslehre zur 
Wirthfchafislehre), uns in den Stand fetzt, den 
Werth feines Buchs nach einem anderen Grundfatze, 
als (feinem dermaligen Motto: „ut defint vires, ta- 
men eft laudanda voluntas“ zu beurtheilen. 
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Aurtona, b. Hammerich: Der Freyhafen. Galerie 
von Unterhaltungsbildern aus den Kreifen der 
Literatur, Gejellfchaft und Wiljfen/chaft. Jahrg. 
1838. Viertes Heft. VI u. 256. S. Zweyter 
Jahrgang. Erftes Heft. VII u. 268 S. 1839. 
Zweytes Heft. 269 S. 8. (4 Thir. 12 gr.) 


[Vgl. Jen. A. L. Z. Erg.-Bl. 1838. No. 84.) 


Diefe Zeitfchrift fährt fort, fich auf gleicher Höhe 
zu erhalten, die Literatur und Wiffenfchaft fieht 
nicht allein auf dem Titel, fie findet fich auch im 
Buche, ja für manchen Lefer, der mit Unterhaltung 
Gedankenlofigkeit verbindet, möchte der Inhalt zu 
gewichtig Teen. Für folche Zeittödter wurde durch 
die Fortfetzung nichts gewonnen, wohl aber für die 
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A ; sjenige abwägen, was für das grö- 
ao S Kann gehöre, diele werden keinen Merk- 
'p rin finden, der auf einen Irrweg führen könne. 
er und Schwefter, K. A. und Rofa Maria 
> Re von Einfe machen Adelbert von Chamil]o 
, ca Fremden fo werth, wie der treffliche Mann mit 
“em kräftigen Willen und dem weichen Gemüth, 
ER leinen Freunden fchon lang war. Das „zum Ge- 
dachinifs von A. v. Ch.“ enthält meiftens Briefe von 
el Get SE fo wie aus dem Briefwechfel zwifchen 
= o = ofa Maria, ein warmes Freundfchaftsge- 
Ko feig ein ernftliches willenfchaftliches Streben 
Ba gr et. In den Briefen an den Bruder giebt 
e GG serdem ein edler Zorn über gewilfe Heerfüh- 
hör und, die an Preuffens Mifsgefchick in den ver- 
nangnilsvollen Jahre 1806 fo viel fchuldeten. Eben 
lo edel it Chamilfo’s Trauer, dafs er, der Gefinnung 
nach ein ächter Deutfcher, nicht 1813 gegen Frank- 
reich ziehen darf, dafs er, dem jedes Halbe fo ver- 
hafst it, im Conflict zwifchen dem angeborenen und 
dem erwählten Vaterland, fich lau zeigen mofe pa 


Der neue Hyacinth, Novelle RS 
Hayden Ni ee P en Ye Friedrich von 


gegen die Emancipation der Fra chiefe Polemik 
s d uen d 
Kräfte dee A Gefchlechtr, we in die Seelen 
antik titanifche Nu zu Pfufchen, Die Frau liebt eine 
nennt, von dem Be wie der Autor ihn mis Recht 
ihr das Verfar, $ 'gionsferupel fie trennt. Er nimmt 
Ee ab, dem von den Aeitern ihm 
tin Zeie Senen Bewerber nur die pflichtmäfsige Gat- 
n, nie die Geliebt ` i P löbni 
hält fie nicht e, zu feyn, und deis Gelöbnils 
dem Maun nur, fie überfehreitet es fogar, fie zeigt 
it, die Ueb Lei von liebenswürdiger Gutherzigkeit 
„Deriegenheit ihres Geiftes, die nicht felten 
alzung wird. Die zarte aufmerkfame 
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welche genau da 


lebe : 
müth nicht An „etergeordneten Mannes kann ein Ge- 
“afer des „en, das völlig erftarrte, indem jede 


Gefi $ 
efühls verfteintee Auch der ehemalige 


Verlobte if © 

gung, gerührben 8Seworden, aber nicht ohne Befähi- 

Verfiand urtheilen eh, nicht allein mit den eifigen 

Triebe des ae zu können. Er fteigerte nur die 
nes, die Frau unterdrückte gewalt- 


fam die R 
eruneen 1 K ë 
Bëttel r e, ann; weiche die Natur in fie legte, 


: Se zum Zwitterhaft ? 
tige N aiten Unding, delen gefpen- 
nen, ee (cheute. Ein Wiederfehen ds Tita. 
konnte nur ge dert “es etwas verweiblichten Mannes 
det fich auf "a erblich werden, das Gewitter entla- 
He it u Ca fchuldiofefte Haupt, das des Knaben. 
Menfchen Ze Ka viel Scharfänn und Kenntnifs des 
den Erzählun Sgeittvollen, aber das Herz bewegen- 
Suche entwickelt, einer gedrängten bedeutenden 
takefpeare , 
von HA. Kanne vr verlorener Sohn, Fragment 
mit Beftimmtheit KC fich als Bruchftück nicht 
meinen, es fey überfiurn eilen. Jetzt möchte man 
und dem von Wilibal® nach Tiecks Dichterleben, 
Cher nochmals denfehen SE, She 
"in. Die Anekdote q e = 
uù es Zul; 
"age, wo Shekeläeare A, m 
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dem Eroberer wahrnimmt, ift bey dem Engländer 
fchlagender, launiger vorgetragen: 

Goethes Verhaltnifs zur Tonkunft, yon Dr. 
A. Kahlert, überzeugt durch die fchöne Mäfsigung, 
in welcher der Auffatz fich hält. Keine blinde Ver- 
götterung des grofsen Dichters, aber noch weniger 
eine Verunglimpfung, nach Weife gewiffer Geilter, 
die ihre aufgepäppelte Gröfse erft dann feftgegründet 
glauben, wenn fie das, was fie nicht klein kriegen kön- 
nen, in den Staub werfen. Gegen die darin ausge- 
fprochene Meinung ift nichts zu erinnern, der Vf. 
hat mit feiner Behauptung Recht, dafs, wenn „Goethe 
gehabt hätte, was er zuweilen vermifste, eine über- 
wiegendere mufikalifche Anlage, fo ware er ein ganz 
anderer Menfch gewefen.“ Nur das bliebe zu erwäh- 
nen, dafs Ehlers, nach feinem eigenen Geltändnils, 
dem fo beliebten Vortrag der Goethe’fchen und an- 
derer Lieder diefem Laien in der Mufik dankte. 
Auch übte Corona Schröter nach deffen Rückkehr 
aus Italien keinen Einflufs auf ihn, noch auch auf 
mufikalifche und theatralifche Kunft in Weimar aus. 

Eine Recenfion über Recenfionen heifst dem he- 
raldifchen Schnitzer begehen, Metall auf Metall 
fetzen, alfo nur fo viel (ey vergönnt einzufchalten, 
dafs die Kritik von Julius Mofens Ahasver manches 
Dunkel in diefem Gedicht fowohl, als in dem von 
Ritter Wahn erhellt, und zeigt, wo .gefeblt, wo 
recht gethan wurde. Bey Gelegenheit der beiden 
Friederiken werde der bereits anderweitig ausgefpro- 
chene Wunfch wiederholt, dafs dem Befitzer des lite- 
rarifchen Nachlaffes des verfiorbenen Näke in Bonn 
es gefallen möchte, die anziehende Befchreibung, fel- 
ner Wallfahrt nach Sefenheim zu veröffentlichen. 

Bericht.über das Unterrichtswefen der Jefuiten 


dn Freiburg. Von Th. Mundt, mit tiefem Eindrin- 


gen in die Sache, ohne heftigen Parteyeifer ift es 
ein wahres Wort zu feiner Zeit, geeignet, auch den 
für jene Anftalt blind Eingenommenen die Augen zu 
öffnen. 

Die Sylphide. Nach dem Ruffifchen von Farn- 
hagen, läfst ungewils, was bey diefer Geifterfeherey 
Sinnentrug, durch krankhafte Nerven entlianden, was 
Vifion eines befonders Begabten, fey. =“ 

Der Seher des Todes. Sittenbild von E. Will- 
komm, läfst keinem Zweifel obwalten, dafs jener Se- 
her die unglückfeelige Gabe befafs, den Tod An- 
derer vorauszuwillen, eine Gabe, von der wohl die 
meiften Lefer hörten, wenn auch nicht ein Jeder 
den unglücklichen Ahnenden kannte. 

Vorgänge und Zuflände der Schweiz von Dr. 
Troxler, liefern einen klaren, ausreichenden Abrifs 
noch unaufgelöfter Wirren, die in ihren Verfchlin- 
gungen zu verfolgen, ohne obigen Ariadnefaden Vie- 
len fchwer würde, fie auch keine Luft dazu in fich 
verfpüren möchten. 

Phyfiognomik der Erdfläche, von C. G. Carus, 
beurkundet den Naturforfcher, den geiltvollen Land- 
[chaftsmaler. 

Briefe über die Literatur in Oeflerreich im 
Jahre 1838. Von (pfeudonymen) Stephan Thurm, 
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woran ein zweyter Auffatz von F. E. P. über öfter- 
reichifches Culturleben, fich reihen läfst, redet frey- 
müthig über die Hemmungen, welche die Literatur dort 
leidet, die nicht blofs auf gefetzliche Binfchränkungen 
fich beziehen, die eben fo gut durch. die Genufsfucht, 
den Hang des fröhlichen Volkes, mit feinem treffen- 
den Mutterwitz, zum materiellen Leben, eniltehen. 
Dafs aber diefes Volk weder finftere verdammungsfüch- 
tige Kopfhängerey möge, noch auch, dafs man ihm 
ausfchliefslich folche Religionslehrer, wie die Frei- 
burger Jefuiten, aufdringe, darin ift Rec. vollkom- 
men mit Hn. F. E. P. einverftanden, 


Volksfefle und EP olksgefang in Schwaben it mit 
herzlicher Zuneigung für das fchöne Land und feine 
wackeren Bewohner gefchrieben. Es ift dargethan, 
wie hier, wo treuer ¿ls anderswo alte Sitte und Volks- 
 ebarakter fich erhielt, Volksfefte nach alter Weife 
gefeiert werden, wie der Gefang fich erhielt, und in 
gleicher Art noch jetzt ñch fortletzt, wie neuere 
Felte, fo verftändig fie angeordnet find, doch nie zu 
allgemeinen werden können, weil das durchfchauende 
Nützlichkeitsfyfliem unferer Tage fie immer zu par- 
tiellen macht, keine abfichtslefe Freude zuläfst. Weh- 
muth und Sehnfucht it der Grundton des (chwäbi- 
fchen Volkslieds, auch im Allegro klingt er an, die 
hiforifche Romanze ilt nicht ins Volk eingedrungen, 
nicht aus ihm herausgefungen, und wenn Ukland 
auch darin als ein wackerer Meifter fich bewährt, fo 
kommt ihm das als Dichter, nicht als Schwaben zu 
Gut. Dafs diefer wehmüthige Zug die Hinneigung 


zum Pietismus mit erklärt, hätte bemerkt werden - 


können. 

Die Prinzeffin. Lebensbild von D F. v. W. 
Sie ift eine liebliche Schwärmerin, die ifn forglichen 
Mittelftand fich ein Glück träumt, das. der Luxus 
ihrer Verhältniffe, bey dem Ueberfättigung felten 
ausbleibt, ihr als ein Eldorado erfcheinen lälst. Sie 
liebt in dem jungen Maler mehr das Mittel, das Ideal 
ihrer Wünfche zu erreichen, als ihn felbi. Auch 
feine Zärtlichkeit it -mebr Aufwallung, ein Kitzel der 
Eitelkeit, als wahre Liebe. Der Vater ift fo herz- 
lich, fo ohne Standesvorurtheile, wie man einen ruf- 
fifchen Fürften fich nicht vorftellt. Die Mutter, eine 
vornehme Saloasdame, handelt, oder befer hat die 
ganze Paflivität, den äufsern Reiz einer folchen 
Geftalt, die nach Deh felbfi gegoflenen Formen 
fchweigt und fpricht, fich bewegt, lächelt, und eine 
trübfeelige Miene annimmt. Ein lebhaftes Gefühl 
verletzte ja die dekors. Diele Figur ift am belien 
durchgeführt, nach ihr der fpleenfüchtige felbfüfche 
Engländer, die übrigen fchwanken hin und her, die 
zufriedene Ehe des Malers und der Prinzeffin über- 
ralcht, man hätte eher das Gegentheil geglaubt. 

Pufchkins letzte Stunden. Von Bopi Schu- 


AUGUST 


1839, 184 


kowsky, find in der Hauptfache fchon öffentli- 
chen Blättern bekannt. b vn, 

Porfchlage zu einem Wilfen/chafts-Verein. Von 
M. Veit. Von der Za ae E wohlgemein- 
ten Entwurfs heilsts nach berlinifchem Ausdruck „Es 
ginge wohl, aber es geh nicht.“ N 

„Rotteck und Welcker. Skizze von Th. Mund. 
Geiftreich und anerkennend ift fie gewils, da jedoch 
das Perfönliche dabey fehr beachtet ift, können über 
die Aehnlichkeit der Abfchilderung nur diejenigen 
ein entfcheidendes Wort fagen, welche den ausge- 
N maas nahe ftehen. 

Bluthe und Ferfall der chrifllichen Mal I 
Italien. Von Julius Mofen. En fo aisge denken 
Thema läfst fich nicht in wenige Bogen zufammen- 
drängen. Einen Auflchlufs, einen fetten Begriff er- 
hält man. fo eigentlich nicht, wohl aber eine günflige 
Meinung von der Rhetorkunft des Yfs.. der KE 
Talents, fchön zu reden, fich bewufst ig. 

Feierabende, Betrachtung von H. Koenig. Wer 
da meint, ein fülses Nichtsthun fey das Vorrecht der 
Feierabende, wird bey delen getäufcht. Die tief 
gedachten und empfundenen Ideen verlangen von 
dem Lefenden, dafs er nachdenke, und zwifchen den 
Zeilen zu lefen verftehe. 

Sogar die Correfpondenzblätter find:keine Dutzend- 
waare. ‚Das ‚der Freyhafen :noch immer geöffnet 
bleibt, giebt die erfreuliche Gewilsheit, dafs es Leute 
giebt, die ganz andere Ladungen erwarten, als die 
durch die habitués der Leihbibliotheken "gelöfcht 
werden. 


NÜRNBERG, b. Campe: 
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Der bey Weitem gröfsere Theil diefe i 
huldigt den Frauen, liebet Ge, und ee 
wohl auch einmal, So fchön auch ihr Lob in glei- 
tenden Reimen, in Sonetten und anderen metrifchen 
Formen klingt, fo harmonifch die Verfe gebaut find, 
fo wenig man ihnen Gedankenarmuth vorwerfen kann, 
möchten dennoch die befungenen Schönen dem-Pich- 
ter grollen, dafs er der Göttinnen fo. wiele feyere 
und fogar die Unparteyifchen, die an eingebildete 
Benennungen glauben, dürften den Namenswechfel zu 
bäufig finden. 

Die Gedichte in Balladenform, die, welche witzeln, 
der Spruch in Schillers Album laffen fchliefsen, dafs 
der Dichter nicht als freye Herzens- Ergiefsung fie 
ertönen liefs, fondern fich vornahmg fie zu machen, 
ohne auf die Stimmung Rückficht zu nehmen, ohne 
eine höhere Eingebung zu erwarten, welshalb fie 
denn auch etwas matt und gekünttelt lauten. 


t. 
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MEDICIN. 


Aarau, in Commilfion b. Sauerländer: Beobach- 
tungen und Erfahrungen aus dem Gebiete der 
praktifchen Heilkunfl von Dr. F. F. X. he 3 

ılitaı i ranzoüc 

Militairarzte bey der franzöfichen Expedition 
nach Aegypten und Syrien, Chef des Sanitäts- 
welens auf St. Lucie ü. f. MÉ? überfetzt nach 
franzöfifchen Handfehriften und herausgegeben 
mit einem biographifchen Vorberichte von Dr. 
©. 4. Bloefch. 1837. Erfter Band. LX u. 225 S. 
Zweyter Band. 311 S. geheftet und mit dem 
Bildniffe des Verfalfers. (2 Thir. 6 gr.) 


Wenn ein fo ausgezeichneter Arzt, wie der Vf. 
welchem die leltene Gelegenheit wurde, Krankheiten 
nieht blofs in unglaublicher Menge, fondern auch in 
verfchiedenen Welttheilen und unter den mannichfal- 
tigfien Verhältniffen zu beobachten, uns am Ende 
feiner unter ununterbrochener Thätigkeit ruhmvoll 
und zum Heile der leidenden Menfchheit zurückge- 
legten Laufbahn die Refultate feiner Beobachtungen, 
fowie die Anfichten und Grundfätze, weiche er dar- 
aus abftrahirte und die ihm zur Richtfchnur feines 
Handelns dienten, mittheilt: fo müffen natürlich der- 
gleichen Mittheilungen bey uns das höchfte Intereffe 
erwecken und uns begierig machen, diefelben in ih- 
rem ganzen Umfange kennen zu lernen, um theils 
unfere eigenen Anfichten daran prüfen, theils, was 
fie Brauchbares enthalten, uns felbt aneignen zu 
können. Mit folchen Erwartungen nahm Rec. diefes 
Werk zur Hand, und widmete ihm ein forgfältiges 
Studium; leider aber mufs er bekennen, dafs er feine 
gerechten Erwartungen, wenn auch nicht völlig ge- 
täufcht, doch bey Weitem nicht befriedigt fah, in- 
dem der Vf. zwar manche wichtige Wahrheiten in 
Hinficht auf Semiotik und Therapie niedergelegt, 
und namentlich die Fieber nach einer ganz eigen- 
thümlichen  Anficht dargeftellt und mit befonderer 
Vorliebe bearbeitet, faft alle übrigen hier aufgenom- 
menen Krankheitsformen aber fo wenig gründlich 
und nach einer, wie man leicht fieht, fo einfeitigen 
und blofs in Lazarethen mit geübtem, aber flüchti- 
gem, Ueberblicke aufgefafsten allgemeinen Anficht 
dargeftellt hat, dafs der angehende Arzt faft keinen, 
und nur der erfahrene und geübte dagegen einigen 
Nutzen von dem Studium diefes Werkes erwarten 
d g . mg 
Nachdem der Herausgeber in einem biographi- 
fchem Vorberichte, fowie in einem Anhange, theils 
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in deutfcher, theils in franzöfifcher Sprache Auskunft 
über die Perfönlichkeit des Vfs., die Expedition, wel- 
cher er als Arzt beywohnte, und feine Leiftungen 
dabey gegeben hat, bey welcher Gelegenheit das 
hohe Pflichtgefühl und die Charakterfeftigkeit deffel- 
ben, welche er bey feinem mehrfachen Zufammen- 
treffen mit Napoleon, dem Obergenerale jener Expe- 
dition, an den Tag legte, und feine uneigennützige, 
aufopfernde Liebe zur Willfenfchaft, in einem glan- 
zenden Lichte hervortritt, fodann im erflen Theile 
allgemeine Bemerkungen des Verfaflers. In einem 
kurzen Vorworte fowohl, als in den eren zwey Ka- 
piteln legt derfelbe mit einer gewillenhaften Offen- 
heit, welche ihm unfere inniglte Hochachtung_er- 
weckt, gleichfam Rechenfchaft ab über den Weg, 
welchen er im Anfange feiner praktifchen Laufbahn 
verfolgte, und zeigt, wie er, nachdem er die verfchie- 
denen Syfteme der Medicin der Reihe nach verfucht, 
und am Ende von allen fich verlafen gefehen habe, 
endlich, gereift an der Hand der eigenen Beobach- 
tung und Erfahrung, fich felbfi. gewille Grundfätze 
bildete, welche er als Richtfchnur feines ‚künftigen 
ärztlichen Wirkens fefthielt, und welche er uns Zum 
dritten Kapitel mittheilt. ‚Ohne näher in eine Un- 
terfuchung über das Weien der aller Lebensäulse- 
rung zu Grunde liegenden Urkraft einzugehen, nimmt 
er eine folche blofs hypothetifch an, und glaubt, dafs 
auf deren unverletzte Eigenthümlichkeit die Gelund- 
heit fich gründe, und durch unverletzte Verrichtun- 
gen fich äufsere. Das Leben der Organe zeigt fich 
uns auf eine zweyfache Weile, durch das Empfinden 
und durch die Bewegung; Krankheit erkennen wir 
an der Störung und Verletzung der Verrichtungen 
der Organe, erlöfchen diefe endlich völlig, fo tritt 
der Tod ein. . In den felten Theilen des Körpers 
find die Krankheitselemente ‚enthalten, fie find bey 
jedem krankhaften Zuftande ganz vorzüglich ergrif- 
fen, wirken aber auf die Säfte fchädlich ein (wie 2), 
fo wie im Gegentheile oft fehädliche Binflüffe von den 
flüffigen zu den feften Theiten des Körpers zu ge- 
langen fcheinen. Der Vf. berührt darauf noch kürz- 
lich den Einflufs, welchen das ergritfene Organ, das 
Temperament des Kranken, feine Lebensweilfe und 
tellurifche Veränderungen auf das Entfiehen und den 
Gang der Krankheit ausüben. Beftimmte kritifche 
Tage nimmt derfelbe nicht an, wohl aber gelteht er 
zu, dafs die Erfahrung die Zeit hat kennen gelehrt, 
welche hitzige Krankheiten erfodern, um ans Ziel 
zu gelangen, und dafs es einige Erfcheinungen giebt, 
die uns zeigen, welches Ende die Krankheiten neh- 
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men werden. Rec. mufs fich begnügen, hier blofs 
anz kurz die Grundfätze des Vfs. berührt zu haben, 
de Raum gelftattet es nicht, auf eine Kritik derfel- 
ben uns einzulaffen. Die beiden Erfcheinungen des 
lebenden Organismus, Empfindung und Bewegung, 
benutzt der Vf., um im vierten Kapitel danach alle 
Krankheiten in zwey Hauptclaffen zu theilen, in fol- 
ehe nämlich, wo das Empfindungsvermögen, und in 
folche, wo das Bewegungsvermögen gefart erfcheint: 
beide, fowohl die nn, als die Bewegung, 
find aber entweder vermehrt, oder vermindert, oder 
gänzlich aufgeboben, wonach fich wieder verfchie- 
dene Unterabtheilungen bilden. Die Krankheiten des 
vermehrten Empfindungsvermögens find 1) Entzün- 
dungen, welche von Hitze und Röthe (nicht auch 
Gelchwulft ?) begleitet find. 2) Reizungen ohne Hi- 
Ge und Röthe (?), Krankheiten mit vermindertem 
Empfindungsvermögen nennt der Vf. Dyfäfthafieen 
mit gänzlich aufgehobenem Anäflhafieen. Ebenfo 
theilt der Vf. auch.die Krankheiten des Bewegungs- 
vermögens in vier Clalfen. 1) Convulfionen, ver- 
mehrte Bewegung mit Unbeftändigkeit und Unregel- 
mälsigkeit derfelben. 2) Krämpfe, vermehrte Be- 
wegung mit Beftändigkeit und Regelmäfsigkeit der- 
felben. 3) Dyfeinefieen, Krankheiten mit verminder- 
tem, 4) Afcinefieen, Krankheiten mit völlig aufgeho- 
benem Bewegungsvermögen. 

Die Entzündungen handelt der Vf. in den erften 
zwey vor uns liegenden Bänden ab; er (elt fie, 
nach den verfchiedenen Syftemen, in welchen fie auf- 
“treten, in acht Ordnungen: 1) Entzündung der 
Schleimhäute, bey welcher er aus weiter unten anzu- 
‘gebenden Gründen, das anhaltende, oder einfach 
entzündliche, das nachlaffende, das Wechfel- und 
das Katarrhalfieber mit abhandelt. 2) Entzündung 
der feröfen Häute. 3) Entzündung der parenchy- 
matöfen Eingeweide. 4) Entzündung der mufku- 
löfen Gebilde. 5) Entzündung der fibrösen Gewebe. 
6) Entzündung im Knochengewebe. Ty Entzündun- 
gen des Zellgewebes. 8) Entzündungen des Haut- 
organs. Dielen einzelnen Entzündungen reihet der 
Vf. nun die verfchiedenen Krankheitsformen an, wel- 
che dahin jedesmal Bezug haben, wie wir, um Wie- 
derholungen zu vermeiden, bey der Abhandlung. der 
verfchiedenen Entzündungen zeigen werden. Es wäre 
hier nun eigentlich der Ort, unfere Meinung über 
die vom Vf. verluchte Eintheilung der Krankheiten 
zu fagen; da dem Rec. aber vor der Hand blofs die 
erfien zwey Bände des Werkes vorliegen, welche 
` die Entzündungen und die dahin gerechneten Krank- 
heitsformen enthalten, To mufe er fein Urtheil noch 
fo lange zurückhalten, bis ihm der Ueberblick über 
das Ganze eine richtige Beurtheilung gefiattet. Nur 
über die vom Vf. hier aufgeftellte Anficht von dem 
Wefen der anhaltenden, nachlaffenden und Wechfel- 
Fieber kann und will er einige Worte zu fagen fich 
erlauben. Der- Vf., der Anficht mehrerer neuer, vor- 
züglich franzöfifcher Aerzte huldigend, verwirft die 
Exiftenz der fogenannten ellentiellen Fieber, und ftellt 
die Behauptung auf, dafs dem anhaltenden, oder 
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entzündlichen Fieber eine Entzündung der Schleim- 
haut der dünnen und dicken Därme und namentlich 
dem Gallenfieber eine Entzündung der Schleimhaut 
des Zwölffingerdarmes, dem Schleimfieber dagegen 
eine Entzündung der Schleimhaut des übrigen Theils 
des Darmcanals, fo wie des @ekröfes und der Milz, 
dem ausfetzenden Fieber eine Entzündung der Schleim- 
haut der Gallenwarze, dem Katarrhalfieber endlich 
eine Entzündung der die Refpirationsorgane überzie- 
henden Schleimhaut zum Grunde liege, und dafs der 
Uebergang des einen Fiebertypus in einen anderen, 
oder eine Vermifchung derfelben von einem Ueber- 
gange einer diefer Entzündungen, oder von einer 
Complication mehrerer derfelben abhängig fey. Klingt 
diefs Alles nun auch recht fehön, und wäre die Be- 
gründung diefer Hypothefe gewils. der gröfste Ge- 
winn für die Therapie der Fieber, fo mülfen wir 
doch leider dagegen erinnern, dafs diefe Annahme 
noch zur Zeit keinesweges als unumltöfsliche Wahr- 
heit betrachtet werden kann. Denn wenn man auch 
bey den an dergleichen Fiebern Verftorbenen die 
Schleimhaut des Magens u. f. w. entzündet, oder, um 
richtiger zu (prechen, in einem entzündungsähnlichen 
Zuftande, angetroffen hat, fo folgt daraus doch noch 
keinesweges, dafs jene Entzündungen, welche noch 
dazu oft nur höchft unbedeutend find, den wirkli- 
chen und einzigen Grund der obengenannten verfchie- 
denen Fieber abgegeben haben, indem man ebenfo 
gut auch annehmen kann, dafs fie eine Folge, oder 
blofs eine Complication jener Fieber darftellen; auch 
wollen wir hiebey nicht überfehen, wie leicht man 
fich, eingenommen für diefe Anficht, täufchen, und 
einen bois cengeftiven Zuftand der Magea- und 
Darm - Schleimhaut, oder eine Stagnation des Blutes 
für eine wirkliche Entzündung, halten kann. Es war 
daher wohl dem Vf., welchem bey feiner Stellung 
fich unzählige Gelegenheiten dazu darboten, eine un- 
erläfsliche Pflicht, durch mit Umficht und vorurtheils- 
freyem Blicke angeftellte Leichenöffnungen feine An- 
ficht zu unterftützen; allein davon finden wir in die- 
fen beiden erften Bänden des Werkes faft nichts, und 
wir müllen delshalb des Vis Anficht von dem We- 
fen der oben genannten Fieber vor der Hand nur 
als eine, wenn gleich fehr anfprechende, Hfypothefe 
betrachten; denn der alleinige Beweis, welchen der- 
felbe aus dem glücklichen Erfolge entnimmt, den 
feine auf obige Anficht - geftützte Behandlungsweife 
der Fieber batte, hat keine hinlängliche Beweiskraft. 
Auch mülfen wir es als eine offenbare Inconfequenz 
rügen, dafs der Vf. beym Schleimfieber die Affection 
der Milz und des Gekröfes, welche beide dem 
Schleimhautfyfteme des Dauungskanales in jeder Be- 
ziehung fo ganz frem find, als mitwirkend zur Er- 
zeugung der nachlallenden Fieber gelten ist, Da 
der Vf. auf die Forin der Hautexantheme einen nur 
geringen Werth legt, und fie überhaupt blofs als 
Reflexe der Schleimkautentzündungen betrachtet, fo 
kann es uns nicht wundern, fie jenen untergeordnet 
zu fehen. Was follen wir aber fagen, wenn der Vf. 
im zweyten Bande S. 2 bey der Entzündung der fe- 
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rofen Häute die Behauptung aufftelit, dafs das Fie- 
ze, oi Entzündungen diefer und der fol- 
he En (der Entzündung der parenchyma- 
e) begleite, ¿mmer von dem Antheile 

» Welchen die Schleimhäute an bedeutenden 
errefzungen aller anderer Organe nehmen, und das 
.„eyn des Fiebers daher immer die Gegenwart we- 
mgftens einer fecundären, oder fympathifchen Ent- 
2ündurg und zwar Batzündung der erften Ordnung 
beweife?« Was follte uns wohl zu der fo einleitigen 
Annahme berechtigen können, dafs blofs die Entzün- 
dung der Schleimhaut des Dauungscanals und der 
efpirationswerkzeuge im Stande wäre, die genann- 
ven Fieber hervorzurufen? Auch ift der Vf. offen- 
bar über diefen Gegenftand mit fich felbft noch nicht 
recht im Klaren, indem er S. 24 des erften Bandes 
nicht umhin kann einzugeftehen, „dafs ihm die Ent- 
zundung der Schleimhaut der Gefchlechtstheile, der 
Harnblafe u. f. w. in mancher Beziehung noch räth- 
felhaft geblieben fey.“ Doch genug einftweilen ! Bey 
Ei use E en wir Gelegenheit 
aben, diefe des Vis, ä i 5 
e Anficht noch näher ins Auge 

Fünftes Kapitel. 

viduelle Organi/ation 
Krankheiten. 


Bemerkungen über die indi- 
: „deren Einflufs in 
zeigt hier vorzüglich den 
mperamente, von denen er 
, das (anguinifche, das Iymphatifche, 
das nervöfe annimmt, auf den 
rankheit ausüben, und im gefunden 
edene Anlagen zu befonderen Krank- 
pm E ien begründen! 
j emerkungen über den Zufland 
der Kräfte in Krankheiten. Hier giebt der vi fehr 
„zur Beurtheilung der Kräfte in 
Siebentes Kapitel. Bemerkungen über 
Zunge und die Re/piration. 


e 


Meinung auf, dafs der Antheil, wel- 


„sw. 


Rec. kann diefer Meinung nicht beytreten ; 
a eten; 
aur Brecht der Vf. S. 43 felbt zu, dafs Sch eine 
und ordentliche Sympathie zwifchen dem Herzen 
‚Würmer anderen Organen zeige, fo dafs fich z. B. 
nen gäben, CH einen kleinen harten Puls zu erken- 
nicht Statt Zo doch ein Erkranken des Herzens felbft 
Befchaffenheit u Was der Vf. über die von der 
nommenen Zeiche, unge und der Refpiration ent- 
nommen und dë 2 ae it aus Erfahrung ent- 
Achtes Kap. “Cchtung werth. 
chen, welche a A emerkungen über einige Zei- 
Kranken hernehmen y; 7 äufseren Anfehen eines 
it aus dem Sonn können. Was der Vf. vorträgt, 
fahr fchöpf K eigener Beobachtung und Er- 
Ka Kr "e e SC nicht ohne, Werth. Neuntes 
Sn Blut ee über Ausfchläge, Schweifse 
“igefajse. Ueber die Hautausfchläge giebt 
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uns der Vf. feine befondere Anficht, indem er fagt: 
„die Hautausfchläge fliehen in den meiften Fällen 
in auffallend naher Verbindung mit einer Krankheit 
der Schleimhaut, welche die Digeftions- und Re- 
fpirations- Werkzeuge überziehet; die einen, wie die 
Kindsblattern, der Scharlach, die Mafern und bis- 
weilen auch die Aphthen, befonders mit demjenigen 
Theile diefer Membran, welcher fich in den Refpira- 
tionswerkzeugen entfaltet, die anderen, die Rofe, 
Neffelfucht, Friefeln, gewöhnlich auch die Aphthen 
und die peftilenziellen Ausfchläge vorzüglich mit dem- 
jerigen Theile, welcher die Digeftionsorgane inwen- 
dig bekleidet. Mit der die Harnröhre und Gefchlechts- 
werkzeuge überziehenden Partie des Syftems der 
Schleimhaut fteht nur ein Ausfchlag in näherer Be- 
ziehung, ein von unreinem Beyfchlafe herrührender 
Ausbruch. Die Flechten, der Grind, die Krätze, 
das Blutfchwär und die Brandblafen (ympathifiren 
mit dem Magen blofs dann auf eine befonders merk- 
bare Art, wenn fie einen fehr gereizten Zuftand der 
Haut hervorbringen.“ Er deutet hier zwar das Wech- 
felverhältnilfs an, welches zwifchen den genannten 
Ausfchlägen und der Entzündung des Schleimhautfy- 
ftems Statt findet, die Art und Weife ihres Zuftan- 
dekommens aber läfst er unerklärt. Das Zurücktre- 
ten der Exantheme, wie es gewöhnlich angenommen 
wird, leugnet der Vf., und erklärt es für einen bild- 
lichen Ausdruck, mit welchem man oft fonderbare 
Ideen verbände, weil es ihm niemals gelungen fey, 
den zurückgefchlagenen Ausfchlag wieder hervorzu- 
rufen, wenn er feine Mittel blofs auf der Stelle an- 
wandte, von welcher aus derfelbe zurückgetreten 
feyn follte. (Ein eigenes Argument!) Ueber die Be- 
deutung des Schweifes und der Blutflüffe verbreitet 
fich der Vf. nur (ehr wenig. Zehntes Kapitel. Be- 
merkungen über den Auswurf, das Erbrechen, den 
Stuhlgang und die Harnabfonderung. Wir finden 
hier nur Bekanntes. s d SÉ 
Elftes Kapitel. Bemerkungen über die Diat, 
welche Kranke zu beobachten haben, und über die 
Pflege, welche man ihnen fchuldig ifl. Zwoölftes 
Kapitel. Bemerkungen über die Anwendung und 
die Wirkung der Arzneymittel. Nachdem der Vf. 
das Schwankende in den Anfichten der Aerzte über 
die Wirkung und Anwendung der Arzneymittel ge- 
zeigt hat, giebt er kürzlich noch die Grundfätze an, 
welche ihm zur Richtfchnur gedient haben; um aber 
nicht zu weitläufig zu werden, wollen wir nur Eini- 
ges davon hier anführen. Die Anwendung der Brech- 
und Purgir-Mittel will der Vf. im Allgemeinen febr 
befchränkt wien, weil er ihre reizende Wirkung auf 
den Magen- und Darm-Canal fürchten zu mülfen 
glaubt; erfle verordnet er nur a) bey eben erft in 
den Magen gelangten Giften und anfleckenden Krank- 
heitsftoffen, 5) bey einer, jeder anderen Heilmethode 
hartnäckig widerftehenden Reizung im Darmcanale, 
und zwar um diefelbe, wo möglich, durch Verände- 
rung der Stelle zu heben ; alfo eine Ableitung der krank- 
haften Affection von einer Stelle auf eine andere 
nicht minder wichtige (!!). Narkotifcher Subftan- 
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zen (der Vf. giebt nicht an, welche er hierunter be- 
reift) bedient er fich weder bey entzündlichen Krank- 
Reiten, noch bey Blutflüfen und Hirnaffectionen; 
zweckmälsiger fchienen fie ihm eher bey heftigen 
Schmerzen und copiöfen Ausleerungen, denen ent- 
weder ein blofs gereizter, oder krampfhafter Zuftand 
zum Grunde liegt. Rec. und mit ihm gewifs der 
gröfste Theil der Aerzte kann diefer Behauptung nicht 
beypflichten, er will nur an die wohlthätige Wirkung 
des Hyofciamus und der Blaufäure in Entzündungen 
der Refpirationsorgane, fowie des Opiums bey Ent- 
zündungen des Bauchfalls und felbft des Darıncanals 
erinnern. Nothwendig, oder doch wenigftens nütz- 
lich hält der Vf. die Blutentziehungen bey allen ent- 
zündlichen und entzündlich zu werden drohenden 
Krankheiten; welche Zuftände aber rechnet er zu 
den letzten? Doch wohl vor allen die Reizungen, 
bey welchen fich eher erweichende und befänftigende 
Mittel heilfam zeigen. In jeder Periode einer acu- 
ten oder chronifchen Krankheit will er örtliche Blut- 
entziehungen angewandt wiffen, fo lange der Zultand 
localer Reizung noch anhält, und die Kräfte des 
Kranken es erlauben. Werthvoll ift, was der Vf. 
ferner von den ableitenden Mitteln fagt, zu welchen 
er die Bäder, Bähungen, Reibungen und Kipyftiere 
rechnet. Die Heilkraft der Mineralwäffer hält er für 
(ehr zweifelhaft, und glaubt, dafs reines Brunnenwaf- 
fer, unter gleichen Umftänden und mit gleicher Vor- 
ficht angewandt, diefelben Diente leilten würde; 
eine Meinung, welche gewifs nur wenig Aerzte thei- 
len werden. Alle übrigen Heilmittel theilt der Vf. 
in excitirende und intemperirende; die erften find 
fixer, oder flüchtiger, die anderen kühlender oder 
reizmildernder Natur, zu delen will er auch die 
narkotifchen Mittel gerechnet wilfen (das Unlogilche 
diefer Eintheilung fpringt in die Augen), auch über- 
fieht er hier die alterirende Wirkung mehrerer fpe- 
cififcher Heilmittel. Die ganze Heilkunft beruhet 
nun darauf, entweder abzuleiten, oder zu reizen, 
oder den zu fehr gereizten Zuftand zu mäfsigen. — 
Wie glücklich wäre der Arzt, hätte er fiets nur diefe 
Indicationen zu erfüllen! Wie aber erklärt der Vf. 
die fpecififche Wirkung z. B. des Mercurs in der 
Syphilis, wirkt er reizend, oder temperirend und 
worauf wirkt er? 4 
Zweyter Theil. Sfear Darflellung der 
hauptfächlichften befonderen Krankheitsformen. Wa 
der Vf. in dem diefem Theile vorangehenden Vor- 
worte ausdrücklich erklärt, dafs er in dem Folgen- 
den blofs feine Anfichten und Grundfätze und das, 
was er felbft beobachtet habe, darzulegen beabfich- 
tige, fo verweift er dadurch die Beurtheilung feines 
Werkes in befliimmte, enge Grenzen, und Rec. De: 
het fich defshalb darauf befchränkt, das, was uns der 
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Vf. hier darbietet, blefs anzuzeigen, und deffen ab- 
weichende Meinungen anzudeuten. Seiner bereits 
oben angegebenen Eintheilung folgend, handelt der 
Vf. in der erflen Abtheilung von denjenigen Krank- 
heiten, bey welchen vorzugsweife das Empfindungs 
vermögen geflört erfcheint, und zwar unter der er 
Zen Claffe, von den Entzündungen. Wenn derfelbe 
gleich zu Anfange fagt: „In einem von Entzündung 
ergriffenen Organe oder Theile finden wir gefteiger- 
tes Empfindungsvermögen, in Folge defen einen ge- 
wilfen Grad von Hitze, Röthe, Gefchwulft oder Ver- 
dickung“, fo ift diefs in foweit nicht ganz richtig, als 
das gelteigerte Empfindungsvermögen, der Schmerz 
eben [elbit eine Folge desjenigen Zuflandes krank- 
haft erhöheter Vitalität des peripherifchen Gefäfs- und 


e Nerven-Syftems ilt, welchen wir Entzündung nennen: 


Erfle Ordnung. Entzündung der Schleimhäute: 
Hier ift nun der Ort, wo der Vf. feine Theorie der 
Fieber beftimmter aus'einander letzt; ihm-ift es eine 
ausgemachte Sache, dafs alle Affectionen, welche 
man lonft in die räthfelhafte Claffe der wefentlichen 
Fieber verfetzte, ohne Ausnahme von einer Eintzün- 
dung der Schleimhäute ihre Entftehung nehmen, un 
dafs fowohl die anhaltenden, nachlalfenden und aus- 
fetzenden, als die katarrhalexanthematifchen und peft- 
artigen Fieber blofse Aeulserungen primärer, oder 
fecundärer Leiden der die Digeltions--oder Refpira- 
tions Organe bekleidenden Schleimhäute find. Da wir 
fchen oben unfere Meinung über .diefe Anficht des 
Vfs. kürzlich mitgetheilt haben, fo wollen wir hier 
blofs noch dasjenige mitnehmen, was uns bey der 
Darftellung der einzelnen Fieberarten bemerkenswertb 
erfcheint. Efe Gattung. Entzündung der Schleim- 
haut des Magens. Zum Unterfchiede von der Ga- 
firitis, bey welcher alle (2) Membranen des Magens 
entzündet find, will der Vf. diefe mit dem Namen 
calarrhus ventriculi bezeichnet wien: fie enthält 
nach ihm, den welfentlichen Grund der fogen. an 
haltenden Fieber, welche aber nicht während ihres 
ganzen Verlaufes mit ununterbrochener Heftigkeit 
fortdauern; fondern die hier vorkommenden Exacer- 
bationen und Remiffionen find unregelmälsig," un 
blofs von zufälligen Umftänden abhän ig. Der vf 
verwechfelt hier offenbar diejenigen Exacerbationen 
und Remiffionen, welche dem Gange nach den ap: 
baltenden Fiebern eigenthümlich, und wohl von ma 
krokosmifchen Einflülfen abhängig find, mit denje- 
nigen zufälligen Verfchlimmerungen, welche die 
Folge eines Diätfehlers, einer falfchen Behandlung: 
oder fonft eines blofs momentan wirkenden Einflul‘ 
fes find. 


(Die Fortfeizung folgt im nüchften Sfückse.) 
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ungen und Erfahrungen aus dem PET 
praktifchen Heilkunft von Dr. F- E SS VI 
u. f. h ereben mit einem, 20877 
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Vorberichte von Dr. CZ: 


Di h 
CFoitfetzun GE vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Wi; fehen überhaupt; dafs der vf. auf den Typus 
des Fiebers bey feiner Eintheilung einen zu hohen 
Werth legt, und dagegen den Charakter deffelben, 
und die verfchiedenen es veranlaffenden urfächlichen 
Momente viel zu [ehr überfiehet; auch verfucht er 
es nicht, uns eine Erklärung zu geben, wie es zu- 
gehe, dals die Entzündung der Schleimhaut des Ma- 
gens ein anhaltendes, des Darmeanals ein nachlaffen- 
des, der Gallenwege ein ausfetzendes Fieber bewirke. 
Geht em Fieber von dem nachlaffenden, oder aus- 
fetzenden Typus in den anhaltenden über: fo nimmt 
man gewöhnlich an, dafs es durch zufällige reizende 
Einflülfe einen entzündlichen Charakter erhalten habe. 
Der Vf. erklärt diefe Erfcheinung durch ein Ausbrei- 
ten der Entzündung von einer Partie Schleimhaut 
auf eine andere dem Fiebertypus entfprechende. Un- 
ter dem anhaltenden Fieber begreift er die Ephe- 
mera und das entzündliche Fieber, als zwey Arten. 
Bey der erften empfiehlt er in leichteren Fällen, 
blofs Ruhe, Diät und: kühlendes Getränk, bey fchwe- 
rerem Ergriffenfeyn Blutentziehungen ; dringend warnt 
er vor Brech -„Purgir- und fchweifstreibenden Mitteln 
und will erte nur angewandt willen, wenn be 

peltartigen Fiebern der Anfteckungsftoff eben SI 
in den Magen gelangt it, und auf ihn einzuwirken 
anfängt. Dals der Vf. hier offenbar zu weit gehe, 
wird jedem Arzte einleuchten, welcher die vortheil- 
hafte Wirkung ausleerender Mittel auch in einem fpä- 
Wier: Verlaufe mancher Fieber je erfahren hat. Das 
entzündliche Fieber betrachtet der Vf. als ein flär- 
ker entwickeltes, eintägiges mit heftiger auftretenden 
Symptomen und längerer Dauer, und will es nach 
ähnlichen Grundfätzen behandelt wilfen. 

Zweyte Gattung. Entzündung der Schleimhaut 
des Darmcanals, catarrhus inteflinorum. In ihr find 
die nachlalfenden Fieber begründet, bey welchen die 
fieberhaften Bewegungen zwar ununterbrochen anhal- 
ten, fich aber regelmäfsige und deutlich wahrnehm- 
bare Exacerbationen und Remiffionen zeigen. If die 
Schleimhaut des Zwölffingerdarmes ergriffen, fo ent- 
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ftehet das Gallenfieber, welches des Morgens exacer- 
birt, und welchem aufserdem der Tertiantypus eigen 
ift: bey dem Schleimfieber ift die Schleimhaut des 
übrigen 'Theils des Darmkanals, und zwar vorzüg- 
lich desjenigen Theils, welcher am reichlichften mit 
Schleimdrülen verfehen ift, fo wie das Gekröle und 
die Milz ergriffen; es zeigt abendliche Exacerbatio- 
nen und einen Quotidian - oder Quartantypus. Je 
nèch dem gleichzeitigen Ergriffenwerden deier ver- 
fchiedenen Partieen der Schleimhaut der Verdauungs- 
wege yermilcht fich der Charakter des Fiebers, es 
wird anhaltend — nachlaffend (?), oder wenn es auch 
den nachlaffenden Charakter behält, fo fellt es Gch 
als gallichtes Schleimfieber oder fchleimichtes Gallen- 
fieber dar, Durch die Intenfität der Verletzung fo- 
wohl, als durch fympathifche Verbindung werden end- 
lich felbft entfernte Organe und verfchiedene Syfieme 
ergriffen, und hieraus erklärt der Vf. die verfchie- 
denen Modificationen diefer Fieber. Man kann nicht 
leugnen, dafs diefe Darftellung der Fieber an fich 
fehr für fich einnimmt, und confequent durchgeführt 
erfcheint, wenn anders man im Stande wäre, fie 
dureh unwiderlegliche Thatfacher zu begründen. Bey 
der Behandlung des Gallenfiebers Dellt der Vf. zwey 
Indieationen auf: 1) die locale Entzündung zu heben, 
2) die periodifche Bewegung, wodurch die remitti- 
rende Natur des Fiebers begründet wird, und die 
vielleicht blofs von einer Irradiation der kEintzündung 
auf die Gallengänge herrührt, zu befeitigen. Die 
erte Indication will er durch Blutentziehungen, un- 
ter denen die örtlichen von vorzüglichem Nutzen 
find, durch kühlendes, fäuerliches Getränk und ab- 
leitende Mittel erreicht willen. Sind die entzündli- 
chen Zufälle gehoben, oder treten De bois noch in 
den Exacerbationen hervor, fo wird mit der Anwen- 
dei? der China die zweyte Indication erfüllt; dabe 

müllen aber gleichzeitig Blutentziehungen in e, 
gezogen werden, um- die durch das Fiebermittel her- 
vorgebrachte Reizung zu mäfsigen. Man braucht 
nicht viel, um die Inconfequenz, welche der Vf. hier 
begehet, zu erkennen: das Ween des Gallenfiebers 
beftehet in einer Schleimhautentzündung des Zwölf- 
fingerdarmes, welche durch eine antiphlogiftifche Be- 
handlungsweife zu heben it. Nun giebt es aber auch 
einen periodifchen Charakter, welcher vielleicht von 
einer Irradiation der Entzündung auf die Gallenwege 
herrührt, diefer foll durch China befeitigt werden; 
da dielelbe aber Reizung zu erregen vermag, (o fol- 
len die durch das Heilmittel hervorgebrachten Symp- 
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tome entzündlicher Reizung wieder durch neue Blut- 
entziehungen gehoben- werden. Wie kann fich denn 
die China heilfam erweifen, wenn fie gerade den 
Zuftand hervorruft und begünftigt, welcher, als der 
Krankheit wefentlich zum Grunde liegend, befeitigt 
werden foll? Da fich nun aber die China bey Gallen- 
fiebern, welche zum Periodifehen hinneigen, laut 
vielfältiger Erfahrung, allerdings fehr heilfam beweitt, 
was aueh dem Vf. nicht entgangen ift, ihre reizende 
Wirkung in allen entzündlichen Krankheiten aber 
ebenfo unbeftritten dafteht: fo folgt hieraus, dafs 
des Vis, Anficht von dem Weien des Gallenfiebers 
nicht durchweg richtig feyn kann; obgleich nicht in 
Abrede gefellt werden darf, dafs es zuweilen im 
Anfange einen entzündlichen Charakter hat, und unter 
der Form einer Leberentzündung auftritt. Wenn aber 
der Vf. die Anwendung der Brech- und Purgir- Mit- 


tel im Gallenfieber für gefährlich und häufig tötdlich 


erklärt, fo tritt er durch eine folche Behauptung der 
Erfahrung aller Zeiten entgegen. Ebenfo wenig kann 


ihm Rec. beyflichten, wenn derfelbe die Anwendung 


der Mineralfäure im Gallenfieber verwirft; wer möchte 
fie wohl gern entbehren, wenn diefe Fieber eine Net. 
gung, faulig zu werden, zeigen. e 
Bey der Behandlung des Schleimfiebers fellt der 
Vf. folgende drey Indicationen auf. 1) Hemmung der 
Fortfchritte der Entzündung. 2) Befchränkung der 
beriodifchen Exacerbationen. 3) Stimuliren der Di- 
gefiionsorgane, ohne ihre Empfindlichkeit zu fleigern. 
Die beiden erften Indicationen follen fa auf die- 
felbe Weife, wie beym Gallenfieber, erfüllt werden; 
über die Erreichung der dritten Indication fuchen wir 
aber vergeblich nach Belehrung; der Vf. fagt blofs, 
dafs am Ende der Krankheit, wenn der eretifche 
Zuftand befeitiget it, der Wein fich heillam zeige. 
Dritte Galtung. Entzündung der Schleimhaut 
der Gallenwege. Sie ift der Grund der intermittiren- 
den oder Wechfel-Fieber. Eine Anficht, welche der 
Vf. ganz allein auf das Refultat einer einzigen Lei- 
ehenöffnung ftützt, welche ihm bey einem im dritten 
Anfalle eines dreytägigen Wechfelfiebers, während 
des Frofiftadiums geftorbenen Soldaten, die Schleim- 
haut der Gallengänge und des finus veriae portae 
hepaticae entzündet zeigte; obgleich er zugelteht, 
dafs er in allen übrigen Fällen auch noch mehrere 
andere Organe ergiffen gefunden, habe. Er läfst es 
übrigens noch unentichieden, ob nicht die gallichten 
Wechfelfieber in der Affection der Gallenwege, die 
fchleimichten dagegen in einer Affection der Milz und 
Bauchlpeicheldrüfe begründet wären; ein Schwanken 
der Meinung, welches uns nicht für die Anficht des 
Vf. zu gewinnen vermag. Angenommen aber auch, 
des Vfs. Anficht wäre die richtige, welcher Urfache 
können wir die Affection der genannten Organe zu- 
(chreiben, wenn nicht einer ihrem Welen nach unbe- 
kannten krankhaften Stimmung des gangliöfen Ner- 
venfyftems? Wenn der Vf. glaubt, dats je weiter die 
Wechfelfieberparoxismen aus einandertreten, defto 
leichter fey das Fieber felbft zu heilen, und behauptet, 
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das viertägige fey ihm am fchnellften gewichen, wäh- 
rend fich das dreytägige am hartnäckigften zeigte, 
fo dürfte ihm hier wohl die Erfahrung Anderer wi- 
derfprechen. Die vom Vf. empfohlene Behandlung 
des Wechfelfiebers fiimmt nicht fo ganz mit feiner 
Anficht über das Weien diefer Krankheit überein, 
indem er einzig nur die China ohne alle Vorbereitung 
angewendet willen will; nur wenn das Nervenleben 
und die Thätigkeit des Herzens durch Plethora be- 
deutend geftört erfcheinen, empfiehlt er locale Blut- 
entziehungen und kräftige Ableitungen. Die Breeh-, 
Purgir- und fchweilstreibenden Mittel, fo wie die 
Merkurial-, Arfenik- und Eifenpräparate follten, nach 
des Vis, Meinung, nie zur Heilung ausfetzender Fie- 
ber angewandt werden. (!) Unter den unregelmäfsigen 
Wechfelfiebern begreift der Vf. die complicirten, ver- 
larvten und in ihrem Verlaufe geltörten. 

Vierte Gattung. Entzündungen der Schleimhaut 
der Refpirationsorgane. Der Vi. begreift fie alle 
unter dem allgemeinen Namen Äatarrhalfieber, und 
unterfcheidet dann wieder das Schnupfenfieber, als 
eine Entzündung der Schleimhaut der Naten -, Stirn- 
und Kiefern- Höhle, mit welchen fich ein leicht gereiz- 
ter Zuftand des Rachens und Schlundes verbindet; 
das Katarrhalfieder mit Entzündung der Schleim- 
haut der Luftröhre und Darmajte und das Katarr- 
halfieber mit Entzündung der Schleimhaut des Kehl- 
kopfes, vom Vf. angina oder febris catarrhalis la- 
ryngea genannt. Derlelbe betrachtet die Katarrhal- 
fieber als eine ganz befendere, einen eigenthümlichen 
Gang habende, Fieberart, welche drey Stadien dar- 
Hellt, das des F'roftes, welches wenigltens vier und 
zwanzig Stunden, das der Hitze, welches einige Tage 
dauert, und endlich in das Stadium des Schweilses 
übergehet, worauf dann die Genelung erfolgt. Weicht 
ein Katarrhalfieber von diefeın Gange ab, wird es 
entzündlich, gallich, fehleimig, fo it diefs ein Zei- 
chen von dem Mitergriffenfeyn der Schleimhaut des 
Magens und Darm - Canals. Hier ift auch der Ort, 
wo der Vf., aber leider nur unbeflimmt und ober- 
flächlich, feine Anficht über mehrere exanthematifche 
Fieber, als die Pocken, die Varicellen, die Mafern, 
den Scharlach u. f. w. mittheilt, indem er fagt: „Es 
find diefe exanthematifchen Fieber weder wefentlich 
eigenthümliche Krankheitszuftände, noch ganz befon- 
dere Zufammenfetzungen; gleich dem Schnupfen und 
Katarrhe liegt auch ihnen eine blofse Reizung der 
Schleimhaut des Kehlkopfes, ‚oder der Luftröhre und 
deren Aefte zum Grunde; rühren fie auch von ver- 
fehiedenen Urfachen ber, fo haben diefe doch immer 
eire und diefelbe Wirkung, nämlich die Entzündung 
diefer Schleimhäute, fie verhalten fich zu den Re- 
fpirationsorganen, wie die Aphthen u. f. w. zu den 
Verdauungswerkzeugen.“ Es betrachtet demnach der 
Vf. die Entzündung der Schleimhaut der Refpirations- 
organe als das vorzüglichlte Moment der genannten 
exanthematifchen Fieber, und überfieht- völlig die 
wefentliche Verfchiedenheit des Krankheitsftoffes, wel- 
cher denfelben zum Grunde liegt, fo wie die ver- 
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ee Form, in welcher diefe Exantheme auf 
En der Haut erblühen, und wodurch fie fich un- 
z.B Pre: wefentlich unterfcheiden; auch ergreift 
„n Ger Scharlach nicht, wie der Vf. behauptet, 
Kar die Refpirationsorgane, fondern eher noch den 
A neco wie wir aus dem Erbrechen, welches eines der 
ch og SEA Su S it, und Er ne 
ehmen konnen. as di finiti es atar- 
rhalfiebers betrifft, fo ift e way gleichfalls nicht 
‚richtig aufgefafst worden, indem nicht eine jede Ent- 
zündung der Schleimhaut der Refpirationswerkzeuge 
ein Katarrhalfieber darftellt, wie uns die verfchiede- 
nen Arten von angina beweifen; ein venerifches Ra- 
Sungefchwür, eine Ozaena, die Entzündung der 
chneiderfchen Haut in Folge einer ‚örtlichen itel- 
zung u. Le, fellt defshalb noch lange klein Ka- 
tarrhalfieber dar, fondern die ‚katarrhalifche Entzün- 
dung der verfchiedenen Partieen der Schleimhaut 
der Refpirationswerkzeuge ift fiets die Folge der 
Erkältung, oder eines eigenthümlichen Miasma’s und 
felbft mehr Symptom. Auch die Eintheilung des Ka- 
tarrhalfiebers nach drey Stadien ift nicht naturgemäfs; 
ME ec ee folgen fich zwar auch 
er falt allen Fi 
aber diefe Stadien treten im 
regelmälsig und befiimmt 
Nä Bëttälbuen ang Zu und nach fo lange dauern- 
d ; als der Vf. angiebt; londern 
Froft und Hitze wechfeln im Anf "mehrere Male 
des Tages mit einander e Eu e das Fi 
ber mehr einen entzündli h Se Char GE ni a 
wird der Gang regelmäfsi i "n Ss bm enfiebe : 
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Shnupfen ‚obne “alle E Aae SES d 
Se Rer dafs die Entzündung der Schleim- 
atarrhalfiebers nonsorgane GR d? Hd des 
mit Entzündan Soe le ıt. Bey dem atarrhalfieber 
der Vf. vor AEn er Schleimhaut der Luftröhre ‚warnt 
den Pränarat ühr- und Brech-Mitteln, fo wie vor 
ab „paraten der Quitte und des Antimons; wer 
er möchte wohl S 
ren! Auch den äer hier den Zort, emet. entbeh- 
E at. Ae 0 1 F 1 
A Schleimfieber a A "end erklärt Ihn 
für Acts nachtheil; S wan wilen, u 
felben nur 8; ein Vorwurf, welchen man dem- 
Höhe q " machen kann, wenn man ihn auf der 
em Be. Zündung anwendet, während er, in ei- 
und Hin „eitraume gebraucht, durch Auflöfung 
wohlihätig S Umung der Entzündungsproducte höchlt 
falls pnetég PL Der fieberlofe Huften, ift hier eben- 
Entzündung q gelaffen, obgleich er auch auf einer 
Dellt der KE e Schleimhaut beruht. Als dritte Art 
Kehlkopfes auf © Entzündung der Schleimhaut des 
und wenn fie mit welche er ganz befonders angina, 
halis laryngea nenn er verbunden ift, febris catarr- 
verlchiedene Krank eit unter angina begreift der Vf. 
die krampfhafte, katar men, nämlich den Creup (?) 
Beym Croup wird. neet Eé und einfache Bräune. 
londert, welcher in kurzen o Yi» ein Schleim abge- 
eit erlangt, dafs er die Zeit eine folche Dichtig- 
A Luftwege zu verltopfen im 
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Stande ift. — Die Entzündung hat aber beym Croup 
theils nicht blofs in der Schleimhaut des Kehlkopfes 
ihren Sitz, theils ift das Product der Entzündung 
eine wirkliche Zympha coagulabilis und nicht, wie 


der Vf. annimmt, ein verdickter Schleim. Was der 


Vf. unter krampfhafter Bräune verftanden willen will, 
giebt er nicht beftimmt an, meint er damit das afikma 
acutum periodicum Millare, fo gehört diefe Krank- 
heitsform keineswegs hieher, da fie nicht auf einer 
Entzündung der Schleimhaut der Luftwege beruhet. 
Eben fo unbeftimmt ift der Unterfchied, welchen er 
zwifchen angina catarrhalis und einfacher Bräune 
macht; erftere foll von Heiferkeit und Auswurf eines 
mehr oder weniger zähen Schleims begleitet feyn, 
bey letzterer hingegen foll man weder Exfudation, 
noch Excretion, (ondern blofs den Gang einer ge- 
wöhnlichen Entzündung wahrnehmen (sic, Die Be- 
handlung aller Anginen hat der Vf. kürzlich zufam- 
mengefafst, auch für die krampfhafte keine eigen- 
thümliche Behandlung angegeben; er erwähnt nicht 
die Brechmittel, und verwirft den Gebrauch des Mer- 
curs innerlich, wie äufserlich, fo wie alle Narcotica 
und Antifpasmotica blofs auf Blutentziehungen, 
Ableitungs- und erweichende.Mittel befchränkend. (!!) 

Den zweyten Band beginnt der Vf. mit der 
zweyten Ordnung der Entzündungen, mit der der fero- 


Sen Haute, und handelt hier von der Entzündung 


der Hirnhäute, des Bruf- und Bauch-Felles. Er/te 
Abtheilung. Entzündung der feröfen Haute in der 
Schadelhöhle und dem Rückenmarkscanale. Der Vf. 
betrachtet die pia mater als eine unmittelbare Fort- 
fetzung der Spinnewebenhaut, und verftehet unter 
Phrenefie die Entzündung der Spinnweben - oder 
Gefäls-Haut des Hirns, und unter Paraphrenelie 
die Entzündung eben diefer Häute des Rückenmar- 
kes. „Die Phrenefie, fagt er S. 8, endigt bisweilen 
mit einem Blutfluffe durch die Nafe, niemals hat man 
fie hingegen durch Schweils, Urin oder Stuhlgang 
fich. entfcheiden (ehen; die Wiederherftellung diefer 
Verrichtungen zeigt höchftens an, dafs die krankhafte 
Concentration nachlaffe, welche die Function aller 
Organe fiörte, und dafs die ganze thierifche Oeko- 
nomie an der F'reyheit Theil nehme, welche in den 
Verrichtungen des hauptfächlich ergriffenen Organs 
durch eine heilfame Zertheilung einzutreten anfange.“ 
Sind das nicht eben die Erfcheinungen, welche man 
kritifche nennt? Unverftändlich ift, was der Vf. bey 
Aufzählung der verfehiedenen Urfachen der Phrene- 
fie fagt: „Auch Inanition kann diefelbe hervorbrin- 
gen, indem fie unfere Organe dem reizenden Ein- 
drucke des Bedürfnilfes Preis giebt.“ Scharlach und 
Mafern, welche fo häufig Hirnentzündung hervorru- 
fen, übergeht er gänzlich mit Stillfchweigen. Die 
Behandlung des Vfs. befteht in der Anwendung reich- 
licher, allgemeiner und örtlicher Blutentziehungen, 
kalter Umfchläge, eröffnender Kliftiere und ableiten- 
der Mittel. Mit Recht warnt der Vf. vor der An- 
wendung der Kälte gleich zu Anfange der Krank- 
heit, ehe noch Blut gelallen it. Die Paraphrenefie 
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id nur kürzlich berührt. Ziweyte Abtheilung. Ent- 
zündungen der in der Bruflhöhle enthaltenen ferö- 
fen Häute. Es werden hier die Pleurefie, die Pleu- 
roperipneumonie und die Entzündung des Herzbeu- 
tels, aber fehr einfeitig und unvollkommen abge- 
handelt. Dritte Abtheilung. Entzündungen der in 
der, Bauchhöhle enthaltenen feröfen Häute. Der Vf. 
handelt hier von der Peritonitis, Melenteritis und 
Amentitis. Diefe Entzündungen kommen aber nur 
äufserft felten ganz allein für fich vor, [endern mei- 
ftentheils complicirt mit Entzündung derjenigen Theile, 
welche mit den verfchiedenen Ausbreitungen des 
Bauchfells in Verbindung ftehen. Von dielen Com- 
plicationen maeht der Vi. vorzüglich zwey namhaft, 
das Puerperalfieber und die Abdominalferopheln, und 
handelt fie in einem befonderen Anhange ausführlich 
ab. Als ein wefentliches, beynahe pathognomonifches 
Zeichen des logenannten Puerperalfiebers it die 
fchmerzhafte Gefchwulft desjenigen Unterleibsorganes, 
welches von der Entzündung ergriffen ift, zu betrach- 
ten. Da fich diefe Krankheit übrigens mit einer Ent- 
zündung aller Organe unferes Körpers in verf[chie- 
denem Grade verbinden kann, fo entftehen auf diefe 
Weile in’s Unendliche gehende Complicationen und 
Varietäten, und es ift deshalb fat unmöglich, ein ge- 
naues Bild derfelben zu entwerfen. Der Vf. betrach- 
tet das Puerperalfieber nicht als eine eigenthümliche 
Krankheit, eine Anficht, welche auch Rec. [chon 
läng theilt. Wenn aber derfelbe weiter unten die 
Behauptung aufftellt, dafs fich die;Abdominalfcropheln 
von dem Puerperalfieber wefentlich nur durch den 
langfameren . Veriauf unterfchieden, dafs fie einiger- 
mafsen die Ausartung jenes in den chronifchen Zu- 
Band darftellten, fo dürfte wohl kaum Jemand einer 
folchen Anficht beyzupflichten geneigt feyn. Denn wäh- 
rend das (ogenannte Puerperalfieber urlprünglich und 
vorzüglich in einer Entzündung der ganzen Bauch- 
fellsausbreitung beftehet, mit welcher fich fpäter Ent- 
zündungen anderer Organe fecundär verbinden: ftel- 
len die Abdominalfcropheln eine entzündliche Anfchwel- 
lung der Mefentarialdrüfsen vor, und die Entzün- 
dung der feröfen Häute tritt ert (päter fecundär hin- 
zu; beide Krankheitsformen find daher wefentlich von 
einander verfchieden. Wie nachtheilig aber eine fol- 
che irrige Anficht werden kann, ergiebt fich fogleich 
bey der von dem Vf. angegebenen Behandlung, wel- 
che für beide Krankheiten diefelbe feyn foll, nämlich 
örtliche Blutentziehungen, Ableitungsmittel und fchlei- 
miges Getränk (!!). 

Dritte Ordnung. Entzündungen der parenchy- 
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malüfen Eingeweide. Erfle Abtheilung. Entzündun- 
gen der Centralorgane des Nerven/yflems. Erfie 
Gattung. Entzündung des Hirns. Diefe will der 
Vf. ebenfo behandelt willen, als die Meningitis; nut 
legt er hier einen gröfseren Werth auf die Wirkung 
der Revuifivmittel als auf die der Blutentziehungen; 
was aber wohl nicht unbedingt zugegeben werden 
kann, indem die Meningitis häufig bedingt it durch 
Ablagerung eines befonderen Krankheitsfioffes auf die 
Hirnhäute, welche durch die Anwendung von Ablei- 
tungsmitteln auf die äufsere Haut weit ficherer von 
dem krankhaften Reize befreyet werden, als durch 
Blutentziehungen, während im Gegentheile bey der 
Hirnentzündung, bey welcher die Hirnthätigkeit un- 
ter dem Drucke des angehäuften Blutes gleich[am 
erliegt, die dringendfle Gefahr durch Blutentziehun- 
gen weit eher beleitigt werden kann, Die zweyte 
Galtung, die Entzündung des Rückenmarkes, fer- 
tigt der Vf. fehr kurz ab. In einem Anhange han- 
delt derfelbe noch von der Rückendarre; er tritt der 
Anficht derjenigen bey, welche diefe Krankheit zu 
den phtififchen rechnen, welchen die Bildung und 
nachherige Vereiterung von Tuberkeln zum Grunde 
liegt, oder hält fie jedenfalls für eine Varietät der 
chronifchen Rückenmarks- Entzündung; ein Beweis 
dafs er über das Wefen diefer Krankheit mit fich 
felbft noch nicht im Reinen it. Ebenfo erklärt er den 
unwiderftehlichen Hang zum Gefchlechtsvenuffe für 
ein Zeichen der Phtifis und alfo auch der Rücken- 
darre, obgleich er zugelftehet, dafs diefer Hang (doch 
nur eine krankhafte Aufreizung im Gefchlechtsfyfle- 
me) beynahe immer fchon von der früheften Jugend 
an fich zeige, und in einer ur/prünglichen Körperbe- 
fchaffenheit begründet zu feyn fcheine. Der Vf. ver- 
wechfelt hier Urfache und Wirkung, indem die Ona- 
nie, oft (chon von der früheften Jugend an ausgeübt 
endlich den Grund zur Rückendarre legt, und auch 
noch ferner bis zum höchften Grade der Abzehrung 
fortgetrieben wird. In der Entfernung jeder Aufre- 
gung des Gefchlechtsfyftems, in einer reizlofen, leicht 
verdaulichen Diät und in dem Genuffe einer mäfsigen 
Bewegung in freyer, reiner Luft fiehet der Vf. die 
alleinigen Mittel zur Heilung; ja, ganz feiner Anficht 
von dem Wefen der Krankheit zuwider, hält er Blut- 
entziehungen bier für entfchieden nachtheilig, die kal- 
ten Bäder u. L w. wenigftens für überflüfig und nur 
den innerlichen Gebrauch des Eifes, zumal bey Schwä- 
che und Reizung der Digeftionsorgane, für nützlich. 
` (Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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Aarau, in Commiffion b. Sauerländer: peoi: 
tungen und Erfahrungen aus dem EEN er 
praktifchen Heilkunft von Dr. F. F. X. Pug- 
net u.f. w. Ueberfetzt nach E EH RE 
fchriften und herausgegeben mit einem logra- 
phifchen Vorberichte von Dr. C. A. Bloefch. Er- 
fter u. zweyter Band u. L w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Zi Abtheilung. Entzündungen der in der 
Brufthöhle enthaltenen, Bererckymatöfen base 
weide. Erfle Gattung. Reine Lungenentzündung, 
d. h. die Entzündung des Parenchyms der Lunge. 
Blutentziehungen und Ruhe machen die Hauptmittel 
des Vfs. aus, und er erwähnt hier weder das zifrum, 
den Salmiak und den zart. emelicus, noch die in 
LN fpäteren Zeit fo fehr heillamen Expectorantien. 
weyte Gattung, Schwindfucht. der Lungen. Der 
Verf. leitet diefelbe allein von den Lungentuber- 
kein her, welche entweder primär, oder in Folge ei- 
ner acuten Entzündung der Lungen entftehen, eben 
fo wie auch die Schwindfucht des Kehikopfes, der 
Leber, der Milz, der Nieren, der Gebärmutter, des 

armcanals und des Rückenmarkes; er überfiehet 
dabey, dafs alle diefe Arten von Schwindfucht eben 
io wohl ais Folge einer Entzündung der verfchiede- 
E Organe, welche in ulceratire Eiterung überge- 
as ien konnen, ohne Tuberkelbildung zum 

runde zu haben. So fehen wir häufig die Luftröh- 
ren- und Lungen-Schwindfucht fich aus einer chro- 
Dilchen Entzündung der Schleimhaut der Luftwege, 
einem chronifchen Katarrhe, entwickeln (Schleim- 
fehwindfucht) und in (päterem Verlaufe einen ulcera- 
Enip Charakter gewinnen; oft liegen einer folchen 

Ge lung auch befondere fpecifilche Schärfen, als 
der ae Maferftoff u. CL w. zum Grunde, welche von 
Ei. a Haut aus auf die Schleimhaut der Luft- 
BR n GAP haben, oder De entflehet confen- 
SÉ, oige gaftrifcher Reize, der Hämorrhoiden 
Ae Wes die Folge einer Schwäche und 


e ae "barkeit des ganzen Organismus über- 
und Weite der Ruf insbefondere. Ueber die Art 
uns der Vf. keinen Vans der Lungentuberkeln giebt 


blofs, dats ihnen immer ER Auffchlufs, fordern fagt 


e ein gereizter Zuftand vorher- 
gehe, und fie häufiger ‚bey vorwaltender Thätigkeit 
un beer welches fich auf Ko- 
en aller übrigen Syfteme entwick ol 
J. A. L. Z. 1839, Dritter pong Hd den größs- 
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ten Theil der Nahrungsftoffe verzehre. Wir wollen ` 
hier nicht des Vfs. Anficht befreien, Er nimmt 
übrigens eine in der Bildung begründete erbliche 
Anlage zur Schwindfucht an; Dit aber eine fehr 
wichtige Frage, ob nämlich die Schwindfucht an- 
Decke, völlig aufser Acht: er geht die Erfcheinun- 
gen, welche die Schwindfucht zu begleiten pflegen, 
einzeln durch, und verfucht, ihre Erklärung zu ge- 
ben; wir hätten gewünfcht, dats er dabey die Colli- 
quationen nicht übergangen hätte. Bey der zwar 
einfachen, aber dennoch zweckmäfsigen Behandlung 
der Krankheit hat der Vf. zu wenig auf die verfchie- 
denen, fie erzeugenden Urfachen Rückficht genom- 
men, welehe doch jederzeit zu beachten find; er ver- 
wirft alle Fiebermittel, alle adftringirenden, balfami- 
fchen, Opium haltenden, blutreinigenden u. f. w. Mit- 
tel, nur wenn die Zufälle dem intermittirenden Cha- 
rakter fich nähern, will er die China angewendet 
willen. Eine Inconfequenz aber, welche der Vf. fich 
hier zu Schulden kommen läfst, kann Rec. nicht un- 
erwähnt lafen. Während derfelbe nämlich alle Opium 
haltenden Mittel verwirft, erzählt er am Ende felbft 
einen Fall, wo die Anwendung eines fchleimigen Ge-` 
tränkes mit /yrup. diacodii und eine Infufion von 
Mohnköpfen alle feine Erwartungen übertraf (2). 
Dritte Abtheilung. Entzündungen der in der Un- 
terleibshöhle enthaltenen parenchymatöfen Einge- 
weide. Wir finden hier die Leber-, Bauchfpeichel- 
drüfsen-, Milz- und Nieren-Entzündung abgehandelt; 
die erften ziemlich genügend, die zweyte blofs durch 
Erzählung zweyer Krankengefchichten, bey welchen er 
die Bauchfpeicheldrüfen entzündlich ergriffen wähnte. 
Bey der Nierenentzündung Dellt der Vf. die Behaup- 
tung auf, dafs, wenn das Parenchym der Nieren fo 
gänzlich verichwände, dals nur noch ein leerer Sack 
übrig bleibe, diefs nicht als die Folge einer acuten 
Entzündung, fondern einer allmälichen Erweichung 
von Tuberkeln -zu betrachten fey, welche fich hier 
allmälich entwickelten, und die Subftanz der Nieren 
umwandelten. — Warum follte aber die Subftanz der 
Nieren nicht eben fo gut durch einen in Folge einer 
acuten Entzündung eingetretenen Verfchwärungspro- 
cels zerftört werden können, als diefs in anderen 
Organen, z. B. der Leber, den Lungen u. f. w. der 
Fall it? — Nicht erweichte Tuberkeimaffe foll auch 
dem Zuftande zum Grunde liegen, welchen wir mit 
dem Namen Nierenverhärtung belegen (?). Die Be- 
handlung, dieler verfchiedenen Entzündungen fafst der 
Yf. in Eins zufammen, nur für die Nierenentzündung 
noch einige befondere Regeln gebend: den innerli- 
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chen fowohl, als äufserlichen Gebrauch des Queck- 
filbers bey der Leberentzündung erklärt er für in 
den meiften Fällen fchädlich; was wohl nur zugege- 
ben werden kann, wenn es angewandt wird, während 
die Entzündung fich noch auf ihrer Höhe befindet; 
indem es dagegen, bey deren Abnahme gebraucht, 
allen Indicationen entfpricht. 

Vierte Ordnung. Entzündungen der mufculöfen 
Gebilde. Wenn der Vf. bey Organen, welche, wie 
deis z. B. beem Magen und Darmeanale der Fall 
ift, aus verfchiedenen über einander liegenden Haut- 
fchichten zufammengefetzt find, blofs die Entzündung 
der Muskelfchicht für fich allein abhandelt: fo ver- 
liert er fich dadurch in Subitilitäten, welche wir au- 
fserdem im ganzen Werke vermieden fehen. Erle 
Abtheilung. Entzündung der mn/kulöfen Organe 
des Kopfes und Halfes.. Erfle Gattung. Entzün- 
dung der Zunge. >- Ohne etwas Näheres über die ver- 
fchiedenen Urfachen diefer Krankheitsform zu fagen, 
befchränkt fich der Vf. blofs darauf, einige hieher 
- gehörende Krankengefchichten zu erzählen, aus wel- 
chen wir feine, nichts Eigenthümliches enthaltende, 
Behandlungsweife kennen lernen. Zweyte Gattung. 
Entzündung der Speiferöhre. Wenn der Vf. hier 
unter Anderem Brechmittel im Allgemeinen zur Ent- 
fernung fremder, die Entzündung veranlaffender Kör- 
per empfiehlt. fo hat er dabey offenbar zu wenig 
Rückficht auf die Form, der in der Speiferöhre feft- 
fitzenden Körper genommen. Denn haben diefelben 
fich vermöge ihrer fpitzigen Geftalt in die‘ Wände 
der Speileröhre eingeftochen, fo dürfen Brechmittel 
nicht angewendet werden, und find im Gegentheile 
höchft gefährlich. Zweyte Abtheilung. Entzündun- 
gen der zur Brufthöhle gehörenden muskulöfen Ge- 
bilde. Erfle Gattung. Entzündung des Herzens. 
Der Vf. nimmt an, ‘dafs jedesmal: eine Entzündung 
oder wenigftens nur eine heftige Reizung (ift das ei- 
nerley?) der Subftanz des Herzens Statt finde, wenn 
der Puls Fieber anzeigt, fowie, dafs- diefe Entzün- 
dung durch die Gefälse, welche von einem entzünde- 
ten Organe zum Herzen gehen, auf daffelbe fortge- 
pflanzt werde: eine Anficht, bey welcher er den 
Einflufs der Nerven auf die Bewegung des Herzens, 
fo wie deffen Reizempfänglichkeit für den Einflufs 
des Blutes völlig überlieht. Ueber die Behandlung, 
fowie über die Urfachen des Entftehens der Herz- 
entzündung fagt der Vf. fat nichts. Zweyte Gat- 
tung. Entzündung des Zwergfelles. Das fardoni- 
fche Lachen und die Verftandesverwirrung rechnet 
der Vf. nicht unter die ftets gegenwärtigen Symptome 
der Zwergfellsentzündung, hinlichtlich ihrer Behand- 
lung verweift er auf diejenige der Pleurofie. Dritte 
Abtheilung. Entzündungen der muskulöfen Gebilde 
.der Unterleibshöhle. Erfle Gattung. Entzündung 
des Magens. Der Vf. behauptet, dafs die Entzün- 
dung der Muskelhaut*des Mageng mit keiner anderen 
Krankheit verwechfelt: werden könne; wir hätten da- 
her mit Recht eine ganz genaue Diagnofe diefer Af- 
' fektion erwartet; davon findet fich aber in dem gan- 
zen Abfchnitte nur äufserft wenig. Rec. glaubt, dafs 
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die Entzündung der Muskelfchicht des Magens für 
fich allein wohl äufserft felten vorkomme, und von 
der Entzündung des Peritoneitalüberzuges deffelben 
oft kaum mit Sicherheit zu unterfcheiden feyn dürfte. 
Wenn aber der Vf. S. 176 fagt: „Rührt aber die 
Krankheit (die Entzündung der Magenmuskelhaut) von 
Vergiftung her, fo kann fie in wenigen Stunden zum 
Tode führen, ohne einige Spuren in der Leiche zu 
hinterlaffen“; fo liegt hierin ein offenbarer Wider- 
fpruch. Denn wenn eine Vergiftung Entzündung des 
Magens zur Folge hat, fo entftehet diefelbe jedes- 
mal zunächft in der Schleimhaut deffelben, und fie 
läfst immer mehr oder weniger fiehtbare Spuren da- 
felbft zurück. Die Behandlung it die gewöhnliche. 
Der Vf. fürchtet übrigens bey von Vergiftung ent- 
ftehender Entzündung die gleich zu Anfange gereich- 
ten Brechmittel viel zu fehr, und will namentlich die 
aus dem Mineralreiche völlig vermieden wilfen. 
Zweyte Gattung. Entzündung des Darmcanals. Die 
hier vom Vf. gegebene Befchreibung der Krankheit 
bezieht fich nicht ganz ausfchliefsend auf die Ent- 
zundung der Muskelhaut, fondern läfst Geh zum 
Theil auch auf die Schleimhautentzündung des Darm- 
canals ausdehnen. In einem Anhange handelt der 
Vf. von der Darmfchwindfucht, welcher, wie wir 
fchon oben bemerkten, Tuberkelbildung zum Grunde 
liegen foll. Dritte Gattung. Entzündung der Harn- 
blafe. Obgleich der Vf. auch in diefer Krankheit 
die Anwendung des Opiums vermieden willen will, 
fo gefieht er doch weiter unten felbt, dafs er es 


‘in einigen aufserordentlichen Fällen mit dem beften 


Erfolge angewendet habe. Vierte Gattung. Entzün- 
dung der Gebärmutter. Hier hat der Vf. bey den 
Urfachen eine der am häufigften vorkommenden, die 
Erkältung, völlig übergangen. Fünfte Ordnung. 
Entzündungen der fibrofen Gewebe. In diefem Ab- 
fchnitte wird von der Ophthalmie, Otitis, der Verzeh- 
rung der Sehnen und Ligamente, der Entzündung 
des Perioftumes und Perichondriums -und der Arthri- 
tis gehandelt. Die Entzündung der dura mater, der 
albigunea, der eigenthümlichen Haut der Nieren, 
der Milz u. f. w. übergeht der Vf. aus dem Grunde, 
weil er nicht im Stande zu feyn gefiehet, fie von 
der. Entzündung des Parenchyms derjenigen Organe, 
mit welchen jene Häute in fo naher Verbindung fte- 
hen, zu unterfcheiden. Er/te und zweyte Gattung. 
Organe des Gefichts und Ge- 
hörs. Unmöglich können wir dem Vf. beypflichten, 
wenn er gleich zu Anfange diefes Abfchnittes fagt: 
„Da diefe beiden Entzündungen den gleichen Ur- 
fprung haben, den gleichen Verlauf nehmen, dem 
gleichen Ausgange enfgegeneilen, und die gleiche 
Behandlung erfodern: fo ‚habe ich geglaubt, diefel- 
ben auch in dem gleichen Abfchnitte zulammenfaflen 
zu können. Da ferner die Entzündung der Schleim- 
häute diefer Organe felten von, einiger Bedeutung 
it, während hingegen die Entzündungen der fibrö- 
fen Häute derfelben wirkliche und oft. febr bedeu- 
tende Krankheiten darftellen: fo habe ich ferner ge- 
glaubt, denfelben auch in diefer Ordnung am fchick- 
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Stelle anweifen zu dürfen.“ Er unter- 
brigens fowohl die Augen-, als auch die 
Ke ündung blofs in eine äufsere und innere, 
der ul die fie erzeugenden Urfachen, den Grad 

r vorhandenen Entzündung und das von ihr er: 
Br Organ einige Rückficht zu nehmen. Natür- 
ich mufs eine auf folche Anfichten begründete Be- 
handlung höchft unbefriedigend ausfallen; und wir 
enthalten uns defshalb auch jeder weiteren Beurthei- 
lung derfelben. Dritte Gattung. Verzehrung der 
Sehnen und Ligamente. Diefer Ausdruck erf[cheint, 
wenn er nicht auf einem Druckfehler beruhet, als 
ein höchft unleidlicher Provinzialismus anftatt des 
Ausdruckes: Ausdehnung. Auch bildet die Ausdeh- 
nung der Sehnen und Ligamente keine ‚befondere 

rankheitsform, fondern blofs ein urfächliches Mo- 
ment der Entzündung diefer Theile. Vierte Gat- 
tung. Entzündung der Knorpel- und Knochen-Haut. 
Diefe Krankbeitszuftände find viel zu kurz und ober- 
flächlich abgehandelt. Fünfte Gattung. Arthritis 
Der Vf. nimmt keinen Anftand, die Gicht und d 
Rheumatismus mit einander vereint abzuhandel In 
dem fie, wie er fagt, aus derfelben Urfach Fur 
en, in dem gleiche F r'ache entlprin- 
ET, CH Eroen organifchen Syfteme ihren Sitz 
haben, fich auf gleiche Weife einftellen, und oft für 
te Gei o auftreten ; lauter Behauptungen, 
deufen Per falt aller Aerzte fchnurftraks zu- 
z Medite e a ihm die Gicht, wie der Rheumatis- 
fen Gehild n en find, als eine Entzündung in fibro- 
Behand! en, fo bietet auch die dagegen empfohlene 
fen ung nichts Eigenthümliches dar, und wir dür- 
K Ko noch bemerken, dafs der Vf. keines der von 
` eren fo gepriefenen Mittel erwähnt, und im All- 
gemeinen alle Brech-, Purgir-, [chweifstreibenden, 


narkotifeh s d $ r 
Sechfte Or ata und reizenden Mittel verwirft. 


lichften ihre 
fcheidet übri 
Ohrenentz 


o Entzündungen im Knochenfy- 
E Der Vf. fafst alle diefe Entzündungen SD 


Benennune: p g 
von Anfchwellung Exoftofe zufammen, weil fie alle 


des Knochens begleitet nd. K 
an , Kann 
a E Anficht nicht theilen, fo hat ihn doch 
an #: nitt in anderer Hinficht mehr befriedi- 
éi als die meiften der vorhergehenden. _Siebente 
Blue: Zintzindungen des Zeilgewebes. Der Vf. 
a r drey ganz verlehiedene Krankheitsformen, 
Se? jeginone; die Brandbeule und den Hofpital- 
aban Pater einer Ordnung zulammen; der letzte i 
KO wir auch zugeben wollen, dafs ihm eine 
keine sue UE in der Wundfläche vorangehe, 
(ondern®& ene Entzündung des Zellgewebes, 
Cchied de ‘en von ihm alle Theile ohne Unter- 
die Mée "7 ebenfo ift anch bey der Brandbeule 
Erfle Gattung. ZE Zellgewebes blofs fecundär. 
die Phlegmone den egmone. Der Vf. handelt bier 
ab; die erfte bildet Blutfchwär, und das Panaritium 
zen Umfange blofs - nach ihm, eine in ihrem gan- 


bevm Blutichwäre mit Eiter angefüllte Gefchwulft 
Pfropf von Zelgehebe aufser dem Eiter noch ein 


das Panaritium eine Gefch der Gefchwulfi, während 


kes eines Fingers darftellt, wobey häufig der Nagel 
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wulft des vorderften Gelen- - 
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oder eine Phalange verloren gehet. Rec. braucht 
wohl nicht erft zu bemerken, wie unvollfländig die 
vom Vf. gegebene Beftimmung diefer Krankheitsfor- 
men ift und wie wenig der Vf. dabey auf den eigentli- 
chen Sitz des Uebels Rückficht genommen hat. 
Zweyte Gattung. Brandbeule. Der Vf. unterfchei- 
det hier nicht beftimmt genug den aus inneren Urfa- 
chen entftehenden Carbunkel von dem contagiöfen, 
welcher als Folge des Milzbrandcontagiums auftritt; 
er empfiehlt bey kräftigen Subjeeten anfangs allge- 
meine und örtliche Blutentleerungen und, wenn die 
Zertheilung nicht bewirkt werden kann (!), und fich 
Brandblafen zu bilden anfangen, das Ausfchneiden 
alles Angefchwollenen. > Dritte Gattung. u ar 
brand. Der Vf. glaubt, dafs der Hofpitalbrand nicht 
mittelft eines in der Luft verbreiteten Anfteckungs- 
fioffes von einem Subjecte auf ein anderes übertra- 
gen werde, fondern dafs ihm ein fixer Stoff zum 
Grunde liege, welcher fich durch Verbandftücke, 1n- 
firumente u. l. w. mittheile; auch will er keinen we- 
fentlichen Unterfchied zwifchen ihm und der Brand- 
beule finden, worin wir ihm keinesweges beypflich- 
ten können. Zur örtlichen Behandlung empfiehlt er 
blofs eine Auflöfung von Salmiak in Eifig oder ver- 
dünnte Salzfäure; erft in der fpäteren Zeit feiner 
Praxis gebrauchte er mit einigem Erfolge die oxy- 
dirte Salzfäure mit Wafer verdünnt. Achte Urd- 
nung. Entzündungen des Hautorgans. Der Vf. falst 
in diefem Abfchnitte den Rothlauf (pfexdoeryfipelas), 
die Krätze, die Flechten und die [yphilis zulammen. 
Mit Recht hätten wir hier alle“ exanthematifchen 
Krankheiten erwartet. Da aber, nach des Vfs. eigen- 
thümlicher Anficht, die Pocken, die Mafern, der 
Scharlach, die echte Rofe u. f. w. blofs Reflexe in- 
nerer Entzündungen darftellen, und nur die obigen 
als reine Hautaffectionen betrachtet werden können, 
Go finden wir fie hier nicht mit abgehandelt. Erfte 
Gattung. Rothlauf. ` Diels Krankheitsform ift fo 
dürftig und oberflächlich abgehandelt, dals es nicht 
die Mühe belohnt, weiter Etwas darüber zu fagen; 
auf einer einzigen Seite wird hier auch noch die 
Frofibeule und die Verbrennung abgefertiget. Zweyte 
Gattung. Kräize. Der Vf. Debt in der Krätze 
nichts, als eine Entzündung der Haut, ihm gilt es 
gleich, ob fie durch die fogen. Krätzmilbe, oder 
durch ein fpecififches Contagium erzeugt wird; er 
glaubt daher auch nicht an das, was die Aerzte Zu- 
rücktreten der Krätze nennen, und behandelt die 
Krankheit ohne alle weitere Rückficht mit Schwefel- 
(albe, welcher der dritte oder vierte Theil Schwe- 
felleber zugefetzt wurde. Warum aber, wenn die 
Krätze nichts 28. als eine blofse Entzündung der 
Haut, die fpecififche Behandlung mittelft Schwefel ? 
Es würde uns zu weit führen, wollten wir hier des 
Vfs. Anfichten zu widerlegen verfuchen. Dritte Gat- 
tung. Flechten. Während man in der neueren Zeit 
das rühmliche Streben zeigte, die Diagnofe der Haut- 
krankheiten möglichi zu vervollkommnen, wirft der 
Vf. alle die verfchiedenen Formen, welche fich durch 
rauhe Oberhaut, Schuppen, Pufteln, Borken u. f. w. 
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szeichnen, und welche man mit den Namen Ku- 
pferhandel, 'Milchfchorf, Kopfgrind, Flechte u. f. w. 
belegt, in eine Claffe zufammen. Den Unterichied 
in der Form aller diefer verfchiedenen Ausfchlagsfor- 
men glaubt der Vf. nur allein begründet in dem Er- 
riffenfeyn der verfchiedenen Gebilde und Syfteme 
der Haut, als des Coriums, des Schleimgewebes 
u. Le, und der Blut- und Lymphgefäfse , Nerven 
und Drüfen derfelben. Ueber die Art und Weife 
der Entftehung diefer Exantheme fagt uns der vf. 
Nichts, nur darauf deutet er hin, dafs diefe Aus- 
fchläge immer einen gewilfen Zufammenhang mit al- 
len een und Verrichtungen unferes Körpers zel- 
en. welcher felbft. Entzündung Innerer Organe und 
REECH der Schleimhaut der Verdauungswerkzeuge 
und fieberhafte Bewegungen hervorzurufen im Stande 
it; ein Zurücktreten der Flechten giebt er aber 
eben fo wenig zu, als bey der Krätze; er erklärt 
die Wechfelwirkung, welche zwilchen einem, während 
des Verlaufs eines Flechtenausfchlages häufig Statt 
findenden Erkranken der Bruft, der Leber, der Milz 
und der Verdauungswerkzeuge und dem Eleghtenr 
‚ausfchlage beobachtet wird, auf gine el EE Die e 
welche wir uns erlauben wollen, wörtlich der Beur- 
theilung unferer Lefer vorzulegen. „War, fagt er, 
eine Storung in den Verrichtungen einzelner Binge- 
weide fchon vor der Entwickelung der Flechte her- 
gegangen, hatte fie aber nicht hingereicht, um den 

ereizten Zuftand auf der Oberfläche zu hindern: fo 
vermochte fie nun eben fo wenig, denfelben in fei- 
ner weiteren Ausbreitung zu hemmen, ungeftört nahm 
er feinen ferneren Verlauf. Machte der Ausfchlag 
keine befonders grofsen Fortfchritte, fo war es lé 
bisweilen möglich, eine hinfchtlich der inneren Kran - 
heit günflige Revulfion nach Aufsen zu bewirken; er- 
langte er aber einen hohen Grad von Heftigkeit, fo 
zeigte er fich auf die gleichzeitig vorkommende 10- 


nere Krankheit von nachtheiligem Einfluffe, indem 


ftand auf EE SE 

auf ihr reflectirte, fie verfchlimmerte. 0 
we a diefem Falle die in der Tiefe fitzende 
Krankheit irgend eines unferer Organe innerhalb Gr 
Schranken der Mäfsigkeit geblieben (fey fie auc 
entftanden, wenn fie ‚wolle, fchon vor dem Hautaus- 
fchlage, gleichzeitig mit demfelben, oder erft di 
ter), hatte fie auch nicht merkbar auf den entzun 3 
lichen Zuftand der äufseren Haut gewirkt; dadurc 
aber, dafs Be nun einen Zuwachs von Kraft SE 
und mit gröfserer Heftigkeit auftrat, zog fie alle 
Lebensthätigkeit an fich, concentrirte fie diefelbe in 
dem von ihr eingenommenen Organe, und führte 


der allzugereizte Zu 
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‚ nicht, 
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durch den dabey eingetretenen Collapfus der Haut, 
leichfam durch eine Lähmung ihrer T'hätigkeit, das 
erfchwinden jeder Art von Exanthem herbey; der 
Ausfchlag trat in diefem Falle nicht zurück, er ver- 
welkte, oder Dach wegen mangelnden Lebens der 
Haut.“ — Fügen wir zu diefer Anficht des Vfs. noch 
die Exiftenz einer fpecififchen Schärfe, fo haben 
wir eine richtige Anlicht von demjenigen Hergange, 
welchen wir das Zurücktreten eines Exanthems nen- 
nen; es ift nicht eben nothwendig, dafs fich der aus 
irgend einem Grunde von der Haut verfchwundene 
und auf ein inneres Organ reflectirte Ausfchlag da- 
felbt in feiner eigenthümlichen Form darltelle, fon- 
dern die exanthematifche Schärfe verfetzt hier die 
ergriffenen Theile blofs in einen Zufand entzündli-" 
cher Reizung. — Geleitet durch folche Anfichten 
wandte der Vf. aufser einer paflenden Diät, verdünn- 
tem Getränke, Blafenpflafter in der Nähe der er- 
griffenen Stellen, örtlichen und allgemeinen Blutent- 
ziehungen und erweichenden Bädern blofs eine Salbe 
von unguent. ceru[Jae mit merc. praec. rubr., oder 
cerat. faturn mit merc. dulc. und nur in hartnäcki- 
gen Fällen fchleimige Bäder mit einer Auflöfung von 
Sublimat an, weil er die Erfahrung gemacht hatte, 
dals Queckfilber das kräftigfte Mittel gegen Flech- 
ten fey. freie Gattung. Syphylis. Wohl mit Recht 
erwarteten wir vom Vf., dem fich in feinen Verhält- 
nilfen eine Gelegenheit zu Beobachtungen dargebo- 
ten haben mufste, wie fie nur felten einem Arzte zu 
Theil wird, eine ganz vorzügliche Abhandlung über 
diefe Krankheit; wir fanden uns aber leider in unfe- 
ren Erwartungen [ehr getäufcht; auf vier Seiten ift 
die ganze Syphilis abgefertiget. Zeigte der Vf. bis- 
her überall den entfchiedenften Widerwillen gegen 
die Anwendung des Mercurs, fo hält er ihn dagegen 
bey der Syphilis für das einzig hülfreiche Mittel, 
und erklärt alle übrigen für überflüfig; er brauchte 
ihn übrigens nur in zweyfacher Form, als Merku- 
rialfalbe bey !frifch entftandener Krankheit und bey 
Subjecten, deren Magen und Lungen befondere 
Schonung verlangten; dem Sublimate in Pillen, So- 
lution, oder zu F'rictionen, gab er dagegen den Vor- 
zug, wenn das Uebel veraltet, hartnäckig und be- 
reits im Körper weit verbreitet war, oder die Kno- 
chen ergriffen hatte.. Hob der Mercur das Uebel 
wich es aber fchweilstreibenden,, beruhigen- 
den, oder erfchlaffenden Mitteln, fo nahm er an, 
dafs die Krankheit dann beynahe immer eine Mer- 

curialkrankheit gewefen fey (?). 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Aarau, in Commifion b. Sauerländer: Beoback- 
tungen und Erfahrungen aus dem Gebiete der 
praktifchen Heilkunft von Dr. F. F. X. Pugnet 
u.1. w., herausgegeben mit einem biographifchen 
Vorberichte von Dr. C. A. Bloefch u. I. w. 


(Befchlafs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Da Tripper rechnet der Vf. nicht zu den fyphiliti- 
fchen Affectionen, ‚weil ein folcher Schleimflufs durch 
alle möglichen Arten von Reizung hervorgerufen 
werden kann, das Queckfilber keinen Einflufs darauf 
zeigt, und er nie beobachtet hat, dafs er Syphilis 
verurfacht hätte; Behauptungen, welche zu dee. 
gen, hier nicht Raum genug verftattet it. Zehn 

nzen Mercurialfalbe und fechzig Gran Sublimat 
waren die höchften Gaben, welche der Vf. je anzu- 
wenden genöthigt war, und nie kamen ihm Fälle 
vor, welche dem Mercur nicht gewichen wären. Ein 


Reiultat, „deffen fich wohl nicht leicht ein anderer 
Arzt zu rühmen wagt! 


In einem Anhange giebt uns der Vf. noch ¿m 
erflen Abfchnitte Bemerkungen über die Miasmen 
Le die durch fie hervorgebrachten Fieber. Mias- 
wett Ss, nach ihm durch unfer Geficht und Gefühl 
dehände pers, von einem kranken Körper aus- 
Ken, und von da auf einen anderen gefunden 
hi ar e ertragen werden. — Der Vf. überfieht 
1er, ais ES auch Miasmen giebt, welche fich, auf 
eine noch nicht beftimmt nachgewiefene Weile, pri- 
Të CR Athmofphäre erzeugen, und fo krankma- 
chend auf den thierifchen Organismus einwirken. — 

ie Miasmen wirken nun zunächft auf das Schleim- 

autfyftem entweder der Refpirations-, oder der Di- 

Pe, onsorgane, wo fie -eine entzündliche Reizung 
Scharen, und zwar die Pocken, Malern und der 
die A Auf die Schleimhaut der Refpirationsorgane ; 
Rothlauf e Neffelfucht und Pet, der Friefel und 
Kerker- La," die Miasmen des Sumpf-, gelben - 
haut des Ma und Spitalfiebers auf die Schleim- 
ten Bëbee CH Darmcanals. Die obengenann- 
zu betrachten. ad blofs als Reflexe auf die Haut 
häute zum Gru velchen jene Affection der Schleim- 
nde liegt. Die Urfache, warum’ man- 


che diefer Stoffe vorzu d um 
andere verzüglich auf ek auf die Refpirations -, 


g ‚die Digefi inwir- 
ken, liegt blofs (?) darin, dafs” Fe ` leich- 
J. A. L. Z. 1839. Dritter ‚Band. 


ftoffe, welche von der Luft auf: 


1839. 


ter find, und mit der Luft ohne Weiteres eingeath- 
met werden, während die anderen, fehwereren, fich 
fogleich im Munde präcipitiren, und mit dem Spei- 
chel hinuntergefchluckt werden. Wo der Anfteckungs- 
Doft aber auch zuerft aufgenommen worden feyn mag, 
fo breitet er doch mit mehr oder weniger Heftigkeit 
feine Wirkung durch Irradiation allmälich auf alle Sy- 
eme und Organe aus. Die Indicationen, welche 
dem Vf. aus diefer Anficht für die Behandlung her- 
vorgehen, ‘find; 1) der Entzündung diefer Membra- 
nen vorzubeugen, 2) fie, wenn fie fich bereits aus- 
gebildet hat, zu heben, und die Behandlung hat fich 
demnach zu richten 1) nach der Natur des Fiebers, 
je nachdem es nämlich anhaltend, nachlaffend oder 
ausfetzend ift; 2) nach dem ergriffenen Organe. Die 
erfte Indication wird häufig durch die Anwendung ei- 
nes Brechmittels erfüllt, wenn es gegeben wird, ehe 
noch der Anfteckungsftoff einen fchädlichen Eindruck 
auf den Magen gemacht hat. — Wir erkennen aber 
die Aufnahme eines Anfteckungsftoffes nie eher, als 
bis wir die Erfcheinunger feiner Einwirkung auf den 
Organismus gewahr werden und wir würden alfe je- 
desmal zu (pat das Brechmittel zur Verhinderung der 
Ausbildung der Krankheit. anwenden; zum Glücke 
lehrt aber eine vielfältige Erfahrung, dafs das Brech- 
mittel, auch dann noch angewandt, wo fich uns 
fchon die Erfcheinungen feiner Aufnahme darftellen, 
und wo die Aufnahme überhaupt gar nicht durch 
den Magen gefchieht, die Ausbildung der Krankheit 
zu hindern im Stande ift; ein ficherer Beweis, dafs 
die Wirkung des Brechmittels hier noch auf etwas 
Anderem beruhet, als auf feiner den Krankheitsftoff 
unmittelbar ausleerenden Eigenfchaft! — Im zwey- 
ten Abfchnitte folgen endlich noch Bemerkungen 
über die Complicationen der Fieber und der Ent- 
zündungen, welche alle Beachtung verdienen. 

Konnte bisher der Rec. nicht anders, als auf 
die Mängel der vorliegenden Schrift aufmerkfam 
machen: [o darf er dagegen auch nicht unerwähnt 
lalfen, dafs der Vf. in ihr auf der anderen Seite - 
fo viele neue und eigenthümliche Anfichten, fo 
viele werthvolle und intereffante Beobachtungen und 
Erfahrungen niedergelegt hat, dafs wohl kein Le- 
fer diefelbe völlig unbefriediget aus der Hand le- 
gen wird, und dafs wir demnach der baldigen 
Fortfetzung und Beendigung des Werkes entgegen- 
fehen. 

Die äufsere Ausftattung der Schrift verdient. al- 
les Lob. | > 

H S. 
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BresLau, b. Gofchorsky: Armamentarium chirur- 
gicum, oder Befchreibung chirurgifeher Inflru- 
mente allierer und neuerer Zeit, herausgegeben 
von Dr. A. W. H. Seerig, königl. preull. Medi- 
cinalrath, ordentl. Prefellor der Chirurgie, Di- 
rector des medicinilch - chirurgifchen Studiums 
und des chirurgifch - ophtalmologifchen Klinikums 
an der Univerfität zu Königsberg, Mitglied der 
delegirten med. Ober- Examinations- Commiffion, 
des Vereins für Heilkunde in Preuffen und meh- 
rerer gelehrter Gelellfchaften u. f. w. II Bde. 
1835. bis 1838. 1260 S. 8. (Preis des ganzen 
Werkes 27 Thlr. 12 gr.) 


Bereits im Jahre 1835 erfchienen die beiden: er- 
ften Hefte des in einzelnen Lieferungen herausge- 
kommenen angezeigten Werkes, welche wir in dieler 
A.L.Z. 1836. No. 85 beurtheilten, auf welche Kri- 
tik wir, bey hier weiter fortzufetzender Beurtheilung 
des nun vollendeten Werkes, zurückweilen. Der Vf. 
entfehutdigt in der Vorrede die Fehler und Mängel 
des Druckes, fo wie die wider fein Verfprechen ver- 
fpätete Vollendung des Werkes durch mannichfache 
Berufsgefchäfte, die ihm durch feinen Abgang von 
Breslau im Jahre 1835 und durch feinen ausgebreite- 
ren Wirkungskreis in Königsberg geworden wären, na- 
mentlich aber durch den zwey Mal nothwendig gewor- 
denen Wechfel des Revifors, — Umftände, die aller- 
dings Berückfichtigung verdienen, die Mängel und Feh- 
ler aber nie tilgen können. Indelen mülfen wir trotz 
dem eigenen Bekenntnile des fchätzenswerthen Vfs., 
„dals ihm felbft nur zu bekannt fey, wie viel bey 
feinem Werke zu wünfchen übrig bleibe“, dennoch 
im Allgemeinen bey unferen früheren Urtheile über 
das angezeigte Werk bleiben, und fühlen uns gedrun- 
gen, dem Fleifse und der Beharrlichkeit des Vfs. hier 
abermals die ungetheiltefte Anerkennung zuzuwenden. 

Die Recenfion in diefer A.L.Z. 1836, No. 85 
umfafst die allgemeine Inflrumentenlehre und von 
der befonderen Inftrumentenlehre die erfle Abtheilung, 
welche von den Inftrumenten handelt, die bey zur 
Vermittelung organifcher Cohafivn beflimmten Ope- 
rationen gebraucht werden, — bis zu No. XIII oder 
bis zu den Inftrumenten zur Operation der Blafen- 
fcheidenfiftel. 

S. 290 fährt der Vf. XIV fort, die Infrumente 
zur Operation der Maftdarmfiftel anzugeben, denen 
XV ‘die zur Operation der Maftdarm-, Scheiden- 
und Harnröhren-Fifteln, XVE zur Heilung des wi- 
dernatürlichen Afters, XVIE zur Heilung widerna- 
türlicher Gelenke oder ungeheilter Knochenbrüche, 
XVIII zum organifchen und mechanifchen Erfatz ver- 
loren gegangener Theile, wofelbt namentlich Inftru- 
mente und Bandagen zur Rhinoplaftik fehr vollßän- 
dig angegeben find, folgen. 

Die 2te Abtheilung enthält von S. 380 — 487 
die Inftrumente, welche zu denjenigen Operationen 
gebraucht werden, deren Zweck Befeitigung abnor- 
mer Cohäfion ifl. Hier find namentlich die Inftru- 
mente zur künftlichen Pupillendildung, zur Thränen- 
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fiftel, Ankyloblepharon, zur: Eröffnung des vereng- 
ten oder verf[chloffenen Gehörganges, 'Nafenöffnung, 
Tuba Euflachü, zur Löfung des Zungencanales, 
zur Erweiterung der Stricturen des Oelophagus, zur 
Erweiterung der zu. engen und verwachlenen Vor- 
haut, Harnröhre, Afters, Scheide und Fruchthälter- 
mündung. 

In der 3żen Abtheilung find von S, 488__518 
die Infirumente verzeichnet und befchrieben, weiche 
zu Operationen gebraucht werden, deren Zweck ` 
Wiederherfiellung der normalen Lage verrückter 
Gebilde ifl, und zwar Inffrumente zu Operationen 
des Ektropii, Trichiafis, Entropii und der Hernien. 

Die 4te Abtheilung umfalst von S. 515—572 
die Inflrumente zur Entfernung _ zweckwidriger 
Stoffe, die von Aufsen in den Körper 'eingedrun- 
gen find, als: Kugelzjeher, Infirumente zur Entfer- 
nung fremder Körper aus dem Auge, aus dem Ohr, 
a Nafe, dem Schlunde, der Luftröhre und aus der 

afe. 

In der 5ien Abtheilung befchreibt der Vf. von 
S. 573 — 1232 die Inflrumente zur Entfernung 
zweckwidriger, im Körper felbfl erzeugter Stoffe 
und Gebilde aus ihrem orgauifchen Zufammen- 
hange, oder ganz aus dem Bereiche des Organis- 
mus in 50 Numern, als: Inftrumente zur Phleboto- 
mie, Arteriotomie, zum Skarificiren, Schröpfen, An- 
fetzen der Blutegel, zur Abfcefseröffnung, zum Ka- 
theterismus, zur Operation cariöfer oder nekrotifcher 
Knochen, kariöfer Zähne, des Weinfteins der Zähne, 
zur Durchbohrung des Tremmelfelles, zur Anboh- 
rung der Oberkieferhöhle, des Zitzenfortlatzes, zür 
Operation der Balggefchwülfte, des Walferkopfes, 
der Paraäcentefe des Auges, des Thorax, des Unter- 
leibes, der Blafe, Infirumente zur Operation des 
Walferbruches, zur Operation des grauen Staares, 
zum Bauchfchnitt, Kailerfchnitt, Schoosfugenfchnitt, 
zur Trepanation, zum Steinfchnitt oder vielmehr zur - 
Entfernung des Steines aus der Blafe, da hier auch 
die Infirumente zur Lithontritie vollftändig mit ange- 
geben find; ferner folgen dann die Infrumente zur 
Operation der Polypen, hierauf die zur Exftirpation 
des Augapfels, der Hornhautftaphylome, zur Exfir- 
pation kleiner Gefchwulfie am Auge, zu Exfirpa- 
tion krankhafter Theile ID der Mundhöhle, zum Aus- 
ziehen der Zähne, zur Exftirpation. der Öhrfpeichel- 
und Unterkiefern- Drüfe, zur Amputation der Bruft- 
drüfe, zur Ausfchneidung der Rippen, zur Befchnei- 
dung der Vorhaut, zur Caftration, zur Amputation 
des Penis, zur Exfirpation der Gebärmutter, und 
endlich zur Amputation der Glieder. i 

Unbegreiflicher Weile läfst nun der Vf- auf diefe, 
wie fich aus dem Inhalte ergiebt, reichhaltige 5te 
Abtheilung noch eine 2te Ate Abtkeilung folgen, in 
welcher er von S. 1233 bis 1238 die Inflrumente zu 
Operationen, die eine Aneignung fremder Stoffe be- 
zwecken, angiebt, und zwar die Infirumente zur Ino- 
eulation der Bien ben und Kuh-Pocken, zur Infufion 
und Transfufion. Dafs diefer fehr entftellende Feh- 
ler nicht als Druckfehler anzufehen ift, geht daraus 
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147. 
hervor, dafs er fowahl ir i i 

e b od im Texte als im Regifter vor- 
a und dafs auf die 2te pfeudo- fünfte Abthei- 
ung ie fechfie Abtheilung folgt. _ 
de, ge der Glen und letzten Abtheilungbefchreibt 
fléien N. 1239—1260 die In/trumente zu Ope- 
Oe onen, die Befeitigung krankhafter Affectionen 
BC und zwar Infirumente zur Acupunctur, zur 

Inziehung eines Eiterbandes und zur Anwendung 
der Glübhitze. 
=. Was die Anordnun 
ehre betrifft, fo k 
chen Standpuncte a 
masht werden, 


g der fpeeiellen Inftrumenten- 
derfelben, vom wiffenfchaftli- 
betrachtet, kein Vorwurf ge- 
eke. all ‚da die Inftrumente nach ihrem Zwe- 
ëch © nach ihrem wefentlichen Gebrauche, geord- 
| Ind. Nur müfsten dadurch nothwendig Wieder- 
Olungen entftehen, und oft auch Trennungen ähnli- 
cher ‚oder gleicher Inftrumente vorkommen, was in 
praktifcher Hinficht allerdings ftörend werden kann, 
namentlich die Ueberficht der Abbildungen. erfchwert 
und Se Naehfuchen veranlafst. 
araus it auch wohl hauptfächlich der $ 
ang hervorgegangen, dafs auf einer und Ca er 
graphirten Tafel oft die verfchiedenartioften I 
ftrumente gezeichnet find, und ganz ähnlich Siten In- 
einander getrennt wurden. Sollte es nicht Sei 
Rich der Vf. das Gebiet der 
on -Diehre erweitert, und a n- 
E diefelbe aufgenommen: hätte, welche zu 
während dee ähnlichen Zwecken gebraucht werden, 
diejeni; Ce" a die befondere Inftrumentenlehre nur 
H, Le d vorbehalten ‚hätte, die zu ganz be- 
Dann } Bar er einzigen Zwecke erfunden wurden. 
"e Vë e er wohl auch in diefer Beziehung fich 
en die anatomifche Ordnung halten dürfen, 
mieden sen dadurch die öfteren Trennungen ver- 
ZU Au en feyn. Er hätte z.B. die Infirumente 
hätte nicht  ationen zufammenftellen können, er 
theteri ncthig gehabt, die Infrumente zu TON 
erismus von d ? m SL 
der Blafe zu ren zur Entfernung des Steins aus 
H e zu fonde © D 
die Erweiterun Aas e © Lu. Auch würde durch 
mentenlehre die Doon. der allgemeiner Inftru- 
fländiger und dad ritellung der Grundtypen voll- 
ficht und Ueb ` ar für den Lernenden die Ein- 
der Infirume e? icht des fat unermefslichen Stoffes 
feyn, __ alte wefentlich erleichtert worden 
De vep e Mtändigkeit des Werkes betrifft, 
aufog  chern, dafs ihm keine wefentlichen 
gelapt ‚geltofsen find. 
gel? en > 
egifler 
den Tafeln A Fi 
fehreibung der In Sg a beweifen. 
bildungen find pe mente j verftändlich, die Ab- 
fügten Sach- Us Stentheils anfchaulich, die ange- 
beitet. amen- Regifter fleilsig gear- 


D. X. S. 


j I. Von Druckfehlern ift wie 
nicht rein, was die beiden reichhal- 


Die Be- 


Züpıcn, b. Höhr: Der 4; 
> : dipenflich [ch i 
Hochgebirg_ der Schweiz! udd Jone E 
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e der Druckfehler im Texte und auf 
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gen. Von Dr. J. Guggenbühl. Mit! Vorwort von 
Prof. Trozler. 1838. VIIIu. 126 S. 8. (l5gr.) 


Eine der erften Früchte auf dem Felde der hi- 
ftorifchen Pathologie, welche Mecker’s meifterhafte 
Darftellungen denkwürdiger Seuchen angeregt und 
hervorgerufen haben, und defshalb dem Rec. ein er- 
freulicher Beweis, dafs die beften Köpfe unter den 
Jüngeren unferer Zeitgenoflen die Wichtigkeit jener 
Richtung der Wiffenfchaft immer mehr erkennen. — 
Die Refultate der höchft fleifsigen und forgfältigen 
Unterfuchungen des Vfs. über den „Alpenflich“ find 
um fo intereflanter, je unbekannter die ihnen zu Grun- 
de liegenden Notizen bisher waren. — Faft jedes Jahr 
erfcheint überall im Hochgebirge der Schweiz zur 
Zeit der Schneefchmelze als eine der Wirkungen des 
Alpenföhns, des Sirocco der Schweiz, der „bole Stich,“ 
der „faulichte Stich,“ der „heimiiche Stich,“ eine ty- 
phöfe Pneumonie als wahre Volkskrankheit und fodert 
zahlreiche Opfer. Den Aerzten der Schweiz if das 
Uebel feit Jahrhunderten wohlbekannt, und die Chro- 
niken faft jedes Fleckens erwähnen häufig des mor- 
derifchen Uebels.. Häufig aber war die Seuche, unter 
befonders begünftigenden allgemeineren Verbhältnilfen 
nicht blofs auf die Schweiz befchränkt, fie herrfchte 
auch in einem grofsen Theile Italiens, Deutfchlands 
Frankreichs, bis nach Holland. Diels war nament- 
lich in den Jabren 1550, 1563 und 1564, wo Dunus 
und Ge/sner in der Schweiz, Wierus am Rhein und 
Dodonaeus in Holland die „Pleuritis peflilens‘“ beob- 
achteten, der Fall. Der Vf. hat für diefe wie für 
die folgenden Epidemieen äufserft fehätzbare Notizen 
über Witterung, Geftaltung und Ausbreitung der 
Krankheit, Menfchenverluft u. f. w. nach grölsten- 
theils bisher unbekannten und Wenigen zugänglichen 
Quellen mitgetheilt, und feine Darftellung vervollftän- 
digt die Seuchengefchichte jener denkwürdigen Jahre 
aulserordentlich. — Fernere Nachrichten über fchwei- 
zerifche Epidemieen der Krankheit — (denn wohl nicht 

anz mit Recht nennt der Vf. den Alpenftich ein „en- 
Teilchen Uebel“) — betreffen die Jahre 1652, 1685, 
1694. Im J.1757 aber breitete fie fich wieder in grö- 
fserer Ausdehnung bis nach Flandern aus. Eine der 
fürchterlichfien Epidemieen, die des J. 1764, fand an 
Haller ihren Gelfchichtsfchreiber. Sie verbreitete fich 
auch in Italien gleichzeitig mit einer Hungerenoth, 
und wüthete namentlich zu Neapel (Sarcone). In 
Frankreich fah fie Sauvages, in Deutfchland fand fie 
an Grimm zu Eifenach einen claffifchen Beobachter. 
— Eben fo allgemein berrfchten typhöfe Pneumonieen 
in den Jahren 1771, 1783 und, auf die Schweiz be- 
fchränkt, in den Jahren 1832, 1833 und 1837. 

Diefs die äufserfien Umriffe eines von dem Vf. 
bis in die kleinften Theile forgfam und naturgetreu 
ausgeführten Bildes. Er fügt zu demfelben die ge- 
naue Befchreibung der einzelnen Formen der Krank- 
heit nach den beften Beobachtern, die typhöfe Grund- 
form, die entzündliche und torpide, die Angabe der 
gewöhnlich gleichzeitig herrfchenden anderen Krank- 
heiten (Scharlach, Pocken, Friefel, Rinderpeft, Schlund- 
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bräune u. Lei der Sectionsbefunde und der Mortali- 
tät. Als das Wefen der Krankheit ift er fehr geneigt 
eine erylipelatöfe Affection anzunehmen, und die iha 
dazu beftimmenden Gründe find allerdings wichtig 
genug; vor Allem die Tech: Ale Genefung, fobald es 
der Natur oder der Kunft gelingt, ein Eryfipelas, 
Scharlach, Neffelfriefel und dergl, auf der äufseren 
Haut zu erzeugen. 

Die Behandlung, wie natürlich, nach dem Cha- 
rakter der Krankheit modificirt, verlangt vor Allem 
in der Grundform (aber auch bey den übrigen Modi- 
ficationen) Brechmittel (/pecacuanka, leltener Brech- 
weinftein), äufsere Hautreize, gelind eröffnende Mit- 
tel; zur Befänftigung der Aufregung im Gefäfsfyftem 
gelinde Säuren und Mittelfalze, Aqua oxymuriatica. 
Bey ausgebildetem typhöfem Zuftande vorzüglich Kam- 
pfer, Serpentaria,; in verzweifelten Fällen Mofchus 
und Caftoreum. Eine befondere Rückficht verlangen 
zuweilen colliquative Durchfälle und Strangurie. — 
Die entzündliche Form verlangt ein mäfsig antiphlogi- 
flifches, die torpide ein kräftig reizendes Verfahren. 


Der Anhang enthält 8 werthvolle, grölstentheils. 


ungedruckte Urkunden zur Gelchichte des Alpen- 
ftichs, an denen es auch im Contexte feibft nicht 
fehlt. 

Rec. hatte bey diefer Anzeige nur die Abficht, 
die Fachgenoffen, welche mit ihm die Gelchichte für 
die ere Lehrmeilterin halten, auf eine Schrift auf- 
merkfam zu machen, die als ein würdiges Organ 
derfelben betrachtet werden mufs. Kein Augenblick 
fichert uns vor der fchweren Verantwortung für die 
Unkenntnifs wichtiger Lehren, welche De fo oft und 
fo eindringlich verkündet hat. Dem Vf. aber herzli- 
chen Dank, dem der Wunfch, fich anfehlieisen möge, 
ihn noch öfter auf einem mit beflem Erfolge betrete- 
nem Wege zu erblicken. Die äufsere Ausftattung 


der Schrift verdient Lob. 
H. H. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Lsırzie, b. Taubert: Eine Theater- Liebfchaft. 
Novelle von Herlofsfohn. 1839. 195 S. 8. 
(1 Thir. 6 gr.) 


Eine der Hauptgeftalten diefer Novelle, der Ober- 
amtsrath Beyfuls, gehört zu den vielen Eihrenman- 
nern, die unter rauher, abfchreckender Schale ein 
recht mildes, menfchliches Herz bewahrt haben. 

Mehr ooch als im wirklichen Leben, pflegte 
diefe Menfchengattung von jeher in Romanen vorzu- 
kommen. EFt aber der Schilderung Frifche und Na- 
turwahrheit eigen, wie hier, fo fühlt man fich doch 
noch immer davon angezogen. Bin folcher, wenn 
auch etwas philiftröfer und in feinem langjährigen Ge- 
fchäftskreile einfeitig lebender, aber von gelundem 
Menfchenverftande nicht gerade entblöfster Mann, 
kann unmöglich ‘ein freundliches Geficht dazu ma- 
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chen, dafs fein Neffe, ein tüchtiger Jurit, an das 
Schreiben von Theatertücken feine Zeit verfchwen- 
det, und fich obendrein mit einer Bühnenprinzeffin ver- 
mählen will. Es erfolgt eine Reife nach der Refidenz, 
wo fie zu den Kleinodien des Theaters gezählt wird, 
Der Neffe hat die befte Hoffnung, fein Onkel werde, 
bey näherer Bekanntfchaft mit feiner Geliebten, wohl 
einfehen, dafs fie als die rūhmlichfte Ausnahme von 
der allgemeinen Regel erfcheint. Und Bebe da, die 
Sache läfst fich völlig auf diefe Weife an. Im Thea- 
ter, wo fie in einem, vom Neffen felbfi gedichteten, 
Drama, die Hauptrolle fpielt, wird er durch die Treff- 
lichkeit ihres Spiels ganz für das Mädchen einge- 
nommen. 

Da der Vf. nicht verfäumte, den Lefern in der 
gefeierten Bühnenkünftlerin die Gefinnungen und Ge- 
fühle eines ganz ordinären, Theaterpüppchens vorzule- 
gen, fo bedauert man bereits im Voraus’das nahe Ehe- 
unglück des Unerfahrenen, der wohl etwas Befferes, 
als eine folche Perfon verdient hätte. Um fo erfreu- 
licher aber überrafcht der Schtufs, nach welchem der 
Liebende felbft von feiner Thorheit zurückkommt, und 
der Dame plötzlich entfagt, als die Ueberzeugung von 
ihrer nicht im Mindeften geahneten Geringhaltigkeit 
durch ein verborgen mit angehörtes Gefpräch fich 
ihm aufgedrungen. 

Mit vielem Gefchick hat der Vf. die Spannung des 
Lefers bis zu dem ganz angemelflenen Ausgange im- 
mer zu erhöhen gelucht. Gar ergötzlich find neben- 
her die recht komifchen Abenteuer der Provinzbe- 
wohner in der Refidenz, die aber allerdings für fie fel- 
ber [fo empfindlich ausfallen, dafs diefe guten Leute 
wohl für lange Zeit nach den Freuden der Haupt- 
ftadt nicht wieder verlangen werden. 

Eine recht wacker gezeichnete Figur ift befonders 
auch der Actuar des Öberamtsrathes. Aber in den 
dreyisig Jahren [einer Amtirung mit dem Principal hätte 
der als fehr brauchbar befchriebene, fich doch die ge- 
dankenleere Weitfchweifigkeit in der Sprache abgewoh- 
nen follen, die hauptfächlich im Anfange als eine fei- 
ner Eigenthümlichkeiten vorkommt. Auch folite ein 
Mann feiner Profeffion und feines, bey aller Klein- 
lichkeit, ehrenwerthen Schlages, in folchen Gefchäfts- 
verhältniffen, nach fo langer Dienfizeit endlich wi“ 
fen, dafs ein Oberamtsrath auf den Ruhm der Wohl 
geborenheit wenigftens Anfpruch machen kann. Es 
it ein Uebermaals von Güte in dem alten Philifter, 
von dem Actuar (der gerade auf dergleichen Pedan- 
tereyen fich beffer vielleicht als auf manche wicht’ 
gere Dinge verltehen mülste), die Anrede: Euer Wohl- 
edelgeboren, Euer Hochedeln , Euer Edeln, wie e 
ihm gerade einfällt, obne alle Rüge hinzunehmen. 

Der Verleger hat nicht verfehlt, diefe recht un- 
terhaltende Theaterliebfehaft dadurch auszuzeichnen; 
dafs er fie in dem leuchtenden Schnee eines Felig® . 
wandes von wirklichem Velin auftreten liefs. 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Paris, b. Vaton: Melanges de.droit public et de 
haute politique par Charles Louis de Haller. 
Lag Tom. I. VI et 419 S. T.IL 425 S. 


A er des Vis, Reftauration der Staatswilfenfchaften 
gelefen hat, der wird leicht ahnen können, was in 
diefer Sammlung kleiner -Schriften zu finden fev: 
eine praktifche Anwendung der dort aufgeftellten Bek 
ren, namentlich eine Beurtheilung dert Erfeheinun 

neuerer Zeit auf dem Gebiete der höheren Sta e 
rechte oder der Gefchichte, gemäfs den i ae 
Werke aus der Natur der Dinge abfrahirten Grund- 
fätzen. Wir möchten lagen, der Vf. habe drey Pfei- 
ee tt; auf welchen die-30, in werfchiedenen 
3 eg er aus verfchiedenen Veranlalfungen gefchrie- 
odar E mat, oder kleineren Abhandlungen ruhen, 
ben a oke Faden ziehe fich dorch diefel- 
BZ urch, und verbinde.das anfcheinend Getrennte 
"H einem Ganzen. Diefe drey Theile des Fadens, 
aus dem Zeitel aller 
we find: 
tifch uà weiehe Hn, v. H. theoretifch abfurd, prak- 
for ausführbar erfcheint; 2) die Conftitutionen der 


raubt, und vorknärch feiner natürlichen Rechte be-' 


nes Abfir aufig zum Beamten und Penfionär ei- 
queme Gen (Staat) herabgewürdigt wird, bis be- 
zu entledi En eit fich darbietet, fich feiner vollends 
tretende Bef Ra das überall gleichmälsig hervor- 
Böttlichen veven der Freymaurer, alle bisherigen 

und menfchlichen Gefetze zu befeitigen, alle 


natur emät € i 
vernichten aer tWickelnde Ordnung der Dinge 


walt zu zertri wohlthätig einwirkende Oberge- 
richtunge, "ümmern, und an deren Statt ikre Ein- 
sen und 


beachtungs ihre Genoffenfchaft zu fetzen. Wie 
cher Thatfachen auch das Zufammentreffen fo man- 
denften Länder, und Erfcheinungen in den verfchie- 
fo wird doch dience Behauptung unterftützen map; 
hervorrufen, ob elbe die entichiedenfte Gegenrede 
den, das ift eine _°Cch überzeugend widerlegt wer- 
Gnd natürlich, Die "Aere Frage. Die Gründe aber 
der ungemein verbr ..eymaurerey i durch alle Län- 
lofe, gewilfermafsen wat taufend und taufend barm- 


í e mia i 
rei asfrohe Menfchen rechnen nun, G Sen auch 
Th nzugehoren. Sind auch manchen unter ihnen 


gleichgültige Dinge, lo wer- 
` Dritter Band. i 
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den fie doch jede feindfelige Gefinnung gegen diefel- 
ben entfchieden von fich ablehnen, feierlich prote- 
Diren, dafs fie in geheime Machinationen dawider 
verwickelt wären. Und fie thun recht daran diefe 
Leute, fie handeln boza fide; ihre Menfchheit, die 
fie mit einem etwas fafelichten Liebesband umfchlin- 
gen, ift eben das, was der gemeine Sprachgebrauch 
dadurch bezeichnet: ‚alles Zweybeinige, Federnlofe, 
von den Patagoniern bis zu den Eskimo’s. Jenes 
vom Strome der Zeit gelchobene Gerölle, jene Malle, 
welche einen etwas bractigen Philanthropismus treibt, 
und con amore fingt: lafst uns ihr Brüder, kann 
Hr. v. Haller nicht meinen; diefe bilden nur die 
dichte Phalanx, welche nach allen Richtungen auf- 
geltellt ift, keinerley Waffen führend, fondern Char- 
pie zupfend für offene Leibfchäden, rumfordifche 
Suppe austheilend in Theurungsmomenten, und abge- 
tragene Hemden verabreichend an abgerillfene Hand- 
werksburfche, einem verlorenen Bruder durchhelfend 
aus allerley Schwulität, aber unbekannt mit allen den 
grofsen Planen, welche in dem allerengften Raum 
hinter ihrem Rücken die wenigen ganz Eingeweihten, 
die Brüder Kadofch, jene, welchen allein die Deutun 

des geheimnifsvollen IN RI erfchloilen ift, zum Wohl 


„ihrer Menfchheit aushecken. Nun diefe Wenigen wer- 


den fchweigen, und das Gefchrey über Befangenheit, 
fixe Idee, ungerechte Anfchuldigung, jenen überlaf- 
fen, die es mit Wahrheit erheben können, lauf genug 
führen werden. Sinds ja immer die Matten, welche 
fchlagen, hauen, fchiefsen, Rechen, der Feldherr di- 
rigirt nur, am Ende aber ifis doch er, welcher die 
Schlacht gewonnen hat. Man müfste wahrhaft blind 
feyn, um den Faden fo mancher Revolutionen feit 
funfzig Jahren in die lichtlofen Winkel diefer gehei- 
men Gefellfchaften nicht verfolgen zu können. Rec. 
kann fich alfo mit Hn. v. Haller vollkommen ein- 
verftanden erklären, und hätte nur gewünfcht, dafs 
er (worauf es doch hauptfächlich ankommt) eine 
fcharfe Sonderung zwifchen leitenden und geleiteten, 
zwifchen benützten und benützenden, zwifchen acti- 
ven und paffiven Freymaurern aufgeltellt hätte. 

Der erfte Auffatz, über Trennung der Gewalten, 
ift fchor im Jahr 1808 in dem {ilerarifchen Archiv 
von Bern erfchienen, feitdem (wie diefes bey mehre- 
ren der abgedruckten Aufiätze der Fail ift) von dem 
Vf. ins Franzöfifche überietzt worden. In fatirifchem 
Gewande geiffelt er jene Theorie von Conftitutionen 
angeblich zu Befchränkung der königlichen Ufurpa- 
tionen; eine allgemeine Verfammlung der Kranken 
follte ebenfo die ufurpirte Gewalt der Aerzte über 
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fie in die gehörigen Schranken zurückführen, und De zu‘ 


Behandlung ihrer Untergebenen nach der durch diefe 


eingeführten Formen nothigen. Eine der wichtigften. 


Schriften des Vfs. it 2) De la conflitution des cortes 
d’Espagne de 1820. Diefe ganz vorzügliche-Schrift 
ift-in jener Zeit herausgegeben, hier aber- nach In- 
halt und Stil welentlich verbeffert‘ und vervollftän- 
digt. Damals widerfuhr ihr das fonderbare Loos, auf 


Betreiben des Schultheifsen von Mülinen in der eigenen: 


Vaterftadt des Vis, verboten zu werden. (Sollte Ja- 


us Gruner — von welchem fpäter — die Hand im: 
Spiel gehabt haben, fofern er: anders-um diefe Zeit 


noch in Bern fich befand?) In diefer fpanifchen Ver- 
falfung tritt aber auch das Streben der revolutionä- 
ren Secte, unter Beleitigung der königlichen Gewalt 
dem Lande einen härteren Despotismus aufzuladen, 
als je ein König folchen geübt, in feiner: fcheufslich- 
Den Nacktheit hervor. Dals diefe Conftitution eigent- 
lich das Werk einiger müffiger Köpfe war, welche 
im Jahr 1812, während das gelamte Volk gegen die 
Franzofen unter den Waffen fiand, hinter den Wäl- 
len von Cidax den fauer gewordenen Kohl der fran- 
zöfifchen Jacobiner wieder aufwärmten, ift allbekannt. 
In diefem Machwerk lautete der 38fte Artikel, wel- 
cher acht-Jahre fpäter freylich etwas modifieirt wurde, 
wörtlich: die Glieder des Convents- hätten das Volk 
vorzubereiten, fich feines Königs, und (Art. 41) der 
Diener des Aberglaubens zu entledigen; — alfo ein 
neues jouons de leur boyaux. Die Behauptung 
S. 196 fcheint etwas gewagt, felbft fchroff, ift aber 
dennoch wahr, dafs jede Conftitution in neueren Sinne 
den Todeskeim für die Monarchie in fich trage, ob 
fie nun von. dem Fürften gegeben oder empfangen 
werde: car un suicide ne tue pas moins qu’un par- 
ricide, et vous mourrez de (o coupe empoisonnce, 
soil que vous l’avaliez de bon gré, soit qu'on vous 
force de la boire. Es ift bemerkenswerth, dafs man 
in der portugiefifchen Conftitution’ wie in diefer und wie 
in den Schriften der Jacobiner und Freymaurer ge- 
wife (tabile Ausdrücke findet,. welche einen Schlufs 
auf gemeinfame Zwecke ficher nicht als zu gewagt 
erfcheinen. laffen; ja wenn man diefe Confti- 
tutionen bis. herunter auf diejenige des winzig- 
Den Schweizercantons,. die vielleicht nur eine Copie 
oder ein Spinaelegeum aus anderen ift, vergleicht, 
fo wird man gemeinfame Irrthümer und Tendenzen 
nicht verkennen können. 
fpanifchen Verfalfung von 1812 die Jahrzahl 1792 ge- 
fetzt wurde, können wir nicht für einen Druckfehler, 
fondern müffen diefes für einen mit bewufster Abficht 
gegebenen Wink halten. Schon über die Lächerlich- 
keit des erften Titels, welcher alles, was auf fpani- 
fchem Gebiete beider Hemifphären Menfchliches leibt 
und lebt, zum fpanifchen Volk zählt, liefse fich ein 
ganzes Buch fchreiben. Caracalla — mon/trum ho- 
minis — Caligulae fimillimus, nennt ihn Bach Hifi. 
jurisprud. rem. — ging hierin diefen Ehrenmän- 
nern voran, und doch noch nicht ganz fo weit als 
fie: civitatem omnibus in imperio romano viventibus 


ingenuis {alfo doch nur diefen, nicht allen auf. 
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Dafs: auf dem Titel der 
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dem Gebiete Geborenen) dedit,.aber nur defswegen, 
um fie defto ertragreicher befteuern zu können. Hier 
folgt die Beygabe zu jenem Stück: Abgaben und 
Confeription, ebenfalls unmittelbar darauf. Die Rechte, 
welche im dritten Titel den Cortes beygelegt werden 
(oder die fich eigentlich arrogiren), enthalten wahre 
Monftrofitäten. Durch fie foll nicht blofs ein allge- 
meiner Erziehungsplan (um das heranwachfende Ge- 
fchlecht aller Religion, allen fo abgeerbten Sitten, 
Gewohnheiten, Begriffen zu entfremden, und nach Er- 
kenntnifs und Willen den herrfchenden Brüdern dienft- 
bar zu machen), fondern noch eine befondere für 
den Prinzen von Afturien (damit in ihm ein willens- 
lofer Spielball der eigentlichen Herrfcherlinge heran- 
wachfe) entworfen werden. Der finnlofe Satz: der 
König it ünverletzliich — kömmt auch hier vor; 
dagegen wird er unter der allgemeinen Freyheit 
zum einzigen Sclaven gemacht: er darf ohne Ein- 
willigung feiner Grofsgebietiger nicht reifen, ohne 
ihre Zuliimmung nicht heirathen, über die Erbfolge 
nach keinem Hausgefetze fich richten ; die Nachfolge 
hängt weder von feinem noch von göttlichem Recht, 
fondern abermals von den Cortes ab, welche, wer ih- 
nen nicht gefällt, nach Belieben ausfchlielsen können, 
gleich wie auch der Prinz von Afiurien diefen Titel 
rechtmäfsig erft dann führen darf, wenn er von ih- 
nen anerkannt ift- Zahl und Gehalt der Miniter 
wird ebenfalls durch fie beftimmt. Im fünften tritt 
die Gefetzmachergier auf mit ihrer unfeligen Einmi- 
fchung in alle denkbaren ‚Verhältnilfe, welche ohne 
jene weit beffer und befriedigender fich regeln. Sehr 
wahr fagt der Vf. S. 78: la revolution ne sera ja- 
mais complete, tant que la justice naturelle, les tilres 
de propriété, les pactes et les promesses auront encore 
quelque valeur, quelque force obligaloire dans les so- 
cietes subalternes, „comme ils lavaient jadis dans 
les sociétés accomplies que lon nomme des etats. 
Il faut que toutes les relations soient reglees, non 
par la volonté legitime Pes parties intéressées, mais 
par des lois arbitraires conformes a l’esprit du 
siècle.. Eben fo beherzigenswerth ift, was S. 80 über 
die Täufchungen in der Criminalgefetzgebung ge- 
fagt wird. Natürlich müffen durch diefe Verfallun- 
gen alle Gemeindeordnungen über einer Leiften ge- 
fchlagen, mufs die lebendige Quelle der Vaterlands- 
liebe vernichtet , dürfen Räthe, Richter u. Le nie 
für: länger als ein Jahr gewählt werden, damit ja nie 
einer Gefchäftskenntnifs, Zutrauen u. a. fich erwerbe. 
Selbft die Zahl der Sitzungen wird den Behörden 
vorgefchrieben, fie müffen aufs Rathhaus gehen, weil 
fie nichts zu rathen haben, wie es in den Huffiten 
vor Naumburg heilst. Acht Jahre lang foll an diefem 
dedale de la sottise humaine nicht dürfen geändert 
werden. In prophetifcheın Geift fagt der Vf. fchon 
im Jahr 1821: la secte jacobine cherchera- avec fe- 
reur à maintenir son pouvoir et ü mettre en pratt- 
que son systeme destructeur, fût ce même sur les 
ruines des cilés florisantes, ou sur ies cadavres de 
la nation et de la maison royale elle-mëme. Wie 
Ferdinand VII durch Bänke und Drohungen zu An- 
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No. 148. 


nahme diefer Verfa 
kannt, und wir fti 
diefe Annahme ein 
denn ein kräftiger 


ung gezwungen wurde, ift be- 
mmen ganz Hn. v. H. bey, dafs 
unverzeihlicher Fehler gewefen fey; 
Wille vermag viel. Die fpanifchen 
und Portugiefifchen Sectirer hätten vor einem fol- 
e en gezittert, S. 197. (Und was hätte nicht bey 
Entfchloffenheit Carl X ausrichten, wie feine Ue- 
ermacht über die Aufrührer zum Heil des Lan- 
des benutzen können! — Was der Vf. von S. 12 — 
148 mit glühender Begeifterung, in flammender Rede 
den Monarchen zuruft, verdiente für jeden Fürften, 
SE vg Würde will begreifen lernen, mit feinem 

aule und feinem Volke es väterlich meint, neben 
den eigenen auch aller Anderen Rechte vor der 
todbringenden Berührung durch diefe Rotte bewah- 
ren möchte, zum täglichem Gebrauch als wahres 
Noth- und Hülfs- Büchlein befonders abgedruckt zu 
werden. Es ift Alles fo körnicht, fo gedrängt, fo 
wahr, geht dem Uebel fo auf die tieffte Wurzel, 
gleichwie dem gefamten Geäfte deffelben nach, dafs 


es unmöglich wäre, aus dem compacten Ganzen auch 


nur yes herauszureifsen. 
e e noms de partis, dr ebenfall D 

` . / > S HM 
pa "geet Schrift erfchienen, worin die Bac 
iR er a angeführt und beleuchtet werden, wel- 
ec a a onde Partey feit 30 Jahren für fich in An- 
enden Een; wie derjenigen ‚welche fie der erhal- 
jenigen Ar rer za immer in der Abficht, ihr vor den- 
J kiia urc .. a 
anzuheften, Namen fich täufchen lafen, eines 
Kei übrigen Auffätze diefes Bandes find fämtlich 
Ben a? durch Zeitereigniffe veranlafst, oder als 
ungen neuer Werke in franzöfifchen Journa- 
druck chienen, mit denen fie ohne diefen Wiederab- 

| ra 'mmer in Vergeffenheit gerathen wären. 
neswe See die Revolution in Griechenland; — kei- 
kam Reaction des Chriftenthums gegen den 
Unruhßifter en abermals das Werk europäifcher 
lichen Erfchein E feinem Zufammentreffen mit ähn- 
k D iny en 
Å Italien gewifs nicht zufälli 
‚er nth? . r, 
in A AE einer anderen Anficht hingegeben, und 
‘reuzzüge erbiaren nenlands einen Nachklang der 


Nord A 

ie hier und theilt anun ans vollefter Ueberzeugung 
Versand, Prochene Meinung. 

ehe mit No. D it No, Vüber die Dortu- 

5 © p 


in manche nkitution, 
it. Wie in ai noch giftigere Copie der fpanifchen 
auch in‘diefem Mi meien diefer Machwerke, fo ift 
fie fich bewegt. 


` men in beid KLëäed leich 
Preisge. eben. Der eigene en ee en 
ere Vortheil if ni ds - 
ee. DI (IL nirgends ver 
n; von hundert D foll jeder täglich mit 
ranken abgelohnt werden 


a a. D W i Si g 
uer von einem Jahr für jet Ai Si 
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chen von 10,950, für alle von 1,095,000 Franken aus- 
machen würde. Ausgefchloffen von diefer Beute ift, 
wer gar nicht und wer am beften fchreiben kann, in 
der letzten Beziehung Bifchöfe, Prälaten, elt 7 
Räthe, um ja recht viele Brüder Advocaten und Kauf- 
leute hineinzubringen. Diefe in ihrer Gefamtheit find 
der fogenannte Geletzgeber; aber richtig wird S. 56 
fchon gefragt: En quot differens une loi dune 
ordonnance, d'un decret, dun statut, d'un ‚arrele, 
d'un reglement? Cest ce qu'aucune constitution mo- 
derne n’a encore defini, quoiqwil semble que cela 
eut été rigoureusement necessaire. 

In VI deckt Hr. v. H. die Lügen auf, aus welchen 
ein Circular der fpanifchen Cortes vom Jahr 1823an ihre 
Gefandten bey den fremden Mächten, zufammenge- 
ftoppelt war. Claufel von Coussergues hatte ein 
tüchtiges Werk über die fpanifche Revolution ge- 
fehrieben, defen kurze Beleuchtung der Inhalt von 
No. VII if. — No. VII if für franzofifche Lefer, be- 
rechnet, um ihnen Nachricht über den Abfall einiger 
Katholiken zu Mühlhaufen bey Pforzheim von der 
Kirche zu geben. Sollte wirklich der Verlag von 
Schriften gegen Hennhöfer durch Buchhändler blefs 
des Gegenftandes wegen abgelehnt worden Ten? 
IX. Ueber die preuffifchen Provinzialftände. Hier 
findet Hr. v. H. eine ächte Verfalfung, welche noch 
Gutes zu bewirken im Stande fey. X. Fragmente 
eines liberalen Wörterbuches. Es werden hier die 
Worte: Conftitution (ehemals für Monarchieen : gar 
nicht gebräuchlich), dann komme, droit de U’homme, 
dignité de homme, genre humain, espece humaine 
abgehandelt, und manche Belege angeführt als Beweis, 
dafs diefes nur Ausdrücke für Beftrebungen der re- 
volutionären Verbrüderung feyen. Der Gedanke el- 
nes Revolutions- Lexikons, wozu diefe Abhandlung 
einen kleinen Beytrag liefert, ‘hat Rec. fchon oft 
befchäftigt. Es wäre ein wahrhaft verdienftliches Un- 
ternehmen, wenn ein Mann, der umfalfende Kennt- 
nils der neueren politifchen und Gelegenbheits-Lite- 
ratur, Scharffinn mit richtigen Prinecipien verbände, 
es fich zur Aufgabe machte, die Umgeftaltungen des 
Sprachgebrauchs, die veränderte Bedeutung der Re- 
densarten, die neu eingelchmuggelten Worte hell zu 
beleuchten; es würde diefes ein höchft lehrreiches 
Wort reden. Man denke z. B. nur an das Wort li- 
beral, welches einlt dem lateinifchen largus gleichbe- 
deutend war, nun einen ganz anderen Sinn hat; 
an das Wort zeifgemäfs, welches Manche wie eine 
Art Chrisma anwenden, um damit dem Aben- 
teuerliehften , bisweilen auch dem Verruchteften, die 
revolutionäre Weihe zu ertheilen; an das Wort Kor- 
recht, wodurch gegen jedes wohl erworbene, ja ge- 

en jedes natürliche Recht, welches man feinem Be- 
rer nicht gönnen mag, die gefamte radicale Meute 
gehetzt wird; Expropriation, welches man bey Riche- 
let vergeblich fucht; Gefetzgeber, womit: man häufig 
eine cohue verliebt, die fich von einem Schlaukopf 
gängeln läfst; Zwangsablöfung , was meiltens mit le- 
gal gemachter Beraubung eines Theils des wahren 
Eigenthums gleichbedeutend ift; u. v. dgl. 
Befonders angefprochen hat uns No. X eine Be- 
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urtheilung von Bonald reflexions sur le.budget. (1823) 
B. zeigt, wie nach jeder Revolution die Staatslaften 
geftiegen [eyen (diejenige der Hundstage von 1830 hat 
folches abermals 'erhärtet), 
lung der natürlichen gefellfchaftlichen Ordnung das 
Uebel von felbft vermindern würde, ja mülste. — 
XII. Des variations du systeme liberal; Beytrag zu 
Darlegung des in den philofophifchen Staatsrechts- 
lehren herrfchenden Wirrwarrs.. — XIII. Nouvelle 
acception du mot protestantisme, nämlich die fort- 
fchreitende Emancipation von jeder Autorität; in Be- 
ziehung wenigftens auf kirchliche Autorität ift diefe 
Bedeutung des Wortes von den renommirtelten pro- 
teftantifehen geiftlichen und akademifchen Notabili- 
täten fehon vielfältig ausgefprochen worden. — XIV. 
De l'état des protestans en France compare a celui 
des catholiques en Angleterre. Etwas fcharf wirft 
der Vf. den Proteftanten nach obiger Deutung des 
Wortes vor: ils wont ni dogme, ni morale, ni culte 
commun; chacun croit et pratique ce qu'il veut. 
Möchten manche dasjenige, was über -das Loos des 
t. Proteftanten im katholifechen Frankreich und der 
3 Katholiken im proteftantifchen Grolsbritannien ge- 
Gei it, eines vorurtheilsfreyen Blickes würdigen! 
Nur dürfen wir nicht vergeffen, dafs diefer Auflatz 
zu einer Zeit gefchrieben wurde, in welcher die Eman- 
cipationsacte noch nicht durchgegangen war. — Hm 
treffiiches Werk fcheint nach XV der Essai sur Ceri- 
gine de la societé von Cassin zu feyn.. Diejenigen, 
welche Anderen fiets von dem Abfolutismus des Fn. 
e H. nachplappern (weil fie fein Syftem nicht ken- 
nen), mögen 342 (ehen, wie er allzu gewagie Sätze 
des Vfs. in gehörige Schranken zurückweilt. Treff- 
lich ift die Stelle: Je salut public wesi pas une lor 
elle-même, mais d est le résultat naturel, ou, pour 
mieux dire, la recompense infaillible de son obser- 
vation. — XVI. D'une loi rendue & Weimar sur les 
rapports de l'eglise et des ‘écoles catholiques. Es 
wird S. 348 die Frage aufgewerfen: ob man fich 
dort gegen die Freymaurer auch folcher regiminel- 
ler Eingriffe erlauben würde, wie gegen die katho- 
lifche Kirche? — XVH. Revelations d'un Franc- 
Macon. Schade, dafs über die Authenticität diefes 
merkwürdigen Actenltücks kein näherer Aufichluls 
gegeben iĝ; denn man möchte immer fragen: wo 
rührt es her? wie kam es in die Hände des Heraus- 
gebers? Wäre die Authenticität erhärtet, dann könnte 
es gegen die Verworfenheit der oberfien Wilfenden 
diefer Genoffenfchaft keine Einwendungen mehr ge- 
ben. Man fehe S. 360 die Zwecke, S. 363. 365 die 
Mittel, S. 382 die Leute, auf die es angelegt ift! 
S. 396 wird unumwunden gelagt: tout crime commis 
pour le bien general devient par cela seul un acte 
de vertu et de courage, qui doit tôt ou tard nous 
en garantir le plain succès. — No. XVIII. Ueber 
Jouy’s Briefe über Italien, (pricht ein wahres Wort 
gegen die Vorurtheile, von denen in Deutfchland fo 
manche in Betreff des Papfies befangen find, und 
XIX. sur la diéte de Hongrie (1825) enthält viel 
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Beherzigenswerthes über einen ächten Lan: nd 
über das freundliche Verhältnifs des eege 

Ungarn. 

- Den zweyten Band eröffnet wieder ein fatiri- 

f7cher Auffatz: la reforme dans l'ordre militaire ge- 

gen die proteftantifche Kirche gerichtet, welche jede 

Unterordnung von der Hand weile. Der Vf. be- 

greift nicht, was die Proteftianten daran befitzen, 

dafs fie die Bibel nicht botz gebrauchen, fondera 

nach eigener Einficht auslegen können, und nicht von 

privilegirten Interpreten des göttlichen Willens 

beherricht oder gegängelt werden. — II. Sens mo- 

derne du mot civilisation. Auch diefes Wort ift 

neueren Urfprungs; man findet es nicht bey Richeletz 

anfangs bedeutete es Höflichkeit (bey Mozin wird es 

durch Bildung, Sittigung gegeben), im Gegenlatz 

gegen vilenie; in revolutionären Sinn hingegen be- 

deutet es civification. Auch hier werden aus revo- 

lutionären Blättern und Fluglchriften Beweife bere 

gebracht, dafs ebenfo ‚häufig Anftellung entfchiedener ` 
Revolutionsmänner darunter verftanden werde; ver- 

fuchte Empörungen heifsen oft Fortfchritte der Civi- 

lifation; Cannings Unterflützungen an alle Aufwieg- 

ler wurden fo genannt. Der Vf. nennt diefe moderne 

Civilifation un fleau, pire que la famine et la .peste. 

Sobald man Deh darüber vereinigen kann, dals im 

Munde Mancher Civilifation und Revolution wirklich 

gleich bedeutend feyen, dann hat er ‘wohl recht. 

III et IV. Chronique de la revolution de Por- 
tugal. Wer lefen kann, der lefe! Was während des 
Verlaufs der Begebenheiten durch lange Friften aus- 
einander gerückt war, ift hier, aus den revolutionä- 
ren Blättera felbt gefchöpft, in ein leicht zu über- 
blickendes Bild zufammengedrängt, und es fällt nun 
nicht fchwer, ein Urtheil zu begründen. Die Plane 
und das Wirken der Jacobiner entwickela fich vor 
unferen Augen Schritt für Schritt. In Portugal wie 
in Brafilien waren es Advocaten, Officiere, bis zum 
Obert - Lieutenant- Rang hinauf, und Kaufleute, wel- 
che die Revolution hervorriefen; fie war nirgend9 
Stimme des Volks, diefes vielmehr ihr abgeneig" 
Jammer und Mitleid flöfst der geiftesfcehwache Kaf 
ein, der mit fich fpielen läfst,. wie mit einem Kin 
und felbft auf noch ungeborene Verfalfungen hin de? 
Eid ablegt; Abfcheu und Ekel weckt der bald wilk 
lenlofe, bald despotilche Don Pedro, der eigentlich 
in Empörung gegen den Vater Brafilien von Portu 
gal abrifs; lächerlich die Fäufte, welche die polit? 
Gehen Comödianten zu Lifabon und zu Rio de Ja- 
neiro über das Weltmeer hinüber einander entgege™ 
ballen zu beiderfeitigem Trofte, wohl wiffend, dais 
das Wafer keine Balken hat; empörend ift Englands 
beharrliche Unterftützung der Revolutionäre (man 
überfehe nicht die beherzigenswerthe Anm. 8. 73) 
betrübend die Rolle, welche die europäifche DZ 
matie in Liflabon fpielte, fo oft ch die Sachen 
Belferen wenden wollten. 

"(Der Befchlups folgt im nächften Stücke.) 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Parıs, b. Vaton: Melanges de droit public et de 
re Politique par Charles Louis de Haller 
uf. w, 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Nach feines Vaters Tode hatte Don Petro eine 
Charte gegeben; aber, fagt der Vf. S. 125: par 
nne fatale deception les cabinets de l'Europe sem- 
blent respecter cette charte, parcequ’ elle emane de 
l'autorité legitime, comme si le poisson changeait 
de nature pour êlre administré par une main royale, 
et quon n'eut jamais distingué entre la source et 
ce qui en decoule, entre lo puissonce et son emploi. 
Und doch waltete in Portugal eine entfchiedene und 
allgemeine Abneigung gegen diefe Charte (vgl. S.147) 
und Anhänglichkeit an Don Miguel. Diefen entfchul- 
digt der Vf, wegen des am 4 Oct. 1827 der Charte 
und am 10 Oct. 1828 zu Wien als Regent geleifte- 
ten Kides. Ohne uns hierüber ein Urtheil zu er- 
lauben, bemerken wir nur, wie fchwierig die Stel- 
lung rechtmälsiger Regenten der Revolution gegen- 
über fey, wie der Kampf mit ungleichen Waffen 
geführt werde. Während letzte in aller Weife, auf 
allen Wegen, durch alle Mittel Unrecht häuft wie 
Wafer, und hiemit als mit völlig recutmäfsigen und 
‚ erlaubten Schritten fich brüftet, wird der mindefte 
-Mifsgriff, das geringe Abweichen der legitimen 

Gewalt unausgeletzt ausgebeutet, um alle Leiden- 
fehalten gegen diefelbe aufzubieten. Man denke nur 
an die wohlverdiente Hinrichtung des Marfchalls 
Ney in Frankreich, wie man noch heutzutage die- 
felbe Ludwig XVIII und felbft feinem Nachfolger 
vorzuwerfen geneigt ift. Selbt Wellington verlangte 
nach Don Miguel’s Rückkehr in das Königreich all- 
oe Amneftie, wonach ert Anerkennung feiner 
oniglichen Würde erfolgen könne. Aber fchon das 
fpricht für denielben, dafs er einen fo fchimpflichen 
Fact nicht eingehen, lieber die Krone auis Spiel 
(etzen wollte, die ihm auch wirklich nun durch Eng- 
land vom Haupte gerilfen wurde. Wie beeilte man 
Deh dagegen nicht, Ludwig Philipp anzuerkennen, 
Welchen eine Revolution auf den Thron, von dem 
Be den legitimen Fürften heruntergeworfen, erhoben 
hatte! Kaum war Don Ferdinand in Spanien geftor- 
ben, fo beförderte eben wieder England die Hülfe 
Gr Don Pedro von daher, welche er kurz zuvor 
ur Don Miguel mit dem ganzen Einflulfe feiner 
Macht gehindert hatte. 

J. d. L. Z. 1839. Dritter Band. 
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V. u. VI De letat actuel des doctrines et des 
choses en matiere de droit public (1828). Beynahe 
in allen Staaten Europa’s und Amerika’s dielelben 
revolutionären Erfcheinungen und Beftrebungen, dat. 
felbe Sytem von Freyheit und Gleichheit, des Haf- 
fes gegen die katholiiche Kirche (wovon einzig das 
revolutionirte Belgien eine Ausnahme macht), Könige 
und Adel; fo dafs die Herftellung gefunder Doctrin 
allen Fürften, die auf Erhaltung ihres Anfehns und 
geregelter Ordnung in ihrem Lande noch einigen 
Werth fetzen, dringendfte Angelegenheit leyn follte. 
Das Herannahen einer neuen Revolution, unterftützt 
durch die aus einer unüberlegten Charte fo leicht 
abgeleiteten Folgerungen, und durch Conceffionen 
an die Revolutionspartey war für den Vf. [chon im 
Jahre 1828 vorauszufehen. Seit diefe ausbrach, hat 
ein ähnlicher Geit auch in anderen Ländern die 
Oberhand gewonnen. Ferdinand’s VII Teftament ift 
dem ohnehin fehwachen und dazu noch in den letz- 
ten Zügen liegenden Fürften von eben jener Partey 
abgetrotzt worden; nach unferem Ermeffen aber iĝ 
und bleibt Don Carlos doch legitimer König von 
Spanien, indem fein Bruder zu eigenmächtiger Ab- 
änderung eines uralten Fiamilienftatuts gar nicht be- 
fugt war. Ob die Revolutionen von Unten herauf 
oder von Oben herab gemacht werden, das ändert 
nichts an ihrer Natur, ihrem Wefen und ihren zer- 
ftörenden Folgen. Diefe liegen in Bezug auf Spa- 
nien an dem Tage, und Englands Handelsweile if 
hier feit Jahren diefelbe, wie fie kurz zuvor in Por- 
tugal war. 

VII. La chute de la revolution, suite neces- 
saire d'un refus du budget; im März 1830 gefchrie- 
ben, erft jetzt aber gedruckt. Wenn wir uns auch 
nicht bereden können, dafs nach einer Budgets- 
verweigerung Alles gerade fo kommen würde, wie 
es hier mit etwas fanguinifcher Hoffnung, und zwar 
fogar, ja vorzugsweile, bm Hinblick auf Frankreich 
dargeltellt wird; wenn gleich Manches leichter ge- 
fagt werden, als gefchehen kann, und gegen die 
Behauptung, dafs dennoch überall die Steuern wür- 
den bezahlt werden, doch ein Zweifel fich erheben 
liefse: fo halten wir mit dem Vf. dafür, dafs unter 
einem Fürften, welcher Muth, Kraft und Milde in 
fich vereinigte, und zu unverzüglicher Verlegung 
der Refidenz aus Paris weg (wir wollen vorerf auch 
auf Frankreich uns befichränken) fich verftehen 
könnte, eine folche Verweigerung nur au feinem 
Beften fich geftalten müfste. Es würde zwar wohl 
fein Salarium aufhören; damit aber wäre ihm das 
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Recht gegeben, feine Domänen. wieder an fich zu 
ziehen. Dafs er hiebey nicht [chlimm fahren würde, 
erhellet aus einer kürzlich Statt gehabten Verhand- 
lung in der Baden’fchen Ständeverlammlung, in wel- 
cher nachgewiefen wurde, dafs auch bey den aus- 
edehnteften Anfätzen der fogenannten Civillite der 

rtrag (ämtlicher Domänen doch beynahe noch um 
eine Million Gulden höher fteige.. Welche Thorheit 
jedenfalls, dasjenige, was man ex providentia mar 
jorum befeffen hat, fich von Landftänden gleichlam 
ex gratia anweilen zu lafen, und fich dabey noch 
der Unwürdigkeit blofszufiellen, dafs die erften beiten 
Lügner und Hetzer jedermänniglich vorrechnen, was 
der Landesherr jedem ÜUnterthan jährlich kofte! 
Das Verfahren gegen Steuerverweigernde wäre bis 
zu einem gewillen Grade vollkommen: richtig und 
ganz: der Natur der Sache angemellen, nur die 
interdictio viarum et aquae zu weit gegangen, da 
gewils-letztes fo wenig, als die Luft, fürftliches- Bi- 
genthum if. 


VIII. Die Frage: le roi peut-il sans l’assenti- 
ment des chambres faire des traités qui derogent 
a une loi anterieure? it nach Rückblicken auf die 
franzöfifche Gelfchichte feit 300 Jahren bejahend be- 
antwortet, und es wird gezeigt, dafs weder nach 
der Natur der Sache, noch nach der Gharte, Ver- 
träge weder der Berathung noch weniger der San- 
ction der Kammern unterlegt werden mülfen; denn 
on doit parler de la charte du roi et non du roi 
de la charte.. Bey diefer Gelegenheit wird ein ge- 
drängter Ueberblick über die Charte Ludwig’s XVII 
gegeben, in welcher doch noch die königliche Ini- 
tiative gerettet it, indefs in anderen Staaten die 
Revolution einen wefentlichen Schritt vorwärts da- 
durch gemacht hat, dafs fie daffelbe jedem ideo- 
logen, Schwätzer und Volksbeweger, der fich gern 
vor der Menge einen Namen machen möchte, ein- 
räumt; doch ift im Verfolge der Zeit auch aus der 
franzöfifchen Charte mehr abgeleitet worden, als 
diefelbe urfprünglich zugeftehen wollte. Veranlafst 
wurde obige Frage durch die Ermäfsigung der fpa- 
nifchen Interventionskoften von 95 auf 80 Millionen. 
Auch darüber kann fich Rec. mit ‘dem Vf. völlig 
einverftanden erklären, dafs die Schreyer gewils 
nicht gefchrieen hätten, wenn die Ermälsigung ftatt 
dem König Ferdinand Don Pedro und feinen Cor- 
tes zu gut gekommen wäre. Mit der Behauptung, 
dafs es zu Aufhebung von Steuern keiner Zuftim- 
mung von Kammern bedürfe, würde Hr. v. H. bey 
den deutfchen Doctrinärs (chön ankommen; haben 
ja getreue Stände, dem König von Hannover den 
nach feiner Thronbefteigung von fich neu bewilligten 
Steuernachlafs alsbald vorrücken wollen. Mag Je- 
mand, dem die Tendenzen fo mancher Landftands- 
männer klar find, deis fich wundern? Wem wendet 
fich die Zuneigung des Volkes zu? Demjenigen, 
der Steuern decretirt, oder demjenigen, der. fie 
aufhebt ? 


Köftlich müflen wir No. IX nennen: de la li- 
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berte de tester et des substitutions fideicommissai- 
res; urlprünglich für das Berliner Wochenblatt ver- 
fafst: Gerade gegen dieles natürlichlte, tröftlichfte, ` 
menfchlichfte, wohlthätigfte Recht hört man in den . 
verfchiedenften: Ländern die gellendfien Declamatio- 
nen moderner Schwätzer, welchen der Radicalismus 
jedes Gefühl weggefreffen, die Brut mit Eis um- 
panzert, jede edlere Regung verknöchert hat, deren 
ftarrer Götze Jeden, der nicht alle menfchlichen 
Gefinnungen aus fich verbannt hat, mit centner- 
fchwerer Laft drückt. Es it der Neid gegen be- 
güterte Individuen; es it geheimer Ingrinm bey 
dem Gedanken, dafs wohlverdiente Gefchlechter eine 
anfehnliche Stellung auf weite Zukunft hinaus fich 
gründen könnten, welche Subftitutionen hindern ; 
es it der Hafs gegen die Kirche, welche Ver- 
mächtnille gegen diefelbe von ihrem Befemoth, Staat 
genannt, abhängig machen wollen. Der Radicalis= 
mus ił fo eifig, fo fchaurig, fo Alles zerfetzend 
und darniederfchlagend, wie der Hagel; die Gleich- 
heit der Armuth, die Freyheit der Sclavenkette, 
welche er fchmiedet, das find die Götzen, welchen 
er alles Leben hinzufchlachten fich bemüht. Selbft 
Bonaparte gab die Subftitution zu, wenn gleich als 
Gunftbewilligung; doch wurde diefelbe felten ver- 
weigert. Si la revolution actuelle, lagt der Vf. 
mit befonderer Beziehung auf die Schweiz, continue 
et que la secte dominante reusoit par de noweaus 
codes civils a introduire son systeme de nivellement 
Jusques dans les rapports privés, nous verrons en- 
core disparaitre les derniers vestiges de l’antique 
Justice et de l'antique liberté. 

X. Revelations sur les causes qui ont amené 
la revolution Suisse en 1830 et 1831. — Ein an” 
ziehendes Bild bot die Mannichfaltigkeit und dabey 
Unverletzlichkeit fo vieler neben, mit und unter 
einander beftehender Rechte in der Schweiz vor 1798. 
Die Revolution hat alle weggejagt, und dafür die 
hohlen Worte Freyheit und Gleichheit, Abgaben 
und hohe Befoldungen, Zwietracht und Mifstrauen 
gebracht: Die Mediationsacte temperirte die neuen 
Lehren durch die Hüllen alter Namen; der Zuftand 
war erträglich, befonders im Rückblick auf den 
vorangegangenen, 1n, dem Umblick auf die übrigen 
Länder Europa’s; einer Rückkehr zu ehemaligen 
Einrichtungen erwielen fich die alten Patricier am 
hinderlichften, je froher eines wieder gewonnenen 
Einfluffes fie fich zeigten, Je mehr fie dieien auf 
die Beyhülfe der revolutionären Partey fützten. 
Man fpricht von einer Reftauration im Jahre 1814. 
Wer fich erinnert, dafs la Harpe und Capo d’Ifiria 
auf die damalige Geltaltung der Schweiz den we- 
fentlichften Einfluls übten, der wird nicht in Zweifel 
ftehen, wie jener Ausdruck zu nehmen fey. An 
dem Wiener Congrels trug dann die Schweiz viel 
Willkür und eine nachtheilige Fufion von Recht und 
Unrecht davon; man weils aber, wie dort, was zum 
Ende verfpart blieb, im Gallopp abgemacht wurde, 
oder werden mulste. Eine fichere Balis für Regu- 
lirung der inneren Einrichtungen war nicht gegeben. 
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Gë drey Parteyen, welche fortan beflanden: den 
en artern, den gemälsigten Revolutionärs (d. h. 
pain im Gegenfatz gegen die eren fo zu nennen) 
nG den Freunden der rechtmäfsigen Ordnung, war 
üle Zweyte die zahlreichere, im Belitz der meiften 
Stellen , am reglamfien, durch alle Mittel ihrem 
Zwecke entgegenfteuernd. Welfentliche Unterftützung 
land das revolutionäre Blement in einem damals in 
der Schweiz refidirenden Gefandten einer grolsen 
Macht (wir fcheuen uns nicht, den in dem Auffatze ver- 
fchwiegenen Namen zu nennen: es war der preuffifche 
Gefandte Jufius Gruner), welcher feine revolutionä- 
ren Lehren und Ablichten gefchickt hinter glühenden 
Franzolenhafs und brennendes Deutfchthum zu ver- 
Allen wulste. Er war es, der fich Vermehrung der 
F reymaurerey in der Schweiz mit aufserordentlichem 
Eifer angelegen leyn liefs; die Errichtung vieler 
neuer Winkel fiammt aus der Zeit, in welcher er 
Deh jn dem Lande aufbielt, und wobey er thäti 
war. Wahricheinlich war er es, welcher einen ne 
marquanteften Brüder aus Deutfchland zur Herans, Ba 
einer [ogenannten europäifchen Zeitung in Bern e 
anlafste, ihr Unterftützung aus dortiven eranveg 
Geldern zuzuwenden wulste, und v; rela geheimen 
(senden Ausfällen gegen Köni th vielleicht den bei- 
lichkeit heimlich Beyfall zuwinkte y Adel und Geilt- 


b inkte. H H. ähl 
Is Anbahnu d KE r. v. Haller zählt 
ion nr und Förderungs - Mittel einer neuen 


aui: 1) die fortfchreitende Centralifation 
BER Kinrichtungen; 2) den Geit, der dem 
de kene eingepllanzt wurde; 3) die Turn- 
en wa che einen unbemeffenen Unabhängkeits- 
cian re bey der Jugend nährten (man 
ee ‚achten, wie aus derfelben die Befcheiden- 
c eynahe ausgemerzt if; man mufs die Lieder 


würdigen, welche für di 
worden find); "Verviel 
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tonen an a der jetzt in den meiften Can- 
andere, angel ulsreichtten Stellen fitzen); 7) viele 
[chen oder gem... „zu wiffenfchaftlichen, künflleri- 
‚eine (durch die INnützigen Zwecken geltifteten Ver- 
die Zahl der wu BC lichen Zwecke, fo wie durch 
auptzwecke verhüj] uldigen Mitglieder wurden die 
cole en faveur de Ru Ü faut gagner la classe agri- 
Ufteri); 8) die Polipo, 7esseins, [chrieb Je Harpe an 
ten beläftigte, alles Die nur die Wohlgefinn- 
Si er (dafs die Beförderen "© Gefindel dagegen 
ge gegen die Polizey y er. Revolution nie 


` Weis, dafs ihnen diefelbe nie it "chien, ift dem Vf: Be- 


AUGUST 


1839. 230: 
die militärifehen Rotomontaden, womit die Abneigung 
gegen die fremden Kriegsdienfte in fcheinbar felt- 
famem, aber aus dem Ganzen leicht erklärlichem 
Contrafte fiehen. An den drey Vororten wurde dem 
Fortfchritte der Revolution auf die verf[chiedenfte 
Weile Vorfchub geleiftet; in Zürich durch Uferis 
Zeitungsthätigkeit, wie durch feine öffentliche Stel- 
lung (er war eigentlich Emir-el- Mumenim der Re- 
volution; in Bern durch eine Gelfetzgebung, welche 
ganz den Feinden der Stadt in die Hände gefpielt 
wurde, wofür diefe den alten Schultheils von Watten- 
wyl mit ihrem Weihrauchdampf vollends benebelten, 
indefs die Stimme der Einfichtvollften bey den wich- 
tigften Fragen unbeachtet verhallte ; durch die Machi- 
nationen gegen die katholifche Kirche In Luzern, 
defen jetziges Standeshaupt von einer bis Ins Lächer- 
liche gehenden Monomanie gegen die Kirche behaf- 
tet it. Nach allen diefen Vorbereitungen (in Ver- 
bindung mit der Schwäche und Rathlofgkeit der 
meilten Regierungen bey dem herannahenden Ent- 
fcheidungsmomente) war das Gedeihen der Revolu- 
tion gefichert, ihr Ausbruch unvermeidlich. Zardre 
a porté des fruits conformes à sa nature, et les 
victimes de la revolution recueillent aujourd’hui ce 
goude ont eux-mêmes semé. Puisse leur sort servir 
de leçon d ceux qui sont encore debout. C'est ià 
Uunique but de cette narration. 

Den Schlufs macht die Ueberfetzung einer im 
Jahre 1833 in deutfcher Sprache erfchienenen Flug- 
fchrift: Satan und die Revolution, Gegenftück zu 
Lammenais paroles d’un croyant, worin gezeigt wird, 
wie Satan immer den Schwächen und Leidenichaften 
der Sterblichen, namentlich der Regenten, zu [chmei- 
chela wife, um diefelben in feine Gewalt zu brin- 
gen, und dadurch die Hinderniffe, die fich gegen 
den Förtfchritt der Revolution erheben könnten, zu 
befeitigen. A 


GESCHICHTE. 


Zürıcn, Selbfiverlag: Yollflündige Gefchichte von 
dem Bocken- Krieg Anno 1804. Nach authen- 
tifchen Quellen bearbeitet und verfehen mit bio- 
graphifchen Notizen der Häupter diefes Auf; 
flandes Willi, Häberling, Schneebeli, Kleinert, 
Schoch, Grob, Stanhart, Syz und Haufer. Von 
J. J. Leuthy von Stafa. 1838. VI u. 296 S. 
in 8. 

Die Apologie eines mifslungenen Aufruhrs und der 
Panegyricus feiner dem Recht verfallenen Häuptlinge. 
Liefs fich der Gedanke hegen, dafs diefe Schrift 
über den Rheinftrom nach Deutfchland fich verirren 
könnte (wogegen wir jedoch gegründeten Zweifel 
äufsern), fo könnte fie dort als Mafsftab neufchweize- 
rifcher Volksthumes- Apoftel und ihrer Urbanität eini- 
germalsen nützlich werden. Für Sammler mag fie 
einigen Werth haben, da der Verlauf diefes Krawalls, 
welcher ohne die kräftigen Mafsregeln des Landam- 
manns von Wattenwyl (der aber bis zum Jahr 1830 
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ein ganz anderer geworden war) leicht die Bewohner 
anderer Cantone hätte ergreifen, und die kaum zu- 
rückgeführte Ruhe und Ordnung wieder in Frage 
ftellen können, mit dem umftändlichften Detail darin 
enthalten ift, und die Procedur mit dem Hauptfchul- 
digen (davon drey durch ein eidgenöffifehes Kriegs- 
gericht, einer von dem Züricherfchen Obergericht 
zum Tode verurtheilt wurden) in exfenfo, gleichwie 
die Urtheile über eine Menge minder Betheiligter, 
(amt den Wenigen auf delen ganzen Vorfall bezüg- 
lichen Actenftücken vollftändig mitgetheilt wird. 

Die Motive zu dieler, gegen eine nach fünf Re- 
volutionsjahren eingeletzte Regierung verfuchten Em- 
pörung, welcher in mehreren .Gegenden Huldigungs- 
verweigerung und Infulten gegen die zur Eidesein- 
nahme abgeordneten Magiftratsperlonen voranging, 
waren vornehmlich ein Zehntloskaufsgefetz. In die- 
fen war, dem wörtlichen Ausdrucke der Mediations- 
acte gemäls, als Ablöfungspreis der „volle Werth“ 
berechnet, während ein Theil der Pflichtigen den 
möglicht billigen Preis feltgefetzt willen wollte. 
Dazu kam die Abfchaffung einiger örtlicher Vorrechte 
in der ehemaligen Herrfchaft Wädenfchwyl (deren 
Einwohner fonft, wo es gegen die urkundlichen 
Rechte Anderer ging, gewaltige Rechtsgleichheit und 
Freyfinnigkeit jederzeit loslielsen); endlich minder 
wichtige Befchwerden über Wahlen, Abgaben (vor 
der Revolution kannte man diele Sorte Glückes gar 
nicht), Procefsordnung. Wähler und Hetzer trieben 
da und dort Haufen zufammen, die heute für die 
Volksrechte fterben wollten, und morgen aus einander 
liefen. Der Vf. hat diefer echauffurde den Namen Bo- 
ckenkrieg beygelegt, von einem nachtheiligen Schar- 


KURZE 


Bierische Gescnicnte. Königsberg, b. Bon: Biblifche 
Gefchichten, mit Berückfichtigung der Zeitfolge und ihres in- 
neren Zufanmenhanges bearbeitet und mit pafenden Lieder- 
verfen und Sprüchen verfehen für Schulen und Familien, von 
A. E. Preufs, königl. Waifenhaus- u. Seminar-Director, ord. 
Mitgliede der künigl. deutfchern Gefellfchaft zu Königsberg. 
Nebft einem Anhange, enthaltend: 1) Ausführliche Bemerkun- 
gen und Winke für den Lehrer zur Behandlung der biblifchen 
Gefchichte; 2) ein alphabetifches Verzeichnifs der wichtigften 
biblifchen Namen; 3) einer Zeittafel zur biblifchen Gejckichte. 
1839. XVI u. 511 S. 8. (20 Sgr. gebunden, mit Anhang 
ungeb. 25 Sgr.) 


Nicht das Bedürfnifs einer brauchbaren Bearbeitung der 
biblifchen Gefechichte bewog den Vf. zur Herausgabe der vor- 
liegenden biblifchen Gefchichten, fondern der Wunfch des 
Yerlegers, ein Schulbuch zu ftellen, das um der Armuth je- 
ner Provinz willen für einen geringeren Preis, als die meiften 
dermaligen Werke, abgelalfen werden könnte, und das doch 
dabey einen reichhaltigeren Inhalt darböte als die biblifchen 
Erzählungen von Käfer. Der Vf. hat die verzüglichften bib- 
ichen Erzählungen fe zufammengettellt, dafs fie nicht blofs 
als vereinzelte Gefchichten ohne inneren Zufammenhang da- 
tehen, fondern zugleich in ihrer nothwendigen Verbindung 
und inneren Einheit vors Auge treten. Das Ganze hat der 
Vf. in beftimmte Zeitabfehnitte getheilt, mit den Worten der 
Bibe! erzählt, dunkle Stellen behutfam erläutert, jeder bibli- 
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mützel der eidgenoffifchen Milizen mit einem folchen 
Haufen, welches auf der Anhöhe Bocken, unfern von 
Horgan, auf dem linken Ufer des Züricherfees vor- 
fiel. Sein Anführer war ein Schufter, Namens Willi 
deffen Secretär der Dorfgeiger Haufer, eine Schaar 
zweydeutiger und verarmter Menfchen das gros d'ar- 
mee. Das Ganze endigte mit dem Zerftieben der 
Rotte und der Gefangennehmung der Rädelsführer. 
Alle diefe werden nun in den biographifchen Notizen 
über fie, vor deren jede eine Strophe aus irgend ei- 
nem Gedicht (der Sammler diefes Dings macht felbfl 
Verfe) wie eine Schildwache hingeftellt ift, als Mär- 
tyrer der Volksfreyheit und des Volkswohls verherr- 
licht. Dafs der Sammler hiemit die beiffendfte Sa- 
tire auf den Urfprung und die Beförderer der dama- 
ligen [fchweizerilchen Glückfeligkeit zufammentrage 
ahnete er wohl felbt nicht. — Was die nefällten 
Urtheile anbetrifft, fo kann man fie wohl fireng nen- 
nen; aber man darf nie vergeflen, dafs ohne energi- 
fches Einfchreiten die nach fünf Revolutionsjahren 
kaum wieder auflebende Ruhe und Ordnung, ja die 
Exiltenz der Schweiz felbft, auf dem Spiel Gand, und 
dafs Bonaparte mit fcharfem Auge beobachtete, ob 
die ‚durch feine Vermittelung fo eben eingefetzten 
Behörden wohl den Muth und die Kraft befälsen, der- 
gleichen Verfuchen gegenüber ihrer Stellung fich 
bewufst, und fomit derfelben würdig zu bleiben. Ob 
aber bey ähnlichen Verfuchen die Volksthümler zu 
grölserer Milde geneigt Ten möchten, das mag 
Bern mit feinem nun in das fiebente Jahr dauernden 
aus blofser Verdächtigung erlonnenen Riefenprocefs 
beantworten. 
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[chen Gefchichte ein biblifches Motto vorgefetzt, und hinter 
jede Erzählung einen Liedervers aus einem Kernliede und 
einen Bibelfpruch geftellt. Die Zahn’fche Vertheilung der 
gelamten biblifchen Gefchichte auf das Kirchenjahr, fo wie 
die Lehren und Fragen hinter den Erzählungen, verwirft Hr. 
JB u zwar STE Ss A. T. enthält 80, das N. T. et 
Erzählungen, fo dafs zur Durcharbeitun ö 
chen Stunden 2 Jahre gebraucht werden. ARAT R Ed 
Was die Bemerkungen für den Lehrer betrifft, fo hat Hr. 
P. hier einen Reichthum praktifcher Bemerkungen und Leh- 
ren gegeben, die von tiefer chriftlicher Erfahrang und Kennt- 
nifs zeugen, und dem Lehrer Ideen zuführen, wie fie aus dem 
Betrachten aller der Wahrheiten, welche der heiligen Ge- 
fchichte überall zum Grunde liegen, fich ergeben, und ihn 
in den Stand fetzen, den gleichen Stoff in immer neue For 
men zu bringen, und diefelbe Sache von verichiedenen Seiten 
anfehen zu lerner. Der zweyte Anhang giebt ein alphabeti- 
fches Verzeichnifs aller wichtigeren biblifchen Namen, nebß 
Angaben über ihre [prachliche Bedeutung und Ausfprache. 
Zum Schlufe hat der Vf. eine kleine Zeittafel der biblifchen 
Gefchichte beygefügt. Somit wünfehen wir diefen biblifchen 
Gefchichten eine günilige Aufnahme, die fie ihres chriflichen 
Geiftes und ihrer inneren Vorzüge wegen vor vielen anderen 
verdienen. 


B. ia N. 


OSS a 


233 


N um 
ven A 1 SH P 


150. 234 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


AUGUST 


—_ 


PHILOLOGIE. 


1) Essen, b. Bädecker: Grundrifs der vergleichen- 

den Lehre vom Gebrauch der Modi in der deut- 

/ Sehen, franzöfi/chen, lateinifchen‘ und griecht- 

Sehen Sprache von Dr. J. A. Savels, Gymna- 
fialdirector. 1837. VIII u. 120 S. (12 gr.) 


2) Ebendafelbfi: Deberficht der vergleichenden 

` Lehre vom Gebrauch nr e n CS deut- 
eben, franzöfifchen, tateinijchen und griechi- 

4 fchen Sprache won Dr. J. A. Savels, Gymna- 
fialdirector. Erfte und zweyte Abtheilung, 1838 

XII u. 164 S. (18 gr.) i 


Der Gedanke, die Syntax mehrerer Sprachen zu- 


fammenzuftellen, it, wie die Schriften von König 
und Heidelberg zeigen, eben fo wenig neu, als 
an fich nicht zu verwerfen; obgleich fich nicht 
leugnen lälst, dafs nicht allein die Verfaffer eines 
folchen Werkes mit grofsen Schwierigkeiten zu käm- 
pien haben in der Darflellung fo vieler Erfcheinun- 
gen In ihrer Gleichheit, Aehnlichkeit und Verfchie- 
denheit, fondern auch der Schüler in der Auffaffung 
derfelben. Die Werke diefer Art :nämlich find nicht, 
wie die vergleichenden Darftellungen des etymologi- 
fchen Theils der Sprache, z. B. von Bopp, Pott, 
Bindfeil u. A. auf tiefere Sprachkenntnifs, fondern 
mehr auf den Unterricht berechnet. So giebt auch 
der Vf. der beiden anzuzeigenden Schriften als Zweck 
derfelben an, dafs fie „ein Beytrag zur Vereinfachung 
der Methode im Sprachunterricht feyn,“ dem durch 
die Vielheit der Lehrgegenftände erzeugten palliven 
ein felbftthätiges Auffalfen entgegen fellen, und die 
nothwendige Uebereinftimmung in den Grundfätzen, 
nach denen ‚der Sprachunterricht zu ertheilen fey, 
tasin und fördern follen. In der Vorrede zur zwey- 
2. Genn bey der, wie Hr. S. felbft gefteht, flüchti- 

biik Ee Ueberficht der ganzen veranftalteten 
haai us erften ift diefes mehr nur angedeutet) 
bg Gebrien » dafs fie mit Rückficht auf mögli- 
ausgearbeitet fe in den oberen Gymnafialclaflen 
deS der Schüler a; Ein folcher Gebrauch aber, durch 
lernen foll. dürft te Spracherfcheinungen erft kennen 
f N Dr E Een Schwierigkeiten unterworfen 
"en, Denn was die in der eren Schrift behandelte 
Moduslehre betrifft, 


$ die Hr. AS. ierie- 
Ren Theil der Grammatik nennt, er re 


erwirrung und Unklarheit ? 
nothwendig, die Bedeutung E E z 
r einzelnen Sprache zu entwi 
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J. A. L. Z. 1839. Dritter Ee CH gerade hier 
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jede Sprache fich fo eigenthümlich entwickelt, wie 

auch der Vf. anerkennt, dafs das Uebertragen der in 
der einen geltenden Regeln auf die andere febr leicht 
zu Irrthümern und fchiefen Anfichten Veranlaffung 
geben, und erft wenn in den einzelnen Sprachen eine 
klare Ueberficht erworben ift, die Nebeneinanderftel- 
lung mehrerer Sprachen von Vortheil feyn kann. Für 
diefen Zweck könnte wohl das Werk des Hn. S., wenig- 
ftens feiner Anlage nach, aber nur für fchon ziemlich 
vorgefchrittene Schüler gebraucht werden. Nicht fo 
verhält es fich mit dem zweyten, in welchem nur das 
prädicative und attributive Satzverhältnifs behandelt 
wird, Gegenftände, die nach dem gewöhnlichen 
Gange des Gymonafialunterrichts fchon inden unteren 
Clalfen gelehrt werden können und müllen, wenn 
auch in manchen Anftalten das Franzöfilche erft [pa- 
ter begonnen wird. Soll nun nach des Vfs. Anficht 
in den oberen Olaffen diefer ganze Gegenftand, ohne 


-deffen Kenntnifs der Schüler nicht den . geringften 


Satz zu analyfiren im Stande ift, noch einmal be- 
handelt, und die Aufmerkfamkeit des Schülers da- 
durch, dafs er zum gröfsten Theil Bekanntes findet, 
den grammatifchen Studien entfremdet werden ? 
Denn dafs der Lernende die Syntax aller vier Spra- 
chen zugleich beginnen folle, wird Niemand verlangen, 
der weils, mit wie grofsen Schwierigkeiten der Kna- 
be zu kämpfen hat, um in den fyntactifchen Erfchei- 
nungen einer Sprache Klarheit und Feftigkeit zu ge- 
winnen; den die Erfahrung gelehrt hat, dafs, wenn 
erft in einer Sprache eine fichere Grundlage erlangt 
ift, leiehter und fchneller eine zweyte gelernt und in 
ihren Eigenthümlichkeiten erfalst wird; während 
wenn mehrere neben einander begonnen werden fol- 
len, die Maffe der Erfcheinungen fo grols ift, dafs 
fie den jugendlichen Geif abfchrecken, oder fo 
zerftreuen, dafs er im Einzeinen nie zu deutlicher 
und fefter Erkenntnifs gelangt. _ Aber auch abgefehen 
hievon möchte die Anwendung der Bücher des Vis, 
beym Gymnafialunterricht fehr [chwierig feyn, wegen 
der Einrichtung, die er denfelben gegeben hat. Nach 
einer allgemeinen, ziemlich philofophifch gehaltenen 
Einleitung in dem einen über die Modus-, in dem 
anderen über die Cafus- Verhältniffe, folgen zuerft 
die einzelnen Regeln, welche um fo allgemeiner und 
abftracter feyn müflen, je gröfser die Malle der Fälle 
ift, die fie umfaffen follen, und bisweilen durch einige 
Zufätze genauer beflimmt werden, dann deutfche 
franzöfifche, lateinifche, griechilche Beyfpiele meift 
palfend gewählt; endlich Anmerkungen, in welchen 
oft ohne leicht zu überfehenden Plan eine Menge 


` 
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von einzelnen Erfcheinungen erläutert oder kürzer 
angedeutet werden. Die Maffe der Beyfpiele (über 
Subject und Prädicat füllen fie 7, über den Artikel 
9, über das attributive Adjectiv über 20 enggedruckte 
Seiten) die Anordnung diefer Beyfpiele, die, wie es 
fcheint, mit Abficht fo geftellt find, dafs fich das 
Verfchiedenartigfte neben einander findet, endlich die 
Maffe der in den Anmerkungen enthaltenen Einzel- 
heiten (fo ift in der Moduslehre S. 38 f. eine ganze 
Seite mit franzöfifchen Verben angefüllt, die den 
Infinitiv mit à oder de bey fich haben, in der Ca- 
füuslehre faft zwey Seiten mit Redensarten, in denen 
im Franzöfifchen der Artikel fehlt oder gebraucht 
wird) können nur dazu dienen, den Schüler mit Schre- 
cken und Entfetzen zu erfüllen, oder ihn bald zu. der 
Veberzeugung zu bringen, dafs er nicht im Stande 
fey, diefe Malle zu bewältigen. Diefe Schwierigkeit 
der Auffaffung wird noch dadurch erhöht, dafs man- 
che Gegenftände nicht an einem, fondern an fehr 
verfchiedenen Stellen behandelt find. So ift, um nur 
diefes Eine zu erwähnen, vom Infinitiv die Rede, in 
den Anmerkungen zu $. 37. 38. 39. 41, ferner 8. 77 
Art. S. 101. A. 3. S. 110. A.4. S 116. A. 3. 5. S. 119. 
AL Wenn daher auch Hr. S. mit Recht fodert, 
dafs in dem Unterricht. der verfchiedenen Sprachen 

leiche Methode und gleiche Grundfätze befolgt wer- 
KÉ follen, fo dürften dennoch, wenn diefe in der von 
ihm vorgezeichneten Weile angewendet würden, we- 
nig günltige Refultate erzielt werden. 

In der Behandlung der einzelnen Erfcheinungen 
it Hr. S. vorzüglich den Anfichten Beckers gefolgt, 
ohne jedoch fich Iclavilch an diefelben zu binden. In 
der Moduslehre wird in der Einleitung in 27 Para- 
graphen von dem Verhältnifs der Sätze nach ihrem 
Inhalte, ihrer Relation, Qualität und Modalität gehan- 
delt, im Ganzen klar und richtig, jedoch durch die 
vielen hier zulammengedrängten Eintheilungen und 
pbilofophifchen Benennungen die Auffaflung erfchwert. 
So könnte fchon die $. 1 gegebene Definition des 
Satzes, dafs er „die fprachliche Darftellung eines auf 
Realität fich beziehenden Verhältnilfes zwifchen. ei- 
nem Gegenftande und einem Merkmale fey,“ viel ein- 
facher feyn; wie fie der Vf. gegeben hat, ift fie nicht 
allein (ehr undentlich, fondern auch kaum von dem 
Vorwurf frey zu [prechen, dafs ein nicht nothwendi- 
ges Merkmal beygegeben, ein nothwendiges dagegen 
übergangen fey. Auffallend ift der Grund, durch den 
S 3 bewiefen werden «foll, dafs es nur Behauptungs- 
und Begehrungs- Sätze. gebe, weil die Funetionen 
des Gefühlsvermögens ert in neuerer Zeit als eine 
befondere Claffe von Thätigkeiten der menfchlichen 
Seele anerkannt worden feyen, und daher auf die 
Organifation der Sprachen keinen erheblichen Hin- 
fluls gehabt hätten; gerade als ob die Sprache fich 
ert nach Entftehung und Ausbildung der Pfychole- 
gie entwickelt, und nicht vielmehr lehr vieles, wie 
Caufal - Verhältniffe u. a. viel eher 
aus der unmittelbaren Anfchaueng des inenfchlichen 


‚Geiltes entnommen und dargeliellt habe, als an eine 


philofopbifche Speculation, ja nur an rein verftändige 
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Reflexion gedacht werden konnte. Die Begehrungs- 
fätze theilt Hr. S. in eigentliche und uneigentliche, 
eine Eintheilung, die zu nichts führt, da die von ihm 
gelchiedenen uneigentlichen, welche „den Gegenftand 
bezeichnen, worauf (auf den) fich eine aus dem 
Begehren hervorgegangene Thätigkeit oder Bemü- 
hung bezieht,“ doch immer ein Begehren enthalten, 
und dem Weien nach von den eigentlichen fich nicht 
trennen laffen. Dafs die Wunfchfätze zu den Begeh- 
rungslätzen gehören, ift fo klar, dafs es eines Be- 
weifes kaum bedarf; wie es aber der Vf. beweiien 
wolle durch den dunkeln Satz S.2*: „die gewöhnlich 
angenommene Verfchiedenheit der Wunfchfätze von 
anderen Begehrungsfätzen liegt nicht in dem von 
dem Ausdrucke eines Wunfches abhängigen Satze 
fondern in jenem Ausdrucke felbft, und diefer ift im- 
mer in einem Erkenntnifsfatze enthalten,“ ift nicht 
wohl abzufehen. Die Ausdrücke Qualität und Mo- 
dalität werden in demfeiben Sinne, wie in der Lo- 
gik gebraucht, die Relation dagegen auf das gram- 


“matilche Verhältnifs der Sätze zu einander bezogen, 
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wodurch leicht Verwirrung entiteht. Hr. S. (elt 


nach dem grammatifchen Verhältniffe die Sätze in 
Haupt- und Neben-Sätze und diefe in Subftantiv-, 
Adjectiv-, Adverbial- Sätze, wobey eine Inconlequenz 
nicht zu befeitigen if, indem im einfachen Satze die 
Worte nicht als Redetheile, als Subllantivum, Ad- 
jectivum, Adverbium, fondern als Satztheile, als Sub- 
ject, Attribut, Object Geltung haben , und doch in 
den Nebenfätzen jene Bedeutung der Worte als Re- 
detheile zu Se gelegi wird. Diefes fcheint Hr. 
S. felbt zu fühlen, indem er $. 15 für Subftantiv- 
fätze die erklärt, welche das Subject oder irgend ein 
Object des Hauptfatzes umfchreiben; nur ift das 
Letzte zu unbeftimmt, indem nur die ergänzende 
Objecte umfchreibenden Sätze Subftantiv- oder beffer 
Objectiv- Sätze im engeren Sinne, die beftinmende 
Objecte umfchreibenden Adverbial- oder befer be- 
ftimmende Objectiv- Sätze Teen können, während Hr. 
S. für die Adverbialfätze, indem er De von der Um- 
fchreibung des Objects ausfchliefst, keinen Satztheil, 
dem fie entfprächen, behält. S. Etzler Spracherör- 
terungen S. 61 ff. In Rückficht auf die Qualität 
follen die Sätze in affirmative und negative zerfal- 
len, und die logenannten limitirenden Sätze den er- 
fen beygezählt werden. Allein gerade in dem letz- 
ten Puncte gehen die einzelnen Sprachen ihre befon- - 
deren Wege, und während in der einen die Limita- 
tion fich zur Bejahung neigt, tritt in der anderen 
die Verneinung mehr hervor, z. B. ich fürchte dafs, 
timto ne, ich zweilele dafs, dubito guin, je ne le 
connais pas plus, que vous ne le connaissez u. a., 
fo dafs es als ein blofser Machtfpruch erfcheint, wenn 
diefe Sätze den aflirmativen. beygezählt werden fol- 
len. Dagegen fcheint es, als habe Hr. S. mit Un- 
recht die Fragelätze als eine zweyte Abtheilung der 
Erkenntnifsfätze in Rückficht auf den Inhalt aufge- 
ftellt, da diefer für die Fragefätze gar nicht in Be- 
tracht kommt, jede Frage aber, ihrem; Weien nach, 
immer ein Schwanken zwifchen Dejahung und Yer- 
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ne 18: alfo unter die Kategorie der Qualität, 
um namentlich zur Limitation gehört. 
in dief er der Modalität der Sätze, von der allein 
Alles er Einleitung die Rede zu feyn brauchte (denn 
Ve’; was vorher geht, flieht mit dem Zwecke des 
<5- nicht in Verbindung), foll nach $. 19 die Art und 
Weile verftanden werden, wie das Verhältnifs zwi- 
Ichen Subject und Prädicat in ihnen dargeftellt wird. 
Auch hier vermilst ‚man ein bedeutendes Merkmal 
des Modus, dafs er nämlich das Verhältnifs bezeichne, 
in dem das Ausgelagte zu der geiftigen Thätigkeit 
d Redenden tehe, ohne defen Beachtung eine 
are Anlicht diefes Verhältniffes nicht gewonnen 
werden kann. Eben fo wenig ift es zu billigen, dafs 
zer. vf. von der Darftellung der modalen Verhält- 
nille in philofophifcher Rückficht ausgeht, und erft 
pater die grammatifche Bezeichnung derfelben giebt, 
in einer [yntactifchen Abhandlung die grammati- 
fche Form das Erfte feyn, und nachgewiefen werden 
mufste, wie fich in derielben das Logifche darftelle 
Diefe (die modale) Darftellung, heifst es unmittelb x 
nach der angegebenen Definition, ift in Erkennt A 
fätzen entweder objectiv oder fubjectiv. De antnifs- 
ven Darftellung bedient fich der : Wer objecti- 
er will, dafs feine Ausfa- 
r s : 
E ie erkennt, übereintimme; die fub- 
de Gent, AJ gebraucht er, wenn er feiner Rede 
Geht Bos Sa er Wahrheit nicht geben will. Man 
einer Ze an, warum das modale Verhältnifs 
ar sen Darftellung wird, und vermifst wie- 
des Ausgefagten auf die Vorftel- 


Redende, wenn er 
ge mit der Wirklich- 


der die Beziehung 


lung, da das objective Verhältnifs nur dadurch her- 
ortritt, dafs angezeigt wird, es habe das Ausgelagte 
BS: aulser der Vorftellung Statt, eine Andeutung, die, 
Ve (ubjectiven ‚nicht liegt. Warum dann die 
bt vierge durch die Einmifchung der Frag- und 
dc Gë eg und der Anwendung deffen, was 
ee Jective Verbältnifs gelagt worden ift, in 
ige an terbrochen wird, fieht man nicht ein 
RES sziki =; noch einmal, f. $. 34 und 46, ge 
LE d Lie fubjective Darftellung foll nach $. 29 
E acher Art leyn: fubjectiv im engeren Sinne 
zweifelhaft oder fingirend; die zweifelhafte wieder 
Së problematifch oder dubitativ (zweifelhaft im 
Bere Sinne), Die Menge der Unterabtheilungen, 
Din gegeben werden, dient nicht dazu, die Sache 
in ge machen 3 denn mehrere greifen fo an und 
zweifelhaft dafs fie kaum zu [cheiden find. So ift die 
gleiche Wee oteren und engeren Sinne falt auf 
Duke gie "Dirt, jene „deutet die Ungewifsheit, 
dës An A er einen Zweifel an der Wahrheit 
Fiicneit ode Diele „zeigt den Zweifel, die Un- 
Tende feine Metall eftimmtheit an, mil der der Re- 
Rellung im enger. ’8_äufsert.“ Die [ubjective Dar- 
SN D Sinn 

als Vorftellung ‚oder Mar? Welche „Abs -Ausgefagte 
eines Dritten ohne E eier RK Redenden oder 
wahr fey, hinlellt, apa &, dafs ie wahr oder un- 


fole! $ 
k 3 . tolglich i 
bemerket wird, die oratio E wie auch nach 
en Fällen, wo De nicht oratio obligua ift "wiederum 
i p 


AUGUST 


238 


nahe an die vorhergehenden Arten an; auch follte es 
nicht heifsen, dafs fie das Ausgefagte als Vorftellung 
hinfielle, was ja auch im objectiven Verhältniffe ge- 
fchieht, fondern: als &lofse Vorftellung. Die proble- 
matifche Darftellung foll das Ausgefagte als von künf- 
tigen Umftänden abhängig bezeichnen, deren Ein- 
tritt noch an und für lich ungewifs il. Man fieht 
leicht, dafs der Vf. dadurch nicht den Philofophifchen 
Begriff des Problematifchen hat geben, fondern viel- 
mehr den griechifchen Conjunctiv darftellen wollen, 
denn den Griechen allein wird die problematifche 
Daritellung als eigenthümlich zuerkannt, f. S. 11*. 
Dals aber das Prädicat „künftig“ weniger den Um- 
ftänden, von denen das Ausgefagte abhängen foll, 
ais vielmehr das Ausgefagte, oder Gedachte, als noch 
von Umftänden abhängig, durch diefe ert in der 
Vorftellung gegeben, hätte beygelegt werden follen. 
Obgleich nur der Grieche für das, was der Vf. pro- 
blematifch nennt, eine Form hat, in den übrigen 
Sprachen aber kein Bedürfnifs fich zeigt, diefe feine 
Nüance zu fcheiden, fo mufs dadurch, dafs diefelbe 
in alle behandelte Sprachen übergetragen wird, nur 
Verwirrung entftehen, indem Formen dafür in An- . 
[pruch genommen werden, die von der problemati- 
fechen Darftellung weit abliegen, z. B. nach $. 23 
der Indicativ im Deutfchen, Franzöfifchen und Latei- 
nifchen. Auch bleibt fich der Vf. nicht gleich, 
denn $. 34 A. 4 wird behauptet, dafs velm ein 
Wollen bedeute, deffen Beftehen von Umftänden ab- 
hänge, dafs es ein problematifches wäre. Ferner ` 
begreift man nicht, warum fo oft, z. B. §. 27, eine 
fubjective und oblique. Darftellung der Erkenntnifs- 
fitze gefchieden wird, da nach des Vis, Lehre die 
letzte in der erften enthalten ift, warum S. 44* 
für fubjective oder oblique Darftellung der Ausdruck 
Subjunction gewählt ift, warum es p. 7* heifst: das 
Wort fubjectiv it hier im engeren Sinne zu nehmen, 
und wird künftig durchgehends fo gebraucht werden, 
und doch wieder S. 60*: das Wort fubjectiv nehmen 
wir bier in einem weiteren Sinne, fo dafs es fich 
auch auf die Vorftellung eines Dritten erftreckt, was 
oben $. 20 als fubjeetiv im engeren Sinne war ange- 
geben worden. Dafs es überhaupt mit den [ubtilen 
Eintbeilungen nicht fo ernftlich gemeint fey, zeigt 
S. 83 A. 22, wo es heilst: der dubitative und der 
fabjective Conjunctiv der lateinifchen Sprache find 
in diefen Paragraphen nicht unterfchieden worden, 
weil ihre Form ganz gleich ift (als ob es überhaupt 
eine verfchiedene Form des Conjunctivs gäbe), und 
eine folche Diftinction die Erlernung des Gebrauchs 
derfelben vielleicht eher erfchwert als erleichtert ha- 
ben würde, f. auch S. il**. Hätte diefes Hr. AS. 
auch bey anderen Puncten beachtet, fo wäre, gewils 
Vieles klarer und leichter zu faffen gewelen. 

Nicht allein die Erkenntnifslfätze, fondern auch 
die Begehrungsfätze werden: nach ihrer Modalität 
eingetheilt, indem nach $. 21 in diefen das Begehrte 
entweder direct oder indirect ausgedrückt, in den 
directen Begehrungsfätzen das Begehrte geradezu 
und blofs als Gegenftand einer Willensthätigkeit dar- 
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geren wird; ‘in den indirecten der Ausdruck des 

egehrten durch das Bewufstfeyn, oder die Vorftel- 
lung von dem Vorhandenleyn des Begehrens vermit- 
telt ift, fo dafs das Begehrte als eine zu realifirende 
Vorftellung erfcheint. Allein jeder Begehrungslatz 
als folcher it Erzeugnifs der Willensthätigkeit und 
Geht mit der Reflexion in Verhältnils, welches eben 
das Modale und folglich in allen gleich it, während 
nur die Aeufserung des Begehrens verfchieden feyn 
kann. Zwar nimmt der Vf. an, dafs die directen, 
d. h. die durch den Imperativ ausgedrückten Begeh- 
rungsfätze unmittelbarer, nicht reflectirter Ausdruck 
der Willensthätigkeit feyen; allein dann mülsten diefe 
Sätze ohne Bewufstfeyn ausgefprochen und der all- 
gemein anerkannte Satz, dafs der Menfch nicht fpre- 
chen könne ohne zu denken, widerlegt werden. Fer- 
ner Dellt der Vf. dadurch die Behauptung auf, und 
führt fie im Verfolg confequenter , als es gewöhnlich 
gefchieht, durch, dals alle Begehrungsfätze im Con- 
junctive indirecte und fomit von einem vorgefetzten 
oder zu ergänzenden Verbum abhängig feyen, und 
führt daher $. 37 Sätze wie er fpreche: valeant ci- 
ves mei, oùkoŭðv Enıoxonäuev (bey Hn. S. heifst es 
Zeovëuen) aÙ ToŬTo ete. als Sätze deier Art auf. 
Allein wenn man bedenkt, dafs jeder Satz ein durch 
Reflexion vermittelter Ausdruck eines Gedankens if, 
fo fieht man nicht ein, wie die Erkenntnifsfätze, in 
denen der Stoff durch die Anfchauung gegeben ift 
unmittelbar, dagegen die Begehrungslätze, zu denen 
die Willensthätigkeit den Stoff darbietet, nur ver- 
mittel einer anderen Thätigkeit foll dargeftellt wer- 
den können. Erkenntnifs, Wille und Gefühl find 
einander coordinirt, und alle bieten der Reflexion 
Stoff dar, warum foll diefe Thätigkeit bey der einen 
Art von Sätzen bezeichnet oder ergänzt werden mül- 
fen, bey der andern nicht? Müfste nicht, um confe- 
quent zu feyn, Hr. S. vor dem einfachften Erkennt- 
nifsfatze etwa ein: „ich denke,“ „ich weils‘ (uppliren ; 
müfste nicht auch der Imperativ, wie das allerdings 
von Hartung Partikellehre 2, 148 verfucht worden ift, 
aber bis jetzt noch wenig Beyfall gefunden hat, von 
einem anderen Verbum abhängig gemacht werden, 
da er dem Wefen nach von den übrigen Begehrungs- 
fätzen nicht verfchieden it? Ferner mülsten fich 
folche Verba ziemlich verdunkelt haben, f. Etzler 
S. 136, da, wenn Jemand fagt: veniat, oder: er lefe, 
er nicht leicht ergänzen wird: ich will, ich wünfche, 
und wenn fich folche Verba vor diefen Sätzen: finden, 
it zugleich auch der Ausdruck ein anderer, wie er 
verfchieden ift, wenn ich fage: es kommt, und ich 
denke, dals es kommt. Wir wollen nicht erwähnen, 
dafs die neueren Forfchungen hinreichend dargethan 
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haben, dafs im Coniunetie felbf i 
wie das zu ergänzende. inne ne 
die grolse Menge von Ellipfen hinweifen, die auf 
diefe Weile entftehen, die nicht in dem Bewufstfe j; 
der eine lebende Sprache Redenden ihren Grund 
haben, fondern in einer zu künftlichen Auffaflun 
derfelben; dafs der Vf. fich felbft nicht confe dent 
bleibt, indem er $. 35 den Conjunctiv Datt. des 
EN gebraucht und A. 1 fogar die fehlenden Formen 
es Imperativs durch die des Conjunctivus erletzt 
werden lälst. Aehnliche Schwierigkeiten bietet die 
Behauptung des Vfs. $. 32 dar, dafs die fubjective 
(von der obliquen verfteht es fich von felbt) und 
problematifche Darftellung in Hauptfätzen nicht Stat 
finde, ‚obgleich die dubitative eingeräumt d Er 
welchem Rechte, lalfen wir dahin geftellt fe ce d Ze 
Sätze wie: roges me — nihil fortaffe Be, ien 
bewielen; ‚der fogenannte deliberative Conjunctiv über- 
gangen wird. — Ein drittes Verhältnis, dem Hn. S 
den Namen Modalität beylegt, wird.$. 22 dargeftellt: 
„was die grammatilche Verbindung der Sätze be- 
trifft, fo ił diefe in Rücklicht der Modalität fub- 
junctiv oder adjunctiv.“ ‘Aber wenn die Modalität, 
ber Kees, die Art und Weife angiebt, wie 
> Aa a T zwifchen Subject und Prädicat dar- 
geltellt wird, fo begreift: man nicht, wie fie nun ein 
Verhältnils zwifchen zwey Sätzen andeuten kann, und 
wenn fich nicht leugnen läfst, "Rer Cer kr 
im Lateinifchen Fälle giebt, wo.der ‚Conjunctiv diefe 
Bedeutung hat, fo mulste -diefe Erfcheinung genauer 
erklärt und diefe neue Functien des Modus begrün- 
det werden, Hr. S. dagegen, indem er $. 23 be- 
hauptet, durch Subjunction erhalten die fubjungirten 
Sätze den Modus der f[ubjectiven Daritellung, hebt 
feine eigene Behauptung wieder auf, und elteht zu 
dafs die Subjunction an fich kein gewi" Verhält. 


nifs it. — Im folgenden $ werden die einzelnen 


Sprachformen aufgeführt, deren fich die behandelten 
Sprachen bedienen, um die dargeftellten logifchen 
Verhältniffe zu bezeichnen. Hr. S. (pricht hier S.8** 
die auffallende Anficht aus, dafs das Conditionel im 
Franzöfifchen betrachtet werden könne als entftanden 
aus der Verbindung des Futurums mit dem Imper: 
fectum, eine Anficht, die fich eben fo wen! en. 
tactifch als etymologifch rechtfertigen läfst. Länga 
it diefe neue Form der romanifchen Sprachen rich. 
tiger erklärt, [. Reimnitz über die Gefchichte der 


. Sprache und über die Bildung der Futura und Con- 


ditionalia in den romanifchen Sprachen S. 72 j 
Grammatik der romanifchen Sprachen IL, 100. rn 


(Die Furtfctzung folgt im nüchfien Stücke.) 
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I) Essen, b. Bädecker: Grundri/s der vergleichen- 
den Lehre vom Gebrauch der Modi in der deut- 
Jchen, Jranzöfifchen, lateinifchen und griecht- 
Schen Sprache von Dr. J. A. Savels u. Lg, 

2) Ebendafelbf: Ueberficht der vergleichenden 
Lehre vom Gebrauch der Cajus in der deut- 
Sehen, Jranzöfifchen ; lateinifchen und gescht, 
(ken Sprache von Dr. J. A. Savels u. f. w, 


(Fortfeizung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


ln. möchte ınan fragen, wie eine klare An- 
ficht vom lateinifchen Conjunctiv oder griechifchen 
Optatiy fch en könnte, wenn es hier- heifst: „im 
na N en objective. und eelere 
E ele en ndicativ, fubjective und dubitative 
ze, fo wie indirecte Begehrungsfätze 
urch die gewöhnlichen Zeiten des Conjunctivs, und 
De a SE 
sgedrüc und: „die Grieche 
die ee obliquen und dubitativen und indi- 
recten Begehrungs- Sätze, wenn die Handlung in die 
Vergangenheit fällt, in den Optativ,* um von der 
Get EG ganze Moduslehre fich durchziehenden 
artikel dv ganz zu fchweigen. Was $. 26 damit 
gelagt werden folle, dafs das Präfens fich der ob- 
jeetiven Darftellung mehr nähere als das Futurum, 
iefes mehr als die Zeiten der Vergangenheit 
geg EE re 
it ni :ufehen, da nach Bildungs- und Ge- 
brauchs- Weife das Futurum dem Cunjunctiv ganz 
nahe Debt, während die Zeiten der Vergangenheit 
gëscht, Gë EN hai Gë Ste und, neben dem 
räfens das Sichere, Gewille darftellen. Was die Ne- 
epeinanderftellung der einzelnen Sprachen in Rück- 
ech auf das Vorherrfchen der verfchiedenen Darftel- 
det ten, der objectiven, fubjectiven, obliquen, 
dubitätiven, fingirenden, problematifchen, directen, 
indirecten, fub; 2 H Pe 
BEN Ge Junctiven, denen noch Vergegenwarti- 
Ken ode aftände (es ift aber überall von Thä- 
STT: TEST gar von Sätzen die Rede), Verkür- 
zung der Sätze durch Infiniti d Particip, und 
unterordnende Verbi DE ING ‚ESCHER, 
bezw teken Ta dung der Sätze hinzugefügt find, 
einander ee a hier ganz Verfchiedenes unter- 
D nel DEE Se nicht allein die problematifche 
Sor, h Be em Griechifchen den übrigen 
en SC F SR die dubitative dem Deut- 
Franzößf h n abe „ie oblique Ree e dem 
ohichen aoge p n, aber doch gezeigt wird, 
J. A. L. Z. 1839. Dritter Band. 


wie diefelben in diefen Sprachen zu den anderen 
Darftellungsweifen fich verhalten, ift fchwer zu be- 
greifen, 

. In der Behandlung der einzelnen Erfcheinungen 
wird zuer der Modus in Hauptlätzen und zwar: 
1) in Erkenntnifs-, 2) in Begehrungs- Sätzen, dann 
der Modus in Nebenfätzen, und zwar je nachdem 
fie Subltativ - Adjectiv- Adverbial-Sätze find, erörtert. 
Wenn es gewifs ift, was Hr. S. felbft früher aus ein- 
ander geletzt hat, dafs das von ihm Relation be- 
nannte grammatifche Verhältnifs ein ganz anderes ift 
als das modale, fo begreift man nicht, warum dieles, 
von dem doch allein die Rede Teen follte, jenem un- 
tergeordnet wird; und noch auffallender mufs es er- 
fcheinen, wenn man bedenkt, dafs die Modalität nicht 
abhängt von der Form der Sätze als Haupt- oder 
Neben-Subftantiv- oder Adjectiv - Sätze, fondern ein- 
zig und allein in der Beziehung des Gedachten zur 
Vorftellung des Redenden befteht. Wenn es fchon 
in einer vollfiändigen Grammatik ein, obwohl nur 
fchwer zu meidender Uebelftand ift, dafs die Lehre 
vom Modus nach den einzelnen Satzarten behandelt 
und fomit zerriffen wird, um fo weniger kann man 
es bey Dn, S. billigen, der aber nur diefen Gegen-. 
fiand behandelt, und durch die Unterordnung des 
Modus unter die grammatifchen Verhältnille der Sätze 
Manches trennt, was zufammengehört, z. B. die Con- 
fecutiv- und Final- Sätze von den Wirkungsfätzen S. 
y6, die übrigen Adverbialfätze von den Adjectivfätzen, 
mit denen fie nach des Vis, eignem Geltändnils ir 
Hinficht auf die Modalität übereinltimmen. Ganz an- 
ders, viel überfichtlicher und mit beflimmterer Be- 
achtung der Bedeutung des Modus hat Becker Aus- 
führliche deutfche Grammatik 2, S. 41 ff. diefen Ge- 
genltand behandelt. Ferner ift befonders bey einigen 
Arten der Nebenfätze nicht genau genug nachgewie- 
fen, welche von den vielen Bedeutungen, die dem 
Conjunctiv beygelegt find, in den einzelnen Fällen 
Statt habe. So heilst es $. 38, dafs in Subftantir- 
fätzen, die eine Wirkung enthalten, im Lateinifchen 
der Conjunetiv fiehe, aber ob er [ubjectiv, dubitativ 
u. l. w. fey, wird nicht bemerkt; eben fo wenig wird 
§. 39 angegeben, aus welchem Grunde im Franzöfi- 
{chen in Sätzen, die den Gegenltand einer Gefühls- 
thätigkeit darftellen, der Conjunctiv gebraucht werde. 
Dagegen wird $. 40 der Grund des Conjunctivs in 
abhängigen Fragfätzen in der Subjunction gefunden, 
aber diefe wieder mit der fubjectiven, man fieht nicht, 
ob in engerem oder weiterem Sinne, oder der obli- 
quen Darltellung identificirt, und doch wieder Anm, 
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8-von einzelnen Beyípielen bemerkt, dafs der Con- 
junctiv in diefen der Subjuntion wegen Statt habe. 
Daffelbe findet Deh $. 41 bey den Subftantivfätzen, 
die Objecte der Erkenntnifsthätigkeit find, auch diefe 
follen der Subjunetion wegen im Conjuntiv fiehen, 
wodurch das modale Verhältnifs gar nicht aufgeklärt 
wird; auch die fechs Seiten einnehmenden Anmer- 
kungen geben darüber keinen Auffchlufs, fondern 
‘nur von zwey griechifchen Beyfpielen wird bemerkt, 
dafs fie der Subjunetion wegen den Optativ haben, 
die meiften handeln von der Verkürzung diefer Sätze. 
Nach §. 43 fleht im Adjectivfatz, wenn er fubjectiv 
(in einem weiteren Sinne, fo dafs es fich auch auf 
die Vorfiellung eines Dritten bezieht) it, der Con- 
junctiv, im 'Griechifehen der Optativ; aber Anm. 9 
wird in vielen Beyfpielen die Subjunction. als Grund 
angegeben; und zu den Beyfpielen, in denen ein 
fubjectives Urtheil ausgedrückt Teen foll, Anm. 2 
auch folche gerechnet wie: die ganze Weisheit der 
Morgenländer war verworfen, und wer fie geprielen 
hätte u. Le, die offenbar fingirend find, während 
in anderen oblique Darliellung Statt hat, z. B. er 
hat befohlen, Jeden, wer er auch wäre, gut aufzu- 
nebmen. Anm. 7 werden die bekannten Fälle, in 
denen im Lateinifchen in Relativfätzen der Conjun- 
tiv fteht, kurz damit abgefertigt, dafs diefes der lub- 
jective Conjunctiv fey, wodurch natürlich nichts er- 
klärt wird. Wenn es Hr. 8. Anm„ 5 für gut fand, 
den fubjectiven Conjunetiv im Franzöfifchen nach 
einem Superlativ aus dem befcheidenen Zweifel, mit 
dem die Franzofen folche Sätze ausfprechen , zu er- 
klären, warum erklärte er nicht den weit verbreite- 
ten Conjunetiv im Lateinifchen, der in den einzel- 
nen Fällen aus verfchiedenen Gründen entlteht? Erft 
Anm. 10 wird der Fall beachtet, dafs der Conjuntiv 
Rehe, wenigftens in den alten Sprachen, wenn in 
dem Relativlatze eine Willensrichtung enthalten ift, 
welcher als der ficherfte und einleuchtendfte voran- 
zuftellen war. Auch mufste das Lateinifche hier 
enger mit dem Griechilchen verbunden, aus jenem 
-nicht blofs auf ein Beyfpiel (da fich deren mehrere 
angeführt finden z. B. 70, 71) hingewiefen, und die 
Fälle beachtet werden, wo der Conjunctiv fteht, weil 
der Relativfatz eine Pflicht o A. enthält. In ande- 
ren Regeln wird der Modus gar nicht berührt, fon- 
dern nur der Inhalt und die Partikeln angegeben,’ 
die an der Spitze. fiehen. So $. 48. 49. 50. 51. 52, 
felbft bey den Confecutiv- und Final-Sätzen, §. 53 und 
54 wird nur beyläufig in den Anmerkungen auf den 
Conjunctiv hingewiefen. Wenn Hr. $. $. 55 bemerkt: 
„wo in den vorftehenden Paragraphen’ kein befonde- 
rer Grund für den Gebrauch des Conjunetivs ange- 
führt ik, da it anzunehmen, dafs er in einer fub- 
jectiven Auflaffung des Ausgefagten liege,“ fo kommt 
einmal diele Bemerkung zu fpät, und it zu allge- 
mein und unbeltimmt, als dafs fie etwas erklären 
könnte. Uebrigens werden dem Conjunctiv hier und 
da Bedeutungen untergelegt, die fich mit der frü- 
her aufgeftellten allgemeinen Anficht nicht wohl ver- 
einigen laffen. So {oll nach 8.101 Anm. 2 der Con- 
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junctiv dazu dienen, dem Ausdruck eine ganz unbe- 
fchränkte Allgemeinheit zu geben; nach S. Ill Anm. 
6 wird bey cam der Conjunctiv gebraucht, weil der 
Lateiner: oft an ein Cawjfalverhaltnifs denkt, we wir 
uns nur ein Zeitverhältnifs vorftellen, während nach 
S. 113 Anm. der Conjunctiv bey cum defshalb Geht, 
weil der Grund als durch das Subject des. Hauptfa- 
tzes gedacht vorgeftellt wird, eine Anficht, die zu 
künftlich it, als dafs fie könnte durchgeführt werden. 

Auch aufserdem find manche Regeln fo gege- 
ben, dafs fie leicht zu Mifsverftändniffen führen. So 
heifst es $. 41, nach den verdis fentiendi und decla- 
randi würden die Nebenfätze entweder fubjungirt 
oder adjungirt, die erfteren im Deutfchen, Franzö- 
Bichen und Lateinifchen durch den Eunjunctiv aus- 
gedrückt. Ert Anm. 7 wird der accuf. e infinitivo 
als die gebräuchlichfte Conftruction im Lateinifchen 
angegeben; unter den Beyfpielen aber folche ange- 
führt wie: magnum beneficium naturae efl, quod 
neceffe efi mori; mitte, quod invidiam — fubieris; 
accedit, quod pairem — amo ; hae cecidit mihi op- 
Portune, quod — veniflis und ähnliche, die offenbar 
nicht hierher gehören, da fie nicht eine blofse Wahr- 
nehmung oder Ausfage enthalten; und wenn fie Hr. 
S. durch den dunklen Satz in der Regel: „überhaupt 
Sätze, die von einem (ausfagenden) Urtheile abhän- 
gen, welches dem Erkenntnifsvermögen allein ange- 
hört,“ fchützen will, fo it zu bedenken, dafs auch 
viele andere, z. B. die indirecten Fragfätze von fol- 
chen Urtheilen abhängen, alfo der Ausdruck viel zu 
allgemein if. Bafs Liv. 45, 41 noch immer fo an- 
geführt ift: quod duo fulmina — perculerint, it zu 
tadeln, da jetzt feftfteht, dafs guod nur eine Con- 
jectur von Grynaeus ift. §. 43 Zufatz 1: „Adjectiv- 
fätze vertreten oft die Stelle von Adverbiallätzen, 
und erfodern dann denjenigen Modus, in welchem 
die durch fie vertretenen Adverbialfätze tehen müls- 
ten,“ ift nichtsfagend, da eine folche Vertretung nur 
auf der Auffallung nach einer fremden Betrachtungs- 
welle beruht, und durch diefen Satz, auf den weiter 
keine Rückficht genommen wird, befonders da das 
Modalverhältnifs der Adverbialfätze mangelhaft behan- 
delt ift, wenig Licht über den Gebrauch des Modus 
in Adjectivfätzen geworfen wird. Unvollftändig find 
auch $. 47 die Cönditionalfätze behandelt, indem in 
der Regel’ nicht einmal die Modi felbft für die ge- 
wöhnlichen Bedingungslätze angegeben werden, fon- 
dern nur, dafs fie die dubitative, fingirende u. f. w. 
Darftellung haben; indem ferner die Abhängigkeit 
derfeiben von anderen Sätzen, wobey befouders an 
div oratio obliqua Icheint gedacht worden zu leyn, 
was entweder bey allen Nebenfätzen gelchehen, oder 
auch bey diefen unterlaffen werden muiste, eingemilcht 
und dadurch die Auffalfung erfchwert wird; indem 
ferner das Verhältnifs des bedingten und bedingen- 
den . Satzes kaum in den Worten (denn was Anm. 
13 8. 31. Anm. 3 berührt wird, kann nicht genügen) 
erörtert, und fo der wichtigfie und fchwierigite Punct 
beynahe jiberlehen ift. Dafs bey der Menge der Er- 
fcheinungen, die unter einen Gelichtspunet zufammen- 
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zufalfen waren, im Einzelnen Manches nicht ganz 
richtig it, kann nicht auffallen. So:wird S. 31 A. 
2 cogere neben Jubere, vetare, permittere geltelit, 
aber prohibere ausgelalfen; nach imperare foll der 
Infinitiv (diefer wird hier Ratt des acc. c. inf. ge 
nannt) feltener feyn als der Conjunctiv, da feine nur 
wenige Ausnahmen erleidende Befchränkung auf die 
Infinitivi Paflvi anzugeben war f. Kritz zu Sall. J. 
p- 268. Büchner zu C. pro Sext. Rofe. p. 226 4. 
5 wird der infinitivus hifloricus durch ein hinzuge- 
dachtes Verbum, das eine eilige Thätigkeit bezeich- 
net, erklärt, als ob nicht derielbe auch in Schilde- 
rungen feine Stelle hätte. $. 38 werden ganz ver- 
fchiedenartige Verba, wie: bewirken, verurfachen, 
forgen, bemühen, befireben u. a. zulammengewor- 
fen, da hier vielmehr die vom Vf. felbt $. 4 ange- 
gebene Scheidung zu beobachten war. Eben fo wer- 
den $. 39 nicht wenige Yerba eingemilcht, die kei- 
nen Affect oder eine Folge delleiben ausdrücken 
z. B. RT: pas que je, vous réponde, eben fo 
agréer, trouver bon u. a. L Grammair onal 
1, S. 459, wo diefe und ähnliche Verba richie MR 
denen der Willensthätigkeit gleich gefellt ce 
beifere Beyfpiele bietet auch Hau/ckild S.314 fi. Ehen 
fo mufs es irre führen, wenn in der Regel $. 39 "d 
geg, ` nach den Verben des Affects für das Latei- 
u as s eben fo regelmäfsig angegeben wird, als der 
T- Auffallend ift die Bemerkung S. 103. $. 50 
dals es im Franzöfifchen kei hg be... die 
Beet, reiste au hen keine, Localfätze gebe, die 
diefe fich ive Adverbia eingeleitet würden, ohne dafs 
F ich auf ein Subftantiv im Hauptfatz bezögen, f. 
agegen Frege Schulgrammatik der franzöfifchen Spra- 
che $. 700. Aufserdem finden fich bier und da Wie- 
derholungen, oder Trennungen des Zufammengehören- 
den, z. B. $. 31. Anm. 136 u.$. 34. A. 3. S.48 Anm. 
6 8.55. An S.58. A.9. Hier und da werden ganz 
abgelegene Gebrauchsweilen erwähnt, z. B. S. 110 
Anm. 5 und die franzöfifchen Beyfpiele beginnen ‚mit 
einem Satze, der nach des Vfs. eigener Erklärung 
S. S Anm. 3 felten ‚und unregelmäfsig it. So find 
per unter die 17 Seiten füllenden Adjectivfätze viele 
ulgenommen, die auf das Modalverhältuifs keinen 
Bezug haben, was durch Anm. 1. 8.77 nicht hin- 
reichend entlchuldigt wird. 
Ba" übergehen Anderes, um uns zu der zweyten 
Hälfte e? wenden, welche freylich jetzt erft zur 
Be Be enen ilt, aber doch in der Rückficht 
das Midiana lier, indem fie nebft der Uinleitung 
welche WR Ka und attributive Satzverhältnifs enthält, 
salzen gefcht noch zu erwartenden objectiven hin- 
en reden find. Die Einrichtung ift der i 

der eriten Schrift héi - le inrichtung nut der In 
dür&hrsebenlo eh. Es werden kurze, met 
reftellt, dann fol y Zufätze beftiminte Regeln auf- 
Gate Te, SE {ehr reichliche Menge von 
zelne des Sprachgebrauch. en nen. en: 
ID dieles von jenem E 
ficht auf möglic ? 

cht auf möglichen Gebrauch in den oberen Gym- 
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für Schulen geeignete Regeln darbieten dürften.“ 
Wir räumen diefes Letzte gern ein, denn, wenn, 
man felbft ausführlichere Grammatiken der vier be- 
handelten Sprachen vergleicht, dürfte in allen zu- 
fammen kaum der Raum von 163 enggedruckten 
Seiten, auf wie vielen Hr. AS. die beiden erwähnten 
Theile der Syntax behandelt hat, diefen Dingen: ein- 
geräumt feyn. Allein, wenn man befonders in der 
neueften Zeit, und mit Recht, darauf dringt, dafs die 
Grammatik einer einzelnen Sprache kurz, fein und 
nur die wichtigften Gegenflände umfaffen folle, Vie- 
les der Lectüre überlaflen werden mülle, um fo we- 
niger kann es gebilligt werden, dals in einer mehrere 
Sprachen berückfichtigenden Grammatik eine Aus- 
führlichkeit erftrebt wird, die durch die übergrofse 
Fülle des Stoffes weit entfernt, den Lernenden zu 
unterftützen, ihm vielmehr den Muth benimmt, und 
die Ueberficht erfchwert.. Daffelbe möchte von der 
grofsen Menge der Beyfpiele gelten. Soll fich der 
Schüler durch diefe Malle durcharbeiten, ‚ehe die 
wieder fehr Roffreichen Anmerkungen mit ihm durch- 
gegangen werden? Kaum kann es wohl von Seiten 
der Pädagogik gebilligt werden, eine folche Anfo- 
derung zu machen! Oder follen die Anmerkungen mit 
den betreffenden. Beyfpielen erklärt werden? Dann 
war es, auch um die durch das beftändige Nach- 
fchlagen aufzuwendende Zeit zu fparen, gerathener, 
die Anmerkungen als Regeln mit den zu ihnen ge- 
hörenden Beyfpielen zu vereinigen, und fo das Ganze 
überfichtlicher. zu machen. 

In der Einleitung handelt Hr. S. über die Cafus, 
deren Zahl und Gebrauch im Allgemeinen. Der No- 
minativ und Vocativ werden den Cafus beygezählt, 
und obgleich fch gegen diefe Annahme nicht unbe- 
deutende Zweifel erheben laflen, f. Düntzer: die De- 
clination der indogermanifchen Sprachen, nach Be- 
deutung und Form entwickelt Köln, 1839. S. 36: fo 
kann doch nur durch diefe der vorliegende Theil des 
Werkes, als unter den angenommenen Titel gehörend, 
gerechtfertigt werden, da in demfelben, den attribu- 
tiven Genitiv, Dativ, Ablativ, Accufativ ausgenom- 
men, vielmehr vom Subject, Prädicat, Attribut, Ap- 
pofilion, als von dem, was man in der Regel Calus 
nennt, die Rede ift. In Hinficht auf die Eintheilung 
der cafus obliqui folgt Hr. a. im Ganzen Beckers 
Anfichten, und unterlicheidet Cafus für Raum- und 
Zeit- Verhältnilfe, und Cafus für caufale Verhältniffe. 
Allein hiemit ‚nicht zufrieden, fchiebt er eine dritte 
Claffe ein: Calus für finnlich- rationale Verhältniffe, 
die aber weder $. 3, noch $. 5, noch $. 8, wo eine 
tabellarifche Ueberlicht gegeben wird, erklärt ift, fo 
dats man durchaus in Ungewilsheit bleibt, was der 
Vf. mit jener Claffe, die er factilch (elbit für über- 
flüffig erklärt, habe andeuten wollen. Für die Raum- 
verhältailfe unterfcheidet Hr. S. nicht allein das Wo- 
her, Wohin und Wo, fandern aus dem Begriffe des 
nothwendigen Verweilens an einem Orte oder Gegen- 
Bande leitet er den des Tiheils oder des Zugehörens 
her, und fellt diefe Beziehung den örtlichen an die 
Seite; und fo wie in dem Woher das Verhältnils der 
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Urfache; dem Wohin das der Wirkung, dem Wo 
das der Betheiligung entipricht, fo foll aus dem Ver- 
hältnifs des Theils oder Zugehörs, das einer inneren, 
logifchen Beziehung zur 'Thätigkeit, die das Verbum 
ausdrückt, oder das Meilen fch entwickeln. Dafs 
diefe Ableitung des Genitivs fehr künftlich fey, wird 
leicht Jedem einleuchten. Was hat das Verweilen an 
einem Orte mit dem Begriffe des Theils gemein ? 
Lehrt nicht die Syntax aller Sprachen, dafs der Genitiv, 
weit entfernt, an den Wo- Cafus fich anzufchliefsen, 
vielmehr diefem entgegentritt, und wie im Griechi- 
fchen und Deutfchen der Woher-Cafus felbft it, wie 
im Lateinilchen dem örtliehen Woher-Cafus als urläch- 
licher an der Seite fieht? Eben fo wenig läfst fich 
in derfelben Weife, wie aus dem Wohin der Begriff 
der Wirkung, fo aus der Theilvorliellung die einer 
inneren logilchen Beziehung zur Thätigkeit herleiten, 
da beide nichts Gemeinfames haben, und der Aus- 
druck „innere logifche Beziehung“ zu allgemein ift. 
Ferner wird dadurch das eigenthümliche Ween des 
Genitivs, dafs er wie im Griechifchen und Deutfchen 
nicht allein im objectiven, fondern auch im attribu- 
tiven Verhältnilfe fich findet, und im Lateinifchen auf 
diefes fat ganz befchränkt it, gar nicht angedeutet. 
Dafs der Vf. feine Gegenüberltellung zu weit ver- 
folgt, und um für Zeit-, Raum- und caufale Ver- 
hältnilfe je vier Fächer zu erhalten, zu weit gegan- 
gen fey, geht auch daraus hervor, dafs er in Ruck- 
ficht auf die Zeit neben dem Wann, Seitwann, Bis- 
wann ein viertes Verhältnifs, welches dem Verhält- 
niffe des Theils zum Ganzen entiprechen und „den 
in- einen gröfseren Zeitraum einfchlagenden Zeitmo- 
ment“ enthalten foll, aufftelit, von dem man nicht 
recht begreift, was es bedeuten foll, wenn nicht, frey- 
lich dunkel genug, die einfache Vorltellung der Zeit- 
dauer angedeutet wird. Die Beziehung eines abhän- 
gigen Nomens auf das Verbum ift nach $. 11 mittel- 
bar oder unmittelbar, je nachdem das Nomen zur 
näheren Beflimmung eines anderen Nomens dient, 
oder nicht. Die unmittelbare Beziehung ift entweder 
direct, wenn das Nomen in einem caulalen Verhäit- 
nife feht, oder indirect, wenn fein Verhältnifs ein 
räumliches oder temporelles ift. Die erfte Einthei- 
lung fcheint uns aufserwefentlich, da doch immer nur 
das eine Nomen zum Verbum in dem durch die 
Form oder :Formwörter bezeichneten Cafusverhält- 
nifs Reht; für die zweyte ift der Grund nicht klar. 
Becker unter[cheidet mit Recht ergänzende und be- 
fiimmende (adverbiale) Objecte, aber diefen entipricht 
nicht die Eintheilung in directe und indirecte; denn 
die caufalen, die im -Lateinifchen durch den Ablativ 
ausgedrückt werden, rechnet Hr. S. zu den directen, 
während fie nach Becker nur für ergänzend, und 
zwar mit Recht, angefehen werden, da fie durchaus 
den Charakter des Aeufserlichen, Oertlichen behalten. 
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Ueberhaupt find die Ausdrücke direct und indirect 
zu vag und unbellimmt, als dafs mit denfelben ein 
beftimmter Begriff könnte verbundens werden. Auct 
die Erklärung: „Attribute heifsen die mittelbar er 
das Verbum bezogenen Nomina“ fcheint nicht be- 
zeichnend genug, da das Attribut *unächft immer die 
Beftimmung eines Gegenftandes bezweckt die Be- 
ziehung auf das Verbum aber in den Hinter rund 
tritt. §. 12 handelt Hr. S. von den verkürzten Sä- 
tzen, und behauptet, wenn ein Satz durch den In- 
finitiv oder das Particip verkürzt werde, Io werde 
das Subject deitelben oft nicht ausgedrückt, oft auch 
in einen cafus obliquus gefetzt, um dadurch die Be- 
ziehung des Nebenfatzes auf das Hauptverbum an- 
zudeuten. Warum dieles gefagt fey bereite man 
nicht leicht, da es fogleich im folgenden zo: der 
Cafus, in den das Subject eines folchen Nebenfätzes 
tritt, wenn es ausgedrückt wird, fl aber nicht im- 
mer derjenige, welchen das Hauptverbum regiert; 
welshalb man nicht geradezu behaupten kann, dafa 
es als Object delfelben zu betrachten Ier. zum grofsen 
Theil zurückgenommen wird. Zu verkürzten Sätzen 
nun rechnet Hr. S. alle, in denen ein Infinitiv, Supi- 
num, Gerundium, Participium vorkommt. So wer- 
den $. 17 dahin gerechnet, um nur einige anzufüh- 
ren: du halt gut reden; ein edler Menfch zieht Men- 
fchen an, und weils fie feftzuhalten; Zravazller eft 
un devoir indispensable & homme social: invidere 
non cadit in fapientem; fapientia ars vivendi pu- 
tanda efi; difficile dictu efl etc., $. 18 der für feine 
Gelundheit zu beforgte Menfch nimmt oft am erften 
Schaden; die neudeutfche Literatur it einer noch 

unaufgelösten Dilfonanz zu vergleichen; nxovaa Aë 
NOTE QUTOŬ Kal acot plAmv dtakepoutvov u.a, Wenn 
der Vf. verlangt, dafs alle diefe Infinitive Supina 

Gerundia, Participia wirklich als Sätze, wenn auch 
als verkürzte follen betrachtet werden, fo fcheint er 
etwas zu fodern, wodurch die einfache und natür- 
liche Auffaffung der Spracherfcheinungen mehr ge- 
hindert als gefördert wird. Denn in folchen feynlol- 
lenden Sätzen fehlt nicht mehr als Alles, was zu einem 
Satze gehört, das Subject, an defen Stelle nicht 
einmal immer ein Object tritt, und die Form der 
Auslage, Wer möchte wohl in: ich will gehen, er 
kann kommen; confilium cepit abeundi, aus den > 
nitiven und dem Gerundium einen Satz bilden? Selbft 
Grimm deutfche Grammatik 4, 9] und 103 dem der 
Vf. gefolgt zu feyn [cheint, kann nicht an Sätze 
wie die bezeichneten „einfache“ zu nennen, und wenn 
er fie aus doppelten entftchen lälst, fo hat er dafür 
wenigftens keinen Grund angegeben. Vielmehr liegt 
die Auffallung des Infinitivs als Object fo nahe, und 
drängt fich fo auf, dafs man fie kaum von fich wei- 
fen kann. 


Der Befehlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Sy Lehre vom Gebrauch Zu Modi Set 
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2) Ebendafelbfi: Ueberficht der vergleichenden 
Lehre vom Gebrauch der Cafus in der deut- 


chen, franzöfifchen , lateini[chen und griechi- 
E von Dr. J. A. Savels u. Le 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


W arum follte auch ein gewöhnliches Subftantiv in 
ein objectives Verhältnifs treten können, nicht aber 
ein folches, welches das charakteriftifche Merkmal 
des Verbums, die copula durch die daffelbe erft 
fatzbildende Kraft erhält, aufgegeben, und nur die 
Andeutung der Caufalität und der Befchaffenheit der 
Handlung beybehalten hat? Wird nicht diefes objec- 
tive Verhältnifs des Infinitivs durch das lateinifche 
Gerundium und Supinum durch den deutfchen und 
romanifchen Infinitiv mit zu, de und à noch mehr 
beftätigt, da der reine Infinitiv zunächft nur im Ac- 
cufativ erfchien, für die übrigen objectiven Verhält- 
nife andere Formen nöthig waren, und Grimm felbft 
fcheint S. 104 in diefen Formen nur regierte Cafus, 
allo objective Verhältniffe, zu erkennen. Wollte man 
Infinitive und Participia überall aus verkürzten Sätzen 
zulammenfchrumpfen, nicht vielmehr die letzten aus 
den erften fieh erweitern lafen, fo mülste man 
annehmen, dafs der Gebrauch des Pronomen relati- 
vum und der Partikeln in der früheften Zeit der 
Sprache fehon viel häufiger gewefen fey als der der 
einfachen Verbalformen , eine Behauptung, die nicht 
allein mit einer einfachen Anficht von der Sprache, 
fondern auch mit der Entwickelung derfelben fich 
nieht vereinigen läfst, indem erft aus dem Gebrauch 
des Infinitivs der beflimmtere der Partikeln fich ent- 
wickelt, wie ganz befonders das Ausfterben der Con- 
firuction des accufativus cum infinitivo im Deutichen 
(. Grimm S. 119 und in den romanifchen Sprachen 
Pr zt. Mi- einfach fich der Infinitiv, felbt der accuf. 
dE tal die gewöhnlichen objectiven Verhält- 
matik d a CH Beckers Ausführliche deutfche Gram- 
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fordert werde, geht aus der fpeciellen Behandlung 
derfelben §. 17 hervor. Hier foll von den Subjects- 
verhältniffen in verkürzten Sätzen die Rede feyn; 
aber die Regel befagt, dafs entweder gar kein Sub- 
ject da fey, oder für das Subject der Accufativ, alfo 
ein Object, fiehe. Es werden zwey Fälle unterfchie- 
den, wo das Subject ausgelaffen werde, wenn es 
ganz allgemein fey, und wenn es fich aus dem Haupt- 
fatze ergänzen laffe. Im erften Falle follen fich La- 
teiner und Griechen ein im Accufativ ftehendes Sub- 
ject hinzudenken, im zweyten gewöhnlich den Cafus 
des Wortes im Hauptfatze, welches zur Ergänzung 
des Subjects beym Infinitiv dient, im Nebenfatze 
wiederholen; wo wenigftens das Zweyte fehr undeut- 
lich ausgedrückt ift, da es fich von Fällen handelt, 
wo der Infinitiv kein Subject hat, und man nicht 
einfieht, wie das ergänzt werden kann, was nicht da 
it. Die Deutfchen und Franzofen follen in beiden 
Fällen ein im Nominativ flehendes Subject anneh- 
men. Wenn hiebey nicht an die aus dem Infinitiv 
entwickelten vollfländigen Sätze gedacht it, begreift 
man nicht, wie in Sätzen, wie: „Auguftus hielt für ge- 
fährlich das Reich zu erweitern“ u. a. ein Nominativ 
könne zu dem Infinitiv erweitern gedacht werden. 
Auch Zufatz HI führt zu unnöthigen Weitläuftigkei- 
ten: wenn das zu ergänzende Subject als in einem 
Calus obliquus ftehend gedacht wird, kann man an- 
nehmen, dafs es von dem Worte attrahirt fey, aus 
welchem es ergänzt ift, „und mit Unrecht wird nur 
von Cafus-obliqui geredet, da ja der Nominativ, wie 
in dem angeführten Beylpiele: S&o&ns ox Zem -öuolos 
Egeodaı ganz in demfelben Verhältniffe Geht, Daf 
durch die Regel fo wenig, als durch Anm. 8 ein kla- 
rer Begriff der Conftruction des accufat. c. infini- 
tivo und keine hinreichende Belehrung über den Ge- 
brauch deffeiben gegeben wird, möchte fich entfchul- 
digen lafen, da vielleicht noch an einer anderen 
Stelle von derfelben die Rede feyn wird. Warum 
man nach der Anm. den Accufativ in der Conftruction 
des acc. c. inf. als attrahirtes Object nach tranfiti- 
ven Verben anfehen foli, ift nicht motivirt, da jedes 
Tranfitivum als folches ein Object verlangt f. Becker 
2, 172 ff. Lindau 8.69 ff. Noch zweifelhafter dürfte 
der Grund feyn, der für den Accufatir in den Fällen 
angegeben wird, wo der accuf. c. infinitito (logifch) 
das Subject it, dafs der Accufativ Rehe, um das 
Subject des Infinitivs vom Hauptfubjecte zu unter- 
fcheiden, da der Infinitiv felbfi das Hauptfubject feyn 
mulfs, Z. B. conflat eum veniffe; oder es durfte nicht 
der Infinitiv, fondern das in dm Hauptverbum lie- 
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gende unbeftimmte Pronomen als Subject angefehen 
werden. Und wenn man die verfchiedenen Gebrauchs- 
arten des accuf. c. infinitivo, indem ihm in der Gram- 
matik bald die Geltung als Subject bald als Object 
gegeben wird, auf gleiche Weile, wie es die og 
heit der Conftruction verlangt, erklären will: fo wird 
kaum ein anderer Weg übrig bleiben, als dafs man 
die intranfitiren und imperfonellen Verba, von de- 
nen derfelbe abhängt, als ihrer Bedeutung, nicht ihrer 
Form nach conftruirt denkt, fo dafs conftat gleich 
it: omnes intelligunt: patet dem Sinne nach ent- 
[pricht: omnes vident u. f. w., gerade wie confilium 
efl abire der Bedeutung und Conltruction nach nicht 
viel verfchieden it von volo abire. Ob fich der Ac- 
cufativ im Deutfchen nach hören, ftehen, fühlen aus 
Attraction, wie Hr. $. Anm. 1 behauptet, erklären 
laffe, und nicht vielmehr eigentliches Object zu dem 
Verbum fey, dürfte nach dem, was Grimm 4, 114 
bemerkt, zweifelhaft Teen, Nicht conlequent ift es, 
wenn Anm. 2 gelehrt wird: „nur im Lateinifchen 
wird der. Infinitiv gewöhnlich blofs als Vertreter ei- 
nes Subftantivs gebraucht, das in den Nominativ 
oder Accufativ zu fetzen wäre“, da ja der Infinitiv 
einen ganzen Satz vertreten foll. Wenn Anm. 3 für 
das Lateinifche die Verba aufgeführt werden, nach 
denen der blofse Infinitiv, mit Weglaflung des Sub- 
jects im Hauptfatz Debt, wie volo, foleo, defino, 
die Pafiva mit dem nominativus. cnm infinitivo, u. a. 
fo [cheint wenigftens für die erfteren das in allen 
Sprachen Gebräuchliche erwähnt, dagegen nicht ge- 
nug hervorgehoben zu feyn, dafs auch der accuj. c. 
infinit. ftehen könne. in der Note follten, wie es in der 
Moduslehre S. 56 ff. gefchehen it, die Perfecta wie 
nuntiatum eft u. a. (f. Roth Excurs VI. zu Tacit. 
Agricola) nicht überlehen feyn. Schwer zu glauben 
it, was Anm. 5 gelehrt wird, in Sätzen wie: diu 
non perlitatum tenuerat dictatorem etc. fey effe aus- 
gelalľen, wenn man ähnliche Beyfpiele vergleicht, wie 
Liv. 3, 33 extrem.: deceffitque jure fuo, ut dem- 
tum de vi magiflratus populi libertati adjiceret. 8. 
Gronov und Fabri zu 21, 546. 

Wie jeder Infinitiv, fo ift auch jedes Particip 
Hn. S., der fich in diefer Hinficht von Grimm f. S. 
125 ff. entfernt, ein verkürzter Satz, und diefes wird 
$. 18 weiter aus einander gefetzt. Man Geht nicht 
wohl ein, warum diefer-Gegenftand, der an fich fchon 
zu fchwierig ift, als dafs er fogleich im Anfang der 
Syntax dürfte behandelt werden, gerade hier erörtert 
wird, da nur von den Subjectsverhältniffen, deren 
Kenntnifs allein aber noch keine Einficht wenigftens 
in die Conftruction der abfoluten Participia gewährt, 
die Rede Teen kann. Wenn die Participia verkürzte 
Sätze Teen follen, fo leuchtet nicht ein, warum nicht 
ein Gleiches von jedem Adjectivum und von jeder 
Appolition gelte, die aber S. 106 ff. ohne alle Rück- 
ficht auf ein folches Verhältnifs behandelt wird. Hr. 
S. fcheint diefes felbft gefühlt zu haben, indem er 
Zufatz I. fagt: „Häufig dient das Particip nicht fo. 
fehr zur Verkürzung eines Nebenfatzes oder zur Be- 
zeichnung, einer Thätigkeit, als zur Unterfcheidung 
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eines Gegenftandes von anderen Gegenfländen derfel- 
ben Art, Dann wird es zwar wie ein Adjectiv ge- 
braucht, kann aber doch immer in einen Adjectiv- > 
fatz aufgelöfst werden.“ Allein diefe Aufiöfung kann 
ja bey jedem attributiven Subftantiv, Adjectiv und 
Genitiv eintreten, z. B. die Menfchen, welche un- 
glücklich find u. Le Warum foll alfo jene Verkür- 
zung auf die- Participia befchränkt feyn? Einen 
Grund giebt Hr. S. nicht an, vielmehr Zeigen meb- 
rere der von: ibm angeführten Beyfpiele, dafs Adje- 
ctiva und Participia in gleichem Verhältnäfe Reken, 
z. E. 1, 15: den Mängeln, den allen, den angeerbten 
u. f. w. 1, 7: hätte Theodorich Nachfolger gehabt, ihm 
ähnlich u. f. w., 3, 13 vivo quoque Scipione u. a., foll 
hier im erffen der angeführten Beyfpiele bey alt eine 
Verkürzung nicht Statt haben, fondern nur bey ange- 
erbt? Der Vf. fcheint-allo wenigfiens indem er Adje- 
etiv und Appofition von den verkürzten Sätzen aus- 
fchlofs, nicht confequent verfahren zu feyn. Anm. 1 
wird der Unterfchied zwifchen adjeetivifchem Particip 
und der fogenannten Participialconftruction nicht deut- 
lich genug erklärt in den Worten: „nur um die Eigen-, 
fehaft oder 'Thätigkeit, die der Adjectivfatz ausdrückt, 
ftärker hervorzuheben, wird die fogenannte Partiecipial- 
Conftruction angewandt, die regelmäfsig zur Verkür- 
zung der Adverbialfätze gebraucht wird“, da man da- 
durch gar nicht erfährt, worin diefejbe beftehe. Nicht 
richtig ift ferner die Bemerkung, dafs der deutfchen 
Sprache eigenthümlich fey der Gebrauch des Parti- 


“cips, welches fich auf ein Pronomen polleffivum, oder 


vielmehr auf ein dadurch angedeutetes Hauptwort 
bezieht; Frege §. 658 führt unter andern aus Voltaire 
an: dom: sur le trône — le poids de sa cou- 
ronne accablait sa faiblelle. Zu bezweifeln möchte 
es auch feyn, ob H. 5. mit Recht dem Deutfchen 
einen abfoluten Gebrauch des Particips zu vindiciren 
fuche in Sätzen wie: die Macht des Beyfpiels noch 
bey Seite gefetzt u.f.w.; da hier das Particip vielmehr 
elliptifch feyn dürfte [. Grimm 4, 87. 131 a. E. Be- 
cker 2, 84. Warum esfür nöthig ift erachtet worden, 
ein Beyfpiel anzuführen, in dem. das Particip zum 
Adverbium geworden ift: „wenn Leflings Geilt dazu 
fortdauernd mitgewirkt hätte,“ it nicht abzufehen; 
da diefes mit der Syntax überhaupt und vu dem 
Subjectsverhältnifs im Belonderen nichts zu thun hat. 
Nicht richtig fcheint zu feyn, was Anm. 5. behauptet 
wird, dafs wenn ein ganzer Satz das Subject des 
zu verkürzenden ausmache, das Particip dann in den 
Genitiv trete, wenn das Verbum ein perfönliches 
fey, da hier auch die perlönlichen Verba wie in dem 
angeführten Beyfpiele Thucyd. 1, 74 önuoötvros als 
imperfonelle Palfiva gelten, und auch font diefe An- 
ficht Gch nicht durchführen läfst. S. Bultmann $. 145 


"A. T. Kühner Ausführliche Grammatik $. 670. Ob 


Anakoluthieen wie Sall. Jug. 102. Thuc. B, 36 hier 
anzuführen waren, dürfte wohl zu bezweifeln feyn. 
Von den Subjectsverhälin’ffen im unverkürzten 
Satze. wird $. 15 gehandelt. Allein in einem grofsen 
Theile der Anmerkungen (Anm 2 — 6. 7. 9. 10) 
die doch nur die Regel erklären follen, wirp von 
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u Verhältnifs des Prädicats, wenn es ein Verbum 

„(von dem adjectivifchen ift ert S. 100 die Rede) 
geiprochen. Wenn es Anm. 2 heifst: „bilden meh- 
Tere Subjeciswörter im Singular, befonders Namen 
leblofer Wefen, zufammen. das grammatifche Sub- 
ject des Satzes, fo tritt das Verbum in den Plural“: 
0 vermilst man einmal die Bedingung, unter der 
der Plural Geht, da doch gleich nachher die Fälle 
fo angegeben werden, wo der Singular eintritt, dann 
fieht man nicht, warum gerade die Namen leblofer 
Weien hervorgehoben werden, da bekanntlich der 
Plural bey Perfonennamen Regel it. Ferner if 
auf die Stellung des Prädicats und die dadurch be- 
wirkte Anfchliefsune an das eine oder andere Sub- 
Ject nicht genug Rückficht genommen. Dann hätten, 
a doch einmal von den Verhäliniffen des Prädicats 
die Rede war, auch manche Erfcheinungen im Grie- 
chifchen bey einem Subject nicht übergangen wer- 
den dürfen L Kühner $. 422 ff. Anm. 4 follte der 
Unterfchied genauer angegeben werden, wo nach 
peu, deaucoup u. f. w. der Plural oder Sin ula 
folgt l. Grammäire nationale I. S. 397 ff. ët d K 
was am Ende des Paragraphen fieht, nicht d d? Ae 
was in der Mitte über das Demttche ne 


D .. D h 
feyn. Mit Recht übrigens hat D e in EE 


hörende Bemerkung Grimms in den Zufätzen nach- 
Be. SA 5 folite nicht von 3 getrennt feyn, 
Handelt. N; Di wie dort von mehreren Subjecten 
re t ganz genau it, dafs nach aut (war- 
D wird nicht auch aut — aut erwähnt?), nec— nee, 
ar nur zuweilen der Plural fich finde, da in 
gleicher Weife, nur unter beflimmten Bedirgungen 
CG Singular vorkommt, f. Kühner §. 433 A. 9. Hand 
ST aer 1, S, 533. Grammaire nationale I, 390 
. Anm. 6 it nicht ganz deutlich: „oft wird neben 


ine : R 

eınem befonderen Subjectsnamen, befonders neben 
o L 
alter, &wacTos u. a. noch ein 


Je chacun, alius, 
aligemeineres nicht in den Genitiv, fondern in de 
Ger gefetzt;“ denn in Sätzen wie: Dante, Pe 
rarka, Boccaz hatten jeder einen ganz neuen Weg 
gebahnt u. f. w. it ehr jeder Appofition zu den Ei. 
gennamen; und diefe find doch auf keinen Fall ein 
er Deeg Subjectsnomen. Wenn der Vf. fort- 
el yim Lateinifchen und Griechifchen wird auch 
Këien das allgemeinere Subject nicht befonders 


in Eai; und dennoch, obgleich das befondere 
fo EH fteht, das Verbum in den Plural gefetzt,“ 


elime aus diefers Befchreibun nicht Jemand ab- 
ER a e, "e Redeweilen, et alium, ükkos 
tzen erweitert Er fey. Anm. 1, die in den Zufä- 
cefl, ccitat ot? heilst es etwas unklar: „man fetzt 
. Mehrzahl, fobald er. felbft zur dritten Perfon der 
gleich darauf fol dereintes Wort in der Einzahl 
Beyipiel: Col les Didin WC dem An TR 
craindre nicht abficht, was wu u mer; gu? faut 
maire ‚nationale S. 405 auch Shnliche’ Be ei - nie 
wo kein Nomen mit einer Negation f ne Ti 
heifst es, das Verbum richte fich im ge d 
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Griechifcken zuweilen nicht nach dem Subject, fon- 
dern nach dem Prädicatsfubftantiv; allein diefes war 
auf die Copula zu befchränken, Anm. 11, über den 
Gebrauch der Perfonalpronomen in Höflichkeitsfor- 
meln, gehört wohl nicht hieher, und war wenigftens 
mit Anm. 19 zu verbinden, eben dahin gehört auch 
Anm. 17. Wenn es Anm. 14 heifst, im Griechifchen 
werde häufig das Subject des Nebenfatzes in den 
Hauptfatz herübergezogen, und dort als Subject dar- 
gefellt, fo war, wenn überhaupt folche Bemerkun- 
gen an diefe Stelle gehören, auch der lateinilche 
Sprachgebrauch nicht zu übergehen. S. Kröger Gram- 
matifche Unterfuchungen 3, S. 133 fi. Stürenburg 
zu Cic. pro Archia p. 18 ff. 


„.. In der zweyten Abtheilung wird von den Ver- 
hältniffen des Attributs gehandelt, zunächft von denen 
der adjectivifchen Attribute, wo fich der Vf. fehr 
weitläuftig über den Gebrauch des Artikels S. 43 — 
72 verbreitet, dann von den grammatifchen Verhält- 
niffen des attributiven Adjectivs, zu deren Erläute- 
rung nicht weniger als 21 Zeilen Beyfpiele gegeben 
werden, die übrigens, was nicht zu billigen it, zu- 
gleich die Appofition berückfichtigen; hierauf von 
den Verhältniffen der fubftantivifchen. Attribute, d. 
h. des attributiven Genitivs und der denfelben ver- 
tretenden Formen, endlich von den Subftantiven im 
Genitiv, Ablativ, Dativ, Accufativ, infofern diefelben 
von Adjectiven oder Adverbien abhängen. Es würde 
zu weit führen, wenn wir dem Vf..in das Ein- 
zeine folgen, wollten; wir bemerken daher nur in 
Rückficht auf den letzten Punct, dafs es uns unpat- 
fend fcheint, die Rection der Adjective von der der 
Verba zu trennen, da das Verhältnifs des bezoge- 
nen Nomens ganz daffelbe bleibt, wenn es auf ein 
Adjectiv bezogen wird, indem z. B. nicht in dem 
objectiven Verhältnifs ein Unterfchied liegt, wenn ich 
fage: es fchadet dir, oder: es ift dir fchädlich, me- 
minit beneficiorum, oder: memor efi beneficiorum 
vacat curis, oder: vacuus efl curis, fondern in dem 
Ausdruck der Thätigkeit, auf die das Object fich 
bezieht. Hr. S. fcheint diefes felbft gefühlt zu haben, 
indem er $. 22, Anm. 2 fagt: „die meiften Verhalt, 
niffe der in diefem Paragraphen zu befprechenden 
Attribute Dellen fich- auch bey den directen oder in- 
direeten Objecten ein, und können dort leichter und 
fchärfer unterfchieden werden#als bier 2 und that da- 
her Unrecht die Deutlichkeit und Einficht in die 
Spracherfcheinungen feinem grammatifchen Syfteme 
aufzuopfern. Uebrigens geftehen wir gern, dafs Hr. 
AS. mit grofsem Fleilse die grofse Menge des Stoffes, 
der fich ihm aufdrängte, verarbeitet, und im Gan- 
zen (denn hier und da vermifst man in den Anmer- 
kungen die nöthige Ueberfichtlichkeit) mit Einlicht 
geordnet hat; glauben aber dennoch, dafs wenn der 
Schüler mit diefer Mafe von Erfcheinungen über- 
fchüttet werden follte, er nicht im Stande feyn würde, 
auch nur: eine der vier behandelten Sprachen mit 
Gründlichkeit zu erlernen. 


W. W. 
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1) Brestau, b. Grafs, Barth u. Comp.: Deuifche 
Anthologie zum Erklären und Declamiren in 
Schulen. Sechfte fark vermehrte und mit bio- 
graphifchen Nachrichten über die Verfalfer ver- 
fehene Auflage. 1839. XXVIII u. 794 S. 8. 
(1 Thir. 8 gr.) 

2) Nürngere, in der Raw’fchen Buchhandlung: 
Neue Lefeftücke zur Belehrung und Unterhal- 
tung für Kinder bearbeitet von Fr. Wilh. Jubitz, 
Candidaten’ der Theologie und Lehrer an der 
älteren Privatelementarclalfe des Gymnafiums zu 
Nürnberg. 1839. VII u. 268 S. 8. (9 gr.) 

3) Bern, Cuur u. Leirzie, b. Dalp: Deutfches 
Lefebuch für die unteren Abtheilungen der Bür- 
ger- und Gelehrten- Schulen, herausgegeben v. 
Ch. H. Hugendubel, Lehrer der Gefchichte und 
deutfchen Sprache und Director der Realfchule 
in Bern. Zweyte neu durchgefehene und ver- 
mehrte Auflage. Erfter Theil. XII u. 172 S. 
Zweyter Theil. IV u. 196 S. 1839. (20 gr.) 

Erfter Theil auch unter dem Titel: 
Sammlung auserlefener Gedichte zur Uebun 
im mündlichen Vortrage für die unteren Abtheı- 
lungen der Bürger- und Gelehrten- Schulen, 

- herausgegeben u. f. w. 

Zweyter Theil auch unter dem Titel: 
Sammlung ausgewählter Lejeflücke in ungebun- 
dener Rede für u. f. w. 

Der Beyfall, mit welchem man die unter 1. ge- 
nannte Anthologie aufgenommen hat, zeugt von der 
Brauchbarkeit des Ganzen. Plan und Einrichtung ift 
mit den vorigen Ausgaben gleich. Jedoch unterfchei- 
det fich diefe Ausgabe dadurch von den vorhergehen- 
den, dafs Hr. Oelsner (wie fich der Herausgeber in 
der Vorrede nennt) mehr als 100 Stücke neu hinzu- 
gefügt hat, fo dafs über 500 Dichtungen in diefer 
neuen Auflage fich vorfinden. Nicht allein die Werke 
älterer Dichter haben hier eine ehrenwerthe Berück- 
fichtigung gefunden, fondern auch die Werke neue- 
rer, z. B. Uhland, ChamifJo, Rückert, Wilh. Mül- 
ler, Platen, Tieck, Schwab, Förfler, Grün, Kah- 
leri, u. m. A. Da die Sammlung vorzüglich in fchle- 
fifchen Schulen in Gebrauch it, fo hat Hr. Oelsner 
den älteren fchlefifchen Dichtern als: Opitz, Logau, 
Günther, Gryphius undsunter den neueren: Fülleborn, 
dadurch ein ehrendes Denckmal gefetzt, dafs er einige 
ihrer gelungenen Dichtungen anfgenommen hat, um die 
fchlefilche Jugend auf die Verdienfte ihrer Vorfahren 
aufmerk[am zu machen. Aufser dielen angeführten Ver- 
befferungen, hat Hr. O.noch kurze biographifche Nach- 
richten über Geburts- und Aufenthalts - Ort der Dich- 
ter beygefügt, fo wie auch ein Regifter über die 
Anmerkungen, die in Erläuterungen einzelner Wör- 
ter und mythologifcher Gegenftände nebft anderwei- 
tigen Bemerkungen beftehen. Jedoch bey einer neuen 
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Auflage verdient grade diefe Seite des Buches eine 
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noch gröfsere Sorgfalt. Esfind uns im Anfange viele 
Wörter aufgeftofsen, deren Bedeutung der Schüler 
nicht kennt, und die Hrn. O. auch nicht näher er- 
klärt hat, z. B. S. 116. Thyrfus. S. 170. Pokal. S. 
186. Deputation. S. 185 Project. S. 186 Phöbus. 
S. 187 Audienz, u. n. m. No. 17 und 25 könnten 
wohl aus der erften Abtheilung gefirichen werden. 
So gebührt auch No. 28 „die Rofe“ eine andere Stelle 
in einer anderen Abtheilung. Sont ift die Anord- 
nung und Auswahl nur lobenswerth zu nennen, Druck 
und Papier find gut. 

No. 2 ift eins der gewöhnlichen Lefebücher, wo- 
von unfere Literatur überfüllt it. Der Vf. beftimmte 
es zur curforifchen Lectüre, darum hat er. jeden 
fremdartigen Ausdruck und jede unverftändliche Wen- 
dung vermieden. Die Stücke hat er fo gewählt, dafs 
fie theils belehren, theils angenehm unterhalten. Es 
enthält: I. Das Leben der Singvögel. II. Fabeln. 
III. Reinecke, der Fuchs. IV. Ein Mährchen. V. 
Alex. v. Humboldts Reife durch einen Theil von 
Südamerika. VI. Das Katzengefchlecht. VII. Hei- 
lige Gefchichten aus den Büchern der Könige. VII. 
Heilige Gefchichten aus der Apoftelgefchichte. IX. 
(e alentin Jamerai Diüvals Jugendgelfchichte. 

Ein bunter Inhalt! Die heiligen Gefchichten ne- 
ben dem Katzengefchlechte zwingen dem ruhigen 
Lefer ein Lächeln ab. Es fcheint, als ob der Vf. 
keine palfenderen Lefeftücke in unferer Literatur ge- 
funden habe, dafs er zu folchem bunten Allerley feine 
Zuflucht genommen, um doch auch „neue Lefe- 
Stücke“ auf dem literarifchen Markt erfeheinen zu 
laffen. Wenig Glück kann man folchen Büchern 


prophezeien und von der pä i 1 
ihrer VI. list fieh nicht Segen 
n die beffere der neuern Sammlungen reih 
fich das Lefebuch des Hn. Hugendubel an. "e legt 
uas in einer nenen Auflage vor, und die beflernde 
Hand des Herausg. hat die Brauchbarkeit des Gan- 
zen erhöht. Zwar trägt dallelbe einen [chweizerifchen 
Charakter, indem Hr. H. bey der Auswahl der Stücke 
vorzüglich fein Vaterland berückfichtigte; jedoch 
deis erhöht die Brauchbarkeit des Ganzen, und es 
wäre zu wünfchen, dafs die Herausg. von Antholo- 
gien, Lefebüchern u. f. w. vorzüglich ihre,nächfte 
Umgebung berückfichtigten, damit die Gefchichte 
jedes einzelnen Volkes fich fortpflanze von Gefchlecht 
zu Gefchlecht. 122 Briefe über gegebene Themata 
mündlich herzufagen, kann Rec. nicht billigen. Sol- 
che Aufgaben haben für gröfsere Schüler ihre eigen- 
thümlichen Schwierigkeiten, für Elementarfchüler 
find fie zu fchwer. Die übrigen Uebungen find für 
das Bedürfnifs der Schüler berechnet und bildend. 
Wir freuen uns, auch diefen Theil allen Lehrern 
empfehlen zu können, damit ihr Lefeunterricht für 
die Kleinen immer bildender und anziehender werde. 
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GESCHICHTE. 


Gorua, b. Gläfer: Die Auswanderung der evan- 
gelijch gefinnten Salzburger, mit Bezug auf 
die Answanderung der evangelifch E innnten 
Zillerthaler, dargeftellt von Chr. Ferd. Schulze, 
Prof. am Gymnalium zu Gotha. 1838. 250 S. 
kl. 8. (20 gr.) 


Duren eine Reihenfolge gediegener hiftorifcher Ar- 
beiten (von denen befonders der „Arflorifche Bilder- 
faal“ allgemeine Anerkennung mit Recht gefunden) 
hat fich der Vf. der vorliegenden Schrift läneft fech 
rühmlich bekannt gemacht, und in der hier Ae e 
botenen Monographie nicht nur einen in wilfenfchaft- 
licher Beziehung fchätzbaren Beytrag zur deutfch 
Kirchen- und Cultur-Gefch; rag zur deutichen 
r-Gefchichte geliefert, fondern auch 


eine in anderer Hinficht für das gröfsere Publicum ` 


fehr intereffante und zeitgemäfse Schrift. Um von 
Log Letzten zunächft een, fo bedarf es 

ur der kurzen Andeutung, dafs Auswanderungen 
dt religiöfen Motiven dermalen fo zu fagen an der 
ae arddütig find, fo dafs eine Beleuchtung diefer 
e fowohl von hiftorifchem als politifchem 
: tandpuncte aus als (ehr nöthig und nützlich erfcheint; 
en dafs gerade jetzt die Rechtsverhältnilfe und 
e Stellung des Proteftantismus und Katholi- 
ee e Deutfchland in Folge mehrerer genugfam 
SC GEN e Ee fich als die wichtigfie Staats- 
h SZ, er Gegenwart herausgeftellt haben. Endlich 

at die vorliegende Schrift auch noch darin ein be- 
he Zeitinterelfe, dafs fie die, erft vor einigen 

ahren Statt gefundene, ehenfalls viel befprochene 
Auswanderung der evangeliích gefinnten Zillerthaler 
in ihrer Analogie und ihrem Zufammenhange mit der 
ein Jahrhundert früher ausgeführten Salzburger Emi- 
De darttellt. Die lichtvolle’ und gründliche Be- 
rt hiftorifcher Stoffe von Seiten des Vfs. 
WEG Ai wohl als fattfam bekannt vorausfetzen, 
deutungen d er ohne Weiteres zu einigen kurzen An- 
enden‘ es reichen Inhalts der vorliegenden Schrift 


it d 
Mit Recht fchickt der Vf. die Bemerkung vor- 


aus, dafs ei 
lifch gefinnten Suwanderung , wie die der evange- 


zburger, die Jahre lang fortdauerte 
ee 2 von der Nordgrenze Back bis zu 
ja bis nach Amerika El Nord- See durchfchritt, 


Hunderten und Taufe erftreckte, Züge von vielen 


nde Fi = 
aller proteltantifchen Mesh aftes = BEACH 


t 
J. A. L. Z. 1839. Dritter Bien? 


proteftantifchen Ländern und Städten Deutfchlands 
den feurigften Enthuflasmus entzündete, — fchon an 
fich eine höchfi merkwürdige Begebenbeit il. Noch 
mehr erfcheint fie als eine folche, in fofern fie aus 
der wichtigften Angelegenheit desMenfchen, aus wah- 
rem religiofen Bedürfnifs und Intereffe hervorgegan- 
gen ift, und es fich hiebey um das höchfte Menfchen- 
recht, Glaubens- und Gewiffens- Freyheit, handelte. 
Auch die Folgen diefes Ereigniffes verleihen einer 
Darftellung deffelben eine um fo gröfsere Bedeut- 
(amkeit, als diefelben fich bis auf die neuelten Zei- 
ten erftreckt haben, wie der Vf. S. 5 ausführlicher 
nachweilt. 

Im Iften Kapitel wird das Aufkommen der Refor- 
mation im Salzburgifchen befprochen. Ob die Salz- 
burger fchon mit den Waldenfern, als diefe aus Frank- 
reich vertrieben, erft nach Italien und dann nach 
Oefterreich und Mähren fich hinwendeten, in Be- 
kanntfchaft kamen, ift ungewils; gewifs dagegen, 
dafs die Lehren der Huffiten bey ihnen eindrangen, 
wie man es aus einem falzburg’fchen Synodalbefehlufs 
v. J. 1418 fieht (S. 10). Höchfl merkwürdig ift die 
Art, wie die lutherifehe Reformation in jenes ferne 
Land eindrang. Welche bedeutende Rolle in deier 
grölsten aller neueren Weltbegebenbeiten Johann vs 
Staupitz dadurch gefpielt hat, dafs er Luthern nach 
Wittenberg als Profellor ‘brachte, und als Auffeher 
der Auguftinermönche in Deutfchland denfelben be- 
fchützte, it bekannt genug. Um Luthern dielen 
wichtigen Beyftand zu entziehen, bewirkte der damalige 
(feit 1519) Eirzbifchef zu Salzburg, Matthäus Lange, 
dafs Staupitz als Hofprediger nach Salzburg verletzt 
wurde, dafelbft zum Benedictiner-Orden übertraf, 
und (1522) zum Abt des Klofters St. Peter ernannt 
wurde. Durch Staupitz kamen nun Briefe und Bü- 
cher Luthers ins Salzburgfche, die zur Verbreitung 
der neuen Lehre um fo mehr beytrugen, ` als bald 
darauf eine Anzahl, von Luthers Geilt und Schrif- 
ten ergriffener Priefter und Mönche fich mit Ent- 
(chiedenheit für die neue Lehre erklärten, unter de- 
nen Stephan Agricola, Paulus Speratus, Urbanus 
Regius, Matthäus und Georg Schärer befondere Er- 
wähnung verdienen. Auch blieb es nicht ohne Eia- 
flufs, dafs der Erzbifchof Matthäus Lange, um feine 
Salzbergwerke empor zu bringen, Bergknappen aus 
Sachfen ins Salzburgifche berief; diefe, bekannt mit 
Luthers Lehre, brachten folche unter, die falzburgi- 
fchen Bergleute. Auf folche Art war fchon bey Lu- 
thers Tode das Licht feiner Lehre in vielen Theilen 
des falzburgifchen Landes aufgegangen, und nicht 
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nur in die höheren, fondern auch in die niederen 
Kreife des Lebens eingedrungen. 

Diefem Aufkommen der Reformation ftellten fich 
natürlich die dortigen Erzbifchöfe entgegen, und-der 
Vf. weit im 2ten Kapitel ausführlich nach, mit wel- 
chem Ingrimm, obwohl ohne Erfolg, fowohl Mat- 
thäus Lange, als feine Nachfolger (mit Ausnahme ei- 
niger weniger) die neue Lehre in ihrem Gebiet aus- 
zurotten bemüht waren. Bereits in den Jahren 1560 
—64 wurden viele evangelifch Gefinnte aus dem 
Lande getrieben, fowie 1588 die lutherifchen Ein- 
wobner der Hauptftadt Salzburg zur Abfchwörung 
ihres Glaubens bey Strafe der Verbannung angehal- 
ten, welche letztere nur eine geringe Anzahl wählte. 
Sehr graufam waren die Verfolgungen in dem fol- 
genden Jahrhundert unter Marcus Sitticus (von 1612 
an), befonders aber unter Maximilian Gandolf, der 
gegen das Ende des J. 1684 eine bedeutende Menge 
(mehr als 1000; S. 25) evangelifch Gefinnter mitten 
im Winter mit roher Gewalt zum Lande hinaustrieb, 
und dabey alle ihre Kinder, die unter 14 Jahren wa- 
ren, zurückbehielt, um fie wieder katholifch zu ma- 
chen!! Diefe Vorgänge erregten im deutfchen Reiche 
um fo gröfseres Auflehen, je häufiger fchon feit dem 
weftphälifchen Frieden die evangelifche Kirche in 
Deutichland angetaflet worden war, und je wüthender 
fie eben damals in Frankreich, wo Ludwig XIV das 
Edict von Nantes (22 Oct. 1685) aufhob, verfolgt 
wurde. Daher gefchah es, dafs der grolse Kurfürlt, 
Friedrich Wilhelm, wie der vertriebenen Hugonot- 
ten, fo auch der vertriebenen Salzburger fich annahm. 
Am 12 Febr. 1685 [chrieb er dem Erzbifchof Maxim. 
Gandolf: er möchte mit feinen proteftantifchen Un- 
terthanen gelinder verfahren, und fich des weltphäli- 
fchen Friedens erinnern. Eben diefes thaten im Na- 
men ihrer Principale die evangelifchen Reichstags- 
gefandten zu Regensburg (9 Juli 1685), die über- 
diefs auch an den Kater Leopold fich wendeten 
(12 Juli 1685). Aber mit dem Allen wurde nichts 
ausgerichtet. Die falzburger Regierung fuchte fich 
damit durchzuhelfen, dafs fie behauptete, ihre pro- 
teftantifchen Unterthanen wären weder der lutheri- 
fchen, noch der reformirten, nech der katholifchen 
Lehre zugethan, fondern fchädliche Sectirer, wohl 
gar Schwarzkünftler, denen die Wohlthaten des weft- 
phälifchen Friedens nicht zu Statten kommen könn- 
ten u. l. w. Diels Alles war jedoch nur als Vorlpiel zu 
dem eigentlichen Drama zu betrachten, welches unter 
dem fanatifchen Erzbifchof Leopold Anton Freyherrn 
v. Firmian (S.37) fich entwickelte, und den Haupt- 
gegenftand diefer Schrift bildet. In diefem Drama 
fpielt der Bergmann Jofeph Schaitberger eine bedeu- 
tende Rolle, der bereits unter Maxim. Gandolf als 
eifriger Lutheraner in Ketten und Banden nach Salz- 
burg gefchleppt, und da er vergeblich zur Rückkehr 
zur katholifehen Kirche ermahnt worden, des Lan- 
des verwiefen ward. Derielbe hatte fich 1686 nach 
Nürnberg begeben, von wo er heimlich drey Mal in 
fein Vaterland zurückkehrte, um feine Kinder abzu- 
holen (was ihm aber nicht gelang) und feine Glau- 
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bensbrüder in ihrer Ueberzeugung zu flärken, und 
in dem Streben nach Religionsfreyheit zu befeftigen. 
Zu diefem Zwecke verfalste er feib mehrere Schrif- 
ten, unter denen befonders fein evangelifcher Send- 
brief (zuerft 1688, dann öfter aufgelegt) wegen fei- 
nes grofsen Einfluffes zu bemerken ift (S. aaen — 
Im 3ten Kapitel wird von dem Einfchreiten der evan- 
gelifchen Reichstagsgefandten (Corpus evangelico- 
rum) geredet, welches indeflen wenig Erfoig hatte. zu- 
mal da der Kaifer, wie zu erwarten war, auf der 
Seite des Erzbifchofs fand. Im Aren Kapitel beginnt 
die Schilderung der Drangfate und Rettungsverluche 
der evangelifch gefinnten Salzburger. Die fogenann- 
ten Pfleger der Landgerichte vereinigten fich mit 
den Pfaffen, um jene auf das Aeufserfie zu bedrü- 
eken, und erregten dadurch eine folche allgemeine 
Erbitterung, dafs der Erzbifchof felbft bedenklich zu 
werden begann. Es fiellte lich heraus, dafs aller 
früheren Verfolgung ungeachtet die evangelifche 
Lehre fortwäbrend lich ausgebreitet hatte; und um 
über den Stand der Dinge genau fich zu unterrich- 
ten, fendete der Erzbifchof eine Commiffion ab, vor 
welcher die evangelifch Gefinnten erfcheinen follten, 
um derfelben ein fchriftliches Verzeichnifs ihrer et- 
waigen Befchwerden zu überreichen, und zugleich 
diejenigen von ihnen, welche nicht mehr papiftifch 
feyn wollten, namhaft zu machen. Diefe Commil- 
fion bereite vom 17—28 Juli 1731 die verfchiedenen 
Landgerichte, und fuchte diefelben durch die Verf- 
cherung zu beruhigen, dafs fie wegen der Religion 
nicht weiter würden verfolgt werden, wenn fie fich 
nur ruhig hielten, bis die ganze Sache zu Wien oder 
Regensburg entfchieden worden wäre; was fie denn 
auch verfprachen. Am 29 Juli fiatteten die Commil- 
milfion dem Erzbifchof Bericht ab, woraus fich er- 
gab, dafs fich 20,671 zum evangelifchen Glauben be- 
annt hatten. So grols mochte der Erzbifchof fich 
ihre Zahl wohl nicht gedacht haben, daher er es für 
das Befte hielt, fie noch eine Zeitlang gelind zu be- 
handeln, bis er die gehörigen Veranflaltungen getrof- 
fen, diefe grofse und weit verbreitete Ketzerey mit 
Nachdruck und Erfolg zu bekämpfen und auszurot- 
ten. Er erklärte daher fchon am folgenden Tage 
(30 Juli), dafs er die durch die Commilfion gegebe- 
nen Vertröftungen fobald als möglich erfüllen würde, 
nur müfsten die Evangelifchen auch fich ruhig 
verhalten. „Auch folle es Niemanden befremden, 
wenn S. Hochfürftliichen Gnaden einige Mannfchaft 
in die Landgerichte zu fchicken für nothig befänden, 
weil folches blofs in der Abficht gefchehe, damit je- 
dem zwifchen den Unterthanen etwa vorkommenden 
Mifsverftändnilfe vorgebeugt, und folches zu eines 
Jeden felbfteigenen Nutzen verhütet würde.“ Die 
evangelifch Gefinäten liefsen fich jedoch durch 
diefe Kees nicht 'täufchen, da De die Ge- 
finnung des Erzbilchofs nur zu gut kannten; es [chien 
ihnen daher nöthig, wie ihnen auch die evangelifchen 
Reichstagsgefandten gerathen hatten, feft zulammen 
zu halten, fich unter einander zur Beftändigkeit zu 
ftärken, und für Nothfälle ich zu (olchen Mafsregeln zu 
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vereinigen, die ihnen wenn auch nicht in ihrem Vaterlan- 
de, doch aufserhalb deffelben freye Religionsübung ver- 
fehaffen könnten. Sie verabreden fch daher, an ei- 
nem beflimmten Tage zu Schwarzach (einem Markt- 
flecken im Goldegger Gerichte, faft mitten unter den 
evangelifchen Gemeinden, wo fie bereits fchon mehr- 
mals zufammengekommen waren,) eine Hauptver- 
fammlung zu halten. — So kamer am 5 Aug. 1731 
mehr als hundert ihrer Aelteften in dem Gafthaufe 
gu Schwarzach zulammen. Hier fetzten fie fich um 
einen Tifch — noch wird derfelbe den Reifenden ge- 
zeigt — erbauten und fiärkten fich durch Gefang 
und Gebet, und fchloffen dann in ihrem und ihrer 
Gemeinden Namen einen Bund, „die evangelifche 
Lehre frey zu bekennen, und bey folchem Bekennt- 
nife zu leben und zu flerben.“ Zur Bekräftigung 
diefes Bundes tunkte jeder von ihnen mit benetztem 
Finger in ein Salzfals, das vor ihnen auf dem ‚Tifche 
ftand, und leckte das Salz als Zeichen, dafs, wie Salz 
vor Verwefung und Fäulnifs verwahrt, ihr Bund vor 
Leichtfinn und Treubruch verwahrt feyn follte, und 
in Erinnerung an eine Bibelftelle (2 Chron. XHI 15) 
in welcher ein dauerhafter und unverbrüchlicher Bund 
ein Salzbund genannt wird. Auf diefe Weile wurde 
der berühmte Salzdund gelchloffen, der für Salzburg 
nicht. minder folgereich wurde, als ein für die 
Schweiz der Bund auf dem Rüti. 
Natürlich kam die Kunde von demfelben fehr 
bald zur Kenntnifs des Erzbifchofs, den fie. ebenfo 
fehr mit ‚Furcht, als mit Erbitterung erfüllte. Er 
liefs fogleich die Grenzen und Pälfe firenger als vor- 
her durch Soldaten befetzen, bemühte fich, die evan- 
gelifch Gefinnten dem Auslande als nichtswürdige 
Rebellen darzuftellen, und befonders den damaligen 
Kaifer Carl VI, diefen Schwächling an Leib und 
Seele (wie ihn fein grolser Feldherr Eugen nannte), 
für fich zu gewinuen; was ihm leider auch nur zu 
gut gelang. Der Kaifer erliels nicht nur ein Schrei- 
ben an die evangelifchen Salzburger, voll nachdrück- 
lichen Vermahnungen zum Gehorfam gegen ihren 
Landesherrn, fondern fchickte auch am % Sept. 1731 
über 1000 Mann öfterreichifches Fufsvolk in das Salz- 
burgifche, denen im Anfang October noch 3 Reiter- 
regimenter folgten. Alle diefe Truppen, zufammen 
an 6000 Mann, wurden in die oben erwähnten Land- 
gerichte gefendet, und dafelbft vorzüglich in die Häu- 
Kahn enigen, deren Eigenthümer fich zur evange- 
le en Lehre bekannt hatten, verlegt, wobey letztere 
alten Quälereyen derfelben preisgegeben wurden. Von 
zer Wée. ei Geh das Benehmen des Erzbifchofs, 
Cu de geg SZ für nöthig hielt, die Maske der 
pace allge länger vorzunehmen. In 


der Michaeliswoch e Ets 
af: Deeg und Ri 731 liefs er alle die, welche er 


delsführer di re 
derung „betrachtete (ge N ee 
Nachit city Pr „äufern wegreifsen, und in Ket- 
ten und Banden erft in die Gefängnille ihrer Land- 
gerichte, fodann (8—10 Oct.) nach Salzburg abfüh- 
ren, wobey viele Gräuel der Härte und Graufamkeit 
verübt wurden, die fich in Salzburg noci: fteigerten. 


Gleichzeitig liels er alle Anhänger derfelben plötzlich 
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entwaffnen, und fuehte fie num, da fie einer hirten- 
und wehrlofen Heerde glichen, durch Drohungen und 
Gewaltfamkeiten aller Art in den allein felig machen- 
den Stall der katholifehen Kirche zurückzudrängen. 
Diefe Bedrückungen und Drangfale mufsten natür ich 
bey den evangelilch Gefinnten den Wunfch erzeugen, 
ihr Vaterland zu verlafen, wozu fich auch bald Aus- 
ficht zeigte, wie im Dien Kapitel berichtet wird. 
Das Corpus evangelicorum zu Regensburg, wel- 
ches bereits im Auguft von diefen Gräueln Kunde 
erhalten hatte, wendete fich den 27 Oct. 1731 mit 
einem Schreiben unmittelbar an den Kaifer (welches 
in einem ziemlich vollländigen Auszuge S. 83—89 
hier mitgetheilt ift), und machte die Beflimmungen 
des weftphälifchen Friedens zum Schutz der bedräng- 
ten Salzburger geltend. Der Kaifer gab jedoch de 
term 6 Dec. eine ausweichende Antwort, und recht- 
fertigte feine Unterftützung des Erzbifchofs mit Trup- 
pen mit der Pflicht freundnachbarlicher Liebe. Daher 
gaben die evangelifchen Gefandten zu Regensburg 
den Abgeordneten der Salzburger den Rath, die Ko- 
nige von Schweden und von Preuffen anzuflehen, und 
verfahen fie dazu mit Empfehlungsfchreiben. Zwey 
derfelben reiften auch zuerfi nach Kaffel, wo fich 
der damalige König von Schweden, Friedrich, ge- 
borener Erbprinz von Heffen- Kaffel, aufhielt (mit 
dem fich übrigens die Unterhandlungen bald zerfchlu- 
gen, da er nicht hoffen konnte, die Eifenwerke in 
Schweden und das Fabrikwefen in Heffen durch die 
diefer- Dinge unkundigen Salzburger Bauern empor- 
zubringen), und hierauf nach Berlin, wo fie in der 
Mitte November ankamen, und was fie fuehten und 
bedurften, fanden. Friedrich Wilhelm I war bereits 
mit den Salzburger Ereigniffen bekannt, und hatte 
fchon am 23 Oct. 1731 dem evangelifchen Corpus 
anzeigen lalfen, dafs er fich den jammervollen Zu- 
ftand der Evangelifchen in Salzburg zu Herzen ge- 
hen laffe, und daher wünfche, „man möchte dem 
falzburgifchen Gefandten, der fich auf eine fo imper- 
tinente Weife bey diefer Sache bezeigt habe, andeu- 
ten, dafs, wofern nicht die falzburgifche Regierung 
mit weiteren Verfolgungen einhalte, fondern wider 
die armen und unichuldigen Leute wohl gar mit 
Feuer und Schwert verfahren follte, fämtliche evaa- 
gelifchen Stände an den in ihren Landen fich befin- 
denden katholifchen Unterthanen folches zu ahnden 
wiffen würden.“ (Bey diefer Gelegenheit giebt uafer 
yf. eine kurze Charakteriflik diefes in feiner Art 
ebenfalls grofsen Königs, die ohne Frage zu den in- 
terelfanteften Partieen diefer lehrreichen Schrift ge 
hört.) Nachdem der König die Wortführer der 
Salzburger über ihren Glauben hatte prüfen laffen 
(20. Nov.), verfprach er den evangelilch gefinnten 
Salzburgern feinen Beyftand und eine Zufluchtsftätte, 
wenn fie aus ihrem Vaterlande vertrieben werden 
follten, wobey er zugleich den politifch - ökonomifehen 
Zweck zu erreichen (uchte, die durch den nordifchen 
Krieg und eine Peft (1709)verödeten Gegenden Of- 
preulfens wieder zu bevölkern (Kap. 6.). 
Mittlerweile hatte der Erzbilchof von Salzburg 
am 31 Oct. 1731 das berüchtigte Emigrationspatent 
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erlafen, in Folge defen alle unangefeffenen Inwoh- 
ner innerhalb 8 Tagen abziehen, den angelellenen 

iuern dagegen nach Mafsgabe ihrer Steuern 
em& Frit von 1—3 Monaten zugeftanden feyn follte. 
(Kap. 7.) Die Verwendungen des evangelifchen Cor- 
pus (vom 15 Dec.) hatten keinen anderen Erfolg, als 
dafs den Unanfäffigen geftattet feyn follte, fo lange 
der Winter dauere, von 14 zu 14 Tagen jedesmal in 
der Zahl von 200 auszuwandern, und dafs alle Anfäl- 
Been bis zum nächfien Georgitage (22 Apr. 1731) im 
Lande bleiben dürften. — In dem folgenden Sten Kapi- 
tel (S. 110 ff.) wird nun die Vertreibung der evan- 

elifeh Gefinnten Salzburger ausführlich gefchildert, 
deren Anzahl fich bereits im J. 1732 wenigftens auf 
18— 19,000 belief, und da diefe Auswanderungen bis 
über das Jahr 1739 dauerten, im Ganzen wohl auf 
30,000 Seelen fich belaufen haben mag. Sehr richtig 
it gewifs die Bemerkung des Vfs. (S. 111), dafs der 
Erzbifchof eigentlich durch fein Emigrationspatent 
feine evangeliích gefinnten Unterthanen blofs in Furcht 
fetzen, und in den Schoofs der katholifchen Kırche 
habe zurückfchrecken wollen, da fein landesherrliches 
Intereffe ihm natürlich verbieten mufste, fo viel Tau- 
fende fleifsiger Einwobner zu verjagen. Der Vi. er- 
wähnt hiebey, dafs der Verluft, den Frankreich 50 Jahre 
vorher durch die Vertreibung der Elugenotten erlit- 
ten, ihn hätte warnen mülfen. Hier wäre vielleicht 
der Ort zu der Bemerkung gewelen, dafs neueren 
Forfchungen zufolge auch Ludwig X1V mit der Auf- 
hebung des Ediets von Nantes es anfänglich keines- 
wegs ernft gemeint und gehofft hatte, durch diels 
Schreckbild allein feinen Zweck zu erreichen; vergl. 
den intereffanten Auflatz in, Ludens Nemefis (Bd. XII, 
1818, S. 29) über die Aufnahme der verjagten pro- 
teft. Franzofen in d. Kurbrand. Land. — Da je- 
doch der Erzbifchof diefe Hoffnung durch die Glau- 
bensftandhaftigkeit der Evangelifchgefinnten vereitelt 
fah, fo wurde jenes Patent zu Ausführung gebracht, 
und zwar mit einer Härte und Graufamkeit, wie man 
fie von einem erbitterten: und fanatifchen katholifchen 
Kirchenfürften und Fanatiker freylich nicht anders er- 
warten kann! Bey der Schilderung derfelben (S. ELW 
die als ein lebendiger Commentar des alten Spru- 
ches „tantum potuit religio fuadere malorum !“ an- 
zufehen, kamen übrigens auch mehrere erhebende 
Züge vor, die das empörte Gemüth wieder etwas aus- 
föhnen. — Das 9te Kapitel berichtet über den Fort- 
gang und das Ende der diplomatifchen Verhandlung 
zum Schutze der armen Vertriebenen bey dem Cor- 
pus Evangelicorum in Regensburg, und ift befonders 
merkwürdig wegen einer hier in exten/o mitgetheil- 
ten energifchen Erklärung an daffelbe vom König 
Friedrich Wilhelm I (v. 2 Febr. 1732). Den erfreu- 
lichften Eindruck macht jedoch das 10 Kapitel (S. 145 
— 180), welches die Wanderung und das Unterkom- 
men der Evangelifchgefinnten, die fich, wie bemerkt, 
meiftens nach Preuffen wendeten, befchreibt, und über- 
aus anziehende Schilderungen enthält, die jedoch kei- 
nen Auszug geftatten. Wir führen nur kürzlich an, 
dafs fich nur 59 nach Holland, 360 nach Schweden, 
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und 99 nach England und von da nach Nordamerika 
wendeten, während über 20,000 in Preuffifch-Litthauer 
fich anfiedelten. Das 11 Kapitel (181 ff.) befpricht 
die Nackwirkungen deier Emigration (owohl in Be- 
ziehung auf Salzburg und Preuffen, als auch auf die 
katholifche und proteftantifche Kirche, Sehr treffend 
werden in letzterer Hinficht die nachtheiligen Folgen 
diefes Ereignilfes für die Katholiken nachgewielen 
und zugleich gezeigt, dafs die Proteftanten in dem- 
felben fchon damals „der evangelifchen Kirche Freude 
und Krone“ [ahen, und noch jetzt ganz mit Recht 
„eine der fchönften Epifoden in der grolsen Entwick- 
lung des Proteftantismus“ (Ulimanns und Umbreit's 
theol. Studien und Kritiken S. 360) anerkennen- 
Am Schluffe diefes -Kapitels hebt der Vf. die Ver- 
diente des Corpus Evangel. und des Königs von 
Preuffen hervor, deffen „Beyfpiel nicht mit ihm da- 
hin gefchwunden (S. 203). Noch jetzt, da kein Cor- 


‚pus Evangelicorum mehr belteht, und der Bundestag 


zu Frankfurt fich nicht mit der Sorge für Kirchen- 
angelegenheiten befafst, it Preuffen der Schutz un 

Hort der evangelifchen Kirche. Das hat fich (chon bey 
mehreren Vorfällen bewährt und ganz befonders bey den 
Bedrückungen und Verfolgungen, welche die Zillerthaler 
im vorigen Jahre erleiden mulsten.‘“ Von deier Aus- 
wandernng der Zillerthaler redet nun das letzte (12) 
Kapitel, worin das Entftehen des Proteflantismus im Zil- 
lerthale, fowie dieallmäliche Verbreitung und das Hervor- 
treten feiner Bekenner (im J. 1822 berechnete man fie auf 
240; 1837 weit über 400) und deren, durch des Königs 
von Preulfen Majefiät vermittelte Ueberfedelung nach 
Schlefien im Sommer 1837 gefchildert, und das Gleich- 
artige fowie Ungleichartige diefer beiden Auswanderun“ 
gen nachgewiefen wird. Auch diefes Kapitel it reich an 
interellanten Zügen und treffenden Bemerkungen ; übri- 
gens bereits früher [chon in Pölitz Jahrbüchern als 
Vorläufer der vorliegenden kleinen Schrift erfchienen, 
die gewils kein Lefer unbefriedigt aus den Händen legen 
wird. Nur einige Bemerkungen erlauben wir uns noch 
hinzuzufügen, zu denen diefe Lectüre einen beftätigen“ 
den Commentar liefern kann. Einmal, dafs, wie fehr auc 

(fonft die Auflöfung des deutfchen Reichs zu bedauern, 
doch die daraus entfandene Sacularifirung der deuf 
(chen Erzbisthümer ein grofses Glück war, da der alt® 
Spruch „unter’m Krummitab ift gut wohnen“ nur für die 
orthodoxen Schafe galt, nicht aber für die, die mit Seng 
ca (de vita beata) meinen: nihil magis praeflandum efl, 
quam ne pecorum ritu Jequamur antecedentium gre- 
gem, pergentes non qua eundum efl, Jed qua iur; und 
die denn vom Kathoiicismus immer únd überall werden 
verfolgt werden, in welcher Hinficht es doch ein wahres 
Glück ift, dafs die Bifchöfe nicht mehr zugleich das wellt: 
che Schwert zu führen vermögen. Ferner: dafs das Cor- 
pus Evangel. , das ebenfalls mit dem deutfchenReiche zU 
Grabe gegangen, am heutigenBundestage in einer zeitge* 
mäfsen Form aufleben oder erfetzt werden [ollte, damit 
den, wie neuefte Ereignilfe fattfam beweifen, fich immef 
fleigernden Anmafsungen des Ultramontanismus endlich 
ein kräftiger Damm entgegengeletzt ae eer 
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wer dürfte, befonders nach dem frommen Beyfpiele, 
welches Leipzig und Dresden unlängft gegeben haben, 
= Geringften zweifeln, dafs der edle und höchfte 
Schutzherr der proteftantifchen Kirche unferer Zeit 
in feinem angeftammten Lande den glorreichften Tag 
in dem Leben eines feiner gottfeligen, weifen ‘und 
gelehrten Ahnen, des Kurfürften Joachim HI v. Bran- 
enburg, und die legensreichfte Epoche in der Ge- 
fchichte des von ihm ererbten Landes ohne Auszeich- 
‚nung bey der dritten Wiederkehr werde vorüber ge- 
ben lafen? „Es it ja des Menfchen würdig,‘ wie 
Hr. M. in No. 1. S. 307 fagt, „dasjenige, was er 
durch Gottes Gnade auf dem Gebiete des Geiftes 
fich erarbeitet und gewonnen hat, durch äufsere Feyer 
und Feflichkeit zu -erheben, und auch auf finnliche 
Weile Gott feine Freude und feinen Dank darzubrin- 
en. Hat doch Pythagoras, ala er feinen berühmten 
ehrfatz gefunden hatte, den Göttern eine Hekatombe 
8°opiert, und die ganze Bewohnerfchaft von Kroton 
zu gr Kë: eingeladen.“ së 
Gefletat Werden fowohl die Vff:, als auch, un 
vielleicht noch mehr, die Verlagshandlungen "diefer 


leichzeitigen E 2 a f 
ed denfelben @oheinung zweyer Werke über einen 


freut haben, aber 3 
zu diefem Zufalle 


gef. 


; er fie glei ittelbar hin- 

ter einander gelefen hat, und eg forgfältigen 

Vergleichung unter fich kann er jedem Freunde der 

evangelifchen Kirche in Preuffen rathen. beide Schrif- 
A L. Z. 1839. Dritter Band " 


1839, 


ten fich zu eigen zu machen, und zwar 'um fo mehr, 
als fich beide häufig ergänzen oder berichtigen, wie 
z B. S. 134 in No. 1 u. S. 94 in No. 2, wo die 
Flucht der Kurfürftin Elifabeth erzählt wird. Hr. 
Müller thut diefes ausführlich, vergilst aber gerade 
‚den Umfländ, welchen Hr. Spieker in feinen zwey 
Zeilen, welche er auf diefes Ereignifs nur verwenden 
wollte, anführt, dafs nämlich die ernfte und fromme 
Frau mit ihrem Kammerfräulein als Bäuerinnen ver- 
kleidet ‘in Torgau ankam. In No. 1. S. 192 fpricht 
Hr. M. nur von zwey Ausgaben der „Äirchenordnung 
im Kurfürftenthum der Marken Brandenburg, wie 
‚man fich beide mit der Lehre und den ‚Ceremonieen, 
halten foll Hr. Sp. kennt aber, nach No. 2. S. 195 


‚deren drey, und zwar von d. J. 1540, 41, u. 42. 


Bey diefer Vergleichung it dem Rec. nur eine 
‚einzige Stelle vorgekommen, in welchen die Vff, ganz 
einerley Worte gebrauchen, und daher aus einem 
dritten Werke abgefchrieben haben. Wir fetzen fie 
hieher neben einander: 


No. 1. S. 303. 


„Unterwegs gelfellten fich 
aus den Dörfern, welche zu 
berühren waren, mehrere 
Bauern zu ihm, die die letz- 
ten Stunden eines [cheiden- 
den Sonrtags in der Schenke 
feyerten, zu ihnen, wodurch 
die ganze Begleitung zu ei- 
nem Haufen von ungefähr vier- 
zig Menfchen anwuchs. Mit 
ihnen kam der Landeshanpt- 
mann am 15 Jun. Morgens um 
3 Uhr von Göritz. an“ u.f. w. 

Hr. Dr. M. giebt auch die Quelle an, woraus die- 
fes gefchöpft it: fie it Wohlbrücks Gefchichte des 
Bisthums Lebus II. 326. 

Aufserdem trägt re/p. jede Zeile das Gepräge 
der Selbtftändigkeit und des Stiles an fich, welcher 
den bereits fchon fehr vortheilhaft bekannten Vffn. 
eigen ift. Diefe Behauptung haben wir nachzuweifen, 
und wir thun es durch ein fpecielleres Eingehen in 
den Geift und in die Darftellung eines jeden deier 
Werke um fo lieber, als wir die volle Ueberzeugun 
gewonnen haben, dafs fie nicht die Frucht des Au- 

enblicks, und auch nicht blofs für den Augenblick 
Feine find, fondern eines langen Gebrauches und 
der Werthachtung auch der Nackoınmenfchaft würdig 
erf[cheinen. 

Es fällt uns die Schrift des Hn. Dr. M. zuerft in 
die Hand, deren Widmung an einen theuren Freund 


No. 2. 8. 278. 


„Aus den Dörfern, durch 
welche Ge kamen, gefellten 
fich mehrere Bauern, welche 
die letzten Stunden eines fchei- 
denden Sonntags noch in der 
Schenke feyerten, zu ihnen, 
wodurch die ganze Begleitung 
'zu einem Haufen von etwa 
vierzig Perfonen anwuchs. Mit 
ihnen kam der Hr. von Mink- 
witz am 15 Jun. Morgens früh 
um 3 Uhr in Göritz an“ u. f. w. 
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am 5 März diefes J. unterzeichnet ift. In diefem 
Weihewort heifst es S. VI fehr fchön: „Wir blieken 
auf die Reformation Luthers und feiner treuen Ge- 
noffen fo wie auf die Jubilarfeyerlichkeiten der durch 
De veranlafsten einzelnen Begebenheiten zurück wie 
auf ein Mufterbild, defen Hauptmomente und Haupt- 
züge wir nachzuleben und nachzubilden haben, aus 
dellen Betrachtung wir alfo den unmittelbarften Nu- 
tzen [chöpfen, durch deffen Beyfpiel wir zu kühnem, 
vertrauungsvollem, fiegverkündigendem Kampfe an- 
gefeuert werden. In diefem Sinne aber und zu die- 
fem Zwecke wagte ich mich bereits vor einer Reihe 
von Jahren an die Befchreibung des Zuftandes und 
der Begebenheiten, durch welche die Kirchenverbef- 
ferung in der Mark Brandenburg und befonders in 
der Hauptftadt Berlin Eingang und Feftigkeit er- 
hielt. Ich fammelte damals mit grofsem Eifer für 
diefen Gegenftand, benutzte das königl. geheime 
Staatsarchiv, wie die Magiftratsarchive mancher mär- 
kifchen Städte. Leider aber drängten mich Familien- 
verhältnilfe zu anderweitigen Belchäftigungen u. f. w. 
Da unterdeffen das J. 1839, welches das dritte Jahr- 
hundert der Exiftenz der evangel. Kirche in der 
Mark beendigt, herrannahte, hegte ich den Wunfch, 
fie, wenn auch weniger abgerundet, als es unter an- 
deren Umftänden würde gefchehen feyn, zu veröf- 
fentlichen u. L en 

Was die äufserliche Einrichtung oder Form in 
No. 1 anbetrifft, fo it fie [ehr einfach, Der Inhalt 
zerfällt in 4 (ehr gut berechnete Abfchnitte, wodurch 
die Ueberficht des Ganzen, das Einprägen deffelben 
in das bey den meiften Lefern nicht fehr willige Ge- 
dächtnifs und das Auffuchen oder Nachfehlagen der 
Einzelnheiten ungemein erleichtert wird. J. Zeigt 
den Zufland des kirchlichen Lebens in der Mark 
vor der Reformation S.1. — II. Die Einwirkung 
der Reformation Luthers auf die Mark während 
Joachims I Regierung S. 89. — III. Die Einfüh- 
rung der Reformation in der Mark unter Joachim II 
und Johann 8.152. — IF. Die Vollendung der 
Reformation in der Mark S. 280 bis Ende. Eine 
recht dankenswerthe Anzeige des Inhalts eines jeden 
diefer Abfchnitte findet fich S. IX bis XII, wovon 
hier eine Probe ftehen möge. Erf. Abfchn.: Ueber- 
ficht der brandenburg. Gefchichte vor der Refor- 
mation S.1. Form, in welcher das Chriftenthum 
in die Mark gekommen S. 8. Wohlthätige Wirkung 
dıJelben auf das märkifche Folk $. 10. Verderb- 
nifs der Kirche vor der Reformation S. 18. Zu- 
fiand der markifchen Bisthümer, Domcapitel, nie- 
dere Geifllichkeit, Schulen, Kiöfter und geiflliche 
Brüderfchaften S. 53. Reliquien- und Heiligen- 
Verehrung in der Mark S. 59. Wallfahrtsörter in 
der Mark S. 61. Ablafswefen S. 65. Geil der Kir- 
che vor der Reformation: Aberglaube, Unglaube, 
Glaube S. 80. 

Bey der Bearbeitung diefes reichen Stoffes hat 
uns befonders die fromme Gefinnung des Vfs. ange- 
fprochen, die fich hie und da ganz offen zu Tage 
legt, übrigens aber das Ganze mild durchfchimmert. 
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Weniges thut in unferen Tagen mehr Noth, als die 
Durchdringung folcher Geiftes- und befonders Ge- 
fchichts-Werke, welche für das gröfsere Publicum be- 
fimmt find, von dem ächt religiöfen, oder chrifli- 
chen Geifte, weil diefes Publicum bey der übervielen 
fchalen Journalleferey nicht zu irgend einer frommen 
Erhebung gelangen oder fie fefthalten kann. Dazu 
kommt noch, dafs Gedanken und Betrachtungen, 
welche eine religiöfe Gefinnung athmen, da wo man 
fie nicht fucht oder erwartet, wie eben in hiftorifchen 
Werken, und in Büchern, welche nicht von eigent. 
chen Religionslehrern und für kirchliche Zwecke ge- 
fchrieben find, nach der Erfahrung weit gröfsere 
Wirkungen thun als wo irgend eine Abficht ihrer 
Aufftellung hervorleuchtet; was fich denn auch pfy- 
chologifch leicht erklären läfst. Hr. Dr. M. hat darum 
eben fo wohl gethan, dafs er fromme Blicke auf die 
von ihm erzählten Begebenheiten wirft, als Hr. Dr. 
Spieker, Stadtpfarrer in Frankf. a. d. O., folche fei- 
nen Lefern felbft zu thun überläfst. Rec. wünfcht 
von Herzen, dafs eine jede vielgelefene Schrift von 
dem Geifte ächter Pietät eingegeben feyn möchte. 
Diefs würde nicht wenig helfen, die Zeit wieder 
frömmer zu machen, 

Eine andere Eigenthümlichkeit der No. 1 finden 
wir in dem wunderlichen, doch nieht unangenehmen, 
Wechfel des feierlichen und erhabenen Tones, der 
uns durch einen tiefen Ernft wnd eine befondere 
Würde an unfere grolsen Gelehichtfchreiber erinnert, 
mit dem übrigen ganz einfachen und populären Er- 
zählungsftil. Von jenem hier einige Proben: S. 1: 
„Meereswogen fiutheten einft über dem fandigen 
Grunde, auf welchem nochmals das märkifche Volk 
erwuchs. Als die Waffer zurücktraten, war der tro- 
cken gelegte Boden ein weites Sumpfland, das fich 
unter dem Einfluffe des Sonnenlichtes mit ungeheu- 
ren Waldungen bedeckte. Seine erften menfchlichen 
Bewohner, germanifchen Stammes, fiedelten fich in 
den unermefslichen Urwäldern an den Ufern der 
Ströme, oder in der Nähe der zahlreich zurückge- 
bliebenen Landfeen, in Erdhöhlen und Hütten an. 
Alte Gefchichtsfchreiber fchildern fie als ein gewalti- 
ges Gefchlecht. In ihren fcharf markirten Gefichts- 
zügen lag der Ausdruck der Kraft und des Helden- 
muthes, der fie zum Schrecken ihrer Feinde machte. 
Sie lebten der Natur und der Gegenwart, und nur 
ihre hochgewölbten Sternen, Vorzeichen. hoher. Gei- 


fleskraft, deuteten auf ihre Zukunft. An den nord- 


deutfchen Strömen drängten ch aber auch von Often 
her Völkerfchaften anderen Stammes nach, Slaven, 
welche die weiten Ebenen des öftlichen Europa’s weft- 
lich bis zur Elbe in Befitz nahmen. Weniger durch 
Körpergröfse ausgezeichnet als die Germanen find 
fie in ihrer Geftalt gedrungener, fleifehiger und von 
dunkelerer Farbe in Auge und Haar; die Gefichts- 
linien find fanfter, runder, die Stirne weniger hoch- 
gewölbt und der ganze Ausdruck. mehr finnlich und 
finnig als geifivoll. Das Seelifehe herrfche bey ihnen 
gegen das Geiftig- Intellectuelle der Deutfchen vor. 
So find fie dem weiblichen Gefchlechie verwandt 
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No. 154. 


u.f w“ D d 
Sat S Diefer — höhere Ton klingt fort bis un- 
allgemeine B irt S. 80 erhebt er fich wieder, wo 
nen auf F etrachtungen aufgefellt werden, bey de- 
äise lathe's Gefchichte der Vorläufer der Re- 

Erp ’on. Leipz. 1835. hätte verwiefen werden follen. 
A gel gchört auch S. 89, wo man fogar myftifche 

nklange vernimmt, S. 308 und endlich S. 335, aus 
bie wir eine Stelle mittheilen müffen: „Als För- 
ee. der Entwürfe des grofsen Kurfürften 
En Lo igen Regfamkeit des märkifchen Volkes 
gung a rann man die Mifchung und Durchdrin- 
keit anr SET Manifchen und flavifchen Volksthümlich- 
ee It der Deutfche im Allgemeinen zu 
Mi ‚alıven Forfchungen, zu fcharfem und umfich- 
he Denken befähigter, fo bietet die fiavifche Na- 
ur in ihrer gröfseren Sinnlichkeit und Sinnigkeit ei- 
nen reicheren und üppigeren Stoff zur Geiftesthätig- 
keit dar. Diefe Bigenfchaften aber fehlen in dicter 
Ausdehnung dem Deutfchen, und er wird daher äf 
ter über die Grenzen einer naturgemäfsen und con- 
ereten Wirklichkeit in die Sphäre ej + 
"ege tued Ze A leeren und alle S 

renden Schemaii 

geführt u. f. w., aliısmus und F 


Was Hr. M. 


Pragmatifch zu nennen, durch ehends 
fer en und unferer Zeit Fäi 
Bemerkungen. ONE Einzelnes glauben wir einige 
mülfen, gen und Mittheilungen uns erlauben zu 
D 
und die Ch Nzpunet des Werkes ift die Gefchichte 
In jeder Zeile terfchilderung Joachim’s 1 S. 89—151. 
f. das Gens] ehrt man die Liebe, mit welcher 
gen Zeit gearbeite de diefes Lebens und der damali- 
wohlgethan zu hab hat. Vorzüglich fcheint Hr. M. 
em erken Hirte dafs er dem Befchauer bey 
glanzvollen DV "TC zu dem (chönen, grofsartigen, 
aters Joachim E den Brief Johann Cicero’s, des 
trefflichen E si e darreicht, der im Voraus von der 
ee des Prinzen grofse -Erwartun- 
Ver" viele in „er nur einige Stellen daraus: „Es 
y ermög bake Wahne, es fey recht fürftlich, das 
durchpraffen „Unterthanen zu erlchöpfen, luftig 
verderbliche ` „nigliche Pracht führen, und fich in 
die Liebe und (ES wickeln. Hiedurch verliert man 
es ift [chlechte E ertrauen der Unterthanen, und 
agegen [ebr ruh „Aber arme Bettler zu herrfchen, 
nen u. f, wu Y pk ig, Reichen befehlen zu kön- 
mand beleidiget, fọ pouch, mein Sohn, bisher Je- 
einem Fürften nicht "ie ich, vergeflet es. Es Geht 
vatftand empfangene d „an, wenn er eine im Pri- 
gegen ftrafet die. S Fean (Unbill) rächen will. Hin- 
eh, und nichts zu a eichler, die alles ‘Euch zu 
erdet Ihr "E ri andes Beften reden wollen. 
äthe verlier ogen, fo werdet ihr Eure klugen 
en, und Euch in Gefahr vieler fchädli- 
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cher Neuerungen Rürzen u. f. wn Hiezu gehört die 
fchöne Schilderung S. 93: „Wie Joachim I diefe 
Lehren feines Vaters mit Treue bewahrte und be- 
herzigte, zeigt fein ganzes folgendes Leben. Ein 
kühner, geiftig und körperlich kraftvoller und willens- 
ftarker Jüngling, bedachtfam in feinen Entfchliefsun- 
gen, energifch in feinem Thun, ritterlich glanzvoll, 
wo er erfchien, beredt und überredend, wo er fprach, 
nicht leicht feine Gnade dem, der fie verdient, ent- 
ziehend, aber unerbittlich gegen den, der fie einmal 
verfcherzt, Zucht und Recht kräftig bewahrend, ftreng 
gegen den rohen räuberifchen Adel, ein Freund der 
Gelehrfamkeit und der Gelehrten, eifrig und fireng 
fefthaltend an dem Religionscultus feiner Väter, ohne 
die äufseren Mifsbräuche der Kirche zu verkennen — 
0 zeigt er Gch vom Anfange feiner Herrfchaft an 
als ein für fein Volk wohlthätiger, auf feine Zeitge- 
noifen einflufsreicher, feines Gelfchlechts würdiger 
Fürf.“ Zunächft kommt nun das Verhältnifs zu fei- 
nem Lehrer Trittenheim u. f. w. Dann die Darftel- . 
lung feines Regentenlebens: Alles höchft lefenswerth. 
Damit wollen wir aber nicht fagen, dafs die Ge- 
fchichte der Regierung Joachim II nicht auch eine 
fehr gelungene Arbeit aus der Feder des Vis, fey. 


Auch fie wird ihre Lefer fehr befriedigen. 


Wir gehen hier nun noch zu einigen fich uns 
bey der näheren Prüfung der Müller’ichen Schrift 
aufgedrungenen Fragen und Bemerkungen über. 
S. 3 u.5 kommt ein fonderbar und unklar gebilde- 
tes Wort vor: flammfeindlich. Was will es fagen? — 
S. 36—41: ündet fich ein Vertrag vom J. 1435 zwifchen 
dem Probft und (dem) Rath zu Berlin und Cöln und 
ein Gefuch des Rathes an den Probft um Abflellung 
mancher Mifsbräuche ausführlich und in der urfprüng- 
lichen Schreibart. Er foll einige intereflante Züge 
der Entartung und Gemeinheit des Klerus enthalten. 
Aber Rec. gefteht, dafs ihm die Entzifferung diefer 
Schreiben mehrere koftbare Stunden geraubt habe, wel- 
che durch einen Auszug aus diefen allerdings an fich 
wichtigen Documenten oder wenigftens mit Hülfe der 
befleren Rechtfchreibung ihm, und was mehr fagen 
will, allen Lefern des Hn. M. hätten erfpart werden 
können. Dergleichen buchftäbliche Genauigkeit ge- 
hört nur in eigentlich diplomatifche Sammlungen oder 
Abdrücke. Der Vf. hat dies anderen Ortes leibft ge- 
fühlt und nach folchem Gefühle gehandelt. So ge- 
fällt uns die ganz kurze Erwähnung S. 42 weit bef- 
fer: „Die Ortsgeiftlichen fpielten in Stadt- und Land- 
Schenken zum "Danze auf.“ — S. 53 u. 55 wird des 
Ordens der Kalandsbrüder und der Kettenträger viel 
zu ausführlich gedacht. Demungeachtet wollen wir 
bier erwähnen, dafs wifsbegierige Lefer den Schen- 
kungsbrief. Rudolph’s II, Kurt zu Sachlen, ad altare 
Kalendarum Herzbergenfe de a. 1334 in den Un- 
fchuld. Nachr. v. J. 1740 $. 7—10 abgedruckt fin- 
den. — Sehr gut ilt, was S. 118 — 120 über Luther . 
gefagt wird. Wir bedauern nur, daffeibe nicht hie- 
her fetzen .zu können. — Die Anekdote S. 121 von 
des Bifchofs Hieronymus von Brandenburg. Drehung 
gegen Luther wird in No. 2, S. 56 anders erzählt, 
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wo Spieker fich auf einen Brief von Luther beruft. ` 


— Die Behauptung S. 127: „Pflichtmäfsigkeit und 
treue .Anhänglichkeit an legitime Formen ilt eine 
hohe Tugend eines Volkes, und begründet mehr als 
irgend etwas Anderes fein wahres Glück. Nur weffen 
Gewillen gewaltfam drängt, und wer von obenher (?) 
eine Berechtigung dazu erhält, darf den Grundfatz, 
Gott mehr gehorchen als den Menfchen, dahin an- 
wenden, dafs er die Landesgefetze und die obrig- 
keitlichen Anordnungen zu Gunften feiner fubjecti- 
ven Anfichten hintanietzt“ — fcheint dem Rec. doch 
noch zu nnbeftimmt und darum vielleicht gefährlich 
für das gröfsere Publicum. -Hier aber kann fie für 
einen Beweis gelten, wie nachlichtig die kön. preufl. 
Cenfurbehörde if, was die grofsherz. Badifchen Stände 
doch erwägen möchten! — Sehr fchün, was von der 
Uutherfchen Bibelüberfetzung gefagt wird! S. 127: 
„Keine Schrift hat den Eindruck gemacht, und das 
Licht der neuen Lehre fo hell und durchdringend 
verbreitet, als das deutfche N. T. 1522. Auch die 
Anhänger der röm. kath. Kirche, erkannten die Wir- 
kung dieles Buches der Bücher fehr bald, und be- 
(onders die unwilfenden Mönche und niederen Geilt- 
lichen zitterten, dafs nun jeder Bürger und Bauer 
in den Stand gefetzt werde, über kirchliche Angele- 
enheiten N religiüfe Wahrheiten mit ihnen zu 
reiten. Diefe Ueberfetzung war es, welche die 
Priefterkafte zuer zwang, etwas von der angemafs- 
ten Gewalt über die Geifter und die Gewiflen der 
Menfchen den weltlichen Fürften zurückzugeben 
u. f. w. — Was follen wir aber zu den Krzählungen 
S. 132, 133 fagen ? Ein Sterndeuter verkündigt dem 
Kurf. Joachim I ein heftiges Gewitter, das über Ber- 
lin und Cöln den 25 Jul. 1825 einbrechen würde. 
Joachim begiebt fich am Morgen diefes Tages famt 
dem ganzen Hof nach dem Berge bey Tempelhof, 
und als er Abends fpät auf Bitten feiner evang. gläu- 
Keen Gemahlin zurückkehrt, und fchon im Schlofs- 
béie angelangt ift, tödtet ein Blitzftrahl den ‚Vorrel- 
ter des kurfürfil. Wagens fammt den vier Pferden 
davor. Die andere Erzählung: Ein Mönch in Berlin 
eiferte gewaltig gegen die neuen Ketzereyen, und 
predigt am Weihnachtsfelfte vor Joachim I und feiner 
Familie über Gal. 4, 4, aus welcher Stelle er bewei- 
fet, dals Paulus, deffen Briefen Luther eine befon- 
ders hohe Beweiskraft für feine Anfichten beylegte, 
hier offenbar gelogen habe, da die heil. Mutter 
Gottes Maria auch nach der Geburt Chrifti eine 
Jungfrau geblieben und niemals eine Frau oder ein 
Weib. geworden fey. Die Ketzer: hätten alfo nicht 
Urfache in der Lehre von der Rechtfertigung durch 
den Glauben fo fehr auf die Autorität dieles Apo- 
fiels zu bauen, da hier ein Spruch klärlich die Un- 
wahrheit feiner Ausfprüche angäbe.“ Kaum aber 
hatte der Mönch diele Worte gefprochen, als er, 
vom Schlage getroffen, zu Boden fank, und todt 
von der Kanzel getragen werden mufste.“ Ein wah- 
res Meifterwerk it S. 180 ff. der Brief Joachims II 
an feinen Schwiegervater, den König von Polen, 
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‘täten gefchätzt feyn will und werden muls. 
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der aus Melanchthons Feder Schlofen feyn fol — 
S. 206 it es doch, als wenn dieler Kurfürft unfere? 
Zeit zurief, was er 1549 einigen Geifilichen lag!“ 


welche feine Kirchenorönung zu katholifch klingen? 
a” 
Di 


fanden, und defshalb ihre Gemeinden verletzen: 

re es nicht beler gewelen, De (diefe — Stephan? 
und Conforten) wären bey ihren Kirchen .gebliebe® 
und hätten fich in rebus externis gefchickt, wie 
gekonnt? So ift das gemeine Volk nicht fo Deck 
wie Ihr vorgebt, Deise fich wohl lenken, wenn 
felber wolltet. „Aber an euch, an euch Prädican- 
ten Jellets, die Ir Eurm florren Kopff volget, und 
fich weder fagen noch wei/sen laffen wollen: do 
feilet es. Derhalben rath ich, bringet eure Kir 
chen umb geringe euflerliche Dinge willen nicht 4 
Noth — Eben fo finden wir den jetztlebende® 
Erzbifchof von Cöln fchon in dem Prior des Kat: 
thäuferklofters zu Frankfurt, Pet. Golitz S. 232. — 
Zu S. 273: Die fümtlichen evang. Prediger in Span“ 
dau werden in den’ Unfchuld. Nachrichten 1740 
S. 548 v. J. 1539 bis 1739 aufgeführt. — Den Le 
fern empfehlen wir auch, was Hr. M. S. 325 ff. über 
den Calvinismus fagt. — Trefflich aber fchliefst ef 
fein Werk mit der Betrachtung S. 338: „Preuffe® 
fcheint jetzt, da es zu einem Staate.des erften Ran 
ges herangewachfen ift, von Gott zu einem 'Kamp! 
berufen, der leicht noch grölsere Gefahren herberg: 
führen möchte, als die Schrecken des fiebenjährigea 
Krieges oder die unüberwindlichen Heere des franz: 
Gewaltherr[chers brachten. Es ift diefsmal nicht eine 
vereinzelte Anfeindung der evang. Kirche, die aus 
der fubjectiven Stimmung eines katholifchen Prälaten 
oder Fürften hervorgeht, -fondern es ift ein allgemei- 
ner Zuftand des gelamten Papfithums, eine geiltige 
Wiederbelebung veralteter, faft vergelfener Zuftände, 
zum Theil auch nur forcirte Begeilterung, aber e 


‘erfcheint doch als ein Lebensvolles, als ein Begeiftig- 


tes und als en Allgemeines, das nach diefen Quali- 
Wie 
durch die franzöf. Revolution ‘innerhalb der evang: 
Kirche der kalte Geit des Indifferentismus gebannt 
und ftatt deffen ein frifcher jugendlicher Glaube ber 
vorgerufen it: fo wurde durch fie auch der mittel- 
alterlich hierarchifche Geift aufgefchreckt und zu er- 
neutem Umgange belebt. Diefer Feind tritt in fo 


:cololfaler Geftaltung hervor, er ift in folchem Kam- ` 


pfe durch ein Jahrtaufend hin fo geübt und erfahren, 
datz er Preulfen.gegenüber, das zum eren Male in 
einen Angriff der Art eingeht, eine- gewilfe Furcht- 
barkeit haben mufs. Aber forgen wir nicht! Wir 
dürfen des Sieges gewifs (feyn,. wenn wir die Bedin- 
gungen erfüllen, welche Gott feinen Kämpfern auf- 
erlegt. Diele Bedingungen find, dafs wir unfer Ziel, 
die evangel. Freyheit, unverrückt im Auge behalteng 
init Andacht, wie es der heiligen Sache ziemt, au 
dem offenen Wege des Geiftes und der Wahrhel 
fortftreben“ u. Le 
(Der Befchlufa folgt im nächften Stücke.) 
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REFORMATIONSGESCHICHTE. 


1) BerLIN, b. Schulze: Gefchichte Hi Reforma- 


tion in der Mark Brandenburg von Dr. Adolph 
Müller u. f. w. 


2) BerLIN, b. Dunker u. Humblot: Gefchichte der 
Einführung der Reformation in die Mark Bran- 
denburg. Zur dritten Säcularfeyer am 1. Nov. 
1839 von Chrif. Wilh. Spieker u. f. w, 

(Ecfehlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


ir wenden uns nunmehr zu No. 2, Auch fie 

it nicht ein Erzeugnils des Augenblickes fondern 
eine vorläufige Mittheilung aus einem 'gröfseren 
Werke, welches Hr. Sp. nach 8, XI der Yorrede 
fchon länger im Pulte hat, und die vaterländifche 
Kirchengeichichte bereichern foll, wozu auch ihm, 
wie Hn. Dr. AHüller, die königl. Archive und Biblio- 
theken geöffnet worden find. Die vorliegende Gabe 
macht nach dem gröfseren Werke begierig, und läfst 
wenig gegründeten Tadel zu. Von No.1 unterfchei- 
et es fich zunächt durch eine grölsere Gleichför- 
migkeit des Stils und einen tiefen religiöfen Ernft, 
Br aber die Worte verfchmäht, die ihn bemerkbar 
we folien. Wer das Buch näher betrachtet, 
Kan len Geift nicht verkennen. No. 2 ift auch 
Le: giebt weniger ausführliche Urkunden, und 
e mit Recht zur Erleichterung des Lefers in der 
en aneehtfchreibung. Aber es fteht der No. 1 
Sa pa er Einfachheit der Anlage und der Einthej- 
KE, ge sey Hn. Sp. müffen wir uns durch 36 
e pitel tuhren laffen, deren Inhalt nicht bey dem 
Ingange derfelben, fondern über einer jeden Seite 
möglichft fpeciell angegeben wird. Warum aber 
nannte der Vf. diefe Abichnitte Kapitel? Wir kön- 


a te gar nicht erklären, wefshalb er diefes Fremd- 


Sebraucht, das dem deutfchen Ohre nicht ein- 
No. g ohlklingend erfcheint. Auch glauben wir der 


we KM .. .. 
ou nger Pragmatismus nachrühmen zu können. 
un anch 


noch zu dem Einzelnen. Erft S. 14 
kom at Sp er feinem Zwecke, ganz verfchieden 
führt, wo Wë V es uns gleich Ca den Schauplatz 
den Anfang der Nehäftigt werden follen. Wir haben 
von No. 2 hier: ©. à gegeben, darum Rehe er auch 
jüdifchen Lande »Aus dem kleinen Bethlehem im 
on Lean Re Kon as Hej E Wen e 

ann die Apofte ie Chri- 
ftenverfolgungen, Attila und Papft Ho: Mohammed, 
ae K ünigshaus, Bonilaz’u: Ew. an die 
e e Wenn nur diefe Einleitung nicht manche Le- 
ir Z 9. Dritter Band. 


fer abfchreckt! — S. 26. Das vierte Kap. fcheint 
nicht recht mit fich überein zu flimmen. Es wird 
da von dem Verfall der Mark und den Stiftungen 
von Lehranflalten zu einer und derfelben Zeit gehan- 
delt. — S. 32 fehlt die Angabe, wie die Mark Bran- 
denburg an das Haus Hohenzollern oder Friedrich I 
gekommen ift. — S. 34 wird vom Kurfürft Frie- 
drich II erzählt: „Er erhob fich jeden Mittag bey 
Tifche zum Gebet, felbft da, wo er Gaft war, eine 
Sitte, die bald im ganzen Lande allgemein wurde.“ 
— Schön klingt, was aus dem Munde Joachims S. 36 
angeführt wird, nachdem er 70 angefehene Adelige 
und Hofleute, die die Landftrafsen unficher gemacht 
hatten, ihren Frevel hatte büfsen laffen: „Ich habe 
kein adeliges Blut vergoffen: Schelme waren es und 
Mörder, die ich nach Verdienft beftrafte. Wären fie 
Kdelleute gewefen, fo hätten fie edle Thaten ge- 
than, und nicht ihre Ehre in der Schande gefacht. “ 
— Die Schlufsbetrachtung zum 5 Kap. S. 38 ift vor- 
trefflich, und wir bedauern, fie nicht hieher fetzen 
zu können. — Nach S. 76 werden manche Lefer 
denken, Luthers Schrift an den Adel deutfcher Na- 
tion (f. Luthers deutfche Schriften. Gotha, b. Becker 
Bd. I. S. 141) fey fpäter gefchrieben als feine Treue 
Vermahnung an alle Chriflen fich für Aufruhr und 
Empörung zu hüten. Dem ift nicht alfo. Die erfte 
dieler Schriften erfchien 1520. Jene hatte auch einen 
ganz anderen Zweck, als deier, Wahr aber ift es, 
was Hr. Sp. von beiden fagt: „Sie find in gewaltiger 
Rede, und mit aller Kraft deutfcher Zunge gefchrie- 
ben, ein herrliches Denkmal von Luthers grolsem 
und ediem Sinn und von feinem. reichen deutfchen 
Gemüthe.““ — Ausheben mülfen wir die treflliche 
Stelle S. 126: „Der Grundcharakter des Papfitthums 
it die Vermifchung der kirchlichen und weltlichen 
Richtung. Bey Weitem der gröfste Theil der Thä- 
tigkeit, in welcher wir die Päpfte und ihren Hof er- 
blicken, it rein weltlichen Gegenftänden gewidmet, 
und wo wir fie auch auf die Angelegenheiten der 
Kirche gerichtet finden, da ftehen diefe mit der Po- 
litik in der engften Verbindung. Diefs konnte den 
natürlichen Anlafs geben, die Kirche: felbft als ein 
reinpolitifches Inftitut zu betrachten. Daher die Ein- 
griffe in die Rechte der Fürfien“ u. f. f. — Wie der 
Vf. auch die kleiaften Züge, welche feiner Erzählung 
Anmuth geben können, nicht übergeht, hievon eine 
Probe aus S. 129: „Mit dem J. 1538, in welchem 
noeh am 1. Jan. die Blumen in Gärten und auf dem 
Felde blüheten, führte Markgraf Johann die Refor- 
mation in feinen Landen mit völliger Uebereinftim- 
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mung aller Unterthanen ein.“ — S. 162.. Treffliche- 
Einleitung der Erzählung von dem evangel. Gottes- 
diene: „So war denn Alles wohl bedacht und: reif- 
lich erwogen. Die Reformation in der Mark war 
kein Werk rafcher Neuerungsfucht, politifeher Be- 
rechnung oder weltlichen Gewinns, fondern eine Ge- 
wilens- und Glaubens - Sache, eine heilige Angele- 
genheit des Herzens und Lebens, vom- Volk erfehnt, 
von den Ständen erbeten, vom Regenten mit Weis- 
heit, Würde und Glaubensmuth geordnet“ u. (Le Da- 
mit flimmt nun die Aeulserung Friedrich d G'rofsen 
in den Mémoires pour servir à Phistoire de Brande- 
bourg nicht überein: „Joachim II. embrassa la doctri- 
ne de Luther en 1539. On ne sait pas le circonstan- 
ces qui donnèrent lieu à ce change.“ Doch finden 
wir den Hauptpusct, die Schilderng der erften kirch- 
lichen Feyer nach evangelifcher Weile, nicht hell 
genug S. 163 beleuchtet. Weit befer gefehieht diefs 
in. No. 1. S. 186. — Höchft dankenswerth und ein 
eigenthümlicher Vorzug von No. 2 ií die vollftändige 
Mittheilung des Entwurfs zu einer neuen Kirchen- 
ordnung nach der Handfchrift im königl. geheimen 
Staatsarehive zu Berlin aus d. J. 1539 mit den Rand- 
gloffen des Kurfürften.. Wir machen befonders auf 
die Randgloffe S. 177, und in derfelben auf das Durch- 
ftreichen des Worts bdeflatigt in dem Satz: „durch 
die heylige apoftel beftetigt vnd ercleret‘“ aufınerfam, 
als einen Beweis der Sorgfalt und Befonnenheit, wo- 
mit Joachim II. feine Bemerkungen wieder überdachte. 
Möchten manche Autoren hier von ihm lernen! Fin 
Gleiches findet fich auch S. 201, Anm. **). — Das 
26 Kap. enthält für unfere Zeit viel Belehrendes, und 
ift wahrfcheinlich mit Hinficht auf diefelbe verfafst. 
Es- handelt von dem Starrfinn etlicher evangelifcher 
Geiftlicher in Betreff einiger Ceremonien, die ihre 
Aemter niederlegten, weil fie noch die Elevation, das 
Tragen des heil. Sacraments zu den Kranken u.f. w. 
beybehalten follten. Umgekehrt treiben es jetzt die 
Herren Scheibel, . Stephan u. A. Wie hoch Gand 
doch ein Luther, Melanchthon und Bugenhagen über 
einen M. Andreas Saxo und Joh. Bodendorf! — 
S. 199: „Was den Gemeinden eine befondere Freude 
erweckte, das waren aufser der Predigt die fchönen 
deutichen Lieder, welche nach erhebenden Sangwei- 
fen von der chriftlichen. Verfammlung gefungen wur- 
den. Der ernfte feyerliche Choral, der fich unter 
Leitung der Orgel langfam und würdig durch die 
weiten Räume der Kirche bewegte, war eine ganz 
neue Brfcheinung* u.f.w. Hört! hört!! möchte man 
vielen Geiftlichen unferer Zeit zurufen. — S. 202 
heilst es in der Urfach, warum der Kurfürft zu Bran- 
denburg Fifitation vorgenommen, unter anderem: 
„Der Landesfürft mufs als oberfter Advocat aller 
geiflichen Güter bey dem Einziehen der Klöfter dar- 
über wachen, dafs den Geiftlichen durchaus nichts 
entzogen noch entwendet werde.“ Hiezu fetzte der 
Kurfürft eigenhändig: „wie denn layder inn vyell 
tvmliegenndenn lannden befchehen.* — Nach S. 209 
begehrt der Rath in der Neultadt Brandenburg einen 
Pfarrer von rechter Lehre, gutem Verftande und 
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‚feflem Gedächtnifje, damit die Hauptfladt des Landes 
nicht befchimpft werden wolle. Auch wünfcht er noch 
einen vierten Geiftlichen zu finden, der vor keinem 
Stank, Unflath und Teufelsgrauel Scheuche trage. 
— „Dem wäre,“ fügt der Rath bey, „auch ein nicht 
geringes Stipendium zu verordnen.“ — S. 216. „Da- 
mit auf Kindtaufen nicht Ueppigkeit getrieben werde, 
dürfen nur zwölf Gevattern gebeten werden; diefe 
dürfen Dech aber nicht zu Tifche letzen, [ondern nur 
fiehend den Kuchen verzehren, und dazu ein halb 
Stübchen Bier oder Wein trinken, damit das ganze 
Gaftgebot in einer Siunde geendet fey.“ — Als eine 
Hauptzierde des Buchs betrachtet Rec. das 30 Kap. 
mit feinen Auszügen aus einem vom Markgrafen Jo- 
kann, 1541 felbft verfertigten, eigenhändig gefchrie- 
benen fatirifchen Katechismus über den Papft und 
das Interim. Bier nur einen kleinen Vorfchmack 
davon nach S. 231: „Nun treten drey evangelilche 
Geiftliche auf, Bucer; Andr.. Mufeulus und Melanch- 
thon. Sie werden von Eisleben: (Agricola) mit gro- 
ben Worten angefahren und mülfen ihr Glaubensbe- 
kenntnifs ablegen. Er überhört ihnen zunächft die 
10 Gebote“ u.f.w. Warum. hat Hr. Sp. nicht mehr 
geben wollen, als das 3,.5, 10 Gebot und die Frage: 
„Was lagt Gott von diefen Geboten allen?“ Die Ant- 
wort hierauf ilt befonders kräftig. — Endlich ftehe 
hier noch ein vom Ha. Sp. mit Recht aus mehreren 
Actenbänden: entnommener Vorfall, der aueh noch in 
unferen Tagen jüngere Geiftliche aufmerkfam machen 
kann. S, 273—75 wird: erzählt: Der Sohn des be- 
rühmten Gen: Sup. Andr. Musculus, Pfarrer Joh. 
Musculus zu Frankfurt, ein junger leichtfinniger 
Mann, hatte bes der Communion den Kelch vergof- 
fen und etwas vom dem confecrirten Wein, der auf 
die Erde geflolfen, mit Fülsen getreten. ‘Auf kur- 
fürftlichen: Befehl mufste der Magiftrat und dann die 
Univerfität die Sache aufs Strenglte unterfuchen, und 
1568 wurde fogar defshalb eine Synode nach Berlin 
berufen, die der Kurfürft felbft leitete, und wobey 
etliche 40 Geiftliche, fämmtliche Prinzen und gehei- 
men Räthe alle einzeln ihre Stimmen abgeben muls- 
ten. Der Schuldige wurde aus dem Lande gejagt, 
ungeachtet der Vater die Entfchuldigung feines Soh- 


Bun grofsem Gefchick und väterlicher Liebe ge- 


führt hatte. 1 d 
Unfere Leer werden nach diefem Allem mit uns 
einverftanden feyn, dafs diefe beiden Werke nicht blofs 
für den 1. Nov. d..J., und nicht blofs für die Mark 
Brandenburg gefchrieben find. Sie werden fich ein 
grofes Publicum erwerben, und unfere Zeit überleben. 
Das Aeulsere derfelben ift würdevoll und fchön. 

ZO, 


P H yes Zar 


SturreAart , in der Balzteben Buchh.: Der kleine 
Phyfiker und Techniker, oder leicht anzu flellen- 
de Experimente und Kunftfiücke aus ‚dem Ge- 
biete der Naturlehre und Technologie. Zum 
Nutzen und Vergnügen für die Jugend. Von 
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Dr. &. H, 
zu Tübingen, 


No. 155. 


von Poppe, Hofrath und Prof. 

3 Ritter des Ordens der Würtemb. 

Abbild 1838. 272 8. kl. a 1 Titelk. u. 4 Taf. 
ildungen. (1 Thir. 8 gr. netto.) 


BS ug Zweck diefes Werks fpricht der fehon rühm- 
ich bekannde Vf. in der Vorrede dahin aus, dafs 
er darin der ‚Jugend einen vorläufiven und leicht fafs- 
lichen Unterricht in einzelnen Zweicen der Naturlehre 
und Technologie, gewürzt durch Experimente und 
Kunftftücke, geben wolie, um diefelbe dadurch zu ei- 
ee eren Studium diefen Wiffenfehaften zu 
den E Wir können diefen Zweck nur billigen, 
ie wichtigen, im vergangenen und befonders im 
gegenwärtigen Jahrhundert gemachten Entdeckungen 
erlauben es dem, der auf Bildung Anfprüche machen 
und die Productionen' feiner Zeit verftehen will, nieht 
tanger, in Wilfenfchaften ganz unwillend zu bleiben, 
die fo fehr in das Leben eingreifen. Defsweren find 
diefelben auch mit Recht‘ unter die Lehree en- 
fände der beffern Schulen aufgenommen, Die Ab 
ficht des Vfs. geht zuvörderft dahin, durch Re r 
lung intereffanter phyfikalifcher Verfü he a 
(ehreibung wichtiger technifcher Er; Cas, e: 
Wilsbegierde der Jugend zu re; rzeugungen die 
“zen, und fie für Kennt- 


nille zu begeiftern z 
machen, was der Zäre ihr fo Manches begreiflich 


. Yıllende oft | a ` b 7 
rey anlia iz, als eine Art Zaube 
logie nicit 7. Dä, Er wollte Phylik und Techno. 

gie nicht im Zuf Bee 
ren derfelben vort ‚ammenhange, auch nicht alle Leh- 
Manches ganz “ragen, fondern eine Auswahl treffen, 
ges beybringe übergehen und von Anderen nur Eini- 
terellant und Je nachdem es für die Jugend in- 
e ad zugleich verftändlich zu [eyn fchien. 
as Ganze Buch zerfiilr: 5 
Der P}? ‚uch zerfällt in zwey Abtheilungen: 
Ende, iber bis S, 161 und der 5 


Die ert a Techniker bis zu 
der Undurchdrinet. enthält 16 Kapitel, welche von 
heit oder eh AEN und Porolität, von der Träg- 


er Bewegung und Eigayermögen der Materie, von 
ne at, vom Schwerpuncte 

Gewichte von alferdrucke und dem fpe- 
Wärme und Go, ngen Eigenfchaften der 
cae und verfchiedenen Feuer- 

gen optifchen Kunftfücken, 


` von eini 

von Blectrieit; 
„ 'eität und Magnetismus und einigen chemi- 
Ueberall beobachtet 


der Vf XPerlinenten handeln. 


- die ee 
das xperiment „nr eckmälige Methode, dafs er erft 
Lehren A, 95 und dann zeigt, welche theo- 
us herzuleiten find. Die Dar- 
Verfuche fiad ment Eë klar und fafslich und die 
kenden Jünglin Br von der Art, dafs fie von den- 
gemaclıt werden Kö erhaupt von Laien, leicht nach- 
eftimmtere Erkläru nen. im Sten Kapitel wäre eine 
= Trägheit der Maters len, was der Phyfiker un- 
welen. Au Se. © Verfteht j z 
gung und "ron ke Tor el der E ër 
werden follen, da die Verneilung derfelben beftimmt 


Vermögen zu erweilen die GE le das Trägheits- 
et teren, di A 
“en, obgleich das Allmäliche tlefen Begriff’ voraus 


bey dec Mittheilung 


en FAREN H . 
in der Trägheit feinen Grund hat. Im Aren 
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Kap., das die Bewegung zum Gegenftande hat, wird 
von der Gefchwindigkeit (die Gefetze derfelben hät- 
ten vielleicht nicht übergangen werden follen) und 
von der einfachen und’ zufammengefetzten Bewegung, 
fo wie von der Wirkung der Schwungkraft gehan- 
delt. Die Erfcheinungen, welche eine fehr langfame 
und eine fehr fchnelle Bewezung in Rückficht ihrer 
Wahrnehmung veranlaffen, finden eigentlich erft in 
der Lehre vom Sehen ihre volle Erklärung. Ueber 
den Stofs, befonders elaftifcher Körper, hätte der Vf. 
wohl Einiges beybringen können, da hier das Billard 
fo bequeme Verfuche darbot. Die Lehre von ter 
Cohäßon ift unferer Meinung nach mit Unrecht über- 
3 7 ; > tägli- 
gangen, da die Erfcheinungen derfelben zum tagli 
chen Leben gehören. Der Abfchnitt von der Hait, 
eität it mit vielen trefflicher Beylpielen ‚erortert, 
aber bey der Elaficität der Luft hätte die Lehre 
vom Schalle, befonders feine allmäliche Fortpflan- 
zung und das‘’Gefetz vom Zurückprallen der Schall- 
ftrahblen, berührt werden können. Auch hätte noch 
etwas mehr von der Anwendung des Dampfes zur 
Bewegung von Lafen gefagt werden follen, da diefe 
Benutzung jetzt To viel Epoche macht. Der Begritt 
der Schwerkraft it S. 30 nicht deutlich genug er- 
klärt. Wenn man einen an eine Schnur gebun enen 
Körper mit der Hand im Kreife herumfclhwingt, Io 


heifst die Kraft, welche den Körper nach der Hand 


hinzieht, nur [ehr uneigentlich Schwerkraft, ob fie 
gleich Centripetalkraft ift. Der Vf. hätte hier den 
Ausdruck Schwerkraft noch gar nicht brauchen, da- 
gegen bey der Lehre vom Schwerpuncte den Begrift 
derfelben genauer erörtern follen. Uebrigens enthält 
diefes Kapitel, fo wie auch das 7te und Ste über 
Reaction und Wallerdruck viel Interellantes und Be- 
lehrendes. Im Yten Kapitel vom [pecififchen Gewicht 
der Körper ift erft der Begriff der Schwere richtig 
erklärt, das Fallgefetz aber übergangen. Eben fo 
vermilst man die Gelfetze des Hebels, die um fo mehr 
„u erwähnen waren, da in der zweyten Abtheilung 
S. 169: vom Hebel die Rede ift, und da die verfchie- 
denen Arten Wagen und andere darauf fich grün- 
dende Werkzeuge im täglichen Leben fo oft vorkom- 
men, Das 10te Kap. handelt von den auf dem Luft- 
drucke beruhenden Erfcheinungen. Um das Barome- 
ter genügend zu erklären, hätte das Gefetz angeführt 
werden lollen, dafs Flüffigkeiten von verfchiedenem 
fpecififehem Gewicht in verbundenen Röhren nicht 
gleich hoch fliehen. Die Erfcheinungen der Adhäfion 
und der Capillarität find gut dargeltellt und erklärt. 
Die auf Wärme und Kälte fich beziehenden Verluche 
und Kunftftücke find ert ganz verftändlich, wenn die 
Lehre von der Wärme genauer erörtert wird; eben 
fo finden die Feuerexperimente darin, fo wie in eini- 
gen chemifchen Lehren erft ihre volle ‚Erklärung. 
Möge dadurch der Lefer fich ermuntert fühlen, mit 
dielem wichtigen Abfchnitte der Phyfik Deh recht 
bekannt zu machen! Eben fo fetzt das volle Verfte- 
ben der optifchen Verfuche und Kunftftücke das Suu- 
dium der Lehre vom Lichte voraus. Die intereilau- 
ten Krfcheinungen, welche Spiegel oder Gläler mit 
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krummen Flächen gewähren, find nicht erwähnt; Ei- 
niges hätte dech, wenn auch ohne Erklärung, wohl 
beygebracht werden können. Ueber Blektricität und 
Magnetismus hat fich der Vf. mehr ausgebreitet, doch 
hätte er des Galvanismus noch gedenken können. 
Die chemilfchen Experimente beziehen fich theils 
auf Kryftallifation, theils auf Farbenverwandlungen; 
fie zeigen viel Interellantes. 

Mit diefem Kapitel fechliefst fich der kleine Phy- 
fiker.. Wir freuen uns, von diefer Abtheilung im 
Ganzen das Urtheil fällen zu können, dafs De fehr 
viel. Wilfenswürdiges gleichfam fpielend lehrt, und in 
der That ganz geeignet ift, den Eifer für das Stu- 
dium der Phyfik zu erwecken. Gieht es unter den 
angeführten Experimenten auch manche, welche in 
dem, was der Vf. darüber gefagt hat, ihre Erklärung 
noch nicht vollftändig finden, fo wird diefs für die 
Jugend gerade ein Sporn zu gründlicheren Forfchun- 

en feyn, und das ift ja der Zweck, den er zu errei- 
chen beabfichtigt. 

Die zweyte Abtheilung befchäftigt fich mit Ge- 
genftänden aus der Technologie und tnthält 13 Ka- 
pitel. Bey der Wahl des Stoffes ift meiltens auf das 
Interefe der Jugend Rücklicht genommen. Die er- 
ften 3 Kapitel belehren deutlich und genügend über 
die Verfertigung des Papiers, über die Zubereitung 
deffelben zum Copiren, und wie von Zeichnungen, 
Blumen, Pflanzenblättern u. dgl. Abdrücke erhalten 
werden können. Das 4te Kap. handelt von der Ver- 
fertigung guter Schreibtinten und einigen befonderen 
Schreibekünften. Das erte Tintenrecept ift in fofern 
mangelhaft, als die Verhältnife der Beftandtheile 
nicht angegeben find. Zu den Schreibekünften ge- 
hört die Kunft, erhabene "oder vertiefte Buchflaben 
hervorzubringen, auf Glas, Metall u.l.w. zu fehrei- 
ben, Papier (o zuzubereiten , dafs man mit Silber- 
und Meling -Stiften darauf fchreiben kann, eine 
Tinte zu verfertigen, die auf Holz nicht aus einander 
fliefst u. f. w.; endlich auch eine neue Methode, von 
Manufcripten und Zeichnungen mehrfache Copieen 


KLEINE 


ERDBESCHREIBUNG. Leipzig, in der Hinrichsfchen Buch- 
handlung: Ueber die Idee, Ausführung und Benutzung des 
„neuen Schulutlas‘‘ nebfl kurzer Erklärung der dazu geharigen 
Randzeichnungen. Ein Hülfsbuch für Lehrer und ‚Schüler. 
Von Dr. Carl Fogel, Director der Real- und Bürger - Schule 
zu Leipzig. 1839. 80 8 kl. 8. (8 gr.) 


Hr. Dr. Vogel, defen „neuer Schulatlas‘ eine aligemeine 
ehrende Anerkennung von fiimmbetähigten Männern erfahren 
“hat, giebt in verliegenden Büchlein S. 1—5 noch einmal 
die Ankündigung und den Plan des Ganzen an; S. 6 — 17 
foricht. er ich zur Verftändigung der Geographie als allocii- 
render Wilfenfchaft aus; S. 18—26 giebt er die nöthigen 
Winke zur Benutzung deffeiben, indem er die beiden Fragen 
kurz beantwortet: 1) wann, oder mit welchen Schülern foll 


der Atlas gebraucht werden? 2) wie foll ihn der Lehrer be- ` 


autzen und verarbeiten? S. 27 — 76 erklärt er die Rand- 
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zu machen. Die folgenden 3 Kapitel belehren über 
die Bereitung der Tufche, über Schreibfedern, Bley- 
Roth- und andere Schreib- und Zeichnen- Stille 
über Siegellack und Oblaten. Vom 9ten bis Lire 
Kap. wird gezeigt, wie man Kupferfiiche, Gemälde 
und goldene Rahmen reinigen, Kupferfüiche mit Far- 
ben übermalen und lackiren, in Papier und Zeuchen 
Flecke von mancherley Art vertilgen könne, Ip 
12ten Kap. wird ven der Kunft gehandelt, hohl® 
Metallkugeln aus einem Stücke ohne irgend eine in 
der Oberfläche angebrachte Oefinung zu verfertigen, 
Gufseifen zu durchfägen, ohne dafs die Zähne der 
Säge befchädigt werden, mit weichem Eifen gehär- 
teten Stahl zu durchfchneiden, gehärtete Stahlplatten 
von einander zu trennen und zu Bech ek und 
Platinametall zu äufsert dünnem Drath zu ziehen. 
Das 13te Kap. endlich befchreibt in der Kürze die 
Bereitung des Glales, die Methode, das Glas zu bla- 
fen und allerley Kunftwerke daraus zu verfertigen, 
in Flafchen Gegenftände zu bringen, welche den 
engen Hals an Umfang übertreffen, in Glas mit einer 
glühenden Eifen- oder Holzfpitze zu fchneiden u. f. w. 
— Auch diefe zweyte Abtheilung zeichnet fich durch 
Klarheit und Deutlichkeit in der Darftellung aus; doch 
möchte in vielen Fällen nicht geringe-Gefchicklich- 
keit und Uebung dazu gehören, wenn der Lefer das 
Alles felbt zu Stande bringen wollte, was der Vf 
feinen jungen Phyfiker die um ihn verfammelten 
Gefpielen lehren lälst. Aber der Zweck ift auch nur, 
deutliche Begriffe zu geben, wie dies oder jenes zu 
Stande gebracht werde, und diefer Zweck wird zur 
Genüge erreicht. Die Schreibart des Vis, Dinte 
Ratt Tinte ilt eigentlich unrichtig, da das Wort vom 
Lateinifchen Tingere abfammt. Für Druck. und 
Papier hat die Verlagshandlung aufs Bette gelorgt. 


1839, 


Die Zeichnungen find gut und deutlich. Auf Dat IN, 


Fig. 6 fehlt an der Walze der Buchflabe d. Von 
Druckfehlern ift uns eben nichts aufgefiolsen, ausge- 
nommen S. 89. Z. 13 v. u., wo es woran Datt wo- 
von beisen muls. R.... 


zeichnungen: und in einem Anhange S. 77 — 80 macht! er 
noch die befferen geographifchen Lehr- und Hand-Bücher nam- 
haft, welche zur Belebung des Unterrichts und namentlich 
zur Förderung der Anfchaulichkeit, nach der dem ‚‚nsuen 
Schulatlas‘‘ zu Grunde liegenden Idee mit Nutzen zu gebrau- 
chen find. Wir überheben uns jeder weiteren Anzeige und 
verweilen den Lefer auf No. 69. Jahrgang 1839 diefer Zeit- 


Schrift. Jedoch müffen wir geftehen, dafs wir mehr in diefem 


Büchlein zu finden hofften. Das Meite des hier Gegebenen 
it- nur ein Wiederabdruck des im Vorworte zu den beiden 
Lieferungen des Schulatlas Ausgefprochenen. Ein unentbehr- 
liches Hülfsbuch zu dem „neuen Schulatlas‘‘ bleibt dennech 
immer noch Bedürfnifs, auch bey der enge der vorhands- 
nen geographifchen Handbücher. Möge Hr. Dr. Fogel recht 
bald diefes Bedürfnils befriedigen. X 
B. in N. 
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MATHEMATIK, 


1) BERLIN, b. Schröder: Lehrbuch der Arithmetik, 
I. Abtheilung. Auch unter dem Titel: Rechen- 
buch für Schulen und zum Selbflunterricht, von 

. F. Zerrenner, Hauptmann der k. preufl. Ar- 

©  tillerie. 1838. Zweyte verbeflerte Auflage. 250 

S. kl. 8. (12 gr.) 


2) HuLserstane, gedruckt in der Dölle’fchen Buch- 
druckerey und im Verlage b. Schröder: Deffel- 
ben Werkes II. Abtheilung, nebfl einem Anhange, 
enthaltend die Berechnung der Flächen und Kör- 
per und deren Anwendungen aufs gemeine Le- 
ben u. l. w. für @ymnafien, höhere Bürger- und 
Militär-Schulen, wie auch vorzüglich zum Selbfl- 
unterricht. 1838. 284 S. kl. 8. 2 Taf, mit 
Fig. (1 Thir.) 


Di erfte Abtheilung diefes Werkes war den Zi fen 
“nuar 1838 erfchienen, und wurde, ohne in den 
dar handel gekommen zu feyn, fo fchnell vergriffen, 
Aë Jehan im Herbfte deffelben Jahres eine zweyte 
zé lage veranftaltet werden mufste, welche aber die 
end Sé unverändert wieder giebt. Der Ausdruck: 
E Jerter bezieht fich daher blofs auf die Ent- 
eini g der Druckfehler, von denen aber doch noch 
Er Itehen geblieben find. Ein fo fchneller Abfatz 
erregt ein, gutes Vorurtheil für den Werth der Ar- 
beit, und diefs bewog uns auch, das Werk -recht 
Jorgfältig durchzugehen. Im Ganzen fanden wir un- 
fere vorgefalste Meinung beftäti t, dennoch ftiefs uns 
diefes und jenes Mangelhafte au ‚ und fo glauben wir 


denn, unfere Achtung dem Vf. nicht belfer ausdrü- 


ana zu können, als wenn wir ihn in unferer Anzeige, 


lage anche Verbefferungen, die bey einer neuen Auf- 
machen pokfichtigt werden könnten, aufmerkfam zu 
en 


ach 7 
bey dieta Ke im Vorworte gegebenen Erklärung i 
hin gericht ten Abtheilung der Zweck des Vfs. da- 
den Rechnun, Ale im gemeinen Leben vorkommen- 
beym Unterricht? fo darzuftellen, dafs fein Buch 
werden könne, m" Schulen als Leitfaden benutzt 
zweyten Zweck, feino% verband er aber noch den 
verfländlich zu mach Darftellung überall fo klar und 
anderweite Beyhülfe n, dafs fleifsige Schüler, ohne 
rung daraus verichaffen (elbt die nöthige Beleh- 
fuchte er bey jeder Rech, könnten. Zu dem Ende 
lich abzuhandeln, die von eart die Regeln `ausführ- 
gehörig anzuzeigen, und von coden einzelnen Fälle 


J. d. L. Z. 1839. Dritten am einige Beyfpiele 
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mit vollfändiger Auflöfung zu geben, dann aber noch 
eine angemeisne Zahl von Uebungsaufgaben, von 
denen fich viele auf das Militärfach beziehen, bey- 
zufügen, und die Refultate der Auflöfung an das Eu- 
de des Buchs zu verweifen. Dieter Gang ift auch 
bey der 2ten Abth. befolgt. 

Die Zahl der bis jetzt herausgekommenen Re- 
chenbücher ift in der That fo bedeutend, dafs die 
Entwerfung eines neuen fat überflüfig fcheinen 
möchte. Doch diefe Furcht verfchwindet, wenn man 
bedenkt, wie allgemein unter allen Ständen die Wil- 
fenfchaft der Zahlen gegenwärtig verbreitet, und wie 
fehr fie faft für Jederman zu einem nothwendigen 
Bedürfnifs geworden ift. Es wird daher ein neues 
Rechenbuch immer willkommen feyn, wenn es den 
beabfichtigten Zweck hinlänglich erfüllt. Diefer Zweck 
kann aber nicht darin beftehen, dem Publicum dem 
Stoffe nach etwas Neues vorzulegen, wohl aber, durch 
lichtvolle Anordnung der Materie, durch deutliche 
Darftellung der Regeln und durch einleuchtende, für 
den Grad der geiftigen Ausbildung des Schülers be- 
rechnete, Beweile ihrer Richtigkeit das Alte geniefs- 
barer zu machen. Soll das Buch blofs als Leitfaden 
beym Schnlunterrichte dienen, fo i eine gewille 
Kürze in der Darftellung nothwendig, die nur das 
Wefentlichfte jedes Satzes dem Schüler vorlegt, die 
Beweife nur andeutet, und in der Auflöfung der ge- 
gebenen Beyfpiele nur Fingerzeige giebt, ohne fie 
ausführlich zu entwickeln; denn alsdann fetzt das 
Lehrbuch die Beyhülfe eines Lehrers voraus, der 
das Fehlende ergänzen, das Angedeutete aus dem 
Schatze [eines eigenen Willens weiter ausführen, und 
feine Zöglinge anleiten foll, die Anwendung einer 
Regel auf einzelne Fälle durch eigenes Nachdenken 
felbit zu finden. Einen ganz anderen Zufchnitt aber 
wird ein Rechenbuch erhalten müllen, das zum Selif- 
unterricht beftimmt it. In einem folshen mufs jede 
Regel forgfältig erörtert, der Beweis ihrer Richtig- 
keit mit Rückficht auf die Verftandeskraft des Schü- 
lers, den fich der Verfaffer in Gedanken vorfiellt, 
gründlich ausgeführt, und die Anwendung derfelben 
auf einzelne Fälle beflimmt, deutlich auseinander ge- 
fetzt werden. Das Rechnen darf nach unferer Mei- 
nung nicht ein blofs mechanifches, fondern ein ver- 
ftändiges feyn, denn nur dadurch wird es ein Haupt- 
mittel, auch die Denkkraft zu üben, und auf die 

eiftige Ausbildung wohlthätig zu wirken. Regeln, 
Sie blofs dem Gedächtnifs eingeprägt werden, ohne 
dafs der Verftand fie aufgenommen hat, werden. bald 
wieder vergelen; nur das, was man wirklich begrif- ` 
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fen, und von deffen Wahrheit man fich aus Gründen. 
überzeugt hat, bleibt auch im Gedächtniffe unver- 
tilgbar. Diefs gilt im Allgemeinen für jede willen- 
fchaftliche Befchäftigung, für die Mathematik aber 
ganz, insbefondere und von deier ift ja die Arith- 
metik ein Haupttheil. Leider wird in vielen gemei- 
nen Stadtfchulen das Rechnen immer noch zu me- 
ehanifch getrieben. Der Knabe erhält durch die fort- 
gefetzte Uebung darin bald eine gewiffe Fertigkeit; 
aber tritt nun derfelbe in das bürgerliche Leben, fo 
wird von der Menge ganz anderer Eindrücke das 
nur im Gedächtniflfe Bewahrte bald fo in den Hin- 
tergrund gedrängt, dafs man nur zu häufig von Er- 
wachfenen die Klage hört, dafs fie eine Menge Rech- 
nungsarten, in denen fie in der Jugend viel Fertig- 
keit erlangt hatten, wieder vergellen haben. Wenn 
alfo ein Rechenbuch zum Selbftunterrieht dienen foll, 
fo mufs es keine Regel blofs dem Gedächtnilfe ein- 
prägen wollen, fondern fie auch dem Verftande be- 

reilich machen. Gründlichkeit und Ausführlichkeit 
iit daher eine Haupteigenfchaft deffelben. In beiden 


Hinfichten kommt es aber auf den Bildungsgrad derer | 


an, für welche ein folches Werk zum eigenen Ge- 
brauch befiimmt ift. Anders wird der Knabe, anders 
der fchon an abftractes Denken gewöhnte Jüngling 
zur Ueberzeugung und zum richtigen Begreifen ge- 
bracht werden mülfen. Für Erfien pafen nur an- 
fchauliche und inductorifche, für Letzte mehr ab- 
firacte und allgemeine Beweife; in beiden aber mufs 
auf Ueberzeugung des Verftandes hingewirkt, und in 
keinem Falle nur das Gedächtnifs befchäftigt werden. 
If nun der Unterfchied zwifehen einem Rechenbuche 
als Leitfaden beem Unterricht und einem zur felbftei- 
genen Fortbildung fo grofs, fo fcheinen beide Zwecke 
Sch nur [chwer vereinigen zu laffen. Der letzte 
wird und muls fogar den erten überwiegen, und 
diefes 18 denn auch bey dem vorliegenden Werke 
der Fall, welches wir daher auch mehr aus dem 
Gefichtspunete, dafs es zum Selbftunterrichte dienen, 
als aus dem anderen, dafs es als Leitfaden von Leh- 
rern und Schülern zum. Grunde gelegt werden foll, 
in unferer Beurtheilung betrachten wollen, um fo 
mehr, da der Vf. felbft auf den eren das meilte 
Gewicht zu legen [cheint.. 

Gleich im Voraus.wollen wir bemerken, dafs wir 
des Guten und Zweckmäfsigen febr Vieles darin ge- 
funden haben. Der Vf. denkt fich befonders-in der 
erften Abtheilung Schüler, denen man die arithme- 
tifchen Sätze mehr auf inductorifchem Wege und. 
durch Veranfchaulichung vermittelft individueller Fälle, 
als durch abftracte Beweife ihrem Verftande begreif- 
lich machen, und dadurch auch dem Gedächtriffe 
einprägen müle. Indeflen ift er darin Gch nicht 
immer gleich geblieben, vermuthlich weil er auch 
‘auf den anderen Zweck, zum Behufe des Schulun- 
terrichts mit zu [chreiben, Rückficht nehmen wollte.. 
Daher kommt es, dafs wir öfters die nöthige Gründ- 
lichkeit vermiflen, und in diefer Hinficht manche Er- 
innerungen zu machen haben, welehe, wenn es dem 
Vf. gefälit, fie bey einer neuen Auflage zu benutzen, 
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feinem Buche, nach unferer Meinung, eine noch 
gröfere Volkommenkeit geben werden. 

Die erfle Abtheilung behandelt in der Einleitung 
die Lehren von den Zahlen und ihren Zeichen, das 
fogenannte Numeriren, und dann in 8 Abfchnitten 
die bekannten 4 Rechnungsarten, die Bruchrechnung 
die arithmetifchen und geometrifchen Verhältniffe und 
ihre Anwendung auf die verfchiedenen im gemeinen 
Leben vorkommenden Rechnungen. 

„ Tn der Einleitung ift das dekadifche Zahlenfyflem 
mit vieler Deutlichkeit, oögleich nicht gründlich und 
er[chöpfend: genug dargefiell. Darüber machen wir 
dem Vf. auch keinen Vorwurf, aber (päterhin hätte er 
in der 2ten Abtheilung bey der Lehre von Decimal- 
brüchen Gelegenheit nehmen können, diefen interef- 
fanten Stoff, defen. Ausbildung dem menfchlicheg 
Verftande fo viel Ehre macht, noch genauer zu er- 
örtern und auszuführen.. Bey $. 2 hätte wohl bemerkt 
werden follen, dafs man die Einer, Zehner, u. f. w- 
Ordnungen zu nennen pflege, da $. 3 diefer Aus- 
druck gebraucht wird. Es ift allerdings richtig, dafs 
durch eine beygefügte Null der Werth einer Ziffer 
um IOmal vergröfsert werde, aber es mufste bemerkt 
werden, dafs die Null eigentlich anzeige, dafs von 
einer gewillen Einheit keine Menge vorhanden fey 
und dafs, wenn diefs der Fall it, Datt der Null die 
Ziffer gefetzt werde, welche diefe Menge angiebt, 


‚wodurch der Werth der Ziffer links eben fo gut 


10mal gröfser wird. Es ift merkwürdig, dafs immer 
noch die Wenigften eine etwas grofse Zahl richtig 
fchreiben können; diefs liegt unftreitig daran, dai 
man fich in Schulen zu wenig Mühe giebt, die An- 
ordnung des Zahlenfyfiems recht einleuchtend zu 
machen. Rec. hat Gelegenheit gehabt, folgende Dar- 
ftellung zu verfuchen, und wie er glaubt, mit gutem 
Erfolge. Jede Zahl (Ziffer) bezeichnet eine gewille 
Menge von Einheiten, aber die Werthe diefer Ein- 
heiten find verfchieden, und davon hängt dann auch 
der Werth der Ziffer ab. Daraus folgt, dafs der 
Ausdruck für jede Ziffer zwey Namen in fich fchliefse, 
1) die Benennung der Menge, 2) die der Einheit. 
Erfte nennt er den Zähler, letzte den Nennen 
weil diefe Namen bey den gewöhnlichen Brüchen 
ganz etwas Analoges anzeigen. Der Zähler wird durch 
die 9. eren Ziffern und durch die Null ausgedrückt, 
wenn von einer Einheit nichts vorhanden ift. Der 
Nenner wird gar nicht befonders bezeichnet, fondern 
it an der Stelle, welche eine Ziffer in einer Zahlen- 
reihe einnimmt, erkennbar. Aber die Sprache muls: 
ihn ausdrücken, und hat dafür die Namen: Einer, 
Zehn, oder Zig, Hundert, Taufend, dann die zu- 
fammengeletzten: Zehntaufend oder Zigtaufend und 
Hunderttaufend. Sämtliche Ordnungen, von de- 
nen man die Zehner die ere, die Einer die nullte 
nennt, wovon der Grund fich aus der Lehre von 
Potenzen ergiebt, bilden zufammen Eine Klafllfe von 
6 Einheiten, nämlich. die der Einer, dann folgt die 
Claffe der Million, auch aus 6 Einheiten beftehend,‘ 
welche diefelben Namen, wie in der Claffe der Er 
ner führen, nur mit dem Beyfatze des Wortes Mil- 
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lion; A ` 
EEN e Claffe der Billion, nach demfelben 
Sc? dest net u. f. w Die Decimalbrüche gehen 
fort, ahe en Regeln von der Linken zur Rechten 
Bee er da ihre Einheiten immer 10mal kleiner 
Per fo nennt man die Ordnungen derfelben ne- 
g. lv. Bey ihnen braucht man alfo eben fo wenig, 
ée bey den ganzen Zahlen, die Nenner mitzufchrei- 
ve? Wier, man diefs bey den gewöhnlichen Brüchen 
ee E x gt daraus, dafs diefe Zahlen keinem 
Rintheilon ek folgen, fondern jede willkürliche 
fchien m S Wanzen geftatten. Diefe Darftellung 
ihr tetida der Jugend immer von Nutzen und 
Rand feh ich zu feyn, befonders wenn der Ver- 
be chon etwas gereift war. — Die Regel $. 7, 
y der Stelle von jedem Taufend ein Komma zu 
machen, follte nur für das zartere Alter gegeben 
werden ; fobald der Knabe reifer im Verftande wird 
mufs man fieihm wieder abgewöhnen, und ihn gleich 
6 Ziffern ohne eine folche Abtheilung fchreiben und 
en lafen, weil, wenn er die Decimalbrüch 
ennen lernt, er das Komma bey Zahlen n En 
brauchen darf, um die Ganzen von AB ur ge- 
len zu fcheiden. Man findet r ie ruchthei- 
diefe Gewohnheit beybehalten j uen ın Büchern 
oft in Verlegenheit, "nicht z 4 En kommt dadurch 
foll, wenn nicht etwa der Zur wen, wie man lefen, 
In 8. 13 if ammenhang entfcheidet. 
gebraucht, ohne eu das Zeichen der Gleichheit 
ben ift; ER fo k ais eine Erklärung defelben gege- 
ar ommt fpäter §. 54 das Zeichen der 


ohne Erklärung vor; für den 


A deis gewifs nicht geeignet. Die 
foll, in viel zu KI das Subtractionszeichen fetzen 
der Minuendus ift. Warum nicht 
Regel. In e 1682 eben fo kurze und verftändliche 
über die mau ift nicht erklärt, warum die Nullen 
unterricht it dief orgt, zu 9 werden; für den Selbft- 
23 hätte der Zur, Erklärung nothwendig. Bey 8 
jet menhang der Diviien mit der 
mei. Bue, en können, denn man fin- 
Zeg eine Zahl in der anderen ent- 
diefer we tsch. n unterfucht, wie oft fie fich von 
nde dicka a en e Eben fo verlangten die am 
Se ünterricle. -ulammengedrängten Sätze für den 
fpiele verdeutlichen eine ausführlichere, durch Bey- 
nicht heifgen. e Erörterung. — In $. 24 darf es 
Divifor in der Ze ünterfuche, wie oft der einfache 
fien, oder den we iondern, wie oft er in der er- 
enthalten ift, da > en erften Ziffern des Dividendus 
feyn kann, als d ekanntlich die ere Ziffer kleiner 
en die Primzahlen ache Divifor. — In $. 26 wer- 
dagegen if nichts ‚Auch einfache Zahlen genannt 
Jach einen anderen Siruwenden, aber dann hat ein, 
Oe Se Diet e A $. 24, wo es fo viel als 
ere zwifchen` der Sum Er heifsen: wenn die 
rer; ` me ıf 1 
o er eir P ungeraden Stellen der 0. de T 
in Product aus 11 fi — Bey §. 28 if offen. 
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eftimmt, weil nicht immer die grö- ` 


v. ©. mufa ste berückfichtigt werden.. 
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bar aus Verfehen die Regel vergeffen worden, wenn 
eine Zahl durch 4 theilbar il. Ueberhaupt hätten 
die Regeln diefes $. gründlicher erörtert und bewie- 
fen werden follen. So folgt z. B. die Regel für 4 
und 8 gar nicht aus $. 27. Bey §. 29 vermiffen 
wir ebenfalls den Beweis und am Ende des $. find 
Nr. 2 und 3 eigentlich fehon unter No, 1 begriffen. 
Die Nennerprobe $. 30 ift auch dann unrichtig, wenn 
bey dem Addiren der Fehler 9 oder einige Mal 9 
beträgt. Die richtigfte Probe. ift immer die, wenn 
man von der Summe nach und nach alle Summan- 
den abzieht. Auch kann man fich von der Richtig- 
keit einer Summe mit ziemlicher Gewifsheit überzeu- 
gen, wenn man noch einmal nach entgegengefetzter 
Richtung addirt. — Von den Uebungsaufgaben $. 39 
hätte der Vf. die von 19 bis 25 durch Auflolung el- 
niger erläutern, auch gleich bemerken follen, dafs 
fie theils nach gemeiner, theils nach genauer Zeit- 
rechnung gerechnet werden könnten, wodurch $. 40 
vor jenen Aufgaben mit den nöthigen Abänderungen 
zu Dechen gekommen wäre. Eigentlich giebt nur die 
genaue Zeitrechnung ein richtiges Refultat: In dem 
Beyfpiele mufs S. 70. Z. 8 v. o. 23ften Juli 1837 
ftait 23ften Juni 1838 gelefen werden. — Die $. 47 
gegebene Regel ift nur anwendbar, wenn die benannte 
Gröfse genau ein aliquoter Theil der anderen ift. If 
deis nicht, fa mufs man beide bekannte Gröfsen: in 
ihre gleiehnamigen geringeren Sorten verwandeln und 
dann dividiren, z. B. der wie vielfte Theil find 3 Thir. 
25 Sgr. 6 Pf. von 17 Thir. 15 Sgr. 9. Pf.: Alles zu 
Pfennigen gemacht, dividire man mit 1386 in 6309, 
der Quotient it 4745 = 48%; ein Io vielter Theil 
it die erte Gröfse von der zweyten. 

Bey der Bruchrechnung von S. 91 bis 126 haben 
wir Folgendes zu bemerken. DieRegel $. 52, einen 
gemifchten Bruch einzurichten, gehört eigentlich 
zur Addition, wo fie erft ihre richtige Erläuterung 
finden kann. Denn 63 ift offenbar—6 + 2, alfo eine 
angezeigte Addition, welche dadurch ausgeführt 
wird, dafs man 6 in einen Bruch vom Nenner 4 ver- 
wandelt, und nun 2#+2 addirt. Eben fo fteht die 
Regel, Doppelbrüche in einfache Brüche zu verwan- 
deln, an einem unrechten Ort, wie der Vf. felbft be- 
merkt. Eine folche Verfetzung ohne Noth ift un- 
mathematifch. — Der Satz $. 53 müfste gleich nach 

. 50 Rehen und hier erwiefen werden; denn auf dem- 
felben beruhet eben die Regel $. 52, die in einem 
unächten Bruche enthaltenen Ganzen zu finden. Die 
Sätze unter a und 5 $. 54 find nicht beftiimmt ge- 
nug ausgedrückt. Durch Divifion des Nenners oder 
Multiplication des Zählers wird ein Bruch nicht über- 
haupt gröfser, fondern fo vwielmal grölser, als der 
Divifor oder Multiplicator Einheiten hat. Eben fo 
ift es mit der Verkleinerung eines Bruchs. Es find 
diefs Hauptfätze der Bruchrechnung, auf welchen 
alles Folgende beruhet, und daram muisten diefe Sätze 
auch forgfältig bewiefen werden. — Die Aufgabe $. 56, 
einen Bruch auf einen anderen Nenner zu bringen, 
mufste aus $. 55 bewiefen werden. Es war leicht 
zu zeigen, dafs, wenn man 3 auf den Nenner 12 
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bringt, der neue Bruch yy aus = entfteht, alfo we- 


en $. 55 feinen Werth behält. Nur hätte der Vf.. 


Feine Regel unter der anderen Form ausdrücken fol- 
len. Man dividire mit dem Nenner des Bruchs in 
den neuen Nenner, multiplicire mit dem Quotienten 
den Zähler, und fchreibe unter dafs Product den 
neuen Nenner. Denn dadurch zerfällt man den neuen 
Nenner in:2 Factoren, von denen der eine der alte 
Nenner, der andere eben die Zahl it, mit der man 
Zähler und Nenner des gegebenen Bruchs multipli- 
ciren mufs, um einen Bruch von unverändertem 
Werthe und dem neuen Nenner zu erhalten. Die 
Regel des Vfs. ift ert eine abgeleitete, und wird am 
been da angewendet, wo der alte Nenner nicht in 
den neuen Nenner aufgeht. Dadurch erhält man eben 
Doppelbrüche, oder wie Andere wohl richtiger fagen, 
neue Brüche, weil der Nenner kein Bruch, fondern 
eine ganze Zabl ift, z. B. wenn man 3 auf den Nen- 


ner 7 bringen foll, welches Ži giebt. — Die Regel 


. 58, den kleinften gemeinfchaftlichen Nenner für 
mehrere Brüche zu finden, giebt wohl überhaupt 
irgend einen gemeinfchaftlichen Nenner, aber nicht 
immer den kleinften. Sind z. B. die N Ze 5 
SS, s 37 13, 23, 4% gegeben und man verlahrt nun 
Géi A3 Regel des Vis, auf folgende Art: 
8, 9, 4, 12, 6, 18, 24, 30, 16 
8) 1, 9, 4, 12, 6, 18, 3, 30, 2 


4) 1,9, 1,_3, 6, 18, 3, 30, 2 
9, 1,1,1, 3,6, 2, 3, 30, 2 
STELL |, l, 10, 2 


1, 2, 2, 
na i a RE TN A 1, 1,5, 1 
fo it das Product: 8.4.9.3.2.5—8640 und zwar 
wohl ein gemeinfchaftlicher Nenner, aber nicht der 
kleinfte. Diefen findet man nach der richtigeren Re- 
gel: Man fuche folche Diviforen, mit denen man fo 
viel Nenner als möglich zugleieh haben kann .u. f. w. 


Diefs giebt folgende Rechnung: 
ee 39, 4, 12, 6, 18, 24, 30, 16 


2) 4,.9,2, 6,3, 9, 12,15, 8 
2)» 2,91 3,3 9 6, i5, 4 
2) 1,91, 3,3, 9 315, 2 
3) l, 3, l, 1, l, 3, l, 5, 2 
3: 1,1,5 E A3 


3 3 H e 
Der gefuchte Nenner if nun —=2.2.2.38. 3.5.2= 
220, und diefs it der kleinfte. Noch beffer ift es, 
wenn man beym Nebeneinanderfchreiben alle Nenner 
wegläfst, welche ganz in andere aufgehen, und dann, 
wie angegeben, verfährt. In unferem Beyfpiele kom- 
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| denfelben durch 5 dividiren, und dann den 6mal zu 


‚der Dividendus werden mülfe. 
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men blofs die Nenner 18, 24, 30, 16 in eine Reihe 
und dividirt man in diefe mit 2. 3, 4, fo erhält man 
das Product:2.3.4.5.2—7%0. 

Das Rejolviren der Brüche $. 62 ift eigentlich 
eine Feelgerung aus der Aufgabe $. 56, denn 3 Thir- 
auf den Nenner 24 gebracht, giebt 35, in welchem 
Bruche der Zähler 18 den Werth des Bruchs in 
guten Grofchen ausdrückt. Diefs hätte bemerkt wer- 
den können. 

„von $. 64 bis 72 folgen nun die 4 Species in 
Brüchen. Der Beweis für das Verfahren bey. der 
Addition und Subtraction von Brüchen, welche gleiche 
Nenner haben, fehlt; er folgt aber aus einem Satze, 
den der Vf. auch aus anderen Gründen nicht ‚hätte 
übergehen follen, nämlich aus dem: dafs, wenn meh- 
rere Zahlen einen gemeinfchaftlichen Factor haben, 
ihre Summe oder Differenz gefunden werde, wenn 
man die Summe oder Differenz der ungleichen Fac- 
toren mit dem gemeinfchaftlichen Factor multiplicirt. 
Denn fo wie 12+16+20—4.(3+4+5) — 4.12 
= 48 oder 18—12 = 6.(3—2) = 6.1 = 6 it, fo 
it auch 3+3+5—=3.5+7+89) = % und 7— $ 
= ş (7—4) 8 Noch nöthiger war es, die Regeln 
für die Multiplication und Divifion (§. 68 und 70) zu 
beweifen. Für beide folgt der Beweis aus den Sä- 
tzen $. 54. Denn 3 mit $ multipliciren heifst 3 erf 
Smal nehmen und dann das 6mal zu Erol gewordene 
Product wieder 6mal kleiner machen, diels giebt dem 


3. 


3.5 


« Den Bruch 3 aber durch $ dividiren heifst 


klein gewordenen Quotienten — wieder Ömal gröfser 


4.5 
machen; deis giebt alfo ez 3.4. Was der Vf. bey 


der Divifion als Beweis angeführt hat, ift kein Be- 
weis für die Richtigkeit der Regel, fondern nur eine 


Probe für die Richtigkeit der Rechnung. Auch hätte 


bemerkt werden können, dafs das Product aus einef 
Zahl und einem ächten Bruche kleiner als der Mul- 
tiplicandus, dagegen der Quotient, wenn eine Zab 
durch einen ächten Bruch dividirt wird, gröfser 
Nach der Divifioß 
hätte nun die Verwandiung der Doppelbrüche (un- 
reinen Brüche) in einfache oder reine gelehrt werden 
follen. — Die Kettenbrüche hätten doch, da fie öfters 
Anwendung finden, nicht ganz übergangen, wenig: 
ftens das dabey zu beobachtende mechaniiche Verfab- 
ren beygebracht werden mülffen. 


(Der Befchlufa folgt im nächften Stücke.) 
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:1) Benn, b. Schröder: Lehrbuch der Arithmetik, 
I. Abtheilung. Auch unter dem Titel: Rechen- 
buch für Schulen u. f. w. zum Seldfluntericht, 
von L. F. Zerrenner u. La pe 

.2) HaLgBersrapr, gedruckt in.der Dölle’fchen Buch- 

A a eh d Verlage b. Schröder: Deffel- 
ben Werkes II. Abtheilung, nebfl einem Anhange, 
-enthaltend die Berechnung der Flächen und Kor- 
per und deren Anwendungen aufs gemeine Le- 
ben u. Le für Gymnafien, höhere Bürger - und 
„Militär - Schulen, wie auch vorzüglich zum Selöft- 
unterricht ou. Iw 


"(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Der vierte Abfchnitt handelt -von arithmetifchen 
Verhältniffen und Proportionen. Syftematifcher wäre 
es gewelen, erft überhaupt von Verhältniffen und 
Proportionen und dann von den beiden Unterarten 
zu Iprechen. ‘Der letzte Satz $. 76 und die Sätze 
2. #7 und 78 auch zum Theil $. 86 gelten für beide 
Arten und find alfo allgemein. Uebrigens ift diefer 
Abfchnitt gut abgehandelt. Der 5te Abfchnitt hat 
KEEN Verh. und Prop. zum Gegenftande, und 
Be Mare SCH emeinen nicht minder unleren Beyfall. 
e S. ` ehlt die Erweiterung, dafs der erwähnte 
ten Glied für die Differenzen der erften und zwey- 
SC t Se eilt. Denn wenn 16:24—10:15, fo ift 
Zen 10:24 — 15—16:24— 10:15, oder 6:9 
a —410:15. Der Satz §. 92 verlangt eine tie- 
ee Begründung, Die Erklärung, was ein zufam- 
RK efetztes Verhältnifs fey, wird beffer aus der Na- 
ie: er.Sache hergeleitet. ‘Ein Verhältnifs ift einfach, 
Wa man die Glieder deffelben unmittelbar mit ei- 
zufamm, Sleichen kann, z. B. 2 Thir. mit 8 Thir., 
Wa ver Beat aber, wenn wir die Vergleichung 
2.B. 2 en einer dritten Gröfse anftellen können, 
oder 24 er Mu 6 gr. vermittelt der Gröfse 1 Thir. 
SE e d Dei fagt dann, das Verhältnifs 2 Thir. 
Thlr.:1 Thlr "unmengefetzt aus den Verhältnilfen 2 
die Form 2 kg 24 gr.:6 gr. drückt diefes durch 
Thlr.:6 Thir) aus Er. = (È Thir. : 1 Thir.) -+ (24 
diefs zufammen SA und beweit mathematilch, dafs 
wandelt werdet Ze Verhältnifs ir ein einfaches ver- 
Ren und dan es Dan das Product aus den er- 
u sA aus den zweyten Gliedern macht, 
nd daraus ein Yerhältnifs bildet allo 2 Thlr.:6 gr. 
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—=2.24:1.6=48:6, Was eigentlich ert bewie- 
fen werden mus, hat der Vf. gleich in die Erklärung 
aufgenommen, aber diefs ift Willkür, denn wodurch 
bin ich überzeugt, dafs nach dem Beyfpiele im Buche 
das Verhältnifs 2520 : 2880 den ` Verhältniffen 5:8, 
%:2,4:9, 6:5, und 3:4 gleich it? — In $. 95 
find die Ausdrücke: Quadrat und Quadratwurzel 
gebraucht, ohne dafs diefe Namen. erklärt wären. 
Was foll ein Schüler, der ohne fremde Beyhülfe fich 
felbft aus dem Buche unterrichten will, mit 'diefen 
Naınen und dem nachher gebrauchten Wurzelzeichen 
anfangen? Freilich verweift der Vf. $. 98 auf die 
2te Abth., aber mathematifch it es nicht, ohne wich- 
tigen Grund einen Satz im Voraus aufzuftellen, der 
erft [päter feine Erklärung findet. Es war ja leicht, 
diefe in der Kürze,beyzyufügen, und noch beffer wäre 
es gewefen, wenn der Vf. vor der Lehre von Verh. 
und Prop. die Hauptfätze aus der Lehre von den Po- 
tenzen aufgenommen hätte, denn $. 104 ift nicht 
blofs von Quadraten u. deren Wurzeln, fondern auch 
vom Cubus und überhaupt von Potenzen und ihren 
Wurzeln die Rede. Wir können deis in einem Lehr- 
buche, dafs mit zum Selbfunterrichte beftimmt ift, 
in der That nieht begreifen. S. 154. Z. 12. v. u. lefe 
man 6:18 fatt 6:8, und S. 155. 2.7, v. 0.24:4 
Datt 8:12. 

Im: Dien Abfchnitte hat die Erörterung über di- 
recte und indirecte Verhältniffe unferen ganzen Bey- 
fall, nicht minder die Darftellung der Methode, ein 
Exempel nach der einfachen und zufammengelfetzten 
Regeldetri aufzufetzen; auch der fich felbft Unter- 
richtende wird hier volle Befriedigung finden. Zu 
§. 118 it die Bemerkung gemacht, dafs die Exem- 
pel aus der zufammengeletzten Zinsrechnung beque- 
mer vermittelt der Logarithmen gereclinet werden 
könnten, wozu der Vf. noch hätte beyfügen follen, 
dafs einige Aufgaben diefer Rechnung faft gar nicht 
ohne Hülfe der Logarithmen zu löfen find. — Von 
§. 120 bis 123 find die Rabatt-, Taufeh-, Thara- 
und Fuftirechnung recht klar und deutlich aus einan- 
der geletzt, und $. 124 enthält eine grofse Menge 
mannichfaltiger Aufgaben über alle im 6ten Abfchnitte 
erörterten Rechnungen.” Eben fo find wir mit den 
folgenden Abfchnitten zufrieden. ; 

Bey der Gefellfchaftsrechnung hätte noch 
der Fall berückfichtigt werden follen, wie man aus 
den gegebenen Gewinnen die eingelegten Capitale 
finden könne. In der einfachen Gefellfehaftsrechnung 
hat die Sache weiter keine Schwierigkeit, aber bey 
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der zufammengefetzten, wo auch auf die Zeit Rück- 
ficht genommen wird, war eine Erläuterung nöthig. 
Aufgaben zur Kettenregel hätten noch bedeutend vér- 
mehrt, und dabey zugleich auf kaufmännifehe Aus- 
drücke Rückficht genommen ş und diefe erklärt wer- 
den follen. Den Befchluls des Buches macht 1 ein 
Verzeichnifs der wichtigen Münzen, Mafse und Ge- 
wichte nebft ihrer Eintheilung, 2) die Beantwortung 
der Uebungsaufgaben und 3) eine Tabelle, wie oft 
eine gegebene Zahl von Elementen fich verfetzen 
lafe. Da indeffen im Buche felbft von diefer Mate- 
rie gar nicht die Rede ift, fo hat diefe Tabelle keine 
Grundlage, und konnte füglich wegbleiben.‘ Im Uebri- 
gen haben wir unfere Zufriedenheit mit diefem Theile 
im Allgemeinen [chon zu erkennen gegeben. 

Die zweyte Abtheilung, von der noch keine neue 
Auflage erfchienen ift, erörtert die Lehre von Deci- 
malbrüchen, von Quadrat- und Cubik-Zahlen und de- 
ren Wurzeln, von arithmetifchen und geometrifchen 
Progreffionen und von Logarithmen. Bey jedem Ab- 
fchnitte befinden fich zahlreiche und zweckmälsig ge- 
wählte Uebungsaufgaben, deren Beantwortung den 
Befchlufs macht. Dann folgt noch ein Anhang, in 
welchem, mit Vorausfetzung geometrifcher Kennt- 
nife, von der Berechnung der Flächen und Körper 
gehandelt, und diefes auf Fälle, die im gemeinen Le- 
ben vorkommen, angewendet wird. Wir ‚werden die 
Darftellung des Vfs. wieder einzeln durchgehen, und 
unfere Bemerkungen beyfügen. 

Der I Abfchnitt handelt von. den Decimal- oder 
zehntheiligen Brüchen, die der Vf. auch Decimal- 
zahlen nennt. Es wäre hier vielleicht der Ort ge- 
wefen, unfer dekadifches Zahlenfyftem vollftändiger 
und gründlicher zu erörtern, als es in der lften Ab- 
theilung gefchehen ił, um dem Schüler recht klar 
zu machen, in welchen genauen Beziehungen die De- 


cimalbrüche mit den ganzen Zahlen ftehen, von denen. 
fie fich nur durch die negativen Ordnungen. unter- ' 


fcheiden. Die Sätze $. 10 und 11 hätten nicht ohne 
Beweis aufgeftellt werden follen: Bey der Multipli- 
cation wäre der Fall zu bemerken gewefen, wo in 
den Factoren die erften Decimalfellen durch Nullen 
bezeichnet find. Man multiplicirt dann nur die be- 
deutenden Ziffern, und befimmt die Decimalftellen nach 
der allgemeinen Regel, indem man die fehlenden 
durch vorgefchriebene Nullen erletzt, z. B. 0,073 >< 
0,054 — 0,003942.. Eben fo beym Dividiren, z. B. 
0,003942 : 0,73 — 0,0054. Die Erwähnung der perio- 
difchen Decimalbrüche und die genauere Auseinan- 
derfetzung der Regeln, wie zehntheilige Brüche in 
gewöhnliche verwandelt werden, vermilst Rec. un- 
gern; für Schüler, wie der Vf. bey dieier 2ten Abth. 
vorausfetzt, durfte diefe Erörterung nicht fehlen. Bey 
8. 14 konnte bemerkt werden, dafs diefe Aufgabe 
nur ein fpecieller Fall der in $. 56 der Ten Abthei- 
lung it. — Der zweyte und dritte Abfchnitt handelt 
von Quadrat- und Cubik-Zahlen und dem Ausziehen 
ihrer Wurzeln. Hier wenigftens hätte der Vf.. das 


Wichtigfie aus der Lehre von Potenzen beybringen 
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follen, dafs manche Sätze derfelben in der Folge 
gebraucht werden, auch "beide Abfchnitte dadurch 
ert die nöthige Einheit erhalten. Eben fo vermifen 
wir die für die Folge nothwendige Erklärung der 
Rechnung mit Buchftaben und entgegengeletzten Grö- 
fen. Für Schüler, welche diefe zweyte Abtheilung 
richtig verftehen, fogar fich (elb aus ihr unterrich- 
ten follen, konnte keine. der beiden Rechnungen zu “ 
rolse Schwierigkeiten darbieten, auch find fie in 
in der That nicht (chwer, und doch für gründliche 
Beweisführung ganz unentbehrlich. Selbft die Regeln: 
über das Ausziehen der Quadrat- und Cubik-Wurzeln 
würde der Vf. weit deutlicher und gründlicher durch 
Anwendung der Buchftaben haben darlftellen können. 
Indeffen find wir mit dem unverkennbaren Streben 
delfelben nach Deutlichkeit nicht nur ganz zufrieden, 
fondern geben ihm auch das Zeugnils, dafs es ihm 
im Allgemeinen gelungen ift; doch würde er manche 
Zweydeutigkeiten und Dunkelheiten vermieden haben, 
wenn er def wahren mathematilchen Methode mehr 
gefolgt wäre, So fagt er §. 16: Die Quadratzahlen 
er einfachen Ziffern findet man in dem bekannten 
Ein mal Eins. Diels "8 freylich richtig, aber wenn 
es §..21 heifst: Die Quadratwurzeln folcher Zahlen, 
die, nicht mehr ais 2 Ziffern haben, finden wir in 
dem Ein mal Eins, fo it deier Ausdruck unbeftimmt 
und darum dunkel. Es it 28 auch eine zweyziffrige 
Zahl, v 28 ift im Ein mal Eins nirgends zu finden. 
Er hätte fagen follen: vollkommener Quadratzahlen 
von 2 Ziffern, und dann hätte er beffer gethan, nicht 
auf das Ein mal Eins, fondern auf ein kleines Tä- 
felchen von den Quadraten der erlien neun Zifferh 
zu verweilen. Eben fo unbeftimmt und zweydeutig 
ift die Regel $. 16: Man folle, um das Quadrat von 
einem einziffrigen Decimalbruche, der Nullen vor 
fich hat, zu machen, vor dem Quadrate der bedeu- 
tenden Ziffer doppelt fo viel Nullen fetzen, als vor 
der Wurzel fiehen. Schon fein Beyfpiel 0,0009? — 
0,00000081 pafst nicht, wenn man die 0 Ganze mit 
zu den vorftehenden Nullen rechnet. Thut man diefa 
nicht, fo i es wohl richtig, aber dann wäre 0,0003? 
falfch, wenn man dafür 0,0000009 ftatt 0,00000009 
fchreiben wollte. Auch am Ende von $. 21 ift der- 
felbe fehlerhafte Ausdruck. Unferes Bedünkens hätte 
der Vf. fich- fo erklären follen. Die Wurzeln der 
Quadrate (eigentlich aller Potenzen), find entweder 
einfach (einziffrig) oder zufammengefetzt (mehrzif- 
frig). Zu den einfachen gehören die erften 9 Zif- 
fern, mögen. fie nun Einer feyn, oder in höheren 
Ordnungen fliehen. Sind fie Einer, fo erhält man 
folgendes Täfelchen: 

Wurzel 11213] 4] 5] 61 71 81 9| 
Quadrat 1 | 4 | 9 | 164 25 | 36 | 49 | 64 | ƏL | 
Stehen fie in höheren Ordnungen (pofitiven oder ne- 
gativen), fo ergiebt fich aus der Lehre von Poten- 
zen, dals die letzte Ziffer des Quadrats die doppelt 
fo grofse Ordnung (pofitiv oder negativ) bekommen 
mülle. Setzen wir die Ordnung der Wurzel über- 


293 No. 157. 
haupt = m, fo erhält obige Tafel folgende Geftalt 
“ Wurzel ™ 


m m m m m m m m 
| 1| 2] 3] 4] 5] 6] 7] 8] 9| 
‚ Quadrat 2m | 2m | 2m 2m | 2m | 2m | 2m | 2m | 2m | 

1 4 9 16 25 36 49 64 SI 


It 2. B. m=3, fo it (4) 4000? — 16— 16000000; 


2 un L-3\? =. 

it m=—3, fo it ($) =0,004 = T6 = 0,000016, 
EK NE —6 

und (5) = 0,002? = 4 — 0,000004. -Jede andere 
Quadratzahl nun, die nicht als Einer, oder in einer 
höheren, der Form 2m entfprechenden , Ordnung in 
dem Quadrattäfelchen enthalten ift, hat keine einfache, 
ondern ein zufammengeletzte Wurzel, welche künft- 
lich gelucht werden mufs, weil fie aus dem ‚Täfelchen 
nicht erkannt werden kann. So ift z. B. die Wurzel 
von 5 zufammengefetzt; eben fo auch die Wurzel 
0,00036, weil die Ordnung der letzten Ziffer nicht 
der Form 2m entfprieht. If m pofitiv, fo bezeich- 
net es auch die Zahl der Nullen, die rechts gelezt 
weren Let das ` Seil daher donnelt 
o viel. m negativ, fo bezeichne "ach 
die Zahl der Nullen, die links gefetzt BE 
die 0 Ganze mit eingefchloffen, ` aber das Quadrat 
bekommt nur dann links doppelt fo viel Nullen, wenn 
es noch einziürig it, dagegen eine weniger, wenn es 
zwey Ziffern hat, alfo 0,0092 — 0,000081. — Die Er- 
det des Wurzelausziehens ift übrigens gut, ob 
ie gleich durch den Gebrauch der Buchftaben hätte 
gründlicher werden können. Die Eintheilung der 
Quadratzahl in Claffen zu 2 Ziffern erfcheint mehr 
wilikürlich,, als auf einem Grunde ruhend; es mufste 
gezeigt werden, dafs jede m ziffrige Wurzel eine 2m 
Si 2m— 1 ziffrige Zahl zum Quadrate habe. In 
Ve en dE E fobald beym 
M RER pet i erunternahme aller Claffen, 
Be eıbt, die Wurzel auf keine Art vollftän- 
dig ausgedrückt werden könne, alfo irrational fey: 
eben fo die En $. 28. — Aehnliche Bemerkungen, 
wie hier, müffen auch zum dritten Abfchnitt ge- 
wacht werden, doch ift im Ganzen hier der Aus- 
druck des Vis, richtiger. Nach $. 47 fehlt noch die 
Regel, dafs, um aus einem Decimalbruche die Cu- 
dite zu ziehen, man auch mit der Eintheilung 
en nach den Ganzen anfangen, fo von der 
vi ur Rechten fortgehen, und wenn in der letz- 
ave rechts nur 1 oder.2 Ziffern ftehen, noch 


€ 
2 oder br Null daneben fehreiben mülfe. Diefe Regel 
war HR Fra auch zu beweifen. 

er Sie Abfehnitt handelt von ariöhmelifchen Pro- 


KE ees: fängt der Vf. an, fich der Buchfta- 
das Geringlte von "E konnte er deis, ohne vorher 
zu verbindenden Ber Gebrauche und dem damit 
Vorworte zu Ge fich "fe zu fagen, und doch in dem 
tay feinem Buche dio ein fleilsiger Schüler bedürfe 
a keiner weiteren Nachhülfe 
oder der mündlichen 5 : d 


Zwar hält es der Vf. für hinlänelich. pe Kae 
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in Worte ausgedrückt zu haben, nach denen fich 
der Schüler richten mülfe; aber abgefehen davon, 
dafs diefes nur ein mechanifches, kein im Verftande 
klar begründetes Verfahren hervorbringt, find ge- 
rade Buchftabenformeln, wenn fie verftanden worden 
find, im Gedächtniffe leichter aufzubewahren, als 
Wortformeln, deren Gründe man nicht kennt. — 
Der Die Abfcknitt betrifit die geometrifchen Pro- 
greffionen. Ohne die Lehre von entgegengefetzten 
Gröfsen ift $. 60 nicht verfändlich. S. 83. Z. 2. v 
u. it die Bezeichnung im Drucke undeutlich. Es 
4—1 3 
mufs heifsen e = y 32° = yz u. f. w.; eben fo 


5 5 e 

S. 84 Z. 1.v. o. — Die Aufgabe $. 67 SR N 
quemer und genauer durch Logarithmen gelolt. N 
gegebene Auflöfung ift nur anwendbar , Rn SER 
zu grofs und eine ganze Zahl ift. Der $. KC 
gebene Fall, wo 12 zwilchen 4 und 3 Jahre Wa 
alfo eine gemifchte Zahl ift, kann, nach des Yis. GE 
thode gerechnet, nur ein bey!äufiges Refultat geben. 
Die Rechnung mit Logarithmen giebt n = 4 KR 
und ziemlich genau noch 80 Tage. S Währen ey 
den meiften Sätzen der algebraifche Beweis aere 
fügt it, mangelt derlelbe bey g. 69, ob er gleich 
auch nicht viel fchwerer als die anderen iñ. 


Der 6te Abfchnitt handelt von Logarithmen. Es 
fehlt die Erklärung des Namens; übrigens aber ılt 
diefer Abfchnitt klar und verftändlich aus es e 
gefetzt. Die $. 89 angegebene Beneichuung Anz 10- 
garithmen eines Decimalbruchs, Z. B. Fe eben 
— 1,0969100 ift nicht gut und unferes Wi N 
nicht die gewöhnliche, welche vielmehr 0,09 125 
1 ift: Die beffere vom Vf. angegebene Log. 0,1 d 
— — 1 + 0,0969100 gefällt uns. In §. 91, S. 112, 
Z.8 vo. mufs es (— 1 + 0,8750613) x4 Tat Le 
1 + 0,8750613 ><4 und S. 114, Z. 8. v. o. Log o 
fatt Log. 2005, endlich Z. 1. v. u. 2,021 ST Ae 
2,0411887 heifsen. — Warum hat hier der 8 
auch ein Beyfpiel hinzugefügt, die Zeit zu In e 
wie lange ein Capital geftanden hat, Weg es mi 
Zinfeszinfen fo und fo hoch angewachfen 1t: 


Mit S. 127 beginnt nun der Anhang. Er fetzt 
Kenntnifs der Geometrie, zugleich aber a hen 
er ganz verftändlich feyn foll, Kenntnifs ES Algebra, 
wenigftens der Gleichungen des erten Grades Ce 
Unter diefer Vorausfetzung ift der Vf. überall febr 
klar und deutlich; doch ift es inconfequent, wenn er 
bisweilen die geometrifchen Beweife hinzufügt, bis- 
weilen wegläfst. So hätte am Ende von $. 9 der 
Satz, dafs auch alle fchiefwinklige Parallelogramme 
aus Grundlinie und Höhe berechnet werden, entwe- 
der wirklich bewiefen, oder doch dabey auf die Ge- 
ometrie verwiefen werden follen, Einige den Sinn 
fiörende Druckfehler wollen wir anführen. S. 132 
Z. 1. v. o. fehlt vor Ziffern das Wort se, S. 135 
Z. 5 von oben lefe man X = Vy m? +n? Datt <= 


V (m +2), defsgleichen Z. 9. v. u. m= Vx —n? 
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Ratt mV x =n), denn (m +n)? und (<—n)? 
it ganz vr Anderes als m? 4 n°. E 137 2. 6. 
v. u. it die Bezeichnung Q =H G nicht deutlich, 
weil es leicht falfch gelelen werden kann, belfer Q 
—H.G oder=H><@. Aehnliches kommt noch of- 
ter vor. S. 138. Z. 9. v. o. hat der Setzer Verwir- 
rung gemacht. Die Zeile mufs heifsen: „des Drey- 


.H 
Es ifl aber auch Ba =GXx;H“ 


. v. o it wieder eine Bezeichnung, die 
"e gem Es mufs nicht heifsen: 


wir nicht können. N Wei"? 
> We (s —3) , fondern H?— S’— (3) =S:— 


i nung (S. 154) einer von krommen Li- 
TO, per A kann, wenn man die End- 
fücke irgend als Dreyecke anfehen kann, auf eine 
kürzere Art, als der Vf. angiebt, gelchehen. Man 
mifst nämlich (ämmtliche Parallelen, und multiplicirt 
ihre Summe mit dem Abftande derfelben von einan- 
der. If diefer Abftand = hi per upaekänet mä 

arallelen gezogen find, diefe mit m, n, 0, 
Ki en it die Fläche der Figur = h (m EEE) 
p+g+tr). Der Beweis ift leicht. S. 155. Z. 2. 


PT ` cet ën ` E 
v. u. if die richtige Bezeichnung fe? = — ac 


GOAR oder — ac} — n; Eben fo auch S. 166. Z. 
VER z 


ecks = SC SE 


nien -begr 


b 2 
5. v. o cd’ ac? — ad? 1’— KR — Statt der 


„28, die Peripherie durch x zu dividiren, um 
ege, Äis zu ee it es in den meilten Fäl- 


Sch 
len bequemer, die Peripherie mit ——=5=0,3183098, 


uch fchon die erften 3 oder 4 Stellen hin- 
Peichend find, zu multipliciren. — Die Sätze §. 33 
und 34 follten auch durch Figuren und Beweife er- 
örtert worden feyn, fo gut, wie die vorhergehenden. 
S. 177 Z. 14 v. unten muls Adusfchnilt Datt Àb- 
fchnitt, S. 180 Z. 8 v. unten (5 ab)? Datt zab und 
S. 207 Z. 5u. 6 v. oben 66 Ratt 60 gelefen werden. 


Die Formel für die abgekürzte Pyramide konnte der. 


Vf. durch weitere Reduction feiner Gleichung ein- 
facher ausdrücken; man findet alsdann die Pyramide 


BC d. h. man multiplicire die untere 
= Kg ) 

acte G mit ihrer Seite A, und die obere G 
mit der Seite a, welche der Seite A correfpondirt, 
ziehe das letzte Product vom erften ab, multipli- 
cire den Reft mit der Höhe H, und dividire das Pro- 
duct durch die dreyfache Differenz der Seiten A und 
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a. Eben fo ergiebt fich für den abgekürzten Kegel 
a.H (D? —d?) i 
ETOT d h. der Ia 
halt wird gefunden, wenn man vom Cubus des op 
teren Durchmellers den Cubus des oberen abzieht, den 
Bet mit der Höhe H und der Zahl x multiplicirk 
und das Product durch den 12fachen Unterfchied def 
Durchmeffer dividirt. Noch bequemer wird der Aus- 
druck, wenn man Datt des Durchmeffers den Halb- 
meler nimmt. Aufserdem it bey diefen Aufgabe» 
in einigen Stellen der Ausdruck fehlerhaft; denn S- 
224 Z. 4 v. unten und S. 225 Z. 3 v. unten mülfen 
die Worte: „oder des abgekürzten Kegels“ wegge- 
ftrichen werden. Die Rechnung für den abgekürzten 
Kegel giebt nämlich ein anderes Refultat, als das 
für die abgekürzte Pyramide, da die Grundflächen 
des Kegels eine andere Gröfse als die der Pyramide 
haben. . — Die Fafsberechnung des Vfs. ph nicht 
viel Richtigkeit. Die Vorausfetzung, dafs man daf- 
felbe als 2 an.einander gefetzte abgekürzte Kegel be- 
trachten könne, weicht in den meiften Fällen von 
der Wahrheit zu fehr ab. Die richtigere, aber in der 
Elementargeometrie nicht beweisbare, Regel ift: Man 
melle Spund- und Bodendurchmelfer (ab.a. fg), be- 
rechne die dazu gehörigen Kreisflächen, addire dann 
2 der Spundkreisfläche zu 4 der Bodenkreisfläche, 
und fehe die Summe als die Grundfläche eines Cy- 
linders an, der fo lang als das Fafs ilt, und defen 
Inhalt man findet, wenn man feine Grundfläche mit 
der Länge multiplicirt. Rechnet man fo mit den 
Zahlen des Vfs, fo kommt der Fafsinhalt über 5 Cubf. 
grölser, als fein im Buche gefundenes Refultat. Noch 
bequemer und wenig fehlend ift auch die Regel: 
Man nehme 2% vom Spund- und } vom Bodendurch- 
meller, addire beides, und fehe die Summe als den 
Durchmelfer eines Cylinders an, der die Länge des 
Falles hat. Aus diefem Durchmeffer berechne man 
nun die Grundfläche des Cylinders, und multiplicire 
fie mit feiner Länge. Diefe Regel giebt den Inhalt 
des Falles -etwas über 4 Cubf. gröfser als die des Vfs. 
Wir befchliefsen hier mit die Anzeige des zwey- 

ten Theils, dem wir ebenfalls im Allgemeinen das 
Zeugnifs geben müffen, dafs er mit Klarheit und 
Deutlichkeit feinen Stoff darftellt, und den Zweck 
des Vfs. noch mehr erfüllen wird, wenn bey einer 
neuen Ausgabe die bemerkten Mängel berichtigt wer- 
den. Druck und Papier, fo wie auch die Zeichnun- 
gen beym 2ten Theile find gut und der Preis billig. 
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die bequemere Formel 
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ASTRONOMIE. 


1) STUTTGART, b. Hoffmann: Atlas deg geflirnten 
Himmels von J. J. v. Littrow, Divector der kaif. 
königl. Sternwarte in Wien. 1839. SS Doppel- 
blätter in quer Frl. nebt Text. (2 r.) 


2) Ebend.: G B. Airy’s, Directors der kön. Stern- 
warte zu Greenwich u. f. w. ‚populäre Phyfifche 
Aftronomie. Aus dem Englilchen überletzt von 
K. L. v. Littrow, Adjuncten an der k, k, STan. 
warte zu Wien. 1839. Mit 51 Abbildungen auf 
4 Tafeln. (18 gr.) 


3) Ebend.: Populare Geometrie Kee 
v. Littrow. 1839, Mit 7 Ge," E 7 Edem 


Seit dem Anfange- diefes Jahrhunderts find wir mit 
einer Reihe graphifcher Darftellungen aus dem Ge- 
biete der Altrognofie befchenkt worden, welche fowohl 
durch ihre ehalcographifche Ausführung, als durch 
ihren wiffenfchaftlichen Werth ftets eine Zierde unfe- 
rer Literatur bleiben werden. Bode’s grofses Pracht- 
werk, die Uranographie, ift ein aftrognoftifches und 
Mythalogifches Bildwerk zugleich. Hardings grolser 
und fchöner Himmelsatlas hat dagegen mit Weglaf- 
Ar aller mythologifchen Figuren ein rein aftrogno- 
Geste Ee, und sieht die Sternörter mit der 


rölseren Werke find z 
2 ke r Sternwarten und 
Se das Ken fat nur fü 


Publicum der Einreweihten. Bode 
felbft ‚aber, der grofse Kaftellan der Himmelsburg, 
war eifrig bemüht, die Kenntnifs des geftirnten Him- 
mels auch unter dem gröfseren Pnblicum zu verbrei- 
ten, Seine P orflellung der Geftirne auf 34 Kupfer- 
tafeln wird ftets ein werthvolles Werk bleiben, fo- 
wohl in der Hand des Aftronomen, wie in der des 

illetanten. An diefes fich anfchliefsend hat Hr. vor 
!tfrow, der feine befondere Aufmerkfamkeit den 
Liebhabern der Wiffenfchaft zugewendet hat, in dem 


Lama genden Werke ‚feinen erbaulichen und befchau- 
ur en über Aftronomie eine zierliche 
Diefer Atlas a g rognoftifche Zugabe beygefügt. 
eit wegen ` ed, k Wir hier nur der Volittändig- 
ben von einem ander? da eine Recenfion defel- 
bald fol ird. cn Gelehrten in diefen Blättern 
` Keen Mach enthält aufser den beiden He- 
SEN auf 12 Blättern Specialcharten von dem 
ternenhimmei. Auf den letzteren Bed die Sterkehis 
Tür Sten Gröfse verzeichnet. 


Di = 
J. 4. L. Z. 1839. Dritter Bang all der Zei 


Fixfternkataloge felbft. Allein diefe 


chen ift glücklich und gefällig. Acht-, fünf- und 
dreyeckige Sternchen von gleichgrofsem Umfange 
Dellen die 3 erften Sternclaffen dar. Die Sterne der 
vierten Gröfse haben 4 Spitzen, find auffallend (nahe 
unimal) kleiner als jene, und um ihren Mittelpunct 
ganz fchwarz, während die drey erfien Gröfsen ei- 
nen weilsen Kreis in ihrer Mitte haben. Die Sterne 
der fünften Gröfse endlich find noch kleiner, ‚und be- 
ftehen nur aus fünf feinen Strahlen, die fich im Mit- 
telpuncte des Bildchens vereinigen. Die Sternbilder 
find nur im Umrifs fehleierartig über das Ganze 
gezeichnet und ver[chwinden; wenn man die Charte 
vom Auge enifernt, fo dafs alsdann der Beobachter 
ein ziemlich treues Bild von dem wirklichen Sternen- 
himmel erhält. Diefer Gedanke führte den Vf. bey 
der Zeichnung der Charten. Den Sterncharten felbit 
find noch aur 3 Blättern Abbildungen von merkwür- 
digen Doppelfterren, Sterngruppen und Nebelflecken 
beygegeben. Das Ganze bildet, wie wir fchon er- 
wähnt haben, eine fchätzenswerthe Zugabe zu des 
berühmten Vfs. vielgelefenem Buche: die Wunder 
des Himmels. Die: äufsere Ausftattung ift, wie das 
fehon der Name der Verlagshandlung verbürgt, ge- 
fchmackvoll, und wir hätten nur gewünfcht, dafe die 
einzelnen Blätter nicht in Quart gebrochen, fondern 
in quer Folio verblieben wären. Wir zweifeln nicht, 
dafs befonders bey dem fehr billigen Preife fich das 
Werkchen ‚der Theilnahme des gröfseren Publicums 
werde zu erfreuen haben. Der Druck ift Steindruck. 

In No. 2 begrüfsen wir eine eigenthümliche, aus- 
ländifche Erfcheinung auf degtfchem Boden. . Neu- 
ton, der Gründer der phylifchen Aftronomie, hatte 
die grolsen Wahrheiten feines neuen Lehrgebäudes 
in dem Gewande der geometrifchen Analyfis vorge- 
tragen. Aus Vorliebe zu den Alten hatte er feine 
mathematifche Naturphilofophie mit der firengften 
Confequenz ‘nach [ynthetifcher Methode ausgearbei- 
tet, obgleich er auf dem Wege der Analyfis zu fei- 
nen Entdeckungen geführt werden war. Diefe letzte 
war indelen in der Hand ihres Erfinders ein noch 
zu unvollkommenes Werkzeug, und die Kenntnifs der 
Erfcheinungen zu feiner Zeit noch zu mangelhaft, 
als dafs er im Stande gewefen wäre, alle Folgen zu 
entwickeln, welche aus dem Grundfatze der allge- 
meinen Schwere fliesen, oder die wirklich daraus 
abgeleiteten in der einfachen und allgemeinften Ue- 
bericht zu geben. In der Theorie der Störungen 


bat er mehrere Ungleichheiten überleben, und andere 


lange nicht voilltändig genug erklärt. , Durch - die 
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hohe Ausbildung des Infinitefimalcalculs wurden die 
fpäteren Mathematiker faft infiinctartig darauf ge- 
führt, die Analyfis auf die himmlifchen Bewegungen 
anzuwenden, und diefelben auf Differentialgleichungen 
zu bringen, die fich entweder genau oder durch 
convergirende Näherungen integriren ` eisen. Da- 
durch ift es den Geometern des jetzigen und vori- 
gen Jahrhunderts gelungen, von allen himmlifchen 
Erfcheinungen die Urfachen. und die Gefetze zu be- 
fiimmen. Eben dadurch find aber auch die Wahr- 
heiten- der phyfifchen Aftronomie dem Gefichtskreife 
der gewöhnlichen Falfungskraft entrückt,.und ein Ge- 
heimnifs für alle diejenigen geworden, denen eine 
tiefere Kenntnifs der höheren Analyfis abgeht. „Diefs 
it indeffen, wie Herfchel einmal fehr richtig be- 


merkt, kein Fehler derer, die diefe Unterfuchungen- 
Die geiftige Anfirengung, die fie: 


geführt haben. 
dazu bedurften, ift ungeheuer. Der von ihnen ge- 
machten Erfahrung, wie wenig durch blofse gewöhn- 
liche Klarheit des Verftandes in Fortführung Tolcher 
Unterfuchungen bis zu ihrem Schluffe geleitet: wer- 
den kann, und wie nöthig es oft ift, auf die rein 


mathematifchen den Erfolg fichernden Bedingungen: 


— auf die Klammern und anderen Zeichen der Glei- 
chungen und Reihen — mehr Aufmerkfamkeit' zu 
wenden, als auf die, welche die Urlachen mit ihren 


Wirkungen und beide mit der menfchlichen: Vernunft. 


verketten, — diefer ihrer Erfahrung haben wir viel- 
leicht etwas von jener Undeutlichkeit der Ueberficht 


zuzufchreiben, über die der ernftlich Studierende fo» 


häufig klagt, und welche noch weit gewöhnlicher iro- 


nifch der natürlichen Trübheit einer für gewöhnliche- 


Falfungskraft zu erhabenen Atmofphäre beygemel- 


fen wird.“ Die analytifche Unterluchung trennt fich- 
gleich nach Aufltellung der erften Gleichungen von: 


der Betrachtung ihres Gegenftandes; fie entwickelt 


ihre Formen, ohne den Sinn derfelben in- Bezug auf 


den Gegenftand angeben zu können, und findet fich 
ert am Ende auf denfelben wieder zurück, indem fie 
für das Refultat die geometrifche Conftruction oder 
die numerifche Bedeutung fucht. Die angewandten 
Zeichen der Rechnung find‘ nicht Bilder der Natur, 
und die Combinationen der Analyfıs, die Glieder 
der Gleichungen und Reihen ftellen nicht den Natur- 
procefs felbfi dem Auge dar. John Herfchel gebührt 
zuerft das Verdienft, durch die Wiederaufnahme der 
Neutonifchen Darfiellungsmethoden. diefe fchwierigen 
Lehren dem. allgemeinen Verftändnifs- zugänglicher 
gemacht zu haben. In feinem Treatise on Astrono- 


my hat er mit feiner ihm eigenthümlichen Ueberficht 


und Gewandtheit verfucht, den Mechanismus des Pla- 
netenfyltems in ein geometrifches Bild aus einander 
zu legen, und fo den unveränderlichen Leitfaden der 
Conftruction aufzudecken, an welchen die Perlen 
analytifcher Unterfuchung angereiht find. Das Be- 
dürfnifs des Unterrichtes und vielleicht auch das Vor- 
bild von Her/fchel führten Airy in gleicher Weile auf 
die Unterfuchung delfelben Gegenliandes. Im Ver- 
folg feiner weiteren Arbeit überrafchte, es ihn felbit, 
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zu bemerken, wie die geometrifche Darftellung der 
Störungen im Planetenfyfiem einer gröfseren Ein- 
fachheit und Popularität fähig ift, als feib die Theo- 
rie der elliptifichen Bewegung und andere minder 
fchwierige Lehren der Altronomie. Die Refultate 
diefer Betrachtungen hat der Vf. in vorliegender 
Schrift dem Publicum mitgetheilt. 

Der Vf. befpricht zuerft in zwey Abfchnitten 
fehr bündig und fiehtvoll das Gefetz der Gravitation 
und die Wirkungen der Anziehungskraft. Man darf 
hier- keine ausführliche Erörterung und Begründung 
der Theorie der allgemeinen Schwere erwarten in 
der Weife, wie fie unfere Lehrbücher gewöhnlich an- 
bieten. Der Vf. giebt nur eine kurze Recapitulation 
der Grundlehren der phyfifcben Aftronomie, aber mit 
dem Ueberblick. eines Meifters und mit Winken über 


den Zufammenhang der Theorie im Grofsen, die 


auch der Kenner interelfant finden wird. Im dritten 
Abfehnitt kommt der Vf. auf die Theorie der Stöo- 
rungen im Allgemeinen und auf die Betrachtung der 
verfchiedenen Arten ftorender Kräfte überhaupt. Diefs 
bildet die Grundlage zu allem Folgenden. Das Werk- 
chen behandelt nämlich die grofse Gruppe von Störun- 
gen, welche unter dem Princip der Fariation der Ele- 
mente zufammenftiehen. Damit verhält es Gch fo. Ver- 
möge der gegenleitigen Einwirkung, welche die Pla- 
neten durch ihre Anziehungskraft auf einander wech- 
felfeitig ausüben, werden die Keppler’ichen Gefetze 
am Himmel nicht genau befolgt werden. Die Plane- 
tenbabn wird nicht genau eine Ellipfe, fondern eine 
unregelmälsig geformte krumme Linie bilden, die 
Bähnebene wird ihre Lage im Raume ftets ändern, 
und der Planet wird in feinen verfchiedenen Revolu- 
tionen nicht immer diefelbe Bahn durchlaufen. Aber 
es giebt in jedem Falle eine, und nur eine Ellipfe, 
die erftens genau durch den gegebenen Ort des Pla- 
neten geht, von welcher zweytens die Richtung an 
diefem Orte genau mit der Richtung der Bewegung 
des Planeten zufammenfällt, und in welcher drittens | 
ein Körper, den man fich in diefer Ellipfe um die 
Sonne bewegt denkt, genau diefelbe Gefchwindigkeit 
bat, mit welcher fich der Planet in der That be- ` 
wegt. Die Dimenfion und Lage deier „mmomentünen 
Ellipfe“ kann man beflimmen, wenn man fich in ir- 
gend einem Zeitpuncte die törende Kraft vernichtet 
denkt; denn alsdann wird fie zur permanenten Bahn 
des Körpers. Man kann alfo die ganze dauernde 
Wirkung der ftörenden Kräfte ais auf die Bahn ge- 
worfen betrachten, indem man die Ellipfe felbfi als 
einer langfamen Veränderung unterworfen anfieht, 
wobey fie ihre Gröfse und Excentrität, ihre Lage 
und die Ebene, in der fie liegt. .nach gewillen Ge- 
fetzen ändert, während die Beziehungen des Plane- — 
ten zu diefer Bahn unverändert bleiben. Auf diefe 
Art werden die fecularen Ungleichheiten der Plane- 
ten dargeliellt. Denkt man fich nun zugleich, dafs in 
diefer durch unmerkliche Abftufungen ihre Elemente 
ändernden Eliipfe fich ein. fingirter Planet herum- 
bewege, um welchen der wahre Planet Schwingungen 
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in einer (ehr kleinen Bahn mache, deren Befchaffen- 
eet ` feinen periedifchen Ungleichheiten abhängt, 
= SN man auch diefe letzten hiemit dargeftellt. 
‚es F rincip der Variation der Elemente ift ein geo- 
metrilches Bild von der Form des in Frage ftehen- 
en Naturproceffes. Indem nun der Vf. von den 
Erfcheinungen zu den Urfachen fortgeht, unterfucht 
er zuerft die verfchiedenen Arten ftörender Kräfte 
und dann wie die Aenderung der Elemente der Bahn 
von E gt _ Störende Kräfte, welche Aiof 
E er Diftanz abhängen, werden keine eigentlichen 
SE e ER Bahn hervorbringen, fondern diefelbe 
irkung aufsern, als wenn man die Maffe oder die 
Anziehungskraft des Centralkörpers um den Betrag 
der ftörenden Kraft vermehrt. It hingegen die Rö- 
rende Kraft von der Zeit abhängig, fo ändert fie die 
Elemente der Bahn. Eine folche Kraft kann dann 
entweder in der Richtung der Tangente oder in der 
Richtung des Radius Vector wirken. 
rende Kraft der Richtung 
ten enigegen, [o wird die 
die el: immer kürzer. 
met zeigt das Beyfpie! eine 
Aftronomen en r Eie 


158. 


leiden habe, Allein die 
in einer Ellipfe bewegt 
dem Durchmelfer der Ma 
det in feinem Umlauf die 
men des Zodiacallichts die 
det es wahrfe 
ftand in der B 
ren allgemein auf Re 
aeutend fie auch fe 
eränderungen in der Länge des Hj - 
$. on treffend pe 
y t in der Richtun 
Be SEH RI Centralkörper hin und Bag in at 
en p eliums oder des Periheliums wirkfam 
Re dei: eht eine Bewegung der Apfidenlinie und 
en e A der Excentricität.. Man denke fich 
-.D. eine folohe Kraft in der Nähe des Apheliums 


Geen ere die Schwere allein, fo würde der 
Kiew e ruhende Ellipfe um den Mittelpunct der 


G efc reiben, D b . a & 
in der R; a aber hier eine fiörende Kraft 
verbindet lung des Radius Vector hinzukommt, fo 


Gch m; : 
Kraft, welche E der Schwere noch -eine andere 
meinen Grayi.„,. anderes Gefetz als das der allge- 


Linearmafs a befolgt. 
neten durchs As d vor dem Durchgange des Pia- 
fo fieht man dë 25 auf die Tangente der Bahn 
Richtung der Tar lr Wirkung dieler Kraft in der 
digkeit des Planeten der Bahn die Wurfgefchwin- 
ge t mit dem e enn pa Hai 
Vu ewegung einen fumpfen Winkel D; mimg 
raft wird allo die Baha färker ee 
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mithin früher auf den Radius Vector [enkrecht Gel. 
len. Die Apfidenlinie wird demnach, wenn man diefe 
Bewegung von dem Planeten auf die Bahn überträgt, 
dem letzteren entgegenkommen, oder fie wird, wieman 
zu fagen pflegt zurückgegangen feyn. Hat der Pla- 
net das Aphelium paffirt, fo wird dagegen derjenige 
Theil der flörenden Kraft, welcher der Tangente pa- 
rallel wirkt, die Gefchwindigkeit des Planeten in der 
Richtung feiner Bewegung vermehren. Die Central- 
kraft wird alfo die Bahn weniger zu krümmen im 
Stande feyn, und wegen dieler fiacheren Geftalt der 
Bahn wird der Planet von einem noch weiter rück- 
wärts liegenden Aphelium herzukommen fcheinen. In 
‚der Nähe des Apheliums wird alfo eine folche Kraft 
eine retrograde Bewegung der Apfidenlinie verurfa- 
chen; in der Nähe des Periheliums eine progreffve, 
wie man fich durcb eine ähnliche Betrachtung leicht 
überzeugen kann. Es mufs mithin zwifchen den bei- 
den Apfiden einen Punct geben, wo eine folche Kraft 
die Lage der Apfidenlinie ungeändert läfst. Eine 
genaue Uhterfuchung beftimmt diejenigen Puncte als 
folche, deren Radius Vector fenkrecht auf der Apfi- 
denlinie fieht. Durch die fo eben aus einander ge- 
fetzte Wirkung wird die Lage der Tangente nicht 
geändert, fondern nur die Gefchwindigkeit des Pla- 
neten und fomit die Krümmung der Bahn an derfel- 
ben Stelle. Betrachtet man dagegen denjenigen Theil 
der fiörenden Kraft, defen Wirkung auf der Tan- 
gente fenkrecht fteht, fo überzeugt man fich bald, 
dals diefer die Stellung der Tangente gegen den Ra- 
dius Vector ändern werde, und dafs diefs eine Aende- 
rung der Excentricität zur Folge haben mülle. Da- 
bey it jedoch immer vorausgeletzt, dafs die grofse 
Axe von der Richtung der Wurfgefchwindigkeit un- 
abhängig und ihre Gröfse unveränderlich ift, was in 
der Natur auch wirklich Statt findet. Das hier An- 
gegebene bildet ungefähr den Inhalt diefes Abfchnit- 
tes. Es it (ehr zu bedauern, dafs der Vf. mit einer 
gewilfen Nachläffigkeit und Unficherheit denfelben 
ausgearbeitet hat. Auch laffen fich gegen Aity’s Dar- 
fiellung nicht ganz unerhebliche Zweifel erregen; 
aber die Eintwickelung .derfelben würde uns hier zu 
weit führen. Der vierte Abfchnitt enthält die Con- 
ftruction der fiörenden Kräfte. Es wird hier gezeigt, 
wie man die ftörenden Einwirkungen eines ‚dritten 
Körpers Io zerlegen könne, dafs fich die vorherge- 
henden allgemeinen Betrachtungen auf die partiellen 
Wirkungen anwenden laffen. Hierauf geht der Vf. 
auf die Fälle der Anwendung über, indem er in 3 
Abfchnittten die Theorie des Mondes, der Jupitersfat- 
teliten und der Planeten bebandelt. Diefe Partie 
dürfte vielleicht den fchätzenswertheften Theil des 
ganzen Werkchens bilden, doch müffen wir für das 
Einzelne auf das Buch felbft verweifen. Bey allen 
diefen Unter[uchungen geht der Vf. von der Voraus- 
fetzung aus, dafs fich der Centralkörper, der Do. 
rende und der geftörte, in derfelben Ebene befinden. 
Da aber diels nieht richtig if, fo betrachtet er im ach- 
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ten Abfchnitt die Störungen der Neigung und des Kno- 
tens, welche eine Folge davon find, dafs der flörende 
Körper- aulserhalb der Bahnebene des weftörten liegt. 
Befindet Gch nämlich der Rörende.Körper nicht in 
der Ebene des revolvirenden, fo wird der letztere ei- 
entlich eine Curve von doppelter Krümmung be- 
fchreiben. Allein man kann diefe Bewegung eben- 
falis wieder auf die Babn übertragen.. Betrachtet 
man z. B. den Mond, wenn er fich von der Knoten- 
linie nach dem höchften Puncte feiner Bahn zu be- 
wegt, fo wird derjenige Theil der ftörenden Kraft, 
welcher auf der Ekliptik fenkrecht fteht, die Tan- 
gente der Mondsbahn an deier Stelle langfam ab- 
wärts biegen. Hörte nach einiger Zeit die Störung 
auf, fo wür t ) 
neuen Bahn zu bewegen. Die Ebene diefer Bahn 
mufs durch die abwärts gebogene Tangente gehen; 
nach dem zweyten Keppler’ichen Geletz mufs fie aber 
auch durch den Mittelpunct der Erde gehen. Die 
Neigung der Mondsbahn wird mithin abgenommen und 
die Knotenlinie.wird- zurückgegangen Teen, Nach- 
dem der Vf. die hieher gehörenden Fälle einzeln 
“ durchgegangen hat, betrachtet er noch die Wirkung 
der Abpiattung der Planeten auf die Bewegung ih- 
rer Satelliten, womit das Buch endet. Bey allen 
Fehlern, die daffelbe enthält, und die gröfstentheils 
aus der Eilfertigkeit ent(prungen feyn dürften, wo- 
mit es abgefafst worden ilt, giebt es beachtenswerthe 
Winke für denjenigen, der einmal mit mehr Geduld 
und gröfserer Umficht die Vortheile der Geometrie 
für die Darftellung der phyfifch- aftronomifchen Leh- 
ren zu benutzen verehen wird. 


No. 3. Euklides gab, nach der Erzählung des 


Proklus, feinem Könige auf die Frage: ob es kei- 
nen kürzeren und bequemerea Weg zur Geometrie 
ale den durch die Elemente gebe, die Antwort: 


U 
SC H R IF T E N. 


KLEINE 


JUGENDSCHRIFTEN. Darmfladt, b. Heyer: Aufgaben zu 
fehriftlichen Sprachübungen zur Selbftbefchäftigung der Schu- 
ler in Volksfehulen von J. A. Schneider. Vierte verbellerte 
Auflage. 1838. VIII u. 256 S. 8. (16 gr.) 


Vorliegendes Büchlein hat durch feine wiederholten Auf- 
lagen einen weiten Kreis gefunden, was gewils für feine 
Brauchbarkeit zeugt. Auch diefe neue Auflage wird als 
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de der Mond fortfahren, fich in feiner, 
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„Nein, es führt kein befonders für Könige geebne- 
ter Weg zur Geometrie.“ Hr. e Liltrow, der Sobn 
des berühmten Aftronomen, glaubt einen: folchen 
„königlichen Weg“ zur Geometrie ausfindig gemacht 
zu haben. In dem vorliegenden Werkchen hat er 
den Verfuch gemacht, die Lehren der Geometrie zu‘ 
popularifiren. Er hat diefer Wilfenfchaft das [chwer- 
fällige antike Gewand, welches fie bisher trug, abge- 
nommen, und ihr ein modernes Kleid im neueflen Wie- 
ner Schnitt angezogen. Hat der Vf. alfo wirklich 
die geometrifchen Wahrheiten bewiefen, ohne den 
Leier mit der bedächtigen Gründlichkeit des alten 
grämlichen Vaters Euklides zu ermüden? Erwie- 
fen? Das wollen wir eben nicht fagen. “Das Büch- 
lein befpricht recht nett und zierlich den Sinn der 
einfachften und elementarlten Sätze aus der G@eome- 
trie und Stereometrie, erläutert Einzelnes durch ganz 
artige Beylpiele; für die Beftätigung der Wahrheit 
aber beruft es fich gröfstentheils auf den Augenfchein, 
oder wenn diefer die Sache nicht gleich fichtbar ma- 
chen follte, empfiehlt es empirifche Nachmeflungen 
mit Bindfaden und Papierfchnitzeln. So heifst es 
z. B. §. 3: „Eine gerade Linie it die kürzefle, wel- 
che man Zaitchen zwey Puncten ziehen kann; denn 
es wird defto weniger Drath nöthig feyn, .je Graffer 
man ikn fpannt.“ In der Lehre von der Congruenz 
der Dreyecke treten an die Stelle der geometrifchen 
Beweife ausgeichnitiene Dreyecke von Papier, und 
fo geht es faft durchgängig. Das Büchlein mag recht 
affend und brauchbar für eine gewille Clalle von 

euten feyn, aber wir möchten zum Heil der Wil- 
fenfchaft wünfchen, dafs Ha. v. Littrow’s Beyfpiel 
nicht viel Nachahmung fände. Die äufsere Ausltat- 
tung i vorzüglich. 

A. 


_— [nn 


eine verbeflerte bezeichnet, jedoch hat der Vf. nicht an- 
gegeben, worin diefe Verbefferungen befteien. Der erte 
Theil enthält Aufgaben aus der Wertbildung und Satzbil- 
dung; der zweyte Theil Aufgaben aus der Orthographie. 
Die Aufgaben find nicht leer, für das Bedürfaifs des Schü- 
lers berechnet und bildend. 


B. ia N. 
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REFORMATIONSGESCHICHTE. 


1) Leiezig, Feft’fche Verlagsbuchh.: Kirchliche 
Zuflände Leipzigs vor und während der Refor- 
malion im J. 1539. Ein Beytrag zur Reforma- 
tionsgefchichte der fächf. Lande, fo wie eine Ge- 
denkfchrift zur 300jährigen Jubelfeyer der Jeip- 
ziger Reformation. Von Dr. K. Chr. C. Gret- 
Sehel. Grofsentheils nach ungedruckten Quellen. 
1839. VIII. u. 345 S. kl. 8. (1 Thlr. 8 gr.) 


2) GrosseENHAIN, b. Rothe: Gefchichte der im J. 
1539 im Markgrafthume Meifsen und dem da- 
zu gehörigen thüringifchen Kreife erfolgten Ein- 
führung der, Reformation. Nach handfchriftli- 
chen Urkunden des königl. fächf. Haupt- Staats- 
archivs dargeftellt von Carl Wilhelm Hering, 
Superintendenten in Grofsenhain, v. J. 1839. 
XII u. 1485. 8, (12 gr.) 


3) Leirzie, b. Cnobloch: Gefchichte der Refor- 
mation in Dresden und Leipzig. Herausgege- 
ben von M. Gottlob Eduard Leo, F. Schönburgl. 
Confiftorialrath, Superintendenten u. Paf. prim. 
zu Waldenburg. 1839. IV u. 93S. 8. (12 gr.) 


4) DreEsDEN u. Leipzig, in d. Arnoldifchen Buchh.: 
Die Einfükrung der Reformation in Dresden 
im J. 1539, nebft Darftellung der wichtigften 
kirchlichen Ereigniffe während des fechszehnten 
Jahrhunderts in diefer Stadt. Zur dreyhundert- 
Jäbrigen Jubelfeyer derlelben im J. 1839. 1839, 
vIu668 8 @ gr.) 


H e Georg zu Sachfen fuchte mit allen Mitteln, 
die ihm zu Gebote fanden, den Eingang der Re- 
formation in feinen Landen zu verhindern. Defshalb 
mufsten feine Unterthanen, namentlich die Bewohner 


von Leipzig, viele Drangfale erdulden. Bald mufste 
in geer erfahren, dafs er einer höheren Macht, die 


Krkenntnifs 


> et liest. nich 
zu widerkchunne der ewigen Wahrheit liegt, nicht 


ermochte. Schon länglt hatte in 
= benachbarten Landen Erneftinifcher Linie die Re- 
pemaen orda ng gefunden, und war gefetzlich ein- 
ertinifche ei nur in Herzogs Georg Landen Al- 
Endlich e Ge wurde fie mit Gewalt unterdrückt. 
J. 1539 Si "o fer ohne Erben zu hinterlaffen, im 
y nf TT (eier Erde fcheiden, und feine Lande 
fielen feinem jün sern, der Reformation nicht abge- 
neigten Bruder Heinrich zu. Alsbald wurde in Ver- 
ns RE LE awe Friedrich dem Grofsmü- 
DIE ınluhrung der Reformation -in 
J. 4. L. Z. 1839. Den 


feinen Landen gemacht, und mit Leipzig und Dres- 
den begonnen. Die Rückkehr diefer Tage im Laufe 
der Jahrhunderte hat im Königreich Sachfen Veran- 
laffung zur Feyer derfelben gegeben, welche auch 
In Leipzig und Dresden mit grolsem Eifer began- 
gen worden ift, wie Augen- und Ohren- Zeugen, fo 
wie die Befchreibungen der in diefen Städten defs- 
halb Statt gefundenen Feyerlichkeiten berichten; und 
noch immer werden in den übrigen Städten des Kö- 
nigreichs Sachfen dergleichen Feyerliehkeiten ver- 
anftaltet. 

Die eler deg SEH Tage, zumal fie felten 
befchrieben worden find, ins Gedächtnifs zu rufen, 
haben die obengenannten Schriften zum Zweck. In- 
wiefern fie denfelben erreichten, und die eine vor 
der anderen fich unterfcheidet, wollen wir darzulegen 
fuchen. 

Der Vf. der erften Schrift No. 1, Hr. Dr. Gret- 
Jchel in Leipzig, der Herausgeber einiger Tageblät- 
ter dafelbft, hat fich fchon früher durch Herausgabe 
des Tafchenbuchs: Leipzig und feine Umgebungen, 
und andere Beyträge in örtlicher und gefchichtlicher 
Hinficht in Beziehung auf Stadt und Univerfität, als 
Topograph und Gefchichtichreiber ron Leipzig, auf 
eine lehr vortheilhafte und empfehlungswerthe Weife 
gezeigt, und geht alfo nicht unvorbereitet an diefes 
Werkchen. Als unbenutzte Quellen werden das Co- 

ialbuch des Thomasklofiers zu Leipzig, welches fich 
in Verwahrung des Amtes dafelbft befindet, und die 
von Foegel hinterlaffenen Handfchriften angeführt, 
‚welche endlich durch den Hn. Reg. Rath Dr. De- 
muth in Leipzig in der Rathsbibliothek dafelbft auf- 
gefunden worden find. Sie bilden die Fortletzung 
des im Druck unterbrochenen Chronikon von Vogel, 
welches nur bis Seite 232 reicht, Warum aber das 
Werk unvollendet ausgegeben worden ift, wird nicht 
angezeigt. Seine Annalen von Leipzig (1714. 1077 S.) 
find dagegen vollfiändig erfchienen. Aufser einigen 
unbedeutenden Handfchriften: werden die in Druck 
erfchienenen Schriften fleilsig benutzt. 

Mit fichtbarem Interelle fchildert der Vf. Leipzig 
in kirchlicher Hinficht, vor und während der Refor- 
mation. Nach kurzer Einleitung über Veranlaffung 
der Schrift und frühefle Bekehrung der Sorben- 
Wenden um Leipzig, fpricht er von den Klöftern 
Leipzigs, an denen er die Erwähnung der denfelben 
untergeordneten Kirchen, Capellen und fonftigen 
Stiftungen und Anttalten knüpft. 

- Das Thomasklofler, eigentlich nur eine Stiftung 
für Chorherrn, die nach der Regel des heil. Augufti- 
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nus gemeinfchaftlich in einem Haufe lebten, daher 
auch Regler genannt, wird als die ältefte Anftalt der 
Art zuerft erwähnt, und zunächfi zur Darftellung der 
äufseren Verhältniffe die 24 Pröpfte, die diefem Haufe 


feit feiner Stiftung vorftanden,. aufgeführt, deren ` 


Reihenfolge mehrmals .berichtigt und vervollftändigt 
wird. Zur Darftellung der inneren Verhältniffe wird 
über die Regel des heil. Auguftinus Auskunft gege- 
ben, ferner über den Prop, Prior, Cuftos,. Cantor, 
Senior, Procurator, Bibliothekar (Librarius), Küchen- 
meifter, Kellner, Voigtund Notarius. Unter diefem Con- 
vente ftand die Thomas -, Nicolai- und Peters-Kirche, 
mit ihren Altären; ferner die Georgencapelle mit dem 
Georgenhofpitale, die Capelle zu U. l. Frauen, die 
Catharinencapelle und die zum heil. Kreuz. In ent- 
fernterer Beziehung zum Thomasklofter Banden die 


Johannis- und Jacobs- Kirche und die Rathhauscapelle.. 


Zu den Befitzungen des Klofters gehörten aufser den 
Häufern in der Stadt die Dörfer Pfaffendorf, Baals- 
dorf, Propfheida, Liebertwolkwitz und Borsdorf, 
welche bey der Stiftung dazu geordnet worden find. 
Später kamen hinzu Olfchwitz, Connewitz, Cleuden, 


Kleinfchkorlopp, Zuckelhaufen, Holzhaufen, Melkau, 


Zweenfurt, Sommerfeld, Wolfsheim, Kleinpösna, Hirfch- 
feld und andere Einkünfte in verfchiedenen Orten. 
Endlich werden noch die Thomas- und Nicolai-Schuie 
erwahnt. _ 

Das Paulinerklojter, ein Bettelorden, durch Ein- 
wanderung der Dominicaner im Jahre 1229 entftanden, 
welche die Termineyer zu Torgau, Eilenburg, De- 


litz(ch, Borna, Altenburg, Prettin und Pirna befalsen,. 


und deren Vorfieher Prioren waren, die nament- 
lich erwähnt werden. Bey Aufhebung ihres RKlofters 
fand man 600 Bücher in den verlaffenen Mönchszel- 
len, welche als Grundlage der Bibliotheca Paulina 
dienten. An der Stelle ihres Klofters, neben der Pau- 
linerkirche, fteht jetzt das prachtvolle dugufleum. 

Das.Francifcanerklofter, defen Mönchen die Lan- 
desherrn das Zofenthal bey Leipzig überliefsen, die 
fich aber dem Gelübde der Armuth gemäls Barfüfser 
und aus Demuth Minoriten (minores fratres) nannten. 
Ihre Kirche- war die jetzige Neukirche (No. 269). 
Intereffaut ift die Mittheilung der Streitigkeiten zwi- 
fchen den Ficariften. und Martiniflen, in welche fich 
die Francifcaner fpalteten, von denen die erften den 
Sieg davon trugen, und die letzten ihr Klofter und 
die Stadt verlaflen mufsten. 

Das Georgen- Nonnenklofler , Benedictiner- Or- 
dens, dem eine Aebtifin, Priorin und ein Provifor, 
auch Prop genannt, vorftand.. Die Nonnenmühle 
unweit der Pleifsenburg, erinnert noch an des Non- 
nenklofters ehemaliges Dafeyn. Demfelben gehörte 
das jetzige fog. Brandvorwerk unter dem Namen: 
Nonnen - Schafftall. 

Die Beghinen, die den Mönchen mit Wafchen, 
Nähen und Flicken an die Hand: gingen, eine Art 
Halbnonnen, bleiben nicht. unerwähnt. 

Endlich das Bernhardiner - Collegium, eine Stif- 
tung, in welchem die fünf fächf. Cifterzienfer- Klo- 
fter ihren Aufenthalt hatten, wenn einige aus ihrer 
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Mitte fich dem Studiren widmen wollten, dem ein. 
Provifor, als Rector /ludiorum, vorftand, an deffen 
Stelle im J. 1700 das Georgenhaus, am Ende des 
Brühls, erbaut wurde. 

Die Rückblicke auf diefe Zeit (8.174) enthal- 
ten treffende Bemerkungen über den Zuftand Leip- 
zigs vor der Reformation in kirchlicher Hinficht. 
Eben fo belehrend find die Nachrichten von dem, 
was fich in Leipzig während der Jahre 1517 bis 1539 
zutrug (8.190 —244), namentlich die Mittheilung der 
Verfolgungen, welche die Bewohner von Leipzig vom 
Herzog Georg erdulden mufsten, wie er als heftiger 
Gegner Luthers auftrat, und durch Emfer's Bibel- 
überfetzung die Reformation nur beförderte, als felbft 
die Hinrichtung des Buchhändlers Herrgott auf dem 
Marktezu Leipzig, wegen Vertrieb Lutherifcher Schrif- 
ten, nicht fruchten wollte; wie er das Ausgeben von 
Beichtzeichen anardnete (S. 225), um zu erfahren, 
wer fich dem Genuls des Abendmahls unter Einer 
Geftalt entzog, und wohl wäre es der Mühe werth, 
zu willen, ob fich eines foleher Beichtzeichen, die in 
Form einer Münze ausgegeben wurden, in den Münz- 
eabineten der Univerfitäts - oder Raths- Bibliothek, 
oder in. der Privatfammlung des Hn. von Pofern in 
Leipzig, lich befinde; wie endlich der Herzog Georg 
am 17 April 1539, noch einem Brief Melanchthons 
an Camerarius (ed. Foegelin. Lipf. 1569. p. 319), in 
Folge von heftigen Gemüthsbewegungen, an der 


"XoA£og, allo offenbar an der Darmgicht, ftirbt, und 


er alle feine Hoffnungen, feine Lande dem alten 
Glauben erhalten zu: willen, vereitelt Geht, 

Der letzte Abfchnitt fchildert die Einführung der 
Reformation in Leipzig am 25 Mai in der Stadt 
und am 12 Aug. 1539 bey. der Univerfität. Die von 
Luther am Vorabend in der Schlofscapelle der alten 
Pleifsenburg gehaltene, mehrmals gedruckte Predigt 
über Joh. 14, 23—31 ift am Ende des Werkchens 
(S. 331) als Zugabe beygefügt, aber die am erlten 
Pfingfifeyertage Nachmittags von ihm in der Nico- 
laikirche über die Ausgielsung des heiligen Geiftes 
(Apoftg. 1, 1—13) gehaltene Predigt [cheint nirgends 
gedruckt worden zu feyn. Als Anhang werden acht- 
zehn noch nicht bekannt gemachte Urkunden -und 
Nachrichten mitgetheilt, die zur Beftätigung des Mit- 
getheilten dienen — 

Noch fügen wir einige Bemerkungen hinzu. Mit 
Recht wird S. 4 die Behauptung verworfen, dafs Bo- 
nifacius in der Nähe von Leipzig den Sorben - Wen- 
den das Evangelium verkündigt, und das Jacobskirch- 
lein an jenen Gewällern gegründet habe. Wohl hat er 
fie gekannt, da er ihnen in feinen Briefen (ed. Serar. 
19) nicht das befte Zeugnils giebt, wenn er fie foe- 
diffimum et deterrimum genus nennt, aber feine Wirk- 
famkeit erftreckte fich wohl mehr über Thüringen, 
längs der Unftrut und in der Nähe von Ordruf. 
Wahrfcheinlieher ił es, dafs Bofo, der früher am 
Hofe Otto’s I Geiftlicher war, den Borien um Leipzig 
in ihrer Sprache die chrifiliche Lehre predigte. Denn 
Ditmar (Chron. ed. Mader: 39) lagt, dals er in Oriente 
womit er die Gegend um Zeitz bezeichnete, sine grofse 
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Menge zum chrifllichen Glauben gebracht habe. Spä- 
ter wurde Bofo Bifchof in Merfeburg. Aber nun hatte 
er mit den Sorben feine Noth, die Kyrie eleifon, wel- 
ches er fie fingen lehrte, in Kyrcajotha, die Erle 
Steht im Bufche, verwandelten, vorgebend, der Bi- 
fchof habe Ge fo gelehrt. Ums J. 1018 verleiht der 
Kaifer Heinrich II feinem Nachfolger Bifchof Dit- 
mar drey Kirchen zu Lipzi, Olfciuzi und Gufua 
(Chron. Ditm. ed. Mader. 225). So wurde Leipzig 
fchon früh zum Merfeburger Bifchofsfprengel gebracht; 
Olfeiuzf it nach Seite 14 die Wüflung Olfchitz bey 
Connewitz, die Seite 122 Olfckwitz genannt wird. 
Gufua wird nicht erwähnt; vielleicht it es Gülden- 
Goffa bey Leipzig. 

S. 79 wird die Vermuthung hingeworfen, dafs 
Saalbadern von den Saalbädern komme. Seine iunt- 


Rebung hat es der gröfsten Wahrfcheinlichkeit nach - 


in Jena. Nach Adrian Beier, dem originellen To- 
pographen Jena’s, wohnte zu feiner Zeit (1620) ein 
Bader, Namens Kranich in Jena, der das Bad an 
der Saale, der jetzigen Brückenmühllache, inne hatte 
welcher, da noch andere Badeftuben in Jena waren. 
der Saalbader hiefs, und fich durch feine unerfchönf. 
liche Redfeligkeit auszeichnete; daher faldite 
viel als leeres Gefchwätz machen (Archit. Jen. 128). 

Wie anfchaulich oft der Vf. "fpricht, fehen wir 
bey Gelegenheit der Befchreibung der Disputation in 
Leipzig zwifchen Luther und Eck. „Am 24 Juni 
1519 rollten drey Wagen zum grimma’fchen Thore 
herein. Im erfien fafs Dr. Carlftadt, im zweyten der 
Rector der Univerfität Wittenberg, Barnim der Fürft 
zu Pommern, und im dritten Luther felbfi mit Me- 
lanchthon. Die Wagen umgaben eine Menge Stu- 
denten aus Wittenberg, man (agt an 200. 

Ob Samptung, wie der Vf. öfters fchreibt, für 
Convent, das Bürgerrecht erlangen wird, fteht dahin. 
Statt der S. 317 angeführten Seitenzahl 266 muls 
es 256 heifsen. Druck und Papier find gut. 

,, Am erften Pfingfifeyertage d. J. feierte bekannt- 
lich die Univerfität Leipzig zu gleicher Zeit mit der 
Stadt das Reformationsfeft. Diefer Feier find meh- 
rere Schriften gewidmet, unter denen fich befonders 
auch eine mit Sorgfalt und Vollftändigkeit von Hn. 
Dr. Gretfchel verfalste auszeichnet. Kine befondere 
Apige diefer fämtlichen Schriften bleibt unferer 


. a, Z. vorbehalten. l 
Ss: Gët Vi. von No. 2, Hr. Hering, hat fich fchon 


er zu Zöblitz im J. 1828 durch Herausgabe 
det, Zoe des fächf. Hochlandes in der literar: 
Haupt- Staates gemacht. Ihm wurde geftattet, das 
noch (ehr Kmec zu Dresden zu benutzen, welches 
SE, the noch nicht bekannt gemachte Nach- 
Sie enthält in Ei diefe Schrift Zeugnifs giebt. 
iher den Ailani d Abfchnitten zuerft Bemerkungen 
land vor der Reform lichen Kirche in Deutfch- 


. Zn n H 
feinen Landen, feinen. "fad unter Herzog Georg in 


: . Heinrichs des Frommen 
Antritt der Regierung und di i 
Kirchen - Vifitation. Der zwe Anordnung der erften 


) er Zweyt shai 
von den Ergebnilfen diefer Mia. he 
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den noch nicht benutzten Viftations- und anderen Ac- 
ten, des Dresdner Staatsarchivs, von den Reforma- 
tionsvorfchlägen des Bifchofs zu Meifsen, von dem 
geleiteten Widerftande des Bifchofs zu Merfeburg 
und von dem Landtage zu Chemnitz. Der dritte Ab- 
fchnitt endlich fchildert die Ergebniffe der zweyten 
Kirchen- Vifitation, namentlich der Klöfter in Meifsen 
und Thüringen, und fchliefst mit Heinrich des From- 
men Tod und einem Blick auf den ferneren Gang der 
Reformation. 

Im J. 1485 hatten die beiden Brüder Ernft und 
Albrecht ihre Lande fo getheilt, dafs der ältere Bru- 
der aufser den Kurlanden den thüringifchen, und der 
jüngere den meifsnifchen Theil erhielt. Da aber die 
Land- Theile nicht gleich grofs waren, wurde eine 
fog. Mutfchirung vorgenommen, fo dafs zu den Lan- 
den erneftinifcher Linie, alfo zum tbüringilchen Theil, 
die Aemter und Städte Borna, Colditz, Grimma, 
Krimmitfchau, Leisnig, Zwiekau und Buchholz, da- 
gegen zu den Landen albertinifcher Linie, alfo zum 
meifsnifchen Theil, die Aemter und Städte Eckarts- 
berge, Freiburg, Langenfalze, Sangerhaufen, Tenn- 
fiädt, Weifsenfee und Weifsenfels gelchlagen wurden. 

Diefes Verhältnifs hat Hr. Sup. Hering 8. 18, 
fehr paffend auseinandergefetzt; er hat fich aber ge- 
irrt, wenn er auch Jena zu den Landen albertini- 
fcher Linie rechnet. Zwar it Amt und Stadt Jena 
am 26 Aug. des Jahres 1485 zum meifsnilchen Theil 
gefchlagen (f. Glafey: Kern der fächf. Gefch. 1737 
S. 987), aber fchon am 4 Oct. deffelben Jahres aus 
diefem Verband genommen, und den Landen ernefti- 
nifcher Linie zugerechnet worden (Müller: fächf. Ann. 
51). Dem fcheint zwar zu widerfprechen, was- Se- 
ckendorf (Hif. de Luth.. 2, 31) mittheilt, dafs ein 
Pfarrer zu Kunitz bey Jena, welches Dorf zum 
Amte Jena gehörte, Namens Michael Kramer, defs- 
halb im J. 1523 vom Herzog Georg verfolgt worden 
fey, weil er fich verheirathet hatte. Aber Kunitz 
mit Zwäzen und Porftendorf war am 4 Oct. 1485 
dem Amte Jena wieder entnommen worden, und ftand 
demnach jetzt unter Herzog Georg (Müller fächt. 
Ann. Sl). , , 

In Meifsen begann am 20 Juli die Vifitation mit 
Pirna, erfolgte in den folgenden Tagen in Lengen- 
feld, Annaberg, Chemnitz, Penig, Pegau, Ofchatz, 
Döbeln, Lommatzfch, Seufelitz und ward befchloifen 
mit Grofsenhain. Zu gleicher Zeit wurden in 'Thü- 
ringen die Städte Langenfalze, Weilsenlee , Kindel- 
brück, Eckartsberge, Weilsenfels, Sangerhaufen und 
Freiburg vifitirt: 

Als Luther vernahm, dafs man in Dresden we- 
gen hinreichender Ausftattung der Pfarreyen bedenk- 
lich wurde, fchrieb er unterm 25 Juli 1539 an Her- 
zog Heinrich einen: S. 74 mitgetheilten Brief, welcher 
die Meinung derer widerlegt, die ihm Nachficht in 
Beziehung auf Verwendung der Kloftergüter Schuld 

eben. 

z Die zweyte Viâtation begann am 21 Dec. 1539 
in Dresden. Ihr war eine von den Landftänden an- 
geordnete Sequeftrations - Commiffion beygegeben, 
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die oft als eine dritte Vifitation betrachtet wird, die 
aber blofs aus Weltlichen beftand, und die Kloftergü- 
ter und ihre Verwaltung zu ordnen hatte. 

Am 21 Febr. 1540 kamen die Vifitatoren in das 
Klofter Altzelle,. am 7 März nach Freiberg, am 19 
März nach Annaberg, am 19 April nach Chemnitz, 
am Himmelfahrtsfefte (9 Mai) finden wir fie in Leip- 
zig, am 17 Juni im Klofter zu Riefa, am 20 dellel- 
ben Mon. im Klofter Seufelitz und am 24 Juni in 
Grofsenhain. - 

In Thüringen wurden auf gleiche Weife die 
Klöfter zu Weifsenfels (29 Auguft 1540), Langen- 
. dorf, Zauplitz, Rorbach, Sangerhaufen, Rofsleben, 

Goffek, Memieben, Sittchenbach, Volkenrode und 
Mühlhaufen virt 

Zuletzt wird noch die Sequeltration der Klöfter 
zu Pforte und Meifsen erwähnt. 

Aus allen mitgetheilten Protokollen fieht man, 
wie forglam bedacht man war auf Verwendung der 
Kloftergüter zur Erhaltung der Pfarreyen und Schu- 
len, wie man aber auch Ichon zu kämpfen hatte mit 
` denen, die diefe Güter an fich reifsen wollten, oder 
fchon an fich gerien hatten. BEER 

Hr. Sup. Hering will neuve Mittheilungen aus 
dem Zeitalter der Reformation herausgeben und 
ladet zur Subfeription ein. Stoff dazu. liefert nicht 
nur das Hauptfiaatsarchiv zu Dresden, fondern Hr. 
Bibl. Secr. Dr. Kraukling hat ihm auch eine reiche 
Sammlung der feltenften Monographieen aus dem 
16 Jahrh. zur freyen Benutzung überlaffen. Hr. För- 
ftemann, Secretair der Univ. Bibl. zu Halle, hat 
ebenfalls im J. 1831 ein Archiv für die Gefch. der 
kirchlichen Reformation in ihrem gefamten Umfan- 
ge begonnen, und im ertean Hefte eine Gelfchichte 
des Reichstags zu Augsburg im J. 1530 aus der Fe- 
der des Canzlers G. Brück aus dem Weim. Staats- 
archiv mitgetheilt (Jen. A. L. Z. 1832. No. 171). 
Beide Unternehmungen follten vereinigt werden. 

Das Papier der Heringfehen Schrift it etwas 
grau, der Druck gut. > 

Hr. Conf. Rath Leo, der Vf. von No. 3, theilt 
feine Schrift in 9 Abfchnitte. Zuerft fpricht er eben- 
falls vom kirchlichen Zuftande in Dresden und Leip- 
zig vor der Reformation, der übrige Inhalt if: 2) 
Luther in Dresden. 3) Herzog Georg. 4) Die Leip- 
ziger Disputation. 5) Herzog Georg, Gegner der Re- 
formation. 6) Luther und die Vertriebenen. 7) Herz. 
Georgs Tod. 8) Einführung der Reformation durch 
Heinr. den Frommen. 9) Vollendung der Reforma- 
tion durch Herzog Moritz. Hr. Leo hatte früher 
felb& des Herren Wort in Dresden und Leipzig 
verkündigt. Darum drang und zwang ihn fein Herz, 
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diefe Schrift zu verfallen. Die bekannten Schriften, 
welche über jenen Zeitabfehnitt Nachrichten enthal- 
ten, find fleilsig benutzt, und die Darfiellung, die 
nach feiner eignen Angabe eine populäre feyn foll, 
bietet ein treues Gemälde jener Zeit dar. Die Ver- 
bindung der Gefchichte beider Städte hatte gewils 
auch ihre Schwierigkeiten, die auch zuweilen ficht- 
bar in der Darftellung werden. Vor allen ift die Re- 
Formationhiflorie der Stadt und Univerfität Leipzig 
von Carl Gottlob Hofmann, Prediger an der Peters- 
kirche dafelbft, fleifsig benutzt worden, die derfelbe 
vor 100 Jahren herausgab, und welche auch Hr. Dr. 
Gretfchel rühmt, defen Schrift aber Hr. Sup. Leo 
noch nicht kannte, da er S. 6 die dürftige Aufzäh- 
lung der Kirchen und Klöfter aus Hofmanns Ref. 
Gefch. mittheiitt. Dem fterbenden Herz. Georg foll 
fein Leibarzt Dr. Roth zugerufen haben: Geradezu 
macht gute Kenner (Renner)! und Heinrich der From- 
me foli jährlich nur 1500 (12500) Gulden von feinem 
Bruder erhalten ‚haben (S. 70 u.71); beide Fehler 
werden unter den Druckfehlern nichi erwähnt. Neben 
dem Brief von Mycorius über die Reformation der 
Univerfität (8.81) mufs billig noch das angeführt wer- 
den, was er ein ander Mal (Mycın. kifl. reform. her- 
ausg. Ye Cyprian Leipzig 1718) S. 52 won fich fagt. 
„Zu Leipzig blieb ich drey Viertel Jahr, und legte 
den Grund der ganzen Lehre Chrifti, richtet’ die Piar- 
ren und Minifteria an. Meine Gehülfen waren: Dr. ` 
Creuciger, Fr. Joh. Pfeffinger, Pfavrherr von Belgern, 
M, Balthafar Vë Wittenberg. Die Papiften gingen und 
beriefen Dech auf die heimliche Lehre und Vifpern 
der Mönchen und Sophiften in der ‚Univerfität: Die 
liefsen auch Etliche Propofitiones von der Taufe, von 
der Transfubflantiation md andere Artikel unferer 
Lehre ausgehen, vermeinten Dicht, dafs ich antwor- 
ten würde. Die Sache kam zur Disputation im Col- 
legio gja od S. Nicolaum, da arguirt ich einen 
Tag fünf, den anderen neun Stund: da fiel des Papfi 
und des Teufels, der ihn reitet, Kram gar in Dreck. 
Der Sophift Doctor Melchior Klinge trollet fich, der 
Prediger Mönch Licentiat Baltkafar zeucht gen Würz- 
burg, Doctor Ochfenfurt fiarb hernach. In Summa, 
die Dachblumen verwelkten für der Hitz und tant 
der Sonnen Gottes.“ 

Myconius mag einen vollkommenen Sieg davon 
getragen haben, und fowohl er, als auch der Stadt- 
rath zu Leipzig, wie wir von Hn. Dr. Gret/chel 
S. 256 erfahren, fchrieben noch an demfelben Tag 
defshalb an den Herzog Heinrich. Der Druck die- 
fer Schrift von Tauchnitz jun. und Papier find gut. . 


(Der Befchlufs folgt im näch/ten Stücke.) 
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1) Leipzig, Fef’fche Verlagsbuchh.: Kirchliche 
Zuflände Leipzigs vor und während der Refor- 
mation im J. 1539. Ein Beytrag, zur Reforma- 
tionsgefchichte der fächf. Lande, fo wie eine Ge- 
denkfchrift zur 300jährigen Jubelfeier der leip- 
ziger Reformation. Von Dr. K. Chr. C. Gret- 
Schel u. f. w. 

2) GrossENHAIN, b. Rothe: Gefchichte der im J. 
1539 im Markgrafthume Meifsen und dem da- 
zu gehörigen thüringifchen Kreife erfolgten Ei 
führung der Reformation. Nach handfch Al 
‚chen Urkunden des königl. fächf. Baan. 
archirs dargeftellt von Car! Wilh. Hering u. f. w- 


3) Leirzie, b. Cnobloch: Gefchichte der Refor- 
malion in Dresden und Leipzig. Herausgege- 
ben von M. Gottlob Eduard Leo u. Le 


4) DrEspen u. Leipzig, in d. Arnoldifchen Buchh.: 
Die Einführung der Reformation in Dresden 
im J. 1539, nebft Darftellung der wichtigen 
kirchlichen Ereignife während des fechszehnten 
Jahrhunderts in diefer Stadt. Zur dreyhundert- 
jährigen Jubelfeier derfelben im J. 1839 u. f. w- 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Der ungenannte Vf. von No. 4 hat mit gewa 
Feder in 16 Abfchnitten die Einführung der Gd 
mation in Dresden vorgetragen, hoit aber etwas weit 
aus, wenn er von den Fermunduren, als der frühe- 
ften Bewohnern Meifsens, beginnt. Denn wenn auch 
Reichard (Germanien. Nürnb. 1824. S. 99) die 
Sie derfelben gegen Wilhelm (Germanien. Weimar, 
2a S. 201) an der Elbe feftftellt, fo liegt doch diefe 
via anung etwas zu fern; dagegen nicht erklärt 
Kark diefe Bewohner zu dem Namen Sachfen 
Dater ae ek LTE E Term. princ. 154). 
Gau Nifan orben wird, Dresden — Drefin — im 
Er nitten en angegeben. In den folgenden Ab- 
KE eiert H der Verbreitung des Chriftenthums 
» Otto’s des Erlauchten, Herzogs von 


oeg E pen Sohne, vom Bisthum Meifsen 
6 Abfehnitt "len und Umfang gefprochen. Im 
KÉ e werden die Kirchen und Capellen, im 
€ die Klofter und geiftlichen Brüderfchaften, im 8 die 
Schulen und Wohlthätigkeitsanftalten in Dresden vor 
der Reformation angeführt. Der 9 Abfchnitt handelt 
von dem Patronatrechte und der 10 vun der Geif. 
lichkeit dafelbft vor der Reformation. Der 11 fpricht 


J. 4. L. Z. 1889. Dritter Band. 


1839. 


von Luther in Dresden und dem Tode Georgs, der 
12 von der Einführung des evangelifchen Cultus, der 
13 von der Verbelferung der Schulen, der 14, 15 und 
16 von der Reformation in Dresden durch Heinrichs 
Nachfolger. 


Der Kammerdiener und nachherige Geheim- 
Schreiber Herzogs Heinrich, Bernhard Freidinger, 
hat eine Schilderung diefes Herzogs hinterlaffen , die 
fich unter den Handfchriften des Raths Burch. 
Mencken in Leipzig befand, welche fchon Hofmann 
in feiner Ref. Hift. von Leipzig benutzt, und Glafey 
im Kern der fächf. Gefch. (Frankfurt, 1737) 8. 131 
im Druck mitgetheilt hat. Diefelbe enthält auch viele 
einzelne Züge von ihm, die ihn fehr charakterifiren, 
und. die hier und anderwärts verfchwiegen werden. 
Um nur Einzelnes anzuführen: Nur [chwer entfchlofs 
er fich zur Reformation, da er von feinem Bruder 
Georg abhing, und ging nicht weiter, als andere ge- 
gangen waren. An feinem Hofe in Freiberg ging es 
fehr gaflfrey zu; er hielt fich fehr gern in der Kü- 
chenfiube auf, ungeachtet es faft übel nach Effie und 
Küchenfpeifen roch, und es Tonft nicht fein luftig in 
derfelben war. Sehr gern fah er es, wenn Bürger 
und Bauern aus feinem Keller heraus gingen, das 
Thor nicht treffen konnten; dann lachte er und lagte: 
bey Maria, denen ifts recht gefchehn! Als er zur 
Regierung gekommen war, fehnte er fich oft nach 
Freiberg zurück, wenn. er mit Sachen und Briefen 
überlaufen wurde. Wenn er unterfchreiben follte, 
mufste man ihm nachfchleichen und die Gelegenheit 
abwarten, denn er erklärte oft: er wolle lieber Alles 
thun, nur nicht [chreiben. Auch glaubt Freidinger, 
wenn er hätte im vorigen Wefen bleiben können, hätte 
er länger gelebt. 

Ferner behauptet er, dafs Herzog Heinrich viel- 
leicht zu feinen, aber nicht zu Herzogs Georg Rä- 
then gefagt habe, als fie ihm feines Bruders Reich- 
thümer rühmten: ihr’ Antrag mahne ihn an die Ver- 
fuchung Jefu, denn er fey dabey gewefen, wiewohl 
es [chon Sleidan. (de flatu rel. ed. Arg. 344) fagt. 


An Heinrichs Hofe war ein Geiftlicher, Namens 
Paul Lindemann (Glafey: Kern der Geht Gefch. 
149. Mycon. hift. reform. 49). Aber nicht nur der 
Vf. diefer Schrift (S. 40), fondern auch Hr. Super- 
intendent Hering (S. 30) und Hr. Superintendent 
Leo (8. 74) nennen ihn Paul v n Lindenau. 

Papier und Druck find gut. a 
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Darmstapt, b. Leske: Geographifches Handbuch 
über Deut/chland, Holland, Belgien, die Schweiz 
und wichtige Städte benachbarter Lander mit 
befonderer Rückficht auf Topographie, Balneo- 
graphie, Gefchichte, Induflrie und Kant für 
Reife und Haus. Mit 35 Plänchen der wichtig- 
ften Städte und ihrer Umgebung, und einer neuen 


Poft- und Reife-Charte von den obengenannten: 


Ländern. 1839. 8. (4 Thir.) 


In dem vorliegenden Handbuche, foll namentlich 
der gebildete Reilende nicht allein einen möglichft 
volltändigen Führer erhalten, der ihm auf den Poft- 
routen und in den herkömmlichen Reifegegenden die- 
nen würde, fondern auch einen, der ihn in Stand fetzt; 
nach eigener Neigung und Abficht Routen und- Ge- 


SG zu wählen, und einen Reifeplan zu entwerfen.. 


ie Aufnahme von Städten, Bädern, und allgemei- 
nen Reiferouten allein hätten diefer felftgeltellten 
Foderung nicht entfprochen, es mufsten damit noch 
Flülfe, Been, Gebirge, Gegenden, Länder und an- 
dere hiftorifch -, induftriell-artiftifch - merkwürdige Orte 
und Gegenftände in Verbindung treten. Das Werk 
zeichnet fich durch feinen, vermittelft. einer befonders 
kurzen Darfiellungsweife erzielten reichen Inhalt, durch 
die forgfältige Benutzung neuefter und vielfach ur- 
fprünglicher Quellen,. zls das zweckmälsigfte zeitge- 
mälsefte, praktifchfte und bequemfte unter allen neue- 
ren Schriften diefer Art aus. 
Eine Hauptidee leitete bey der Anlage- diefes 
Handbuches, nämlich die: bey jedem Gegenftande 
folien feine Theile und Untertheile leicht gefunden, 


und die Beziehungen zu einander erkannt werden. 


(vergl. Vorr. S. IV). — Deutfchland ift ein befon- 
ders hochftehender Artikel in diefem Organismus (aber 
nicht auf Koften der übrigen Artikel, als Bel- 
Sien, der Schweiz, von Bondon, Paris, Conftanti- 
nopel, u. [. f.); feine Theile und ihre Beziehung find 
angegeben. Diefe weiter als eigene Artikel behan- 
delten Theile, z. B. Preufsen, findet man auf gleiche 
Weile in Bezug auf ihre Glieder ausgeführt, wodurch 
weiter auf diefe in den befonderen Artikeln hinge- 
wiefen wird. In Preufsen (S. 738) ift auf den Haupt- 
artikel Niederrhein (S. 636) verwiefen. Hier findet 
man wieder durch die, für die Hauptartikel gewählte 
liegende Fettfchrift, die Hinweilung auf die angehö- 
rigen und in eigenen Artikeln behandelten Theile, 
wie (auch S. 637): Motel, Aachen, Burtfcheid u. del, 
die zugleich in dem Ganzen eingewebten Nebenarti- 
kel mit ihren Darftellungen wie: Eifel, Hundsrück, 
Nahe u. dgl. aber find durch eine ftehende Fettfchrift 
bemerkbar gemacht. Andere, theilweife auch in dem 
Regifter aufgenommene Gegenftände und hervorzu- 
hebende Umftände, wie z.B. die bey Nahe angeführten 
Nebenflüffe Glan, Lauter, Simmer, wie die bey Mofel 
z. B. vorkommenden Orte: Münftermayfeld, Mayen, 
Lacherfee u. f. w. find durch eine Curfivfchrift aus- 
gezeichnet. — Man fehe auch z. B. die Schweiz und 
ihre Cantone, die Infel Rügen, Halle u. f. w. Die 
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Hauptartikel, von welchen den Reifenden vornehmlich 
Reifen, Pot, Dampffchifffahrt u. f.. w., den Curgaft 
aber Bad- und Brunnen-Curen, u. f. w. interefliren, 
kommen In der alphabetifehen Hauptordnung vor, und 
man kann einen lolchen ohne das Regifter leicht auf- 
fuchen. Sie find aber auch zugleich mit den Neben- 
artikeln in dem angehängten vollftändigen Regifter, 
welches die Seitenzahl und refpective die Lage auf 
der beygegebenen Charte nachweilt, aufgenommen. 
— Um die Entfernung eines: als Hauptartikel vor- 
kommenden Ortes von anderen Orten zu beftimmen, 
werden diefe in der Ordnung angeführt, wie fie von 
Norden gegen Often, Süden und Welten im Kreife 
auf einander folgen. Bey. München z. B. ift das nörd- 
lich gelegene Schleifsheim mit den, über daffelbe 
führenden Reiferouten nach Würzburg, Nürnberg, 
Karlsbad zuerlt genannt; hier auf das nordöftlich ge- 
legene Garfching mit feiner Route bis Regenburg; 
dann öftlich Parsdorf über Hohenlinden bis Pallau 
u. f. w., zuletzt das nordweltllichgelegene Dachau und 
die Route bis Augsburg. So viel von der inneren 
Einrichtung des Werkes. 

Der Inhalt deffelben if, wie fchon oben angege- 
ben vortrefflich, und entfpricht feinem Endzwecke auf 
das Vollkommenfte. Zur Unterbringung der grolsen 
Stoffmalfe, weil, wie die Vorrede felbft fagt (S. IV), 
„überall aufzunehmen gefucht wurde, was nur dem 
Reifenden z. B. zur Bequemlichkeit, Erheiterung und 
Erhebung dienen mag, damit derfelbe bey feinen 
Wanderungen für Poefie, Willenfchaft, Kunft, Gewer- 
be und Handel, für Landes- und Mentchen - Kennt- 
nifs fo weit als möglich, den überall fich darbieten- 
den Stoff finden könne, in einen möglichft befchränk- 
ten Raum drang fich eine aphorifiifche Schreibart 
und eine bey dem Fortfchreiten des Werkes häufi- 
ger vorkommende Abkürzung der Wörter auf, in 
welche fich aber der Lefer bey der Gleichartigkeit 
des Stoffs leicht finden wird. Bey der Maffe der 
Daten, die gegeben wurden, bey der Länge der Zeit, 
um eine folche Arbeit zu fördern, ilt es auffallend, 
dafs Gch nur wenige. Fehler in diefem Buche 
finden, und felbft diefe wurden in einem Nachträge 
oder Anhange zu verbeflern gefucht. Bey Baireuth 
z. B. hätte {reylich das k. Lyceum geltrichen wer- 
den follen, da keines fich dort mehr befindet, bey 
Bamberg hätte geletzt werden follen: Herzog Wil- 
helm in Bayern, Schwager des verftorbenen Königs 
Maximilian Jofeph; hätte.bey der öffentlichen Biblio- 
thek dafelbft der liberalen Dotationen ihres Vorltan- 
des Jaeck, des Drot, Schönlein u. A. gedacht, auch 
unter ` den Buchhandlungen das literarilch - artiftifche 
Infitut nambaft gemacht werden dürfen u. f. f. 
Allein diefes find lo unbedeutende Sachen, dafs fie 
nicht, um Ausftellung zu machen, bemerkt werden, 
fondern nur, um zu beweifen, mit welchem Eifer wir 
das vortreffliche Buch durchgefehen haben, und doch 
nur folche Dinge zu bemerken fanden. 

Die dem Buche beygegebenen Plänchen von aus- 
gezeichneten, Städten. und ihrer Umgebung find den 
betreffenden Artikeln im Formate des Buches zuge- 
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fügt, und gut und genau. Auf diefen Plänchen fte- 
hen Datt der Namen Zahlen in natürlicher Ordnung 
von der Linken zur “Rechten, und von Oben nach 
Unten, die Namen feibft aber mit den zugehörigen 
Zahlen in alphabetifcher Ordnung unterhalb. Das 
Opernhaus zu Dresden z. B. findet man in dem klei- 
nen Regifter unter dem Stadtplane mit der Zahl 35, 
und diefe bierauf leicht nach der gewählten Ordnung 
im Plane felbfi. Unter diefen- Plänchen nennen wir 
die von Aachen, Berlin, Dresden, Wien, Conftan- 
tinopel, Amfterdam, Bremen, Brüffel, Coblerz, Elber- 
feld, München, Frankfurt a. M., Kopenhagen, Kaffel, 
Mainz, Prag, Magdeburg u. f. w- 5 

Die beygegebene Poft- und Reife-Charte ift eben- 
falls genau, fcharf, und läfst nichts zu wünfchen übrig. 
Sie wird nicht leicht durch eine neuere Arbeit ın der 
Art übertrofien werden. ER ve. - 

Dem Werke ift ein gewifs, allen Keifenden will- 
kommener Eilwagen-Curs und ein fehr inftructives 


Verzeichnifs des Geldes, Gewichtes und Mafses von: 


Baden, Bayern, Belgien, Braunfchweig, > 

Dänemark, genge Ekankiart a. M., te ee 
Gotha, Hamburg, Hannover, Heffen - Darmftadt Kur- 
heffen, Lübeck, Mailand, Meklenburg, Nalfau, Nie- 
derlande, Oeftreich, Oldenburg, Preuisen,, Rufsland 
Sachfen, Schweden, Schweiz, Würtemberg ee 
angehängt. Wir können fonach Allen Freunden der 
Erdkunde und allen Reifenden diefes geographifche 
Handbuch für Reife und Haus empfeblen, und zwei- 


feln nicht, dafs daffelbe den verdienten Beyfall fin- 
den werde. Dr. Schn. 


Darmstapor ,.b. Leske: Lehrbuck der hiftorifch- 
conparativen Geographie. Zweytes Buch: Um- 
riffe der ‚mathematifchen oder aflronomifchen 
Geographie. Von Dr. Carl Friedrich Merleker. 
1839. 8. 

Diefes Werk befolgt einen firen i 

d gen, von vielen 
anderen Handbüchern vortheilhaft ZE ER und 
dabey rafch zum Ziele führenden Gang, deffen Ver- 
folgung keineswegs abfpanut und ermüdet, fondern 
vielmehr aufregt, ermuthiget und erfreut. Der aus- 
gezeichnete Charakter des Buches aber befteht zu- 
nächft nach Aufsen in der Treue und Einfachheit, 
el in demfelben der Quellenfchatz der Wilfen- 
cag t Benutzt, und alle Einmifchung von Vermuthun- 
ii e ef blofs fubjectiven Reflexionen und individu- 
dürch ae durchaus vermieden wird. Aber hie- 
BECH Er befähigt fich denn auch die Betrachtung 

hrhaft Jen enem durchgängigen Fefthalten des 
wahrhalt allgemeinen Gefichtspunct welch 
das Factum anzufch BEE E NG 
emyuhlsch "noaauen und zu überdenken it, um 
an wirklech Geilliges Intereffe zu erlangen. Auch 
müllen wir der ausgezeich SC 
Via, rühmend. neten Darftellungsweife des 


a ` gedenken wel S 
kentiefe Klarheit und EE zu 
bewahren weils. es 


Sehr gern möchten wir Fr 

SA $ auf - 

then Einzelnbeiten des Buches ee a SN 
LU 


allein wir fürchten, dann zu viel zu geben, weil wir 
? 
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eigentlich gern Alles mittheilen möchten, und be- 
nügen uns daher mit einer kurzen Inhaltsangabe. 
Der Vf. giebt als Einleitung fcharf gezeichnete Um- 
rife der mathematifchen oder aftronomifchen Geo- 
graphie, führt diefe dann zu einem vollendeten Bilde 
aus ($. 1), entwickelt im erften Kapitel die allgemei- 
nen Erfcheinungen des Himmels oder die theoretifche 
Aftronomie, und lehrt uns dabey ($$. 2— 13) die 
Geftalt der Erde, Mafse, Gröfse der Erde, die ma- 
thematifch -aftronomifchen Linien auf der Himmels- 
kugel, die mathematifch - aftronomifche Abtheilung 
der Erdoberfläche, tägliche Bewegung und Abplat- 
tung der Erde, Gröfse des Erdellipfoids, Beftimmung 
der Lage eines Ortes auf der Erde, die Erde ein 
um die Sonne fich bewegender Planet, die Planeten- 
fyfieme, Elemente der Planeten, den Mond, die Na- 
telliten der übrigen Planeten. In zweyten Kapitel 
folgen die Umriffe der befchreibenden Aftronomie 
und der Topographie des Himmels, und erklärt uns 
(Gë, 14—18) die Sonne, die Planeten, die phyfi- 
[che Befchaffenheit des Mondes, die Kometen, die 
Fixfterne genau. In dem dritten Kapitel fpricht er 
über Kosmo- und Geogonieen, oder über Urfprung und 
Dauer des Weltfyftems ($. 19 und $.20), und was er 
hierüber Get, ift geiftreich und verftäudig. Nicht min- 
der allgemeinen Beyfall verdient das vierte Kapitel, in 
welchem der Vf. über Landcharten und Globus fpricht 
($. 21 und $. 22). Eben fo intereflant ift endlich das 
fünfte Kapitel, in welchem er die Chronologie abhan- 
delt, und dabey eine vergleichende Tabelle der wich- 
tigftenAeren: der Olympiaden, der Jahre Roms und 
der Jahre vor Chrifti Geburt ($. 23—28) vorlegt. 
Mit voller Ueberzeugung können wir diefes Buch 
den Freunden der Erdkunde und den Lehrern höhe- 
rer Unterrichtsanftalten empfehlen, und wünfchen nur, 
dafs der Vf. bald den dritten Theil deffelben folgen 


lafen möge. — Aeufsere Ausftattung und Preis des 
Buches lallen nichts zu wünfchen übrig. 
Dr. Schn. 


GRIMMA, im Verlagscomptoir: Die Auswanderung 
nach Serbien. Ein Noth- und Hilfs- Büchlein für 
Alle, die dort ein neues Vaterland fuchen. - Nebft 
Anficht von Semendria an der Islorawa. 1839. 


70 S. kl. 8. (6 gr.) 


Ein recht gutes Schriftchen, welches, wenn es 
auch gerade nicht viel Neues enthält, doch Rec. mit 
Vergnügen gelefen hat, und dem er eine grofse, recht 
weite Verbreitung wünfcht. Bekanntlich will eine. Co: 
lonie Sachfen: nach Serbien wandern, und für diefe 
namentlich it die Schrift beftimmt. Zuerft giebt. der 
unbekannte Vf. eine Einleitung, dann folgt I. Dar- 


Stellung des Landes; des Folkes und .der Regierung 


Serbiens. Erftes Kapitel. Lage und Producte des 
Landes Serbien. Zweytes Kapitel. Städte, deren 
Einwohnerzahl und Gewerbe. Drittes Kapitel. Volks- 
leben der Serbier. Viertes Kapitel. Gelchichte von 
Serbien. Il. Winke und Vorfichtsregeln für deutfche 
Auswanderer nach Serbien. Erftes Kapitel. Allge- 
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meine Bemerkungen. Zweytes Kapitel. Reifeplan 
für Auswanderer. Drittes Kapitel. Reiferoute nach 
Serbien von Leipzig aus. Viertes Kapitel. Gelund- 
heits- und Vorfichts- Regeln für Auswanderer auf der 
Reife. Fünftes Kapitel. Verhaltungs- Regeln nach 
der Ankunft im neuen Vaterlande. III. Original- 
Brief eines bereits in Serbien befindlichen Auswan- 
derers. IV. Ma/se Kraljewitfch und die Vile (rich- 
tiger Wila), ein Serbifches Volkslied. Was das erfte 
Kapitel betrifft, fo finden -fich hier mehrere falfche 
Namen, die der Vf. leicht hätte, nach des Rec. Be- 
fchreibung von Serbien, verbelfern können, z. B. S. 
5 wird ein Flüfschen Töplitza Datt Toplitza ange- 
führt. S. 6 Geht Ulchitza ftatt Ufhitze, ferner giebt 
es keine Gebirge Namens Kabler und Owtfcheck, 
fondern Kablar und Owtfehar. Der auf der nämli- 
chen Seite angeführte Ort heifst nicht Tfchacktschek 
fondern Tfchatfchak. S. 7 theilt uns der Vf. die 
Nachricht mit, dafs man im Gebirge von Rudnik 
eine neue Bergftadt gründen will. Diefs wäre für 
Serbien, wegen des grofsen Reichthums an Erzen 
in diefem Gebirge, von Wichtigkeit, überhaupt aber 
für die Wiffenfehaft von grofsem Intereffe, wenn Ge- 
lehrte das Gebirge in Serbien näher unterfuchten. 
Es ift keinem Zweifel unterworfen, dafs in diefer Ge- 

end des Landes der Bergbau ‘bedeutend gewelen 
eyn mufs; fchon der Name Rudnik von ruda Erz, 
deutet auf Metalle, und 6 Stunden von Tfchatfchak 
liegt das Dorf Maidan, wo noch bedeutende Berg- 
werke zu finden find. S. 9 Geht Pafcharewatz Datt 
Pofharewatz; derfelbe Fehler findet fich auch S. 10, 
auf welcher auch Raffawa Datt Rellawa fteht. „Man 
fchätzt das Land (heifst es) auf 920 QM., mit nicht 
mehr als 96000 Einwohner.“ Diels ift wohl nicht 
anz richtig. Hr. Kanzeleidirector Giwanowitfch in 
Kragnjewalz gab dem Rec. die Gröfse des Landes 
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zu 1000 QM. und die Zahl der Einwohner auf eine 
Million an. Allerdings ift diefe Bevölkerung für die 
Gröfse des Landes unbedeutend, wefshalb Rei auch 
von Herzen wünfcht, dafs Dech in dem fchönen Ser- 
bien Colonien anfiedeln, wozu man wenigftens mehr 
empfehlen kann, als zur Auswanderung nach Ame- 
rika. Das Leben in Serbien ift billig, der Boden 
fruchtbar, das Klima gefund, und gewifs würde die 
Mühe des Landmannes bald belohnt werden. S. 11 
fieht Schebatz, ftatt Schabatz, ferner Smedreno Dag 
Smederewo, Demikarpi ftatt Demirkapi. S. 12 Ne- 
rivalfar Datt Nowipafar, Ufieza Datt Ushitze. S. 13 
feheint der Vf. des Rec. Befchreibung von Serbien 
benutzt zu haben, was ihm fehr erfreulich ift, gleich- 
wohl findet fich in der ‚Schrift auch manches Neue. 
S. 31 Geht Ratt Takowo— Takove. S. 32 Waljawo 
ftatt Waljewo, Moranzin ftatt Morawtzi. Das von 
Rec. herausgegebene Leben des Fürften Milofch 
fcheint der Vf. noch nicht ia Händen gehabt zu 
haben. 

„Das Schriftchen wird gewifs feinen Zweck er- 
füllen; jeder nach Serbien Auswandernde wird Alles 
darin finden, was ihm zu willen nothwendig ift, z. B. 
wie viel er Reifegeld nöthig hat und dergl. mehr. 
Jetzt möchte Rec. freylich nicht rathen nach Serbien 
zü gehen, fondern fo lange zu warten, bis die Ver- 
hältniffe wieder geordnet find. Gern theilten wir etwas 
darüber mit, allein Umflände nöthigen uns zu fchwei- 
gen. Schade, dafs fich in dem Schriftchen fo viele 
SERIE en. e e das darf uns nicht wun- 
ern; kommen doch in den gepriefenften i- 
fchen Handbüchern noch anaha Fehler geographi- 
z. B. nur von Rufsland die Rede it, wovon in der 
That die Deutfchen mitunter ganz feltfame Anfichten 
haben. 
P.F.P. 


ege RENTE mn 


KURZE 


Senöngz Künste Berlin, b. Schlelinger: Theater von 
Carl Blum. Erfter Band. Das laute Geheimnifs. Der Ball 
zu Ellerbrunn. 1839. VIII u. 286 S. 8. CL Thir. 8 gr.) 

Eine recht gute Bearbeitung des Segreto a voces von 
Calderon, und der freyen Ueberfetzung delfelben von Gozzi. 
Es it ausgefchieden, ‘was dem deutichen :Gefchmack allzu 
fpanifch bedünkt, und doch ift der Typus des ächt romanti- 
fchen Luftfpiels nicht verletzt, auch die Ergänzungen, un 
Verbindungen find in diefem Sinne gehalten, Truffaldino redet 
nun zwar nicht mundartig, aber doch in-dem Geilt und dem 
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Tone der komifchen italianifchen Maskenfigur, die Sprache, 
fowohl die gebundene als die der Profa ift leicht und gefällig, 
und wo es gilt, dichterifch. Ein vorzüglicher Converlations- 
ton belebt auch den heiteren Ball von Ellerbrunn.,, der, ób- 
gleich die Intrigue ziemlich fach angelegt ift, bis zuletzt un- 
terhält, die Charaktere find wohl nuancirt, doch nicht fchär- 
fer als ein Stück der Art ertragen kann. Es wäre nur zu 
wünfchen, dafs der Autor es nicht der Feinheit des Schau- 
fpielers überlafle , gewilfe Zweydeutigkeiten zu tilgen, oder 

doch unmerklicher zu machen, Vis. ; 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


4, Beförderungen und Ehrenbezeigungen, 


H.. Hofrath und- -Profeffor v. Martius in Mün- 
chen hat das Ritterkreus des Nordfiern - Ordens 
ernalten. à 


; S. M. der König von Schweden hat dem 
königl. preu. Hofrath und Dr. der Medicin und 
Chirurgie, Hn. M. L. Leithof zu Lübeck, dem 
Gründer des dafigen bekannten orthopädifchen 
lañitutes, „in Anerkennung feiner erfolgreichen 


Bemühungen zum Befien der leidenden Menich- 
heit,“ den Wafa-Orden verliehen. 


Die ordentlichen Profefloren der Medicin zu 
Marburg, Hr. Dr. Georg Wilhelm Franz Wende- 
roth, Hr. Dr. :Chrifioph Ullmann, und Hr. Hof- 
rath Dr. Chriftian Heinrich Bünger, find zu Ge- 
heimen Medicinalräthen ernannt worden. 


Der bisherige aufserordentl. Profeflor der 
Rechte, Hr. Dr. Kierulf in Kiel, ifi zum or- 
dentlichen Profeflor dafelbfi ernannt worden. 

Der bisherige Profeflor am Gymnafium zu 
Brieg, Hr. Matthijfjon, ifi zum Director deier 
Anfialt ernannt worden. 


Der feitherige Pfarrer Dr. Movers zu Ber- 
kum bey Benn i zum ordentlichen Profeflor 
in der katholiich-theologifchen Facultät zu Bres- 


lau ernannt worden. 

Der feitherige Docent an der Univerfität zu 
Heidelberg, früher Profefior der Theologie zu 
‚ Freiburg im Breisgau, Hr. Dr. von Reichlin- 
ene, ifi zum aufserordentl. Profeflor an erfi- 
gedachter -Univerfität ernannt. worden. 

Der feilherige aufserord. Profeflor zu Berlin, 
Hr. Dr. Guf. Rofe, ift zum ordentl. Profeflor er- 
nannt worden. 

„ „Der ordentliche Profeffor der Theologie zu 
Königsberg, Dr, Dr. Siefert, hat die lee 
EEN an der Burgkirche dafelbfi er- 

alten. 


y Der bisherige Privatdocent Hr. Dr. Trefurt 
E Göttingen ifi zum aufserordenti. Profellor in 
der mediciniichen Facultät ernannt worden. 


Hr. Kreisphyficus Dr. Sick ut zum Medicinal- 
rathe und Mitgliede des Medicinalcollegiums in 
Münfter, und Hr. ‚Kreisphyficus Dr. Succow zu 
Jauer in Schlefien zum Medicinalraihe und Mit- 
gliede des Medicinalcollegiums in Magdeburg er- 
nannt worden. 

Hr. Profeflor Dr. Carl Ed. Brauns in Caflel 
ifi zum Gymnafialdirector in Rinteln, und der 
feitherige Lehrer in Wismar, Hr. Dr. Rud. Stü- 
remberg, zum Director des Gymnafiums in Hild- 
burghaufen ernannt worden. 

Hr. Oberconüifiorialrath, Hof- und Dom- 
Prediger Theremin in Berlin, ifi zum aufser- 
ordenil. Profeflor an dafiger Univerfität ernannt 
worden. 


Der feitherige aufserordentl. ‚Profeiler zu Er- 


langen, Hr. Dr. Schmidtlein, hat eine ordenil. 


Profeflur des Staaisrechts erhalten. 


- Die feitherigen aufserordentl. Profefloren, 
Hr. Dr. Erdmann in Halle und Hr. Dr. Guflav 
Lejeune Dirichlet in Berlin, find zu ordentlichen 
Profefloren, fo wie die leitherigen Privatdocenten 
Hr. Dr. Tuch in Halle und Hr. Dr. Bruno Hil- 
debrand in Breslau, zu aufserordentl. Profefloren 
der Philofophie an gedachten Univerfitäten er- 
nannt worden; und aufserdem Hr. Joh. Kaubeck 
zum Profellor der böhmifchen Sprache in Prag. 

Hr. Hofrath und Prof. Warnkönig zu Frei- 
burg im Breisgau hat den Titel „Geheimer Hof- 
rath“ erhalten. 

Dr, Geh. Jufiizrath Dr. Mühlenbruch in Göt- 
tingen hat das Ritterkreuz des Guelphenordens 
erhalten. 

Bey dem Confifiorium zu Greifswald ifi Hr. 
Prof. D. Niemeyer zum Director, und Hr. Prof. 
Dr. theol. Schirmer, Hr. Prof. Dr. jur. Barkow, 
und Hr. Prof. Dr. theol. Vogt zu Räthen ernannt 
worden. 

Hr. Geh. Hofrath Dr. Ferdinand Wurzer zu 
Marburg hat bey feinem Dienfijubiläum im Sept. 
4838 den Charakter. eines Geh. Obermedicinal- 
rathes erhalten. 
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Der bisherige Subdiakonus an der evange- 
Dich - Iutherifchen Kathedral- und: Pfärr-Kirche: 
zu Marburg, Hr.. Peter Franz: Wilhelm Georg 
Jufti, iR zum. Archidiakonus: an diefer Kirche, 
und der bisherige Pfarrer zu. Karishafen, Hr. 
Theod.. Aug: Friedr: Wilh. Kleinfchmidt, zum: 
Subdiakonus. an: diefer. Kirche ernannt: worden. ` 


I. Nekrolog. 


Am.7 April: ach, zu: Stockholm Dr. B. Fr., 
Fries, kön: Profeflor u. f: w., als Naturforfcher, 
befonders als. Ichthyolog,. rühmlichfi bekannt, 
39 J: alt. 

Am 8 April zu. Genf Pierre- Prevofi, Pro- 
fefior- emer. der dafıgen Akademie, feit 1771 als. 
Gelehrter ‚und Schriftfieller in den Fächern der 
Philofophie, Staatswiflenfchaften,. Mathematik: und 
Phyfik rükmlichfi bekannt, geb. dafelbfi am 3 März 
1751. 

Am 11 April zu Leipzig Dr. Chrifi. Friedr. 
Encke, Paftor emer. an der Nikolaikirche dafelbft, 


und Ritter des königl. fächf. Civilverdienfiordens, , 


geb. 1752: | 
Am 14 April’ zu Gefrees. in. Oberfranken; 


der ehemalige Apotheker Heinr. Chrift. Funck,. 


durch mehrere Entdeckungen: und. forgfältige Be- 
obachtungen: in: der Botanik und als- Schrift- 
Geller in letztem. Fache bekannt. im. 68 Lebens- 
jahre.. 


Am 18° April: zw: Dresden: Friedr: Gujlav; 


v. Rouvroy, königl: fächf. Oberft der. Artillerie 
a. D. Ritter mehrerer. Orden, als militärwiflen- 
{chaftlicher. Schriftfieller; rühmlich: bekannt, geb. 
1771. \ 

An demfelben: Tage: zu: Würzburg Dr: Joh. 
Schön, ehemal. Profeflor an: dafiger Univerhität,. 
durch zahlreiche: mathematifche, aftronomifche- 
und meteorologifche- Schriften. bekannt, geb. zu 
Salzburg an der Saale:. 

Am: 20 Aprili zu. Zweybrücken: der königl. 
bayerifche Appellationsgerichtsrath, Ludw: Hof- 
mann ,. auch: als. Schriftfieller rühmlichfi. bekannt, 
74. J. alt - 

Am 24 April zu St. Petersburg Paul Swinjin, 
kaif. rufl. Staatsrath: u. f. w., Verf. mehrerer Ro- 
mane, und' als. Redacteur des. vielgelefenen Jour- 
nals,. „die vaterländifchen Denkwürdigkeiten“, in 
feinem Vaterlande fehr geachtet: Man erwartet: 
aus feinem. Nachlafle eine malerilfche Reilebe- 
fchreibung durch. ganz Rufsland. und: eine Ge- 
fehichte Peters des Grofsen: 

Am 2% April. zu München der Regierungs- 
baurath. Dan. Ohlmüller, durch. die Auer- Pfarre 
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kirche und feine- „Ideen. zu: Grabdenkmälern‘“, 
3 Hefte, 1823,- allgemein bekannt. 


Am 23: April. zu Hamburg Dr. Joh. Sandt- 
mann, erer Arzt: am dortigen allgemeinen: Keran- 


kenhaufe, 50 J. alt. 


Am: A Mai zu Paris: der berühmte Componifi 
Ferdinand ‘Paer, Profeflor am. Confervatorium 
der Mufik,, Mitglied des Infüitutes, geb. zu-Parma 
1774. 

Am. 8 Mai zu Paris Jofeph Filvde, einer der 
Hauptarbeiter am Journal. des Débats, früher 
Redacteur der Gazette de France, einer der 
klarfien Publicifien Frankreichs, auch als Roman- 
{chriftfieller rühmlichft bekannt.. 


Am 11 Mai zu Darmfiadt der geh. Siaats- 
rath: Dr. jur. Carl Ghrifi. Eigenbrodt, Präfident 
der zweyten. Kammer der Stände, deisgleichen 
Präfident der Gentralbehörde der landwirthbfchaft- 
lichen Vereine und des hifiorifchen Vereins, in 
einem Alter von 70 Jahren;. ein um das Fach 
der Gefetzgebung,. Adminifiration- und Willen- 
Ichaft, fo- wie um die Entwickelung des confiitu- 


tionellen Lebens in: Deutfchland hochverdienter 
Mann. 


Än demielben Tage zu Pefih Franz "ETA 
als landwirthfchaftlicher Schriftfieller bekannt und 
om den Weinbau Ungarns fehr verdient. 


Am 14 Mai zu Wien Maria Aloys Edler 
v: Bach, Dr. der Rechte, emeritirter Decan der 
jurifiifchen Facultät zu. Wien, im 86 Lebens- 
jahre. 


Am 20 Mai om Dresden der als Kirchen- 
componifi, bekannte Tonietzer Vicenzo. Rofirelli, 
geb: 1760 zu Fano- im Kirchenfiaate. 


Am 30 Jun: zu Stockholm der als Schrift- 
fieller ,. als ausgezeichneter Kanzelredner und ed- 
ler Menfch- berühmte evangelifche Erzbifchof von 
Schweden, Dr. Wallin. 


Am 5 Juli fi. auf feinen» Gute Stichelsdorf 
bey Halle der Oberlandesgerichtsrath Dr. jur. 
Zepernick im 83 Lebensja®re, welcher in frühe- 
ren Zeiten als Docent an der Univerf&ität Halle, 
Chef des Gerichts dafelbfi, Salzgräf und Schult- 
- heifs, eine vielfeitige Thätigkeit entwickelt und 
mannichfaltige Verdienfie fich erworben hat. Als 
Schrififteller befchäftigte er fich befonders mit 
dem Lehns- und römifchen Rechte, und in fei- 
nen fpäteren Lebensjahren mit- Numismatik, in 
welchem Fache er über die Sedisvacanzmünzen 
eine Arbeit geliefert: hat, deren mit grolsen Ko- 
fien und unermüdlichem. Samnlerfleifs. errungene 
© Vollfiändigkeit: und: Genauigkeit allgemein aner- 


kannt ift.. 
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Ankündigungen: neuer Bücher. 
Bey Gerhard Fleifcher in Dresden ifi erfchie-—- 
nen und in allen Buchhandlungen zw haben: 

N. N. W. Meifsner, 
Gefchichte und Befchreibung 

der ` 
Dampfboote, Dampffchiffe 

und 
| Eifenbahnen.. 

Mit 10 Steindrucktafeln. gr. 8. 1 Thir. 12 Sgr- 


In meinem Verlage ifi {o i 
1 ` eben- erfchienen 
und in allen Buchbandlungen zu. haben :' 


Grunert; Dr. I. 4:5 Elemente der anG- 


Iytifchen Geometrie, zum Gebr 

D h 
EE 2ter Ebert, Mit er 
tafeln. gr. 8.. 193 Bogen. 4 Thir. 8 Gr 


Der SN Theil, welcher vor einigen Monaten 
erichien, kofiet ebenfalls 4 Thir. 8 Gr. 
Säle Theil. diefes, ganz: dem. neuelien- 
E 5 analytifchen Geometrie gemäfs be- 
me en Werkes enthält die Theorie der ge- 
SE ‚Linie In der Ebene und im Raume,. die 
: j= der Ebene, des Kreifes, der Kugel und 
éi egel- und Cylinder-Flächen, nebfi vielen 
nwendungen; ‚der zweyte Theil’ enthält die all- 
ger porie der Linien und Flächen des 
Te a Um. zu zeigen, wie fehr der 
ie, er bemüht gewelen -ifi, alle neueren 
Tnndungen in der Geometrie möglichfi zu: þe- 
rucklichtigen, bemerken wir nur, dafs der erfie 
gasi auch eine fehr: ausführliche Theorie der 
erwandlung der Coordinaten, der fogenannten 


Poienzlieien, P 
Urien, Potenzcentra und Potenzebenen, der 


Achnlichkeitsaxen und Aehnlichkeitspuncte, der 
Pole, Polaren und Polarebenen beym Regua 
ey der Kugel, die Theorie der geometrifchen 
.rwandifchaften, nämlich der Collineation, Re- 


ci E ée SE ` 
Proeität, Affinität, Aehnlichkeit, Congruenz und 


e D 
Fe Se ferner die Theorie der Projectionen, 
dreyfeitigen Bes mittleren Entfernungen und der 
an Anwendun Yramide enthält: Eben fo reich 

en ifi der zweyte Theil, und ent- 


hält namentlich .: 
trifchen Oerter viele Aufgaben über die geome- 


$ e R Alh D d H 
theilung des Wir Gene Aufgabe, die Drey-. 
fels, die Theorie 2 die Verdoppelung des Wür-- 


nem Anhange die weber len, und in ei- 


e. > H if, Bel, k 
Leipsig,. im Auguft e ae, 
E. B: Schwickert: 
BEE 


In. der Hinftorf’fchen Hofbuchhandlung in 
Parchim und Ludwigslu ift erfchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 


"Ueber die Neugriechifche oder Jjogenannts 
Reuchlinifche Ausfprache der hellerifchen 
Sprache. Eine kritifche Unterluchung vom 
Magifter R. J. F. Henrichfen, Lector an der 
Akademie in Soröe.° Aus dem Dänifchen 
überfetzt vom Prediger P. Friedrichjen zu 
Jeverfiadt, früher Rector an der Gelehrten- 
fchule in Hufum. 1 Thlr. 


Ueber das Homerifche Epitheton: des Neftor 
OYPOZ AXAIQN, und verwandte Wörter, 
vom. Director Dr. J. Zehlicke. 4 Gr. n. 


in Commiffion: erfchien dafelbfi: < 


"Seeland und die Seeländer. Ein Beytrag zur 
Charakterifiik des dänifchen: Landes und 
Volkes; nebfi einem Ausfluge nach Schwe- 
den, von Chriflian Dehn, grolsherz. meck- 
lenburg - [chwerinifchem, Pagen- Informator. 
18 Gr. 

Malzahn, Fr. v., Die Abenddämmerung. 
Nordifche Sage. 8 Gr. 


Krüger-Hanjen,.Dr., Prüfung neuer Cur- 
methoden: des Typhus u. f. w. 4 Thlr. 


Zender, Pafior, Das Ybjährige Jubelfefi der 
freywilligen mecklenburgijchen. Kämpfer von 
1813 und 1814. 21 Gr. 

Schütz, G., Die eiferfüchtigen Weiber. Polle. 
12. Gr 

Metier, W., Entdeckung der Quadratur des 
Zirkels. 12 Gr. 


In. meinem Verlage ift fo eben erfchienen: 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Krabde, Dr. Otto (Profeflor der biblifchen. 
Philologie am akademifchen Gymnafium zu 
Hamburg), Yorlefungen über. das Leben 
Jefu,. für Theologen und Nichttheologen. 
Mit. Rückficht auf das Leben Jefu von 
Straufs und. die darauf G-A beziehende Li- 
teratur.. gr- 8. geheft. 2 Thlr. 16 Gr. 
Die vorliegende Schrift hat fich die Aufgabe 
geleist, bey der gefchichilichen Entwickelung des 
Lebens Jefu der neuefien Kritik Schritt für Schritt 
zu folgen, wobey bereits durchgängig, die dritte 
Auflage des Lebens Jefu: von  Straufs, Band I. 
Tübingen, 1838; Bd. I. Tübing. 1839, benutzt, 
und das: Verhältnifs zur 'erfien Auflage erörtert 
worden: 20. ihre Einwürfe zu widerlegen, und 
ihr gegenüber Pofitives aufzufiellen. Bey bifto- 


t 
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rifcher Gewiflenhaftigkeit in der Bekämpfung des 
Enigegenfiehenden, und ber forgfältiger Berück- 
fichtigung der betreffenden Literatur wird diefe 
Schrift geeignet feyn, fowohl für Theologen, als 
auch für Nichttheologen, welche wiflenfchaftlich 
genug befähigt find, folchen Unterfuchungen zu 
folgen, die Frage der Entfcheidung näher zu 
bringen, ob die Kirche den ‚mythifchen oder den 
hifiorifchen Chrifius zu ihrem Grunde habe. 
Hamburg, im Juli 1839. 
Johann Auguft Meijsner. 


In Commiffion ber Bernh. Tauchnitz jun. in 
Leipzig ft erf-hienen und durch alle Buchhand- 
lungen des In- und Auslandes zu beziehen: 


Abdruck der Duplikfchrift 
für 
den Herrn Reichsgrafen 
'Guftav Adolph Bentinck u. f. w- 
zu Varel, 
gegen 
den Herrn Reichsgrafen 
Wilhelm Friedrich Chriftian Bentinck etc. 
im Haag, 
betreffend 


die Succeffhionsrechte in die f. b. Reichsgräflich - 


Aldenburg - Bentinckfchen Familienfideicommifs- 
‚JIerrfchaften ‘und Güter u. f. w. 


Herausgegeben 


von den Doctoren 


C. F: Dieck und F. G. Eckenberg, 
zu Halle und Wermsdorf in Sachfen. 


gr. 8. brofchirt. Preis 1 Thlr. 8 Gr. 


Je mehr der gräflich Bentinckfche Rechts- 
fireit die Aufmerkfamkeit der Publicifien- und 
Germanifien auf Gch gezogen hat, und je mehr 
das Pablicum auf die endliche Entfcheidung def- 
felben gefpannt ifi, mit um fo gröfsereın In- 
terefle wird die Mittheilung der obigen, für die 
richtige Beurtheilung des ganzen Sach- und 
Rechts -Verhältniffes äufserfi wichtigen Schrift 
aufgenommen werden. Ueber die gediegene, von 
der gründlichfien. Einficht in das deutfche öf- 
fentliche und Privat-Recht zeugende Ausfüh- 
rung, welche von dem Scharflinne, wie von de 
vielleitigfien Belefenheit ihrer Verfafier die ge- 
nügendfien Beweife giebt, brauchen wir weiter 
Etwas nicht zu bemerken; vielmehr genügt ‘es, 
auf die allgemeine Anerkennung hinzuweilen, 
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welche ‚Hrn. Profeflor Diecks frühere, auf diefen 
Gegenfiand bezügliche Schrift (die Gewiflensebe ` 
u. f. w.) im reichfien Mafse gefunden kat. 


Im Verlage der 'Creutz’fchen Buchhandlung 
zu Magdeburg if erfchienen: 


Davis, J. F., China; oder ‚Befchreihung 
der Sitten und Gebräuche, Regierungsver- 
Joie, Gejetze, Religion, Wiljenjchaften, 
‚Literatur, Naturerzeugnijfe, Künfie, Fabri- 
ken und des Handels der Chinefen. Deutich 
von F. Wefenfeld. 2 Theile, illufirirt mit 
55 Holzichnitien. Subferiptions- Preis bis 
zur Ericheinung des zweyten Theils 5 Thir; 
Ladenpreis 6 Thir. ` 


In der Key/sner’fchen Hofbuchhandlung in 
Meiningen ift erfchienen und durch alle Buch- 


bandiungen ‚zu erhalten: 


Emmerich, G. C. Fr., Auswahl chrifilicher 
Predigten auf alle Sonn- und Feft- Tage 


des Jahres. 'Erfier Theil. gr. 8. 1 The, 
A Gr. 


Verhandlungen des Landtags des Herzogthums 
Suchjen- Meiningen in den Jahren 1837 und 


1838. Amtliche Ausgabe, gr. 8. 2 Thir. 
412 Gr. 
Butzert, Zwölf kurze und leichte Vorjpiele 


für die Orgel. Quer A 9 Gr. 


So eben ifi.bey J.-C. Mäcker jun. in Reut- 
lingen erfchienen und durch alle joliden Buch- 
handlungen zu beziehen: 


Wurft, R-J., Die zwey erfien Schuljahre. 
Eine theoretifch - praktifche, auf das neue 
pfychologifche Syfiem von Dr. Beneke ge- 
gründete, Anleitung zur Behandlung fimt- 
licher Unterrichtsgegenflände in der erfien 
Elementar - Clafje, nebft einer reichlichen 
Sammlung von Aufgaben zur Gillen Belchäf- 
tigung. Zweyte, durchaus neu bearbeitete 
u. vermehrte Ausgabe. or. 9. Preis 2 Thlr. 
oder 3 Fl. 30 Kr. 


— — Uebungsbuch zum Kopf- und Ziffer- 
Rechnen für die Mittelclafjen der Elemen- 
tarfchulen. Nach J. Heers Lehrbuch des 
Denkrechnens zunächfi für Süddeut/chland 
und die öfliche Schweiz bearbeitet. In 8. 
Preis 6 gGr. oder 24 Kr. 
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ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 


AUGUST 


1839. 


LITERARISCHE 
Univerfitäten-Chronik. 
Jena. 


(Eortfetzung vom Inielligenzblatt 1839. No. 8.) 


LT, dem Sommerfemefter 1839, unter dem Proe 
rectoraie des Hn. OAR. Dr. Guyet, vom ? Fe- 
bruar bis zum 3 Auguft, wurden 155 Studirende 
inferibirt, nämlich 42 Theologen, 45 Juriften, 
44 Mediciner und 54 Philofophen, incl. der Ca- 
meralifien und Pharmaceuten. 
betrug demnach, nach Abzug der zu Ofiern 1839 
abgegangenen 52 Theologen, 46 Jurifien, 17 Me- 
diciner und 21 Philofophen: 436, und zwar 


166 Theologen, 122 Jurifien, 66 Mediciner und ` 


79 Philofophen, oder 247 Inländer (3 weniger 
als im vorigen Semefier) und 219 Ausländer 
(22 mehr als im vorigen Semefier). 


Das am 3 Augufi zum dritten Male angetre- 
tene Prorectorat eröffnete Hr. GR. und Comthur 
Dr. Schmid mit einer deutf[chen Rede. 


1. Akademifche Schriften. 


Von dem Profeffor der Beredfamkeit, Hn. 
Geh. Hofrath und Ritter Dr. Eichftädt, find fol- 
gende Schriften erfchienen: 


1) Zur Ankündigung der lateinifchen Rede, 
welche alljährig zum Andenken der Augsburgi- 
SEN Confeffion von einem v. Lyncker’ichen 
7, Bendiaten gehalten wird: Quaefrionum philo- 
dÉ @arum fpecimen quintum (b. Bran, 12 S- 4). 
Wer erinnert an die glänzende Refor- 
die Schrift £ Ihr erfien Pfingfitage in Leipzig; 
kungen zu Ci ft enthält einige kritilche Bemer- 
a tcero’s Rede,pro Rofeio comoedo. 


2) Zur Ankündigung des neuen Proreeto- 


rates: M. Reiner: = o 
Vorrede über Sch Alemanici Phagifacetus (mit 


wW sols 4 
Gedichts anderer ahrfcheinlichen Verfafler des 


ifche 
ausgebers; bey Bran n Anmerkungen des Her- 


>» IV 
Gedicht if überhaupt nur pa 18 So 4) 


t nur zweymal, zuerfi von 


Die Gefamizahl ` 


NACHRICHTEN. 


Sebafl. Brant, dann neuerlich von Hn. Director 
Jacob in Lübeck aus einem dortigen Codex her- 
ausgegeben worden. 


3) Das Proömium zur Ankündigung der 
Vorlefungen im Winterfemelfier 1839 bis 1840 
behandelt die Stelle Horat. Od. T, 12, 45—48, 
mit Anwendung auf die fefiliche Feier der Majo- 
rennität der beiden Prinzen von Sachfen, Ernfi 
und Albrecht, Söhne des durchlauchtigfien re- 
gierenden Herzogs von Sachfen - Coburg- Gotha, 
welche am 21 Juni diefes Jahres in Coburg be- 
gangem worden. 


Il. Promotionen, Disputationen und darauf vor- 
bereitende Programme. 


4) In der theologifchen Facultät, unter 
dem Decanate des Hn. Kirchenrath D. Hafe, 
wurde am 11 Februar Hn. Dr.. phil. Oi/o Schmid 
aus Jena, als v. Lynckerichem Stipendiaten, das 
Baccalaureat ertheilt. 

Den 26 Februar liefs die Facultät Hn. Geh. 
Hofraih Dr. Eichfiädt, zur Feier feines Magifier- 
Jubiläums, die Nofirificationsurkunde als Doctor 
der Theologie durch Hn. Geh. KR. D. Baum- 
earten-Crufius überreichen. 


Den 31 März wurde Hr. Joh. Szeberinyi, 
Superintendent su Schemnitz in Ungarn, zum 
Doctor der Theologie honoris cauffa ernannt. 

2) In der jurifiifchen Facultät, unter dem 
Decanate des Hn. GR. und Comthurs Dr. Schmid, 
wurde am 26 Februar dem Hn. Geh. Hofrath , 
Dr. Eichftüdt, um demfelben die freudige Theil- 
nahme an der funfzigjährigen Jubelfeier der phi- 
lofophifchen Doctorwürde zu bezeigen, die juri- 
fiifche Doctorwürde honoris cauffa ertheilt, und 
ihm das Diplom durch den derzeitigen Decan 
überreicht. 

Am 22 Juli wurde dem Hn. Georg Jäger 
aus Frankfurt a. M., auf den Grund einer latei- 
nilch geichriebenen Abhandlung: De poenis con- 
ventionalibus, die jurifiifche Doctorwürde ver- 
lieben, 


\ 
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3) In der medicinifchen Facultät, unter dem 
Decanate des Hn. GHR. und Ritter Dr. Kiefer, 
wurde die medicinifch -chirurgilche Dociorwürde 
folgenden Perfonen ertheilt: 1) Am 27 Februar 
dem Hn. Alphons Jaubert in Brülel, in abfentia. 
— 2) Am 4 März dem Hn. Magifter Heinrich 
Rofenberg in Prefsburg, nachdem feine Difler- 
tation: De natura phthyfis pulmonalis tubercu- 
lofa, gedruckt und veriheilt worden, in abfentia. 
— 3) Am 16 März Hn. Carl Friedrich Müller, 
aus Neufireliiz in Mecklenburg, nach Vertheidi- 
gung feiner Diflertation: De Chorea Ar Viti. — 
4) Am 5 April dem Privatgelehrten, Hn. Heinrich 
Wilhelm Neumeifier, in Leipzig, in 'abfertia. — 
5) Am 20 April Hr. Job, Friedrich Carl Gänfe- 
hals, aus Ringleben, im Fürftenthum Schwarzburg- 
Sondershaufen, in abfentia. — 6) Am 6 Mai 
Hr. Friedrich Kirmair, aus Gotha, nach Verth. 
feiner Diflert.: De tetano et trismo traumatico. 
Jena, gedr. b. Schreiber, 24 S. 8 — 7) Am 
3 Juni Hn. Hermann Schuchardt, aus Lobenfiein, 
nach Verth. feiner Diflert.: De ictero recens na- 
torum. Jena, gedr. b. Bran. 18 S. 8. — 8) Am 
49 Juni Hn. Julius Friedrich Ackermann, aus 
Jena, nach Verth. feiner Differt.: De periculis 
cum frepanatione conjunctis.. Jena, gedr. b. Bran, 
20 S. 8 — 9) Am 10 Jali Hn. Friedrich Al- 
bert Leopold Wunder, aus Heufsdorf, im Wei- 


märifchen, nach Verth. feiner Dif.: Proponers 


fingulorum morbi fcrofulofi univerfalis obferva- 
tionem. Jena, gedr. b. Schlotter, 29 S. 8. — 
10) Am 30 Juli Hn. Johann Friedrich Wilhelm 
Reichmann, aus Weimar, nach Vertheid. feiner 
Diflert.: De uteri et vaginae prolapfu. Jena, 
b. Schreiber, 23 S. 8. — Aufserdem wurde am 
9 Mai dem herzogl. fächf. altenburgifchen Geh. 
Hofrathe und herzogl. fächf. meiningifchen Me- 
dicinalrathe, auch Amts- und Stadt- Phyficus zu 
Kahla,.fo wie Arzt der Beflerungsanfialt auf der 
Fefie Leuchtenburg, Hn. Dr. med. et chirurg. 
Daniel Kollenhufch zu Kahla, das vor 50 Jahren 
hier erworhene Dociordiplom von Neuem ausge- 
fertiget, und dem Jubilar von dem Decan per- 
fönlich übergeben. 

4) In der philofophifchen Facultät, unter 
dem Decanate des Hn. GHR. Dr. Fries, feierte 
am 26 Februar unfer verehrter Hr. Senior, Ge- 
heime Hofrath Dr. Eichfiädt, fein .funfzigjähri- 
ges Magifier-Jubiläum mit der lebhbaftefien Theil- 
nahme nicht nur von der ganzen. Univerfität und 
unferer Stadt, fondern auch vieler Auswärtigen. 
` Die Befchreibung der Feier, nebfi der im Na- 
men der Univerfität vom Hn. Geh. Hofrath Dr. 
Hand verfafsten Votivtafel, fo wie der Begrü- 
{sungsrede des Ho. Hofrath Dr. Götzling und der 


Feierrede des Jubilar ift befonders im Druck er- . 


fchienen unter dem Titel: Orationes in Henr. 
Car. Abr. Eichfiadii Sacris d XXVI menfe: 
Februarii a. MDCCCXXXIX publice celebratis: 


‘Hr. W.. R. Griepenkerl, aus Hofwyl. 


145 


in aula academiae Jenenfis habitae. Auctori- 
tate academici fenatus edidit Ferdinandus 
Handius, Phil. D. graecc. litt. Prof. (b. Bran, 
VIII u. 32 S74)... Das philologifche Seminarium 
liefs feine Glückwünfche durch Ueberreichung 
einer von dem Seminariften, Hn. Candidat Ern. 
Aug: Heinr. Heimburg, aus W enigen- Aum im 
Weimarifchen, verfafste Schrift: De loco guo- 
dam in Taciti vita Agricolae Cap. I. extr. aus- 
fprechen (b. Schreiber, 16 S. 4). 

Am 11 Juni wurde der von Eldena zurück- 
berufene Hr. Hofrath Dr. Schulze wieder in die 
Facultät aufgenommen, in welcher er die neunte 
Stelle einnahm. 

Am %7 März. meldete fich der früher von 
der Facultät zum Doctor promovirte Hr, Ernfi 
‚Apelt, von Reichenau in der Öberlaufitz, um 
zum Privatdocenten aufgenommen zu werden. 
Am 13 April befand er das Examen pro magi- 
‚Sterio „egregie“; unter dem 29 Mai erhielt er 
durch herzogl. meiningifches Refcript die Er- 
laubnifs, einzutreten; vertheidigte am 20 Juli 
feine Inaugural-Diflertation De viribus naturae 
primitivis, nachdem Hr. GHR. Dr. Eichfiädt, 
als Prodecan, zu diefer Feierlichkeit durch ein 
Programm: Quaefiionum philologicarum fpeci- ` 
men fextum: de dialogo qui infcribitur de ora- 
toribus (b. Bran, 18 S. 4) eingeladen hatte; 
hielt am 29 Juli feine Probevorlefung, erhielt 
dafür die Belobung der Facultät, und an dem- 
felben Tage wurde ihm das Magifierdiplom aus- 
gefertigt. 

Aufserdem erhielten Folgende, nach Erfül- 
lung der in den Statuten vorgefchriebenen Lei- 
fiungen, namentlich nach Einreichung gehüriger 
Probeichriften, die Doctorwürde: 1) Am 11 Fe- 
bruar Hr. Carl Alfred Ratcky, von Rügen. 
2) Am 13 Febr. Hr. Emil Jacoby, aus Litthauen. 
21 Am 21 Febr. Hr. Gottlieb Wenzel Weis, aus 
Breslau. 4) Am 28 Febr. Hr. J. F. Wilhelm 
Hartmann, Collaborator am Gymn. zum grauen 
Klofier in Berlin. 5) Am 6 März Hr. Jofeph 
Meyer, Lehrer in Frankfurt a. M. 6) Am 6 März 
Hr. Wilhelm Davidfon, aus Breslau. 7) Am 
43 März der Candidat der Theologie, Hr. Oscar 
Bertling, aus Kleinafchersleben. 8) Am 13 März 
Hr. M. A. Förfiner, Oberfeuerwerker und Lehrer 
der Mathematik an der Artilleriefchule in Berlin. 
9) Am 28 März Hr. Carl Gottlieb Dittrich, aus 
Wilsdruf. 10) Am 2 April Hr. F. G. Kummer, 
‚Münzbuchhalter in Dresden. 11) Am 3 April | 
Hr. Baruch Samuel Lewy, aus Copenhagen. 
12) Am 3 April Hr. C. L. L. Eckermann, aus 
Walsrode. 13) Am 3 April Hr. Hermann Ru- 
dolpk Seidler, aus Leipzig. 14) Am 8 April 
Hr. J- G. Brehm, aus Leipzig. 15) Am 8 April 
i6) Am 
6 Mai der Gymnafial- Lehrer in Deutfch-Krone, 
He H, A. Laws, aus Worndill. 17) Am 14 Mai 


GES 


Hr. C. D. Schweitzer, aus Breslau. 18) Am 
23 Mai Hr. Emil Puhlmann, aus Potsdam. 
19) Am 23 Mai Hr. F. A. Fucks, aus Hamburg. 
20) Am 24 Mai Hr. C. H Ch. Schütz, Ober- 
lehrer zu Deflau. 21) Am 27 Mai Hr. II. E. 
Heinicke, aus Berlin. 22) Am 31 Mai Hr. G. 
A. C. W. Dempwolf, aus Lüneburg. 23) Am 
` 17 Juri Hr. Hermann Büttner, Gymnafiallehrer 
in Stettin. »24) Am 17 Juni Hr. Ludwig Segeth, 
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LITERARISCHE 


I. Ankündigungen neuer Bücher. - 


Im Vandenhoeck und Ruprecht’ichen Ner- 
lage in Göttingen erfchienen im Laufe des Jah- 
res 1839 folgende Bücher: 

Bauer, A., Strafrechtsfälle. Ääter u. letzter 

Band (40 Bogen). gr. 8. 2 Thir. A gGr. 

— — — Beyträge zum deutfchen Privat- 

Fürftenrecht, in Darfiellungen merkwürdiger 

Rechtsfachen (204 Bogen). ep: Ser eÉt 1, 

8 gGr. > 


Bergmann, Fr., Beyträge zur Einleitung 
in die Praxis der Civilproce[Je vor deut- 
(chen Gerichten. Jle, veränderte Ausgabe. 
(32 Bog.) gr. 8. 2 Thir: 

Brackenhöft, Dr. T., Die Identität und 
materielle Connexität der Rechtswilfenfchaft, 
oder der Umfang der Wirkung der Res ju- 
dicata, Concurrenz der Klagen und des Prä- 
judicium. (30 Bog.) gr. 8. 1 Thlr. 12 gGr. 

Ewald, H., Die poetifchen Bücher des al- 
Zen Bundes. Lier Theil:- Allgemeines über 
die hebräifche Poefie und über das Pfalmen- 
buch. (175 Bog.) gr. 8. 1’ Thlr. 

Gevers, Guftav, Disputationis de Lyfia epi- 
taphii auctore caput alterum. (ir Bogen.) 
gr. 8. 6 gGr. Be 

Göfchen, J. F. B., Vorlefungen über das 
gemeine Civilrecht. Aus deflen hinterlafle- 
nen Papieren herausgegeben von Dr. A. Erx- 
lehen. 2ier Band, 1fie Abtheil.: Sachenrecht. 
RER Bog.) gr. 8 1 Thlr. 16 gGr.. 
2te Abtheil.: Obligationenrecht. (46 Bogen.) 
2 Thir. 18 gGr. 

Haene Il, Car. Guil., De Hippolyto epifcopo, 

R tertii Jaeculi Seriptore. Commentatio hifto- 
RENT in cert.‘liter. civium academ. 
ee Augufiae praemio regie ornata. 

Ko. 08) d maj. 19 gGr. i 
ohlraufch, Dr. 
Anfängen der Ari 
in den Unter- und 


nafıums. (34 Bog.) 


thmetik, zum Gebrauche 
Mittel-Claflen eines Gym- 
‚sn 8. A er, Sr 
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Deflelben Buches 2ten Bandes 


R., Grundzüge aus den . 
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aus Tarnowitz. 25) Am 10 Juli Hr. Fr. Anton 
Beiler, -aus Neuftizdt a. d O. 26) Am 15 Juli 
Hr. J. G. Krohl, Gymnalial-Lehrer in Riga. 
27) Am 18 Juli Hr. C. L. Lippmann, aus Prag.. 
28) Am 93 Juli Hr. Lorenz Lehmann, aus Voll- 
mirfiedt. 29) Am 26 Juli Hr. Ignaz Franz Ca- 


'fielli, aus Wien. 30) Am’31 Juli der Profeflor 


der Mathematik am Gymnafıium zu Eifenach, Hr. 
Valentin Enil Mahr, honoris cauffa. 


ANZEIGEN. 


Mafenii, Jac., Sarcotis tradita novis typis, 
a Lud. Henze, oder Jak: Mafenius Sarcotis 
metrifch überfetzt. (134 Bog) 8. 16 gr 


Roft, V. Chr. Fr. und E. F. Wüfienann, 
Anleitung zum Ueberfetzen aus dem Deut- 
Jchen in das Griechifche. 2ter Theil, 3ter 
u. Ater Curfus. 3te, berichtigte und berei- 


` cherte Auflage. (24 Bog.) gr. 8 20 gGr. 


Ruperti, Dr. Chr. Fr., Die kirchlichen For- 
lejungen des Neuen Tefiaments erläutert. 
Aus defen nachgelallenen Handfchriften- her- 
ausgegeben von W. Chr. Fr. Fraat:. Lier 
Band: Die vier Evangelien und die Apofiel- 
gefchichte (32 Bog.). 2ter Band: Die Epi- 
fieln (noch im Druck). gr. 8. Beide Bände 
2 Thir. 12 gGr. 

Secularfeier, die, der Georgia Augufia 
im September 1837. _ (18 Bogen.) gr- A 
4 Thlr. 

Schneidewin, F. G., Delectus poefis Grae- 
corum eleg., jamb., melicae. Sect. 1. ul. 
poetae jamb. et melic. (20 Bog.) 8. ma]. 
20 gGr. 

Teftament, das neue, griechilch mit deut- 
fcher Ueberfetzung, und einem kritilchen 
und exegetifchen Commentar von H. A. W. 
Meyer. ?ien 'Theiles oder des Commentars 
5te Abtheil.: den erften Brief an die Korin- 
ther. (19 Bog.) gr. 8 1 Thlr. 

Themis, Zeitfchrift für Doctrin und Praxis. 
des römifchen Rechts. Herausgegeben von 
Chr. Fr. Elvers. Neue Folge, Lien Bandes 
1fies Heft. (12% Bog.) gr. 8. 16 gGr- 

Walther, Carl, Beyträge ur rechten MWür- 
digung des Aefthetifchen in dor Religion, 
und bey der Amtsführung eines evangelijcher. 
Geifilichen, nebh einleitenden Ideen. Eine 
Abhandlung. (6 Bog.) BB gGr. 

Wiefeler, Carl, Zur Auslegung und Kritik 
der apokalyptifchen Literatur des A. und N. 
Teftaments. ifier Beytrag: Die 70 Wochen 
und die 63. Jahrwochen des Propheten Da- 
niel, erörtert und erläutert mit fieter Rück- 
ficht auf die biblifchen Parallelen, auf Ge- 
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fchichte und Chronologie u. f. w. (153 Bog.) 
gr. 8. 18 gGr. 

Wiefeler, Frid., Conjectanea in Aefchyli 
Eumenides. (25 Bog.) 8. maj. 


So eben ift bey mir erfchienen und durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Müller, F. E., Commentatio exegetico-cri- 
tica de loco Evangel. Joh. VI, 51 — 58. 
Praefat. Dm. Dr. Chrifiophorus Fridericus 
de Ammon. _8. maj. brofch. 16 Gr. 
Rühmlichfie Anerkennung hatte diefes Werk 

[chon als bevorzugte Preisichrift erhalten; be- 
fondere kohe Würdigung if demfelben aber 
noch durch das beygegebene Vorwort zu: Theil 
geworden, welche Auszeichnungen gewils als belle 
Empfehlung für daffelbe hinreichend feyn dürften. 
Leipzig, den 22 Augufi 1839. 
Heinr. Weinedel. 


Bey George Wejtermann in Braunfchweig ift 


erfchienen: 
HAPAAOZSOTPADOI 
SCRIPTORES 


RERUM MIRABILIUM 
; GRAECI. 
Infunt [ARISTOTELIS] mirabiles aufcultationes 
ANTIGONI, 'ÅPOLLONII, PHLEGONTIS hiftoriae 
mirabiles, MICHAELIS PSELLI lectiones mira- 
biles, reliquorum ejusdem generis fcriptorum 
deperditorum fragmenta. 

Accedunt Phlegontis ‘Macrobii et Olympiadum 
reliquiae et Anonymi tractatus de 
mulieribus etc. 

Edidit 
ANTONIUS WESTERMANN, 

Ph. D. Litt. Gr. et Rom. in Univ. Lips. P. P. O. 


gr. 8. Velinp. geh. Preis à 1 Thlr. 12 gGr. 


Bey L. Fort in Leipzig ift in Commilfion 
erfchienen: 

Die Offenbarung Johannis, durch Einlei- 
` ung, Ueberfetzung und Erklärung Allen 
verftändlich gemacht von D J. G. Tinius, 

_ Verfafler des jüngften Tages. gr. 8. 19 Bog. 

brofch. 1 Thlr. 6 Gr. 

Diefe philologifch und hifiorifch gefertigte, 
von myftifcher Deutung freye Erklärung verdient 
in unleren fectirifchen Zeiten, wegen der forg- 
fältigen Bearbeitung und unparteyifchen Darfiel- 
lung, bemerkt zu werden, fo wie auch der „jüng- 
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fie Tag“ deffelben Verfaflers in den kritifchen 
Blättern beyfällig aufgenommen worden ifi. 


In der Creutz’[chen Buchhandlung in Mag- 
deburg ift erfchienen und durch alle Buchhand- 
lungen zu beziehen: 


Gefchichte 


We des ! 
Wiederaufblühens willen[chaftlicher 
Bildung, 
vornehmlich in Deutfchland 


bis zum Anfange der Reformation, 
von 


Dr. H. A. Erhard. 
3 Bände, zulammen 104 Bogen enthaltend. 
Preis 4 Thir. 


II. Herabgefetzte Bücherpreife. 


Im Preife herabgefeizte Bücher. 
In der Balz’fchen Buchhandlung in Stutt- 
gart find erfchienen und können durch alle Buch- 
handlungen bezogen werden: 


Vergleichende Ideal-Pathologie. 
Ein Verfuch, die Krankheiten als Rückfälle der 
Idee des Lebens auf tiefere normale Lebens- 
Stufen darzuftellen. Von K. R. Hofmann, kön. 

bayerifchem Kreismedicinalrathe. gr. 8. 
Herabgeletzter Preis von 3 Thlr. 8 Gr. oder 6 Fl. 

— auf 1 Thlr. oder 1 Fl. 30 Kr. 


Das Leben Jeiu, 
kritifch bearbeitet von Dr. Straufs. 
Geprüft für Theologen und Nichttheologen 
von Wilhelm Hoffmann. 


gr. 8. Herabgefetzter Preis von 1 Thlr. 21 Gr. 
oder 3 Fl. — auf 16 Gr. oder 1 Fl. 


Beyträge zur Gefchichte der neuelten 
Literatur, 
von Karl Gutzskowm. 
2 Bände 8. Von 3 Thlr. 12 Gr. oder 6 Fl. — 
auf 1 The, oder 1 Fl. 30 Kr. 


Supplement zu Döbereiners Grundrils 
| der Chemie. 
Täbellari/che Darjtellung der organifchen Stoffe 
in alphabetifcher Ordnung. Für Aerzte, Che 
miker und Pharmaceuten. Von F. Döbereiner. 
gr. 4.  Herabgefetzter Preis von 1 Thlr. 18 Gr. 
oder 3 Fl. — auf 21 Gr. oder 1 Fl. 30 Kr. 
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Leirzie, b, Köhler: Allgemeine chriftlliche Sym- 
bolik. Eine vergleichende quellengemäfse Dar- 
/ ftellung der verfchiedenen chriftlichen Confelfio- 
nen von Jutherifch kirchlichem Standpunete von 
H. Ernfl Ferdinand Guerike. Theol. Dr. Motto 
Matth. 16, 18. 1839. XX VHI u. 597 S. (2 Phir. 6 gr.) 


kat Zeit, in welcher die Gegenfätze der ver- 
(chiedenen Kirchenparteyen, von Neuem auf das Be- 
ftiimmtefte hervorgehoben, nicht weniger der Bosheit 
und der im Verborgenen fchleichenden Intrigue als 
der Unwiffenheit und frommen Bornirtheit dienen müf- 
fen; in‘ einer Zeit, in welcher — wie der Vf. der 
vorliegenden Schrift fie felbft charakterifirt — „der 
alte Streit zwifchen Katholicismus und Proteftantis- 
mus, zwifchen Lutherthum und reformirten Tenden- 
zen, zwifchen Lutheraner und Lutheraner neu ange- 
regit und entbrannt it, in welcher auch ein fich felbft 
überbietender liberaler Arminianismus, ein ätherifirter 
Quakerismus, ein (ublimirter Socinianismus jeder ein 
mächtiges Panier erhoben hat, und Baptiften und 
Swedenborgianer die Schaar der Ihren durch eine 
bis dahin unerhörte Regfamkeit mehren, während an- 
dererfeits ein nackter und frecher, früh ergrauter, 
aber neu — nur pofitiv heidnifch und antichriftlich, 
grälslich human und .univerfal — fich verjüngender 
Unglaube alle innerlich confeffonellen Differenzen 
veríchlingt, und ein modern Becher Halbglaube fie 
möglichft alle zu verdecken und auszugleichen finnt ze 
in einer folchen Zeit erlangt die Symbolik als dieje- 
nige theologifche Disciplin, welche unmittelbar in das 
kirchliche Leben eingreift, und es nicht wie meiflens 
die übrigen Difeiplinen der theologifchen Wilfenfchaft 
Ni, der Vergangenheit oder Zukunft, fondern ge- 
PB mit der Gegenwart zu thun hat, ein ganz be- 
ad Erel und eine befondere Bedeutung. 


Und da De übe h H D e è 

d t noch nicht einer reichhaltigen 
Bearbeitung fich aup | a 
liegende Werk zu erfreuen hat, fo kann das vor 


ch neben den ausführlichen, aus 
amkeit hervorgegangenen Arbeiten 


; í itlchichtire, > A S 
dings felbfiftändigeren G igen Brgebniffe einer aller 
J. A. L. Z. 1839 
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fer eindringenden freyen Studiums. 
übrigens in [einen eigenen Privatverhältniffen, in fei- 
ner Stellung zum Proteftantismus, wie er fich in 
der unirten Kirche geftaltet hat, und in den daraus 
entipringenden theilweife (ehr unangenehmen Schick- 
falen, die ihn betroffen haben, eire befondere Veran- 
lalung und Auffoderung zur Veröffentlichung des 
zu beurtheilenden Werkes. Er fagt in diefer Bezie- 
ung: „Es kann ja wohl nicht als unangemelfen er- 
fcheinen, wenn Jemand, der durch die Entwickelung 
feines Lebens nicht minder als feiner Theologie auf 
ernfie Prüfung aller kirchlichen Unterfchiede und 
auf ein klares Refultat fich hingewiefen fieht, den 
Gang und die Ergebniffe feiner Prüfung, trotz feinem 
lebendigften individuellften Bewufstfeyn von der Man- 
gelhaftigkeit feiner Arbeit, — (wahrfcheinlich blofse 
Redensart, da ein folches Bewufstfeyn dem redili- 
chen Forfcher von der Veröffentlichung feiner Arbeit 
abhalten mufs) — in dem Verfuch einer allgemeinen 
chriltlichen Symbolik dem Publicum vorzulegen un- 
ternimmt.“ Auf der anderen Seite verwahrt er fich 
gegen die Vermuthung und den Vorwurf, als ob fein 
Buch nur befliimmten Privatverhältniffen feine Ent- 
fiehung verdanke. „Doch man würde den Heraus- 
geber milsverfiehen, fährt er fort, wollte man fein 
Buch für ein Product zeitlicher Intereffen, zeitlich 
fluctuirender Factoren halten. Das rein apologeti- 
fche und — wenn man fo fchlechthin etwa auch das 
zu desavouiren hätte — das rein hißtorifche Intereffe 
(welches man ja doch verfolgen und behaupten darf, 
auch ohne Glauben und Unglauben, Wahrheit und 
Irrthum, Leben und Tod, im Grofsen und Groben, 
wie im Feinen und Kleinen (2), in fich felbft zu neu- 
tralifiren und identificiren (2), auch ohne die hifto- 
nich gegebenen Gelichtspuncte im Voraus indifferen- 
tiftifch zu nivelliren, behaupten, für treue Objectivi- 
tät und lebendige Subjectivität mit gleichen Ehren) 
it ja gewils für fich allein für ein Unternehmen die- 
fer Art fchon lebenskräftiges Motiv genug; vorausge- 
fetzt freylich, dafs der Unternehmer fich nicht daver 
fcheuet, bey folchem fchlechterdings kiftorifchen und 
eben hiltorifeh auch apologetilchen Vorhaben in ei- 
ner Alles verjüngen wollenden Gegenwart fich felbft 
und etwaigen Jung- Theologen unter den Zeitgenof- 
fen ganz alt und altmodig, ruinenartig vorzukommen. 
Sind döch die Jungen an den Wegen allein, die frey- 
lich fich am vernehmlichften zu machen willen, der Spie- 
gel der Zeit; die Lebenszeichen felbfüewulster Chri- 
ftenheit in der fireitenden Gemeine deuten dermalen 


Der Vf. fand 


noch auf ganz andere Elemente, und eben ihnen nur 
bat hier gedienet werden wollen.“ Wir haben diefe 
E getreu den Worten nach mitgetheilt, um 
unferen Lelern zugleich eine Probe von dem Stile 
des Vfs. zu geben, der, wie man fehen wird, äu- 
fsert fchwerfällig, unverftändlich und widerlich ift; 
ja man würde nicht eine Unwahrheit fich zu Schul- 
den kommen laffen, wenn man feinen Stil ebenfo 
unbeholfen wie feine Theologie nennen wollte. Dafs 
beides ficherlich in einer Art von Wechfelbeziehung 
fteht, wird hinlänglieh durch das Beyfpiel einer nicht 
geringen Zahl ebenfo fchwerfällig fehreibender Theo- 
logen (wir erinnern an Steudel) bewiefen. 

‚ In wiefern wir das Verhältnifs diefes Buches zu 
den bereits vorhandenen gröfseren Werken über Sym- 
bolik richtig angegeben haben, werden des Vfs. ei- 
gene Worte zeigen: „Die Lefer diefer Schrift denke 
und wünfche ich mir.ungefähr wie die meines Hand- 
buches der Kirchengefchichte, ohne Befchränkung 
auf nur angehende Theologen, doch aber auch ohne 
Ausfchliefsung jedes nur überhaupt willfenfchaftlich 
Gebildeten — (was hier das „doch“ bedeuten foll, 
verftehen wir nicht) — dem confeffionelle und kirch- 
liche Zuftände, in folcher Zeit dann zumal, nicht 
gleichgültig find. Wollte man demzufolge auch die- 
fer Symbolik den Charakter eines Handbuches bey- 
legen, fo würde ich hiegegen mich nicht fträuben, 
wiewohl keinesweges auch hier, wie etwa dort, vor- 
zugsweife nur lebendig überfichtliche Zufammenfaf- 
fung des Stoffes, fondern ebenfo (ehr hier auch Be- 
gründung, Veranfchaulichung und Erörterung; deffel- 
ben durch nicht ängftlich befehränkte, vielmehr. je 
nach Verhältnifs thunlichft reiche und vollftändige 
Mittheilung von Quellenftellen meine Abficht gewe- 


fen ift. Ueberhaupt habe ich hier, wie dort, mich. 


befliffen, nicht fowohl Räfonnement als Factifches. zu 
geben, aus welchem. Factifchen. dann fich. von felbft 
Alles (?) leicht zurechtfiellt, nach den Gefichtspunc- 
ten, die ich: übrigens. jederzeit zum. nothwendigen 
Verftändniffe des: Faactifchen anzudeuten nicht ver- 
fäumt habe, und. allerdings am wenigfien hier an- und 
auszudeuten verfäumen durfte.“ Darauf erfahren wir, 
dafs akademifche V.orlefungen, die, wie der Vf. nicht 
unterlaffen kann zu bemerken, durch das plötzliche 
Aufhören feiner akademifchen F'unctionen. unterbro- 
chen wurden, die Grundlage diefes Buches bilden, 
zu deiten Herausgabe das dringende Gefuch man- 
cher feiner Zuhörer den erften Impuls gegeben. habe. 
Dankbar wird der „bekannten: fehönen fymbolifchen 
Arbeiten“ Erwähnung, gethan, welche die neuere und. 
neuelte Literatur aufweilet,. die der Vf. benutzt hat, 
und: befonders: der Belehrungen eines „verehrten 
Mannes“ gedacht, defen. mündlich gegebene Dar- 
ftellung (an fich. oder in. ihren. Quellen) einzelnen. 
T'heilen der feinigen, fofern natürlich diefe nicht ge- 
rade in fymbolilcher weiterer Begründung und Aus- 
führung beftehen, und fo. weit diefelben nicht eben 
mit feiner welentlich verfchiedenen thetifchen. und 
antithetifchen Anfchauung — die ja freylich in Dar- 
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ftellung und Erörterung durchgängig hervortrete — 
fowie mit feiner eigenthümlichen Anlage des Ganzen 
irgend zufammenhängen, urfprünglieh zur Bafs ge- 
dient hätte.“ Der Vf. verichweigt, aus welchem 
Grunde ift nicht einzufehen, den Namen diefes Man- 
nes, daher fich denn auch Rec. nicht berufen fühlt, 
ihn zu nennen, obwohl er es könnte; und zwar aus 
keinem anderen Grunde, als weil der Vf. fich nicht 
gefcheut hat, die Belehrungen jenes Mannes mitun- 
ter ganz wörtlich in fein Buch aufzunehmen, obne 
zu bemerken, dafs diefelben jenem verehrten Manne 
angehören; ein Umftand, den die Pflicht des Rec. 
nicht zu überlehen, fondern vielmehr zu rügen ge- 
bietet. 

Da übrigens der Charakter diefer Schrift, der 
Geift, in dem fie verfalst it, ein treues Spiegelbild 
der Privatgefchichte des Vis, it, fo it es durchaus 
nothwendig, das zu wilfen, was er lelber über feine 
Verhältniffe zu Kirche und Staat fagt. Dafs Hr. G. 
zu jener Partey befangener, fich felbft allein für 
rechtgläubig und in ausfchliefslichen Befitz der Wahr- 
heit und: des rechten Glaubens befindlich haltender 
Lutheraner gehört, dafs er fich defshalb hartnäckig 
dem, auf freyfinnigeren Grundlätzen beruhenden und 
einen weıteren Gelichtskreis beanfprechenden Unions- 
werke widerfetzte, und mit einer gewilfen märtyrer- 
füchtigen Dummdereiftigkeit an die Spitze einer durch 
ihn aus feinen geiltesverwandten Oreaturen gebilde- 
ten Gemeinde ächter Lutheraner trat, und geiftliche 
Functionen aus eigener Machtvollkommenheit verrich- 
tete, die ihm, da er durchaus nicht von den Behör- 
den als Geiftlicher eingefetzı oder anerkannt war, 
durchaus nicht zukamen, dafs er, der von dem wahren 
chriftlich-Iutherifehen Glauben Erfüllte und vom rich- 
tigen. kirchlichen, um nicht zu fagen heiligen, Geifte 
Erfafste, die defshalb an ihn erlalfenen Warnungen 
und Verbote unbeachtet liefs, und als ein Schier 
Glaubensheld, der Gott mehr gehorchen mufs als den 
Menfchen, der weltlichen Macht abfichtlich und in 
fanatifcher Verblendung trotzte; dafs er in Folge 
deffen (was. er indefs aufser Zufammenhang zu fe- 
tzen fucht) aus feinem bisherigen Amte entfernt 
wurde, und darauf ein lautes Gelchrey über die un- 
gerechte Behandlung der Regierung, über Glaubens- 
zwang und Verfolgung der Kirche (obwohl er felbft 
nach Kräften die andere Partey verfolgte) erhob; diefes ` 
Alles mufs als bekannt vorausgeletzt werden, und ift 
die entferntere Veranlaffung zur Abfallung diefes 
Buches. Weniger bekannt und verbreitet it das 
Gerücht, dafs diefer Mann Luthers friedlichere Sai- 
ten aufgezogen, und fich mit der ketzerifchen Union 
in eine Art geifligen Rapports geleizt haben follte, 
vermutblich nachdem der allmälich eintretende Man- 
gel an nöthiger leiblicher Unterfützung von Seiten 
feiner frommen altlutherifch rechtgläubigen Gemeine 
ihm auch in dem Unionswerke manches Chriftliche 
hatte entdecken laffen; durch daffelbe fühlte fich der 
Vf. veranlafst, eine beftiinmte Erklärung über fein 
alleinrichtiges Verhältnifs zur Union; und Zur wahren 
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Kirche Luthers abzugeben, und gewilfermafsen zur 
Beftätigung und Bekräftigung derfelben die vorlie- 
gende Symbolik zu [chreiben, die ein Zeugnils von 
feiner noch immer unbefleckten, man möchte fagen 
jungfräulichen Rechtgläubigkeit ablegen follte, und 
iels war denn die nächte Urfache ihrer Entftehung- 
Er fpricht Geh darüber in folgenden Worten aus: 
„Aus vorliegender Schrift (wenn es mir vergönnt ift, 
hier bey ungeluchter Veranlalfung, noch ein kurzes, 
refunirendes Wort, bedingt durch die alleinige Rück- 
Geht auf Wahrheit, von perfönlichen Verhältniffen zu 
fagen, die nun einmal vordem veröffentlicht worden 
find, und allerdings das öffentliche Interelfe bezie- 
hungsweife auch wohl berühren dürften) wird übri- 
gens jetzt zur Gnüge fich ergeben, ob, wie vor el- 
niger Zeit haltige Zeitungsberichte gemeldet haben, 
ich wiederum von der lutherifchen Kirche ab und 
der Union beygetreten bin. Man hat auch hinzuge- 
fetzt, dals in Folge deffen gewilfe officielle Anerbie- 
tungen mir gemacht worden feyen. Letztes in der 
dort näher bezeichneten Weife ift eine gewöhnliche 
Zeitungsunwahrheit, hervorgegangen, vermuthlich 

unkritifch aufgenommenen Infinuationen mifsv an 
Mag > sverftehen- 

der Indilcretion. Erltew aber liest allerdi i 
Thatfächliches, freylich von febr ah ee acn 
m Grund > „Ivergirender Deu- 
tung, zum “runde. Während nämlich ich in der 
geblieben bin und gewilfenshalber bleiben 
werde, was ich war, nicht unirter Lutheraner, und 
demgemäfs auch in diefem Buche mich offen aus- 
fpreche, hat doch feit etwa dem Mai v. J. meine 
praktifche Maxime fich dadurch bedeutend genug und 
einflufsreich (?) modificirt, dafs ich eine pattorale 
Wirkfamkeit, die gültig ja wohl nach göttlicher Ord- 
nung (was heifst das?), doch keinesweges in aller 
menichlichen Ordnung vor mehreren Jahren in leben- 
digem Gefühl geifilichen Bedürfnilfes mir übergeben 
worden war, und der ich länger, als ich je erwartet, 
unter (chweren äufseren und inneren Kämpfen um 
nr gei E von fchwärmeriichen Abwegen fern 
letzten Ce ite ec mich unterzogen, in den 
dE er a erdings nur auf Grund und in 
anken obrigkeitlicher Connivenz Raum ge- 
geben hätte (hier wird der Vf. inconfequent, indem 
anderswo behauptet, feine fo zu fagen Selbftordi- 
lutheri. von einer Synode ausländifcher evangelifch- 
ie nt Paftoren notorilcher Orthodoxie als gül- 
dana etc und beftätigt worden; was ging ihn 
Cie ` Staat und Obrigkeit an?), da, als diefe 
Joni THIS nach bittweife provocirter höherer Endent- 
[cheidung ein fprechendes Ende nahm, unter freye- 
fter, wenn auch be; ; De y 
> enfchaf eiderfeits [chmerzlich empfundener 


Gemeinlchait aufgehs e ke? ` 
Steen. meine Am ört habe zu üben: ein Schritt, 


diefer Wirkfamkeit 
auch ohnediefs gen 
diefer Rielenfatz, 
ber lutherifche 
ich fre 


ab 


rch die unglaublichen Befchwerden 
gefchwächte Gelundheit mich bald 
öthigt haben würde. (Hier endigt 
‚ein Mufter deutfchen Stiles!) Ue- 
lich Bee) und Union denke und urtheile 
Ge y welentlich auch jetzt wie früher; dabey 

mag und werde ich jetzt, bey erfahrungsmäfsig 
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gereifter Einficht in manche Verhältniffe der Zeit, fo 
herben, felbft unbilligen Ausdruckes, wie ich ihn frü- 
her hie und da wohl gebraucht habe, und, ob auch 
zum Theil veranlafst durch die felbft erfahrene Be- 
handlung, nie hätte gebrauchen follen, mich nie mehr 
bedienen, fowie ich gleicherweife jedes vor der 
Schärfe des göttlichen Wortes und dem Ernfte luthe- 
rifcher Unterthanenpietät nicht in voller Strenge be- 
ftehende Mittel zu activer Geltendmachung eines wenn 
an fich auch noch fo fchuldigen Proteftes entfchie- 
den nunmehr rejiciren gelernt habe; und durch fo 
manches niederfchlagende Erlebnils an Confeffions- 
verwandten gewitzigt, ohnehin von Anfang an. nur 
lutherifche Kirche im nüchternen fymbolifchen Sinne, 
durchaus gar nichts Eigenes und Befonderes, am 
wenigften Aeufseres auf Unkofter des Inneren, fu- 
chend, bin ich weiter als je von der Meinung Z0- 
rückgekommen, als fey die lutherifche Kirche diefer 
Zeit, dafs ich nur der Kürze wegen fo fage, au 
Scheibelianer oder Stephanianer beichränkt. Dals es 
Gottlob in Europa und namentlich in Deutichland, 
das ja felbft noch auf lutberifche Landeskirchen bli- 
cken kann, noch aufserdem viele, ja dafs es auch In 
der preuffifchen Landeskirche noch Lutheraner iebt, 
und — wenn, wo reines Wort und Sacrament it, da 
eine lutherifche Gemeine it — auch lutherifche Ge- 
meinen, liegt ja am Tage; aber felbft diefs hoffe ich 
fefthalten zu dürfen, dals innerhalb des äufseren Ver- 
bandes einer Landeskirche, wie die preuffifche es ilt 
und zu werden die Hoffnung giebt, auch ein luthe- 
rilches Gewilfen Ruhe finden kann, wenn nur — 
deis find fo gerechte als gemäfsigte Anfprüche, de- 
ren Zugeftändnilfs darum denn auch kein Luftichlois 
it — Union oder Nicht-Union wirklich confelfio- 
nell frey gelalfen, wenn ferner rein lutherifches Wort 
und Sacrament wirklich objectiv geduldet, und wenn 
endlich (denn vor einer Verpflichtung auf die luthe- 
rifchen und die reformirten Symbole, in fofern fie 
übereinflimmen, müfste mein theologifches Gewilfen 
— zumal Widerfachern, wie etwa der Katholieismus 
es ift, gegenüber — erröthen) die Verpflichtung 
fchlechthin auf die lutherifchen oder auf die refor- 
mirten Symbole, fey es auch nur auf Ein concretes 
Grund- oder Haupt-Bekenntails (wofür der Vf. die 
ungeänderte augsburgifche Confeffion nächft den 
ökumenifchen Symbolen vorfchlägt) wirklich ord- 
nungsmäfsig geftattet wird. Durch möglichftes Felt- 
halten am gröfseren kirchlichen Ganzen, {ofern daf- 
felbe nur nicht gewaltfam abftöfst, wird, das bezeugt 
die Gefchichte, das Heil der Kirche gewifs. ungleich 
gedeihlicher gefördert, als durch eine Auflöfung, in 
kleine abgefonderte, fo leicht excentrifch hoffärtige 
Haufen und eine unter obwaltenden Verhältniflen lo 
leicht Fanatismus und Rottengeifterey erzeugende 
Zerfplitterung, deren Verkehrtheit in vorliegendem 
Fall mir vielfach, mehr von fern her, grell vor Au- 
gen getreten ift, und deren Unfegen noch zuletzt 
(— nach gefchehener Begrenzung meiner paftoralen 
Functionen — bey kürzlich erfolgter fürmilcher An- 
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fchliefsung des gröfseren Theiles hiefger f. g. Lu- 
theraner an unvertrieben und unverfolgt, mit Ver- 
kennung der Pflicht gegen vaterländifche Kirche und 
vaterländifche Seelen, ja mit Zerreilsung und Ver- 
höhnung der heiligften Bande, in ein überfeeifches 
Paradies flüchtende und folch Verfahren zum Schib- 
boleth lutherifcher Rechtgläubigkeit ftempelnde Sach- 
fen) in Erfahrungen, die allen Glauben überfteigen 
— fo machen fie das Herz bluten — und über die 
ich gern fchweige, an unvergefslichen Perfonen näch- 
Der Umgebung fich mir hat erhärten mülfen. Ein 
Neues, lo viel ift ohnehin auch gewils, und zwar 
nicht ein kleines und kleinliches, fondern ein gro- 
fses und grofsartiges Neues will in der Kirche un- 
ferer Zeit geboren werden. Die geiltlichen Geburts- 
wehen zeugen. Vielleicht dafs das Neue, unter def- 
fen Walten, der ftärker als Belial ift, felbft heilsför- 
derlicher fich geftaltet in neuen Schläuchen, als in 
alten. Aber freylich der neue Bau, wenn er fich 
bewähren foll, foll und. mufs fich nur gründen — 
das fängt (chon die Gegenwart unter ihren Kämpfen, 
der moderne Glaube (dazu hat der Verf. folgende 
merkwürdige Anmerkung: zum modernen Glauben, 
dem erften Frühlingskeime nach einem harten Win- 
ter, bekennen auch wir uns, fofern er fich befchei- 
det, dafs er noch nicht mehr ift; geberdet er fich 
aber hie und da jetzt in knabenhaftem Dünkel alt 
vermeintlich woblbefähigter biblifch gläubiger Rich- 
ter der (ymbolifchen Säulen der Kirche, als Lobred- 
ner eines unbewährten Neuen auf Unkoften des lo- 
besunbedürftigen Alten, fo können wir nichts an ihm 
rühmen, als die kindliche ungeheure Naivität) unter 
feinen halt- und wirkungslofen Windungen und 
Krümmungen an zu erkennen — auf den alten, 
nicht halb rechten und Aald reinen, alfo unrechten 
und unreinen, fondern ganz rechten und ganz reinen 
Grund. Möchte er denn auch immer tüchtiger und 
wackerer von Neuem bezeugt, ans Licht gefördert, 
zur Anerkennung gebracht werden! Von wem es 
auch gelchehe, heilse er Scheidel oder Stephan — 
es find mir beides ehrwürdige theure Namen, im 
Fefthalten des einigen Fundamentes, welches das 
Holz und Heu ja doch endlich abwirft — oder wer 
es auch fey und in welchem äufseren Verhältnifle, 
auf diefe oder auf jene Weile, diefleits oder jenfeits 
des Weltmeers; das "Dis ja nicht, worauf es an- 
kommt. Der Kirche Heil kommt nicht von Aufsen, 
es kommt von Innen. Dafs denn nur Chriftus ge- 
predigt werde, der ganze, einige, ungetheilte Chri- 
ftus! Das Wort hat es früher gethan, das Wort 
allein mufs es auch jetzt thun. Und wer deis Wort 
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führt und treibt, mit dem foll man fich eins wiffen, 
fich eins bekennen — nicht um der Perfon, [ondern 
um des Wortes willen — fey es auch mit Selbft- 
verleugnung.“' 

So Tpricht fich der Vf. freylich in fchwer zu 
verfiehenden Ausdrücken über feine Beziehungen 
zu der Union und feine kirchlichen Verhältniffe 
überhaupt aus; es war nothwendig, dei zu willen, 
weil diefer beftiimmte Charakter auch dem ganzen 
Buche aufgedrückt it, und nur durch die Kennt- 
nils derfelben der richtige Standpunct zu deffen 
Beurtheilung erlangt werden kan. Dafs das Buch 
eine höchlt einfeitige und fiark gefärbte Richtung 
verfolgt und gewillermafsen repräfentirt und reprä- 
fentiren foli, ergiebt fich aus jenem feibft mit (o un- 
beholfenen Worten gegebenen Selbftbekenntnifs ziem- 
lich klar. So widerlich nun auch dem Rec. diefe 
bornirte Steifigkeit einer befiiminten Orthodoxie, 
deier befchränkte Gefichtskreis ift, der nicht über 
den engen Raum einiger weniger vergelbter Blätter 
Papier fich erftreckt, und in ihren veralteten Schrift- 
zugen das Palladium der Wahrheit, ja diefe felbft 
gefunden zu haben wähnt, und mit hartnäckiger 
Glaubensdummheit und halsftarrigem Glaubenseigen- 
finn, unter dem Namen ächter Frömmigkeit, lie- 
ber, [o lange es wenigftens nicht an das Leben geht, 
ein unblutiges Märtyrerthum, was heut zu Tage 
ohne Scheiterhaufen, Schinden, auf dem Rof bra- 
ten, in Oel fieden u. [. w. viel bequemer errungen 
werden kann, fich aneignen will, fo achtet er doch 
auf der anderen Seite an Hn. G. fein offenes und 
ehrliches Verfahren, er achtet es an ihm, dafs er 
fich lieber den Befehlen feiner Regierung geradezu 
widerletzt hat, wenn er den Gehorlam gegen fie 
mit feinem Gewillen nicht vereinigen konnte, als 
dafs er es wie die meien Anderen machte, die aus 
Furcht vor dem Arm der weltlichen Macht und aus 
Hoffnung auf Orden und höhere Aemter eine Zu- 
friedenheit mit dem Unionswerk heuchelten, die fie 
in ihrer Befangenheit nicht hatten; ja die Gch fo- 
gar zu Generalfuperintendenten der unirten Kirche 
machen laffen, während De öffentlich fich gegen die 
Union ausgefprochen haben, und den Staat-hinter- 
gehend im Stillen fie untergraben und an ihrem Um- 
turze arbeiten. Hätte Hr. @. es fo fchlau, wie 
diefe Herren anfangen wollen, fo hätte es ihm 
nicht fehlen können, in der Ineonfequenz feiner Re- 
gierung und in dem Mangel an Grundfätzen ihrer 
kirchlichen Verwaltung hinlängliche Entfchuldigung 
feiner Handlungsweife zu finden. 

(Der Zefchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Lezie, b. Köhler: Allgemeine chriflliche Sym- 
bolik. Eine vergleichende quellengemäfse Dar- 
ftellung der verfchiedenen chriftlichen Confeffio- 
nen von lutherifch kirchlichem Standpuncte von 

H. Ernfl Ferdinand Guerike u. L w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfien.) 


De Vf. hätte darauf aufmerkfaın machen follen, 
dafs lutherifche Gemeinden eben fo gut wie refor- 
mirte das Recht haben müfsten, der Union nicht 
beyzutreten; und da Letzte nicht unirt noch in meh- 
reren Gegenden der Monarchie ungefährdet beftän- 
den, und vou der Staatsobrigkeit geüuldet würden, 
[o müfste es den lutherifchen, da fie befonders der 
Zahl nach die überwiegenden leyen, freyfehen, für 
fich ein Gleiches in Aufpruch zu nehmen. Ferner 
da der Staat in Wittenberg ein Predigerfeminar un- 
terhalte, und mit vorzüglicher Sorgfalt darüber wa- 
che, dafs die craffefte althergebrachte lutherifche Or- 
thodoxie dafelbft den Candidaten mitgetheilt, und 
bey ihrem Abgange gleichfam als Viaticum auf die 
Lebensreife mitgegeben werde, fo könne man fich 
Ja nicht wundern, dafs diefe Saat homogene Früchte 
trage, und die fo abgerichteten Candidaten als Pfar- 
rer ihren Gemeinden Hafs gegen die Union bey- 
brächten, und in ächtlutherifchen Glaubensformeln 
das wahre Heil zu fuchen lehrten. Solche Vorftel- 
lungen hätten wenigfiens das bewirkt, dals man ftill- 
[chweigend dem Treiben der gegen die Union machi- 
nirenden Partey zugefehn hätte, befonders da eine 
dem Anfchein nach von oben begünftigte Partey im 
Geheimen bereits an ihrem Umfturze arbeitet, und 
die Obrigkeit felbft fchon durch diefelbe zu freye 


und liberale Ideen verbreitet zu haben fürchtet, und 
gewis ihre Au 


fen jene D 
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durch entftandene Auffehen zu verwilchen und jeden 
a von ‚nevangelifchem Glaubenszwange und 
Unduldfamkeit von fich abzuwenden, wurden dage- 
gen altlutherifche Tyroler ins Land gerufen, die mit 
ihrer Regierung  denfelben Kampf kämpften, den 
Hr. G. mit der feinigen. Dafs ihm daher Abfetzung 
zu Theil wurde, während jenen freundliche Aufnahme 


bereitet ward, mufste ihm jedenfalls fer auffallend 
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erfcheinen, wiewohl er darin eine Art von Erfätz 
und Genugihuung dafür empfinden mufste, dafs er 
ein folches Schickfal als Bohn für feine Aufrichtie- 
keit erndete. So fehr daher auch die Union ein Zei- 
chen fortgefchrittener religiöfer Erkenntnis und tie- 
ferer Einficht in das Ween des Chriftenthums if, 
das die Lapalien confeffioneller Unterfchiede und 
Streitigkeiten, wie fie zwifchen Lutheranern und Re- 
formirten Statt finden, verabfcheut; fo fehr aueh 
dureh fie der Geift einer freyeren Religiofität geför- 
dert wird; fo fehr auch die Bornirtheit derer zu be- 
dauern it, die in den engen Schnürltiefeln vorge- 
fchriebener Glaubensformeln den Weg zur Wahrheit 
zu wandeln hoffen; fo bleibt es doch immer ein Un- 
recht, felbft eine Wohlthat mit Gewalt aufzudringen; 
und dem Dummen und Befangenen mit Gewalt eine 
heere Ueberzeugung aufzwingen wollen, heifst ei- 
nen Mohren weils wafchen. Wer daher nicht zu 
dem Standpuncte fich erheben konnte, die Union 
für eine neue und höhere Entwickelungsftufe religiö- 
fer Bildung zu erkennen, den hätte man ruhig nicht 
unirt laffen follen, ftatt dafs man jetzt durch Druck 
Gegendruck hervorrief, und das Uebel der Dumm- 
heit zu einem anfteckenden, unheilbaren Fieber 
machte. F'reylich dient der Regierung hinwiederum 
zur Rechtfertigung, dafs auch hier fich die Erfah- 
rung der Kirchengefchichte wiederholte und beftä- 
tigte, dafs kleine kirchliche Parteyen gewöhnlich 
dem Geifte der Unduldfamkeit, der Verfolgung und 
Rechthaberey huldigen, während die grolse Kirche 
im Bewulstfeyn ihrer Sicherheit fich tolerant zeigt. 
Jene Tyroler wollen wieder die neue Heimat verlaf- 
fen, weil ihre Nachbarn nicht fo glauben und denken 
wie fie, und fie dazu zu zwingen fie nicht die Macht 
haben; und ob Hr. OG und [eine Glaubensgenoffen 
fich nicht manchmal ein kleines Privatvergnügen mit 
Autodafe und Inquiftion machen möchten, wenn es 
ihnen freyftände, lafen wir dahin gefellt. Wenig- 
Deng athmet feine vorliegende Schrift überall diefen 
Geift der Feindfchaft und Unduidfamkeit, und mufste 
fie ihrem Principe nach athmen, da fie darauf aus- 
geht, überall die alleinige Richtigkeit des lutheri- 
fchen Kirchenfyftems nachzuweifen, und nach dem 
engen Mafsftab delfelben alle übrigen kirchlich laut 
gewordenen Meinungen und Lehren zu -beurtheilen. 
Am fchlechteften kommt dabey wunderbarer Weife 
die der lutherifchen Kirchenlehre am meiften ver- 
wandte und am nächlten (ebende weg. So auffallend 
diefs allerdings beym erften Blick erlcheinen dürfte, 
fo hat das doch feinen natürlichen Grund darin, dais 
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fie gerade durch die Union der lutherifchen Ortho- 
doxie am gefährlichften geworden ift, und durch frey- 
williges Aufgeben unglaublicher lutherifcher Glau- 
bensfätze und unwillkürliche Aufnahme mancher re- 
formirter Grundfätze der [ymbolifche Unterfchied bei- 
der allmälich verfchwindet. Das ift es aber gerade, 
was die Unduldfamen am meilten ärgert, fie kennen 
nicht den Frieden des für Alle gleichen Rechtes, fie 
wollen den Krieg der Rechthaberey, fie wollen den 
fchroffen Gegenfatz und die Feindfchaft des Unter- 
fchiedes, um lieber die Reinheit eines vermeintlich 
alleinwahren Glaubens zu erhalten, als das Hauptge- 
bot Chrifi zu ‚befolgen. Aber was Chriftus? Die 
Verfaffer der Concordienformel willen ja weit beffer, 
was Wahrheit und was Chriftenthum it! Lächerlich 
erfcheint diefer Hafs gegen die reformirte Kirche 
auch in der äufseren Anordnung des Buches, indem 
der Vf. regelmälsig mit der Darftellung des lutheri- 
rifehen als des normalen Syftems jeden Abfchnitt. be- 
ginnt, und zuweilen hinter dem römitchen, griechi- 
‚fchen und dem der kleineren Parteyen mit dem re- 


formirten, als dem ‚am weitelten von jenem entfern-. 


ten, fchliefst, fo dafs eine weit entfchiedenere Pole- 
mik gegen die reformirte als gegen die römifch ka- 
tholifche Kirche, was der Vf. in der Vorrede als 
Nebenzweek feines Buches angiebt, hervortritt. 
fagt in diefer Beziehung: „Nur mit diefem Bekennt- 
nilfe, wie ich es bey deier fich mir darbietenden Ge- 
legenheit hier von Neuem ausf(preche, zu der nicht 
unirten lutherifchen Kirche und der fchönen gefchlol- 
fenen Einheit ihrer Symbole wage ich. es auch, in 
vorliegender Schrift zugleich gegen den Katholiecis- 
mus fachlich mit in die Schranken zu treten; denn 
ich meine freylich, dals aller Kampf gegen den Ka- 


tholieismus jetzt umfonft und erfolglos ift, wenn man 


nur mit mehr oder minder negativen, nicht zugleich 
mit vollffändig pofitiven Waffen gegen’ihn ftreiten, 
nur das feit der Reformation und durch diefelbe neu 
hervorgetretene kirchliche Element erfalfen, nicht mit 
völlig gleicher Energie das andere, alte, wahrhaft 
katholifche behaupten, nur den anthropologifchen und 
foteriologifchen proteftantifchen Gewinn, nicht glei- 
cherweile das theolpgifche und chriftologifche katho- 
lifche Fundament geltend machen, nur eine prote- 
ftantifcherfeits charakterifche perlönliche Aneignung 
der aligemeinen Wahrheit, nicht zunächft die auch 
katholiicherfeits noch bewahrte allgemeine Wahrheit 
felbt haben, nur mit Schrift und unfichtbarem Geilt, 
nicht zugleich mit Gefchichte und Realitätät ankäm- 
pfen, nur dem neu- und altrömiichen Mifsbrauch, 
nicht zugleich die von der altrömifchen Kirche ver- 
worfene Härefie verwerfen wollte. Das Beides aber 
thut und vermag allein die lutherilche Kirche in 
Wahrheit, indem fie — eben fo ächt katholifch wie 
ächt proteftantifch, eben fo des neuen, als des alten 
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vollen Wahrheit — die aite katholifche Grundlage 
gleicherweife behauptet mit der römilchen Kirche, 
als mit den der Reformation entfproffenen Geftalton- 
gen die neue protefiäntilche Fortbildung, nur keines 
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von Beiden in der eigenthümlichen Einfeitigkeit der 
(römifch- und griechilch-katholifchen, wie reformirt- 
und fectirifch - proteltantifchen) Extremitäten. Das 
eben bedingt die rechte reine Mitte, die fie hält — 
die von entfeelter Leiblichkeit und entleibter Geiftig- 
keit (daneben zugleich denn auch von einer in Aus- 
fällung der je beiderfeitigen Leere nun innerlich oder 
äufserlich 'politifirrenden Kirchlichkeit beider) gleich 
weit entfernte, Geift und Leib untrennbar einende 
concrete Perfönlichkeit wahrhaft rein kirchlichen Le- 
bens — die lautere Harmonie zwifchen zwey f[chnei- 
denden: Mifstönen der Extreme, die ruhige Fülle 
zwifchen Ueberfülle und Mangel, das, was Union 
nicht macht, fondern ift, bey all der fichtlichen lei- 
digen Spaltung der allgemeinen chrißlichen Kirche 
die fichtbare, tief bedeutfame Einheit, Këglp ab Ge 
fich in Wahrheit: legitimirt als die Gemeine, die, auf 
den Felfenmann gegründet und wieder gegründet — 
im- Wort — von den Pforten der Hölle nicht über- 
wältigt werden foll.“ Diefe Anficht des Vis, muls 
offenbar gebilligt werden; denn fo gehäfüg und klein- 
lich auch eine Polemik gegen die Schwefterkirche 
der Reformirten erfcheint, mit der wir doch immer 
mehr und mehr unfere Ideen austaufchen, fo noth- 
wendig ift eine folche gegen den römilchen Papis- 
mus gerade wieder in unferen Tagen geworden, wo 
diefe alte Hydra wieder ihre taufend Häupter giftge- 
fchwollen zu heben beginnt, Denn jene ift eigentlich 
nichts weiter als ein Zank des Eigenfinnes um theo- 
logifche Spitzfindigkeiten, an denen der Menfchheit 
nichts mehr gelegen feyn kann, diefe aber der grofs- 
artige Streit um Principien, um die wichtigften In- 
terelfen der Menfchheit gegen Pfaffenthum, Geiftes- 
felaverey und Jefüitisınus; an diefem Kampfe Theil 
zu nehmen, ift für jeden, der die Kraft dazu in fei- 
nen Adern fühlt, heilige Pälicht. Nach einer Einlei- 
tung, in der von Begriff, Namen, Methode, Nutzen 
und Beurtheilung die Rede ift, und das Allgemein- 
bekännte wiederholt wird, zerfällt nun das in dem 
angegebenen Geille gefchriebene Buch in zwey Theile, 
von denen der erfie (wie der Verf. ihn nennt ifa- 
gogifche) gewillermafsen eine hiforifche Grundlage 
giebt, und zwar Im erften Abfchnitt Grundzüge einer 
hiftorifchen Entwickelung der verfchiedenen chrift- 
lichen Kirchengemeinfchaften vor der Reformation; 
im zweiten Abfchnitt Grundzüge einer hiftorifchen 
Entwickelung der verfchiedenen chriftlichen Kirchen- 
gemeinfchaften feit der Reformation unter den be- 
fonderen Titeln: kirchlicher Materialismus in der rö- 
mifch-katholifchen und griechifchen Kirche; reine 
kirchliche Wahrheit in der lutherifchen Kirche; kirch- 
licher Spiritualismus und Idealismus in der reformir- 
ten Kirche und mancherley Secten, fo wie (vorwal- 
tend} in der neuelien kirchlichen Union. Der zweyte 
Theil bearbeitet nun die eigentliche Symbolik, und 
jebt eine gefchichtliche Darlteilung der Bekenatnille 
aller verfchledenen chrifllichen Parteyen teit der Re- 
formation und zwar im erfien Adfchnitt der lutheri- 
fchen Kirche, im zweyten der römifch - katholiichen 
und griechifchen, im dritten der reformirten. und 
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Vi el Kirchenparteyen und Secten. Dafs der 
nf iik, nicht allein auf Socinianer und Arminia- 
Si Of rn auch auf Mennoniten, Quäker und Swe- 
Be a Stane genaue Rückficht genommen hat, mufs 
a Ni befonderes Verdienft feines Werkes gerühmt 
erden, da fonft die Darftellung der eigenthümlichen 
Nlerfchiede diefer kleineren Parteyen, denen man 
och trotz ihrer Kleinheit eben fo viel Recht zu exi- 
Diren zugelichen mufs, als den des Namens „Kirche“ 
ewürdigten, etwas ftiefmütterlich beifändelf zu wer- 
en ze Auch ift eine ausführlichere Beachtung 
der (eh 1C ‚der letztgenannten in unferen Tagen wie- 
die Be Zeitgemäfs geworden. Der dritte Theil giebt 
ie comparative Darftellung "des (ymbolifchen Lehr- 
begriffes der vornehmfien einzelnen chriflichen Kir- 
chengemeinfchaften, und umfafst in fünf Abfchnitten 
ne gewöhnlichen fünf Zoe? der Dogmatik. Der erfte 
Abfehnitt 


die eigenthümliche Geftalt 

Dreyeinigkeit infonderh: ung- der Lehre von der 
eit 4 

che, den Socinianern bey der griechifchen Kir 


Gott, der Maria und d 
der und Reliquien (Ach? 


Sech mit der lutherifchen und reformirten Lehre 
Darfelfun dritte Abfchnitt giebt eine comparative 
von dem Urmo gaer chriftlichen Anthropologie oder 
fchaffenheit Ga e und von der gegenwärtigen Be- 
Lehre von der Erbenfchen, wo namentlich in der 


2 römifch de, neben den [charfen Unter- 
Luk, auch die rri Ce und proteltantifchen Dogma- 
uad Arminianis, ni; fche Kirche, der Socinianismus 
Swedenbor ee die Mennoniten, Quäker und 
i ; t berückfichtigt werden. 

tt enthält die Chriftologie und So- 

der Perfon Chrifti, von dem Werke 


[chieden der 


vo der Ro der 

ken be Schtfertigung und von dem göttlichen Wir- 
mentlich die pay Saung des Werkes Chrifti, wo na- 
ken und die rer ölifche Lehre von den guten Wer- 
nation in ihren entrte von der Gnade und Prädefti- 
lich behandelt v er) ätzen zur lutherifchen ausführ- 
trägt der Vf. die ET In dem fünften Abfchnitte 
fon der Kirche insb chre yon den Sacramenten und 
Erachtens (chon in 1oüdere vor; hätte aber unferes 
von der Kirche voranfeh; ten Abtheilung die Lehre 
ter der Begriff dss Sen foilen, da fo fich leich- 


erfie Abtheilun o entes ergeben hätte. Diefe 
“i 2 g zerfällt PS, 
Wieder in ex Unterabthen de? jetzigen Anordnung 


terichiede der Leh gen, in denen die Un- 


SEPTEMBER 


Aneignung ‚des Werkes Chrifi oder. 


ehre von den Sacramenten überhaupt, , 
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darauf die einzelnen Saeramente felber, Taufe, Abend- 
mahl und die fünf übrigen fogenannten Sacramente 
der römilchen und griechifchen Kirche, abgehandelt 
werden. Die‘ zweyte Abtheilung it der Lehre von 
der Kirche gewidmet, wo befonders die römifchen 
Begriffe einer Infallibilität, einer alleinfeligmachen- 
den Kraft, einer Repräfentation derfelben durch ein 
Oberhaupt zur Sprache kommen; zum Schlufs folgen 
einige allgemeine Bemerkungen über den Cultus der 
chriftlichen Hauptkirchengemeinfchaften. Ein An- 
hang theilt Luthers Glaubensbekenntnifs vom Jahre 
1528—29 mit. Dafs das vorliegende Werk eine um- 
fallende und hinlänglich erfchöpfende überfichtliche 
Darftellung der gefamten Symbolik giebt, Er der 
in Kurzem hier mitgetheilte Inhalt deflelben; welent- 
liche Unrichtigkeiten in der Darftellung der Drag 
[chiede der einzelnen kirchlichen Lehrmeinungen fin 
uns nicht aufgefallen, das freylich abgerechnet, er 
der einfeitige Standpunct und die fchiefe Anficht ps 
Vfs., der Alles, wie wir wilfen, nach dem Mafsftabe 
altlutherifcher Orthodoxie milst, mit fich bringen mufste. 
Die nicht unbedeutenden Auszüge aus den Quellen, die 
als Noten zum Texte gedruckt find, werden denen eine 
willkommene Zugabe feyn, denen die angeführten Quel- 
len nicht zugänglich find, wiewohl dadurch der Um- 
fang des Buches mindeltens um das Doppelte vergro- 
fsert, und fein Preis wahrfcheinlich in gleichem Ver- 
hältnils vertheuert worden ift. Die äufsere Ausftattung 
ift ganz vortrefflich, und gereicht der Verlagsbuch- 
handlung, zur grölsten Ehre. 1371 


Rostock u. Scnwerin, in der Stiller’fchen Hof- 
buchhandlung: Lehrbuch der chrifllichen Reli- 
gion für die oberen Claffen höherer Bildungs- 
anflalten von H. Karflen, Diakonus zu St. Ma- 
rieen in Roftock. 1838. XXVILu.1348.8. Oper 


Diefes Lehrbuch ift ein Verfuch, der Schleier- 
macker’ichen Auffalfung des Chriftenthums Eingang 
in die oberen Clallen der Gymnafien zu Vë a 
Wie darum diefer die Frömmigkeit oder das EW? 
der gänzlichen Abhängigkeit von Gott zur Grund- 
lehre der Religion macht, und daraus mit dialekti- 
fcher Schärfe alle Erkenntnifs und Wahrheit, jede fitt- 
liche Willensrichtung und religiöfe Gemüthsftimmung 
zu deduciren fucht, ebenfo verfährt unfer Yf., fo dafs 
fein Buch dem Stoff und grofsentheils auch der Form 
nach nichts Anderes, als eine gedrängte Darftellung des 
Schleiermacher’ lechen Syftems genannt werden kann. 
Ob aber damit ein Erzeugnifs geliefert ley, das zum 
Heil und Frommen des Keligionsunterrichtes in den 
erwähnten Claffen beytragen könne und werde, das 
mois Rec. fehr bezweifeln. In unfere Gymnafien ge- 
hört weder eine Auffallung des Chrifienthums nach 
Wegfcheider oder Tholuck, noch nach Schleierma- 
cher oder Hengftenderg, fondern es mufs der ob- 
jective Gehalt der chrifilichen Urkunden in ihrer 
einfachen fchlichten Weife den Schülern dargeftellt 
und dargeboten werden, damit nicht nur ihr Gefühl 
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für das Heilige und Wahre entflammt, fondern auch 
ihr Verftand und ihre Vernunft :zur Erkenntnifs des 
Göttlichen geleitet, und ihr Wille auf das gerich- 
tet werde, was ‚Gott gefällt, Ein befonderes ven 
Menfchen aufgebautes Sytem aber, über das, wie 
der Vf. Gelbë fagt, die Acten keinesweges gelchlof- 
fen find, ‘das im Gegentheil weit mehr Widerfpruch 
als Beyfall gefunden hat, und vielleicht nach einigen 
Decennien der Gefchichte angehört, als das allein 
wahre Chriftenthum den Gymnafialfchülern darzuftel- 
len, und fo ihre gelamte religiöfe Erkenngnifs und 
ihren Glauben auf ein unficheres Fundament aufzu- 
bauen, defen Unhaltbarkeit gar manche nach Jah- 
ren vielleicht deutlich erkennen, und mit ihm ih- 
ren ganzen religiöfen Glauben wegwerfen, das hält 
Rec. für ein fehr bedenkliches und gewagtes Un- 
ternehmen. Dazu kommt, dafs das Verftändnifs der 
Schleiermacher’fchen Auffallung des Chriftenthums 
überhaupt, insbefondere aber in der Form und 
Sprache, welche von allen Anhängern deflelben, 
und fo auch von dem Verf. diefes Lebrbuches ge- 
braucht werden, fehr fchwierig, ja faft unmöglich 
it. Der Vf. weils gewifs aus eigener und fremder 
Erfahrung, dafs es den Studirenden der T'heolo- 
gie auf der Univerfität, welche doch erft nach ei- 
ner gründlichen, namentlich philofophifehen Vorbil- 
dung an das Studium der Dogmatik gehen, keine 
kleine Mühe koftet, fich in diefe Theorie und Dar- 
ftellung hineinzuarbeiten, wie foll deis für Gymna- 
Ben möglich (eya? Wenn aber der Vf. gleichfam 
als Entfchuldigung bemerkt: „Ich halte dafür, dafs 
das Verftändnils lelbi einer mehr wiffenfchaftlichen 
Sprache weniger Schwierigkeit für den Schüler hat, 
wenn nicht blofse Abflractionen vorgetragen werden, 
fondern, wenn Jeder den realen Inhalt des Entwi- 
ckelten und fo Gegebenen in fich Telbft wiederfin- 
det“, fo ‚kann Rec. diefes nicht gelten laen. Man 
kann doch nur dann das Entwickelte in fich wieder 
finden, wenn man daffelbe verftanden hat, und au- 
fserdem gehört weniger Geübtheit im Denken und 
Bildung der geiftigen Kraft dazu, vorgetragene Ab- 
‚ftractionen aufzufallen, als in der Seele etwas zu 
finden, oder gar wiederzufinden, was gar nicht da- 
rin liegt, fondern ert durch ‚Syllogismen und dia- 
lektifche Reihen gleichfam in fie hineinphilofophirt 
werden foll. Rec. kennt die Fallungskraft und Bil- 
dungsftufe der oberen Gymnafialfchüler [ehr genau, 
und traut fich ein hinreichend competentes Urtheil 
zu, um diefes Lehrbuch für fie geradezu für un- 
verftändlich und unbrauchbar zu erklären. Sollte der 
Vf. aber feine 10jährige Erfahrung, auf welche er 
fich in der Vorrede beruft, dagegen geltend machen 
wollen, fo it fehr zu beforgen, dafs er fich mit der- 
felben in einer argen Selbfttäulfchung befindet. Er 
mag wohl, wenn er im Geift und Ton dieies Buches 
"` 
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unterrichtete, andächtige Stimmungen bey [einen 
Schülern hervorgebracht haben, welche ja auch rec 


1839. 


"wohl ohne ein eigentliches Verltändnifs möglich, aber 


freylich nicht dauernd und wirkfam find; das Zie 
aber, dafs feine Schüler fich und Anderen von Ur 
rem religiöfen Glauben fichere Rechenfchaft geben 
können, hat er gewils nicht erreicht. 

Eigenthümlich ift übrigens dem Vf. die Anord- 
nung des Stoffes. Nachdem er nämlich in der Ei 
leitung von dem Begriff und Wefen der Frömmiß 
keit im Allgemeinen, des Chriftenthums und. def 
chriflichen Lehre gefprochen hat, macht er, Alte 
ren Vorgängern folgend, die Perfon des Krlöfers 
felb als Mittelpunct des chrifilichen Lebens und 
Bewufstfeyns zum Eintheilungsgrund für die chrift. 
Lehre, und redet im erfien Theil von der Perf 
Jefu Chrifti, insbefondere von der Individualität 
Chrifti in ihrer inneren Herrlichkeit, in ihrer äufs® 
ren Herrlichkeit und der Erfcheinung Chrifti ais def 
unmittelbaren Offenbarung Gottes. Der zweyte Thei 
handelt von der Bildung des neuen Lebens durch 
Chriftum und zwar 1) von der vorbildenden Thätig- 
keit Chrifti, darunter von dem göttlichen Ebenbil 
und der Sünde, 2) von der umbildenden, und 3) von 
der erhaltenden Thätigkeit Chrifti, darunter von der 
Heiligung, von der Gemeinde Gottes und den drey 
Aemtern Chrifti. Der dritte Theil nmfafst das neu® 
Leben in Chrifii und zwar 1) die chrifil. Andacht 
darunter Gottes Welen und Eigenfchaften, Bewulsi“ 
feyn der göttlichen Weltregierung Gebet 2) die 
Kraft und Zucht des Geiltes, 3) go chrii. Gemein 
fchaft, »darunter die ehriftl. Kirche, Hausftand. Be 
rufsleben, Staat und 4) die chrifl. Hoffnung. — Aus 
deier Ueberficht erkennt man fchon, wie wenig® 
Rückficht die Sittenlehre in diefem Lehrbuche gë 
funden hat, und auch das kann Rec. nur als ® 
nen Mangel deffelben anfehen. Denn wenn er au® 
zugiebt, dafs die religiöfe Grundlage der Moralität 
die Hauptfache it, und die Erfüllung der einzelne" 
Pflichten aus dem veredelten und geheiligten Grun S 
der Seele von felbft hervorgehen wird, fo hält, 
es dennoch für böchft erfprielslich, wenn den jungt 
Chriften genau und gründlich der Weg gezeigt wi? 
wie fie in den einzelnen Verhältniffen des Lebens de" 
fittlichen Grundfätzen treu bleiben, und diefelbe# 
durch Gefinnung und That bewähren follen. 

Schliefslich mufs es Rec. noch für unpaffend €r 
klären, dafs der Vf. in der Vorrede zu einem Buck? 
für die Jugend eine Apologie des Schleiermachel‘ 
fchen Syftems gegen die Angriffe des Prof. Er 
mann In. Dalle aufgenommen hat. Kine folche d 
hört in eine willenfchaftliche Zeitfchrift oder in ® 
Vorrede zu einem eigentlich willenfchaftlichen Werk“ 
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Leipzig, Hinrichfche Buchhandlung: Das Seerecht 
und die Flufsfchiffahrt, nach den preuffifchen 
Gefetzen, mit Ruückficht auf die wichtigfien 
JSremden Gefetzgebungen, fyftematifch bearbeitet 
von Alexander Mirus. 1838. Zwey Bände, 564 
und 592. S. 8. (5 Thir.) 


H. Mirus, welcher bereits eine Schrift: über das 
preuffifche Handelsrecht, wovon im Jahre 1838 
eine zweyte Ausgabe erfchienen: ift, herausgegeben 
bat, befchäftigt fich in der vorliegenden Schrift mit 
einem jener früheren Schrift verwandten Gegenftande, 
fo dafs diefelbe gleichlam für eine Fortfetzung jener 
Appelahen werden kann. 
an hat (vergleiche jurififche Wochenfchrift von 
1839. j8. 181) eine Geht i Anordnung des 
Stoffs in ER ee Vera und 
nicht mit Unrecht. Denn obgleich Hr. M. in der 
Schrift von dem Allgemeinen zum Befonderen fortgeht, 
fo hat er doch nicht nur mancher Materie nicht den 
rechten Platz angewiefen, wie z. B. der Leier von 
macberungen , welcher der 2te Abfchnitt des 2ten 
Wes der ch gewidmet ift, von welcher aber 
fchn: m löten, die Bodmerey betreffenden Ab- 
Dies ven en Bandes, wie auch im A. L. R. ge- 
- i gewefen wäre, weil die Bodmerey 
eine Art der Verfich 7 d e 
Gefetzen bé auf me wa bey Zeen in 
ficherungen hi e „de Lerundlatze bey Ver- 
in den KEE e E Sieg Ce 
ziehenden gefetzlichen Beki an reg? zufam- 
` ` ebe nieht; (oan 
erlangt, Vi eine, vollftändige Ueberficht davon 
Vorfchrif ielmehr giebt er fiets die gefetzlichen 
Geletzbunn blofs in der Reihenfolge, wie fie in den 
nichts Wee tehen, an, und thut auch gewöhnlich 
terung derfelbe, diefes, fügt nur felten eine Brian. 
heit wiffenfehafıt: bey, und berückfichtigt infonder- 
ja meift hat „liche Erörterungen beynahe niemals, 
fetzbüchern, felhn ® die Gefetzftellen aus den Ge- 
lafen, wie z. B pe ihren Druckfeblern, abdrucken 
fehler des §. 2374. ù §. 927. Bd. I. mit dem Druck- 
Druckfehler desg. 199W Aen $. 256. Bd. IL. mit dem 


Nicht minder hat Al. 8. Th. II. des A. L. R. 


Ecbenes Verfprechen, die 


Vf. fein auf Aa d ge- 

24 wichtig len fremden Gefetz- 

Er 2 ber uckfichtigen, efe g Schrift uner- 

een, indem er der englifchen Gefetze über 

Ze eerecht und die Schifffahrt, welche doch un- 
1839. Dritter Band. 
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leugbar die wichtigften über diefen Gegenftand find, 
nur fehr felten gedenkt. Auch finden fich aufser- 
dem noch viele Unrichtigkeiten, Lücken und Män- 
gel in der Schrift. 

~ im erften Abfchnitte des Ien Bandes wird von 
dem Begriffe und der Eintheilung des Seerechts 
gehandelt. ` Gegen die Richtigkeit des dafelbfi im 
$. 1. gegebenen Begriffs des Seerechts ift nichts ein- 
zuwenden; er könnte jedoch kürzer und präcifer ge- 
falst feyn. Die im §. 2. gemachte Eintheilung des 
Seerechts in das Privat-, Staats- und Fölker- See- 
recht hat aber keinen Werth und Nutzen; auch 
kommt in der Schrift felbft etwas, wobey diefe Un- 
terfcheidung einen wefentlichen Einflufs hätte, gar 
nicht vor. 

Der 2te Abfchnitt hat die Ueberfchrift: Yon 
der Handelspolitik hinfichtlich des Colonie - und 
Zaitchen. Handele, und der Schifffahrt. Man findet 
aber darin nur einige allgemeine Bemerkungen über 
die Art wie der Colonie- und Zwifchen-Handel von ei- 
nigen Völkern, nicht aber mit, und nach welchen 
Grundfätzen, derfelbe in Preufsen betrieben wird. 

Im 3ten Abfchnitte will der Vf. eine Gefchichte 
des Seehandels und der Schifffahrt, und der Ent- 
wicklung des Seerechts liefern, klagt aber im $. 11 
zunächft über den Mangel einer Bearbeitung des 
allgemeinen Seerechts, und giebt im $. 12 nur eine 
Menge Anfichten über die Gefchichte des Handels 
und der Schifffahrt, jedoch ohne Erwähnung ihres 
Werthes, an, fo dafs man nicht erfährt, in welchen 
von diefen Schriften eine vorzügliche Belehrung über 
den gedachten Gegenftand zu finden ift. Hierauf 
geht er in den $$.13 und 14 zu der Befchreibung 
der Epochen des Handels und der Schifffahrt über. 
Er nimmt drey folcher Epochen an, und rechnet zu 
der erflen die Zeit des Handels der Phönizier bis 
zum Verfalle des römifchen Reichs, — zu der zwey- 
ten die Zeit von der Wiederherftellung des Han- 
dels nach dem Oriente bis zur Entdeckung Amerikas, 
— und zu der dritten die Zeit von da an bis jetzt. 
Man kann allerdings diefe drey Epochen oder Perio- 
den des Handels und der Schifffahrt unterfcheiden, 
wie auch fehon von Anderen gefchehen ift, dafs aber 
die Bekanntfchaft mit diefen Perioden zur Kentnifs 
des Seerechts nichts beyträgt, geht aus den §§. 42 
bis 45., worin der Vf. eine Eutwickelung des Seerechts 
verfucht, felbft hervor, indem er dalelbft nichts zu 
fagen weils, als dafs die Handelsgefetze aus der Iften 
Periode bis auf die les Rhodia de jactu verloren 
gegangen leyen, dafs in der 2ten Periode eine grofse 
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Anzahl von Handelsgewohnheiten, wovon aber nur 
einige wenige Sammlungen vorhanden wären, fich 
gebildet habe, und dafs diefe Gewohnheiten den in der 
3ten Periode bey den einzelnen Völkern gegebenen 
Geletzen zum Grunde lägen. 

Zwar redet der Vf. in den $$. 47 bis 51 auch 
von der Entwickelung des Seerechts in dem preu/fi- 
Schen Staate, giebt darin die mit der Hanfa verbunde- 
nen preuffifchen Städte, fo wie das, was von den 
früheren preuffifchen Regenten zur Beförderung des 
Seehandels gefchehen fey, an, erwähnt des im Jahre 
1727 bekannt gemachten preuffifchen Seerechts, und 
bemerkt dafs Friedrich II viele für den Handel wohl- 
thätige Verordnungen eriaffen, der jetzige König 
Friedrich Wilhelm III aber in dem Gefetze v. 26 
Mai 1818 die Freyheit des Handels ausgefprochen 
habe. Es reicht jedoch Alles diefes nicht hin, um 
die Entwickelung des Seerechts in Preuflsen kennen zu 
lernen. Ueberdiefs hätten die letztgedachten Puncte 
eigentlich in den von den Quellen des Rechts handeln- 
den 4ten Abfchnitt gehört. 

In dem vierten Abfchnitte findet man aber nur 
die allgemein bekannte Wahrheit, dafs die für das 
Seerecht verfalsten befonderen Gefetze, die Verträge 
mit fremden Staaten, die Gewohnheiten, und in fub- 
fidium das gemeine pofitive, fowie das Natur - Recht, 
die Quellen des Seerechts find. 

Der der Literatur des Seerechts gewidmete 
fünfte Abfchnitt enthält ein langes Verzeichnifs der 
das Seerecht fowohl überhaupt, als bey den einzel- 
nen Völkern, betreffenden . Schriften. Allein diefe 
Schriften werden hier wiederum ohne alle Auswahl, 
und ohne Erwähnung ihres Wertlies angeführt, wo- 
durch der Nutzen des Verzeichniffes derfelben, wo- 
nicht ganz wegfällt, doch fehr vermindert wird. 

Die bisher betrachteten fünf erften Abfchnitte 
find im Grunde blofs die Einleitung zu der Schrift, 
weil fie nur die allgemeinen Vorkenntnille in Bezug 
auf das Seerecht enthalten. 

Im fechften Abfchnitte wendet fich nun der Vf. 
zu den Anflalten zum Schutze und zur Beförderung 
der Schifffahrt, und redet zuerft in den $$. 93 bis 
124 von den Confulaten, indem er den Begriff und 
die Entftehung der Confuls, die Gefchäfte und Pflich- 
ten der preuffifchen Confuls in den verfchiedenen vor- 
kommenden Fällen, die denfelben zukommenden Ge- 
bühren, und die ihnen vorgefetzten Behörden, angiebt, 
der bebes in Frankreich geltenden Beflimmungen 
gedenkt, und fogar ein Verzeichnifs der preufffchen 
im Auslande angeftellten Confuls liefert. 

So vollftändig hienach die Rechtsverhältniffe in 
Hinficht der Confuls in der Schrift befehrieben find, 
fo wäre doch im $. 97, worin von den den preulü- 
fchen Confuin vorgefetzten Behörden geredet wird, 
auch des den preuffifchen Confuls im Auslande und 
des den fremden Confuls in Preven zukommenden 
Gerichtsftandes (Ger. Ordn. I. 2. $. 65. u. Min. Ver- 
ordn. v. 15 März, 1815. Jahrbücher 10. S. 13) zu ge- 
denken gewe£fen. 

Bey der Lehre von den Häfen, Lotfen, Leucht- 
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thürmen, fchiffbaren Strömen, Canälen, Schifffahrts- 
Schulen und Schifffahrts- Prüfungs- Commiffionen 
giebt der Vf. nicht nur die Begriffe von allen diefeR 
Gegenftänden an, und nennt die Orte, wo in Preufseß 
Häfen, Lotfen, Leucktthürme, Schifffahrtsfchulen 
und Schifffahrt- Prüfungscommiffionen fich finden, in 
gleichen die fchiffbaren Ströme und Canäle in Preu- 
sen, fondern erwähnt auch des Strandrechts, de 
Auffuchens des Bernfleins, der Hafenpolizey, und 
der Vorfchriften in Hinficht der Lot/en, zugleich 
mit Berührung der in den einzelnen preufffchen Hä- 
fen geltenden Hafen- und Lotfen- Ordnungen. Die 
in Preufsen befindlichen Anftaiten zum Schutze und 
zur Beförderung der Schifffahrt find alfo hier ziem- 
lich vollfländig dargeftellt. Allein zu diefen Anftalten 
können, Breng genommen, die Vorfchriften über das 
Strandrecht nicht ‘gerechnet werden, da diefelben 
nicht zum Schutze und zur Beförderung der Schiff- 
fahrt, fondern zum Schutze des Eigenthums an ge 
firandeten Sachen dienen, und noch weniger gehören 
die Vorfchriften über das Auffuchen des Bernfteins 
hieher. 
_ „Nächfidem hätte auch im $. 128, in Hinfieht des 
Verfahrens bey geftrandeten Sachen, nicht blofs auf 
die §$. 19. folgende Titl. 9. Th. I. des A. L. R- 
hingewiefen, fondern diefes Verfahren, wenigftens def 
Vollftändigkeit wegen, befchrieben, und zugleich die 
Cabinetsorder v. 13 März 1814 (Gefetzfaml. S. 28), 
durch welche die ehemals, bey den an den pommer- 
fchen Küften geftrandeten Sachen , zur Bewirkung 
des öffentlichen Aufgebots derfelben geftattete drey- 
jährige Frift auf die gewöhnliche Frift von 8 Tagen 
befchränkt worden ift, angeführt, fo wie im e, 130, ` 
bey der Angabe der Befchrankungen des Auffuchens 
des Bernfleins, nicht unbemerkt bleiben follen, daf 
der Bernftein in Pommern, nach der Cabinetsorder 
v. 25 April 1804 (Neues Archiv III. S. 313) und 
in den ehemals Sirdpreulfen ausmachenden, jetzt abef 
zum Grofsherzogthume Doten gehörigen Landesthei- 
len, nach dem Hofrefcripte v. 17 April 1805 (Ebend- 
IV. 8. 32) für kein Regale gilt, (ondern von jedet 
Privatmanne gelucht und fich zugeeignet werde? 
kann, dafs aber in den übrigen Provinzen das Obef“ 
bergamt die Erlaubnils zum Auffuchen des Bernfteins 
zu ertheilen hat. (eler, v. 25 April 1810. in Mathis 
jurifiifcher Monatsfchrift IX. S. 125.) 

In dem von den Schiffen handelnden 7 Ab- 
[ehnitte wäre: 

1) im $. 152, wovon dem Baue der Schiffe, ung 
der hiezu erfoderlichen Erlaubnifs der Obrigkeit g 
redet wird, zu bemerken gewelen: a) dals gewöhß 
liche Zimmerleute nur Fahrzeuge mit plattem Bode? 
bauen dürfen, dagegen der Bau von Fahrzeugen m’ 
einem oder mehreren Kielen blofs den, nach vorgä® 
giger Prüfung angelftellten Schiffszimmerleuten 2% 
komme (Gefetz v. 7 Septb. 1811. $. 75. Geletzfam' 
S. 271) — und b) dafs die Obrigkeit, welche die di 
Jaubnifs zum Baue eines Schiffs zu ertheilen, dee? 
Regelmälsigkeit zu unterfuchen, und den Beylbr!@? 
oder das Atteft hierüber, auszuftellen hat, diejen! 


un No. 168. 


er ift, wohin Schifffahrtsfachen an jedem Orte 
ordna. y. 7 1. (A L. R. II. 8. §. 1425. u. Min. Ver- 
Ni], Januar 1815. Jahrbücher 5. S. 7.) 
icht minder hätte 
d ) In dem vom Verkaufe der Schiffe handeln- 
cn $ 154, bey der Bemerkung, dafs die Uebergabe 
es Schiffs, wenn nicht das Gegentheil ausdrücklich 
ausgemacht worden, fchon durch die Vollziehung des 
Kaufs für gefehehen geachtet werde, nicht blofs der 
$. 1396. Titl. 8 Th. IL des A. L. R. angezogen, 
sn pl auf das Anomalifche diefer Befimmung, und 
Schiffs Folge hievon, dafs nämlich den Käufer des 
fah s gleich nach dem Abfchluffe des Kaufs die Ge- 
ahren des Schiffs treffen, aufmerkfam gemacht wer- 
den follen. ; 

, Da 3) im §. 158 blofs die Dauer der Miethzeit 
eines Schiffs, nicht aber der Anfang des Miethrechts 
eines auf Ein Jahr gemietheten Schiffs, angegeben 
wird, fo wäre in Hinficht des letzten Punctes we- 
nigftens der Yolländigkeit wegen, zu bemerken e 
welen, dafs diefe Zeit mit der offen werdenden S h s 
ER, befonders aber hätte SEN 

In dem vom nothwend! . y 
redenden §. -159 der ebe Vor seines Sehife 
mülfenden Abfchätzung des Schiffs © vorbergehen 
die dabey geltenden, erft im $ 8 


is gedacht, und auf 
Grundfätze wenigfter , 179 vorkommenden 
[serdem ift es 5) au 


A hingewiefen werden follen. Au- 
‚auch nicht richtig, dafs, wie in dem 
Tor Eai wird, die Klee Morelii Schiffs 
von 500 vaflation, nur wenn dallelbe einen Werth 
getut Kee: und drüber habe, zuläffig, und der 
blatte esu Eigenin drey Mal im Intelligenz- 
| ER 

ordnung v, A Kaes Denn nach der Ver- 


ra ? gegenwärtig bey allen 
Seet ohne Unterfchied. ihres Werthes, die 
gen fällt be & Im Wege der Subhaftation ein, dage- 


un Schiffen. hi 

die öffentl: y uen, bis zum Werthe von 50 Thir. 
aftation Kë Bekanntmachung des Termins der Sub. 
Schiffen bis zum Elte ganz hinweg, und bey 
Benüget fch um Werthe von 500 Thir. und drüber, 
y on eine einmalige folche Bekanntmachun i 
( erordnung v. S 


Weil hiene. 7 Dech, 1837. Gefetzfaml. 8. 219) 


mae Deh G. 302. Titt. 20; Th. I. des AT R. 
lifche GË dung eines Schiffs durch deiten fymbo- 
Beylbriefe Sabe die Vermerkung derfelben auf dem 
Seelchiffen = SE wird, Beylbriefe aber nur bey 
ob diefe Art 4 ommen, fo it der Zweifel entftanden, 
fchiffen Statt Eng, e’pfändung defshalb nur bey See- 
nale zu dem Seil onne? welches auch die Margi- 
Es hat jedoch rn $. 302 anzudeuten fcheinet. 
Y. 16 Dech, 1837 „"izminifter in der Verordnung 
daction des A. L, en Materialien bey der Re- 
Abficht der Redactio Nächgewiefen, dafs es nicht die 
Verpfändung blofs KW S°wefen fey, die fymbolifche 
daher diefe Art Es verefchiffe zu befchränken, und 
zum Trier E EE 
der Oh ‚deisgleichen auch, dafs dabey ein Atteft 

rigkeit über den Bau des Schiffes die Stelle des 
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Beylbriefs vertrete. Diefe Bemerkung vermiffet man 
alfo bier. Zugleich aber wäre 

7) zu der Bemerkung im §. 162, dafs die fym- 
bolifche Verpfändung eines Frachtfchiffs, an Orten, 
wo es kein Schifffahrtsgericht giebt, auch von einem 
Juftizcommiffare gefchehen könne, hinzuzufetzen gewe- 
fen, dafs ein folcher Juftizcommilfar Notar feyn mülle. 
E ee e, 2 März 1835. Jahrbücher 45. 
S. 179.) ECK 
Obgleich 8) die im §. 176 befchriebene Rang- 
ordnung der Schiffsgläubiger bey Concurfen im All- 
gemeinen ganz richtig ift, fo kommt doch der im 
Nothhafen aufgenommenen Bodmereyfchuld der ihr da- 
felbt bey 3 beygelegte Vorrang vor den Reparatur- 
koften des Schiffs nicht zu. Denn diefes befagt zwar 
der dabey, angezogene $. 685. Titl: 50. Th. I. E 
Ger. Ordn., das Gegentheil beftimmt aber der $. 
Titi. 20. Th. I. des A. L. R., auf welchen der $. 68 
a. a. O. der Ger. Ordn. felbft hinweifet, und folglich 
ik blots die letzte Beftimmung für die richtige anzu- 
nehmen. Auch hat der Vf. im $. 176 unbemerkt ge- 
laffen, dafs der Bodmereyfchuld im Nothhafen und den 
Reparaturkoften des Schiffs während der Reife nur 
dann der bemerkte Vorrang zukommt, wenn feit dem 
zur Bezahlung der Bodmereyfchuld beftimmten Tage, 
und feit Ankunft des Schiffs im Hafen, beym Aus- 
bruche des Concurfes noch kein Jahr verflolfen iĝ. 
(A.L. R. I. 20. §. 323 u. 324.) Uebrigens erfchöpfen 

9) die in den §§. 180 bis 184 angegebenen Be- 
Rimmungen über die Schiffsarrefte diefen Gegenftand 
ebenfalls nicht. Denn dalelbft vermilfet man: a) die 
Bemerkung, dafs der Arreftfchlag auf Schiffe und 
deren Ladung, wenn an dem Orte ein eigenes Schiff- 
fahrtsgerieht vorhanden il, um bey diefem (Ger. 
Ordn. II. 1. $. 5), aufserdem aber bey den ordent- 
lichen Ortsgerichte (Ebend. I. 2. $. 117. u. I 29. 
§. 30) zu fuchen fey. Ferner hätte b) bey Erwäh- 
nung der dem Schiffer verbotenen Verfügungen über 
das Schiff, deiten Geräthe und Ladung des die diels- 
falligen Strafen beftiimmenden Gelfetzes v. 14 Auguft 
1824 (Geletzfaml. S. 79) gedacht, vornehmlich aber 
c) in welchen Fällen der Schiffer Schiffsgeräthfchaf- 
ten und geladene Waaren zu verkaufen oder zu ver- 
pfänden, Darlchne aufzunehmen, und einen Bodmerey- 
contract zu [chliefsen berechtiget fey,: mit Beziehung 
auf die $$. 1499 bis 1503 Titl. 8. Th. II. des A L. R. 
angegeben, und hiebey nicht blofs auf das Kauf- 
mannsrecht hingewiefen werden follen. 

In dem 8ten, vor den Rhedern handelnden Ab- 
fchnitte fehlen gleichsfalls mehrere Bemerkungen: 
nämlich 

1) beem $..217, dafs obgleich, nach dem gefetz- 
lichen im $. 1420 a. a. O.des A. L. R. angegebenen 
Begriffe, ein Rheder nur derjenige ift, welcher den 
Transport von Frachten ‚mit Seefchiffen als Haupt- 
gefchäft treibt, dennoch auch die den Transport mit 
Stromfchiffen beforgenden, fogenannten Güterbeflät- 
ter den Rhedern gleichgelten ($. 2452. a. a. O.); 

2) beym $. 218, dafs ein Kaufmann, welcher zu- 
gleich Rhederey treibt, wegen derfelben eine befon- 
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dere Gewerbefteuer entrichten mufs (Gefetz v. 30 
Mai 1820. $. 4. Gefetzfam!l. S. 79); À 
3) beym §. 220, dafs zu den den Seegerichten zukom- 
menden Gefchäften zwar auch die Ausfertigung der 
den Lohn des Schiffsvolks beflimmenden Multerrollen 
($. 1535 Titl. 8 Th. II. des A. L. R.) gehört, dafs 
aber die Unterfuchung und Vifirung der Fracht und 
Bemannung eingehender Schiffe, fo wie die Ausftel- 
lung der Schiffspäffe, blofs der Polizeybehörde des 
Orts zukommt (Min. Verordn. von 29 März 1813. 
ücher 2. S. 7.); 
ern $. 148, dafs, da die Concursordnung 
keine befonderen Beliimmungen über die Auseinander- 
fetzung der Mitrheder, wenn Einer von ihnen in 
Concurs geräth, enthält, im $. 1434. a. a. O. nur 
diedie Auseinanderfetzung kaufmännifcher Societäten 
betreffenden Vorfchriften der Concursordnung ge- 
i n können; 
E lan $. 250, dafs das den Mitrhedern zu- 
kommende Yerkaufsrecht an den Schiffsparten ihrer 
Genoffen: auch bey nothwendigen Subhaftationen fol- 
cher Schiffsparten Statt findet (A. L. R. I. 20. §. 
613.); und ur 
6) beym $. 251, dafs die gehörige Bekanntma- 
chung, zum Behufe des den Mitrhedern zukommen- 
den Verkaufsrechts, gerichtlich oder durch einen No- 
tar zefchehen mufs (bend. $. 611), weil diefes Ver- 
kaufsrecht aus den Gefetzen felbft entfpringt, und da- 
her die Natur eines dergleichen Rechts hat (Ebnd. 


73). £ 
sführlich handelt zwar Hr. M. im neunten 
Be Fon den Schiffen, deren Beftellung und 
Entlaffung, und von den Pflichten bey Beladung des 
Schiffs, bey deffen Führung, beym Einlaufen in einen 
Hafen, und bey der Ablieferung der geladenen Ge- 
genflände; es find aber doch verichiedene Puncte hier 
nicht berührt. Es hätten nämlich 
1) beem $. 265 auch die für ‚den Rheder daraus 
entftehenden Folgen, wenn er die Vorfchrift des §. 
1448 nicht beobachtet, fondern einen Schiffer, ohne 
von defen Entlafung aus feinen bisherigen Dienfte 
fich zu überzeugen, annimmt, und die Folgen für 
den: Schiffer, welcher auf 2 Schiffe Bech verdingt, 
"7 "3 beym $. 266 die Rechte der Rheder wenn 
der von ihnen gedungene Schiffer in Concurs geräth, 
ingleichen die Rechte des Schiffers, wenn diefer Fall 
bey dem Rheder eintritt angegeben werden follen. 
äre 
"og Deyi $. 272. zu bemerken gewelen, -dafs durch 
die Anzeige von der fehlerhaften Befchaffenheit des 
Schiffs - blofs die Verhaftung des Schifer für die 
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während der Ausrüflung des Schiffs entftehenden 
Schäden wegfällt, dafs aber der Schiffer, da er mit 
einen untüchtigen Schiffe nicht abfegeln darf (A. L. 
R. II. 8. §. 1474) nicht nur zum Erfatze des bierau® 
entftehenden Schadens verpflichtet it, fondera auc 
ftrafbar (Ebnd.) und bey dem hiedurch verurfach- 
ten Aufenthalte der Reife des Frachtlohns verlulß 
wird. (Ebnd. $. 1698.) Nicht minder hätte er 

4) beym $. 284 angegeben werden follen, dait 
die zum Steuern zu beflellenden Perfonen vorh® 
einer Prüfung zu unterwerfen find (Geletz v. 7 Sept- 
1811. $. 113.- Gefetzl. S. 274), und dafs der Pro- 
tet gegen ihre fehlerhafte Verpackung beym See- 
gerichte, wenn aber kein folches am Orte vorhanden» 
bey jedem, Gerichte, oder auch bey einem Notar 
einzulegen fey, fo wie 

5) beym $. 287, dafs Scheidemünze, deren Aus- 
fuhr (Vererdn. v. 17 Januar 1816. Geletzfaml. S. 92) 
und Salz (Verordn. v. 17 Januar 1820. Geletzfaml. 
S. 23) und Spielcharten Zollordnung v. 26 Mai 1818. 
$. 117. Geletzfaml. S. 132), deren Einfuhr verboten 
it, für Contrebande gelten, nicht unbemerkt. bleiben, 
welche Dinge aber für feuergefährlich gelten (nach 
§. 2052. a. a. O. des A. L. R.) oder in Kriegszei- 
ten den feindlichen Armeen, Magazinen, Feftungen 
und Häfen (nach den $.$. 1959 und 1960 Ebnd.) 
nicht zugeführt werden dürfen. Hiernächft enthält 


6) der $. 297 über das Verhalten des Schiffers 
beym Einlaufen in den Hafen weiter nichts, als dafs 
er fich unvorzüglich beym Rheder oder defen Be- 
vollmächtigten zu melden habe, und ohne deren Vor- 
wiffen nichts _Erhebliches unternehmen dürfe. Es 
fehlt daher hiebey die Erwähnung der Pflicht des 
Schiffers, auch bey dem am Landungsorte befindlichen 
preuffilchen Conful fpäteftens binnen 4 Tagen fich 
zu melden, demfelben feine Freypäffe vorzulegen, 
ihm den Inhalt der Ladung des Schiffs im Allgemei- 
nen, die Orte, wo er unter Weges angeleget, und w39 
ihm Merkwürdiges während der Reife vorgekommen 
fey, anzuzeigen, auch vor der Wiederabreife dem 
‘Conful den neuen Befiimmungsort des Schiffes, ne” 
defen Rückladung, bekannt zu machen, ihm di 
Rechnungen über die im Hafen gehabten Auslagen 
mitzutheilen, und über alle diefe Puncte fich ein 
vom Conful ‘unentgeltlich ausgefertigtes, Certificat 
geben zu laffen, weil der Schiffer durch. die Nicht- 
beobachtung diefer Vorfchriften in eine Strafe of 
5 Thir. verfällt, und die Confulats- Gebühren doppe! 
erlegen muls. (Reglement für die Confuls vom? 
Septbr. 1796. Rabe’s Sammlung IM. S. 535.) 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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Lerezic, Hinrichs’fche Buchhandlung: Das Seerecht 
und die Flufsfehifffahrt, nach den preuffifchen 
Gefetzen, mit Rückficht auf die wichtigflen 
Jremden Gefetzgebungen, [yftematilch bearbeitet 
von Alexander Mirus u. La 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Even fo hat Hr. Mirus 7) im den SS, 298 bis 301 
worin er von dem Verhalten des Schiffes bey Auf. 
nehmung von Geldern redet, nicht bemerkt: dafs die 
im $. 1502 a. a. O. des A, . R. vorgefchriebene 
Nachweifung von der Nothwendigkeit Gelder aufzu- 
nehmen, wenn kein Seegericht am Orte vorhanden, 
bey jedwedem anderen Gerichte, nicht aber bey ei- 
nem Notar gefchehen kann, weil aufsergerichtliche 
Eide verboten (A. L, R. II. 20. e 1426), und alfo 
auch Notare ‚die zu der gedachten Nachweifung er- 
foderlichen Eide den benannten Perfon abzunehmen 


nicht berechtiget find, (Ger. Ordn. III. 7. $. 86.) 


Auch hätte 8) in den ge. 305 bis 309 bey der 
Angabe der P erpflichtung des Schiffers zur Haltung 
Fr Tagebuches, und" der Erfodernifje deffelben, 
a „bemerkt bleiben follen, dafs das Tagebuch zu- 
Sc alle Eigentchatften - eines gültigen Handelsbu- 
3 


weil es diefelhe- r e 
und dafs daher che Beweiskraft hat, befitzen muls, 


€ Ichts darin unleferlich emacht, und 

Lë SC ausgerillen oder eingelegt u eingeheftet 

urn (§. 605 a. a. O. des A. L. R.) Defsgleichen 
1 ney 


den die Pflichten des Schiffers in Hin- 


das nach den $$. 1515 u. 1516 a.a. O. des A. L. 
ne ké? ündende Strafverfahren gegen den Schiffer 
Armenca ntrag der Rheder, 
` di „als denfelben auch bis zum erften Ter- 
ae S Zurücknahme diefes Antrags, wodurch das 
v. 25 Septbr į a wegfällt, fürfteht. (Hofrefcript 
Deisgleichen v. 7 X „Stengels Beyträge II. S5. 264 
« Neues Archiv IV. S. 74.) 


prii 1 

eine feier man 10) bey dem von der Rech- 
die ës been lers redenden $$. 315 u. 316 
Rechnung Bee — der Schiffer die Verpflichtung, 
rheder ift, dafs aber è anch dann hat, wenn er Mit- 

 chtiokate A Zieler Falle feiner Verfiche- 
ae Oe D 

e L. R. 1. , bb. u. 292 e e 

316 erwähnte Strafe des Sg, geg ug 


J. A. L. Z. 1839. Dritter Band” dem dop- 


pelten Betrage des gefuchten Gewinns gleichkommen- 
den Geldbufse befteht. (A. L. R. II. 20. e 1354.) 

Endlich wäre 1l) bey den die Verpflichtung der 
Rheder durch. die Handlungen des Schiffers betref- 
fenden SR. 317 bis 327 zu bemerken gewefen, dafs 
wenn der $. 1524 a. a. O. des A L. R. vom Schiffer 
emen vollfländigen Beweis fodert, der eigentliche 
Sinn hievon der ift, es falle der Erfüllungseid des 
Schiffers dabey weg ($. 1503 Ebend.); — dals da die 
Rheder wechlelfähig find ($. 721 Ebend.), der Gläu- 
biger bey einem von dem Schiffer ausgeltellten Wech- 
fel die Wahl hat, ob er fich an den Schiffer oder 
fogleich an die Rheder halten will (Ebend. $. 641); 
— und dafs die Rheder, wenn der Schiffer, auch 
ohne ihr Zuthun, einen Zollunterfchleif begangen hat, 
nicht nur der Verluft der Waare trifft (Zollordnung 
v. 26 Mai 1818. $. 131 Gelfetzfaml. S. 134), fon- 
dern fie auch die von dem Schiffer hiedurch ver- 
wirkte Geldbufse, wenn er fie zu erlegen unvermö- 

end it, übertragen müflen. (Declaration v. 6 Oct. 
Te21. Gefetzfaml. S. 187.) i 

Im 10ten Abfchnitte handelt der Vf. ebenfalls febr 
ausführlich von den Rechtsverhältnilfen zwi/chen dem 
Schiffer und dem Schiffsvolke, jedoch für eine haupt- 
fächlich zum Gebrauche der mit der Schifffahrt fich 
befchäftigenden Perfonen beftimmte Schrift nicht aus- 
führlich genug, in dem mehre den gedachten Per- 
fonen höchft wilfenswerthe Puncte darin übergangen 
find. Es fehit nämlich: 

1) beym $. 381 eine gehörige Angabe des In- 
halts einer Mufterrolle, wenn fie ihren Zweck, künf- 
tige Streitigkeiten zu verhindern, erreichen foll; 

2) beym $. 383 die Bemerkung, dafs wenn ein 
Schiffsmann zu einer Reife gedungen worden, hier- 
unter die Zeit der Hin- und Herreife bis zur Abta- 
kelung des Schiffs zu verftehen ift (§. 1617 aa O. 
des A. L. R.), dafs aber bey der Dingung auf einen 
gewillen Zeitraum dem Abgange und der Entlaffung 
des Schiffsmannes eine Aufkündigung vorhergehen, 
und die Aufkündigung in der Regel 6 Wochen vor 
dem Abiaufe der Dienftzeit, bey monatlicher Dingung 
aber am 15ten eines jeden Monats gelchehen mufs, 
indem widrigenfalls der Vertrag auf 1 Vierteljahr, und 
bey monatlicher Dingung auf 1 Monat für fillfchwei- 
gend verlängert gilt. ‚A. L. R. II. 5._$$. 109 bis 
115.) Ganz unrichtig ift aber 

3) die Angabe im $. 386 von der Beftrafung des 
einen [ehon in anderen Dienfte flehenden Schiffmann 
dingenden Schiffers. Vielmehr verfällt ein Schiffer, 
welcher einen Schiffsınann, ohne von defen Entlal- 
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fung aus feinem bisherigen Dienfle überzeugt zu feyn, 
annimmt, in eine Geldbufse von 10 Thir. (Cab. Ord. 
vy. 23 Nov. 1831. Gefetzfaml. S. 255.) 

Sodann fehlt 4) beym $. 389 die Bemerkung, dafs 
die darin angezogene Verordnung v. 5 Oct. 1833. 
fich in der Gefetzfamlung S. 122 findet; und 

5) bey den $$. 404 u. 405 die Bemerkung, dafs 
die Befimmungen diefer $$., vermöge der $$. 1545, 
1554 u. 1558 a. a. O. des A. L. R., wegfallen, wenn 
der Schiffsmann fich entleibt hat. Hienächft ift 

6) in dem gegenwärtigen, von den Rechtsver- 
hältniffen des Schiffers zu dem Schiffsvolke handeln- 
den .Abfchnitte kein fehicklicher Ort für die, in den 
Se, 406 bis 409 befchriebenen, Vorfchriften bey Er- 
richtung letzter Willen auf dem Schiffe, weil diefel- 
ben nicht blofs bey dem letzten Willen des Schiffs- 
volkes, fondern allen auf dem Schiffe befindlichen 
Perfonen Statt finden. Vielmehr hätten diefe Vor- 
fchriften in einen befonderen Abfchnitt oder in den 
von den Verordnungen hinfichtlich der Schiffer han- 
delnden 13ten Abfchnitt gehört. Auch findet der im 
$. 408 zwifchen einem bey gegenwärtiger Gefahr; 
und aufser derfelben, auf dem Schiffe errichteten 
letzten Willen gemachte Unterfchied nicht Statt, da 
ein folcher letzter Wille, vermöge des $. 205 Titl. 
12. Tb. I. des A. L. R. in militärifcher Form zu 
errichten, und der gedachte Unterfchied bey militä- 
rifchen Teftamenten im Anhange §. 36 ausdrücklich 
aufgehoben ift. Jedenfalls aber wäre hier die Frage, 
ob die Vorfchriften bey Errichtung eines letzten Wil- 
lens auf Schiffen auch bey Handlungen unter den 
Lebendigen anwendbar [eyen, zu berühren, und we- 

en der Cab. Ord. v. 2 Septbr. 1815. Gefetzfaml. 
. 197., zu bejahen gewefen. 

Ferner hätte 7) in der von der Addankung des 
Schiffsvolks handelnden öten Abtheilung des 1l0ten 
Abfchnitts zuvörderft, dafs kein Schiffsmann ohne ein 
Atteft über feinen Abfchied und fein Verhalten im 
Dienfie entlaffen werden darf, und dafs eine unrich- 
tige Angabe über diefes Verhalten, aufser dem Scha- 
denerfatze, eine Geldbufse von 5 Thir. nach fich zieht 
(Cab. Ordn. v. 23 Nov. 1831. Gefetzfaml. S. 255.) 
bemerkt, fe wie in der 4ten Abtheilung des Liten 
Abfchnitts der dem Lohne oder Heuer des Schiffs- 
vulkes, bey Concurfen zum Vermögen des Rheders 
oder Schiffers, zukommende Platz angegeben, oder 
doch defsbalb auf den $. 176 hingewielen werden 
follen. Nicht minder vermifst man 

8) beym $. 420 die Bemerkung, dafs unter dem 
in Paufch und Bogen beftimmten Heuer der Fall, wenn 
der Schiffsmann auf eine einzelne Reife gedungen 
worden, zu verftehen ift, weil bey der Verdingung 
eines Schiffsmanns auf eine gewillfe Zeit die Abkür- 
zung der Reife keinen Einfluls auf den ihm zukom- 
menden Lohn hat. 

9) Beym $. 423 fehlt: die zu delen Erläuterung 
dienende Bemerkung, dafs derfelbe eigentlich fagen 
will: das Schiffsvolk mülfe, wenn die grofse Haverey 
eintritt, infofern mit feinem Heuer zum Erfaize der 
Havereyfchäden beytragen, als es von der in dielem 
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Falle zufammgebrachten Ausgleichungsfumme nuf 
den , nach Verhältnils des Heuers, zu den geretteten 
Sachen, auf Erftern kommenden Antheil erhält ($- 
1869. a. a. ©. des A. L. R.). 

10) Beym $. 425 wird nicht bemerkt, dafs die 
erwähnte Erhöhung des über Paufch und Bogen be- 
ftimmten Lohnes in dem dem Schiffsvolke, aufser der 
Kot, zu entrichtenden am Landungsorte gewöhnli” 
chen Wartegelde befteht ($. 1618 a. a. ©. des A 


LD Beym $. 447 bleibt unerwähnt, dafs zwar dem 
Schiffer vermöge des $. 1604. a. a. O., ein Strafrecht 
auch über die Schiffsofficianten zufteht, dafs er aber 
diefelben nicht wie das gemeine Schiffsvolk, welches 
zu ihm in dem Verhältniffe des gemeinen Gefindes 
zur Dienftherfchaft fteht (Cab. Ord. v. 23 Octbr. 
1831. Gefetzfaml. S. 255 u. dergleichen v. 25 Sept. 
1835. Ebend.. 222) mit körperlicher Züchtigung be- 
legen darf (Min. Verodn. v. 20 Mai 1812. Jahrbü- 
cher 1. 8. 6.) 

‚. 12) Beem $. 449 wird unbemerkt gelaffen, dafs 
die in diefen §§. dem Schiffer angedrohte nachdrück- 
liche Strafe, nach den Vorfchriften der $$. 344 bis 
347 Titl. 20, Thl. II. des A. L. R. zu beftimmen 
it; delsgleichen 

13) bey den §§. 450 bis 52, dafs der Schiffer in 
den dafelbft gedachten Fällen die Vorfchriften der 
Be are bey Ermittlung des Thatbeftandes 
und der Thäterfchaft zu befolgen, und wie fich über- 
haupt der Schiffer bey Todesfällen auf dem Schiffe, 
wovon erft im 13ten Abfchnitte $. 743 geredet wird, 
zu verhalten hat; endlich 

14) bey den $. 459 bis 461 vermifst man die’ 
Bemerkung, dafs wenn darüber, ob der Schiffer die 
Ausladung des Schiffs verzögert habe, Streit entfteht, 
derfelbe bey dem am Lofungsorte befindlichen Schiff- 
fahrtsgeriehte zu führen (Ger. Ordn. I. 30. $.2); wenn 
aber kein folches Gericht am Orte vorhanden, zwar 
bey den ordentlichen Gerichten anzubringen, jedoc 
von diefen die Verhandlung in der Sache möglich 
zu befchleunigen it. (Ebend. $. 13 u. Min. Verordn- 
v. 10 Jan. 1818. Jahrbücher 11. S. 17.) 

In dem die Ferkältniffe des Schiffers zu den 
Befrachtern befchreibenden 1lten Abfchnitte wäre 
es vor allen Dingen nöthig gewefen, den Unterfchied 
zwifchen einem Befrachter und einem Rheder anza- 
geben, und zu bemerken, dafs der Erfte derjenig® 
ift, welcher fich eines fremden Schiffs zum Trans 

orte feiner Sachen bedient, wogegen der Letzte 
auf feinem eigenthümlich oder miethsweife befeffenen 
Schiffe fremde Sachen und Waaren transportiren Dit, 
Aufserdem finden Deh aber auch in diefem Abfchnitt® 
noch andere Mängel und Lücken, und überhaupt hat 
der Vf. hier beynahe durchaus weiter nichts gethan 
als die SS. wie fie im A. L. R. Rehen, in derlelbe2 
Reihenfolge, abdrucken lafen. Denn | 

1) wäre bey den §§. 531 bis 536, worin von 
dem zwilchen dem Befrachter und dem Schiffer 2” 
errichtenden fchriftlichen Vertrage, oder der foge? 
nannten charte partie, geredet wird, zu bemerke® 


3 

19 No. 164. 
da i . 

fs diefer Vertrag Jederzeit auch die Rheder ver- 
1526. a. a, O. des A. L. R), und fie 
“eden Erfüllung, wenn der Schiffer hierzu 
le gend wird, forgen müffen (Ebend. $. 1648), 
€ Wie die Frage zu berühren, ob ein folcher Ver- 
nag auch wenn der Werth der dem Schiffer zum 
= ransport anzuvertrauenden Sachen 50 Thłr. nicht 
überfteigt, fehriftlich zu errichten fey, und anzuge- 
en Segelen, was die unterlaffene fchriftliche Errich- 
tung eines [olchen Vertrages für Folgen habe; fer- 


ner hätte 

2) im $. 547 
Natteten Prote 
dung nicht 7 


wohl d 


Erwähnung des dem Schiffer ge- 
Des, wenn der Befrachter ihm die ba- 
ur geletzmäfsigen Zeit anweilt, fo- 
z afs unter- der Anweifung der Ladung die Lie- 
erung derfeiben am Bord, in foferne nicht das Ge- 
sentheil ausgemacht worden, zu verftehen ($. 1636, 
` bendo za dafs der Droteft d diefem Falle, wie in 
en Fällen der §§. 554, 564 und 60 za 
Sire eericite ae Orte der Eade SCH “= 
ein folches dafelbfi nicht vorhanden, hey i Er 
Gerichte i » »ey Jedwedem 
‚ oder auch bey einem Notar, ei 
Ee werden follen. Da ie. 
3) die Beflim z N 
mung des §. 575 im 8,908 $. 549 mit der Befim- 
e on, Mm Widerfpruche zu fich i 

fo war es nothig, über die Lf u Itehen fcheint, 
an olung diefes Wider- 

agen. Eben fo hätte 
> wenn der Schiffer den Befrach- 


der Ve t = HUE ` 
116), bemerkt werden PR (A. L. R. 1.5.8. 
5) mit den §§. 


BS, wei e 
der ` Ps an beiden Orten vom Rückgängigwerden 


gen, und geredet wird, in Verbindung zu brin- 
A Sa im $. 578 ni 


"ven fond 

Schrift Mazgeen H 
o Derg fen Bewefen. 

6. 600 angegebene Q OTt nicht unter die vor dem 
Schiffers e? us Rubrik, von dem Verhalten des 
redet von dem Fun. aren verkaufen mufs, fondern 
einem ander p S ©, Wenn der Schiffer Waaren an 
de hätte Si ale den Beftimmungsort gebraeht hat. 
ern auch der $. 601 durch eine folche 
zeichnet werden follen. Nächft dem hätte 
angezogenen 5 ' auch der Grund von der in dem 
geben, und dar cripte enthaltenen Beftimmung ange- 
fer in Hinfiche e derfelbe darin liegt, weil der Schif- 
zu fordernden En von dem Empfänger der Waaren 
Ar Pe: rachtkoften der Alfignatar des Be- 
rung deier Fr afs er eben daher mit Einfode- 
ZE der Waaren 2 en, ehe er die Befchlagnah- 

warten darf 
werden follen er wi Se 277), bemerket 
fer Befchlagnahme RAN, der Schiffer wegen die- 
fahrtsgericht, aufserdem“ Rune befindliche Schif- 
Ortsgericht fich zu wenden hat ge Se "EEN 
S: 2), und dafs der Schiffer dureh die Befchlagnähme 


die §§. 575 bis 


cht auf die angezogenen SS. des 
auf die $$. der gegenwärtigen 


SEPTEMBER 


L Aë night länger als 14 Tage ` 


1839. 350 
fich nicht blofs die Berichtigung der Frachtkoften 
fichert, fondern auch das Recht, diefelben, bes ent. 
ftehenden Concurfe zum Vermögen des Empfängers, 
in der 2ten Claffe zu fordern erlangt (Ebend. 1. 50. 
$. 383). Endlich wäre [owohl 

9) beym $. 610 die Bemerkung, dafs der Schif- 
fer die Frachtkoften für die verlorenen Waaren auch 
dann, wenn fie verfichert gewefen, von der Verfich- 
rungs[umme zu fordern berechtigt fey (A. L. R, IL 
8. §. 1988) hinzuzufetzen, als 


10) bey dem §§. 612 bis 617 zu bemerken ge- 
welen, dafs die darin vorgelchriebene Anzeige, wenn 
der Empfänger der Waare oder ein Bevollmächtigter 
von ihm nicht anwefend ift, bey dem am Orte be- 
findlichen Seegerichte, aufserdem aber bey dem or- 
dentlichen Ortsgerichte, gefchehen könne (A. L. R. 
I. 24. e 38), — und dafs der Schiffer, wenn er 
die gedachte Anzeige unterläfst, über die Befchädi- 
gung der Sache, ohne fein auch nur geringes Ver- 
fehen, einen vollländigen Beweis führen mufs (Ebend. 
$$. 36 und 37); wogegen, bey gehöriger Anzeige 
von der Befchädigung der Waare unter Weges, zu 
der dem Schiffer jederzeit obliegenden Nachweifung, 
dafs die Befchädigung durch einen Zufall entftanden 
fey, dafs von ihm gehaltene Schiffstagebuch hin- 
reicht. (A. L. R. II. 8. §§. 1510 und 1864.) — Be- 


fonders aber hätten 


11) im §. 617 nicht blofs die die Vorfchriften 
über die vom Schiffer zu leiftende Schädenvergütung 
enthaltenden §§. 82. Titl. 6. Th. I. des A L. R. 
angezogen, fondern diefe Vorfchriften felbt angege- 
ben werden follen, und ganz unrichtig ift die Hin- 
weilung auf die Beftiimmungen des folgenden Ab- 
fehnitts über die Quantität und den Werth der Waa- 
ren, indem vielmehr damit der Abfchnitt 14., wo 
felbfi fich diefe Befiimmungen in den $$. 819 bis 
821 finden, gemeint ift. 

In den §§. 620 bis 643 redet der Vf. von den 
Verhäliniffen der Stromfchiffer zu den Befrachtern. 
wobey er fich zunächft auf die Cabinetsorder von 25 
September 1835 bezient, vermöge welcher diefe 
Verhältniffe nach den Beftiimmungen des A. L. R. 
in den §§. 869 bis 920. Titl. 11. Th. I. bey Verträ- 

en über Handlungen, und mit Handarbeitern und 
Tagelöhnern zu beurtheilen find. Es ift diefes dem 
Zwecke der Schrift allerdings gemäfs, da fie auch 
die Rechtsverhältniffe bey der Flufsfchifffahrt ange- 
ben foll, der Vf. hat fich aber die Sache etwas zu 
leicht gemacht, und weiter nichts gethan, als dafs 
er die gedachten $$. des A. L. R. nach der Reihe hat 
abdrucken laffen, ohne manche nöthige Erläuterung 
und Bemerkung binzuzufügen. So fehlt z. B. 

1) beym $. 623 die Bemerkung, dafs der darin 
angezogene $. 872 nur fagen will, ein Vertrag über 
Handlungen, ohne eine dafür beftimmte Vergütung, 
habe nur als ein folcher Vertrag keine Wirkung; 
denn als eine Schenkung gilt er allerdings, in fofern 
er nur, wie jede andere Schenkung, gerichtlich ge- 
fchloffen worden ift; 


852 J. A L. 2. 
2) bey demfelben $. die Angabe der Umflände, 
unter welchen eine Freygebigkeit vermuthet wird; 

3) bey dem $. 626 die Berührung der Fragen, 
ob ein Vertrag über Handlungen, wenn die Vergü- 
tung 50 Thir. überfteigt, wie jeder andere Vertrag, 
um gültig zu feyn, fehriftlich gefchloffen werden mülfe, 
und was infonderheit dann Statt finde, wenn für die 
zu leiftende Handlung ein Grundftück oder ein Recht 
abgetreten worden ; 

4) bey den §§. 629 u. 630 die Bemerkung, was 
der Tod des einen oder des anderen Theils auf die 
Erfüllung und Dauer des Vertrages für Hinflufs hat; 

5) beym $. 634 die Bemerkung, dais vermöge 
des $. 1 der im $. 620 angezogenen Cabinetsorder v. 
25 Septbr 1835. die Verhältniffe zwilchen dem Schif- 
fer und dem Schiffsvolke nach der Gefindeordnung 
v. 8 Nov. 1810. zu beflimmen find; 

6) beym $. 635 die Angabe deffen, was die ange- 
zogenen $$. 45 folg. Titi. 6. Th. I. des A. L. R. 
in Hinficht der Verhaftung des Gedungenen für die 
von ihm, auf Befehl des Dingenden, ausgerichteten 
Handlungen, und die Erwähnung der Verhaftung des 
Schiffers für die, felbl ohne fein Vorwilfen, vom 
Schiffsvolke begangenen Zollunterfchleife; 

7) beym $. 640 die Bemerkung, dafs die darin 
angezogenen Vorfchriften der Procelsordnung in den 
eg, 48 bis 55. Titl. 24. Th. I. der Ger. Ordn. und 
im $. 9 der Verordnung v..4 Mai 1834 wegen der 
Executionen (Geletzfaml. S. 33) enthalten find; und 

8) beym $. 643 die Bemerkung, dals der Be- 
weis des im $. 912 a. a. O. erwähnten Falles vom 
Schiffer zu führen fey. 

Im 12ten Abfchnitte wendet fich der Vf. zu den 
VerhältnifJen des Schiffers zu den Reijenden, und 
dabey find nur einige wenige Bemerkungen zu ma- 
chen. Es wäre nämlich 

D beym $. 725 auf die abweichende Befiimmung 
des darin angezogenen $. 1745 von den allgemeinen, 
bey mündlich gefchloffenen Verträgen über Handlun- 
gen geltenden Grundfätzen, vermöge welcher, wenn 
der Vertrag erfüllet worden, die Vergütung nack der 
Abrede geleiftet werden mufs, aufmerk[am zu machen, 
zugleich aber hinzuzufügen gewelen, dafs fowohl in 
Hinficht der Kot ($. 1752 a. a. O. des A. L. R.), 
als der übrigen gegenfeitigen Verpflichtungen des 
Schiffers und des Reifenden, wenn diefelben nicht 
fchriftlich feftgefetzt werden, allerdings die in den 
e, 165 bis 167 Titl. 5. Th. I. des A. L. R. ent- 
haltenen Vorfchriften eintreten. Ferner hätte nicht 
unbemerkt bleiben follen: 

2) beym $. 730, dafs die Beftimmung deffelben 
auch dann eintritt, wenn der Reifende aus eigener 
Schuld an den Lebensmitteln, weil er Dech damit nicht 
verfehen hat, Mangel leidet (A.L. R. II. 20. $. 782 
u. 783), dafs aber der Schiffer einen folchen Reifen- 
den, vermöge des $. 1757 Titl. 8. Th. II. Ehend. 
bey erfter Gelegenheit an das Land fetzen kann; 
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3) beym $. 734, dafs der Schiffer an den Effec- 
ten des Reifenden, wegen der an ihn habenden, 
durch und während der Reife eutfiandenen, Foderun- 
gen, das Zurückbehaltungsrecht, mit den in den $$- 
095 ff. der Schrift angegebenen Wirkungen, hat. (A, 
L.R. I. 20. $$. 536 folgende u. I. 8. $. 1723); und 

4) beym $. 737 dafs, da der darin angezogen® 
$. 1764 blofs auf den $. 1606, nicht aber auf den 
$. 1604 aurückweilt, dem Schiffer kein Strafrecht 
über den Reifenden zufteht, dafs aber das Zeugnil 
des ‚Schiffers über ein von dem Beitenden auf dem 
Schiffe begangenes Verbrechen gegen denfelben für 
einen vollen Beweis gilt, in fofern nur der Schiffer 
nicht der dadurch zunächf Beleidigte it (Min. Ver- 
ordnung v. 4 Mai 1816. Jahrbücher 7. S. 193), wefs- ` 
halb jedoch der Reifende nicht mit einer Freyheits- 
firafe bis zu 10 Jahren beleget werden kann ($$. 
1613 u. 1614 Titl.8. Th. II. des A. L. R.). 

Im 13ten Abichnitte fügt der Vf. noch einig® 
befondere die Schiffer angehende Verordnungen bey, 
nämlich in Hinficht der Poftcontravention, der den 
Stromfchiffern verbotenen Führung van Schiefsgewehr, 
des Verhaltens des Schiffers bey Sterbefällen auf dem 
Schiffe, und des Verbots, den Schiffern von den 
Schiffsgeräthen und ihrer Ladung etwas abzukaufen. 

Es it zwar nicht zu leugnen, ‚dafs diefe Verord- 
nungen für Diejenigen, welche fich mit der Schiff- 
fahrt befchäftigen, fehr wilfenswerth find, und daher 
in die vorliegende Schrift gehören. Allein einesiheils 
hätte der Vf. hier auch noch aus gleichem Grunde 
das Verhalten des Schiffers in Hinficht der Zölle 
angeben follen, anderentheils läfst fich nicht ein- 
fehen, waram Hr. M., wenn er hier von dem Ver- 
halten des Schiffers bey Toodesfällen auf dem Schiffe 
fpricht, nicht auch das, was er an anderen Orten von 
dem Verhalten des Schiffers bey den, auf dem Schiffe 
zu-errichtenden letzten Willen, und bey dafelbft vorge- 
fallenen Todfchlägen und anderen Verbrechen gelagt, 
ebenfalls hieher gezogen hat, und aufserdem bieten 
fich bey den in diefem Abfchnitte vorkommenden Ge- 

enftänden auch noch verfchiedene zu machende Er- 
innerungen dar. Es wäre nänilich 

1) beym $. 741 zu bemerken gewefen, dafs fich 
das Verbot, verfchlolfene Briefe mitzunehmen. nicht 
auf Advisbriefe zu Wechfeln, welche dem Remiten- 
ten in die Hände gegeben werden können (A. L. R. II. 
8. §. 954) und auf Credit- oder Empfeblungs - Briefe 
(Ebend. IL 15. $. 145) fich erftreckt. Ferner gilt 

2) nicht blols dafs Mitnehmen von baarem Gelde, 
fondern auch von ungeprägtem Silber, Golde, Juwe- 
len und Pretiofen, für eine Poftcontravention (Ver- 
ordnung Y. 12 Juni 1804. e 1), und bey dem An- 
führen dieler Verordnung hätte 
` 3) S. 417 nicht unbemerkt bleiben follen, dafs fie 
in Mathis juriftifcher Monatsfchrift Bd. I. S.41 fol- 
gende zu finden fey. 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 


En 


N u m. 165. 
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URISPRUDENZ. 


Leiezig, Hinrichfche Buchhandlung: Das Seerecht 
und die Flufsfchifffahrt, nach den Sen 
Gefetzen, mit Rückficht auf die wichtigfien 
Jremden Gefetzgebungen, fyftematifch bearbeitet 
von Alexander Mirus u. f. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 
benfo hätten 4) die Fragen: ob den Schiffern, wie 


den Fuhrleuten, an beflimmten Tagen von einem Orte 
zum anderen zu fahren, und diefe T 


age öffentlic 
bekannt zu machen, ingleichen mit der Poft ZA? 
kommene Reifende vor Ablauf von 24 Stunden SCH 


dem Schiffe weiter zu 


j fchaffen, verbot 
zu werden verdient. 


Hienächft if 


i ‚ dafs die Vorfchriftim 8.742 wegen 
des ma Schiffern verbotenen Beyfichführen un Schiefs- 
gewehren noch gegenwärti Statt finde, weil die Ver- 


ordnung v. 30 Septbr. 176 , als ein allgemeines Lan- 
desgefetz 


durch die Einführung des A. L. R. nach 
$: 2 des Publicatiorspatentes = 5 Febr. 1794 auf- 


gehoben, und im A. L. R. den Reifenden das Bey- 
fichführen von Zeng 


und nur bevm Losfe 


en.fey, berührt 


USE des [choh oben Inder §$. 300 
n Falles, wenn und unter welchen 
und eg der Lad, chiffer von den Schiffsgeräthen 


3 ung etwas erkaufen kann. zu eden- 
ken, fowie 7) been , ZU ged 
ym §. 45 
und, die Schiffsknechte, wenn m. er den Schiffer 


s wenn fie etwas von den 
Ladung verkaufen, treffen- 

neuere Geletz v. 14 April 1824 

nzuweifen gewefen. 

ung der Lehre von der Haverey 

s kann man ebenfalls nicht zu- 


Schiffsgeräthen oder der 
en Strafe, auf das 
(Gefetzlaml. S. 79) hi 
— Mit der Behand! 
m läten Abichnitte 
T Ce Denn 

TI der im $. 746 angegebene Begriff der 
a Be fo erfchöpfend le im e 748 er- 


derfelh 
: en 
findet, weil man FE 


welcher fich im A. L. R. 
erfiem nicht, wie aus letz- 

tem, den Grund der geletzlichen Befimmungen be 
der Haverey erkennt o y 
unct, nämlich die zrad weil in erftem der Haupt- 
hen Koften d ch Cebertr agung der gemeinfchaft- 
(e prca die Bigenthümer des Schiffs und 

der Ladung, fehlt. Ganz unrichtig ift aber 

2) der a SE angegebene Begriff der kleinen 
äverey, indem zwar die Rheder n 


J. A. L. Z. 1839. Dritter De Sg i 


1839, 


O. des A. L. R. einen geringeren Beytrag als die Em- 
pfänger der Waare dazu zu leiften haben, jedoch die 
Beyträge der Letzten fich, vermöge des $. 1783 
Ebend. nach dem Gewichte ihrer Waare richten, und 
fonaci gleichmäfsig find. Vielmehr befteht der Un- 
terfchied der kleinen von der grolsen Haverey darin, 
dals zu der erften die gemeinfchaftlichen Koften zur 
Beförderung der Schifffahrt und der Reife nach 
$. 1774 Ebend. gerechnet werden, die letzten hin- 
gegen aus dem gemeinfchaftlichen Aufwande zur Ret- 
tung des Schiffs und der Ladung bey vorhandener 
Gefahr, nach $. 1785 befteht, wobey es blofs ein 
Nebenpunct ift, dafs die Beyträge zu der Erften wie 
edacht nach dem Gewichte, die Beyträge zu der 
Tetzten aber nach dem Werthe des Schiffs und der 
Ladung ($$. 1861 u. 1868 Ebend.) befiimmt werden. 
Ferner hat der Vf. hier wieder beynahe nichts 
gethan, als die SS. des A. L, R. nach der Reihe ab- 
drucken laffen, ohne die dabey zu machenden, oft 
(ehr nöthigen, Bemerkungen beyzufügen. So fehlt 
z. B. 3) beem $. 748 die Bemerkung, dafs die Ha- 
verey fchon aus den allgemeinen Rechtsgrundfätzen 
ent/pringt, nach welchen derjenige, zu deffen Nutzen 
das Vermögen eines Anderen verwendet worden, da- 
für Erfatz leiften mufs (A. L. R. I. 13. $. 262), und 
wenn zwey oder mehr Perfonen mit einander in eine 
folche Verbindung kommen, wo die Gefchäfte des Ei- 
nen ohne die Gefchäfte des Anderen nicht belorgt 
werden können, deren Verhältniffe nach den Regeln 
von ohne Vertrag entftandenen ` Gemeinfchaften ($. 
259 Ebend.) mithin deren Beyträge zu den gemein- 
[chaftlichen Koften, nach Verhältnifs des Anrechts 
oder Antheils eines Jeden an dem Gefchäfte, zu be- 
fiimmen find (A. L. R. I. 17. e 45), fowie dafs das 
bekannte Rhodifche Gefetz nicht von diefem Gefichts- 
puncte ausgeht, fondern blofs auf der Billigkeit be- 
rubt, und auch nur die grofse Haverey durch den 
Seewurf betrifft. 
4) Zu $. 760 gehörte die Bemerkung, dafs die 
nicht zur Rettung des Schifis aus einer Gefahr, fon- 
dern durch den Zufall felbt, welcher das Schiff in 
Gefahr letzt, entftandenen Schäden zur Particular- 
Haverey gehören. ($$. 1810, 1811 und 1900 ff. 
Titl. 8 Th. II. des A. L. R.) Defsgleichen durite 
5) bey den $$. 763 und 764 die zur Erläute- 
rung der/elben dienende Bemerkung nicht übergan- 
gen werden, dafs vermöge der Vorfchriften diefer 
Sp, ein Havereyfall nicht vorhanden it, wenn ein 
Schiffsmann eine Sache, weil Be ihm im Wege liegt, 
oder. er das Schiff für zu fehr dadurch befchwert halt, 
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über Bord wirft, fondern däfs fich der Eigenthümer- 
einer folchen Sache blofs an den, welcher fie über: 


Bord geworfen hat, halten mufs. ($. 1789 Ebend.) 

6) Beym $. 765 fehlt die denfelben erläuternde 
Bemerkung, dafs der Schiffer an die Meinung des 
Schiffsraths nicht gebunden ift, fondern den See- 
wurf auch gegen defen Widerfpruch anordnen kann, 
wodurch er jedoch, wenn es ohne Noth gefchieht, 
verantwortlich wird ($. 1466 Ebend.); 

7) beym$. 773 die Pa Hinweifung auf den §. 
436, worin das, was ein Schiffsmann für eigene Rech- 
nung mitnehmen darf, angegeben ift; 

8) beym $. 783 die erläuternde Bemerkung, dafs 
der Grund der Beftimmung diefes $. darin liegt, weil 
in dem gedachten Falle die Nothwendigkeit des See- 
wurfs nicht vom Zufalle herrührt, fondern durch die 
Schuld des Schiffers entfteht ($. 1789), dafs es eben 
daher auch keinen Unterfchied hiebey macht, ob die 
Waaren auf dem Verdecke oder fonft nur irgendwo 
aufserhalb des Schiffsraumes verpackt find, und ob 
diefes mit oder ohne Einwilligung der Eigenthümer 
der Waaren gefchehen ift ($$. 1849 u..1850 Ebend.). 

9) $. 788 fehlt eine Erklärung des Worts „pran- 
gen“, nämlich dafs man das Aufziehen aller Segel vor 
dem Winde, um das Schiff von einer Sandbank ab- 
zubringen, wodurch es leicht fcheitern kann, zu ver- 
ftehen hat; 

10) beym $. 789 die Bemerkung, dafs die Be- 
fiimmung diefes $. nicht eintritt, wenn der Schiffer 
wegen ungünftigen Windes in einen Hafen einlaufen 
und lange Zeit dafelbfi verbleiben mufs, indem viel- 
mehr in einem folchen Falle die hiedurch entftehen- 
den Koften den Schiffer und die Rheder allein treffen 
(§§. 1581 u. 1582 Ebend.). 

11) Beym $. 794 ift die Frage nicht berührt, ob 
die Beflimmung diefes $. auch bey dem Löfegeld, 
für die bey Gelegenheit eines feindlichen Angriffs in 
Gefangenfchaft gerathenen’ Schiffsleute eintrete, und 
die Verneinung .derfelben, aus den zu einem Rechts- 
fpruche in Stengels Beyträgen Bd. 13. S. 87 ff. an- 
gegebenen Gründen; 

12) beym $. 797 fehlt die nöthige Hinweilung 
auf die $$. 857 u. 858 der Schrift; wonach der Ver- 
luft der vom Kaper weggenommenen Waare und Am- 
munition nicht zur grofsen Haverey-zu rechnen, fon- 
dern von den Eigenthümer der Waare und des Schiffs 
zu tragen ilt; 

13) beym $. 801 war eine deutlichere Bemer- 
kung nöthig, als die blofse Hinweifung auf die SS. 
1773 Ga a. O., des A. L. R.. nämlich, dafs 
die Beftimmung deffelben blofs bey den au/serordent- 
lichen, zur Fortfetzung der Reile zu verwendenden 
Koften gilt; 


14) beym $. 804 fehlt die Bemerkung, dafs die _ 


von den Confuls ausgeftellten Attefte -über den Ha- 
vereyfall volle Beweiskraft haben, und zwar nicht 
blofs die Atiefte‘der preufffchen Confuls im Auslande, 
fandern auch der fremden Confuls bey Schiffen ihrer 
Nation (Min. Verordn. v. 28 Aug. 1834. Jahrbücher 
44. S. 76); ? 
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15) beym $. 807 die Bemerkung, dafs die pret: 
fiichen. Schiffer, wenn auch am Landungsorte ein 
Seegericht befteht, doch dem dafelb befindlichen 
preuffifehen Conful den Havereyfall binnen 4 Tagen 
ebenfalls anzuzeigen nicht unterlaffen dürfen, indem 
fie fonft'in eine Strafe von 5 Thir. verfallen (Regle- 
ment für die Confuls v. 13 Sept. 1796. Rabe III. 
S. 536); 

16) beym $. 809 die richtigere Angabe, dafs das 
dafelbft angezogene Refeript v. 25 April 1816 nicht 
in von Kampz Annalen, fondern in defen Jahrbücher® 
a. a. ©. Debt: 

17) bey den $$. 811 u. 812 die nöthige Hinwei- 
fung auf den $. 767 der Schrift, wonach beym See- 
wurfe mit den hier angegebenen Sachen der Anfang 
gemacht werden mufs, und auf den $. 833 der Schrift, 
vermöge welches von diefen Sachen Beyträge zur 
Havereyfumme geleiftet werden müfen, obgleich aus 
diefer Summe keine Vergütung dafür erfolgt; 

18) beym $. 817 eine gleichmäfsige Hinweilung 
auf den $. 830 der Schrift, wonach die hier erwähn- 
ten durch die Haverey zu vergütenden Gegenftände 
bey Berechnung der Beyträge zu dieler Vergütung 
nicht in Anfchlag kommen; 

19) bey den $..821 u. 822 die erläuternde Bemer- 
kung, dafs der Grund, warum bey Berechnung des 
Werthes der verlorenen Waaren zwar die zur klei- 
nen Haverey gehörigen Koften, welche am Beflim- 
mungsorte zu entrichten gewefen Teen würden, nicht 
aber die dem Schiffer zu bezahlenden Frachtgelder 
in Abzug kommen follen, darin liegt, weil die erft- 
gedachten Koften wegfallen, und fie doch unter der 
Werthsberechnung am Beftimmungsorte mit begriffen 
find, der Schiffer aber fein Frachtlohn von der ver- 
lorenen Waare, in fofern diefelbe durch die grofse 
Haverey vergütet wird, eben fo, als wenn fie am Orte 
ihrer Beftimmung angekommen wäre, erhält (§. 610 
der Schrift); 

20) beym $. 824 die zur Erklärung deffelben die- 
nende Hinweifung auf den $. 848, wonach die verkalt- 
nifsmä/sige Vertheilung nach der Societätsregel ge- 
fchieht; 

21) beym $. 826 theils die Bemerkung, dafs ver- 
möge diefes $. fowohl der Schiffer mit (einem Fracht” 
lohne, als das Schiffsvolk mit feinem Heuer, zur Ha- 
vereyfumme beytragen muls, theils die Hinweifung 
auf den die Art der Abfchätzung angebenden $. 179 
der Schrift, und auf den $. 762, wonach ein zur Schiff- 
fahrt untüchtig gewordenes Schiff nichts deftoweniger 
zur grolsen Haverey ‚beyzutragen hat; 

22) beym $- 839 eine Hinweifung ebenfalls auf 
den $. 762, wonach bey Berechnung der Havereyver- 
gütung der Werth der geretteten Gegenflände nur 
wie er zur Zeit der Retiung war, in Anfchlag zu 
bringen, auf eine nachherige Befehädigung aber keine 
Rückficht zu nehmen ift, dafern nur die Sache 
nicht ganz zu Grunde. und verloren gegangen ift; 

25) beym o 840 eine ‚Hinweilung auf den $- 
€23 der Schrift, worin das Verfahren in dem gedach- 
ten Falle angegeben ilt; 
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hier 24) beym $. 848 die Bemerkung, dafs unter der 
je er ponten Societätsregel der Grundfatz, es fey 
Schi Atereffent nach Verhältnifs feines Antheils am 
„ie und an der Ladung fowohl zu der Haverey- 


fu / 
mme beyzutragen verbunden, als aus derfelben 


feine Vergütung zu fordern berechtigt (A. L. R. L 


17 on 4445): 

25) beym $. 849 die Hinweifung auf den o. 324 
der Schrift, wornach die Eigenthümer des Zug 
und der Ladung fich durch das Aufgeben derfelben 
von den Beyträgen zur Haverey befreyen können, zu- 
gleich St OI Im D. 745 der Schrift erwähnten Aus- 
i "Rm ° wie die Bemerkung, dafs vermöge 

on de mung diefes €. der Schiffer, wegen der 
von den Empfängern der Waare zur grolsen Ha- 
verey zu leitenden Beyträge eben die Rechte wie 


gerichtlichen Befchlag nehmen, und fich 
dadurch, wegen diefer Beyträge, im Concurfe zum 


einen Platz 


dung zu tragen find, denn d 
fer Schäden, weil K och die Uebertragung die- 


mehr i ü 
der gedachten Gegenfiände nach ae SE 


gefchieht, für einen HavereyfaH i 
VE, wegen desim S. 748 
E Begriffs der Hay nee ift; 
eym 9. 856 die Hinweifung auf den $. 748 


der Schrift, wornach aı h di h | 
i die durch eine, blofs in 

der Abficht, um das Lebe lurch eine, 

dem Schiffe befindlichen Perpa ae Freyheit der auf 


g chen Perfonen zu retten, bewirkte 
wenn un, des Set nebh anderen Schäden, auch 
nicht zus 7 Si N Ladung gerettet worden, 
onderen ER > ordinären, fondern ‚nur zu 
articular- Haverey gehören; 


« 857 


DECH, Beftimmun- 
s k g Und der d 
vermoge welcher die durch E ee 
RE Einem Sturme oder Seefturze 
eberfchwemmun delfelben verurfach- 
ing n, fo wie der Werth der Ge- 
Bezahlung "d „Vaaren ‚ welche einem Kaper ohne 
grofse Hayer.. „len werden mülfen, allerdings für 
ey fälle anzufehen find; 
fung anf den an Dë. 860 und 862 fatt der Hinwei. 
Th verbotenen Waaren angebenden $. 
Hinweiiung auf den `" Ze A. L. R. vielmehr eine 
tenden $. 293 des B diefe Angabe ebenfalls enthal- 
dem Zufatze,' dafs Fer, Bandes der Schrift, nebft 
: le Be immungen der erwähnten 


> ENK Gëlle der Scheide- 
SC Salzes und der Spielcharten «ie votenen ur 
Jeder Theilnehmer an einem Gab re Sr ichh 
ur den ‚ganzen dadurch a schleichhandel 
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haftet it (A. L. R. I. 6. $$. 29 und 80), derjenige 
aber welcher den Schaden allein erfetzt hat von fei. 
nen Mitfchuldigen keine Beyträge dazu, welche viel- 
mehr der Ortsarmencaffe (Ebend. $$. 34 und 35) und 
allo der Schifferarmencalle (oa. 2371 und 2419 Titl. 
8 Thl. II. des A.L. R.) anheimfallen, fordern kann; 

30) beym $. 880 die Hinweifung auf die ss 
322 und 324 der Schrift, vermöge- welcher die Rhe- 
der für die vom Schiffer angerichteten Schäden, nur 
wenn diefer fie zu erletzen unvermögend if, ver. 
haftet find, und von diefer Verhaftung fich auch 
durch Abtreten ihrer Schiffsparten befreien können; 
und endlich 

31) beym $. 882 die Bemerkungen, dafs unter 
dem dafelbit erwähnten gehörigen Gerichte das See- 
Sat wenn ein folches am Landungsorte vorhan- 

en, fonft aber das ordentliche Ortsgericht zu ver- 

fiehen it, und dafs die Entfchädigungsklage in dem 
gedachten Falle, auch nach erfolgter Anzeige bey 
Gericht, binnen 3 Jahren angeltellt werden mufs. 
(A. L. R. 1. 6. ai 

Bey dem von der Bodmerey handelnden Abfchnitt 
I5 it im Allgemeinen zu erinnern, dafs es, wie fchon 
im Eingange gedacht, belfer gewefen wäre, wenn der 
Vf. die bey Verficherungen geltenden Grundlfätze, 
welche erft im 2 Abfchnitt des zweyten Bandes der 
Schrift befchreibt, hier vorausgefchickt hätte, weil 
auf diefe Grundfätze bey der Bodmerey [ehr oft, 
wie z. B. in den eg 917, 948, 965 und 973 der Schrift 
hingewiefen wird, und alfo die eren zur Erklä- 
rung der letzten dienen. > 

Aufserdem find aber`auch bey den einzelnen im 
Abfchnitt 15 enthaltenen $$. verfchiedene Bemerkun- 
gen zu machen: nämlich , 

1) beym $. 913 dafs vermöge diefes $. die Bod- 
merey blols bey Seefchiffen Statt findet, — dafs die 
Verbodmung der Ladung des Schiffs allein eine An- 
leihe auf die grofse Avantüre, wovon der Vf. in dem 
folgenden Abfchnitte 16‘befonders handelt, genannt 
wird, bey welcher jedoch die nämlichen Grundfätze 
wie bey der Bliss des Schiffs ohne oder mit 
der Ladung gelten, — und dafs die Wirkung der 
Uebernahme der Seegefahr aus dem folgenden $. 
974 der Schrift fich ergiebt; e 

2) beym $. 915, dafs in diefem Falle der Darlei- 
her blofs die Rechte eines Pfandgläubigers hat (A. 
L. R. I. 20. ss. 300 f£); 

3) beym $. 917 dafs entweder die Perfonen wel- 
che Verficherungen ertheilen, und daher auch Geld 
auf Bodinerey ausleihen dürfen, hier zu benennen, oder 
deshalb auf die os. 193 ff. Abfchnitt 2. Band II. der 
Schrift hinzuweilen gewefen wäre; 

4) beym $. 921, dafsin dem hier erwähnten Falle 
die Mitrheder zwar nicht nöthig haben, vor der Ver- 
bodmung fich die Schiflsparte ihres Genolfen abtre- 
ten zu laffen, dafs fie aber nachher denfelben über 
die Verwendung des Geldes Rechnung zu legen, 
und ihm feinen Antheil vom Ueberfchuffe abzugeben, 
verbunden find; 

5) bey den §§. 922 u. 923, dafs unter der Fracht 
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hier das-Frachtgeld zu verftehen it, — dafs diefes 
Frachtgeld aber allein, fowohl verfichert (A. L. R. 
II. 8. $. 1986), als verpfändet werden kann (Ebend. 
I. 20. a 312) — und dafs auch bey der Verbod- 
mung des Schiffs und der Ladung die Frachtgelder 
mit in Anfchlag zu bringen erlaubt it, wenn diefes 
aur im Contracte ausdrücklich vermerket wird, und 
der Darleiher die Urkunden über das Frachtgeld Gch 
aushändigen lälst (Eibend.); 

6) beym $. 927, dafs die Beftimmungen über den 
gemeinen Werth einer Sache nicht in dem hier an- 
gezogenen Titl. 14. Th. I. des A. L. R., fondern ın 
dem Titel 2. Ebend. fich finden, und dafs, wenn die 
Verbodmung doppelt, fowohl vom Eigenthümer, als von 
deffen Bevollmächtigten, oder nur während einer ge- 


wilfen Zeit und wegen einer gewien Gefahr ge- 


fchehen it, eben die Grundfätze wie bey Verfiche- 
rungen in folchen Fällen ($$.2006, 2009 u. 2010 Titl. 
8. Th. II. des A. L. R.) gelten; 

7) beym $. 938, dafs die Beflimmung deffelben 
fowohl dem allgemeinen Grundfatze, vermöge welches 
die Gültigkeit der Form eines Gefchäfts nach den 
am Orte feiner Verhandlung beftehenden Geletzen zu 
beurtheilen ift (A. L. R. Einl. $. 33), als der ausdrück- 
lichen Vorfchrift bey Schiffsverpfändungen (Ebend. I. 
20. e 314) entfpricht, — dafs aber die perfönliche 
Fähigkeit, einen Bodmereycontract zu [chliefsen, nicht 
nach den Gefetzen, wo dieles gefchieht, fondern nach 
den Gefetzen des Wohnorts der Vertragfchliefsenden 
fich richtet (Ebend. Einleit. $$. 23, 24 u. I. 5. $. 111), 
und dafs die dem Bodmereygläubiger in Concurfen 
(Ger. Ordo. I. 50. $. 162) und bey der Verjährung 
(A. L. R. Anhang $. 117) zukommenden Rechte nach 
den Gefetzen des Orts, wo fie geltend gemacht wer- 
den, zu beftimmen find; 

8) beym $. 942, dafs der Mäkler nicht blofs als 
folcher, fondern auch befonders als Schiffsmäkler be- 
Rellt fey (A. L. R. II. 8. $$. 1310 u. 1321) und det, 
fen Journal die Eigen/chaften eines gültigen Handels- 
buches haben (Ebend. $. 1370), auch der Bodmerey- 
vertrag in demfelben Ipäteftens am folgenden Tage 
eingetragen werden mufs (Ebend. $$. 1360 u. 1372), 
dals aber der Mäkler zur Vermittelung und zum Ab- 
' fehluffe des Bodmereyvertrages keiner befonderen 
fchriftlichen Vollmacht, defen Stelle eine Vermer- 
kung in feinem Tagebuche vertritt, bedarf. (Simons 
Entfcheidungen des geheimen Obertribunals I. S. 14.) 

9) Deem $. 943, dafs der Bodmereyvertrag, wenn 
er über die biofse Unterfchrift eines Anderen, mit 
deffen Wiffen und Willen geletzt worden, defshalb 
nicht ungültig it (A. L. R. a. a. O. §. 818); 

10) beym $. 944, dafs aus der Beltimmung diefes 
$. die Unzuläfügkeit, auch andere verbrauchbare Sa- 
chen auf Bodmerey zu geben, nicht folget, weil in diefen 
Sachen ein Darlehn beftehen kann, (A. L. R. I. 11. 
e. 863) und dafs, aufser den in diefem $. benannten 
Erforderniffen eines Bodmereyvertrages, auch der Ort 
und die Zeit der Errichtung darin anzugeben ift, weil 
die Gültigkeit der Form des Vertrages von den Ge- 
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fetzen des Ortes feiner Errichtung, wie fehon gedacht; 
abhängt, die nur während einer gewien Zeit über- 
nommene Seegefahr zur Mitternachtsftunde am Tage 
der Errichtung, wenn nicht etwas Anderes ausgemacht 
worden ift, beginnt (A. L. R. II. 8. 2173), und die 
vom Schiffer gewonnene jüngere Bodmerey der älteren 
vorgeht (Ebend. 2446); 

11) beym $. 945, dafs in dem Falle, wenn die 
Bodmerey als folche ungültig ift, das dargeliehene 
Geld fofort, jedoch nach vorgängiger Aufkündigung» 
zurückgefodert werden kann (Ebend. I. 11. g. 728); 

12) beym $. 960, dafs die Nichtbeobachtung det 
Vorfchrift diefes $. blofs bey der gewöhnlichen Bod- 
merey die im $. 961 angegebene nachtheilige Folge 
für den Schiffer und Bodmereygeber hat, dafs aber 
die vom Schiffer im Nothhafen, — wo er allein da- 
zu berechtigt ift ($. 932 der Schrift) — genommene 
Bodmerey auch ohne die gedachten Vorfchriften un 
überhaupt ohne alle Förmlichkeiten gültig it (A. 
L. R. I. 20. $. 314), — dafs unter den Schiffsurkun- 
den die Beylbriefe und die Erwerbungsurkunde des 
damaligen Eigenthümers des Schiffs zu verftehen 
find (Ebend. §. 302), — dafs die blofse Vermerkung 
der Verbodmung des Schiffs auf den gedachten Schifls- 
urkunden nicht hinreicht, fondern dafs fie von dem 
ee SEET Necperiehte, und in defen Er- 

von einem anderen Gerichte oder Notare 
(Ebend. §$. 301 und 303 oder auch von dem Coni 
ful der Nation, welcher das Schif angehört (Min. 
Verordn. von 28 Augu 1834. Jahrbücher 44 S. 75) 
gefchehen, — und dafs, wenn die Bodmerey fich 
auch auf die Verficherungsfumme für die verbodmete 
Sache und auf das mit dem Schiffe verdiente Fracht- 
loha erftrecken foll, zugleich die Aushändigun der 
Police, und des zwifchen dem Schiffer und dem Rhe- 
I gr RER gelchloffenen Contractes, der 

arteparlie, hinzukommen mufs (A. L. R. I. 

$$. 310 und 312); we, 

13) bey den $. 962 und 963, dafs darin nicht 
auf die §§. des A. L. R., fondern auf die denfelben 
entfprechenden Ga, 283 Bd. IL der Schrift, fo wie 

14) beym §. 963 auch auf den $. 2027, Titl. 8. 
Th. H. des A. L. R. oder auf den $. 286 derSchrift, 
wonach die angebliche Unzuverläffigkeit und Zwei- 
felhaftigkeit eines auf den Einfchlufs des Bodmerey? 
gebars, den Vertrag zu fchliefsen, Einflufs habendes 

mftandes, dem Bodmereynehmer nicht zur Entfchul- 
digung gereicht, hinzuweifen gewefen wäre; 

15) beym $. 964, dafs die Armenkaffe, an welche 
der Bodmereynehmer in dem gedachten Falle die Bod- 
mereyfchuld zu bezahlen hat, die Schiffsarmenkalfe i 
($. 924 u. 967 der Schrift), und dafs die hier erwähn- 
ten mit dem Capitalen zu bezahlenden, Zinfen nicht 
die Bodmereyzinfen, fondern die gewöhnlichen land- 
üblichen Zinfen find, weil die erfien im $. 914 Auf 
geld genannt werden, deiten Bezahlung der gegen“ 
wärlige $. nicht, wie der $..967, vorfchreibt. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Leipzig, Hinrichs’fche Buchhandlung: Das Seereckt 
und die Flufsfchifffahrt, nach den Den 
Gefetzen, mit Rückficht auf die h be ee 
Jremden Gefetzgebungen, [yftematifch bearbeite 
von Alexander Mirus u. f. w. 


(Befehlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


;, dafs der Bodmereygeber beem Ri- 
16) Beym 5.906, dars o auch wenn er kein zu fol- 
chen Zinfen berechtigter Kaufmann it, verlangen, 
auf die höheren Bodmereyzinfen aber nur in dem Falje 
des folgenden $. Anfpruch machen kann; 

17) beym $. 974, dafs der Bodmereynehmer über 
die ihm hier geftattete Wahl binnen 8 Tagen nach 
der Ankunft des Schiffs am Beftimmungsorte fich er- 
klären mufs (§§. 949 u. 981 der Schrift), und dafs bey 
dem zweyten Satze in diefem $. nicht auf, den $. 
2379 des A. L. R. oder den S. 932 der Schrift, fon- 
dern auf den $. 2378 des A. L. R., oder den $. 931 
der Schrift hätte zurückgewiefen werden follen; 

18) beym o 977, dafs das dem Bodmereygeber 
auf die Ladung hier beygelegte Recht, fich wegen 

\ „durch die Schuld des Schiffers entftandenen 
Unfälle an das Schiff zu halten, zwar in fofern 
anomalifch ift, als bey der Verbodmung der Ladung, 
allein auch nur Ta für das Darlehn haftet ($. 913 
der Schrift), dafs aber der Grund der gedachten Be- 
Rimmung darin liegt, weil die Rheder für die Be. 
fchädigung der Ladung durch die Schuld des Schif- 
fers und der Schiffsleute haften müffen ($. 322 der 
Schrift), dafs jedoch die Rheder von diefer Verhaf- 
tung fich durch die Abtretung ihrer Schiffsparten 
losmachen können ($. 324 Bd. I. u. $. 444 Bd. JI. 

er Schrift); 

19) beym §. 978, dafs die Beftimmung diefes $. 
nur Statt findet, wenn dem Bodmereygeber die Be- 
ladung des Schiffs mit verbotenen Waaren unbekannt 
gewelen it (§. 216 Th. IL der Schrift), und dafs, 
wenn das Verbot des Waarentransports ert während 
der Reife ergangen ift, der Bodmereygeber den durch 


ge e cr paare entehenden Schaden 
übertragen muls, in fofern d hmer be: 
dem Abfchluffe des Vertra Ne R 


e es von dem bevorfiehen- 
dem Verbote keine Kenntnifs 


x gehabt zu haben eid- 
lich verfichern kann (§§. 443 und 443 Th. II. der 
Schrift); 


‚ 20) bey den $$. 981 u. 982, dafs zwar die höheren 
infen mit zu der Bodmereyfchuld , als Aufgeld, ge- 
d 4. L. Z. 1839. Dritter Band. 
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hören Ce. 914 Bd. I. der Schrift), dats aber die Zin- 
fen zu 6 Procent nur von dem eigentlichen Capitale 
zu nehmen find (A. L. R. I. 11. $. 818); 

21) beym §. 984, dafs der Bodmereygeber, bey 
ausbleibender Zahlung, nicht fofort den gerichtlichen 
Verkauf der verbodmeten Sache verlangen kann, fon- 
dern demfelben die Einklagung der Schuld vorher- 
gehen mufs ($. 988 Bd. I. der Schrift u. A L. R. I. 
20. 88. 28 o. 198), und dafs zwar auch der aufser- 

erichtliche Verkauf, wenn diefes bey Schliefsung des 
oder zur Verfallzeit ausgemacht worden, 
zuläffigift, dafs aber in beiden Fällen der Verkauf nicht 
ohne Zuziehung des Eigenthümers, und im erften 
Falle nicht unter der Taxe gefchehen darf (A. L. R. 
I. 20. §§. 28 bis 32), und dafs die Vereinigung, „es 
folle die verbodmete Sache bey ausbleibender Zahlun 
dem Geber zufallen,“ nur gültig ift, wenn Be wi 


eingetretener Zahlungszeit getroffen wird (Ebend. 


SS, 33, 34); 

22) beym $. 985, dafs, um den mit der Schiff. 
fahrt fich befchäftigenden Perfonen eine gehörige 
Kenntnifs von den in diefem $. enthaltenen Rechts. 
befimmungen zu verfchaffen, nicht auf die KR. 2408 
u. 2409 Titl. 8. Th. II. des A. L, R., fondern auf’ 
die denfelben entfprechenden $. 957 u. 958 der Schrift 
hätte zurückgewiefen, und in Hinficht der Folgen 
der Beobachtung der Vorfchriften der gedachten Se. 
nicht blofs der $. 119 Titl. 20. Th. I. des A. L. R. 
hätte angezogen, fondern das, was er befagt, ange- 
geben, vornehmlich aber, dafs in dem gedachten 
Falle der dritte Befitzer, — weil ihm, wenn er fich 
bey der Erwerbung des Schiffs nicht die Schiffsur- 
kunde, und bey Erwerbung der Ladung die Ladungs- 
fcheine vorlegen läfst, ein grobes Verfehen zur Laft 
fallt, wefshalb er für einen unredlichen Befitzer gilt, — 
die verbodmete Sache ohne Erftattung ihres Erwerbs- 

reiles herausgeben mufs (A. L. R. I. 15, ER. 24 u. 
25), bemerkt werden follen); 

23) bey den $$. 988 u. 989, dafs der Zahlungs- 
termin der Bodmereyfchuld, von welchem die ein- 
jährige Verjährungsfrit ihren Anfang nimmt, fchon 
in $. 949 angegeben fey, und dafs bey diefer Ver- 
jäbrung, in Hinficht ihrer Unterbrechung, und der 
Wiedereinfetzung in vorigen Stand nach Ablauf der 
Frit, die allgemeinen Grundfätze bey Verjährungen 
gelten ($. 582 Bd. II. der Schrift); 

24) beym $. 991, dafs zwar das der vom Schif. 
fer im Nothhafen gewonnenen Bodmerey zuftehende 
Vorzugsrecht ebenfalls von der Beobachtung der Vor- 
fchrift des $. 988 abhängt (A. L. R. I. 20, e, 323) 
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dafs aber bey der vom Schiffer im Nothhafen ge- 
nommenen Bodmerey die Beobachtung der §§, 957 
u. 958 nicht in Betracht kommt (Ebend. $. 314); 
und endlich wäre 
25) bey den $$. 992 u. 993 auf die obigen, die 
Rangordnung der Schiffsgläubiger angebenden SS, 
175 bis 177 zurückzuweilen gewelen. 
Im 16ten Abfchnitte, hat der Vf.. es für nöthig 
efunden von dem conirat à la grosse aventure, von 
er Anleihe auf die grofse Aventüre befonders zu 
handeln. Im A. L. R. kommt deier Vertrag nament- 
lich gar nicht, fondern nur in dem franzöfifchen Han- 
delsgefetzbuche vor; weil jedoch diefes Gefetzbuch 
in einigen Provinzen ‚des preuffichen Staats gilt, fo 
lag allerdings hierin ein Grund für den Vf., von, dem 

edachten Vertrage zu fprechen. Allein er hat in 
den ihm gewidmeten l6ten Abfchnitte weiter nichts 
gethan, als die darauf fich beziehenden Artikel des 
befagten franzöfifchen Gefetzbuches abdrucken laffen, 
und da diefelben nur wenig Abweichendes von den 
Grundfätzen bey der eigentlichen Bodmerey enthalten, 
fo wäre es genug gewelen, wenn er am Schluffe des 
vorhergehenden Abfehnitts bemerkt, dafs die Bodme- 
rey auf die Ladung eines Schiffs allein den gedachten 
Namen führe, und allenfalls die wenigen Abweichun- 
gen der letzten von der erften beygefügt hätte. 

Ganz unrichtig ift aber die Behauptung im $. 
1003, dafs, wenn Jemand auf ein Schiff oder die La- 
dung ein Darlehn giebt, welches nur, in fofern das 
Schiff oder die Ladung glücklich ankommt, und bis 
zu dem alsdann noch vorbandenen Werthe zurückzu- 
zahlen fey, hiedurch kein Pfandrecht begründet werde. 
Denn nach ausdrücklicher Beftimmung des $. 913 der 
Schrift findet die Bodmerey bey der Ladung, des 
Schiffs allein oder mit demfelben ftatt, und die Bod- 
merey befteht nach dem $. 915 ebendafelbft in der 
gedachten dem Darlehne beygefügten Bedingung. Dafs 
aber die Bodmerey, wenn dabey die gefetzlichen 
Vorfchriften beobachtet worden, ein Pfandrecht be- 
wirkt, beiagen gleichfalls die §§. 955, 974 u. 988 der 
Schrift, fo wiein Hinficht der Verbodmung der Ladung 
der $. 374 Titl. 20. Th. I. des A. L. R. 

Auch der von den nach E e Gefetzen 
in Hinficht der Verjahrung bey dem Betriebe der 
Schifffahrt geltenden Grundfätzen handeinde fieb- 
zehnte Abfchnitt gehört nur in fofern in die gegen- 
wärtige Schrift, als diefe franzöfifchen Gefetze in 
einigen preuffifchen Landestheilen noch Gültigkeit 
haben, und etwas Befonderesift dabey auch nicht zu 
bemerken. 

Im 18ten Abfchnitte redet der Vf. von Convoyen 
und Admiralfchaften, und giebt zuvörderit im §. 1032 
den Begriff der erten an, welcher, da er im Sinne 
des Wortes felbft liegt, Dech im A. L. R. nicht findet, 
obgleich dafeibft an zwey Orten des Falles einer, das 
Schiff begleitenden Convoy gedacht wird. 

` Der Vf. berührt beide Fäile im $. 1935, bezieht 


fich aber dabey blofs auf die §§. des A. L. R., worin | 


fie vorkommen, Bait auf die denfelben entiprechen- 
den Orte, wo. fie in der Schrift zu finden Dad, und 
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wo fie alfo beim Gebrauche der Schrift leichter ge- 
fucht werden könnten. 

-Die im $. 1037 befchriebene Admiralfchaft ift, 
wie der dafelbft angegebene Begriff derfelben zeigt, ` 
nur eine befondere Art der Convoy, welche durch die 
Vereinigung mehrer Schiffe, zu bellerem gegenfeitigem 
Schutze bey einander zu bleiben, bewirkt wird. Im 
A. L. R. wird diefe Art der Vereinigung gar nicht 
erwähnt, an ihrer Gültigkeit läfst fich aber, nach den 
allgemeinen Grundfätzen deffelben, in Hinficht der 
Gegenftände, worüber Verträge gefchloffen werden 
können (A. L. R. I. 5. §. 39), nicht zweifeln. Diefes 
nun hätte der Vf. hier nicht unbemerkt lafen, und 
zugleich für die von ihm bejahte Frage, ob zu einer 
folchen Vereinigung ein fchriftlicher Vertrag erfo- 
derlich fey, den $. 170, Titl. 17. "Dh, I. des A. L. R- 
fo wie für die Behauptung im $. 1058, dafs die in 
der gedachten Art vereinigten Schiffe die zur grofsen 
Haverey gehörigen Schäden gemeinfchaftlich zu über- 
tragen verbunden find, die §§. 45 u. 175 Ebend. an- 
ziehen können und follen. 

‚ Im 19ten Abfchnitte, dem letzten im I. Bd. der 
Schrift, ift die Rede von der Kaperey. Der Vf. giebt 
dafelbft zuerfi den Begriff der Kaperey und die ver- 
fchiedenen Arten derfelben an, liefert fodann ein Ver- 
zeichnifs der darüber erfchienenen Schriften, und fügt 
die Gefchichte ihrer Entftehung und Ausübung, nebft 
den über die Ertbeilung der Kaper- oder Mark-Briefe, 
über deren Inhalt, über die hienäch den Kapern zu- 
kommenden Rechte und Pflichten, und über das fo- 
genannte Vifitationsrecht der Schiffe von den ver- 
fchiedenen Nationen gegebenen Gefetzen, und mit ein- 
ander gefchlolfene Verträgen, bey. 

Mit den Beflimmusgen der preuffifchen Gefetze 
über die Kaperey befchäftigt fich aber der Vf. nur 
in den letzten 12 §§. diefes erfien Bandes der Schrift. 
Er befchreibt diefe Beflimmungen dafelbft (ehr aus- 
führlich, und es ift dabey nur einiges Wenige zu er- 
innern. Es fteht nämlich 
1) das im $. 1115 angezogene Refcript von 6 
Mai 1808. nicht im Iften, fondern im III Bande der 
juriftifchen Monatsfchrift. Ferner fehlt 

2) bey dem $$. 1116 und 1118 eine Beziehung 
auf die Declaration einiger Vorfchriften des A. L. 
'R. und der Gerichtsordnung, welche auf das Siaats- 
recht Bezug haben v. 24 o 1798, nach wel- 
cher, wenn ein preuffifches aper- oder Kriegs-Schiff 
Güter und Schiffe eines preuffifchen Unterthanen, 
oder der Unterthanen freundfchaftlicher und neutraler 
Mächte dem Feinde wieder abgenommen hat, der 
vorige Eigenthümer diefeiben, dafern fie fchon in 
einen friedlichen oder neutralen Hafen aufgebracht 
gewefen, von dem Kaper- und Kriegs-Schilfe nicht" 
zurükfordern kann, fondern fie dem Eroberer als 
eine gute Prife verbleiben, und fie dem vorigen 
Bigenthümer nur dann von dem Kaper gegen Em- 
pfang des dritten Theils ihres Werthes,. von Kriegs- 
(chilen hingegen unentgeltlich zurückgegeben wer- 
den müllen, wenn die Wiedereroberung, ehe die 
Güter oder das Schiff in einen friedlichen oder neu“ 
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tralen Hafen 
minder beftätig 


) die Hinweifun im $. 1122 auf die ert im 
2ten Bande der Sehrin fich eh Lehre von Ver- 
lief, a, die (chon gemachte Bemerkung, dafs 
ale Lehre in dem Lien Bande der Schrift, nach 

em Abfchnitte 12 hätte abgehandelt werden follen. 
üch wäre | 

4) bey dem letzten Satze des $. 1122 zu bemer- 
ken gewefen, dafs derfelbe im Anhange $. 8 zum 
A. L. R. enthalten ift, fo wie 
es die Streitigkeiten über die Zurückfode- 
dan Sekaperten Sache blofs dann am Lan- 
N he Tie tes Schi S, wenn der Schiffer keinen Ge- 
Tıchtsftand In hiefigen Landen hat, aufserdem aber 
2 dem ordentlichen 

chiffes anzubringen find. 


„gebracht worden, | gefchieht. Nicht 


nimmt der das Schwedifch- Pommerfche Seerecht he- 
fchreibende erte Abfchnitt 


zwar, weil das ehemalige Schwedifch - Pommern e- 


d E welchem die 
"Hielen beflehenden 
eei : ie 
angegeben worden, weien RER 
erftreckt fich och redifch - pommerfchen Seerechts 
euvorpommerns, und 


Daher glaubt denn auch Rec., fich bey 


EN pe ? sa 
'erkung begnügen zu dürfen, 


nicht hätte unterlaffen follen, 


. der Vf. beem 
S eaten Cabine 


dt Cem tsordre v, 13 März 1814. (Gefetzlaml. 
den Do gedenken, d zg iche di d 


s ote derr.n geftrandeten, zum öffent- 
nge Frift bis auf gelben ehemals geftattete 3jäh- 
a Verficherungen EC. gekürzt worden ift. 

ä blofs gegen Gefahren 
anderen Gefahr A Schifffahrt, fondern bey jeder 
tenden Verlufte Ge Jedem anderen zu befürch- 


Der yo mete Schrift, 

der gefetzliche "Të daher der weitläuftigen Angabe 
im Abfechnitte efimmungen bey Verficherungen 
fevn, und fich ke and LL feiner Schrift überhoben 
Thi IT. des A, L. p °& die im Abfchnitte 13 Titl. 8 
abdrucken zu lafen } ehenden Sch in der Schrift 
aat er im Grunde}, Paren können. Denn viel mehr 
die fich erläuternden © Dicht gethan, da er weder 
Wen E Geen, A 
| ‚ manche zu de A r EE 
 "Serkanzen beygefügt vi Trtereng höchft aöthige 

ur In [ofern als bey - 


ey der Bodmerey mehrmals, 
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wie z. B. in den §§. 917, 948, 962, 963 und 973- 
Bd. I. der Schrift, auf die bey Verficherungen gel- 
tenden Grundfätze hingewiefen wird, trat die Noth- 
wendigkeit ein, die gedachten Grund[ätze anzugeben, 
deshalb aber brauchten nicht die fämtlichen von 
Verficherungen, felbft des Lebens und bey Feuers- 
gefahren, redenden §§. des A. L. R. in die Schrift, 
wie der Vf. gethan hat, aufgenommen zu werden, 
fondern es war genug, wenn bois die zur Rrläute- 
rung der gedachten bey der Bodmerey angezogenen 
§S-, deren Vorfchriften bey Verlicherungen an diefen 
Orten beygefügt wurden, welches zugleich fchick- 
licher gewefen wäre, und die ÜUeberficht der 
Verhältniffe bey der Bodmerey erleichtert haben 
würde. Rec. hofft, dafs man ihm, aus dem ange- 
führten Grunde, geftatten ‚werde, fich bey dem 2. 
Abfchnitte des II. Bandes der Schrift nicht zu ver- 
weilen, und die überaus zahlreichen Unrichtigkeiten, 
Lücken und Mängel der darin enthaltenen Sätze 
nachzuweifen, welches ohnehin ein höchft unange- 
nehmes, aber leider einem Rec., nach feiner Pflicht, 
obliegendes Gelfchäft if. | 
Aus dem nämlichen Grunde glaubt Vf. auch den 
von den Mäklerr handelnden 3ten Abfchnitt des I. 
Bandes der Schrift übergehen zu können, ` zumal da 
die Gefchäfte und Pflichten der Mäkler bey der Bod- 
merey fchon an diefem Orte, im Abfchnitte 15. Bd. 
I. der Schrift vorgekommen find. De: 
Im vierten Abfchnitte it die Rede von den Schiff- 
Jahrisabgaben, und den Pflichten der Schiffer hier- 
bey. Zu diefen Abgaben gehören: 1) die vom Schif- 
fergewerbe zu entrichtende, nach der Tragbarkeit 
der Fahrzeuge zu beflimmende Gewerbefteuer, 2) die 
Canal -, Schleufsen -- und Hafengelder, welche ch 
ebenfalls nach der Gröfse und Tragbarkeit der Schiffs- 
;eläfse richten, und 3) die Zölle von den mit Schif- 
fan transportirten Waaren. ` Der Vf. befchreibt in 
dem gedachten vierten Abfchnitte die in Hinficht die- 
fer 3 Arten von Abgaben, bey Berechnung derfelben, 
und über das Verhalten des Schiffers bey deren Ent- 
richtung in Preuffen beftehenden geletzlichen Vor- 
fchriften, fo wie auch die. öfterreichifcben hierauf 
Bezug habenden Geletze. Indefs fehlen doch hier 
nicht nur die von den an Orten, wo ein preuffifeher 
Conful oder Viceconful vorhanden it, anlandenden 
Schiffern zu entrichtenden Confulatgebühren, welche 
zwar [chon in den $$. 115 und 116 Bd. I. der Schrift 
angegeben worden find, worauf aber hier wenigftens 
zarückzuweilen gewefen wäre;. und wenn der Vf. 
für nöthig hielt, auch die im Auslande Statt finden- 
den Schitifahrtsabgaben zu erwähnen, fo läfst fich 
kein zureichender Grund erkennen, warum dieles 
Hais bey den in Oefterreich geltenden Schifffahrtsah- 
gaben gelchehen ift. eg 
Da zur richtigen Beurtheilung der Verhältniffe 
bey der Schifffahrt und den hieraus entltehenden 
Streitigkeiten nicht blofs Gefetzkunde, fondern auch 
technilche Kenntnilfe . gehören, fo hat man von je- 
ber die Behandlung der Schiffsfachen und die Ent- 
fcheidung der hiebey entftehenden Streitigkeiten 
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eigenen Behörden übertragen. Der Vf. redet hie- 
von im fünften Abfchnitte, worin er die den Schiff- 
fahrtsfachen in Preulfen gewidmeten Behörden nebft 
deren Competenz angiebt, und das Verfahren in den- 
felben berührt. Es ift jedech- dabey Verfchiedenes 
zu erinnern: 

Wenn er nämlich 1) in den ee 868 bis 871 die 
in Preuffen ehemals beftandenen und in den $$. 872 
die dafelbfi gegenwärtig beftehenden Behörden für 
Schifffahrtsfachen befchreibt, fo hat das Erfte nur 
einen gefcbichtlichen Werth, es entfteht aber daraus 
eine gewiffe Dunkelheit des Zuftandes der gegenwär- 
tigen Behörden, der fich ohne mühfame Vergleichung 
nicht leicht erkennen läfst. 

Ferner wäre 2) in Hinficht der Competenz der 
Schifffahrts- und Polizey- Behörden zu bemerken ge- 
wefen, dafs alle polizeylichen Gegenftlände aufserhalb 
der Grenzen des Gelchäftskreifes der erften liegen, 
und denfelben daher zwar die Ausfertigung der Mu- 
fterrollen bey abgehenden Schiffen und der Heuer- 
contracte des Schiffsvolks, der letzten hingegen die 
Prüfung der Mufierattefte bey eingehenden Schiffen, 
die Unterfuchung ihrer Befrachtung und Bemannung, 
und die Austellung und Vifrung der Päffe aller Art 
zukommt. (Min. Verordn. v. 29 März 1813. Jahr- 
bücher 2. 8.7.) 

Nächftdem if 3) die Angabe im $. 872, dafs die 
Schifffahrtsbehörden in Verwaltungsfachen unter der 
Section für Handel und Gewerbe im Miniflerium des 
Inneren fiänden, unrichtig. Es it vielmehr diefe 
Section, durch die Cabinetsordre v. 28 April 1834 
vom Minifterium des Inneren getrennt, und dem Fi- 
nanz-Minifterium zugewielen, durch die Bekanntma- 
chung v. 6 Febr. 1835 aber unter die Verwaltung 
eines eigenen Chefs, des geheimen Rathes Rother, 
geftellt worden. 

Was 4) das rechtliche Verfahren in Schifffahrts- 
fachen betrifft, fo giebt der VI im $. 879 blofs ei- 
nige ältere, längt nicht mehr geltende, Gefetze hier- 
über an, übergeht aber das gegenwärtige Verfahren 
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ganz mit Stillflchweigen, und bezieht fich blofs auf 
die in der Schrift bey einigen Puncten enthaltenen 

s _Beftimmun Allein theils fnd die 
erwähnten Fälle nicht die einzigen, wo Streitigkeiten 
und gerichtliche Verhandlungen in SchifffahrtsfacheR 
vorkommen, theils wäre aber auch die Angabe der 
allgemeinen bey folchen Streitigkeiten und Verhand- 
lungen geltenden Grundfätze jedenfalls nöthiger g” 
wefen, als die im Anhange im $. 943 enthalten® 
Angabe der in den preuffiichen Häfen von 1826 is 
1836 ein- und ausgelaufenen Schiffe nach ihrer Lë 
ftenzahl, welches höchfiens nur einen kRatiftifcher 
Werth WË r 

` In den Abfchnitten 6 bis 12, befchreibt der VÉ 
die Elbe-, Lippe-, Wefer-, Rhein -, Mofel-, Moldau 
und Donau - Schifffahrt, fowohl in Hinficht ihres Be 
triebs, als der befonderen dabey zu beobachtenden Vor 
fchriften, wobey nur zu verwundern ift, dafs derfelb® 
der Schifffahrt auf der Oder, einem durchaus preuf 
fifchen Flue, gar nicht, und dagegen der Preuffen 
ganz fremden Schifffahrt auf der Moldau und Do 
nau gedenkt. Man wird aber vom Rec. nicht ver- 
langen, dafs er fich auf eine Zergliederung und Be- 
trachtung der gedachten Abfchnitte einlaffe, da die- 
fes viel zu weit führen würde, und die gedachte 
Angaben auch nur ein locales Interefe haben. 

Noch weniger fühlt Rec. fich verpflichtet, über 
die im Anhange beygefügten Deich -, Strom-, Ufer- 
und Fifcherey - Ordnungen etwas weiter zu berichten 
als dafs fich dafelbft blofs ein Verzeichnifs diefer Ord- 
nungen, okne Angabe ihres Inhaltes, findet. 

Uebrigens werden die Lefer aus der gegenwäf- 
tigen Anzeige erfehen, dafs Rec. die Schrift mit Auf- 
merkfamkeit durchgelefen, und die Leiftungen des 
Vfs. nicht ohne Grund für milslungen erklärt bat 
Der gute Wille des Vis, und fein auf die Ausarbei‘ 
tung der Schrift verwendeter Fleils verdient jedoch 
Jedenfalls, fo wie auch das Aeufsere der Schrift, AM‘ 
erkennung. 

f a. -+ b. 
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KURZE 


Scuöne KünstE, Meifsen, b. Klinkicht u. Sohn: Ritter 
Hyneck von Schafgotfch, oder Heldenmutk und Edelfinn. Eine 
Erzählung aus den Zeiten Kaifer Karls IV, Königs von Böh- 
men. 1836. Erfter Theil 206 S. 2ter Theil oi Ss 8. (1 Thir. 


18 gr.) 


Wifsbegierige oder gelangweilte Damen im Töplitzer 
Bade forfchen nach der Entftehung der in Trümmern liegen- 
den Rolenburg. Ein ältlicher Herr, der noch nicht der Ga- 
` antheit gegen Frauen fich entwöhnte, erfüllt nicht nur ihren 
Vunfch, fondern hüllt die Lölung in das weitläuftige Gewand 


ANZEIGEN 


eines recht artig erzählten Ritterromans ei i Ichem €! 
aufser der:Rofenburg, den Urfprung er p die 


Entdeckung des Carlsbader Sprudels, und allerley gefchich® 


liehe und genealogifche Notizen, Befchreibungen der Fel’ 
im Mittelalter u. [. w., mit Gefchick einzufchachteln wei 
welche Demenftrationen zwar denen befonders zu Gute ko 
men, die in Böhmen und Meifsnerlande und in dem Saalkre 
die Oertlichkeit kennen, aber auch den Dank Anderer fich 
werben werden, die eine leichte Lectüre lieben, deren Ob# 
flächlichkeit nicht geziert, nicht albern, und nicht gemein if 
T 
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MEDICIN. 
Lissa u. Leirzie, b. Günther: Das Kleid des Sol- 
daten vom ärztlichen Standpuncte aus betrach- 


tet von Dr. Joh. Chr. Hr. Metzig, königl. preull. 
Bataillonsarzte. XII u. 1508. gr.8. (1 Thir. 6 gr.) 


E. it unftreitig ein Gegenftand von der höchften 
Bedeutung, welchen der Vf. zur Bearbeitung wählte 
und mit vollem Rechte können wir von ihm der ia 
feiner Stellung täglich Gelegenheit hat Beob wen 
zußeN Am D achtun- 
gen anzultellen, etwas Vorzügliches erwarten I 
einem kurzen Vorworte fellt der f V e 2 
en E geftützt, die Behauptung E wee 
D H = ë Kaal ais a 
in Friedenszeiten das Erkranken und die Sterblich- 


keit bey den Soldat = 
donelben Alters in: A gröfser (ey, als bey Leuten 


in bürgerlichen Verhältnilfen, und 
Grand Jon theils in der unvermeidlich 
rad z ten arztlichen Unterfuchung der Militär- 
har Eieat de dem Eintritte in das Heer, theils in 
"a wirkung von ‚der Art und dem Maafse nach 
oa nag wohnten Einflüfen auf den neuen Solda- 
déi, Ken er vor Allem die Kleidung deffelben rech- 
lafen f Sé Vf. hätte hier wohl auch nicht unberührt 
ten wee dats manche Uebel, welchen die Solda- 
verhältniffe en nicht fowohl eine Folge der Dienft- 
tenlofigkeit f erfelben, fondern der gröfseren Sit- 
ird d, welche fo häufig unter ihnen ange- 

Vf. ei > m verflen Abjchnitte giebt uns der 
gers. aurze Gefchichte = Bekleidung des Krie- 
Hebräer e er in diefer Hinficht die Tracht der 
> tlechen, Perfer, Syrer, Aegypter, der alten 


ölre lichen Erwähnung der 
vorzüglich EN bis zu Napoleons Zeiten, ganz 


daten von 


Soldaten lagt Ss Gelegenheit von dem ruflifchen 
el für } 
welchen Jen AA es Dienfles, aufser der Parade, 
Sommer aber u. n 


en eri e trage: fo muls ihm Rec. dage- 

Sei EE dafs der ruffifche Fufsfoldat febr (chön 
ER zu. if, und fehr viel Sorgfalt auf fein Aeufse- 
Aus di pa wenden zu jeder Zeit gezwungen wird. 
Zula a wie der Vi. felb 


D zugefteht, dürftigen 
Te der. Kleidung Be Kriegers bey 
‚4. Z. 1839, Dritter Band. 


den verfchiedenen Nationen und in verfchiedenen Pe: 
rioden, zieht derfelbe das Refultat, dafs es flets ein 
Hauptzweck der Bekleidung des Kriegers gewefen 
fey, den Körper gegen die äufseren fchädlichen Ein- 
flülfe möglichft ficher zu Dellen, und dafs, fo wie 
man angefangen habe, diefen Zweck mehr oder we- 
niger aus den Augen zu verlieren, die nachtheiligen 
Folgen für die Gefundheit und das Leben des Sol. 
daten augenblicklich fichtbar geworden wären, wo- 
für er unter Anderem einen Beweis aus der Ge- 
fchiehte der Winterfeldzüge Friedrichs des Grofsen 
in den Jahren 1759—61 entnimmt. Der zweyte Ab- 


fehnitt enthält einen fragmentarifchen Abrifs der 


Naturgefckichte des Men/chen — follte wohl heifsen 
„eine kurze Befchreibung des menfchlichen Körpers. “ 
— Diefer anatomifch -phyfiologifche Abfchnitt it mit 
fteter Berückfichtigung des beabfichtigten Zweckes 
höchft befriedigend bearbeitet; auch verdient die Ge- 
wilfenhaftigkeit, mit welcher der Vf. die Quellen an- 
giebt, aus denen er feine Angaben entlehnte, unfere 
gerechte Anerkennung, und fchmälert keineswegs fein 
Verdienft, welches in einer umfichtigen Benutzung 
und zweckmäfsigen Zufammenftellung der gegebenen 
T'hatfachen befteht. Dritter Abfchnitt. Die Le- 
bensverhältnifJfe des Soldaten im Frieden und Kriege. 
Hier hat der Vf., was namentlich die Verhältniffe 
des Soldaten im Frieden betrifft, ganz befonders die 
Einrichtungen Preuffens im Auge. Dem Rec. will 
es [cheinen, als habe der Vf. bey Befchreibung diefer 
Verhältniffe fich von einer zu grolsen Vorliebe für 
die Inftitutionen feines Vaterlandes hinreifen laffen, 
diefelben in ein vortheilhafteres Licht zu Dellen. als 
fie in der Wirklichkeit erfcheinen. Es kann aber 
keinem Unbefangenen entgehen, dafs an den preuf- 
fifchen Soldaten auch in F'riedenszeiten keine gerin- 
gen Anfoderungen gemacht werden, und dafs der- 
felbe durch die täglichen Waffenübungen, fowie durch 
die grölseren oder kleineren Manövres Anftrengungen 
unterworfen ift, welche, in Verbindung mit einer nicht 
anz zweckmäfsigen Bekleidung, allerdings fo viele 
cken des häufigeren Erkrankens und der gröfse- 
ren Sterblichkeit betrachtet werden müffen, welche 
felbft der Vf. nicht in Abrede zu Gellen vermag, und 
auf welche die Aufmerkfamkeit der höheren Behör- 
den hinzulenken, wohl der vorzüglichfie Zweck des 
menfchenfreundlichen Vis bey Abfalfung vorliegender 
Schrift war. Mit wenig Worten, aber wahr ichildert 
der Vf. hierauf noch die Gefahren, denen der Scidat 
im Kriege ausgeletzt i, unter welchen nctür'ich die 
Verwundungen vorzugsweile berückfichtigt werden, 
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für deren befondere Gefährlichkeit im Kriege der 
Vf. zwey Haupturfachen anführt, nämlich Störungen 
der Verdauung jeder Art und Erkältung, und auf 
diefe Weile feinen künftigen Unterfuchungen den 
Weg eröffnet. Vierter Abfchnitt. Erörterung der 
Krankheiten, denen der Soldat im Frieden, wie im 
Kriege, vorzüglich ausgefetzt ifl, mit Hinblick auf 
die gewöhnliche VeranlafJung derfelben. Der Vf. 
bemüht fich hier, feinem Zwecke näher rückend, aus- 
führlich zu zeigen, dafs Erkältung, namentlich des 
Unterleibes, eine vorzügliche Urfache vieler Krank- 
heiten fey, welche den Soldaten heimfuchen, giebt 
uns zu diefem Behufe einen langen wörtlichen Aus- 
zug aus Pringle’s Gefchichte der Feldzüge der eng- 
lifchen Armee in den Jahren 1742—48, was Rec. 
um fo mehr als eine unnöthige Erweiterung der 
Schrift betraehten zu dürfen glaubt, als diefe von 
Niemandem in Zweifel gezogene Wahrheit keiner fo 
weitläuftigen Beweisführung bedurfte. Fünfter Ab- 
fehnitt. Darlegung des Verhältniffes der üblichen 
Bekleidung des Soldaten zu feiner Gefundheit und 
zu den Krankheiten, von denen die Armeen am 
meiften zu beforgen haben. Hier ift der Vf. noch- 
mals bemüht, den Einflufs zu zeigen, welchen Erkäl- 
tung im Frieden fowohl, als im Kriege auf den Sol- 
daten übe, und dafs derfelbe vermöge feiner nicht 
ganz zweckmälsigen Bekleidung ganz vorzüglich die- 
fem Einfluffe blots geftellt (ey; zugleich erfahren wir 
hier auch die nächlte Veranlallung zur Herausgabe 
vorliegender Schrift, nämlich zwey Todesfälle, wel- 
che der Vf. diefer Urlache beymeffen zu müllen 
glaubt, und die einen fo tiefen Eindruck auf ihn ge- 
macht haben, dafs es ihm gleichfam als eine Gewif- 
fensfache erichien, diefen Gegenftand öffentlich zur 
Sprache zu bringen. Sechfter Abfehnitt. Vorfchläge 
zu Abänderungen, die fich aus dem V orausgegange- 
nen als nützlich und nothwendig ergeben. Der Vf. 
geht hier alle einzelnen, Stücke der Ausftattung des 

ufsfoldaten kritifch und, wie fich deis nicht anders 
erwarten liefs, mit Sachkenntnifs durch, und verweilt 


namentlich bey drey Gegenftänden, welche er zweck- ` X 
waren Mängel derfelben aufgedeckt worden, die zwar 


mälsiger eingerichtet wifen will; 1) bey der jetzt 
gebräuchlichen Uniform, tatt deren er einen kurzen, 
nur bis ans Knie herabreichenden Ueberrock mit 
zwey Reihen Knöpfen, 2) bey dem Czako, ftatt delen 
er eine Kopfbedeckung, [o wie fie die auf dem Um- 
fchlage des Werkchens befindliche Vignette darftellt, 
welche aber, nach des Rec. Dafürhalten, eben lo 
wenig den Kopf gegen Verwundung während des 
Trefiens, als den Nacken gegen Sturm und Regen 
fechützt und 3) dey dem Torn:fter, bey welchem er 
eine andersartige, zweckmälsigere Anheftung der 
Tragriemen und die gänzliche Entfernung der die 
Refpiration hindernden Bruftriemen vorfchlägt, fa 
wie auf die mögliche Verminderung der dem Fufs- 
foldaten aufgebürdeten Lat dringt, vara die 
allerdings fehr gut und aus der eigenen Erfahrung 
des Vis, hervorgegangen find, welche aber woh! noch 
nicht ausreichen dürften, dem Krieger gegen alle 
feiner. Gelundheit drohenden fchädlichen Kinflülfe 
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Schutz zu verleihen, fo lange man nicht zugleich 
aufhören wird, durch übermäfsig anftrengendes Exer- 
ciren in den Körper des Soldaten und namentlich 
des noch nicht abgehärteten Recruten den Keim 
frühzeitigen Siechthums und Todes zu legen, eine 
Thatfache, welche freylich der Vf. in feiner Lage 
nicht anzudeuten wagen durfte. 


Mit dem aufrichtigften Danke fcheiden wir hier 
von dem menfchenfreundlichen Vf., welchem, wie Wf 
gefehen haben, das Wohl feiner Mitmenfchen fo febf 
am Herzen liegt, und wünfchen, dafs die oberen Be- 
hörden das Schriftchen fleifsig lefen, und, was det 
Vf. darin zum Wohle des vielfältig geplagten Solda- 
ten aus dem Schatze der Erfahrung und des Wiffens 
niedergefchrieben hat, beherzigen möchten, damit 
derfelbe die belohnende Ueberzeugung haben könnte, 
nicht umfonft gefchrieben zu haben. Die beygege- 
benen Abbildungen des Knochengerüftes, fo wie der 
Brut- und Bauch- Höhle des Menfchen find anfchau- 
lich und dem Zwecke angemeflen; fo wie die ganze 
übrige Ausftattung der Schrift lobenswerth. Die auf 
dem Umfchlage gegebene Vignette Dellt den Fuls- ` 
foldaten, nach der Idee des Vis, ausgerüftet, dar. 

H. S. 


Bertin, b. Enslin: Die Medicinalverfaffung Preuj- 
Jens, wie fie war nnd wie fie ifl. Actenmälsig 
dargeftellt und kritifch beleuchtet von Dr. Joh. 
Nep. Rufi, wirkl. Geh. Ob. Medic. Rathe und 
Präfidenten. 1838. 199 S. 8. (1 Thir. 8 gr.) 


Diefe Schrift wird ohne Zweifel auch aufserhalb 
Preulfens eine grolse Verbreitung erlangen, da fie 
einen Gegenliand behandelt, welcher in den letzten 
Tagen und oft nicht fine ira et fludio befprochen wor- 
den ift. Die gegenwärtige preuffiiche Medicinalver- 
falfung, als deren Schöpfer Hr. Ruft, wie er felbfl 
in der vorliegenden Schrift ausfpricht, anzufehen if, 
war von mehreren Seiten, am fiärkften von Waller. 
fuhr, angegriffen worden; von letztem freylich aus 
eine in vielen Puncte nicht zu billigende Weile; e 


dem grölsten Theile der preuffifchen Aerzte wohlbe ` 
kannt waren, diegaber aus leicht zu errathenden 
Gründen felten laut befprochen wurden. *Indeffen 
mufsten doch jene Ausftellungen hie und da trifftige® 
Grund haben, da Hr. Rui es für nöthig hielt, i0 
einer eigenen (der vorliegenden) Vertheidigungsfchril® 
fich und feine Schöpfung vor den Augen der Welt 
zu rechtfertigen. Es it nicht zu verkennen, daf 
deis an vielen Stellen in einem gereizten Tone gë 
fcheben it; — leicht erklärlich, wenn es das wie iM 
mer befchaffene Werk eines ohne Widerrede höck 
tüchtigen, kräftigen und einfichtsvollen Mannes d d 
dem der preuflifche Staat in Beziehung auf fein fn 
dieinalwefen fehr viel zu verdanken hat. Wir dürfe 
vermuthen, dafs die gröfste Zahl unferer. Lefe 
der höchft intereffanten und eine genaue Kennt 
der früheren und jetzigen preuff. Medicinalverfall"n 
verfchaffenden Schrift bereits Einficht genomme* 


373 
habe oder doch 


/ No. 167. 
A nehmen werde; defshalb berüh 
e d A erühren 
gëss Punct, um den fich eigentlich der ganze 
eh oben hat, die Stellung der preuffifchen fo- 
Se en Wundärzte, den eigentlichen Aerzten ge- 

er; eine Einrichtung, die nach der Ueberzeu- 
ung des Rec., felbft nach Allem, was Hr. Ruft u. A 
ur fie angeführt haben, durchaus nicht zu billigen 


it. — Das ärztliche Heil 

ze perfonal der höheren Ord- 
nung zerfällt in Preuffen nach vorlierender Schrift 
in drey Clallen. g 


i ol Promovirte Aerzte für äuf: 
onere 3 ` erzte für- äufsere 
gen der gelehrta a@leich ‚welche allen Anfoderun- 
Wilfenfchaft in alt chu ildung und der ärztlichen 

raktifch zu entf en ihren Zweigen theoretifch und 
Fir in Niiprechen haben; 5) promövirte Aerzte 
nere Coren. welchen, da fie auf die Ausübung 
er chirurgifchen Praxis verzichten, was (wie Hr. R. 
felbft lagt) jetzt fehr felten vorkommt, die Darlegune 
ihrer technilchschirurgifchen Fertigkeit, nicht aber 
die Ausweifung über ihre theoretifche Ke er 
Chirurgie erlalfen wird. — Diefe z na ‚der 
fen fich nach vorheriger Beftätie wey Olaffen dür- 
Medicinalbehörde überall nieder] Gite der oberften 
arzte erlter Claffe (nicht promo mte un ©) Wund- 
gen, Jatrochirurgen) „Sie foll a. Medico - Chirur- 
nilfe beftzen, um fowohl die inne Hien Kennt- 
kunde fehulgerecht (Ran, le Innere als äufsere Heil- 
mülfen fo viel Latein ve ausüben zu können.“ Sie 
und einen leichten Ba um die Pharmacopöe 
ein Recept AE ini chen Autor überfetzen und 
— nach einer Mee EE zu können; 
Secunda eines kölenen e aine die Reife pro 
ner mülfen fie in ymnafums befitzen. Fer- 
a) und b) Genannten ne daffelbe wie die unter 
ulm ue el ten, nur in deuticher Spra- 
und Barbiere. SW: L d) Die eigentlichen Bader 
Géi Infitut 3 vorzüglich, wie fchon oben 
nd reg er Wundärzte, welches von 
$ iefe ‚Claffe eingo eriffen worden it. Offenbar 
eren ‚Glieder weder „gebührlich begünftigte, da 
dige Schulbildung ken. ihrem Studium eine vollfän- 
erwerben DEEN. noch den theueren 
TAA Re doch aber, wenn auch 
wo fich kein Promavirt« dem Lande, d. h. an Orten, 
fugnils zur är ‚ovirter Art befindet, die volle Be- 
` Bey Creirun n und wundärztliehen Praxis 
Früh Cd diefer „Wundärzte* hat man 
Veinen Städten Fee löbliche Abficht gehabt, den 
als es f “em platten Lande ein befferes 
zu verfchaffen S früher in der Regel der Fall war, 
x theils d indefs hierin eine grofse 
E, theils fü ur die Bewohner des platten 
o "ée die vollftändig examinirten 

m Vf Gë Nachbarfchaft. ` Dieter 

p urchaus nicht berührt wor- 
ärzte fe ade, welcher dem Infti- 

Angenommen, s 4 entgegen fieht. Denn 
Seine Wundärzte befi ir gröfseren Städten fich 
E a en (obfehon fie aus diefen 

i , da ihnen k Chenalter gänzlich verfchwinden 
Erboten wor Ba dien Aufenthalt erft im Jahre 1837 
‚sen llt), (o lafen fich doch [chon jetzt 
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überall promovirte Aerzte, ja, wie der Vf. fehr richtig 
bemerkt, gerade die tüchtigften‘ von denfelben auf 
dem platten Lande nieder, und treten fo mit den da- 
felbt befindlichen Wundärzten: in Collifion. Diefe 
dürfen nun zwar, wenn fich der Arzt an demfelben 
Orte befindet, nur die Chirurgie betreiben, aber, da 
diefes Gefetz vom J. 1837 keine rückwirkende Kraft 
auf die vor diefem Zeitpuncte angeftellten Individuen 
haben kann, fo werden noch 30 Jahre lang die älte- 
teren Wundärzte diefelben Befugniffe als die Aerzte 
haben. 

Wenn aber der Wundarzt klug ift, fo wird er 
fich nun Beie an ganz kleinen Orten, auf Dörfern 
u. f. w. niederlaffen, und von dort aus, wohl Tel 
in dem Wohnorte des Arztes, die ganze ärztliche 
Praxis betreiben. Denn der Buchflabe des Geletzes 
ift Ja dann vollftändig erfüllt. Eine bekannte Sache 
ift es aber, wie das Volk, welches ohne diefs jedem 
ärztlich Handelnden den Doctortitel giebt, zu Indi- 
viduen, die ihm wie die Wundärzte, an Bildung näher 
ftehen, ein überwiegendes Zutrauen befitzt, befonders 
wenn es weils oder glaubt, dafs der Wundarzt eben 
fo klug ley als der Arzt. 
Aus diefen Gründen reihet fich Rec. denen an, 
welche das Inftitut der Wundärzte nicht billigen kön- 
nen. Abfichtlich hat er nur diefen einen Punct her- 
vorgehoben, da mehrere andere, wie z. B. das Ver- 
fahren bey den Prüfungen der Aerzte, die unverhält- 
nifsmäfsigen Vorrechte der Militärärzte, fchon an an- 
dern Orten befprochen worden find. Von der Ein- 
ficht der oberften preuffifchen Medicinalbehörde läfst 
fich erwarten, dafs fie die Meinungen, die in diefer 
Angelegenheit laut geworden find, prüfen, und nach 
ihrem beften Ermellen benutzen werde. 


SPRACHKUNDE. 


Hamturg, b. Hoffmann u. Campe: Kurzgefa/ste 
Anleitung zur altnordifchen oder altisländi/chen 
Sprache von R. Rask (ins Deutfche überfetzt 
von L. Wienbarg). 1839. XIV u. 82 S. kl. 8. 
(12 gr.) 

Ueber das Buch felbft hat Rec. wenig oder viel- 
mehr gar nichts zu fagen, da fich der Vf. felbft, in 
dem hier mit überfetzten Vorworte, offen über Um- 
fang und Fallung ausgelprochen hat. Es war näm- 
lich eigentlich gar richt beftimmt, um einzeln heraus- 
gegeben zu werden, fondern follte nur die Einleitung 
zu einem neuen isländifchen Lefebuche abgeben; da- 
her [chrieb Rask daffelbe „fehr kurz und mit Aus- 
laffung alles dasjenigen, was der, welcher Dänifch 
verfteht, für den Anfang nicht als ganz nothwendig 
anfieht.* Er bekennt auch felbft, dafs diefer Entwurf 
„etwas eilfertig“‘ ausgearbeitet worden fey. Welchem 
befonderen Umftande aber die literarifche Welt die 
Ueberfetzung dieles Buchs verdanke, darüber klärt 
uns Hr. W. lelbft auf, indem er uns mittheiit, „es 
fey der Natur feines Geiftes eigen, fich bey Erler- 
nung einer neuen Sprache zunächft nur fehr kurz 
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und reifsend überfichtlich, im Vorhofe der. Gramma- 
tik aufzuhalten, fo fchnell als möglich in das Heilig- 
thum felbft einzutreten, dann aber von Zeit zu Zeit 
und je nach augenblicklichen Bedürfniffen gewilfen- 
hafte und gründliche Grammatiken [ift denn aber 
‚ diefer Auszug eine gründliche Grammatik?] um Rath 
zu fragen.“ Ob diels ein hinreichender Grund zur 
Herausgabe diefer Ueberfetzung fey, mag Rec. nicht 
befliimmen, aber zweifeln möchte er falt, dafs es der 
Leute viele giebt, die blofs Isländifch lernen, um, 
wie Hr. W. „die ungebeuerliche Gefellfchaft in Odins 
uraltem Götter- und Helden- Saale und ihr phanta- 
ftifches Treiben und befonders den Gegenfatz ken- 
nen zu lernen, den diefe inconflitutionelle kraftüber- 
müthige Riefenwirthfchaft des nordifchen Alterthums 
mit der conftitutionellen Philifter- und Pigmäen- 
Wirthfchaft heutiger Tage bildet.“ Wer aber die 
Sprache „ihr felblt zu Liebe“ zu fiudiren gedenkt, 
dem dürfte wohl diefer Entwurf entweder gar nicht 
nöthig feyn oder wenigftens nicht hinreichen. Dürfte 
man aber überhaupt vermuthen und hoffen, dafs das 
Studium der isländifchen Sprache durch die Ueber- 
fetzung eines Lehrbuchs gefördert oder geweckt wer- 
den könnte, fo würde Rec. doch lieber zu einer 
Ueberfetzung der Stockholmer Ausgabe der Rask- 
fchen Grammatik anrathen, wenn fie auch, wie Rask 
felbt bekennt, in der Darftellung der eigentlichen 
Formenlehre manchen Mangel hat. Das Methodifche 
kommt ja ohnehin hier weniger in Betracht! 

Aber dennoch will Rec. nicht wegen der Ueber- 
fetzung diefes Buchs — denn es werden ja gar man- 
che unnütze Bücher überletzt, gelelen und gebraucht, 
warum follte nicht auch deier verbellerte Auszug 
der Rask(chen isländifcken Grammatik überfetzt wer- 


den und manchen Nutzen filten können? — mit Hn. 
W. rechten, fondern anftöfsig it ihm vielmehr ge: 
wefen, was derfelbe in feinem Vorworte — oder, wie 


Er es felbft nennt, in feinem Beyworte — fagt. Er 
beginnt daffelbe alfo: „Wer aus grammatifchen Stu- 
dien nicht fein Hauptftudium macht, hat alle Ur- 
fache, die Dicke der Grammatiken zu fcheuen. Mit 
dem beften Willen kann man fie nicht gebrauchen. 
Ich denke an Jacob Grimms deutfche Sprachlehre, 
alle Welt bewundert fie und fpricht davon, wie von 
einem Wunder, fie Reht auch in vieler Leute Bücher- 
fchränken, aber man liet fie nicht. Diefer herzy- 
nifche Wald der deutfchen Sprache ift fchaurig ein- 
fam, hie und da ein Botaniker, ein Entdecker, ein 
verirrter Wanderer, ein verdächtiges Gelicht, ein 
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Holzdieb.“ Derartige Redensarten und Schreibe- 
regen find fürwahr lehr gefchickt, die fchweren AN- 
klagen der Seichtigkeit und Witfenfchaftslofigkei 
wie des Wiffenfchaitshaffes zu unterftützen, welche 
man Segen eine gewille Schule, der Hr. W. ange- 
hörte, vorgebracht hat. Hr. #. bekennt felbft, dafs 
er fowohl im Befonderen das Isländifche nicht ver- 
Rehe, wenigltens ert noch ein Anfänger darin feys 
(und doch überletzt er eine Grammatik diefer Spra- 
che!) als auch im Allgemeinen die grammatifcheA 
Studien nicht zu feinem Hauptftudium mache; nuß 
fo wird er vielleicht auch die von Grimm hauptläch“ 
lich berührten Sprachen der übrigen germanifcheß 
Stämme nicht zum Gegenftand feines Hauptitudiums 
machen — und was geht ihn denn Grimms Gram- 
matik an? Warum zieht Er die Gelegenheit an det 
Haaren herbey, um fich über diefelbe, man möcht® 
fagen, einen Scherz zu erlauben? Dafs Hr. W. das 
Buch gar nicht kennt, vermutbet Rec. fchon dels- 
halb, weil Hr. W. nur von zwey Bänden fpricht., d3 
doch fchon im Jahre 1831 ein dritter binzugekom” 
men ift, des vierten gar nicht zu gedenken. Abef 
die Einrichtung der Grimm’fchen Grammatik it 
auch fo, dafs man jede der in den Kreis gezogenen 
Sprachen für fich dargeftellt hat, fo dafs dem Go- 
thifchen, Altnordifchen, Altfächfifchen u. í. w., jedem 
hier vielleicht extenfiv kaum fo viel Platz gewidmet 
ift, als in andern Grammatiken, und doch wohl inten- 
fiv kaum irgendwo (o viel gefagt ift, als bey uni 
von Grimm. Irrt fich Rec. nicht, fo hat Grimm 
feine Grammatik weder gefchrieben, dafs fie, wie 
ein Roman, gelefen werden foll, noch auch für die 
Schuljugend, noch für fchöngeiftige Tändler mit 
Sprachen, und Hr. W. konnte lich ohne Zweifel def 
falt fentimentalen Anmuthung an Grimm enthaltep 
dafs es demfelber hätte gefallen mögen, nur die Re 
fultate feiner Sprachforfchung „dem eingeweihtere® 
Kreife der Liebhaber (Dilettanten?) zur Schau 28 
flellen“ (fic!). Wahren Sprachforfchern it mit Re 
fultaten allein nichts gedient, die fehen gern m 
eigenen Augen, für folche hat Grimm feine Gram; 
matik gefchrieben, und für deren Selbfithätigkeit DE 
dem in feiner Grammatik eingefchlagenen Wege ‘trei 
lich geforgt; aber dilettantifchen, oberflächlichen ggf: 
ernftlofen Sprachenlernern in dem Vaterlande des her 
zynifchen Waldes hat der und jener „Holzdieb“ und 
bezüglich des Isländifchen nun Hr. W. uater dë 
Arme zu greifen verfucht; alfo it Beiden geholfe 
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PHILOSOPHIR. 


Bertin, in der Nicolai’fchen Buchhandlung: Grund- 
zuge der Wahrheit ‚von Wilhelm Benecke. Des 
Verf, letztes, durch den Tod unterbrochenes 
ed 1838. YVI u. 3608. gr. 8. (1 Thir. 

gr. 


iefes Werk entftand, laut der von Dr. Victor Be- 
necke verfafsten Vorrede, dadurch, dafs der Vf. feine 
Anfichten für vertrautere Freunde auf deren Wunfch 
SE e ım Zufammenhange zu entwickeln anfieng. 
desen te urfprünglich auf folche Lefer berechnet, 
er Er d phifchen Standpunct derfelbe genau kannte, 
Ga ie T er fich darüber mündlich auszugleichen 
kA den atte. Später entfchlofs er Gch, feine 
Sirds Een Publicum vorzulegen, und es 
Ke d en E: In einer vorangehenden Einleitung 
Ge, und dern ümlichen Standpunct Deh auszufpre- 
Lei enielben zu rechtfertigen. Der Vf. geht 
d wa „Yon dem Bewufstfeyn des perfönlichen, 
feyn Ze N "e Gottes, und fucht von diefem Bewulst- 
der fichtb © atitehung des Böfen, die Conftruction 
o Et Welt und die Redintegration der gei- 
ere coll derfelben darzuftellen, ohne auf an- 
nehmen.« : TPhifche Syfteme (weitere) Rückficht zu 
liegender Sue ift im Allgemeinen der Inhalt vor- 
felben (pecieller d -Es erfcheint aber als nöthig, den- 
Urtheil hinzuzufügen. Sb um dann unfer motivirtes 


ie Einleit 
punct auf ofgi o 1—54 zeigt alfo den Stand- 
möglich wird vn Aus allein die höchfte Erkenntnifs 
Yor feinem Be Gu Menfch gehört nämlich fchon 

as erwachta aw st[eyn einem wirklichen Ganzen an. 
Erk “~ »&ewulstfeyn unterfcheidet fich nun als 
wulstfeyn Sand Wille, und es fchliefst in fich das Be- 
und Willen Sch Ganzen, dem wir nach Erkenntnifs 
durch diefe do Sehören, einer Welt, mit der wir 
Gleichwohl ged" de. Wurzel verwachfen find“ S. 20. 
in der genannten „ der zum Bewufstfeyn Gelangte 
wahren Einheit mit qPPelten Beziehung nicht in der 
und im Zwiefpalte, „a Ganzen, fondern im Irrthume 
vollen Einheit mit den och genielst er nur in der 
keit, und nach feinem viren die wahre Glückfeelig- 
All, weil er eben r[prünglichen Verhältnifs zum 
Wiffen mit diefem Ke? in dem Sicheins-Fühlen und 
zu werden vermag et Glückfeeligkeit theilhaftig 
dahin zurück e? muls er aus Irrthum und Sünde 
böchkten ei Lë zë Er kann nun ferner nicht zur 

J. A L E eeligkeit elangen, obne die höchfte 

~ 4. 1839, Dritter Band. 
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Erkenntnifs, und zu diefer wiederum nicht, ‚ohne fich 
eben im Seyn in der Sache, d. i. in der Vereinheitli- 
chung des Willens zu befinden. Aber es findet fich 
dieler Zuftand und diefe Gemeinfchaft nirgends; beide 
find dem Menfchen das Ideale. „Soll nun Einheit je 
wirklich feyn, fo mufs ein höchfies Welen exiftiren, 
in welchem der ideale Wille, als wirklicher, jetziger, 
perfönlicher Wille und zugleich als höchfte vollendete 
Errkenntnifs, nicht etwa geworden, Tondern uranfäng- 
lich, wefentlich vorhanden ift, d. h. es muls ein höch- 
Des Weien feyn, welches als Weltenlenker jeden Ein- 
zelnen auf den Standpunct zu dem Verhältnils zum 
All hinführt, in welchem wahrhafte Einheit des Gan- 
zen und damit auch Erkenntnifs derfelben für den 
Einzelnen verwirklicht wird.“ S. 47. 49. Da aber 
die vollendete Einheit hienieden nicht verwirklicht 
wird, fo bedingt fie, eben weil fie eine erf werdende 
ift, zugleich perfönliche Unfterbliehkeit des Menfchen 
vgl. S. 52 u. 53. — Nur vom Standpuncte des eini- 
gen lebendigen Gottesbewufstfeyns ift alfo die höchfte 
Erkenntnifs möglich, und das Kriterium der Wahr- 
heit ift nach S. 20 „die Foderung des Sichdurch- 
dringens Beider (der Erkenntnifs und des Willens) zu 
immer vollkommener Harmonie und Einheit.‘ 

Im erften Theil S. 54—236 fehen wir gleich 
von Anfang herein (S. 64) an die Philofophie die Fo- 
derung gefellt, „dafs fie chrifllich werden müle, 
welches nicht fowohi oder nich? allein in die Fefthal- 
tung des Gottesbewulstfeyns als Axioms der höchften 
Erkenntnifs, als vielmehr in die Nothwendigkeit ge- 
fetzt wird, den Willen in das Denken aufzunehmen, 
denn „alles Denken, was den Willen nicht wahrhaft 
in fich habe, möge es feinen Inhait hernehmen woher 
es wolle, könne nicht zu Gott und zur vollen Wahr- 
heit gelangen, ja über Seyn oder Nichtfeyn Gettes 
nicht entfcheiden.“ S. 69. Es wird alfo zur Erlan- 
gung der höchften Erkenntnis ein Standpunct erfo- 
dert, der durch Denken allein weder erreicht noch 
erfetzt werden kann. Hierauf wird bis S. 236 fehr 
ausführlich zu zeigen gefucht, dafs das an der Natur- 
nothwendigkeit entwickelte Denken durchaus nicht 
das vollfländige fey, dafs diefes fich in fich felbft 
abzufchliefsen und zu begründen, nicht über fich hin- 
auszugehen, nichts über relative und abfolute Noth- 
wendigkeit zu beftimmen vermöge, S. 175. Die Phy- 
fik, die es mit der finnlich empfundenen Qualität, 
die Mathematik, die es mit der abftracten Quantität 
zu thun habe, zeige weiter nichts auf als Gefetzmä- . 
fsigkeit S. 180. Gleicherweife könne auch die Logik 
nichts über Gch felbk befiimmen, fonderna nur Ge- 
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fetze und’ deren Zufammenhang aufweifen;. S. 174. 
Der Naturforfcher, weil er vom eigenen Willen ab- 
ftrahire, gelange weder zur Erkenntnifs der Kraft 
noch zu. der des Individuums, S. 167; und könnte es 
ihm auch gelingen, alle Naturkräfte auf eine zurück- 
zuführen, er würde von der einen nicht mehr willen 
als er von den vielen weils; der Urfprung des Le- 
bend - Empfindenden und des Einpfindend - Denkenden 
uad damit das Wefen. deiten, was die Grundlage fei- 
nes Willens it, würde ihm undurchdringlich [eyn, 
wie zuvor, S. 171.. In den genannten Wilfenfchaften 
komme die Frage nach Anfang und Urfache nicht 
sort das Dafeyn deier Fragen aber beweife ein an- 
deres Princip im Menfchen als das der Naturnoth- 
wenuigkeit, S. 180, nämlich das des Willens, mit wel- 
chem das Gottesbewufstfeyn im rechten Einklange 
tehe. — Gegen das Ende dieles T'heils folgen ei- 
nige Excurfe über Materialismus und. Idealismus., die 
wir hier übergehen, weil wir unten darauf zurück- 
kommen. 

Der zweyte concifer gefalste Theil S. 237 — 
360. handelt von der Freyheit: des Menfchen, der 
Entftehung des Böfen, der Materie und der fichtba- 
ren Welt und endlich von der Art der Erlöfung. 

Von S. 237 — 254: Betrachtungen mehr religiö- 
fen Inhalts über das. Gottesbewulstfeyn und über 
Nothwendigkeit und Gefetzmälsigkeit der Natur. 
S. 255 wird die Frage aufgeworfen: „Ob auch der 
Menfch, obwohl man nicht umhin könne, ihm Selbft- 
beftimmung zuzufchreiben, einer höheren Nothwen- 
digkeit unterliege, und Falls dem fo ift, worin fie 
begründet fey?“ Er entfcheidet fich über die Frey- 
heit des Menfchen dahin: Die Freyheit des Men- 
fchen ift ein Handeln nach eigenen Gefetzen S. 256. 
Der Menfch. if. relatiy. frey,. äufserlich befchränkt. 


Auf dem geiftigen und moralifchen Gebiete handelt 


er nach feinem eigenen dermaligen Gefetze und „feine 
Handlung ift als allein aus diefem Geletze hervorge- 
gangen, nothwendig,“ S. 266. „Jede einzelne That 


des Menfchen ift ein nothwendiges Product: feines- 


eigenen dermaligen Gefetzes- oder inneren Weieng, 
diefes felbfi aber ift- wandelbar.“ S. 266. Die Vor- 
Rellung des Handelnden, dafs das, was gefchehen ift, 
auch anders hätte gefcheben- können, 
oder fchwächere Ahnung von der idealen Natur des 
Menfchen it Bedingung und Mittel feines Fortfchrei- 
tens, in fofern er fich als auf einer niederen Stufe 
ftehend erkennt, ünd nach einer höheren fich fehnt; 
nicht aber in fofern er wünfcht, dafs er, ‘indem er 
fo handelte, möchte anders gehandelt haben, weil 
diefer Wunfch etwas Unmögliches in fich [chlielst, 
folglich thöricht ift, und nicht zu heilfamer, fondern 
zu nutzlofer Reue und felbft zur Verzweiflung führt. — 
„Die Handlungen des Menfchen find das-Refultat ver- 
fchiedener in ihm vorhandener Kräfte“ S. 263, oder 
nothwendige Folge feines inneren gegenwärtigen 
Zuftandes, und deer wiederum Folge eines früheren, 
bis zurück auf feine Geburt. Da nun die äulseren 
zur Eintwickelung des menfchlichen Geiftes gegebe- 
nen Umftände nicht eine That des. Menfchen find, 
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fo bleibt ihm felbft nichts weiter übrig, als der Zu- 
fiand oder. die innere Befchaffenheit feines Geiftes 
bey dem Eintritt in das Menfchenleben. Nun hat 
doch der Menfch das Bewufstfeyn von Freyheit und 
Selbfiftändigkeit. „Würde nun der Menfchengeift 18 
feiner dermaligen Befchaffenheit mit allen in ihm vor- 
handenen, der nothwendigen Entwickelung entgegen- 
gehenden Kräften und Neigungen bey feinem Eintritt 
in die Menfchheit durch den Willen der Gottheit M® 
Dafeyn gerufen, fo wäre Keim und Entwicklung "98 
fremder Macht gegeben, der Menfch hätte nichts, w29 
er fein Eigen nennen könnte, und menfchliche Frey- 
heit wäre ein völlig bedeutungsiofer Schall.. Das Be- 
wufstfeyn von ihr wäre dem Menfchen zur Qual ge- 
geben, indem er das Dote, was ihm als unheilbringend 
erfcheint, doch nicht unterlaffen kann.“ S.269, Dels- 
wegen geht nun der Vf. in eine frühere Welt zurück; 
und mit Hülfe der Präexiftenz fucht er den inneren 
gegenwärtigen Zufland, „das dermalige wandelbare 
Geletz des Menfchen“ als Foige einer früheren That 
des Menfchen im Jenfeits darzuftellen. Dafs der Mentch 
keine Erinnerung an ein früheres Daten habe, fey 
eine wohlthätige Einrichtung der Vorfehung, weil DÉI 
nur fo den Zweck mit ihm am beften erreichen konnte: 
Das Zeugnils der äufseren Sinne könne in Dingen 
der Art nichts beweifen, S. 271. In Bezug auf di® 
Gerechtigkeit Gottes aber fehen wir, dafs die ver 
fchiedenen Geier bey ihrem Eintritt in die Menfch* 
heit auf verfchiedenen Stufen geifiigen Werths fan- 
den, darum fetzt er fie in verfchiedene Verhältnill®& 
und verbindet fie mit einem angemeflfenen Körpef 
S. 275. 
Hierauf folgen die Auseinanderfetzungen über 
den Urzuftand der Geilter, die Entfiehung des BO 
fen und der Materie, welche auf’s Enge mit einan 
der zufammenhängen. Beginnen wir mit dem erftern’ 
„Alle menfchlichen Geifter find urfprünglich reif 
und frey aus Gott hervorgetreten S. 301, und di? 
Gefamtheit aller menfchlichen Geifter, welche J? 
die Erde bewohnen und bewohnen werden, mache! 
ein Geifterfyftem und mit der gelamten Erde if 
Ganzes aus, S. 297. Für die urfprüngliche Individua° 


lität der Geifter fpricht das gegenwärtige Bewulst; 


feyn eigenen Lebens, eigener Schuld S. 298; un 
wie jetzt jeder Men/ch feinen Antheil an der Erd9 
hat, fo hatte auch einft jedes Individuum feiren AV 
theil an der Allen gemeinfchaftlichen geiftigen Natuf 
Jedes geiftige Individuum mufste fich natürlich dur‘ 
ein geiftiges Mittel von allen Anderen unterfcheiden- 
Vermöge feiner göttlichen Abftammung und fein“ 
Gottähnlichkeit mufs der Geift zwar des unverändef 
lich Göttlichen theilhaftig feyn; aber es mufste au@! 
wenn er frey feyn, d. h. fein eigenes Gefetz hab 
follte, in ihm etwas einer möglichen Veränderuf® 
Fähiges feyn“ S. 299. Diefes Veränderliche in "up 
zertrennlicher Einheit mit dem Unverinderlichen el. 
ihm feine Individualität. Diefes Veränderliche, Wi 
ches. der Sitz des eigenen Gefetzes und Willens, e 
S. 300, wird der geiliige Leib, nack Paulus 1, (em 

; e 
15. das oöua avevparıxóv genannt S. 301. In 


sl Ne, 168. 


liegt a Möglichkeit der Veränderung, folglich auch 
, unde. Alle Leidenfchaften und Lafter laf- 
“urückführen auf den Egoismus S. 286, als 
Stal egentheil der Liebe. Durch den Egoismus oder 
w -p ter eine übertriebene Schätzung des eigenen 
erthes it, und feinen Urfprung im Geifte hat, 
mulste eine welentliche Veränderung vorgehen, denn 
er iR eine Verfinfterung. der Vernunft, S. 95. Ġleich- 
zeitig mit dag Entflehen des Egoismus und durch 
genren Eier? s jrodurch das wandelbare Gefetz, die 
Gg, Ch cöna zvevuarırov verfchlechtert 
Wirkungen des, Bahn REER EE 


des Qa'f goismus oder durch das Erkranken 
Zu ER auch feine Atmofphäre, der Antheil des 
Menfchen 


Gë an der höheren geiltigen Natur, verfchlech- 
ert werden, und den Charakter der Krankheit anneh- 
men mulfste, S. 209. So ift alfo die Materie zwar 
dem Geiftigen analog, aber doch eine verfchlechterte 
Modification deffelben. Sie it zwar Sitz des Böfen, 
aber die Quelle von diefem ift doch im Geifte, S Ye 
Mit der Materie war nach S. 346 Tre > S. 304: 


Ausdehnung und Zeit entftanden, na ung, alfo 


bgefonderter Be- 


höherer Hand c 
tel zur Kennt ER Welt der Erfcheinung, Mit- 


zur E d 
auf das Entfehen 


ott auch vom menfch!; 
tet den Fall der G i 


? ch der Loros hs 
ZU ne ogos nach S 354, um Kunde 
Brett, "er durch uns hervorgebrachten Fin- 

eberbli “ar 

Grundrifs e El nun das ganze Gebäude, deffen 
entgeht uns nicht O achf genau dargelegt haben, fo 
Anlicht von der KE den Grundliein deffelben die 
und oh Ae des menfchlichen Willens 
Yu Jeder der beiden Theile ein 
fach anze Ges ie zu bilden 
“i dem z er erite mehr oder weniger 
in ihm, en und hat gewilfermafsen feine Stütze 
a9 wir auch von diefem eine detaillir- 
> i „Betrachten wir nämlich die 
\ 3 u enfchlichen Freyheit, wie fie im 
durch die moti S° brachen ift, fo zeigt fich, wie 
einzelne That nn nüfgeftellte Thatfache, dafs „jede 
Geletzes oder inne Wendiges Product des dermaligen 
terminiemus inte Wefens des Menfchen ifl“der De- 
wohl fucht der vr Fi begründet erfcheint. Gleich- 
ten, indem ihm ohn ‘© ‚metaphyfifche Anficht zu ret- 
heit und Selbfiftä dir lefe das Bewulfstfeyn von Frey- 
üg nichtig dünkt g Bet, von Schuld und Reue völ- 
Senöthiget, RR lefem Zwecke fieht er fich 
eh bey deffen G das innere Gefetz des Men- 
nen Gottes wäre, „d 
könnte,“ über di 


er Menfch nichts fein Eigen. nen- 
€ Geburt hinauszugehen, und den 
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und wenn diefe 


‘unveränderlich das Gute hervorbringen, 


eburt ein unmittelbares Erzeug-, 
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diffeitigen Zuftand als Folge oder Wirkung der ur- 
fprünglich eigenen That des Menfchen im Jenfeits an- 
zunehmen. Allein was gewinnt der Vf. mit ‚diefer 
Verfetzung eigentlich ? Wenn nun auch, was wir kei- 


'neswegs leugnen wollen, die Geifter urfprünglich rein 


aus Gott hervorgegangen find, fo ward ihnen doch, pe 
auch vom Vf. eingeräumt wird und werden mufs, die 
Möglichkeit gegeben, fich zum Guten oder zum Bö- 
fen zu wenden. Damit befalsen fie alfo das Vermögen 
zu fündigen. Die Urfache der wirklichen Sünde lag 
nun entweder in einem grölseren Reize dazu a 
aufsen, oder in der gröfseren Anlage und Geneigtheit 
zur Sünde, oder in der Unkunde des Menfchen vom 
Guten und Böfen und deffen Folgen. Im war 
alle wäre es Zufall gewefen, ob er fich zu ken e 
oder jenem wandte, und die metaphyfifche Frey > 
war überflüffig, oder es war felblt Zufall, dais A 
diefe zum Böfen verwandte, und fich für daffelbe en! 
fchied. Warum oder wozu gab ihm dann Gott si? 
Freyheit, von der er eigentlich gar keinen Gebrauc! 
zu machen wufste, mit der er lo grolses Nur 
der fein Wien anrichten konnte, und die er nic 
wieder gebrauchte? Dann hätte er ja fpäter Gebrauch 
von ihr gemacht oder machen können, fo würde er 
dadurch das Uebel wieder zu heben vermocht haben. 
Aber es hat fich fortgepflanzt und keine menfchliche 
Macht vermag es zu vernichten. Der Menfch auf 
einer gewilfen Stufe unterläfst das Böfe nicht, ob es 
ihm gleich als unheilbringend erfcheint. In den er- 
ften beiden Fällen war fie ebenfalls überflüffg, oder 
ein Gebrauch davon dem Menfchen nicht einmal mög- 
lich, fondern die Sünde lag fchon urfprünglich mit 
im Plane Gottes, wenn gleich nur als Uebergangs- 
periode. Gehen wir aber hier noch näher ein auf 
die Anficht des Vfs. von dem Urzuftande des Geiftes 
bezüglich der Freyheit: fo hat fie ohne Zweifel man 
da etwas Schwankendes und Zweydeutiges. Es hiefs 
S. 299: „Vermöge feiner göttlichen Abfiammung und 
Gottähnlichkeit mufste der Geift auch des unveran- 
derlich Göttlichen theilhaftig feyn; fo wie, wenn er 
frey eyn, d. h. fein eigenes Gefetz haben ere De 
ihm auch etwas einer möglichen Veränderung Fähi- 
ges feyn mufste.“ Auf derlelben Seite heifst es: „Die 
That gehe in dem Individuum von dem Veränderli- 
chen in ihm, vom eigenen Willen aus.“ Worin hat 
nun die Freyheit ihren eigentlichen Sitz? In dem 
unveränderlich Göttlichen, oder in dem Veränderli- 
chen, oder in Beiden zugleich als deren Product oder 
Adject? Von Letztem ift nirgends die Rede. Alfo 
entweder in dem unveränderlich Göttlichen: Alsdann 
müfste aber doch ihr Product der göttlichen gleich 
oder ähnlich feyn, fie müfste vorzugsweile oder gar 
was nicht 
der Fall it. Oder in dem Veränderlichen, dem 
oöua svevuarızöv, von dem der eigene Wille aus- 
geht; dann aber entfchied fie fich natürlich für das 
eigene Gefetz, wodurch der Egoismus entftand; ja 
fie felbft wird zur phyfifchen Nothwendigkeit. Setzt 
man fie endlich unbeltimmt, und fagt, der Geilt ift 
frey, er kann fich wenden, wohin er will, zum Bö- 
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fen — und dann wird das Veränderliche, der eigene 
Wille fchlechter, oder zum Guten, dann wird es voll- 
kommener: fo fpricht man eben unbeflimmt von ihr, 
man läfst fie in der Luft fchweben, und findet keinen 
Zufammenhang zwilchen derfelben und der eigenen 
Natur des Menfchen. Wir fchliefsen demnach unfe- 
rerfeits wohl mit Recht: Ift jede einzelne That das 
nothwendige Product des inneren Wefens, fo ift de: 
fer innere Zuftand, obgleich der Veränderung fähig, 
doch das nothwendige Product eines früheren und lo 
fort; und für den erten Zuftand müffen wir immer, 
gleich viel ob in diefem oder in einem früheren Da- 
feya, die letzte Urfache in Gott fuchen. Das Be- 
'wulstfeyn der Freyheit aber hat feinen Urfprung eben 
fo wohl in der Ahnung der höheren, idealen Natur, 
als in der abftracten Vorftellung, dafs das, was ge- 
fchehen it, auch anders hätte gefchehen können; fo 
wie das Bewufstfeyn der Selbfifländigkeit entfteht auf 
dem Grunde der wirklichen Individualität. Was aber 
den Urfprung der Sünde betrifft, fo wird derfelbe, 
wie aus dem Vorhergehenden fich ergiebt, auch 
nicht weiter aufgeklärt durch die Annahme der me- 
taphyfifchen Freyheit. Denn die Möglichkeit der 
Sünde, innerliche und äufserliche, mufste dem Men- 
fchen in jedem Falle gegeben feyn; fomit mufste diefe 
Möglichkeit auch im Plane Gottes liegen. Gegen 
die Macht der wirklichen Sünde, bey der der Menich 
das Böfe, was ihm als unheilbringend erfcheint, doch 
nicht unterlaffen kann, hilft ihm auch das vermeint- 
‘liche Bewufstfeyn metaphyfifcher Freybeit nicht. In 
Bezug auf die Verfchiedenheit der Individualitäten 
endlich oder auf die verfchiedene Befchaffenheit der 
einzelnen Individuen bey der Geburt brauchen wir 
ebenfalls nicht in ein Jenfeits zu gehen. Denn ent- 
weder war die Verfchiedenheit der Individuen ur- 
[prünglich beflimmt — fo ift fie auch für die Geburt 
auf Erden hinreichend erklärt; oder fie entwickelten 
fich verfchieden — nun fo mufste doch auch im Jen- 
feits der Grund fowohl in ihnen als aufser ihnen lie- 
gen, und was wir dort fuchen, können wir-[chon hier 
finden. Der gefchichtliche Zufammenhang des Men- 
(chengefchlechts, mit welchem auch Erzeugung uud 
Geburt in Verbindung ftehen, fo wie andere befon- 
dere Umftände erklären die Verfchiedenheit genug- 
fam. Ob wir nun annehmen, der allgemeine Men- 
fchengeift individualifire fich, um fich wieder zu ge- 
neraliliren, oder die Individuen feyen urfprünglich 
aus Gott hervorgetreten, ändert hier die Sache nicht. 
Die Annahme der Präexiftenz der Seele rettet dem- 
nach eben. fo wenig die Freyheit, als fie in Verbin- 
dung mit diefer den Urfprung der Sünde weiter aul- 
klärt; fie fchiebt beide Probleme nur weiter hinaus, 
and wir können nicht umhin, diefe Anfichten des Vfs. 
für Hypothefen zu erklären. 

Nehmen wir hier gleich noch hinzu, was unmit- 
telbar damit in Verbindung gefetzt ift. + 

Um dem Dualismus zu entgehen und gleichwohl 
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eine Verfchiedenheit zwifchen Geit und Materie 79 
ftatuiren, wird die Materie S. 302 als eine verfchlech” 
terte Modification des Geifligen bezeichnet, als die 
Verdickung der geilligen Atmofphäre durch die Sünde 
Durch den Egoismus entftand nach S. 295 eine gei- 
Rige Verfinfterung, eine Verfinfterung der Vernunil;s 
nach S. 301 wurde durch das freye Sich ‚wenden de’ 
Geiftes vom Guten zum Böfen der geiftige Leib. we 
fentlich verändert, und nach S. 302 wurde durch de 


‚verfchlechterten Willen, der eben in dem Veränder- 


lichen feinen Sitz hat und von diefem ausgeht, die 
geiftige Natur überhaupt, die Atmofphäre, der An- 
theil des Menfchen an diefer Natur und diefe felbß 
verdickt und verpeftet. Wenn wir nun auch nicht 18 
Erwägung ziehen wollen, dafs dem Dualismus doc 
fchon Vorfchub geleiltet wird, indem der geiflig® 
Leib zwar als unkörperlich, aber doch dem Materiel- 
len verwandter vorgeftellt wird S. 301: fo it doch 
nicht wohl abzufehen, wie das Phyfifche, , woruntef 
wir eben die Materie verftehen, Product des Morali- 
fchen Teen könne. Denn wenn auch die Sünde eið 
Erkranken des geiftigen Leibes, der als unkörperlich 
angefehen wird, S. 301, zur Folge: haben -foll: [0 
kann doch weder durch Unordnung, noch durch Ver 
dichtung des Unkörperlichen etwas Körperliches ent 
ftehen, fondern nur ein anderer Zuftand und ander® 
Formen des Geiftigen mögen daraus fich bilden. Se 
dann aber müfste doch durch den umgekehrten Pro 
cefs die durch ein Hinwenden des Menfchen vom 
Böfen zum Guten das Materielle wiederum nach un 
nach verichwinden, wovon wir jedoch nichts gewabt 
werden. Der Fromme wie der Gottlofe hat“ feinen 
materiellen Leib, ohne dafs wir hierin etwas Sünd- 
haftes erblicken können, und ohne dafs durch deg 
Genus materieller Speifen und Getränke wefentlich® 
Veränderungen im Menfchen vorgingen. Freylich wir 
S. 306 gelagt, dals hintennach Gott wieder Ordnung 
und Geletz in das unordentliche Product gebrach 
habe. Allein dabey bleibt doch die Materie an fob 
oder der Hauptfache nach ein Auswurf oder Aushauc 
des geiftigen Teufelsathems, und wie auch Chrifus 
wenn wir uns nicht des Doketismus fchuldig mache? 
wollen, mit einem materiellen Leibe bekleidet fey® 
effen, trinken u. f. w. konnte, ohne davor irgend € 
nen Schauder zu äufsern, und überhaupt in Lac" 
ter Beziehung von nichts weiter als von einer Schw# 
che des Fleilches redet, diefs findet hier keine Auf 
kunft. Endlich aber fieht man doch auch der Me 
nung, dals Gott erft hinterher, nach Entflehung der 
Materie durch die Sünde des Menfchen, Ordnus® 
Geletz und Weisheit in diefelbe legte, zu fehr SÉ 
dals fie erfunden wurde, um eine Hypothefe mit def 
anderen zu befeftigen. Denn in der Materie felbft DÉI 
den wir gar keinen Grund, ihre Gefetzmäfsigkeit 1° 
ter als fie felbft entflanden zu erkennen. 
(Der Befchlufs folgt im näch/ten Stücke.) 
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Bertin, in der Nicolaifchen Buchhandlung: Grund- 


züge der Wahrheit, von Wilhelm. Benecke, 
uf. w. S | S 


(Befehlufs der im vorigen Stück .abgebrochenen Recenfion.) 


ir kommen hier auf den letzten Punet, der im 
Bezug auf das Entflehen des Böfen und zugleich auf 
die Erlöfung zu berühren ilt. Wir fehen auch hier 
wie bey Aufftellung jener Freyheit, das Befireben 
des Vis, von Gott auch den geringfien Schei 
entfernen, als wäre er Miturheber des Böfen Die. 
fes an fich edle Beftreben verleitet ihn ab en, je- 
Gottes felbt von einer and ‚an aber, der Idee 

anderen Seite her zu nahe zu 


treten. Denn wenn 8, 3: í 
vom menfchlichen an at miea dafs, Be: 
den Fall der Geifter oa h e aus betrachtet, Go 
Böfe vor fein nicht vorauswulste, weil das 
zu Gott d ENA Dafeyn in der Welt der EE 
eftand ar Allheiligen in gar keinem Verhältniffe 
E! kW rabe: fo wird damit die göttliche Vollkom- 
"Ze: nothwendig gefährdet. Und wenn S. 337 
a angeführt,wird: „Er habe das Böfe nicht 
"äi Këxsët ohne damit feiner Allwiffenheit zu 
es a prechen, eben fo wie von ihm gefagt werde, 
fein AC Ech, dafs er lüge, ohne dafs dadurch 
rs „macht widerfprochen werde,“ fo verwech- 
mit der mn Diehe Möglichkeit oder Unmöglickeit 
liegt bey alifchen, Die Unmöglichkeit des Lügens 
ner Oe ott in feiner Wahrhaftigkeit, nicht in ei- 
Jhnmacht deffelben, und die Unmöglichkeit 
„ens in irgend einer Beziehung hebt 
Beziehun die Allwiffenheit auf. In irgend einer 
rfchei S mufste aber das Böfe auch vor feinem 
Gott tebe? 0 wie die erfchaffenen Geilter, felbt zu 
rt Re ab Gott den Geiftern bey ihrem 
diefe Mat die Möglichkeit zu fündigen, fo hatte er 
in rn chkeit mit allen ihren Beziehungen auch 
irrigen Anlıche Weltenplan aufgenommen. Aus jener 


hervor: geht nun zugleich der andere Irrthum 
l r: sc Der Lë 8 e 

gos, der dem Tiofende Gott, S. 357, der ewige Lo- 

war, S, 353 Chofse des ewigen Vaters entliiegen 


neh > Mufste fich entäufsern, um Kunde zu 
a. Ze dem, was für Ihn nicht war, von der 
uf m Böfen.“ Wenn er nun alfo vor 
was bewo a Tung keine Kunde vom Böfen hatte, 
eben weil Got denn dazu, fich zu entäufsern ?! Nein, 
iefs er fej ott Kunde davon hatte als A!lwilfender, 

emen Sohn geboren werden u. f. w. Galat. 
JL Joh. 8,16. — Zugleich verwickelt fich der Vf. in 
‚4. L. Z. 1839. Dritter Band. 


feiner Ent? 


1839. 


Bezug auf die Unveränderlichkeit in einen Widerfpruch, 
den er S 351 für ein Geheimnils erklärt: „In ihm 
it kein Wechfel des Lichts und der Finfternifs, keine 
Kunde vom Böfen, und: Gott ift unendlich nahe ei- 
nem Jeden unter uns“ — ein Geheimnils. Allein durch 
die Kunde vom Böfen entfteht kein Wechfel in Gott. 
Er müfste denn felbfi fein Werk nicht genau gekannt 

aben oder kennen. Der Vf. hat fch nur Telbft ein 
Geheimnils gefchaffen, theils um feine metaphyfifche 
Freyheit wenn auch nur im Entfernten zu retten, 
theils um von Gott den Schein der Miturfächlichkeit 
des Böfen zu entfernen. 

Treten wir nun mit dem von uns gewonnenen 
Refultate herüber zu dem erften Theile, fo wird Gch 
uns zeigen, was es mit dem l[ogenannten metaphyfi- 
fchen Beftreben des Menfchen ‚für eine Bewandnils 
habe. If nämlich der menfchliche Wille und deffen 
Freyheit felbft nichts anderes, als eine Naturnothwen- 
digkeit höherer Art, entwickelt fich derfelbe nach 
beftimmten in das Wefen des Menfchen gelegten Ge- 
fetzen: fo fällt er auch in feinem Urfprunge mit die- 
fer Nothwendigkeit zufammen, und wir kommen an 
ihm nicht weiter als durch Phyfik, Mathematik und 
Logik, nämlich nicht über.das All. Gelänge es aber 
irgend einem Heros, die Gefetze und Kräfte der In- 
telligenz, des Willens und der äufseren Natur, kurz 
alle vorhandenen Kräfte auf Eine zurückzuführen: fo 
würden wir in diefer Einen die Keime und Entwick- 
lungen des All, fomit den Weltengeift ahnen und fin- 
den, der fich nach unendlichen Seiten hin und auf 
ver[chiedenen Stufen entfaltet und hervortritt, und 
delen Freyheit die Nothwendigkeit ift. Wir kommen 
alfo hiedurch über das All nicht hinaus. Was aber 
das Fragen „nach Anfang und Urfache“ betrifft, wel- 
ches nach des Vis Meinung auf ein metaphyfifches 
Streben im Menfchen hinweilen foll, fo fällt daffelbe 
unferes Erachtens mit der Frage für die Folge nach 
dem Grunde, für die Wirkung nach der Urfache 
überhaupt zufammen, nur in der Anwendung (Die 
verfchieden. Denn fragt der Menfch im Einzelnen 
und Befonderen nach Grund und Urfache, nach Zu- 
fammenhange u. f. w., fieht er fich aber bald aufser 
Stande, Grund und Einheit durchgehends zu finden; 
fo abftrahirt er von dem Unbekannten, und, indem 
fich das Gefetz des Verftandes erneuert, wendet er 


fein Fragen anf das Ganze, ohne zum Anfange und 


zum Grunde und zur Finheit innerhalb deflelben ge- 
drungen zu feyn. Ob aber die letzte Urfache in dem 
All oder aufser demfelben liege, dies kann das blofse 
Aufwerfen jener Frage weder andeuten noch entfchei- 


y 
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den. Soll endlich hier jener fogenannte „ideale Wille“ 
S. 49, unter welchem wir die Sebnfucht nach Voll- 
kommenbheit oder nach Realifirung der höheren Ideen 
in Gemeinfchaft mit dem Ganzen verftehen, eingrei- 
fen, und zu diefer Verwirklichung die Exiftenz. eines 
höchften extramundanen Weieng fodern: fo ift zu be- 
denken, dafs jener ideale Wille nieht auf einen fchon. 
„wirklichen, jetzigen Willen,“ (ondern auf einen erf zu 
realifirenden, und auf das Streben nach Realifirung und 
Beginn derfelben fich bezieht. Uebrigens treten die 
Ideen eben fo. mit Nothwendigkeit hervor, und entwi- 
ckeln fich nach beflimmten Gefetzen, wie alles Ue- 
brige in der Natur, wenn gleich folche Nothwendig- 
keit eine höhere genannt werden muls. Dafs aber 
überall Entzweyung des Willens und der Erkenntnifs 
mit dem Ganzen fich findet, weift darauf hin, dafs 
diefelbe eine nothwendige Stufe in der Entwickelung 
der Menfchheit, nur ein nethwendiger Durchgangs- 
Ir it, nothwendig defswegen, weil die Bin- 

eit mit dem Ganzen, für welche der Zug im Ein- 
zelnen und Befonderen liegt, nicht eine gegebene, 
fondern eine werdende, nicht eine unbewuiste und 
phyfifche, fondern eine erkannte und moralifche, nicht 
blots eine äufsere, fondern eine innere [eyn foll. Dals 
jene Entzweyung nur Durchgangspunct if, dafür 
zeugt fortwährend die ideale Natur des Menfchen. 
Uebrigens kann man nicht fagen, der Menfch befinde 
fich von Geburt an in Irrthum und Sünde, er ift nur 
noch indifferent gegen die Ordnung und Einheit; 
wohl aber geräth er in jene beide, und zwar mit 
Nothwendigkeit wenigftens in den Zweifel, aber nur 
darum, dafs die Wahrheit theoretifch und praktifch 
fein wahres Eigenthum . und. fomit feine Seeligkeit 
werde. | 

Wir fehen alfo, dafs es dem Vf. nicht gelungen 
it, als unwiderfprechlich und nothwendig darzuthun, 
was er fo gern darthun möchte; wir erblicken aber 
davon die Urfache darin, dafs er die Natur des Wil- 
lens nicht weit und tief genug unterfuchte, dafs diefe 
Unterfuchung namentlich im eren Theile falt gänz- 
lich fehlt, im zweyten aber viel zu eng und kurz ee: 
falst ward. 

Was nun endlich noch die F'oderung des Vfs. 
anlangt, „die Philofophie müffe chriftlich werden‘, 
und zwar dadurch, dafs fie das Element des Willens- 
in fich aufnehme; fo find wir der Meinung, dafs Fo- 
derungen der Art an die Philofophie nicht gethan 
werden können, indem. daun das Ziel immer fchon 
mehr oder weniger bewulst gefleckt ift, aui welches 
zugefteuert werden foll, und damit die F'reyheit der 
Philofophie in Gefahr geräth. Chriftllich fol} der 
Philofoph allerdings in foferu feyn, dafs er redlich 
und unbefangen nach Wahrheit ftrebt und forfcht, 
unbekümmert um das Ziel, wo er anlangen werde. 
Denn eben im. Philofopbiren. will und foli- ja der 
menfchliche Geilt es verfuchen, unabhängig, von Je- 
der äufseren Rückficht die höchlte.- irkenntnits und 
Wahrheit zu erreichen. Ob nun aber wohl der Yi. 
‚einer Philo/opbie den Namen einer chriflichen zu 
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vindieiren geneigt feyn mochte, fo verdient fie den- 
felben doch nicht in allen Puncten, wie fich aus dem 
Obigen. ergiebt; a) Nicht in Beziehung auf die Idee 
Gottes als eines Aliwilfenden mit Rückficht auf das 
Böfe und die Erlöfung, Joh. 3, 16. An In Beziehung 
auf die Unfterblichkeit leugnet der Vf. die Perf[ön- 
lichkeit zwar nicht ab; wenn er jedoch die Erinng: 


rung an die Präexiftenz, welche er den menfchliched ` 


Seelen zufchreibt, für überflülig und das Trinken 


aus der Lethe für nothwendig hält: fœ wird er fol- 
gerichtig auch dem Leben nach dem Tode die Er- 


innerung nehmen, vergl. dagegen Luc. 16, 25. — 


c) Von der Präexilienz der Menfchengeilier fagt die 
Schrift überhaupt nichts, fie legt diefelbe nur Chrifto bey; 
Joh. 1, 1. 17, 5 u. a. St. — d) Dafs die Materie Sitz 
des Böfen, von Gott nicht gefchaffen, fondern nur 
geordnet fey, dagegen vergl. Röm. 1,19. Act. 17, 24. 
Matth. 6, 28 — 30 u.a. St. 

Ob nun gleich der Vf. im Ganzen nicht erreicht 
hat, was er erreichen wollte, fo enthält doch die 
Schrift im Einzelnen viele treffliche, zum Theil geift- 
reiche Bemerkungen. Auch an der Schreibart fin- 
den wir nichts zu tadeln; doch wäre zu wünfchen, 
das Ganze wäre zur bequemeren Ueberlicht in Ab- 
fcbnitte getheilt, und mit Ueberfchriften verfehen. 


Möge übrigens der Hr. Herausgeber immerhin fort- 


fahren, die ‚übrigen Manuferipte drucken zu lallen. 
Auch fie können in mancher Beziehung zur Er- 
kenntnils der Wahrheit beytragen. 

D B— de. 


ASTRONOMIE. 


STUTTGART, b. Karl Hoffinann: Allas des geflirn- 
ten Himmels für Freunde der Aflronomie, her- 
ausgegeben von J. J. von Litirow, Prof. der 
Aftronomie und Director der k. k. Sternwarte 
in Wien u. f. w. 1839. Vorw. IV S., Text 
XXXVIS. A neb XVII Charten. (Preis 2 Thir.) 


Der Himmel findet bey dem gebildeten Publicum 
immer mehr Freunde, [elbft der gewöhnliche Bürger 
firebt an vielen Orten nach einiger Belehrung über 
das wunderbare Schaufpiel, das in heiteren Abenden 
feine Rillen Scenen vor ihm aufführt, Wir freuen 


uns diefer Erfcheinung, denn fie beweilt, dafs das” 


geillige Leben zu einem tieferen Erwachen gelangen 
will, und dafs viele Menfchen anfangen, fich über 
das Gemeine und die gewöhnlichen Sinnengenülfe zu 
erheben, und nach reineren und höheren zu ftreben. 


Insbefondere möchten wir aflronomilchen Kenntnilfen 


fchon darum eine grölsere Verbreitung wünlcheny 
weil fie, nach unferer Meinung, am meilten geichickt 
fnd, dem Immer gewaltiger eindringenden M yfticis- 
mus, der nur zu leicht ein Verbündeier des römifchen 
Papismus werden kann, einen Damm entgegenzu- 
fetzen, indem fie die Vernunft kräftigen, und unfer® 
Vorftellungen von Gott und dem Verlhältuiife aes 
Weitells zu ihm reinigen und veredeln. Bey. den gro- 


isen L'ortfchrilten, welche die Sternkunde feit Koper- 
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Rene SCH hat, konnte es nicht fehlen, dafs die 
Laien dri a Forfehungen endlich auch zu den 
ten, jene go und ihnen den Wunfch einflöfsen muls- 
und Her.i: terne, von denen fie fo viel Wunderbares 
Erfe Errliches erzählen hörten, auch ihrer äufseren 
weit “nung nach näher kennen zu lernen, und Rec. 
ie eigener Erfahrung, wie felbft Frauen und 
his e te ` Zomme mit der Bitte ihn angingen, fie 
bekar sch und örtlichen Stellungen derfelben 
ee: bet A en. Schon diefe Namens- und Orts- 
at keinen geringen Werth. Im Befitze 


Een betrachten wir den Himmel mit ganz ande- 
nomie u und verehen deutlicher, was die Afro- 


lehrt: ; von den Sternen und ihren Bewegungen 
s Ja auch auf der Erde vermögen ‚wir uns beffer 
um nicht zu erwähnen, wie fehr der 


in uns erweckt werden, wenn wir von der Natur der 


Einficht in 
Erleichte- 
leiftet Ukommen 
Globus, wenn man ihn z 
diefes Hülfsmittel if fi 

Wenigen zugänglich, chon des 
Globen noch nicht fo 
wünfchen mufs, Die 


Fig d . 
Bien Sternbilder, die Aufnahme zu* vieler 
erne, die Menge von Kreifen, welche die 
des Unkondigen ve, EEN, mülfen den Blick 
z vn "e g ihm die Krreichun 
u ele erichweren. ‚Auch unfere Sbernhrten 
es Laien I Bedürfnifs des Aftronomen als das 
En Werkerichtet, und Hr. Liltrow, der im vorlie- 
dadurch um die C Ai auf das ietztere fah, hat fich 
nils in der Dre Verbreitung der Sternkennt- 
charten, die E ehr verdient gemacht. Himmels- 
Jedem Sternbilde = a TEE, lee 
etwa bis zur Aren nr die ausgezeichnetelten Sterne, 


Sternbilder mülfe und Sten Gröfse enthalten. 


Ausführung der 


des Unkund; 


zart als Kier Parallel - K reife dargeftellt, und nur fo 
Ueberblick SZ gezeichnet werden, damit fie den 
Bedingungen r eftirne felb# nicht Dären, Diefe 
recht gut erfüllt wir in dem vorliegenden Atias 
der Sterne lfter oi Jurch die ftarke Hervorhebung 
fchauer focleich a Und Ster Grösse erhält- der Be- 
mel ihm wirklich ` treues Bild delen, was der Him- 
demfelben wird i darfteilt, und die Orientirung an 
nicht [chwer fallen > den Atlas in der Hand, gar 
enntnifs von dë E wenn er nur einige vorläufige 
nomie mitbringt petptfätzen der [phärifchen Aftro- 
mit kleiner Selop e Namen der Sternbilder find 
chrift an ihren Grenzen und zwar meh- 
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rere Male gefchrieben, damit nirgends es ungewils 
bleibe, zu welchem Bilde ein Stern gehöre. Die 
Sterne find mit den eingeführten Buchftaben bezeich- 
net, die eigenen Namen derfelben fehlen aber, um 
dem Bilde nicht feine Klarheit zu rauben. Dagegen 
werden die Namen in dem beygegebenen Texte an- 
geführt, der überhaupt zu jeder Charte eine kurze 
Befchreibung der darauf vorkommenden Gefirne ent- 
hält, und zugleich das mit bemerkt, was das Fern- 
rohr Merkwürdiges zeigt. An den Rändern der Charte 
üindet man die Grade der Rectafcenfion angegeben, 
die Declination aber blofs auf zwey Declinationskrei- 
fen, welche links und rechts als zarte Linien durch 
die Charte gehen. Gleich zart find auch alle ei a 
Jeclinations- und Parallel- Kreife gezogen. er 
Stich der Charten, der Druck des Textes und das 
fchöne Papier machen der Lithographie, wie der 
Verlagshandlung alle Ehre. Die Zeichnungen felbft 
find dem trefflichen Himmelsatlas von Meigen ent- 
nommen. 


Für die Befitzer diefes Werks wollen wir einige 
fiörende Schreib- oder Druck -Fehler hier anzeigen. 
Auf der erften Specialcharte (V u. VE), fo wie auch 
auf der folgenden (VII u. VIII) find im Sternbilde 
des kleinen Bären fowohl bey Meigen als bey Hn. 
Littrow einige Fehler. Der Stern Kochkab oder 8 
ift nicht 4ter oder Ster fondern 2te und fein Neben- 
Bern y mehr Ste als Ate Gröfse, dagegen der Stern 
ô mehr Ate als Ate, Im Texte mülste es alfo richti- 
ger heifsen: Von den 7 Sternen des kleinen Bären 
find 4 (nicht 5) der Arten, 1 der 3ten und 2 der 2ten 
Gröfse. Im Cepkeus heifst der Stern y richtiger El- 
rai,im Drachen der Stern y nicht Etamin, fondern Eta- 
nin, und der Stern u an der Zunge ift eigentlich 
nur 4ter Gröfse. Im Perfeus (VIL u. VIII) heifst o 
richtiger Marfik, nicht Mirfak, und o nicht Atis, 
fondern Atik. Seite XI folte im Stier nicht Pleya- 
den, fandern Pleiaden, und im Krebfe für Ezzaban 
richtiger Azubene ftehen, vom Arabifchen Ei-zubin, 
die Scheere. Im Löwen (S. XV) möchte der Stern ô 
richtiger Har el-asad ftatt Hur el- Asad genannt 
werden, nämlich vom arabifchen Dhahr el-ased, 
Rücken des Löwen. Im Adler S. XVII lefe man 


Dseneb (vulgo. Deneb) Datt Dfchenedb. Der Name 
bedeutet Schwanz und kommt in mehreren Stern- 
bildern vor. Im  Schlangenträger (Ophiuchus) 


nicht Opkinchus) muls Ras Alage in Ras Alhague, 
Kopf des Schlangenträgers, und im Geflirn der 
Schlange der Name Martik (des Sterns 2) in Marfik 
umgewandelt werden. Im Schützen (S. XIX) lefe 
man Urkub für Urkab und im Skorpion heifst der 
Stern ô richtiger Dfehebba für Dfehubbah; eben fo 
S. XXI im Walfermann der Stern ô richtiger Scheat 
für Skat, im Wallfifche aber (S. XXHI) der Stern 
a nicht Menkab, fondern Menkar und C nicht Batan- 
Kaitos, fondern Baten Kaitos, auch y nicht Zunrak, 
fondern Zaurak. 


R... 


LEE as Z. 
PÄDAGOGIK. 


„OLDENBURG; in der Schulzefchen Buchhandlung: 
Kurze Skizze meines padagogi/chen Lebens. 
Mit befonderer Berückfichtigung auf (?) Pelta- 
lozzi und feine Anftalten. Von Johannes Rams- 


auer. VIIL u. 103 S. gr.8. (12 gr.) 


Diefe Selbfibiographie it aus dem „pädagogi- 
fchen Deutfchland der Gegenwart,“ wo fie den Be- 
kannten des Verfs. Freude gemacht, befonders abge- 
druckt und durch Zufätze erläutert. Es ift in de 
That lehrreich, einen armen Zögling Peftalozzis, im 
zwölften Jahre einer der Tifchdecker im. Inititute zu 
Burgdorf — auf verfchiedehen Stufen bis zum Amte 
eines Schulvorfehers und dem eines Lehrers. zweyer 
deutfcher Fürftenföhne und zuletzt zweyer Fürften- 
töchter, alle aus dem Haufe Oldenburg, hinauffteigen, 
und als foleben wirken zu fehen. Vorzüglich lehr- 
reich find aber theils feine Erzählungen und Aeufse- 
rungen über Peflalozzi, defen Geheimfchreiber — 
mit grofser Mühlfeligkeit — er lange war, theils und 
hauptlächlich die an verfchiedenen Stellen der Schrift 
eingewebten, und am Schluffe hinzugefetzten”padago- 

ifchen Bemerkungen und Erfahrungen. Diefe ent- 
Poten zwar wenig Neues und Ausgezeichnetes, find 
aber doch meiftens fo wichtig, dals man fie im ge- 
genwärtigen Gewande gern wieder fieht, während De 
im Stile der Compendien der Pädagogik leicht un- 
beachtet bleiben. Dafs Gewilfenhaftigkeit, Strenge 
gegen lich felbft und Uneigennützigkeit, bey Guten 
und Böfen, bey Starken und Schwachen, dem Leh- 
rer eine Autorität geben, die er durch körperliche 
Gröflse, oder fchülgerechte geiftige Ueberlegenbeit 
allein nicht erhält (S. 14), dals nur der Lehrer mit 
Segen wirken könne, der zum Glauben und zur Er- 
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kenntnifs der büchften Wahrheiten gekommen fey 
KURZ E 
‚Scuöne Künste. Leipzig, b. Kollmann: Kleinftädte- 


reyen. Von Camilla Bodin. Uebertetzt von Fanny Tarnow. 
1839. Erfter Band. 269 S. Zweyter Band. 268 S. Dritter Band. 
254 S. 8. (3 Thir. 8 gr.) 

Anders ift die franzöffche, anders die deutfche Klein- 
ftädterey, das merkt man hier nur in fofern, als fich eine 
Sittenfchilderung am dentlichften von kleinen Orten ‚entnel- 
men läfst, in einer Weltftadt wie Paris findet fich am Ende 
auch das kleine bürgerliche Leben, aber es will aufgefucht 
feyn, ftatt dafs es in der petite ville auch ungeübten Augen, 
wie von felbft fich darbietet. Egoiften, wie Simoneau, find in 
der Hauptftadt gewifs keine Seltenheit, aber fie haben ange- 
nehmere Fermen als unfer Präfect, der mit feiner-Herzens- 
kälte, Geduld und Pfffigkeit die Staffel erreicht, auf die fein 
Augenmerk gerichtet war. 

Die Gefchichte wechflelt die Scene zwifchen den Gebirgs- 
fädtchen der Cevennen und Paris. Kleinliche und gemeine 
Gefinaungen, Schwächlinge, die weil fie die Kraft des Fie- 
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(S. 22); ferner die Wichtigkeit der Regel für einen 
jungen Lehrer: '„Lerne dein Inneres kennen, (äi 
kannft du aber nur, wenn dir Gotles Wort über Al- 
les geht (S. 32. 33); dafs, wenn die Elementarf[chu- 
len, namentlich aber die Induftrie- und Real- Schu- 


len recht gut eingerichtet wären, die Lehrjungen nur 


die halbe Zeit zur Eirlernung des Handwerks nöthig 
haben würden (S. 39); dafs mar aber auch nicht al- 
les Heil von folchen Schulen , fo wenig als von Pe 
flalozzi’s Verftandesbildung erwarten follte, fondert 
dazu der rechte Religionsunterricht »eben der 
rechten häuslichen Erziehung erfodert werde (S. dl. 
52); das und mehreres Anderes find folche einge 
fireuete pädagogifche Bemerkungen. Zum Schlufs des 
Ganzen folgen dann von S. 8&8 — 103 noch einig® 
pädagogifche Erfahrungen, namentlich vom hohe? 
Werthe der Treue und Beharrlichkeit im gefellfchaft- 
lichen Leben, imgleichen der Gründlichkeit auch 
fchon des Elementarunterrichts, welcher dadurch al- 
lein charakterbildend werde, ferner von der befte® 
Methode des Unterrichts in der Geometrie, nament- 
für junge Frauenzimmer, und endlich vom Einfluffe 
der Gewerbfchulen auf die Bildung des Verftandes, 
während auch das fittliche Gefühl nicht zurückbleiben 
dürfe. Da der Vf- fo befcheiden und offenherzig ein- 
gefteht, noch in Oldenburg einen grolsen Schritt io 
feiner Selbftbildung gethan zu haben, indem er das 
Wort Gottes lebendig kennen, Freud’ und Leid 
gleichmüthig ertragen, und überhaupt richtiger be‘ 
trachten gelernt: fo will Rec. über einzelnes Unrich- 
tige nicht mit ihm rechten, glaubt vielmehr dal! 
nicht leicht auf einem fo befchränkten Raume ze viel 
praktifch Beachtungswerthes für Eltern Lehrer und 
Erzieher hervorgehoben feyn möchte. op 
Ph. G. B. 


ANZEIGEN 


berkranken haben, fch für ftark halten, hochmüthige und ver 
führbare Frauen gleichen fch, wenn auch das Kleid eine gt 
was andre Farbe, einen mehr oder minder zZierlichen Schnitt 
hat. Dafs der Fehler eben fo hart wie das Verbrechen, be‘ 
Graft wird, ja in der öffentlichen Meinung die härtere Bug 
leiden mufs; dafs der Redliche nur in feinem reinen Gewille? 
‘den von der Welt, dem Schickfal ihm verfagten Lohn findel 


find traurige Wahrheiten, die in drey Bänden des breiter? 


erörtert werden. Dm zu folchen Ergebnifen zu gelange” 
hat. die Vfn. nicht allein die Schwäche und In ihre 


‘Gefchlechts fondern auch die Verführungskünfte, die Leic 


fertigkeit, den Unbeftand der Männer fo fcharf belenchtëi 
dafs man ihr Zergliederungstalent bewundern mufs, aber ® 
nicht wünfchenswerth finden wird, dafs viele Frauen in dit 
Nichtswürdigkeit der menfchlichen Natur fich fo verfenke™ 
con amore darin kerumwühlen mögen, wie die franzöfifel 
Dame. f 

Yir. 
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Ëtt: b. Georg Wigand: Wanderungen durch 
Ihuringen von Ludwig Bechftein. Mit 30 Stabl- 
fiichen. 1838, 291 S. gr. 8. (3 Thir. 8 gr.) 


D, dritte Abtheilung des vom Verleger unternom- 
menen Prachtwerkes: „Das malerifche und roman- 
tifche Deutfchland“*, wovon bereits diejenige, welche 
den Harz 'unfafst, im Zten St. der Erg. Bl. diefer 
A. L. Z. diefes J. angezeigt wurde, ilt diefe Wande- 
rung durch Thüringen. Der Name Ludwig Bech- 
flein hat einen zu guten Klang im Reiche der Lite 
ratur und Poefie, als dafs man das fauber gedruckte 
und mit falt durchgehends wohlgerathenen Anfichten 
verzierte Buch nicht mit den beften Erwartungen 
zur Hand nehmen follte, Und, man findet fich nicht 
getäufeht. In der Einleitung erhält der Lefer in ge- 
drängter Kürze das Wichtiefte aus der Gefchichte 
über den Umfang und die politifche Geftaltung Thü- 
ringens mitgetheilt, woraus» Gch ihm ergiebt: dafs 
dieles Land Anfangs ein Königreich, dann eine — 
vinz des Frankenreich war, deffen Könige zur Ab- 
wehr der wilden Völkerfchaften der Hunnen, Slaven 
E Wenden Herzöge als Statthalter ernannten; wie 
elen Markgrafen folgten als nunmehrige Grundei- 
aimer; und fpäterhin Landgrafen. ` Prier die- 
er Letzten war Ludwig mit dem Barte, Vater Lud- 
ES: SS ein Mährchen den Beynamen des Sprin- 
ES der die Wartburg baute, und Reinhards- 
bier, wa GE liefs. Fort blühete fein Gefchlecht, 
Kan SC Mei Raspe erlofch, wo, nach langem 
(ng u Soh en ven Heffen getrennt ward, die- 
kel Lud zs i ophiens, Herzogin von Brabant, En- 
a Zum es Prommen, jenes, Heinrich der Er- 
drich 23 argkgraf von Meifsen erhielt. Mit Frie- 
Thür EI Kinfältigen erlofch das Landgrafthum. 
psen ging nun allmälich in die Hände Einzel- 
‚Jetzt befitzen folgende zehn der deut- 


ner über, und 
fchen vondesfürften Theile deffelben: Preullen, Hef- 


fen, a Cob e » 
urg, Meiningen, Altenburg, Ru- 
end, Sondershaufen, Reufs, ayern. Ungern ver- 
st man on diefer gedrängten Gefchichte Jahres- 
n Lefern, die nicht fo vertraut 
gewils fehr willkommen genauen "äi a 
gen folgen eben fo kurze 
e er das Thüringer- Waldgebirge. 
Be ınterelfanteren Theil Thüringens. Sachfen, 
Se Er befitzt von allen Fürften, denen Theile 
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dieles Gebirges angehören, den gröfsten Theil, näm- 
lich 20 Quadratmeilen; Reufs, den kleinften. Im 
Ganzen foll die Grundfläche des Gebirges, nach 
Profellor Pölker’s in Erfurt Angabe — welcher 1836 
ein brauchbares Tafchenbuch für Reifende in den 
Thüringer Wald lieferte, defen Corpulenz jedoch 
dem Fufsreifenden etwas läftig feya dürfte, — vier- 
Zig Quadratmeilen, und die Zahl. feiner Bewohner, 
133,400, in zwölf Städten, vierzehn Flecken uad 
zweyhundert fünf und fiebenzig Dörfern Teen, Her- 
zog’s ähnliches Tafchenbuch — das 1832 erfchien, und 
ohne Nachtheil halb fo ftark feyn könnte, als es ift, 
— dehnt dagegen des Thüringer Waldes Areal auf 
178 Quadratmeilen aus, denen er 263,000 Einwoh- 
ner in 36 Städten, 24 Flecken und 760 Dörfern zu- 
theilt. Rec. glaubt, dafs jene Grenze zu eng, diefe 
zu weit gezogen fey. Ueberhaupt möchte es fchwer 
feyn, bey einem Gebirge, wie das des Thüringer 
Waldes, das nirgends fcharf abfchneidet, überall 
kleine Seitenäfte auslaufen läfst, die Gränzen fo ganz 
genau ziehen zu können. Beffer möchte es Teen, dem 
Sprachgebrauch und dem Herkommen zu huldigen, 
welche durch Ideen und Angaben eines Einzelnen 
auch nie zu verdrängen feyn werden. 

Der Einleitung oder dem allgemeinen Bilde vom 
Thüringer Walde folgt nun die Wanderung von drey 
Freunden durch diefes Gebirge. Bey den Ruinen 
der Burg Henneberg treffen diefe zufammen, wen- 
den fich nach Meiningen, fehen hier, was fehenswerth 
it, fleigen auf den hohen Dolmar und hinab durch 
das Thal der Lichtenau nach dem gewerbfleifsigen 
Suhl. Von da geht es zum hochgelegenen Dorfe 
Oberhof, zu welchem fich von Ohrdruf herauf eine 
der trefflichften Kunfifirafsen des Thüringer Waldes 
heranwindet, und wo man fich aus der Umgegend 
fleifsig einfindet, der reinen Bergluft, des Blickes 
auf die herrlichen Wiefengründe, und zugleich im 
wohl eingerichteten Gafthaufe heimifche Forellen zu 

enielsen. Auf dem Schneekopfe erfreuen die Wan- 
defär fich der weiten Umficht über das zu ihren Fü- 
[sen fich ausbreitende Gebirge, erblicken nordwärts 
in blauer Ferne den Harz und die Burg Kyffhäu- 
fer, im Often das Fichtelgebirge, im Süden den Stei- 
gerwald, im Weften die hohe Rhön, und landwärts 
Städte, Burgen und Dörfer, Gotha, Erfurt, die Glei- 
chen und die alte Fefte Coburg. 

Von Ke E wo jetzt eine febr- befuchte 
Walferheilanftalt aufblüht, die damals noch nicht war, 
wenden die Reifenden fich nach Ilmenau. Der 2726 
Fufs über der Meeresfläche fich erhebende Berg, 


895 


mit dem fonderbaren Namen Gickelkahn, wird nicht 
von ihnen beftiegen.* Sie gehen nach Schleufingen, 
von da nach Hildburghaufen, doch fchnell hinweg über 
diefe verlaflene, zu einem Landfiädtchen herabgefun- 
kene, vormalige Refidenz der jetzigen Herzöge von Al- 
tenburg, nach dem Dorfe Hefsberg und zu den Stein- 
brüchen, wo fich merkwürdige Abdrücke vorweltlicher 
T'hierfährten finden; von da nach Schalkau mit fei- 
ner Burgruine Schaumburg und dann nach Sonnen- 
berg. In diefem gewerbfleifsigen Städtchen von 340 
Häufern wird aus Holz und Glas, Stein opd Me- 
tall, Leder und Papier, eine folche Maffe von Spiel- 
werk fabrikmäfsig verfertigt, dafs an dreyl[sig Han- 
delshäufer dafelbft nach Holland, England, Rufsland 
und Amerika für 400,000 9. folcher Waaren abfe- 
tzen. Diefer Theil des fogen. Meininger Oberlandes 
it überhaupt fehr fabrikreich, vielleicht der betrieb- 
(amfte Theil des Thüringer Waldes. Die zahlreichen 
Glashütten und Porcellanfabriken, welche darin blü- 
hen, verdankt man einem Hans Greiner, den Fana- 
‚tismus am Ende des 16ten Jahrhunderts aus feinem 
Vaterlande Schwaben hieher vertrieb. Das Dorf Lau- 
fche entftand durch ihn. Wo diefes jetzt feine 107 
Wohnungen ausbreitet, da gründete Greiner eine 
Glashütte. Glasmacher und Gefellen baueten fich an 
und fo ging diefs Dörfchen hervor, dem man billi- 
gerweife den Namen Greinersdorf hätte geben fol- 
len, Datt den des vorüberfliefsenden Waflers. Ein 


folches Andenken verdiente Greiner noch jetzt, denn ` 


feine Gefchicklichkeit, Ausdauer und Thätigkeit erb- 
ten auf feine zahlreiche Nachkommenfchaft fort, da- 
her der Name Greiner ein weit umher wohlklingen- 
der ift. Die Glashütten in Alsbach, Gehlberg, Glücks- 
thal “und Bernhardtsthal, die Porcellanfabriken in 
Limbach, Breitenbach, Rauenftein, Schmiedefeld, 
Weilsdorf, Tettau, wo jährlich 400 Centner Por- 
cellan gebrannt werden, und in Volksftadt bey Ru- 
dolfiadt, alle gehören fie ganz oder theilweile Grei- 
ners Nachkommen an. Ä 

Die Wanderer kommen nun nach Saalfeld, dem 
uralten Grenzlitze der Thüringer, das feine Her- 
ren fehr oft wechfelte, auch einmal Reichsfladt 
war, und jetzt zu Meiningen gehört. Die Lage die- 
fes auch im Inneren noch jetzt in vielen Gebäuden, 
befonders in der im gothifchen Styl erbauten Johan- 
niskirche, ihren fehr alterthümlichen Charakter aus- 
fprechenden Stadt, ift angenehm. Das neue Schlols 
— das alte, jetzt Münze, liegt in der Stadt — fru- 
ber Wohnfitz eines Zweiges des fächfifchen Haufes, 
it ein wohlgeformtes, noch in völlig bewohnbarem 
Zuftande befindliches Gebäude, auf defen Thurm 
man Stadt und Gegend unbefchränkt überblickt. Am 
entgegengeletzten Ende der Stadt liegen die Refte 
der alten Sorbenburg mit zwey, an 150 Fufs hohen 
Thürmen. Man muls bedauern, dafs ringsum Bäume, 
Gärten und Geläude fie umgeben, welche; eine freye 
Anficht derfe.ben hindern. ‘Und da fie Privateigen- 
thuni il, fo gefchieht zur Erhaltung der Burg gar 
nichts, was man nur beklagen kann. ‚Von hier geht 
die Reife nach Blankenburg, auf die über diefem 
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fchwarzburg’fchen Städtehen zerfallene Burg, Grei- 
fenftein, dann zu den impolanten Trümmern des 
Klofters Paulinenzelle, welche fo leicht nicht in 
Deutfchland ihres Gleichen wieder finden, und felbfl 
die Klofterruinen bey Wolkenried im Braunfchweig’- 
fchen an Schönheit überragen möchten. Letzte zei- 
gen fich überhaupt nicht fo unverhüllt und frey dem 
Auge, da von Seiten der Regierung nichts dafür ge- 
fchieht, die ringsum angeklebten Hütten mit ihren 
eingezäunten Gartenflecken weg zu [chaffen, während 
hier in Paulinenzelle die Regierung forgfältig darüber 
wacht, zu erhalten, was da ift, und daher auch ein® 
der gefunkenen Säulen durch eine andere, wenn- 
gleich etwas maffiv gehaltene, wieder herftellen liefs- 
Diefer Schutz, den jeder Freund des Alterthums, und 
befonders der alten Bauwerke, mit wahrem Dank an- 
erkennen mufs, wird unferen Enkeln noch die fechönen 
Refte von Paulinenzelle erblieken laffen. Rec. kann 
hiebey den Wunfch nicht unterdrücken, dafs der rechts 
dem Haupteingange befindliche Garten entfernt, und 
dadurch auch von diefer Seite eine völlig freye An- 
ficht der Ruine bewirkt würde; fo wie dafs der 
ganze Fufsbogen der Kirche von Schutt und Erde 
gereinigt werden möchte, unter welchem vielleicht 
noch mancher Grabftein verfteckt liegt, deren jetzt 
nur drey fichtbar find. Rec. führt das Bild der 
Ruine, welches der Vf. von ihr giebt, dem Lefer 
hier vor, um ihm einen anfchaulichen Begriff von 
diefem Prachtffücke zu geben, und ihn dadurch zur 
Selbfibefchauung anzulocken. „Mächtig in fünffachen, 
fäulengezierten Rundbogen wölbt fich das Portal, 
dellen Säulencapitäler noch die fchönen Drachen- und 
Arabesken- Verzierungen zeigen, die eine Bivrenthüm- 
lichkeit des neugriechifchen Bauftils find. Sieben, 
wieder von Säulen getragene Rundhogen reihen fich 
über dem Portal, über welchem zue grolse Fen- 
fteröffnungen unter einer Bogenverzierung angebracht 
find, von welcher der Giebel auffieigt, an. Hohe Tan- 
nen und Fichten wurzeln nebft grünendem Gefträuch 
in grolser Anzahl auf dem Gemäuer, und verleihen 


‚ihm einen ganz befonderen malerifchen Schmuck. — 


Durch das Portal eintretend, erblickt der Wanderer 
die Doppelreihe von fechs ftarken Säulen, nebft zwey 
mächtigen Pfeilern, und zur Linken die noch ganz 
erhaltene Seitenwand mit ihren neun kleinen Bogen- 
ölfnungen unten, und acht ‚grölseren oben, bis zu 
der Stelle, wo auf den Pfeilern ruhend, ein kühn 
gelprengter Bogen die Scheidewand andeutet, wo 
die Seitenarme des Kirchenkreuzes und des hohen 
Chors beginnen. Die Decke des fchönen Tempels, 
der aufser dem Hochaltar noch eine grofse Zahl von 
Seitenaltären hatte, war nicht gewölbt, fondern flach, 
die Mauer der Vorbaue des Kreuzes ift noch gröfs- 
tentheils erhalten, und die innere, von den Säulen 
getragene, fteigt 60 Fufs hoch empor“ u. Le 

Vom Befchauen der Klofterruine kehren die Wan- 
derer in den Gafthof des nahen Dorfes zurück. Hier 
finden fie heitere Mufenföhne, denen fie fich beyge- 
fellen was den Vf. zu folgenden Bemerkungen Veranlal- 
fung giebt, welche Rec. mit Vergnügen unterfchreibt: 


397 No. 1%. 
„Mit aufblühend 
it Genufs, Meik fehwärmt noch 


s k . goldenen Zeit der 
über die jugendlichen Geftalten gielsen die 


$ it kein Abzeichen 
künftigen Ständeunterfchiedes; der künftige Minifter 


tinkt mit dem künftigen Doripf. aus einem Glafe, 
Rens am längfien. if 
n, die ihrer akademifchen Ju- 
gend aus rechter He 
ty In dumpfe Kranken-, peinliche Gerichts- 
und das Leben aus gelärbter und trüber Brille grim. 
fen und Glauben für unfehlbar und all 


arrer 
ein Bruderband um chlingt Alle, fo war es wenig- 
zm = f 

Wen. Wohl Alle es grofstentheils noch bey den 

e rzensfülle froh geworden, ehe 
Zeit und Verhältniffe fie hinter Actenliölse, in Anti- 
chambern, ; 
fuben oder hinter die Düngerftätten fchlecht dotirter 
Landp arreyen, wo die Einfeitigkeit ihr Domicil hat, 
lich anfchaut, und was am fchlimmften ift, fch oft 
fo ftiliftifch ifolirt, dafs fie fich und ihr Th 
Das Schlofs 


2 nun ein in d 
Kette der von den Wa dei 
Ehe Be CH befuchten Puncte 


ergiebige Nahrungsquelle 
i Rücken in grofsen und 
leinen Schachteln Eifenzen, Pillen, 
bereitete Heilmittel 


war. Sie tru en auf d 
vielen taufend” k Sch 


Se: ganz Deutfchland hindurch, und brachten dafür 
Die A e Jetzt it dem nicht mehr fo. 
GE edicini che Polizey duldet dergleichen Schmä- 
bad Se Klei E privilegirter Apotheken nicht 
del noch getri h reis, in welchem diefer Han- 
luft, den leit dr werden kann, grofs aber der Ver- 
durch erlitt, ` `" Befchränkung die Gegend da- 
Schlot, gUeberblicken der Burg, oder beffer, des 
halten find GE urg, denn flattlich und wohl ge- 
(chen in VE glänzend weilsen Gebäude, wün- 
wie Vie a een SE ken „die 

g anderen ähnlichen gleich herrlichen 
Iandfehaftlichen Bildes, die Möglichkeit herbey, fo- 
können, Ihr. t es auf das Papier hinzaubern zu 
erfüllen, und „mals kühnen Wünfche wird Daguerre 
ein Lebehoch gewis hätten fie diefem Ehrenmanne 
kannt gewefen, den, Brhracht, wäfe ihnen fehon be- 
aller Freunde der? zum Erftauncn und zur Freude 
den Weg fand auf atur und der Kunft, Daguerre 
urd unerreichbar welchem jener bisher phantaftifch 
werden wird. Tiehienene Wunfch verwirklicht 

Rudolfiadt mit fe; 

chloffe und den data E 
aer und Handwerker 
Richt zu der tief unter ih 


faft zu hoch liegenden 
erbauten Häufern für Die- 
elen Bewohner fich, wie 
m liegenden Stadt gehörig 


SEPTEMBER 


398 


betrachten müffen — wird nun befücht. Ein nicht 
zu bekannter Zug weiblicher Entfchloffenheit, wel- 
cher hier von einer Gräfin von Schwarzburg erzählt 
wird, die zur Zeit des 30jährigen Krieges das Regi- 
ment hier führte, theilen wir unferen Lefern mit: 
Nach der Schlacht bey Mühlberg nahm Herzog Alba 
feinen verheerenden Zug durch das Saalthal. Die 
Gräfin hatte fich zuvor einen Schutzbrief für ihr 
Land ausgewirkt und Vorkehrungen getroffen, dafs 
es dem Heere an Lebensmitteln nieht fehlte. er er- 
fchien, in Begleitung des Herzogs von Br ier Na 
auf dem Schlolfe zu einem Frühftücke. ns S E 
kaum begonnen, als die Gräfin Nachricht ie wo 
dals die fpanifchen Soldaten das Vieh der I Nie, 

todteten oder wegtrieben; fogleich bat die Nie 
auf den Schutzbrief trauend, ihre Gäfte a eege 
lung des Uebels, erhielt aber mit Lachen a de 
wort: das fey alfo der Kriegsgebrauch und alle Ze 
nicht ändern. Ein Wink der Gräfin, und in d 

Halle tritt in ernfter Haltung, vom Kopf bis we 
Fufs geharnifcht und gewappnet, eine Kriegsfc er. 
mit blanker Wehr. „Meinen Untertbanen ihr Recht, 
fpricht entfchieden die Gräfin, oder, bey Gott, Fur- 
Stenblut für Ochfenblut!* — Alba wird bleich, ai 
fein nur kleines Gefolge blieb in der Stadt, er il 
in den Händen der Gräfin. Der Braunfchweiger Her- 
zog, gut und klug, macht einen Scherz aus dem 
Ernfte, beruhigt die Gräfin mit freundlichen Wor- 
ten, und redet Alba zu, den Befehl zur Zurücker- 
ftattung des Geraubten zu geben, worauf diefer, ohne 
Rache zu nehmen, das Schlofs verliefs. Wer erkennt 
hierin nicht die Gewalt und Macht weiblichen Mu- 
thes, felb auf den rauheften Krieger und zollt die- 
fer männlichen Frau nicht hohe Achtung! 

Von Rudolftadt geht es im Saalthale entlang 
über Orlamünde — wo fick ein Wer bekannte Bil- 
derftürmer Cariftadt als Pfarrer eingedrängt, und fo 
feft geletzt hatte in der Gunt der Einwohner, dafs 
er nur einem ftrengen Befehle des Kurfürften von 
Sachfen wich — nach Jena, Dornburg zu den Rui- 
nen von Saleck und Rudelsburg, Schulpforte bis 
Naumburg und Freiburg, wo überall E 
über diefe Orte eingeftreut it. Im Dorfe Mem SN 
an den Ufern der Unftrut, erfreuete der Anblick Ae 
grolsartigen Ruine eines Benedictiner - Nonnenk d 
fters, dellen die Gefchichte immerdar gedenken wird. 
Denn hier ftarb Kaifer Otto I im Jahre 973, fowie 
936 fein Vater Heinrich I. Auch reitet diefe Ge- 
gend mit anderen um die Ehre, dafs Heinrich I ect 
dem Vogelfang eben obgelegen, als die Ge t 
ihm feine Erwählung zum Kaifer überbracht Ss 
Von diefen herrlichen Klofterruinen wenden Dech die 
Reilenden nach denen der Burg Küffhaufen, welche 
ein nie verwelkender Sagenkranz umfchlingt. Von 
ihnen geniefst man einer Umficht, die unbezweifelt 
zu den fchönften in Thüringen gehört. Rec. hätte 


1839. 


'gewünfcht, dafs der Vf. fich länger bey ihren Ein- 


zelnheiten verweilt, ein Bild davon dem Lefer vor- 
zuführen verlucht hätte, was ihm gewils trefflich ge- 
lungen wäre, wie es ihm ja an anderen Stellen mit 
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teicher Schilderung fo meifterhaft fchon gelang. — i H 
Diefer nördliche Theil Thüringens genielst überhaupt Se, Bo e SC mammana, K 
der befonderen Aufmerkfamkeit, der Reifenden nicht, ` Jicherweife auch feine Nachfolger b a nit. 
fo; wie. er es wohl verdient hätte. Die Perle Thü- mehren, zu fichern und zu erhalt Ce DE 
ringens, das gelegnete Thal, goldene Aue genannt, für Gotha ein unberechenbarer Gem GR rn 
wird in feinem (chönften Theile unberührt gelaffen. in Theilung drohender Zeit, als ala dafs felbit 
Nur einen Blick thun die Wanderer vom Küffhäufer dem Friedenftein verwailt Gand dé kerai g 
herab in diefes Eden, dann wenden fie ihren Wan- Weisheit, zwar ohne  eclffliähe Auf rbberechtigten 
derftab wieder rückwärts, füdlich nach dem, in kah- ben, doch nicht ei enfüchtig an Nee SCC 
ler, unbedeutender Gegend liegenden Weimar, und teratur- und Kunftfchätz Uda ht alere Che 
laffen die lieblichen Thäler von Frankenhaufen und ren dauerndes Beyfamm A ib, $ ae ge 
Sondershaufen, unberührt, welchen es doch an ho- Vermehren bedacht a: S ee zweckmälsiges 
hen Reizen nicht gebricht, und die wie Nordhaufen, fo verdankt die Stadt Kan, Sos D Zë bekannt ift, 
eines Befuches [ehr werth gewelen wären. ‚Weimar diefer Kunftfchätze und den Get ey aea N 
wird auch nur flüchtig befehen.  Freylich ift dieler in ihren Mauern dem letzten Fürfte: de Lë derfelben 
Ort nach dem HR der Flammen, die hier eint Haufes, dem Herzog Friedrich. Er Bee O o 
anz Deutfchlan überleuchteten, wieder in die fie für immer auf dem Schloffe verbl gd E GH 
pi Ag et Ge Sue OC zurückzetre- einzelt werden follten Bän, Ke ZC" 

er Fiitter der Hofhaltungen einigen Der Meinung de; Vfs., dafs das S inG 

en kanng "4 viel des Anziehenden tha „ein Schlofs Tey, in welchem ein König fich GC 
i em: t mehr. In Erfurt gab da- nesweges fchämen dürfte, zu refidiren“, kann Rec. 
se Vorrath E nicht beyfiimmen. Ilt es auch ein Lagetérgtkdeg KE 
E henlei z vo enthalt. eg mots ges Viereck, fo ermangelt es doch jeder archit kto- 
y mg des Vis. ganz eyitinmen, nifchen Zier, jedes fürftlichen Schmuckes; Sa 
dafs zu bedauern fey, noch immer keine gründliche. nirgends Gefchmack noch das G Fa wë GEN 
und vollftändige Befchreibung und Darftellung der flimmung, ers eine "Zei ee ar Be- 
Baudenkmäler Erfurts zu befitzen. e: Fürftenhaufes zu feyn. Es a lishhfeben 
In Arnftadt ift es befonders die Liebfrauenkir- zwey plumpe, fich nicht einmal Ge We LG Fa 
che, welche in ihrem byzantinilchen Bau und durch Thürme, und die zwey neueren Ki: Mi gl i ze 
ihre beiden fchlanken, kunftreichen, wenn auch ver- geklebten Schwalbenneltern die WEE 
fchiedenen Thürme, die Reifenden anzieht. Von den ren möchte. Nein, ein ichö WK Ben wego- 
drey Burgen Gleichen, Mühlberg und Wachfenburg, Schlofs in Gotha nicht dës SCH Ana 
gewöhnlich zufammen die Gleichen genannt, blick- ches rege!mäfsig e Ve gullies, fenfterrei- 
e fruchtreiche Landfehaft, wel- bäude, deffen nach der Stadt ESk ehrte Haii Sé 
auptfronte, 


ten fie auf die weit 
cher diefe drey Höhen mit ihren Trümmern ein gar erade die einfachlte it, und nichts als eine grofse 


herrlicher Schmuck find. Auf der Burg Gleichen ewöhnliche lan : A i 
oder wie fie auch heifst: das Wandersleber Schlofs, fein jetziger ER usfronto apii aior > wird ' 
werden fie (ehr angenehm von den Liedertafeln der Verfchönerung und Verzierun früher ann né 
ganzen Umgegend überrafcht, die bey ihrem Befu- zeigte, der für Baukunft et in Ve d ehr 
che hier unter zahlreicher Volksbegleitung einzogen, er anordnete und fchuf D eg uch Lë an, Mag 
und die Burg mit Gefan begrüfsten. Man erlieht fchmack entfaltete, wie noch der jüngfte u eo 
Zeit der Wanderung, da diefe Verfamm- tha, das Schaufpielhaus belegt dë eine Bai J t 


lung im Jahr 1837 Statt fand. Rec. entfinnt ich in daran legen dieles- S ; F TS DI 
öffentlichen Blättern damals gelelen zu haben, dafs dem Charakter ur Shan To ie een ilt, 
diefe nur den Harmonien gewidmete Vereinigung riren, Eine fchwere Aufgabe bleibt p Apego- 
leider eine gewaltige Disharmonie unter den Verel- deffen..feinem Genie wird es nfeht fchwer En ; e 
e, om zur Folge hatte, die fich durch grofse Ue- zu löfen, und trefflich zu löfen. en, lie 
l a Publicum ausfchrie, und vielleicht Der freundlichen Umgebung Gothas, den park- 
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ten, denen nur 
Schimmer verlei 
giebt es daher 
gegen der gro 
reicheren Stoff zum längeren 


hieraus die 


be SE vor Ee - 

die Urfache ift, dafs keine gleiche Wiedervereinigung artigen Anlagen unter dem Sch : : 

(päterhin Statt fand, wie damals verabredet abe mpi Worten gedacht. eg ae ` Zo. 
er Kunfifchätze in Gotha wird chere Erwähnung verdient, da fie wirklich (chön rt 


Bey Erwähnung d 
a 223 gelagt, dafs folche dem Herzog Ernft dem einladend find. 
Frommen Zu verdanken feyen, und dabey bemerkt: (Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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ERDBESCHREIBUNG. 
Leizig, b, Georg Wigand: Wanderungen durch 


Thüringen von Ludwig Bechflein u. L w. 
(Befchlufs der im vorigen Stück \abgebrochenen Recenfion.) 


ir den Wanderern nach Eife- 
Von Gotha folgen ée E dem Forfthaufe zur 
ach, auf die Wartburg, bey > ZU 
hohen Sonne vorbey nach Wilhelmsthal, dem ländli- 
chen Sitze der weimarifchen Lürftenfamilie, die hier 
nur felten einige Tage verlebt, bis Ruhla. Von hier 
geht es wieder etwas rückwärts nach Waltershaufen 
end Tenneberg, von welchem alten Schloffe fie der 
überaus fchönen Umficht genielsen, durch die fich 
auch Rec. einft ‘hingenommen fühlte. Und weiter 
rückwärts gelangen fie nach Schnepfenthal und dem 
fchönen fürftlichen Landfitze Reinhardsbrunn, in def- 
fen Bau und innerer Verzierung. der hohe Eigen- 
thümer fein Meifterfück als Baukünßler und Decera- 
teur aufgeftellt hat. Denn Alles ordnete er felbft 
an, Alles wurde unter feiner Leitung gearbeitet. 
Wohl wenige fürfliche Landfitze möchte es geben, 
wo Pracht mit Gefchmack fo wunderfchön vereinigt 
find, als hier; wohl wenige, die von folcher über- 
chwenglichen Blumenfülle umgeben, inmitten einem 
Park itehen, der allen Anfoderungen an diefe Be- 
nennung tickt, Jahre. 18176 
ym Candalab im Jahre eym 
Dorfe Altenberge ECH zum Andenken Fe 
Bonifazins fegensreiches Wirken in Thüringen, weil- 
ten die Reifenden auch. Wahrfcheinlich bedauerten 
auch fie wie Rec., dafs der Einflufs der Witterung 
fchon fehr fiark an diefem Denkmal zu bemerken iR, 
und wünfchten gleich ihm, dafs diefes gutgemeinte 
enkmal einer for fältigeren Aufficht genielsen möchte. 
den ch das fchaurig-fchöne Felfenthal, eine der 
wildeßten Partieen des Thüringer Waldes, geht es 
Bun ER Iyfeibebr  Teheraus genau und rich- 


tig wird die Ausficht von diefem hohen, nicht höch- 


Den Berge diefes Gehir s, gefehildert, dann 
nach Brotterode binabgs sandart und in Liebenftein 
verweilt. Treu in 


die Schilderung diefes ‚Sreundli- 
feines nachbarlichen fürftlichen 
: Wohl fühlte Fürft Geor ‚der 
p üb Heimgegangene, richtig, wenn er diefem 
üncte [eines Ländchens ganz, befondere Aufmerk- 
amkeit widmete, die herrlichen Naturanlagen, welche 
hier fo reichlich ausgeftreut find, durch Kunft genufs- 
reicher noch machte, Ein Denkmal errichtete er fich 
urch, das feine Nachfolger hoffentlich erhalten 

J. A. L. Z. Dritter Band. 


chen Badeortes und 
Landfitzes Altenftein. 


1839. 


—_ 


werden, wenn fie auch, -wie es fcheint, weiter nichts 
dafür thun, fondern bey dem Beftehenden es bewen- 
den laffen. Von Licbenflein geht es nach Salzun- 
en, defen Lage ein kleiner Sce, der einzige am 
Thüringer Walde, gar lieblich ziert, und hier fchliefst 
le Wanderung. Rec. hat das Lefen derfelben gro- 
ises Ver nügen gewährt. Er wäre.gern dem finni- 
gen Verfalfer noch länger gefolgt, denn er erzählt 
und fchildert angenehm und lebendig. Er weils Ge- 
fchichtliches, Statiftiifches und Technifches angemel- 
fen beyzufügen, über Erdbildung, Pflanzenkunde, 
Mineralogie, Volksfitten und Gebräuche, ohne tro- 
cken zu werden, belehrende Notizen einzufireuen; 
Schilderungen von Gegenden fo klar und. lebendig 
überhaupt anziehend Alles im Poetifch - profaifcheın 
Gewande darzuftellen, dafs Niemand das Buch uhbe- 
friedigt niederlegen wird. Befonders grolsen Genufs 
wird es dem gewähren, dem Thüringens herrliche 
Thäler, Auen und Berge nicht fremd find, und wer 
fie bereifen will, lefe zuvor diefe Wanderung, wenn 
er fie auch wegen ihres unbequemen Formats, zu 
feiner Begleitung nicht wählen möchte. 

Jetzt einige Worte über die dem 
gebenen dreyisig Stahlftiche, welche 
fchiedenem Werthe, in Hinficht d 
Treue der Darftellung find. 

Rec. wird fie, von einigen Bemerkungen beglei- 
tet, der Reihe nach vorführen. | 

1) Weimar. Die Unterfchrift it in fofern nicht 
richtig, als man nur eine Anficht des Schlofsgebäu- 
des erhält, von der Stadt nichts’ fieht. Willkomme- 
ner würde eine Anficht der ganzen Stadt gewelen 
feyn, um dem Fremden von der Lage und Gröfse 
derfelben ein Bild zu verfchaffen, wie er es durch 
2) Meiningen erhält, fo wie durch die Darftellun 
von 3) Suhl, 4) Schleufingen. Davon ift, auch nur 
der Theil zu fehen, der freylich dem Orte ein An- 
feben giebt, nämlich das alte Schlofs mit feinem 
Thurme und der Kirche Thurm: 5) Die Sorben- 
burg bey Saalfeld. Es wäre wünfchenswerth, er- 
blickte man diefe (chöne Ruine, wie fie hier er- 
feheint, wo der Zeichner Alles, was fie umgiebt, weg- 
gelalfen hat. Das it aber nicht der Fall, wie fchon 
oben erwähnt wurde. 6) Stadt Blankenburg und 
Ruine des Schloffes Greifenftein; ein wohlgelunge- 
nes Blatt, nur keine Anficht der Stadt Blankenburg, 
blofs das Bild einer Strafse darin, nebft darüber 
kervorragender Burgruine. 7) Paulinzelle. Eine 
treue Anlicht diefer rachtruine, am Eingange der- 
felben. aufgenommen. Das links liegende Taufbe- 


Werke beyge- 
von fehr ver- 
es Stiches, wie der 
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cken hätte, da es nahe dem Befchauer liegt, in grö- 
[serer Form dargefiellt Teen müflen,"jetzt ift es kaum 
bemerkbar, und doch ift es vom folcher Gröfse, dafs 
man darin herum fpazieren könnte, 8) Schwarzburg, 
ein wohlgelungenes Blatt. 9) Schwarzathal, (chöne 
Waldpartie. 10) Rudolflad. Auch nur eine An- 
ficht des überaus hoch liegenden fchönen Schlolfes, 
von der Stadt fieht man wenig. 11) Jena. 12) Dorn- 
burg, gutes Blatt, doch nur die Burg darftellend. 
13) Rudelsdurg und Saaleck, wohl treu, aber zu 
kleinlich, und zu fehr im Schatten gehalten. Viel 
fchönere Anfichten hätten fich von diefen Ruinen 
auffinden laffen. 14) Schleufingen. Nur einen klei- 
nen Theil diefes Ortes fieht man. Es fcheint, aus 
diefen, wie aus vorhergehenden und noch folgenden 
Blättern hervorzugehen, dafs es dem Zeichner mehr 
darum zu thun war, wohlgefällige landfchaftliche 
Bilder zu liefern, als Darftellungen der Lage uad 
Phyfiognomie der Städte und Oerter, wodurch ihnen 
bleibenderer Werth geworden, und was den in. den 
Gegenden Fremden willkommener gewefen wäre. 
15) Der Dom zu (in) Naumburg. Rec. hätte an die 
Stelle diefes Blattes eine Anficht von Freiburg mit 
feinen fchönen Thürmen und der alten Burg über 
ihm, oder vom Schlolfe Gofeck zu finden gewünfcht.. 
16) Memleben. Richtiger würde die Unterfchrift feya: 
Klofterruine bey Memleben. 17) Der Kyffhaäufer. 
Rec. [cheint es, als fey der Standpunct der in. der 
Ferne fichtbaren Rotenburg zu hoch angegeben: 
18) Der Dom in Erfurt. 19) Arnfladt. Eigentlich 
nur die Einficht in eine Strafse von Arnftadt. Eine 
Anficht der Stadt möchte vorzuziehen gewelen feyn. 
20). Die drey Gleichen. 21) Gotha. Wohl getrof- 
fen. 22) Die Wartöurgskapelle, nämlich von innen.. 
23) Waltershaufen und Tenzeberg. Ein freundliches. 
Bild. Von Waltershaufen fieht man freylich nur den 
Thurm, 24) Reinhardsbrunn. Auch ein freundliches 
Bild diefes reizenden Landfitzes.. 25) Der Candela-- 
ber. 26) Felfenthal am Infelberge. 
Liebenflein. Sehr treu.. 28) Die Höhle zu Lieben- 
flein, hätte heifsen müflen bey Altenflein, dem De 
näher liegt. 29) Altenflein. Bey dem Badeorte Lie- 
benftein. 30) Salzungen. Ein angenehmes Schlufs- 
blatt. Für einige der Blätter, welche unbedeutend 
zu nennen lind, wie: 15, 19, 25, möchten wohl Bil- 
der von Sondershaufen, Frankenhaufen, Burgfchei- 
dungen, Nordhaufen u. a. m. willkommener gewelen. 
feyn. Freylich berührte der Vf. diefe Orte auf fei-- 
ner Wanderung nicht, obwohl fie es verdient hät- 
ten, vorzüglich erfte beide, wegen ihrer angenehmen 
Lage, ihrer freundlichen und auch nicht ganz unhi- 
Dorifchen Umgebung. Im Ganzen find fämtiiche 
Blätter Gouber und nett gearbeitet. Druck und Pa- 
pier Lafen nichts zu wünfchen übrig. 66.. 


MATHEMATIK. 


Mausen, b. Kupferberg: Abhandlungen aus der 
Mathematik und Phyfik, nebft mathematifchen 
und phyüifchen Belufügungen zur Beiehrung und 
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26) Burgruine: 
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Unterhaltung von Dr. Joh. Jof. Ign. Hoffmann, 
königl. bayer. Hofrathe. Mit 15 Steindruckta- 
feln. 1838. 348 S. 8. (2 Thir.) 


Da diefes Werk aus Abhandlungen und Auffätzen 
befteht, die nicht in der mindeften Beziehung zu ein- 
ander fiehen, fo i ein allgemeines Urtheil über daf- 
felbe nicht wohl möglich, fondern man Geht fich ge- 
nöthigt, das Einzelne an und für fich zu würdigen. 
Die erfle Abtheilung, zur Arithmetik, enthält 4 Ab-- 
handlungen. In der erflen Abhandlung wird der bi- 
nomifche Lehrfatz, wenn auch nicht auf neue Art, 
doch deutlich, aus verausgefchickten combinatori- 
fchen Principien, bewiefen, ferner der Satz: dafs 
die Binomialcoefficienten in (a+b)n ganze Zahlen 
feyn müllen, wenn z eine folche it. Letzter Beweis 
if! aber darin mangelhaft, dafs eine ins Unendliche 
fortzufetzende Beweisführung gefodert wird. Des 
Vfs. Beweis liefse fich aber in völliger Strenge wie 
folgt, faffen: 1) beweife man, dafs der mte Binomial- 
coefficient der (n4 1)ten Potenz gleich it dem 
(m — (ten mehr dem mten Binomialcoefficienten der 
nten Potenz. 2) Folgere daraus, da die Binomial-, 
coefficienten der 2ten Potenz ganze Zahlen find, dafs 
auch die Binomialcoefficienten aller folgenden Poten- 
zen ganze Zahlen feyn müflen. In der zweyten Ab- 
handlung wird das Gefetz entwickelt, nach welchem 
wolt, Quadratzablen gefunden werden, deren Summe 
wiederum eine Quadratzahl it. Die nach diefem Ge- 
fetze in $. 18 u. $. 20 gegebenen Vorichriften zur 
Auffindung der gefuchten Zahlen lafen fch jedoch 
in folgende Formate zulammenziehen. Es fey m die 
gegebene Zahl, fo find die beiden übrigen in §. 18. 


—1. 1 —]1, ? 
WR, BR 41 und in $, 20 


wen: u. See + 2. Diefe analogen 
Ausdrücke mit einer Menge von Beyfpielen erläutert 
findet man übrigens am Ende der Abhandlung. In 
der dritten Abhandlung wird das Mairanifche Pro- 
blem fowohl einfach bewiefen, als auch bedeutend er- 
weitert, indem gezeigt wird, dafs dallelbe nur aus 
Specialfällen zu den beiden in $. 4 und $. 7 aufge- 


. ftellten: allgemeinen Lehrlätzen beftehe, fowie aufser- 


dem noch 7 neue Lehrfätze beygefügt werden, wo- 
durch die ganze Abhandlung für den Arithmetiker 
ein mannichfaches Interefle gewinnt. In der vierten 
Abhandlung wird ein populärer Beytrag zur Lehre 
von der Bildung magifcher Quadrate geliefert. Hie- 
bey empfiehlt fich befonders die Conftruction des un- 
geradzelligen Quadrates durch fchöne Symmetrie 
und vielleicht auch durch Neuheit. Sie verdiente 
einmal einen allgemeinen Beweis ihrer Anwendbar- 
keit zu erhalten. An erläuternden magifchen Qua- 
draten, deren Anzahl über 60 ift Taf. I bis VI fehlt 
es nicht. 

In der zweyten Abtheilung, zur Geometrie, find 
9 Abhandlungen enthalten. Die erfte, oder fünfte 
Abhandlung des ganzen Werkes führt die Ueber- 
fchrift: Zwey neu bewiefene ‚, fehr lehrreiche geome- 
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og Sätze. Der erte diefer Sitze möchte in 
ri lauten: Das Quadrat der Grundfläche einer 
El, El Ugen Pyramide, um deren Spitze drey rechte 

inkel liegen, it gleich der Summe der Quadrate 
der Seitenflächen. Diefen Satz beweift der Vf. in 
ürze, und wendet Thor. fodann zur Auffindung der 
ormel des Flächeninhaltes aus den drey Seiten ei- 
nes Dreyeckes an, welche Beweisart als neu aller- 
dings der Beachtung werth if. Die fechfle Abhand- 


lung enthält: Neue Beweile des Pythagoräifchen 
Lehrfatzes, nebit Fol Aus dan Sokenfeitj- 


GE Verhältniffen der Quadrate auf den Seiten des 
ve: Pe. (tumpfwinklichten Dreyeckes beweift der 
f. den 


13 und 1)thagoräifchen Lehrfatz, fo wie die Sätze 


kiides unabhängig von einander, während Euklides 


> Als An- 
Pytharoräi- 
Gentho Die 
ner Theorie von der Lage gerader Linien füch ei- 


tung aus einander gefetzt, und dur 


Lehrfatz von der Summ € 
ecke bewiefen, durch delfa der 3 Winkel im 


Die achte Abhan 
nes Satzes, welchen de 


ner Schriften aufgenommen hat, daher derfelbe wohl 
fchon benrtheilt 


worden feyn wird. Die neunte Ab- 
andlung: Ueber den Hm. jedes gegebene, ebene 
Eradlinige ‚Dreyeck zu conltruirenden Kreis, weift 
der menaftlich die verfchiedenen Fälle nach, wobey 
ebala 'ttelpþunct des Kreifes innerhalb der Dreyecks- 
fer EÈ mm einer Seite derfelben, oder aufserhalb die- 
ces Ss liegen mois Es wird hiedurch eine Lü- 
G der = ehrbüchern der Geometrie ausgefüllt. 
niet SC nten Abhandlung wird eine elementargeo- 
Se eat Quadratur des Kreifes durch Hülfe eines 
ectors von 300 egeben. 


geben die Zahl EN: zu yoy der Einheit durch eine 
elementarifche Ann 


ann durch mehrere Trapeze eine beliebige Genauig- 
eit erlangen. 

fich mit einem d 
nämlich der Conf 


Gröfse ; 3 f z 
Von diefen er Kreisperipherie (ehr nahe kommt. 


Nicht minder 
Die dritte end- 
., ‚einmal um ein Hundertmilliontheil- 

ren der Einheit, Endlich giebt eine vierte Con- 
Sten Dez PRerie und Fläche des Kreifes bis zur 
er di Weck genau. Die zwölfte Abhandlung. Ue- 
ke Theilung eines Trapezoides aus befimmten 
uncten feiner Seitenlinien ift nicht nur in theoreti- 
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fcher, fondern auch in praktifcher Hinficht von In- 
terefe. Der Vf. giebt zwey Auflöfungen, wobey die 
letzte für den praktifchen Geometer den Vortheil 
der Wahl des Theilungspunctes gewährt. Die drey- 
zehnte Abhandlung prüft eine Conftruction des re- 
gelmäfsigen Fünfecks, und fügt eine genauere Con- 
ftruction vom Verf. bey. In der dritten Abtheilung, 
zur angewandten Mathematik, find zwey Abhandlun- 
gen enthalten, die erte, der Reihenfolge nach die 
vierzehnte Abhandlung betrifft die Entwickelung der 
Bewegungsgefetze in regulären Ian E eu, das 
dabey obwaltende Verhältnifs zwifchen 2 und 
Flieh-Kraft. Die funfzehnte Abhandlung hat zum 
Zwecke die in neueren Zeiten vom Hauptmanne von 
Bila geleugnete Axendrehung des Mondes zu Be 
theidigen durch Darttellung der Begriffe BR ge 
fchreitender und drehender Bewegung. Der Weër 
rührt am Ende die intereffante Frage, was für ein 

Kraft müfste auf den Mond wirken, um denfelben 18 
eine rofirende und fort/chreitende Bewegung sl 
zu verletzen. Die vierte Abtheilung, zur Phyfi d 
enthält zwey Abhandlungen, der Reihenfolge nac 

die fiebenzehente und achtzehende. Erfte if KE 
phifch - phyfikalifchen Inhaltes, die zweyte ne 
die Frage, ob die Elektricität nur auf der Oberfläche 
eines Leiters wirkfam fey, oder in die Maffe deffel- 
ben eindringe. Die fünfte und fechfle Abtheilung, 
wovon erfie mathematifche Belufiigungen , letzte 
phyfifche Verfuche und Beluftigungen a 
it, können füglich zufammen genommen werden. 
Beide werden den auf dem Titel des Werkes ae 
kündigten Zweck des Vfs., nämlich Unterhaltung un 

Belehrung, gewifs erreichen. Dafs der Vf. jeder ern- 
fteren willenfchaftlichen Abhandlung noch eine aus- 
führliche Gefchichte des in derfelben behandelten Ge- 
genftandes vorausgefchickt hat, worunter fich LI 
ders die zur Axendrehung des Mondes gehörige durc 

Belefenheit auszeichnet, ift endlich noch alles Lobes 
würdig. pad, 


LM, b. Nübling: Lehrbuch der Stereometrie und 
RE ebenen Trigonometrie zum Gebrauche bey 
dem Unterrichte in Gymnafial- und höheren 
Real-Anftalten. Herausgegeben von Dr. Chriftian 
Nagel, Profelfor der Mathematik an dem oberen 
Gymnafium und der höheren Bürger[chule zu 
Ulm. Mit 18 Steindrucktafeln. 1838. 194 S. 8. 

(21 gr.) 
ief hrbuch verdient in mehr als einer Rück- 
e L zu werden. Dalfeibe liefert sa 
Beweis zu des Vfs. Aeulserung am Anfange der Vor- 
rede, dafs es eine Erucht mehrjähriger Erfahrungen 
fey, denn man findet darin durchgehends wiffenfchaft- 
liche Abrundung, Klarheit und fchulgerechte Folge 
der Lehrfätze. Die erfte Abtheilung enthält die 
Stereometrie. Das ere Buch behandelt klar „und 
erfchöpfend die Lehre von der Lage gerader Linien 
gegen Ebenen und der Ebenen gegen einander. Satz 
8 und 9 fehlen in mehreren Lehrbüchern der Geo- 
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metrie, der Vf. braucht fie als Lehrfätze und folgt 
im Beweife dem Enklides. Das zweyte Buch i der 


Kugel gewidmet. Die Gründe diefer Anordnung find, 


in der Vorrede S. IV zu finden, und Rec. glaubt, 
fie werden jedes billig Denkenden Zuftimmung erhal- 
ten. Im Lehrf. 10 hätte beym Beweis auch der Fall 
berückfichtiget werden follen, wenn das Verhältnis 
m:n ein irrationales it. Das dritte Buch handelt 
von den körperlichen Winkeln und fphärifchen Drey- 
ecken. Durch Rückbeziehung auf das zweyte Buch 
find diefe Lehren in der That fehr vereinfacht und 
innig in einander verfehmolzen worden. Das vierte 
Buch behandelt die allgemeinen Eigenfchaften der 
wichtigiten Arten von Körpern. Die Sätze 13—17, 
welche die Relationen zwifehen der Anzahl der Ecken, 
Flächen, Kanten und Winkel eines Polyeders auf- 
ftellen, find ihrer Neuheit und Einfachheit wegen als 
ein angenehmer Beytrag zur Stereometrie zu be- 
trachten. Nicht minder Satz 18, von der Summe 
der Flächenwinkel eines Polyeders, wobey indeflen 
ein allgemeiner Beweis nach Art der Auffindung des 
fogenannten allgemeinen Gliedes einer Reihe hätte 
geführt werden können. Einen interellanten Beytrag 
liefern noch die Sätze 21—25, worin aus der An- 
zahl der Flächen, welche um die Ecke eines der 
fogenannten 5 regulären Körper liegen, die Anzahl 
[ämtlicher Flächen, Ecken und Kanten des Kör- 
pers berechnet wird. Das fünfte Buch. enthält die 
Beftimmung des körperlichen Inhaltes und der Ober- 
fläche der wichtigften Körper. In den Zufätzen fin- 
det man dafelbft jedesmal die palfenden Formeln. 
Das von dem Vf. in der Vorrede S. V u. VI ausge- 
fprochene Bedenken, alle Beweife über den Uubikin- 
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halt der Körper auf unendlich dünne Scheibchen oder 


Körperelemente gegründet zu haben (vergl. Satz 3) 


mufs unferes Bedünkens von felbft wegfallen, fo lange 
man nichts befer Elementares dafür an die Stelle 
fetzen kann. Der Beweis vom Cubikinhalt der Ku- 
gel durch den aus dem Cylinder gefchnittenen Ke- 
gel Satz 11, fo wie von der Oberfläche derfelben, 


ähnlich dem archimedifchen Satz 14 find ihrer flereo- . 


metrifchen Anfchanlichkeit wegen lobenswerth. Dem 
Anhange beftehend aus Uebungsaufgaben wäre die 
Beyfügung der Auflöfungen zu wünfchen. Ein Glei- 
ches gilt auch von einem ähnlichen Anhange zur Tri- 
gonometrie. Die zweyte Abtheilung, ebene Trigo- 
nometrie, behandelt im erflen Buche auf eine leicht- 
fafsliche Weile die trigonometrifchen Linien, im zwey- 
ten Buche die Berechnung der rechtwinklichten Drey- 
ecke; im dritten Buche die Anwendung des zwey- 
ten Buches auf: 1) gleichfchenklichte Dreyecke, 
2) Kreisrechnungen, 3) reguläre Vielecke, im vier- 
ten Buche die Berechnung der Dreyecke überhaupt. 
Das fünfte Buch giebt in Kürze die hauptlächlichen 
Anwendungen der Lehre von den Dreyecken auf 
praktifche ‘Geometrie und zwar erfllich auf trigono- 
metrifche Aufnahme eines Landes. Das fechfle Buck 
endlich behandelt die analytifche Trigonometrie, wel- 
che der Vf. abfichtlich von den früheren Büchern 
der Trigonometrie entfernt hielt, um diefe Wifen- 
fchaft möglichfi reingeometrifch abhandeln zu kön- 
nen. Papier, Druck und Figuren des Werkes find 
lobenswerth. Druckfehler find wenige. Die Winkel 
in den Decimaltheilen der Secunde find nicht immer 
ganz richtig. 
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KArEcHETIK. Glogau, b. Flemming: Frag- und Spruch- 
Buch zu Luthers kleinem Katechismus CG) für Lehrer bey dem 
Schul- und Confirmanden. Unterricht, von Ferdinand Fiedler, 
evangel. Pfarrer (wo?) 1837. VII u. 123 S. 8. (10 gr.) 


Der Vf. diefes Buches fpricht fich, in feiner ziemlich aus- 
führlichen und hie und da etwas zu gemüthlichen Vorrede, 
über den Werth und die Nothwendigkeit eines biblifch und 
kirchlich einzurichtenden Religions - Unterrichtes kräftig aus. 
Es folgt fodann eine fehr zweckmäfsige Einleitung über die 
Erkenntnifsqueilen des Chriftenthums, d. h. über die heilige 
Schrift und Gefetz und Evangelien überhaupt, in 15 Fra- 
gen und deren Beantwortung durch Bibelfprüche und an 
den Rand gefetzte kurze Worte, den Sinn der Sprüche an- 
deutend. Alsdann,geht der Vf. in die Glaubens- und Le- 
bens- Lehre felbft ein, und folgt darin ganz der Ordaung 
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des Lutberfchen kleinen Katechismus, indem er Wie Erklä- 
rung der einzelnen Gebote u. f. w., zugleich mit dem Texte 
derfelben, feinen weiteren Fragen und deren Beantwortung 
jedesmal vorangehen läfst, fo dafs er in den bekannten fünf 
Hauptftücken und feinen 77 Fragen und deren 


biblik 1 
klärender Beantwortusg die ganze chriftliche e" 


abhandelt. 


Als Stoff zur weiteren Ausführung endlich verweift der 
Vf. in den Anmerkungen 
biblifchen Gefehichte und andere heilige Schriftftellen, za 
deren wörtlicher Mittheilung im Texte kein Raum war, und 
zeigt auf folche Art dem Lehrer überall ein weites Feld zu 
eigener Darftellung und Entwickelung der Wahrheit, zur Be- 
lesruug und Ermunterung der Confirmanden. mg 
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auf merkwürdige Beyfpiele aus der 
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SEPTEMBER 


E o 
MATHRMATIY 


Eererro; b. Lehnheld : Arithmetifche Unterhaltun- 
KN auch unter dem befonderen Titel: Prakti- 
Je te Anleitung zur Bildung und Berechnung 
Zë eher, oder Jogenannter Zauber - Quadrate 
ur Freunde der Rechenkunft von Guflav Hohn- 
dell. 1837. VI u. 265 S. 4. (1 Thir. 18 gr.) 


Ra das Wiffenfchaftliche der Mathematik hat i 

der Vf. felbft richtig bemerkt, die Zufammenfichlung 

von Zahlen in ein Quadrat, in welchem alle Reih 

nach den drey verfchiedenen Richtungen mit SH 
P 


der übereinftiimmende Summen einan- 

J “ enthalt R 
nen befonderen Nutzen, und FIIR Lët e 
zieht daraus wenig Vortheil: ‚Gas Praktifche 


allein d 
und der Scharffinn e ` 
diefe arithmetifch rhalten doch Del, ‚de Rate 
e 3 
EA a angenchme, als belehrende und I A A 
EE Veröffer SC e die Befchäftigung mit ihnen 
einer theil x el Ichung der gefundenen Refultate zu 
chon in der ve opfehlungswerthen Sache machen. 
mit ihne K ruheften Zeit gaben fich Mathemathiker 
7 n ab, und fanden in den Zahlen, befonders 
er uadraten oft höchft überrafchende Refultate. 
KW ? feheint Gch mit diefem Gegenftande 
eben; Ce lange und mit vieler Vorliebe abzu- 
ner Hellt in der vorliegenden Schrift für 


er Arith R es J 
eege und für folche, welche diefes 


e Unterhaltung 
en Spielereyen ein 


d die Anleitungen 
det die verfeh: JET Quadrate zufammen, verbin- 
theils aus einnedenen Verfahrungsarten, welche er 
in welchen RA bekannt gewordenen Werken, 
nden, theils 4 handlungen über diefen Gegenftand 
lernte, re lurch eigene Unterfuchungen kennen 
welchen oder, und bietet dadurch demjenigen, 
fchäftigun d ache intereffirt, eine angenehme Be- 
übertragen läfse welche fich leicht in das Praktifche 
bunden werden. "an mit den Zahlen Figuren ver- 
Rechnungsarten a a Allgemeinen find nur folche 
Deh ausführen las nommen, welche durch Zahlen 
mein find mit Hi “n, fogenannte algebrailche For- 
arih, de geben "ung auf Mollweide’s Differt. 
N » Welche de magicis und auf einige andere 
Kangen, was an Vi gelegentlich anführt, über- 
“ergleichen For befondere Billigung verdient, da 
Jnd oft m men nicht Jedermanns Sache find, 
: der SE enee mit arith- 
2c gen, zurückhalten. 
J. L. Z. 1839. Dritter Band. 


1839. 


Der Vf. theilt, nach einer kurzen Einleitun 

S. 1—5 über das Gefchichtliche der magifchen Qua. 
drate, über die Beftandtheile des fogenannten Talis- 
man’s, über das Nothwendigfte aus der Lehre ‚von 
den arithmetifchen Progrelfionen, über die natürli- 
chen Zahlen und über die Herleitung -und das Ver- 
fahren bey Zufammenftellung der magifchen Quadrate, 
den Gefamtftoff in acht befondere Abtheilungen, wel- 
che die magifchen Quadrate aus ungeraden Wurzeln 

. 6—35; aus gerad-geraden, S. 36—72 und aus 


‚ungerad-geraden Wurzeln S. 73—89; die Anwendung 


beliebiger arithmetifcher und geometrifcher Progref. 
Donen S. 90—108; dann gröfsere magifche Quadrate 
aus geraden und ungeraden Wurzeln S. 109—123; 
magilche Fächerquadrate S. 124—157; magifche 
Rahmen - Quadrate S. 198—-239 und endlich mragilche 
Quadrate aus Fächern und Rahmen gebildet betref- 
fen S. 240—246. In einem Anhange S. 247 — 265 
wird von den Anwendungen diefer Quadrate gefpro- 
chen, welche übrigens in blofsen Spielereyen beftehen. 
Die Alten bedienten fieh der Quadrate zur Ver- 
fertigung der Talismane, Indier, Aegyptier (unfehl- 
bar auch Medier und Perfer, Alfyrier und Babylo- 
nier) gebrauchten und verehrten fie; fe-widmeten 
fie der Sonne, dem Monde und den damals bekann- 
ten Planeten, weiswegen die magifchen Quadrate aus 
den Wurzeln 3 bis 9 Planetenf/piegel heilsen. Pro- 
grellion ift jede Reihe von Zahlen, die nach einem 
beflimmten (arithmetifchen-oder geometrifchen) Ge- 
fetze fteigend oder fallend fortfchreitet;; jedes Glied 
der arithmetifchen Reihe entfleht, wenn man zum 
erften Gliede die (n—I)fache Differenz addirt oder 
von ihm fubtrahirt, wenn-die Reihe fallend werden 
foll. Für das Verfländnils mancher Darftellungen 
vermilst man das Gefetz, dafs in jener je drey un- 
mittelbar fich folgende Glieder eine ftetige arithme- 
tifche Proportion.bilden, und das letzte Glied gleich 
it der Summe zwifchen dem erften Gliede und der 
(n—I)fachen Differenz. Da fpäter auch geometri- 
fche Progreffionen vorkommen, fo follten fie auch 
für die Hauptgefetze mitgetheilt Teen, + 
Die Bildung magifcher Quadrate aus ungeraden 
Wurzeln (wobey bemerkt zu werden verdient, dafs 
der Vf. ungerade, gerad-gerade, d. h. folche Zah- 
len, welche mit 4 dividirt keinen Reft geben, und 
endlich ungerad- gerade, d. b. folche unter[cheidet, 
weiche mit 4 dividirt den Ref 2 lafen) verfinnlicht, 
er nach einer vierfachen Methode, deren einfachfte 
darin befteht, dafs man die Glieder der arithmeti- 
fchen Reihe in ihrer natürlichen Reihenfolge in ein 
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Quadrat; das auf'der einen Spitze fteht, ‚fo einfchreibt, 
dafs das erfte Glied in die obere Spitze,. und‘ die der: 
Reihe nach folgenden Glieder in die obere Seite: 
zur Linken oder zur Rechten zu: Deben kommen, 
und fo, dafs zwifehen je zwey Gliedern in horizon- 
taler fowohl als verticaler Richtung, ein. Zaitchen, 
raum von eines Feldes Gröfse bleibt. u. f. w. Durch 
verfchiedene Figuren mit den eingefchriebenen Zah- 
len veranfchaulicht er das Gefagte, und gewährt er 
mehrfache Belehrung und Unterhaltung, die das 
Nachlefen im Buche angenehm macht. Diefer Me- 
thode folgt das Verfahren der Indier und einiger 
Neueren.. Es: werden Quadrate von 25 und 29 Fel- 
dern gebildet, und alsdann die magifchen Quadrate 
aus der Wurzel s nach den 3 erften Methoden unter 
verfchiedenen Gelfichtspuncten verfinnlicht.. Die Zu- 
fammenftellungen. und Einrichtungen mufs man im 
Buche nachlefen, um fich von der grolsen Mannich- 
faltigkeit: derfelben zu überzeugen und daraus zu 
entnehmen, wie z. B.. beide Diagonalen. von unten 
nach oben fteigende arithmetifche Reihen bilden, wie 
man aber auch die eine Diagonale von. oben nach 
unten und die mitteifte Vertikale von unten nach obea 
in Deigender arithmetifcher Reihe anlegen kann. 

In einem natürlichen Zahlenquadrate, delfen Wur- 
zel eine gerade Zahl ift, find die Summen der Diago- 
nalen einander gleich, und jede diefer Summen ift die- 
felbe, welche jede der dreyerley verfchiedenen Reihen 
eines magifchen Quadrates geben foll; gefiützt auf: 
diefe T'hatfache zeigt der Vf. für die Bildung diefer 
Art magifcher Quadrate ein mwechanifches Verfahren, 
und fiellt fechs befondere Methoden für daffelbe auf. 
Jede diefer Methoden charakterifirt er nach allge- 
meinen Gefichtspuncten, und erläutert fie durch Auf- 
ftellung. des Quadrates von 64 und 144 Feldern, wo- 
durch jeder Lefer in den Stand gefetzt wird, diefel- 
ben leicht‘ anzuwenden und Dech Unterhaltung zu- ver- 
fchaffen, wozu befonders- die allgemeinen Formen für 
die Wurzeln 16, Dot w..beytragen. Die [ymme- 
trifchen Stellungen der Glieder. in den Grundquadra- 


ten können höchft. mannichfaltig feyn;. die wenigen. 


mitgetheilten Beyfpiele beweifen diefes, geben aber 


auch zu erkennen, dafs es [ehr viele abweichende: 


Fälle von den allgemeinen Regeln giebt:. dielen be- 
gegnet der Vf. dadurch, dafs er anweifet,. das gege- 
bene Quadrat in. kleinere Quadrate von je vier Fel- 


dern einzutheilen; und mittelft deg" Gefetzes, dafs die- 


fich ergebende Anzahl der kleineren Quadrate oder 
Fächer gleich ift. der quadrirten halben Wurzel des 
grolsen Quadrates, dem Lefer die erfoderliche An- 
weifung giebt: Gleich. intereflant find: die Verän- 
derungen der durch die fechs- verfchiedenen Metho- 
den gebildeten magifchen Quadrate, wenn die zufam- 


mengehörigen Reihen. verletzt: werden: die hierüber‘ 


aufgeltellten Beyfpiele dienen zur klaren Ueberficht 
des Verfahrens‘, und geben dem Lefer. viel Stoff zu: 
unterhaltendem Nachdenken.. 
Die magifchen. Quadrate aus ungerad- geraden 
Wurzeln bielt man von jeher für diejenigen, deren 
Gonfiruction: mehr Schwierigkeiten: hat, als die aus 
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ungeraden,. oder gerad-geraden -Wurzeln; dahef 
ftellt der Vf. einzelne Regeln auf, welle leicht zuM 
Ziele führen, ohne eine grofse Mannichfaltigkeit dat: 
zubieten.. Vier befondere Methoden hiefür werden 
an dem magilchen- Quadrate von 100 Feldern op 
namentlich die zweyte durch Formen zu Quadrate? 
aus den Wurzeln 6, 10, 14 und. 18 veranfchaulichb, 
worauf die Veränderungen der durch fie gebildeten 
magifchen Quadrate mitteilt gegenfeitiger Vertau‘ 
[chung zufammengehöriger Reihen mitgetheilt, un 
am Schluffe verfchiedene Schriften namhaft gemacht 
werden, woraus der Lefer weitere Belehrung fchöpfen; 
und namentlich auch algebraifche Formeln kenne 
lernen kann. Die Ergebnife der Forfchungen be 
nutzt der VI: auch führt. er in den fpäteren Ab’ 
fchnitten mehrere derfelben weiter aus, wodurch das 
Praktifche jener Schriften. hier mitgetheilt, und ibre 
Theorie gleiehlam in’s Leben gerufen wird. 

Im Sten Abfchn. verfinnlicht der Vf. die Anwen- 
dung beliebiger arithmetifcher und geometrifchef 
Reihen, während in den bisherigen Beyfpielen bloß 
die reguläre arithmetifche Reihe, welche mit 1 be 
giont,. und um die Differenz 1 fteigt, bis zur Felder 
anzahl des Quadrates angewendet, welche alsdan® 
dem grölsten oder letzten.Gliede einer folchen Reih® 
Rets gleich: ift. Hiebey dienen die aus der arith” 
metifchen Reihe erhaltenen magifchen Quadrate al® 
Schemata und die darin (tehenden Zahlen als Indice’ 
der Glieder jeder anderen beliebigen regulären arith” 
metifchen oder geometrifchen Reihe. Durch viel® 
einzelne Beyfpiele verlinnlicht der Vf. (feine Angaben 
wobey er mittelft der fummatorifch:n Formel def 
arithmetifchen. Reihe flets die Summe in jeder Reih® 
berechnet, und im Befonderen nachweilet, in wiefern 
die nicht regulären magilchen Quadrate den doppe 
ten arithmetifchen Reihen nicht untergelegt werdet 
können, da fie nicht durchaus vollkommene magifch® 
Quadrate erzeugen, in wiefern jedoch, wenn maß 
diefe Schemata magifcher Quadrate dielen unterlege? 
will, erfoderlich ift, ‘diefe aus einzelnen Reihen vot 
vier.Gliedern zu bilden.. Wie diefes gefchieht, vef 
anfchaulicht er an. den Quadraten von 36 und 6 
Feldern, worauf er erklärt, wie die doppelte arith 
metifche Reihe fich auch als eine einfache darftellef 
läfst, worin in je 4 und 4 Gliedern gleiche Differen‘ 
zen operiren, die Zwilchendifferenzen anders feýf 
können, aber doch einander gleich feyn müffe® 
Mehrere einzelne Beyfpiele dienen zum Verltändnill® 
der Angaben, und geben dem Lefer die Gefetze 39 
die Hand, nach denen er zu verfahren hat. 

Der 6te Abfchn. enthält nur wenige Anleitungel! 
aber defto mehr Beyfpiele und einzelne Reihen, we“ 
che Datt der Regeln dienen; übrigens unterläfst de 
Vf. nicht, nach der Angabe jener auch allgemein’ 
Gelichtspuncte mitzutheilen, nach denen fich der Lë 
fer zu richten hat,. um die Darftellungen gehörig 
aufzufalfen und an.Beyfpielen zu verwirklichen. Dan 
folgen wieder Beyfpiele von gröfseren magifche 
Quadraten, welche aus Fächern zufammengeletzt fin® 
von. denen. keines, oder. nur eine Anzahl. derfelbed 
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ef Arbete felbit fina  Zuerft foll das magifche 
este Feld, 144 Feldern aus 9 Fächern, deren je- 

“cer enthält, zufammengeftellt werden, und 
= der Glieder — 3 feyn; auch wird es 
“erenz — 2 und = 4 und dann das von 
Dt Wa 9 Fächern mit 25 Feldern und den 
gabe kat u. 5 dargeftelit, wobey der Vf. die An- 
ds Lefer ur Jede Reihe nicht überfieht, und 
det Prüfung deeg ZC Befchäftigung hiafichtlich 
z n. cen magifchen Fächer- Quadraten befitzt 
Se Ce Fach die Eigenfchaften eines magi- 
allein Zo rates, und kann auch folches für fch 
cher- Q ehen, Der Vf. unterfcheidet magilche Fä- 
Geht WAdrate der Ifien und 2ten Ordnung, und ver- 
ei „Unter jenen folche, worin jedes einzelne Fach 
“n Quadrat it, aber die Reihenfummen des einen 
Richt denen eines anderen Faches gleich find, unter 
dielen folche, deren jedes Fach nicht nur felbt ein 
ge Quadrat ift, fondern auch eine mit jedem 
‚der anderen Fächer übereinflimmende Werben egen 


enthält. Zu d 
Verfahrens TC giebt der Vf. allg 


` IR. 


fche Quadrat demnach aus 9 Fäch und das magi- 


ie ‚üern von 9 Feldern 
natürlichen Quadraten mit den De "De 
können. Aehnlich behandelt 

" Se Zeien Wurzel 
umeeke e " 3 Fächer zu “eldern oder 
2, 6 a E, wobey die Differenzen 1 oder 4, 
En zéi Lien finden. Auch veranfchaulicht er 
die yo, Ne acher - Quadrat von 225 Feldern für 
für en l, 3, 15 u. 75; das von 256 Feldern 
jedesimni. ifferenzen 1, 4, 2, 8. 16, 32 u. 64, wobey. 
die Sech die arithmetifchen Reihen, und alsdann 
Wagifchen i Quadrate angegeben werden. Zu den 
ra acher - Quadraten der 2ten Ordnung find 

zur Warza ächer geeignet, welche eine gerade Zahl 
haben, Nach einigen allgemeinen Be- 

theilt er das magilche Fächer - Quadrat 
mit den Differenzen 4, 8 u. 16 u.f. w. 
SE Meitte in diefen Zufammenttellun- 


27 auf einande 


BER 


i e 
(rer Miu gifchen Rahmen -Quadrate werden. von 
së s Hnade gebildet, indem ein beftehendes magi- 
wird nes Felde urch Umgebung mit einem Rahmen 
vird. Da ©. 
Cr geordnet p Mnichfaltigkeit, in welcher die Glie- 
et der Vf, 718 können, [ehr grofs ift, fo- betrach- 


allreme 
a SE arithmetifche Reihe, welche aber 


& verden kann, der 2ten das na- 
zum Grunde. 


e nach diefen Angaben- für die Rah- 
> ihre Del 9 die zufammengehörigen Glie- 
ie Ecken 2 ifferenzen nebft 8 Gleichungen für 

- Aehnlich verfährt er mit den Rahmen 
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s Breite in ein gröfseres verwandelt 
„wey Ordnungsclalfen; der erften. 


I CSR Für das Verfahren. 
dann betrachtet vf. vorher in klaren Sätzen aus;, 
und Verfinnlicht er beide Ordnungen im Befonderen, 


1839, 414 
der Wurzel 6, wofür 11 Gleichungen mitgetheilt und 
dann aus beiden Beyfpielen die Regeln abgeleitet 
werden, die Rahmen aus gröfseren Wurzeln mittelft 
der kleinen Rahmen zu entwickeln. Zu dielem End- 
zwecke Dellt er im Nachfolgenden folche Formen. 
auf, worin die kleineren Glieder durch Buchftaben 
bezeiehnet werden, deren Werthe oder Bedeutungen 
fich bey jeder Form angegeben finden. Auf die 
ARTE Darftellungen verwendet er grofse Auf- 
merkfamkeit. Für die magifchen Quadrate aus Fä- 
chern und Rahmen felit es 7 befondere Schemata auf, 
welche das Nachdenken des Lefers in Anfpruch neh- 
men und in fofern von Werth find. 

Unter den im Anhange mitgetheilten Anwendun- 
gen finden fich manche intereflante Aufgaben, wel- 
che zum forgfältigen Nachlefen zu empfehlen find; 
es wird unter Anderm das Siegel des Saturn, des Ju- 
piter, Mars, der Sonne, der Venus, des Mercur 
und Mondes nebft der Anzahl ihrer Felder und Summe 
in jeder Seite und im ganzen Quadrate mit ihrer 
Zeichnungen verfinnlicht, und dadurch der Inhalt des 
Buches belehrend gemacht. 

Papier und Druck find ziemlich gut. 


Jena, b. Hochhaufen; Lehrbuch der ebenen und 
J/phürifchen Trigonometrie von A. Temler, Dr. 
phil. und Privatdocent an der Univerfität zu 
Jena. Mit einer Vorrede des Geh. Hofrath und 
Prof. J. F. Fries. Mit fieben Beylagen und zwey 
Kupfertafeln. 1838. 310 S. 8. (l Thir. 18 gr.) 


Die Wichtigkeit, welche der Mathematik für 
Schule und Leben gegeben wird, feitdem man die 
Bedeutung ihres Einfluffes auf die Bildung des Ver- 
ftandes, und die Förderung der jetzt überwiegenden 
induftriellen Interelfen einfieht und anerkennt, hat 
eine bedeutende Anzahl: von Lehrbüchern der Mathe- 
matik, befonders der elementaren, hervorgerufen. 
Allein der gröfsere Theil derfelben hat fich die Auf- 

abe fo geftellt, dafs mehr auf das Bedürfnifs und 

die Ordnung, welche die Verhältniffe einer befonde- 
ren Lehranitalt für den mathematifchen Vortrag, mit 
fich brachten, gefehen wurde, als auf [yftematilche 
Vollftändigkeit,. oder dafs man dem Vortheile ver- 
meintlicher Allgemeinverftändlichkeit die Gründlich- 
keit, die Einficht in die Nothwendigkeit mathemati- 
fcher Sätze. aufopferte. Lehrbücher, die nicht zu 
deier Art gehören, die, wie das vorliegende, fyfte- 
matifche Anordnung und Vollftändigkeit mit Gründ- 
lichkeit und Klarheit der Darftellung vereinigen, find 
keine allzu häufigen Erfcheinungen, und verdienen, 
immer befondere Aufmerklamkeit: 

Der Vf. hat nach den trigonometrifehen Haupt- 
aufgaben, nämlich der Goniometrie, ebenen und fphä- 
rifehen Trigonometrie. fein Werk in 3 Abfchnitte ge- 
theilt. 
Der ere Abfchnitt entwickelt: die Principien aller 
folgenden Betrachtungen, d. h. er zeigt die Ver- 
gleichbarkeit von. Winkeln. und. Seiten.. Um delen, 
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Grundlehren -mehr Anfchaulichkeit und-dadurch grö- 
fsere Klarheit zu geben, und die Einficht in diefelben 
zu erleiehtern, geht der Vf. von den einfachften geo- 
metrifchen Conftructionen aus. Man denke fich nam- 
lich zuerft die Hypotenufe eines rechtwinkligen Drey- 
ecks um: einen ihrer Endpuncte drehend; fo hat, wäh 
rend der Winkel am Drehungspunct von 0° bis 90° 
gewachfen ift, das Dreyeck alle Formen durchlaufen, 
die über diefer Hypotenufe möglich find. Zu glei- 
cher Zeit hat die dem Winkel gegenüber liegende 
Kathete ftetig alle Werthe erhalten zwifchen Null und 
der Länge der Hypotenufe, und dem Winkel an- 
liegende alle Werthe zwifchen der Länge der Hy- 

otenufe und Null. Die Katheten find alfo mit dem 
Pearaich Winkel ftetig veränderlich, fie find Func- 
tionen deifelben, weiche das Verhältnils von Sinus 
und Cofinus geben. Denkt man fich ferner die Um- 
wandiungen des Dreyecks fo erzeugt, dafs nicht die 
Hypotenufe, fondern die dem Winkel anliegende, oder 
gegenüberliegende Kathete unveränderlich bleibt, wäh- 
rend der Winkel felbfi von 0° bis 90° zunimmt: fo 
Bellen fich gegenüber liegende Kathete und Hypo- 
tenufe oder anliegende Kathete und Hypotenule in 
der Weile als Functionen des Winkels dar, dafs die 
erfte alle Werthe von Null bis Unendlich, die zweyte 
alle Werthe von der Länge der anliegenden Kathete 
bis Unendlich, oder umgekehrt annimmt. Diefe Func- 
tionen geben das Verhältniis von Tangente und Se- 
cante oder Cotangente und Co/ecante. Die ange- 
gebenen 3 Reihen oder Arten der Umwandelung des 
rechtwinkligen Dreyecks find die einzig möglichen, 
da immer blols eine der 3 Seiten als conftant gegen 
die beiden anderen als veränderliche angenommen wer- 
den kann. Das rechtwinklige Dreyeck an und für 
fich bietet-alfo nur die genannten fechs trigonometri- 
(chen Verhältnilfe dar, und diefe find fomit vollflän- 
dig. Synthetilch führt aber der Vf. die Betrachtun- 
gen nur bis zur Beflimmung des Sinus einer Win- 
kelflumme fort, und bedient fich dann der kürzeren 
und bequemeren analytiichen Entwickelung. — Das 
4te Kapitel diefes Abfchnittes enthält die Berechnung 
der Zahlenwerthe der trigonometrifchen Linien bis 
auf einzelne Grade, Minuten und Secunden; das Ste 
Kapitel die Einrichtung und den Gebrauch trigono- 
metrifcher Tafeln mit zahlreichen Beyfpielen; endlich 
das (echfte und letzte Kapitel diefes Abfchnittes er- 
läutert die Einführung von Hülfswinkeln in algebrai- 
fche Entwickelungen, ihre befondere Anwendung auf 
die Berechnung von Binomen und Polynomen, und 
die Auflöfung quadratifcher und cubifcher Gleichun- 

en. Der Gebrauch der Hülfswinkel bey der loga- 
rithmifchen Bearbeitung der trigonometrifchen Formeln 
in den folgenden Abfchnitten if mit befonderer Vor- 
liebe berückfichtigt, und kann, fo wie die vielen voll- 
ftändig berechneten Zahlenbeyfpiele, als eine gute 
Uebung im trigonometrifchen Calcul dienen. Trigo- 
nometrie nennt der Vf. nur die ebene Trigonometrie, 
und hat für die fphärifche den Namen Tri&drometrie 
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aufgenommen. Bey der Löfung der Aufgaben bei- 
der gilt ihm die Zurückführung aller vorkommenden 
Fälle auf den des rechtwinkligen Dreyecks und Trie- 
ders als leitende Maxime. Für die Triödrometrie hat 
er die Lehre von dem dreyfeitigen körperlichen Eck 
als vollftändig bekannt vorausgeletzt. 

„Der Vf. ftarb, als der Druck des Werkes noch 
nicht vollendet war; allein das Manufeript fand fich 
-vollftändig vor, bis auf das letzte Kapitel und die 
Figuren. Sein Freund Dr. Kunze, Prof. am Gym- 
nafium zu Weimar, ergänzte das letzte Kapitel, „in 
welchem er die Ausdrücke für den Inhalt des ët: 
perlichen Dreyecks mit vorzüglicher Schärfe, Kürze 
und Eleganz einfacher, als es in den gewöhnlichen 
Darftellungen gelchieht, gegeben hat. Ein anderer! 
Freund des Verftorbenen, Dr. Trööfl in Jena zeich- 
nete nach feinem Sinne die Figuren. n 

Die 7 Beylagen, in denen alle nur etwas bedeu- 
tenderen goniometrifchen und trigonometrifchen For- 
meln tabellarifch zufammengefiellt find, erleichter® 
den Ueberblick, und machen das Werk zum Gebrauch 
ehr bequem. | 

‚ „Sollen wir endlich unfer Urtheil über den Werth 
diefes Lehrbuches zufammenfaffen, fo kann diefes 
nicht treffender gegeben werden, als durch die Worte 
in der Vorrede des Hn. Geh. Hofrath Fries: „def 
Vf. hatte das Werk eigentlich beflimmt als eine febí 
genaue und ausführliche Nachhülfe für diejenige 
welche feinen Unterricht in der Trigonometrie fuch- 
ten. Jetzt wird es aber auch in einem gröfsere® 
Kreife fehr gute Dientte thun können. Defswege® 
wünfche ich die Freunde der Wiffenfchaft darauf auf 
merklam zu machen. Vollfändigkeit, Ausführlich“ 
keit, Genauigkeit und darum Zuverläifigkeit werden 
es dem Lehrer empfehlen, der feinen Unterricht daras 
anfchliefsen will; genaue Anordnung und grofse Dest 
lichkeit werden es dem Schüler ganz vorzüglic 
brauchbar machen, der es zum Leitfaden wählt, Ge 
zu den Stunden vorzubereiten, oder den Vortrag SÉ 
wiederholen; endlich auch demjenigen kann es fichef 
empfohlen werden, der, felbt von den Anfangsgrüß‘ 
den an, fich für lich felbft mit den Lehren der Tr 
gonometrie bekannt machen will, denn ihm wird die 
ausgezeichnete Klarheit, die Ausführlichkeit opd. dë 
reiche Belegung mit Zahlenbeyfpielen eine trefflich® 
Hülfe gewähren. — — Man wird nicht leicht einet 
Gegenftand von einiger Bedeutung für die Elementë 
der ebenen und Iphärifchen Trigonometrie finder 
der hier nicht Erwähnung gefunden hätte. — — Noch 
mals komme ich darauf zurück, dafs die grofse Klaf' 
heit, der Entwickelungsweife, und die vollfändig‘ 
Ausführung des Einzelnen das mit fo vielem Fleil# 
ausgearbeitete Buch ganz befonders für das Selbt 
aen we h 

uch Druck und Papi d 
vortheilhaft Papier empfehlen das Bu 
:D. E. S. 
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STUTTGART, b. Cotta: Repertorium bibliographi- 
cum, n quo libri omnes ab arte typographica 
inventa usque ad annum MD typis exprejfi 
ordine alphabetico vel fimpliciter enumerantur 


vel adcuratius recenfentur. Opera Ludovici 
Hain. Volum. II. Pars IL. (P— Z.) 1838. IV 
und 548 S. 8. (5 Thir.) 


[Vgl. J. A. L. Z. 1832. No 13.] 


Nach faft achtjähriger Unterbrechung ift endlich die- 
fes Werk vollendet, auf welches die deutfche Biblio- 
graphie mit vollem Rechte ftolz feyn kann. Und 
doch ift-daffelbe, wie wir mit Beflimmtheit willen, 
nicht überall gekannt, gefchweige denn in feinem 
Werthe felbft von denen, für die es befimmt if, an- 
erkannt. Andere haben Manches vermifst, Unterfu- 
chungen über Autoren, Drucker, Druckorte, Papier, 

ypen u.f. f.; am Ende hat man ein illuftrirtes Buch 
verlangt. Es find diefs Sachen, welche mit der Ein- 
chtung eines Repertoriums ‚ganz unvereinbar find. 

orin Jedoch der Hauptvorzug diefes Buches befleht, 
at Rec, bey der Anzeige der früheren Theile be- 


ke ya zeigen gefucht, und er kann die Verfiche- 
deflelben außen, dafs er bey fortgefetztem Gebrauche 


Genauigkeit der Befchreibungen immer 
Hier e pewundern “ veranlafst wurde. Um fo mehr 
olle 2 edauern, dafs der Vf. feine Arbeit nicht hat 
dal EI können. Nach dem kurzen Vorworte der 
aenagshandlung farb er, als der Druck bis zu dem 
Zen Uguiton, No. 16082 gelangt war; der Nach- 
` ém mitgetheilt, wie er fich vorfand. Diefem 
en ade it es denn wohl zuzufchreiben, dafs von 
fehlen teile an mehrere der bedeutendften Artikel 
Fitruni Bi) Fe gilius, Vincentius Bellovacensis 
de E ee Focabularius (f. I, 2, S. 536.), Jacobus 
fcheint, dar, D. 3, woraus übrigens hervorzugehen 
die Materiali der Verfalfer erk während des Druckes 
‚en fammelte. Die Verlapshandinng har 
i en, in einem befondern Hefte fowo 

SA fehlende, als überhaupt Verbefferungen und 
: zen von einem der Sache gewach- 
ne zu laflen. Rey, kia 
die € recht reichlich ausfallen möge, da 
cher au! der von Hain nicht felbft verglichenen Bü- 
eife ein wur fehr bedeutend if, und nur auf diefe 
Dies ohn Dës vervollkommnet werden kann, wel- 
die Wi 8 ` weifel für eine lange Zeit beftimmt ift, 
u”) niche und Bedürfnilfe der Bibliophbilen zu be- 

2 1839. Dritter Band. 
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friedigen. Um fein Scherflein ‚dazu auch beyzutra- 
gen, theilt Rec. feine Bemerkungen und Befchrei- 
bungen „einzelner Bücher, die Hair nicht felbfi ein- 
gefehen hat, hier mit. 

‚ Die drey Numern 12321, 24 und 28, Panor- 
milanus, lectura Sf. libr. decr. Venetiis, Gyrarden- 
gus, 1484—86, gehören zufammen, und find nur die 
einzelnen "Theile eines ganzen Werkes, wie diefs die 
Schlufsfchrift der letzten Abtheilung angiebt. Die 
Seite enthält 2 Spalten und 71 Zeilen. — No. 12338. 
Panormitanus, glo[Jae Clementinae. Colon. 1477. 
Fol. | vacat, Fol. 2 a. mit der Sign. a 2: Incipiunt 

lo. Cle. ep quibusda aliis allegatoibus occurretibg. 
nota | digne. collecte cet. Schlufsfchrift fol. 83 a: 
Expliciunt glo. Cle. In inclita Ciuitate Colonien. 
opa atq; Impendio Magi| firi Johannis Koelhoff. de 
Lubeck Ciuis siue Incole Ciuitatis | Colonien. Im- 
prefe atq; finite Anno ‘domini Millefimoquadrin] 
gentefimofeptuagefimofeptiö. die Lune decima fex- 
ta Mens’ Marcii | Fol. 83 b: Conftitutio Execra- 
bilis Johannis Pape. XXII. fup pluralitate | bene- 
ficiorum modificanda. 41 Zeil. 84 ungez. Bll. | mit 
Sign. in Fol. goth. — No. 12409, Sp. 2, Z. 8 if 
das Fragezeichen hinter dem abbrevirten expönes 
(für expofitiones) unnöthig; es Debt wirklich fo ge- 
druckt. — No. 12491. Paulus Diaconus. Es fehlt 
die Hinweilung auf No. 6726, Eutropius, mit dem 
Paulus zufammen gedruckt wurde 1471. — Der 
Artikel 12567, Pennaforte, Jumma de poenitentia, 
it zu flreichen; er fleht, wohin er auch gehört, un- 
ter No. 13711. — No. 12610. Perger, grammatica. 
1484. Rec. hat in feinem Exemplare nur 88 Blätter, 
während H. 90 angiebt. — No. 13082. Plautus, Fe- 
netiis, 1499. Das Buch enthält nach des Rec. Zäh- 
lung_348 Blätter. — No, 13119 Plinius, panegyri- 
cus. (Mediolani um 1482.) H. bemerkt, die Jahr- 
zahl MOCCCLXXVI fey fpäter beygefügt worden. 
Rec. weils nicht, woher diefe Notiz von der falfchen 
Jahrzahl genommen; in demjenigen Exemplare, wel- 
ches er lelbft vor längerer Zeit verglichen hat, war 
kein derartiger Zufatz. — No. 13218. Politianus, 
Venetiis Aldus. In der Schlufsfehrift mufs verbellert 
werden: Venetiis in aedibus Aldi Romani menfe 
Julio M.IID. | Impetravimus cet., und vier Zeilen 
weiter if zu lefen: in Laurentium Medicem. — S. 
139, Sp. 2, Z. 18 it zu verbeffern Vergilius und 
Z. 15 Feflus. — Hinter No. 13314 fehlt folgende 
Ausgabe: (Bl. a fehlt); DL 2 a mit der Sign. aij. 
Item dyfe practica it getheilt in acht Capitell. In 
dem | capitel wirt es fagen vom jnflufs des hymels, 
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vnd vö den fybü | planeten u. f.f. Schlufs BI. 40 a unter 


einem Holzfchnitte: Getruckt vnd vollendet ff gryneck 
vff zinftag nach | Mathei jm jar von der geburt críti (fic!) 
M.CCCCC. 30 Zeil. A0 ungez. Bil. mit Sign.: 4. goth. 
mit Hzfchnn. — S. 151, No. 13331 ift zu fchreiben 
PRECVM. — No. 13422. Prosper, epigrammata. 
Die Jahrzahl it unrichtig; am Ende der Schlufsfchrift 
mus verbeflert werden: partus. zou. — Nach 
13533 fehlt folgende Ausgabe: Bl. 1 a: Incipit de dn- 
dulgencüs et miraculis p/alteri| um gloriofiffime vir- 
ginis marie cöcernentibe. () Lucidantibus diuine 
gracie mifte]ria cet. Schluls Bl. 46b Zeile 16: Exs- 
plicit opusculum de pfalterio gloriofiffime | virginis 
Marie et miraculis eiusd vna cū expofi tione ora- 
conis dmce. necnë falutacõis angelice. Ohne Ort, 
Jahr und Drucker; 27 Z. 46 ungez. Bil. mit Sign. 
4. goth. — No. 13644. Quintilianus, inflitutiones. 
Das Buch enthält 201 ungezeichnete Blätter; Ebert, 
No: 18418, giebt nur 199 bedruckte Blätter an, in- 
dem er die zwey Blätter Capitelverzeichnils nicht 
mitgezählt hat. Das Fragezeichen hinter fol. 4 a iĝ 
überdiels zu Dreichen : das Werk felbft fängt aller- 
dings: auf der Stirnfeite des vierten Blattes mit der 
ganz richtig angegebenen Üeberfehrift an. — Der 
Artikel N. 13649 ift zu tilgen; es ift die zweyte von 
Grafolarius beforgte Ausgabe der Declamationes, 
welche bald darauf unter No. 13658 noch einmal auf- 
geführt wird. — In No. 13651 i der Druckort un- 
richtig, fo wie auch der Inhalt des Buches ungenau 
angegeben ift; es ift dies nämlich keine Ausgabe der 
Injtitutiones, fondern nur eine Ausgabe der unbeen- 
doten Noten des Raph. Regius, welche in Venedig, 
nicht" in Mailand erfchien. — No. 13687. Rampigot- 
lis, biblia aurea, 'Grüninger, (1495). Warum wohl 
hat H. vermuthet, diefer Druck fey in das Jahr 1515 
zu fetzen? Aus der Vergleichung der Typen hat 
Rec, nichts erfehen können, und dals Grüninger be- 
reits in-den neunziger Jahren druckte, war dem Vf. 
auch bekannt. — No. 13384, Retza, Franc. de. 
Diefem Autor: wird jetzt auch das unter No. 6084 — 
86 verzeichnete Werk, Defenforium inviolatae virg. 
Mariae, zugetheilt werden ınüffen, nach den Unter- 
fuchungen von Fr. Jacobs in den Beyträgen zur äl- 
tern Literatur v. f. f. I, 1, 98 u. f., wo überdiels 
eine in der Gothaer Bibliothek befindliche Ausgabe 
diefes Werks befchrieben wird, weiche bey H. fehlt. 
Auch den Drucker Johannes Eyfenhut vermilst Rec. 
in dem Druckerverzeichnilfe am Schluffe des Reper- 
toriums. — No. 13980. Rofellis, tractatus de veiu- 
nits. Colon. 149%. Die Schlufsfchrift Bl. 5b lautet: 
Explicit. tractatus vtilis de ieiuniis composi- | tus 
per- domina Anthoni de Rofellis viriusgz | iuris do- 
ctorez. ImprefJus in felici Colfon. fupra- antiquum 
Jorum: pprie tzo dem wildemā. in op- | pofiio fancti 
Martini majoris. per Hermanum | Bungart d Ket- 
wich: Anno dri M.OCCCKUVYE. | Laus Deo. Bl. 
6 a leer; Bl. 6 b ein Holzfehnitt mit der Unterfchrift: 
Gedruckt in Collen vp dem | Aldemart. tzo de wat: 
de man y dem bügart. 37 2.6 BI). mit Sign. 4. goth. 
— No. 13982. Rojellis, de ufuris. (Romae; Zone, 
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o. J) Bl. 1a (ohne Sign.) beginnt: Tractatus de 
Vfuris editus per dominum | Antonium de Rofellis.| 
O E Ffuris quia reflitutoi, fubiacet ufura ficut furl 
Schlufs DL 6 b. Z. 83: et deducere fuas operas. 
( Finis. 34 ausl. Zeilen, 6 ungez. DU, o. Sign., römi- 
fche Schrift. Oder follte es die von Silder gedruckte 
Ausgabe Teen? Dann wäre aber die Belchreibung 
von No. 13981 nicht richtig; auch find die Typen 
von den Silber’fchen, z. B. von denen in Niger, mo- 
dus epiflolandi, 1494, No. 11872, ganz verichieden. 
— Nach No. 14026 fehlt der Artikel Audimentum no- 
vitiorum, auf welchen II, 1, S. 400 unter Mer des 
histoires verwielen wurde. Die lateinifche Ausgabe 
des Buchs, Lubecae 1475, findet fich unter No. 
4996 befchrieben, und dorthin hätte vielleicht der 
ganze Artikel geftellt werden können. Ob jedoch 
das franzöfifche Werk auch darunter gehöre, [cheint 
dem Rec. noch nicht ausgemacht; wenigftens hängt 
die Beantwortung diefer Frage noch von einer ge- 
naueren Unterfuchung ab, in wie weit das Mer des 
histoires eine Ueberletzung des Audimentum zu nen- 
nen fey, worauf fchon Ebert aufmerklam machte. 
Gegen das Ende wenigftens ift das franzöfilche Werk 
eine felbfttändige Arbeit; der lateinifche Text geht 
nur bis 1473, während der franzöfilche mit dem Tode 
Ludwigs Xi (+ 1483) und dem Regierungsantritt 
Carls VIN fchiefst. — No. 14120. Sacrodufle, de 
phaera mundi. Der angegebene Druckfehler, 1468 
für 1498, findet fich in dem uns vorliegenden Exem- 
plare nicht. Die ausführliche Befchreibung diefer 
Ausgabe if folgende. Bl! 1 a: Yberrimum (bere 
mundi | com&tü interfertis elia queftio | nibus dni Pe 
iri de aliaco. Darunter der Druckerftock des Jehan 
Petit und xy!lographifche Randleiften. BL Aib ein 
Holzfchnitt Sphera mundi. Bi. 2 a mit der Sign. 
aij Diflichen des Pelrus de Lerma. Bl. 3 a: Petrus 
Ciruellus Darocenfis. Jacobo Ramirez Gusmano | et 
Alfunfo Oforio cet. Bl. 96 a mit der Sign. nit Schiufs- 
fchrift: Impreffum efl hoc opusculum anno dnice 
natiuitatis | 1498. in mense februarii parifius in cam- 
po gallardo oppera atq; impenfis magiflri guidol 
nis mercatoris. 51 Z. (kleine Schrift) 100 ungez. 
Bil. mit Sign. Ze geth: tjt fiaiban: — No. 14236. 
Salluflii invectiva. , l a: A. @. Saluftion (fo)! 
ZC cölra M. T. Ciceronem | Bl. 2 b: SE 
to. M. T. Ciceronis contra in | uectius Saluftiñ 
Bl. Ah: Incipit epta egregia enee filuii poete cötra 
vernan | dim legisperitā de recõmendacione poes’: 
Bl. 8 b: Leonardi Arentini (fie!) Epitaphium ab 
Enea filuio. fenefi poela editum. Ohne Ort, Jahr 
urd Drucker (wahrfcheinlich von Zell in Coeln,) 27 
Teilen. 8 ungez. Bil. ohne Sign. 4. goth. — No. 14880. 
Solinus, Venetiis, 1491. Auf dem Titelblatte fteht 
der Druckfehler: SOLINFS DE MEMORALI- 
GES (fiel M/NDL — No. 14921. Speculum heb- 
demnle. Diels Werk "mp mit Unrecht als ein befor- 
deres hier aufgeführt; es gehört unter den Artikel 
Speculum animae peccatricis, No. 14899. — Nach 
Tre, 15046 fehlt die Ausgabe der fladuta prouincia- 
lis Trevirenfia. Bl. la: Incipiat flaluta provincia- 


Dr , No. 173. 
Ver Treuern. dm Baldeui|ni Archiepi Treu- 
dos KON dei nomine cet. Sehluls Bl. 67 a, Z. 28 
Ohne de och de notariis et tabellionibus cxxj. 
vollen Seit: ahr und Drucker; 26 Zeilen auf der 
hält Stied ungez. Bil. ohne Sign. 8, goth. Rec. 
= es für einen Cölner Druck aus den neunziger 
ahren; auf keinen Fall it es vor 1481 oedruckt 

wie Wyttenback in feiner Gefchichte vg Pier bé. 
auptet, nach dem Auflatze: über die Buchdruckereyen 

Re pesi von Miller in der Treviris, 1836, No. 2. 
K Kë: mier? Behauptun zugeben, noch ei- 
aus zu grolser A derfelbe Gelehrte, wie es [cheint, 
die Rec. freilich ruede für feine Stadt gemacht hat, 
3 nur aus jenem Auffatze kennen ge- 


lernt h: ` > 
Hand P da die Gefchichte von Trier ihm nicht zur 


am Ende 
virè anno domini millefimo quadringent , 
ch fima primo. A i RE 
igkeit, denn Trier kennt kein Bibliograph al 
Ge im 15. Jahrhundert, und auch H. hat Bee 
$ wi: ee weiter wird bemerkt, dafs der Mei er- 
= chof Jacod von Sirk, geftorben 1456. e; rer 
orm für das Stift S. Caftor in Coblenz habe de gie 
ucken 


u 
dung von dem Druckorte. BC Ei zwar keine Mel- 


che dee auch diefe Blitter fa BAM 
Ehre cn. Be: Weile würde ja die Stadt eine 
hat! Um jedoch >n der niemand bisher etwas gewufst 
s zu den Statuta prov. Trevir. zu- 

> mufs das Buch allerdings felten feyn, 


rückzukehren, 
denn M 
artene, thor / 
‚ thefaurus novus anecdolorun IV, 236 


fast: H : 
ste Or WA D m 
concilium olim typis mandatum fuifje mo- 


nuil n ; 
j, Stephanus Baluzius, Jed editio iila manu- 
gerit Be A efi rarior adeo uf omnes hactenus Ju- 
er um editores. No. 15063. Stella clerico- 
die folgende Ausgabe ift höchft wahrfcheinlich, wie 
in den Wienen Qxentell in Cöln gedruckt. Budick 
hält diefelbe en, ahrbüchern Bd. 83. Anz. Bl. S. 28 
bliographen Leben CHE feltenes, nur wenigen Bi- 
auptune it aban wf erk. 
ter ee Ungerründet wie die des Wie- 
der Mittheilung. adtere Kuppitfch, welcher nach 
.1£ ën, @rajan’s in feiner Früklingsgabe, 
»Büchlin Od deS über die Ausgabe der Incunabel: 
er feele y pe © gemähelfchafft zwifchen got und 
fie fey allni d \ugsburg, Bämler, 1491, fich äufsert, 
nicht der pay. "graphen unbekannt. Diefs ift aber 
befchrieben von ziele Ausgabe ift mit drey anderen 
EE äer wird ge Z I, 1, No. 4036 — 39. — S. 374 
eht auch nicht 
fehlt folgendes Buch S. 378 unter dem Artikel Fabula 
der, links die Zahlen. Bl. 1a leer; Bi. 1b ein Kalen- 


no dar Pe hec efl tabula cöfluen-) 

d: licuig 

e duò ie 

£ D Gei E H P f: y 

Ae : Incipit en eo d die fep = | tuagefina. 
"| Schluß: ` Rech: 
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(Dannroth:) Explicit fanctiffimi feruacii tügrenfis | ec- 
clefie prefulis et confanguinei xprifii (ñc! )| legeda de 
NOUO flilo claro ac eleganti | copilata Colonieg3 Im- 
prejJa p me Arnolda ther hogrnen finita. Anno 
dm | M° COOC LXXI die Mercuri gria mefis| 
Marcii. Darunter der Druckerliock des žer Hoernen. 
29 Z. 30 ungez. Bil. o. Sign. 8. Die Legende weicht 
bedeutend von jener bey den Bollandiften (13 Mai) 
ab, und ift für die Topographie von Wichtigkeit. — 
No. 15218. Die Editio princeps des Tacitus it nach 
Ebert’s Unterfuchungen (No. 32134) nicht von Johann 
von Speier, fondern von feinem Bruder Wendelin 
gedruckt. — No, 15219, Z. 9 u. f. it zu verbellern: 
antentiffimog; fludio recognita adiuuante Berar- 
dino Lanterio cet. Das Buch enthält 37 Zeilen u. 187 
BI. — Die beiden Numern 15220 und 21 find zu 
ftreichen, denn diefe Ausgaben exiftiren nicht. — Vor 
No. 15445 ift der Artikel Textor ausgefallen, auf 
welchen. I, 2, S. 561 unter Guillermus de Aquis- 
grano war verwiefen worden. — Vor No. 15445 fehlt 
der Artikel Teflamentum, auf welchen I, 1, S. 434 
verwiefen war. — No. 15477. Theocritus. Aldus. 149. 
Es konnte bemerkt werden, dafs nach Renouard zehn 
Biätter (S. 77—80 u. 85—100) in manchen Exem-. 
plaren umgedruckt find. — Unter Thefaurus ver- 
mifst Rec. den Artikel T’refaurus novus oder wenig- 
ftens eine Verweifung auf den Verfaffer, der in den 
Ausgaben nicht genannt wird. — No. 15529 Titel 
der Gefeize. Diefe Numer ift zu flreichen; die 26, 
nicht 23, Blätter find kein eigenes Buch, fondern bil- 
den das Regifter oder die Vorftücke zu dem unter 
Ne. 13716- befchriebenen Buche, Reformation der 
Stadt Nürnberg. — Nach No. 15534 fehlt der Artikel 
Todtentanz. — No. 15595. Der angegebene Titel ift 
ganz unverftändlich. — No. 15746. Wenn diele Aus- 
gabe wirklich exiftirt, fo mufste fie hinter No. 15736 
geteilt werden. — No. 15793. Valerius Maximus. 
Venetiis. 1494. Zeile 23 iR zu verbeflern xvj (für 
xxj) Jeli. — No. 15848. Falturius, Feronde. 1483. 
Hain und Ebert (No. 23370.) geben die Zahl der 
Blätter zu 250 an; Rec. hat aber in feinem Exem- 
plare 252 Blätter; vielleicht. fehlen in manchen Exem- 
plaren einzelne Blätter mit Holzfehnitten. — No.15911. 
Vegetius. DL Ia Sp. 1: Flaui vegeciä renati vire 
illuf -| tris Comitis epitkomia rei militaris libri 
numero ĝtuor feliciter incipiuntr et primo de quo | 
agit in vno dr libro" | Schluls Bl. 38 b Sp. 2: N~- G. 
2 Col. 38 Z. 38 ungez. Bil. ohne Signatur, Ort, Jahr 
und Drucker. Eöert, No. 23435 tadelt mit Recht 
die falfche Angabe Diödin’s in Betreff‘ der Schluls- 
buchftaben; auch in dem vorliegenden Bxemplare 
(teht weder ein E noch ein A — Die Numera 15945 
— 48 gehören unter den Artikel Johannes de Gar- 
landia, No. 7487 f. — No. 16125. Utine, fermones 
de fanctis. Das Exemplar, welches F. verglichen 
hat, fcheint nicht voliländig gewelen zu feyn; er 
giebt nur-243 Blätter an; das Exemplar jedoch, wei 

ches Rec. an, einem anderen Orte ausiührlich befchri«- 
ben hat, enthält 26 Bil. Vorftücke und +43 BI est. 

Fea Beichluis macht ein Index séi ef 
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pographorum von S. 528 — 544. Rec. hätte denfel- 
ben nicht allein alphabetifch, fondern die Druckorte 
nach den verfchiedenen Ländern geordnet; ferner 
mufsten, um die Vergleichungen, zu denen diefer 
Index vielfache Veranlaflung darbietet, noch interel- 
fanter und fruchtbarer zu machen, die Zahl der von 
den einzelnen Druckern beforgten oder wenigftens 
die Gefamtzahl der in den einzelnen Städten erfchie- 
nenen Bücher angegeben werden. Dabey hätte fich 
deun fogleich noch eine dritte Rubrik herausgefun- 
den, welche fehlt, nämlich die Zahl derjenigen 
Drucke, welche ohne Ort, Jahr und Drucker ausge- 
geben worden find. So erfährt man nur, in welchem 
Jahre zuer die Druckerkunft in jeder Stadt ausge- 
übt wurde. Hain hat 16299 Artikel, davon find frey- 
lich diejenigen Bücher abzuziehen, deren Exiftenz 
nicht erwiefen it und von Hain felbft angezweifelt 
wird; auch find zuweilen einzelne Theile, die Ein 
Werk bilden, als befondere Artikel aufgeführt. Gleich- 
wohl bleibt die Zahl der im typographifchen Jahr- 
hunderte gedruckten Bücher, wenn wir auch nur 
die runde Summe von 16000 annehmen, immer be- 
deutend. Vergleicht man damit die Zahl, welche 
Panzer bey leiner erten Zählung fand, und welche, 
wenn Rec. nicht irrt, 3112 Bücher umfafste, fo wird 
man gewils darüber flaunen, welche Refultate fort- 
efetzte Nachforfchungen und Unterfuchungen auf 
diefem Gebiete gewonnen haben. Und noch ;find 
die Acten nicht gefchloffen. Rec. wünfcht, dafs die 
oben angedeuteten Ratiflifchen Zufammenftellungen 
in dem Supplementbande nachgeliefert werden mögen. 
Druck und Papier find wie in den früheren Bän- 
den; die Zahl der Druckfehler aber A Een 
r. Dr. 


DEUTSCHESPRACHKUNDE. 


Mionrncpng, in der Creutz'fchen Buchhandlung: 
Die Vor- und Nach/ylben der hochdeutfchen 
Sprache. Bearbeitet von C. F. Meyer, Lehrer 
am Dom-Gymnafium zu Magdeburg. 1835. VIII 
u. 214 S. 8. (18 Gr.) 


Vorliegendes Büchlein befchäftigt fich mit einem 
Gegenftande, welcher dem gröfseren Ganzen der 
Grammatik angehört. Gegen eine folche ifolirte Be- 
arbeitung, die ihr Object aus feinem anderweitigen 
Zufammenhange heraushebt, ift durchaus nichts ein- 
zuwenden. Vielmehr hat die Grammatik, da fie jede 
einzelne Erfcheinung als ein Moment ihres Ganzen 
zu behandeln genöthigt ift,. gerade folchen Schriften, 
welche fich blofs auf die einzelne Erfcheinung be- 
fchränken, dafür aber auch defto tiefer in deren 
Particularitäten einzugehen, fie defo gründlicher 
zu erforichen, defto ausführlicher darzuftellen Raum 
und Recht haben, das Meifte zu verdanken, und nur 
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durch eine weile Benutzung folcher Einzelwerke ver- 
mag die Grammatik, fich zu läutern und zu vervoll- 
ftändigen. Der befondere Gegenftand, den fich def 
Vf., auf J. Grimm gellützt, ausgewählt hat, gehört 
überdiefs zu den wichtigen und [chwierigften. Denn 
da die Vor- und Nachfylben, überhaupt die Bildungs 
[ylben, als exoterifche Glieder des eigentlichen Wort- 
körpers, mithin an fich unfelbftfländig -auftreten: [0 
erfcheinen fie dem unmittelbaren Verfiändnifs dunkel, 
unzugänglich. Je nachdem fie aber bald voealifch® 
oder confonifche Auswüchfe des Wortflammes felbf, 
bald als urfprünglich für fich beftehende Wörter mit 
anderen nur zufammengefetzt, durch eben diefe Zu- 
fammenfetzung aber zum Theil verkrüppelt und un- 
kenntlich geworden find: erfodert die Erkenntnifs der: 
felben ein genaues Studium der Etymologie, welches 
fich zugleich über die älteren und benachbarten Dia- 
lekte des Deutfchen, über die Gefamtmaffe der ger- 
manifchen Sprachen ausdehnen muffs. Dieler Schwie- 
rigkeit fcheint fich der Vf., der Vorrede zufolge, 
wohl bewufst gewefen zu feyn. Dennoch hat er das 
Werk gewagt, und es ift ihm nicht mifslungen. Nach- 
dem er einige Erläuterungen über Wurzeln, Stämme, 
Sprofsformen und Zufammenfetzungen im Allgemei 
nen vorausgefchickt hat, beginnt er die Darfiellung 
der Zufammenfetzung mit den For/ylöen, welche ef 
einzeln nach einander durchgeht, fie mit ihren älte- 
ren, überhaupt dialektifchen Urformen zufammenttellt, 
ihre Bedeutung durch diefe erklärt, und an zahlrei- 
chen, geeigneten Beyfpielen, worunter befonders auch 
die dunkleren und [chwierigeren berückfichtizet find, 
auf eben fo gründliche wie befriedigende Weile nach‘ 
weit. Hierauf geht er zu den Nach/ylben über, be 
handelt zuvörderft die fogenannten urfprüngliche 
die er als vocalifche oder confonantifche, Ableitungen 
darftellt, und betrachtet dann die abgeleiteten, die 
als urfprünglich felbfiändige Wortformen fich num 
mehr wiederum als Zufammenfetzungen verhalten- 
Auf eine befonders lehrreiohe Weife lälst der Vf. die 
Bedeutung folcher Yor- und Nachflylben, welche ein- 
ander mehr oder weniger entgegenftehen, wie z. 

er und ver, bar und fam u. dgl. dadurch hervor 
treten, dafs er fie in ihrer Zufammenfetzung mit ek 
nem und demfelbigen Grundworte, z. B.. erdlühel 
und verblühen, wunderbar und wunderfam, unter eif 
ander vergleicht. Den Befchlufs macht ein Paragrap 
über die Decompofifa. — Rec. gefleht mit Vergni 
gen, dafs ihm diels Werkchen eine fehr verdienflich® 
Arbeit zu feyn fcheint, und empfiehlt es daher Allet 
die fich für grammafilche Gegenflände intereffire" 
Insbefondere auch dürfte es als ein willkommene 
Beytrag anzufehen feyn, dem noch immer fehr dei 
niederliegenden Studium der Mutterfprache auf Gy% 
nen bey Lehrern und Schülern immer mehr a0 

en. 
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MuıcpEpurg, b. Wilh. Heinrichshofen: Encyklopa- 
die der claffifchen Alterthumskunde, ein Lehr- 

/ buch für die oberen Olalfen gelehrter Schulen, 
von Ludw. Schaaf. Erfter Thl. Erfte Abth.: Ge- 
Schichte der griechifchen Literatur. Vierte Ausg. 
Bearbeitet von Dr. Eduard Horrmann, herausg. 

von Dr. J. Chr. G. Schincke; 160.S. 8. Zweyte 
Abth. Gefchichte der römifchen Literatur u. T. 

w. 1837. 127. S. 8.— Zweyter Theil, erte Abih.: 
Antiquitäten der Griechen u. f. w. 1837. 121 S. 


Fir die Brauchbarkeit der vom Hn. Oberpred. Schaaff 
zu Schönebeck herausgegebenen Encyklopädie der 
claffifchen Alterthumskunde [prechen die wiederholten 
neuen Auflagen. Die Nothwendigkeit diefer vierten 
neuen Auflage und ‚Bearbeitung dag aber aufserdem 
auch noch in dem Inneren und in der Form diefes 
erkes, da binnen kurzer Zeit in den darin behan- 
elten Fächern fo vielfache Fortfchritte gemacht, fo 
danche neue Aufklärungen zu Tage gefördert wor- 
Ke waren, dats die dritte Auflage den jetzt an fie 
n machenden Anfederungen nicht mehr hätte genü- 
üb önnen. Die Beforgung diefer neuen Auflage 
dere el gë, Ze) Gas Wé sg "deg SA 
"eichüfte verhindert war, fe and anzule- 
Diefer T Prediger Dr. J. Chjin. Gatth. Schinche 
Sonate aber die Vorarbeiten dazu nicht fo 
das Gei rn, als gewünfcht wurde, und fo kam 
zu Maga in die Hände des Herrn E. Horrmann 
der Li burg, welcher zunächft die Lian 
während nu'gefchichte und Antiquitäten a m, 
as als C r. Schincke ein gröfseres Wer egann, 
als ein f Ommentar zu diefem Handbuche, aber auc 
Der nen bRRändiges Werk angelehen: werden könnte. 
foderung. lerausgeber nun hat ganz richtig die An- 
unferer Zeit erkannt, dafs der innere Zu- 
ù er einzeln hervortretenden Erfchei- 
Cie de dem Gebiete der Literaturen, wie im 
urch më chen und häuslichen Leben der Völker, 
Charakt ne, tiefes Eindringen in den Geift und 
und übern, rlelben ausgemittelt, und möglichft klar 
das we 'chtlich entwickelt werde, damit überall 
nichts ‚gende Princip deutiich hervortrete, und 
gen Verbing zeit daftehe, fondern in der notbwendi- 
TL: und lomite in welchem es ins Leben getreten 


ren Auc t die fcheinbare todte Maffe vor unfe- 
eg neubelebt werde. 
d. T em wurden einzelne der früher vorge- 
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tragener &Anfichten berichtigt oder erweitert, das 


noch Unentfchiedene aber als folches offen ausgefpro- 
chen. Zumeiß aber ftirebte der Herausg. in der Ge- 
fchichte der griechifchen und römifchen Literatur 
nach dem ehrenwerthen Verdienft, durch kurze Ueber- 
fichten der hiftorifchen Begebenheiten, durch ge- 
drängte Darftellung der mehr oder weniger auf die 
literarifchen Erfcheinungen einwirkenden Zeitverhält- 
nife und des Einfluffes der Schriftfteller auf einander, 
fo wie durch Angabe der neueften Ausgaben und Er- 
läuterungsfchriften dem Anfänger im, Studium der 
Literaturgefchichte wo möglich gleich die richtigen 
Gelichtspunete anzugeben, und ihm die neuellen 
beften Hülfsmittel bemerkbar zu.machen. Auch hat 
der Herausg. der griech., wie der röm. Literaturge- 
fchichte kurze Inhaltsanzeigen und Ueberfichten der 


«einzelnen Perioden vorausgefandt, und den Befchlufs 


machen ziemlich ‘umfalfende chronelogifche Ueber- 
lichten, in denen neben den verfchiedenen Erfchei- 
nungen auf dem Gebiet der Literatur auch die poli- 
tifchen Begebenheiten nebft Angabe der Olympiaden 
und der Jahre vor «Chr. Geb. ganz kurz zufammen- 
geftellt find. Mit diefer Einrichtung des Ganzen und 
deren Zweckmäfsigkeit erklärt fich nun Rec. vollt 
einverftanden, und legt hiemit das Zeugnifs ab, dafs 
der Herausg. in Hinficht auf Inhalt und Form feine Auf- 
gabejim Allgemeinen recht gut gelöft, und ein Werk ge- 
liefert habe, welches theils für das Privatfiudium oder 
auch das gelegentliche Nachfchlagen der Schüler in 
den beiden oberen Gymnafialelalfen, theils auch für 
Lehrer als Compendium bey zu haltenden Vorträgen 
recht nützlich werden wird. Ueber einzelne Puncte 
hat Rec. allerdings andere Anfichten, und Andere 
werden fie auch haben; diefs it aber bey allen fol- 
chen Werken der Fall, und kann auch nicht an- 
ders feyn.. Darüber weitläuftig zu rechten, würde 
hier nicht am rechten Ort feyn, und Rec. wird da- 
her nur einige Puncte berühren, wo er nicht bey- 
Rimmen kann, oder wo er eine wichtigere Notiz ver- 
mifst. 

S. 6 hätten aufser yoduua auch die yoduuara, und 
$. 10 unter den Kunftrichtern auch Horatius erwähnt 
werden follen. S. 13, wo von der älteften epifchem 
Peefie der Griechen die Rede ift, fagt der Herausg. 
von den Homerifchen Gedichten: „Als erfle fchrift- 
liche Denkmäler des hellenifchen Altertkums u. f. erg 
Es mülste aber genauer nur beisen: als altefle uns 
erhaltene Denkmäler; denn die Vollendetheit ihrer 
Form fpricht dafür, dafs fich vorher (chon Andere 
in fchriftlicher und nicht blofs in mündlicher Darfiel- 
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lung heroifcher oder anderer Sagen verfuchten. — 
S. 14 folgt der Herausg. der Herleitung des Wortes 
datımdös von od3dos, weil die Sänger mit Lorber- 
oder Myrthen-Zweigen bekränzt gewelen feyen, wäh- 
rend Andere, z. B. Schneider, an den Stab dachten, 
den die Sänger in der Hand trugen. Letzteres nun 
als Veranlaflung zu jenem Namen anzunehmen, hat 
nicht viel für fich, weil nicht die Sänger allein, fon- 
dern auch Priefter und Obrigkeiten einen Stab in 
der Hand führten, und die Sänger an dem Stabe 
alfo nichts Eigenthümliches hatten, wefshalb man fie 
danach hätte benennen follen. Eben fo wenig Wahr- 
fcheinlichkeit hat die erte Anfieht für fich, weil ja 
bey den Griechen alle Welt fich bey feftlichen Ge- 
legenheiten, zumal bey Gaftmälern und beym Ge- 
fang mit Kränzen weihete und fchmückte, und das 


Bekränztfeyn daher gar nichts Eigenthümliches jener 


Sänger war. Die Ableitung von ödadaro iff viel na- 
türlicher, weil nach dem einzelnen Bedürfnifs, nach 
Ort und Zeit oder nach der Perfönlichkeit und den 
Wünfchen der Zuhörer, fehon vor Homer, wie wir 
aus der Odyffee fehen, einzelne interelfante Theile 
der Erzählungen vom trojanifchen Kriege vergetra- 
gen, und durch der Sänger perfönliches Talent ein- 

eleitet, eingekleidet und zufammen verbunden wur- 
en, wie wir auch in den Hymnen des Homer der- 
gleichen Uebergänge noch finden, in denen man. das 
Weien des dasreıv Böag erkennt. Diele Bindeglie- 
der, welche an den Hymnen als unnütze Appen- 
dices erfcheinen, und auf ähnliche Weife die einzel- 
nen Theile der Iliäs und Odyffee vereinigten, und 
gewils auch bey den vöoroıs vielfach angewendet 
wurden, mögen es wohl auch zunächft gewelen feyn, 
welche durch die Diafkeuaften, die einzelne Stücke 
herausnahmen, oder wiederum zu abgemellenem 
Ganzen nach dem augenblicklichen Bedürfnifs verei- 
nigten, md e See und nachmals durch die 
alexandrinifchen Gelehrten als unächt wieder ent- 
fernt wurden. — S. 22, $. 35 ift die Periode: „Athen, 
durch Solons Gefetzgebung, die Grundlage feiner 
Verfaffung“ u. f. w. entweder durch ein Verfehen ge- 
milsglückt, oder es it beem Druck etwas ausgelal- 
len, das den Sinn vervollfländigte. — $. 59 vermilst 
Rec. unter den Schriften über das griechifche Dra- 
ma folgende weniger bekannte aber fehr brauchbare 


Zufammenftellung des Wichtigeren: De trium, guae 


Graeci coluerunt, comöoediae generum ratione ac 
proprietatibus disputatio. Scripfit et edidit Leop. 
Flor. Andreas Roeder, phil. Dr. Sufati, 1831. 188 
S. ZS 59 iR, wo von dem Inhalt des Hérodoteifchen 
Werkes gefprochen wird, der Ausdruck: „deffen 
Hauptfache die Darftellung der Kämpfe der Helle- 
nen gegen die Perfer if“ zu matt, und daher un- 
palfend gewählt. — Mehreres findet fich dagegen in 
den Verbeflerungen bereits nackgetragen. — In der 
chronolog!ichen Ueberficht hätten gleich den Schlach- 
ten bey Marathon und Salamis, auch die bey Plataa 
und bey Aegospolamos angegeben werden follen, da 
fie enticheidend waren. — In der zweyten Abthei- 
lung, welche von der röimnifchen Literatur handelt, 
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fehlt an der Stelle, welche vom 4Albinovanus handelt, 
die Hauptausgabe dellelben: Elegia ad M. Faler- 
Corvinum MefJalam. Ed. commentatione de auctore 
et obfervationibus inflruxrit Georg. Phil. Eberh. 
Wagner, Lipf. 1816. — Wenn es $. 40 von der rö- 
milchen Gefchichtfchreibung heifst: „was in ihrem 
Charakter Poetifch- Mythifches Bech findet, hat fie 
aus dem Hellenifchen aufgenommen“, fo if diels 
doeh nicht fe unbedingt ausgemacht. Denn fo ganz 
profaifch war doch auch das Leben der älteften Rö- 
mer nicht, dafs nicht auch bey ihnen, wie ziemlich 
bey allen anderen Völkern, Gch manche vaterländi- 
fche Mythen und Volksfagen entwickelt haben follten, 
wovon wir ja auch im Livius hier und da Spuren 
finden. — In der chronologifchen Ueberficht fehlt 
die Schlacht bey Pharfalus unter 48, die doch für 
die römifche Literatur nieht ohne Bedeutung und 
Einflufs war, theils Ainfichtlich der Theilnehmer, die 
fich zum Theil felbft in der Literatur hervorthaten, 
theils hinfichtlich der Dichter, welche jene Schlacht 
und jenen ganzen Krieg zum Gegenftand ihrer Ge- 
fänge machten, wie Lucanus und Petronius Arbiter. 
Auch die bey Philippi durfte unter 42 nicht uner- 
wähnt bleiben, da fie nicht blofs über die kämpfen- 
den Principien und für den römifchen Staat im Gan- 
zen enticheidend war, fondern auch für manche 
Heroen der römifchen Literatur, z. B. für Horatius 
die gröfsefte Bedeutung und die wichtigen Fol- 
gen hatte. — Der Druck ift (parfam eingerichtet, und 
ziemlich. correct. Einige Druckfehler find in den 
Perbe[ferungen unerwähnt geblieben. So: S. 14 
Aopäéoetc Datt dtogdnoeıs; a 18 Froe ftatt Eoya. 
— Kaflners Gelchichte der Mathem. it nicht 1705 
— 1800 fondern 1796 — 1800 erfchienen; — S. 122 
Reht alavousvov Datt aAavousvov; S. 120 Kolefyrien 
ftatt Kölefyrien. — S. 144 1144 Ionier in Kleinafen, 


Datt 1044 etc. & 151 Kalifthenes ftatt Kleiflhenes - 


oder Klifthenes. 

Ungern vermifst man am Schlufs ein Regifter, fo 
wie bey den einzelnen Fächern in den verfchiedenen 
Perioden eine kurze Zurückweifung auf die §§. in 
der vorhergehenden Periode, wo von demfelben Theil 
der Literatur die Rede war, wodurch Schülern mög- 
lich gemacht würde, den Entwickelungsgang einzel- 
ner Dichtungsarten -und Wilfenfehaften durch alle 
Perioden hindurch leicht zu verfolgen. 

In der römifchen Literatur finden fich weniger 
Druckfehler, doch S. 30, $. 29: Pelinger ftatt Pe- 
ligner; S. %, Z. 25 von unten: „das kann auch 
jetzt nicht wieder hinein; wie fehr“ u. f. w. Ratt 
„hinein. Wie fehr“ u. f. w. j 

Des zweyten Fheils erfler Abfchnitt, die Anti- 
quitäten der Griechen behandelnd, beginnt mit ei- 
ner überlichtlichen Inhaltsanzeige des ganzen Ab- 
fchnittes, und liefert dann eine Einleitung, in welcher 
der Begriff und der Zweck der claffifehen Antiqui- 
täten entwickelt, und dann die Quellen und Hülfs- 
mittel jener Wilfenfchaft erörtert werden. Wenn da- 
bey bemerkt wird: „Mittelpunet und Hauptlache der 
Antiquitäten: wird die Betrachtung des Sieafes Ten" 
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No. 174. 
fi UI e 
o mülfen wir dabey bemerken, dafs dann die Alter- 


t J s D SÉ = H 
Bes, (ehr in die politifche Gefchichte eingrei- 
this D Ir würden daher flatt Staates lieber Volks- 
. thumlichkeit fetzen, deren" verfchiedene Richtungen 

und Aeufserungen die Alterthümer bis in die kleinften 
charakteriftifchen Erfcheinungen und Scenen des täg- 
ichen Lebens verfolgen, um die Völker auch in ih- 
rem Siilllieben beobachten und kennen zu lehren 
während Gefehichte und Statiftik deren t 


mannichfaltigßen Entwi 
gen. = Die Hiülfsmitte 
Ge, "e diefes Werks gemäls vollfländig genug an- 
fz Eë Auf jene Einleitung folgt daun der er- 
Anel „etnleitende Theil, welcher eine chorogra- 
La Cie Ueberficht der von den Griechen bewohnten 
GE darbietet. In diefem findet fich S. 8 der 
Fehler, dafs „im O. das ionifche Meer, Ratt im W, 
(Welten) u. f. w. fieht. Auch müfste es den im Ue- 
brigen befolgten Grundfatze gemäls die P 
beisen. S. 10 Geht 1goceAnvot ftatt Ilooo 
auf derfelben Seite Maäden Ratt Mo95 D 
mufste auch die Form Med6vn erwäl nr 
1l hätten in Achaia die dre EE E 


und Pallene'als die vorzüol; fi x 
deten genannt g'ichiten der zwolf verbün- 
wohl e werden follen, Bey Argalis hätte fich 


auch noch Ranm zu Anti 
wer Be ührung des Fluffes 
en (ep des Lernäifchen Sees KEE Un- 
nt en Aetoliens hätte auch Naupaktos ge- 
en follen, weil es hiftorifch wichtig, in- 
Athenern an die flüchtigen Mefe- 
wurde, und auch jetzt als Lepanto 
S. 13 mülste Aoxool O%o- 
neios Kei? S. 14 mulste es vom Pe- 
ig er geht nach Often zwifchen Olymp 
` we ins ägeilche Meer, fatt nach We- 
nifchen Meer aaa heifst es S. 16: „Kythere ¿m lako- 
ës Gë EH es mülste fo lauten: am Ein- 
JPäze Lakonie Sien Meerbufens, oder: der Süd- 
nas nicht ins Land grrüber. S. 18 (ollte der Ta- 


then gefetzt leyn. 


felbt äer? Theil’ fchildert das griechifche Volk 
als von de en Elementen und als ein Ganzes, fo 
wohnern dm elasgern,, Hellenen und übrigen Eir- 
geliefert Ke nöthigen Notizen in bündiger Kürze 
(peciellere a m dritten Theile folgt dann die 

Stellung des Zuftands der vornehmften 


er Sarmaten, fondern der Scy- 


orifchen, und 
ungen, Gebräu- 


hi wi Sa dem Kronos Datt des Ju- 
„den der griechifcn. „Stelle, wo von»den Verbält- 
be D ehen Könige die Rede ilt, fehit eine 
TE tind bla ge Stelle aus Homers Odyfe IV, 690: 

TEE Ealaıov, oöre ri eincv iv Anne: nr 
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garl Afen Deier Baaııjav, Alov X 2yHalonoı Boston, 
ähhov nepihoin: kelvos d ofsore naunav draodakov 
ävöga doye, — S. 50 Debt irrig Perrhäler ftatt 
Perrhäber; S. 57 èxeyaroia ftatt èkeyerpia, S. 53 
findet fich äywves ènerdgtot Datt enıraguoı; S. 63: 
Audwkaı ftatt al A.; ib. ZeA)dasa Datt Yeiraola > 
S. 66 fehlt der Accent bey Aüuavss. S. 87, § 107 
mufste bey Bezeichnung der lakonifchen Tracht auch 
die rothe Farbe des Kriegskleids angegeben werden. 
S. 193 mufste mipipas nicht nach dem Worte Boh- 
nen, fondern nach geflimmt ftehen. Auf derfelben 
Seite müfste die Bezeichnung der athenienfilchen Ge- 
richtsdiener ro£öraı in der 4ten Zeile von oben nach 
dem Worte Herolde tehen; und nicht in der Dien 
Zeile. S: 103, wo von den Myfterien die Rede ift, 
und von dem, was den Eingeweiheten an geheimen 
Lehren, die man vor dem grofsen Haufen verborgen 
halten mufste, mitgetheilt wurde, follte die Hauptbe- 
weisftelle aus des Ifokrates Ponegyrikus citirt Ten, 
wo der Glaube an die Unfterblichkeit der Seele als 
eine folche angedeutet wird. Im Uebrigen empfiehlt 
fich der Druck durch Correctheit und Billigkeit des 
Preifes. 
Möge das Werk in diefer neuen Geftalt bald 


weiter fortgefetzt und vollendet werden! 
— st — 


PAEDAGOGIK. 


Lëeszo, b. Hinrichs: Ueber Jugendbildung, zu- 
mal hausliche Erziehung, Unterrichtsanflalten, 
Berufswahl, Nacherziehung und Nachfchulen. 
Eltern, Lehrern, Lehr- und Dienft-Herrn, fo wie 
Ortsbehörden, Schulvorfiänden, Gewerb - und 
Woblthätigkeits - Vereinen gewidmet,. von Carl 
Preusker, königl. (cht Rentamtmann zu Gro- 
fsenhayn, Ritter des Civilverdienftordens u. f. w. 
Erftes Heft. 1837. IV und 101 S. 8. (6 Ger.) 
Zweytes Heft. 1837. 133 S. (9 Ggr.) Drittes 
Heft. 1833. 196 S. (9 Ggr.) 


Auch unter dem Titel: 
Ueber Erziehung im Haufe der Eltern mit 
Rückficht auf deren mujtergebendes Leben und 
auf Bücherwahl für eine Haus- und Hand-Bi- 
bliothek, von Carl Preusker. 


Die Pädagogik erfreut fieh bis jetzt noch nicht 
der vielfeitigen Bearbeitung und reichlichen Beyfteuer, 
wie andere Difciplinen. Die Klagen über die Zü- 
gellofigkeit und Ausfchweifung der herranwachfenden 
Jugend werden immer lauter; einfeitige Verftandes- 
oder Gemütks-Bildung fellt üch den meiften Eltern 
und Lehrern als Ideal-hkin, dem fie nachftreben, wor- 
über das wichtige Wort am Horizonte des ‚menfchli- 
chen Lebens: „Alen/ch, erziehe dich (ein vergel 
fen wird. In Allem it unfere Zeit eine fortfchrei- 
tende, aber in der Pädagogik geht fie den Krebs- 
gang oder‘ wenigfiens den Schneckenfehritt. Wir 
können defshalb das Werk des Hn. P. nur willkom- 
men heifsen, weil es die Frage nach Befriedigung, 
eines Zeitbedürfuiffes -theils anregt, theils beantwor- 
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tet. Unfere Freude mufs fich um fo mehr fteigern, 
wenn man fieht, wie auch Nichtpädagagen über das 
wichtige Werk der Jugendbildung ihre Erfahrungen, 
Anfichten und Rathfchläge uns mitheilen. Der Vf. 
ift einer der ausgezeichnetften neueren Schriftlteller, 
der für Erziehung, Unterricht und Bildung der Ju- 
gend auch durch die vorliegende, heftweife erfchei- 
nende Schrift anregen und begeiftern will. . i 
Die Schrift foll darftellen die Jugendbildun im 
Allgemeinen und zwar zuerft die Jugendbildung urch 
Andere (Erzieher, Lehrer, Lehr- und Dienft - Herra 
u. Lei und die Jugendbildung Im engeren Sinn, 
welche die Kinder - Erziehung und Nacherziehung 
der fchon erwachfenen Jugend, das niedere und ho- 
here Voilksfchulwefen, die Berufsbildung , und die 
Nachfchulen begreift; alsdann die Selbftbildung und 
zuletzt: Behörden, Vereine und Wirken Einzelner 
für J ugendbild ung. 
Das cre Heft r 
Gedanken über Menfchenbildung. und Jugendbildung 
durch Andere, die „Kindererziehun und zwar die 
hyfifche oder körperliche. Hier [pricht der Vi. Vie- 
Ei tief Durchdachte und Beherzigungswerthe, was 
Eltern über die Erziehungsmethode belehrt, über 
Schriftbenutzung, über Schriften, über Erziehung, Pfy- 
chologie, weibliche Erziehung insbefondere, über that- 
kräftiges Handeln bey der Erziehung, über allgemeine 
und befondere Erziehungsmafsregeln, ‚worauf bey der 
phyfifchen Erziehung folgende Gegenftände zur Sprache 
kommen: Diätetik, Prüfung der Kinder im phyfifchen 
Fortfchreiten, Schriften über Diät, populäre Medi- 
ein, Rettung aus Gefahren, Gymnaltik, Anftand, 
Kinderfpiele, Gartenbau, Lüft, Walter und Bewegung. 
Das zweyte Heft handelt von der geiftigen Er- 
ziehung und zwar von der intellectuellen und äfßbhe- 
tifchen, Hier fpricht der Vf. über folgende Puncte 
treffliche Worte: Gefchichte, Geographie, Culturge- 
(chichte, Naturgefchichte., Phyfik, Chemie, Aftrono- 
mie, Technologie, Mathematik, Sprachen, Philofo- 
phie, Tagebücher., Prüfung der Kinder im geiftigen 
F'ortíchreiten, Lectüre der Jugend, nöthiges Gefallen- 
finden am Schönen auch von Seiten der niederen Volks- 
klaffen, Schönfchreiben , Zeichnen, Malen, Baukunft, 
Mufik, Dicht- und Rede- Kuat, Wohlredenheit, 
Schaufpielkunt, lebenspraktifche oder Verfchönerungs- 
Künfte, gymnaftifche Künfte u. f. w. ER $ 
Das dritte Heft hat die moralifch - religiöfe Bil- 
dung, das wohlwollende Wirken für Andere, die rel- 
iöfe Bildung und die Gelammtbildung des Menfchen 
zum Inhalte. Auch hier verbreitet fich der Vf. über 
viele wichtige Puncte, geht jedoch fo [ehr ins Ein- 
zelne, dafs uns der Raum nicht gefiattet, über alle 
einzelnen behandelten Momente unfer Urtheil abzu- 
geben. Der Vf. hat jedoch treu gearbeitet, die Sache 
ilt ihm Herzensfache, und was er hier über die wich- 
tigfte Angelegenheit des Menfchen fagt, ift fo wahr 


enthält nach einigen allgemeinen. 
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und aus dem Leben gegriffen, dafs jeder unbefangene 
Lefer einftimmen muls. — Wir können defshalb nicht 
unterlaffen, Jederman auf diefe -wichtige Schrift auf- 
merkfam zu machen. Auch die äufsere Ausftattung 
it !obenswerth. 

B. 


Flannover, in der ‘Hahnfchen Hofbuchhandlung: 
Deutfches Lefebuch für Elementarclaffen. Als 
erte Abtheilung des eren Curlus des deutfchen 
Lefebuchs für Schulen. Von Carl @ltrogge- 
ER > und 364 S. pr. 8. (16 Ggr.:oder l 9. 
` E 


‚Der verdiente 'Vf., deen -deutfches -Lefebuch für 
Schulen eine fo erfreuliche Aufnahme: in Gymnafien, 
höheren Bürger-, Real- und Töchter - Schulen gefun- 
den hat, vervollftändigt durch vorliegendes Elementar- 
Dafs ihn rich- 
tige Grundfätze bey der Auswahl der Lefeflücke 
leiteten, dafür fprechen die wiederholten neuen Auf- 
lagen der übrigen Curfus; das Publicum erhält alfo 
keine F'abrikarbeit oder ein buntes zufammengetra- ` 
genes Allerley, womit unfere pädagogifche -Literatur 
überfüllt it. Es it ein Lefebuch, das den vorzüg- 
licheren .an die Seite geltelit werden kann: die Le- 
feftücke find wahrhaft claffifch, anfprechend, belchrend, 
und für das kindliche Alter berechnet, die Auswahl 
verräth pädagogilchen Scharfblick, die Ausflattung 
it empfehlenswerth und der Preis billig, lauter Ei- 


nfchaften, die es uns zur Pflicht machen, unbe- 
de diefes -Lefebuch zu empfehlen. $ 


Das Ganze zerfällt in einen :profaifchen und ei- 
nen poetifchen Theil; der erfte enthält aa Erzäh- 
lungen, 11 Mährchen und 9 belehrende Auffätze, der 
zweyte 66 Fabeln und Erzählungen, und 76 Lieder. 
Die Arbeiten von Campe, Schoppe, Krummacher, 
Ch. Schmidt, Lelinert, Hold, Holting, Glatz, Grimm, 
Hey, Pfeffel, Gellert, Tiedge, Guil, Rückert, Lieth, 
Overbeck, Claudius, Weijse und A. haben hier ei- 
nen ehrenwertben Platz gefunden. 

Der poetifche Theil rechtfertigt den Titel: Le: 
Sebuch für Elementarfchulen“ ; aber der profaifche 
Theil zeigt, dafs das Buch nicht für das erfie Schol, 
alter beftimmt fey, fondern für Kinder von 8 _—10 
Jahren, alfo für die unteren Claffen höherer Töch- 
terf(chulen, Gymnafien, Bürgerfchulen u. f. w. Die 
fes Schulalter hat auch der Vf. nach der Vorrede 
vor Augen gehabt. Allein der poetifche Theil giebt 
zu leichte Speife, was gleich die Hey’fchen Fabel® 
aus Speckters F'abelbuch beweifen. Jedoch mit, die- 
fem Tadel wollen wir die Vorzüge des Ganzen nich! 
verdunkela, (ondern wünfchen, dafs das Büchlein die 
Keier Aufnahme finden möge, wie die andere? 

urfus. 
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Late, Baumgärtners Buchhandlung: M. Zeit 
Ciceronis Oratio pro A. Licinio Archia poeta. 
Í. Mit Anmerkungen von D. Rudolf Stürenburg, 
ordentl. Lehrer am Gymnafium zu Wismar. 1839. 

XX u. 207 S. 8. (di Thir.) 


Der Wiffenfchaft it das Schickfal angewiefen, in 
den verfchiedenen Richtungen des Geiftes, welche die 
einzelnen vorherrfchenden Kräfte deffelben verfolgen, 
zu dem Ziele der Vollendung aufzuftreben, 


À: sung. und durch 
jede neue, wenn auch einfeitige, Umgeftaltung einen 
Vorlchritt zu gewinnen. T 


Diefe Richtungen find P 
felnd und vorübergehend, und wenn dë dabey Teiche 
eintretende Uebermafs mit der Zeit endlich abgefal- 
len, bleibt doch ein gediegenes Refultat der Wahr- 
heit als Gewinn zurück. Die menfchliche Einfeitig- 
keit lorpt Johan von felbft dafür, dafs das Ueberbo- 
tene lich in kürzerer oder längerer Frift entkräftet, 
rentheil umfchlägt, oder wohl 
Wie in der Philofophie, 


enken Richtungen zu vollenden, auch fie blieb nicht 
cl ah Einfeitirkeit und Uebertreibung, wenn ein- 
Le und dabey die Thrätigkeit einzelner Seelen- 
datg in Anfpruch genommen wurde. Auf die nach 


Behan 


Jeeturalkrit 
Matifchen 


g ward; indeffen drang das in Deutfch- 
der Phil, te äfthetifche Intereffe auch in das Gebiet 
täten V logie ein, als bald darauf eine nach Reali- 
thumsku Augende Zeit die Richtung auf die Alter- 
und Ga anwies, wo nichtsdeftoweniger phantafirt 
man p> ae hirt wurde; von Aufsen angeregt fteuerte 
clafff ur ens Zu vermeintlichen Urquellen der beiden 
ging bes er indogermanifchen Sprachen, und 
auf Enta ologifche Forfchungen und Deutungen, 
felte fo R ng einer Urfprache ein. Schnell wech- 
tigkeit det Oftgange der Zeit die vorherrfchende Gül- 

da, Aufichten, und nicht fern wird jene Zeit 
man auch auf diefem Gebiet fich überbo- 
ie E ` und nach anderem Betrieb verlangen wird. 
I E Philofophie hatte die Principien der 
i L. Z. 1839. Dritter Band. 
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Grammatik fefigeftellt, die Hegel’fche beginnt den 
concreten Geilt des Alterthums zu enthüllen. Eine 
Richtung nur liefs fich bis jetzt vermilfen, und 
konnte, wenn dann nun einmal alle durchlaufen wer- 
den follen, nicht ausbleiben, die fentimentale, in wel- 
cher an die Stelle des Verflandes eine mehr oder we- 
niger [chwankende Gefühlsreflexion eintritt, und über 
den Gefetzen der Logik die Ausfprüche des Gemüths 
walten, oder die Sprachgefetze dem Gefühl unter- 
geordnet werden. Diefe Richtung fcheint der Vf. des 
genannten Werkes zu repräfeniiren, ‘wodurch das 
Buch lelbft zn einer nicht unmerkwürdigen Erfchei- 
nung wird. Doch es gilt zuerft der Frage, wie über- 
haupt das Gefühl auf philologifchem Gebiete gültig 
werden kann. 

Auch nach Krugs Entgegnung werden wir nicht 
von der alten, nun auch wieder von Mehreren ge- 
rechtfertigten Lehre lafen, nach der wir das Gefühl 
als eine (elbfiftändige Thätigkeit und Kraft des Gei- 
ftes anerkennen, und in ihr, dem Verfiande gegen- 
über, das Vermögen finden, welches die äufseren 
und inneren Erfcheinungen des Lebens unmittelbar 
erfafst und zum eigenen Leben macht, welches aber 
auch über das Wahre und Schöne in letzter Inftanz 
ohne Gründe zu demonftriren enticheidet. Dasjenige 
nun, was das Gefühl in fich trägt, und dasjenige, was 
die Gemüthsregung belebt, gelangt in der Sprache 
zur Darftellung, allein hier nur vermittelft der Ge- 
danken und Begriffe, mithin des Verftandes. Alles 
Gefühl mufs fich zum Begriff geftalten, wenn es in 
Wörtern feine Ausfprache finden will. Der unmittel- 
baren Bezeichnung des Gefühls fällt nur das mufika- 
lifche Element der Sprache zu, theils in den Wort- 
lauten (den Interjectionen), theils in dem Redeton, 
welcher bald als Nachdruck, bald als charakterifti- 
fcher Ausdruck wirkfam it. So hat das Gefühl felbft 
unmittelbar keine Worte, wie keine Begriffe; es 
wird ihm bey dem Unzureichendem der Begriffe ftets 
ein Unausfprechliches verbleiben. Die Sprachfor[cher ` 
haben von jeher diefs anerkannt, und unterfucht, auf 
welche Weile diefe oder jene Sprache in Wortbeto- 
nung und Wortftellung die Zweeke einer Ausfprache 
des Gefübls erreiche, alles Andere aber als Befitz- 
thum des Verftandes betrachtet. Zwar wird fehr oft 
von den Erklärern der Alten auf das Gefühl provo- 
cirt und wohl auch die Abftufung der Gewilsheit und 
Ungewilsheit, die Bezeichnung der pathetifchen Rede 
und Anderes dem Gefühl anheimgegeben; die Befon- 
neneren aber haben darin doch nur Formen des pro- 
blematifchen Urtheils oder den Ausdruck yon Ge- 
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müthszufländen vermittelt des Gedanken erkannt, 
um nieht jeden unbeflimmfen und dunkeln Begriff 
für ein Gefühl zu nehmen. Sie haben fich gehütet, 
in Sentimentalität zu verfallen, welche alle Phi- 
lofophie und fo auch die Sprachphilofophie verdirbt, 
indem fie fich auf Gefühlsreflexionen befchränkt 
und mit Unerweislichem endet. Der Weg-zu einer 
Grundlegung der Sprache durchs Gefühl führt immer 
ins Dunkele und zum Irrthum. Möge der Erklärer 
feinem Dichter oder Schrififteller nachfühlen, die 
Schönheit auffinden und nachweifen; in der prakti- 
fchen Logik, wie folche in der Sprache enthalten 
wird, liegt die Forfchung allein dem Verftande ob. 

Wie der Vf. zu fentimentalen Principien der 
Sprachforfchung gelangt it, Tcheint in deffen Indivi- 
dualität begründet zu feyn. Man vermag, ohne ihn 
perfönlich zu kennen, von feinem Werke aus mit ei- 
ner gewien Sicherheit auf feinen Charakter zu fchlie- 
fsen; und darin liegt fchon ein unleugbarer Werth 
feines Werkes. Menfchen mit vorherrichendem Ge- 
fühl und regfamer und tiefer Gemüthlichkeit werden 
meiftens liebenswürdig erfcheinen. Als ein folcher 
liebenswürdiger Charakter fpricht fich der Vf. in dem 
vorliegenden Buche aus. Diefs beurkundet nicht al- 
lein die warme und herzliche Dedication, fondern 
der auf vielen Seiten des Buches ausgelprochene 
Schmerz über den erkannten eigenen Irrthum, der 
Feuereifer, mit welchem der Vf. naeh feinem Ziele 
vordringt. Man könnte annehmen, das Werk habe 
nur zum Zweck, die eigenen Fehler zu bekennen, zu 
bereuen und zu beffern; und diefs gefchieht mit ei- 
ner fo rückfiehtlofen Unbefangenheit, dafs der Vf. 
gegen fich weit härter als gegen Andere verfährt, 
und felbft ungerecht werden konnte. Liehenswürdig 
ift dabey der ralilofe Eifer für Ergründung der 
Wahrheit, welcher keine Mühe fcheut, und in Auf- 
fammlung des zu behandelnden Stoffes ausdauert. 
Allein dasjenige, was fentimentalen Menfchen Scha- 
den bringt, thut auch dem Vf. Eintrag, indem fie, 
auf die eigene Subjectivität verfehränkt, nicht freyen 
Umblick gewinnen, und leicht einfeitig werden, ge- 
neigt find zu übertreiben, die Anfichten fchnell wech- 
felin, und indem fie in unklaren Vorftellungen, die 
dem Gemüth genügen, verweilen, auf unbegründeten 
Urtheilen fortbauen, oder fo in Irrthümer gerathen, 
die nur mit Aufhebung der Grundlagen befeitigt wer- 
den können. Sentimentale Schriftfteller waren nie 

ute Logiker; ein fentimentaler Grammatiker kann 
ins Lächerliche verfallen. 

Der Vf. giebt eine zweyte Bearbeitung der Rede 
des Cicero, die er vor einigen Jahren (1832) mit ei- 
nem lateinifchen Commentar zur Rechtfertigung der 
Aechtheit erfcheinen liefs, um die nun ven ihm [elbft 
erkannten Irrthümer in der Revifion des Textes, wie 
in den graimmatifchen Unterfuehungen zu verbeflern, 
und zu zeigen, welchen neuen Weg feine Studien 
jetzt genommen haben. Jene Ausgabe ift von einem 
anderen Recenfenten in den Ergänz. BI. diefes Jahr- 
ganges No. 67 beurtheilt worden. In der vorliegen- 
den giebt er Anmerkungen in deutfcher Sprache, 
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weil die grofsentheils auf Gefühl bafırten Abftractio- 
sen nicht zureichend in lateinifcher Sprache ausge- 
[prochen werden konnten. Der Vf. bekennt in feiner 
früheren Ausgabe pro Archia und in den Büchern 
de Officiis „zwey Stadien der Kritik“ fehnell durch- 
laufen zu haben: befangenes Fefihalten an hand- 
fehriftlicher Autorität, und Befangenheit in Kühnheit; 
die Behandlungsweife ift in ihrer Form diefelbe ge- 
blieben. Wir erhalten einzelne Erörterungen aus ei- 
ner allgemeinen Lehre, die freylich befer felbiftän- 
dig behandelt worden wäre. Man hat von einzelnen 
Stellen die Beftandtheile der Grundanficht zufammen- 
zulefen, und über den Expofitionen allgemeiner Art 
verliert man Ciceros Rede ganz aufser Augen. 

Zwey Puncte oder Grundlehren find es nament- 
lich, welche der Vf. für die Anwendung auf Inter- 
pretation und Kritik ins Licht zu fellen focht, Wir 
wollen Beide darlegen und prüfen. 

S. 195 fagt der Vf.: „Die geiltige Thätigkeit 
manifeftirt fich theils im Urtheile, theils in der Em- 
pfindung. Urtheilen ilt die T'hätigkeit des Geiftes im 
fpecielleren Sinne des Wortes, Empfinden die Thä- 
tigkeit der Seele. [Hier fragen wir: ift damit irgend 
etwas gewonnen als Namen, und zwar unbeftimmte ?] 
Hat man gleich die Begriffe der geiftigen Thätigkeit 
richtig in die Thätigkeiten des Empfindungs - und 
Begehrungs-Vermögens, wie denken, glauben, meinen, 
erkennen, und in die Thätigkeiten des Empfindungs- 
und Begehrungs- Vermögens, wie fich freuen, trauern, 
begehren, wünfchen, eingetheilt, (o ift doch der Er- 
fcheinung, dafs bey einer grofsen Anzahl. nament- 
lich von Formwörtern fich zeden einem Formiorte des 
Verflandes ein verwandles Formwort des Gefühls 
ausprägte, wenig Aufmerklamkeit gefchenkt worden, 
Diele Ausprägung verfchiedener Wortforimen für die 
erwähnten doppelten Beziehungen zeigt fich, fo viel 
ich weils, namentlich in der lateinilchen Sprache; 
jedoch: jede Sprache kann felbft bey der Einheit 
der Wortform . jene doppelte Beziehung ins Le- 
ben rufen. Wo nämlich die Sprache auf eine 
Wortform befchränkt ift, kann Urtheil oder Empfin- 
dung doch wenigftens durch die Nüancirung des 
Tons angedeutet werden. Bey doppelter Wortform 
hingegen tritt die Verfchiedenheit des Tons noch au- 
fserdem hinzu. Eins der hervorragendften Beyfpiele 
hiefür aus der lateinifchen Sprache ift certo fcio und 
certe fcio: in jenem offenbart fich der Yerfland, in 
diefem das Gefühl.“ 

Hier entfteht die erfte Frage: was it dem Vf. 
ein Wort des Gefühls? Etwa ein folches, welches ei- 
nen Gefühlszuftand bezeichnet, wie Freude, Schmerz, 
herzlich? Diefs find Worte, wie alle anderen, alfo 
Verftandesabfiractionen. Oder ein folches, welches 
das Gefühl (alfo der Freude, des Befriedigtfeyn, des 
Schmerzes) aus[pricht? Das Gefühl kann durch Worte 
ausgefprochen werden, allein, aufser den begrifflofen 
Tönen, nur durch den Verftand, welcher das Ge- 
fühlte auf Begriffe zurückführt und folche bezeichnet. 
Tas Gefühl hat alfo an fich keine Worte, es kann 
das Wahre, das Schöne auffaffen und anerkennen; 
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No. 175. 
Dauf aber zum Urtheil wird, da tritt Denken mit 
te der Worte ein. Der VI nimmt feine Zuflucht 


aurSeyfpielen: „Sügen wir, z. B. ich weils gewils, 
als diels ein Ausipruch Schillers ift, fo verlangt das 
ewufstieyn der factilchen Thatfache, dafs in diefer 
d er jener Schrift Schillers der Ausfpruch fich fin- 
et, eine folche Betonung, die das Product des Fer- 
andes ift. Hingegen fagen wir z. B. ich weils ge- 
Wis, du wirft diefs gern entfchuldigen, fo beweift 
[chon der Umftand, dafs der Andere in diefem Falle 
Ee enee verfagen könnte, wie wenig die 
if. ECH a WS bereitwillige Entfchuldigung, factifch 
ch a ` ejuhl des Redenden veranlafste alfo die- 
Ana spruch.“ Was ift nach diefem Gefühl? Nichts 
nceres als das problematifche Urtheil, und diefes 


fällt dem Verfiande eben fo anheim als das katego- 


rifche. Auch will der Vf. nichts Anderes, indem er 
von einer fubjectiven Gewifsheit [pricht, die er über- 
lels mit Unrecht eine unlogifche nennt. Klotz wird 
ausgelcbolten, weil er cerlo fcio durch 
T quad Jeio und certe fcio durch 
eye erlauterte. Doch it diefe Erklä 

A Aue unterfcheidet die o en 8 pilar und 
von der fubjectiven. In der Stelle Cr ; 
RE e ré bas e Cie. in Ferr. 1, 


Verres nur vorausfetzt 


Hate e zeichnen will, denn certe drückt die 
mp ge des Redners aus, ficher, gewifs; da- 

eien B, e mit flatuerat verbunden den feftbefte- 
Ge e chluls anzeigt: mit Sicherheit. Der Vf. 
elt er: „man überfetze certe unbedenklich gewi/s, 
Br: Jalie man den Ton des Gefühls darauf ruhen“; 
“alt im Grunde Nichts gefagt ift; denn was foll 
‚et der Ton des Gefühls? ` Man kann aber des Lä- 

Ring: fich nicht enthalten, wern am Ende der lan- 

che g Pofition des Unterfchiedes g-fagt wird, es 
Stellen, wo beide, certe und certo, zulammenfal- 


len oda : 
Bet zulammen zu fallen [cheinen. Da hebt fich 
t 


eder eine Stelle Cic ad. All. 1, 12, 3: quod te 
molefle ferre certo fi heifst es: Da CH Dec 
s was [chon in certe fcio lag, jedoch 

te fubjeetive Betonung verlöhnt (2) wurde, 
y certo fcio fcheinbar unverföhnt (?) her- 
feiner de der Redende fo oft zur Hervorhebung 
en Zu be EH betreffenden Ueberzeugung die- 
eines folchen welcher, fo liegt die Verlöhnung 
ren Urbanität.« ` "Eilchen cerfo fcio in feiner gröfse- 
breitung folcher § er Himmel bewahre uns vor Ver- 
einem unklaren un “Chphilofophie! Sie führt uns zu 

Ein anderes E nichtigen Formelwefen, 

fich der Unterfch; äar von Formwörtern, „in dem 
der grölsten Entf, S von Verband und Gefühl mit 
nach dem Vf. no SRtedenheit herausgebildet hat“, ift 
fen und zwar mit a #aud. Diefs wird alfo bewie- 
die anders mit verachtender Entgegnung derer, 
gelehrt haben: „Die Partikeln ge, 
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von. Verbis. Haud flammt von kaveo, wie un von 
udo. (Von welchem Verbo non entfproffen, wird 
nicht angegeben.) Ob nun die Partikeln un und kaud 
aus der vergeiftigten (?) Bedeutung diefer Wurze!n 
begehren, oder aus einer urfprünglichen noch in die 
finnliche Anfchauung fallenden Bedeutung hervorge- 
gangen find, könnte zweifelhaft erfeheinen. Jedoch 
fchon der fpätere Urfprung (?) diefer Partikeln fcheint 
die erftere Annahme ficher zu Dellen, Der Wechfel 
der Begriffe begehren und vermifjen ift bekannt, und 
findet feine Begründung in dem fteten Bündniffe,_ 
welches zwifchen Beiden befteht. Denn wer vermifst,- 
der begehrt; wer begehrt, der vermilst. Die Bezie- 
hung des Vermilfens erhielt fich nur noch in der ne- 
gativen Kraft jener Formwörter. Lag einmal in der 
Bedeutung des Vermiffens der Grund der negativen 
Bedeutung von un und kaud; fo mulsten beide Par- 
tikeln dem Gebiete des Gefühls anheimfallen.“* Auf 
diefem Wege gelangen wir von einer in haveo ver- 
borgenen Bedeutung des Vermilfens zu einer Nega- 
tion des Gefühls, willen aber freylich noch nicht, was 
eine negative Partikel des Gefühls it. Doch man 
höre: „Weil im gemeinen Leben die vom Gefühl aus- 
gehende Betonung der Negation fo häufig ift, darum 
erfcheint auch in der Komödie, diefem Abbilde des 
gewöhnlichen Lebens, die Partikel kaud fo oft. Die 
Schriften eines Redners aber, eines Philofophen ge- 
ben im Ganzen wenig Gelegenheit zur Anwendung 
einer Partikel, die fich auf das Gefühl bezieht, fo 
dafs jedes weitere Wort zur Erklärung des nicht häu- 
figen Gebrauchs von Aaud bey Cicero überflülig 
wäre. Und vollends die uns erhaltenen Schriften des 
Cäfar. Es ift eher ein Wunder, dafs überbaupt noch 
an einer einzigen Stelle bey ihm aud vorkommt.“ 
Wir überlaffen unferen Lefern, mit welchem Namen 
diefe Schlufsfolgen zu bezeichnen find. Zu welchem 
Endziel aber eine folche [entimentale und verfchro- 
bene. aber unwahre Philofophie führt, mag ein ein- 
ziges Beyfpiel lehren. Cic. ad Att. 7, 15: omnes 
cupiebant Caefarem abductis praefidiis flare condi- 
tionibus iis, quas reluliffe. Uni Favonio leges ab 
illo nobis imponi non placebat, fed is haud auditus 
in confilio: Cato enim ipfe iam fervire quam pug- 
nare mavult. Dazu der Vf.: „Wir können kaud 
oft durch gar nicht übertragen; wir legen jedoch auf 
unfer gar nicht bald den Ton des Verflaudes, bald 
des niederen Gefühls. Nicht eine einzige Stelle wird 
man aufweifen können, wo aud unlerem verftandes- 
mälsigen gar nicht entfpricht. Man laffe den Ton 
des Schmerzes auf kaud (in obiger Stelle) ruhen, und 
überfetze mit dem ent{prechenden Tone auf nicht fo: 
aber nicht wurde er bey der Berathung gehört. Ein 
ger nicht wäre unerträglich.“ Welche Betonung des 
Schmerzes dem Vf. eigenthümlich it, wiffen wir 
nicht, wohl aber, dafs gar nicht eine Verftärkung 
der Verneinung ausmacht, und dafs Wieland richtig 
überfetzt hat: „dem einzigen Favonius wollte es nicht 
einleuchten, dafs wir uns Gelfetze von Jenem vor- 
fchreiben laffen follten: er wurde aber in der Raths- 
verfammlung gar nicht angehört.“ Wer zu ironi- 


439 


fchem Spott geneigt ift, findet in der Erklärung vie- 
ler andren Stellen hier reichen Stef und Gelegen- 
heit der Anwendung. 8. 66: „Wie bey omnis die 
Allheit der einzelnen Theile ohne Hervorhebung der 
Vielheit derfelben, fo wird bey fofus die Allheit der 
einzelnen Theile mit ausdrücklicher Hervorhebung 
der Vielheit derfelben angedeutet. Omnis fallt in 
die Sphare des Verjlandes, totus in die Sphäre des 
Gefürls. Dadureh dafs cunctus alle einzelnen Theile 
in ihrer Gefaıntheit bezeichnet, fällt auch cunctus in 
die Sphäre des Gefühls.“ Wie gefühlvoll erfcheint 
da Cäfar, dem doch das gefühlvolle Zaud auszufpre- 
chen unmöglich gewefen feyn foll! Diefe Gefühls- 
theorie trägt der Vf. auch auf praefertim cum und 
cum praefertim über; indem er in der Stellung der 
Worte den Unterfehbied von Verfltand und Gefühl auf 
gleiche Weife fefiftellen will. Volle 18 Seiten find 
diefer Partikel gewidmet. Man erfährt, dafs praefer- 
tim cum 168 Mal, cum praefertim 51 Mal bey Cicero 
vorkommt; dann wird die fo einfache Lehre von 
praefertim in einen Gefühlsnimbus gehüllt und geht 
in lauter Irrthümern unter. Praefertim dient, nach 
feinem Urfprung aus prae und fertim, in der Grund- 
bedeutung dazu, eine nähere Beftimmung beyzu- 
fügen, welche in Angabe des Grundes und der Be- 
dingung eine befondere und vorzügliche Rückficht 
für die Fefifiellung der Behauptung ausmacht, wo 
wir zumal, vorzüglich fagen. Diele Partikel tritt 
entweder zwifchen zwey Sätze und bezieht den fich 
anfchlielsenden Satz des Grundes und der Bedingung 
auf den vorigen Satz, oder fie wird in den Satz des 
Grundes und der Bedingung aufgenommen, um an- 
zudeuten, dafs diefer ein Belonderes enthalte. In 
der Stelle Cic. p. Quint. 28, 86 oftendi quam multa 
ante fieri convenerit, quam hominis propinqui bona 
poffideri poflularentur, praefertim cum Romae do- 


mus eius, uxor, liberi effent et procurator ift der, 


logifche Inhalt oflendi quam multa ante conveniret, 
idque praefertim conveniret, cum Romae domus eius, 
uxor, liberi effent. Würde dagegen cum praefertim 
geľchrieben, To hinge der Grund mit der erten Be- 
kauptung unmittelbar zufammen, und würde noch 
überdiels als ein befonderer bezeichnet. So ergiebt 
fich, dals praefertim cum, in welchem ein zweyfaches 
Moment der Abftraction enthalten it, der ausführli- 
chen und ruhig gehaltenen Demonftration zukommt 
und daher nachdrucksvoll angewendet werden kann, 
während cum praefertim den Grund unmittelbar an- 
fügt, und nur andeutet, dafs derfelbe als ein befonde- 
rer zu betrachten fey, wobey auf praefertim ein ge- 
ringerer Nachdruck lieg. Was aber fühlt der Vf. 
heraus? „Praefertim cum ift die logifche, cum prae- 
fertim die unlogifche Form. Da aber das logilche 


LA LB. SEPTEMBER 18398. 


449 


Moment in die Sprache namentlich bey emphati- 
f7cher Stimmung des Redenden zurücktritt, fo kann 
die Erfcheinung nicht befremden, dafs bey ruhi- 


Geet oder auch kraftroller Haltung der Rede die 


ogifche, bey rafcher emphatifcher Haltung die un- 
logifche Form erfcheint.“ Ruhig und kraftig Debt 
allo hier dem Emphatifchen entgegen, wie mag da 
das Kräftige zu dem Emphatifchen fich verhalten ? 
Und wie kann das fo ganz logilch gefügte cum prae- 
Jertim ein, unlogifches heifsen ? Vielleicht ergiebt 
Deche aus Beyfpielen. Cälius fchrieb an Cicero 8, 6 
neque (ie tacere eam rem poterit, quae fuae [pei 
tam opportuna. acciderit, cum praefertim is fit, 
qui, fi perniciofum feiret effe, loqui de hac re 
vix tamen fe contineret. Der Vf. giebt als Grund 
an: die Bitterkeit des Vorwurfes liefs einzig und 
allein cum praefertim zu. So fchrieb Matius 11, 28 
an Cicero pofjum igitur, . qui omnes voluerim in- 
columes, eum, a quo id impetratum efl, Periiffe 
non indignari, cum praefertim iidem homines illi 
et invidiae et exitio fuerint? „wegen des grofsen 
Unwillens.“ Nichts von diefem Allen liegt in den 
Worten; man laffe in beiden Stellen praefertim 
aus, und die vermeintliche Bitterkeit und der Un- 
willen bleiben diefelben; man fetze praefertim vor 
cum, und fie werden gewilfermalsen erhöht werden; 
denn Matius würde fagen: kann ich dabey, dafs 
ein Mann, der die allgemeine Wohlfahrt vermittelt 
hat, unterginz, gleichgültig feyn, und kann ich es 
namentlich feyn, «a Jene ihm zum Verderben ge- 
reichten? Das Gegentheil fand der Vf., indem er 
(wie er zu fagen pflegt) fich in die Partikel hin- 
einlebte. Allein diefes Leben hat keine Realität 
Ins Komifche geräth der Vf., indem er von dem 
Ton des Wortes fpricht: „Dals praefertim als Form- 
wort überall tonlos it, liegt in der Natur der Sa- 
che, wie auch dafs praefertim in cum praefertim 
oder als hinter. dem betonten Begriff geletztes ein- 
fames praefertim wegen der rafcheren Rede oder 
der vorausgegangenen Arfis noch tonlofer ift, als 
in praefertim cum und als vor dem betonten Be- 
griff geletztes einfames praefertim. Und wenn [chon 
in cum praefertim die Partikel praefertim in einem 
höheren Grade tonlos it als in praefertim cum, fo 
wird die Tonlofigkeit von praefertim zuweilen noch 
dadurch erhöht, dafs praefertim nach dem zu beto- 
nenden Begriffe gefetzt wird.“ So haben wir denn 
ein tonlofes Wort, welches noch tonlofer ift als ton- 
los. Wir fehen voraus, Hr. St. wird in nicht gar 
langer Zeit wie über frühere Fehlgriffe, fo über 
diefe Träume felbft ein verwerfliches Urtheil fällen 
und wünfchen, nicht davon gefprochen zu haben. 
(Der Befehlufs folgt im nächften Stücke.) 
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(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


p. Eingange der Rede nimmt der Vf. bey den 
Worten quod fentio quam fit exiguum Gelegenheit, 
feine Lehre von der Betonung darzulegen. Diefs it 
die zweyte bier aufgellellte Grundanficht. Früher 
hatte er angenommen, Cicero habe die Stellung der 
Worte quod quam fit exiguum fentio wegen ihrer 
Härte verfchmäht; jetzt ift ihm eine andere ADheorie 
geworden. Sie lautet alfo: „Es ift ein in der Natur 
der Sache begründetes Gefetz der Sprache, dafs der 
emphatifch hervorzuhebende Begriff fich fo viel wie 
möglich an die Spitze des Satzes oder Satztheiles 
dränge. Ein anderes Gefntz dagegen ift das der Ver- 
fchiebung. An die Spitze drängt fich der hervorzu- 
hebende Begriff entweder bey bewegter Stimmung 
(emphatifche Betonung) oder bey dem Streben nach 
"ebe Bezeichnung (logifehe Betonung), an das 
unde aber bey der Stimmung, die fich in abficht- 
lich zurückgedrängter Bewegung offenbart, wo der 
Sprechende die Aufmerkfamkeit des Fiörenden durch 
Auffparung des hervorzuhebenden Begriffs fo recht 
fpannen und rege erhalten will. Bey diefer Auf- 
fparung werden die Gegenfätze des Verftandes und 
Gefühle vereinigt. Es zeigt fich weder reines Ge- 
fühl, noch reiner Verftand, fondern eine Verei- 
nigung beider Gegenfätze.“ Welch’ Myfterium wird 
fo uns aufgeichloffen. Bey den Worten trakimur 
omnes /ludio laudis ift darin, dafs laudis am 
Ende fteht, Verftand und Gefühl zugleich thätig. 
Stünde /audis ftudio omnes trahimur, wäre das Ge- 
"D allein thätig. Hätte Cicero gefchrieben quod 
a exiguum [entio, wäre es eine unbefcheidene 
mphafe; hätte er gelchrieben guod quam exiguum 
fit Jentio, wäre es eine rein verftandesmäfsige Hervor- 
hebung des exiguum eines ausgedörrten Gemüthes: 
quod fentio quam fit exiguum dagegen Dellt durch 
emphatifche Hervorhebung des Begriffs fentio den 
Redner von einer liebenswürdigen Seite dar.“ In al- 
en dielfen Sätzen ift kein Grund erkennbar, und die 
hantafie fpielt mit blofsen Namen. Niemand wird 
das Unbefcheidene in quod quam fit exiguum Jentio 
anerkennen, Niemand bey quod quam exiguum fit 
Sentio einen Mangel des Gefühls mit dem Vf. heraus- 
J. A. LZ Dritter Band. 


fühlen, weil eben kein Grund dazu vorhanden if. 
Wenn quam exiguum vorausfteht, [oll der Verftand, 
wenn fentio vorauslicht, das Gefühl fprechen? doch 
wohl nicht darum, weil fentio ich fühle heilst? Eine 
foiche fentimentale Sprachphilofophie kann nirgends, 
wo ausgebildeter Verfiand obherrfcht, Eingang fin- 
den; und bey der Sprache bedürien wir des Verltan- 
des. Wohl kann die Bekräftigung und ausdrucks- 
volle Hervorhebung eines Begriffes durch eine ge- 
wile Stellung im Satze angedeutet werden, und 
nachweifen lälst fich der aller Darftellung gemeinfame 
Grund, wodurch die beider äufserfien Puncte dazu 
dienen; allein eine Stelle für das Gefühl, die andere 
für den Verftand, eine dritte für die Vereinigung 
beider beftimmen, ift und bleibt unwahr und grund- 
los. Der Vf. geht aber noch weiter. „Mihi crede, 
fagt er, letzt der Lateiner, wenn er den Begriff 
crede mit dem grammatifchen Tone hervorheben will, 
crede mihi, wenn er ihn mit logifchem Tone hervor- 
hebt.“ Was heifst dies Räthfel? „Bey miki crede 
fetzt der Redende den Glauben an den betreffenden 
Gedanken als leicht und unbedenklich. voraus, bey 
crede miki wünlcht der Redende den Glauben, und 
der Gegenftand, an den geglaubt werden foll, hat 
etwas Lcheinbar Ueberrafehendes und Unerwartetes.“ 
Diefem kann man wieder nichts Anderes entgegen- 
Dellen, als dafs es nicht wahr und grundlos ift. Die 
grammatifche Fügung der Worte ift crede mihi. 
Eine Inverfion tritt ein, wenn der Aufruf eine per- 
fönliche Beziehung gewinnt, und das, was geglaubt 


werden foll, als eine individuelle aufgeftellte Behaup- 


tung Anerkennung finden foll. Damit it nicht ge- 
meint, als enthalte miki den Gegenfatz von non illi, 
non aliis, oder miki prae caeteris, fondern der Sina 
it: glaube, was ich fage. Wir übergehen die Phan- 
tafieen, mit denen obige Diftinctionen auf einzelne 
Stellen angewendet werden; nur beklagen kann man 
einen unleugbaren Scharffinn fo falfch verwendet zu 
fehen. 

Becker in feiner deutfchen Grammatik unterfchied 
einen grammatilchen Ton, einen logifchen und einen 
pathetifchen Ton. Hr. St. Dellt gleichfalls einen 
grammatifchen, einen logifchen für den Verftand, ei- 
nen emphatifchen für das Gefühl und einen zurück- 
gedrängten für Gefühl und Verftand auf. Diels wen- 
det er auf einzelne Erfcheinungen erklärend an. Tritt 
die Präpofition vor das mit einem Subftantivum ver- 
bundene Adjectivum, fo hat das Adjectivum als Haupt- 
begriff den grammatifchen Ton; hingegen tritt die 
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Präpofition zwifchen Adjectivum und Subflantivum, 
fo hat das Adjectivum den emphatifchen oder den 
logifchen Ton. Hiemit aber hat der Vf. durchaus 
nichts Neues: gefagt, fondern nur eine andere For- 
mel erfunden, da längft gelehrt worden it, der Ad- 
jectivbegriff trete bey Einfchaltung der Präpofition 
in helleres Licht; nur dafs man fich für Subtilitäten 
hütete, die hier fich in reicher Zahl vorfinden. Dafs 
in Cic. de Of. 2,13, 46 ut igitur in reliquis 
rebus multo maiora: opera funt animi quam corpo- 
ris, fic eae res etc. die Stellung der Worte richtig 
fey, weil fic eae res einen Gegenfatz bildet, hat Je- 
der eingefehen. Allein der Vf. erklärt auch religuis 
in rebus für falfch, weil dadurch religuis logifch 
hervorgehoben würde. Auch diefes wäre ftatthaft 
und gut. Dagegen foll Cie. ad 4tt..T, 18,7 gefchrie- 
ben haben ia nos cogimur reliquis de rebus nihil 
decernere, weil die Verfiimmung des Schreibenden 
über den läfligen Zwang zur emphatifchen Hervor- 
hebung des reliquis genöthigt habe. Diefs nehme 
man nun auf guten Glauben hin, und fühle, wie das, 
was in der erften Stelle logifcher Ton war, nun ein 
emphatifcher fürs Gefühl it. In religuis de rebus: ift 
keine Spur von Verfiimmung erkennbar. Wir fehen 
aber voraus, dafs wir mit Nächftem Ausgaben von 
alten Schriftftellern erhalten, in denen der Gefühlston 
und die übrigen Töne durch befondere Zeichen nach- 
gewiefen find. Wie anders: will man nach folcher 
' Theorie begreiflich werden ? 

Was für die Feftftellung des Sinnes durch die 
neue Lehre gewonnen werde, zeigt der Vf. an einem 
Beyfpiele. { 
eine dreyfache Betonung, mithin in einem dreyfa- 
ehem Sinn zu (Galliam mit grammatifehen, Caefar 
mit logifchen oder emphatifchen, vzci# mit zurück- 

edrängten Ton), Galliam vicit Caefar auch. einen 
denen Sinn (Galliam mit legifehen oder mit 


emphatifchem Ton, Caefar mit zurückgedrängtem);. 


eben fo dreyfach in Fici# Galliam Caefar, ind Cae- 
far Galliam wicit, und Galliam Caefar vicit, und 
vicit Caefar Galliam: Summa: dreyzehn verfchie- 
dene Modificationen des Sinnes. Welche Divinations- 
gabe erfodert nun die Kritik, um zu beftimmen, wel- 
che diefer dreyzehn. Modificationen der Schriftfteller 
im Gedanken hatte, das heifst zugleich, von welchem 
Gefühl und welcher Stimmung er erfüllt war. 

Ueber die Stellung der Adjectiva vor und nach 
dem Subflantivum felit Hr.. St. S.78 die Regeb auf: 
Steht das Adjectiv vor dem Subftantivum, fo ruht 
logifcher oder emphatifcher Ton auf demfelben; fieht 
es nach dem Subftantivum, hat es grammatifchen 
Ton. Diefs it aber immer nur die alte: Regel: hat 
das Adjectivum: eine nachdrucksvolle Auszeichnung, 
fo geht es feinem Subftantivum voraus; und: es mülste 
fich ergeben, dafs, wo das Adjectivum vorausfteht, 
überall eine emphatifche Rede zu finden fey. Dafs 
fich diefs aber nicht fo verhält, zeigt eine ruhige 
Beobachtung des Gebrauches. Der Verf.. überfieht, 
dafs in der Verbindung der Worte zur Rede nicht 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR -ZEITUNG 


Die Worte Caefar Galliam vicit lallen 
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allein das Princip: des Ausdrucksvollen herrfcht, fone 
dern. nicht minder das Gefetz der Anfchaulichkeit 
gebietet, durch welches Einheit in den verbundenen 
Begriffen gewonnen wird. Bey der geringeren Zahl 
von. Subflantiven: ward dem Lateiner nöthig, durch 
Verbindung von Attributivwörtern fich den Mangel 
zu erfetzen, und da blieb. kein anderes Mittel übrig, 
als das Adjectivum vorauszuflellen, gleich wie es 
in Compofitis (beneficium, decemvir, magnanimitas) 
gefchieht. Wird das Adjectivum beygegeben oder 
nachgeltellt, fo erhält Bech die Abftraction freyer, und 
wie der Grieche mit Wiederholung des Artikels fagt 
ó: àvho A üyayös, fo der Lateiner vir bonus. Der. 
Vf. wählt das Beylfpiel ver doctus und doctus vir 
erklärt es aber fonder Zweifel unrichtig. Damit dafs 
er Dat, auf dem erlien liege grammatifcher Ton 
auf dem anderen logifcher oder emphatifcher if 
Nichts erklärt; denn es find diefs blofse Namen. 
Wenn man aber feflftellt, in doctus vir find die.Be- 
griffe dockus und vir zu einer ur(prünglichen (nicht 
erft in der Ausfprache zu Stande‘ gebrachten) Ein- 
heit, wie in ó. oopös Art, vereint, dagegen verbin- 
det fie fich in vir doctus (gleichfam vir, qui efl do- 
ctus) gie in ô ävng ó oopdc durch eine eben erf 
bewirkte Abftraction, fo läfst fich dafür ein logifch 
zureichender Beweis führen. Sollte der Lateiner ein 
unferem Gelehrter gleichartiges Subftantivum bilden, 
wäre es dockivir; dafür fagt er doctus vir. _ Wenn 
der Vf. ferner fagt: „unfer deutfches eine Kleinigkeit 
läfst fich nicht Rets durch parva res geben, fondern 
nur dann, wenn Kleinigkeit durch logifchen oder 
emphatifchen Ton hervorgehoben wird; fobald es 
durch grammatifchen Ton hervorgehoben wird, muls 
nothwendig res parva [tehen,“ fo "Bis entweder blo- 
fser Wortitreit oder eine Unwabrheit; denn res parva 
it res quae parva eft, und dabey denkt Niemand 
an eine emphatifche Hervorhebung. Das Schlimmfe 
hiebey ift, dafs der Vf. da, wo er mit Annahme des 
fogen. grammatifchen: Tons nicht fort kommt, ein 
Rettungsmittel darin fucht, dafs er willkürlich an- 
nimmt, es fey ein zurückgedrängter emphatifcher 
Ton;. Cic.. ad Fam. 2, 10,1 er quo vereor, ne idem 
eveniat in meas litteras. Nach des Vis.. Theorie 
mülste es beisen dn litteras meas (was ganz falfch 
wäre); was bleibt da übrig? „Der Ton, der auf 
meas liegt ift nicht fowo4} der logifche als der zu- 
rückgedrängte.“ Und wie möchte als eine Erklä- 
rung gelten, wenn es S. 81 heifst: „was Zuae liite- 
rae und litterae tuae, meus pater ‚und pater meus 
betrifft, fe findet auch diefe Doppelheit des Ausdrucks 
dadurch ihre Erklärung, dafs ¿uae bey tuae litierae 
vorgefetzte Thelis, bey Zitterae tuae dagegen nach- 
gefetzte Thefis if.“ Von den Fällen (in denen auf 
tuae litterae emphatifcker Ton liegt) abgefehen, liegt 
bey Zuge litterae auf, litterae grammatifcher, bey 
litterae: tuae logifcher oder emphatifcher Ton.“ „Da 
aber für das ganze Satzverhältnils fowohl tzae litte- 
rae als litterae tuae gewöhnlich nur die Haltung ei- 
ner Thefis hat, fo erkennt man. leicht,. wie gefchwächt 
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fowohl der grammatifche Ton bey Zuae litterae als 
ner logifche oder emphatifche Ton bey litterae tuae 
‘eyn müffe. Die Arten in den Tbefen felbft find fat 
nur Schattenbilder der eigentlichen Arfen.“ Wir bekla- 
a herzlich, wie ein fo vorzügliches Talent und ein 
ei ruhmwürdiger Eifer, als Hr. St. in fich trägt, auf 
oiche Abwege mit der Meinung abirren kann, man 
werde ihm folgen. Jene Annahmen vom zurückge- 
drängten Ton, in dem fich Gefühl und Verltand ver- 
einigen, und diefe T'hefen und Arfen, die eigentlich 
keine Ley und Aehnliches diefer Art kann nur als 
Spielerey des Witzes betrachtet werden, und damit ift 
in ‚der Wilfenfchaft Nichts ausgerichtet. S. 26 heifst 
es: „So felten es bedacht zu werden pflegt, fo gewils 
und nothwendig ift es, dafs bey dem einmaligen ef, 
neque der Hauptnachdruck auf dem Begriffe, wel- 
cher vor die Partikel geltellt it, ruhe, bey dem 
doppelten ef, neque nicht etwa eine Gleichheit der 
beiden nachgefügten Begriffe, fondern eine Hervor- 
hebung des nach dem zweyten ef, neque folgenden 
Begrities eintrete.“ Man ftaunt, wie ein fcharffinni 
ger Mann folchen Anfichten fich hingeben und uf 
Glauben Anderer rechnen kann, wenn er beh ei 
in pater et mater adfuerunt liege ein Hau WW 
druck auf pater (allo der Vater und dazu taz 

"Mutter), bey ef pater et mater auf mater (alfo nicht 
blofs: der Vater, fondern fogar die Mutter). Diefs 
ee daher, dafs der vr. zu weit geht, in fei- 
en überall auf Nachdruck und Her- 
Bei riffe D “ringt, ohne die ruhige Combination der 
we Goen ar den Verftand und auf rein logifchen 
H erückfichtigen. Das logifche Moment übt 
a der Sprache allerdings nicht abfolute Herrfchaft 
aus, allein es if die Grundlage, von der wir aus- 
gehen müllen, weil fie das eigentlich Pofitive aus- 
Macht. S 
Den gröfsten Theil der Anmerkungen zu di 
Rede enthalten Nachträge und Verbeiförängen S dr 
zwar mehr Verwerfung als weitere Ausführung des 
in der lateinif(chen Ausgabe Vorgetragenen. Stren 
und man kann fagen unbarmherzig verfährt der Vf. 
mit fich felbft, und fteht nicht an, fich Verblendung 
und grobe Irrthümer vorzuwerfen. An vielen Stellen 
hat fo die Rede ihre alten ächten Lesarten gewon- 
Vals ift: fcharffinnig und wahr begründet, na- 
ae wo der Gegenftand nieht in des Vfs. Ton- 
lung den wird. So wird S. 92 von der Stel- 
a Vie er ee S. von cum mit Indicativus und 
Sprache Ga ilen Anderes mit feiner Kenntnifs der 
ka aichi- aif ec Scharffinn behandelt. Wir können 
gn. idan en Auszug eingehen. Der Vf. recht- 
der Refultate ae dafs er einer kurzen Angabe 
ezogen habe: > ‚umfaffende Darftellungsweife vor- 
GE be „ein die von ihm angewendete Aus- 
Begründun deeg nicht fowohl in. der umfallenden 
Dr Ge 1 Ka adiger ‚Behauptungen. 
ner H dí h ~n" Ger kritifchen Behandlung vorhande- 

andichriften Dellt der Vf. in der Vorrede S. VIU 
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folgendes Regulativ auf. Geringer als man gewöhn- 
lich meint ift die Zahl der falfchen Lesarten in den 
Handfchriften, welche von Nachläffigkeit der Abfchrei- 
ber herrühren. Ihre Urheber find nicht Abfchreiber, 
fondern Grammatiker Segelen, welche Erklärungen 
und Verbefferungen über und unter die Textesworte 
fchrieben, und diefe Zuthaten find denn fpäter in den 
Text aufgenommen worden. So waren die Exem- 
plare bis zum 9 und Lüten Jahrhundert mit Gloffe- 
men verfehen; aus ihnen entnehmen die Abfchreiber 
die übergefchriebenen Worte Datt der Teextesworte. 
Meiftens bewahrten die Abfchreiber aus Scheu vor 
dem Ueberfchriebenen die ächten Textesworte. Fin- 
det lich nun die richtige Lesart nur in einer oder 
wenigen Handfchriften, fo hat ein Grammatiker diefe 
richtige Lesärt durchftrichen, und feine Belferung in 
en Text genommen, von wo dann fie durch Ab- 
fchriften verbreitet wurde. Doch haben auch die 
Grammatiker oft wirklich das Richtige aufgefunden. 
So der Vf. Wir fchonen des Raumes, wenn wir 
nicht Citate aufführen, um zu zeigen, dafs diefe An- 
ficht nicht neu und von Anderen fchon vielfach erör- 
tert worden it. Alles kommt auf die Feftftellung 
des Richtigen an. Wo ein Uhrichtiges fich beftimmt 
herausftellt, da vermag die äufsere Autorität, nicht 
durchzugreifen, und mit Recht bemerkt der Verf., 
nicht felten bewahren die unbedeutendften Handfchrif- 
ten das Richtige. Wir werden dagegen in Stellen, 
die fchon in uralten Zeiten corrupt oder unleferlich 
waren, nicht über die Verbellerungen der Gramma- 
tiker hinauskommen. Nun legt der Vf. darauf vor- 
zügliches Gewicht, dafs die Lesart, welche fich nur 
in einer oder wenigeren Handfchriften vorfindet, ei- 
nen Beweis hergebe, das ächte Wort fey von einen 
Grammatiker für verderbt erachtet und durchftrichen 
worden. Wer aber mag behaupten, dafs nicht meh- 
rere als die uns bekannten Handfchriften diefelbe 
Lesart befitzen? Die geringere Anzahl kann daher 
fchwerlich zum Beweis dienen. Seit man angefangen, 
die Handfchriften in Familien zu theilen, ift freylich 
viel abgefprochen und vieles Richtige ohne zurei- 
chenden Grund nach blofs äufserlicher Autorität ver 
worfen werden, allein die Grundfätze, welche na- 
mentlich Orelli am Schluffe der Anmerkungen zu 
den Tufculanen aufgeftellt hat, mülfen gröfstentheils 
als die zureichenden anerkannt werden. Hr. St. 
fcheint mit gutem Rechte darauf zu dringen, dafs 
jede einzelne Handfchrift in fich felbft gewürdigt, und 
feltgeftellt werde, ob darin mehr Fehler der nach- 
läffigen Abfchreiber oder Glolfemen der Grammati- 
ker fichtbar werden. Ueber die Erfurter Handfchrift 
urtheilt er, fie fey aus einer reinen Quelle entnom- 
men, und: ihr Schreiber in der Beurtheilung der 
durchftrichenen Wörter des Textes meilt kundig, 
fonft ein flüchtiger Abfchreiber gewefen. Sonach aber 
legt der Vf. Lesarten anderer Handfchriften: als die 
durchftrichenen und richtigen auch hier unter, und wir 
gerathen für das Urtheil über das Richtige wieder 
in. Ungewilsheit.. 


JA L. Z. 


In der Ausgabe'vom. Jahr 1832 urtheilte Hr. St. 
über die zur Vertheidigung des Archias gehaltene 
Rede, fie enthalte ia grammatifcher Hinficht Nichts, 
was dem Ciceronifchen Sprachgebrauch widerftrebe, 
fey aber ohne Fleifs und Kunft gefertigt und mithin 
von mittelmäfsigem Werthe. Jetzt bittet er den Ma- 
nen des grofsen Redners das angethane Unrecht in 
folgenden Worten ab: „nur Verblendung kann ver- 
verkennen, dafs Cicero gerade in diefer Rede mit 
grolser Kunft und mit grofsem Aufwande von Geift 
den Procels in ein Gebiet hinüberfpielte, wo er des 
glücklichften Erfolges ficher feyn konnte. Die Ver- 
ehrung, welche unfere Väter vor diefer Rede hatten, 
war tief begründet.“ Eben fo Breng urtheilt er über 
fein Verfahren bey den Büchern de officiis, wo er 
die darauf verwendete Mühe zweyer Jahre für frucht- 
los erklärt. Diefe Bücher feyen von Cicero für deffen 
Sohn in einer populären Sprache verfafst, ohne alles 
Streben nach Eleganz des Ausdrucks, mit vielen logi- 
fchen Fehlern, lo dafs er die Mängel, welche er 
vorher den Abfchreibern zugerechnet habe, nun Ci- 
cero [elbft anheim fallen laffe, und in einem fo nach- 
läffig gefchriebenen Werke von der Conjecturalkritik 
auf einem fo fchlüpfrigen Wege abftehen werde. So 
war der Vf. nach kurzer Zeit auf das Extrem frühe- 
rer Anfichten verfetzt, die Mitte Anderen frey lafend, 
und wir hoffen, er werde bey feinem redlichen Eifer 
nach nicht gar langer Zeit eingeftehen, auch in die- 
fem neuen Werke ley Vieles, was einfeitig ergriffen 
und faft leidenfchaftlich verfolgt wurde, durch ruhige 
und klare Betrachtung zurückzuftellen und zu ver- 
beffern. Das Gute und Gediegene, das mit grofsem 
Fleifse gewonnen worden it, wird mit Dank von 
allen Freunden der Wilfenfchaft anerkannt werden 
und ausdauern. 
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NATURWISSENSCHAFTEN. 


Bes, bey Liebmann u. Comp.: Anleitung zum 
Gebrauche des Mikrofkopes für Aerzte, Na- 
turforfcher und Freunde der Natur. Nach den 
beften Quellen bearbeitet von Dr. 4. Mater, Mit 
einer lithographirten Beylage. 1839. VIII u. 
163 S. 8. (1 Thir.) 


Kaum konnte die erft feit Kurzem ihre rege 
Thätigkeit entfaltende Verlagshandlung ein zeitge- 
mälseres Unternehmen veranlaffen, als das vorlie- 
gende, zu welchem AR. Wagner's Wunfch (Grund- 
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rifs der Encyklopädie der Medicin) nach einer voll- 
ftändigen Anweifung zum zweckmälsigen Gebrauche 
des in neuefter Zeit wieder fo unendlich wichtig ge- 
wordenen Mikrofkops den erften Antrieb gab. Sie 
vertraute daffelbe den befien Händen an, als fie den 
Vf. für die Ausarbeitung einer folehen Schrift ge- 
wann. ` Dieter nämlich, anftatt nach dem anfängli- 
chen Plane. der Verleger Julia de Fontenelle’s „Guie 
de pour les recherches et obfervations microscopi- 
ype: Paris 1836“ deutfch zu bearbeiten, unterzog 
ich der gewils fehr mühfamen, aber weit dankens- 
wertheren Ausarbeitung einer Originalfchrift über den 
fraglichen Gegenftand nach der ganzen Ausdehnung 
des jetzigen Standpunetes der Lehre von: dem Mi- 
krofkope. Hiebey benutzte er aufser einer Menge 
zerftreuter Bemerkungen verfchiedener Beobachter 
vorzüglich Ziftrow’s Schrift, und lieferte fo ein Gan. 
zes, durch welches er fich den Dank aller Freunde 
der Natur, namentlich der Jüngeren, durch Jahre- 
lange theuere Erfahrungen mit dem fo fchwierig hand- 
zuhabenden Infirumente noch nicht Vertrauten, in 
hohem Mafse erworben hat. Ein näheres Eingehen 
in den Inhalt der Schrift würde überflüffig feyn, die 
Bemerkung, dafs fie vollfländig ift, mufs genügen. 


‚Eines Wortes indefs bedarf noch die Zugabe (S. 48 


— 160), die an Umfang die eigentliche „Anweifung‘“ 
bey Weitem übertrifft. Sie enthält (nach der Ab- 
ficht des Vis, als Proben und Multer mikrofkopifcher 
Unterfuchungen) eine Reihe kürzerer oder länge- 
rer Auszüge aus verfchiedenen Schriften der befien 
Beobachter, im Gebiete der Botanik. Chemie. Ana- 
tomie, pathologifchen Anatomie und sichilicheh 
Medicin. So dankenswerth diefe Zugabe im All 
gemeinen auch ift, fo erfcheint fie doch eigentlich 
dem urfprünglichen Zwecke der Schrift fremd, da 
angenommen werden muls, dafs die Arbeiten eines 
Meyen, Czermak, Ehrenberg, Burdach, Müller, 
Gluge, Jedem, der fich des Mikrofkopes zu eige- 
nen Unterfuchungen bedient, eder bedienen will, 
bereits andersweher bekannt find. Diels dürfte 
felbft von den wenigen Dilettanten gelten, die fich 
der vorliegenden Schrift bedienen. — Diefe Be- 
merkung mag indels dem Verf.. nur als.-Beweis 
des lebendigen Interelle dieren, welches Rec. an 
feiner dankenswerthen, von der Verlagshandlung 
fehr gut ausgeftatteten Schrift nimmt. — Die bey- 
gefügte Lithographie erläutert die Einrichtung der 
vorzüglichften mikrofkopifchen Inftrumente. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


MAGDEBURG, in der Creutz’fchen Buchhandlung: 
Ulrich von Hutten. Volksthümliche ee 
gen des gegenwärtigen kirchlichen Streites In 
Deutfchland. 7 Motto: „Und die Wahrheit wird 
euch frey machen.“ Ev. Joh. 8, 32. 1839. 89 S. 
8 (8 gr). 


Has der Fluth "von Schriften, wilfenfchaftlichen wie 
Tagesblättern, welche den literarifehen Markt über- 
fchwemmen, machen verhältnifsmäfsig nur wenige einen 
folchen Eindruck auf den Lefenden, wie die vorliegende 
kurze Brofchüre. Sie ift eine reife Frucht, welche eine 
edele Begeifterung für eine grofse und heilige Sache 
gezeitigt hat. Ganz im Allgemeinen genommen thut 
fchon diefes wohl, dafs ein Mann aus der unmittelba- 
ren Anichauung und der Praxis des Lebens, nicht 
von der Studirftube aus, mit einer fo reichen Erfah- 
rung und feinen Beobachtungs- und Ahnungs- Gabe, 
einer folchen Klarheit und Unbefangenheit der Auf- 
faffung, einer folchen Milde und grolsartigen Betrach- 
tung confeffioneller Gegenfätze, einer folchen reli- 
giöfen Innigkeit, mit kräftigem, freyfinnigem, ger- 
manifchem Patriotismus, welcher durch ausgedehnte 
Reifen im füdlichen und öftlichen Europa lich feiner 
vaterländifehen eigenthümlichen Vorzüge bewufst re- 
worden, ohne zur Ueberhebung umzufchlagen, dafs 
folch ein Mann, ohne, wie man fo fagt, durch feinen 
Beruf veranlafst zu feyn, die Feder ergreift, und von 
feinem Standpunct aus ein Zeugnils abgiebt über die 
Wirren der Zeit. Wer der Verfaller fey, ift nicht 
bekannt; für Kundigere vielleicht nach zahlreichen 
Andeutungen nicht fchwer zu erforfchen, für den 
Rec. auch nicht durch Vermuthung erreichbar. „Mein 
Aegener Name, fagt er im Vorwort, kann der Sache 
Nichts eintragen. — Doch will ich ihn Keinem 
verichweigen, wenn ich Anlafs dazu finden folite.“ 
Rec. möchte fich im Leben dem wackern Manne ein- 
mal perfönlich gegenüber fehen, nur um ihm dankbar 
die Hand. zu drücken für den Genufs und die mora- 
lifche Kräftigung, welche feine, in unferem Innerften 
wiederhallende Schrift, uns gewährt hat. Viele fchwei- 
ae in diefer Zeit anhebender Bedrängnils des Pro- 
eltantismus, die das Wort zu erheben verpflichtet 


waren, Andere, was noch weit fchlimmer, halten in. 


einem thörichten Wahne von Sicherheit, diejenigen 

‚ur unzeitige Eiferer, welche in der grolsen National- 

und Religions- Angelegenheit mit Kraft und Entfchie- 

denheit fich vernehmen laffen, indem fie blöden Sin- 
J. A. L. T. 1833. Dritter Band. 
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nes oder aus Gleichgültigkeit, das hehre Gut prote- 
Rantifcher Freyheit nicht zu fchätzen willend, das 
Netz nicht fehen oder nicht fehen wollen, das von 
geheimen Händen um und durch die proteltantifchen 

änder gezogen wird. Im Gegenfatze zu folchem 
Indifferentismus ift diefe Schrift eines Nichttheologen 
von vielfeitiger, feiner Bildung ein gar erfreuliches 
Zeichen unferer Zeit. 

Sie war urfprünglich zur Einfendung an die Augs- 
burger Zeitung beftimmt, der angewachfene Umfang 
hat fie als ein befonderes Ganze erfcheinen laflen; 
was der Sache zu gut kömmt. Denn der einzelne 
Zeitungsartikel kömmt zwar fchneller in Umlauf, auch 
in manche andere Hand, als das Büchlein, verfchwimmt 
aber auch leichter unter der übrigen Menge in Ver- 
gellfenheit, welche diefer Auffatz zu überdauern ver- 
dient. — Die Wall des Titels rechtfertigt der Vf. 
mit Worten, in denen fich ein gedrängtes Bild feines 
Charakters ab/piegelt: „Ich habe, fagt er, meiner 
Schrift einen Taufzeugen gegeben — Ulrich von Hut- 
ten — als Symbol einer von 'äufserem Beruf, Stand 
und Land, von Gunft und Gefahren gleich unbefan- 
genen Theilnahme an Sachen des Rechts und der 
Religion, als ein Vorbild freyer Liebe zum Vater- 
lande, als ein Freldzeichen der Verföhnung; ihn, der 
nicht fchweigen konnte, wo es galt,‘ den. Liebevoll- 
Ben zur Vereinigung der Parteyen, der, erft als je- 
des Mittel fehl fchlug, als er deutlich die Wahl er- 
kannte: Deutichland oder Italien, Wahrheit oder 
Willkür, fich der Reformation zuwandte, und fie rit- 
terlich mit dem Schwerte des Gedankens verfocht. 
— Ich habe feinen Namen hingeftellt, Zugleich als 
Wahrzeichen meiner Demuth, wenn ich wage in fol- 
cher Sache aufzutreten.“ So anfpruchlos, natürlich 
und anfprechend in Inhalt wie Darftellung zieht fich 
ein Ton durch das Ganze, welcher gegenfätzlich zu 
dem jetzigen Streben, piquant und geiftreich zu Teen 
oder doch zu fcheinen, felbft fchon Zeichen eines 
durchgebildeten, tüchtigen Geiftes ift. 

Der Auffatz zerfällt ia drey Theile; der erlte, 
kürzelte, fchildert die nnerwartete Veränderung des 
Verhältniffes zwifchen der katholifchen Kirche und 
den deutfchen Staaten, befonders dem preuffifchen, 
die ruhige Verträglichkeit beider Confelfionen mit- 
einander wenigftens im Ailgcmeinen vor dem Jahre 
1837, in welchem der Vf. Deutfchland verliels, — 
obgleich’ die Operationen der katholäthen Geiftlich- 
keit im Kleinen auch in der nächften Umgebung des 
Vfs., im Magdeburgifchen und Halberflädtifchen, be- 
fonders von den ehemaligen Klöltern, jetzt kleinen 
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katholifchen Gemeinden aus, nicht aufgehört ‚hatten. 
„Mit den Geiftlichen zweyer folcher Klofterftellen, 
heifst es S. 8, flehe ich felbf in äufseren Stellungs- 
Verhältniffen, und habe fie dadurch einigermalsen 
kennen gelernt. Durch freyes Schulgeld, ja auch 
wohl durch freyen Mittagstilch fucht man. evangeli- 
fche Kinder in. die katholifchen Schulen zu ziehen, 
und es läfst fich glauben, dafs die Geiftlichen nicht 
aus eigenen Koften. folche Mittel anwenden werden.. 
Auch auf die Erwachfenen fucht man: — namentlich 
in gemilchten Ehen — durch. äufsere Verfprechungen, 
wie durch innere Einfehüchterungen zu wirken, un 
vor allen Dingen die Kinder folcher für den Katholi- 
cismus- zu gewinnen. — Im- Durchfchnitt findet man. 
bey. uns in dem katholifchen Geineinden. diefer aufge- 
hobenen Klöfter die meiften 'Fauchenichtfe, die meite 
Armuth und die meiften Verbrechen. — Aber auch. 
die Geiftlichkeit felbfi habe ich leider nicht von. der 
beften Seite kennen gelernt. Sie wurden alle im Mün- 
fterfchen erzogen. und uns zugefechickt. Der erfte ka- 
tholifche Pfarrer, 
kennen: lernte, hatte- eine (kandalöfe Feindfchaft mit 
dem. Magifter, und katholifche Leute haben Beide im 
der Kirche vor dem Altar am Boden im. Handge- 
menge gefunden, aus dem fie fich bey der Ankunft 
ihrer Gemeindeglieder hurtig in eine betende Stel- 
Jung verletzten.“ Sölehe Aergernillfe, dergleichen 
mehrere hier berichtet werden, unmittelbar aus dem 
Leben gegriffen, ohne Hafs und. Leidenfchaft von. 
einem Manne erzählt, der die katholifche Kirche 
zu achten weils, und ehe er die Heimat verliefs „ohne: 
die mindefte Abneigung gegen. ihre Confelfion“ war, 
fchaden. dem Katholieismus, — felbfi der Religion 
mehr, als alle äufsere Mittel zw ihrer Verbreitung: 
nützen können, und müllen die Wachfamkeit der Re- 
ierungen fchärfen, auch im Friedenszuftande mit der 
Katholiichen Kirche,. weil diefe auch dann, nur ver- 
borgener ihre Zwecke verfolgt, und weil: fie zeigen, 
was das Schickfal. der Länder feyn. würde, wenn De 
obfiegte. — Weiter berichtet der Vf. von. dem roman- 
tifchen Eindruck des Münchner Katholicismus, und. 
wie ihm. in Italien, eine Art Neigung für diefe Con- 
felfion nachdrücklich, ausgetrieben worden. Er war 
gerade in Rom, als. die Gefangenfetzung des Erzbi- 
[chofs- von Cöln wie ein Blitzfchlag aus heiteren Ho- 
hen einfiel.. Höchft intereflant ift die Wirkung diefer 
Mafsregel auf die Deutfchen, welche aufser einer klei- 
nen, im Leben. wie in der Kunt abgefonderten Par- 
tey, Evangelifche wie Katholiken auf die Seite des 
Königs wider den Erzbifchof fich fellten, und auf. 
die Italiäner gefchildert.. Diefe brachten fie in Bezug, 
mit der -Ermordung jenes Engländers, der zur Chole- 
razeit einem Kinde Confect gegeben, und dafür von 
dem römifchen Volke maflaerirt worden, De meinten, 
weil fie damals den Ketzer umgebracht, hätten fich 
nun die Ketzer an den Erzbilchof gemacht. — Gor- 
res Athanafius gilt dem Vf. für ein mit redlichem Wil- 
len (?) gefchriebenes, künftlich und böswillig ange- 
legtes Machwerk des Machiavellismus, Gutzkow, wel- 
cher fich auch hier herzugedrängt, für einen von el- 
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den ich hier an meinem Wohnort ` 
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gener Ohnmacht befudelten Abenteurer, der von al- 
len Parteyen ausgeflofsen, nur jede Gelegenheit be- 
nutzt, um Dech und. feinem gefallenen Ehrgeiz in Er- 
innerung zu bringen, und endlich beklagt der Vf., 
wie jeder Mann von Gefchmack und Interelle an der 
Sache des Proteftantismus, „dafs die preuffifche Be- 
ierung dem Rechtsgefühl, das ihre Handlungen be- 
gleitet, und fich in. den Herzen des Volks vertrauend 
ankündigt, nicht auch das äufsere fchlichte und kräf- 
tige Wort gegeben hat, das es in den Herzen bis 
zur Klarheit und zur Stärke bringt. Selbft in der 
Entgegnung auf die letzte päpftliche Allecution, wo 
fie es verfucht, fchleicht fich immer noch allzuviel 
von dem Stile der Acten ein, der es der '['heilnahme 
der lebendigen Menfchen entfremdet. End Aehnli- 
ches trifit alle ihre Vertheidiger. Mäfsigung ift gut, 
aber die rechte Kraft erfchafit fich felber die Form, 
in der fie fich hält, und fch zugleich mit Selbfige- 
fühl und mit Anmuth gegen die Menfchen bewegt. 
Es ift ein eigenes Mifsgelchick in diefer grolsen An- 
gelegenheit wahrnehmbar. Was hätte fich nicht für 
ein ungeheuerer Schlag einzig durch die Macht des 
Wortes und des freyen Gedankens bey einer fo gu- 
ten. Sache auf die Verfinfterungsumtriebe und Jelui- 
terey im Katholieismus führen lafen, und welche 
unabfehbaren Folgen hätten daraus für eine freyere 
kirchliche Richtung in. Deutfchland hervorgehen kön- 
nen, die nun aber durch die kühne, anmafsende 
Sprache Roms und die zurückhaltende, umftändliche, 
defshalb als fchüchtern mifsdeutbare der Gegenpart 
gebrochen find! Rom fpeculirt auf die itimleit im 
Volke, die Regierung baut auf die Intelligenz; die 
Dummheit aber it im katholifchen Volke noch viel 
gröfser, als man gewöhnlich meint. Frankreich, im 
Bewulstfeyn deffen, was die Form öffentlicher Pa- 
tente für eine Gewalt hat, hält unter feinen Staats- 
räthen allezeit einen ausgezeichneten Stiliften. 

Im. zweyten. Abfchnitt entwickelt der Vf. kurz 
das Emporkommen des Chriftenthums von feinen er- 
Den Anfängen, fein Durchdringen in alle Lebens- 
und Standes- Verhältniffe, feine dadurch erzeugten 
Metamorphofen bis zur Geftaltung einer Priefterherr- 
fchaft in der Kirche, welche in dem römifchen Pupt- 
thum nach den hiftorifch gegebenen Verhältniffen na- 
türlich ihre Spitze und ihren Mittelpunct fand. Ei- 
gentlich aber waren die nun in die Gefchichte ein- 
tretenden Deutfchen, junge, kräftige, unverdorbene 
aus dem Often, wie das Ehriftenthum felbt fam- 
mende Völker, mit einem bilderlofen Gottesdienĝ ` 
und einer altberühmten Treue des Charakters, inner- 
lich. alfo fchon. als Heiden dem Chriftenthume näher 
ftehend, beflimmt die Träger deflelben zu werden, 
wie fie es denn auch am innigftien ausgebildet haben. 
Der Katholicismus ift eine auf den italiänifchen Volks- 
charakter angewendete einfeitige Entwickelung des 
Chriftenthums.. Diefes‘ find die Hauptfätze, welche 
der Vf. mit Gefchichtskenntnifs, vorzüglich überzeu- 
gend aber aus feiner Beachtung des ver[chiedenen 
Volkscharakters darthut. Er weit nach, Immer aus 
der Unmittelbarkeit der Lebensanfchauung, wie der 
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Italiäner ganz auf das Aeufserliche gerichtet, leicht 
empfänglich für finnliche Eindrücke und ebenfo leicht 
‚Ich damit begnügend, der Deutfche hingegen zur 
iefe geneigt, und in Be fich zurückziehend, daher 
Phantafiereicher, das Aeufsere mehr überfehend, lang- 
am, aber inniger bewegt, nachfinnend it, und wie 
Deh diefe Eigenthümlichkeiten in der Kunft, der 
Poefie, Baukunft u.f. w., vor Allem aber in den Ce- 
remonien der Gottesverehrung zeigen. „Wenn ich 
fo manchmal, fagt er, zurückdachte an die fonntäg- 
liche Stille unferer proteftantifchen Kirchen, und die 
füllen Gelichter, die da, Schulter an Schulter, auf 
den Bänken fitzen, wollte es mich doch bedünken, 
als ob hinter denfelben mehr Andacht zu fuchen feyn 
mochte, bey aller. Gleichgültigkeit, die man uns vor- 
wirft, als diefe Italiüner die ganze Woche zu Markte 
ragen.“ Nachdem fo, einen interellanten Zug zum 
anderen fügend, der Vf. vorerft dargethan hat, wie 
der Bilderdienft und das Ceremoniel der römifchen 
Kirche einzig auf dem italiänifchen Charakter beruht 
zeigt er von S. 36 an daftelbe von ihren Lehren, 
„Vermöge feines Verftandes (d. i. hier die Denkkraft 
als Klugheit auf das äufserlich Nützliche £erichtet) 
ilt der ltaliäner fo geeignet, äufsere Satzungen, Ue- 
berlieferungen anzunehmen, fie mit dem Gegächtnifs 
Deutliche will in Jedem Aut Zu begnügen. „Der 
Wide 2 > in jedem Augenblicke felbftthätig feyn; 
fo gebärt er den Inhalt äufserer Symbole durch die 
Phantafie Immer wieder neu; fo will er auch die Leh- 
ren leibit in fich erzeugen durch die denkende und 
ahnende Thätigkeit der Vernunft, er kann den Glau- 
ben nicht äufserlich überliefert annehmen, und es ift 
ihm Bedürfnifs, ihn in fich felbft grols zu ziehen. 
Hierin beruht der erfte Unterfchied, der die römi- 
(che Kirche dem Deutfchen ewig unerträglich ma- 
chen mufs.“ Einen zweyten Unterfchied findet der 
Vf. im Moralifchen; dem Italiäner gilt das Nützliche, 
daher muls er zu dem was er thun (oll, durch Furcht 
und Hoffnung, Himmel und Hölle bewegt werden; 
dem Deutichen genügt der Imperativ des Gewillens: 
du follt. So fort werden dann die einzelnen katho- 
lifehen Unterfcheidungslehren und kirchlichen Ein- 
richtungen und Geftaltungen ungezwungen als Fol- 
erungen eines folchen Volkscharakters abgeleitet: 
ae Werkheiligkeit, das Zurückweichen der Predigt, 
ter Heiligendienft, die: äufserliche Einheit der Kirche 
u Papfithume, das Mönchswefen mit feinen Büfsun- 
gen und die Ehelofigkeit der Geifilichen. Die hin- 
zukommende Intoleranz, Genoffin der Unwiflenheit, 
it der faule Fleck, welcher die römifche Herrfchaft 
wie ein untilgbarer Rof zerfrelfen wird. Jene Ent- 
wickelung giebt unferer Schrift eine wirklich. wien- 
Chaftliche Bedeutung. 
sek k dritte Abfchnitt zeigt mit Umficht und ge- 
uere wntnifs der vaterländifchen Gefchichte das. 
A Iderfireben der deutfchen Stämme gegen die 
‚nmalsungen des römifchen Chriftenthumes, welches. 
in der Reformation äufserlich hervortrat. Diefe er- 
griff fogleich alle verherrfchend germanilchen Länder, 
mit Ihr blühte die deutfche Willenfchaft und höhere 
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Bildung auf, und die Sprache erhielt in Luthers Bi- 
belüberletzung eine fete Grondlage, Ein zweytes 
Aufglänzen deutfcher Herrlicheit fieht der Vf. in 
Friedrich dem Grofsen, ein drittes in den letzten 
Befreyungskriegen. Gar fchön macht der Vf. darauf 
aufmerkfam, dafs gerade aus dem kernigen Mittel- 
puncte Deutfchlands, aus dem Stamme der Sachfen, 
der „von jeher durch feine Kraft und Beharrlichkeit 
ausgezeichnet, man könnte fagen „der deutfche Cha- 
rakter in feinem Extrem“ it, die Reformation her- 
vorgegangen ift, dafs jetzt aber, nachdem Preuffen 
feinen Einflufs über ganz Deutfchland begründet, und 
den. gröfsten Theil des fächfifchen Stammes in fich 
aufgenommen hat, eben diefes Vorkämpfer der deut- 
[chen Sache feyn mülfe, und dafs eben darum „der 
römifche Stuhl, der fich in allen anderen Ländern 
ganz andere Dinge gefallen läfst, gerade in Preulfen 
feinen Erbfeind erblickt, und zu beftreiten fich auf- 
macht. Es leitet ihn der Inftinct der Weltgefchichte ; 
aber er wird dadurch nur befchleunigen, was doch 
unvermeidlich it.“ Der Vf. glaubt, dafs das Papft- 
thum fein Ende erreicht hat, vielleicht eben weil er 
die Nichtigkeit an Ort und Stelle erkannt hat, 
aber die Ehrfurcht, der gute Glaube und die 
Dummheit wird noch lange genug in den entferne 
teren, gutmüthigen , treuen Völkerftäimmen wie- 
derhalten, und fich den Einwirkungen der fchlauen 
Römlinge blofsflellen, dafs der Fall deffelben felbft 
in Deutfchland noch nicht fo gar nahe bevorfteht, 
wenn nicht Ereignilfe lawinenartig Matten mit fich. 
fortreifsen, die jetzt erft in leichtem Contacte be- 
rührt werden. Weiter hinaus erftreckt fich noch die 
Ahnung des Vfs. in die Zukunft nach dem Sturz des 
Papfithumes, mit welchem der Katholicismus nicht 
untergehen wird;; die neue Cultusform wird ihre 
Elemente im Proteftantismus haben, der aber felbft 
im heutigen Myfticismus und. Pietismus feinen Man- 
el offenbart. Der Vf. verlangt, dafs eine allgemein- 
chriftliche Myftik, ein mythifches (foll wohl heifsen 
myftifches), Element, wie es fich im Mittelalter und 
namentlich in Deutchland: hiftorifch. entwickelt hat, 
anerkannt und geheiligt werde, zu defen. äufserer 
Vermittelung weniger bildliche Mittel zu wählen [eyen, 
die dem Deutfchen minder verftändlich find, als viel- 
mehr poetifche und muficalifche. Die von Preuffen 
eingeführte Union, die Einfetzung proteftantifcher 
Bifchöfe, die neue Liturgie haben für den Vf. Werth 
als Zeichen, dafs das Bedürfnifs erkannt it, wenn 
fie dallelbe. auch nicht fillen. Rec. fiimmt in der 
Hoffnung auf eine folche Vereinigung der jetzt ge- 
trennten deutfchen Kirchenparteyen mit dem Vf. 
überein, findet auch eine etwas phantafiereichere 
Ausftattung unferes Cultus zuläffig, hält aber dafür, 
dafs diefem Ziele durch Anordnungen aus der chrift- 
lichen Gemeinde felbft heraus, und nicht durch Re- 
gierungsverfügungen zugeftrebt werden mülfe, dafs 
die Regierungen nur wahrzunehmen und die Organe 
zu fördern haben, welche das Leben der Gemeinde 
fich für jenen Zweck fchafft. Die proteftantifche Sy- 
node halten wir für ein folches neugefchaffenes , je- 
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nen Zweck endlich realiirendes, dem Chriftenthum 
angemelfenes Organ, y 

Mögen diefe Anzeige und die eingeftreuten Pro- 
ben etwas dazu beytragen, diefe kleine Schrift in die 
Hände recht vieler Lefer zu bringen; wir glauben 
verfichern zu dürfen, dafs fie nur von wenigen aus 
der Hand gelegt wird, ohne einen wohlthätigen Ein- 
druck gemacht und vor dem unbekannten Vf. mit 
Hochachtung erfüllt zu haben. Auch die Darftellung 
it anzichend; "nur einmal (S. 11 „wie ich mir deut- 
lich erinnere“) it uns eine Incorrectheit aufgefallen. 

St. 
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Leirzie, b. Kollmann: Spiegelbilder aus dem 
weiblichen Kunfl- und Berufs- Leben der mo- 
dernen Welt. Von F. R. Fridolin. 1839. Er- 
ftes Bändchen. 282 S. Zweytes Bändchen. 283 S. 
8 (2 Thlr.) 


Eitel werden die Frauen durch diefe Spiegelbil- 
der fchwerlich, fie werden aus den Gläfern zurück- 
gefirahit, welche die Gefichter in die Breite oder 
Länge verzerren, das urfprünglich Schöne zur häfs- 
lichen Fratze carrikiren, oder doch einen fchmerzli- 
chen Ausdruck in heitere Züge bringen. 

Die Pianiftin, als kleines Kind dazu dreffirt, 
bekömmt erlt durch die Liebe Seele, und verliert fie 
wieder durch die Untreue des Geliebten, der mit 
Madame George. reite. Der Name Sand it durch 
Kreuze bezeichnet, für die der Vf. eine abfonderliche 
Vorliebe hat. So ift Wien nur W. und mit Kreu- 
zen gelchrieben, aber aufs Genauelte bezeichnet, fo- 
gar Kerl und Maul bekommen nur einen Buchflaben, 
Juana; die Frau eines Infurgentenhäuptlings, läfst 
fich mit ihm durch die Chriftinos erfchielsen. i 

Das letzte Wiederfehen findet Statt zwifchen el- 
nem ehemaligen Choriften, der zum bedeutenden 
Künftler wurde, und einer gefeierten Primadonna, 
die fein befcheidenes Werben verfchmähte, um einem 
ungeliebten, aber reichen Freyer die Hand zu rei- 
chen. Er findet fie im tiefften Elend als Strafsen- 
(ängerin wieder. Er identifizirt fich mit den Helden 
feiner Rollen, und ftirbt an einem gebrochenen Her- 
zen, fie im Hofpital, wohin fie, die von einem Wa- 
gen überfahren ward, gebracht worden war. 

Der verfehlte Beruf it der einer Frau, die aus 
Nothwendigkeit, um ihren Vater zu ernähren, Schrift- 
felierin ward, dann mit Leidenfchaft es fortfetzt, fo 
dals fie fogar das einzige, tödtlich erkrankte Kind 
ungeptlegt läfst. Eine Frau ihres Schlags, die nur 
dem eigenen Ich huldigt, keine Pflicht kennt, als 
die Gebote herzlofer Eitelkeit, würde eine [chlechte 
Gattin, Mutter und Hausfrau geworden feyn, wenn 
fie auch einen anderen Götzen in ihren Tempel ge- 
_fetzt hätte, als den Schriftitellerruhm; ais Künftlerin, 
als (chöne Frau, als elegante in der Gelellfchaft 
glänzende Dame fich bewundern zu Lafen, wäre dal- 
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Die Nonne zieht gegen - gefallfüchtire, leichtfin- 
nige Männer zu Feld. Der unbefländfee nailändifche 
Marquis it Urfache, dafs eine [chöne Venetianerin fich 
mitkifenbahneile feinetwegen zu Tode grimt, und dafs 
eine feurige Römerin ohne jeden inneren Beruf dazu 
ins Klofter geht. 

Aimée, die Kunflreiterin, ein geraubtes Kind; wird 
von ihrer Mutter an einem Mal erkannt, eben Ae De 
vom Pferde flürzt, was fie für immer lahm macht. 

Wie war es möglich, fchildert die Bewerbung des 
Don Carlos von Spanien, hier immer Carl V genannt, 
um die Herzogin v. Beira, die Trauung durch Procu- 
ration „ihre Flucht aus Salzburg, ihr glückliches Ent- 
kommen der Aufpalfer, und Ueberfchreiten der Grenz 
und zwar mit folcher Eihrerbietung der erlauchten Per. 
fonen, wie nur immer der eifrigfte Carlin Ge hegen kann 
Darüber zu rechten, wäre abgefchmackt, aber ver- 
fchweigen läfst fich nicht, dafs es gewagt fcheint, die 
vertrauten Gelpräche, die der Für Staatscanzler. un- 
ter vier Augen in [einem Cabinette hält, wörtlich auf- 
zuführen, und auch die Verhandlungen der Herzogin 
v. Beira und des Grafen Cuftine zu dialogifiren. ~ 

, Helene, it eine in Wien allbekannte Gelchichte, 
die Ermordun des Profeffors durch einen vornehmen 
Ungar betreffend, wobey die als Schaufpielerin fo vor- 
zügliche Krones, nun auch verftorben, nicht als Mit- 
fchuldige, aber als Gefellfchafterin des Grafen ins Ge- 
dränge kam, und eine Zeitlang die Gunlt des Publi- 
cums verlor. Git dieR 

Der Crispine lälst die Ben S 
tel, Crispinen "zeheifsen, von de N der E es 
ders entftehen, den eine bedrängte Putzmache in die 
eine andere Art von Mantille erfinden follte, Er We 
teichen eines Arztes tragen fah, und fo mit einigen Zu- 
(ätzen ibn als neue Frauenmode benutzte. Sonlt nahm 
man an, Crispinen feyen durch die Nachahmung des 
kurzen Mantels Crispin’s, des komifchen Dieners, und 
Art von Maske der älteren franzöfichen Luftfpiele, ente 
ftanden. i 

Der Pole und die Tänzerin. Erfter ftürzt ech 
doch nicht ganz und gar um nichts und wieder nichts 
in die Seine. Mutter und Schweftern werden von Wöl- 
fen zerrillen, der Vater fällt im Infurrectionskriege, end- 
lich verweigert eine Parifer Tänzerin, die ihn liebt, ihre 
Hand, worauf er denn den Sprung macht. Die Schöne 
fühlt darüber fo heftige Reue, dafs Ge fogleich firbt, 
wie fie feinen Leichnam in der Morgue erblickt, und 
nun mit ihm in Ein Grab gelegt wird. ; 

Die V erworfene. Wahrheit, keine Dichtung. Wie- 
der ein Beweis mehr, dafs der Roman wahrf[cheinlicher 
feyn muls, als die Wirklicheit. Jener würde man nicht 
geglaubt haben, dafs ein fittlich erzogenes Mädchen, 
die tödtlich erkrankt, als fie erfährt, ihr.Verführer habe 
fie an einem Anderen verkauft, die Gattin von diefem 
wird, dann fo tief finken kann, ihre Reize zu verhan- 
dein. Man würde das unmotivirt nennen, aber es Geht 
gedruckt, dafs die Unfchuld kopfüber zur gemeinften 
Buhlerin wurde, wer will an der Wahrheit der Betheu- 
rung zweifein? A. 
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BrüsseL u. Leipzig, b. Hochhaufen und 'Fournes: 
Voyage de Mr. le Marechal Duve de Raguse 
en Hongrie, Transylvanie, dans la Russie meri- 
dionales en Crimée et sur les bords de To mer 
d’Azoff; & Conflantinople et sur quelques par- 
lies de U’ Asie mineure,. en Syrie, en Palestine 
et en Egypte. "Tome premier 331 S. Tome se- 
cond 3l4 S. 8° 


Der Vf. war ein treuer Anhänger der entthronten 
Bourbons, und lebte als Privatınann geachtet in 
Wien, als er den Befchlufs falste, am 22 Apr. 1831 
eine grolse Reife in Begleitung des Dr. Seng und 
des Grafen Brazza und eines Malers nach Südrufs- 
land und der Levante anzutreten. Sein Name und 
die Gunft des Kaifers Nicolaus öffnete ihm das Wohl- 
wollen der Beamten und Zugang zu Archiven. Der 
Vf. zeichnet fich als Schriftfteller aus durch einen 
fehr klaren Stil, durch Unparteylichkeit, viele Ue- 
berlegung im Beobachten, und ift dabey in der Re- 
gel (ehr freymüthig. Er reifte durch Ungarn, fah 
ort die (chönen Geftüte und deren nachahmungs- 
würdige Organilation, die Feltungen Raab und Ko- 
morn, den Regierungsfitz Ofen mit Pefih. Hier Dellt 
er in wenigen Pinfelftrichen die Verfalfung Ungarns 
dar. Unter Weges befuchte er das Stammichlois der 
Familie Efterhazy zu Forchtenftein, das Schlofs 
Kesztholy am Plattenfee und das Schlofs Lengyeltoti, 
das Pferderennen zu Ofen, den Primatlitz Gran, die 
ungarifchen Bergwerke, Prefsburg, die Puften und 
die volkreichen Städte (indem das platte Land 
noch (ehr öde ift), die Feftung Temeswar, die Or- 
ganifation der Grenzregimenter, Melordias Back, die 
Bergwerke in Bannat, das fruchtbare Siebenbürgen, 
delfen Verfaffung er fludirte, fo wie feine Feftun- 
gen, Salzwerke und Bergwerke befuchte. Durch 
ie Bockowina reite er nach Beffarabien, befuchte 
den Gouverneur, und fah die Feftungen und die mei- 
ften Militärcolonien Südrufslands, die viele Reiterey 
und die öftreichifchen Gränzregimenter, welche dem 
t cere viele leichte Truppen liefern, Odeffa, und un- 
errichtete fich von der ganzen rulffchen Militäror- 
ganilation und den Verbeflerungen des Grafen Witt. 
— Nachrichten über Suwarofl, über den Werth der 
anzen, Befuch grofser Stutereyen, über den Ha- 
fen Nicolajew, Umfchiffung der Krimm auf einer 
<aiferlichen Jacht und Befuch der Häfen, des Inneren 
und der Aufnahme der neuen Städte und Güter im 
Inneren, Rieberu, erfreuliche Aufnahme von Seiten 
d L. Z. 1839. Dritter Band. 
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der rufffchen Generale und Admiräle. Abreife nach 
Conftantinopel in 52 Stunden. Zum Schlufs Ungarns 
innere Verwaltung. l 

Der zwejte Theil befchreibt Conftantinopel mit 
Hafen, Meer, Vorftädten und Umgebungen, Maufo- 


dleen, Mofcheen und Gefellfchaften, Kritik des alten 


und neuen türkifchen Militäres, der Schönheiten und 
Ruinen Kleinafiens, der Infeln, der Schönheit der 
Griechinnen, Smyrna, die Infe! Chios, Samos, Mr 


let, Rhodos, Colefyrien, Balbecks Sonnentempel, 


Damascus, Syrien, die Entfcheidungsfchlacht der Ae- 
gypter wider die Türken bey Coniah, 

Dritter Theil. Der Marichall verliefs Damafcus, 
und betrat das gelobte Land, wo er als ein guter 
katholifcher Chrift die in der Bibel berühmten Orte 
und Gewälfer, das todte Meer, den Jordan, Jerufa- 
lem, Jaffa und Saint Jean d’Acre befuchte, und dann 
nach Alexandrien fchiffte. Er fand Judäa febr frucht- 
bar, aber kürzlich durch Ibrahim Pafcha verheert, 
überall jedoch viele Gaftfreyheit in den Klöftern und 
günftige Aufnahme bey den Beamten. — Umfändli- 
cher behandelt der Vf. Aegypten, wo ihn Mehemet 
Ali und feine franzöffchen Beamten, die zum Theil 
Mulfelmänner geworden waren, aus lauter Philofo- 
phie und etwas Eigennutz mit Glanz und Achtun 
vor feinen Kenntnilfen aufnahmen. Viel Weihrauch 
ftreuen diefe Blätter dem Vicekönige: wir glauben 
gern, dals diefer Höfling uns nicht Alles mittheilt, 
was ihm der Vicekönig. oder Boghes Bei, Soliman 
Aga, vertrauete,' aber in welchem Theil der civi- 
lifirten Welt hat fch in unferen Tagen irgend ein 
Despot erkühnt, folche Eonfcriptionen zum Militär 
und folche financielle Steuerplünderungen auszu- 
fchreiben, wie Mehemet Ali. Mag fein Heer regu- 
lirter Landtruppen, bey einer Bevölkerung von 3 bis 
4 Millionen, 60,010 Mann und feine Marine 30,000 
wohl abgerichteter Matrofen zählen, mag der ägypti- 
fche Intendant die Fabriken und den Landbau mit 


‚allen Monopolen noch fo fchlau organifirt haben, den 
: Hafs der Menge hat der Vicekönig gegen fich, und 


der Vf. fand Aegypten unter Napoleons Scepter 
lange nicht fo arm und entvölkert als jetzt, wenn 
auch Cairo und Alexandrien prächtiger und mehr 
befeftigt worden find. Die Expropriation der alten 
Landeigenthümer und den Pächterzwang in HinGcht 
der Expropriation will zwar der weile Marfchall fo- 
gar aus der Bibel, aus dem Regiment der Pharaonen 
und aus dem Witze vertheidigen, dafs eigentlich der 
Nil allein die Fruchtbarkeit bilde, da man dem Felde 
keine andere Düngung zu geben pfiege, und der 
Vicekönig [chon mit der grofsen Lee [chwanger 


459 


gehe, durch eine Abdämmung des Nils da, wo er 
ch in zwey Arme theilt, die nach Rofette und Da- 
miette firömen, 3,600,000 Feddams oder 1,800,000 
Hectaren mehr aus der Iybifchen Wüfßte jäbrlich zw 
wällern. Dann würden freylich in-Aegypten ein Paar 
Millionen Menfchen mehr fich ernähren können, deck 
findet der Martchalt den Plan fo erhaben und doch 
fo ungeheuer, dafs er dem Vicekönige rieth, den: be- 
kannten Architekten des Themfetunnels Brunel ir 
feine Dienfße zu nehmen, um diefen ‚wichtigften Wal- 
ferbau, den jemals die Erde fahe, in Vollzug zu 
fetzen. Den Fürften, der fch mächtig genug glaubt, 
um dem Sultan nach Rufsland in Rleinafien die Spitze 
bieten zu können, fchrecken die Millionen und die 
Menfehen, die felcher Bau koften wird, nicht ab: 
aber das orientalifehe Mifstrauen waltet auch hier 
wiederum. Uns Europäern leuchtet die Ausführbar- 
keit des Plans fofort ein und eben fo der Nutzen, 
aber Mehemet Ali vergeudet 4 und mehr des ganzen 
Aufwandes, um zu fehen, wie fich vorläufig die Sache 
im Kleinen macht, und diefer Aufwand ilt ganz weg- 
geworfen, da die Vollziehung im Grofsen diefe Vor- 
arbeit nicht benutzen kann. Der Marfchall gab fei- 
nem Adepten viel weifen Rath, und empfahl ihm Mil- 
derung der Despotie; aber feitdem verfloffen 3:Jahre, 
und man fahe die Land. und See-Macht des Aegyp- 
ters wachfen. Unglaubliche Dinge, befonders in der 
Bildung der jungen Beamten in jedem Dienfizweige;, 
fowohl im Civil als Militär hat Mehemet Ali aller- 
dings vollbracht, aber er hat, wie wir in Arabien 
fehen, die dafige kräftige Bevölkerung eben fo, wie 
die in Syrien gegen Gch. Der gleich dem Vice- 
könige auch in der Landwirthfehaft pfufchende Mar- 
fchall rieth dem Erfien, zum Behuf feiner Fabrikate 
von Wolle die Ebenen Syriens mit Schafen zu be- 
völkern, und dann einen eben fo grofsen Woll- als 


Baumwoll- Monopol- Handel anzufangen. Fürs Erfte 


werden aber die Schafe in den heilsen Ebenen Sy- 
riens nicht fo wellreich feyn als die fpanifchen Wan- 
derfchafe, und: wie reimt fich ein folches Verfahren- 
mit dem Rathe des Vfs., Syrien, das nicht ein Fluls 
wie Aegypten dünge, fifcalifch milder zu behandeln 
als Aegypten? — Uebrigens wimmelt diefe Reife 
von Thatfachen, welche die Eitelkeit des Marfchalls 
beweifen. Er erzählt uns, wie der treffliche Vice- 
könig, Herrfcher in drey Welttheilen, in den politi- 
fchen Abendgefprächen, die beide und ihre Dollmet- 
fcher in Gegenwart des Miniftervorflandes Boghos 
Bey mit einander führten, dem Marfchall Gch immer 
gleichftellte. Das neue Militärreglement ift nun ein- 
geführt, aber der Vicekönig immer noch nicht Herr 
in Arabien, und bey der ägyptifchen Staatswirih/chaft 
it die Recrutirung der Armee zu Wäffer und zu 
Lande am Ende unmöglieh, und eine einzige Nieder- 
lage in feinen Grenzen raubt ihm feine Souveränetät, 
da ein fo gewaltthätiger Fürft bey den Unterthanen 
nicht beliebt feyn kann. Seinen Waffengefährten in 
Aegypten weihet der Marfchall manches Andenken, und 
beweilet fehr klar, dafs, wenn die Bourbons manche 
gefchickte junge Officiere nicht fo auffallend zurück- 
gefetzt hätten, weder in Aegypten, noch in der Tür- 
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key, Perfien, Oftindien, Nordamerika, Rufsland und 
Spanien fo viele wichtige Verwaltungsveränderungen 
von kühnen Männern der neapolitanifchen Schule 
gefchaffen feyn würden. Die aus Frankreich ver- 
triebenen Saint- Simoniften fah er in Aegypten im 
Dienfte des Pafcha fungiren, ohne dafs fie darum 
ihren tbeoretifchen Grillen einer Socialumwandlung 
entlagt hätten, in Aegypten dienten fie treu dem 
Despotismus und weil fie nicht republikanifch und 
wider fein Interelfe handelten, fo liefs Be Mehemet 
Ali glauben, was fie wollten. Die grofsen Baumpflan- 
zungen in Niederägypten haben dort die Folge ge- 
habt, dafs der Regenfall dafelbt zunimmt. Der Vf. 
veranlafste den Vicekönig zu neuen Küftenbefefligun- 
gen , und bemerkte, wie wichtige Perfonen dort die 
Generalconfuls find, die fich am ägyptifchen Hofe 
wie die Diplomaten einander entgegenarbeiten, wie 
die polyteehnilchen Sehulen durch die jungen Araber 
gedeihen und felbfi der Landbau vom Staat dirigirt 
wird. Manche [fonft verlorne Anekdote erzählt der Vf. 
aus Napoleons Feldzug in der Levante, und bemerkt, 
wie es deffen wahre Ablicht gewelen fey, bey kräftige- 
rer Unterftützung des Mutterlandes fich eine Monar- 
chie in der Levante zu verichaffen,, mit der Abficht, 
fogar Conftantinopel zu erobern. 

Der vierte Band erzählt die Reife auf dem Nil 
und die Rückkehr mit Allem was der Vf. dort fah. 
So lange Oberägypten noch ‘Bauern hatte, fehlte 
dort nicht der Regenfall nach dem Zeugnifs der 
Greife. Noch immer find die Oberägypter fo die- 
bifch als in den Tagen des Herodot. Jede neue 
Minenentdeckung benutzt der Vieekönig zu einem 
neuen Monopol. Die Sitten der Beduinea und ihre 
langfamen Reifen in der Wüfte werden humoriftifch 
erzählt. Die Schönheit der Araberinner erkennt der 
Yf. an. Die Kameele und Dromedare fand er fo 
mälsig, dafs fie nach einem Dur von mehreren Ta- 
gen lich keinesweges voreilig zum Wafer drängten; 
wenn die Reife in der Wüfe lange dauert, fo kön- 
nen fie nur die halbe Laft tragen, die man ihnen 
auf kurzen Reifen anmuthen kann, und wenn man 
fie zugleich zu [chneller Wanderung treibt, fo Dür- 
zen fie leicht. — Lächerlich fand der Vf. des Vice- 
königs Plan einer Eifenbahn vom Nil nach dem rothen 
Meere beym Mangel von Reifenden, aber defto zweck- 
mäfsiger die Erneuerung eines Canals zum Güter- 
transport auf dieler jetzt nur von Caravanen befuch- 
ten Strafse. — Auf einer grofsen Fregatte, geführt 
von einem cirkalfifchen Capitän, fchickte der Vice- 
könig den Vf. und fein Gefolge nach Malta, das jetzt 
120,000 Einw. hat, und im Handel wie im Garten- 
und Feld-Bau, fo wie in der Moralität der Ehen 
fich verbeflert hat. Dort leben des milden Himmels 
halber viele englifche Kranke und Greife. Die Infel 
ift noch fefter, die Häfen find noch. befer geworden. 
Die Zahl der Verbrecher war fehr klein, aber defio 
grölser die Zahl der Wahnfinnigen. Für Arme und 
alterfchwache Perfonen wurde befer geforgt, als in 
den Tagen der Ritterzeit, wo die vielen Unverehlich- 
ten in Ausfchweifung zu leben pflegten. or 


| 
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"9 No. 178. 
Leirzie, b. Gerhard Fleifcher: Paris und die 
Rheingegenden. Tagebuch einer Reife im Jahre 
1835 von Dr. C. G. Carus, königl. fäch(. Hof- 
und Medicinal-Rath u. Leibarzt d. Civil-Verd.-Ord. 
Ritter. 2 Theile. 1836. 342 u. 3008. 8. (3 Thir.) 


Der Name des Vis, it zu bekannt, als dafs von 
ihm nicht etwas Vorzügliches erwartet werden follte. 
Obfchon er fich nur kurze Zeit in dem weltberühm- 
ten Paris aufgehalten hat, fo hat er doch feine Zeit 
trefflich genützt, viel Merkwürdiges, befonders im 
Gebiete der Mediein gefehen, und mit den wichtig- 
ften in Paris fich aufhaltenden Männern diefes Fachs 
Bekanntfchaft gefchloffen. Er theilt nun das Merk- 
würdigfte feiner Reife in den zwey Fheilen feines 
Tagebuches mit, in welchem gewifs jeder Lefer man- 
che Belehrung und viel Unterhaltung finden wird. 
Wir übergehen hier alles das, was der Vf. über 
feine Ab- und die darauf folgende Rhein- Reife fagt, 
obfchon man hier viel Gemüthliches und Ergötzliches 
findet, und verfetzen uns mit ihm S. 101 fogleich 
nach Paris, Geiftreich ift hier der Blick auf diefen 
europäilch politifchen Vulcan und feine Atmofphä 
: > phäre. 
Wir erlauben uns nur Eine Stelle zum Beleg des 
Gelagten S. 110 auszuheben: „Bleibt es nun ie 
als wahrfcheinlich , dafs der Boden an und für fich 
ebenfalls nicht ohne Einflufs auf die Eigenthümlich- 
keit der auf ihm lebenden Volksfämme bleiben könne, 
und dals ein auf urgranitifchem Boden lebender, von 
urkraitigen Quellen Gch tränkender Menfchenftamm 
in mancher Hinficht fich unterfcheiden müffe von ei- 
nem, unter übrigens ganz gleichen Umftänden auf 
wallerarmen, kalkigen oder rein vulcanifchen Gebirgs- 
arten lebenden, fo dürfen wir auch ferner annehmen, 
dafs ‚der mehr aride, oft quellenlofe Boden dieler 
im nordlichen Frankreich und namentlich im Becken 
ven Paris herrfchenden, fo vielfältige Revolutionen 
der Erde bezeugenden Kalklager gar wohl vermit- 
telft der vielfältigen Bedingungen, welche er fong 
herbeyführt, einigen Theil haben könne an dem be- 
weglichen, gereizten und gäbrenden Charakter diefer 
gallilchen Stämme überhaupt und des Ortes, wo Be 
Deh zumeift concentrirt haben.“ So gehört auch zu 
den befonders intereffanten Abfchnitten der Befuch 
des Jardin des plantes. Die Erwähnung der Merk- 
würdigkeiten im Palais Luxembourg und im Louvre 
wurde noch anziehender Ten, wenn man felbige nicht 
a allen Befchreibungen von Paris fände, obfchon 
auch hier nicht zu verkennen ift, dafs der Vf. mehr 
als Dilettant in der Kunft feyn mufs. Befondere Be- 
Tückfichtigung verdient dagegen alles das, was der 
Zlende über die Parifer Hofpitäler, befonders über 
Hôtel Dieu lagt.. Sie weichen, fo führt er S. 177 
auflallen [ehr von den deutfchen ab, und nähern fich 
Sitz enad der italiänifchen Einrichtung. Auch einer 
ung in der Akademie der Wiffenfchaften an Ale- 
Tander v. Humboldt’s Seite wohnte der Vf. bey, und 
en dabey an manches Eigenthümliche. ` Auch 
A Xreunde des Schaufpiels und der Opermufik wer- 
e das Buch nicht als unbefriedigend aus der Hand 
egen. In der grofsen Oper hat der Reifende La 
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Juive, Text von Scribe, Mufik von Halevy aufführen 
fehen, und im Theater du Palais Royal wurde une 
mariage de Provinces und la croix d'or aufgeführt: 
Mit grolser Umttändlichkeit wird hier in alle Ein- 
zelnheiten eingegangen. Der frühe Morgen des 1ften 
Sept. 1835 wurde. von dem Vf. den Todten gewid- 
met. Er befuchte nämlich den Kirchhof Pere la 
Chaise, und die Grabflätte von Abalard und Heloife, 
von Chappe, Talma, Foy, Ney u. A., geben Stoff 
zu manchen intereflanten Betrachtungen und Bemer- 
kungen. Obwohl man Manches in Deutfchland über 
die vom PA de PEpce begründete weltberühmte 
Parifer Taubftummenanftalt bereits gelefen hat, fo 
wird man doch mit regem Intereffe bey dem verwer- 
len, was hier im Buche darüber erwähnt worden Ilt. 
Endlich müffen wir auch noch des Befuches des Dio- 
rama von Daguerre in Paris gedenken. _ : 

Der zweyte Theil des Buches zieht eine grolse 
Anzahl der Parifer Merkwürdigkeiten zur Betrach- 
tung, unter welchen befonders die wilfenfchaftli- 
chen Elemente unfere Aufmerkfamkeit fellelten. Wir 
zählen hiezu das, was über das Hôpital St. Louis 
und Höpital des enfans malades gelagt wird, ferner 
die Beichreibung des Telegrapben auf dem Mont- 
martre, der Galerie der vergleichenden Anatomie 
und der Maternité. Am Schlulfe führt der Vf. noch 
drey Dinge als folche an, die allein im Stande wä- 
ren, ihn in Paris bleibend feftzuhalten; —: das find‘: 
der Jardin du Roy mit feinen Thieren, feinen Pflan- 
zen, (einer Bibliothek, feinen anatomifehen und zoo- 
logifchen Sammlungen — dann die Akademie der 
Wilfenfchaften mit ihrem regelmäfsig fortfchreitenden 
Gange für willenfchaftliches Leben im grolsen Styl; 
und endlich die Kunfifchätze des Louvre mit feinen 
wunderbaren Bildern Raphaels und des Leonardo da 
Vinci und fo vieler Anderen. 

Auf der Rückreife it Brüffel befondere Auf- 
merklamkeit gefchenkt worden. Um von der bedeu- 
tenden Production der Belgier einen Begriff zu ge- 
ben, wird an die Tuchfabrikation erinnert, indem 


jährlich 101,285 Stück Tuch und zwar in 183 Fabri- 


ken mit 68 Dampfmafchinen, zufammen von 513 Pfer- 
dekraft, geliefert werden, wo von etwa 60,000 Stück 
im Lande bleiben, 5000 nach Deutfchland, 8000 nach 
der Schweiz, 15,000 nach Italien, 10,000 nach Hol- 
land, und die übrigen übers Meer nach der Levante 
gehen. Ja in Verviers allein find in 
den Tuchfabriken 2500. Stühle befchäftigt, und werden 
jährlich gegen 100,000 Stück Tuch bereitet. Was 
über die Gewächshäufer von Leaken gefagt worden 
ift, enthält manches Neue, zeither Ungekannte. Der 
eingefchaltete Brief an einen Freund über die 
Bildungsgefchiehte unferes Planeten enthält eigene 
Anfichten, und erweckt den Wunfch, dafs der Vf. 
recht bald das gelamte Sytem, das er dabey zu 
Grunde gelegt hat, der Publicität übergebe. — In 
Bonn wohnte der Vf. der damals Statt findenden 
Verfammlung deutfcher Naturforfcher bey, machte 
hier manche neue und erneuerte alte Bekanntlchaft. 
Von Bonn reite er über Cöln und Callfel in feine 
Heimat zurück. C. v. S. 


463 d, A, E 2. 
Buuprsae: Das Herzogthum Oflfranken in feine 
Gaue eingetheilt ; entworfen und gezeichnet von 
Cari von Spruner, königl. bayr. Lieut.; in Stein 
geftochen von Joh. Roefert. Auf Koften des hifto- 
rifchen Vereins in Bamberg herausgegeben. 1839. 


In den.Münchnern gelehrten Anzeigen 1838, No. 195, 
S. 523 wurde ber Beurtheilung des zweyten Berich- 
tes über das Wirken des hiltorifchen Vereins zu Bam- 
berg durch Drot, Dr. Rudkard der oben befagten 
Gaucharte mit vielem Lobe gedacht. Ree.' fuchte da- 
her diefelbe zu erhalten, fand fich jedoch in feinen 
gerechten Hoffnungen getäufcht. Hr. v. Spruner hat 
fich vorgenommen, das Herzogthum Ofifranken in 
‚ feine Gaue zu theilen, und uns die Orte der Gaue 
vorzuführen, mit jedesmaliger Angabe der Jahreszahl, 
unter welcher in den Urkunden der aufgeführte Ort 
zuerft er[cheint. Ein [ehr lobenswerthes Unterneh- 
men, wenn Hr. v. Spruner nur demfelben gewachlen 
gewelen ‚wäre. Leider ift,er aber zu dieler Arbeit 
eben fo wenig berufen, als zu der begonnenen Ue- 
berfetzung der hittorifchen Quellen-Literatur des Mit- 
telalters, wie er durch feine ungetreue Ueberletzung 
des Paul Warnefried (attlam beurkundet hat. 

Rec. hatte angefangen, eine Lifte der auf ge- 
` aannter Gaucharte gefundenen Fehler zu entwerfen; 
allein weil diefelbe fo undeutlich und fo unangenehm 
den Augen i, To gab er diefes Unternehmen auf, und 
begnügt fich, blofs die Fehler zu bemerken, die er 
auf einem kleinen Raume der Charte vorfand, und 
die in Auslallungen vor urkundlichen Orten, in fal- 
fcher Angabe von Jahreszahlen, in welchen die Orte 
zuerft in den Urkunden erfcheinen, in Weglallung 
dieler :Urkunden-Jahreszahlen u. f. f. beftehen. Man 
findet in den Urkunden Ebertshaufen auch „Eberi- 
cheshulon“, Veiser (Obervefser): „Vezzerum‘“ a. 900 
und Velsra (Unterwelter) „Vefsera“ a. 1131. Schleu- 
fingen, auch: Slufen, Slufin (katt Sluginun) findet 
man fehon d. a. 800; Schwarza, auch: „Schwarzes- 
muos“ (chon d. a. 827 u. Le Ausgelaffen aber 
find: Gyfenhain (Geifenhöhn), in Urkunden a. 874 
fchon genannt; Breidinbach (Breitenbach) a. 1144 
aufgeführt; Gerhartisgirute (Gerhardgereutb), d. a. 
1181; Eichenbergk (Bilenberg) d. a. 1212; Herle 
(Erlau) d. a. 1144; Frauen auf dem Waide (Frauen: 
wald) d. a. 1218; Hinrichs (Heinrichs) d. a. 1116; 
Rore (Rohr, der Klofterhof, nicht das Pfarrdorf) 
d. a. 800; Hindernahe (Hinternah) d. a. 1190 u. f. f. 
Wollte man auf dem betreienen Terrain weiter um- 
her[püren, fo mülste man finden und weiter ange- 
ben, dafs Difteltad, Mäbendorf, Dietrichshain (Dei- 
nersheim), Geomelshaufen (Germathesheim), Gerod 
(Roedles), Schwadendorf (Wenigenfchwarza), Doll- 
marsdorf, Finftererlau, Gotthardsfeld, Trinsbach, 
Stein, Lauter, Lichtenau, Lochthal, 'Trenkrind, 
Treubendoorf, Siegerts, Reifenbach u. f. w. auch 
auf der Gaucharte vergeffen worden find. Diefes 
Wenige. wird genug andeuten, wie es mit der Ge- 
nauigkeit in Angaben auf diefer Charte (teht. Wie 
ganz anders nimmt fich gegen das Spruner’fche Mach- 
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werk die äbnliche- Arbeit von Heuni/ch aus: „Das 
Grofsherzogthum Baden nach den Gauen des Mittel- 
alters.“ In Heuni/ch’ Charte ift Intelligenz un 


‘Sicherheit, wie man fie auch in den älteren Arbeiten 


eines Abt Beffel, Schultes u. A. zu finden gewohnt if. 
Rec. kann daher’nur fein Bedauern gegen einen 
fo achtbaren Verein, wie der Bamberger hiforifche 


ik, ausiprechen, dafs derfelbe diefes Mal im Vergleich 
zu feinen früheren veranftalteten literarifchen Unter- 


nehmungen eine Niete gezogen habe. 


WIEN, b. Gerold: Handelsgeorraphie zum Ge- 
brauche für Kaufleute, aen, Gefchäfts- 
manner und Handelsfchulen. Von Ce Be- 
‘cher, Doctor der Rechte u.f. w. Zweyter Band. 
1837. 584 S. 8. (Beide Bände 4 Thir.) 


Das Urtheil, welches Rec. über diefes Werk bey 
Anzeige des len Bandes (vergl. J. A. L. Z. Erg. BL 
1837. Nr. 34) fällte, gilt auch von dem hier vorliegen- 
den zweyten. So unzählige Male auch fchon der Stoff 
bearbeitet worden ift: fo ilt diefs doch nur in wenigen 
Werken gefchehen, und unter dielen wenigen zeichnet 
fich das des Hn. B. ganz befonders aus durch feinen 
geregelten Gang und die gefchickte Auffaflung der wich- 
tigfien Momente unter fo mannichfaltigen Gegenflän- 
den aus. S 

Die te und der gröfste Theil der Gren Lieferung 
haben es befonders mit den Staaten im deutichen Zoll- 
vereinsgebiele zu thun. Der mit der Sache Vertraute 
wird hier keinen Gegenltand von nur einiger Erbeblich- 
keit serien Ganz befondere Sorgfalt hat der Vf. auf 
die Beichreibung der grolsen Handelsplätze und die 
Bezeichnung ihres Einflulfes verwendet. An diefen Ab- 
fchnitt fchlielsen Dech denn die übrigen deutfchen Bun- 
desitaaten mit Ausfchluls Oefterreichs, welches im eren 
Bande feine Stelle fand, an. Hierauf folgt die Befchrei- 
bung der Königreiche Portugal und Spanien, zweyer 
Staaten, die in Betreff ihrer dermaligen Unruhen fich 
noch keiner geficherten mercantiliichen Verhältnille er- 
freuen, und diels beachtend, hat auch die Darfiellung 
mehr (fummarilch als fpeciell ausfallen können. Frank- 
reich und Britannien mit ihren reichen technifchen und 
Mercantil-Zwecken liefert dagegen wiederum eine Mafe 
interellanter Bemerkungen, u. die S. 280 befonders noch 
herausgehobenen Refultate des Handels Frankreichs, fo 
wie der S.384 gelieferte Vergleich des Handelsverkehrs 
Grolsbritanniens mit den einzelnen Staaten Europens, 
zeugt von tiefer Sachkenntnils. Wie weit lich der Vf. 
bey dem fo befchränkten Raume in das Detail gewagt 
hat, dag dient als Beleg 8.312, wo von den auf Nea- 
pel gezogenen Wechfelbriefen die Rede ift; ferner die 
Ausführliche Schilderung des holländifchen Mauthly- 
fems S.428, fo wie die Nachweifung der [chwedifchen 
Webereyen 8. 458, 

Möchte doch der Vf. ein ausführliches Werk der 
Gewerbe- und Mercantil- Erdkunde, vielleicht in lexi- 
kographifeher Form bearbeiten: gewils, ein folches 
Unternehmen würde grolsen Beyfall und gerechte An- 
erkennung finden. S.v C 
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Brestav, b. Max u. Comp.: Hiflorifch.flatiflifches 
Jahrbuch in Bezug auf Nationalindufirse und 
Staatswijfen/chaft, mit befonderer erückfich- 
tigung Deut/chlands und en Dr. Staats 
vom königl. Geh. Hofrath und Prof. Dr. Weber 

in Breslau, Dritter Doppel- Jahrgang der J. 1834 

u.1835 mit vielen eingedruckten Tabellen. (Auch 

unter dem Titel: Die Gewerbsinduflrie und 

StaatswifJenfchaft d J. 1834 u. 1835 u. í. w.) 

1837. XIV u. 634 S. 8. 


M anches wirklich Merkwürdige enthält diefe Samm- 
lung eines braven Statiltikers, dem die Verleger fein 
Werk als zu weitläuftig nicht abnehmen wollten, da- 
her er es auf eigene Koften drucken liefs; doch wer- 
den hoffentlich wenigftens die öffentlichen Bibliethe- 
ken den Sammlerfleifs des Vfs. durch Aufnahme feines 
Werks in folche ehren. Die erfle Abtheilung lie- 
fert ein treues Bild der gefamten Nationalinduftrie 
oder der gewerblichen Cultur und Production in den 
bemerkten Jahren, und die drey erften Abfehnitte in 
beftimmter Beziehung auf. die landwirthíchaftlichen 
Rechtsverhältnilfe, Bergbau, Fabriken und Handel. - 
Als febr zweckmälsig und nachahmenswürdig_ ftellt 
der Vf. die Dämpfung des Flugfandes um Memel und 
im curifchen Haff dar, welcher durch Bepflanzung 
in Wald oder in Kräuter- und Gras-Weiden verwan- 
delt wurde. Auch hat bekanntlich diefer Staat ange- 
fangen, einige faft werthlos gewordene Rittergüter 
OR- und Weft-Preuffens anzukaufen, und hernach 
zur Vermehrung einer wohlhabenden Bevölkerung zu 
parcelliren mit Stiftung einiger Mufterwirthfchaften. 
Ein ähnliches Verfahren beachtet die königl. würtem- 
bergifche Regierung im Ankauf von Standesherr- 
fchaften mit dem grofsmüthigen Zweck, deren meier- 
pflichtige Eingefeffenen den anderen königl. Land- 
wirthen der Cabinetsdomainen, deren Verhaltnille be- 
kanntlich fehr milde geftellt worden find, gleich zu 
Dellen Uebrigens bedauern wir mit dem Yf., „dafs 
die Breslauer Studenten, gerade wie die Leipziger, 
die Cameralcollegien felten befuchen, und erinnern, 
afs eine jüngfte königl. hannoverifche Verordnung 
den Studirenden bekannt macht, dafs fie auch 
darin künftig eine Prüfung zu erwarten haben, wenn 
fie die Rechte Audiren. Zur Studirzeit des Rec. 
wurden ‚die land- und faatswirthfchaftlichen Vor- 
lefungen in Göttingen von über 4 der Studiren- 
den befucht. Diefs it um fo weifer, da in Er- 
J. A. L. Z. 1839. Dritter Band. 
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mangelung von polytechnifchen Schulen fonft die 
Schreibercafte, und niclit die Auditorate der Ober- 
amter und Collegien manche wichtige und einträg- 
liche Staatsämter durch Männer beletzen, welchen 
die höhere fiuatswirthfchaftliche Bildung abgeht. Die- 
fer Uebelftand hatte unter Anderem den wichtigen 
Nachtheil, dafs nach Napoleons Fall mitten im Frie- 
den manche deutfche unconfiitonelle Staaten bey 
den Rothfchild’fchen -Staatsanleihen fich nicht hüte- 
ten, mehr Capital, als fie empfingen, als Schuld zu 
übernehmen. — Im 4ten Abfchnitt von der Schiff- 
Tahrt-Rhederey, Aus- und Einfuhr der Länder 
giebt der Vf. eine reiche, aber wenig verarbeitete 
Zahlenftatitik, denn leider liefert er mehr Ta- 
bellen als Refultate des Gelammelten, welche wir 
vielleicht künftig von Ei/elen in Halle oder Bang 
mann in Bonn erhalten werden. Uebrigens dürfte 
dem Vf. künftig felbt einleuchten, dafs nicht alles 
Gefammelte, fondern nur die Quintelfenz deffelben 
edruckt werden mufs. — Auch darf man wohl hof- 
Een, dafs nach wenigen Jahren das nordweltliche 
Deutfchland wenigftens am linken Elbufer fich der 
preufffchen Zollunion zum gegenfeitigen Vortheil an- 
fchliefsen wird. S. 219 it dem Vf. ein kleiner Ir- 
thum ent/chlüpft, indem er von Pfunden und von ruffi- 
fchen Pud à 40 Pfund fpricht, und S. 343, wo er 
bemerkt, dafs die vielen Leuchtthürme in der Fahrt 
durch den Canal nach der Themfe, die N. Amerika- 
ner Capitäne bewögen, in Lirerpool einzulaufen. 
Liverpool erhält aber den Vorzug, theils wegen der 
näheren Reife und dann auch wegen der gefährlichen 
Schifffahrt im Canal von England, ungeachtet der 
vielen Leuchtthürme an der englifchen Küfte, daher 
auch die Alfecuranz nach Liverpool niedriger Geht 
als nach London. Sollten endlich die Canadier fo 
glücklich feyn, Balkenfchiffe von Quebeck nach Li- 
verpool fenden zu können, welche bisher immer vor 
der Themfe verunglückten: fo wird der Handel und 
die Auswanderung nach den englifchen Colonieen in 
einem gewillen Verhältnilfe zu einander wachfen. 
Eben fo fpricht der Vf. oft von Decken,- wo von 
Schiffsdocken d. h. Kunfthäfen zum Aus- und Ein- 
fchiffen der Waaren die Rede ift. — Gedrängter und 
in fo weit belfer it die zweyte Abtheilung über das 
Wohl und Uebelbefinden der Völker in jenen Jahren. 
Die Volkszahl des Königreichs Sardinien ift S. 518 
nicht diejenige der Infel gleichen Namens, alfo nicht, 
wie der Vf. angiebt, 491,973, fondern faf 41 Million 
Köpfe. — Beide Sicilien zählten Anfangs 1834 
7,752,000 Köpfe, und nicht nach dem Vf, 7,554,000 
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— Der Grund warum die jungen männlichen Fran- 
zolen fich in den vornehmeren Ständen oft fpät ver- 
mählen, ift, dafs die Väter fich fcheuen, ihre Töch- 
an Männer zu verheirathen, welche nicht wenigftens 
30 Jahre alt find. — Des Vis Anfichten über die 
Verarmung find auch die unferigen , und feine Hoff- 
nung, dafs die civilifirten Staaten die Staatsabgaben 
künftig vermindern werden, theilen auch wir. — 
S. 630 it zu bemerken, dafs die neue Rothfchild’- 
fche „Anleihe in Darmätadt nur den Grofsherzog und 
die Dynaftie, und nicht das Land angeht. — Bey 
den beiden Häufern Schwarzburg betreffen die ange- 
gebenen Paffira nur die Landesichulden, und die be- 
trächtlichen fondershäufer Kammerfchulden find ver- 
gellen worden. — Ueber Hollands, Dänemarks, Por- 
tugals und Spaniens Schuldenwefen konnte der Vf. 
kein Licht verbreiten, weil die Behörden hierüber 
nichts kund werden liefsen, er hätte daher lieber 
feine Unwiffenheit geftehen, als unrichtige Zahlen an- 
geben follen. Selbfi die Angabe des franzöfifchen 
Schuldenwelens if fehr unklar, weil alle diefe Staa- 
ten darüber dem Publicum nur approximative Täu- 
[chungen oder gar nichts gegeben haben. ff 
A. H. L. 


ERDBESCHREIBUNG. 


Eisenach, b. Bärecke: Topographifch- hiflorifche 
Befchreibung der Stadt Eijfenach, fo wie der 
fie umgebenden Berge und Luflfehlöffer, be- 
Sonders der Wartburg und Wilhelmsthals, nebfl 
Regentengefckichte, von Joh. Wilh. Storch, grols- 
herzogl. Kammerrath und Mitgliede des voigt- 
ländifchen Vereins der Alterthumsforfcher. 1837. 
XVI u. 600 S. (2 Thir.) 


Der Inhalt diefes nützlichen Buches ift folgender. 
Der erfle Abfchnitt belchreibt das alte Eifenach am 
Fufse des Petersberges, an der Hörfchel, der zweyte 
die jetzige Stadt Eilenach an der Nella, welche fich 
bald hernach mit der Hörfehel vereinigt. Sie liegt 
710 Fufs über der Meeresfläche, und hat 10030 Fufs 
Umfangsmauer, welehe Graf Ludwig II (der Salier) 
im J. 1070 und in den folgenden Jahren gründete. 
Sie ift reich an Quellen und den Ueberfchwemmungen 
weniger ausgeletzt als Alt-Eifenach, hat mit 5 Vor- 
ftädten 1294 Häufer and 9270 Einwohner. Nach des 
Landgrafen Balthafar Tode hörte Eifenach auf, Re- 
fdenz zu Teen, Kurfürft Johann Friedrich überliefs 
dem Stadtrath und den Bürgern gegen billige Zin- 
fen die Kloftergüter. Am Schluffe des l6ten Jahr- 
hunderts wurde Eifenach die Refidenz einer befende- 
ren fächfifehen Fürftenlinie, welche im Jahr 1746 
wieder erlofch. Nahe bey der Stadt läuft der 171 
Meilen lange Rennflieg über den höchften Bergrücken 
des thüringer Waldes vor, vom Werragrund bis Blan- 
kenftein im Reuffifchen. Die Stadt bat in folcher 
und in ihrer Feldmark 16 überlchlägige Water: 
mühlen. 

Dritter Abfchnitt. Beziehungen des jetzigen Ei- 
fenach als Hauptftadt des Eilenacher Kreiles im Grols- 
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herzogthum. Weimar. Eifenach hat feine eigene Ge- 
meindeverfaflung, eine eigene Landesregierung für 
den Kreis gleiches Namens, ein Oberconfifterium, 
einen Landrath, ein Oberforftamt, eine Forfivermel- 
fung- und Abfchätzung - Commillion,, ein Criminalge- 
richt, Stadigericht und Jufiizamt, ein Rentamt, die 
Kreiscaffe, die Schiofsbrau-Infpection, eine Wild- 
‘pretseinnahme, eine Münze und Hofholzfchreiberey, 
einen Stadtrath, der auch eine Bürgercompagnie von 
80 Mann unterhält, die er nach dem Beyfpiel Leip- 
zigs längft hätte aufheben follen, denn die Garnifon 
der Stadt kann Alles leiften, was die Bürgercompag- 
nie von 80 Mann dem Stadtrath, dem Stadtgericht 
und der zahlreichen Polizey der Kreisftadt zu leiften 
vermag. Die Stadt hat ferner ein Gymnafium, eine 
Bürger[chule, eine Hof-, Kirchen- und Gymnafial- 
Bibliothek. Die*Tuch- und Rafch- Fabrik hat 
fehr abgenommen, aber die Baum- und Schafwoll- 
Spinnerey blübet hier, neben zwey Bleiweilsfabriken 
und anderen Fabriken in Malerfarben. Nur wer einen 
der 224 eifenacher Brauhöfe befitzt, darf hier Han- 
del treiben. Aufserdem ernähren fich die Bürger 
von mancherley Weberey, von Verfertigung ächter 
und unächter Meerfchaumpfeifenköpfen, von Holz- 
mafern u. f. w., dem Malen porcellanerer Pfeifen- 
köpfe, und dem Fuhrwefen der fürfil. taxifehen Eehn- 
poft. Viel Nutzen ftiftet der Frauenverein und die 
Belferungsanftalt unter dem Schutze der Frau Grofs- 
herzogin und der Verein der Freunde in der Noth. 
Die Wittwen der Pfarrer und der Schullehrer haben 
einen befonderen Fifeus. Der Kreis hat aufserdem 
eine Generalfchulcaffe und eine Sparcaffe, Sr 

Fierter Abfchnitt. Die Burgen, Luftfchlöffer 
und Vergnügungsorte. Seit fat 1067 Jahren fieht 
die Wartburg 251 Fufs über der Meeresfläche; fie 


' wird in allen Theilen umftändlich befehrieben mit 


dem noch vorhandenen grofsen Ritterfaal. Auch die 
Berge und ihr jetziger Zuftand mit Wilhelmsthal wer- 
den vom Vf. ausführlich befchrieben. Leider it zu be- 
dauern, dafs der Vf., ein in feiner Heimat gefchätzter 
Cameralift, nicht mehr Vorfchläge zur Benutzung der 
Berge und damit zugleich zur Vermehrung der 
Nahrung der Bürger Eifenachs gethan hat. Denn 
bey aller Achtung, welche wir gegen Alterthum und 
Vorzeit hegen, beklagen wir es immer, wenn kennt. 
nifsvolle Männer, wie der Vf., ihre Studien mehr der 
Vergangenheit als der Gegenwart widmen. 

Fünfter Abfehnitt. Die thüringifche fächfifche 
Regentengefchichte SF eigentlich nicht hieber, 
und hätte obne Schaden mit einfacher Beziehung auf 
Stadt und Kreis Eifenach befchränkt werden können. 
Wir bemerken daraus, dafs Landgraf Heinrich 
Raspe von Thüringen fich zu Renfe, “und nicht 
zu Rheims die Kaiferkrone auffetzen iefs; S. 395. 
Hätte der Verf. der Stadt- und Gemeinde- Ver- 
waltung der Gegenwart mehr Aufmerkfamkeit 
gelchenkt : fo würde er ein noch  nützlicheres 
Werk geliefert haben. Unftreitig verdankt Eifenach 
fehr Viel dem dafelbfi lange thätig gewelenen Geh. 
Rath Thon; doch wäre es dem Vf., bey feiner 
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Acten- und Stadt-Kenntnifs, ein Leichtes gewefen, 
iefs auffallender in Thaten als in Worten anzugeben. 
uch hat er vernachläffgt, die Beziehung der ei- 
enacher Kreisbehörden zu den weimarer Centralbe- 
örden genau anzugeben. Ueberhaupt hätte wohl 
as Publicum nicht ungern eine treue Darftellung der 
guten Folgen der Landesdirection, der Landräthe 
und der Stadtverfafflungen im Weimarifchen, welche 
diefem Lande ganz eigenthümlich find, gelefen, fey 
es auch nur in Anwendung auf die Stadt und auf 
den Kreis Eifenach. Die Landräthe bat nur Preuf- 
fen und Bayern beybehalten, die Landesdirection ge- 
wilfermafsen ebenfalls Preuffen und Bayern. Ein 
fehr nützliches Regifter befchliefst diefe Schrift. 


A. H. L. 


Bunzuau, b. Appun: Reifefkizzen aus Tyrol und 
dellen Nachbarfchaft. Von Heinrich Wenzel. 
1837. 254 S. 8. (L Thir. 8 gr.) 


Tyrol ift in unferen Tagen ein viel bereiftes und 
befchriebenes Land geworden, was jedoch unfer Skiz- 
zift nicht zugeben will, den wir gern auf einer falfchen 
Fahrt ertappen möchten; ein Recenfent if ja auf den 
Tadel angewiefen, und bey der frifchen Auffalfunz 
der natürlichen Darftellung, dem heiteren Jugendmuth, 
der wohl gegründeten Beurtheilung des romantifchen 
Landes, kann er nur loben. Dem Rec. begegneten 
in Tyrol fich dehnende Engländer, die ihre Langeweile 
auch ‚in den deutfchen Alpen zur Schau tragen, blonde 
Ladys, die ihre Schleier zurückfehlugen, um im Nu 
eine Ausficht in ihr Album einzutragen, im hinrei- 
chender Zahl, um die verminderte Wohlfeilheit (den 
Wein abgerechnet) in den Orten an der grolsen 
Strafse, dadurch erklärt zu finden. Namentlich ift 
Innfpruck fehr theuer worden, und in Fingen im 
Zillerthal findet man bey den Gebrüder Rainer, die 
fich ein hübfches Vermögen erworben haben, die Ele. 
ganz, aber auch die Preife der Schweizer Wirthshäu- 
ter. Der Kochkunft der T'yrolerinnen läfst der Rei- 
fende zu wenig Gerechtigkeit widerfahren. Rec. fand öf- 
ters in abgelegenen unicheinbaren Häufern nicht nur 
nahrhafte Kot, fondern auch feine Speifen, zartes 
Gebacknes, das zu frifch war, als dafs man der rüfti- 
gen Bäuerin nicht hätte Glauben fchenken follen, fie 
Dez habe es bereitet. Auch ift es eine Thatfache, 
l Be Wirthe auf dem Lande ihre Töchter nach 
‚ınpruck und Botzen fchicken, um in den dafigen 
Galthöfen die feinere Zubereitung der Speifen zu er- 
lernen. Thut der Vf. den Köchinnen zu weh, ‘fo 
SA er den Zillerthäler Männern zu wohl, bey denen 
iR Schr Treuherzigkeit häufig eine angelernte 

KH u meiften herumwandernden Haufirer find aus 
fchlim "erhal, die nicht allein Geld, auch manche 
die Na Sitte in ihr Geburtsland zurückbringen, und 

THE förmlich als einen Waarenartikel aus uud 
einführen : à i 
warn ` Alles Uebrige, was der Vf. im Einzelnen 
San anzen von Tyrol fagt, beftätigt Rec. aus 
voliiter Ueberzeugung, und wo er nicht felbft war, 
we auf den Jochen und der Paftorze, darüber 
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fiimmten glaubwürdige Wanderer mit dem hier Ge- 
fagten überein, die Blumenfpende der fehönen Ziller- 
thälerinnen erfreute auch uns, fie kommt nicht allein 
galanten jungen Männern, auch älteren, ja auch 
Frauen zu Gute. Dafs man den Gefang der Tyro- 
ler nur in ihren Gebirgsthälern, auf ihren Halden, 
recht würdigen kann, ift auch unfere Meinung. Bey 
der vortrefflichen Schilderungsgabe des Vfs. ift es 
fehr zu beklagen, dafs es ihm nicht beliebte, Botzen 
mit feinen Cicaden, Citronengärten und Luftfängen, 
feiner ganzen füdlichen Färbung, mit in die Reihe 
feiner Skizzen aufzunehmen. Auch die Vergleichung 
der Schweiz mit Tyrol it nach des Rec. Sinn. Höch- 
ftens möchte er zu Gunften diefes veranfchlagen, dafs 
es baumreicher als die Schweiz if. Jedoch fcheint 
ihm Tyrol nicht der Strich der deutfchen ‚Alpen 
zu Ten, der fich am beften zu einer Vergleichung 
mit der Schweiz eignet, paffender dünken ihm die 
Gebirge Salzburgs, Kärnthens, und Oberöftereich, 
vorzugsweiľe der Bezirk des fogenannten Salzkam- 
merguts. Hier finden fich nicht allein die herrlich- 
Ben Wafferfälle, an denen Tyrol arm ift. Denn der 
Wafferßurz der Krimmel, einer der bedeutendften in 
Europa, liegt ja aufser den Grenzen von Tyrol, fon- 
dern auch die dort vermifsten Vorberge und Seen. 
Einen Leman,; Zürcher- und Boden-See, der ja zum 
Theil Deutfchland angehört, haben unfere Alpen frey- 
lich nicht aufzuweifen, aber die kleineren Schweizer- 
feen übertreffen die deutfchen nur an hiftorifcher 
Merkwürdigkeit. Der Gnumdaer See braucht an 
Schönheit und romantifcher Grofsartigkeit der Um- 
gegend, an Klarheit und Fülle des Wallers keinen 
Nebenbuhler zu fcheuen. Der Schaffberg bey St. 
Gilgen bietet ein Panorama dar, das wenn auch nicht 
mit dem des Rigi wetteifern, doch mit Ehren neben 
ibm genannt werden kann. 


HALLE, b. Grunert: Schul- Atlas der alten Geo- 
graphie, zunächft zum Gebrauche der geogra- 
phifchen Lehrbücher von Dr. S. Chr. Schirliz, 
entworfen und gezeichnet von Georg Graff, 
Oberlehrer am königl. Gymnafium zu Wetzlar. 
In Blatt Querfol. 1837. (1 Thir. 20 gr.) 


Unter den Hülfsmitteln beym Unterrichte in der 
alten Geographie nimmt diefer Schulatlas eine fehr 
ehrenvolle Stelle ein. Nicht allein dafs (ein Aeufse- 
res (ehr nett und beyfallswerth ift, auch feine Voll- 
ftändigkeit läfst nichts vermiffen. Sein Inhalt it näm- 
lich: Tab. I. Welttafel des Homeros und Erdanficht 
des Herodotos. Tab. Il. Bewohnte Erdtafel des Era- 
tofthenes und Charte des Ptolemäus. Tab. HI. Grie- 
chenland. Tab. IV. Möfia, Makedonia, Illyris, Trake 
mit den griechifchen Infeln. Tab. V. Sarmatia, Cher- 
fonelos Taur. Dakia, Kolchis, Iberia und Albania, 
Tab. VI. Italia und Illyria barbara. Tab. VII. Gal- 
lie, Britannia und Hiberia. Tab. VIII. Hispania. 
Tab. IX. Germania und die Süd- Donau- Länder. 
Tab. X. Aa minor, Armenia minor, Mefopotamia 
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und Syria. Tab. XI. Afıa minor. Tab. XII. Palä- 
flina, Phönike, Kölefyria, Aegyptos, Aethiopia und 
Ifraels Stämme. Tab. XI. Afrika oder Libyen. 
Tab. XIV. Imperium Augufli. Tab. XV. Athenae, 
Roma, Ilion, Sparta (Grundrille deier Stadt und ih- 
rer Umgebungen). 

Sollten wir etwas tadeln, fo wäre es erftens die 
bunte Untermengung der griechifehen und römifchen 
Formen der Namen der Länder und Städte, ferner dafs 
nicht auch der Plan von Jerufalen mit aufgenom- 
men it, und endlich dafs manche Theile der Char- 
ten etwas zu dunkel gehalten find, und die Augen 
zu fehr anftrengen, z. B. Griechenland, Kleinafien, 
Paläfiina. Die übrigen Charten dagegen find vor- 


züglich. 
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Lerrezie, b. Künzel: Meine beiden Mittel gegen 
Erdflöhe und Raupen, zum erften Male durch 
den Druck veröffentlicht vom Oberamtmann 
Schmidt in Görfchen. KS" „Diele meinen Freun- 
den nur immer privatim mitgetheilten Mittel, ver- 
öffentliche ich jetzt defshalb, um dem vorlaut 
ausgelprengten Gerüchte, als treibe ich mit mei- 
nen Entdeckungen einen ungeziemenden Wucher, 
auf die gebührendfte Weife zu begegnen; der Hr. 
Verleger dieler Kleinigkeit wird mir bezeugen, 
dafs ich durchaus keinen Gewinn bey der Ver- 
öffentlichung habe.“ „Oberamtmann Schmidt.“ 
1837. 8. (2 gr.) 

Der Titel diefes Schriftchens verheifst fo wenig 
und fo viel, dafs man eigentlich ein Milstrauen durch- 
aus nicht faffen kann, und was noch mehr dazu ver- 
führt, ihm Glauben beyzumellen, it, dafs man es 
nicht verfiegelt kaufen mufs. Daher follte man mei- 
nen, dürfe man der Sache unbedingtes Ver- 
trauen fchenken. Rec. ift indelen anderer Mei- 
nung. Von dem Grundlatz SE, dafs in der 
Praxis gar oft die Theorie fehlichlage, ift er im- 
mer geneigt, auch die gegen alle Theorie gebenden 
Mittel praktifch wenigftens zu verfuchen, und fo wollte 
er es denn auch mit den hier angepriefenen halten. 
Da indelen die Zeit der Saat vorbey war, fo mulste 
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er die Erdflöhe ruhig laffen, und begnügte fich 
mit dem Mittel gegen die Raupen. Da war denn 
nur freylich theoretifch anzunehmen, dafs das em- 
pfohlene Terpentinöl bey dem Kochen fich nicht ver- 
flüchtigen werde, und dann beym Giefsen für die 
betroffenen Pflanzentheile unmittelbar tödtlich werden 
mülste, wie denn auch der Erfolg lehrte. Doch um 
diefen zu verehen, ift es nothwendig das Recept ` 
volltändig und zur Warnung mitzutheilen. „Gegen 
Raupen. 2 Pfund Terpentinöl in 6 Pfund Quellwal- 
fer eine Stunde lange gekocht und dann abgekühlt. 
Abends mit einbrechender Dämmerunz  fäntliche 
Pflanzen damit befpritzt tödtet die Raupen.“ 

Bey diefem Recept ift gar mancherley zu be- 
merken. Unkundige, welche die leichte Entzündlich- 
keit des Teerpentinöls nicht kennen, können bey dem 
Kochen die gröfste Gefahr laufen, nicht blofs die 
Maffe, fondern auch das Haus anzuftecken! und 
nun, wenn auch das Kochen richtig vollendet ift, fo 
ftebt kein Wort davon gefchrieben, dafs das noch 


‚vorhandene Terpentinöl abgegollen werden folle, das 


wie bekannt, die Pflanzen tödtet, und im vorliegen- 
den Falle um fo mehr tödten- muls, als_es bey dem 
Begiefsen oben aufichwimmt, folglich nicht. in kleinen 
Tropfen, ‚fondern in ` Matten fie Gewächfe trifft. 
Rec. war indelfen noch fo vorfichtig, Alles derb un- 
ter einander zu mifchen, nichts deo weniger wurden 
die getrollenen Pflanzenblätter fofort durchlcheinend, 
wie erfroren, am anderen Tage gelb, und waren 
am dritten abgellorben. Die im Herzen getroffenen 
Pflanzen farben ab, oder blieben Krüppel, an den 
übrigen verdarben nur die begoffenen Blätter. die 
getroffenen Raupen ftarben allerdings, wie en jede 
Raupe von Oel oder Fett ftirbt, wenn es ihre Luft- 
löcher trifft (mit Ausnahme von Pyralis pinguinalis, 
weiche im Speck lebt), abgefehen von dem ätzenden 
Terpentinöl, aber die nicht getroffenen Raupen, näm- 
lich die in dem Herzen des Krautes und Wirfing ver- 
borgen lebende Raupe der Yockia oleracea, fralsen 
eben fo ruhig weiter, und die begolfenen Stücke 
wurden eben fo wenig werfchont als andere. | 
Rec. glaubt alfo wenigftens gegen diefes Mittel 


warnen zu müllen, und läist dahin gefellt feyn, ob 


das erfte gegen die Erdflöhe befer ift. 
Oec. 
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Erpsescherisung. Bremen, b. Geisler: Die freye Han- 
Jeftadt Bremen und ihr Gebiet, in topographifcher, medicini- 
fcher und naturhiftorifcher Hinficht, gelchildert von Ph. Hei- 
1836. VIIL u. 136 S. 8. 


necken, Dr. Med. Erfter Band. 


(20 gr.) 


Der Vf. [childert I. die Lage, den Umfang und die Ge-, 


wäffer Bremens und feines Gebiets. II. die Speilen, Getränke, 
Lebensart und die phyfifche Kindererziehung, ohne feinen 
Mitbürgern zu fchmeicheln. UL die phyüfche Befchaffenheit, 


ANZEIGEN. 


den Charakter, die Sitten und Unterrichtsanftälten. IV. die 
Verhältsilfe der Bevölkerung. V. die Witterungsverhältnille. 
Hie und da giebt er an, wenn und wie es belfer eder fchlech- 
ter geworden ił, und bewährt fich überhaupt als aufmerkfa- | 
men Beobachter und genauen Sammler. — Der zweyte Theil 
dürfte alfo von Bremenfern und Ausländern, die Bremen ken- 
nen lernen wollen, gern erwartet werden. y 
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MATHEMATIK. 


Zu E Buchhandlung des Wien 

ammiung algebraifch- phyfikalifcher Aufgaben 

für Gymnafien Dk A von Dr. Ed. 
Büchner, ordentl. Lehrer der Mathematik an 
dem herzogl. fächf. meiningifchen Gymnafium 
zu Hildburghaufen. Mit einer Kupfertafel. 
1836. X u. 251 S. gr. 8& (l Thir. 6 gr.) 


Mi Recht vertheidigt der Vf. feine Sammlung 
von Aufgaben durch den Newton’fchen Ausfpruch: 
„in fcientiis addifcendis exempla magis profunt 
guam praecepta,“ weil ihm der Gedanke a 
Grunde liegt: „Wir nützen dem Schüler am mei- 
fien dadurch, dafs wir feine Aufmerkfamkeit durch 
Neuheit, Wechfel, Contraft und Steigerung, feiner 
Vorftellungen beleben. Wie wichtig diefes Bele- 
ben des Vorfiellungsfpieles in der Mathematik für 
den Lernenden if, zeigt die Erfahrung, und dafs 
daffelbe auch bey dem Unterrichte in der Phyfik 
von gleich grolser Bedeutung if, wird kein Sach- 
verftändiger leugnen; die neueren phyfikalifchen 
Handbücher beweifen diefes, indem fie meiftens 
mehr mathematifchen, als phyfikalifchen Inhalt ha- 
en, und auch wirklich in der Phylik gerade fo 
viel Wiffenfchaft als Mathematik enthalten ift; denn 
mit Hülfe der letzten lalfen, fich aus den Naturge- 
fetzen oit andere Gefetze ableiten, die nicht felten 
fehr erheblich find. Ein Beyfpiel mag für viele 
elten: Gemäfs der Erfahrung wirkt ein langer 
etalldraht, durch welchen Elektricität firömt, auf 
eine Magnetnadel mit einer Kraft, welche in dem- 
felben Verhältniffe abnimmt, in welchem die Ent- 
fernung des Drahtes von der Nadel wächft; die- 
SC Gefetz in eine mathematifche Formel gebracht, 
älst folgern, dafs die Kraft, mit welcher-ein Ele- 
ment diefes Drahtes auf die Magnetnadel wirkt, 
abnimmt, wie das Quadrat der Entfernung wächtt, 
und bietet Stoff zu mancherley höchft intereflanten 
Aufgaben dar, woraus fich zugleich die hohe Wich- 
tigkeit der Mathematik’ für den Phyfiker von der 
(chönflen Seite ergiebt. 
Sch de wie das Studium der Mathematik in den 
urch © dadurch erftaunlich gewann, dafs man fie 
Schül Aufgaben in das Leben einführte, und dem 
>C a Cr zum lebendigeren Bewulstfeyn brachte, fo 
en auch die Phylik durch mathematifche Bey- 
piele dem Lernenden klarer und lebendiger vor- 
geführt werden. Viele Phyfiker fehen diefes auch 
J. A. L. Z. Dritter Band. 
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ein; allein. bey Bearbeitungen der Wiffenfchaften 
für die Schulen vergifst man diefe praktilche Seite 
zu oft, und begnügt fich mit dem Befchreiben der 
Verfuche, oder mit der theoretifchen Entwicke- 
lung der Gelfetze, woher es denn auch kommt, 
dafs das phyfikalifche Studium auf Schulen wenig 
erfreuliche Fortfchritte macht: Die meien Werke 
enthalten entweder zu viel, oder zu wenig, und 
gehen dort über die Kräfte der Schüler hinaus, 
oder entfprechen hier dem beabfichtigten Zwecke 
um fo weniger, als mit einem folchen oberfiäch- 
lichen oder fragmentarifchen Betreiben der Phyfik 
kein Gewinn verbunden ift 

Die Bearbeitung eines Werkes, welches die 
Mitte zwifchen beiden Extremen hält, hat aller- 
dings ihre bedeutenden Schwierigkeiten, weil die 
mathematifchen Vorkenntniffe auf manchen Schulen 
fehr verfchieden find, und die Phyfik felb an 
Anftalten von mancherley Seiten betrachtet wird, 
indem man fie in der einen für eine rein theore- 
tifche hält, welche ganz geeignet fey, die formelle 
Bildung des Lernenden zu heben; in der anderen 
mit der vorigen Behandlungsweife noch eine An- 
weifung zur Deutung der Theorie im Leben ver- 
bunden haben will; und in der dritten nur eine 
Zufammenftllung des Wilfenswertheften aus ihr 
fucht. Der Vf. erklärt fich für die Vereinigung 
der zwey erften Anfichten, worin wir ihm um fo 
mehr beyftimmen, als er der Bearbeitung feiner 
Schrift C. @. Fifcher’s mechanifche Naturlehre zum 
Grunde gelegt, und die einzelnen Kapitel nach 
dem Plane diefes gefchätzten und viel gelefenen 
Buches angeordnet, und ihre Materien mit Bey- 
[pielen verfehen hat. - 

Er verlangt für ein genaues Studium feiner 
Schrift blofs die Kenntnifs der Auflöfung quadrati- 
[cher Gleichungen nebft der höherer Zahlengleichun- 
gen, deren Zergliederung er Beie beyfügt, und die 
ebener Dreyecke durch goniometrifche Functionen. 
Diefe Foderung ift für den jetzigen Stand des ma- 
thematilchen Studiums an den meilten Gelehrten- 
fchulen Deutfchlands nicht zu hoch. Nur für die 
Elektricität, für den Magnetismus und Galvanismus 
giebt er zu wenig Rechnungen an, indem er fich 
nit dem Verhältniffe deier phyfikalifehen Difei- 
plinen zur Mathematik entfchuldigt. Allein Rec. 
glaubt durch obiges Bey(piel mit dem Metalldrahte 
u. l. w. den Vorwurf der Dürltigkeit rechtfertigen 
zu können, und könnte noch viele andere Fälle an- 
geben, welche dem Vf. reichen Stoff zu Aufgaben 
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dargeboten hätten, wenn er fich in den neuelten 
Fortfchritten diefer Lehren und in ihrer mathema- 
tifchen Begründung forgfältiger umgefehen hätte. 
Freylich lätst auch das Zfifcker’fche Werk hierin be- 
fonderen Mangel fühlen, den jedoch der Vf. leicht 
ergänzen konnte. 

Manche Aufgaben hat der Vf. in der Abficht 
nicht logifch geordnet, um dem Lernenden Gele- 
genheit zu geben, felbft fichten und ordnen zu ler- 
nen. Die wenig markirten Gefetze jenes Buches 
find nach Thunlichkeit den einzelnen Kapiteln ftets 
vorgefetzt, um theils das Auffallen und Fefthalten 
zu erleichtern, theils aber auch das Buch für fich 
als abgefchloffenes Ganze gebrauchen zu können: 
Je nachdem ein Beyfpiel mehr oder weniger als 
Gefetz gelten konnte, hat der Vf. diefes Verfahren 
mehr oder weniger fireng befolgt. 

Obgleich der Vf. im Titel nur von algebrai- 
fchen (befer allgemein - arithmetiichen) Aufgaben 
fpricht, fo findet man doch auch viele geometrifche 
Betrachtungen, die aber in Gleichungen arithme- 
tifch dargeftellt find, woran der Lernende feine 
geometrifchen Anfchauungen üben, und den inni- 
gen Zufammenhang der Geometrie mit der Arith- 
metik, und beider mit den Gefetzen der Phyfik 
recht lebendig einfehen foll. Auch ift eine Tabelle 
über die Spannung der Wafferdämpfe beygefügt, 
weil fie in den kleineren, für die Schulen beftimm- 
ten Lehrbüchern meiftens fehr fpärlich ausfällt, 
und mit jedem Tage ein eben fo grofses Intereffe 
gew nat, als die Lehre von den phyfifchen Kräf- 
ten der Menfchen, worüber der Vf. ein Kapitel 
einfchaltete, um den Schüler mit den wichtigften 
Gefichtspuncten diefes, fo fehr in das prakti- 
fche Leben eingreifenden Gegenftandes bekannt zu 
machen. 

Wenn man bedenkt, dafs die Phyük dem 
Men chen als Mitgliede eines Staates oder als mo- 
ralifchem Weien unerfchöpflichen Nutzen gewährt, 
dafs alle technifehen Gewerbe ihrer Vollkommen- 
heit deto näher: find, je mehr das bey ihrer Aus- 
übung gebräuchliche Verfahren auf Naturgefetzen 
beruht; dafs der Ackerbau ihrer Gefetze bedarf, 
um feine Producte nachhaltig zu gewinnen, und 
feine Kräfte zweckmäfsig anzuwenden u. f. w.; dafs 
fie die Lehrerin der Klugheit ift, indem fie die 
Erfolge mancher Erfcheinungen vorausfehen lehrt; 
dafs fie Demuth und Befcheidenheit predigt, in- 
dem fie nur die Grölse und Herrlichkeit der Na- 
tur, und die Unmöglichkeit, fie ganz zu begreifen, 
darfiellt; dafs fie aber auch zugleich‘ die Gröfse 
des menfchlichen Geiftes von der fchönften Seite 
zeig ; und Vertrauen zu unferen Kräften einflöfst; 
dafs fie dem Menfchen ein erhabenes Herz, und 
ein Auge, das über die Erde hinausreicht, und 
Flügel, die in die Unermefslichkeit heben, und ei- 
nen Gott giebt, der unendlich it: — fo darf man 
ihrem Studium in Gelehrtenfchulen gewis einen 
hohen Einfiufs auf die formelle Bildung der Schü- 
ler zufehreiben, wodurch deren praktilcher Blick 
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und Tact befonders gefördert wird; und man hat 
Urfache genug, folche Werke, welche die Lehren 
der Phyfik möglich klar und lebendig darzuftel- 
len beabfichtigen, als willkommene und für Schü- 
ler und Lehrer nützliche Erfeheinungen zu be- 
trachten, welche nebft diefem Nutzen auch noch 
das ‚phyfikalifche Studium auf gelehrten und an- 
deren höheren Anftalten befördern helfen. — Zu 
diefen Werken gehört das vorliegende, wenn 
gleich noch manche Verbefferungen wünfchens- 
werth wären. 

Das Ganze zerfällt in I6 Kapitel, die in theo- 
retifchem Zufammenhange fiehen, und die Theorie 
felbft gleichfam durch die Praxis aufbauen, alfo 
für den Anfänger mehr Nutzen bringen, als eine 
reine Darfiellung der Geletze. Im ifen Kapitel 
S. 1—14 findet man über die gleichförmige Be- 
wegung 46 befondere Aufgaben, welche alle hie- 
her gehörigen Gefetze verfinnlichen, und denen 
die Refultate fets beygefügt find. Manche Formeln 
follten übrigens beflimmter und gefälliger angege- 


ben feyn. So it E:c= 4+3Y3:3V3 zu lefen 
C:c==(4+43y3):3173 und = un; —10,6-173 
i A 0% 


u. drgl. zu fetzen. Auch fnd die Decimalen nicht 
durch einen Punct, fondern durch ein Komma von 
den Ganzen zu trennen, um in keine Collifion mit 
den Taufenden zu kommen. Die Aufgaben find 
übrigens gut gewählt, und aus den verfchieden- 
artigften Verhältnilfen des gefellfchaftlichen Lebens 
entnommen. 

Im 2ten Kap. S. 14—19 finden fich 93 Aufga- 
ben über die Zufammenfetzung und Zerlegung der 
Bewegung (der Kräfte). Vorausfchickt der Vf. die 
Fälle, unter welchen ein Viereck völlig beftiimmt 


‚ ift, wozu Rec. noch drey andere Fälle beyzufügen 


hätte, wenn er es auf eine Ergänzung abfehen 
könnte. Dafs unter den Befliimmungsfiücken we- 
nigften zwey Seiten [eyn müffen, it bekannt; die 
Annahme der übrigen Stücke führt der Lernende 
von felbfi aus; übrigens follte auch auf das Pa- 
ralleltrapez und Parallelogramm Rückficht genom- 
men [eyn, weil fch in jenem die Zahl der Beftim- 
mungsitücke auf vier, In diefem auf drey bis ei- 
nes reducirte. In der Schreibart bey trigonome- 
trifchen Functionen follte der Vf. vorfichtiger feyn, 
da z. B. in fin. x? Datt fin. ?x eine Zweydeutigkeit 
liegt. = 
Nachdem der Vf. im 3ten Kap. S. 19—22 die 
drey bekannten Gefetze Newtors über den Stols 
u. © w- angeführt ‚hat, fragt er in 21 befonderen 
Fällen, welchem jener Geletze die in den Fragen 
liegenden Erfcheinungen angehörten, geht im éten 
Kapitel (S. 22 — 33) zu den Gefetzen der Schwere 
und des (pecififchen Gewichtes über, und verfinn- 
licht diefelben an 51 befonderen Aufgaben, de- 
nen oft noch befondere Zufätze und neue Forineln 
heygefügt find, wodurch die Schrift an Reichhal- 
tigkeit aufsererdentlich gewinnt. Voran gehen die 
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pithmetifchen Ausdrücke der Proportionen für die 

ichtigkeiten und Quotienten aus den Maffen und 
Me Umina, für Gewichte und Matten, und für Ge- 
chte und Volumina. Mit der blofsen Angabe der 
‚‚tmeln in den Antworten kann fich übrigens Rec. 
PL einverftanden erklären; es follte aus den Be- 
eh gungen der Aufgabe die allgemeine Formglei- 
2 ig gebildet, und dann dem Lernenden felbft 
überlaffen feyn, die fragliche Gröfse aus jener zu 
petwickeln, um dem Ganzen mehr wilfenfchaft- 
iche Haltung zu geben. Wie der Vf. die Sache 
Bishi peen fie in einem nachtheiligen Me- 
Chanısmus, der ein Auswendiglernen der Tori 


er. Sr hat, und keine geiftige Bewegung 


Wien über 


für it. dei Wet, rl erklä 
Ku relative Feftigkeit, we Be 
fammenhalten. Die föche F welcher die Theile zu- 
gen der Cohäfion und Adhäfien tr 
ENEE E und verdienen 


Veberfchrift „Statik“ (5, 42 — 81) für die Theorie 
des Kräfte- Parallelogrammes 36: für den mathe- 
Si die Bic 29; für das Rad an der Welle 
thümlichk 2 e, deren Bedeutungen und Eigen- 
SL Iıchkeiten vorerft erklärt werden, 13; für den 
= werpunot 10; für den phyfifchen Hebei und 
keit Se und endlich für die relative Feftig- 
rabe aa SPor nach 13, alfo im Ganzen 191 Auf- 
g i A ie für ihre Löfung erfoderlichen For- 
melin, welche dem Anlänger in fofern ein weites 
Feld der Uebung darbieten, als er die Aufgaben 
für die Beftimmung einer anderen Gröfse umge- 
falten, und aus, einer Aufgabe oft viele eUe 
Fragen beantworten kann. Wegen diefes Verhält- 
nilfes wünfcht Rec. wiederholt, der Vf. hätte mehr 
recht auf das Bilden der Gleichungen aus den 
ne gungen der Aufgabe genommen, und den 

Gitt “bleiten ne für die fraglichen Gröfsen 
M ften Kap. (S. 81—127) giebt der Vf. unter 

Gei "auptüberfchrift „Mechanik für den freyen 
Sr 4 ‚die Wurfbewegung 42; für die Bewe- 
pr ie Körper über fchieie Ebenen 16; für die 
es wucht bey der Rolle 11; für die Centralbe- 
d Wi Im Kreife 15; für das Pendel, wobey zuerft 
und e lc he vorkommenden Gröfsen bezeichnet 
gegeben Dreohenden Formeln für die Gefetze an- 
Vorausferzu den, 27; für den centralen Stofs mit 
keiten 28. Ke der Formeln für die Gefchwindig- 
dë Mentke/" endlich für die phyfifchen Kräfte 

gaben es, he noch 31, alfo im Ganzen 165 Auf- 
> Weiche Meiftens aus dem praktifchen Leben. 
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` beweifen, dafs der Vf. das Studium der 
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entnommen find, dem Bewegungskreife der Ler- 
nenden fehr nahe en, mich ben darum von all, 
gemeinem Intereffe fnd. Nur'find manche For- 
meln [ehr unbequem zu rechnen; der Vf. konnte 
viele mehr vereinfachen, und die Berechnungen 
der fraglichen Gröfsen erleichtern. 

Im öten Kap. S. 127—145 findet man 40 höchf 
inftructive Aufgaben über Akuftik, weiche die Ver- 
muthung erregen, der Vf. fey ein befonders geüb- 
ter Muliker; ihre Auswahl fpricht fehr dafür, und 
die hie und da eingeftreuten Bemerkungen wollen 
diefes zur Beftimmtheit erheben. Am Schlufle fügt 
er noch mancherley lehrreiche Erfcheinungen bey, 
die verfchiedene Verhältnilfe betreffen, und den 
Anfänger zur Angabe der Gründe veranlaffen, da 
der Vf. blofs die Fragen mittheilt. Ueber die Ge- - 
fchwindigkeit, mit welcher, und über die Weite, 
in welche fich der Schall verbreitet, findet man 
noch einige höchft inftructive Beyfpiele, welche 
phyfikali- 
[chen Werke mit eben fo viel Aufmerkfamkeit als 
Befonnenheit und Klugheit betrieben hat, und fort- 
während zu betreiben [cheint. 

Das 9te Kap. (S. 145—161) giebt 53 Aufga- 
ben über die ausdehnende Eigenfchaft der Wärme, 
welche jedoch mehr nach den Gefetzen der Capa- 
cität, der Aenderung des Aggregatzuftandes, der 
Anwendung der Dünfte u. dgl., gefondert feyn foll- 
ten, damit der Anfänger diefe Eigenthümlichkeiten 
der Wärme-Erfcheinungen genauer ins Auge hätte 
fallen lernen. Diefen Aufgaben folgen mancherley 
Erfcheinungen, deren Erklärung dem Anfänger 
überlalfen it; mehrere gehören zu den ganz ge- 
wöhnlichen, und konnten füglich wegbleiben; meh- 
rere bieten praktifches Intereffe dar; andere find 
etwas zweydeutig, und wieder andere follten ge- 
nauer modificirt Leen, So wünfcht der Landmann 
nur dann, dafs es auf feine Saat fehneye, wenn 
der Boden gefroren it, damit der Schnee eine 
ftärkere Unterlage erhält, und um fo weniger ge- 
eignet wird, die kalte Luft durchdringen zu laffen. 
Die Bemerkung, dafs in heiteren Nächten der 
Thhaufall färker fey, als bey trüben Himmel, ver- 
dient in fofern eine Berichtigung, als es bey trü- 
bem Himmel nicht thaut, weil die Ausftrahlung 
der Wärme verhindert it, alfo keine atmolphäri- 
fche Feuchtigkeit auf die kälteren Körper fich 
niederfchlagen kann. Ueber manche anderen Er- 
feheinungen mehr zu fagen, fie theilweile zu er- 
läutern, und die Anfichten des Vfs. hie und da zu 
berichtigen, geftattet der Raum nicht. 

Unter der Auffchrift „tropfbare Körper‘ ent- 
hält das 10te Kap. (S. 162—192) über die Gefetze 
der Hydroftatik 12; über das fpecififche Gewicht, 
die hydroftatifche Wage und das Aräometer A4: 
über die Gefetze der Hydraulik, für deren Feft- 
fiellung man bekanntlich darauf Rückficht nehmen 
mufs, ob dafs Geläfs voll erhalten wird, oder nicht, 
indem der letzte Fall eine vom erften etwas ab- 
weichende Betrachtung erfordert, vorerit 25, für, 


479 J. A. L.: Z. 
den eren und dann noch 8 für den letzten Fall, 
worauf 7 vermifchte Aufgaben folgen, für die Ge- 
fetze der Haarröhrehen theilt der Vf. 9, und für 
die des Schwimmens 14, alfo im Ganzen 99 Aufgaben 
mit, denen er noch verfchiedene gemeinnützige und 
lehrreiche Erfcheinungen beyfügt, die im Befonderen 
das Nalswerden von Sandhaufen, das Sprengen der 
Steine und viele andere Gegenftände betreffen, 

Im liten Kap. (S. 192—210) findet man für 
die Schwere der Luft, bezüglich auf das Barome- 
ter 12; für das Mariotte’fche Gefetz, rückfichtlich 
der Expanfivkraft der Luft, des Einfluffes der 
Wärme auf die Luft und des Matzen jener 22; 
für die Erfcheinungen an der Luftpumpe 12; für 
die Aeroftatik 18, und für-die Aeronautik 8, alfo 
überhaupt 72 Aufgaben; deren das 12te Kapitel 
(S. 210 — 216) für die Verdünftung, unter Voraus- 
fendung der fechs vorzüglicheren Gefetze, 16, nebft 
einigen belehrenden Erfcheinungen; das 13te Kap. 
(S. 216— 219) für die Pneumatik 8; das Lite Kap. 
(S. 219 — 233) für das Licht 46, mit mehreren, auf 
den Gefetzen des Lichtes beruhenden Erfcheinungen, 
und das Läte Kap. (S. 233 — 236) noch 8 über die 
Elektricität enthält. Im Nachtrage (S. 236 — 246) 
findet man noch 35 höchft inftructive, vermifchte 
Aufgaben, denen eine Tabelle über die Spannung 
der Walferdämpfe folgt, welche mit — 50° R. be- 
ginnt, bis zu +120° R. reicht, und in der 2ten 
Spalte die den Graden der erften ent(prechenden 
Elaftieitäten in parif. Zollen, in der 3ten aber die 
Spannung in Atmofphären enthält. É 

Diefe grofse Anzahl von Aufgaben durchftreift 
das ganze Gebiet der Phyfik, und zeigt, dafs der 
Vf. fleifsig gefammelt und auszuwählen verfucht hat. 
Ueber manche Materien vermifst man wohl erläu- 
ternde Beyfpiele, wie Rec. fchon früher im Allge- 
meinen bemerkt hat; allein diefes möchte für den 
Gebrauch des Buches an gelehrten oder höheren 
Bürgerfchulen nicht fowohl für einen Mangel, als 
vielmehr für eine abfichtliche Uebergehung von Ge- 

enftänden anzufehen feyn, deren Vortrag nicht In 
dë Kreis der genannten Schulen gehörte. Viele 
Aufgaben konnte der Vf. kürzer geben, und häufig 
ihrer zwey oder mehrere in eine Hauptaufgabe ver- 
einigen, wodurch an Raum gewonnen worden wäre. 
Bey forgfamerer Durchficht würde das Druckfehler- 
verzeichnifs noch gröfser geworden feyn. Papier und 
Druck verdienen keine Empfehlung. i 


TECHNOLOGIE. 


BerLIN, b. Förftner, früher Schüppel: Anweifung 
zur Anfertigung einer neuen, vollig feuerfeflen 
und abfolut wafJerdichten Dachdeckung für ganz 
flache Dächer (Altane) mittelft eigends dazu er- 
fundener Harzplatten und ganz eigenthümlich ge- 
‘formter Steinfliefen, für Wohnhaufer in der Stadt 
und auf dem Lande, fo wie für Wirthjchaftsge- 
bäude aller Art zu benutzen, von ganz gewöhn- 
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lichen Bauhandwerkern und Dachdeckern ohne 
alle Schwierigkeit überall herzuflellen, und ihrer 
grofsen Wohlfeilheit und Dauerhaftigkeit wegen 
an die Stelle vieler zeither beliebten, befonders 
der koflbaren Zink- und der fich fo [chlecht be- 
währenden Lehm- Dachdeckungen zu empfehlen, 
von S. Sachs, kön. Regierungs-Bauinfpector zu 
Berlin. Mit einer Kupfortafel 1337. 62 S. 8. 


Der Vf. hat früher eine andere Schrift herausge- 
geben, in welcher er eine eigene Art Steinfliefen als 
Deckmaterial für flache Dächer eifrigft empfahl; es 
fcheint indeffen nicht, als wenn die Sache Beyfall ge- 
funden hätte, denn fonft würde er fchwerlich neuer- 
dings eine andere Dachbedeckung empfohlen haben. 
Auch gefteht er felbfi zu, dafs Verfuche, nach feiner 
Methode im Grofsen angeftellt, die Richtigkeit fei- 
ner Verfuche im Kleinen noch nicht nachgewiefen 
hätten, und wir müffen leider bekennen, dafs uns 
bekannte, im Grofsen gemachte Verfuche fich eben- 
falls nicht bewährt haben. 


Er ift alfo etwas anderen Sinnes geworden, und 
hat einen Weg eingefchlagen, ähnlich dem, auf wel- 
chem in neuerer Zeit Dorn bezüglich feiner Lehm- 
bedachung fortgegangen ift. Und da die letzte De- 
ckungsweife Beyfall gefunden hat, theils Proben be- 
ftand, theils von Neuem ausgeführt wird, fich alfo 
doch als bewährt bezeigt haben mufs, fo fcheint dief 
dem Vf. wegen feiner mifsiungenen Verfuche geär- 
gert zu haben, und er liefert in dem vorliegenden 
Werkchen weniger die Befchreibung einer neuen 
Dachdeckungsart, als vielmehr eine trenge Kritik 
des Dorn’fchen Verfahrens, die man wenigftens in fo- 
fern gröfstentheils billigen mufs, als diefe Deckun 
keineswegs nach der gewöhnlichen Angabe von 
dem Taglöhner hergeftellt werden kann; vielmehr 
geübte Arbeiter, und, was am meiften fehl [chlägt, 
fortdauernd günftige Witterung erfodert. 


Dagegen tritt nun der Vf. mit einer anderen 
Dachdeckungsweife auf, welche eigentlich in nichts 
weiter, als in getheertem Papier befteht, welches 
natürlich nur auf Breter aufgenagelt werden kann, 
ebenfalls wieder mit Ueberzügen verfehen werden 
mufs u. f. w., kurz im Grunde genommen vor der 
Dorn’fchen Lehmbedachung keinen anderen Vorzu 
hat, als dafs es im Grofsen noch nicht erprobt mi 
wenigftens nicht weniger fchwierig ift. 


Rec. hat früher dem „vollkommenen Bauherrn“ 
des Vf’s. Gerechtigkeit wiederfahren lafen, mufs 
aber offenherzig bekennen, dafs er fich mit der an- 
gegebenen Dachdeckungsweife durchaus nicht be- 
freunden kann, und um fo weniger, als er nach ei. 
nigen, freylich nur im Kleinen angeftellten Verfu- 
chen (wefshalb er es noch nicht an der Zeit erach- 
tet hat, öffentlich davon Aufhebens zu machen) der 
feften Ueberzeugung ift, dafs fich eine ganz leichte, 
zu gleicher Zeit wafferdichte und feuerfichere Dach- 
bedeckung, auf Latten genagelt, mit (ehr billigen 
Koften herftellen laffe. ° Tun. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN 


I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


D.. Dr. philof. Hr. Chriftian Eduard Lange- 
thal, der früher an dem landwirth[chaftlichen 
Infiitute zu Eldena bey Greifswald als Lehrer 
für die landwirthfchaftliche Naturkunde angefiellt 
war, und mit Hn. Hofr. Schulze nach Jena zu- 
rückgekehrt if, ifi dafelbfi als aufserordentlicher 
Profellor in der philofophifchen Facultät ange- 
fiellt, und von der fiatutenmäfsig zu haltenden 


lateiniichen Antritisrede und lateinilchem Pro- 


gramm dispenfirt worden. 


Hr. Freyherr, Dr. vy. Preufchen von und zu 
Liebeniiein, aus dem Herzogthum Naffau, welcher 
fich fchon früher durch feine Kritik des würten- 
bergifchen Strafgefeizentwurfes verdient gemacht 
hatte, hat von der norwegifchen Regierung, we- 
gen feiner Mitwirkung bey der zu eniwerfenden 
Strafgefetzgebung, ein bedeutendes Gefchenk (in 
Geld) erhalten. 

Der kurhefl. Geh. Hofraih, Generalfiabsarzt 
der Armee und Chef des Militärmedicinalwefens, 
Hr. Dr. Bäumler zu Caflel, hat den rothen Ad- 
lerorden 3 Cafe erhalten. 


Hr. Hofcaplan Zimmermann in Darmfiadt, 

als Redacteur des theologifchen Literatur-Blattes 
zur Allg. Kirchenzeitung rühmlich bekannt, hat 
von der theologifchen Facultät zu Giefsen die 
Licentiatenwürde honoris caufJa erhalten. 
.„. Dr, Medicinalrath und Prof. Dr. Froriep 
in Berlin it zum Mitgliede der wiflenfchaftli- 
chen Deputation für das Medicinalwelen ernannt 
worden. 

Hr. Prof. Dr. Aug. Neander jn Berlin ifi 
zum ordentlichen Miigliede in der philofophifch- 
hißtorifchen Claffe, und der k. k. Gefandte zu 

wien, Hr. Prokefch von Often, zum Ehrenmit- 
Stede der künigl. Akademie der Wiflenfchaften 
zu Berlin ernannt worden. 3 

. Ver bisherige Director des Gymnafium zu 
Rinteln, Hr, Confifiorialrath Dr. Wifs, ifi zum 
Pfarrer der eyangelifchen Gemeinde zu Fulda 


und zum Referenten der dafigen Regierung in 
Angelegenheiten der evangelifchen Schulen der 
Provinz Fulda ernannt worden. 

Das durch den Tod des Domcapitulars Dr. 
Stark erledigte achte Kanonikat im- bifchöflichen 
Capitel zu Augsburg if dem ordentl. Profeflor 
an der Univerfität zu München, Hn. D. Stadler, 
übertragen worden. 

Der berühmte Polarreilende, Hr. Cap. John 
Ro/s, ift zum königl. grofsbrit. Conful zu Stock- 
holm ernannt worden. 

Die bekannten belgifchen Gelehrten Hr. von 
Reiffenberg und Hr. Quetelet zu Brüflel haben 


‚von der Königin von Portugal den Chrifiusorden 


erhalten. 

Der aufserordentl. Profeflor an der Univer- 
fität zu Königsberg, Hr. Dr. Ludw. Mofer, ift 
zum ordentlichen Profeflor in der dafıgen philo- 
fophifchen Facultät ernannt worden. 

Der bekannte franzöfifche Gelehrte Gaimard 
hat als Präfident der franzöf, Expedition nach 
dem Norden das Ritterkreuz des Nordfiernordens 
und des Ordens vom Danebrog erhalten. 

Hr. Confifiorial- Präfident und Staatsrath 
von Mohl zu Stuttgart hat bey Gelegenheit der 
Feier feines Dienfijubiläums das Grolskreuz des 
Ordens der würtembergifehen Krone erhalten. 

Hr. Prof. Heinr. Hefs in München ift zum 
Ehrenmitgliede der königl. Akademie der Künfie 
in Kopenhagen ernannt worden. 

Der bekannte Gelehrte Hr. Micali hat den 
grofsherzogl. toskanifchen Verdienfiorden vom 
heil. Jofeph erhalten. 

Der als hifiorifcher Schriftfieller bekannte 
grofsherzogl. badifche Major und Flügeladjutant 
Hr. Krieg v. Hochfelden, und der Profeflor der - 
Medicin an der Univerfität zu Berlin, Hr. Dr. 
Hecker, haben den St. Wladimir-Orden 4 Clafle 
erhalten. 

Der bisherige aufserordentl. Profeflor Hr. 
Dr. Ambrofch in Breslau ift zum ordentlichen 
Profeflor in der pbhilofophifchen Facultät und 
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zum Mitdirector des philologifchen Seminars, 
der Privatdocent Hr. Dr. Hildebrand aber zum“ 


aufserordentl. Profeflor in derfelben -Facultät er- 
nannt worden. 

Der Privatdocent Hr. Dr. Contzen in Würz- 
burg ift zum aufserordentil. Profeflor der Ency- 
kiopädie und Literargefchichte an dafiger Uni- 
verlität ernannt worden. 

Hr. Prof. Damerow in Halle hat das Prä- 
dicat „Medicinalrath“ erhalten. 

Hr. Prof. Dr. med. Diefenbach in Berlin 
hat den rothen Adlerorden 3ter Clafle mit der 
Schleife, fo wie das Prädicat „Geheimer Medi- 
cinalrath“ erhalten. 

Der bisherige Privatdocent Hr. Dr. Göfchen 
in Berlin i zum aufserordentl. Profeflor in der 
jurifiifchen Facultät dafelbfi ernannt worden. 

Hr. Prof. Scheidler in Jena ifi, wegen fei- 
nes wohlaufgenommenen Handbuches der Pfycho- 
‚ logie, in der im September 1838 zu. Freiburg 
im Breisgau fialtgehabten Verfammlung des Ver- 
eins grofsherzogl. badilcher Medicinalbeamter zur 
Förderung der Staatsarzneykunde, zum Ehren- 
mitgliede einfiimmig ernannt worden. 

Hr. Prof. Dr. Poflart, durch mehrere {prach- 
liche und geographilche. Schriften bekannt, ift 
von dem geographilchen Verein zu Frankfurt 
a. M. zum correipondirenden Miigliede ernannt 
worden. 


IL Nekrolog. 


Am 13 Aprii fiarb au Nottingham der Strumpf- 
wirker Millhoufe, ein in feinem Vaterlande durch 
mehrere Leiftungen fehr gefchätzier, talentvoller 
Naturdichter, geb. 1788. 


A eE 


156 


Am 3 Mar zu Kronfiadt Dr. Ludw. Herm. 
Tobiefen, kaif. ruft Collegienrath und Profeflor, 
durch mehrere Werke über die Sprache und 
Gefchichte Dänemarks, durch ein Lehrbuch der 
Schifffahrtskunde u. f. w. bekannt, geb. 1771. 


Am 10 Mai zu Wien Dr. Leop. Franz Herr- 
mann, ordentl. Prof. der Pathologie und Phar- 
makologie an daiger Univerfität, 55 J. alt. 


Am 21 Mai zu Ibenhayn bey Schnepfenthal 


der fürfil. neuwiedfche Hofrath Guths-Muths, Teit 


1784 Lehrer am Erziehungsinfiitute zu Schnepfen- 
thal, als Schriftfieller im Fache der Geographie, 
Gymnafiik und Pädagogik rühmlichfi bekannt, 
geb. 1760. Unfere A Zeitung verdankt ihm 


viele fchätzbare Beurtheilungen pädagogifcher und 


geographiicher Schriften. 


Am 22 Mai zu Laufanne der als mathema- 
tifcher Schriftfieller bekannte Profellor Develey, 
72. alt 

Am 28 Mai zu Bafel Dr. Gengenbach, Prä- 
fident des Polizeygerichts dalelbfi, eine Zeitlang 
Redacteur der Bafeler Zeitung, 28 J. alt. 

Am 929 Mai zu München Dr. Bartholomö, 
bekannt durch ein Buch über die barmherzigen 
Schweliern, nachdem er kurz vorher zur römilch- 
katholifchen Kirche übergetreten war. 

Am 20 Juli zu Jena Dr. Georg Heinrich 
van Deyn, kaif. Notar und privatifirender Ge- 
lehrter dafelbfi, als Verf. mehrerer Schriften po- 
lemifchen Inhalts bekannt, 68 J. alt. 

Am 26 Juli zu Tharandt der Profeflor Dr. 
Joh. Ado. Reum, am Schlagfluffe, nachdem er 
kurz zuvor noch eine Vorlefung über Botanik in 
dem Forfigarten gehalten hatte. 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodilche Schriften. 


Im Verlage der Hinrichs’fchen Buchhandlung 
in Leipzig ifi erfchienen: 
Neue Jahrbücher der Gefchichte und 
| Politik. 

Begründet durch Pölitz. In Verbindung mit 
mehreren Gelehrten gegenwärtig herausgegeben 
vom Prof. Fr. Bülau. 

Jahrgang 1839. gr. 8. 12 Hefte 6 Thlr. 

Heft 1—9, mit Abhandlungen von Rettig, 
Münch, v. Weber, Emmermann, Reuter, Schna- 
bel, Kortüm, Zachariä, Gervais, Krug, F. W. 
Schulze, Bacherer, Bollbrügge, Vuchner, Mei- 
fierlin, Claus, und dem Herausgeber, und an 
50 Kecenfionen der neuefien dahin einfchlagen- 
den Schriften. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 

Bey J. E. Schaub in Diüfleldorf: ift fo 
eben erichienen und in allen Buchhandlungen 
zu haben: 


Die chronifchen Krankheiten, 


ihre eigenthümliche Natur und homöopathifche 


Heilung. 
Von Dr. Sam. Hahnemann. 
52er und letzter Theil: Antipforifche Arzneyen. 
Zweyte, vielvermehrte und verbelferte 
Auflage. 
35 Bogen in gr. 8. auf Velinpapier. 
Subfcriptions-Preis 2 -Thlr. 22 gGr. oder 
» 2 Thlr. 273 Sgr: at 
Mit diefem ‚Bande ift das grofse Werk nun 
gelchlollen, ` Es. enthält alle dogenannten anti- 
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plorifchen Arzneyen, mit bewundernswürdigem 
Fleifse und Scharffinn geprüft, und mit Vor- 
Worten, als praktifchen Einleitungen zur leichte- 
ren Handhabung und Verfiändnils der Prüfungs- 
{ymiome verfehen. - Der wiflenfchaftliche Arzt, 
dem es darum zu thun ifi, die reinen Wirkun- 
gen der Mittel kennen zu lernen, die er bey 
der Wahl in gefahrdrohenden Krankheiten oft 
haarfcharf zu unterfcheiden hat, wird, welcher 
Schule er auch angehören mag, ein folches 
Werk gewils willkommen heifsen. Gröfsere und 
werthvollere Beyträge zu den jetzt von allen 
Seiten als nothwendig anerkannten Prüfungen 
der Arzneymittel hat Keiner noch geliefert, als 
der hochbetagte und erfahrene Verfaller. 


Meyers Converfations- Lexikon. 

_ Bey der ungeheueren Maffe von Verlags- 
werken, welche jährlich der deutfche Buchhan- 
del vom Stapel laufen läfst, ifi es nicht zu ver- 
wundern, dafs mit der Zunahme an der Zahl der 
Werke der Gehalt derfelben in demfelben Gas: 
fich mindert. 


Es ift daher eine freudige Erfcheinung, 


wenn unter dem vielen Mittelmälsigen und Ober- 


flächlichen, welches mit pomphaften Ankündi- 
gungen dem Publicum aufgedrungen wird, eiwas 
Gediegenes und ganz Tüchtiges zum Vorfchein 
kommt. ‚Als folches ‚anerkennen und bewillkom- 
menen wir das im Bibliographifchen Inflitut in 
Hildburghaufen erfcheinende 


Mayers 
Converfations-Lexikon. 
Nach dem vorliegenden ifien Hefte ifi die- 


fes Werk mit einer Gründlichkeit: und Reich- ' 


haltigkeit ausgefiattet, wie folches bey keinem 
Werke der Art in der deutfchen Literatur 
gefunden wird. Es enthält Zweymal fo viel 
Artikel als das Pierer’iche Univerfal- Lexikon; 
Dreyfsigmal fo viel als das Brockhaus’fche. 
Dabey gehen Tendenz und Richtung des Werks 
durchaus auf das Praktifche hin; es if recht 
eigentlich ein Buch für’s Leben. 


Meyer’s Lexikon erfcheint in einund- 
zwanzig Bänden, Royal-Octav, von 700 bis 
800 Seiten engen, aber vortrefflichen und klaren 

ruckes auf fuperfeinem Velin. Jeder folcher 
vande enthält, der Zahl der Artikel nach, fo 
dë zehn Bände des Leipziger Converfations- 
zweck, Das Werk wird, eben fo prächtig als 
klären mals, ausgefiattet mit fünfhundert er- 
FEAA feh, und erläuternden Stahlflichen, einem 
Ca Ten und geographifchen Atlas, den Bild- 
gen der gröfsten Menichen aller Zeiten und Völ- 
er, und den Anfichten und Plänen aller Haupt- 
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fiädie der Erde. Aulserdem werden dem Texte 
über fünftaufend erklärende Holzfehnitte, Ab- 
bildungen aller Werkzeuge, neuen Mafchinen u. 


Je, eingedruckt. 
Um das Werk den ökonomilchen Verhält- 


KR E e? es - 
‘hältniflen aller Claflen anzupaflen, erlcheint es in 


Lieferungen, deren zwölf einen Band ausmachen. 
Binnen 4 Jahren wird das Werk, für welches ` 
mehr als 100 Künfiler befchäftiget find, been- 
digt feyn. 

Der Preis jeder Lieferung von 64 bis 80 
Seiten Text in Royal-Octav und mehreren Stahl- 
fiichen i nur 94 Kr. rhein., — 74 Silbergr., 
= 54 Gr. (echt 

Jeder, der zehn Subfcribenten fammelt, er- 
hält ein Exemplar umfonft. 


Gern werden alle Buchhandlungen, auf Ver- 
langen, das erfie Heft Jedem ‚zur Anficht vor- 


legen. 


Für Gymnafien. 

Da ein ähnliches, auch oft gebrauchtes: Werk, 
ungefähr gleichen Umfangs, noch nicht vollfiän- 
dig ift, fo macht man um fo mehr aufmerk-, 
fam auf folgendes bewährte und überdiefls noch 


billigere: 

Neues deutfch - lateinifches 
Handwörterbuch 
Nach Kroft’s gröfserem Werke befon- 
ders für Gymnalien bearbeitet 


von 
Dir. Dr. F. A. Kraft und M. A. Farbiger. 
90 Bogen, in grofs Lexikonformat. 
Preis 2 Thlr 18 Gr. 
Zweckmäfsig für den Gymnaßialgebrauch be- 


‚arbeitet, und für die nicht Philologie Studiren- 


den auch nöthigenfalls ausreichend, bürgt der 
Name des berühmten Lexikographen für delen 


Werth. 
Ernfi Klein’s literar. Comptoir 
in Leipzig. 


Ber W. Logier in Berlin ifi fo eben 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 

Leibnitzen’s Vinculum fubstantiale, 
bearbeitet durch 
Dr. Carl Moritz Kahle. 
Er, 8. geheft. 6 gGr. 

In diefer Abhandlung wird theils aus, dem 
Ganzen der von Leibnitz entwickelten Lehre, 
theils aus befiimmten, von ihm über delen 


s 
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Punct gegebenen Erklärungen nachgewiefen, dafs 
Leibnitz die ganze Theorie eines Vinculum fub- 
ftantiale nur dem Pater Des Bojjes zu Gefallen, 


und um auf deflen Vorfiellungsweife einzugehen, _ 


keineswegs aber für fein eigenes, Syfiem aufge- 
fiellt hat; 
Syfiem von dem Vorwurfe der Inconfequenz be- 
freyt, der lange Zeit, wenn auch nicht ohne 
Schein, doch zuletzt mit Unrecht auf ihm ge- 
ruht hat. 


Bey Ludwig Oehmigke in Berlin if fo eben 
er[chienen: ` 


Hengftenberg, Dr. E. W., Beyträge zur 
Einleitung in’s Alte Tefiament. 3ter Band. 
gr. 8. 2 Thlr. 16 gGr. 


Auch unter dem Titel: 


Die Authentie des Pentateuches, 
ter Band. 

Preu, Dr. H. A., Die Theologie des Theo, 
phraftus Parucelfus von Hohenheim, in Aus- 
zügen aus feinen Schriften dargefiellt und 


herausgegeben. 8. geh. 10 gGr. 


Bey Hinrichs in Leipzig ifi erfchienen: 


Preusker, Ritter Karl u. Le, Ueber of- 
‚fentliche, Vereins- und Privat- Bibliothe- 
ken, Jo wie andere Sammlungen, Lefezirkel 
und verwandte Gegenflände, mit Rückficht 
auf den Bürgerfiand; Behörden, Bildungs- 
anfialten, literarifchen und Gewerbs- Verei- 
nen, wie überhaupt jedem Wilflenfchafls- 
freunde gewidmet. Lies Heft. — Auch un- 
ter dem Titel; Ueber Stadt- Bibliotheken 
für den Bürgerfland, deren Nützlichkeit, 

_ Gründungs- und Aufftellungs- Art, damit 
zu verbindende Sammlungen und Orts-Jahr- 


bücher. (10 Bogen.) gr. 8. geh. 12 Gr. 


Die erfie Schrift über diefen Gegenfiand und 
weit gehaltreicher, als der Titel verfpricht. — 
Kein Befitzer einer noch fo kleinen Bücher- 
fammlung, kein Stadtrath, kein gemeinnütziger 
Verein wird die wenigen Grofchen Iparen, um 
fich über den intereflanten Gegenfiand zu unter- 
richten und felbfi zu prüfen. 

‘Herr Oberbibliothekar Hofrath Dr. Falken- 
fiein zu Dresden fchreibt: „Durch diefe gedie- 
gene, ebenfo zeitgemäfse als nützliche Schrift, ift 
eine längfi gefühlte Lücke in unftrer Literatur 
auf eine höchfi glückliche Weife und mit wahr- 


hiedurch wird denn das Leibnitz iche 
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haft bibliothekarilchem Berufe ausgefüllt. Das 
find Goldkörner der Weisheit und Erfahrung, 
die gewils bald zur wuchernden Saat und Erndie 
aufblühen werden.“ 


Immortellen Ihr blüht Blume an Blum’ hier ` 
im Kranz! 

Wen das Befie erfreuen mag, den laden 

wir zur Beiellung ein auf die im Biblio- 


graphijchen Inftitut eben zu erlcheinen be- 
ginnende 


Miniatur-Bibliothek 
der deutfchen Claffiker. 
Auszug des Schönfien und Gediegenfien 
ausallen ihrem Werken. 

Jedes Bändchen, über 100 Seiten Dark, 
elegant gebunden und mit 1 bis 2 fehr fchönen 
Stahlfiichen, kofiet nur 9 Kr. rhn., 2 Gr. fächf., 
23 Sgr. Pr. Ct. 


Aufserdem | 
erhält jeder Theilnehmer bey Ablieferung de 
letzten Bändchens als Prämie ein prachtvolles 
Kunfiblatt, 

die Porträts von 
Goethe, Schiller, Klopfiock und Jean Paul, 
im fchönften Stahlfich,, gr. Folio; 
Preis 1 Friedrichsd’or, 
ganz uml[onfi! 


Jeder Knabe, jeder Jüngling, der nur ein 
paar Grolchen oder wenige Kreuzer wöchentliches 
Tafchengeld erhält, ift im Stande, fich diefe Bi- 
bliothek, welche in gedrängtefier, bequemfier und 
geniefsbarfier Form Alles in fich vereinigt, was 
die deutfchen Claffiker Treffliches hervorbrach- 
ten, anzufchaffen, und jeder Vater oder Erzie- 
her wird eine eben fo nützliche, als anfiändige 
Verwendung des Geldes billigen, und um fo lie- 
ber unterftützen, da in der Bibliothek nichts 
Aufnahme findet, was den fittlich-reinen Gefüh- 
len zu nahe treten könnte. 


Unglaublich grofs if der Abfaiz, den 
das Werk überall findet; gewils der fpre- 
chendfie Beweis, wie zeitgemäfs es ift, und wie 
vollkommen es jeden Käufer befriedigt. 

Die Verbindlichkeit des Beftellers gilt im- 
mer nur für die nächfien 2 Bändchen; wer fünf 
Theilnehmer fucht, erhält von jeder Buchhand- 
lung ein fechftes nnentgeltlich. Ein Bändchen 
erfcheint jede Woche. 
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I. Univerfitäten-Chronik. 


Re ‚der im dielsjährigen Intelligenz-Blatt No. 15 


gegebenen Ueberficht über die Frequenz der deut- 

-Ichen Univerfitäten im Sommerf[emefier 1839, lie- 
fern wir folgenden Nachtrag: In Berlin fiudirten 
immatriculirte Studenten 1629, und -zwar 425 
Theologen, darunter 37 Ausländer; 460 Jurifien 
darunter 119 Ausländer; 389 Mediciner en: 
ter 100 Ausländer; 369 Philofophen, darunter 
103 Ausländer, zufammen 414 “Ausländer; — 
in Tübingen 720, darunter 58 Ausländer; — in 
Zürich 190, darunter 30 Theologen, 44 Jurifien, 
91 Mediciner und 25 Philofophen, oder 125 In- 
länder und 65 Ausländer; — Roflock zählte blefs 
36 Studirende, darunter 18 Theologen, 32 Ju- 
rien und 15 Mediciner; — Heidelberg 647, 
davon die Mehrzahl Ausländer. 


I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


Hr. Geb. Rath und Canzler von Müller, 
Chef der grofsherzogl. Landesregierung in Wei- 
mar, hat von Sr. Maj. dem Könige von Sachfen 
das Comthurkreuz des kön. fächf. Civilverdienft- 
Ordens erhalten. 

Hr. Geh. Regierungsraih und Univerfitäts- 
Richter Kraufe zu Berlin hat den kaif. rufl. St. 
Annen-Orden 2 Clalle mit Brillanten’ erhalten. 

Der Director der Sternwarte auf dem See- 
berge bey Gotha, Hr. Prof. Peter Hanfen, ifi 
als ordentlicher Profeffor der Aftironomie und Di- 
rector der Sternwarte an die Univerfität Dorpat 
berufen worden. 

Hr. Prof. Dr. jur. Scheurlen in Tübingen 
ift zum Obertribunalrath ernannt worden. 

Hr. v. Wachsmann in Dresden, als Novellift 
beliebt, ift vom Grofsherzoge von Baden, in def- 
en Kriegsdienfien er früher fiand, zum Kammer- 

errn ernannt worden. 

Der ordentl. Profeflor in der evangelifch- 
theologifchen Facuität zu Breslau, Hr. Br. Böh- 
mər, hat das Prädicat Confifiorialrath erhalen 


1839. 


NACHRICHTEN. 


Der geifiliche und Schul-Rath bey der Re- 
gierung zu Trier, Hr. Dr. Gratz, hat den rothen 
Adlerorden 5 Cafe erhalten. 

Hr. Director Loreye zu Raftatt erhielt bey 
Gelegenheit feines 50jährigen Amtsjubiläium von 
der philoföphifchen Facultät zu Heidelberg und 
der theologifchen zu Freiburg das Doctordiplom 
honoris cauffa. 

Der Profeffor an der Univerfität zu Kopen- 
hagen, Hr. Dr. Reinhardt, Hr. geh. Archivar 
Prof. Finn Magnuffen und Hr. Prof. Rafn find 
zu. kön. dänifchen wirklichen Etatsräthen ernannt 
worden. ` s 

Hr. Gapellmeifier Spontini zu Berlin ift von 
der Akademie der fchönen Künfie zu Paris zum 
ordentlichen Mitgliede ernannt worden. 

Die königl. Akademie der Willenfchaften zu 
München hat zu ordentlichen Mitgliedern in der 
mathematifch-phyfikalifchen Clafle Hn. Geh. Rath 
Dr. von Walther und Hn. Prof. Dr. Zuccarini 
ernannt. 

Der feitherige Confifiorialrath -und zweyie 
Director des Predigerfeminars zu Wolfenbüttel, 
Hr. Dr. theol. Ernfè Henke, hat einen Ruf hls 
ordentl. Profellor der praktifchen Theologie an 
der Univerlität zu Marburg, an Julius Müllers 
Stelle, erhalten und angenommen. 

Der als Schrififieller bekannte Freyherr von 
Auffenberg i zum grofsherzogl. badilchen Hof- 
marfchall ernannt worden. 

Dem Hn. Vicepräfidenten des moskowifchen 
evangelifch - lutherifchen Confifioriums, General- 
fuperintendenten Joh. Huber, ift der St. Stanis- 
laus-Orden 3 Cafe verliehen, und Hr. Probfi 
€. Fried. Geo. Conradi zum Confifiorialrath er- 
nannt worden. ‘ 

Der Prälat und Superiniendent der Provinz 
Starkenburg und erfie Conhifivrialrath, Hr. Dr. 
Köhler in Darmfiadt, i zum Oberpfarrer dafelbfi 
ernannt worden. 

Der herzogl. anhalt-deflau’fche wirkl. Geh. 
Rath, Hr. Dr. ven Mergenjiern, hat den rothen 
Adlerorden 2 Claile erhalten. 
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Der bekannte indifche Reifende und Natur- 

forfcher, Hr. Dr. Müller aus Heidelberg, hat das 

Ritterkreuz des königl. niederländ. Löwen-Ordens 
erhalten. 

Der bisherige aufserordentliche Profeflor der 
katholifchen Theologie zu Bonn, Hr. Dr. Vogel- 
Jang, A zum ordentlichen Profeflor dafelbfi er- 
nannt worden. : 


Il. Nekrolog. 


Am 20 Januar fiarb zu Upfala M. Adolph 
Törneros, ordentl. Profeflor der Beredfamkeit und 
Dichtkunfi, d. Z. Rector magnificus der Univer- 
fität, Docent- feit 1819, geb. 1794. 


Am 31 Mai zu Schierau bey Deflau Georg 


Friedr. Diet. aus dem /Winckell, Öberforfimeifier, ` 


als Schriftfieller im Fache der Forfi- und Jagd- 
Kunde rühmlich bekannt, geb. d. 2 Febr. 1762. 


Am 4 Juni zu Wien Dr..med. Anton Braun, 
Mitglied der dafıgen ‚medicinifchen Facultät, 
84 J. alt. 

Am 9 Juni, zu Colmar Jean Jaques Comte 
de Sellon, ehemaliger Kammerherr Napoleons, 
Bürger von Genf, durch feinen unermüdlichen 
Eifer für die Abichaffung des Krieges und der 
Todesfirafe, und zahlreiche Schriften und Ab- 
handlungen über letzten Gegenfiand rühmlichfi 
bekannt, geb. zu Genf 1782. 

Am 10 Juni zu Paris Alex. Lenoir, Mitglied 
des Infiitutes, Gründer und erer Confervateur 
des Musée des monuments français feit 1790, 
einer der gelehrtefien Antiquare Frankreichs, 
durch zahlreiche und kofibare ‚Werke im Ge- 
biete der Alterihumskunde berühmt, geb. zu Pa- 
ris d. 26 Dec. 1761. 

Am f? Juni an Berlin Dr. Friedr. Wilh. 
Streit, kön. preull. Major a D., als mathemati- 
fcher und militärifcher Schriftfieller, fo wie als 
eifriger und thätiger Mitarbeiter am politifchen 
Wochenblatte bekannt. : 

Am 13 Juni zu Ansbach Dr. jur. Jac. Friedr. 
Geo. Emmrich, kön. bayer. quiefeirter Appella- 
tionsgerichtsrath, früher ordentl. Profeflor an der 
Univerfität Altdorf, geb. zu Meiningen am 25 Au- 
gufi 1766. 

Am 14 Juni zu Upfala M. Fred. Rudberg, 
ordentl. Profeflor der Phyfik an dafiger Univer- 
fität, Ritter des Nordfiern-Ordens, ein fehr ge- 
achieter und verdienter Gelehrter, 38 J. alt. 

Am 27 Juni zu Stuttgart Karl Eberh. von 
Wächter, Confifiorialdirector a. D., als juri- 
fiifcher Schriftfieller bekannt, geb. zu Stuttgart 
1758. 

Am A Juli zu Grofsenhain M. Karl Wilh. 
Goldammer, emerit. Superintendent und Ober- 
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pfarrer dafelbfi, als homiletifcher und asketilcher 
Schriftfieller bekannt, 80 J. und 5 Tage alt. 


Am 13, Juli zu Hadamar Wilhelm Frorath, 
Profefior und Rector des dafıgen Pädagogium. + 

Aın 16 Juli zu Berlin der geheime Obertri- 
bunalrath Dr. Chrift. Aug. Günther, im 81 Le- 
bensjahre, früher Privatdocent und aufserordentl. 
Profeflor in Leipzig, feit 1788 ordentl. Prof. der 
Rechte in Helmfiädt, trat 1815 in preufl. Dienfie, 
und wurde bereits 18183 in den höchfien Gerichts- 
hof des Landes berufen, zu defien_trefflichfien 
Mitgliedern er gehört hat, indem er fich fowohl 
durch gründliche Wiflenfchaft, als auch durch 
eine reiche Summe praktifcher Erfahrungen aus- 
i ite - 

Am 23 Juli zu Mühlhaufen der Superinten- 
dent und Oberpfarrer Johann Geo. Schollmeyer, 
in einem Alter von 71 Jahren und 3 Monaten, 
als Schriftfieller im Felde der praktifchen Theo- 
logie und der Pädagogik bekannt, befonders aber 
dadurch verdient, dafs er in den Jahren 1813 
bis 1815 durch feine begeifiernden Reden viele 
Jünglinge zum heiligen Kampfe für Freyheit und 
Vaterland entflammte. 

Am Abend des 30 Juli fi. zu Dresden der 
durch leine Erzählungen bekannte Schriftfieller 
Gufiav Schilling, früher Hauptmann im königl. 
fächf. Dienfien. R 

Am 10 Augufi zu Aachen der bekannte Probft 
Clae/fen. 

Am 21 Augufi zu Wetzlar, feiner Vater- 
fiadt, der verdienfivolle Landfchafts -Maler Louis 
Wagner. 

Am 4 September zu Erlangen der k. bayer. 
Geh. Kirchenrath und Profellor der Theologie, 
Dr. Olshaufen, durch zahlreiche Schriften im 
Fache der neutefiamentlichen Exegefe wohl be- 
kannt. 

Am 8 September zu Darmfiadt der in den 
Ruhefiand verletzte Hofgerichts- Dräident Mini- 
gerode. 

Am 11 Sept: zu Jena nach langem Leiden 
an der Lungenfchwindfucht der aufserordentliche 
Profeflor in der philofophifchen Facultät Dr. Gu- 
fiav Brzoska, durch feine beiden Dillertationen 
De geographia mythica (Lipf. 1830 und Jena, 
1831. 8-)» durch Herausgabe der „mythologi- 
{chen Forfchungen aus Voffens Nachlals“, 2 Bde. 
Leipzig, 1834. 8.; ferner durch- feine Schrift: 
„Ueber die Nothwendigkeit pädagogifcher Semi- 
nare auf der Üniverfität und ihre zweckmälsige 
Einrichtung,“ Leipz. 1836, fo wie als Redacteur 
der „Centralbiblioihek für Pädagogik,“ Halle 1837 
u. 1838, rühmlich bekannt; an unferer Univer- 
fität feit 1831 als Privatdocent, und feit Michae- 
lis 1835 als Profeflor thätig. 
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"SLITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodifche Schriften. , 


So eben ift erfchienen End verfendet: 
Journal für Prediger. 
In gr. 8. 1839. Zweyter Band. Afies Stück: 
Abhandlungen, "Miscellen und Recenfionen. 
Der Band von 3 Stücken 2 Thlr. 


Halle, den 13 Sept. 1839. 
C. A. Kümmel’s Verlag. 


H. Ankündigungen neuer Bücher. 


Immortellen Ihr blüht Blume an Blum’ hier 
3 im Kranz! 

. Wen das Befie erfreuen 'mag, den laden 
BUT Befiellung ein auf die im Biblio- 
Sraphifchen Inftitut eben zu erlcheinen be- 
Sinnende 


Miniatur-Bibliothek 
der deutfchen Clafliker. 
Auszug des Schünfien und Gediegenfien 
aus allen ihren Werken. 

Jedes Bändchen, über 100 Seiten ftark, 
elegant gebunden und mit 1 bis 2 fehr Ichönen 
Stahlfiichen, kofiet nur 9 Kr. rhn., 2 Gr. fächi., 
23 Silbergr. Pr. Ct. 
Aufserdem 


erhält jeder Theilnehmer bey 
letzien Bändchens als 


Kunfjiblatt, 


Ablieferung des 
Prämie ein prachtvolies 


die Porträts von f 
Goethe, Schiller, Klopftock und Jean Paul, 
im Ichönfien Stahlfiich, gr. Folio; 
Preis 1. Friedrichsd’or, 
ganz umlonfi! 


Jeder Knabe, jeder Jüngling, der nur ein 
en Grofchen oder wenige Kreuzer wöchentliches 
Talchengelg erhält, ift im Stande, [ich diefe Bi- 
blothck, welche in gedrängtefier, bequemfier und 
gentelsbarfier Form Alles in fich vereinigt, was 
die deutfchen Claffiker Treffliches hervorbrach- 
ien, anzufchaffen, und jeder Vater oder Erzie- 
ve wird eine eben fo nützliche, als anfiändige 

er EENG. des Geldes billigen, und um fo, lie- 
Aufnahn ützen, da in der Bibliothek nichts 
ame findet, was den fittlich-reinen Gefüh- 

len zu nahe treten könnte. 


Unglaublich ef 
; 2 grofs i der Abfatz, den 
das Werk überall findet; gewils der Trre- 
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chendfie Beweis, wie zeitgemäfs es ifi, und wie 
vollkommen es jeden Käufer befriedigt. 

Die Verbindlichkeit des Beliellers gilt im- 
mer nur für die nächfien 2 Bändchen; wer fünf 
Theilnehmer f{ucht, erhält von jeder Buchhand- 
lung ein fechffes unentgeltlich. ‘Ein Bändchen 
ericheint jede Woche. 


‚Bey G. Wefiermann in Braunfchweig if er- 


fchienen: 


Höchft wichtiges Werk. 


Das Chriftenthum des 19ten Jahrhunderts. 
Zum Verfiändnifs der Straufs’ichen Grund- 
anfıchten. In Briefen an eine Dame. 8. 


In -Umfchlag geh. Preis 1 Thir, 18 gGr. 


Die Tendenz deier geiftreichen Schrift, wel- 
che tief in die Zufiände unferer Zeit eingreift, 
bezeichnet der Verfafler felbfi fo: „Es mögen 
diefe Briefe, welche beabfichtigen, die Frauen 
auf einen befiimmien Standpunet religiöler Er- 
kenntnifs zu Dellen, und ihrem unbewufsten Um- 
hertappen in dunkelen Ahnungen ein Ende zu 
machen, als ein Beytrag zur wahren Emanci- 
pation der Frauen gelten u.f.w. — Mögen Sie, 
fchliefst er, die tiefe Bedeutung erkennen, die, 
gerade fie in der Gefchichte der Religion und 
des Menfchengeifies haben; mögen fie nie ver- 
geffen, dafs diefe Briefe ihren Hünden Gewalt 
über die Zukunft anvertrauen !“ 


Bey Ed. Anton in Halle ili fo eben er- 
Ichienen: d 


Gröbel, Ch. E. A., Praktifche Anleitung 
zum ÜUeberfetzen aus dem Deuifchen ins 
Lateinifche. Eine Sammlung progreffiver, 
auf fiete Wiederholung berechneter Bey- 
fpiele, als Hülfsbuch beym erfien Unterricht 
in der lateinifchen Sprachen Zehnte, ver- 
mehrte und verbefferi Auflage. 23 Bogen. 
gr. 8. Preis 16 Gr. 

Leo, Dr. H., Beöwulf, das ältefte deutfche 
in angelfächfifcher Mundart erhaltene Hel- 
dengedicht, nach feinem Inhalte und nach 
feinen hiftorifchen und mythologifchen Be- 
ziehungen betrachtet. Ein Beytrag zur 
Gefchichte alter deut[cher Geifteszufiände. 
‚83 Bogen, gr. 8. geh. Preis 16. Gr. 

Scholz, Ch. G., Praktifcher Rechnenlehrer, 
oder methodifche Anweifung um Unterricht 
im Rechnen. Mit einem Vorwort von Dr. 
W. Harnifch. Erfier Theil. Fünfte, 
ganz umgearbeitete und .verbeflerte Auilage. 


26 Bogen. 8. Preis 16 Gr. 
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Derfelbe, Die Stilfchule, ‚oder Stof und 
Aufgaben zu mündlichen und jchriftlichen 
Gedankendarjiellungen..,. Ein Leitfaden „zur 
methodifchen Behandlung der Denklehre. 
Erfier Curfus.. Zweyte, verbeilerte. Auf- 
lage. 9% Bogen. 8. Preis 5 Gr. ` 


In meinem Verlage ift fo ebenverfchienen, 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Gehler's, J. S. T., Phyfikalifches Wörter- 
buch, neu bearbeitet von Gmelin, Littrow, 
Muncke, Pfaf. 9ter Band. 2te Abtheilung. 
Thermom.— U. Mit 24 Kupfertafeln. gr. 8. 
49 Bogen. 

Subfeript.-Preis auf Druckpapier 3 Thir. 16 °gGr. 

SÉ" en ». auf Schreibpap. 4 Thir. 20 gGr. 


Complete Exemplare gebe ich noch im Sub- 
leriptions-Preile, und dieler ifi für die bis jetzt 
erfchienenen Theile, I. II. II. IV. 1. 2., V. 1.2., 
VI. 1. 2. 3., VII. 1. 2, VII. und IX. 1. 2., mit 
231 fehr fchönen Kupfertafeln in grofs 4. und 
6 Charten geziert, 

auf Druckpapier 53 Thlr. 2 gGr. ` 
auf Schreibpapier 67 Thlr. 18 gGr. 

Von Letzten find aber nur noch einige Exem- 
plare vorräthig. ` 

Der Druck geht unausgefetzt fort, und da 
von der 3ten Abtheilung des 9ten Bandes fchon 
einige Bogen gedruckt find, fo wird diefe Ab- 
theilung wahrfcheinlich in diefem Jahre auch noch 
fertig werden. 

Leipzig, im Sept. 1839. 

E. B. Schwickert. 


Bey Hinrichs in Leipzig if erfchienen: 


Preusker, Ritter Karl u. f. w., Ueber Ju- 
gendbildung, zumal häusliche Erziehung, 
Unterrichtsanftalten, Berufswahl, Nacher- 
ziehung und Nachfchulen u. le 4tes Heft. 
— Auch unter dem Titel: Ueber Erziehungs- 
und Unterrichts- Anftalten, befonders Volks-, 
höhere Bürger- und Real-Schulen, Kinder- 
Bewahr-, -Befchäftigungs-- und -Beflerungs- 
Anfialten. (9% Bogen.) gr. 8. geh. 10 Gr. 

Die Lehrer in Volks- und Bürger-Schulen 
und die Vorfieher von dielen und allen Jugend- 
Bildungsanfialten, glauben wir ganz vorzüglich 
auf diefes Heft und die reiche und Torgfältige 
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Literaturmitiheilung- darin aufmerkfam machen zu 
müllen. 


DejJelben Buches (es bis 3tes Heft. — Auch 
unter dem Titel: Ueber Erziehung im Haufe 
der Eltern, mit Rückficht auf deren mufier- 
gebendes Leben und auf Bücherwahl für eine 
Haus- und Hand-Bibliothek. 28 Bogen in 
compr. gr. 8. koftet 1 Thir. 


Vogel, Dir. Dr. Carl, Ueber die Idee, Aus- 
führung und Benutzung des „Neuen Schul- 
. Atlas“, nebft kurzer Erklärung "der dazu 
gehörigen Randzeichnungen. Ein Hülfsbuch 
für Lehrer und Schüler. 8. Velinpapier. 
carton. 8 Gr. 


Eine zweyte Auflage des „Neuen Schul- 
Atlas“, in 15 Blatt, wird nächfiens ausgegeben 
werden. 


Zeller, königl. preufl. Oberfchulrath, Ritter 
Dr. C. A., Die Schulmeifier-Schule, oder 
Anleitung zur Schulerziehung, nach dem 
Mulier der Kinder-Rettungsanfialt. 'Vierte, 
für delen Zweck bearbeitete Auflage. Mit 
Kupfern. 16. (12 Bog.) geh. -9 Gr. 


„Auch von diefem Büchlein (in feiner frü- 
heren Geftalt) ift nur wenig noch übrig. Sein 
Verfafler hat in der Schule feines Lebens viel 
erfahren, Er hat wohl mehr als 1000 Volks- 
Ichulen gelehen, und in 32 Jahren begriffen, 
was ihnen Noth thut; — Schulerziehung! Wie 
Wenige find, die diefen Weg finden!“ (Aus 
der Vorrede.) 


‚Bey Fr. Volckmar in Leipzig ift eben er- 
Ichienen und in allen Buchhandlungen zu finden: 


Ohm, Vollftändiges Lehrbuch der gefamten 
mathematifchen Unterrichts, in 2 Bänden. 
Zum, Gebrauche für die oberen Clafien der ; 
Gymnafien, für höhere Lekranftalten, fo wie 
zum Selbfiugterrichte bearbeitet, und mit 
vielen Webungsbeyfpielen verfehen. gr. 8. 
4 Thlr. 6 Gr. e gt. 

Von Seiten des Verlegers bedarf es hier kei- 

ner weiteren Anpreiflung. 


Allen Herren Lehrern, Vorfiehern 
von Divifions- oder höheren Gewerb- 
Schulen, welche behufs der Einführung in 
ihrem Wirkungskreife fich zuvor über die Ein- 
richtung diefes Buches unterrichter wollen, eht 
mit Vergnügen Ein -Freyexemplar zu 
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J E NA TISCHE 
ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


THEOLOGIE. 


NÜRNBERG, Verlag von Bauer und Raspe: Die 
Gründe der freywilligen Niederlegung meines 
geifllichen Amtes. Eine offene Erklärung von 
E. B. J. Lützelberger, ehemaligem evangeliichen 
Pfarrer zu St. Jobft bey Nürnberg. 1838. VI 
u. 179 S. 8 (1 Thlr.) 


og Achtung gegen den Vf. und mit gelpannter 
Erwartung nahm Rec. diefes Buch in die Hand, aber 
mit Betrübnifs legte er es aus der Hand, und be- 
dauerte den Vf., der wohl Kraft hatte zu zweifeln, 
aber nicht Kraft genug, den Zweifel zu überwinden. 
Mit Achtung muls jeden die Gewillenhaftigkeit er- 
füllen, dafs der MI der am Glauben an die Bibel 
irre geworden, in der Niederlegung feines Amtes 
Ruhe für fein Inneres fuchte, um den immer mäch- 
tiger werdenden Foderungen des Gewillens zu ge- 
nügen, da es ihm als Frevel erfchien, zur Erhaltung 
und Verbreitung delfen beyzutragen, was er als Irr- 
thum erkannte. Ebenfo verdient die Billigkeit, mit 
welcher er das Verfahren der bayerilchen Kirchen- 
behörde beurtheilt, vollkommene Anerkennung. Aber 
uns betrübte die Bemerkung, dafs die Skepfis des 
Vis. nicht das Refultat und der Endpunct, londern 
der Ausgang«punct feines Forfchens zu feyn fcheint, 
dafs er mit der Abficht an die Bibel zu gehen fcheint, 
Alles anzuzweifeln, wobey ihn freylich die neueften 
‚Kritiker der biblifchen Bücher febr unterftützten, da 
‘defen Bekanntfchaft fich vorzüglich auf diefe be- 
fchränkt. Rec. konnte Deh des Gedankens nicht er- 
wehren, ob denn diefe feine neuelte Ueberzeugung 
für immer fo feft und unve;änderlich, oder auch lo 
vorübergehend fey, wie feine frühere (ymbolifch- 
biblifche, und ob nicht vielleicht ein neuer Wind der 
Lehre die neuefte Ueberzeugung verwehe. Den Rec. 
betrübte das Aergernifs, welches vielleicht der Vf. 
feiner ehemaligen Gemeinde und dem Publicum ge- 
ben möchte, welches die Steine des Anfiolses nicht 
wilfenichaftlich zu zerbröckeln und aus dem Wege 
zu fchaffen, das hiftorifch Vernichtete nicht philolo- 
ich wieder herzuftellen vermag, da ja das Glau- 
en, Lieben und Hoffen der Allermeiften. mit der 
Bibel und mit dem Chriftenthume fo verwachfen if, 
dafs cs ohne das letzte in völligen Unglauben, Sitten- 
und Hoffnungslofigkeit übergehen muls. 

‚ Es kann durchaus nicht die Abficht diefer An- 
Zeige Teen, das, was dem Rec. und anderen Gleich- 
denkenden irrig, übertrieben und übereilt erfcheint, 

J. A. L. Z. 1839. Vierter Band. 
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zu widerlegen, welche Polemik ja ein Buch fodern 
würde, fondern Rec. mufs fich begnügen, den Inhalt 
dieles Buches zu referiren, und hie und da mit An- 
merkungen zu begleiten. Drey Gründe giebt der 
Vf. an, die ihn beltimmten , fein geiftliches Amt nie- 
derzulegen. Erfer Grund: Jch habe mich überzeugt, 
dafs die kirchlichen Bekenntnifsfchriften mehrfach 
nicht übereinflimmen mit der Bibel; von der kirch- 
lichen Oberbehörde wird aber die Fefthaltung «an 
den Bekenntnifs/chriften neuerdings ernfllich gefo- 
dert. Zweyter Grund: Meine frühere Deberzeugung 
von der göttlichen Autorität der Schrift vermag ich 
nicht mehr fefizuhalten, d. h. ich kann nicht mehr 
Alles, was die Schrift erzählt und. lehrt, für wahr 
anfehen, und fie daher auch nicht mehr für eine 
göttliche und heilige Schrift annehmen, deren Worte 
sch verpflichtet feyn und unbedingt vertrauen könne. 
Dritter Grund: Jch kann den Gedanken nicht mehr 
abwehren: die Meffias- oder Chriftus- Idee des 4. 
und N. T. fey überhaupt keine göttliche, fondern 
nur eine menjchliche, und habe de/swegen nie Rea- 
litat gewonnen, und werde fie nicht gewinnen; auch 
habe Jefus fich felb weder für den Chriflus ge- 
halten, noch dafür ausgegeben. 

Offenbar ilt der zweyte und dritte Grund der 
wichtige. Denn was den erften anlangt, fo möchte 
der Vf. unter feinen Amtsbrüdern wohl viele Glau- 
bensbrüder zählen. Aber hier offenbart fich die nach- 
theilige Folge des Symbolzwanges, der dem Princip 
und dem Wefen der evangelifchen Kirche ganz wi- 
derfpricht, indem derfelbe von Neuem einen von der h. 
Schrift verfchiedenen infalliblen Ausleger der Schrift 
und Glaubensrichter einfetzt, während jene Symbole 
doch nur ein Bekenntnifs der damaligen Zeit find 
den wilfenfchäftlichen Standpunct der damaligen Theo. 
logie, Exegefe und Philofophie ausfprechen, darum 
höchft wichtigen hiftorifchen Werth haben, aber ala 
das Normirte nicht die Norm feyn können, wie die 
h. Schrift auszulegen fey, fo dals das Normirte über 
die Norm gefetzt wird. Wie lange wird man noch 
die Einheit des Glaubens mit der Einheit der Dog- 
men und religiöfer Meinungen verwechlein? Der Vf. 
fucht nun in mehreren Lehren die Nichtübereinftim- 
mung mit der b. Schrift darzuthun,, wohin wir ihm 
hier nicht folgen können. Wenn aber der Vf, im 
zweyten Grunde die Bibel nicht für eine heilige 

öttliche Schrift, nicht für Gottes Wort hält, In 
Goen zit Sinne des Wortes, [o tritt er nicht blots 
in Gegenfatz mit den Reformatoren, fondern mit der 
gefamten Chriftlichen Kirche. Er findet nämlich fo 


3 JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


viel Irrthümliches, Widerfprechendes in der ‘Bibel, 
dafs er defshalb diefelbe nicht für Gottes Wort an- 
fehen könne. Merkwürdige Stellen darüber finden 
Deh S. 40. 56. 57. 79 f., und das Refultat it, dafs 
der Vf. nach forgfältiger mehrjähriger Prüfung die 
heiligen Schriften durchaus nur für menfchliche Schrif- 
ten von febr zweifelhaftem Urfprunge halten könne. 
In feiner Anficht des Evangelii Johannis fimmt der 
Vf. ganz mit Dr. Siraufs überein. Aber merkwür- 
dig iĝ, wie er die Zeugnille des Papias, Polycarpus, 
Irenäus verdächtigt, ja fogar meint, Irenäus habe 
wohl irrigerweife den Po!ycarpus zum Schüler des 
Johannes gemacht!! Ganz vermilst man das gründ- 
liche Denken, wenn der Vf. -S. 54 behauptet, die 
Theologie und unfere ganze Willenfchaft fey fchon 
längit unbiblifch, und alfo gettlos geworden. Denn 
weder Rechtsgelehrlamkeit, noch Mediein, weder Phi- 
lofophie, noch Gefchichte, weder Naturkunde, noch 
Aftronomie "bekümmern fich viel um die Bibel. — 
Wenige werden wohl dem Vf. beyliiinmen in dera 
Glauben, dafs kein Grund zur Aengftlichkeit und 
Beforgnifs vorhanden fey, wenn man den Glauben 
an die Göttlichkeit der Schrift aufgebe, und nur den 
Offenbarungen Gottes im menfchlich - göttlichen Geifte 
glaube. Sieht denn der Vf. nicht ein, wie befonders 
diejenigen, welche fich nicht zur wiffenfchaftlichen, 
felbfifändigen Bildung des Geiftes erheben können, 
einer äufseren Autorität bedürfen, die ihnen den Man- 
gel der wiffenfchaftlichen Erkenntnils erletze? Und 
Heil den Menfchen, wenn der Geift in diefer Auto- 
rität fich felbfi, den Geit der Wahrheit findet! Dar- 
um ruft auch Kant is leiner „Religion innerhalb“ u.f. w. 
aus: Glücklich, wenn ein folches den Menfchen zu 
Händen gekommenes Buch neben feinen Statuten zu- 
gleich die reinfte moralifche Religionslehre enthält, 
die mit jenen Statuten in die beite Harmonie ge- 
bracht werden kann! Wie unzuverläffg die biblilfchen 
Bücher feyen, wie fie Wahres und Falfches unter 
einander werfen, will der Vf. an einem fchlagenden 
Beyfpiele des A. T., nämlich’ an der Gefchichte Ja- 
kobs und feiner Familie, zeigen, wie die Widerfprü- 
ehe in den Zahlangaben fieh auf keine Weife (2) he- 
ben laffen, und wo er es recht lächerlich zu maeben 
fucht, wie Kinder, Simon und Levi, eine Stadt ein- 
nehmen, die Einwohner niedermetzeln, und wie ein 
Kind, die Dina, gefehwächt wird. Allein zu ge- 
fchweigen, dafs der Vf. Dech nicht an den Grundtext, 
fondern an Luthers Ueberletzung hält, fo geht der- 
felbe bey Aufzählung der Wider/prüche von keinem 
feften Punct aus, und begnügt lich mit willkürlich 
angenommenen runden, unhiftorilchen Zahlen. Ob 
wir gleich nicht mit dem Vf. die Bibel wegwerfen, 
und fie ihres Anfehens berauben würden, wenn auch 
in den Sagen des Alterthums einige nicht zu löfende 
chronologifche Angaben fich fänden: lo glaubt doch 
Rec., die Ehre der Bibel auch in delen Puncte 
retten zu können. Verfuchen wir es wenigftens hier 
nur in einigen Puncten! Einen felten Punct giebt 
Gen. 4b, 46, dafs Jofeph 30 Jahre alt war, als er 
Vezir wurde. Er erlebte danach fieben fruchtbare 
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(Gen. 41,53) und zwey unfruchtbare Jahre (Gen. 45,6) 
ehe fein 130 Jahre alter Vater (Gen. 47, 9) nach Ae: 
gypten kam. Folglich war Jakob bey Jofephs Ge- 
burt (130—30 +7 +2) 9 Jahre alt. Nach Gen. 
30, 22—25 wurde Jofeph geboren, nachdem Jakob 
zweyınal fieben Jahre (Gen. 29, 20. 27) um Labans 
Töchter gedient hatte. Folglich war Jakob, als er 
nach Mefopotamien ging (Gen. 27 u. 28) 91 — 14—77 
Jahre, und fein Vater Ifaak damals 77 + 60—137 
Jahre alt. Gen. 25, 26. Wie wilikürlich aber ver- 
fährt Hr. L., wenn er von dem nach Mefopotamien 
fliehenden Jakob fagt: „er it mit vierzig Jahren alt 
genug, wir bleiben bey einer runden Summe“! Dina 
und Jofeph waren nach Gen. 30, 21 ff. fa gleichen 
Alters. Da erte vor dem fiebzehnten Lebensjahre 
des letzten gelchwächt wurde (vgl. Gen. 34 mit 37,2), 
fo mag erlte damals etwa fechzehn Jahre alt gewe- 
fen feyn, und ihre Brüder, Simon und Levi (Gen, 
29, 33. 34) refp. zweyundzwanzig und einundzwanzig 
Jalıre, als fie — verlteht Dech mit Hülfe der Knechte 
ihres Vaters — die graufame That (Gen. 34, 25 ff.) 
begingen, alfo nicht Kinder von 10 und 11 Jahren, 
wie Hr. L. dichtet. Wenn nun ferner Benjamin, der 
bald nach der Schwächung der Dina geboren wurde 
(Gen. 35, 18), und ungefähr fechszehn Jahre jünger 
war als Jofeph (Gen. 37, 2), nach Luthers Ueber- 
fetzung „ein Knabe“ genannt wird (Gen. 44, 30 ft): 
fo kann das der Genefis nicht zur Lat gelegt wer- 
den, da 7222 einen jungen Mann bezeichnet, und Jo- 
feph ebenfalls, der, — als er den Eunuchen Pha- 
rao’s ihre Träume deutete, achtundzwanzig Jahre alt 
war, alfo genannt wird. Wenn Hr. L. darüber fpöt- 
telt, dafs Ephraim und Manalle, die nach Gen. 41, 50 
und 47, 28, als Jakob fie fegnete, bereits zwanzig 
Jahre alt waren, dem 147jährigen Greile, der ed 
Gen. 48, 2 „fich ftark machen mufste“, um im Bette 
zu fitzen, — auf dem Schoofse gefeflen haben, fo 
mufs man Dech über des Vis, Unkunde der Sprache 
und des Geiftes des A. T. wundern, da Luther Gen. 
48, 12 nicht richtig überfetzt hat. Melreres über- 
gehen wir. Kein Wunder aber ift es, wenn der Vf. 
bey einem folchen Verfahren ausruft: und ein Buch 
von folcher Befchaffenheit foll ich für ein Aeiliges 
Buch, für die untrügliche Urkunde göfttlicher Offen- 


barungen halten? ‘Solche Gefchichten foll ich als 
Zeugnilfe des heiligen Geiftes lehren ? 


Der dritte Grund und die Beweisführung deffel- _ 
ben erfchien dem Rec. als die fchwächfte Partie des 
Buches, und die Behauptung: dafs Jefus felber fich 
nicht für den Chriftus gehalten und erklärt habe, 
nennt der Vf. S. 144 eine Fermuthung. Wo aber 
find die hiftorifchen Beweife für die Vermuthung, 
dafs die meffianifche Würde von den Apofteln und 
fpäteren Chriften aus der Meffiasidee auf Jelum über- 
tragen worden, und dafs der chriftliche Chriftus, der 
König der Wahrheit, das Erzeugnifs des Rationalis- 
mus fey? Die Beweife, dafs Jefus Manches nicht 
geredet habe, was die Evangelilten "hum in den Mund 
legen, fucht der Vf. vorzüglich aus dem Matthäus 
zu erweilen. Allein wer folite glauben, dals er dazu 
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neben anderen Stellen auch Matth. 7, 15—23 anfüh- 
ren werde? Befonders foll das zehnte Kap. Matthäi 
den damaligen Zeitverhältniffen ganz unangemellen 
feyn. Mit dem Verf. über Einzelheiten zu rechten, 
bedürfte einer ins Einzelne gehenden Unterfuchung, 
die hier nicht angelleilt werden kann. Ebenfo über- 
gehen wir die vielen gewagten Behauptungen und 
Vorurtheile des Vfs. gegen die Evangelilien, und 
theilen nur noch das Glaubensbekenntnils delfelben 
mit, dafs ihm das Gefchichtliche des N. T. grölsten- 
= ar ik: und meiltens blofs aus [pä- 
erer Dichtung kervorgeganzen fcheint, und er, wie 
Dr. Straufs, den hifteritchen Grund un Boden ver- 
loren habe. Das kritifch Vernichtete durch Specula- 
tion wieder herzufiellen hält der Vf. für eine unnütze 
Mühe, indem ihm der biblifche Chriftus mit feinen 
Gefchichten, 'Thaten und Reden nicht gelebt habe, 
auch jetzt nicht lebe und herrfche, auch nie wieder 
kommen werde, da dieler Chriltus nur das Erzeug- 
nifs menfchlieber Dichtung und des menfchlich- jüdifch- 
griechifchen Geiftes iey — Solche aus einer Hyper- 
(kepfis ent Druagene, des hiRorifehen Grundes erman- 
gelnde Behauptungen richten Deh felbt, und in En 
isinen bat der Vf. Recht, er mufste Bin, Amt nieder- 
eege fürchten it, dafs der Verf. 
unter dem theologifchen Publicum Profelyten machen 
werde, fo fehr ift doch zu fürchten dafs diefes Buch 
bey Nichtgelehrten viel Unheil anrichten, und folche 
Lefer in ihrem Glauben, in fofern derfelbe eine hi- 
ftorifcehe Grundlage hat, irre machen möge. Rec. 
aber kann bey fich den Gedanken nicht unterdrücken, 
dafs wohl der Vf. felbft, bey gründlicher, allfeitiger, 
unparteyifcher* Forichung, feine fogenannte Ueber- 
veugung, die wir aber nur für fubjective Meinung 
halten, aufs Neue ändern, und der wohlgeprüften 
hiftorilchen Wahrheit und ihrem inneren Kerne die 
Ehre geben werde. Cu. 


MarBURG, gedruckt mit Bayrhoffer’fchen Schriften: 
Zephanjah. Neu überfetzt und erläutert von 
Dr. Kart Wilh. Jufli. — Zur Feier des Iften 
und Dien Mai’s 1838. VHI u. 22 S. 8. 


Der um die altteftamentliche Literatur durch feine 
gefchmackvollen Ueberfetzungen und Erläuterungen 
wohlverdiente und rühmlichlt bekannte Vf. hat nach 
einer guten gelehrten Sitte, welche der Wilfenfchaft 
fchon manche erfreuliche Frucht getragen, mit die- 
fer Schrift eine doppelte Jubelfeier feiner vaterländi- 
fchen Hauptftadt verherrlichen wollen. Sie ift feinem 
„Freunde und Mitvater“ D. Ruppersberg, Obercon- 
fitorialrathe zu Kallel, am Amtsjubiläum gewidmet, 
SC? welchem die Feier des hundertjährigen Beftehens 
Ke Kirche, deren erfter Geiftlicher Hr. D. Ruppers- 

€ it, fat auf den Tag zufammenfällt. In den 


De it unferes Willens die Schrift nicht ge- 
ommen. 


Diefe Behandlung Zephanja’s fchliefst fich näher 


D die in den Sionitifchen Harfenklängen, als an 
bis s Commentare über Joel und andere kleine Pro- 
pheten an, fofern der Ueberletzung nicht eine fort- 
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laufende Auslegung des hebräifehen Grundtextes, fon- 
dern einzelne Bemerkungen beygegeben find, fo viel 
zum Verfändnifs und zur Rechtfertigung der dcut- 
[chen Ueberfetzung erfoderlich waren. Der Gelehrte 
vom Fach erkennt hinlänglich, welche Erklärung con- 
troverfer Steilen Hr. J. vorziehe, und aus welchen 


Gründen er fie befolge, er wird zumeilt der getrof- 


fenen Wahl beyftimmen, oder durch die Beyftiinmung 
eines fo befonnenen und erfalirenen Bibelauslegers 
fich in der feinigen beflärkt fühlen. Nur über tini- 
ges find wir zweifelhaft. Kap. 1, 9 (ind die Worte 
mern aaa — 23 Du AIR) überletzt: „beftra- 
fen will ich alle, die in jenen Tagen die fremde 
Schwelle überlchreiten“ ; Begriff des Freinden 


der i 
it hier aus dem nächflvorhergehenden 2 wieder 


' herzugenommen, und das gerügte Unrecht nach der 


Ueberletzung überhaupt der Verkehr mit Fremden, 
oder dals die Israeliten in die Häufer Fremder ein- 
treten. Allein das Citat unter dem Texte 1 Sam.5,5 
und die Bemerkung, dafs mit ausländilcher Kleidung 

eiff auch die Sitten fremder göfzendiener/fcher völ- 
ker angenommen worden feyen, deuten darauf hin, 
dafs der Vf. felbfi die Stelle anders und richtig von 
jenem heidnifchen, im Tempel des Dagon fanctionir- 
ten Aberglauben verftand, beym Hineingehen nicht 
auf die Schwelle zu treten, fondern über fie wegzu- 
hüpfen. Eben diefer Ausdruck oder „über[pringen“ 
wäre wohl in der Ueberfetzung zu gebrauchen ge- 
wefen, wodurch das zugefetzte „fremde“ unnöthig 
wurde. — Der folgende V. 10 bietet in der Orts- 
befimmung bey der Mangelhaftigkeit der Nachrich- 
ten über die Localität Jerufalems dem Ausleger eine 
erhebliche Schwierigkeit; befonders dunkel ift der 
Ausdruck: mwaa m nyy Jufti überfetzt delen 
Vers: „An jenem Tage, fpricht Jehova, wird ein 
Wehgefchrey vom Fifchthor’ her erfchallen; Geheul 
vom andern Theil’ der Stadt, und grolses Jammern 
von den Hügeln!“ Bey der Dunkelheit über mW? 
mag es allerdings gerathen feyn, dallelbe mit einem 
fo allgemeinen Ausdrucke wiederzugeben, nur mögen 
wir nicht, wie viele Ausleger, an einen anderen oder 
neuen Staditheil dabey denken, wozu in der Stelle 
kein Grund liegt, halten vielmehr dafür, dafs das 
Fifchthor, die "293 und die Hügel, welche der Pro- 
phet meint, nicht fo gar fern von einander gelegen 
haben, und daffelbe Quartier Jerufalems mit den 
nächfien äufseren Bergen bezeichnen. Dafs Mwg 
im Thale anzunehmen fey, hat Hitzig zu d. St. gut 
bemerkt, das Fifchthor hat jedenfalls auch den Zu- 
gang zu einer T'halgegend geöffnet, und der am 
niyan 9673 der ftarke Bruch (Reflex Ve, der Stim- 
me, Wiederhall) aus den Bergen läfst gegenüberlie- 
gende Hügel vorausfetzen. Erwägt man nun, dals 
mawa Wiederholung, Verdoppelung bedeutet, wozu 
wie zu 299 leicht mp hinzugedacht wird, und dafs 


die Araber das Echo D S repelilio, Si reditus, 


KI 


. e Ma 7o e - 
auch rl is Tochter des Berges, La 223 


7 J: A. L. 2. 


Tochter von Felfen nennen, fo liegt es nach Wort 
und Localität nahe, "209" von einem am Thale be- 
legenen Diftricte Jerulalems zu verfiehen, der nach 
einem dafelbft Statt findenden, Echo benarnt war. — 


Auffällig it uns der Frennengsfirich, welcher 8. 16 - 


V. 12 v. 13 des zweyten Kapitels (cheidet. Dafs hie- 
durch nicht der Anfang eines neuen Spruches habe 
angedeutet werden follen, zeigt S. 5, wonach Kap. 
1. 2 in eine Rede zufammengehören. Demnach i 
damit wohl nur auf einen Redeabfatz, den Beginn 
einer neuen Wendung hingewiefen. Der plötzliche 
Perfonenwechfel, da V.12 Jehova felbft (pricht: sayr, 
V. 13 in der dritten Perfon "o von ihm gehandelt 
wird, hier alfo der Prophet wieder redet, fcheint fol- 
che Trennung zu begründen. Allein der Gedanke 
fodert Verbindung; denn unverkennbar werden die 
füdlichen Kufchäer und nördlichen Alfyrer als die 
beiden entlegenften Feinde antithetifch gegenüberge- 
Dellt. um den Gedanken auszuführen, dafs auch die 
fernften Gegner der Eebräer der göttlichen Strafe 
erliegen. Sollte ein Abfchnitt äufserlich ee ` 
werden, fo mülste es vor V. 12, in gleicher We 

aber auch in Kap. 3 zwilchen V. 13 u. 14 gelche- 
hen, wo der Vf. felbt auf eine neue Wendung des 
Spruches aufmerkfam macht. — In der fchwierigen 
Stelle Kap. 3, 18 folgt Hr. J., wie Grotius, dem 
chaldäifchen Paraphraften; das %7 des hebräifchen 
Textes wird mit der LXX, dem Chald. und Aquila 
in wehe geändert und überfetzt: „Die deine Fefte 
Bären wollen, werd’ ich von dir entfernen! Web’ 
denen, die dich fchmähen!* Ein zum Zufammen- 
hang allerdings palfender Sinn; dennoch weift der 
Schlufs des V. 10 darauf, die latende Schmach 1377 
V. 18 von der fchimpflichen Gefangenfchaft, in welcher 
die Israeliten (chmachteten, zu nehmen. Diefe find 
jedenfalls die "ong "än, mag man dieles nach Klagl. 
1,4 mit Gefenius: Traurige, oder nach 2Sam.20,13, 
wo n37 auch mit 9 conftruirt it, Enatfernte aus der 
Feftverfammlung deuten. Wir denken uns die hier 
bezeichnete Lage, wie die Pf. 42. 43 bitterlichfi be- 
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weinte, wo V. 11 mit demfelben Worte (nn) über 
die Verköhonng und über die Trennung an 10373 
V. 7 fern vom Jordanlande (denn fo (cheint gegen 
D DI D D .. 5 
die gewöhnliche Auftaffung zu überletzen zu een) 
geklagt wird. j 

Doch wir enthalten uns billiger Weile folcher 
Bedenken, die fich der Vf. vielleicht felbft vorgehai- 
ten, und gegen feine Erklärung abgewogen hat; fie 
wurden nur vorgebracht, um Stellen zu bezeichnen, 
welche noch nicht vollfändig in der Auslegung des 
Zephanja erledigt feyn möchten. — Die pn. op 
fehickte Einleitung giebt die nöthigen Nachweilun- 
gen über die Perlönlichkeit, das Zeitalter, die poli- 
tilchen Verhältnilfe Zephanja’s und die Eintheilung 
feiner Schrift; entgegenflehende Anfichten werden 
mit jener humanen Ruhe, welche dee Gelehrten fo 
würdig ił, in ihrer Nichtigkeit gezeigt, und der 
Gichterifche Charakter diefes Propheten unparteyifch 
gewürdigt. — Dals die Ueberletzung nicht zu jenen 
radebrechenden gehört, wo die Rede wie über einen 
Knüppeldamm poltert, wird fehon durch den Namen 
des Vis, verbürgt. Im Befonderen aber it es zu be- 
merken, dafs er fich hier enger als font an den 
Grundtext angefchmiegt, und nirgends neuen Schmuck 
hinzugethan hat. Kap. 1, 5 wäre Datt: „ein Tag 
gänzlicher Verwüftung“, um den paronomaflifchen 
Anklang "og" Dag nachzuahmen, wohl: „ein Tag 
der Wüftung und Verwüftung“, V. 18 Datt: „wird 
fie nicht retten“ wegen 523; „kann fie nicht retten“ 
zu überfetzen, und Kap. 3, 3 der Beyfatz: „wenn 
fie nach Beute“ wegzulallen gewefen. b 

Diefe und die anderen ähnlichen Jufirfchen Be- 
arbeitungen altteftamentlicher Stücke find befonders 
geeignet, gebildeten Chriften, welche nicht Theolo- 
gen vom Fach, ihre heilige Schrift ia einer zeitge- 
malsen, an/prechenden Form lelen wollen, mit den 


unentbehrlichfien Auflchlüffen, um den Sinn des Tex- 


tes zu fallen, in die Hand gegeben zu werden. Ge- 
wils werden Ge in folchen Kreifen reichen Segen 
G. S. 
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JUGENDSCHRIFTEN. Zeitz, b. Webel, und Leipzig, b Ei- 
fenach: Deutfches Lefebuch fiir die mittleren Clafen von 
Gymnafien und Realjchulen, beftehend in einer auf Anregung 
der Phantafie und des Gemüths, fowie auf Bildung der Dar- 
Stellung berechneten Sammlung auserlefener ‚Profuftücke. Von 
R. H. Hiecke, Subrector am Domgymnalum in Merfeburg. 
1837. XXIV u. 356 S. 8. (21 gr.) 

Der geehrte Vf., rühmlicht bekannt durch fein „Handbuch 
deutfcher Profa für obere Gymnaüalelaflen“ (Zeitz 1835) fpricht 
fich ausführlich in der lefenswerthen Vorrede zum vorliegen- 
den Leefebuche über die Grundfätze aus, weiche ihn bey der 
Herausgabe diefer Sammlung leiteten. Möchten doch feine 
Worte nicht allein von recht Vielen, befonders Gymnafalleh- 
rern, gelefen, fondern auch beherzigt und angewendet wer- 
den, damit die Lectüre der vaterländifchen Literatur für den 
Schüler immer geiftbildender, für Phantafie und Gemüth im- 
mer anregender werde. — Diefe Sammlung reiht fich den 
beleren, z. B. von Lehmann, Hüliftett, Oltrogge, Reinbeck 
u. A., ehrenwerth an. Sie enthält in 83 Numern Mährchen 
von üttlichem Gehalte, Sagen aus der deutfchen Vorzeit, 
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merkwürdige Lebenslagen und Tiebensgefchicke von Einzelnen, 
iche Begebenheiten aus der Gefchichte des Mit- 


weltgefchieh:. 
d Zeit, Schilderungen aus der Länder- 


telaiters und der neuen 


und Völker- Kunde, fowie aus der Naturbefchreibung, nnd 


endlich -einige didaktifche Stücke. Die Stücke hat der Her- 
ausgeber ‘treffend aus den -We:;ken der berühmteften und vor- 
züglichiten deutfchen Profaiften gewählt, als: Herder, Goethe, 
Schiller, Jung - Stilling , Claudius, Peftalozzi, Raumer, Schu- 
bert, Grimm, Jacobs, Hebel, Pfizer, Steffens, Uhland, Alex. 
v. Huwaboldt, Hanke u. m. A. Auf diele Weile bietet diefes 
Lefebuch einen grolsen Schatz der mannichfaltigften Darttel- 
lungen- in individuell verichiedenartiger Sprache für Gemüth, 
Phantafie und Denken des höheren Knabenalters. Die Anord- 
nung und Auswahl der Stücke it bey folchen Sammlungen 
Sache des Herausg.; aber nicht leicht dürften wir unter der 
Menge des hier Mitgetheilten ein Stück fuchen, das der Auf- 
nahme unwürdig gewefen wäre. 

Der Druck it correct, deutlich und gefällig, das Papier 


gut. 
- B — àt. 


eegener 


Bi 


Naum 
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Ertangen, b. Palm u. Enke: Gefchichtliche Dar- 
flellung_ des Staats/chuldenwefens des König- 
reichs Bayern mit Rückficht auf deffen Cur- 
rent- Finanz- Verwaltung. Nebft einer rechtli- 
chen Erörterung der neueren Gefetze über die 
Erlöfchung von Foderungen an das bayerifche 
Aerar von Dr. Franz Maier, Rath am königl. 
Appellationsgericht von Oberbayern. 1839. IV 
u. 364 S. 8 (2 fl. 42 kr.) 


Dieres Werk eines als Gefchäftsmann und e 
gebildeter Jurift von Allen, welche ihn kennen 
gelchätzten Mannes hat zwar an fich fchon en allge- 
meines Interelfe in politifcher Beziehung, indem es 
für den Freund der Staatskunde immerhin eine an- 
nehme Erfcheinung it, das innere Leben eines 
taates vor feinen Augen entfalten zu fehen (und wo 
offenbart fich diefes Leben deutlicher, als in dem 
Treiben auf dem Gebiete des Schuldenwefens eines 
Staates?); aber einen weit gröfseren fpeciellen Werth 
mufs dalfelbe für den bayerifchen Staatsbürger ha- 
en, indem es ihn in die innerften Myfterien des 
bayerifchen Schuldenwefens einführt. Doch nicht 
bois hiltorifch - merk würdig erfcheint diefe Schrift, 
fondern fie hat auch hohes praktifches Intereffe für 
den bayr. Rechtsgelehrten, indem fie die in prakti- 
fcher Beziehung To wichtigen rechtlichen Grundfätze 
über die Erlöfehung von Foderungen an das bayer. 
Aerar mit einer feltenen, fehr lobenswerthen Sach- 
enntnifs erörtert, und dadurch gewillermalsen einen 
Commentar zu den treffenden Stellen der neueren 
ayer. Finanzgefetze giebt, welcher um fo fchätzba- 
der it, als er einzig in feiner Art dafteht, und bey 
en vielfachen Controverfen in diefer Materie einem 
waaren, längft gefühlten Bedürfniffe Abhülfe bietet. 
a as Werk. zerfällt in zwey Theile, deren erfter 
Fe gefchichtliche Darftellung des bayer. Staatsfchul- 
enwelens mit Rückficht auf die Current- Finanz- 
SS Tune (S: 1 — 124), der andere aber die recht- 
S > Erörterung der neueren Gefetze über Erlö- 
be i von Foderungen an das bayer. Aerar S. 126 
Aufga „„ehandelt, Die dem zweyten Theile gefetzte 
Strack" de yıöfen, war ohne allen Zweifel der Haupt- 
dankt f 2 Vfs., und der erfte Theil des Werkes ver- 
ale} eu Entftehung wohl nur der Anerkennung, 
Alan] em Zufammenhange der gefetzlichen Be- 
T SER mit den, auf die Adminiftration "der 
AL. Z. 1839. Vierter Band. 
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Staatsfehuld und des Currentfinanzdienftes fich be» 
ziehenden vorausgegangenen Verordnungen und Ge- 
fetzen nothwendig in die Ge/chichte der Staatsfchuld 
und der Current- Finanzverwaltung des gegenwärti- 
gen Jahrhunderts näher eingegangen werden müffe, 
weil nur hieraus ein befriedigender Auffchlufs fich 
erwarten liefs. 

Diefe hiftorifche Darftellung des bayerifchen 
Staatsfchuldenwefens im 19 Jahrhunderte war unver- 
kennbar mit bedeutenden Schwierigkeiten verbunden, 
indem über daffelbe bisher nur .einzelne hiftorifche 
Fragmente erfchienen waren, und felbft diefe fich 
der nöthigen Allegation der einfchlägigen Quellen 
nicht erfreuten. Defto dankenswerther ilt das Unter- 
nehmen des Vis, zumal da er auch die Gefchichte 
des Currentfinanzdienftes einwebte, von welchem er 
ganz richtig erkannt hatte, dafs mit demfelben die 
Staatsfchuld, ungeachtet ihrer im Jahre 1811 erfolg- 
ten firengen Scheidung, dennoch bis auf die Gegen- 
wart in einer fortwährenden wechfelfeitigen Berüh- 
rung geblieben it. Höchft interellant it hiebey die 
Zulammenfaflfung jener Momente, was Geletzgebun 
nnd Verwaltung vorzugsweife dazu beytrugen, dah 
Bayern, im Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts 
noch mìt zerrütteten Finanzen und einem fchwanken- 
den Staatscredite kämpfend, jetzt durch wohl geord- 
nete Finanzen und hohen Staatscredit in der Reihe 
der europäifchen Staaten einen rühmlichen Stand- 
punct einnimmt. Ganz dem hohen Verdienfte ent- 
fprechend, und keinesweges lobhudelnd erwähnt hier 
der Vf. der wichtigen Verbefferung im Staatsorga- 
nismus, welche König Ludwig alsbald bey feinem 
Regierungsantritte herbeyführte, indem derlelbe das 
Koftfpielige der Verwaltung befeitigte, in allen ihren 
Zweigen Erfparungen anordnete, hieraus neue Hülfs- 
quellen fchui, diefe für das wahre Bedürfnils öffnete, 
und überhaupt in einem höchft kritifchen Zeitpuncte, 
in welchem die Staatsfchuldentilgungsanftalt fich bey- 
nahe fchon in die Nothwendigkeit verletzt (ah, zur 
Deckung ihrer gefieigerten Ausgaben ein grölseres 
Anlehen auf eine, dem Staate (ehr nachtheilige Weile 
zu negociren, Hülfe fchaffte. — Diefe hiftorifche 
Darltellung zeichnet fich auch durch die befondere 
Sorgfalt aus, welche auf die Zufamrmenltellung und 
[yftematifche Ordnung der fehr zeräreuten, noch nir- 
gends gelammelten einfchligigen Queilon verwendet 
wurde. Diefelbe zerfällt in juaf Aöfehnäte, und be- 
handelt die Perioden der Staats! hud ia der Upo- 
che vor dem Lien October 1811. — daon vom ` Zen 
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October 1811 bis zum Eintritte der erflen conflit«- 
tionellen Finanzperiode 1819 — 25, — dann von hier 
bis 1/ffen October 1825, hierauf von hier bis 1flex 
October 1831, endlich vom Iflen October 1831 bis 
auf die Gegenwart. Diefe Behandlungsweife er- 
fcheint fehr zweckgemäls, indem die als Abfchnitte 
gewählten Perioden einen merkwürdigen Wendepunet 
in dem bayer. Staatsfchuldenweien bilden. Mit fro- 
hem Gefühle wird der bayerifche Staatsbürger die 
‘Worte lefen, mit welcher der Vf. im $. 60 den Iten 
Theil feines Werkes fchliefst. 

„Während man früher auf Mittel denken mufste, 
das Deficit der Vorjahre zu decken, gewähren nun 
die Erübrigungen aus denfelben einen eigenen, ver- 
fügbaren anfehnlichen Fond, woraus die Mittel ge- 
fchöpft werden konnten, in mehreren Verwaltungs- 
zweigen längft erfehnte Verbeflerungen ins Werk zu 
fetzen, nützliche Anftalten in Flor zu bringen, und 
neue Inftitute für die Nationalwohlfahrt ins Leben 
zu rofen.“ 

In dem Iten (rein kritifchen und dogmatifchen) 
Theile wurden mit Scharfblick und tiefer Einficht 
alle wefentlichen Momente hervorgehoben, welche 
zur Aufhellung der betreilenden Geletze dienen kön- 
nen. Diefe Gefetze find aus dem Schoofe der flän- 
difchen Verhandlungen in den Jahren 1822, 1825 und 
1831 erftanden, und der Vf. hat daher fehr wohl ge- 
than, in feinen Erörterungen auf diefe Verhandlun- 
gen und.namentlich auch auf die Vorträge der kön. 
Commiffarien bey denfelben fleifsig zurückzugehen. 
Für den Lefer wäre es übrigens erwünfcht gewefen, 
wenn es dem Vf. gefallen hätte, den Text der Ge- 
fetze felbfi an Ort und Stelle mit aufzunehmen. Die- 
fer Wunfeh dürfte wohl bey einer künftigen neuen 
Ausgabe des Buches Beachtung verdienen. 

Der Ite Theil des Werkes zerfällt in drey Ab- 
fchvitte, deren erfier mit dem Art. III des Staats- 
fchuldgeletzes vom Iften Juni 1822, der andere mit 
$. i5 des Staatsichuldgefetzes vom 1l Sept. 1825, 
der dritte mit $. 30 und 31 des Finanzgefetzes vom 
28 Dec. 1831 fich befchäftiget. So fehr die erfte 
diefer vorerwähnten Befiimmungen an Unbefimmtheit 
und Allgemeinheit der Fallung leidet, und defshalb 
fpäter Veranlaflung zu mannichfaltigen Deutungen gab, 
fo aufiallend ift es, dafs bey der fiändifchen Bera- 
thùng und Discuffion fich hierüber Anftände gar 
nieht erhoben, und diefe Beftimmung ohne alle 
Redactionsveränderung die Zuflinmmung der Stände 
erhielt. Die Löfung der [päter .entfiandenen Zweifel 
über den Sinn und das Weien der, durch den frag- 
lichen Art. III getroffenen Erlöfchungsbefimmung 
war zwar fchon ein Gegenftand vielfeitiger Erörte- 
rungen für Parteyen, Anwalte, Richter und felbft 
der fändifchen Abgeordneten bey drey auf einander 
folgenden Sitzungen; allein authentilche Interpreta- 
tion fehlet bis jetzt noch, obfehon der Hü'feruf fchon 
öfters laut nach derfelben ertönte, und das Befire- 
ben des Vfs., auf doctrinellem Wege den Sinn und 
das Ween diefer Beftimmungen zu ermitteln, ver- 


dient aufrichtigen Dank. Um aber die Sache in ih- 
rer Tiefe zu ergreifen, -fetzte fich der Vf. folgende 
Hauptfragen zur Beantwortung vor: 

I. „Wie ift der Art. HI überhaupt zu interpre- 
tiren? II. In welchem Sinne find delen einzelne Be- 
ftimmungen aufzufaffen? HE Welches ift das We- 
fen deffeiben? IV. Welche Wirkungen äufsert die 
Befolgung, welche die Nichtbefolgung der Vorfchrift 
des Art. HII?“ 

Bey Erörterung der zweyten Frage wird befon- 
ders auf folgende Momente eingegangen: 

a) Welche Merkmale eine Foderung haben mufs, 
um ‘unter dem Art. HL fubfumirt werden zu können? 
b) Welche Foderungen unter den, im Art. III na- 
mentlich genannten insbefondere zu verehen find ? 
c) Wo? di Innerhalb welchen Termins? e) Unter 
welchem Präjudize die Foderungen anzubringen find? 

Aus deier Skizze der Behandlungsweile des Vfs. 
möge der Lefer erkennen, mit welcher Umficht der- 
felbe feinen Stoff bearbeitete, und da es hier nicht 
an feinem Orte i, in das Einzelne diefer Bearbei- 
tung felbt mit kritifchem Mafsftabe einzugehen, fo 
genüge wenigftens die Verficherung, dafs wir dem 
Vf. zu der meilterhaften Löfung feiner Aufgabe nur 
Glück wünfchen zu müffen glauben. 

Gleichen Fleifs hat derlelbe auf die Bearbeitung 
des oben erwähnten zweyten und dritten Abfchnittes 
verwendet, und wir möchten es eine übertriebene 


‚Befcheidenheit nennen, wenn der Vf. in feinem Vor- 


worte erklärt, fein Werk laffe noch Fieles zu wün- 
fchen übrig. Wir fühlen uns im Intereffe der Wahr- 
heit verpflichtet, daffelbe als eine Bereicherung der 
Literatur auf dem Gebiete des bayerifchen Rechtes 
anzupreifen, und wir freuen uns, eine Beftätigung 
deier Urtheile, nachdem wir bereits diefe Zeilen 
niedergefchrieben haben, in Seuffer!’s und Glücks 
Blättern für Rechtsanwendung (Nr. 15. 1839) zu fin- 
den. Bevor wir diefe Anzeige fchliefsen, fey uns 
noch die Bemerkung vergönnt, dals auch das Aeu- 
{sere der Darflellung fehr lobenswerth it, und durch 
Lebendigkeit und den, auch die Form durchdrin- 
genden Geift jene Trockenheit befeitiget, welche 
nicht felten Schriften diefer Art an fich tragen. 
Druck und Papier find gut. 
1394, 


SCHÖNE KÜNSTE 


Hrıpeuserg, b. Engelmann: Cornelia, Tafchenbuch 
für deutfche Frauen auf das Jahr 1840. Heraus- 
gegeben von Aloys Schreiber. 25ter Jahrgang. 
Neue Folge 17r Jahrgang. X u. 3188. (2 Thir. 
8 gr.) 

In Profa und in Verfen werden die 6 Stahlfi- 
che erklärt, das Bildnifs von Aloys Schreiber, Al- 
lan M’Aulay, italiänifche Landmädchen, griechifche 
Flüchtlinge, und der Erbe, in 2 Darliellungen. Bil- 
der und Verfe erheben fich über das Mittelmäfsige. 

Der neue Tartüffe. Erzählung von Curio; if 


13 No. 18. 
leider wohl dem Wefentlichen nach mehr Wahrheit 
als Dichtung. Solche Scheinheilige, wie der Miffio- 
när Johannes, hat unfere Zeit mehr als einen aufzu- 
Weifen, es ift gewifs nicht überflüffg, den Machina- 
tionen diefer Leifetreter nachzulpüren, die den Haus- 
frieden Hären, die natürlichten Gefühle harmlofen 
Unerfahrenen Gemüthern als fündliche einzureden 
Wilen, und felbft Weltkluge gewinnen, weil ihre Fo- 
erungen fo unbedeutend fcheinen, und nichts fchnel- 
er vergelfen wird, als dafs flets fallende Walfertro- 
pfen endlich einen Stein aushöhlen. Die edelfte 
Seele erliegt den Zweifeln, dem Zwiefpalt mit fich, 
die übrigen retten Träume, der nur halb entlarvte 
Lartüffe geht nicht gebeflert, hur vorfichtiger aus 
dem Unheil nach anderen Gegenden, um die heilig- 
ften Gebote des Evangeliums der Liebe, defen Prie- 
fter er fich nennt, zu entweihen. a 

Die Entdeckung von Dr. Aloys Schreiber, führt 
uns in heitere unterhaltende Gelfellfchaft an und auf 
den Rhein. Aber unter der glatten Aufsenfeite der 
fentimentalen, induftriöfen und politifchen Reifenden, 
niftet manches ftachliche giftige Unkraut, arge Ver- 
gehen werden entdeckt, aber mit der Gewandtheit 
eines Aales entfchlüpft der Verbrecher, der das Ver- 
mögen des ausgefetzten Kindes zum Theil erftattet; 
aber er fo wenig wie jeder Andere vermag es, die 
zarte Weiblichkeit des nicht entfittlichten, aber in 
dem herumftreifenden Leben eines Puppenfpielers auf- 
gewachfenen Mädchen wieder zu geben. Das wäre 
denn fo der Milsklang bey den Reifeabenteuern, die 
harmonifche Auflöfung fällt zwey jungen Leuten zu, 
die fich hier kennen und lieben lernen. 

.. Die Waldkirche, von demfelben Vf., firaft die 
Sünde der Eltern nicht an den unfchuldigen Kin- 
dern, fie übt Barmherzigkeit, und fühnt durch Liebe. 

Kadujah. Erzäblung aus der Zeit des Erobe- 
. rungszuges Napoleons nach Aegypten. Nach hand- 
fchriftlicher Mittheilung. Von Lina Reinhardt. Ein 
junger. Franke verliebt fich in eine reizende Arabe- 
rin, eine Sache, die fich oft in jenen Tagen mag 
zugetragen haben. Aber die Araberin ift chriftlichen 
Uriprungs, der Pflegevater ftattet das Mädchen mit 
der Frreygebigkeit eines Scribe aus, der wirkliche 
Vater, jetzt Prior im Katharinenklofer am Sinai, 
vollendet die chrifliche Weihe der Tochter, und 
verbindet fie mit den Geliebten, und das ift das Ab- 
tonderliche an der Gefchichte. 

Mirandola. Novelle von Bernd v. Gufeck. Mit- 
ten unter dem Parteyenhals, den bürgerlichen Krie- 
gen, die Italien Jahrhunderte lang zerfleifchten, blieb 
doch die Liebe lieblich und mild, das lehrt uns die 

Tzählung, in der Mifsverftändniffe und jene Unru- 
en E Glück der Liebenden zu verrichten drohen, 

d Steng doch verfchieben. 
we lte Zuflande. Erzählung von Adalbert 
gesi e onen. Mit gutem Fug find fie nach Paris 
Š egt, denn fie erinnern an franzöfifche Vorbilder, 
Sun. vergottern fie nicht das Häfsliche und die 

ünde, Mit dem Liebela und Verlaffen wird eine 
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Art Hafchenfpiel getrieben. Eine alternde Schönheit 
hält einen nicht mehr jungen Marquis und einen jun- 
gen Dandy in ihren Fefleln. Letzter Offizier, von 
feinem Oheim abhängig, braucht viel und hat we- 
nig. Der Oheim verheyrathet ihn mit einem [ehr 
hübfchen, aber noch nicht für die Welt gebildeten 
ganz jungen Mädchen. Sie liebt ihn, er fchwört ihr 
Treue, und verläfst die Gattin fchon am Hochzeit- 
tag. Die Verfäumte glaubt in dem Marquis einen 
väterlichen fchützenden Freund zu verehren, er ver- 
führt fie, eben als der Mann findet, dafs fie viel 
fchöner und jünger fey, als feine alte Gebieterin, er 
verliebt Bech in fie, und will auch dann fich nicht 
von ihr trennen, als er ihren Febltritt kennt. Aber 
Aurora, fittlicher und tieferen Gemütbs wie er, ver- 
weigert ftandhaft fein Anerbieten. Sie zieht fich 
auf das Land zurück, blofs mit der Erziehung des 
Kindes und mit wohlthätigem Wirken befchäftigt. 
Die Kokette wird fromm, der Marquis fällt im Zwey- 
kampfe von der Hand feines Nebenbuhlers, der Frau 
und Geliebte bald vergifst, eine reiche Wittwe hey- 
rathet, von dem man, wie es in den Kindermähr- 
chen heifst, fagen kann: wenn er nicht geftorben ift, 
fo lebt er heut noch. SS 


DüsseLvorr, b. Schaub: Münchhaufen. Eine Ge 
fchichte in Arabesken von Karl Immermann. 
1839. Zweyter Theil. 352 S. Dritter Theil 
442 S. Vierter Theil. 311 S. 8. (6 Thir.) 


[Vgl. J. A. L. Z. 1838. No. 239.] 


Der Vf. fährt fort, Witz und Laune überreich zu 
fpenden, feinen Tief- und Scharf-Blick, feine fel- 
tene Gabe der Darftellung uns zu offenbaren. Die 
Charaktere find bis zuletzt wohl durchgeführt, der 
Baron mufs fich die Ironie gefallen laffen, vermit- 
telft eines Falls auf den Kopf von allen feinen Ein- 
bildungen zu genefen, was auch ohne folch’ drafti- 
fches Mittel, dem Schulmeifter gelingt. Münchhau- 
fen gefteht ein, dafs er die Lüge aus Neigung, Iro- 
nie und Erwerb treibt, fie aber zur Kunft veredelte.- 
Er entfchuldigt fie mit Humor und glänzenden 
Scheingründen fo, dafs man wohl merkt, kein ge- 
meiner Dilettant, fondern ein hoch begabter Virtuos, 
welcher wei/s, was er thut, enthülle die Geheimniffe 
feiner Wilfenfchaft. Er verfchwindet zuletzt, nach- 
dem es fich entdeckte, dafs er der Vater der reizen- 
den Lisbeth if, deren Liebesbündnifs mit dem jun- 
gen unglücklichen Schütze, dem liebenswürdigen In- 
genu und fchwäbifchen Grafen, das anmuthigfie Idyll 
it. Das Gefühlstheil des Buches wird dadurch auf's. 
Befriedigenfte beforgt. d 

Was die Epifode von der phantaflifchen Liebe 
der empfindfamen Mutter Lisbeth zu dem dummen 
und gemeinen Bedienten foll, fieht man nicht fo 
recht ein. Ohne Nachtheil des Werkes war fie aus- 
zucheiden, die Komik darin gleicht dem krampfhat- 
ten Lachen eines Gekitzelten. 
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Der Hoffchulz fteht in voller Ehrenhaftigkeit im 
äten Theile da, wo er mit feinem klaren, tüchtigen 
Verftande zu fehen, zu urtheilen, zu handeln hat. 
Es ift vortrefflich, was er in feiner trockenen Weife 
über das F'rreygericht fagt, defen Graf er mit aller 
Gewalt ift, wie er das Recht handhabt, an der Ehre 
verfeimt. Das Ergebnifs des wohl durchdachten Mei- 
nens und Verfahrens it, dafs, wenn jeder mit feines 
Gleichen fich zufammen hielte, die gewöhnlichen 
Streitigkeiten und Ereignille dorchipräche, richtete, 
und ihnen abhülfe, viel Zeit, Koften, Schreibmate- 
rial, fchreibende Finger und unterfuchende Augen 
und Fülse gefpart würden. „Der König“, fo fchliefst 
der Hoffchulze feine Erklärung der Heimlichkeit am 
Stuhle, „foll nicht angefchrieen werden um jeden 
Grofchen, der mangelt, fondern in der rechten äch- 
ten Noth allein; zu allen übrigen Tagen foli man 
nur fein Herz erfreuen und erquicken an dem Kö- 
nige; denn er ilt das Abbild Gottes auf Erden. Zum 
Plaifir it uns hauptfächlich der König gefetzt, und 
nicht zum Hans in allen Ecken.* 


Weit weniger gefällt uns der Schulze, da wir 
Gefühle erwarten, wie bey der Verheyrathung feines 
einzigen Kindes. Es tritt dann das ein, was der 
Diakonus dem vornehmen Herrn fagt, als diefer über 
die fchlechte Anerkennung, die feine Herablaffung 
findet, feine Unzufriedenheit äufserte: „Gemüthlich 
find die Bauern gar nicht, die Leute haben keine 
Zeit zum Gemüth. Gemüth kann man nur haben, 
wenn man wenig zu thun hat, der Bauer aber mufs 
fich zu viel fchinden und placken, um fich auf das 
Gemüth legen zu kënnen, Er it durch und durch 

erader Verftand, Ernft, Eigenfinn, und erlaubter 

Base Weil diefe Mifchung aber bey ihm für 
die Ewigkeit zu feyn fcheint, fo hat er etwas fo 
Ehrwürdiges wie der Granit, der auch hart und 
fchwer die Erde halt.“ 


Der Bauer ift zwar viel im Freen, aber nichts 
weniger als ein Naturmenfch. Er hängt fo fehr von 
Convenienz, Herkommen, Standesbegriffen und Stan- 
desvorurtheilen ab, wie nur die höchfte Claffe der 
Gefellfehaft. Der Bauer denkt, handelt, empfindet 
ftandesmälsig in hergebrachter Weife. Die Abftufun- 
gen werden in den Dörfern wenigftens eben fo feft 
gehalten als in den Schlöffern und Paläften. Bauer 
und hoher Ariftokrat Rimmen darin überein, dafs 
Erfter fowohl als Letzter weniger fich, als ihrer 
Gattung angehören, zuvörderft Bauer find, und Ari- 
ftokrat, und ert nachher Menfch. 


OCTOBER 


1839. 15 


Unter den übrigen Perfonen tritt am meien 
die Dame Relia hervor, um die ener Schütze fei- 
nen irrenden Ritterzug unternahm. Sie hat die 
Vorurtheile ihres Standes und die Unarten eines 
fchönen verwöhnten Kindes, aber da es ihr dabey 
nicht an Verftand und Gutmüthigkeit fehlt, erfetzt 
fie mehr als fie verfchuldete, und hilft zuletzt fo- 
gar dem Vetter Jäger die arme Lisbeth, von un- 
gewiffer Herkunft, freyen. 

Der zweite Theil it am reichten an Bezüglich- 
keiten. Scharfe Satyre ergiefst fich über die Actien- 
und Dampfmafchinen-Sucht, über die Frauen- und 
Befferungs- Vereine für Verbrecher. Die Geilter- 
feherey der Herren Kernbeifser und Efchenmühl 
it zu hart, und obendrein zu lang gerügt, was 
auch von den Vereinen gilt, obgleich darin köft- 
liche Witzfunken fprühen. Kürzer und luftiger ift 
das Actienunwefen durch die zu Steinen verhärtete 
Luftverdichtung parodirt, welche Münchhaufen pro- 
jectirt. 

Später wird diefer der Mäcen von drey Unbe- 
friedigten, die als Tragödienfchreiber, Philofoph 
und Staatsmann fich ohne Erfolg verfuchen‘ Auch 
hier wird auf Perfonen getippt, wie denn noch 
manche Schelmerey fich bald verfteckt, bald offen 
zeigt. Semilafo z. B. erfcheint in türkifcher Tracht 
und Ochfenvorwerk, kommt mit Immermann, der 
fich befchreibend, aus dem Erzähler ein Handeln- 
der wird, in Verbindung, defsgleichen mit dem Ehin- 
ger Spitzenmann, mit dem er als Weltgänger gern 
Unterhaltung pflegt, als Ariftokrat aber einen Weg- 
breit zwifchen ihm und fich haben will. Im Vor- 


übergehen muntert Münchhaufen unter anderen Na- 
men zum Auswandern auf, goldene Berge ver- 
heifsend. 

Das liebliche Mährchen, das der Jäger dem 
holden Mädchen erzählt, ift mehr allegorifch als 
fatyrifch. Es hat um fo gröfseres Recht gegen 
trockenes Studium und Grübeln, gegen verdum- 
pfende Stubengelehrfamkeit zu warnen, als es im 
Walde vorgetragen, allen Duft, und erfrifchende 
Kühlung des Waldes haucht. 

Die Befchreibung einer Bauernhochzeit in Weft- 
phalen ift gewils die treuefte Wirklichkeit. Findet 
man die originellen Gebräuche eher wunderlich al- 
bern, als finnig naiv, ift das die Schuld des wahr- 
haften Berichterltatters ? 


Yir. 


En Br 
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Lpszze, b.Schumann: Ideen über das wechfelfei- 
tige Elektricitätsverhälinifs zwifchen dem threri- 
Sehen Organismus und der äufseren Natur, mit 
Entfaltung zweyer, bisher übergangener, alle 
Proceffe des Lebens bedingender Naturkrafte. 
Von CS Heinrichfern, Dr. med. 1839. XIV 

u. 328 8.8. (2 Thir.) 


Es giebt keine Erfcheinung im fogenannten anorga- 
nifehen Reiche der Natur, die fich nicht auch im or- 
ganlichen Lebensproceffe mit gröfserer oder geringe- 
rer Deutlichkeit offenbarte; der Organismus ift bey 
aller Selbflitändigkeit feiner lebendigen Natur den 
Geletzen der Schwere, der Kryftallifation, der Che- 
mie, der islektricität, des Galvanismus nicht entzo- 
gen. Diele Sätze ftehen in der Phyfiologie felfenfeft 
a. Und doch würde ftatt des lebendigen. Organis- 
mus nur eine todte Mafchine fich bilden, wenn Einer 
das Leben nur auf das Walten diefer Elementarpo- 
tenzen reduciren wollte, wie vielmehr, wenn er, nach 
einfeitiger Berückfichtigung einzelner diefer Kräfte, 
den Organismus mit den Mechanikern für ein künft- 
liches, mit hydraulifchen Mafchinen durchfetztes He- 
beiwerk, oder mit den Chemikern für einen Deftillir- 
apparat, oder mit den Elektrikern für eine Elektri- 
firmafehine nähme. Im letzten Falle befindet fich der 
Vf. Vieles ift richtig von dem, was er uns in feiner 
Schrift mittheilt, es ift vollkommen wahr, dafs das 
Verhältnis der Blektricität -zu der Atmolphäre ein 
äufserft wichtiges, bey falt allen phyfiologifchen und 
pathologifchen Erfcheinungen sniflpielendes it, aber 
dem ruhigen Lefer entgeht der tückifche Kobold 
nicht, der zwifchen den Zeilen mitläuft, und uns im 
düfteren Spiegel die Namen derer zeigt, die bereits 
denfelben Weg wandelten, und zuletzt an einen Ab- 
grund geriethen. Ihre Namen möge Sprengel dem 
"il. nennen. Y 
Aber, wirft uns diefer ein, ich verkenne durch- 

Aus nicht den organifchen Charakter der allen Er- 
<heinungen des Lebens zu Grunde liegenden elektri- 
are. Thätigkeit! Nur in ihrer Verbindung mit dem 
ator [o Procefs gilt fie mir als „das die ganze 
meintlicherpende Agens!“ Aber felbft in diefer ver- 
keit des en Einfchränkung können wir die Einfeitig- 
nism ® X Kineips nicht verkennen, *da es den Orga- 
erft Ae p einer rein palfiyen Male herabfetzt, die 
3 er Belebung durch die Elektricität bedarf. Mit 

<A. L. Z. Vierter Band. 
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einem Worte, der Vf. fehlte darin, dafs er die Elek- 


trieität Datt des Begleiters der organifchen ‘Erfchei- 
nungen für die Bedingung derfelben hielt. An die- 
fem Fehler, welchen Andere bereits fo gut vermieden 
haben (z. B. Schönlein, Eifennann, Buzorini u. A), 
fcheiterte das ganze Unternehmen. Die Schriften’der 
Genannten aber fcheinen dem Vi. nicht bekannt zg 
feyn; — Eifenmann. mag es vielleicht durch feine 
Kritik-der Homöopathie mit dem Vf. (homöopathi- 
fechen Bekennutniffes) verdorben haben. Wir verfichern 
ihm, dals die Schriften diefes geiftreichen Arztes äu- 
fserft belehrend find, und glauben, dafs das vorlie- 
gende Buch wefentlich verlchieden ausgefallen feyn 
würde, wenn die Lectüre jener vorausgegangen wäre. 
So Viel im Allgemeinen über das Princip des Bu- ` 
ches. Im Befonderen fucht der Vf. feinen Satz für 
eine Menge einzelner Erfcheinungen mit gröfserem 
oder geringerem Glücke nachzuweilen. Das Erfte ge- 
fchieht z. B., wo er von dem Vorgefühl der Thiere 
und mancher Menfchen für den Wechfel der Witte- 
rung fpricht (S. 14); das Letzte, wo er einen direct 
elektriichen Einfufs der Planeten, namentlich. des 
Mondes, annimmt. Wenn hier viele allerdings inter- 
elfante T'hatfashen angeführt werden, fo find diefe 
theils nicht neu, theils bereits weit befer benutzt. 
Eine offenbare Uebereilung aber it es, wenn der Vf. 
S. 19 den Phyfiologen Schuld giebt, den Athmungs- 
rocels lediglich durch eine Oxydirung deg Blutes zu 
erklären, und dabey die Decarbonilation  delfelben 
gänzlich und allgemein zu überfehen. Aus der An- 
merkung zu der genannten Seite geht hervor, dai 
der Vf. diefen ganz unbegründeten Vorwurf auf den 
Grund der von ihm befuchten Vorlefungen ausfpricht. 
Warum nannte er feine ‘Lehrer nicht, während er 
doch Prochaska und feine Phyfiologie vom J. 1820 
anführt? Eine ftarke Probe der Einfeitigkeit des Vis, 
Sehr naiv, aber [chliefst derfelbe feine ganze Darftel- 
lung des Athmungsprocelfes mit der Bemerkung: „es 
folgt daraus, dafs beem Athemholen Blektricität fich 
entwickele.“ Das fireitet ihm Niemand ab! Aber was 
folgt daraus für den Vf.? Das gerade Gegentheil det. 
fen, was er beweiien möchte, namlich: dals das Frey- 
werden der Elektricität das Product organifcher Vor- 
gänge ley! S. 29 erfahren wir, dafs Hahnemann die 
Verbindungen der Metalioide mit dem Sauerftoffe in 
[ofern leugnet, als er hiebey nicht den letzten, fon- 
dern „eine eigene, von der Chemie noch nicht ge- 
kannte Subftanz, die er Aetzfiot!', Cauflicum, nennt, 
und welche er aus dem Marmor ‚zu [cheiden lehrt,“ 
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als wirkfam annimmt.. Gleich darauf’iadefs erfahren 
wir, dafs die Salzfäure aus dem „Hallogen* (!) und 
Hydrogen entfiche, Eine Probe der für uns Andere 
unerreichbaren Schärfe homöopathifcher Beobachtung 
ilt es, wenn der Vf. erzählt, dafs ihm Funken aus 
den Augen gefahren [eyen, als er den Schwefel in 
hochpotenzirten: Gaben gebrauchte. Dergleichen paf- 
firt anderen Leuten auch ohne Schwefel’ — Wie aber 
bildet fich im organifchen Körper Blektricität? Der 
Vf. äufsert darüber S. 34. eine Anficht, die nur als 
crals mechanifch bezeichnet werden kann. 
trieität entwickelt fich nämlich zwifchen Organen von 
ver/chiedener Dichtigkeit: Die Phyfiologie wird alfo 
künftig nur das fpecififche Gewicht der Matten zu 
berückfichtigen haben, um hinter Geheimniffe zu kom- 
men, für deren Erforfechung ihr bisher noch das Mi- 
krofkop zu grob war. Das „ifolirende* Zellgewebe 
aber ilt dem Vf. Nichts, als ein Stück naffe Pappe 
zwifchen zwei Metallfcheiben (S. 36). Ebendafelbft 
behauptet der Vf., die Zunge fey keinesweges das 
Gefchmacksorgan, fondern der Gefchmack entitche 
nur; wenn die fchmeckbare Subltanz mit der Zunge 
an den harten Gaumen gebracht werde, und er pro- 
vocirt auf den Verfuch mit Zucker oder Salz bei her- 
ausgelfieckterı Zunge. Rec. macht in diefem Augen- 
blicke den Verluch mit einem Minimum von gerade 
vor ihm ftehenden Liquor Kal. cauflici und darauf 
mit etwas Salmiak, und empfindet den Gefchmack 
beider Subftanzen bey völlig herausgefireckter Zunge 
fehr gut. Mit Zucker und Salz hat es allerdings feine 
Richtigkeit, weil diefe Dinge fich nicht früher auflö- 
fen,. als das Herausfiecken der Zunge läflig wird. 
Das Ganze if wieder ein Pröbchen homöopathifcher 
Beobachtungsgabe. 

In ähnlicher Weife führt der Vf. feinen Satz für 
die Pathologie durch ; hier fehlt es aber nicht an den 
gröfsten Widerfprüchen. Früher erklärte der Vf. die 
Elektrieität- für das letzte Agens der Natur, jetzt be- 
trachtet er fie im normalen fowohl, als abnormen 
Verhältniffe als das Product organifcher Thätigkeiten 
(S. 35). Trotz dem, dafs die letzte Anficht die rich- 
tigere ift, ‘kehrt der Vf. doch wieder in den nun fol- 
genden pathologifchen Auseinanderfetzungen zu der 
erften zurück. Es wird Bee, zufolge der nicht fehr 
geordneten und. lichtvollen Darftellung fehwer, die 
Grundgedanken diefer Sätze klar darzuftellen; das 
Wefentliche indefs möchte Folgendes feyn. Die Nor- 
malität der elektrifchen Spannung der Organe unter 
fich und mit der Atmofphäre bedingt die Gefundheit, 
ihre Abnormität die Krankheiten, wobey das dem Ver- 
laufe der Nerven und Gefälse folgende elektrifche 
Fluidum-eine Hauptrolle fpielt. Vorzüglich wichtig 
ift für die Entftehung der Krankheiten das Ausfro- 
men der überfchüffig entwickelten Biektricität. Wird 
diefes in abnormer Weife verändert, werden nament- 
lich früher ifolirende Organe zu leitenden, fo bilden 
fich zahlreiche Krankheiten, von denen die meiften 
unter der Form des Rheumatismus und der Algie 
auftreten. Die Durchführung diefes letzten. Gedan- 
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kens ift wirklich intereffant, nur irrt der Vf., wenfi 
er diefe Sätze für neu hält; fie find bereits von Schön- 
lein und feinen Schülern weit klarer und durchgrei- 
fender entwickelt worden. Nur das ift neu, dafs der 
Vf. mit diefer Leitungstheorie eine andere verbindet, 
die nämlich von der p/orifchen Grundurlache diefer 
vorzüglich bey den chronifchen Krankheiten auftre- 
tenden Entzweyungen der organifchen Elektricität, 
und die Anficht von der elektrifchen Wirkungsweife 
der Hahnemann’fichen Verdünnungen. Ein in der 
That origineller, leider aber durch Nichts bewiefener 
Einfall. Hier find wir auf einem Puncte angelangt, 
wo wir uns mit dem Vf. in einen Streit nicht-einlal- 
fen können, der uns in ganz andere Gebiete. führen 
würde. Nur das mögen wir ihm nicht verhehfen, und 
wir fprechen es ohne die geringfte Bitterkeit aus, 
dafs wir keinen Arzt, der im wahren Sinne des Wor- 
tes von Bedeutung gewelen wäre, zur Homöopathie 
haben übertreten fehen, und dafs wir felbt bei den 
hervorragendften Anhängern diefer Partey Klarheit 
der Principien und Folgerichtigkeit der Schlüffe, na- 
mentlich aber gründliche naturwiffenfchaftliche und 
phufiologifche Kenntnilfe vermilfen, bey Allen aber 
einen ungemelfenen Hang zur Leichtgläubigkeit und 
Hypothelenfucht vorfinden. — 8.60 leitet der Vf. die 
Blutungen aus peripherifchen. Organen beym Bellei- 
gen hoher Berge aus Entweichung der Blektricität 
bey geringem Zuftdrucke, und ebendaher de Ermü- 
dung der Muskeln ab, und giebt dabey zu erkennen, 
dafs ihm die entgegengefetzten Erfahrungen der Luft- 
fehiffer in Hinficht auf den erften, und die Erklärun- 

en Weber’s in Bezug auf den zweyten Poncet unbe- 
kannt find. S. 71 ebt eine Panegyris auf Bob. 
mann, die dem ruhigen, nicht verhlendeten, d. h. 
nicht homöopathifchen Lefer ein Lächeln abnöthigt. 
Die Stichworte find wie gewöhnlich: „Prora „Be- 
freyung der Kraft von den Banden der Materie,“ 
„fpecifiiche Wirkung.“ 

Im Befonderen werden nun Rheumatismus, Gicht, 
Rhachitis, Kropf, Brüche (?), Skropheln, Hypochon- 
drie, Blutfiüffe, Angina po!ypofa, Keuchhulien (wel- 
che beiden letzten Krankheiten der Vf. für rein ent- 
zündlich und refp. rein krampfig hält), Magenkrampf, 
Kolik, Starrkrampf, Afthma, mehrere Hautkrankhei- 
ten, Trichoma und Trichiafis (nicht „Trychoma*‘ und 
„Trychiafis“), Erbrechen, Rofe, Waferfucht, Harn- 
ruhr, Hämorrhoiden, Kachexieen u. Courte, durch- 
gegangen, und der Verfuch gemacht, ihre elektrifche 
Natur nachzuweifen. Zuletzt aber, wo von der Elek- 
trieität als Heilmittel die Rede ift, erhalten wir wider 
Vermathen nur die Zufammenftellung ‘mehrerer be- 
reits bekannter Fälle. — Dafs die zwey von dem Vf. 
entdeckten, „bisher übergangenen“ allgemeinen Na- 
turkräfte die Leitung und die elektrifche Natur der 
homöopathilchen Verdünnungen feyn mögen, kann 
nur vermuthet werden, da im Buche felblt nicht wei- 
ter von ihnen die Rede it. > 

‚ Der Vf. würde en febr fühlbares Bedürfnifs be- 
friedigt haben, wenn er Datt feiner hypothetifchen 
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„Ideen“ einfache T’hatfachen über das elektrifche Ver- 


alten des Organismus im gefunden und kranken Zu- 
ande, kurz wenn er elektrofkopilche Beobachtungen 
geliefert hätte. Die Theorie findet fich bald, wenn 
die Erfahrung feftfteht; jede wahre Erfahrung ift 
fchon Theorie, Es it aber bekannt, wie das Wort 
„Erfahrung“ von fogenannten Allopathen und Ho- 
möopathen gemilsbraucht wird. 
Der Stil ift häufig [ehr ‘verworren; Papier und 
Druck gut. 
'H.H. 


Leiezig, b. Volkmar: Anatomifches Tafchenbuch, 
enthaltend die Anatomie des Menfchen, Iyltema- 
Dich, im ausführlichen ‚und überfichtlichen Aus: 
zuge. zur 'fchnelleren' und ‚leichteren Repetition 
bearbeitet vom Prof. Dr. CG E. Bock. 1839. 
IV u. 397 Ser, 18. (1 Thlr. 8 gr.) 


Ein grofser Theil der mehr durch. den Specula- 
tionsgeift der Buchhändler, als durch das wirkliche 
Bedürfnis zu Tage geförderten Tafchenbücher der 
Anatomie befleht in nichts Anderem, als in einem 
fchlechten Auszug aus irgend einem älteren anatomi- 
(chen Handbuche, oder aus einer leeren Nomencla- 
tur, und hat nichts Gutes an fich, als das kleinere 
Format, welches Manchem angenehm ift Mit einer 
belferen Erwartung hat Rec. das vorliegende Werk- 
chen zur Hand genommen, weil deffen Vf. durch fein 
ne der Anatomie, fowie durch anderweitige 
Sch tige Leitungen als talentvoller und fleifsiger 

chriftfteller bereits anerkannt it, und er hält es 
nun, nachdem er den Inhalt diefes Tafehenbuches 
etwas näher geprüft, für feine Pflicht, daffelbe als 
ein [ehr beachtenswerthes Unternehmen, welches durch- 
aus nicht in die Kategorie der oben bezeichneten ge- 
hört, zu empfehlen. Die Hauptvorzüge beftehen zu- 
nächft in einer hier kaum erwarteten Vollffändirkeit 
da aufser der genügenden Darftellung der fpeciellen 
Form und Lage fämtlicher hergehöriger Gegen- 
fände, auch deren gegenfeitiger Zufammenhang, de- 
ren mehr allgemeine Beziehungen, fowie deren phy- 
fiologilche Bedeutung ziemlich ausführlich angegeben 
werden; dann find hiebey. auch die Refultate der neue- 
Ren Unterfuchungen in der Anatomie fehr forgfältig 
benutzt, wodurch nicht nur der Inhalt ganz dem ge- 
genwärtigen Standpuncte der Wilfenfchaft angemeffen 
Wurde, fondern auch ein befonderer Werth für Die- 
Jenigen hervorgeht, welche nur ältere Handbücher 
der Anatomie befitzen, oder fich mit den neueren 
“ortichritten nicht bekannt machen konnten; endlich 
erkennt man aus der ganzen Darftellung den wohl- 
Briten anatomilchen Lehrer, da fie, klar und fafls- 
(che dS Langweilige und Ermüdende folcher Be- 
ei “ibun en nicht fühlen läfst, und durch das fort- 
dar pie Anknüpfen der relativen Lagenverhältnilfe 
ko Joie zu einander dem Gedächtniffe zu Hülfe 
as Dem Hauptzwecke des Buches aber, das 
a udium und die Auffalfung der Anatomie zu erleich- 

N, enifpricht am allermeilten die (ehr zweckmälsige 
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fyfematifche Anordnung des Stoffes und die mufter- 
hafte Ausführung der fehr überfichtlichen Abtheilun- 
gen und Unterabtheilungen durch den Druck. Ein 
kurzer Abrifs der Hauptmomente aus der Gefchichte 
der Anatomie, fowie aus der allgemeinen Anatomie 
und ein gutes Regifter, find dankenswerthe Zugaben. 
Wir dürfen indefs nicht verfchweigen, dafs uns auch 
einige Unrichtigkeiten aufgellofsen find, wie S: 291, 
wo es heifst? die Ckorordea fey eine fehr gefäfs- und 
nervenreiche Zellftoffhaut, während 8.292 fteht: Nera 
ven find in der Aderhaut noch nicht entdeckt worden? 
allein folcher Verflöfse kommen nur wenige vor, und 
ftehen zu dem vielen Guten nicht im Verhältnifs. Der 
correcte und fchöne kleine Druck, fowie die 'elegante 
Austattung bey (o geringem Preife, machen dem 
Verleger Ehre. e J 


MATHEMATIK. 


Brenn. Cuur u. Leiezig, b. Dain: Vollfländiger 
Lehrcurfus der reinen Mathematik, von Fran- 
coeur, ‘Prof der Mathematik -an der Univerfität 
zu Paris o tw, nach: der vierten. Originalaus- 
gabe (1837). aus! dem Firanzöfifchen überletzt und 
mit. Anmerkungen, und, Zufätzen verfehen: von Dr. 
Ed. Külp, Lehrer der Mathematik und Phyfik 
an der höheren Gewerbfchule in Darmfiadt. 1839. 
8.: Erten Bandes erfies Buch, Arithmetik. VHI 
u. 138.8. (10. gr.) 'Erften Bandes zweytes Buch, 
Algebra.‘ 128 8. (12 gr.) Alles naa 


Das Ziel,‘ welches der Vf. bey der Abfallung die- 
fes Werkes verfolgte, "8 nach den Worten der Ver 
rede: „einen aufmerkfamen und verftändigen Leier 
in den Stand zu fetzen, dafs er alle Schriften über 
die verfchiedenften Zweige der Mathematik verftehen 
könne, ohne’ irgend eine vorläufige Unterweifung in 
diefer Wilfenfchaft bey ihm im ‘Voraus anzunehmen.“ 
Man findet daher in demfelben "alle Lehren der ge- 
famten reinen Mathematik von ihren erften Elemen- 
ten. bis zu ihrer höchften Eintwickelung , und’in dem 
mäfsigen Raume zweyer Bände’ zufammengelftellt. Diele 
zwey Bände enthalten in 8 Büchern die Arithmetik, 
niedere Algebra, ebene und’ körperliche Geometrie, 
geradlinige Trigonometrie und analytifche Geometrie 
in derEbene, höhere Algebra,” fphärifche 'Trigono- 
metrie und analytifche Geometrie im Raume, Diffe- 
rential- und Integral- Rechnung, und zuletzt Varia- 
tions- und Differenzen - Rechnung. 

Das erfie Buch ift der Arithmetik gewidmet, und 
zerfällt in 4 Kapitel. Das erfte Kapitel behandelt die 
4 Species für ganze Zahlen und ihre gemeinfchaftli- 
chen Theiler. Das zweyte Kapitel dehnt diefe Rech- 
nungsarten zver auf gemeine und Decimal- Brüche 
aus und dann auf benannte Zahlen, bey denen die 
Einheit und die Art ihrer Zerlegung in Bruchtheile 
beftimmt ift; daran ift die Angabe des neu- und alt- 
franzöfifehen und verfchiedener anderer Mafs- und 
Gewichts - Syfteıne geknüpft. Das dritte Kapitel führt 
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die "Weberfehrift: a, Von den Dotenzen und Wurzeln, * 
vnd erläutert die Bildung der einfachfien Potenzen 
mit! ganzen politiven Exponenten und die Methode der 
Ausziehung von ‚Quadrat- und Cubik - Wurzeln. ‚Das 
vierte und ‚letzte. Kapitel behandeit, die Aequidifferen- 
zen, Proportionen und’ Progreffionen. ‚Die Propor- 
tionslehre „wird. auf ‚einfache ; und zufammengeletzte 
Regeldetri, Gefellfchafts-, Rabatt- Intereflfern- Rech- 
nung -und.die Kettenregel angewandt. , Aus der. Ver- 
gleichung einer arithmetifchen, ‚und einer geometri- 
(chen. Reihe ift die Theorie der Dogarithmen . abge- 
leitetpfo dafs ihr Gebrauch ‚mit, Strenge und.: Deut- 
lichkeit erläutert ‚werden, kann, wenn. man ‚auch auf 
diefe: Weile keine: klare Einficht in de AMeibhode ihrer 
Berechnung bekommt, _ Am Ende diefes Buches: fin- 
det fich eine Theilertafel für alle Zaliienunter 2461, 
die nicht durch 2, 3 oder 5 theilbar find. Die Noten 
liefern nicht viel von Wichtigkeit, und find zum Theil 
fchon von algebraifcher Bedeutung. 3 

Das zweyte Buch handelt die niedere Algebra in 
vier Käpiteln ab, und zwar In folgender Ordnung: 
die algebraifehen Rechnungsarten (Kap. 1); die Glei- 
chungen des erften Grades mit einer und mit mehre- 
ren Unbekannten (Kap. IH); Potenzen, Quadrat? und 
Cubik- Wurzeln, ’Gleichungen des zweyten Grades 
(Kap. IH); die ‘Proportionen und Progreffionen' (Kp. 
iV). Im ’zweyten’Kapitel findet auch die unbeftimmte 
Algebra, oder die Löfung der fogenannten Diophan- 
tifchen Aufgaben einige Beachtung. Die Potenzge- 
fetze find für Monome und für alle Formen des Ex: 
ponenten entwickelt. Das vierte Kapitel enthält au- 
Geer den Proportionen: und Progrefüunen eine etwas 
ausführlichere Abhandlung. der Logaritbmen, und als 
‚praktilche Anwendungen die Zins-, Renten- und Ra- 
batt-Rechnung, auch den einfachiten Hall der regu- 
da falfi. 5 

Diefe Ueberficht, wird hinreichen, um zu zeigen, 
daf das Werk wenigfteus jn den eren ‚beiden Bü- 
chern vollländig,!.dafs weder eine zum Verftändnifs 
nothwendige. Lehre fehle, noch. auch eine der nütz- 
licheren‘, und gewöhnlicheren Anwendungen; auch fin- 
det man für die wichtigeren und intereflanteren Sätze 
mehr forgfältig ausgeführte Beyfpiele, als man bey 
dem geringen ‚Umfange erwartet. Die Kürze, deren 
fich der VÍ. befleilsigen mufste, um in fo befchränk- 
tem Raume fo Mannichfaltiges zu geben, thut: der 
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Strenge der Beweife und. der Klarheit der Dartel- 
lung keinen Eintrag. , Allerdings it das. Werk weni- 
ger eut zum Selbilludium, als zum, Unierrichte ge- 
eignet, und vom, Vf. auch hauptfächlich Tür den letz- 
ten beilimmt.; Ihn leitete bey der Abfalfung defel- 
ben die ‚Ueberzeugung, „dals nichts der ‚lebendigen 
und rafchen »Auffallung ener Willenichaft hindert- 
cher feyn könne, als lange und ermüdende Entwicke- 
lung jedes Einzelnen... „Der Schriftfteler a fagt der 
Vf. in der Vorrede, „der Alles fagt, was er denkt 
hindert den Lefer, feib zu denken; der Schüler 
wird unfähig, der Hülfe des Lehrers zu entlagen; 
eine ` den “Erfolg 'hemmende‘ Schwerfälligkeit und 
Breite: wird ‘zur Gewohnheit; das Ganze wird nur 
fchlecht 'aufgefafst,, Nebenumftände treten im Geifte 
an die Bielle der Hauptfache. Den Entwickelungen 
jedesmal die der Nato deg einzelnen Schülers ange- 
meffene Ausdehnung zu geben, it die Sache des 
Lehrers.“ 

‚Die fchöne Einfachheit und vollftändige Ordnung 
mit welcher :diefes Werk das ganze ‚Gebäude der 
Mathematik von der ‚Grundlage bis zur .höchften je- 
tzigen Höhe aufbaut, bewogen Hn. Kelp, die grolse 
Anzahl guter, deutfcher Lehrbücher der Mathematik 
durch diefe Ueberfetzung um ‚eins zu vermehren. 
Wir wüisten aber: wenig deut/che Lehrbücher, wel- 
che den Gegenftand, in fo gedrängter Kürze er- 
fchöpfend behandelten, wie das vorliegende, und wün- 
fchen ihm defshalb die verdiente Anerkennung und 
Aufnahme.. Der Ueberletzer ‚hat die Bündigkeit des 
Originals fo, treu, als möglich, nachzuahmen gefucht 
und diefs ift ihm gelungen, ; ohne „dafs die. Sprache 
gezwungen erfcheint. Nur an wenigen Stellen hat 
er Aenderungen vorgenommen. So ilt die ausführli- 
chere Abhandlung über das altfranzöfifche Mafa und 
Gewicht etwas abgekürzt worden und dafür das Wich- 
tige von den Mafsbeftimmungen verfchiedener ande- 
rer Länder angeführt. Mehrere. im Original enthal- 
tene. Anmerkungen, welche bey einem eren Studium 
des Werkes übergangen werden konnten, und einige 
Zufätze, die Einzelnes weiter ausführten, find unter 
dem Titel Noten als Anhang jedem Buche beygefügt 
worden. 

Auch äufserlich empfiehlt fich das Buch vortheil- 
haft; Papier und Druck find vorzüglich. 
Ð. E. S. 
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Dortmund, b. Krüger: Der Hauptftuhl des o 
phalifchen Vemgerichts auf dem Zeg e 
vor Dortmund, nach neu entdeckten EEN 
dargeftellt von Dr. Bernh. Thierfeh > "T838. 
des königl. Gymnafiums ZU Dortmund. - 
(1 Thir.) 


De Ví. behauptet im Vorwort, dafs die, Irrthümer 
über das Femgericht noch weit verbreitet leyen. 
Schon aus diefem Grunde fey es nicht unwichtig, den 
neueren Schriften über die Feme eine hinzuzufügen, 
welche beftimmt fey, nicht nur jenes geheimnifsvolle 
Infiitut überhaupt noch mehr aufzuklären, fondern 
auch ganz neue Verhältnilfe und Beziehungen deffel- 
ben aufzudecken, und zugleich eine Reihe interellan- 
ter Urkunden zu retten. Diefs ift alfo der Zweck 
des Verfaffers. Wollen wir fehen, was er zur Errei- 
chung deffelben geleiftet hat. Er giebt im 1 Kap. 
„Apheriftifche Bemerkungen über die Vem Im All- 
gemeinen“, und kommt zuvörderft wieder auf den 
Namen Fem. Schon in feinem früheren Werke 
(Vervemung des Herzogs Heinrich von Baiern 1839.) 
hatte der Vf. die bisherigen Erklärungen verworfen, 
und das Wort von vimen, der Wied, womit gewöhnlich 
der Verurtheilte aufgeknüpft zu werden pflegte, ber- 
eleitet. Die Abfertigung in diefen Blättern (1836. 
No. 30 und 31.) wird übergangen, und die frühere 
Anficht nur gegen Luder (Gelch. des deutfchen Volks 
Bd. 12. S. 701.) in Schutz genommen. Sie bleibt 
nber eben fo unhiftorifch, unkritifch und fprachwidrig, 
als es unrichtig it, dafs die Benennung Vem zuerit 
in den Privilegien der Stadt Lünen vom Jahr 1341 
vorkommen. Wir haben das Wort fchon als offen- 
bar deutliches Wort nach Urkunden und anderen 
Sprachmonumenten des 12 nnd 13 Jahrhunderts nach- 
Bere, und wünfchen, dafs der Vf. endlich diefe un- 
altbare Etymologie fallen lafe. — Im Abfchnitt 
„Urfprung des Femgerichts“, ift durchaus nichts Neues 
beygebracht. Wenn der Vf. mit den Rechtsbüchern des 
Mittelalters mehr bekannt wäre, fo würde er im Sach- 
fenfpiegel nicht ‚Beziehungen auf die Feme gelucht 
aben. Er bemerkt, dafs Rec. die äufsere Verwand- 
ehaft zwifehen den Femgerichten und den alten 
fächfifchen Freygerichten nachgewielen habe, und 
glaubt, die innere feinerfeits noch im Königsbann 
nachweifen zu. müllen, wo er dann Zufammenflel- 
lurgen aus den Coapitularien und den Capitelsbe- 
fchiüffen der Freygerichte beybringt. Hiedurch meint 
J. A. L. Z. 1839. Vierter Band, 


er, erkläre es fich, wie die Freyfchöffen die Errich- 
tung ‘der Feme von Karl d. Gr. herleiten konnten. 
Wir dächten, es wäre mehr als hinreichend fchon 
überall nachgewielen, dafs die Frreygerichte als un- 
mittelbare kaiferliche Landgerichte unter Königsbana 
richteten, und ihre Competenz hierauf flützen. Es 
ift diefs auch vom Rec. bey der ganzen Entwickelung 
des Inftitutes nie überfehen worden. — In dem Ab- 
[chnitt „Erweiterung der Macht des Vemgerichts 
durch die Kaifer“, verwechfelt Vf. zuvörderft die 
freyen Reichsleute, die in den Hof zu Dortmund ge- 
hören alfo Hofhörige waren, mit den unmittelbaren 
Freyen, die fich in den Freygraffchaften erhalten 
hatten, und doch hätte ihn das von ihm felbfi S. 86 
beygebrachte Document hievon vollfiändig belehren 
können. Eben fo irrig meint er, Kailer Karl IV. 
fey, um die Ordnung in Welftphalen, bey der Schwä- 
che des Herzogthums, aufrecht zu erhalten, auf den 
Gedanken gekommen, die Vemgerichte zu benutzen, 
und ihre Gewalt auszudehnen. Er belegt diefs mit 
dem „Gefetz von 1371“, welches Rec. unter dem 
Titel: „Kaifer Karls IV. Sicherheitsbrief für die 
Landbewohner und Reifenden in Welftphalen“ (S. 
das Femgericht S. 247.) aus dem Original mitge- 
theilt bat, und hier noch einmal, nach einer ver- 
ftümmelten in das Niederdeutfche überfetzten Copie 
abgedruckt wird. Wenn in diefer Urkunde auch die 
Freygrafen und Freyfchöffen zur Aufrechthaltung 
des Landfriedens aufgefodert, und die ÜUebertreter 
deffe:ben mit der Feme bedroht werden, fo war deis 
keinesweges eine neue Befugnils, die er ihnen ertheilte, 
fondern Rec. hat in feinem Werke zur Genüge aus- 
geführt, dafs die Freygerichte als kaiferliche Land- 
gerichte in Landfriedensbruchfachen das competente 
Forum bildeten, und die anderwärts angeordneten 
Landfriedens - Gerichte. erfetzten. Keineswegs ver- 
fügt auch Albrecht II. in der mitgetheilten Urkunde 
von 1438 im entgegengefetzten Sinn gegen die Feme, 
fondern er eifert nur im Allgemeinen gegen die 
Mifsbräuche, und fchärft den Gerichten ein, dafs fie 
ihre Competenz und Gewalt nicht überfchreiten fol- 
len, welches ein Gegenftand unabläffiger Klagen 
war. — Ueber die „Geheimnillfe der Freyfchöffen“ 
wird das Bekannte mitgetheilt. Aber es ift falfch, 
wenn Vf. Det: „der Geheimnilfe müfste es zur Zeit 
der grofsen Verbreitung des Schöffenbundes viele 
und wichtige geben.‘ Wozu denn? Es leitet ihn zu 
diefer Vermuthung blofs ein kleines Schreiben, in 
welchem geheimnifsvolle Ausdrücke entdeckt werden. 
Dem Bath zu Dortmund wird gemeldet, man habe 
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das von ihm Verlangte im Capitels- Buche (waär- 
fcheinlich zu Arnsberg) fuchen laffen, und theile es 
mit, nämlich im Verzeichnils entfetzter Frygrafen; 
wolle auch noch ferner fuchen lafen, und was fich 
finde, mittheilen. Hierauf heifst es: Und hebben 
lathen soyken van XII vren an wynte FII. 
vren na myddage vnd wes wy dar ynne deynen 
kont, don wy gerne .. .. Geschr. an sante Lucas 
daghe yn der nacht. (Unterfehriften.) der Vf. fragt: 
„Wozu datiren fie den Brief in der Nacht?“ Für- 
wahr nur, um zu zeigen, dafs fie bis in die Nacht hin- 
ein fleilsig gelucht haben. Dann fagt der Vf. ferner: 
„Was foll heifsen: wir haben lafen fuchen von zwölf 
Freyen an dem Winde, von fieben Freyen nach Mit- 
tag?“ Und wir trauen kaum unferen Augen. Wo 
fteht denn was von Freyen an dem Winde? Heifsen 
die Freyen denn nicht vrie? Hatder Vf. nie bemerkt, 
dafs in allen Urkunden jenes Jahrhunderts das u im 
Anfang der Worte flets mit v gefchrieben wird; dafs 
alfo hier vren gar kein Wort wäre, wenn wir nicht 
are läfen? hat er das Wort wynte, wende nie in der 
offenkundigen Bedeutung von: bis dahin, unausge- 
fetzt, gefunden? Konnte es ihm einen Augenblick 
entgehen, dafs die fleilsigen Männer, die das Schrei- 
“ben unterzeichneten, von 12 Uhr bis 7 Uhr nach 
Mittag gefucht hatten $ Möge doch der Vf.fich vor al- 
len Dingen mit den Dialekten des Mittelalters und der 
‘Urkundenfprache vertrauter machen. 

Im 2 Kap. „Namen und Lage des Dortmunder 
F'reyftuhls‘“ wird behauptet, dafs die Benennung des 
‘Dortmunder Freyftuhls zu reicher Erörterung Ver- 
anlaffung gebe. Wir haben in den verf[chiedenen 
-Benennungen nichts von Bedeutung gefunden; eben 
fo wenig wie die Unterfuchung über die Verlegung 
des Gerichtsplatzes irgend die Gefchichte bereichern 
könnte. Nicht einmal dafs diefer Freyliuhl des 
Königs Kammer, oder des heiligen Reichs oberfte 
Kammer, oder der Spiegel genannt wurde, ift er- 
heblich; denn fo wie die Stadt Dortmund, welche 
allmälich auch den Freyftuhl erwarb, ven Altersher, 
wegen ihrer Rechtsfprüche berühmt und angefehen 
war, und der Freyftuhl daher leicht den Beynamen 
der Spiegel erhalten konnte, fo ift es auch erklär- 
‘lich, dafs er als der berühmtelte Freyfiuhl, und in 
dem ftolzen Gefühl eines höchfien kaiferlichen Ge- 
richts für Weftphalen, nach dem Beyfpiel des feit dem 
13 Jahrhundert angeordneten Kammergerichts, fich 
die kaiferliehe Kammer nannte, und dafür anerkannt 
wurde, wie diefs Rec. in feinem Werke, S. 204, hin- 
länglich erörtert hat. Wenn der Vf. eine Behauptung 
des Rec. S. 300, dafs nämlich das Wort fecretum 
judicium, befonderes, heimliches Gericht, Anfangs 
keine auszeichnende Bedeutung gehabt habe, mit ei- 
ner Urkundenfielle von 1341 wiederlegen will, fe 
fcheint er ihn gar nicht verftanden zu haben. 

Das 3 Kap. heifst: „Gefchichte des Freyfiuhls 
und der Freygraffchaft zu Dortmund.“ Es wird da- 
rin behauptet, der Graf von Dortmund habe im 14 
Jahrhdt. landesberrliche Rechte in Dortmund ausge- 
übt, und der Yf.verfichert, im Widerfpruch gegen die 
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vom Rec. in feinem Werke S. 204 ausgefprochene 
Anficht, dafs er Territorialherr, Landesherr gewefen 
fey, und auch über die Stadt felbft ein gewilles Sou- 
veränitäts-Recht gehabt habe, weil er den Zoll und 
andere Gerechtfame befals, und weil er den Schieds- 
richter zwifchen der Stadt und ihren Feinden machte. 
Das über die Gefchichte des Grafen von Dortmund 
Beygebrachte ift aber höcht mangelhaft, und beruht 
eben fo auf unrichtigen Grundlagen, wie alle einzel- 
nen Folgerungen falfch find. Rec. hat es als etwas 
Singuläres hervorgehoben, dafs hier der alte Karo- 
lingifche Graf, ‚ohne Territorialherr zu werden, und 
ohne auch in ein fubordinirtes Verhältnifs zur Territo- 
rialherrfchaft zu treten, als unmittelbarer kailerlicher 
Richter und Beamter beftehen. blieb. Diefe Anficht 
wird der Vf. beftätigt finden, fobald er die Entwicke- 
lungsgefchichte der Verfallung näher kennen lernt. 
Wir negiren nicht, dafs er durch feinen Länderbefitz 
Edler, Dynaft war, dafs er einzelne Gerechtfame er- 
warb, welche Beftandtheile der Territorialherrfchaft 
waren; ieh behaupte nur, dafs er als Erbgraf von 
Dortmund Beamter im alten Sinne blieb, dafs diefe 
Erbgraffchaft ein Amt, eine Würde, und keine Terri- 
torialherrfchaft war, wie folche andere Grafen des 
Reichs allmälich erworben hatten; und defshalb be- 
hielt auch der Graf von Dortmund feinen Familien- 
namen, Edler von Lindenkorfl. In der Urk. von 
1416 nennt er fich daher: Henrich von Lindenhor/fl,. 
greve to Dorpmunde unde Conrad van L. fin fone. 
In der Urk. von 1415 befiätigt Kaifer Sigismund 
einen Freygraf, den ihm Hinsicus comes, nec non 
proconfules et confules Tremonienfis präfentirt habem: 
in vrigraviatu diftrictus et dominii Fremonien- 
îs. — In der Belehnungsurkunde von 1416 Get Kai- 
fer Sigismund, dafs der Edle Conrad Lindenhorft, 
Greve zu Dortmund ihn gebeten habe: das wir im 
die halbe gravefchaft von Dorpmunde und Frie- 
gravefchafft mit allen eren herfchaft, gerichten, rech- 
ten, tzollen, müntzen und tzugehorungen, die von 
finen vordern an in komen ift, und die von uns 
und dem Reil. rom. Riche zu lehen ruret, zu leiten 
gnediglich geruhten. Wir erkennen in allen diefen 
Stellen den alten Erbgraf, aber keinen erblich ge- 
wordenen Graf mit Territorial- Herrfchaft. — Aus 
den von Dr. Trofs (Samml. merkw. Urk.) mitgetheil- 
ten Urkunden giebt der Vf. eine Ueberficht der Befol- 
dungs - Revenüen des Soefter Feygrafen. Ein heri- 
les Feld! Ueber die Befoldung des Dortmunder Frey- 
grafen hat er nur ein einziges Doeument (1402) vor- 
gefunden, aber wieder ein unglückliches, welches 
von Neuem bekundet, dafs der Vf. für Urkunden noch 
durchaus kein kritifches Auge hat, und nichts Hifto- 
rifches im Zufammenhange überfchauen kann. Die 
Urkunde ernennt ja nach ihrem ganzen Inhalte ei- 
nen Siadtknecht, der 18 Schillinge Befoldung ange- 
wiefen erhält, der zu Pferde gewaflnet mit ausreiten, 
auf den Graben Wache thun, ja felbft mitgraben 
foll. Wenn es daher darin heifst, Burgermeifter und 
Rath hätten befchloffen: dat ke der fiades Knecht 
wefen zal, de wile he levet, und wefen vrygreve 


29 No. 184. 


to Dorpdeunde wefen deme Rade unde den gemay- 
nen borgern truwe und hold, unde bliven wonach- 
fig binnen Dorpde: fo mufs es doch, wenn die Ur- 

unde keisen Unfinn enthalten foll, unbezweifelt hei- 
Isen: unde wefen deme vrygreve unde wefen deme 
Rade . . . fruwe und hold; mag nun das Coptal- 
buch oder der Vf. die Schuld tragen. Der Ernannte 
Tolf Knecht und nicht Freygraf feyn. Hat der Vf. denn 
gar nicht die Urk.: S. 87 erwogen, um zu fehen, 
mit welchen Formalitäten ein Freygraf präfentirt, 
und’ vom Kailer beflätigt wird? Konnte denn die 
Stadt einen Freygraf ernennen; mufste fie ihn nicht 
vielmehr mit dem Erbgraf gemeinfchaftlich präfenti- 
vor: Konnte denn Jemand Stadtkneeht und Frey- 
graf zugleich Teen ? ER 

Ueber „Dortmunds Ruf und, Anfehen in Rechts- 
fachen“ follen im 4 Kap. die dieferhalb im Werke 
des Rec. früher mitgetheilten Bemerkungen belegt 
werden. Der Vf. giebt aber blofs einige Abfchriften von 
Antwortfchreiben, die der Rath zu Dortmund erlaf- 
fen hatte. In diefen glaubt er zu finden, dafs der- 
felbe bey gefuchten Entfcheidungen wegen zu allge- 
meiner Auseinanderfetzung der Sachen, und wegen 
vager Angaben, nicht darauf eingegangen fey, und 
fomit in leinen Antworten eine Rechtlichkeit, Host. 
gennützigkeit und Gewillenhaftigkeit gezeigt habe, 
die aller Achtung werth gewefen fey, und den Ruf 
feiner Unparteylichkeit vermehren mufste. Bey ei- 
nigen rechtshiltorifchen Kenntniffen wäre der Vf. nicht 
zu diefer vagen ‚Phrafe gekommen. Man foderte 
vom Rath ein Weisthum, eine Rechtsbelehrung über 
irgend einen Fall, der den Anfragenden zur Ent- 
[cheidung vorlag (wat in uwer lad recht fy, um dey 
Jake); und diefs zu ertheilen, verweigerte er auf 
eine höfliche ‚Weife, und bemerkte, dafs er den 
wm die ihr Recht bey ihm zu fuchen pflegten, 
nur folc Wl weife, wenn fie ihm Klage und Antwort 
unter ihrem Spiegel überfchickten. Es handelte fich 
alfo nicht, wie der Vf. meint, um die Vollftändigkeit der 
Data, fondern der Rath achtete fich für ein Spruch- 
Collegium, und verweigerte die Belehrung durch 
Ertheilung eines Rechtsgutachtens oder eines Weis- 
thums. 

Im 5 Kap. werden „die Vorrechte eines Haupt- 
ftuhls“ entwickelt, und der Vf. behauptet, diefe hätten 
in dem Recht beftanden, Capitel zu halten, d. h. die 
~ Teygrafen zu berufen, und durch fie legislative und 
dilctplinarifche Gewalt zu üben. Wenn an den Kai- 
fer ley appellirt worden, habe diefer dem Rathe von 
Dortmund die Revifion übertragen, und gegen das 
Erkenntnifs in diefer Revifions - Inftanz habe keine 
Appellation weiter Statt gefunden. Lauter Irrthümer! 
eech Erzbifchof von Cöln, als Herzog und Statthalter, 
be i der Freyfiuhl berief das Capitel, oder die Ge- 
F al- Verfammiung der Stuhlherrn, Freygrafen und 

‚reyfchöffen als Plenum und höchfte Inftanz. Der Vf. 
Lë lelbt im Anhang S. 109 eine kaif. Urk. von 
1483, Wwornach der Erzbifchof von Cöln als Statt- 
“alter der heimlichen Acht in Weftphalen allein die 
„Macht habe, die Capitelstage an dem oberen freyen 
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Stuhle zu Arnsberg zu fetzen. — Wie es aber kam, 
dafs Dortmund, und nachher Arnsberg den Vorzug 
genoflen, an ihrem Freyfiuhl das Capitel verfam- 
melt zu fehen, ift vom Rec. in feinem Werke S 205 
erläutert, auch die Lehre von den Appellationen im 
12 Kap. aufs Genaufte hiftorifch entwickelt, und na- 
mentlich gezeigt worden, wie man zwifchen pein- 
lichen oder eigentlichen F’emfachen, und bürgerli- 
chen Rechtsftreitigkeiten bey der Urtelsanfechtung 
wohl unterfcheiden müffe. Unbefugt it die Behaup- 
tung, dafs das Vollurtheil des Einen Freyftuhls’ von ei- 
nem anderen in zweyter Inftanz fey revidirt worden. 
Unwahr, dafs ein von einem Freyftuhl, welcher je- 
doch von mehreren Freygrafen zugleich befetzt feyn 
mulste, gegebenes Gefetz ein Weisthum geheilsen 
habe, und von jedem F'rreygraf als Norm habe be- 
folgt werden.mülfen. Sie gaben keine Gefetze; und 
ein gefundenes Gewohnheitsrecht oder ein. Weisthum 
hatte nur dann die Kraft einer allgemein zu befol- 
genden Norm, wenn es im General- Capitel, welches 
fämtliche Schöffen reprälentirte, war gewiefen 
worden. 

Im 6ten Kap. werden „Beyfpiele zu den Vor- 
rechten des Dortmunder Freyftuhls“ gegeben. Wenn 
die Kaifer auch oft, da wo von ihrem Hof- oder 
Kammer- Gericht bereits erkannt war, noch eine Be- 
rufung annahmen, und ein Gericht niederfetzten; 
wenn fie auch bey Berufungen von der Sentenz ei- 
nes Freyftuhls einem anderen Freyftuhl, und namentlich 
dem Dortmunder den Auftrag gaben, die Sachen 
zu unterfuchen, und in Rechten zu entfcheiden, fo ift 
doch die Regel falfch, die der Vf. aufftellt: „Der Kai- 
fer gab, wenn gegen das Urtheil eines Freyftuhls an 
ihn appellirt worden war, dem Rathe der Stadt Dort- 
mund als Stuhlherren des Freyftuhls auf dem Königs- 
hofe Auftrag, die Sache zu revidiren, d. h. den Frey- 
grafen und beide Parteyen zu hören und darnach zu 
ent[cheiden“ (S. 38). Die Freygerichte erkannten ei- 
ne folche Befugnifs in der Regel gar nicht an, und 
fahen einen folchen Auftrag als einen ordnungswi- 
drigen Eingriff an. Auch hier bewährt fich gleich 
im erflen Beyfpiel, dafs Dortmund zwar den Auftrag 
annahm, und die Parteyen vorladen liefs, aber ohne 
Erfolg. Denn der Kläger, der fchon vor anderen 
Gerichten, und zuletzt einem Freyftuhl gefiegt hatte, 
erfchien nur, um dem kaiferlichen Mandate Folge 
zu leiften, erklärte aber, dafs er, bey feinem gewon- 
nenen Recht dem Gegner keineswegs mehr ant- 
worten werde, und verliefs fofort das Gericht mit 
feinen Freunden und einem Gefolge vieler guter 
Ritter, die ihn begleitet hatten. — Der zweyte mit- 
getheilte Fall ift fehr intereflfant; der Vf.hat aber die 
fchöne Urkunde von 1426 nicht verftanden.. Aller- 
dings legte der Rath vən Dortmund einen Tag zur 
Prüfung und Revifion der ihm übertragenen: Sache; 
wie fich aber ergab, dafs diefe Leib und Ehre an- 
ging, und Femlache fey, verwiels er diefelbe auf 
den Königshof vor den Freyfiubl, und foderte ge- 
meinfchaftlich mit Heinrich von Lindenhorft „dem 
Graven“, den Freygraf auf, Gericht zu hegen in 
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der heimlichen Acht. Diefer that folches, und nach- 
„gem dem Apperaatsu-vom Rath das Geleit abgefchla- 
‚gen wurde, wenn er es nicht durch Urtheil und Recht 
erlangen könne, 'diefer aber hierauf den Freyftuhl 
vermied, fo wurde die Verhandlung eröffnet, und 
das frühere Urtheil des Freygrafen von Wahrendorf, 
welches den Appellanten bereits verfemt hatte, be- 
Rätigt; doch nicht, wie der Vf. fagt, defshalb, weil er 
fich daron machte, fondern wie das Urtheil klar aus- 
fpricht: weil er die Appellation vor einem offenen 
gehegten Freygericht gethan habe, und nicht in der 
heimlichen Acht vor dem Freyftuhl, und vor des 
Königs Gericht; fie ley daher machtlos und von 
keinem Werth. Liegt hierin nicht klar die Zurück- 
weifung des kaiferlichen Commilforium ? Der Appel- 
lant brachte feine Sache zwar von Neuem vor das 
kaiferliche Hofgericht; und diefes, wie es hörte, dafs 
folche das heimliche Gericht angehe, wies fie an den 
Kaifer felbít; welcher darauf befahl, das Hofgericht 
mit Freyfchöffen zu befetzen. Es gefchah diefs auch; 
die Sache wurde noch einmal geprüft und der Queru- 
lant zurückgewiefen. Gewils ilt aber, dafs diels ganze 
erfolglofe Verfahren rechtswidrig war, und von Un- 
‚wiffenheit und Willkür der kaiferlichen Räthe zeigte. 
Wenn des Appellanten Voriprecher am Ende noch 
einmal ‚Berufung einlegen, die Achtserklärung. für 
unredlieh halten, (einen Hals daran fetzen und das 
beweilen will.mit kaiferlichen Rechten, und befonders 
mit dem Sachfenfpiegel, lo können wir hierin nicht, 
wie der Vf., etwas Merkwürdiges erkennen, fondern nur 
eine unbefugte Rechthaberey und Rabulifterey. Ge- 

en die Feme konnte kein Sachfenfpiege! helfen. Beyın 
Sien ball erzäblt uns der Vf., dafs der Dortmunder 
Freyftuhl auch ohne kaiferliche Commiilion von Par- 
teyen, die Unrecht zu leiden glaubten, angegangen 
worden fey, und felbfifländig eine Revifion übernom- 
men habe. 

Im Jahr 1426 hätten fich nämlich viele Frey- 
grafen und Freyfchöffen auf dem Königshofe in der 
heimlichen Acht verfammelt, um in der Sache zwi- 
(chen der Stadt Cöln und Johann Cornelius zu er- 
kennen, oder, vielmehr fie niederzufchlagen. Die 
Bevollmächtigten des Raths zu Cöln hätten drey 
Vorladungen lefen lafen, welche der Freygraf Vink- 
ring bereits niedergefchlagen habe, weil Cöln eine 
befreyte Stadt fey. Nun wären mehrere Rechtsfra- 
gen entftanden, die hier im heimlichen Gericht ihre 
Entfcheidung gefunden hätten. Der Vf. zählt auch diefe 
Rechtsfragen auf, jedoch auf eine unverftändliche 
Weife, welshalb Rec. felbfl die Urkunde im Anhang 
nachfchlug, und zu feinem Erftaunen ganz etwas An- 
deres fand. Zwar ift diefeibe kaum verftändlich , fo 
fehr haben Abfchreiber und Schriftfetzer gewetteifert, 
Alles confus zu machen. (Einige Fehler find im 
Druckfehlerverzeichnifs angezeigt, z. B. eins vordels 
ragede ftatt ordels vragede; andere nicht, wie poer- 
gegeven flatt overgeven u.f. w.) Aber doch ift fol- 
gender Sachverhalt berauszubringen. Der Freygrai 
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erlaffen, folche aber nachher für nichtig erklärt, weil 
diefe nachwies, dafs fie ein Privileg habe, wornat 
fie nicht vor auswäriige Gerichte könne gezogen 
werden. Der Kläger hatte hierauf feine Klage dem 
Rath der Stadt Dortmund übergeben, und da Recht 
gefucht; der Burgermeilter war aber mit jenem Frey“ 
graf vor dem Dortmunder Freygericht erfchienen; 
und hatte fich Raths erholt. Das Freygericht: wies 
zu Recht, dafs aus jenen drey Ladungen gegen Cöln 
kein Recht herzuleiten fey, uud der Rath von Dort- 
mund hatte darauf ebenfalls den Kläger zurückge- 
wielen. Auf dem Grund diefer durch Documente be- 
wielenen Sachlage liefs nun die Stadt Cöln vor dem 
Freyfiuhl zu Dortmund einige Urtheile fragen, wel- 
che blofs Folgerungen aus jenen Enticheidungen 
enthielten, und wobey der Gegner gar nieht zugezo- 
gen wurde, namentlich ob Cöln nach wie vor in fei- 
nem Frieden und Recht fey; ob die Sache vor kei- 
nen Freyfiuhl weiter könne gefodert werden, und 
ob die Stadt Cöln ein Recht habe, ihre Unkoften zu 
fodern? Hiemit ift alfo durchaus von keiner Revi- 
fion eines Proceffes, von keiner Entfeheidung, Beftä- 
tigung und Niederfchlagung in diefen Verhandlungen 
die Rede. Die Urtheile find ganz für fich befte- 
hende Entfcheidungen, und enthalten eigentlich nur 
Rechtsweilung. Dafs«man fich aber an den Frey- 
ftuhl zu Dortmund wendete, it gar nicht einmal et- 
was Auszeichnendes, indem es bekanntlich bey den 
Freyftühlen keine folche Rechtsanhängigkeit gab, 
dals man nicht, auf den Grund der von einem Frey- 
Dahl ausgefertigten Urkunde, fich wegen Fortletzung 
derielben Sache, oder auch um Rechtsbelehrung an 
jeden andern F'reyftuhl hätte wenden können. ` 
Als viertes Vorrecht des Dortmunder Frey tuhls 
führt der Vf. an, dafs nach dem Vollurtheil irgend eines 
Freygerichts, diejenigen, welche Recht erhalten, fch 
an den Stuhl von Dortmund gewendet hätten, um 
erklären zu lafen, dafs des Verurtheilten Sache nun 
abgemächt fey, und dafs defishalb dieigs Verurtheilten 
wegen kein Anderer vor dem Freygericht belangt 
werden könne. — Nein, folchen Unfinn machten un- 
fere Altvordern nicht. _ Das urkundliche Beyfpiel fagt 
anz etwas Anderes. Es war Einer auf Klage der 


Stadt Frankfurt von einem Freyftuhl verfemt wor- 


den, und nun wurde zu Dortmund Urtheil gefragt 
ob Jemand von Wegen des Verurtheilten in iS heim. 
lichen Acht vor dem Freyfiuhl eine Klage anbringen, 
und ob das heimliche Recht diefem Verfemten zu 
Statten kommen könne, welches natürlich verneint 
wurde. Alfo kein Wort von dem, was der Vf. behauptet. 
Die Verhandlung ging die frühere Sache gar nichts 
an. Die Stadt Frankfurt foderte Rechtsbelehrung, 
wie bey allen Landgerichten durch den Umftand fol- 
che Weisthümer ertheilt wurden. Diele Sitte währte 
hie und da bis in die fpätefle Zeit, wie Rec. hievon 
in dem Paderbornfchen Provinzialrechte, B. II. 8.409, 
fo interellante Beyfpiele gegeben hat. 


(Der Befchlufe folgt im nächften Stücke.) 


eegene 


V. zu Loen hatte drey Ladungen an die Stadt Coln 
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Dorruunn, b. Krüger: Der Hauptfluhl des weft- 
phalifchen E emgerichts auf dem Königshofe 
von Dorimund, nach neu entdeckten Urkunden 
dargefiellt von Dr. Bernh. Thierfch, u. Lo 


(Bejchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfien.) 


As fünfter Vorzug wird angegeben: „Vor dem 
Freyfiahl zu Dortmund erlangen die, welche gegen 
den Beklagten gewonnen haben, ein Document, nach 
welchem fie berechtigt werden, gegen ihn zu ver- 
fahren. Ein folches Document war wichtig, und 
wehrte die Schuld der Selbithülfe oder des Land- 
fiiedensbruches ab.“ Unbegreifliche Dinge lieft der 
f. aus feinen Urkunden heraus. Die Sache ift die: 
Die Stadt Frankfert fucht wieder ein Weisthum beym 
Freyfiahl. Nämlich jener Verfemte des vorigen Fal- 
les hatte mit feinen Freunden und Genoffen der Stadt 
Frankfurt und ihren Freunden inmittellt grofsen Scha- 
den zugefügt; und fie läfst fragen, ob fie fich Jiefer- 
halb an der 'Ppäter Leib und Gut halten könne, 
welches das Freygericht bejaht. Alto wird fie gerade 
zur Selblihülfe ermächtigt. Die Anfrage ilt übrigens 
unabhängig von der früheren Sache, und konnte eben 
fo gut bey jedem anderen Freyftuhl geichehen; Ge 
war auch ganz überflülfig, und zeigte von zu grofser 
Vorficht der Stadt. Denn wenn der Anceklagte ver- 
femt, d. h. in der Reichsacht war, To vern es 
fich von felbfi, dafs er rechtios, und fein Leib und 
Gut in die Hände der Stadt gegeben war. 

Unter die Vorzüge des Dortmunder Freyltuhls 
reihet auch der Vf. /echflens, dafs er fein grolses 
Anfehen oft theuer habe bezahlen mülfen, und dafs 
feine firenge Gerechtigkeit ihm Feinde gelchaffen, 
und der Stadt grolsen Schaden zugefügt habe. Es 
wird ein (ehr unvollffändiger Rechtsfall erzäblt, und 
eine klägliche Befchwerde Dortmunds an Kaifer Si- 
gismund über defsfalfige Verfolgung und Bedrückung 
durch den Herzog Adolph von Jülich mitgetheilt; 
zugleich ein Schreiben an die Stadt Cöln, worin er 
deifen Hülfe und Beyftand in Anfpruch nimmt. In- 
tereffant ift es, dafs das Verhältnis des Hanfebundes 
lebey hauptfächlich als Grund hervorgehoben wird: 

at geve wi ju darumme to kennen, wante Colne der 
overfien flede ein is van der dut/chen Henfe. 
ie oberflächlich und ungenau aber der Vf. feine Ur- 
kunden lieft, geht auch aus folgendem Beyfpiele her- 
vor. Er Ger, dafs der Rath von Dortmund in die- 
J. A. L. Z. 1839. Vierter Band. 


1839. 


fem Schreiben die Stadt Cöln erfuche, dafs fie auf 
den Herzog wirken wolle, damit er fein ungerech- 
tes Benehmen einftelle; falls fie aber nichts bey ihm 
ausrichten könne, dann nicht zu ihm halte, fondern 
zu Dortmund. Nach der Urkunde bittet aber der- 
Rath die Stadt Cöln um ihre Meinung, und um 
fchriftliche Antwort, und fagt am Schluls: wer ok 
Jake, dat wi juwe unterwifinge nicht geneiten moch- 
ten, alfo dat de hertoge vorg. finen overmoit ummer 
alfus over uns wolde laten gaen, und fine ungenade 
an uns keren, eff wi dan den vorg. hertoge anlange- 
den und vorderden, mit wat rechte da it wer, und 
juwe erfamheit dat vorneme, dat gi dan vorflan, 
wat not uns der to dringe. Kann man aus 
diefen fo deutlichen Worten wohl heraus lefen, Cöln 
folle fich nicht zum Herzog, fondern zu Dortmund 
halten ? 

Als fiebenter Beweis für den Vorrang des Dortmun- 
der Freyftuhls wird angeführt, dafs fein Freygraf, oder 
der Erbgraf als Stuhlherr, wenn an einem auswärtigen 
Freyftuhl wiehtige Sachen nach Kapitelart, d. h. durch 
mehrere Freygrafen mit anderen Wiflenden verhan- 
delt werden, auch dort die oberfte Leitung übernimmt. 
Wir willen nicht, was fich der Vf.bey den Worten „nach 
Kapitelart* mag gedacht haben. Wenn es aber in 
der angeführten Urkunde heifst: fo bekenne wi Conrad 
van Lindenhor/fi erffgreve der Gravefchap Dorpmun- 
de und vrigreve des atter dorlachtigflen Forften Romi- 
‚Jchen Koninges mines gnedigflen heren o. Le, fo find 
alle Folgerungen, die der Vf. macht, durchaus falfch 
und ungegründet. Er meint, der Graf Conrad nenne 
fich Erbgraf von Dortmund und Freygraf des Kaifers; 
die Anderen hiefsen dagegen nicht Freygrafen des Kai- 
fers, fondern F'reygrafen ihrer Stuhlherrn. Diefs fey 
fo zu verehen: Der Graf von Dortmund fey, mit 
dem Rath der Stadt zugleich, Stuhlherr, und er- 
nenne mit diefem den Freygraf. Er felbft habe 
aber nicht Freygraf des Freyftuhls feyn können, 
und gleichwohl wäre diefe Würde ihm erblich, und 
darum wurde er vorzugsweife Freygrafi des Kai- 
fers genannt, weil er diefe Würde nicht mittelbar 
durch einen Stuhlherrn vom Kaifer erhielt, fondern 
fie als Stuhlherr unmittelbar von ihm als Lehn trug. 
Wir willen nieht, wie es kommt, dafs der Stuhlherr 
Conrad Gch hier vrigreve nennt, und mit zu Gericht 
fitzt. Das ift aber gewils, dafs er durch die kaifer- 
liche Belehnung Stuhlherr und nicht Freygraf war, 
und dafs an etwas Befonderes und Auszeichnendes 
gar nicht gedacht werden kann. Alle Freygrafen 
betrachteten fich, ungeachtet des Mitteiorgans der 
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Stuhlherrfchaft als unmittelbare kailerliche Richter, 
urd nannten fich, wie unzählige Urkunden: beweifen : 
Richter des heiligen römifchen !keichs, von kaifer- 
licher und königlicher Macht gehuldete Freygrafen. 

Die im Anhang mitgetheilten 22 urkundlichen 
Belege haben wir zum Theil fchon im: Obigen. ken- 
nen gelernt. Sie find nicht ohne Interelfe, vorzüg- 
lich erwähnen wir die erfte Urkunde von 1236, die 
Erneuerung der Privilegien Dortmunds durch Kai- 
fer Friedrich II. Der Vf. verfichert, dafs er die Ur- 
kunden mit möglichfler diplomätifcher Genauigkeit 
abgefchrieben habe, ertfchuldigt fich aber wegen 
der Druckfehler, die fich in feiner Abwefenheit- ein- 
ent hätten. Bey Urkunden follten folche 


ntfchuldigungen überhaupt nicht Statt finden; wenn- 


aber in der Vorrede eine Reihe von Fehlern. berich- 
tigt wird, fo find doch leider noch gar- viele unge- 
rügt fliehen geblieben; ja wir möchten auch den di- 
plomatifch genauen Abfchriften nur wenig Vertrauen 
fchenken, und zugleich vermuthen, dafs manche Ua- 
richtigkeiten im falfchen Lefen, und in der Nicht- 
kenntnifs der alten Sprache ihren Grund haben. 
S. 83, Z. 21 fteht: van alleme rechle vor witunen 


zin; wahrfcheinlich vorwunnen, wie noch einmal in 


derfelben Urkunde vorkommt. S. 103, Z. 17 find 
penni/ch Leute genannt. Der Vf. überfetzt fchlechte 
Menfchen. Rec. kennt das Wort nicht. S. 23 wer- 
den 3 Morgen Land und ein Stück Holtwafses ge- 
nannt. D:r Vf. deutet durch ein Fragzeichen an, 
dafs er nicht weils, was gemeint fey, und doch ilt 
Holzwachs ein Stück Boden, wo Holz wächft, in den 
Urkunden eben fo bekannt, wie Wiefenwachs (wiefe- 
wafses). Ñ. 99 fieht in der Urkunde von 1431: dèy 
helffie van dem tolle und den derdendel dees slee- 
fiattes. Offenbar find die letzten Worte falfch ge- 
lefen. Eine öffentliche Abgabe ilt neben dem Zell 
zu vermuthen; vielleicht fteht: bede/chattes. S. 71, 
Z. 16: it ein Wort nur defshalb mit der Abbreviatur 
abgedruckt, weil Vf. es nieht lelen konnte; mgnguam 
bedrutet nichts, wahrfcheinlich mots zeguaguam ge- 
lefen werden. Von: S. 107—133 werden fumwari- 
leke Verzeichniffe von Urkunden gegeben, welche 
das Femgericht betreffen, und jetzt in dem Archiv 
zu Münfter beruhen. Es mag darin manches Beleh- 
rende enthalten Teen: doch kann uns diefer Index, 
der unnöthig den Bogen füllt, wenig nützen. 

Dem einfichtsvollen Lefer fey es aber nun über- 
lafen, zu: beurtheilen, ob der Vf. fo Wichtiges mit- 
getkeilt, das geheimnilsvolle Rechtsinftitut näher auf- 
geklärt, und fein im Kingang dieler Recenfion an- 
geführtes Verfprechen mit Ern und Eifer gelöft hat. 

Dr. P. W. 


HANDLUNGSWISSENSCHAFT. 


JIumenau, b. Voigt: Der Handel im Kleinen, oder 
praktifche Anteitung, fich mit allen. Vortlheilen 
deffelben vertraut zu machen, ihn mii dem 
gröfstmöglichjlen Nutzen zu betreiben, die da- 

„rin vorkommenden Waaren, ihre Behandlung, 
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Beziehungsorte, Preife, Aechtheit oder Verfal- 
fehung u. f. w. genau kennen zu lernen;. ihrem 
Verderben vorzubeugen, die Handlungsbücher 
nach einer einfachen zwechmäfsigen und leicht 
verfläandlichen Methode accurat und riehtig zu 
führen. Nebft Unterweifung in den gewöhnlich- 
ften Briefen und Auffätzen, Erklärung der im Han- 
del: vorkommenden Kunftausdrücke und Fremd- 
wörter, und Belehrungen über Tratten und 
Wechfel; auch einem verftändlichen: Rechen- 
knechte, fowohl nach Thalern als nach Gulden 
für die am häufigften vorkommenden Fälle in 
- bequem nachzuichlagenden Tabeilen. Ein unent- 
behrliches Hand- und Hülfs- Buch für Krämer, 
Höken, Ladenjungfern und Alle, welche, ohne 
den Handel erlernt zu haben, ihn mit Vortheil 
zu betreiben wünfchen, von Auguft Lefer, prak- 
tifchem Kaufmanne in Sondershaufen. 1833. IV 
u. 244 S.. gr. & GU gr.) 


‚Der grofse Titel verfpricht mehr, als das Buch 
eiftet, und der Ausdruck Handel im Kleinen ilt 
ehr relativ, denn man kann ja aın Ende mit Alleın 
einen kleinen Handel oder Kleinhandel. treiben. Der 
Vf. hätte defshalb erft angeben falten, welchen Be- 
griff er mit dem Ansdrucke Afeinhandel verbinde. 
So aber mufs man denfelben fich erft aus dem bey- 
gefügten Waarenlexikon ableiten, und da kommt es 
denn darauf hinaus, dafs unter einem lulchen Klein- 
händler eine- Materiaihandlung, wie man fie etwa in 
kleinen Städten und Marktfecken trifft, verltanden 
it, in welcher neben den eigentlichen Material- Waa- 
ren im engeren Sinne. auch noch einige andere 
Dinge, wie fie der Vf. aufführt, als Baad, Wurtt, 
Dochte, Eifen, Erbfen, Lisnfen, Bohnen, Fettwaa- 
ren aller Art, Flafchen, Glaswaaren u. I. w. zu fin- 
den find. 

Wenn es heifst, dafs das Bueh eine Anleitung 
enthalte, fich mit allen Vortheilen diefes Handels 
vertraut zu machen, fo finden wir darüber eigentlich 
gar nichts angegeben, und durch diefes Buch allein 
wird kein folcher Materialilt' diefen Handel mit dem 
gröfsten Nutzen zu betreiben lernen. Es gehört zu 
demfelben eben fo gut, wie zu dem Handel im Gro- 
(sen, ein gewiller Speculationsgeift, der lich zwar. im 
Aligemeinen nicht erlernen lätst, für den es indeffen 
aber doch einige Regeln giebt, welche den natürli- 
chen Mangel deflelben, wenigftens einigermalsen erfe- 
Gen können. Pahin gehören unter Anderem Anwei- 
fangen über die vortheilhaftelte Zeit, diefe oder jene 
Waar einzukaufen, worüber kaum irgend eine An- 
weifung fich findet; ferner Anweifungen für den 
Kleinhändler zur Selbfibereitung mancher Artikel. 
Als ein Beyfpiel hiezu wollen wir Datt mehrerer die 
Speck- Bücklinge anführen, deren Ankauf in gröfse- 
rer Quantität kaum thunlich leyn dürfte, welche aber 
der Kaufmann gerade um die Zeit, wenn die alten 
Häringe nicht mehr gefucht werden, aus diefen durch 
Behandlung mit Holzeläig fo billig herltellen kann, 
als er nimmermehr die kleinen Quantitäten, deren 
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er bedarf, anf Handelswegen zu- beziehen ver- 


mag. Dagegen will es uns bedünken, dafs ein 
folcher. Kleinhänd!er fehr ' Unrecht thon würde, 


feine Väniilen- Chocolade, in Verhältniffen, wie fie 
hier angegeben worden find, felbft zu bereiten; denn 
ekanntermafsen find fat alle Bereitungsarten Im 
Kleinen mit mehr 'Unkoften verknüpft, als die Fa- 
rication- im-Grofsen; die wenigen Quantitäten alfo, 
welche An einem folehen Handel gebraucht werden 
dürften, würde der Kleinhändler nur zu feinem Nach- 
theil, nicht zu feinem „‚gröfstmöglichflen Nutzen“ 
felbft bereiten. Anders ift es mit Gegenftänden , wie 
Dinte, Hie. Liqueure, welche allerdings der Klein- 
händler mit Vortheil felbf bereitet. ‚Eben defswegen 
wundern. wir uns aber, dafs von Tinte, Fine u. f. w. 
des Umfländlichen gehandelt wird, die Liqueure aber 
kaum genannt find, da eg doch ganz an feinem Ort 
gewelen wire, wenigftens die gewöhnlicheren;.. na- 
mentlich diejenigen, welche man fowohl durch Dige- 
riren, als durch Beymifehung von ätherifchen Oelen 
(auf dem fogenannten kalten Wege) bereiten kann, 
aufzuführen. Da bekanntermafsen auf dem Lande 
wo denn überhaupt der Kleinhandel zu Haufe if, 
mannichmal: ein Gläschen Bitterer u. dergl. Tr 
Abfatz findet, als reiner Kornbrantwein: da ferner 
gerade ap diefem Artikel, wenn man nur einigerma- 
(sen mit der Bereitungsweife bekannt ift, ein fehr 
grofser ‚Gewinn herausipringt: fo ift deier Gegen: 
ftand für den Kleinhändler wichtig, und gewährt den 
„grölstmöglichlien Nutzen.“ Rec., der fich mehr- 
fach'mit diefer Bereitungsweife vertraut gemacht bat, 
führt, um feine Angabe zu-belegen, nur Ein Bey- 
Ipiel an. Häufig wird namentlich der Pfeffermünz- 
liqueur begehrt. Er- dient nach dem gemeinen Glau- 
ben gegen Unterleibskrämpfe, Blähungen u. f w. 
Nun genügt aber, um ein Mafs Spiritus (reinen fu- 
felfreyen, nicht zu fchwachen Kornbrantwein), wel- 
ches dem Kaufmann beym Binkauf im Ganzen, nicht 
3 gr. koflen kann, zu Pfeffermünzliqueur umzuwan- 
deln; ein Oelzucker, aus Pfeffermunzöl für 6 Pf., 
und Zucker: für einen Grofchen, Sollte dazu eine 
grüne Farbe beliebt werden, fo würde diefe kaum 
mit einen Pfennig in Anfchlag zu bringen feyn, wenn 
man fie aus Blafengrün und neutralifirter Indigo-Auf- 
löfung bereitete. Das ganze Mais käme alfo: unge- 
fähr 4 gr. 6 Pf. zu fliehen. Berechnet man nun, dafs 
in eine Mafsflafche 20 nicht kleine ireichlich gemet. 
lene Liqueur- Gläschen gehen, welche zu 6: Pfen- 
mige verkauft waren, fo ergiebt fich ein reiner Ge- 
winn von 100 Procent. Hien kommt noch, "dai 
der Kaufmann falt gar keine Zeit auf die Herftel- 
lung zu verwenden braucht, indem bey fchneller 
Bereitung ein kaum zehn Minuten langes Schütteln, 
Welches jeder Lehrling verrichten kann, genügt. — 
“ben fo fehr vermilfen wir bey dem Artikel Tabak 
die Angabe von zweckdienlichen Saucen, um aus 
geringen inländilchen Blättern einen feinen Tabak 
herzuliellen, ein Gegenftand, wobey. ebenfalls ein 
edeutender Vortheil erzielt wird, fowohl bevm Rauch- 
als beym Schnupf- Tabak. Rec. will hiebey nicht 
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wieder ins Einzelne eingehen, kann aber ‚verfichern, 
dafs ihm fein Rauchtabak , den er in ‚jeder Gefell- 
fchaft rauchen kann, der weder knellert, wie man 
das zu nennen pflegt, noch auch den anderen Tag 
im. Zimmer einen üblen Geruch zurückläfst, ein Ta- 
back, den jeder Kanfmann mit 8 gr. billig, verkau- 
fen würde, nicht höher als 3 gr. zu ftehen kommt, wo- 
bey noch bemerkt werden muls, dafs wir die Blätter 
keinesweges im Ganzen, fondern pfundweife kaufen. 
Es würden alfo-bey diefem Artikel allerwenigftens 
150. Proc. gewonnen. Dem Vf. lag die Pflicht ob, 
wenn er dem Titel feines Buches: genügen wollte, 
dergleichen Anweifungen beyzubringen, worüber denn 
allerdings weder Klein- noch Grols-Händler fich ge- 
waltig gefreut haben würden, da dergleichen Bücher 
doch manchmal in die Hände eines Laien fallen, der 
induftriös genug ift, die Sache 'felbft zu verfuchen, 
und, wenn er fie ‘probat: gefunden, Vettern und 
Freunden mittheilt, indem er natürlich lieber fich 
und diefen, als dem Kaufmanne den Gewinn gönnt: 
Rec. fühlt aber keinen Beruf, hier, wo es fich nur 
um die Kritik handelt, noch vielerley Recepte bey- 
zubringen, da er ohnediefs hinlänglich nachgewielen 
zu haben glaubt, und noch nachweifen wird, dafs ihm 
der Gegenftand,, von dem das Werk handelt, genü- 
gend bekannt ift. 

Dafs überhaupt: die Waarenkunde im vorliegen- 
den Buche etwas flüchtig behandelt ift, geht unter 
Anderem auch daraus hervor, dafs der fehr geringe 
Artikel Feuerfchwamm und zwar nach feiner Berei- 
tungsweife,: mit der fich kaum ein Kleinkrämer ab- 
geben wird, fehr. umftändlich zwey Mal behandelt ift, 
einmal nämlich als Freuerfcekhwamm und zweytens als 
Schwamm. 

Was die Behandlung, Beziehungsorte, Preife, 
Aechtheit oder Verfälfehung, Aufbewahrung ` der 
Waaren betrifft, fo find diefe Gegenfiände ziemlich 
genügend abgehandelt, wiewohl, wenn der Vf. dem 
„genau“ des Titels hätte entfpreehen wollen, et noch 
gar Vieles und Mancherley hätte beyfügen mülfen. 

Ueber den zweyten Abichnitt des Werkes, die 
Buchführung, kann Rec. nicht viel ins Einzelne ge- 
hen, indem feine Recenfion fönft zu ausgedehnt wer- 
den würde; er glaubt aber nicht, dafs irgend ein 
Kleinhändler, die gewöhnliche Bildung diefer Leute 
vorausgefetzt (indem ja gewöhnlich das Gefchäftchen 
auf den Sohn forterbt), nach diefer Anweifung je die 
Führung feiner Bücher richtig herftellen werde. Der 
Vf. fcheint auch diefs gerade nicht zu verlangen, in- 
dem er die von ihm Telbfl vorausgefetzten Bücher 
mit folgenden Worten zum Theil eriäist: „Von den 
oben angeführten Büchern ift in einem lebhaften und 
ordentlich eingerichteten (eich ite keins überflüffig ; 
wer jedoch feine Schreiberey noch vereinfachen will, 
kann wohl noch einige Bücher weglalfen, und fich 
allenfalls auf das Tagebuch, die Strazze und das 
Waarenberechnungsbuch befchränken, obwohl einer 
folchen Buchführung die Vollftändigkeit fehlt.“ Hätte 
der Vf. üch Peiter’s Lehrbuch der kaufmännifchen 
Buchwillenfchaft zum Mufter genommen oder nur 
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als &eitfaden benutzt, fo würde er diefen Abfchnitt 
feines Werkes weit genügender behandelt haben. 
Denn wir bekennen offen, dafs wir von allen Wer- 
ken über Buchhaltung das genannte für das inftruc- 
tivfte halten. Als fehr lehrreiches Beyfpiel über die 
Buchführung einer kleinen Handlung in ‘doppelten 
Poften 'findet fich bey Petter S. 380 eine Aufgabe, 
und aus derfelben wird der Vf. des vorliegenden 
Werkes erfehn, welche bedeutende Lücken in dem 
feinigen fich vorfinden. Uebrigens gehört gewifs ein 
bedeutendes Vermögen dazu, wenn man die Saldi 
fo berichtigen will, wie der Yf: 8. 167 iu feiner 
Strazze Fol. 1, wo das Soll des Meifter Grofsbergs 
kurzweg „per Transport“ in’s Haben faldirt wird. 
Dafs bey diefer Poft Fol. daher fteht, 'könnte aller- 
dings zur Pintichuldigung dienen; dann mülste aber 
wenigfiens im Hauptbuch eine Nachweifung Geh fin- 
den, was unter dem Transport verltanden wurde. 
Ein folgender Abfchritt "behandelt „Kaufmännifche 
fchriftliche Auffätze und Abfallung voa Fracht- und 
Avisbriefen, ‘Quittungen, Anweilungen, Wechlfeln, 
Schuldfcheinen, Atteften, öffentlichen Annoncen und 
dergl. m.“ eben fo unvollliändig als der vorige fei- 
nen Gegenftand. Namentlich hat der Vf: die „‚Anzei- 
gen‘ mit 4 Zeilen abgethan, und‘ doch weils‘ man, 
wie häufig dergleichen in öffentlichen Blättern der- 
geftalt confufs vorkommen, dafs man fich des La- 
chens nicht enthalten kann. Die folgende Erklärung 
der im Handel gewöhnlichen Kunfiausdrücke, und 
Fremdwörter it eben fo unbedeutend. 

In wie fern man fich auf den Rechenknecht 
verlafen kann, können wir nicht fagen, nur willen 
wir leider aus Erfahrung, dafs die Werke aus dem 
Verlage diefes Buches in der Regel reich an Druck- 
fehlern find, diefe aber im vorliegenden Rechen- 
knecht aufzufuchen, möchte nicht fo der Mühe: loh- 
nen, wie einft bey Vega. (use 

Papier und Druck find die gewöhnlichen des 
Verlags, doch if das Papier etwas weilser als fonft. 


TEP. V 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Sr. GALLEN, b. Scheitlin: Ruinen altfchweizeri- 
feher Frömmigkeit. Aus dem Tagebuche eines 
greifen Pilgers per pedes apoflolorum. Erĝes 
Bändchen. Auch unter dem Titel: Sitten und 
Sprüche der Heimath. Herausgegeben von Karl 
Steiger. 1839. 243 8.8 (1 Thir) - 


Ruinen, verwitterte Denkmale und Ueberbleibfel 
einer vergangenen frommen Zeit? If auch die fprich- 
wörtliche Redlichkeit und Treue der Schweizer eine 
Ruine geworden, und gilt von der heutigen Schweiz 
das «Wort: point d'argent, point de Suiffe? So 
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meint es der liebenswürdige Verfafler nicht, der NI 
der Wochenpredigten, und des Confirmationszelcherks 
„Glück, Heil und Seligkeit (S. Jen. AsL. Z. No.104. 
1839.) St. Gallifcher Kirchenrath u. Pfarrer zu Balzach. 
Ex felber fagt in der Vorrede: wer von Ruinen fpricht, 
behauptet darum nicht, dat, es keine Paläfte mehr 
gebe, und in dem Auflfatze: E Gotts Name Amen, 
agt der NI: „das freylich it faft weniger eine Ruine, 
als vielmehr ‚eine liebliche Kapelle im grünen Wald, 
zu der man immer gerne wallfahrtet.“ Zu 'diefen 
Ruinen, als zu einer lieblichen Kapelle im grünen 
Walde ladet nun Rec. die Lefer ein, mit der Ver- 
ficherung, dafs jeder Wallfahrer hier fülse Ruhe und 
Erquickung, fromme Geifteserhebung und Herzfiär- 
kung finden werde. Das Ganze beftiehet aus Erzäh- 
lungen, kleinen Abhandlungen von wenigen- Seiten, 
welche Commentare find über gangbare Redensarten, 
Sentenzen, Sprichwörter, z. B. K Gottsnamen ag: 
fange; D’Bili eled und fitzed; "e Chind; das cha de 
Rhi nüd abwälche; wenn ma z> Nacht no in Spiegel 
luoget, fo fieht än der Tüfel a, u.f: w. Und wie 
grois,' wie mannichfaltig und anziehend if nicht der 
Reichthum diefer Redeweifen und Sprichwörter! 
Wie entzükend "e Chind! Welch ein Bild 18 es, wenn 
der Vf. im De Höch Mefsmer ausruft: „Ich über- 
blickte die weite Firnenwelt bis zu den fernfien Ko- 
loffen, die ernft über das leichte Gewölk ihr greifes 
Haupt erkeben. Wer zählt alle die Felfen und Hoch- 
alpen und Berge? Ha, diefe Sandkörnchen! Es fiad 
nur  chladailche Klangfiguren auf der grünen Erd- 
fcheibe, durch Sphärenharmonie hervorgerufen. — 
Je gröfser und erquickender aber der Genufs war, 
welchen diefes liebe, auf fchönemweilsem Papier 
gedruckte Büchlein dem Rec. gewährte, dea mehr 
bedauerte er hin und wieder, dafs der Vf; welcher 
mit Hebelfcher Zartheit empfindet, doch nicht ganz 
der Natürlichkeit eines Hebel, oder der Naivität 
eines Claudius fich bemächtigt hat. Von einem fo 
zarten Buche wünfcht Rec. jedes Fleckchen hinweg. 
So ift es doch wohl ‘gefucht, wenn der Vf. unter 
der Ueberlchrift: Heigeli (heiliges Bildchen) ‚fagt, 
dafs das Volk diefelben als „Unterlegerli“ in feine 
Bücher einheimfe. It es ferner Provinzialismus oder 
Fehler, wenn es in dem fchönen Auflatz: lied, heifst: 
man war mit dem einfachften Mahle, womit der 
himmlifehe Vater. fpies, fl. Ipeifte, zufrieden? Es ift 
aber ganz natürlich, dafs man von einem fo [chönen 
lieblichen Werke auch den kleinften Anftofs hinweg- 
wünfcht. — Dem Rec. waren die Stunden, die er 
mit: Liebe diefen Ruinen widmete, Stunden der An- 
dacht und geifliger Erquickung. Möchten fie Vielen 
füfse und gefunde Nahrung werden! Das Wort auf 
dem einen Titel: erftes Bändchen, läfst wenigfene 
ein zweytes erwarten. Möchte es bald ee 
; m. 
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STATISTIK. 


~ Lezie, b. Friedr. Fleifcher: Staatshandbuch für 
das Königreich Sachfen. Uhter Genehmigung 
der Staatsregierung herausgegeben vom Directo- 
rium des Ratiflifchen Vereins. 1839. 394 S. gr. 8. 


Fir das Jahr 1837 erfchien diefes Staatshandbuch 
zum eren Male in feiner gegenwärtigen Form und 
Einrichtung, und mit der Beflimmung, ein Jahr um 
das andere revidirt wieder hervorzutreten. Diefe Aus- 
gabe ilt daher feine zweyte. Wie ganz anders, wie 
viel zweckmäfsiger, unterrichtender und den jetzigen 
Anfoderungen an ein folches Werk weit entfprechen- 
der diefes Handbuch gegen den „Staatskalender“ 
früherer Jahre eingerichtet ift, ergiebt fich auf jeder 
Seite. Als Mufter eines Staatshandbuchs kann es gel- 
ten, und wäre wohl zu wünfchen, dafs von allen Staa- 
ten wir Io eingerichtete Staatshandbücher befäfsen. 
Man durfte aber auch etwas Vorzügliches erwarten, 
da der, leider kürzlich verftorbene, Cammerrath von 
Schlieben in Dresden, dem wir fo manches Treffliche 
im Fache der Statifiik und Geographie verdanken, 
und welcher an der Spitze des fatiftifchen Bureau’s 
in Dresden ftand, der Herausgeber deflelben war. 

Mit einem Bilde der geographifchen,, plıyfifchen 
und induftriellen Befchaffenheit des Königreichs Sach- 
fen beginnt das Werk, welcher 18 Seiten füllende 
Abfchnitt geographifchen. Handbüchern von Deutfch- 
land als die richtigfte Quelle zur Benutzung empfoh- 
len werden kann. Das Königreich Sachfen hat hie- 
nach ein Areal von 271,676 Q.Meilen, bildet daher 
den 4öten Theil des deutfchen Bundes und den 570ften 
von Europa. Hauptgebirge darin ift das Erzgebirge, 
auf welchem der Fichtelberg bey Oberwiegenthal der 
höchfie Berg des Landes, 3720 Par. Fuis über der 
Nordfee, ift. Die Elbe, der einzige Strom, theilt 
Sachfen in zwey ungleiche Theile, und durchftrömt 
es in einer Länge von 16 geographifchen Meilen, 
von Südoft nach Nordwef. Die mittlere Strombreite 
it zu 333 Ellen anzunehmen. Von den Flüffen in 
Sachfen ift die Mulde, welche bey Deflau erft der 
Elbe zufällt, der gröflste, dann folgen die Kijter, 
welche bey Merfeburg der Saale fich einverleibt, und 
durch diefe bey Saa OTA ebenfalls der Eibe zugeht; 
die Röder, die fchwarze Eifter, die Spree und die 
Neifse, welche letzte allein unter allen Gewälfern 
Sachfens dureh die Oder der Oftfee, nicht der Nord- 
fee, wie S. 5 wohl durch Druckfehler Geht, zugeführt 
wird. Seen giebt es in Sachfen nicht. Von Chaufleen 
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aber ift es reichlich und nach allen Richtungen durch- 
fehnitten. Im Anfange des Jahres 1833 betrug ihre 
Länge im Ganzen 437,782 achtellige Ruthen: Die 
Waldungen nehmen gegen 70 Q.Meilen ein, alfo un- 
gefähr den vierten Theil des Landes. Sie beftehen 
hauptfächlich' aus Nadelholz. Der Obftbau florirt 
zwar auch, doch nicht in dem Grade, als wohin er 
bey mehr Neigung dazu zu bringen wäre, daher aus 
Böhmen fehr viel Obft, befonders die feineren Ser- 
ten, eingeführt werden. Der Weinbau it im Elb- 
thale, befönders zwifchen Meilsen und Dresden, be- 
deutend. Der Viehftand betrug-im Jahre 1837: 
80,927 Pferde, 544,042 Stück Rindvieh, 406 Eifel, 
693,668 Schafe, 95,331 Schweine, 51,275 Ziegen und 
51,869 Bienenflöcke. Befonders wichtig it die Schaf- 
zucht. Ihre Veredelung ging von Staatsfchäfereyen 
in der Umgegend von Dresden aus, wo noch jetzt 
Stäre zu enorm hohen Preifen erkauft werden. Der 
Wildftand it ganz unbedeutend. _Bis zum Jahre 1830 
war er in grolsem Flor, koftete aber bedeutend mehr, 
als er einbrachte, indem Wildfehäden fo hoch ver- 
gütet wurden, dafs die Ackerbefitzer es fehr gern 
fahen, wenn das Wild ihre Feldfrüchte verwültete. 
Der König Friedrich Auguft wollte nicht, dafs fein 
Vergnügen dem Landmanne fchaden folle, daher er 
eine hohe Taxe des Schadens befahl, und dadurch 
Manchen zum wohlhabenden Manne machte. Sein 
Nachfolger Anton behielt das bey. Mit dem Begin- 
nen des conftitutionellen Lebens änderte es fich aber. 
Die Landflände wollten folche Vergütung nicht be- 
willigen, und fo wurde alles Wild: weggelchoflen, ja, 
man könnte fagen, vertilgt, damit kein Schadener- 
fatz vorkommen könnte. Seitdem ift nur in fehr we- 
niger Anzahl noch Wild, was aus den Nachbarländern 
herüber wechfelt, befonders aus den ungeheuer gro- 
fsen Waldungen Böhmens, vorhanden. Die Staats- 
caffe befindet fich dabey wohl, aber ganz unzufrie- 
den find damit die Ackerbefitzer in der Nähe von 
Waldungen. — Die Bevölkerung Sachfens betrug 
bey der letzten Zählung am Ende des Jahres 1837 
1,632,114 Menfchen. Darunter befanden fich 1,620,406 
Lutheraner, 1803 Reformirte, 29,000 Katholiken, 72 
griechifeher Kirche und 845 Juden. In dem Zwi- 
fchenraume von drey Jahren, welcher feit der vorletz- 
ten Zählung verflols, fand ein Zuwachs der Einwoh- 
nerzahl von 56,436 Individuen Statt. Im Durchfchnitte 
kommen 6081 Bewohner auf die Quadratmeile. Dres- 
den zählt jetzt 69,523 Einwohner, Leipzig 47,914, 
Chemnitz 22,265, Freiberg 11,446 u. f. f. Sämtliche 
Städtebewohner verhalten fch zur Zahl der Land. 
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bewohner wie 1000 zu 2068. Die. Städter wohnen 
in 49,615, die Landbewohner in 163,242 Häüfern. 
Das Verbältiuifs der ınännlichen zur weiblichen Be- 
volkerung ift wie 1000 zu 1055. 

Im oberen Erzgebirge und im Vogtlande ift der 
Sitz von Sachlens Metallbergbau. In den fechs Berg- 
amtsrevieren waren im J. 1837 gangbar: 503 Gruben, 
ein Amalgamirwerk mit Quicklalzfiederey, 3 Silber- 
hütten, eine Kupferhütte, 4 Blaufarbenwerke, 4 Vi- 
triolhütten, 3 Arfenikwerke, 20 'Bifenhütten: mit 17 

angbaren hohen Oefen, 95 ‚dazu gehörige Frifch-, 
Bain, Blech- und Zeng - Hämmer, Giefsereyen, 
Blechwalzwerke, Puddlings-, Stab---und. Draht- W alz- 
werke und Drahtzüge. - Aufserdem noch eine grolse 
Anzahl kleiner Giefsereyen, F'rilch-,.Schmelz-, Zeug-, 
Zain- und Waffen-Hämmer. Nur wenige davon find 
Staatseigenthum. Der Grubenbetrieb befchäftigte im 
J. 1837, mit Einfchlufs der Officianten, über 111 Tau- 
fend Menfchen. Der Ertrag war. 1,831,412 Thaler. 
Der . Steinkohlenbau jn Sachlen ift beträchtlich , und 
wird es mit jedem: Jahre, mehr. ` Die Vorrätbe find 
oder fcheinen doch unerfchöpflich, und der Abfatz 
it. bey dem, wie überall, zunehmenden Holzmangel 
fiets im Steigen. Zum Feuern auf den Dampffchii- 
fen und auf der Eifenbahn find fie jedoch, nach den 
vielfeitig damit angeltellten Verluchen, nicht zu ge- 
brauchen, und mufs man dazu englilche nehmen. Das 
Steinkohlenausbringen betrug gegen 2,128,000 Schef- 
fel im J. 1837. 

An Fabriken ift Sachfen reich. Es befitzt eine 
Porzellanmanufactur, 5 Steingutfabriken, 75 Mafchi- 
nenfpinnereyen, 3 bis 4300 'Tuchwebftühle, welche 
jährlich an 160,000. St. Tuch veriertigen von 8 gr. 
bis zu 3 Thlr. die Elle. Unter den Kammwolifabri- 
katen find Thibets und Merinos ausgezeichnet gut. 
Die Zahl der fich hiemit befchäftigenden Stühle kann 
Bech bis zu 4000 belaufen. Die Baumwollenfabrica- 
tion ift noch wichtiger. Die Zahl der in den zum 
Theil fehr grofsartigen Etablilfements befindlichen 
Feinfpindeln kann man auf 470,000 anfchlagen. Der 
Havptfitz diefer Webereyen it die Umgegend. von 
Chemnitz, das Vogtland und ein Theil der Oberlau- 
fitz. Die Gelamtzahl der Baumwollenwebftühle über- 
feigt 30,000. Strumpfweberey wird auf 18 bis 20,000 
getrieben, und diefe Waare hauptfächlich nach den 
überfeeifchen Märkten geführt. Wollene Strümpfe 
und Mützen gehen vorzüglich nach dem Orient. 
Klöppel-, Näh- und Stick- Arbeiten befchäftigen, be- 
fonders im Erzgebirge, an 50 Taufend Menfchen. Da 
find auch 19 Klöppel- und Näh-Schulen, welche 
vom Staate Unterftiützung erhalten. Eine Bobbinet- 
fabrik in Baumwolle und Seide auf Actien anzulegen 
it verfucht worden, fcheint fich aber nicht zu balten. 
Leinene Damafte werden in Grofsfchönau, dergleichen 
Zwilliche in Waltersdorf in gröfster, claffifch zu ven- 
nender Vollkommenheit geliefert. Die Leinwandfabri- 
cation it nicht minder ausgebreitet. Die Verürbei- 
tung der Seide hat fich neuerdings febr gehoben, 
befonders in Annaberg und Penig, weniger die Band- 
fabrication. Papier wird zwar in Öl Fabriken, worunter 


4 für Mafchinenpapier find, erzeugt, doch reicht dief 
nicht zu, den {ehr bedeutenden Bedarf der in Sach- 
fen befindlichen Buchdruckereyen, von denen allein 
die in Leipzig befindlichen zweyündzwanzig 210 Pref- 
fen mit’Einfchlufs von 8 Schnellpreffen in Gang fetzen, 
zu befriedigen. Aufser diefen Fabriken giebt es de- 
ren noch für bunte Papiere, Tapeten, Spielkarten, 
Arbeiten in papier mache, Zuckerfiedereyen, Stroh- 
geflechten ` Holzwaaren, mufikalifchen Inftrumenten, 
Nudeln, Chocolade und Kalfeefurrogaten und mufü- 
rende Weine. 


Viele diefer Fabriken find durch Vereinigung 
Vieler, oder auf Actien entitanden.‘ Es ilt fehr in- 
tereffant, S. 17 alle jetzt in Sachfen befindlichen 
Vereine diefer‘ Art aufgezählt zu finden: Es find 
deis folgende: 1) für die Leipzig-Dresdner Eilen- 
bahn;.2) fürıZuckeraffnerie in Pirna; 8) für Zucker- 
fiederey, in Dresden: AN für Dampfichififahrt dafelbt; 
5): 6) für „Mafchinenbau. in Uebigau und in Chemnitz; 
7) 8) für Bierbranerey in Dresden und in Medingen; 
9) 10). für Steinkohlenbau in,Gitterfee und: Potichap- 
pel; }1) -für 'Mafchinenweberey in Aue; 12) für Fa- 
brication muffirender Weine in Nicderlösnitz ; 13) defs- 
gleichen von Wanduhren in, Carlsfeld; 4) für Asphalt- 
bereitung im Leipzig; 115), für Kammgarnfpinnerey 
dafelbft;. 16) für Bobbinetmaanfactur, ‚und endlich 
17) zu Errichtung einer Bank. in Leipzig. ` Aufser- 
dem möchten, hieher ‚noch zu rechnen feyn die ver- 
fchiedenen Feuer-, ZAebens-,. Hagel-, Vieh- und 
Eibfchiffiahrtsverücherungs- Gefellichaften. 

Ueber den Leipziger Buchhandel findet man fol- 
gende intereffante Notizen mitgetheilt: Nach dem 
1832 errichteten und von Staatswegen genehmigten 
Statute kann in Leipzig nur der Buch- oder Mufika- 
lien- Handel betrieben, der in dem dortigen Buch- 
händlerverein aufgenommen ift. Im Anfange des 
Jahres 1839 befanden ` Dech "mm diefem Vereine 116 
Handlungen. Darunter waren 54 reine Verlagshänd- 
ler, 36 Verlags- und Commiffions- Handlungen, 4 nur 
Commiffionsgefchäfte betreibende, 3, welche nur Sor- 
timentsgefchäfte ohne Verlag oder Commiffion betrei- 
ben, 11 Mufikalienhandlungen, 3 Kunfthandlungen, 
und 5 Handlungen, welche nur, aufserdeutfche Bü- 
cher debitiren. Von den im Jahre 1838 erfchienenen 
Schriften kamen 1198 in Sachfen, und namentlich in 


Leipzig 1035 heraus. 
Die Ausprägung des Geldes gefchah bisher im 


Conventionsfufse, die Mark fein zu 13 Thir. 8 gr. 


oder 20 fl. Seit dem in Dresden 1838 Statt gefun- 
denen Münzcongrelle wird in diefem Fufse gar nicht 
mehr ausgeprägt. Er wird ganz verlaffen werden, 
und an feine Stelle der 14 Thir: Fufs, der preufüi- 
fche, treten. Schon find Thalerftücke in diefem Fufs 
ausgeprägt, und allmälich wird das Conventionsgeld 
umgewechfelt und ganz aufser Curs gebrächt wer- 
den, In den 3 letzten Jahren 1836 bis 1838 wurden 
in der Münze in Dresden 104,650 Thlr. in Anton- 
und Friedrich- Auguft- dor, 7403 Thir. in Ducaten, 
in Summa alfo 112,053 Tblr. in Golde geprägt, und 
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in Silbermünzen 1,293,257 Thir., fowie in Kupfer 
15,215 Thir., zufammen 1,420,526 Thlr. 

Der Gefamtbetrag der feit dem 1 Juli 1819 aus- 
. gegebenen Caffenbillets befteht in 2,500,000 Thir. 

Die zweyte Abtheilung erwähnter Einleitung be- 
greift das Staatsrecht des Landes. Es wird hiebey 
ganz kurz das Gebäude der Verfallungsurkunde Sach- 
ens vorgeführt, oder die Quintefenz defielben mit- 
getheilt.— Aus dem Abfchnitte, welcher die Eintheilun- 
gen des Staatsareals nach den in ftaatsrechtlicher und 
adminiltrativer Beziehung geltenden Fefiftellungen ent- 
hält, theilen wir Folgendes mit: Aufser der Oberlau- 
fitz zerfällt Sachfen in ftaatsrechtlicher Beziehung in 
die vier Kreife: den Meifsner, Leipziger, erzgebir- 
gifchen und vogtländifchen. In adminiftrativer Be- 
ziehung ift die Territorialeintheilung nicht für alle 
Zweige der Staatsverwaltung diefelbe. In Hinficht 
der Juftizverwaltung ift Sachfen in 4 Appellationsge- 
richtsbezirke getheilt; in Hinficht der Finanzverwal- 
tung: D) in 3 Stenerbezirke, 2) in 15 Hauptzoll- 
und Steuerämter - Difiricte, 3) in 15 Forfibezirke 
und 38 Rentämter, 4) in 8 Bergreviere. In Bezug 
auf die Verwaltung in Regierungsfachen zerfällt es 
in 4 Kreisdirectionen, wovon jede in 14 Amtshaupt- 
mannfchaften befteht, und in 35 Medicinal-, Polizey- 
und 9 thierärztliche Kreife. In militärifcher Hinficht 
bildet jeder amtshauptmannfchaftliche Bezirk einen 
Recrutirungsbezirk. Die Eintheilung in die Bezirke 
der Kreisdirectionen gilt auch für Kirchen und Schul- 
verhältniffe. ` i 

Die königliche Familie zählt jetzt 14 Mitglieder, 
5 ‚männliche, 9 weibliche, Bey der Stiefmutter des 
Könige, einer geborenen Prinzefin von Lucca, if 
nicht erwähnt, dafs fie fich wieder mit ihrem Ober- 
hofmeitter, einem Herrn von Roffi, vermählte. 

Aufser den Mitgliederh des königl. Haufes be- 
fitzen jetzt den erten Orden, den der Rautenkrone, 
55 Perfonen, 48 Ausländer und 7 Inländer. Unter 
erften befinden fich 28 Regenten und Prinzen aus 
Regentenhäufern. Den zweyten, den militärifchen 
Heinrichsorden, tragen 230 Perfonen, und zwar: das 
Groflskreuz 2 Ausländer, 1 Inländer; das Comman- 
deurkreuz erfter Claffe 10 Ausländer, 1 Inländer; 
das Commandeurkreuz zweyter Claffe 1 Ausländer, 
3 Inländer; das Ritterkreuz 72 Ausländer, 130 Inlän- 
der. Der dritte Orden, der des Civilverdienfles, 
zählt in fumma 266 Inhaber, nämlich: 46 Grofskreuze, 
inclufive 31 auswärtiger; 50 Commandeure, worun- 
ter fich 33 auswärtige befinden, und 170 ift die Zahl 
der Ritter, von denen 57 auswärtige find. Es find 
hienach in fumma 551 Perfonen [ächfifche Ordens- 
ritter, 254 Ausländer und 297 Inländer. Es ergiebt 
Deh hieraus, dafs, (ehr weife und mit fparfamer Hand 
nur, fächfifche Orden vergeben werden, was in unfe- 
ren Tagen der Ordensverfchleuderung eine feltene 
srfcheinung ift. 

Der Hofltaat des Königs und feiner Familie ift 
nicht zu zahlreich, und herricht auch hier weife 
Sparfamkeit. Chef delfelben it der Minilter des kön. 

aufes, Generallieutenant v. Watzdorf. Nur fünf 
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Oberhofebargen find befetzt. Kammerjunker find 43 
aufgeführt, wovon fich aber nur fehr wenige am Hofe 
aufhalten, und die meiften diefen Titel, der ihnen 
nichts einbringt, nur neben ihrem eigentlichen und 
höheren Amtstitel führen. Ebenfo ift es mit den auf- 
geführten 66 Kammerherrn, von welchen der gröfste 
Theil andere Stellen noch bekleidet, und wenige 
nur als folche Gehalt beziehen. — Im Abfchnitte 
der Capelle und des Theaters, das auf königliche 
Koften erhalten wird, findet man als Generaldirector 
derfelben den geheimen Rath von Lüttichau, die 2 
Capellmeifler Mortacchi und Keifiger, 14 Kirchen- 
fänger, 1 Concertmeilter, wozu kürzlich als zweyter 
der bekannte Lipinski gekommen ift. Der Kammer- 
muliker find 49, worunter fich die bekannten, mufi- 
kalifchen Autoren Dotzauer und Fürflenau befinden. 
Beym Theater find die Hofräthe Tieck und Winkler 
aufgeführt, erter als für das literarifche und-artifti- 
fche Fach beauftragt, letzter als Secretär bey der 
Expedition. Die Mitglieder der Bühne find nicht ge- 
nannt, wahrfcheinlich weil fie nicht als im Dienite 
betrachtet werden. Nach dem Dresdner Adrefsbuche 
für 1839 it ihre Zahl jetzt 43, fowie das Sänger- 
corps 32, und das Corps der Tänzer 17 Perfonen 
Dark it. Nur 2 Hofdamen hat die Königin. Der 
Hofftaat der Stiefmutter des Königs ift noch mit auf- 
geführt, ungeachtet diefe feit ihrer Vermählung mit 
dem Chevalier de Roffi, ihrem Oberhofmeilter, — 
welcher auch als folcher an der Spitze ihres Hofftaa- 
tes Debt, — gar nicht mehr in Dresden lebt. Sie 
felb wird hier nicht Frau v. Rof genannt, (ondern 
Wittwe des Prinzen Max, womit die Nichtanerken- 
nung diefer Ehe ausgefprochen ift. 

Das Minifterium zählt die 6 Mitglieder: 1) von 
Lindenau, Chef; 2) von Zezfchwitz, für das Kriegs- 
departement, welcher jetzt abgetreten, und deffen Stelle 
mit dem Generallieutenant v. Nofliz- Wallwitz_wie- 
der befetzt it; 3) v. Carlowitz, für den Cultus; 
4) v. Könneritz, für die Juftiz; 5) v. Zefchau, für 
die Finanzen; 6) v.'Nofliz und Jänkendorf, fär das 
Innere. — Der Staatsrath, defen Präfident der 
Prinz Johann ift, zählt, aufser genannten Miniftern, 
noch 9 Mitglieder. — Das Perfonal des Departe- 
ments der Juftiz füllt 70 Seiten. Darunter nehmen 
allein 38 Seiten das Verzeichnifs der Patrimonialge- 
richte ein. — Der Abfchnitt des Departements der 
Finanzen geht von 8.127 bis 224. Man findet darin 
auch eine Behörde, welche der Perlenfifcherey im 
Vogtlande vorgefetzt ift. — Das Departement des 
Inneren, jetzt unter zwey verantwortliche Vorflände 
vertheilt, dem Minifterchef v. Lindenau und dem Mi- 
niter v. Noftiz und Jänkendorf, geht bis S. 268. Un- 
ter der Leitung des Erften fliehen die Commitfionen 
für Straf- und Verforgungs- Anftalten, die Infpectio- 
nen der kön. Kunftfammlungen und der akademifche 
Rath. Die Ausfertigungen in diefem Minifterialzweige 
ergehen nicht Namens des Minifteriums des Inneren, 
fondern des Staatsminifters v. Lindenau. Unter der 
Leitung des Letzten ftehen die unter der befonderen 
Benennung des Minifteriums des Inneren begriffenen 
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'Gefchäftszweige.e — Das Departement des Kriegs 
nimmt S. 269 bis 284 ein. — Das des Cultus und 
öffentlichen Unterrichts reicht bis S. 304. Hier fin- 
det man im oberlaufitzer Bezirke zwey Klöfter, Ma- 
rienftern und Marienthal, mit ihren Aebtilfinnen und 
Pröbften aufgeführt, welche beide noch mit 20 bis 
30 Nonnen befetzt find, bedeutende Befitzungen und 
ihre eigenen Gerichte haben. Mit Marienftern if eine 
weiblic:e Erziehungsanftalt verbunden. — Das De- 
partement der auswärtigen Angelegenheiten macht 
auf 5 Seiten den Befchluls. Sächfifche aufserordent- 
liche Gefandte befinden fich: 1) am Bundestage in 
Frankfurt a. M., 2) in Berlin und zugleich in Han- 
nover, 3) in Paris, 4) in Petersburg, 5) in Wien 
und zugleich in Turin. Gefchäftsträger find in Mün- 
chen und Stuttgart. In Lendon ift ein Minifterrefi- 
dent. Agenten hat Sachfen in 23 Staaten. Am [äch- 
Bichen Hofe befinden fich aufserordentliche Gefandte 
und Miniter von Bayern, Frankreich, Hannover, 
Oefterreich, Preuffen, Rufsland, Sardinien, Schwe- 
den und Würtemberg. Gefchäftsträger hat dafelbft 
Altenburg und Coburg. Eilf Agenten find in Leip- 
zig, zwey in Dresden. 

Druck und Papier find dem Gegenftande ganz 
angemellen. i 


SCHÖNE KÜNSTE. 

Lerrzie, b. Hinrichs: Penelope. Tafchenbuch auf 
das Jahr 1840. Herausgegeben von Theodor 
Hell. 29fter Jahrgang. Mit Stahlftichen. XY 
u. 416 S. (1 Thir. 16 gr.) 


Eine gewilfe Uebereinfäimmung läfst fich in die- 
fen Erzählungen von verfchiedenen Verfalfern nach- 
weifen, De find von der niederfchlagenden tragifchen 
Art, der keine Sühne, keine Erhebung der Seele 
folgt. Sogar die Blätter aus meinen Erinnerungen, 
die Kofacken, von W. Häring, welche von der Stim- 
mung des preuffifchen Volks, und vorzugsweile der 
Berliner, unmittelbar vor und während des Be- 
freyungskriegs handeln, haben einen bitteren Nach- 
fatz, den Franzofenhals von damals, und die jetzige 
noch verblendetere Vergötterung Napoleons, die 
Ueber- und die Unterfchätzung der Kofacken, als 
Repräfentanten der rufffchen Bundestruppen. Dann 
it auch in den Novellen: ein» Beftreben fichtbar, 
durch den Schauplatz und eine genannte Perfönlich- 
keit die Theilnahme zu feffeln, einzeln oder vereint. 

So wird Manchen Andreas Dudith, hiftorifche 
Novelle von Julius Krebs, interelliren, und wenn er 
auch jetzt zum erften Male von jenem geiftvollen 
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ungarifchen Bifchof hörte, blofs weil er fo tapfer ge 
gen den Papft und die Concilien die Priefterehe ver- 
theidigte, und ebenfo die Wahl- und andere Rechte 
der Polen, auch endlich mit einer fehönen und edleð 
Polin fich verband, allen feinen Würden und Wirken 
entlagend. 


Die Klephten, Novelle von Ludwig Köhler, 
kann nur Trauriges erzählen, innere Zerwürfnifle 
Die Liebe der Tochter eines Infurgentenhäuptling® 
(die, man weifs nicht warum, die rulfifche Umbi® 
gung Fedore Datt Theodore als Namen trägt)’ zu 
einem bayerifchen Krieger kann nur einen unglück- 
lichen Ausgang weillagen, der denn auch nicht aus- 
bleibt. Griechen und Bayern, und Türken obendrein, 
unterliegen der Parteywauth. 


Der Dictator, Erzählung von Fr. Menk, trägt 
die verzerrten Züge des Dr. Francia, der faft ohne 
ein anderes Verdienft, als einer eifernen Beharr- 
lichkeit für feine Zwecke, fich zum Tyrannen füd- 
amerikanifcher Landitriche aufichwang.. Einer feiner 
Werkzeuge und Speichellecker, rachfüchtig und ei- 
gennützig, it Urfache, dafs Frarcia den eigenen 
Sohn morden läfst, der den Schein hatte, als fey er 
in die Verfchwörung in Paraguay mit verwickelt. 
Etwas Liebe und Herzenskummer ift auch dabey, 
aber keine Falfchheit von Seiten der jungen Lie- 
benden. 


Freundfchaft und Liebe, Novelle. von Ifidor, 


‘zeigt im Hintergrunde die leicht ond blafs gezeich- 


neten Umrilfe Napoleon’s, Mürat’s, Neys u. a. m. 
Auf den Vorderplatz tritt eine (chöne, reiche, liebens- 
werthe Dame, welche gegen die Liebe Eepanzert zu 
feyn wähnte. Auch ift ihr Ruf, wie ihr Wandel, un- 
tadelhaft; fie fündigt nicht einmal durch. fehnfüchtige 
Gedanken, fo lange fie noch Ehefrau il. Als Wittwe 
könnte De nun den jungen franzöfifchen Officier, deffen 
Wunde längft vernarbte, heirathen, denn beide konn- 
ten durch die Macht der Treue die F'reundfchaft 
wieder zur Liebe umwandeln, aber da fpinnt ein 
heimtückifcher Kammerherr Verrath, bringt dem Of- 
ficier Zweifel an feiner Geliebten Tugend bey, er 
wirbt um die Hand ihrer Gefellfchafterin, die eben- 
falls durch jenen Kammerherrn verleumdet wurde, 
das bricht Eugeniens Herz, fie hat kaum noch Zeit, 
den franzöfifchen Obrift von ihrer Treue zu über- 
zeugen, und der Enttäufchte hat nichts eiliger zu 
thun, als ihr nachzufterben. Die Freundin geht in 
ein Klofter, der Kammerherr leider in ein Irrenhaus, 
denn wie mag der boshafte Narr dort feine Kamera- 
den moleftiren! 4 
F. k. 


no 
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AUSLÄNDISCHE SPRACHKUNDE. 


‘ Leirzie, b. Brockhaus: William Cobbett’s engli- 
[che Sprachlehre. 
die deutfche Sprache, 
Vorbegriffe aus der allgemeinen. Spr 
Deutfche bearbeitet, für Schulen, i 
und Selb@- Unterricht.eingerichtet, mit mancher- 
ley Uebungsftücken und einem beionderen An- 
hange für Kaufleute begleitet von Dr. Jakob 
Heinrich Kaltfchmidt, Privatdocent an der Uni- 
verfität Leipzig. Zweyte umgearbeitete Auflage. 
1839. VIu.4168.8 (lö gr.) 


und mit Erläuterung der 
achlehre, für 
zum Privat- 


D: Grammatik von. Cobbett erfchien zu London 
im Jahr 1824 unter dem Titel: 4 Grammar of the 
English Language, in a Series of Leiters. Inten- 
ded for the use of schools and of young persons 
in general; but more especially for the use of sol- 
diers, sailors, apprentices and ploughboys. Sie be- 
ftehet, wie (chon aus dem Tittel erhellet, in einer Reihe 
von Briefen, in welchen die vorzüglichften Regeln 
der Grammatik auf eine der Faffungskraft derjeni- 
gen, für welche fie beftimmt ift, ‘angemeflene Art 
beleuchtet und entwickelt find, worauf dann eine 
Menge Stellen aus Johnfons und Watts Schriften, 
fo wie auch aus ‚anderen fchriftlichen Auffätzen fol- 
gen, in welchen jene Regeln vernachläffiget und ge- 
gen dJiefelben bedeutende Fehler gemacht worden 
find: Eine angebliche Umarbeitung ` dieter Gramma- 
tik für Deutfche gab Plefsner heraus; aber wie 
ftaunte Rec. als ihm dielelbe in die Hände kam; 
Datt etwas aus Cobdeil’s Grammatik’ darin zu finden, 
boten fich ihm überall Plagiate aus feiner englilchen 
Sprachlehre. dar. Er konnte es nicht unterlaffen, 
hielt es fo gar für Pflicht, in einer Recenfion das 
Publicum hierauf aufmerklam zu machen, und be- 
merkte es gleichfalls in der Vorrede zur dritten Aus- 
gabe feiner Grammatik, wo er fich ohne Rückhalt 
fo erklärte: „An der Spitze derer, welche meine in 
diefem Fache der Literatur gelieferten Arbeiten auf 
eine unerhörte Weife zu plündern fich nicht entblö- 
det haben, fteht wohl ein gewilfer Plefsner in Stral- 
und, der, wie ich es in der Kritifchen Bibliothek 
gezeigt habe, in der bey Trinius herausgekommenen 
englifchen Sprachlehre den fyntaktifchen Theil faft 
ganz aus der meinigen des Rec. wörtlich hat ab- 
drucken laffen. Das Nämliche ilt fogar fchon vorher 
von ihm mM dem als Üeberfetzung von Cobdeit’s 
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Grammatik herausgegebenen Werke gefchehen; ja 
auch die erklärenden Anmerkungen, die fich in mei- 
ner Ausgabe des Ficar of Wakefield befinden, find 
in der von ihm beforgten alle wörtlich wieder abge- 
druckt worden, ohne dafs er auf die Quelle, aus 
welcher er gefchöpft hat, auch nur Ein Mal hinge- 
deutet hätte. Was ift. mit einem folchen Plagiarius 
zu machen? Handelt er nicht noch fehändlicher als 
ein Nashdrucker? Dieler läfst dem Verfäffer doch 
noch fein geiftiges Bigenthum, welches jener die 
Dreiftigkeit hat, fich zuzueignen.“ Als nun dem 
Rec. diefe zweyte, dem Titel naach umgearbeitete, 
Ausgabe von Codbeit’s Grammatik in die Hände 
kam, von der es fo gar in der Vorrede heifst, fie 
habe eine gänzliche Umgeftaltung erlitten, fo hoffte 
er in jeder Hinficht, aus derfelben die Spuren einer 
fo fchmähliehen Ausfchreiberey verbannt zu [ehen. 
Allein in hohem Grade fand er fich getäufcht: wo 
er auch auffchlug, überall fand er ganze Paragra- 
phen aus feiner Grammatik wörtlich wieder beyge- 
bracht, ohne dafs auch nur ein einziges Mal der 
Quelle, aus der gefchöpft worden ift, erwähnt wor- 
den wäre; ja es geht diefe Ausfchreiberey fo weit, 
dafs Rec. glaubt behaupten zu können, dafs wenig- 
Deng zwey Drittel des Werkes, in fofern es die Syn- 
tax betrifft, aus feiner Grammatik entlehnt worden 
feyen. Wie wörtlich Alles abgefchrieben fey, mögen 
einige Stellen beweifen, wie fie der Zufall dem Rec. 
darbietet: er wird fie aus vorliegender Grammatik 
allein herfetzen, da die feinige fchon in den Händen 
fo vieler Freunde der englifchen Literatur ift, und 
von diefen auf die Art gleich nachgefehen werden 
kann, ob des Rec. Behauptung fich auf Wahrheit‘ 
gründe. 

S. 143. Zweyter Abfatz: Hier findet man die 
Regel: Das Verneinungswort no, welches eigentlich 
das deutfche zein ausdrückt, wird bisweilen Datt not 
gebraucht, und zwar 1) nach der disjunctiven Con- 
junction or, als: He enquired of me whether or no 
his wife went alone (Smollet); 2) vor Comparativis, 
felbft wenn noch etwas darauf folgt, fo wie auch vor 
one, als: No one kas a right to barter his life, no 
more than to take it away (Goldfinith). I am told 
that even in this very room a debtor of his, no later 
than last year, died for want (Ebend.). — Anmerk. 
Doch findet man in beiden Fällen auch von not Ge- 
brauch gemacht, als: Do you dance, or not (Burney). 
He himself was quite uncertain, whether or not he 
showld be engaged ihat winter (Smollet). — Hienit 
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vergleiche man in des Rec. Grammatik $. 889 und 
die Anmerk. — S. 116 lieft man unter An, Der: Ar- 
tikel o dient dazu, aus der Gattung ein Einzelwe- 
fen herauszuheben, und darf daher nicht gebraucht 
werden, wo diefes nicht Statt findet. Richtig ift es 
daher zwar zu fagen, Ae is made a baronet (er ift 
zu einem unter den Baronen erhoben worden); aber 
fehlerhaft find die Sätze: The dignity of a baronet 
is conferred on him, er hat die Würde eines Barons 
erhalten, The king has conferred on him the title 
of a duke, der König hat ihm den Titel eines Her- 
zoges verliehen. Hier mufs vor dem Namen der 
Würde der Artikel wegbleiben. — ei Der Artikel a, 
der nicht blofs wirkliche Einzelwefen heraushebt, fon- 
dern auch zur Bezeichnung eines Theiles von einem 
Ganzen oder auch einer Art gebraucht wird, fteht 
oft vor abftracten Subftantiven, wo im Deutfchen fich 
kein Artikel findet, oder ein Verbum den durch das 
Subfiantiv ausgedrückten Begriff mit einfchlieist, als: 
Afıg for the silver rims, repeated my wife in a 
passion (Goldfmith). The captain Zog offered his 
services which I declined from a fear she should 
suppose ] might rinsult her (Burney). — Zuweilen ift 
der Artikel vor abftracten Subflantiven dem Deut- 
fchen einiger, einige, einiges gleichbedeutend, und 
mufs durch diefes Pronominal- Adjectiv ausgedrückt 
werden, als: They hung upon him for a time (Gold- 
Smith). We had still a regard for Mr. Buchell, though 
his late behuviour was in some measure displeasing 
(Ebend.) — m) Der Artikel a fieht auch oft vor 
abfiracten Subftantiven, wenn im Deutfchen der da- 
vor geletzt wird, als: They protested a desire of 
having a more lasting acquaintance. — Diefes Dn 

in des Rec. Sprachlehre die Paragraphen 537 bis 
540. — S. 195 heifst es unten: To have dient zwar 
in Verbindung mit dem Particip des Palfivs zur Bil- 
dung des Perfects, Plusquamperfects und einiger an- 
deren Zeitformen des Activs, doch nur dann, wenn 
diefes Particip den Accufativ des Objects nach fich 
hat; geht diefer Accufativ aber vor dem Particip 
her, fo fchliefst fich diefes an ihn an, und wird eine 
nähere Beftimmung deffelben, da denn Zo kave oft 
auf die abweichendfte Art überletzt, oder der Satz 
auch wohl paffivifch ins Deutfche übertragen werden 
muls, als: ske had more money left, than the keeper 
intended she should carry out of the prison with 
her (Goldfmith). Her dress was in such disorder, 
that I was quite sorry to have her figure exposed 
Zo the servants (Burney). — Hier vergleiche man 
$. 776. — S. 210 im zweyten Abfatze wird gefagt: 
Der Gebrauch von wko und which war urfprünglich 
völlig unbeftimmt, 
auch da, wo jetzt durchaus who (oder Zkat) ge- 
braucht weren mufs, als: Our father which (Ratt 
who) art ind heaven. Werden 'T'hiere als vernünf- 
tige, oder auch nur als handelnde Wefen aufgeführt, 
oder wird ein Begriff perfonifieirt, fo mufs wo fol- 
gen, als: Fortune, who seldom greatly relishes 
such sparks as my friend Tom — gave now a 


und man fetzte which ehemals 


very different turn to all his actions (Fielding). — 
S. in des Rec. Gr. $. 720 und 722. S. 211 
lieft man im fechfien Abfatze: Das Relativ that muls 
gefetzt werden nach dem fragendem wko, und wenn 
es Perfonen und Sachen zugleich find, auf die eis 
Satz hinweifet, als: Who, that has any sense of re- 
ligion, would have argued thus? (Murray); — 
That kann die Stelle von wko oder which nicht ver- 
treten, wenn diefe den Begriff einer Conjunction mit 
dem eines perfönlichen oder anzeigenden Fürwortes 
in fich vereinigen, oder das determinative ZAat 
vorhergeht: als: The subject insensibly changed 
from the business of antiquity to that which (nieht 
that) brought us both to the fair (Goldfmith). — 
Hiemit vergleiche man '$.. 723. Anm. 2 und 4. — 
und fe überall, wo man auch auffchlägt. Es ift frey- 
lich für den Rec. höchft ehrenvoll dafs. er ein Werk 


‚geliefert hat, welches für würdig gehalten wird, fo 


geplündert zu werden, befonders da er bey der er- 
ften Abfaffung deffelben kein anderes Hülfsmittel als 
die Grammatk von Lowth in Händen hatte, und fo 
feine erte Grammatik (1802) und die darauf Geh 
gründende zweyte die Frucht feiner eigenen For- 
fchungen find; allein Rec. mufste hier doch mit ei- 
ner kraftvollen Rüge auftreten, weil fonft die, wel- 
che mit feiner Grammatik bekannt find, wenn fie diefe 
angebliche Bearbeitung der Sprachlehre von Codbei£ 
in die Hände bekommen follten, ohne zu willen, 
dafs diefelbe erfi im Jahre 1824, alfo 5 Jahre nach 
der eren: Ausgabe feiner zweyten Sprachlehre er- 
fehienen ift, fich dem Glauben hingeben könnten, 
Rec. habe die vorzüglichfien der in (einer Gramma- 
tik aufgeltellten Regeln aus Coddetl’s Werke ge- 
fchöpft. Hat er [päterbin einige wenige Bemerkun-. 
gen aus demfelben in den Anmerkungen nachgetra- 
gen, fo hat er fiets gewiffenhaft die Quelle nachge- 
wielen, aus welcher lie gefloffen find. ` Unter dielen 
Umftänden wird man es Rec. nicht verdenken, wenn 
er hier das wiederholt, was er aus der Vorrede zu 
feiner Grammatik im Vorhergehernden beygebracht 
bat: Ein Plagiarius deier Art handelt fchändlicher, 
als ein Nachdrucker; diefer läfst dem Verfaller doch 
noch fein geifiiges Eigenthum, welches jener die 
Dreifiigkeit hat fich zuzueignen. 
Wagner in Marburg. 


PADAGOGIK. 


Esstesen, b. Reichardt: Frifches und Firnes, zu 
Rath und That. Herausgegeben für die Er- 
ziehung, den Unterricht, die Schule und das 
Leben von Wilhelm Harnifch. Zweytes Bänd- 
chen. (Enthaltend die Schullehrerbildung.) 1836. 
XYI u. 2148. 8. (1 Thir) 


Auch unter dem Titel: 


Die Schullehrerbildung. Für die, welche fie fu- 
chen, und für die, welche fie befördern. Delfel- 
ben Werkes; Drittes Bändchen. 
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Auch‘ onter dem Titel: - 


Die Erziehung zur Gottesfurcht und zur Kunfl- 
finnigkeit. Für Alle aus allen Ständen, welche 
zu helfen Lut haben. In Verbindung mit Æ. 
Hentfchel herausgegeben von W. Harnı/ch. 1839. 
II u. 158 S. 8 (16 gr.) 


Dan erte Bändchen des,.Frifches und Firnes er- 
Ichien im. Jahre 1835, den ‚gefunden Schullehrer ent- 
haltend.. Hr. H. empfiehlt‘ darin den Gebrauch des 
kalten Wallers, und in’dem:Vorworte zum IL Bänd- 
chen  verfichert er, mehrere Dankfchreiben dafür er- 
halten zu haben; auch Rec. fühlt fich gedrungen, 
dem Vi. hier.feinen Dank ‘öffentlich zu fagen, da 
feine Recepte: fich auch ap ups wirkfam erwielen haben. 


- Das II Bändchen enthält „die Schullehrerbildung“. 
S. 1—9 giebt der Vf. einige Nachrichten über äl- 
tere Schulichrerfeminare, S. 9—35 über die jetzigen 
Schullehrerfeminare im Preuffifchen, und S. 35— 46 
über die Schuliehrerfeminare aufserhalb Preuffen. 
S. 46 — 54 fpricht er über die Bildung der Schul- 
iehrer ohne Seminar. Zwar find die Seminare vor- 
treffliche Hebel des Volksfchülwefens, aber leugnen 
(äist es fich auch nicht, dafs tüchtige Schullehrer 
neben und aufser den Seminare gebildet werden kön- 
nen; ja S: 53 gefteht der Vf. aufrichtig, dafs dem 
Schulftande die füchtigften Mitglieder oft auf aufser- 
ordentlichen Wegen zugeführt werden, und (S.. 55), 
dafs (olche Lehrer, die mit dem Zeugnils No. I oder 
ET: dem Seminar feheiden, fich gemächlich 
der Bild rrungenen Lorbeeren niederlegen, fich mit 

dung begnügen, die fie erhalten haben, und 

nun zurückichreiten.. Darum giebt Hr. H. S. 54— 
67 "einige Mittel zur Fortbildung im Amte an. Diele 
Mittel find: Prüfungen, Schulvifitationen, Nachhülfe- 
Curfe, fiille Arbeiten, Schullehrervereine, Beförde- 
rungen, Beauffichtigung der Lehrmittel, Zuziehüng 
von Lehrern. Möchten nur die trefflichen Worte 
die Hr. H bey diefer Gelegenheit fpricht, bey vie- 
len Lehrern tiefen Anklang und warme Nachahmung 
finden. Denn "von S. 67 — 78 fpricht. er ernfie 
Worte über die Bildung der Lehrer an höheren An- 
Ralten. „Man glaubt, fagt er, an den höheren Schu- 
len Immer noch viel zu fehr, dafs der, wer das Mais 
der Erkenntnilfe hat, welches nöthig ift, um auf ei- 
nem gewillen Standpuncte ein Lehrer feyn zu kön- 
Keng auch fchon durch diefe Erkenntniffe ein. Lehrer 
d It ley“ „Die pädagogifchen Seminare für die 
Fe ei, leilten noch nicht das, was fie als 
ge puue leiten follten. _ Mir fcheint es nöthig zu 
ei, dafs Gymnafial - Seminariften auf den Univerfi- 
aten. wirkliche Vorlefungen über die Erziehung und 
übe Schulwefen, namentlich über Schulerziehung und 
nen „ ymnaßal- Unterricht hören, ‘und Disputatio- 
darüber halten.“ Es kann hier nicht verfchwie- 
Sen werden, dafs grundgelehrte Profelforen recht 
GC über Erziehung Iprechen können; mangelt ihnen 
er die Praxis und Erfahrung, fo fehlt ihren Syfte- 
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men das Lebenselement, und graue Theorie bildet 
keinen Lehrer, daher würden fich nur ausgezeichnete 
Gymnafiallehrer, die fich von dem neueren pädago- 
gilchen Geift haben berühren lafen a Su folchen Vor- 
lefungen eignen. „Das Probejahr‘ fährt Hr. H. fort, 
„weiches jetzt die Gymnafiallehrer ‘im Preuffifchen 
durchlehren müffen, bildet noch keinen Lehrer. Dazu 
kommt noch, dafs der ganze Bildungsweg der Gym- 
nafiallebrer durch die Gymnafien und ÜUniverfitäten 
wenig dazu geeignet ift, ihnen viele gute Gewohn- 
heiten beyzubringen, und was ift ein Lehrer ‚und, Er- 
zieher ohne diefe? Weil die meiften Gymnafiallehrer 
nur docendo und nicht erudiendo. et adfuefaciendo 
gebildet find, fo können fie nur auch wieder docen- 
do bilden, und dabey kommt wenig heraus.“ Vieles 
Treffliche fpricht Hr. H. auch über die Univerhtäts- 
lehrer und über das gefamte Bürgerfchulwelen. 8.78 
—89 wird die Hauptlache bey der Bildung der Volks- 
fchuliehrer aufgeftellt nach den einzelnen Dilciplinen. 
Was nun die Seminare zu (hun haben, -damit fie 
nicht blofs "begeifterte und erwärmte, nicht, bois 
kenntnifsreiche und in manchen Fertigkeiten. vielfach 
geübte Lehrer, fondern folche Lehrer. ziehen, die 
als Lehrer allfeitiges Gefchick, als Schulmeilter e: 
nen praktifchen' Blick und als Erzieher einen feinen 
Tact haben , beantwortet der Vf. S. 89—130; nam- 
lich: 1) fie ‘müffen 'durch und: durch'i organifirt- feyn 
und alfo verwaltet werden, dafs fie ein Bild der Ord- 
nung und des geregelten Lebens in allen ihren Thei- 
len darbieten“ 2) Die Seminariften mülfen\ eine be- 
lebende Anleitung zum: Lehren‘, Schulhalten: und Er-, 
ziehen erhalten. 3)’ Mit dem ‚Seminare müffen Schu- 
len verbunden fen, 4) Seminarilten. dürfen nicht 
ohne Weiteres in die Schulen gefchickt werden, Jon. ` 
dern unter der Aufficht der Seminarlehrer. i 5), Das 
letzte Bildungsjahr eines Seminariften bat befonders. 
die Aufgabe, den Lehrer an dem Sehüler -vollends 
herauszubilden, ihn zum Schulmeifter und- wo mog- 
lich zum Schulerzieher zu machen.  Ueberbhanpt ent- 
hält diefer $. viel Anregendes für den Lehrer. Der 
letzte §. S> 120—134 handelt noch über einige zu 
vermeidende Klippen bey der Sichällehrerhildnngx 
Hierauf folgen. in einem Anhange 5. 135 — 214: 
Ideen zu einer allgemeinen Ordnung für Schullehrer- 
feminare im preuff. “Staate. ‘Dieler Auffatz hätte 
füglich wegbleiben können, da er durch feinen gro- 
fsen Umfang das Werk vertheuert, und in einer lau- 
fenden Zeitlchrift einen befferen Platz gefunden hätte. 
Für die meiften Lefer if er obne Interefle. 

Das unter Nr. 2 angeführte III Bändchen ift 
eine freundliche Erfcheinung auf dem pädagogifchen 
Gebiete. Es enthält 3 Auffätze, von denen der erlte 
und letzte im literarifchen Vereine zu Weilsenfels 
vorgelefen worden ift. Der erte von Dr. H. beant- 
wortet von S: 1—49 die grofse Frage: „Wie ift 
mit der jugendlichen Heiterkeit der tiefe chriflliche 
Ernfl zu vereinen?“ und aufserdem noch die Fra- 
gen: Ob es immer gut fey, dafs der Lehrer fch im 
Strafen als Sünder bekenne? Wo mp die Grenze des 
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Spiels, und)‘ wie weit darf der Müthwille' fich: über- 
laffen ‚werden? Wie foll die Bufse ber Kindern be- 
wirkt werden 3 Gesäis ernffe Fragen für- chriflliche 
Lehrer) Wir können freudig verfichern, dafs Hr. H. 
einen -Schatz der tiefften und köftlichften Gedanken 
hier niedergelegt hat. Chriftliche Lehrer dürfen den 
Auffatz nicht’ ungelefen: laffen, ` denn es fpricht hier 
ein Mann, der weder in fiarrer Orthodoxie, noch 
myftifeher »Frömmeley, noch eraflem: Rationalismus 
befangen ift,’fondern der auf dem Boden eines gläu- 
bigen und" biblifchen Chriftenthums Geht, und mit 
Jichtvollem Verftande und erwärmtem Herzen wichtige 
Lebensfragen erläutert. 

Der zweyte Auffatz von- Dn H. enthält auf 
Ss. 49—126 „Neuere Stimmen für eine ent/chiedene 
chrflliche Erziehung.“ Kach einem  lebenswarmen 
Vorworte “über 'chriftliche Erziehung giebt der Vf. 
ein ausführliches Referat aus folgenden: Schriften: 
1) Der Religionsunterricht auf: den Schulen: in feinen 
Grundzügen, von H: IP Kompff.; Stuttgart 1832. 
b. Steinkopf. 2) Ueber den Religionsunterricht in 
Volksfchulen.  Winke für denkende Lehrer von J. 
W. Dannemann, ‘Prediger in: Eyftrup: bey Hoya. 
Hannover, 1834. 3) Von den Grundfehlern der Er- 
ziehung und ihren Folgen von Heinroth. ' Leipzig, 
1828. 4) Ueber religioie Erziehung von Dr. T’reo- 
dor Schwarz, Paftor zu Wiek auf Rügen. Hamburg 
1834. 
Der dritte Auffatz von S: 127 — 158 enthält: 
„Die Bildung des Volks zur Kunflfinnigkeit,“ von 
Hn, Hentfchel: Der Vf. befpricht hier das Wefen 
der harmonifchen Volksbildung, das Verhältnifs: der 
äfthefifchen zur’ fittlichen, die widerftreitenden An- 
fichten gnd Meinungen: über die äfthetifche  V olksbil- 
düng, die Beweisgründe für die Zulälfigkeit einer 
erhöhten Bildung des’ Volks’ fürs Schöne, die Vor- 
fichtsmafsregeln zur» Abwendung der Nachtheile‘ der 
äfthetifchen- Volksbildung, und giebt: zuletzt einige An- 
deütungen, was für äfthetilche Volksbildung in Bezug 
auf Mufik) Poefie und der zeichnenden und plafti- 
fchen Künfte zu thun fey. Der Auffatz enthält viel 
Treffliches und Zeitgemäises, jedoch will es uns 
(cheinen, als ftellte der Vf. mehr Ideale als ausführ- 
bare Anfichten auf. 

Das Ganze hat der Verleger würdig ausgeftattet. 

BinN. 


JUGENDSCHRIFTEN. 


Augsgung, In der von Jenifch und Stagefchen 
Buchhandlung: Neue Kinder- Bibliothek, oder 
Sammlung. auserlefener Erzählungen u. f. w, 
zu Declamir- Uebungen für Kinder von 6 bis 
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12 Jahren. Zur edlen Bildung'"des Dechen 
Gefühls und zum Vergnügen in ihren Erholungs- 
Stunden. .Gefammelt -von Jofeph Wienherd. 
Zweyte Auflage. Iftes.bis 3tes. und. Ate bis 6tes 
Bändchen, Mit illum. ‚Kupfern. 8. 1838, Ja 
2 kl. Bänden geheftet. (1 Thlr.) 


` „Abermals ein neues Lefebuch für Schulkinder; 
deifen Inhalt hauptfächlich zum Auswendiglernen un 
zum ‘Deelamiren, oder’2vielmehr Herfagen in der 
Schule, beftimmt if.’ Der Herausgeber vermifst® 
namlich — wie er In dem Vorworte fagt — eine 
loiche Sammlung, namentlich fir Elementarfchüler, 
die durch äufsere Form “und  Wohlfeilheit fich aus- 


zeichne.  Delswegen fchritt er zur Herausgabe der 
gegenwärtigen. Darüber wollen wir nicht mit ihm 
rechten. ` Reichhaltig an verlchiedenen Stücken if 


diefelbe gleichfalls. Denn jedes „Bändchen .. enthält 
meiltens 10— 12 Erzählungen und Gelfchichten, eben 
fo viele Anekdoten — aus der wirklichen Menfchen- 
und Völker-Gefchichte, — eben fo viele Fabeln, 
und eben fo viele Gedichte, und dann noch eine 
nicht geringe Anzahl. Denk- und Sitten- Sprüche. 
Auch lälst fich nicht leugnen, dals, befonders unter 
den Anekdoten, manche recht gut gewählt find, z. B. 
die rührende Erzählung im 2ten Bändchen: „Ach 
Vater! lals uns zufammen flerben — bey einer ver- 
fügten Hinrichtung auf. St. Domingo, — ferner die 
Skizze aus dem Leben des Kailers Jofeph II — 
ebendafelbft. Andere Stücke, namentlich unter den 
Fabeln und Gedichten, find dagegen gar zu flach, 
trivial und fchon oftmals abgedruckt; daher fich die- 
fes Lefebuch mit den ähnlichen Büchern eines Kär- 
cher, eines Olfrogge und Anderen durchaus nicht. 
ıneffen kann. Wie daffelbe, nach des Herausgebers 
Abficht, in den Lehrplan einer Klementarfchule, ne- 
ben dem Katechismus der chriftlichen Lehre, einem 
Lehrbuche gemeinnütziger Kenntniffe u. f. w. einge-, 
palst werden fell, it nicht näher angedeutet. — 
Leicht möchte folches nach Rec. Dafürhalten nicht 


feyn. Zum wenigfien. it der ‚Kreis, für den der 
Herausgeber diele Sammlung beflimmt, — Kinder 
von D bis 12 Jahren — viel zu weit, und: der ge- 


wöhnlichen Faffungsgabe derfelben ‚nicht gemäfs, allo 
wohl auf Kinder von 9 bis 12 Jahren zu befchrin- 
ken, auch wohl in vielen Schulen noch die älteren, 
bis zum 14ten Jahre einfchliefslich, in fich fallend. 
Hauptfächlich dürfte ‚das kleine Buch, aufser dem 
Unterrichte in der deutlichen Sprache u. f. w., der 
ziemlich fprechenden Bilder wegen, freylich vor je- 
dem Bändchen nur eins — zu Geburtstags-' und 
Weihnachts- Gefchenken geeignet Teen. 


Ph. K. B. 
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d LATEINISCHE SPRACHLEHRE. 


4) HEIDELBERG, b. Groos: Lateinifche Schulgram- 
matik für die mittleren und oberen Gymnafial- 
claffen. Von Felix Sebaftian Feldbaufch. 1887. 
VII u. 671 S. gr. 8. (1 Thir. 6 gr.) 


2) Eisenach, b. Bärecke: Lateinifche Schulgram- 
matik von Wilhelm Weifsenborn, Profelfor am 
Gymnafium zu Eifenach. 1838. VIIL u. 556 S. 
gr. 8 {1 Thir.) 

21 ELBERFELD, b. Becker: Lateinifche Schulgram- 
matik mit Rückficht auf die neuere Geflaltung 
der deutfehen Sprachlehre, für die unteren und 
mittleren Gymnafialelaffen und für Progymna- 
fien bearbeitet von Dr. Karl Töichhoff und Dr. 
Karl Chr. Beltz. 1837. XIII u. 216 S. gr. 8. 
«15 gr.) 


Ne. 1 und 2. Die durchgreifenden Aenderungen, 
welche die Grammatik. unferer Mutterfprache fowohl 
rucklichtlich der hiftorifchen, als der philofophifchen 
Auffallung in der jüngften Zeit erfahren hat, find 
nicht ohne Einflufs auf die Geftaltung der lateini- 
fchen Grammatik geblieben. Diele Erfcheinung liefs 
fich leicht verausfehen, da beide Sprachen in unfe- 
ren Gelehrtenfchulen nicht mehr vereinzelt betrieben 
zu werden, fondern fich in den engften Zufammen- 
hang gebracht zu fehen pflegen, und es, von ande- 
ren Vortheilen abgefehen, fchon einen bedeutenden 
Zeitgewinn zu verlprechen [cheint, wenn fich die Er- 
lernung diefer beiden Hauptfprachen fo gleichmäfsig, 
als möglich, einrichten, die lateiniflche Grammatik 
alfo der, vorzüglich durch Becker umgewandelten 
deutfchen fo ähnlich, als möglich, geltalten läfst. 
Freylich würde dadurch das bisherige Verhältnifs 
vollig umgewandelt; denn während die meiften deut- 
{chen Sprachlehren vor noch nicht langer Zeit fich 
fo eng, als thunlich, an den Gang der lateinifchen 


Grammatik auszufchliefsen fuchten, würde nunmehr. 


der umgekehrte Fall eintreten, und dadurch eine 
hundertjährige Obfervanz bey Seite gefchoben wer- 
den. Diefer Umftand darf jedoch, wern die — auch 
»ereits mit einigen Einfchränkungen von Wurfl, Bär 
Und Zum Theil von Curiman auf die franzöfifche, 
von Kuhner auf die griechifche Sprache angewandte 
-3 Neuerung wirklich gut it, ihrer Anerkennung 
durchaus nicht hinderlich feyn, und ob Ge wirklich 
gut it, will Rec. bey Beurtheilung der unter No. 1 
und 2 genannten, in Beckker’s Geift abgefafsten la- 
J. A. L, Z, 1839. Vierter Band. 
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teinifchen Sprachlehren zu zeigen verfuchen, deren 
ND (das Urtheil über den neuen, von ihnen adoptir- 
ten Lehrgang der lateinifchen Grammatik mag auch 
ausfallen, wie es will) auf jeden Fali durch die Aus- 
arbeitung diefer beiden Werke von ihrer Belefenheit 
und ihrem Fleifse neue und [ehr erfreuliche Proben 
geliefert haben. Sie gingen beide — der Vf. von 
No. 2 fchon durch fein, vor einigen Jahren in glei- 
chem Verlage erfchienenes, nach ähnlichen Grund- 
fätzen bearbeitetes Lehrbuch der lateinifchen Syntax 
als ein Beförderer der Becker’fchen Anfichten be- 
kannt — von der Ueberzeugung aus, dats (No. 2. 
S. III) ungeachtet der grofsen Vorzüge mehrerer, 
diefem Gebiete verwandter Arbeiten (unter denen 
No. 1 befonders die Schriften von Ruddiman, Rams- 
horn, Zumpt, O. Schulz, Billroth, Krebs, Reufcher, 
Blume, Grieben, Schneider, Hand dankbar erwähnt, 
denen No. 2. S. IV noch die von Grimm, Bopp, 
Pott, Hartung, Düntzer, Grotefend, Johannfen hin- 
zufügt) eine andere Behandlung diefes Gegenftandes, 
eine engere Verbindung der mannichfaltigen Erfchei- 
nungen zu einem wohlgegliederten Ganzen, eine das 
Nachdenken mehr erweckende und die Ueberficht 
erleichternde Methode nicht allein möglich fey, fon- 
dern auch durch den jetzigen Stand der Sprachwif- 
fenfchaft gefodert werde, welche in den letzten De- 
cennien fo grofse Fortfchritie gemacht, und theils 
über die Bildungsgefetze der fprachlichen Formen, 
theils über die Bedeutung und die Verbindung der- 
felben mit den Gefetzen des Denkens fo viel Licht 
verbreitet habe, dafs fich die Behandlung einer ein- 
zelnen Sprache den Einwirkungen derlelben nicht 
länger entziehen könne Bey der Wichtigkeit der 
lateinifchen Sprache, welche das Gymnafium fort- 
während als das bedeutendfie Bildungsmittel behan- 
delt, und an deren Erlernung der jugendliche Geift 
zum regelmäfsigen Denken erftarken foll, fcheint 
ihre Grammatik allerdings vorzüglich einer in diefem 
Sinne unternommenen Aenderung — fofern fie in der 
That zum Befferen führt — zu bedürfen. Die Vf, 
von den Vortheilen derfeiben lebhaft durchdrungen, 
entíchlofen fich fat gleichzeitig zur Ausarbeitung 
ihrer neuen lateinifchen Sprachlehren, und legten da- 
bey folgenden Plan zu Grunde. 

No. 1 zerfällt in 3 Haupttheile: 1) die Elemen- 
tarlehre, welche von den Lauten (Buchftaben) und 
ihrem orthographifchen Gebrauche, [owie von den 
Sylben der Wörter und dem Wandel der Laute bey 
den verfchiedenen Umwandlungen der Wortiora,en, 
ferner von der Quantität der Sylben und ihrer Be- 
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tonung: handelt; 2) die Formenlehire- (Etymologie); 
welche die einzelnen Wörter und: Wortarten von ein- 
ander unterfcheidet, ihre Flexionsformen. angiebt,. 
auch die Wortformen in Ableitung, und Zufammenr- 
fetzung darftellt; 3) die Satzlehre (Syntax). welche- 
die Art der richtigen Verbindung der Wörter zu ei- 
nem Batze angiebt, und zwar [owohl' in: einzelnen: 
Satzverhältniffen,. als im zufammengefetzten: Satze, 
woran fich die Lehre‘ von der Wortfolge- anreiht.. 
Der 1 Theil (Elementarlehre). fpricht daher a) von 
den Sprachlauten. (Buchftaben) und dem Gebrauche 
derfelben in der Schreibung. der Wörter; 5) von den 
Sylben,. als Theilen. der Wörter, die fich in Stämme: 
(Wurzeln) und Endung u: f.. f. [cheiden;: c) von den 
Uebergängen der Sprachlaute: bey dem Wandel der 
Wortformen;. d): von der Quantität der Sylben ; ei von 
der Betonung: derfelben. oder dem Accente. Der 
2 Theil (Etymologie) betrachtet a) die verfchiedenen 
Wortarten und: ihre Flexionsformen: in: folgender 
Ordnung: 1) Subftantiva;. 2) Adjestiva;. 3) Numera- 
Da: 4) Pronomina; 5): Verba; 6): Adverbia;.7) Prä- 


pofitionen ` 8), Conjunctionen; 9) Interjectionen ` — 
6) die Wortbildung, und zwar 1): Ableitung; 2) Zu- 


Der 3 Theil. (Syntax) enthält: nach 


fammenfetzung. 


„einleitenden. Vorbegriffen‘“ a): die Lehre von den: 


einfachen Satztheilen, welche das Subject, das prädi- 
cative Satzverbältnils CI} Verbindung des Subjects 
mit dem Prädicat: a): Verbindung des Verbums im 
Prädicate mit dem Subjecte, 5) Verbindung, des Prä- 
dicatsnominativs mit dem Subjecte, c) Verbindung 
der prädicativen: Cafus: obligui mit dem Subjecte; 
2) Ausfage des Prädicats:: a) Zeitbeftimmung der 
Ausfage, Tempora. verbi, Confecubio temporum; 
b) Arten der Ausfage,. Modi veröi und einige damit 
verwandte Sprachformen;, auch die Gradus compara- 
tionis; 3) Form der Ausfage, Genus verbi), das ob- 
jective Satzverhältnils (Accufativus, Dativus, Geniti- 


vus, Ablativus, Ortsbeltimmungen, Zeitbeftimmungen,- 


Präpofitionen, Infinitivus, Gerundium und. Gerundi- 
vum, Supinum, Pronomina refiexiva) und. das attri- 
butive Satzverhältnils- (Adjectiva, Numeralia, Pro- 
nomina, Subflantiva und Participia im attributiver 
Verbindung) befpricht ; An die Lehre von den zulam- 


mengefetzten Sätzen, die entweder (ubordinirt, oder- 


coordinirt erfcheinen. Da jene keinen felbfiftändigen 
Satz bilden, fondern nur irgend einen Satztheil eines: 
anderen Satzes- ausmachen, nämlich entweder a) das 
Subject, oder ergänzende Object eines anderen Satzes; 
oder b) das befiimmende Object eines anderen Satzes, 
oder c) eine attributive Beltimmung zu dem Nomen 
eines anderen Satzes: fo, zerfällt: dieler Abfehnitt in 
3 Unterabtheilungen : a). Subftantivlätze; Ai Adver- 
bialfätze; .c) Adjectivfätze. Bey den coordinirten 
Sätzen wird a) die copulative, An die adverfative, 
c) die caufale Satzverbindung betrachtet, und am: 
Schluffe der Satzlehre von der Wortftellung gelhan- 
delt. Der erfte Anhang enthält dann noch die Migu- 
rae Jyntacticae, der zweyte die Metrik. , 
No. 2 ift in 2 Theile eingetheilt: a) Etymologie: 
oder Formenlehre im engeren Sinne, die Lehre von 
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den. Wortformeır, und’ 5) Syntax oder Satzlehre, die 
Lehre von den Formen der Rede, welche die Ge- 
fetze- darftellt, nach denen die Worte zum Ausdrucke 
der Gedanken verbunden werden. Jene — die Ety- 
mologie: — zerfällt in # Abfchnitte: 1) Elementar- 
lehre (von. den Sprachlauten und Buchltaben; von 
den: Veränderungen der Laute; von den Sylben), 
2): Wortbildung (Bildung der Nomina, Ferda, Ad- 
verbia), 3): Wortarten und ihre Flexion (Declination, 
Conjugation), 4) Partikeln. Diefe — die Syntax — 
ift in 2 Abfchnitte gefchieden. Die erfte enthält die 
Lehre vom einfachen Satze, und handelt a) von der 
Verbindung von Subject und Prädicat; 6) von dem 
attributiven Satzverhältniffe (1) attributives Particip 
und Adjectiv; 2) attributiver Genitiv; 3) Appofition; 
4) Pronomen als Subject und Attribut), c) von dem 
objectiven Satzverhältnilfe (1) Subftantivum und Pro- 
nomen als Object: Genitivus, Ablativus, Locatious, 
Accufativus, Dativus, Pronomen reflexivum ; 2) Ver- 
bum im objectiven Verhältnilfe: Zefinitivus, Supinum, 
Gerundium; 3) Adverbium als Object); der zweyte 
ift die Syntax des zufammengeletzten Satzes, und 
fpricht a) von den beygeordneten Sätzen in copula- 
tiver Verbindung, im adverfativen, disjunctiven und 
urfächlichen. Verhältniffe; 5) von den untergeordneten 
Sätzen: (17 Attributivfätze; 2) Objectivlätze, nämlich 
ergänzende Accufativfätze der Wirkung, der Folge, 
der Abficht, des Inhalts und Grundes, der Frage, 
und: beftimmende Accufativfätze der Vergleichung- 
und: der Zeit, ferner Ablativfätze, und zwar Zeitfätze, 
Conceflivfätze)‘, endlich von: der Oratio obliqua, von 
Eilipfe,. Pleonasmus, Anakoluth,. vom Wort- und Sata 
Folge. Drey Beygaben find: 1) Elemente der Me- 
trik, 2) der römiiche Kalender, 3) Abbreviaturen. 
Dals die beiden Werke in. ihrem Plane nicht 
ganz übereinllimmen, ergiebi Gch aus diefer kurzen 
Angabe. Wir [ehen- z: P eine folche: Verfchieden- 
heit in der Lehre von den zufammengeletzten Sätzen. 
Hier betrachtet 1) No. 1 die fubordinirten Sätze vor 
den coordinirten, No: 2 ftellt fie denfelben nach. In 
diefem Falle- feheint dem Rec: das Verfahren des 
Hn. F das richtigere zu: feym, indem die (prachlich 
coordinirten Sätze ($: 595 und 636): logifch auch fub- 
ordinirt Teen können: Auch 2) die Eintheilung der 
coordinirten Sätze in copulative, adverfative und cau- 
fale it in No: E beffer, als die Eintheilung des Hn. 
W.. in copulative, adverfative, disjunctive und cau- 
fale, indem die disjunctiven fich- mit den copulativen 
fehr zweckmäfßsig. vereinigen lafen. Diefs hat jedoch 
Hr. F. nicht gethan, und es vielmehr vorgezogen, 
fie- mit den adverfativen zu verfchmelzen, obgleich 
ihn. feine- eigene Anmerkung S. 586 auf den: genauen 
Zufammenhang. der copulätiven und disjunctiven Ver- 
bindung. hätte hinweifen können. Diefes Auseinan- 
dergehen. beider Werke kommt daher, dafs die Vf. 
felbft einfahen, -dafs aus der, bey einem Schulbuche 
zu beachtenden praktifchen Rückficht Manches in 
der Satzlehre eine andere Stelle habe einnehmen 
müllen, als die fireng fyfiematifche Ordnung ihm 
würde zugewielen haben.. „Ich war indeflen bemüht‘, 


61 ‚No. | 188. 
be Hr. F. S. V, „die Anordnung des Ganzen fo 
“U begründen, dafs jede Wortverbindung in ihrer 
\'sentlichen logifchen Würdigung von dem Schüler 
Dicht erkannt werden könne, wenn ihrer auch an 
Siter Stelle Erwähnung gefchieht, wohin fie nur 
“urch anderweitige verwandte Sprachformen gezogen 
Werden konnte. So z. B. find viele adjectivifche 
erbindungen, der Pronomina bey dem fubftantivi- 
ichen Gebrauche dieler Wörter erwähnt, weil fie in 
ihrer Aehnlichkeit und Verfchiedenheit durch das 
eyfammenftehen am deutlichften überfchaut werden.. 
So find ferner die indirecten Fragen, die nur als 
untergeordnete Satztheile eines mehrtheiligen Satzes 
ericheinen, nicht bey den zufammengefetzten Sätzen, 
fondern bey den einfachen directen Fragen erörtert, 
weil diefe Zufammenftellung fowohl die Ueberficht 
erleichtert, als auch zur beftimmteren Unterfchei- 
ung der Conftructionen hinführt.‘“ Allein wenn ein- 
mal zugegeben wird, dafs der befleren Ueberficht 
wegen von der Strenge des Syftems nachgelaffen 
werden darf, fo ift nicht einzufehen, warum nicht 
auch an vielen anderen Orten vow diefem abgewi- 
chen, oder warum überhaupt ein Syftem ergriffen 
ward, das fich aus pr aktifchen Rückfichten nicht 
confequent durchführen lälst.. Auch Hr. W. bekennt 
. V: „Namentlich hat das objective Satzverhältnifs 
eine andere Geftalt erhalten, indem ich die verfchie- 
denen logilchen Beziehungen, welche durch die ein- 
zelnen Calusformen dargefiellt werden, diefen glaubte 


unterordnen zu mülfen, u E i d 
PETTEE fefthalten, ; um die Grundbedeutung der 


er alt und aus diefer die übrigen ent- 
Ickein Zu können, ohne doch den bedeutenden Un- 
terfchied zwifchen ergänzenden und beftimmenden 
ner zu vernachlälfgen. ` Ebento habe ich im 
zulammengefetzten Satze die grammatifche Form 
zum Eintheilungsprincip gemacht, und Attributiv-, 
Objectiv- und Subject- Sätze unterfchieden, nicht 
Su Rantiv-, Adjectiv - und Adveroial - Sätze, weil die 
Nebenfätze nicht den Redetheilen, fondern den Satz- 
theilen ent/prechen, und fie umfchreiben, und mich 
bemüht, überall die einfachen Formen nachzuweifen, 
denen die Nebenlfätze entfprechen, und ihren logi- 
(chen Gehalt zu befiimmen. Nur an einigen Stellen 
In ich von diefem Grundfatze, um nicht der Bedeu- 
tung nach nahe Verwandtes trennen zu mülfen, ab- 
gewichen.“ Aber bey’ all diefem Beftreben, der fo- 
genannten Jogifchen Anordnung dasjenige zu nehmen, 
was ihrer Anwendbarkeit in der Schule hinderlich 
‘eyn möchte, konnte es doch den Vffn. nicht gelin- 
gen, wenn fie dem Princip nicht völlig untreu wer- 
a wollten. Daher kommt denn die Unficherheit 
ie şr Ausführung, die den Einen die Regeln über 
(alfo ez und Orts- Beftimmungen zufammentragen 
welcher gact ‚Lehre über die einzelnen Cafus, zu 
Ueberficht Du gentlich gehören, trennen, und die 
ech über diefelben vereiteln), den Anderen in 

Yerfchiedene ; i A 
e rege he ofehnitte fcheiden läfst; daher kommt 
Ka e nicht allein die Lehre vom Genitiv, fondern 
andere e" grolse Zahl von Bemerkungen über die 
n Cafus aus einander gerilfen ilt; dafs nicht 
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minder das, was die Adjectiva, Pronomina, Adver- 
bia u. Le betrifft, theils in beiden Grammatiken 
an ganz verfchiedenen Stellen fekt: theils in jeder 
einzelnen mühfam. Züraımmengefucht werden muls; 
daher kommen die, namentlich in No. 1 faft unzäh- 
ligen Hinweifungen auf fchon vorgekommene oder 
noch nachfolgende Regeln, die fich oft bis zum 
Ueberdrulfe auf einer und derfelben Seite häufen, 
und durch die fich der Vf. felbft mitunter in eine 
gewilfe Sicherheit eingewiegt gelehen, und Manches 
zu erklären ganz unterlalfen hat, weil ihn wahrfchein- 
lich der beygefügte $. glauben machte, alle mögli- 
chen Erklärungen feyen fchon dagewelen. So lieft 
man z. B. e 646 nach der Erklärung von au? und 
vel: „Die enklitifche Form von vel ift ve, welches 
dem Worte minder nachdrücklich angehängt wird, 
und woraus five (eigentlich oder wenn $. 624 A) und 
das verneinende zeve (welches ein vorhergegangenes 
prohibitives ze fortfetzt) hervorgegangen find, deren 
verkürzte Formen feu und neu beisen" Da über 
den Gebrauch von five hier nichts gefagt ift, fchlug 
Rec. den angeführten $. 624A nach. Dafelbft heifst 
es wörtlich: „Es können zwey Bedingungsfätze in 
gleicher Gültigkeit neben einander hingeftellt werden, 
mit dem Gedanken, dafs entweder der eine, oder 
der andere Statt finden könne. Diels gelchieht im 
Lateinifchen durch five - five, verkürzt feu, womit 
im Lateinifchen (nach $. 418) gewöhnlich der Indi- 
cativ verbunden zu werden pflegt (über five, ve, vel 
und aut f. $. 646).“ Eine höchft unvollkommene 
Aufklärung. 

Rec. ift hiemit an dem Puncte angekommen, wo 
er feine Anficht von der Sache glaubt ausfprechen 
zu dürfen. Da nämlich aus dem Bisherigen hervor- 
gegangen ift, dafs die Grammatik durch die ver- 
fuchte neue Schematifirung für den Schulgebrauch 
nicht nur nichts gewonnen, fondern durch Zerrei- 
fsung der verwandten Gegenftände an der, für be- 
fagten Gebrauch nothwendigen, von den Vffn. felbft 
zugeftandenen Ueberfichtlichkeit verloren habe: fo 
laffen fich die Verfuche der beiden Vff. als Schul- 
grammatiken nicht empfehlen. In feiner Schulgram- 
matik mufs der Schüler vollkommen heimifch werden 
können, und es muls ihm wenigftens möglich feyn, 
fich von der traurigfien Regiltergelehrfamkeit loszu- 
machen. 

So viel im Allgemeinen über Einrichtung und 
Geift diefer beiden Werke. Ueber die Einzelnheiten 
können wir fchneller hinweggehen, da fie fich, ohne 
auf neue Forfchungen über manchen fchwächeren 
Punct einzugehen, Gap überall auf ältere Unterfu- 
chungen und bekannte Annahmen fiützen. Die Re- 
geln find im Allgemeinen richtig, präcis und falslich, 
und auch in diefem Betrachte ftehen fich beide Ar- 
beiten ziemlich gleich. Denn fo wie fich in No. 1 
Regeln finden, welche von den Anmerkungen umge- 
fiöfsen werden (wie z. B. sg 417: „Der caufale Abla- 
tiv Debt nach den Verbis, fich flüützen, nitor; ver- 
trauen, fido, confido ; mifstrauen, diffido“; und daf. 
Anm. 2: „Aufserdem- it zu beachten: fidere und con- 
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fidere haben häufig, diffidere beynahe immer den 
Dativ bey fich“), oder folche, die nur undeutliche 
Falfung haben, z. B. S. 273 VI: fo enthält auch 
No. 2 hin und wieder etwas Unverdautes und einer 
Nachbefferung [ehr Bedürftiges, z. B. Fiexiunslehre 
S. 61, über den Gebrauch der Adflracta und Con- 
crefa S. 188 fgg., über die Beziehung eines Prädi- 
cats auf mehrere Subjecte S. 190 fgg. u. f. f. Dem 
Werke No. 1 gebührt jedoch der unbeftreitbare Vor- 
zug, dafs es, obgleich in Bezug auf die f. g. logi- 
fche Anordnung weniger confequent, als No. 2, doch 
in alle Materien tiefer und gründlicher eingeht, nicht 
leicht etwas für das Lateinlchreiben Wichtiges über- 
fieht, und die Einzelnheiten durch eine fehr zweck- 
mäfsige Zufammenftellung, bey fchwierigen Gegen- 
Dänden felbfi durch eine nicht ermüdende, die Sa- 
chen von verfchiedenen Seiten darlegende Wieder- 
holung erläutert. Gemein haben beide Werke eine 
reichhaltige Sammlung von Beyfpielen, die um fo 
verdienfllicher it, weil diefelben durchgängig aus 
den beiten Claffikern entnommen, mit genauer Quel- 
lenangabe verfehen, und in Rückficht auf ihren Ge- 
brauch in Profa und Poefie gewöhnlich reng ge- 
fchieden find. Dafs man der Mehrzahl der Beyipiele 
fchon in anderen Werken der Art begegnet ift, wird 
niemand den Vffn. zum Vorwurfe machen wollen. 

Die äufsere Einrichtung der Bücher ift fehr an- 
fprechend. In beiden zeichnen fich die Regeln durch 
gröfseren Druck aus, und enthalten dasjenige, was 
von den Schülern, namentlich den Anfängern, durch- 
aus feftgehalten werden mufs. Weitere Entwicke- 
lungen des Hauptfatzes oder befondere Eigenthüm- 
lichkeiten des Gebrauchs, die dem Lehrer Stoff ge- 
ben, immer das für den jedesmaligen Standpunct lei- 
ner Schüler Paffende auszuwählen, find in No. 2 in 
Anmerkungen verwielfen, deren Druck fich weiter 
nicht unterfcheidet; in No. 1 find auch die Noten 
noch durch verfchiedenen Druck in mehr und min- 
der wichtige gefondert, je nachdem fie als Notabe- 
ne’s befondere Erklärungen der Regeln, oder als Zu- 
fätze Erweiterungen oder nahe liegende Befchränkun- 
gen, oder endiich als Anmerkungen Conftructionsar- 
ten befprechen, die einen engeren Kreis haben, oder 
auch bey gröfserem Kreife fich erft auf eine [pater 
vorkommende Regel beziehen. 

Der Druck in beiden Werken ift correct. 

No. 3 ift aus demfelben Beftreben, die Methode 
der deutfchen Grammatik auf die lateinifche anzu- 
wenden, hervorgegangen. Was fich daher gegen 
den Plan von No. 1 und 2 fagen liefs, kann auch 
gegen diefen Verfuch geltend gemacht werden, der 
jedoch, um an Popularität zu gewinnen, noch öfter, 
als jene, von der Strenge des Syftems abweicht, und, 
höchftens auf die mittleren Claffen berechnet, Alles, 


was über diefen Curfus hinausginge, ausfchliefst. Die 


Regeln find meiftentheils recht fafslich und zweck- 
mäßig ausgearbeitet, die Beyípiele aber ftehen hin- 
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ter den, in No. 1 und 2 gelieferten weit zurück, in- 
dem fie zum Theil durch eine unclaffüfche Form a- 
Rolfsen. Der Druck it gut. 

E. S. 


AUSLÄNDISCHE SPRACHKUNDE. 


1) Leipzig, b. Fr. Fleifcher: Nuevo Diccionario 
portatil de las lenguas española y alemana Zen 
completo como los mejores de tamaño mayor y 
en el cual se ka seguido la Nueva Ortograjis 
sancionada por la Real Academia Espanvla 
SC Gë de TAB: Por C. F. Franceson. 

omo Primero. Espanol- Aleman. e e 
854 S. (1 Thir. 12 gr.) SA 


2) Ebendafelbi: Neues [panifch - deutfches und 
deutfch- [panifches Wörterbuch. Nach der neue- 
ften, feit 1815 von der [panilchen Akademie fan- 
cetionirten Orthographie. Von C. F. Franceson. 
Ziweyter Theil. Deutfch-Spanifch. 1833. VI u 
7608. (1 Thir. 12 gr.) 


Ein fpanifches Handwörterbuch, nach der im 
Jahre 1815 von der fpanifchen Akademie eingeführ- 
ten Orthographie, ift fchon längft ein Bedürfnifs ge- 
wefen, und wer die Schwierigkeiten einer folchen Àr- 
beit kennt, der wird gewifs nicht mit dem Verfaffer 
rechten, wenn er hie und da Manches vermifst; denn 
ein gutes Lexikon kann nie die Arbeit eines Einzi- 
gen feyn. So fehlt S. 2 das veraltete abat für abad, 
abatear — lavar, ubatelamiento, S. 3 abduction 
abernuncio — abrenuncio, abeterno abetinote das 
veraltete adefunar, abeurrea, abierta — abertura, ` 
abismal kommt felten vor, häufiger der Plural abis. 
males ; ablandura, ablativo, ablegado, abogamiento, 
abrenuncio, acabador, acalorar, acatalepsia u. f. W. 
meiftens veraltete Wörter, die aber doch nicht im 
Wörterbuche fehlen. dürften. Bafanear, bafaneria, 
bafanero, bagilla, baldrague (Taugenichts), balnadı, 
baluz, balza, banar; S. 111 fehlt bey dardaro die 
Bedeutung „Barbar“; barbitaherio, barbizaerio, ba- 
tiportes, bochincho, breadura, ecatartico, ecöınetro, 
Ectipo u. [. w. Wir könnten noch mehrere fehlende 
Wörter anführen, wenn es der Raum diefer Blätter 
geftattete, und wenn wir nicht bedächten, dafs Hr. 
Francefon ein Handwörterbuch hätte [chreiben wol- 
len. Dagegen mülfen wir noch auf einen mächtigen 
Fehler aufmerkfam machen. $S. 722 wird nämlich 
das Wort Usted als eine Zufammenziehung von 
Vuestra merced angefehen, während es doch das 


5-9) 
arabilche Wort SEA ift. 


An No. 2 wülste Rec. nichts Erhebliches anszo- 
fetzen, und will hiemit Ha. France/on’s fpanifches 
Wörterbuch allen Freunden der fpanifchen Literatur 
beitens empfohlen haben. 

X. 
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ALLGEMEINE 


LITERATUR - ZEITUNG. 


OCTOBER 


DEUTSCHE SPRACHK UNDE. 


2) Lerrzig, b. Kupfer: Sprachlehrgrundfätze aus 
der Eigenfchaft der deutfchen Spracke und aus 
dem. Schönheilsgefühle.. Von Simon Kohl, Ver: 
faller: eines :Verluches über die Form und Be- 
deutung der dentfchen Wurzel- u. Stamm - Wör- 
‘ter, 1838. 91 8. 8. .(6 E Leg 

Ei Essen, b, Büdecker: Lerifgge jur weSprach- 
-bildung in Gë Volksfchulen. Ein Hand- 
buch für Elementar- u. Bürger-Schullehrer, ent- 
-haltend Sprachühungch zur Bildung des Sprach- 
gefühls, nebft einer Sprachlehre als Erläuterung 
:zu den Sprachübungen. Begründet auf Dr. K. 
F. Beckers, grammatifche Anficht und fachge- 
mäfs methodologifch angeordnet von 29. E". Hon- 
camp, Lehrer am, Schullehrerfeminar ze Büren. 

~ 1838.. XVI u. 336 S. 8, (1 Thlr.) 

3) Mainz, b. Kupferberg : Kurze deutfche. Sprach- 
lehre.für Real-, Bürger- und Volksichulen, und 
als Grundrifs für niedere und mittlere Gymnafial- 
-<laffen. ‚Von Friedrich Ludwig Karl Weigand, 
Br. phil. u. ordentl. Lehrer an der Realichule 
zunGielsen. 1838. XIl-u..127 8.8. (8 gr.) 


4) -HALLE , bh Kümmel; Deutfche Sprachlehre mis 
zahlreichen Uebungsbeyfpielen für untere Claf- 
fen höherer Knaben- und Mädchen- Schulen, 
von Franz Robert Kühne, Cand. des Predigt- 
amts. 1338. X u..134 8.8 (6 gr.) 


5) CostEnz, b. Hölfcher: Elementarbuch der deut- 
[chen Sprache, ‘oder Anleitung und. methodifck 
geordneter Stoff zu deutjchen Sprach-, Lefe- 
und Recitir- Uebungen. Von F. K. Bernhardt, 
Oberlehreram Gymnalium zu Saarbrücken. Zwey- 
te, nach dem Tode des Y fs. halprae: [ehr ver- 
änderte Auflage. 1837. XII u. 225 5. 8. (12 gr.) 

6) Bess u. ZürLıcnau, b. Kylenhardt: Die 
Rechtfchreibung der deut/chen Sprache, zum 
Schulgebrauche und zur Selbfibelehrung, von 
W. Dibelius. 1838. VIII u. 56:5. 8. (6 gr.) 


T) Lezie, b. Michelfen: T’reoretifch-praktifches 
Handbuch der deutfchen Sprache fur Schule::, 
entworfen von Wilh. Kuhn, Lehrer am Lyceum 
zu Königsberg in der Neumark. Nach dem Tode 
des vis herausgegeben von Dr. Karl Friedrich 
dugufl Brohm, Director des Gymnafiums zu 
Thorn. Vierte, umgearbeitete Auflage. 1838. 
VIII u. 228 S. 8. (10 gr.) 

J. A. L. Z. 1839. Vierter Bard. 


1.8-3 9. 


"Bi CARLSRUHE, b. Groos: Zweytes Sprach- und 


Lefebuch für die Mittel- und Ober - Schüler Za 
deut/chen Elementarfchulen. Verfalst von Wil- 
helm Stern, Director des evangel. Schulfeminars 
zu Carlsruhbe u. Mitgliede der grofsherzogt. bad. 
®berfchulconferenz. 1837. IV u. 1648. 12. (Der 


9) Hannover, in der Hahn’fchen Bofbuchhandi.: 
Dr. JE A. Heyfe's ausführliches „Lehrbue: 
der deut/chen Sprache. Neu bearbeitet von Dr, 
K. W. L. Heyfe, Prof. an der Univerfität zu 
Berlin. Erfter Band. 1838. XXVII u. 916 $ 
8 (1 Thir. 4 gr.) 


Auch unter, dem Titel: Theoretifch --praktifche 
deutfche Grammatik, oder Lehrbuch zum rei- 
‚nen und- richtigen Sprechen, Lefen und Schrei- 
‘ben der deutfchen Sprache, nebfl. einer kurzen 
‘Gefchichte und Verslehre derfelben. Zunächfl 
zum Gebrauche für Lehrer und zum Selbflun- 
tterrichte. Von Dr. Joh. Chrifi: Aug: Heyfe, 
weil. Schuldirector zu Magdeburg ‘und Mitglied 
der Gelehrtenvereine für deutfche Sprache zu 
Berlin und Frankfurt a M. Fünfte, völlig um- 
age und fehr vermehrte Ausgabe. Ever 
Band. 


10) Gusen u. Correus, b. Meyer: Leitfaden zu 
einem wilfen/chaftlichen Unterrichte in der deut- 
Sehen Grammatik für die oberften Gymnafialclaf- 
fen. Von F. W. Reimnitz, Profellor u. Director 
des Gyınnafiums zu Guben. 1838. XII u. 141 
9.8. (12 gr.) 


41) Lieestapt, b. Rempel: Die Rectionslehre der 
deulfchen Sprache. Ein Noth- und Hülfsbüch- 
lein für die, welche in dem richtigen Gebrauche 
der Oafus nicht fehlen wollen. Als Anhang zu 
jeder deutfchen Grammatik zu gebrauchen. Von 
G. E. A. Wahlert, Rector der höheren Bür- 
ger[chule zu Lippftadt. 1838. IV u. 94 S. 8. 
(6 gr.) 

12) Srurrearr, in d Balz’fchen Buchhandl.: Die 
Lehre vom deutfchen Stil, philofophifch und 
Sprschlich neu entwickelt «und mit einer metho- 
difchen und praktifchen Anleitung zu dem/elben 
verfehen. Von Dr. J.-K. F. Rinne. Erfe und 
zweyte Lieferung. 1838. 224 S. 8. (8 gr.) 


13) BerLIN, b. Stackebrandt: Aufgaben und Ent- 
würfe zu deutfchen Stilübungen in den oberen 
‘Clafjen der Gelehrtenfchulen. Von A. Hörfehel- 
mann. Neue Ausgabe. 1838. X u.144 S.8. (12 gr.) 
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N.. 1 verdankt Teine Entftehung der fchlechten Mei- 
nung, welche der Vf. von feiner Mutterfprache hat. 
„Bekanntlich,“ fast er Vorr. S. III f., denn wir müf- 
fen ihn felbfi reden lafen, „bekanntlich ift bey den 
undeutfchen Europäern und felbft bey fehr vielen 
Deutfchen die öffentliche Meinung nicht für die deut- 
fche Sprache, fondern wider dielelbe; alfo haben ge- 
wifs auch die Afiaten, die Afrikaner und die Ameri- 
kaner keine günftige Meinung von derfelben. Man 
wirft unferer Sprache verworrene Schreibart, Mifs- 
laut und Undeutlichkeit vor. Wirklich auch gleichet 
unfere Sprache einem Angefichte voll von Sommer- 
Zecken, Warzen, Ueberbeinen und noch. manchem 
viel Schlimmeren.“ Dahin rechnet er z. B. die ern, 
eln, erer, ererer (Vätern, Wiukeln, kleinerer, heite- 
rerer, magererer), die ef und icht (fumpfigt, bläu- 
licht), die „ungeftaltigen und mifslautenden Beywör- 
ter, welche man von Nennwörtern macht, wie: glä- 
ferner, hölzerner.“ Auch gehören ihm dahin die un- 
zähligen Endungen „en“ in den Beywörtern und 
Nennwörtern, endlich die iA, ch, ck, tz, pf, aa, ee, 
00, ie, q, V, x, Yy (dem jedoch der Vf. felbft treu 
geblieben), F, mm, nn, pp, rr, fs, tt, U u. m. dgl., 
welche „gelagten widerigen Dinge das Schönheitsge- 
fühl fehr beleidigen, weshalb man auch in Polen 
(warum fchreibt der Vf. im Widerlpruche mit fich 
felbfi Poklen?) nicht felten die deutliche Sprache ba- 
rani jezyk, d bh, die Schaffprache, wegen dem (fic) 
häufigen Laute e, @, o nennt.“ Hr. K., der fich 
von leiner Mutterfprache ein fo trauriges Bild ent- 
wirft, und nicht gelefen zu haben fcheint, was unfere 
edelen Schriftfieller über den Werth und die Vor- 
züge der deutfchen Sprache, die nur von Unkundi- 
gen verachtet wird, gefchrieben haben, beabfichtigt 
in dem hier angezeigten Büchlein, Vorfchläge zu 
thun, durch deren Verwirklichung fich feiner Anficht 
nach die fo vernachläffigte deutfehe Sprache den Ge- 
fetzen der Schönheit mehr annähern würde, und er 
fpricht fich daher in 7 Kapiteln über die Buchftaben, 
das Buchftabiren, die Rechtichreibung, die Abände- 
rung, die Vergleichungsftufen, die verbindende Art, 
verfchiedener Wörter aus. Leider betrifft, was er 
Det, meiltens Kleinigkeiten, durch deren Abfchaffung 
oder Aenderung die Sprache. nicht befler, fondern 
noch fchlechter werden würde, und nur felten ift eine 
wahrhaft gefunde Anficht, deren Befolgung Empfeh- 
lung verdiente, aufzutreiben. So will er u. A., wor- 
auf er fehr oft und dringend, z. B. S. 32. 39, zu- 
rückkommt, ftatt der deutichen Schriftzeichen die la- 
teinifchen eingeführt haben (denn „fo wie die grüne 
, Farbe lieblich für das Aug (fic) und das Gemüth 
ifl: Jo find die runden Zeichen der Buchflaben lieb- 
lich für das Aug und das Gemüth,“ S. 18), was 


wir vollkommen billigen würden, wenn es fich auf 


eine nicht gewaltfame ;Weife thun liefse, aber dafs er 
für das ch ein gh, Datt des fck ein Zb vorlchlägt, 
dals er die Buchftaben c, j, 9, v, x, y gänzlich ver- 
bannen will, dafs er an den Namen der Buchltaben 
mäkelt u. f. f., find Nebendinge, von welchen die 


Schönheit der Sprache nicht abhängt. Der Vorfchlag, 
beym Sylbenabtheilen die Buehftaben, welche zu et: 
nem Wurzellaute gehören, nicht von einander ZU 
trennen (z. B. geh-en, lag-en, mach-en), if (chon 
älter, neu aber der, welcher eine Abänderung det 
deutfchen Declination-betrifft. Hr. K. will nämlich, 
dafs man 2, B. Fater und Mutter (8.42) fo declinire: 


Einfache Zahl. 


Nennfall. Der Vater. Die Mutter. 
Zeugfall. ` Von dem Vater. Von die Mutter. 
Gebfall. An den Yater. An die Mutter. 
Klagfall. Den Vater. Die Mutter. 
Nehnfall. Von dem Vater. Von die Mutter. 
Vielfache Zahl. 
Nennfall. Die Väter. Die Mütter. 
Zeugfall. Von die Väter. Von die Mütter. 
Gebfall. An de Väter. An die Mütter. 
Klagfall. Die Väter. Die Mütter. 
Nehnmfall. Von die Väter. Von die Mütter. 
Rec. hat in dem Buche felbt keinen erheblichen 


Grund für diefe Aenderung gefunden, denn die fal- 
fche Ausfprache des Genitivs Faters („Hater/ch“) ift 
keine hinreichende Urfache, allein Hr. X. ficht über- 
haupt oft gegen Hirngefpinnfte, und er hat es fich 
defshalb feibft zuzufchreiben, wenn feine gewifs wohl- 
gemeinten Vorfchläge gar keinen Anklang finden wer- 
den. Auch feine Schreibart ift abftofsend, nicht allein 
durch fonderbare Wortbildungen (Widerfirebigkeit, 
mangleten), fondern auch durch allzu häufigen und 
unrichtigen Gebrauch der Interpunctionszeichen. Ue- 
berrafchend oft findet fich namentlich das Semikolon 
angewendet, nach welchem der Vf. nicht felten mit 
einem grofsen Buchftaben fortfährt. 

No. 2ift ein, nach. Becker’s Grundfätzen und 
mit Becker’s Billigung verfafstes Uebungsbuch zum 
Gebrauche bey dem Uuterrichte in der Volksfchule. 
Rec. glaubt, dafs es, von einem flüchtigen Lehrer 
dem ÜUnterrichte zu Grunde gelegt, ein nützliches 
Hülfsmittel abgeben wird, um einen lebendigen, an- 
regenden Vortrag der deutfchen Grammatik in den 
Schulen zu befördern. Den erftien Haupitheil bilden 
(nach der Einleitung) die Sprachübungen. Diefe be- 
treffen zuvörderft die Bildung einfacher Sätze, und 
zwar oi das prädicative Satzverhältnifs (das Adjectiv 
— das Subflantiv— das Verbum als Prädicat); b) das 
attributive Satzverhältnifs (attributives Adjectiv und 
Participium , äftributiver Genitiv u. f. w.); c) das ob- 
jective Satzverhältnifs (ergänzendes Object — beftime 
mendes Object). Hierauf folgen die zufammengefetz- 
ten Sätze, und zwar a) beygeordnete; Ai untergeord- 
nete; c) zwey- und mehrgliedrige Satzgefüge. Zu 
den hier angegebenen Hauptrubriken find Uebungen 
von fehr grofser Mannichfaltigkeit mitgetheilt. So 
finden wir z. B. im erten Abichnitte No.3 (das Prä- 
dicat ift ein Verb) fechs Uebungen : 1) hörbare Thä- 
tigkeiten; 2) fichtbare und fühlbare Thätigkeiten; 
3) Bewegungen, Arbeiten; 4) Thätigkeiten, die eine 
Veränderung des Zuftandes bezeichnen; 5) Rückficht 
auf Wortbildung (a) untrennbare Zufammenfetzungen 
des Verbs mit Vorfylben: er, ver, zer, ent; 6) trenn- 
bare Zufammenfetzungen: aus, auf; ein, an, ab, 
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durch um, über, unter); 6) umgekehrte Wortfolge 
Mit dem unbefiimmten es, nebit einem Zufatze, Hülfs- 
verben des Modus mit dem Infinitiv (können, folien, 
Wollen u. f. f.), und oft Debt eine gründliche Anwei- 
ung für den Lehrer, wie er den Gegenftand mit Er- 
folg anzufaffen habe, dabey. Die Uebungsfätze und 
ragen find gewöhnlich dem Gefichtskreife der Schü- 
ler angemellfen, und an religiöfen Anklängen fehlt es 
nicht, z. B. S. 68: „Mit Gott fang’ an, mit Gott 
hör’ auf,“ obgleich fie nicht, wie bey No. 8, Haupt- 
fache find. Dafs jedoch bey der Menge von Beyfpie- 
len unter den vielen „weckmälsigen auch manche un- 
pallende mit untergelaufen find, wollen wir nicht ver- 
fchweigen. So findet fich bey den Uebungen der 
factitiven Verben (S. 51) gleich Anfangs Folgendes: 
„Der Lehrer: Die Mutter Get das Kind (— hat — 
geläugt, wird — fäugen). Was thut nun das Kind? 
Schüler: Das Kind faugt (fog, hat gelogen u, Tei 
L.: Wer wird gefaugt (— wurde geläugt, — ift ge- 
fäugt worden u.f. w.) ? Sch.: Das Kind wird gefäugt. 
L.: Von wem wird das Kind gefäugt? . Sch.: Das 
Kind wird von der Mutter geläugt.“ Der Vf. hätte 
iêr ein anderes Mufterbeyfpiel wählen können, doch 
fcheint er gerade in diefem Abfchnitte wegen paffen- 
der Beyfpiele in wahrer Bedrängnifs gewefen zu feyn, 
denn bald darauf findet fich (S. 52): „Der Scharf- 
richter hängt den Verurtheilten, — hängte, — hat 
gehängt, — wird — hängen. Der Verurtheilte hängt, 
ing, hat gehangen, wird hangen.“ Wo der Vf. von 
Becker atgewichen it, würde er ihm zweckmäfsiger 
treu geblieben feyn. Wenn er z. B. S. 146 aner- 
kennt, dafs die Wörter worin, woraus, womit aus 
der Verbindung des Subftantivpronomens was mit 
Präpofitionen entftanden find: fo mufste er durchaus 
der Foderung Becker's folgen, welcher es nicht bil- 
ligt, diefe Formen flatt des mit der Präpofition ver- 
bundenen Adjectivpronomens zu gebrauchen, da was 
ein Subftantivpronomen ift; denn dafs felbft die beften 
deutfchen Schriftlteller fagen: „die Quelle, woraus 
ich [chöpfe,“ darf den Vf. eines Lehrbuches nicht 
zur Aulnahme diefes Satzes als Mufter verleiten, fo- 
bald fich diefes Beyfpiel nicht auch rechtfertigen läfst. 
Der zweyte Havpttheil des Buches ift eine Sprach- 
lehre. Sie foll, nach des Vfs. eigener Angabe (Ein- 
leitung S. 18) kein vollfländiges und ausführliches 
Methodenbuch feyn, fondern nur zeigen, wie die Me- 
thode fich im Allgemeinen natürlich und gleichfam 
von felbt an den Unterrichtsfloff anfchlielsen foll, 
und De it daher eigentlich nur als ein kurzer, erläu- 
ternder Commentar zu den Sprachübungen anzufehen. 
Ihr erfier Theil ift eine Satz- und allgemeine Wort- 
Lehre, und behandelt die Begriffe und ihre Bezie- 
hungen im Satze. Wir finden alfo hier: 1) den Satz 
(Subject, Prädicat, Attribut, Object, Sachverhält- 
Diffe u. f. w.), 2) verbundene Sätze (beygeordnete, 
Untergeordnete Sätze, Wortfolge) befprochen und er- 
autert. Der zweyte Theil it die befondere Lehre 
von den Wortarten und ihrer Biegung, und verbrei- 
tet fich 1) über die Begriffswörter (Zeitwort, Ding- 
wort, Eigenfchaftswort), 2) über die Formwörter (Für- 
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wort, Zahlwort, Beflimmungswort — Adverbium, Rich- 
tungswort — ‚Präpofition. Die Wortbildung wird 
§. 195 — 207 behandelt, und ein Anhang (helt Auf- 
gaben zur Satzbildung mit. Auch hier find es die 
Anweifungen zur zweckmälsigen Anwendung des Er- 
lernten, welche dem Buche zur Empfehlung gerei- 
chen. Selbfi jüngere Lehrer werden beym Gebrau- 
che deffelben nicht leicht rathlos bleiben, und fich 
um fo leichter darin zurecht finden, wenn fie eine 
tüchlige Vorbildung genolfen haben, denn ohne diefe 
it es überhaupt nicht wohl möglich, fich des Becker’- 
fchen Syftems zu bedienen. Die Schreibart des Vis, 
hat hie und da etwas Eigenthümliches, was leicht als 
gefucht erfcheinen könnte. Dahin rechnen wir auch 
einige Lieblingsausdrücke, wie vorab, practifiren u. 
f. w. Auch feine Rechtfchreibung hält fich nicht im- 
mer an das allgemein Uebliche, z. B. der Riem, un- 
gebürlich u. dgl. m. 

No. 3 ift von einem jungen Sprachforfcher aus 
der Schule Schmitthenner’s, welchem das Buch auch 
gewidmet ift, verfafst. Ganz natürlich, dafs er fich 
auch vorzugsweife auf die Forfchungen diefes Ge- 
lehrten ftützt, obgleich die Leitungen Grimm's, 
Graff's, Herling’s, Becker's u. A. ihm nicht fremd 
oder von ihm unbenutzt geblieben find. Die Einrich- 
tung und Anlage des Ganzen it gut. Zuerft it (GI) 
Gu fchönes Idyll Amyntas abgedruckt, und an 
Wörter und Sätze, wie fie in demfelben enthalten 
find, knüpft Hr. W. die meiften feiner Regeln und 
Erklärungen. Rec. würde, abgefehen von dem für 
den Gefichtskreis der Folksfchulen nicht ganz geeig- 
neten Inhalte, wahrfcheinlich eine etwas längere Mu- 
fterarbeit für diefen Zweck gewählt haben, welche 
noch reichlichere und — was hiebey befondere Be- 
rückfichtigung verdient — mannichfaltigere Beyfpiele 
geliefert hätte; doch findet fich felbft in diefem klei- 
nen Auflatze falt für jeden wichtigeren Satz ein Be- 
leg. Hierauf folgt die Grammatik in 4 Theilen: Ele- 
mentarlebre, Wortformenlchre, Satzlehre, Schrift- 
fprache. Die letzte finden wir etwas zu kurz ab- 
gethan, denn wenn auch eigentlich der Schüler, ehe 
er in die Sprachlehre eingeführt wird, in der Recht- 
fchreibung nicht unbewandert feyn follte: fo findet 
doch häufig das Gegentheil Statt, und [elbft der be- 
reits in die Orthographie eingeführte, ihrer jedoch 
noch nicht völlig Herr gewordene Schüler fieht fich 
häufig veranlafst, fich in feiner Grammatik Raths zu 
erholen. Dafs er diefen dafelb nicht vermiffe, ift 
bey dem fchwankenden Zuftande unferer Rechtfchrei- 
bung befonders nothwendig, und eben daher rührt 
der häufig ausgefprochene Wunfch, diefen Theil der 
Sprachlehre nicht fo karg, wie nicht felten gelchieht, 
ausgeltattet zu fehen. Auch in den übrigen Theilen 
der Grammatik befleifsigt fich der Vf. der Kürze. 
Diefe erreicht er durch eine, im Allgemeinen mit 
richtigen Tacte vorgenommene Auswahl desjenigen, 
was für die Stufe, für welche er fein Buch befimmt 
hat, nöthig it, theils durch eine gedrängte, jedoch 
der erfoderlichen Klarheit nicht entbehrende Schreib- 
art. Nur felten wünfchen wir aoch etwas Unpalfen- 
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des unterdrückt "zu fehen, was der Anfmerkfamkeit 
des Vis, wahrfcheinlich entgangen it. Ein -Beyfpiel 
liefert uns S, 54, wo die inlautenden Zeitwörter, die 
in der Vergangenheit und im Mittelworte .7, in der 
Gegenwart ei haben, aufgezählt find, und wo fich 
Fogat, ein berüchtigtes Zeitwort, dafs fich auf deifsen 
reimt, angeführt finde. Der Lehrer kann dadurch 
‚nur in Verlegenheit kommen, denn mag er es nun 
über[pringen, oder, wenn die Reihe daran kommt, 
bilden lalfen: fo erregt er Anftofs und bey den Ro- 
hen Vergnügen. Auf der anderen Seite hätten wir 
hin und wieder auch ein Wort mehr an feiner Stelle 
gefunden; fo z. B. in der Lehre vom Zeitworte, wo 
von der ftarken und fchwachen Conjugation die Rede 
it, und erwähnt wird, dafs man „aus Mifsverftand“ 
jene die unregelmäfsige, diefe die regelmälsige ge- 
nannt habe. Der Grund diefes Mifsverftandes, der in 
der geringen Zahl nach der ftarken Conjugation ge- 
bildeter Zeitwörter liegt, hätte fich hier leicht an- 
führen lafen. Nicht klar gerug it auch S. 11 die 
Lehre vom Gefchlechte behandelt. Die Volksfchule 
mag, eine noch fo hohe Stufe erreicht haben: diefer 
Auseinanderfetzung vermögen ihre Zöglinge nicht zu 
‚folgen. Derfelbe Gegenftand ift weit einfacher. und 
falslisher in Schmilthenner’s deutfcher Sprachlehre 
für Gelehrtenfchuler (Calfel, 1833) S. 20 ff. darge- 
Dellt. einem Werke, das bereits mehrere Auflagen 
erlebte, und fich (vgl. unfere Recenfion in deier A. 
L. Z. 1834. Erg. Bl. No.64) durch befondere Brauch- 
barkeit auszeichnet, welchem fich auch Hr. W. bey 
vielen anderen Gelegenheiten, fowehl in Bezug auf 
die Eintheilung, als die Ausarbeitung des Stoffes, 
‚nicht zum Nachtheile feines Buches angefchloffen hat. 
Dals Bech Hr. W. überall der deulfchen Terminolo- 
gie ‚bedient hat, verdient unfere Billigung, da er 
nicht ausfchliefslich, fonderna nur nebenbey für Gymna- 
Ben fchrieb, und nur felten ein verfchrobenes oder 
mifsklingendes Wort braucht. Bey einer, ausfchlie/s- 
lich für höhere Schulen beflimmten Grammatik wur- 
den wir dagegen immer. die lateinifche Terminologie 
vorziehen, worüber Jacob Grimm (deutfche Gram- 
matik, 1 Thi. S.XXD Folgendes äufsert: „Die neue- 
ren Grammatiker fuchen ein Hauptverdienft in der 
Verdeutfchung der lateinifchen Terminologie, opd e 
lieise fch unter den vielen, nach und nach vorge- 
fchlagenen deutfehen Namen eine lange Wahl halten. 
Undeutlich und unbeflimmt erfcheinen mir aber alle 
diefe Ausdrücke, und darum verwerfe ich fie. Die 
lateinifchen find uns von Kindheit an durch den 
Schulunterricht eingeprägt, und wir denken bey ih- 
nen. nicht, was fie wörtlich bedeuten mögen, fondera 
geradezu an den Begriff’, den fie bezeichnen. Es 
geht der Grammatik, wie der Philofophie; fie mufs 
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ihre Abftractionen in der Wärme der erten Erfin- 
dı:ng benennen, oder es mufs hernach lange Zeit und 
Uebung zu den Namen kommen; jede Ueberfetzung 
und Nachahmung wird lächerlich, wenigfiens unver- 
fiändlich, weil wir uns bey dem neuen Worte noth- 
wendig feiner eigentlichen, finnlichen Bedeutung er- 
innern. In diefem Lichte find mir Zeugefall für Ge- 
nitiv, Gebfall für Dativ (f. oben No. 1) und alle ähn- 
lichen Verdeutfchungen beftändig vorgekommen; die 
Abftraction, folglich der währe Begriff, geht dabei 
edes Mal verloren. Selb Sprachlehre für Gramma- 
tik klingt fteif und falfch gegen das unfchuldige Ori- 
ginal. Für die Beybehaltung der lateinifchen.Benen- 
nungen entfcheidet auch eine andere, gar nicht zu 
verachtende Bequemlichkeit. Abftraetionen, die durch 
die Länge der Zeit allgemein gangbar geworden find, 
nähern fich in fofern den einfachen Wurzelbegriffen 
wieder, als man aus ihnen -mehrfache Ableitungen 
ziehen darf. So kann ich recht gut fagen, ‚eine 
grammatifche, eine grammaticalifche Bemerkung, das 
acculative, conjunctive ‘Verhältnils; hingegen eine 
fprachlehrliche Bemerkung, das klagfällige, verbin- 
dendweisliche Verhältnifs würde unausftehlich und ganz 
ungeniefsbar Teen. In folchen Fällen haben Gch dann 
die Puriften mit Umfchreibungen zu 'fchleppen,“ Sehr 
empfehlenswerth find die hin und wieder ..eingeflreu- 
ten Ueberfichtstabellen, -welche fick namentlich bey 
der Wiederholung fehr zweckmäfsig gebrauchen lai- 
fen. Nur fcheint es uns, als ob Hr. W. zuweilen 
bey feinen Eintbeilungen zu fehr ins Detail einge- 
gangen fey, und dadurch der von ihm erltrebten Üe- 
berfichtlichkeit gefchadet habe. 

No. 4 it ein Leitfaden für Kinder von 6 bis 8 
Jahren, der nur das Nöthigfte aus der Wortformen- . 
lehre und Weniges aus der Satzlehre enthält, indem 
er zum.Gebrauche einer folchen nur vorbereiten foll. 
Die Erklärungen und Regeln find im Ganzen ihrem 
Inhalte nach richtig, auch meiftens fachgemäls bear- 
beitet, fo dafs fie der Fallungskraft der Zöglinge 
nicht zu viel’zumuthen, nur hat fich der Vf. zuwei- 
len einer fchwulfigen Schreibart hingegeben und, 
was in Lehrbüchern, deren Sätze auch zum Memo- 
riren benutzt werden, feiten von gutem Erfolge ift, 
in (einen Regeln-die Kinder angeredet, z. B. S. 118 
e 17: „Zu lange Zwilchenfätze fchreibet nicht; fie 
Dären den Zufammenhang‘“; daf. $. 18: „Durch den 
Zwilchenfatz trennet nie ein einziges Wort von dem 
Hauptfatze“; S. 119, §. 19: „Schiebet auch den Zwi- 
(chenfatz weder zwilchen die Glieder eines Satzthei- 
les; noch gleich hinter das Beftimmungswort des Sa- 
tzes u. f. f.“ 


(Die Fortfetsung folgt im nächften Stücke.) 
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(Fortfetzung der im vorigen Stücke ‚abgebrochenen Recenfion.) 


Beym Gebrauche der Kunftausdrücke it Hr. E 
durchaus nicht confequent verfahren. Bald zieht 
er die lateinifche, bald die deutfche Terminologie 
vor, während er, da fein Buch für Zöglinge (na- 
mentlich in Mädchenfehulen) beftimmt if, welche 
die lateinifchen Kunftausdrücke noch nicht kennen, 
auch kaum zu kennen nöthig haben, diefe entweder 
ganz hätte weglallen, oder (wie Hr. W. in No. 3) 
in Parenthefe beyfchliefsen, oder endlich für die, 
welche fie mit den neu gewählten Ausdrücken zu. 
vergleichen wünfchten, am Schluffe des Buches kurz 
alphabetifch zufammenftellen können. An vielfältigen, 
anregenden Uebungen fehlt es übrigens auch in die- 
fem Buche nicht, und felbft aus folchen kurzen Ab- 
rilen geht hervor, in wie bedeutendem Fortichreiten 
der Unterricht in unferer Mutterfprache begriffen ift. 
Diele Erlcheinung kann nicht ohne grofsen Einflufs 
auf die gefamte Volksbildung bleiben, denn Tel 
trägere Lehrer mëtten nothgedrungen den Beftre- 
bungen ihrer thätigeren Amtsgenolfen nacheifern. 
No. 5 ift ein Vorläufer der von uns in diefer 
A. L. Z. 1838 No. 121 angezeigten deutfchen Gram- 
matik delleiben vis, für deren Verftäudnils delen 
Buch vorüben foll. Es hat nämlich die Beftimmung, 
den Schüler für den höheren Unterricht vorzuberei- 
ten und die geifiig bildendften Erfcheinungen der 
Sprache, nach Inhalt und Form, bis zur gröfsten 
Fertigkeit geläufig zu machen, während es der Gram- 
matik obliegt, das Lehrgebäude der neuhochdeut- 
fehen Sprache von Luthers Bibelüberfetzung an bis 
auf die neuelte Zeit nach feinem ganzen Umfange 
und in ftreng wiffenfchaftlicher Form aufzuftellen. 
Das Buch zerfällt in 2 Hanptabfehnitte: Sprachübur- 
gen und Stoff zu Lefe- und Recitir-Uebungen. Die 
erfie Stufe der Sprachübungen enthält den einfachen 
Satz und die Wortichre nebft einem Anhange (An- 
leitung zur Rechtfchreibung), die zweyte Sinfs be- 
fehäftigt Ach mit dem zufammengefetzten Satze und 
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bringt in einem zweyten Änhange die Zeitwörter der 


alten Form und die unregelmälsigen Zeitwörter.;Der + 


zweyte Hauptabfchnitt oder Theil bietet als Stoff zu 
Lefe- und Recitir-Uebungen 24 profailfche Stücke und 
38 Dichtungen dar. Wenn in dem eren Theile die 
Angemelfenheit der Beyfpiele und die Abfaffung der 
Sprachregeln, die jedoch hie und da etwas-ausführ- 
licher und deutlicher feyn dürften, Lob: verdienen: 
fo können wir auch im zweyten Theile die Auswahl 
der aufgenommenen Abfchnitte, die von Goethe, 
Schiller, Bürger, Claudius, Gleim, Uhland, Sim- 
rock, J. Paul, Engel, Schlez u. A. herrühren, für 
zweckmälsig erklären. 

No. 6 it nach den, in Arnold’s, Schrift über die 
Rechtichreibung und über einige andere Abfchnitte 
der deutfchen Sprachlehre, fowie über den Unter- 
richt in der Mutterfprache (Königsberg i. d. N. 
1833) aufgeftellten lobenswerthen Grundfätzen und 
Anfichten, welche Hr. D beem eigenen Gebrauche 
zweukmälsig befunden hatte, ausgearbeitet, und wir 
können das, Kürze mit Klarheit vereinigende Büch- 
lein zum Gebrauche in Schulen (d. h. in den unteren 
Gymnafialclaffen und in den höheren Bürgerfchulen, 
für welche es vorzugsweife beftimmt feyn mag), fo- 
wie zum Selbftunterrichte empfehlen. Der Vf- facht 
darin die Regeln der Rechtfchreibung‘ auf gefunde 
Principien zurückzuführen und eine den Geletzen 
unferer Sprache ‚gemälsere Schreibung vorzuberei- 
ten, ohne den beltehenden Gebrauch mit einer võlli- 
gen Umwälzung: zu bedrohen. Freylieh hat er Bech 
eben dadurch genöthigt gefehen, nicht wenige Be- 
fiimmungen f[chwankend, oder die Auswahl unter 
mehreren Arten von Rechtfchreibung zu lafen, was 
wir in einem Lehrbuche für unzweckmälsig ‚halten. 
Der Schüler mufs aus demfelben mit Beftimmtheit 
erfehen können, was, bey etwaigem Schwanken des 
Gebrauches, nach ‚gründlichen Erörterungen. das 
Richtige ift, und der Vf. hätte daher, ‚wenn er auch 
abweichende Meinungen erwähnen wollte, wenigftens 
überall feine, auf Gründen beruhende Anficht ent- 
fchieden hervortreten laffen follen, wie er es z. B. 
S. 15 bey Erwähnung der Verfchiedenheit in der 
Schreibung von Deutfch und Teutfckh gethan hat, 
wo er [ich mit Recht nach dem, Vorgange J. Grimms 
für jenes auslpricht. 

No. 7 if in der vorliegenden vierten. Auflage 
vielfach _verbeffert wieder ans Licht. getreten. Der 
Herausg. hätte, wie. er im Vorworte äufsert, noch 
weit mehr zu verbellern Neigung gehabt, allein mit 
Recht. werden in einem Buche, welches in vielen 
Schulen Eingang gefunden, die nöthigen Aenderun- 
gen eher nach und nach angebracht, als dafs man 
es auf einmal ganz umfchmilzt, und dadurch frühere; 
Ausgaben neben der neueren unbrauchhar macht. 
Sehr zweckmäfsig hat daher u. a. Hr. B. die alther- 
gebrachten fünf Declinationen, welche früher in dem 
Buche Aufnahme gefunden hatten, nicht ganz ge- 
tilgt, fondern ihnen nur die neue (Grimm’Iche) Fle- 
xionsweilfe ($. 19 ff.) beygefügt, deren Sachgemäls- 
heit fehr in die Augen fällt, und für die eine folche 


Gelegenheit zur Vergleichung nur erwünfcht feyn 
kann. In künftigen Auflagen werden: nun die alten 
Schemata ganz ‘wegfallen und lediglich die neuen 
eintreten dürfen. Rec. hält diefes Buch für befon- 
ders geeignet, in Volks- und Bürger-Schulen be- 
nutzt zu werden. Die Darftellung ift ganz für die- 
fen Kreis pallend, und empfiehlt fich durch eine, in 
grammatilchen Lehrbüchern felten anzutreffende po- 
puläre, aber dabey nicht gemeine Sprache, die fel- 
ten den richtigen Ton verfehlt. Die Anordnung if 
ungefähr wie bey No. 3, nur hat das Buch als thco- 
retifch - praktifches Handbuch aufser der eigentlichen 
Sprachlehre noch einen 'zweyten Theil, eine theo- 
retifch - praktifche “Anleitung zum fchriftliichen Gedan- 
kenvortrage, worin aulser leichten“ Aufgaben zur 
Ausbildung des Denk -, Sprach-.und Schreib-Verimnö- 
gens die wichtigfien Regeln mitgetheilt werden, wel- 
ehe man bey Abfallung, fchriftlicher. Auffätzes na- 
mentlich auch der Gelfchäftsauflätze des bürgerlichen 
Lebens (Contracte, Zeugniffe, 'Schuldverfchreibun- 
gen, Anweilungen, Frachtbriefe u. f. w) und der 
Briefe zu beobachten hat. In dem beygefügten Mu- 
fterbriefen und Auffätzen it Vieles zu fteif ‚gegeben 
und in den mit Abficht fehlerhaft (zur. Correctur für 
die, Schüler) mitgetheilten. Stücken find nicht blofs 
die Cafus, welche nach der. Ueberfchrift die einzize 
Unrichtigkeit darbieten follen., unrichtig geletzt, fon- 
dern auch mancher andere Fehler ift fiehen gehlie- 
ben, der leider jener Angabe wegen nun ‚überfehen 
werden wird. Die Briefe fcheinen überhaupt die 
fchwächfte Partie des Buches zu feyn. Es ilt zwar 
durchaus nicht nöthig, das Pronomen sch immer mit 
Aengfilichkeit von dem Anfange der Sätze zu ver- 
drängen, fobald deis nicht gefehehen kann, ohne 
dafs der Styl gelchraubt oder gezwungen erfcheine; 
allein es fo oft voranzufchicken, wie es hier fogar in 
einer Bittfchrift an den König: gefchieht, if nicht 
geftattet. ` In derfelben Supplik: wird . (S. 196). von 
Gewährung einer unterthänigen Bitte .\.gefprochen, 
während diefe doch „allerunterthänigft‘“ vorgetragen 
werden muls. Bey den Gefchäftsauflätzen hätte auch, 
da über das Aeufsere manches beygebracht wird, auf 
das für viele derfelben vorgefchriebene Stempelpa- 
pier aufmerkfam gemacht werden müffen, deffen 
Vernachläffgung Manches für öffentliche Behörden 
nicht annehmbar, ‚Manches fogar ftrafbar macht. Weit 
zweckmäfsiger und. beyfallswürdiger, als \diefe Ge- 
(chäftsauffätze und Briefe uf. w., find die zur Er- 
läuterung der Regeln in- der Sprachlehre beygefüg- 
ten, theils vollftändigen, theils den Schülern zur Er- 
gänzung überlalfenen Beyfpiele, welche namentlich 
Kleinere aufserordentlich ermuntern. Befonders_paf- 
fend gewählt fcheinen uns die Sätze ohne Unter- 
fcheidungszeichen. (S. 145 ff.) 

No. 8 ift kein Lefebuch gewöhnlicher Art, fon- 
dern nach einem neuen Plane und ‘in der Abflicht 
angelegt, der Schuljugend ein Werk zu verfchaf- 
fen, bey deffen Gebrauche fie nicht blofs lefen, fon- 
dern auch denken lerne.‘ Diefe Ablicht ift- gewils 
trefflich, ‚die. Ausführung, aber hat Ge-nicht erreicht. 


77 No. ' 190. 
Das Uebungsbuch fir Mittelfehüler ‚(S.'1--38) ent- 
halt, nämlich in der erften. Abtheilung 26 Satzlefe- 
übungen, d. h: 26 Abichnitte, ‚deren jeder,‘ kaum 
Eine Seite grofs, eine Anzahl abgeriffener Sätze um- 
afst, deren Inhalt aus den verfchiedenartigften Fä- 
Chern des menfchlichen Wiffens (z.B. Naturkunde, 
Naturgefchichte, Weltgefchichte, Technologie, Geo- 
graphie) hergenommen ift, fo jedoch, dafs dabey re: 
ligiofe Anklänge vorwiegend find. Rec. würde diefs 
ganz an feinem Orte finden, da ihn felbft eine lang- 
Jährige Beobachtung unferer Elementarfchulen davon 
überzeugt hat, dafs, verkehrt. genug, die ‚religiöfe 
Cultur ihrer Zöglinge in der Regel weit tiefer fiehe, 
als man im Vergleiche mit. ihren. übrigen Kenntnif- 
fen erwarten follte, und dafs es Dank verdiene, wenn 
man bey, jeder, nur irgend. paffenden Veranlaffung 
die Lehrer auf ihre Püichten in diefer Beziehung 
hinzuweifen, und ihnen Gelegenheit zu deren Erfül- 
ung. zu verfchaffen fuche;.allein-die Auswahl, wel- 
che Hr. S. für diefen fchönen Zweck getroffen hat, 
droht ihn zu vereiteln. Statt fich nämlich vorzugs- 
weile dem N, T. zuzuwenden, hat er fich ausfchliefs- 
lich an altteftamentliche Erzählungen u. f. f. gehal- 
ten, und wir können weder hiefür , noch für die aus 
dem A. T. getroffene Auswahl irgend einen .haltba- 
ren Grund finden. Was thun die Kinder mit: Sätzen, 
wie S. 29: „Gideon Ichreckte. das Heer: der Midia- 
niter durch das Aneinanderfchlagen von leeren Krü- 
gen u. f. £.?* Einen gereifteren Verfland, als in 
en Mittelclaffen unferer Elementarfchulen, fodern 
Abfchnitte, wie S. 33: „Bald wird der Engel des 
Bundes zu feinem Tempel kommen. Er wird mit 
dem Stab feines Mundes die Erde fchlagen; mit dem 
Odem (/ic) feiner Lippen wird er die Gottlofen töd- 
ten. Die Heiden werden zu ihm. firömen, die Völ- 
ker werden auf den Berg des Herrn gehen, denn 
von Zion wird das Gefetz ausgehn und des Herrn 
Wort von Jerufalem. Gerechtigkeit wird der Gurt 
feiner Lenden feyn und Treue der Gurt feiner Hüf- 
ten. Löwen werden Stroh efen, wie die Ochfen. 
Ein Säugling wird feine Luft haben am Loche der 
Otter, und ein Entwöhnter. wird (eine Hand Becken 
in die Höhle des Bafilisken u. f. Lo Wir bedauern 
aufrichtig, dals das Buch hiedurch an Brauchbarkeit 
verliert, denn die den Lefeübungen am Schluffe je- 
des $. beygegebenen Fragen und Aufgaben, mit de- 
ren fchriftlicher Lölung der Lehrer einen Theil fei- 
ner Schüler befecbäftigen kann, während er mit den 
anderen lieft, find fehr zweckmälsig angelegt. Aber 
auch die zweyte Abtheilung des Vebungsbuches für 
Mittelfchüler, welche Lefefiücke enthält, leidet an 
“enfelben Gebrechen (S. 34—38): Sprüche, wie: 
„Gottes Brünnlein hat Walfers die Fülle; — „ich 
e, "ie eine Rohrdommel in der Wüfte; ich bin wie 
bin kein. an verftörten Stätten; ich wache und 
Afche e ein einfamer Vogel auf dem Dach: Ach elle 
En wie Brod und milche meinen Trank mìt Wei- 
a lage find wie ein finkender Schatten, 
n ich verdorre wie Gras u. f. w.“, fcheinen für 

e erwähnte Stufe des Unterrichtes nicht geeignet. 
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Mit S 20 beginnt das Lefeübungsbuch für die Mit. 
telfchüler und Oberfchüler und’ das Aufgabebuch für 
die Oberfchüler. In der erften Abtheilung (S: 39—66) 
finden Bech fechs Satz-Lefeübungen zu fchriftlichen 


‚Arbeiten. Der Vf. hat hier folgende Rubriken’ ant. 


gefiellt: 1) das Auge — Sehen; 2) das Ohr — Ha 
ren, 3) der Fuls — Gehen — Stehen — Fallen — 
Steigen; 4) die Hand — der Arm — Greifen —'Hal- 
ten — Tragen — Führen; 5) der Leib — die Seele 
— der Geit — das Herz — Effen — Trinken’— 
Brod — Waller; 6) Zunge — Wort Mund — Spre- 
chen — Feder — Schreiben — Bibel — Lefen — 
Denken. Die Lefeübungen über diefe Gegenftände 
find‘nur aus der bh. Schrift entlehnt, und zwar haben 
wir auch“ hier‘ von S. 39bis58 — von S. 58 an find 
fie häufiger — nur dann und wann als befondere 
Ausnahme einen Satz aus dem N. T. entdeckt, und 
können ebenfalls die Auswahl nicht durchgängig bil- 
ligen, z.B. S. 45: „Aug’ um Aug, Zahn um Zahn; 
Fufs um Fufs“ — S. 46: „Betet, dafs das Wort 
des Herrn laufe.“ — „Mit meinem Gott kann ich 
über die Mauern fpringen, fang David.“ — S. 49: 
„Der Gerechten Seelen find in Gottes Hand. Schreck- 
lich ifs, in die Hände des lebendigen Gottes zu fal- 
len. (Welche Zufammenflellung Im — Auch hier find 
wieder die beygefügten Fragen das Befte und ein 
Beweis, was der Vf. hätte liefern können, wenn er 
mehr Tore Leben gearbeitet und die chriflliche: 
Schule mehr im Auge gehabt hätte. Die zweyte 
Abtheilung diefes Lefe- Uebungsbuches für Mittel- 
und Ober-Schüler (S. 67 ff.) enthält gröfsere Lefe- 
Dücke und zwar in erer Sammlung Erzählungen. 
Die darunter befindlichen biblifehen Erzählungen find 
Ifaak’s Opferung, die Himmelsleiter und Jacob’s Ge- 
lübde; Jacobs Kampf (mit Gott) und Sieg (über 
Gott); Jofeph’s Vorzug vor feinen neidifchen Brü- 
dern; Jofeph wird verkauft; Jofeph giebt fich fei- 
nen Brüdern zu erkennen; Mofes Geburt und Erret- 
tung neb vielen Abfechnitten aus defen Gefchichte 
und Israels Wanderung durch die Wüfte; Jofua’s 
wunderbarer Sieg (neöft dem Sonnenflillflande), wie- 
derum ohne Ausnahme dem A. T. entlehnt. Anfpre- 
chend find die darauf in der zweyten Abtheilung (bis 
S. 105) folgenden Erzählungen aus dem Leben, 
auch grofsentheils das Gedichtete in Reihen und Rei- 
men (S. 106 ff.) Doch hat fich auch hier manches 
Verfchrobene 'eingefchlichen, z. B. das 
S. 107, defen Anfang: 
„Herr, der durch deinen Engel du Tobiä Sohn gen Raches 
„In Meden, und zurückgeführt zum Schatten feines Daches ! 
„Der nach Aegypten du hinab-, und dann heraufgeleitet 
„Durch Meer und Wüften unverfehrt dein Häuflein hat, dein 
[chwaches!‘ 

noch das Befte, aber doch für Kinder ganz un- 
brauchbar ift. Noch unpaflender für fie (auch nicht 
für De gefehrieben) it S. 112: „Ueber Grabfchriften 
auf dem Gottesacker: 

„Die Lüge, Menfeh, it dein Vergnügen, 

„Du lehrt fogar die Steine lügen.“ 


Weit gelungener ift die vierte Abtheilung (S. 113 f.), 


Reifegebet 
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eine -ordnungsmälsige Zufammenftellung der Satz- und 
Sprachformverhältniffe, nebt Uehungsaufgaben. für 
die Oberf[chüler, obgleich auch dier mitunter Sätze, 
wie (S. 145 ff.): „Das Gebet it ein Rauchwerk, das 
dem Teufel Kopfweh macht.“ — „Wer Krieg pre- 
digt, it des Teufels Feldprediger.* — „Wenn der 
Teufel krank if: fo will er ein Mönch werden; if 
er wieder gefund: fo bleibt er, was er war.‘ — 
„Mägde, die aufgeweckt fagen: _ Ja, ja, fchla- 
fen wieder ein.“ — „Natürliche Liebe dauert fo 
lange als ein Löffel von Brod.“ — „Bekommt: der 
Arme ein Stück Brod: fo reilst es ihm der Hund 
aus der Hand“, das fonflige Gute fchmälern. — In 
der Schreibung der Wörter hat. der Vf. manches 
Befondere, z. B. Betrieger, Gedächtnis, Fiafternis, 
namens, der fiebte u. dergl. m. 


No. 9 if unter den, hier anzuzeigenden, der 
deutfchen Sprachkunde gewidmeten Werken -unftrei- 
tig das vorzüglichte. Was der verewigte  Heyfe 
dureh feine verfchiedenen, fehr brauchbaren und in 
Schulen vielfältig benutzten Werke für: die Förde- 
rung des Studiums unferer Mutter[prache 'geleiltet 
hat, 28 bekannt. Unter feinen Arbeiten nahm feine 
theoretifch-praktifche deutiche Grammatik eine der 
oberften Stellen ein, -wurde (ehr beyfällig aufgenom- 
men, und erfchien von 18i4 bis. 1827 in vier neuen 
Auflagen. Als nun nach dem Tode des Vis, die 
fünfte nöthig wurde, erkannte der gegenwärtige 
Herausg. wohl, dafs bey dem Fortfchritte, welchen 
die Sprachwilfenfchaft überhaupt und die deutiche 
Grammatik insbefondere gemacht, und mit welchem 
dieies Lehrbuch in feinen kurz nach einander folgen- 
den Auflagen nicht gleichen Schritt gehalten hatte, 
‚eine durchgreifende Uingeltaltung nöthig geworden 
war, und er fand während der Bearbeitung, dafs er 
das Buch, wie es vorlag, nur als Material zu einem 
felbAfändigen Neubau betrachten und benutzen durfte. 
Das Buch hat durch diefes Verfahren viel gewonnen, 
und wir find der Teilen Ueberzeugung, dals es nicht 
allein keinen feiner früheren Freunde verlieren, fon- 
dern, nach der Erwartung des Hn. H., eine grolse 
Anzahl neuer unter denen gewinnen wird, die, ohne 
felb& Sprachforfcher von Fach zu feyn, doch gründ- 
liche, wilfenfchaftliche Belehrung über das Weien 
der Sprache überhaupt und .deren einzelne Gebiete 
und Erfcheinungen fuchen, folche aber in möglichft 
fafslicher Form zu erhalten wünfchen. Mit Sicher- 
heit läfst fch diefer Erfolg vorausfehen, da nicht ai- 
lein die Einkleidung der Sache vollkommen angemel- 
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fen und würdig, fondern auch nichts Wichtiges (n3- 
mentlich die Forfchungen Grimm's, Benecke’s, Graff s, 
Lachmann’s, Schmeller’s, Bopp’s, Parts, Becker's, 
Schmitthenner's u. A.) unbenutzt geblieben, nichts 
ohne forgfältige Prüfung aufgenommen worden ift 
Der vorliegende 'erfle Theil diefes Werkes enthält 
1) eine Einleitung, d. h. a) Bemerkungen über Spra- 
che und Sprachlehre überhaupt; 5) deutfche Sprache 
und ihre Bildungsgefchichte; c) allgemeine Sprachge- 
fetze , wefentliche Grundbegriffe, Beftandtheile, Ver- 
hältniffe und Formen der Sprache, Anordnung un 
Eintheilung der Sprachlehre; Verhältnifs des Gram- 
matikers zum Sprachgebrauche; 2) die Laut- und 
Schrift-Lehre, deren erfier Abfchnitt von den Sprach- 
lauten und der richtigen Ausfprache handelt, wäh- 
rend der zweyte die Rechtfchreibung oder Orthogra- 
phie befpricht; 3) die Wortlehre, nämlich a) den all- 
emeinen Pheil der Wortlehre (die Redetheile nach 
ihrer Bedeutung und ihrem gegenfeitigen Verhältnilfe 
und die Wortbildung), b) den befonderen Theil der 
Wortiehre (Artikel, Subftantiv, Pronomen, Adjectiv, 
Zahlwort, Verbum, Adverbium, Präpofition, Con- 
Junetion, Interjection). Die Satz- und Vers- Lehre 
folgt im zweyten Tbeile nach, und man fieht fchon 
aus diefer Ausdehnung des erfien Theiles, wie febr 
das Werk, delen ganzer Umfang früher kaum die- 
fem erften Bande an Seitenzahl gleichkam, durch den 
neuen Herausg. erweitert worden it. Mit befon- 
derem Fleilse it aufser der gefchichtlichen Entwi- 
ekelung der grammatifchen Formen, wobey fich der 
Vf. auf das Gothifche, Alt-, Mittel- und Neu- Hoch- 
deutfche befchränkt hat, der ganz neue und ausführ- 
liche Abfchnitt von der Wortbildung (S. 208 — 413) 
bearbeitet worden; auch ift durch die beftändige 
Vergleichung der verfchiedenen Mundarten manches 
Bunkele in unferem gegenwärtigen Idiome aufgehellt 
und geordnet, der fo fchwierigen Lehre von der 
Rechtichreibung die nöthige Aufmerkfamkeit gewid- 
met, und dabey die Regel: „Schreibe, wie du rich- 
tig fpricht und buchftabirfi, keinen Laut mehr, 
aber auch keinen weniger“, zu Grunde gelegt, und 
der in den früheren Auflagen bemerkte Fehler, dafs 
die Lehre von der Rection der Lehre von den ein- 
zelnen Wortarten ftückweife einverleibt war, da- 


durch vermieden, dafs fie jetzt davon getrennt ift, 


um in der Satzlehre in willenfchaftlichem Zufammen- 
hange dergeftellt zu werden. Ueberall find an Zahl 
und Form genügende Beylpiele beygefügt. 


(Der Befchlufs folgt im nächjten Stücke.) 
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DEUTSCHE SPRACHKUNDE. 


1) Leipzig, b. Kupfer: Sprachlehrgrundfätze aus 
der Eigenfchaft der deutfchen Sprache und aus 
dem Schönheitsgefühle. Von Simon Kohl, ole, 


‘2) Essen, b. Bädecker: Leitfaden für die Sprach- 
bildung in «deutfchen Volksjchulen, u. {. w. von 
F. C. Honcamp, u. Le * r Sé à 

3) Mainz, b. berg: Kurze deut/che Sprach- 
lehre = £ S i Friedrich Ludwig Karl Wei- 
gand, u. f. w. 

4 HALLE, b. Kümmel: Deutfche Sprachlehre mit 
zahlreichen Uebungsbey/pielen für untere Claf- 
Jen höherer Knaben- und Mädchen- Schulen, 
von Franz Robert Kühne, u. Le 


.5) Costenz, b.Hölfcher: Elementarbuch der deut- 
Jchen Sprache, oder Anleitung und methodifch 
eordneter Stoff zu deutfchen Sprach-, Lefe- 
u Recitir - Debungen. Von F. K. Bernhardt, 
u. f. w. 

6) Berum u. Zürvicnav, b. Eyfenhardt: Die 
Rechtfchreibung der deutfchen Sprache, von 
W. Dibelius, u. f. w. 

T) Leiezie, b, Michelfen: Theoretifch - praktifches 
Handbuch der Së Kei Sprache fur Schulen, 
entworfen von Wilh. Kuhn, u. f. w. Nach dem 
Tode des Vis, herausgegeben von Dr. Karl 
Friedrich Augufti Brohm, u. £. w. 

8) CARLSRUHE, b. Groos: Zweytes Sprach- und 
Lefe-Buch für die Mittel- und Ober - Schüler in 
deutjchen Elementarfchulen. Verfalst von Wil- 
helm Stern, u. i w. 

9) Hannover, in der Hahn’fchen Hofbuchhandl.: 

= Dr. J, C. A. Heyfe's ausführliches Lehrbuch 
der deutfchen Sprache. Neu bearbeitet von Dr. 
K. W. L. Heyfe, u. f. w. 

Auch unter dem Titel: Thkeoretifch - praktifche 
deutfche Grammatik, u. L w. Von Dr. Jok. 
Chrifi. Aug. Heyfe. Fünfte, völlig umgearbeitete 
und fehr vermehrte Ausgabe. Eriter Band. 


10) Genen u. Correus, b. Meyer: Leitfaden zu 
nem wilfenfchaftlichen Unterrichte in der deut- 
Jchen Grammatik für die oberften Gymnafhialclaf- 
len. Von F., W. Reimnitz, u. f. w. 

11) Lirrstanr, b. Rempel: Die Rectionslehre der 
deut/chen Sprache u. f. w. Von G. E. A. Wah- 
lert, u. Le 

12) Srurrearr, in d. Balz'fchen Buchhandl.: Die 
Lehre vom deutfchen Stil, philofophifch und 
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Sprachlich neu entwickelt und mit einer metho- 
difchen und praktifchen Anleitung zu demfelben 
verfehen. Von Dr. J. K. F. Rinne. 

13) Brea, b. Stackebrandt: Aufgaben und Ent- 
würfe zu deutfchen Stilübungen in den oberen 
Ciajffen der Gelehrtenfchulen. Von A. Hörfchel- 
mann. u. f. w. 

(Befehlufs der im vorigen Stück abgebdrochenen Recenfion.) 


N.. 10 it nur für die oberfien Gymnaßialclaffen 
beflimmt, und kann auch feiner ganzen Anlage nach 
auf einer niederen Stufe gar nicht angewendet wer- 
den. Den Vf. fcheint hauptfächlich $. 23 des kön. 
preuff. Reglements für die Abiturienten an den Gym- 
nafien vom Jahre 1834, welcher vorfchreibt, „dafs 
die mündliche Prüfung in der deutfchen Sprache auf 
allgemeine Grammatik, Profodie und Metrik, auf 
die Hauptepochen in der Gefchichte der vaterländi- 
fchen Literatur, fo wie auch darauf zu richten fey, 
ob die Examinanden einige der vorzüglichfien vater- 
ländifchen Schriftfteller mit Sinn gelefen haben,“ 
zur Ausarbeitung diefes, urfprünglich nur für den 
engeren Kreis feiner eigenen Schüler beflimmten Bu- 
ches veranlafst zu haben, und allerdings könnte diefe 
Vorfchrift die Auffafung der gefchichtlichen Seite 
der deutfchen Sprache in den Kreis des Gymnaßal- 
unterichtes zu Dellen fcheinen. Will man jedoch mit 
dem Vf. unter der allgemeinea Grammatik, deren 
Kenntnifs bey den Abiturienten vorausgefetzt wird, 
ein Sytem erfahrungsmälsig begründeter Sprachge- 
fetze verftehen: fo it der Einwurf durchaus nicht une 
gegründet, dafs die Schüler, denen auf diefe Weile 
ein mehr oder minder tiefes Eindringen in das Go- 
thifche, Alt- und Mittelhochdeutfche angemuthet wer- 
den will, dadurch mit neuen Unterrichsgegenfländen 
belaftet werden, während es gerade auf der oberften 
Stufe gerathener wäre, fie von diefer nnd jener Ar- 
beit zu befreyen. Rec. kann nämlich nicht mit dem 
Vf. annehmen, dafs wöchentlich 2 Stunden für einen 
folchen, tiefen in den Geift der Sprache eindringen- 
den Lehrcurfus hinreichen würden, wenn man die 
eine deier Stunden zur Ablieferung fchriftlicher Ar- 
beiten und zur Zurückgabe derfeiben, die mit der 
nöthigen detaillirten Cenfur begleitet feyn mufs, die 
andere auf Grammatik, Metrik, Literaturgefchichte, 
etwa auch Rhetorik, Declamations- und Lefe-Uebun- 
gen verwenden wollte. In beiden Stunden würde 
lich bey diefer Einrichtung und in nur etwas zahl- 
reichen Clalfen in keiner Beziehung Tüchtiges lei- 
Ren lafen, und das Streben nach gründlicher Er- 
kenntnifs würde fo nur eine verderbliche Halbwilfe- 
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rey erzeugen. Will jedoch ein Lehrer, dem noch 
eine Stunde weiter auf diefen Unterrichtsgegenftand 
zu verwenden geftattet-ift, das Alt- und Mittelhoch- 
deutfche auch in den Kreis feines Unterrichtes zie- 
hen: fo wird er fich diefes Werkchens nicht unvor- 
theilhaft bedienen können. In feiner eren Abthei- 
lung (S. 1 — 62) findet fich ein Abrifs der deutfchen 
Grammatik, in welchem die wichtigften Lehrlätze 
derfelben zufammengeftellt find, und der an zweck- 
mäfsigen. Paradigmen befonders. reich ift, wobey der 
Vf. fich die Aufgabe gelftellt hat, das Neuhochdeut- 
fche fich dus den älteren Idiomen erklären zu laffen.. 
Auf die Buchftabenlehre folgt, um kurz den Inhalt 
anzugeben, die Conjugation ((larke, fchwache, ano- 
male, umfchriebene), dann die Declination der Sub- 
ftantive, Adjective, Pronomina und Zahlwörter. Diefe 
Anordnung, nach welcher die Conjugation vor der 
Deelinaton fteht, it bekanntlich in neuerer Zeit wie- 
derholt verfucht worden, und fie lälst lich gerade 
in einem Buche für Geübtere am befien rechtferti- 
gen. Die zweyte Hälfte des Buches (S. 63— 141) 
enthält Lefeftücke, meiftens Stellen aus rein althoch- 
deutfchen oder rein mittelhochdeutfchen Werken, 
z. B. aus den fogenannten keronilchen Gloffen, aus 
Kero’s Interlinearverfion der Regula S. Benedicti, das 
Lied von Zildebrant und Hadeörand, Schwur der 
Könige und der Völker bey Strafsburg, aus Oifried's 
Evangelienharmonie, das Lied auf den Sieg Königs 
Ludwig bey Saucourt gegen die Normannen 883, aus 
Notker’s Plalmenüberletzung, aus Konrad’s Lied 
vom Kaifer Karl, aus Iwein Hartmann’s von der 
Aue, Parzival aus dem Wolfram's von E/fchenbach, 
aus Niebelungen Noth. Ein Wörterverzeichnils wird 
von Vielen ungern vermilst werden, denn wenn auch 
Hr. R. der Meinung it, der Lehrer folle die Lefe- 
fticke mündlich erläutern, fo läfe doch wohl mancher 
Schüler, nachdem er fich in den älteren Mundarten 
ein wenig umgelehen, gern einmal delen oder jenen 
Abfchnitt für Gch, und müfste jenes Mangels wegen, 
wenn ihm nicht gerade eine andre Sammlung zu Ge- 
bote fieht, darauf verzichten. 

No. 11 enthält von S 1—6 Vorbegriffe, in 
welchen in gewöhnlicher Weife einige Erläuterungen 
über Subject, Object, Copula, Prädicat u. dgl. m. 
gegeben werden; von S. 7—18 handelt das Buch 
von der Rection der Adjectiva, von S. 18—74 von 
der Rection der Zeitwörter, von S. 74— 94 von der 
Rection der Präpofitionen. Obgleich der Yf. im 
Vorworte nicht weniger, als im Buche felbfi, feine 
Arbeit als tadellos darftellt, und bey der Ueberzeu- 
gung, dafs man ihn nicht widerlegen könne, auf die 
Zuftiminung jedes „gebildeten und mit gelunden Ver- 
ftandeskrälten begabten“ Mannes rechnet: fo können 
wir doch sicht umkin, das Werkchen in. fofern für 
verfehlt zu erklären, als Hr. W. offenbar die auf 
dem Titel angegebene Beftimmung deffeiben, ein 
„Noth- und Hülfs- Büchlein“ für diejenigen zu leyn, 
welche „in dem richtigen Gebrauche der Calus nicht 
fehlen“ wollen, bey der Ausarbeitung viel zu wenig 
berückfichtigt hat. Wir brauchen zur Begründung 
unferes Urtheils nur auf zwey Schwächen hinzuwei- 


fen, welche fich durch das ganze Buch hinziehen: 
1) die, wenn auch breite, doch für diefen Zweck 
umfafsliche Darftellung in Regeln und Erläuterun- 
gen; 2) viele fonderbare, für den Gelehrten mitunter 
beachtenswerthe, für den Gebrauch im.Leben aber 
ganz unfruchtbare, ja verwerfliche Behauptungen- 
Jener Fehler findet fich, wie faft überall, fo z. B- 
$. 17 (S. 18 fg.), wo es heifst: „Den Genitiv regiert 
das Zeitwort, l[ofern es ein objectives Merkmal be: 
zeichnet und der Grund des Verhältniffes im Sub- 
jecte liegt. Der Erkenntnilsgrund des Merkmals ift 
demnach das Object, der Erkenntnifsgrund des Ver- 
hältnilfes aber das Subject. Z. B. das Thier bedarf 
der Nahrung. Das Merkmal „bedürfen“ it an dem 
Subjecte (Thier) nicht unmittelbar kenntlich, es wird 
ert aus dem Objecte (Nahrung) an ibm erkannt, eg 
ilt alfo ein objectives Merkmal. Der Grund des Ver- 
hältnilfes liegt dagegen im Subject. Denn wenn man 
nach der Urfache fragt, warum demfelben das Merk- 
mal „bedürfen“ zukomme: fo kann man diefe nur im 
Subjecte finden, und man wird antworten mülfen: 
Weil das Thier ohne Nahrung nicht leben kann.“ 
Weit einfacher und fafslicher würde fich diefer Ge- 
genftand haben darfielten laffen, wenn der Vf. davon 
ausgegangen wäre, dafs der Satzgegenftand im Ge- 
nitiv eine Ergänzung des Ausgefagten fey, aber die 
Tihätigkeit nicht erleide, vielmehr eben diefe Thätig- 
keit hervorrufe oder bewirke. In der Wahl des Bey- 
fpieles, welches mit feiner Regel im Einklang zu 
fetzen ihm fchwer hält, it Hr. W. überdies unglück- 
lich gewefen, indem man üch bey dem Verbum ġe- 
dürfen den: fraglichen Cafus entweder als attributi- 
ven Genitiv, oder als elliptifeh zu einem ausgelalfe- 
nen Acculativ, als Attribut gebraucht, oder endlich 
als Nachahmung einer fremden Sprachform denken 
kann, vgl. Becker’s Organism S. 209, defen dent: 
fche Grammatik $. 211, Herling’s will. Unterricht in 
der deutichen Sprache, lfter Curfus $. 114 fgg., 
Schmitthenner’s deutfche Sprachlehre für Gelehrten- 
fchulen, 3 Aufl. S. 150. Was Hr. #. über delen 
Gegenftand noch weiter S. 26 fgg. vorbringt, kann 
durchaus nicht befriedigen. Die Unterf[chiede, die 
er dort aufflellt, find viel zu fein, als dafs fie überall 
ausreichen, oder zurechtweilen könnten. Wenn er 
z. B. (S. 27) den Unterf[chied zwifchen den Sätzchen: 
„Diefer Mann geniefst keiner Achtung,“ und: „Die- 
fer Mann geniefst keine Achtung“ darin findet, dafs 
in jenem Falle der Mann keine Achtung verdiene, 
woran er er felbt Schuld fey, in diefem dagegen 
nur die Achtung nicht erwielen erhalte, woran er 
nicht felbft Schuld fey: fo'läfst fich im Leben diefe 
Regel gar nicht befolgen, denn um richtig zu con- 
firuiren, mülste man fich immer vorher in eine Un- 
terfuchung einlalfen, ob der Mann Schuld an (einer 
Vernachläffigung fey, oder nicht. So pfiegt es mit 
den allzufeinen Diffinctionen immer zu gehen, die 
fich auf dem Papiere ganz gut ausnehmen, im Gc- 
brauche aber nicht anwendbar find. Ree. ift hiemit 
bereits auf den zweyten Tadel, den er oben ausge- 
fprochen, gekommen. Am auffallendften tritt jedoch 
die Sonderbarkeit der Behauptungen unieres Vie 
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S. 48 fgg. hervor, wo er lagt: „$. 32. Folgende 


grauen, gräueln, 


erba: ahnen, behagen, ekeln, iuel 
Sraufen , fchaudern, [chwindeln, wurmen, verbinden 
die meiften Grammatiker mit dem Dativ; bey däuch- 
ven (fe) und dünken find fie über den richtigen Ca- 
lus noch nicht einig. Ahnen, ekeln, grauein (?), 
wurmen mifen immer mit dem Accufativ verbunden 
werden.“ Als Beyfpiele zu deer Regel finden wir 
u. a.: „Ich habe diefen Unfall geahnet, d. h. ich 
habe diefen Unfall dunkel vorempfunden. Dafs ich 
dunkel vorempfinde, kann ich nicht unmittelbar an 
mir (?) merken, ich kann es erft vermittelft eines 
Objects (?) an mir wahrnehmen. — Diefer Unfall hat 
mich geahnet, d. h. diefer Unfall hat, eine dunkle 
Vorempfindung erweckt. Das merkte ich nicht un- 
mittelbar an dem Subjecte; ich merkte es vermittelft 
des Objectes (mich) an demfelben;, an mir merkte 
ich, dafs diefer Unfall eine dunkle Vorempfindung 
erweckte, denn ich hatte ja diefe dunkle Vorempfin- 
dung.“ Wie gezwungen und fich felbft wideripre- 
chend diefe Erklärung fey, braucht Rec. nicht aus 
einander zu fetzen. In manchen Gegenden Deutfch- 
lands, die näher zu bezeichnen unnöthig it, wird 
freylich der Vf. Beyfall finden, wenn er Redensarten, 
wie: „Der Wein behagt mich, es ekelt mich vor die- 
fer Speife, es grauelt mich vor den Götzen,“ als 
richtig darfiellt; fo lange aber alle unfere Claffiker 
ohne Ausnahme der Regel folgen, dafs bey unper- 
fönlichen Verben die Perfon oder Sache, auf die fich 
ihre Thätigkeit u. f. f. bezieht, im Dativ zu ftehen 
habe, möchten wir die Befolgung feiner Regel nicht 
anrathen. Beym perfönlichen Gebrauche des Verbums 
ahnen u. dgl., wenn nämlich die Perfon, mit welcher 
es in einem Urtheile verbunden ift, als felbfithätig 
erlcheint, timmt übrigens der Gebrauch mit Ho, W’s. 
Anficht überein. 

No. 12, welches nach den uns vorliegenden bei- 
den Heften eine recht nützliche und brauchbare Ar- 
beit zu werden verlpricht, (ucht die zwey Fragen 
aufzulölfen: 1) was ein guter deutfcher Stil fey; 2) wie 
man Dech denfelben aneignen könne? Da nun die Er- 
kenntnils des deulfchen Stils die des Stils überhaupt 
vorausletzt, und da, wie der Vf. [ehr richtig be- 
merkt, der Stil nichts anderes it, als die Sprache 
felbft nach einer gewien Beziehung ihrer Erfchei- 
aung: fo fetzt feine Erkenntnifs auch die Erkenntnifs 
der Sprache im Allgemeinen und der deutfchen ins- 
befondere voraus, und wir finden in der, den Inhalt 
der erften (zum Theil auch noch der zweyten) Lie- 
ferung bildenden „Einleitung in die Gefamtlehre vom 
deutfchen Stil“ recht anziehende, gewöhnlich aus 
EP Quellen (Grimm, Bopp, Schmitthenner, Wach- 
Falk, Radlof, Graff, Schleiermacher, Götzinger, 
f de EE Mundt u. f. w.) gefchöpfte und erieho- 
Lapen Bemerkungen über Entftehung und allmäliche 
KS ndung der Sprache und Sprachen, die alle (S. 60) 
wi gewiße allgemeine Aehnlichkeit ihrer Phyfiogno- 
> ie, dabey aber ‚auch, in’s Einzelne verfolgt, eine 
WE ugh abgeftuite Verf[chiedenheit haben, über ihre 
Kat, ligkeit als Seelen- und Lebens - Gemälde der 

olker, über die Stellung der deutfchen Sprache zu 
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den Erdfprachen, über ihre beiden Hauptmundarten 
(die ober- oder hoch-, und die nieder- oder platt- 
deutfche) und über die Gefchichte ihrer Entwickelung,. 
die er, obgleich nicht ganz übereinffimmend mit An-. 
deren (z. B. No. 9), doch aus guten Gründen in fol- 
gende fieben Perioden theilt: 1) das fränkifche Zeit- 
alter von Karl d. Gr. bis zu den fchwäbifchen Kai- 
fern (768— 1137), 2) das fchwäbilche Zeitalter bis- 
zum Ausfterben des ächten Minnelangs (1137—1230); 
3) das Zeitalter der Meifterfänger bis zur Erfchei- 
nung der vollftändigen lutherifchen Bibelüberfetzung 
(1230 — 1534); 4) das Zeitalter der erwachten Wil- 
fenfchaftlichkeit bis auf Opitz (1534 — 1625); 5) das 
Zeitalter der Spracherniedrigung bis auf Klopflock 
(1625 — 1770); 6) das Zeitalter der claffifchen Lite- 
ratur bis zur Befreyung Deutfchlands von den Fran- 
zofen (1770 — 1815); 7) das Zeitalter der wieder er- 
wachten Nationalität. Die Charakteriftiik derfelben 
wird ziemlich genügend mitgetheilt, und hierauf die 
Einleitung mit einer Ueberficht der verfchiedenen- 
Arten des deutfchen Stils (d. h. des Profaltils, denn 
Hr. R. erklärt fch S. 36 §. 16 dahin, dafs, während 
die Poefie, die-gleichfalls zum Gegenftande theore- 
tifeber Betrachtung wird, ihre inneren Gefetze in der 
Poetik, ihre äufseren in der Profoedie und Metrik 
aufftellt, fich die Profa gleichfalls die Gefetze ihrer 
Vollkommenbeit abzieht, und die Lehre des Stils im 
eigentlichen und engften Sinne fich nur auf den Pro- 
faltil bezieht, der fich jedoch ($. 45 u. 49) erft im 
13 Jahrhunderte von der Poefie losrifs, gefchlolfen. 
Der Vf. läfst den Stil in den Real- und Ideal- Stil 
(Kunftfil) zerfallen, welche Eintheilung darin ihren 
Grund hat, dafs fich bey der mehr immer hervorge- 
tretenen Trennung aller Lebensbeziehungen, nament- 
lich des Welt- und Gefchäfts-Lebens mit feinen zahl- 
lofen Abfonderungen und Einzelnheiten, bey dem 
Vordringen des Schriftgebrauches bis in die unterften 
Kreife des Menfchenlebens auch ein Stil blofs zum 
Ausdrucke der Verhältniffe des rein weltlichen (realen) 
Lebensbetriebes erzeugt und fich von dem Stil zum 
Ausdrucke der höheren und höchften Beziehungen 
der Erfcheinungen immer mehr gefchieden hat. Gleich- 
fam als Anhang zu diefen Schilderungen zählt der 
Vf. die bedeutenderen Erfcheinungen im Gebiete des 
Lehrltils, der hifterifehen, oratorifchen und fentimen- 
talen Profa (denn der Gefchäftsftil kann nichts Be- 
deutendes produciren) u. f. f. auf, allein hier hat ihn 
fein richtiger Tact verlafen, denn er hat einer viel 
zu grofsen Zahl felbfi mittelmäfsiger Schriftfteller 
fein Lob gefpendet, während wir es für zweckmäfsi- 
ger gehalten haben, wenn er nur die hauptfächlich- 
Den Erzeugnilfe genannt, und diefe etwas näher er- 
örtert hätte, da er jetzt mit einigen Lobpreifungen 
flüchtig über alle hinwegeilt. Gelungener ift die Nach- 
weifung über die Schriften, die in deutfcher Sprache 
über den deutfchen Stil oder doch mit befonderer Be- 
ziehung auf denfelben gefchrieben worden (S. 159 fgg.); 
doch finden fich auch hier gar manche Namen, die: 
mit Unrecht der Vergeflenheit entrillen werden, 
fogar folche, die (S. 160) als „gänzlich antiquirt‘ 
bezeichnet werden; den vorzüglicheren ił aber da 
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- durch ihr Recht gefchehen , dafs fich der Vf. in eine 
ausführlichere Befprechung ihrer Vorzüge u. f. f. ein- 
Ze hat, was namentlich. bey Adelung, Moritz, 

ölitz, Mundt, Herling, dellen Rilififche Werke 
auch unferer. Anficht nach feit Adelung die bedeu- 
tendften auf diefem Felde find, gefchehen it. In 

der zweyten. Lieferung haben wir noch von S. 171 
an den Anfang des erften Theils „theoretifche Stil- 
lehre ‚“ in-welchem die Stillehre nach den aus dem 
Weien der Sprache und des Stils und der Befimmung 
des Lebens abgeleiteten oberften Grundfätzen darge- 
Dellt wird, während der fpäter folgende zweyte 
(methodifch -praktifche) Theil, aus denfelben Grund- 
fätzen zu entwickeln fuchen wird, welchen Weg man 
einzufchlagen, und was man zu thun habe, um fich 
einen folchen deutfchen Stil anzueignen, wie ihn die 

. aufgeflellte Theorie vorfchreibtt. Der theoretifchen 
Stillehre eres Buch umfalst die Theorie, des Stils 
überhaupt, deren erfter Abfchnitt das Elementarifche 
des Stils überhaupt enthält, und im erften Kapitel von 
dem Worte, „dem feinften und beflimmtelten Mate- 
rialismus der Seele. als des in das Innere concentrir- 
ten ganzen Menfchen,“ handelt. Diefes, mit grofser 

«Uebertreibung (S. 173) als die „geprägte Münze mit 
dem Wappen der Station und dem Bildnilfe der Ge- 
enwart,“ als die „in fich felbft klingende Memnons- 
faule der Seele, deren Klang fich fortfchwingt ,“ „als 
eine aufgefchoffene Wunderpflanze mit dem Thau eines 
Lebens und dem Duft eines Herzens,“ als die „Mu- 
Dk feines Begriffs, die Tafel feiner Gefchichte, fcharf, 
wie ein Schwert, und lieblich wie Balfam, vor dem 
fich der Berg mit feinem Wunder aufthut, und der 
Schatz aus der Erde fleigt,“ als „Alles,“ als die 
„fchtbare und unfichtbare Welt“ gepriefene Wort wird 
hier von fünf Seiten betrachtet: 1) von Seiten der 
Würde feiner Bedeutung; 2) von Seiten feines indi- 
viduellen Gepräges; 3) von der feines nationalen Ge- 
präges; 4) der feiner Verftändlichkeit; 5) von der 
feines Klanges. Als ein würdiges Wort erkennt der 
Vf. ein folches an, das in der Individualifation feiner 
Bedeutung dem Geifte Gottes, d. i. der Liebe, ent- 
fpricht, und diefe Erklärung wird Allen verftändlich 
Gen, die fich in der 1 Lieferung $. 17 u. 18 über 
den letzten Zweck und die oberfte Regel des Stils 
Aufklärung verfchafft haben, wie denn überhaupt diefs 
Buch nicht durchblättert, fondern durchfiudirt feyn 
will. Wer fich blofs tändelnd mit den Erfoderniflen 
einer guten Profa bekannt machen will, wird fich 
eher durch Mundt befriedigt fühlen, als durch diefe 
Rinne’fche Stillehre, welche bey ihrem Gebrauche 
ein fortgefetztes Nachdenken fodert, und durchaus im 
Zufammenhange gelefen werden mufs. Wer die da- 
mit verbundene Anftrengung nicht fcheut,. wie das 
z. B. bey dem Leinrerlonde vorausgeletzt werden 
darf, wird dem Buche für fich und andere manches 
Gute, ja Treffliche entnehmen können, und fich für 
die, darauf verwandte Zeit hinlänglich belohnt finden. 
B:fondere Beherzigung verdient, was der Vf. S. 175 fg. 
über den Gebrauch unwürdiger Wörter fagt, und er 
ftimmt hier ganz mit unferer, fchon. oft geäufserten 
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Anficht überein, dafs felbft die gröfste Autorität uns 
nicht zu Verftölsen gegen die Würdigkeit des Aus- 
drucks verleiten dürfe. Eben fo anwendbar ift, was 
über Unnatürlichkeit, Unverfländlichkeit, Idiotismen, 
Fremdwörter gefagt wird, nur hätten wir in letzte 
Beziehung ein ent[chiedenes Wort gewünfcht, in- 
dem die Regel, dafs Fremdwörter gebraucht werden 
dürfen, wenn wir für fie kein ent/prechendes oder 
übliches Wort befitzen (S. 184), nur zu leicht zur 
Entíchuldigung für jeden Mifsbrauch benutzt werden, 
oder wenigftens in Ungewifsheit lafen kann. Der 
Vf. fcheint übrigens felbt gegen die Fremdwörter 
lange nicht fireng genug zu feyn, und nur zu häufig 
ohne alle Noth Dutzende von Fremdwörtern ge- 
braucht zu haben, was uns um fo mehr Wunder neh- 
men mulste, als es gerade in einem Werke über 
den deutfchen Stil an feinem Orte ift, zu zeigen, wie 
weit jetzt die volksthümliche Anfchauung vorgerückt 
fey. Was über die Orthographie gefagt wird, ver- 
dient fchon defshalb im Allgemeinen Beyfall, weil da- 
bey von der Ueberzeugung ausgegangen wird, der 
Stilit dürfe bey Neuerungen in der Schreibung durch- 
aus nicht keck verfahren, und habe die Gebräuch- 
lichkeit in vielen Fällen der Confequenz vorzuziehen. 
Ueber ‚Einzelnheiten eise fich jedoch mit ihm rech- 
ten, wie wenn er z. B. S. 210 das Dehn-k in Blüthe 
als „gänzlich verwerflich“ bezeichnet. Rec. will es 
vorläufig noch beybehalten, da das A des Stammwor- 
tes (blühen) in allen abgeleiteten bleibt, fo lange .diefe 
nicht einen gefchärften Ton annehmen. Auch in dem 
Buche felbft find wir hie und da einer Schreibung be- 
gegnet, die wir nicht billigen können, z. B. im a lge- 
meinen, das bedeutende, da doch das Adjectivum, 
wenn es als unabhängiges Hauptwort fieht, immer mit 
einem grolsen Anfangsbuchltaben gefchrieben werden 
mufs. Zuweilen ift auch, was wir nicht verfchweigen 
dürfen, da es bey einem Buche dieler Art von Wich- 
tigkeit zu feyn icheint, die Ausdrucksweile des Vis. 
etwas hart und nicht anlprechend genug. So lefen 
wir z. B. S. 5: „Wenn fich allo vor dem Kinde eine 
Empfindung in dem Gemüte gleichfam rückipiegelte 
und fich hierdurch zugleich mit dem erregenden Ge- 
genftande vor feinem Bewulfstfeyn fingularifirte ott 2 
S. 166: „Das Bedeutende hat nachbenannter Ge- 
lehrterin nachbenannten Werken geliefert; S. 176: 
„Es fliefst aber als Regel für den Stil;“ S. 118 u. a. 
v.a. Ọ. Auch einzelne neumodifche Ausdrücke werden 
wenigen Lefern zufagen, Z. B. beknechtend (ser2z2), 
fantaleilich und Fantafeilichkeit, Geiftesichlotternd 
u. dgl. m. 

Ne. 13, welches hier in einer [ogenannten neuen, 
jedoch, wie es feheint, ganz unveränderten Auflage 
vorliegt und 150 mit ausführlichen Dispofitionen ver- 
fehene Aufgaben theils philofophifchen und moralifchen, 
theils hiftorifchen, theils vermifchten, theils oratori- 
fchen Inhalts, nebt einem Anhange von 114 Aufgaben 
ohne alle weitere Andeutungen enthält, ift von uns be- 
reits in diefer A. L. Z. 1834 Ebl. No. 64 beurtheilt wor- 
den, und wir können unter den obwaltenden Umftänden 
lediglich auf diefe Kritik verweilen. D. H. E. S. 
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~ Leirzts, b. Breitkopf u. Härtel: Allgemeine Pa- 

-~ thologie, oder allgemeine Naturlehre der Krank- 
heit. Von Dr. Kart Wilhelm Stark, Grofsh. S. 
W. Geh. Hofrath, Ritter des Grofsh. at Ve 
ordens, wirklichem Leibarzte, ordenti, öflent!, 
Prof. der Medicin, Mitdirector der Landesheil- 
anftalten, fowie der Grofsh. ftehenden und ambu- 
latorifchen Klinik, Phylicus ordinar. der Stadt 
und "des Amtes Jena; Beyfitzer der mineralog. 
Gefellfchaft zu Jena u. f W- 1 u. 2 Abtheilung. 
1838. XXVI u. 1406 S. 8. (6 Thir.) 


D Werk ift mit vollem Rechte eine Oafe in der 

üfle der Literatur unferer Tage zu nennen, und 
liefert den klaren Beweis, wie fegensreich die Lehrer 
an unferen Hochfchulen wirken können, wenn fie find, 
wie fie feyn follen, was nur leider fo oft nicht der 
Fall it. Rec. würde fehr wenig lagen, wenn er 
blofs erklärte, dafs die vorliegende Schrift unter al- 
len übrigen Hand- und Lehr- Büchern der allgemei- 
nen Krankheitslehre weit kervorleuchte; nach beftem 
Wilfen und Gewilfen mufs er hervorheben, dafs die- 
felbe eine neue Aera jener Difciplin und überhaupt 
der Heilkunde zwar nicht eröffnet — was die patho- 
logilchen Fragmente des Vis, und die in denfelben 
gegebene naturhiftorifche Darftellung des Krankheits- 
procelfes bereits gethan haben —, wohl aber recht 
eigentlich begründet, fichert und fefiflellt, hiemit aber 
einen grofsen Auffehwung der Wilfenfchaft bediagt, 
und den fruchtbaren Keim einer Menge legensreicher 
Metamorphofen derfelben ausfäet. So wenig Rec. 
diefe neue Aera der Krankheitslehre ert zu benen- 
nen und zu bezeichnen braucht, indem fie fich ihren 
Namen, den der naturbiftorifchen Schule der Medi- 
cin, bey Freund und Feind bereits erworben und ge- 
fichert hat, eben fo wenig darf er, felbt von Seiten 
der Gegner, Widerfpruch fürchten, wenn er fast, 
dafs ihre Stiftung ein Werk war, welches nicht allein 
ausgebreiletes, tief dringendes, tüchtiges Wilfen im 
Gelamtgebiete der Mediein, der Naturwiffenfchaften 
und der Philofophie, fo wie eigene forgfältige Beob- 
achtung und Unterfuchung der Natur, fondern auch 
recht eigentlich den neben jenen Hülfsmitteln zün- 
dend und belebend wirkenden Götterfunken des Ge- 
nius erfoderte. Indem Rec. fo feine Anficht über des 
Vfs. und feiner Schriften gefchichtliche Bedeutung in 
der Heilkunde ausfpricht, hegt er doch keinesweges 
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die Abficht, eine eigentliche Kritik ‚diefes gegenwär- 
tigen Werkes zu geben; denn um folche Kritik zu 
liefern, wäre es nöthig, ‚dafs ein ihm an Geiftesgaben 
und Ausbildung gleichfiehender und mit. gehöriger 
Mufse und ausreichenden Hülfsmitteln ausgeftatteter 
Mann wieder ein Buch über das Buch fchriebe, wo- 
zu in diefer Blättern natürlich kein, Raum if. -Die 
folgenden, mit aller Anfpruchslofigkeit niedergefchrie- 
benen Bemerkungen follen daher nur. dazu dienen, 
theils dem Lefer. die-Reichhaltigkeit und hohe Wich- 
tigkeit des Buches anfchaulich zu machen, und na- 
mentlich die noch bildungsfähige Jugend zu fleifsigem 
Studium deffelben zu beftimmen, theils. dem Vf. An- 
lafs zu geben, bey einer neuen Auflage feines Mei- 
fterwerkes, die gewils nicht lange ausbleibt, durch 
nähere Erläuterung und Ausführung mancher nur an- 
deutungsweile und kurz vorgetragener Lehren diefe 
noch fefter zu begründen. 

Die Einleitung (S. 1— 42) handelt vom Gegen, 
ftand und Begriff, fowie von den verfchiedenen Ein- 
theilungen der Pathologie überhaupt, dann von Be- 
griff, Benennungen, Aufgabe, Inhalt und Begrenzung 
der allgemeinen Pathologie, von der Anordnung ih- 
res und ihrem Verhältnis zu anderen Dilciplinen. 
Hier fey zu S. 3 die Bemerkung vergonnt, ‚dafs der 
Genefungsprocefs, fo weit er von dem kranken Or- 
ganismus und feinen Reactionen wider die Krankheit 
abbängt, doch auch in die allgemeine Pathologie ge- 
hören möchte, indem die Krankheit von dem Au- 
genblick ihrer Entftehung an unter dem Einfluffe der 
Reactionen Debt, und diefe auf das Innigfle und Ge- 
nauelie mit ihr verflochten und verbunden, gleichlam 
zu einer Einheit mit ihr verfchmolzen find, fo dafs 
Krankheit ohne Reaction des Organismus wider fie, 
mithin ohne das die Genefung bedingende Moment, 
gar nicht zu denken ift. Nachdem auch Grundlage, 
Methode, Quellen und Hülfswilfenfchaften der allge- 
meinen Krankheitslehre betrachtet worden find, wen- 
det fich der Vf. zu ihrer Gefchichte, von welcher er 
einen kurzen Abrifs liefert. Mit ächt naturphilofo- 

hifchem Sinne werden am Schluffe des letzten die 
Refultate der genetilch gehaltenen Unterfuchung, zu- 
fammengefafst und zur Entwickelung und Aufftellung 
gefchichtlicher Gefetze benutzt, nach denen die Wif- 
fenfchaft als Eigenthum und Product der ganzen 
Menfchheit erfcheint, ihr Entwickelungsgang dem 
Gange der geiltigen Entwickelung des einzelnen Men- 
fchen entfpricht, die pfychilchen und phyfifchen Zu- 
Rände des Menfchengefchlechts den gröfsten :Rinflufs 


$ 
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auf die Ausbildung der Wiffenfchaft ausüben, die 
letzte namentlich durch Aufgeben ihrer Selbftftändig- 
keit auf. Irrwege geräth,. das Gefetz der Polarität 
auch in ihrem Leben. herrfcht, dalfelbe gleich dem 
individuellen Leben feinen beftimmten, gefetzmäfsigen- 
Entwickelungsgang zeigt, und vom Niederen zu dem 
aus dielem fich entwickelnden Höheren fortfchreitet, 
feine verfchiedenen Metamorphofen einander nothwen- 
dig bedingen, das Heil der Wilfenfchaft eben fo auf: 
einem rationellen Synkretismus beruht, wie die Voll- 
kommenheit des men/chlichen Organismus in der voll- 
ftändigen Vereinigung der fämtlichen,. an die niede- 
ren Organismen einzeln vertheilten Verrichtungen zu 
einem Ganzen u. dgl. m. Die ganze meifterhafte 
Abhandlung über die Gefchichte der Krankheitslehre 
erweckt den Wunfch, dafs es dem Vf. einmal gefal- 
len möge, den Gegenftand ausführlicher zu behan- 
deln, als es in dem vorliegenden Werke nach der 
ganzen Anlage deflelben der Fall feyn konnte. 

Der erte oder allgemeine Theil des Buches be- 
falst. die allgemeine Naturlehre der Krankheit. Im 
1 Abfchnitt werden Begriff, Natur, Wefen, Aufsen- 
verhaltniffe und Zweck der Krankheit mit hohem 
Scharffinn und mufterhafter Klarheit beleuchtet. Das 
L Kapitel. handelt von den au/seren Merkmalen der 
Krankheit. Die Krankheit it Leben; die Merkmale 
des Lebens find auch die ihrigen; daher fie als ver- 
änderte Verrichtung,. Form und Mifchung, des, Le- 
Lens erfcheint; fie it ein innerer Zuftand, nicht blots 
äufsere Hemmung oder Veränderung der organifchen 
Actionen; fie befteht in unwillkürlicher Störung der- 
felben; die Abweichung des Lebensproceflfes, die als 
Krankheit erfcheinen foll, mufs-einigen Haft und Be- 
fand haben. Daher it — Kap.2 — die Krankheit, 
‚formell und deferiptiv definirt,, ein Zuftand oder 
Vorgang des Lebens, in welchem die dynamilche und 
materielle Befchaffenheit dellelben auf eine innere un- 
willkürliche und einigermafsen andauernde Weile re- 
gelwidrig verändert oder geftört erf[cheint.. Auf. hi- 


ftorifch-kritifchem und [ynkretiftifichem Wege — Kap: 


3 bis © — wird die Aufftellung eines wefentlichen 
Begriffs der Krankheit, verfucht,_ wobey zuerft die 
Definition Kant’s, die Entwickelungstheorie und die 
Erregungstheorie befprochen werden, und dann die 
fog. naturhiftorifche Definition aufgeftelll und ge- 
fichert wird, Hienach erfcheint (S. 52) die Krank- 
heit als ein in einem Individuum unter einer diefem 
fremdartigen Form fich geftaltender Lebensprocels; 
welcher entweder blofs mit feinen individuellen, oder 
zugleich auch mit, feinem generifchen Lebenstypus 
nicht übereinfiimmt, und wodurch das Aufsenverhält- 
nifs des erkrankten Individuums unzweckmälsig ab- 
geändert, delen Selbfterhaltung mehr, oder weniger 
befchränkt, ja zuweilen ganz gefährdet wird. 
wird gezeigt, wie fich die Krankheit von, Varietät, 
von Unpäfslichkeit unterfcheidet, und wie De ein po- 
fitiver Vorgang des Lebens, nichts Negatives, ‚nicht 
blofs Beraubung der Gefundheit, der letzten nicht 
nothwendig entgegengeletzt, nicht widernatürlich, von 


Es: 


Gefundheit blofs relativ verfchieden, mit Selbfterhal- 
tungs- und Regenerations- Vermögen ausgeltattet, Zu- 
gleich ein Thätiges und Materielles, immer eine Ver- 
bindung verfchiedener anomaler Thätigkeitsäufserun- 
gea und ihrer Organe, mit Individualität begabt, zu- 
nächft immer in Abweichung des Bildungsprocelles 
begründet, hinfichtlich ihrer Eintftehung, ihres Ver- 
laufs und ihres Endes den Naturwefen gleich geartet 
und als ein Parafit, eine (ehr niedrig ftiehende Le- 
bensform aufzufaflen ift. Ferner wird dargethan, wie 
jeder organifchen Gattung und jedem Organ, wie 
Parafiten, fo auch eigenthümliche Krankheiten zufte- 
hen, wie, gleich den niederen “Organismen, fo auch 
die Krankheiten mitunter Aggregate mehrerer Indi- 
viıduen darftellen, wie es Krankheiten der Krankhei- 
ten giebt, wie, gleich den Schmarotzern, die Krank- 
heiten theils durch Umwandlung der F'unctionen. und 
Theile des Mutterorganismus, "(belle dadurch. entfte- 
hen, dafs ein abfolut neuer Lebensprocels zu dem 
eil ege hinzu -erzeugt wird, wie das kranke 
In ividuum ein Doppel- oder Mehrfach- Leben führt, 
fo in fich felbft entzweyt, In einem inneren Zwielpalt 
begriffen it, wie die Krankheit (förend auf den Or- 
ganismus einwirkt, und deier. reugirend, ihr entge- 
genkämpft, wie daher bey jeder Krankheit dreyerley, 
nämlich De felbft, die durck fie verurfachte Lebens- 
ftörung und die organilche Reaction, unterfchieden 
werden mufs, wie die Krankheiten in niederen nor- 
malen Lebenszuliänden ihre Vorbilder haben, und da- 
her der Menfch, der Centratoreanismus in Krank- 
heiten Aehnlichkeit mit den niederen Lebenswerei 
zeigt, und sleichfam in niedere Lebensformen zerfällt | 
wie die Krankheit in einfeitigem Hervortreten Gu 7 
ner organilcher Elemente beflcht, wie das Gebiet der 
Krankheiten, gleich den organifchen Reichen, und 
zwar auch wieder bey jeder Gattung von Organismen 
ein genau begrenztes ili, wie die Krankheiten, gleich 
den Organismen, natürliche Familien mit Gattungen, 
Arten und Varietäten bilden, wie fie, gleich jenen, 
auszuarten pflegen, wie in der Eintheilung der orga- 
nifchen Weien, (ofern fich in ihren einzelnen Abtheilun- 
gen eine ftufenweile erfolgende Entwickelung des im 
Menfchen verwirklichten Centralorganisınus verfolgen 
läfst, zufolge der in ihren Gefchlechtern gegebenen ein- 
feitigen Entwickelung der im Menfchen harmonifch ver- 
bundenen Lebensrichtungen fchon die Eintheilung des 
Krankheitsreiches in Andeutungen vorhanden ift, wie 
das Reich der Krankheiten, ‚gleich dem der Orga- 
nismen, einen grölsen Organismus darftellt, wie die 
Krankheit, gleich den Lebenswefen, in Abhängigkeit 
von der Aufsenwelt und in theils freundlichem, theils 
feindlichem Verhältnis zu den Potenzen derfelben 
fteht u. f. w.. Delsgleichen it — Kap.?7 — erörtert, 
wie das Princip der Krankheit das des Lebens felbff 
ift, bey welcher Gelegenheit auch eine nähere Expo- 
fition der verfchiedenen Anfichten. über das Lebens- 
princip, namentlich derjenigen der Erregungstheore- 
tiker, derjenigen, welche das Leben als Entwicke- 
lungsproceis. und die Bildungskraft als fein Princip 
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betrachtet, derjenigen, nach welcher das Leben Selbft- 
ewegung und Expanfion und Contraction fein Prin- 
€p it, endlich jener Anficht, welche die Polarität als 
ebensprincip auflafst, gegeben, und der zuletzt er- 
Wähnten Theorie unter Zurückführung der übrigen 
auf fie der Vorzug eingeräumt wird. Zuletzt — 
Kap. 8 — it noch vom Zweck der Krankheit die 
Rede, von ihrem Zweck an fich, für die Individuen, 
für die Gattung und für das Gefamtleben der Natur. 
— Zu den fie andeutend berührten Lehren des Vfs. 
erlauben wir uns nun einige Bemerkungen. Im 3 §. 


des 1 Kapitels if geingt, dafs Vermehrung und Ver- 


minderung der Zahl der Organe und Alienation der 
Mifchung der organifchen Materie auch ohne Krank- 
heit vorkommen könne. Aber uns will fcheinen, dafs 
Vermehrung der Zahl der Organe immer nur in 
Krankheit (im Luxuriiren der Bildungsthätigkeit u. f. w.) 
beruht, wogegen Verminderung derfeiben allerdings 
auch ohne Krankheit (z. B. traumatifch, als urfachli- 
ches Moment? vorkommen kann; und dafs eine Alie- 
nation der Mifebung der organilchen Materie eben- 
alls nicht ohne Krankheit zu beftehen vermag, wie 
denn auch in dem von dem Vf. angeführten Beyfpiele 
eine folche gewils vorliegt. Zu$.4 fragen wir: Sind 
wirkliche regelwidrige Veränderungen der Lebenser- 
fcheinungen, die der Wille hervorbringt, in der That 
keine Krankheiten? Im $. 5 if ausgelprochen, dafs, 
wenn eine Veränderung des Lebens Krankheit feyn 
folle, fie Beftand haben müffe. Aber die Apoplexia 
d die Mania tranfitoria, die Pelt, wenn 
ie, wie Sydenham erzählt, die auf der Strafse ihren 
Gelchäften nachgehenden Individuen ohne alle vor- 
hergegangene Krankheitszufälle plötzlich tödtet, perni- 
ciofe Wechfelfieber, die beym erften Anfall den Tod 
bringen, plötzliche Lähmung der Sinnorgane, Ver- 
giftungen durch Blaufäure und dergleichen Affectio- 
nes aculi/fimae find doch gewils auch als Krankhei- 
ten aufzufaflen. Und wenn die Zeitdauer einer Ano- 
malie darüber entfcheiden foll, ob fie als Krankheit 
oder nicht als Krankheit aufzufalfen it, wie it das 
Minimum jener Zeitdauer? Zu $. 15, der die eigent- 
"liche Definition der Krankheit enthält, fragen wir: 
It diefe Definition feharf genug? Einmal möchte es 
immer gewillermalsen als Confradictio in adjecto be- 
trachtet werden können, wenn man fagt, dafs eine 
und diefelbe individuelle Lebensform (in- dividuum) 
zwey individuelle Lebensformen in fich enthalte, da- 
her bey der Bildung einer Definition der Krankheit 
zu berückfichtigen (eyn möchte, dafs diefelbe einen 
halbfelbfifiändigen Lebensprocefs darftelle, Sodann 
it die Krankheit, auch ganz abgefehen von den 
morbis falutaribus, wie auch der Tod felbft, nicht 
Pnzweckmälsig für das Individuum, indem nur fie 
was freylich Carus zu leugnen verfucht) jenen ver- 
mitteln kann ‚ und die gröfste Strafe für den Einzel- 
nen leyn würde, wenn er, gleich dem ewigen Juden, 
nicht fterben könnte. Ferner würden fich auch man- 
SD Lebensvorgänge, die offenbar keine Krankheiten 
ad, vermöge der Definition- des Vfs. zu denfelben 
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rechnen lafen: z. B. die Entwickelung mancher Schma: 
rotzer, die ungeachtet [chädlicher Einwirkung auf den 
fie beherbergenden Organismus doch keine Krank- 
heitsorganismen find (Oeflrus equi u. dal. manche 
Formen des dem Mutterftamme immer nachtheiligen 
Pfropfens, bey welchen verfchiedene ‚Species von Or- 
ganismen mit einander verbunden werden, die Ba- 
ftardzeugung, da bekanntlich die Zeugung dem Le- 
ben des Zeugenden nicht günftig it (f. Jahn’s Phy- 
fiatrik, 1 Band, S. 343) u. [.w. Weiter widerfpricht 
die Krankheit” keinesweges dem Gattungscharakter 
($. 13), da zu den Merkmalen deffelben oflenbar ‚auch 
die Erkrankungsfähigkeit und Sterblichkeit gehört. 
Es ift auch zu bedenken, dafs der Vf., worüber [pä- 
ter mehr zu fagen feyn wird, neben jeder Krankheit 
zugleich eine Reactionskrankheit annimmt ($. 84), 
welche gerade wieder die Selbfterhaltung im Kranks 
feyn vermitteln foll. Noch ift darauf aufmerkfam zu 
machen, dafs der Ausdruck „generifcher Lebensty- 

us“ eine verwundbare Stelle in der Definition des 
Vfs. abgiebt, indem, wenn der Lebenstypus des Ge- 
nus gemeint ilt (worüber die nähere Nachweilung 
fehlt), die Definition nicht auf folche Krankheiten; 
z. B. Hemmungsbildungen, der Pflanzen und der un- 
ter dem Menfchen ftehenden Thiere pafen würde, in 
welchen normale Lebenszuftände anderer, aber zu 
demfelben Genus gehörender Naturwefen anomal ent: 
wickelt find, während wieder auf der anderen Seite; 
wenn der Lebenstypus der Species gemeint ift,. ‚die 
Definition, wie fchon bemerkt, auch auf diejenigen 
Formen des Pfropfens pafst, bey welchen eine andere 
Species auf den Mutterorganismus übertragen wird! 
Zuletzt ift zu bemerken, dafs, wenn bey der Krank- 
heit generilch und individuell verfchiedene Lebens- 
formen verbunden feyn mülfen, der Foetus in foetu; 
die Duplicitas monflrofa und eine Menge andere 
Krankheiten, bey weichen andere Gattungen und Ar- 
ten nicht ent/prechender Zuftände fich anomalı ent. 
wickeln, nicht’als Krankheiten zu betrachten feyn 
würden. Doch diefe Bedenken beziehen fich mehr 
auf die [prachlichen, als die fachlichen Verhältniffe 
des vom Vf. aufgeftellten Krankheitsbegriffes, und es 
gilt hier das Galenifche: in verbis fimus faciles; mo- 
do de rebus conflet. Etwas fubtil und fat gelucht 
finden wir noch die §. 15 enthaltene Annahme eines 
Krankleyns ohne Krankheit. Zu §. 16, wo der Un- 
terfchied zwilchen Krankheit und Spielart klar ge 
macht ift, fey noch bemerkt, dafs nach unferer: Mei- 
nung viele (og. Varietäten wirklich in forterbender 
Krankheit begründet feyn dürften, dafs Verftümme- 
lungen wohl nicht zu den Varietäten gehören, und 
dafs, fireng genommen, wohl keine Verftümmelung 
die individuelle Exiftenz völlig unbeeinträchtigt läfst. 
Zu $. 17, wo der Begriff der Unpäfslichkeit entwi- 
ckelt it, erlaubt fich Rec., eine Aeufserung, die der 
Vf. S. 197 thut, als feine Meinung ausdrückend an- 
zuführen: „Etwas Abnormes, was doch Gefundheit 
feyn foll, widerfpricht fich felbft.“ Die Unpäfslich- 
keit it weiter nichts, als ein Morbus fiens, nondum 
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tus, wie Sydenham fagt, nichts, als ein Krank- 
(er A freylich CH unentwickelt, Hem- 
mungsbildung "einer Krankheit bleiben kann. $. 18, 
wo von der Pofitivität der Krankheit gehandelt wird, 
Get der Vf. fehr treffend, dafs Verminderung und 
Befchränkung kein wirklich negativer Zuftand fey. 
Es 28. aber zu bemerken, dafs bey der Krankheit al- 
lerdings eine Negation, aber eine nur partielle, nam- 
lich defen, was dem Ganzen an Vollkommenbheit 
fehlt, vorhanden ift; auch ift zu bedenken, dals, 
wenn die Krankheit aus Mangel derjenigen notbwen- 
dizen Lebensreize entfpringt, , welche potenziirend 
auf organifche "Thätigkeiten einwirken, hiebey die 
dem fehlenden Lebensreize ent{prechende organilche 
Thätigkeit ur(prünglich herablinkt, ‚da fie ihres au- 
fseren Erhaltungsmittels entbeihrt, in welchem Falle 
die Krankheit urfprünglich ein Negatives ift, ex caufa 
deficientiae, um mit Helmont zu reden, hervorgeht. 
Nach $. 19 ift die Kraukheit ‚der  Gelundhet nicht 
nothwendig entgegengeletzt ; wir möchten aber, wie 
zum Theil fchon angedeutet, glauben, dafs die bei- 
den Zuftände in diametralem Gegenfatze zu einander 
fiehen und einander ausfchlielsen, wie Nein das Ja 
und Seyn das Nichtfeyn, wie man denn da, wo man 
Krankheit annimmt, damit immer nothwendig das 
Dafeyn der Gefundheit negirt, und es eine [ehr vage 
Floskel des Alltagslebens it, wenn man von einem 
Unpäßslichen fagt, er fey nicht krank und nicht ge- 
fund.. Nach $. 26 ift bey jeder Krankheit eine Ab- 
weichung des Bildungsprocelles das Urfprüngliche; 
eine Anlicht, die, obfchon das Daten oaberieer 
Veränderungen bey allen Krankheiten Ga 
feyn dürfte, nicht gegen jede Einwendung E 
fliehen möchte, wie fchon die fog. pfychifche Anfie- 
ckung erweilt. Eher vielleicht else lich behaupten, 
dafs, wie auch das Leben lelbit, jede, Krankheit dy- 
näfnifch beginne, wenn auch der Fonclionsabweishun 
materielle Veränderungen fofort als unzertrennliche 
Begleiter folgen. Zu $. 29 erlaubt fich Rec. an die- 
jenigen Formen der Duplicitas monftrofa zu SR 
nern, bey welchen, wie bey dem bekannten chinell- 
fchen Mädchen, der als Parafit ‚anzufehende Körper 
feinem Träger an Vollkommenbheit gleichfieht. Kom- 
een nicht auch an Vegetabilien Krankheitsfchmaro- 
tzer vor, die dem Mutterorganısmus an Vollkommen- 
heit nichts nachgeben, oder gar die Spitze rev 
In der Anmerkung zu $. 37 befpricht der Vf. ie 
Anficht derjenigen, welche die Krankheit für blofse 
Reaction des Lebens gegen Schädlichkeiten halten. 
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Die Anficht. wird verworfen, indelfen fchein:n vn“ 
die Gründe gegen fie, obwohl wir fie ebenfalls nicht 
theilen, nicht vollkommen überzeugend, „Eine fol- 
che Reaction erfcheint zweckmälsig, Krankheit aber 
ihrem Begriff nach unzweckmäfsig— ; es widerfpricht 
dem Begriff des Lebens, dafs daflelbe beftrebt feyn 
foll, ch krank zu machen.“ Aber nach der fragli 
lichen Anficht 18 ja die Krankheit nicht unzweckmä- 
fsig, daher auch ihre Erzeugung dem Lebenszwecke 
nicht wideritreitend. „Der Heilungsprocefls gleicht 
in der Form oft ganz der Krankheit.“ Diefs (pricht 
fehr. für die bekämpfte Anficht, da gleiche Erfchei- 
nungen und Wirkungen auch gleichen Grund haben 
müllen. „Die Krankheit würde, wenn Ge in dem 
gedachten Sinne zu nehmen wäre, nicht auf Vernich- 
tung des Lebens ausgehen können.“ Aber Syden- 
ham nahm an, dafs der Tod durch Aromalieen der 
Reaction (der Krankheit) eintrete. „Die Krankheit 
würde, falls die Anficht gegründet wäre, nur fo 
lange dauern können, als der Reiz wirkt; fie mülste 
in geradem Verhältnifs mit der Quantität und Quali- 
tät des Krankheitsreizes ftehen;; ihre Heftigkeit mülste 
Zeichen der kräftigen. Reaction, alfo Unterpfand 
baldigfter Genefung Teenz Aber diels Alles kann ja 
auch wirklich Gefetz feyn, in das nur theils die Au- 
tokratie. des Organismus, theils das Abnormwerden 
der Reactionen Perturbationen bringt, wie der Vf. 
ja felbft auch fpäterhin anerkennt, dafs die Reaction, 
wenn fie nach Belfeitigung der Krankheit noch be- 
fteht, zur Krankheit werden könne (vgl. 8.84). „Zu- 
folge jener Anficht mülle jede Reaction (nämlich ge- 
gen eine einwirkende Schädlichkeit) als Krankheit 
erfcheinen.“ ` Diels ilt ja auch die Meinung der Ver- 
theidiger jener Anficht. „Die Reproduction der Con- 
tagien Ipricht gegen die Theorie.t Aber diefer 
Punct möchte wegen [einer grolsen Dunkelheit nicht 
als Gegengrund zu benutzen (eyn, wie ja auch fogar 
die Reproduction der Contagien von Mehreren, z. B. 
von Toltenyi, ganz geleugnet wird. Rec. hält na- 
mentlich die Meinung derjenigen für fehr wichtig 
und der näheren Erörterung würdig, die nach Hek- 
mants Vorgang die Krankheit dann entftehen lafen, 
wenn die Reaction gegen Schädlichkeiten aus irgend 
einem Anlalle abnorm auftritt, obwohl er felbft aus 
Gründen, deren Entwickelung hier zu weit führen 
würde, fich vorläufig auch zu dieler Meinung nicht 
bekennen mag. 


(Die Fortfetzung folgt im nächflien Stücke.) 
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(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfien.) 


De ziweyle Luz handelt von der Entflehung 
und den ar o De Krankheit. _Erftes Haupt- 
flück: Von“ der Möglichkeit, den allgemeinen Be- 
dingungen, der Art und Weife und dem Wefen der 
Krankheitszeugung (Pathogenie). Im 1ften Kapitel 
wird die Möglichkeit des Erkrankens überhaupt er- 
örtert, bey welcher Gelegenheit auch die wohl nicht 
über Widerfpruch erhobene Anficht aufgeftellt wird, 
dafs der abfiracte Begriff des Lebens den der Krank- 
heit (auch den des Sterbens? möchten wir fragen) 
ausfchliefse, und. dats die Aetiologie auch als die 
Lehre von dem abnormen Wechlelverhältnils der Orga- 
nismen und der Aufsenwelt bezeichnet werden könne. 
Ilt nicht die Aetiologie vielmehr die Lehre vor dem 
normalen Wechlelverhältnils des Organismus mit feind- 
lichen Potenzen? Das 2te Kap. handelt. von den 
allgemeinen Bedingungen des Erkrankens und der 
Krankheilsurfachen überhaupt. Das 3te Kap. von 
der allgemeinen Art und Weife, wie Krankheit zu 
Stande kommt. Der Anftofs und die Gelegenheit zur 
Erkrankung kommt immer von,Aufsen, daher die äu- 
[sere Urfache vorzugsweife Gelegenheitsurfache heifst. 
Die Erkrankung beruht auf einem Mifsverhältnifs (2) 
zwifchen dem Einzelleben, und der äufseren Natur, 
auf dem gegenleitigen Allimilationszwecken der Dinge, 
dem bellum omnium contra omnia. Siegt der Orga- 
nismus, fo befteht Gefundheit. wird er von der äu- 
(seren theilweife oder ganz befiegt, afümilirt, fo ent- 
Debt Krankheit oder Tod. Auf jede fchädliche Ein- 
wirkung reagirt, beftrebt, Dech felbfi zu erhalten, der 
Organismus. Gleichen fich Einwirkung und Rück- 
wirkung aus, lo bleibt die Gefundheit ungetrübt; 
bleibt der Organismus Sieger, fo kann die als Reac- 
tion erfcheinende Aufregung des Lebens nach Befei- 
tigung der Schädlichkeit noch fortbeftehen, fich zu 
ve felbfitändigen Zuftande ausbilden und nach 

wänden zar Krankheit werden. Letzte kann 
auch dadurch hervorgerufen werden, dafs der Kampf 
mit den Schädlichkeiten Erfchöpfung der Lebensthä- 
ügkeit hinterläfst. Krankheit und Tod entfteht aber 
recht eigentlich dann, wenn die Schädlichkeiten die 
Oberhand behalten, und ihre Qualität mehr “der min- 
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der auf, den Organismus übertragen, Tomit ihn: auf 
eine ihnen entiprechende Weife verändernd. Auch 
in diefem Falle aber findet eine gewilfe Befchrän- 
kung und Modification der einwirkenden Schädlich- 
keit durch das Leben Datt, Auf negative: Weife ent. 
fteht Krankheit durch Mangel der nothwendigen Le- 
bensreize, indem die dem fehlenden Reize entfpre- 
chende Function finkt und die ihr polar entgegenfte- 
hende das Uebergewicht erhält. Alle Schädlichkeiten 
find in ihrer Wirkung zunächft auf die Selbfirepro- 
duction gerichtet. Soil Krankheit entftehen, fo ift es 
nötbig, dafs die Schädlichkeit auf eine ent(fprechende 
innere Anlage flolse. Die innere Veränderung, wel 
che Anlage und Schädlichkeit hervorbringen, it die 
wahre oder fog. nächfte Urfache der Krankheit. 
Diefe Urfache fallt als folche mit der Krankheit zu- 
fammen, ilt aber doch vom Weien der letzten zu 
unterfcheiden, zu dem fie fich wie Urlache zur Wir- 
kung verhält, wonach fie mit ihr keinesweges iden- 
Diech it (2). .Zwey dem Weien nach gleichen Krank- 
heiten kann daher auch eine verfchiedene nächlfte Ur- 
fache zu Grunde liegen (?). Weiter Dellt der Vf. 
die Anficht auf, die Reaction, welche von Seiten des 
Organismus der Einwirkung krankmachender Poten- 
zen entgegengeletzt werde, beftehe nicht blofs in ei- 
ner Erhöhung feiner Lebensthätigkeit, fondern auch 
in Veränderung Ieper Befchaflenheit auf eine der 
einwirkenden Potenz (foll wohl heifsen: der durch die 
einwirkende Potenz erzeugten Veränderung) entge- 
gengeletzte Weile» wodurch nun der qualitativen Ver- 
änderung, welche die Potenz jederzeit hervorzubrin- 
gen trachte, das Gegengewicht gehalten, und diefe 
Veränderung ausgeglichen werde. Diefe Anficht wäre, 
falls fie haltbar befunden wurde, von höchfter Be- 
deutung, indem fie den noch fo dunklen Procefs der 
Naturbeilurg in helles Licht fetzen könnte; Rec. aber 
möchte fie, die auch ohne empirifchen Beweis hinge- 
fellt it, nicht unterfchreiben, da Rec. nicht einzufe- 
ben vermag, wie Krankheit Gefundheit entwickela 
foll. Der Vf. lehrt noch, der Kampf des Organis- 
mus mit einer [chädlichen Potenz könne fo enden, 
dafs derfelbe fiege, und die Veränderung, welche die 
Schädlichkeit in ihm hervorzubringen fuche, nicht 
zu Stande kommen laffe. Auch Rec.: war früher die- 
fer Meinung, jetzt aber glaubt er bey aller Ehr- 
furcht gegen die Naturheilkraft, dafs, wenn der Or- 
ganismus mit einer krankmachenden Potenz in ein 
wirkliches Wechielverhältnifs tritt, es ohne Krankheit 
nicht abgehen kann, fey letzte auch fo unbedeu- 
tend und vorübergehend, als fie will, möge die fie- 
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gende Naturheilkunft fie auch im Nu wieder ausglei- 
chen. Ein anderer hier vorgetragener Lehrlatz” des 
Vfs., der, dafs äufsere Schädlichkeiten mit folchem 


abfoluten oder relativen Uebergewicht einwirken könn-- 


ten, dafs dadurch jede heilfame Rückwirkung des 
Organismus unmöglich gemacht werde, fcheint uns 
ebenfalls der näheren Unterfuchung bedürftig zu feyn, 
indem wir annehmen möchten, dafs diefe Rückwir- 
kung unter keinerley Umftänden, z. B. felbfl bey der 
Enthauptung, nicht fehlen könne, wenngleich De 
häufig genug erfolglos it. Das 4fe Kapitel betrach- 
tet die Krankheitsatrien. So fchön die. hier gege- 
bene Darftellung ift, fo möchte Rec. doch glauben, 
dafs es nicht nöthig it, befondere Krankheitsatrien 
zu unterfcheiden; indem alle Puncte des. Organismus 
wenigfiens dynamifchen und relativ äufseren ‚Schäd- 
lichkeiten zugänglich find, und alle fie. daher Krank- 
heitsatrien abgeben können. Jede Fafer, jedes Atom 
des Leibes ift erregbär, daher auch fchädlichen Po- 
tenzen zugänglich, da jede Erregung zur Krankheit 
werden kann. $. 99 enthält die Lehre: „Befitzt die 
Vorhalle nicht felbft die Anlage, fo kann fieh auch 
in ihr nicht die Krankheit ausbilden. Aber, indem 
fie gegen die Schädlichkeit reagirt und, von Uhr be 
Beet, die Einwirkung derfelben auf das für fie dispo- 
nirte Organ vermittelt, und den von ihr empfangenen 
Eindruck auf daffelbe fortleitet, erfährt De doch 
auch eine äufsere Befchränkung und Störung ihrer 
Verrichtungen, welche, da De eben nur cine äufsere 
Ht, nicht als Krankheit angefelien werden darf, nicht 
felten aber für letztere lelbfi angelehen wird.“ Zu 
diefer Stelle fey die Bemerkung vergonnt, dafs, wenn 
ein Organ gegen eine Schädlichkeit reagirt, und von 
ihr befiegt wird, hiemit in ihm, wo nicht Ertödtung, 
doch wenigftens Krankheit gegeben feyn möchte, 
indem es, wenn es keine Anlage für die letzie hätte, 
von der Schädlichkeit nicht in der gedachten Weile 
betroffen und verändert werden könnte. Diefe An- 
nahme ift auch dem conform, was der Vf. felbfi $. 83 
folg. lehrt. Kap. 5 betrachtet das Wefen der Krank- 
‚heitsentftehung. Dielelbe it Zeugung, hat mit der 
Zeugung gleiche Bedingungen, die Hauptformen der 
Zeugung kehren bey ihr wieder (generatio aeguivoca 
und /fimilaris), zwilchen Samenzeugung und Anfie- 
ckung befteht eine durchgreifende Analogie u. f. w. 
Dies alles ift, auch in [einen fpeciellen Beziehungen, 
mit mufterhafter Klarheit dargeftelit und bewielen, 
und zugleich ift in der Darftellung eine Menge neuer 
lichter Ideen entwickelt. — Zweytes Hauptflück: 
Von den urfächlichen Bedingungen der Krankheit, 
der Krankheitsanlage und den au/seren Schädlich- 
keiten (Aetiologie). A: Allgemeine Aetiologie. Lies 
Kapitel: Von der Krankheisanlage überhaupt. 
Wenn im $. 110, wo vom Begriff der Krankheitsan- 
lage gehandelt wird, es heifst, dafs die allgemeinfle 
Krankheitsanlage auf der Möglichkeit der Verbindung 
ungleichartiger Lebensformen beruhe, wie diels letzte 
an fich normale Verhältnifs in der Schwangerlfchaft 
und den normalen Schmarotzern vorgebildet fey, fo 
könnte diefer Satz nach des Rec. Meinung leicht 
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mifsgedeutet werden. Die Krankheitsanlage foll z¥- 
nächft im Bildungsleben enthalten, ihr Sitz follen d 
Atria morborum leyn, welche Anfichten Rec. aus [chon 
berührten Gründen nicht theilen kann. ` Es wird eine 
quantitative und qualitative Krankheitsanlage unter- 
fchieden, welche letzte fich nach den organifchen 
Reizen, den Gattungen, den Organen, den bleiben- 
den und veränderlichen Lebenszuftänden, den nur 
potentiell in den Organismus vorhandenen Lebenszu* 
ftänden, der Individualität, der vorhandenen Krank- 
heiten und Krankheitsanlagen modifieirt. Etwas- kurz 
Dndet Bee, die quantitativen Krankheitsanlagen ab- 
gehandelt. Von einer Krankheitsanlage der organi- 
fechen Reiche und. ihrer Gattungen Jäfst fich nach Ur- 
theil des Rec. nur im uneigentlichen Sinne reden, 
da die Krankheitsanlage fowohl, wie die Krankheit 
immer nur Sache des Individuums if. Die Krank- 
heitsanlage ift zwar in den Individuen nach ihrer Stel- 
lung in den organifchen Reichen und ihren Gattun- 
gen verfchieden geartet, und man kann daher auch 
unterfcheiden 1) Krankheitsanlagen, welche einem 
Individuum. zufolge derjenigen Merkmale zukommen, 
welche es als Glied eines der Naturreiche und ih- 
rer Familien und Gattungen befitzt, 2) Krankheits- 
anlagen, welche- das Individuum als. Mitglied! einer 
Art hat, 8) Krankheitsanlagen ,. die dem Indiriduum 
als folchem zuftehen. Da aber, wie der Vf. $. 792 
felbft anerkennt, die Artunterfchiede die einzigen 
find, welche die Natur felbt macht, und da dicle 
Unterfchiede die- Claffen-, Familien- und Gattungs- 
Verfchiedenheiten indirect mit einfchliefsen. fo hat 
die zuerft aufgelliellte Verfchiedenheit nah viel zu 
bedeuten. Die Anfichten des Vis über die fvecifi- 
fchen, die durch die einzelnen Organe bedingte 
Krankheitsanlage kann Rec. nicht geradehin unter- 
fchreiben, da es ja chen die einzelnen Organe, die 
man natürlich immer nur als einen Complex, in ihrer 
gegenfeitigen Integranz, zu denken hat, aber auch 
nicht anders denken kann, find,- die den generellen 
und individuellen Charakter eines Welens bedingen, 
wonach die fpecififche Anlage mit der generellen und 
individuellen zufammenfällt. Wenn. $. 131 gelehrt 
wird, dafs das Aeuflsere durch unmerkliche, aber fort- 
geletzt fchädliche Wirkung oft zwar keine wirkliche 
Krankheit, aber doeh eine eigenthümliche Stimmung 
und Veränderung der Organilation veranlaffe, welche 
die Entftehung von Krankheiten begünftige, und da- 
her als abnorme Krankheitsanlage erfcheine, fo kann 
Rec. diefe Meinung nicht theilen, indem nach feinem 
Urtheil in den gedachten Fällen wirkliche Krankhei- 
ten, wenn auch leichte, unausgebildete u. TL w. vor- 
handen find. E DE Krankheitsanlagen ($. 122) 
find nach Ermeflen des Rec. entweder ais wirkliche 
Krankheiten, die dann immer wieder, gleich anderen 
Krankheiten, Anlagen zu weiterem Krankfeyn be- 
gründen können, oder als normale individuelle Bigen- 
thümlichkeiten zu betrachten. 2zes Kap. Fon den 
aufseren Schadlichkeiten oder den Gelegenheitsur- 
Es wird zwifchen 
Schädlichkeiten der Krankheit und Gelegenheitsur- 
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fachen der Anlage unterfchieden. Letzte Urfache 
mochte in der Wirklichkeit wohl nicht nachzuweilen 
eyn, da das, was der Vf. hier als abnorme Anlage 
anführt, in Wahrheit niehts, als Krankheit felbft, 
eyn dürfte, die, wenn aus- ihr eine fernere Krank- 
eit entfieht, durch Erwachen aus dem latenten Zu- 
and zum Ausbruch gelangt, oder fich in jene meta- 
(chematifirt, oder auch als ihre Gelegenheitsurfache 
auftritt; ein Verhältnifs, worüber des Rec. Bemer- 
kungen zu $. 121 u.122 zu vergleichen find. $. 124 ff., 
wo die Einwirkung der fchädlichen Potenzen und 
die Rückwirkung des Organismus wider diefelben er- 
örtert wird, ift aufser diefen beiden Wirkungen noch 
eine dritte, die Letzt- oder End- Wirkung, unter- 
fchieden; ein Unterfchied, in welchen ch Rec. 
nicht zu finden weils, da ihm bey der Entwickelung 
der Krankheit nur 1) die Einwirkung der Schädlich- 
keiten auf den Organismus, was eben die Krankheit 
felhft giebt, und 2) die Reaction des Organismus 
vorhanden zu fcheint, aus welchen beiden innigft ver- 
bundenen und einander durchdringenden Procellen 
dann nach Meinung des Rec. nichts hervorgehen 
dürfte, als entweder Genefung, oder Fortbeltehen 
der Krankheit und ihrer Producte und Reliduum, 
oder partieder oder allgemeiner Tod. Pofitive und 
negative, potenziirende und depotenziirende, örtliche 
und allgemeine, fixe und flüchtige, idiopathifche und 
confenfuell- oder antagoniftifch -fympathifche und all- 
gemeine und fpecififche Wirkung der Schädlichkei- 
teh en S 138 ff. befprochen; mit Recht (cheint der 
Gd, t viel auf diefe Unter(chiede zu geben. Die 
chä ichen Einflüffe werden eingetheilt in 1) dyna- 
mifche, a) pfychifch-dynamifche, ò) organifche - dy- 
namifche, c) phyfifch-dynamilche, 2) chemifche, 3) me- 
chanilche, 4) cemplicirte, und in jeder diefer Abthei- 
lungen find wieder abfolut und relativ äufsere Schäd- 
lichkeiten als Unterabtheilungen aufgeführt. B- Spe- 
cielle Aetiologie. Das Lëe Kap. handelt von den 
Krankheitsanlagen inshefondere: A. von den norma- 
len, a) von der generilchen Anlage und ihren Ver- 
fehiedenheiten, die durch die Racenunterfchiede (ehr 
fchön wird eine äthiopifche, mongolifcbe und cauca- 
fifche Race unter[chieden und charakterifirt), die na- 
tionel!en Verfchiedenheiten, die Familienanlagen, die 
chen und Entwickelungsveränderungen des 
lenfchengefchlechts (conflitutio flationaria, conflitu- 
tio annua, confi. quotidiana, confl. menfirualis, conft. 
hebdomatica), das Wohnen auf den verfchiedenen 
Puncten der Erde (c. endemica, c. climatica) bedingt 
werden, ô) von der individuellen Anlage und ihren 
Verichiedenheiten nach. Conftitution, Temperament, 
ecir, Gewohnheit, Habitus, beiden Körper- 
ge E Entwickelungs- und periodifchen Verände- 
ke Re f. w., e) von der [peciellen Krankheitsan- 
ni ger ihren ‚ Verfchiedenheiten nach dem geneti- 
verhältuit combinatorifchen Naturgelfetz, dem Aulsen- 
liche or der [ympathifchen Verbindung, dem zeit- 
E: de ge Kae der Organe v. f. w.; B. von der 
la normen Krankheitsanlage, die in eine abnorme An- 

ge der Krankheit und des Kranken, eine quantita- 
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tive und qualitative Anlage, eine abnorme generifche 
(couflitutio epidemica), eine abnorme fpecielle un- 
icr'chieden wird. Zu §. 132 fey die Erinnerung ver- 
gönnt, dafs Rothlauf und Mafern als Milzbrandform 
bey Thieren vorkommen, was um fo bemerkenswertber 
it, da man den Rothlauf mitunter in folcher Form 
und Heftigkeit bey Menfchen fieht, dafs man durch 
folche Fälle unwilikürlich an die auch für die An- 
thropopathologie nicht unbedeutenden Milzbrandfor- 
men der Thiere erinnert wird. Auch der Scharlach 
hat mit der brandigen Bräune der Schweine, bey der 
ein [charlachartiges Exanthem conftant feyn dürfte, 
fehr grolse Aehnlichkeit. Eine eigentliche verglei- 
chende Pathologie gehört doch gewils unter die 
magna defiderata der Medicin. Zu $. Ié T., wo 
von Canftitution und Temperament gehandelt wird, fo 
wie zu §. 187, wo die Idionlynkralic in Betrachtung 
gezogen it, [ey die Frage geflattet, ob u 
was man unter jene Begritie falst, nicht fchon Krank- 
heit it, ob man nicht Conftitutions - und Tempera- 
mentlofigkeit (fit venia verbo!) als den Ausdruck der 
eigentlichen Gefundheit auffallen darf, ob es nicht 
wirklich viele Menfchen giebt, bey denen das nieht 
vorhanden it, was man mit den übrigens febr 
fehwankenden Ausdrücken „Confitution“ und „Lem- 
perament“ bezeichnet. Auch das, was als Racen-, 
nationelle, klimatifche Anlage u. f. w. aufgenommen 
wird, fcheint Rec. theilweile fchon in die Kategorie 
der Krankheit und Kränklichkeit zu gehören. Das 
Merkmal der Krankheit fcheint eben das einfeitige 
Hervortreten einzelner Lebensrichtungen ZU feyn, 
und diefe Befchaffenheit der Organifation findet lich 
häufig in jenen gewöhnlich noch als normal betrach- 
teten Verhältniffen. Es hängt diefs mit der fchärfe- 
ren Auffallung defen zufammen, was unter relativer 
Gefundheii, affectio media etc. verftanden wird. Im 
Aien Kapitel’ (S. 206 —669) find mit grolser Ge- 
nauigkeit, Sorgfalt und Umficht, unter Darlegung 
einer Fülle der fchönften, tiefften und umfaffenditen 
Kenntniffe und mit Deier Rückficht auf den derma- 
ligen Stand der Phyfiologie und der fämtlichen übri- 
gen Naturwiffenfchaften die einzelnen Schädlickket- 
ten aufgezählt, und ihre Wirkungen auf das Scharf 
finnigfie erörtertert; wobey der Vf., um mit Gothe 
zu reden, den ganzen Kreis der Schöpfung durch- 
(chreitet. In keinem anderen Werke über Patholo- 
gie it die Vollffändigkeit, die bey ihm zu finden ift, 
auch nur annähernd erreicht, und gerade der Ab- 
fchnitt über die fchädlichen Potenzen wird jedem Le- 
(er des Buches ohne Weiteres klar machen, wie daf- 
felbe die Frucht jahrelanger ämfiger Arbeit if. Kein 
Arzt wird diefen Abfchaitt ohne grofse Bereicherung 
feiner Kenntnifle und Berichtigung feiner, Anfichten 
findiren; Rec. würde aber den Raum diefer Blätter 
weit überfchreiten, wollte er über denfelben nur ir- 
gend in das Specielle eingehen, oder auch nur den 
ihn betreffenden Theil des Regifters abfchreiben. 
Dritter Abfehnitt: Von den Wirkungen und 
Erfcheinungen der Krankheit; Phänomenologie und 
Symptomatologie derfelben. Indem der Vf. für den 
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Begriff des Symptomes, die pofitiren und negativen 
Krankheitswirkungen, die allgemeine Verfchiedenheit 
der. letzten, die unmittelbaren und mittelbaren Wir- 
kungen der Krankheit, die Syn:ptome des Krank- 
beitsprocefles insbefondere, die Verfchiedenheiten die- 
fer Symptome, die Symptome des kranken Indivi- 
duums oder die mittelbaren Symptome, die Verfchie- 
denheiten derfelben, die fympathifchen Symptome, 
die Reactionsfymptome, die Symptome des Krank- 
feyns und den Werth der Symptomatologie genau 
und ausführlich erörtert, Dellt er zugleich eine Menge 
neuer, überaus wichtiger und fruchtbarer Anfichien 
anf, und befeitigt eine grofse Zahl falfcher Begriife, 
die in der Pathologie von Gelchlecht zu Gefchlecht, 
wie eine ewige Krankheit, forterbten. Ob die Stö- 
rungen, welche die Krankheit, im Organismus erregt, 
als Krankheitsfymptom aufgeführt werden dürfen, 
möchte Rec. bezweifeln; auch die Bezeichnungen 
„Symptome des Kranken, mittelbare, unwefentliche 
Symptome“ fcheinen uns nicht ganz palend zu feyn. 
Will man wefentliche, pathognomonifche, nothwen- 
dige Symptome im Gegenlatze von unwefentlichen 
u. f. w- unterfcheiden, fo verfährt man nach unferen 
Bedünken gerade fo, als wenn man die. organifchen 
Functionen in wefentliche und unwefentliche u. f. w. 
trennen wollte; alle wirklichen Symptome einer Krank- 
heit gehören nothwendig zu ihr, und fehlt eines die- 
fer Symptome (was wohl der Fall feyn kann, fo gut 
auch im Organismus einzelne Verrichtungen fehlen 
können), fo ift die Krankheit normal oder corrupt. 
Auch hält Rec. es für nicht richtig, wenn von den 
nothwendigen, wefentlichen Krankeitsiymptomen ge- 
Det wird: „Sie trennen fich defshalb auch nicht von 
der Krankheit, entfliehen, vergehen, nehmen zu und 
ab, ändern fich mit ihr, und werden defshalb mit 
Recht unzertrennliche (individua) genannt“; denn, 
wie die Lebensverrichtungen; fo find auch die Krank- 
heitsfymptome zum Theil temporär. Die fo [chöne 
Darftellung der fympathifchen und antagoniftilchen 
Symptome hat bey Rec. von Neuem den Wunfch er- 
regt, dafs das fog. antagoniftifche und (ympathifche 
Verhältnifs der Organe einmal von einem Icharffin- 
nigen, aber auch mit dem Krankenleben vertrauten 
Phyfiologen einer recht eindringenden und forgfa- 
men Prüfung und Würdigung unterworfen werden 
möge, da die Lehrfätze der Phyfiologie und Patho- 
logie über diefs fo wichtige Verhältnifs noch viele 
Irrthümer und Unrichtigkeiten zu enthalten fehei- 
nen. Zweifeln möchten wir au der Richtigkeit des 
$. 484 aufgeltellten Gefetzes, dafs diejenigen Krank- 
heiten, welche in Hinzuerzeugung eines abfolut 
neuen Lebens zu dem normalen beftehen, weniger 
fympathifche Symptome hervorbringen follen, als die 
in blofser Umwandlung des Lebens beftehenden 
Krankheits[ormen; man muls bey diefem Satze be- 
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denken, dafs bey den .erfleren Krankeiten immer 
auch zugleich eine Veränderung des Organismus 
Statt findet, z. B. bey der Wurrukrankheit der an9: 
male Zuftand der Darmfchleimhaut. In Bezug AU 
die fog. fyınpathifehen Symptome läfst fich auch fra- 
gen, ob nicht alle fympathilchen Störungen in wirk- 
lichen, auf confenfuelle Weife entfiandenen Krankhei- 
ten ihren Grund haben, welche letzte freylich morbi 
imperfecti, non formati, latentes etc. feyn können: 
Ein Symptom IR ja eben nichts, als die Aeufserung 
einer Krankheit, die alfo auch in dem fympathifeh 
leidenden Organ vorhanden feyn mufs, wenn ‘demfel- 
ben Symptome beygelegt ‚werden follen. Eine aus 
führlichere Betrachtung in diefem Abfehnitte hätten 
wohl die Reactionen des Lebens wider die Krank- 
beit verdient. In diefer Beziehung erlaubt fich Rec. 
auch hier, wieder die von dem Vf. bejahte, Frage in 
Anregung zu bringen, ob die Reaction, ‚fo lange fie 
normal bleibt, in wirklicher Krankheit und nament- 
lich in Ertzündung fich äufsere? Diele Frage, die 
Rec. fchon mehrere Jahre befchäftigt, fcheint ihm 
noch immer verneinend beantwortet werden zu mül- 
fen, obwohl von Hippokrates an faft alle bedeuten- 
den Aerzte das Gegentheil lehren. Um fo wichtiger 
y GE Frage, da fie fich direct auf die Praxis be- 
eht. 

Vierter Abfehnitt: Von den Zeitverhältniffen 
der Krankheit. Zunächf werden hier der Verlauf 
und die Entwickelung (Stadien u. f. w.) der Krank- 
heit, [owie die Störungen ihres Verlaufes auf höchfl 
interelfante und belehrende Weile behandelt, wobey 
auf die fchon in den pathologifchen a ele "ré 
dergelegten fo fchätzbaren Anfchten" Rücklicht E 
nommen und manche diefer Anfichten berichtiet eg 
viel Neues gelehrt wird. Unterfchriiben SCH Bee, 
nicht die \. 502 enthaltene Bemerkung, dals den 
einzelnen Krankheitsftadien das hervorliehende Lei- 
den gewilfer Syfleme und Functionen ihre charakte- 
riftifche Bigenthümlichkeit verleihe. Die Krankheit 
fcheint Rec. immer in Anomalie einer einzelnen or- 
ganifchen Elementarfunction zu befiehen, und tritt 
fie bey weiterer Ausbreitung in einem anderen Or- 
gane auf, fo ift auch in dielem wieder die urlprüng- 
liche Elementarfunction befallen; erfcheinen aber an- 
dere Elementarfunctionen neben der urfprünglich lei- 
denden ergriffen, fo befteht diefe Störung nur in Be- 
fehränkung ihres Lebens (was der Vf. Symptome des 
Kranken nennt), oder in Reaction gegen die Krank- 
heit (Auxiliarfymptome), oder endlich in Metafche- 
matismus. Ein Verhältnifs, das unferes Bedänkens 
nicht genug hervorgehoben werden kaun, da ohne 
fcherfe Würdigung und Verfolgung delfelben ein Ver- 
trautwerden mit den Gefetzen der Krankheit nimmer- 
mehr erreicht werden möchte. 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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"Leiezie, b. Breitkopf u. Härtel: Allgemeine Pa- 
fhologie, oder allgemeine Naturlehre der Krank- 
heit. ‘Von Dr. Karl Wilhelm Stark u. I. w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion). 


AW. die von dem ‚Vf. angenommenen Krankheits- 
Rtadien-($. 505 M.) betrifft, ‘fo (cheinen uns dielelben, 
namentlich das zweyte und fiebente, doch etwas künft- 
lich gebildet zu feyn, und vorziehen mochten wir die 
alte Kintheilung der Krankheitszeiträume in ein Stad. 
evolulionis, ein Stad. acmes und ‚ein Stad. involu- 
tionis. 8.515 1 auch -das Entwickelungsgefetz im 
Krankheitsprocelle ‘der "Gattung, in der Epidemie, 
‚entwickelt, wobey gezeigt ID, dafs die ‚Epidemie -die- 
felben Stadien der Entwickelung ‘und Zurückbildung 
durchlaufe, wie die einzelne Krankheit (Sydenham- 
[ches @eletz). Vom Typus der Krankheit handelnd 
($. 531 ff.), fchickt der Vf. belehrende allgemeine 
Betrachtungen voraus, und verbreitet fich dann über 
Begriff, Dafeyn, Grund und allgemeine Verfchieden- 
heiten des Typus, den befonderen Typus und feine 
Verichiedenheiten, die Urfachen der verfchiedenen 
Typusformen, die Gefetze des Typus una die Stö- 
rungen  deflelben, worauf er höchft interelTante Be- 
merkungen über den Typus des Krankheitsprocelles 
der Gattung, der Epidemie, und den Typus des ge- 
fanten Krankheitsreiches folgen läfst. Die Dauer 
des Krankheitsprocelfes wird $. 543 ff. befprochen, 
wo die Gefetze der Krankheitsdauer, die Dauer der 
Stadien, die Verfchiedenheit der Dauer nach Gat- 
tungen und Arten der Krankheiten, die Urfachen 
der verfchiedenen Dauer, ihre zufälligen Abänderun- 
gen, die Dauer des Krankheitsprocelles der Gattung, 
die Dauer der Krankheitsgattungen in der Entwicke- 
lung des gefamten Krankreiches auf höchft fcharfün- 
nige Weile zur Erörterung kommen. 8. 557 ff. han- 
deln von dem Ende der Krankheit, (owohl der in- 
dividuellen, als den Krankheiten der Gattung, und 
den hierüber geltenden Gefetzen. Die Krankheit en- 
det nach dem Vf. durch Formumwandlung (Meta- 
fchematisınus, Metaftale), über welchen Vorgang [ehr 
elehrende Erläuterungen gegeben werden, oder 
durch Aufhören ihrer Entwickelung, d. i. durch na- 
turliches oder gewaltfam herbeygeführtes Abfterben. 
Sehr fchön find die für das Aufhören der Krankhei- 
ten gültigen Gefetze entwickelt. 1 
er Ste Abfchnitt handelt von den Raumverhslt- 
nilfen der Krankheit, und it um fo interreflanter, 
J. A. L. Z. 1839. Vierter Band. 
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als die hieher gehörigen Gegenftände in den früheren 


Schriften des Vfs. nicht ausführlich befprochen und 
in den übrigen Werken über Pathologie noch wenig 
beachtet find. Die Vertheilung und Verbreitung -der 


‚Krankheiten wird auf engere und weitere Kreife, ant 


die Organe, die Syfteme, die Individuen, die Gat- 
tungen und den ganzen Erdorganismus bezogen, fo 
dafs auch die epidemifchen ‚Krankheiten hinfichtlich 
ihrer Ausbreitung, ihrer Wanderungen, ihrer Be- 
fehränkung, ihres Rückfchreitens, ferner die ende- 
mifchen Krankheiten, die Krankheiten der einzelnen 
Erdftriche und die übrigen Puncte, die in:der ged- 
graphilchen Nofologie betrachtet werden, ihre Wür- 
digung finden. In Bezug auf das Raumverhältnifs 
der Krankheit zum individuellen‘Organismus find die 
Gröfse des Verbreitungsbezirkes der Krankheit im 
Körper (morb. univerfalis, topicus), das Gebunden- 
feyn mancher Krankheiten an beflimmte Körperge- 
genden, z. B. an die einzelnen Seiten und Hälften 
des Körpers, an die centralen oder peripherifchen 
Gebilde, der Unterfchied zwilchen morbus fixus, va- 
gus und volaticus, die Verbreitung der Krankheit 
von ihren Urlprungsftellen über gleichartige und un- 
gleichartige Gebilde, die Schritt vor Schritt erfol- 


‚gende, kriechende Verbreitung im Gegenfatze zur 


[prungweilfe erfolgenden, die Befchränkung und das 
Rückichreiten der Krankheiten, das Wandern derfel- 
ben nach innen u. f. w. nebft den verfchiedenen Be- 
dingungen diefer Verhältniffe fehr fchön beleuchtet. 
Der zweyte oder fpecielle Theil des Buches 
enthält die defondere Naturlehre der Krankheit. 
Der Tue Abfchnitt handelt „won den einzel- 
nen Funclionen des Krankheitsproce[Jes, oder von 
den Elementen der Krankheitsarten“ Die vom Vf. 
als Iilementarkrankheiten aufgefafsten normalen Zu- 
fiände, welche nach feiner Anficht durch ihre Com- 
binationen die zufammengeletzten, unter beflimmter 
Form er[cheinenden Krankheitsprocefife bilden, find 
hier einzeln aufgeführt, und nach ihrem Wefen und 
ihrer Bedeutung phyfiologifch und pathogenetifch be- 
leuchtet, wobey mit den Anomalien der Verdauung 
begonnen und mit den pfychifchen Abnormitäten ge- 
endigt wird. Immer werden die Abweichungen der 
organilchen Verrichtungen erft in quantitativer, dann 
in qualitativer Hinficht befprochen, was einigerma- 
(sen an das Verfahren der Erregnngstheorie erin- 
nert, In diefem Abfchnitte ift des Belehrenden eine 
reiche Fülle gegeben, und helles Licht über viele 
bisher in tiefer Nacht gelegene Partieen der Hejl- 
kunde ergollen, und mit innigitein Dankgefühl muls 


107 


Rec. ausfprechen, dafs durch des Vfs. Darftellungen 
feine Anfichten über eine Menge pathologifcher. Ge- 
enflände berichtigt und weiter geführt worden find; 
ein Bekenntnifs, das wohl bey jedem Arzte das Stu- 
dium diefer Abtheilung des Werkes hervorrufen wird. 
Das Eine erlauben wir uns zu erinnern, ob die Krank- 
heiten, die hier Element- Krankheiten oder Krank- 
heitselemente heifsen, wirklich fämtlich als folche und 
nicht vielmehr zum Theil als fehr complicirte Zu- 
fände oder auch nur als Symptome zu betrachten 
find, befonders auch, wenn man den von dem Vf. 
S. 1379 angegebenen Mafsftab zur Fefiftellung der 
Krankheitsarten annimmt, welche Bemerkung z. B. 
fogleich von den zuerft angeführten Anomalieen der 
Maänducation gilt, die, wie $. 595 der Vf. fellt lehrt, 
von zu fchnellem Kauen, Mangel der Zähne, Entzün- 
dung, Krampf, Schmerz, Desorganilationen, Anchy- 
lofe, Bruch, Verrenkung der Kauwerkzeuge, Man- 
gel an Speichel, qualitativen Abweichungen des Letz- 
ten, alfo von einer Menge krankhalter Zuftände der 
betrefienden Organe abhänge. Ferner [ey die Frage 
vergönnt, ob bey einer Darftellung der Elementar- 
krankheiten es wohlgethan fey, fo viele Rückficht 
auf die einzelnen Symptome -zu nehmen, wie hier 
gefchehen, und ob der Vf. fich bey dieler Darfel- 
lung nicht vielleicht beffer blofs an die Krankheiten 
der organifchen Elementarfunctionen gehalten und 
die Krankheiten der zulammengeletzten Functionen, 
wohin eben z. B. die Verdauung; gehört, ausgeichtof- 
fen hätte. Der Raum deier Biätter geflattet es 
nicht, den Inhalt des gegenwärtigen Abfchnittes auch 
nur andeutungsweile anzugeben; um jedoch dem Pu- 
blicum zu zeigen, weiche Malle von iehrreichen und 
interellanten Krörterungen in demllben enthaiten if, 
führt Rec. die in ihm befprochenen Anomälieen des 
Biutlebens namentlich auf. Die Vollbiütigkeit vund 
ihre verfehiedenen Formen, Plethora ad molem, ad 
vires, ad volumen, ad fpatium, [puria, univerfa- 
lis, partialis, cacochyma,' euchyma,'‘ Congeftionen, 
accumulatio fanguinis, plethora: venofa, plethora 
ex transjufione, der Blutimangel, der Blutorgismus, 
der Collapfus des Blutes, die /piffitudo fanguinis, 
die fchwarzgallige Beichailenheit und die Infareten 
des Blutes, die verfchiedenen Abweichungen defel- 
ben in Bezug auf Farbe, Geruch, Gelchmack, fpe- 
cififches Gewicht, Wärme und Elektrieität, die Ver- 
änderung und Vermehrung des Falerfioffgehaltes, die 
zu. groise Mürbheit, die fehleimige Befchaffenheit des 
F'aferfioffes, die Vermehrung und Verminderung des 
Cruors, die Abweichungen des Eyweils-, Fett-, Bi- 
[en-, Salz-, Waller- und Gas- Gehaltes des Blutes, 
die Aufnahme von Secretions- und Excretionsftofien 
(Schleim, Gallenbeftandtheile, Milch, Lochien , Men- 
ftruallecretum, -Hautausdünftung, Harn), von abnor- 
men Secretionsftoflen (Biter, Jauche, Zucker, Luft, 
erdige Stoffe, medullarfarcomatofe, melanotifche und- 
tuberculofe Materien), von abfolut äufseren Stoffen 
(Arzneyen, Giften u. f. w.) in die Blutmaffe, die Ab- 
änderungen der Blutkörnchen, die erhöhte Arteriofi- 
tät, Venofität und Iymphatilche Befchaffenheit des 
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Blutes, das zu fchnelle, zu langfame, unvollkommene 
Gerinnen deffelben, die Speckhaut- und Polypen-Bil- 
dung, die Neigung des Blutes zur Fäulnifs, die ver- 
fchiedenen quantitativen und. qualitativen Anomalieen 
der Blutbewegung, wobey die ganze Pulslehre abge- 
handelt wird, der vermehrte und verminderte Zufluls 
des Blutes zu einzelnen Thelen (Congelftion u. f. w.) 
find auf das Scharffinnigfte, Genauefte und Sorgfäl- 
tigfte, auf eine Weife behandelt, die deutlich zeigt, 
wie der Yf., was freylich kingit anerkannt ift, nicht 
allein mit ungemeinem Eifer und Fleilse fletig auf 
der Höhe der Naturwiffenichaften fortfchreitet, fon- 
dern auch unter die ausgezeichnetften felbfltlätigen 
Naturforfcher und die verdienftvoliften Förderer der 
Phyfiologie gehört. 


2ter Abfchnitt: Von den Krankheiten in con- 
creto und ihren allgemeinen Verfchiedenheiten. Hier 
it ausgefprochen, dafs jede Krankheit ein aus mehre- 
ren einfachen Lebensabweichungen (Blementarkrank- 
heiten) combinirtes Ganze daritelle, wobey die eine 
diefer Abweichungen die Uentralfunetion bilde, um 
die fich. die übrigen, wie um einen Kern- und Mit- 
tel-Punct, gleichlam anlagern follen. Ganz einfache, 
aus einer einzigen abnormen Function beftehende 
Krankheiten leugnet der Vf.; Rec. aber möchte in 
diefer Beziehung ihm nicht beyfliimmen, er beruft 
fich auf den Krampf, die Congeftion (Irritation), die 
kiypertroplie, die Atrophie, die vermehrte Secretion, 
welche Krankheiten alle deutlich in nichts mehr und 
weniger, als einfeitigem Hervortreten einzelner orga- 
nifecher Kunctionen beftehen, wobey die übrigen ab- 
weichenden Erlcheinungen als Symptome des Kran- 
ken in des Vis. Sprache, als Reactionsfymptome 
u: f. w. erfeheinen. Das Zufammentreten einzelner 
Zlementarkrankheiten zu einer Krankheitsform ge: 
(ehieht nach dem Vf. 1) nach dem genetifchen Ge: 
fetze, indem Anomalien der primären Gebilde und 
Verrichtungen für Dech als feibfiffändige Krankheiten, 
die Anomalieen der aus den einfacheren hervorgegan- 
genen zulammengefetzten und höheren Organe und 
k'unctionen aber nicht ohne Verbindung mit denjeni- 
gen der niederen auftreten, aus denen De fich ent- 
wickeln, 2) nach dem Gefetz der Polarität, indem 
fch Anomalieen der entgegengefetzten Organe und 
Functionen verbinden, 3) nach dem Gefetz der Sym- 
pathie, indem fich Affectionen der in Confens feħen- 
den Functionen und Organe unter einander zu einem 
Ganzen verbinden. In Bezug auf diefe Entwicke- 
lungs- und Bildungs-@eletze der Krankheit erlaubt fich 
Rec. die Bemerkung: 1) ob wirklich das erte Ge- 
fetz, as vielleicht überdiefs auf das 2te und 3te 
zurückzuführen feyn möchte, über Einwendungen 
erhoben daftehen dürfte, und nicht vielmehr das 
Krankfeyn der primären Gebilde und Functionen eben 
fo (per confenfum) Krankfeyn der höheren, aus ih- 
nen zufammengeletzten eben fo bedinge, wie letztes 
das erfte? 2) ob, wenn neben einer urfprünglich er- 
griffenen Function andere antagoniftiich und con- 
fenfueli in das Spiel der -Krankheit gezogen werden, 
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die ‚hinzugetretenen  Affectionen nicht vielmehr als 
omplicationen und 'deuteropathifche Krankheiten zu 
betrachten feyn möchten, und zwar um fo mehr ‚als 
fie in. den meien Fällen: in ‘keinem nothwendigen 
ünd: unabänderlichen Zufammenhange mit dem primä- 
ren Leiden Delen, fondern unbefchadet des letzten 
wegzufallen und aufzuhören vermögen? Nach der 
Auffiellung jener;Gefetze werden noch die Verfchie- 
denheiten der Krankheiten überhaupt, fofern fie als 
Individuen, Arten u. f. w. erfcheinen, dann nach ih- 
rer Form (m. Seu, fpurii, corrupti; larvati, ex- 
quifili, imperfecti; flipati etc.), ihren zeitlichen Ver- 
hältnilfen (m. typici, atypici, remittentes , continui, 
intermitentes, longi, chronici, breves, acuti, per- 
Jeverantes, habituales, regulares; anomali, Suppre/fi 
efc.), ihrem Subftrat (dynamifche und materielle ) 
Krankheiten, Krankheiten der Kräfte, »der Erre- 
gung‘ der. felen und flüfägen Theile, der Form, 
und Mifchung, fihenifche und  afthenifshe Krankhei- 
ten, Krankheiten der Reproduction, ‚der Irritabilität 
und der Senfibilität u: L vie hren“räumlichen Ver- 
hältaiffen (m. fixi, vagis devii; aberrantes, magni, 
parvi; univerfales locales, externi, interni, retro- 
gradi, retropulfi, pandemici, graffantes, Sporadiei, 
endemici etc.); ihren Wirkungen (graves, mites, le- 
ves, benigni, maligni, periculofi, ancipites, letales, 
falubres}; ihrem urfachlichen Verhältnifs (congrui, in- 
congrui, hereditari , congeniti, connati, adquifiti, 
adventitu, mor bi temperamentorum, ‚fexuum, virorum, 
mulierum, evolutionis, involutienis, puerorum, fe- 
num, artificum, Jlationarü, intercurrentes, epidemici, 
endemici, miasmatici, conlagiofi etc.) aus einander 
geletzt, und die Schwierigkeiten hervorgehoben, wel- 
che der Ermittelung ihrer wefentlichen Verfchieden- 
heiten entgegenflehen. In der letzten Beziehung wird 
die Frage verneint, ob die Krankheiten überall Eins 
und nur nach den befallenen Theilen verfchieden 
feyen, worauf bemerklich gemacht wird, wie fchwie- 
rig die Erkenntnils der reinen Krankheitsformen da- 
durch werde, dafs fie mit dem Leben felbft in Eins 
ver[chmolzen, von dem fie entwickelnden Organis- 
mus nicht räumlich getrennt, nur in den wenigften 
Fällen der Fortpflanzung durch Samen fähig Ieren 
u. few. Es wird auch nachgewiefen, dafs verfchie- 
“dene Krankheiten nicht unter gleicher, gleiche Krank- 
heiten nicht unter verfchiedener Form auftreten könn- 
ten, dafs nur in dem gefamten pathognomonifchen 
Symptomencomplex das Wefen einer beftimmten 
Krankheitsform fich zu erkennen gebe, und der we- 
fentliche Unterfchied der Krankheiten nicht auf ein 
einzelnes, wenn auch conftantes Symptom gegründet 
meden könne, fondern von der Verbindungsweile 
be Waticen wefentlichen Symptome herzunehmen 
ee die höchfte Aufgabe der Wiffenfchaft, darin 
are » das Weien der einzelnen Krankheiten zu 
Be KE durch eine vorläufige Aufftellung der 
für rankheitsform, nicht durch die bisher da- 
end oegehenen Krankenbilder fich erreichen laffe, 
fe ich, Gafs, wie die Artunterfchiede die einzigen 
Zen, welche die Natur felbft bey den normalen Or- 
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ganismen mache, To eg Dech auch hinfichtlich det 
Krankheiten verbalte. - l 

Dritter Abfohnitt:>F om nofologifchen: Syfleme, 
Die Nothwendigkeit, der Nutzen‘ der -nòfologifchen 
Syfteme und. der-Unterfchied zwifchen natürlichen 
und künftlichen. wird hervorgehoben. ‘Es folgt de 
Aufzählung einiger künftlicher: Syfteme, der von Selle, 
Linné, Sauvages u. La, fo wie einiger natürlicher, 
der von Plater, de Gorter, Pinel, Frank, Schön- 
lein u. l. w. Dann handelt der Vf. von der Möglich- 
keit eines natürlichen nofologifchen Syftems, von den 
Bedingungen, diefe Möglichkeit zu realifiren, ‚von 
den Hinderniffen bey der Beflimmung der &rank- 
heitsformen und ihrer Arten, von den ‚Regein zur 
Beflimmung der Gattungen und Arten und dem Em- 
theilungsprineip des natürlichen Syfiems. Ein fkizzir- 
ter Verluch eines folchen Syftems: macht den Schluls. 
Rec. macht den Verfuch, das letzte, dasi fehr inter- 
reffantift, mit den eigenen. Worten dem Leier andeu- 
tend vorzuführen, „Ein folcher Symptomencomplex, 
der innere Einheit, Selbfiftändigkeit, -Zweck mäfsig- 
keit und gefetzmälsige Entwickelung hat, den mithin 
forgfältige BER und 'nüchterne Theorie als 
Einkeit erkannt haben, der ift gewifs der fichtbare Aus- 
druck einer Krankheitsform. Welches ift aber das rich- 
tige Princip der Eintheilung? In einem natürlichen 
Syfteme, wo die einzutheilenden Objecte nach ihrem 
Wefen geordnet werden follen, kann der Eintheilungs- 
grund.nicht von Aufsen hergenommen werden, fondern 
fie müffen ihn felbft hergeben; fie müffen fich felbft 
eintheilen. Das:natürliche Sytem hat die Entwicke- 
lung der Idee in der Wirklichkeit vor Augen zu le- 
gen, und die ‚einzelnen Formen, unter welchen fie 
fich manifeltirt, nur als ihre Entwickelungsftufen dar- 
zuitellen. Da nun fowohl der Krankheitsprocefs über- 
haupt, als auch die einzelnen Krankheitsformen vom 
normalen Leben und feiner Erfeheinungsweife in der 
Wirklichkeit nicht abfolut und wefentlich,  fondern 
nur relativ, verfchieden find, da beiden ganz die 
nämliche Idee zu Grunde liegt, fo können auch beide 
nur nach einem gleichen Princip eingetheilt werden. 
Der phyfiologifche Eintheilungsgrund des normalen 
Lebens ift auch der pathologifche der Krankheiten. 
Das einzig richtige Bintheilungsprincip eines wahren 
natürlichen Syftems ift aber das genetifche, wie 
Oken zuerft gezeigt hat. Die Gefammtbeit aller 
Pflanzen, Thiere und fo auch aller Krankheiten Bell 
nur die fuccelüive Realifirung der ihnen zu Grunde 
liegenden Idee in einzelnen Geweben, Bremen und 
Organen, fo wie ihrer Functionen dar. Jede Thier- 


- und Pflanzen-Gattung ift nur der Repräfentant eines 


befonderen Sytems, Organs, und zeichnet fich durch 
vorzugsweife Ausbildung einzelner und beftimmter 
Funetionen aus. In einem ähnlichen genetifchen Ver- 
hältnifs ftehen auch die Krankheiten zu einander, und 
ihr Artunterfehied beruht auf gleichem Grunde. Der 
wahre Formunterfchied der normalen Organismen, 
wie der Krankheiten, beruht demnach nur in der be- 
Rimmten Zahl gewifler, zu Einem Ganzen verbunde- 
nen Organe und Sylteme und der vorwiegenden Aus- 
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bildung und Abweichung einzelner derfelben. ` Alfo 
die wefentliche Eintheilung der Gewebe, Syfteme 
und Organe ift auch die natürliche der Organismen 
und der Krankheiten. Die allgemeinen Eintheilun- 
gen liefern die einfachften, aligemeinlten und am 
früheßen vorhandenen Lebensformen, alfo die Ge- 
webe und Syfieme, die (pecielleren, die zufammen- 
gefetzteren, fpäter erft entliandenen und daher höher 
ftehenden, die Organe. Immer aber ift es die Art 
der Combination, die Verbindung einer gewilfen Zahl 
anomal wirkender Syfteme, Organe und Fiunctionen 
zu einem Ganzen, und die abnorme Centrallunction, 
die Grundabweichung, welche fie eben zu einem 
Ganzen vereinigt und demfelben den eigenthümlichen 
Charakter verleiht, was die Eintheilung ordnen und 
regeln mufs. Gleich den beiden grofsen Abtheilun- 

en lebender Körper überhaupt, dem Pflanzen- und 
‘!'pier-Reich, fcheiden fich demnach auch die Krank- 
heiten in 2 grofse Reiche, in Krankheiten des Bil- 
dungs- und des thierifehen Lebens. Da jedes der 
jetzten aber wieder unter gewilfen allgemeinen For- 
men fich äufsert, fo theilen fich demnach die beiden 
Krankbheitsreiche in C/afJen, die Krankheiten des Bil- 
dungslebens in 1) Krankheiten der individuellen Selbft- 
bildung, Ernährung im weiteren Sinne, 2) Krank- 
heiten der Entwickelung, 3) der Regeneration, 4) der 
Zeugung; die Krankheiten des animalen Lebens aber 
in 1) Krankheiten der Bewegung, 2) der Empfin- 
dung, 3) der pfychifchen Verrichtungen. Die Ord- 
nungen bilden fich nach den befonderen Verrichtun- 
en, welche jene Haupfäufserungen des negativen 
und animalen Lebens durch ihr Zufammenwirken dar- 
ftellen. Die Ernährungskrankheiten haben bienach 9 
Ordnungen: 1) Krankheiten der Mandncation, 2) der 
Chymification, 3) der Chylification, 4) der Sanguifi- 
cation, 5) der Secretion, 6) der Feftbildung, 7) ‚der 
Schmelzung, 8) der Auffaugung, 9) der Excretion. 
Die Entwickelungskrankheiten haben fo viel Ordnungen, 
als die menfchliche Entwickelung Hauptveränderun- 
gen, d. i. Entwickelungsfufen, Altersepochen, belitzt. 
Die Regenerationskrankbheiten haben 2 Ordnungen, Je 
nachdem die Regeneration als Aifimilation oder als 
Entbildung auftritt. Die Zeugungskrankheiten theilen 
fich in die der männlichen, der weiblichen Zeugung, 
der Schwangerfchaft, Geburt, Säugung und Menitrua- 
tion, die Bewegungskrankheiten ‚in vegetative und 
animale, die Empfindungskrankheiten in die der all- 
gemeinen und die der fpeciellen oder Sinnes- Em- 
pfindung, die pfychifehen Krankheiten in Krankhei- 
ten des Gefühle, des Willensvermögens, des Erkennt- 
niisvermögens. Die Familien bilden fich nach der 
dreyfachen Abweichung, die überhaupt nur möglich 
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it, alfo je nachdem normwidrige- Erhöhung, Vermin- 
derung oder Veränderung der ergriffenen Function. 
Die Galfungen:bilden Deh bey den pfychifchen Krank- 
heiten nach den 3 Sphären oder Entwickelungsfiu- 
fen derfelben,: bey den übrigen: Krankheiten nach 
den Grundgeweben ‘und allgemeinen Syfleme, die 
Arten nach den befallenen Organen. In wiefern eine 
beftimmte Krankheit nur als die niedere ‚Entwicke- 
lungsfiufe der im Sytem darauf folgenden erfcheint 
oder die niedere felbfiändige Krankheitsform "bald 
nur das Element einer vollkommeneren, zulammenge- 
fetzteren ift, bald in einer höheren 'Krankheitsabthei- 
lung fich wiederholt, ‘und dort unter vollkommener 
Form wiederkehrt, z. PB. die Bildungskrankheiten in 
den Krankeiten des pfychifchen Bildungsvermögens, 
der Phantafie, oder in wiefern endlich Krankheiten 
in einander parallel laufenden Strichen Bech ana- 
log verhalten, findet Deh die Nachbarverwandtfchaft, . 
die Wiederholungsverwanäftfchaft und die Reihen- 
verwandifchaft, wie fie Oken bey den Thieren 
nennt, auch bey den Krankheiten wieder. Nur 
durch die Beziehung, in welcher -die einzelnen 
Krankheitsarten unter fich und zu dem Gefamtorga- 
nismus der. Krankheit, als Theile eines Ganzen, 
Bechen, erhalten fie ihre währe Bedeutung us. w. 
Nach unferer Anficht hat fich der Vf. bey der Ent- 
werfung dieles Krankheitsfyflems die Aerzte dadurc': 
zu grolsem Danke verpflichtet, dals er. wie folches 
die Naturforfcher auch bereits hinfichtlich der Natur- 
reiche gethan, das Krankheitsreich mit feinen Gat- 
tungen und Arten als einen groisen Organismus auf- 
falst, dellen auseinandergelegte Glieder und Organe 
eben die letzten ausmachen. Ferner findet Rec. die 
von dem Vf. ausgelprochene Idee eines 'Gradations- 
verhältniffes, in weichem die Krankheiten zu einan- 


der fieben, .fehr anfprechend, indem es fich wohl 


nicht verkennen lälst, dals, wie in den organifchen 
Reichen, fo auch im Krankhbeitsreiche Stufenreihen 
der Entwickelung der einzelnen Formen gegeben find, 
z. B. von den einfachen fieberhaften Ausfchlägen, 


‚Rothlauf o tw, bis zu den contagiolen Exanthemen, 


Scharlach, Blattern u. f. w., vom einfachen Katarrlı 
bis zur Influenza, vom einfachen rheumatilchen Fie- 
ber bis zu dem Friefel, vom leichten remittirenden 


‚und typhofen Fieber bis zur Peft, von den einfachen 


impetiginofen Formen bis zum Ausfatz u. f. w Die 
Verfolgung diefer.Stufenreihen der Krankheiten Icheint 
uns ein höchft wichtiges Unternehmen zu feyn, fowie 
ein Gleiches auch von der Verwandtfchaft der einzel- 
uen Krankheitsarten unter einander gilt. 

(Der .Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 


EE annasne namen aa 
DRUCKFEHLERANZEIGE. 
Im Angufthefte der Jen. Literaturzeitung S. 318 ift fatt: Islorawa zu lefen: Morawa; S. 319: Marko 'Kraljewitjch. 
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MEDICIN. 


Lrirzig, b. Breitkopf u. Härtel: Allgemeine Pa- 
thologie, oder allgemeine Naturlehre der Krank- 
heit. Von Dr. Karl Wilhelm Stark u.[.w. Er- 
De u. 2te Abth..u. L Ww- 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


D, Verdi se fich der Vf. in genannter Beziehung 
durch Wi der Oken’ fchen Verwandtichaftslehre 
in die Pathologie erworben hat, reihen fich würdi 
an die Beftrebungen der Autenrieth- Schönlein’fchen 
ule zur Ermittelung der Krankheitsverwandtfchaf- 
ten. Beides, die Verfolgung der letzten und die 
Nachweilung jenes Gradationsverhältailfes , möchte 
recht eigentlich die Bafis des natürlichen nofologi- 
fchen Syliems feyn. Das aber erlauben wir uss in 
Bezug auf des Vis, Anfichten über die Stufenreihen 


der Krankheiten zu fragen, ob die Höhe oder Tiefe 


des Standpunctes einer Krankheit im Syfteme wirk- 
lich von der gröfseren oder geringeren Zahl der bey 
ihr anomal erlcheinenden Organe und Functionen ab- 
hänge, und ob nicht vielmehr jener Standpunct da- 
nach zu beftiimmen Teen möchte, ob der Krankheits- 
organismus einen höheren oder niederen Grad von 
Individualität befitzt, eine deutlichere oder undeutli- 
chere Afterorganifation bildet, einen deutlicheren oder 
undeutlicheren Rhythmus und Typus, einen fefteren 
oder fchwankenderen Gang und Verlauf zeigt, con- 
tagios oder nicht contagios auftritt, mehr oder we- 
niger zu Exanthembildung reizt, mehr oder weniger 
tief in das Leben eingreift u. f. w., mit welchen Ver: 
hältniffen denn auch der Grad zufammenhängt, in 
welchem der Gefamterganismus in der Form des 
Fiebers afficirt und zu Reactienen beftimmt wird. 
Zu diefer Frage füblt fich Rec. um fo mehr getrie- 
ben, als ihm, wie fchon mehrfach angedeutet, bey 
allen Krankheiten, auch den am meilten entwickel- 
ten, abgefehen von den Läfions- und Reactions- Zu- 
fällen, immer nur Eine Grundfunction des Organis- 
mus von der Norm abzuweichen fcheint. Was die 
Bildung der Krankheitsreiche bey dem Vf. angeht, 
o fällt diefelbe mit der naturphilofophifchen zufam- 
men, wie diefelbe durch die Forfchungen der neue- 
ren Phyfiologie modificirt ift; die Clalfeneintheilung 
aber hat grofse Aehnlichkeit mit der bisher nicht ge“ 
nug gewürdigten von Ploucquet, fo wie mit der von 

ason (Good, nur dafs bey der letzten mehr auf die 
anatomifche, als ant die phyfiologifche Gliederung 
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des Organismus gefehen ift. Die Anordnung der Fa- 
milien erinnert an die Claffificationen der Erregungs- 
theorie, und [cheint am wenigften geglückt, indem 
es ja überall nicht auf das Quantitative, fondern le- 
diglich auf das Qualitative und das Wie, das Nähere 
der qualitativen Veränderung, das eigentlich Specifi- 
fche, ankommt. Ob der Kintheilungsgrund' für die 
Krankheitsarten von dem befallenen -Organ berzuneh- 
men fey, möchte man bezweifeln, da die letzten eher 
den Eintheilungsgrund für die Varietäten abzugeben 
fcheiner, wie denn z. B. die Entzündung als Krank- 
heitsart aufzufalfen feyn möchte, die immer daffelbe 
Weien bleibt, mag fie ein Organ befallen, welches 
fie will, nach dem befallenen Gebilde aber Varietä- 
ten zeigt. Zu diefem Bedenken in Bezug auf die 
Bildung der Arten kommt noch, dafs viele Krankhei- 
ten immer nur Ein Organ befallen (Hautausfchläge 
u. f. w.), während andere, z. B. die Fieber, wieder 
ein ganzes Syfteın in Anfpruch nehmen. Neben den 
Bildungskrankheiten fcheinen uns die Entwickelungs-, 
Zeugungs- und Regeneratiens- Krankheiten nichts als 
eigene Ulaffen beflehen zu können, da die Functio- 
nen, welche die Träger diefer Claffen abgeben, ih- 
rem welentlichen Beftande nach ja nichts Anderes 
find, als Ernährungs- und Abfonderungs- Acte, deren 
Krankheiten daher auch zu den Krankheiten der Er- 
nährung und Abfonderung zu zählen feyn möchten. 
In Bezug auf die Ordnungen in der Reihe der Bil- 
dungskrankheiten möchte noch hervorzuheben feyn, 
dafs der Act der Manducation uud der der Chymifi- 
cation, wie fie nur als vorbereitende, ergänzende und 
auxiliare Acte der Chylification, der Bildung des 
weilsen Blutes, zu betrachten find, auch, wie [chon 
oben bemerkt, zur Bildung von Elementarkrankhei- 
ten nicht fähig erfcheinen, daher ihre Anomalieen 
wohl auch keine eigenen Krankheitsordnungen dar- 
Dellen können. Hinflichtlich des Reiches der anima- 
len Krankheiten bemerkt Rec., dafs die Unterfchei- 
dung der Bewegungskrankheiten in willkürliche und 
unwillkürliche delsbalb nicht ftichhaltig feyn möchte, 
weil, wenn Anomalieen des Willens vorhanden find, 
diefe als plychifches Krankfeyn zu betrachten feyn 
würden, und dafs das pfychifche-Gefühl und die dar- 
auf gebaute Ordnung der Gefühlskrankheiten in der 
Natur vielleicht nicht befieht, indem jenes nur eine, 
mehr das pfychilche Leben angehende Modification 
oder Richtung des Gemeingefühls Teen dürfte. 
Hiemit hat denn der Lefer von einem, mit 
eminenter Geifteskraft und unläglicher Sorztsit und 
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Mühe gearbeiteten, von dem [chönften Talente: für Na- 
turforfchung zeugenden Werke,. das immer unter 
die Zierden unferer Literatur gerechnet werden wird, 
und den erfreulichen Beweis liefert,. dafs in dem neuer- 
dings etwas verkümmerten Baume: germanifcher Me- 
don noch reges Leben und: eine: F 
Gewalt wohnt, 

Die Theile-in feiner Hand: 

Leider fehlt nur das geiftige Band‘, 
indem aus dem fchönen, feelen- und lebenvollen Ge- 
bilde, das in dem Buche vor uns. liegt, unter unferer 
Behandlung nur ein todtes Gerippe geworden if. 


F. J. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Martand, b.. Rivolti: Imperatori et Regi Ferdi- 
nando I ad coronam ferream fuscipiendam au- 
guflo confpectu Mediolanum illuftranti, gratula- 
tio Antonii Mazzetti, a penitioribus Ejusdem 
confiliis et XXIV virüm judiciis cognofcendis per 
Langobardiam praefidis. 1838.. 


Während theils die Univerfalität der jetzigen Bil- 
dung, theils andere Umftände die Meifterfchaft in der 
lateinifchen Sprache, wie Jacob Balde und manche 
feiner Zeitgenoflen fie belalsen, aus Deutfchland ver- 
drängt haben, fcheint in Italien ein foleber Rück- 
fchritt nicht eingetreten zu feya. Die Itäliäner lie- 
fern noch immer zum Theil fehr ausgezeichnete, pro- 
faifche, wie poetifche Schriften in, lateinifcher Spra- 
che, welche fch denen des fecizehnten. und feb- 


zehnten Jahrhunderts auf würdige Weife anreihen.. 


Eine Probe davon, und als folche auch allgemein in- 
terelfant, ift das neuefte Erzeugnils diefer Art, das 
Glückwünfchungsgedicht, welches der Geheime Rath 
und Präfident des kaiferl. königl. Lombardiichen 
Appellationsgerichtes, Mazzetti, an den Kaifer Fer- 
dinand gerichtet bat, Man erwarte in demfelben 
nicht alltägliche und übertriebene Lobeserhebungen. 
Wer immer einen Unterf[chied zwifchen niedriger Lob- 
hudeley und etwas ftärker aufgetragenen Farben an- 
nimmt, mag das Buch ohne Anftand auffchiagen. Ja 
der Vf. hat fogar durch beygefügte hiftoriiche An- 
merkungen Alles, was er zum Lobe des öfterreichi- 
fchen Haules vorbringt, im Einzelnen belegt, — An- 
merkungen, welche für die innere Gefchichte der 
Lombardey von hohem Werthe find, indem De die 
Bemühungen der ölierreichifchen Regenten um die 
Cultur der italiänifchen Provinzen in helles Licht 
fetzen. Wenn man aus denfeiben erfieht, wie Vieles 
diefe Provinzen den Ahnen des Kaifers Ferdinand 
verdanken, und dabey bedenkt, welchen Eindruck 
die Amneltie dieles Monarchen auf die Gemüther ge- 
macht, fo wird man mit ganzem Herzen in jeden ein- 
zelnen Gedanken jener Glückwünfchung einflimmen, 
zumal bey der hochwichtigen und feierlichen Gele- 
genheit, wobey fie dargebracht: wurde. > 
Der Vf, zeigt Dech in dem Gedichte als einen 
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geiftreichen Mann, der alle für feinen Zweck paffen- 
den Gedanken aufzufalfen und in das günftigfleLicht 
zu Rellen, und der felbft ganz profaifchen Gegenftän- 
den eine fehr poetilche Seite abzugewinnen verlieht. 
Auch die gefährliche Klippe, woran fat Alle fchei- 
tern,. welche Glückwünfche fchreiben, die regellofe 
Aneinanderreihung von Lobeserhebungen und Wün- 
fchen, weils er auf eine febr gefchickte Weife zu 
umgehen, indem er den Kaifer vom Eintritte in die 
Stadt bis zu dem Augenblicke, wo die eiferne- Krone 
fein Haupt fchmückt, begleitet, wodurch das ganze 
Gedicht Kinheit, Klarheit und innere Feftigkeit er- 
hält. Nachdem der Dichter nämlich den Tag des ` 
Einzuges froh begrüfst, fodert er Ihre Majeltäten 
auf, die Stadt zu betreten, deren Bürger Ihnen einen 
doppelten Thron bieten, den einen im Krönungsfaale, 
den anderen in der Liebe ihres Herzens. Der Zug 
aber führt vor vielen Denkmälern der Verdienfte frü- 
herer Herrfcher vorbey, die den Dichter zur Aus- 
einanderletzung derfelben veranlaffen. Vor Allem 
werden Maria Therefiens erfolgreiche Bemühungen 
um Wilfenfchaften und Künfte, und namentlich um 
die Religion, und Franz L Herrfchertugenden fo- 
wohl, als ruhmvolle Kriege hervorgehoben. Der 
ganz Im Sinne des erhabenen Vaters von Ferdinand I 
gewählte Spruch: Recta tueri, führt dann auf ein 
fehr poetilch durchgeführtes Lob der Gerechtigkeit, 
welcher Gottes Beyitand nie fehlen könne. Jetzt be- 
ginnt die Krönung felbft: Nach einem Gebete an den 
hochfeligen Kaifer für feinen erlauchten Sohn fodert 
der Dichter dielfen zur Annahme der Krone auf die 
(chon Karls V Haupt fchmückte. Aber eine fehönere 
Krone reiche ihm die Liebe des Volkes, welche jetzt 
auch am Altare für ihn fiche. Dem Gebete des Vol- 
kes-fügt der Dieliter feine Wünfche bey, welche er 
mit der Bitte fchlielst, der Kailer möge feinen ita- 
liänifchen Ländern Wohlwollen und Huld zuwenden. 

In Anlehung der (prachlichen Darttellung bekun- 
det der Vf. durch einen überfirömenden Reichthum 
an Ausdrücken fowohl, als an Wendungen, eine fel- 
tene: Beherrfchung der lateinifehen Sprache, und, ob- 
fchon in dem Gedichte feiner Natur nach faft noth- 
wendig diefelben oder ähnliche Gedanken wiederkeh- 
ren müflen, fo- bedarf es doch hier [charfer Reflexion, 
um etwas Derartiges aufzufinden: fo (ehr hat der Vf. 
durch die. Form den Gedanken neu zu geftalten ge- 
wufst. Die Sprache it kräftig und gedrängt, frey 
von allen Flickwörtern und überflüffgen Zufätzen; 
ja, es fcheint, als ob an einzelnen Stellen die Fülle 
der zufirömenden Gedanken dem Dichter keine Zeit 
lafe, die einzelnen vellkommen auszumalen. Daher 
mag es auch zum Theil kommen, dals zuweilen der 
Sinn nicht fogleich klar hervortritt, und einzelne 
Dunkelheiten entfliehen. Mag man aber auch hierin 
eine Spur von Ringen mit der Sprache fehen — und 
dann ift das der einzige Tadel, der fich gegen die 
Iprachliche Darltellung vorbringen Deise — fo if doch 
zu grolse Gedrängtheit uim fchr viel erfreulicher, als 
die heut zu Tage leider nur. zu gewöhnliche Breite 


= 
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und Weitfchweifigkeit, welche fich diefem Gedichte 
rgends vorwerfen läfst, obfchon es fat taufend He- 
Xameter enthält. Wenn nun in. dieler fo rein claff- 
[chen Sprache, die nur durch anhaltende und ange- 
Rrengte Befchäftigung mit den lateinilchen Schrift- 
fteiiern erworben feyn kann, hie und da Anklänge 
aus Horaz und Virgil fich vernehmen laffen, fo darf 
as wohl als etwas Unvermeidliches hingeftellt, und 
um fo eher in Schutz genommen werden, als der 
„i von einem Hafchen nach folchen Wendungen frey 
R, fich diefelben vielmehr ganz ungezwungen und 
„'e von felib ergeben. Der ernten und würdigen 
prache angemeffen tritt- der Hexameter in feiner 
ganzen Kraft, mit meiftens männlicher Cäfur im drit- 
ten Fufse, voll und wohlklingend auf: nur möchte 
man wünfchen, dafs die Elifion ftellenweife weniger 
angewandt wäre. Profodifche Unrichtigkeiten find 
ec., obgleich er viele Aufmerkfamkeit darauf ver- 
wendet hat, nur drey oder vier vorgekommen, 
‚Damit aber der Lefer über Inhait und Form des 
Gedichts felbt urtheilen könne, ftehe hier zur Probe 
ie eberfetzung einer Stelle nebft einer kleinen Par- 
tie des Originals. — ‚Das Gedicht hebt etwa folgen- 
dermafsen an: 


Freude verheifsend und lell von Himmelshöhen erglänzend, 
Hebt fich, auf Purpurrädern getragen, die Schatten verfcheu- 
V c 1 
Endlich Aurora, das heifs e ec? zu verkünden, 
Ho ne A für dich; nnd in rofiger Farbe erfchimmert 
Lé St E em Tag, dem funkelnden Lichtglanz 
Allüberftrahl na ıche Fürft, defs Nähe uns heute beglücket, 
Unfre Get S Pas hehr, des Kaifers Tag; es betrat ja 
ied ad, nnd erfreute mit Huld die lachenden Fluren, 
iedergefandt von der Himmlifchen Guat, hochfnniges Her- 


A zens 
en àngeltammter Herrfcher erhabenfter Spröfsling, 
erdinand, Er, defs Scepter erhöht Infubriens Blüthe. 


Von dem unglückfeligen Zuftande, worin die Lom- 
bardey vor Maria T'herefia verfunken war, fingt der 
ichter : 


Tunc etenim (triftis fed res dieniffima feitu) 
infubrum in cineres quafi gloria verfa jacebat: 
Yuocumque afpiceres, nihil hie nifi lucius et horror, 
e nor cuncta replens alis nigrantibus; aetas 
terior, prorfus miferanda et decolor; ifte 

erreus orbis adhuc calizine feptus; ubigue 

lH Ppeifitio ‚ moris fons pravus iniqui, 
Ber? "dn denfis dominans cervieibus altis; 

on Nif languor iners, et plebs ingloria, Segnis; 
Non nifi DË ineultae facies teferrima gentis, 
Quae, labofacta rudi fub pondere, caeca recumdens, 
1t vitiis innixa, bonum Janctumque putabat 

tes veteres per damna Sequi, mergique tenebris. 


len Gern theilten wir mehrere, gleich gelungene Stel- 
Mit, wenn es der Raum verftattete. 
Dr. Gr. 


D Bravnsonwgera,*p, Oelime und Müller: O/flaws 
redichte. Rhythmilch bearbeitet von Eduard 
Tinckmeier, 1839, 154 8. 4 


2) Leipzig, b. Göfchen: Die Gedichte O/fian’s. 
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zweyten Ausgabe, 


1839, DS 
Aus dem Gälifchen von Chrifian Wilhelm Ahl: 
wardt. 1839. Erfter Band. 308 S: 16. 


Beide Ueberfetzungen find geeignet, das ziemlich 
erkaltete Intereffe für Offan aufs Neue zu beleben.. 
Beide Ueberfetzer find. nicht allein mit Luft und 
Liebe, fondern auch mit genauer Kenntnifs der engl.. 
Urfchrift an ihr’ Werk gegangen. Der nun verftorbene 
Ahlwardt hat aber den grofsen Vorzug vor feinem Ne- 
benbuhler, des Gälifchen ganz mächtig zu: feyn, 
nicht blofs zu vermuthen, fondern zu willen, dafs 
die Fälfchung Macpkerfon’s, der man ihn wegen die- 
fer Gedichte zieh, nicht darin beftand, einen nie 
exiftirenden Dichter mit famt feinen Dichtungen un- 
tergelchoben zu haben, fondern in dem Ausputzen, 
dem Modernifiren, dem- Ergänzen von Liedern und 
Versftrophen, die durch Ueberlieferungen: fich bis zu 
Macpherfon’s Zeit erhielten. Rec. kannte einen ge- 
lehrten Schotten, der auf einer der fchottifchen In- 
feln geboren, das: Gälifche als feine Mutterfprache 
verftand, daher. als competenter Richter in dem da- 
mals heftig geführten Streite über die Aechtheit des 
Offan von Macpherfor urtheilen konnte. Er theilte 
vollkommen Ahlwardt’s Anfichten, nur zürnte er 
Macpherfon flärker als jener über. das modifche 
Kleiden, das er dem alten Gälen angezogen, und mit 
allerley bunten Zierrathen verbrämt hatte. Jener 
Schotte verficherte, einzelne Strophen, ja felbft ganze 
Gedichte von den Wärterinnen: feiner ‚Kindheit ge- 
hört zu haben, die, ohne fich um den Dichter zu 
kümmern, der fie gefchaflen, nachfangen, was durch 
Mutter und Ahninnen auf fie gekommen. Wie felten 
betritt der Fufs des Fremden jene Infeln, deren Be- 
wohner nicht durch die einfchreitende Gewerbsthä- 
tigkeit, durch keine Actien und Eifenbahnen, ` der 
Poefie entfremdet, treu bewahren, was der Mund 
der Sage ihnen überlieferte. 

Hr. Oehme berührt gleich Aklwardt in der Vor- 
rede jene Zwiftigkeiten über Macpkerfon. Er weilt 
den Standpunct an, von welchem aus man Offian zu 
betrachten habe, er entwickelt den Geif der Dich- 
tungen mit hellem Blick und poetifchem. Empfinden. 
Ahlwardt dagegen giebt einen Begriff der gäli- 
fchen Dichtkunft, die nöthige Hinweifung auf die 
Sprache, er hat ein Verzeichnifs der Perfonennamen, 
wie fie gälifch lauten, und wie fie gefchrieben wer- 
den, beygefügt, er läfst jedem Gefange den Inhalt 
vorangehen, Sach - und Wort- Erläuterung. folgen, 
welshalb denn auch diefer erfte Band (der einer 
obgleich diefs nicht bemerkt ift) 
nur drey. Gedichte, die Oehme’lche Ueberfetzung de- 
ren 22 enthält. Letzte ift gefälliger, gleitender in 
der Form, aber auch profaäifcher, und zuweilen 
geluchter im Ausdrucke. Ahlwardt meinte, auch 
den Ton der Urfchrift wiedergeben zu mülfen; ver- 
renkt hat er die deutfche Sprache nicht, aber er hat, 
wohlsnicht mit Unrecht, fich grammatikalifcher Frey- 
heiten bedient, die fie fich hat entreifsen lalen. 
Zwey Bruchfücke aus beiden Ueberfetzungen mögen 
die Behauptung rechtfertigen. 
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Oehme. 


* Cathloda.:; Erfter Gefang. 


„Eine Bag aus alten ‚Zeiten! 

Warum ‚‚du,aingefehener Wandrer, 

Du Denger der Diltel von Lora, 

Warum du Lüftchen des Thals, 

Warum haft mein Or dg veriaffen ? 

Ich höre:kein Ternes Brauten von Strömen, 
Keinen Harfenklang von dem Fels. 
Komm Malwina, des Lütha Jägerin, 

Ruf feine Seele dem Barden zurück. 

Ich fchauehiuans nach Lochlin der Seen, 
Nach Uthorno’s fehwarzer weidiger Bay; 
Wo Fingal von: Meere lteigt, 

Und aus dem Braufen der Winde 

Wenige find der Helden Morvens 

Im unbekannten Lande.“ 


Akhlıvardt. 


Cath. Lodun. 


Eine Kung’ aus derṣVorwelt Zeit. 

O Lüftchea du, fichtbar noch- nie, 
Diftelnbeuger auf Lora des Sturms, 
Wandelnd die Pfade des luftigen 'T'hals 
Warum flieht mein Ohr dn fo -fchnell? 
Mir tönt kein Brauten weifser Ström’ 
Harfenton nicht vom .bulchigen Carn. 
Malwina komm, dein Barde ruft; 
Zurück ihm den Geift, o Schneehand! 
Ich Tehaue nach Lochlin der Kraft, 
Dem dunkeln Uthorno der Flut. 

Vom Wefimeer landet mein Held; 

Im Wind brüllt kämvfend das Meer. 
Nicht viel ift der Jugend der Berg, 
Annahend der Fremde Gebiet. 


Oehme. 
Zweyter Gelang. 


Fingal. 


„Icb fürchte, fprach fe, [chwarz Grumal, meinen Feinö. 


Oft befucht er die Höhle Roman’s., 

Ich will hier unter den Waffen bleiben, 

Doch kehre bald wieder, Du meine Liebe.“ 

Er ging zu dem Hirfche auf Mora, 

Die Tochter Conlach’s wollte feine Liebe prüfen. 
Sie legte feine Waffen um ihre fchöne Seiten, 
Und trat aus Roman’s Höhle. 

Er meinte, es wäre fein Feind. 

Sein Geächt fchlug hoch, fein Geficht war blafs, 
Und Dunkel umfilorte feine Augen. 

Er fpannte den Bogen, der Pfeil flog dahin, 
Galbina fiel in ihrem Blute. — — 

Er rannte in Wildheit umher, 

Rief Conlachs Tochter. 

Keine Antwort im einfamen Fels. 

Wo bift du, o meine Liebe? 

Endlich fah er ihr wallendes Herz, 

Das rings um den Pfeil [fchiug, den er herauszog, 
„O Conlachs Tochter, bit due Ki 

Er fank hernieder auf ihre Brutt, — 

Die Jäger fanden das unglückleelge Paar. 

Er wankte nachher zu dem Berg. 


NOCT Or B-E>R 


1839, 


Dech viel und fchweigend waren fei itt 
Um die dunkle Wohnung feiner Liebe. Sole 
Die Flotte des Oreans kam. ` 

Er focht und die Fremder lohn: 

Er fuchte den Tod das Feld entlang; 

Doch wer konnte den mächtigen -Comal erfchlagen? 
Da warf er von fich den fehwarzbraunen Schild, 
Ein Pfeil fand feine männliche Brut; 

Nun fchläft er mit feiner geliebten Galbina, 
Bey dem Geräufch, des murmelnden Quells. 
dhre grünen Gräber Beht der Schilfer 

Wenn auf der Welle des Nordens er hüpft. 


Ihlwardt. 


ich fürchte, fprach fe, den Feind 

Feind Grumal den prei kein Gefang; 

Die Grott ilt und Roman ihm.lieb. 
Ruh’n will ich in Mitte der ‚Wehr, 

Bis du wiederkehrt von der Jagd. 

Er eilte nach Mora des Wilds. 

Zu prüfen, ob zögre der Theure, 

Umhüllt mit Bewappnung fie fich, 
Beflügelnd den Schritt zum Gefad’, 

Er wähnt, es komme der Feind. 

Hoch im Bufen Tchlägt fein Herz; 

Bläffe verfeheucht ihm das Roth, 

Und dunkel umnachtet fein Aug”. 

Spannend den Bogen in Haf, 

Schnellt von der Sehne er den Pfeil, 
Blutend finkt Galwina dahin. 

Wilden Blicks fürzt Comal her 

Ruft die Tochter Coluchs des Meers 

Kein Berg antwortet, kein Hügel ; 

Wo bift du, ier der Helden, dh, 
Reizendes Mädchen d . 

Ze [chlug ihr das N e ET Geiben 
Am Pieil, den fein Bogen ead 

Und du, bilt Coluchs Tochter dus ` 

Er flürzet ihr fehnell an die Brut: — 

Es fand ein Jäger das Paar. — 

Jüngft weilt es beym Wild’ a 
Trüb machte die Tag’ ihm die nn S 
Oft wallte fein Fuls um ihr Grab. ` 
Schiffe der Fremd’ entfchwehten dem Nord: 
Comal fchlug und verjagte den Feind. 
Sich [uchend den Tod in der Schlacht. 

— Wer brach ihm die Rültung am Strand? — 
Warf er hin aufs Feld den Schild. 
Ein Pfeil traf graufam die Brut. 

Er fchläft, Galwina, dir zur Seite, 
Wo fpielen die Wind’ am Meer. 

Der Segler erblicket ihr Grab, 
Wann lteiget fein Schiff auf der Fluth. 
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Die äufsere Ausflattung it an beiden Werken 
zu loben. Das grölsere hat einen auf den Inhalt fich 
beziehenden gefchmückten Umfchlag,, lithographirtes 
Titelblatt und Titelbild, den die Harfe Ipielenden 


Offian, welchem die Geftalten der Helden und 


Jungfrauen auf den Wolken erfcheinen. 


F. k. 
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ALLGEMEINE 


OCTOBER 


20 T AN 4 4: 


1) Harrr, b. Kümmel: Curtii Sprengelü Flora 
Halenfis. Editio I: aucta et emendata. Sect. z 
Phanerogamica. II. Cryptogamtea. 1832. 

u. 763 S. 8. (3 Thir. 15 gr.) 


lora. 
b. Garthe: Oberheffi[che F 
Tafchenbuck. zum Gebrauch auf botanifchen 
Excurfionen in der Umgebung, ‚von, Marburg 
und Gielen, enthaltend emne Aufzählung der 
wildwachfenden und kaufiger angebauten Ge- 
fäfs- Pflanzen, „Yon Dr. C. Heldmann. 1837. 
Aas a (1 Thir. 8 gr.) 


3) Late, b- Barth: Flora Lipfienfis excurforia, 
exhibens plantas phanerogamas circa. Lipfiam 
tam fponte nafcentes quam in agris cultas, fi- 
mul cum arberibus et fruticibus pomerü Li- 
pfienfis, auct. Dr. Guilielm. Ludov. Petermann. 
1838. XV u. 707 S. 8 (3 Thir.) 


2) MARBURG, 


Di: Pflanzen - Verzeichniffe über die Umgegenden 
der deutichen Univerfitäts- Städte gehören zu den 
älteften und denkwürdigften Erfcheinungen der vater- 
ländifchen Literatur. Von denfelben ging früher die 
geläuterte Kenntnils der Gewächfe und deren Ver- 
breitung an gewilfen Standorten aus. Rupp’'s, Junger- 
manns, A. v. Hallers, M. Hoffmaun’s, Dillen’s, 
Jacquin’s, Murray’s Namen liefern für Jena, Leipzig, 
Göttingen, Altdorf, Giellen, Wien geeignete Bey- 
fpiele einer früher und auch zur Zeit noch beflehen- 
den Claffieität, und mit einer gefteigerten Glorie 
follten eigentlich auch ähnliche, für Univerfitäts- 
Städte beltimmte Floren der neueren Zeit anderen 
Pilanzen-Verzeichniffen zum Mufter und der Wilfen- 
fchaft als clalfilch bewährte a we dienen. 
In wie fern, bey den fortgefetzten Anftrebungen, die 
Trias der nachfolgenden, auf Rehfeld’s, Jungermann s, 
und Dillen’s Schultern ftehenden Autoren den Zweck 
erfüllt haben, darüber wollen wir hier mit kurzen 
Worten-Rede und Antwort ertheilen. 

I. Unter allen Orts-Floren unferes Vaterlandes 
nimmt ohne Widerrede die der Univerfitäts- Stadt 
Halle den erften und zugleich denkwürdigften Platz 
ein. Durch Mannichfaltigkeit des Bodens und der 
durch diefe bedingten Verhältniffe i derfelben gleich- 
fam von der Natur felbft zu den reichften Pflanzen- 
fchätzen verholfen, dergeftalt, dafs die nur auf: einem 
Umkreife von fechs Meilen um Halle vorkommende 
Zahl der Phanerogamen alle übrigen benachbarten Ge- 

J. A. L. Z. 1839. Vierter Band. 
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genden, ja fogar die ganzer Königreiche, wie z. B. 
ein Vergleich mit den Floren des Königsreich’s Han- 
nover und Würtemberg darlegt, überfieigt. Aufser-), 
dem dalfen die, feit der Mitte des hiebenzehnten Jahr- 
hundert’s bis auf die neuefte Zeit öffentlich bekannt 
gemachten Aufzählungen und Erörterungen der um 
Halle vorkommenden Gewächfe eine gründliche Kennt- 
nifs fowohl in Betracht der Zahl der Einzelwefen 
felbft, als einer genaueren Begründung derfelben er- 
warten, und die Reihe der günftigen Bedingungen be- 
rechtigt endlich zu dem Ausfpruche, ` dafs das Herz 
der deutfchen Flora endlich ein Mal für die Gefamt- 
gelchichte der deutfchen Gewächfe einen längft er. 
fehnten Haltpunet abgeben werde! — Schon aus die- 
fem einfach vorliegenden Grunde mufsten wir die 
Flora von Halle mit gefpannter Aufinerkfamkeit in’s 
Auge fallen, und die vorliegende, nach den für die 
Wilfenfchaft keineswegs gleichgültigen Vorarbeiten 
von einem Meifter der Wilfenfchaft verfalste einer fo 
ernten Kritik unterwerfen, als es nur der Name 
des würdigen Vfs. und die Celebrität des Gebietes 
erheifcht. 

Den erften Verfuch zur Flora übergab der Vf. 
nach einer zwanzigjährigen Bekanntfchaft mit den 
Schätzen derfelben in feinem nützlichen und zur Zeit 
noch brauchbaren: Tentamen Florae Halenfis novum, 
(Halae, 1806), führte in demfelben die von Aehfeldt, 
Schaeffer, Krautk, Buxbaum, und fpäterhin von 
Wohlleben, Roth und Ley/Jer verzeichneten und von 
ihm felbft entdeckten Gewächfe nach einer willen- 
fchaftlichen Ordnung auf, und vermehrte die pha- 
nerogamilche Abtheilung mit 106, und. die kryptogami- 
fche mit 417 neuen Arten, zu welchen Beyträgen endlich 
auch andere, theils von dem Vf. felbft, theils von 
feinen Schülern gemachte Entdeckungen kamen, die in 
zwey verlchiedenen, in den Jahren 1807 und 1811 her- 
ausgegebenen Nachträgen aufgeführt und endlich von 
Wallroth fowohl in dem bekannten Anno botanico als 
in dem Schedulis criticis de plantis Florae Halenfis 
Jelectis vermehrt und wiffenfchaftlich erläutert wurden. 

Nach diefen anfehnlichen Vorbereitungen und 
nach einer acht und vierzigjährigen Bekanntfchaft 
mit den, um Halle vorkommenden Gewächfen ent- 
fchlofs Dech endlich der Vf. noch in den letzten Le- 
bensjahren zu einer neuen, nach einem veränderten‘ 
Plane umgearbeiteten Ausgabe des Buchs, welche 
uns aus oben benannten Gründen zu einer forgfältigen 
Prüfung auffodert. 

Diefe neue, mit verändertem Titel und anderen 
Abänderungen hervortretende Ausgabe der Flora Ha- 
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ee ift in zwey Abtheilungen abgetheilt, d. h. die- 
erfie den Phanerogamen- und die zweyte den Krypto- 
gamen: beflimmt. Bey diefer liefs der Vf. die der er- 
ften Ausgabe vorausgelchickte Vorrede, eben fo wie 
die zwölf Kupfertafeln weg; ein Verfahren,. welches: 
wir nicht gut heifsen mögen, indem jene recht viele- 
interellante 'Thatfachen, und diefe, abgefehen: von ei- 
nigen eingefchlichenen und bereits öffentlich nachge- 
wielenen Irrungen (namentlich auf Taf. VHT) einige lel- 
tene Bürger der Flora leidlich dargeftellt und-ohne be- 
fonderem. Koftenaufwand. hier wiederholen konnte. 

Das Linne’Iche Sexual-Syftem ilt bier wie bey 
der eren Ausgabe mit einigen Abänderungen beybe- 
halten, und dem Ende der zweyten: Abtheilung. noch: 
ein: „Confpectus generum cryplogamicorum“ ange- 
hängt, aus welchem wir aufser einer leichteren Ueber- 
ficht, nur eine Wiederholung der Worte, kaum etwas 
Neues erfahren. 

Die Gewächs- Gattungen werden in diefer Aus- 
gabe, nicht nach dem üblichen Gebrauche mit: den 
neueren willenfehaftlichen Beftiimmungen, (ondern mit 
den urfprünglichen daher ältelten. Autoritäten aufge- 
führt. Darin befolgt der fachkundige Vf. eine Idee, 
welcher Scopoli zuerft („nomina a patribus impofita 
et'aevi hujus male relicta, revocanda“) das Wort 
fprach, und welcher Rec. längft bold war, obgleich 
fich auf der anderen. Seite gegen diefe Annahme aller- 
delt Einwendungen machen laffen. Bey der, von dem 
Vi. eingeleiteten Aufführuug der Autoritäten war je- 
doch der Vf.. nicht immer glücklich, und. Rec. hat 
Ausflellungen zu. machen, welehe mit einer analogifchen. 
Durchführung nicht im, Einklange fliehen. Zu dem 
Einde nur einige Beyfpiele. emna ift nicht von Da- 
lechamp, londern von T’heophraflus, Hippuris nicht 
von Linné, fondern von BafJus und Plinius begrün- 
det. Sesleria kommt nicht bey Scopoli, fondern. bey 
Arduino und Adanfon zuerlt vor, und darf nicht 
„Seflieria“* gefchrieben werden. 
fchon Tournefort auf, und wurde nur von Pollich 
und Mörch erneuert. Scirpus ilt ein altes römifches 
Wort, und wurde von Tragus u. a. zur Bezeichnung 
der verfchiedenartigften Grälfer gemilsbraucht. Cen- 
Zunculus ftammt nicht von Dilleniws ab; fchon Pli- 
nius lagt: „Centunculum vocant nofiri foliis ad fi- 
militudinem penularum jacentem in arvis.. Majan- 
themum wurde nicht von Wiggers, fondern von Sie- 
gesbeck im Jahre 1736;. Anchufa ‚nicht von. Theo- 
phraflus, lendern von Hippocrates; Illecebrum nicht 
von Ruppius,. fondern von ihm als, /lleceöra nach 
Plinius Bericht: „Illecebrum Itali vocant pufillis la- 
tioribus foliis, breviori cacumine ;“ Luzula nicht von 
Decandolle, fondern von Caefalpin und C.. Bauhin 
(„Luziola erba,“ lucciola der Ítaliäner); Pafferina 
nicht von Linné, fondern von J. Bauhin, Buxbaum 
und Ruppius ; Agrimonia nicht als folche, fondern als 
Agrimonium von Celfus, Cotoneafter nicht von Me- 
dikus, fondern von J. Bauhin; Alectorelopkus nicht 
von Haller, fondern von Dodonaeus; Melilotus nicht 
von Tournefort, fondern von Lobelius, und Camera- 
rius, ferner Carlina von Columna, Centaurea ven 
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Firgilus, Trientalis- von Valar.. Cordus, Ulmus von 
Cato und Parnaffia (chen von Dioscorides begrun- 
det u. f. w. 

Einen ähnlichen Gang mufste aber der Vf. der 
Analogie halber auch bey Benennung der einzelnen 
Arten verfolgen, und wurde zu dem Verfahren um [0 
mehr berechtiget, als in der That nur fehr wenige, 
Linneifche, Europa angehörige Gewächs- Arten be- 
ftehen, welche nicht in irgend einer, wenn auch nur 
(ynonymifchen Beziehung eine befendere Einfchrän- 
kung erheifchten! Aeltere, gewöhnlich deutfche Beob- 
achter hatten fat immer nur eine einzige Art un 
zwar im lebenden Zuftande vor fich; Linné umfafste 
dagegen oft mehrere ähnliche, ihm nur in getrockne- 
ten Exemplaren bekannt gewordene Arten, und ent- 
warf daher gar zu oft [ynonymilch-fechwankende Ti- 
tel, welche kurz weg mit den Autoritäten der Be- 
gründer bezeichnet werden mülfen und von dem Vf, 
um fo mehr herausgeftellt werden foliten, als er die 
Gattungen unter dem Tite! der erfien Begründer ber- 
vorgehen liefs. Auch hiezu einige Belege: Circaea lute- 
tiana Linnes durfte nicht unter Linnés fondern Lobe- 
lius und Chemnitius Autorität aufgeführt werden, weil 
jener unter anderen noch eine amerikaniiche Art darun- 
ter begriff, diefe aber die betreffende Art ausfchiefslich 
verftanden.. Eben fo möchte Rec. Myofotis [ylvatica 
nicht mit Eihrhart’s, M. palufiris nicht mit Withering's 
und NM. arvenfis nicht mit Sibthorp’s Autoritäten auf- 
führen, fondern für jene Trias, Rupp's Homo- und 
Synonyme wählen, oder auch bey Cyroglofum Mon- 
tanum nicht Lamarck, fondern Caefalpin, aber noch 
lieber daffelbe ©. fylvaticum Thal., Sg aber 
Haenke) nennen.  Unlere Cornelius - Kiriche _be- 
grüfst der Vf. als Cornus mafcula,; dielelbe wird je- 
doch in der, der Flera zu Grunde liegenden Aus- 
gabe der Spec. plant. Cornus mas genannt, und un- 
ter eben demfelben Namen auch von C. Bauhin und 
felbfi von Plinius aufgeführt. Daffelbe gilt von Al- 
lium urfinum, welches bey Fuchs, Matthioli, Lobe- 
lius und fogar Ichon bey Plinius : „eft et [ylveflre Allium 
quod. urfinum vocani“ unbezweifelt vorkommt. Ligu- 
firum vulgare Trag.; Majanthemum bifolium Wigg. ; 
Gentiana cruciata Cluf-; Eryngium campefire 
Chemnit.; Sambucus racemofa und Ebulus C. Beuh. ; 
Colchicum auctumnale C.. Bauh. > Clinopodium vul- 
gare Lobel., Bryonia alba: Plin.;, Polygala vulga- 
ris Cluf:; Carlina vulgaris C.. Bauh.; Agrimonia 
Eupatorium J. Bauh.. erletzen. mit unverbrüchlicher 
Treue die von dem Vf. gewählten Autoritäten und 
Chondrilla juncea Tabernaem., Carduus nutans und 
C. acanthoides: J. Bauh.. et Rupp.. (Zen. 149.) er- 
fcheinen uns. weit zuverläffiger als die fynonymifch 
veruntreuten Arten des Syftem’s gleiches Namens. 

So Viel von der Anordnung. des Buch’s im Allge- 
meinen. Richten wir unfer Augenmerk auf die be- 
fondere Ausführung deffelben: fo mülfen wir anerken- 
nen, dafs) die Gattungs- Charaktere: mit lobenswerthem 
Fleifse ausgeführt,find, und im Allgemeinen fogar 
brauchbar erf[cheinen. Nach der Anzeige diefer Cha- 
raktere folgen bey den einzelnen Gattungen die An- 
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gaben der natürlichen Familien, oder diefelben find bey 
den an fich natürlichen Ordnungen eingefchaltet. 
Den wichtigen und zugleich, in praktifcher Be- 
ziehung nützlichfien Theil macht unftreitig die hifto- 
rifche Aufführung der einzelnen Arten aus, welche 
Jedoch in diefer Ausgabe weniger glücklich als in der 
erften gelungen ift, und gewils nicht zu den Glanz- 
Puncten des Buches gehört, oder zu befonderen Lobe 
berechtigt. Die von dem Vf. angenommenen Arten 
find mit nicht ganz und allfeits genügenden Diagno- 
fen und der Angabe bezeichnender Abbildungen (unter 
welchen jedoch die von Sturm nur im Allgemeinen, 
“ohne nähere Befiimmung des Heftes und der Nu- 
mer verzeichnet), überbaupt kurz und falt durchgän- 
gig ohne Ipecielle Berückfichtigang der in dem Be- 
reiche der Flora vorkommenden Formbildungen cha- 
rakterilirt, und im Ganzen eigenmächtig erklärt. Von 
Abarten, Scheinarten, conftant vorkommenden Mils- 
bildungen oder denjenigen Formen, welche aus ge- 
genleitiger Geichlechts- Vermifehung oder Kreuzung 
Zweyer Arten auf dem Hallifchen Boden eben To gut 
als anderwärts hervorgehen, ift nur felten. und dann 
ganz oberflächlich die Rede, obgleich gerade von der 
genaueren Beobachtung dergleichen Formen der Werth 
einer Special-Flora abhängt. Aufserdem find auffal- 
lende Irrthümer und eigenmächtige Eingriffe in die 
bisherigen Feltftellungen mehrerer zweilelhafter Ar- 
ten eingefchlichen, und in dem, übrigens mit dictato- 
rifcher Sprache verfalsten Buche eingefireut, von 
Sn wir hier einige zu Gunften der dort fludiren- 
An pachter, für welche das Buch zunächft be- 

mmt ilt, fo: weit es der Raum einer Recenfion. 
geltattet, herausftellen wollen. 

Der Vf. erkennt nur eine Art Callitriche als C. 
verna L. an; allein Rec. verfichert die von Kützing 
genauer begründeten: C: flagnalis Scop., und deffen 
C. platycarpa, hamulata und vernalis im Bereiche 
der Hall. Flora gefunden zu haben, und bemerkt noch 
dafs die wahre C. auctumnalis L. nicht allein, wie 
von dem Vf. hier behauptet wird, in Schweden, fon- 
dern auch im Mecklenburgichen vorkomme.. — Wenn 
der Vf. bey Salvia pratenfis S. 8 auf: die, durch die 


196. 


Blüthenfarbe bedingten Abarten einging, Io durfte er 


die, auch bey Halle vorkommende rothblühende und 
bey Syringa vulgaris die weilsblühende Flora nicht 
übergehen. — Veronica Teucrium L. it S.. 10 mit 
drey Zeilen viel zu einfeitig dargeftellt, als dafs 
fich der Anfänger in der, um Halle. vorkommenden 
P ormenreihe durchfinden follte. — Die Gattung, Va- 
lerianella ift von Grund aus fallch vorgetragen, ob- 
gleich ein Antheil zu derfelben gerade aus den. Nach- 
tragen zur H. Flora in J. Morifonii Wallr. zuerft her- 


vorging. Nicht Moench fondern Pollich begründete 


die Gattung und die zwey Hauptarten, von welchen 
` dentata von DC. u. a. in einem ganz anderen 


Sinne als hier von dem Vf. genommen worder ift.. 
Man ‚vergleiche darüber DC's prodr. IV. 627, auch 
Koch's Synopfis.S. 340, und halte fch verfichert, 
dais aufser den vom Vf. angezeigten Arten noch /. cari- 
nata Lois. an fonnigen Vorbergen, und V. Auricula 
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DC. auf Getreide- und -Cultur - Feldern vorkomme. 
— Bey der Gattung Scirpus S. 29 it: Scirpus- flui- 
tans bey Dölau wachfend und bey Sc.  parvulusibR. 
et Sch., Sc. humilis Wallr. fehed. cr. 27 als Syno- 
nym des eren Entdeckers vergelen,“ und: derfelbe 
nicht als eine perenirende, fondern einjährige Art zu, 
betrachten. Der vielbefprochene Sc. bifolius Wallr. 
[ehed. wird hier gar als: „varietas in folo depravata‘ 
des Sc. rufus Schrad. proclamirt, und fo einer allge- 
mein gehuldigten, kurzgebundenen Apotheker-Anlicht 
mehr als der Natur der Pflanze felbft Glauben, bey- 
gemellen. Rec. hat jene Art von dem clalülchen und 
anderen Orten vor fich, und vermifst aufser anderen 
Merkmalen hauptfächlich auch das Vorhandenfeyn der 
ganz ausgebildeten Blütenhüllen, welche dem $c. bifo- 
lius. Rets, dem Sc. rufus dagegen nie zu Theil wer: 
den. — Bey Alopecurus Ichalte man S. 33 den an 
fch anfchaulich zu Tage liegenden: A. fulvus Sm. 
(A. paludofus Pal.) ein, welcher auf den meilten 
Wielen um Halle vorkommt, und fich fchon von Wei- 
tem von A. geniculatus L. unterfcheiden läfst.. — 
Bey Holcus avenaceus S. 43 lalle man fich: nicht 
durch die Angabe: „radice nodofa“ täufchen. Die 
eigentliche Art treibt eine Faferwurzel, deren Abart 
(H. bulbofus Schrad.) aber eine knollig verdickte 
und diefe it Abart (var. 8. bulbofa) von jener — 
‚bey Aira flexuofa L.S. 44 ftreiche man A. montana 
L. — Die bey Triticum repens S. 46 gemachte An- 
merkung, „in vineis ad Bennflaed, Seeburg varietas 
intenfe glauca, quam Wallrothius ad Tr. glaucum 
DC. perperam reduxit, beriehtige man, nach den uns 
vom Entdecker felbft mitgetheilten Exempl. derge- 
ftalt, dafs die vermeinte Abart des Tr. repens. be- 
reits [chon von Wallroth (fchd. cr. 40.) angedeutet, 
das von ihm a. a O. S.501 befchriebene aber bislang 
überfehene Gras unleugbar die befagte Art darftellt. 
— Avena firigofa Schreb. it, eben fo wie die hier 
übergangene, aber hie und da unweit H. angebauete 
Av. orientalis Schreb. nur verwildert. — Dadurch dals 
der Vf.S. 53 Fefluca elatior L. und F. arundinacea 
Schreb. zur Gattung Bromus als Br. elatior und Br. 
pratenfis übertrug, hat der Vf. anftölsige Homonyme 
Koeler's.und Ekrkhart’s aufgerührt, aber nicht: Syro- 
nyme gelchaffen. Beide Arten bleiben Feflucae, und 
lelbfi Br. giganteus L. und Br. erectus Huds. mül- 
fen. damit generilch vereiniget werden. — F. hetero- 
phylla Haenk. it keineswegs, wie S. 55 angezeigt, 
eine Abart der F. rubra, (ondern eine ausgezeichnete 
Art, und daher wiederum einzuführen. — Wenn Ier: 
ner der Vf. Dactylis glomerata‘zu Fefluca überträgt, 
fo darf diefelbe nicht unter Fillars’s (ondern Scopoli’s, 
Autorität aufgeführt werden, in dem diefer zehn Jahre 
früher fchrieb. F: Myurus L. ilt keineswegs eine 
Form der F. bromoides, wie N. 56 behauptet wird. 
— Poa bulbofa L. kommt auch ohne Blütenkrüp- 
pelungen b. H. vor, und der Mifswachs heifst eigent- 
lich P. crispa Thuill. — Scabiofa fylvatica L. if 
eine von Sc. arvenfis völlig verichiedene Art, und eben 
fo wenig Abart von dieler, als Sc. ochroleuca von 
Sc. columbaria, wie S. 68 behauptet wird, und 
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; isten  Aflerocephalus columbaria und 
A p a unser oo Autoritäten, aufgeführt 
werden Galium campanulatum Vill. ift G. glau- 
um., oder befler 4/perulajgalioides M. Bieb., ob- 
Zeie, diefer unter dem Namen zwey verfchiedene 
Arten ausgegeben hat. — Plantago major T: A 
net fich keineswegs durch eine perennirende grap 
aus. fondern blüht auch eben fo häufig in dem erften 
Jahre (Pl. minima DC.). — Bey Ruppia Dos 
L. mulste R. roflellata Koch in Anregung ge War 
werden, zumal da die bey H. vorkommende Form 
diefer und nicht jener ent(pricht. — Unter, den A/- 
eri folien ift Omphalodes Seorpioides Lehm. als ein 
be Oftrau wachfender Bürger der Flora vergelen. 
-a Anagallis coerulea Schreb. ergiebt fich als 
eine eigene, um Halle nicht feltene Art. — Eben fo 
bewähren fich die S. 108 unter Primula veris L. 
aufgeführten , drey Abarten als felbfiftändige, (near 
leicht zu unterfeheidende Arten. — VM Sc) o 
weitfchweifigen als unbrauchbaren Titel biete CX 
bascum Thapfus S. 112 dar. Die hier erwähnten Fi- 
ren und die vorkommenden Pflanzen begreifen drey, 
Edel ing verfchiedene Arten, von welchen ee 
eine und die andere von Schrader ausdrücklich citirt 
würden. — Unter der Gattung Fiola vermilsten wir: 
F. lancifolia, pratenfis, nemoralis und flagnina, in- 
dëm fie aus dem Gebiete getrocknet vorliegen. — 
Warum ilt bey Daucus Carota das namentlich bey 
H. fo häufig vorkommende „monflrum ‚flore centrali 
abortiva violaceo“ (D. mauritanicus Lett, Chemnit.) 
oder die berüchtigte Caucalis carnofa Roth mit SA 
fchweigen übergangen? — Angelica ZEIL Zë 
Cf erian pabu oe Aoin niona WEE 
i von Feber, on 
pi a AA microcarpon, Wallr.) nicht von 
dem filio Antonio,“ fondern weit früher von dem 
Stukliofes Wallroth entdeckt und befchrieben. EN, 
Chenopodium opuitfolium Schrad. wirklich ve chie- 
den: fo durfte es in der Fl. halenfis nicht fehlen. — 
Kochia Jcoparia Sckrad. wird von Reichenbach am 
falzigen See angezeigt, und die Pflanze mufste e? 
dem Vf. ermittelt werden. — Unter Herniaria HS 
aris begreift der Vf. S. 143 zugleich H. EN € 
gd Abart, ohne zu bedenken, dals jene. hinfichtlic 
der Bekleidung allerley Wechfel unterworfen fey, und 
dafs fich diefe von jener durch weit länger me 
[pitzte Kelche wefentlich unterfcheide. SÉ ere 
um H. aufgefundene Ornithogalum Jexatile SCH 
nimmermehr eine Abart des O. arvenfe Perf, 7 
eine treffliche Art. — . Scilla bifolia L. wäc et 
bey Eckartsberga und Biebra. — Allium firic ep 
Schrd. ericheint uns nach der inner Anga e 
des Entdeckers für die Fl. Halenfis verdächtig; un- 
ter „Allium acutangulum Willd. in pratis fere SO 
bus iel möntibus coloanei Ei de CS, ge ai 
amli anguium Schrad. d ? 
En Br Kalla Don.), welches letzte nie den 
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Kalkboden verläfst, und von Dain, zuerft in Thürin- 
gen beobachtet wurde, verborgen, und aufserdem. 
würde die ganze Gattung nach den von Fries bekannt 
gemachten Erörterungen wefentliche., Veränderungen 
erleiden. — Muscari comojum wächft auch bey 
Eckarsberge. — Luzula multiflora Lej. ift eine gute 
Art. — Acorus Calamus L. it kein heimilches Ge- 
wächs, fendern nur verwildert. — Tofieldia paluflris 
Huds. S. 165 begreift urfprünglich mehrere ‚Arten 
in fich, ‚und die um Halle wachlende Art wird daber 
bezeichnender T. calyculata Wahlenb. genannt., — 
Rumex pratenfis S. 167 mufs durch A. Oxylapa- 
thum Wallr. Fr, novit 101 erfetzt, R. Sulvellris W. 
wiederbergeftellt, und, bey R. aguaticus nur valvae 
Jubintegrae genannt werden. — _Dafs die berühmten 
Ballifchen Lerchen durch die Saamen des Polygo- 
num aviculare feit -werden („alaudus noftras Pingues 
reddit“ S. 182), it zu bezweifeln; nach den fran- 
zöfifchen Beobachtungen vermeiden kleinere Vögel 
die Saamen (renox des petits oiseaux, DC.) und 
jene eignen fich- eher den Lauchgefchmack durch die 
šaamen von T/ılasp: an. — Monotropa hypophegea 
Wallr. bleibt eine verfchiedene Art. — Dictamnus 
albus L. wird S. 195 ‚ausdrücklich mit rofenrothen 
Blüthen angeführt; allein der-weifsblühende, von Rup- 
pius Ichon in Thüringen beobachtete, kommt auch bey 
Biebra, vor, und möchte nicht von D obtufiflorus 


Koch verichieden feyn. — Die der Arenaria marina 
E 


Roth S. 209 als Abaré untergefchobene, A. margi- 
nala DC. bewährt fich als eine yon jener unbezwei- 
felt, verfchiedene Art. — Oeraftium brachypetalum 


Desp. wächft bey Lodersleben auf Grasplätze 

C EE Curt. bey Querfurth und Tea ond 
beide, müllen daher 8. 203 eingefchaltet werden. — 
Agrimonia adorata auct.,nicht aber Uamerar. wächft 
bey. Bären- Naumburg. — Sempervivum hirtum L. 
ift ‚bisher nur im Ölterreichifchen Gebiete aufgefun- 
den, das hier genannte aber angepflanzt, und AS. Jo- 
boliferum Sims. — Die im Spätherbfte noch Früchte 
tragenden Kirfchbäumchen hinter dem ‚Zorgs und 
Lindberg gehören zu Prunus Semperflorens Ehrh., 
und müllen, wenn auch von Pr. Cerafus L. nicht 
ver[chieden, in der Flora demungeachtet eine denk- 
würdige Stelle einnehmen. — Poterium golygamum 
W. et K. wurde fchon von Schkuhr in der Gegend 
von Halle beobachtet, kommt noch dort vor, und if 
S. 217 einzufchalten. — Pyrus domeflica Sm. Band 
fonft im Wendelfteiner Forte. — Rofa pumila Jacq. 
gehört nicht zu R. gallica; Regrandifiora und mar- 
ginata Wallr. nicht zu R. rudiginofa, ferner R. alba 
nicht zu R. canina L., eben fo wenig Rubus hybri- 
dus Viis. zu R. fruticofus ot w, und beide Gattun- 
gen.bedürfen nach den um Halle vorkommenden Ei- 
genthümlichkeiten einer durchgreifenden Umarbeitung, 
indem die von dem vr gelieferte der Natur entge- 
gegenitrebt. 


(Die Fortfetzung folgt im naächften Stücke.) 
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D HALLE, b. Kümmel: Curtii Sprengeli Flora 

‚ Halenfis. Editio II aucta et emendata. Sect. I. 
Phanerogamica. II. Crypiogamica, u. f. w. 

2) MargBuRrG, b. Garthe: Oberheffifche Flora. 
Tafchenbuch zum Gebrauch auf botanifchen 
Excurfionen in der Umgebung „von, Marburg 
und Gieffen, ‚enthaltend eine Aufzahlung der 
wildwachfenden und häufiger angebauten Ge- 
fäfspflanzen, von Dr. C. Heldmann, u. f. w. 

3) Lxiezie, b. Barth: F!ora Lipfienfis „excurfo- 
ria, exhibens plantas phanerogamas circa Lip- 
fam tam fponte nafcentes quam in agris cul- 
tas, fimui cum arborwus et Jruticibus pomerü 
Lipfienfis,, auct. Dr. Guilielm. Ludovi Peter- 

mann, u. te W- 
(Fortfetzung der im vorigen Stücke absrebrochenen Recenfion). 


Fragaria elatior Ehrh. wächt bey Todersleben. — 
Nigella fativa L. Geht als Unkraut auf den Gemüfs- 
feldern bey Lauchflädt und N. glauca Schk. verdient 
als überfehene, aber auch um Halle vorkommende 
Pflanze gewürdigt zu werden. — Ranunculus fiag- 
natılis Wallr. it und bleibt eine treffliche Art und 
darf eben fo wenig als R. fluitans Lam., wie S. 242 
gelchehen, dem R. aquatilis L. untergeordnet wer- 
den. — Wenn gleich Papaver trilobum Wallr. nicht 
von dem Verf. wiedergefunden wurde, fo mulste 
diefelbe' demohngeachtet hier als eine in jeder Be- 
ziehung bedeutungsvolle Zugabe aufgeführt werden. 
— Unter Thalictrum minus des Vis, liegen S. 244 
unbezweifelt drey verfchiedene Arten verborgen, wel- 
che von Wallroth, Decandolle und Koch naturge- 
mäfs herausgeftellt und anderweitig erläutert werden 
follen. Eben fo fehlerhaft it Ajuga reptans S. 259 
aufgeführt, und die drey, darunter von dem Vf. be- 

riffenen Abarten gewähren eben fo beflimmt ver- 
P hiedene Arten des Namens, von welchen jedoch die 
wahre A. pyramidalis L. fchwerlich bey Dalle vor- 
kommen möchte. — Die fchwer zu deutende Stachys 
ambigua Sm. wächft am Rande des Seebenfchen Bu- 
fches. — Wenn der Vf. S. 271 den Alectorolophus 
hirfutus All. „feminibus margine deflitutis“ zu un- 
terfcheiden gebietet: fo erinnert man fich an die 
Knackmandeln; welche von jenem dem Vf. mit dem 
Syfteme auf Reichenbach’s Nachtifche dargereieht 
wurden, obgleich die Art in der Natur nie oder nur 
als Mifsbildung vorkommt. — Orobanche rubens Wallr. 
it eine yon O. elatior verlchiedene Art; O. apicu- 
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lata W. wurde angeblich auf Pelargonium graveo- 
lens in Rofsieben, O. nudiflora bey Bottendorf, O. 
minor ‚bey Ziegelrode gelammelt und O. arenaria 
Borchh. (nicht M. Bieb.) (A. comofa Wallr.) hat 
nicht, wie S. 277 ausdrücklich bemerkt, flores fla- 
vos calycesgue fufcos“, fondern nach Angabe des 
Entdeckers und Wiederfinders „fileres purpureo — 
coeruleos.“ — Draba fpathulata Lang. (Erophila 
praecox Reichb.), wächft bey Wendelftein, und bietet 
eine gute Art dar. — Eben fo mufs Camelina den- 
tata Perf., als ein zwilchen dem Lein wachfendes 
Unkraut, a. O. eingefchaltet werden. — Das als Ab- 
art angeführte Vaflurtium anceps DC. (N.riparium 
Wallr.) it zuverläffig von N. ampkibium R. Br. ver- 
fchieden, und aufserdem das prachtvolle N. pyrenai- 
cum DC., von Wettin bey Magdeburg an einzelnen 
Orten wachlend, überfehen. — Eryfimum canefcens 
Roth, wurde bisher nur in Unter- Öefterreich gefun- 
den. und die S. 295 aufgeführte gehört zu E. erepi- 
difolium Reichb., dagegen glaubt Rec. auch E. wir- 
gatum im Bereiche der H. Flora beachtet zu haben. 
— Was it „Braffica campeflris L., inter fegetes 
Die wahre fchwedifche Pflanze 
wird als wildwachfende Br. Rapa L. allgemein an- 
erkannt. Vergl. Mert. und Koch D Fl. IV. ot — 
Malva rotundifolia L. kehrt S. 304 ungebührlich ge- 
nug, wie fonft zurück, obgleich zwey ausgezeichnete 
Arten darunter verfteckt liegen, und hier einzeln vor- 
getragen werden mulfsten. — Tumaria Vaillantii 
Lois. durfte als eine bey Kulme und Bennftädt häu- 
fig wachfende Pflanze nicht überfehen werden! — 
— Der Vf. führt S. 313 Ononis fpinofa u. O. re- 
pens L.; Decandolie (prodr. II. 162), dagegen O. 
procurrens u. O. /pinofa unter Wallroth’s Autorität 
auf; wellte daher der Vf. die neueren Befiimmungen 
abfichtlich hintanfetzen, fo mufste derfelbe wenig- 
ftens die Zinne’fchen Arten ficher ftellen! — Daffelbe 
gilt von Melilotus, bey welcher fogar S. 318 die fo 
häufig verbreitete und von allen Autoren vorgetra- 
gene M. arvenfis Wall. vermuthlich gefliffentlich ver- 
gellen it. — Lathyrus intermedius Wallr. it von 
L. fylveftris L. ficherlich verfchieden, und wird hier 
fallch als Abart des L. /ylveflris, von Koch dagegen 
zu L. heterophyllus L. übergetragen, obgleich der- 
felbe eine eigene Art ausmacht, der nicht erwähnte 
L. viciaeformis W. dagegen nur eine feltene, fehmal- 
blättrige Form des L. paluftris bedingt. — Ficia 
racilis Lois. wurde zuerft von Wallroth (ann. bot. 
5.) bey Delitfch, von Petermann (fl. Lipf. 552) bey 
Benndorf wachlend angezeigt, und bewährt fich als 
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eine von Ervum telraspermum L. verfchiedene Art. 
— Lotus uliginofus Schk., welcher her S. 325 zu L. 
corniculatus L. verwielen, macht eben fo wie der um 
Halle wachlende L.- tenuifolius Poll. eine. gute Art 
aus. — Mit gleichem Rechte mufs Medicago media 
Pers., als gute Art eingefchaltet, die von dem Vf; 
angezeigte M. denticulata als M. apiculata Willd. 
angenommen werden. — Galega officinalis L. wächft 
unweit des Dreyerhäuschens. Die in der Gegend von 
Halle vorkommende Carlina it C. fimplex W. et Kit. 
— Arctium Lappa, L. kommt auch hier in drey ver- 
fchiedenen Arten vor, welche von den deut/chen Fio- 
riften bereits anerkannt und auch von Wallroth be- 
fchrieben: worden find. — Den Schmuck der H. 
Flora, nämlich die fo oft befprochene und von dem 
Vf. felbfi in der erften Ausgabe der Flora gut abge- 
bildete Carduus cyanoides, führt der Vf. jetzt S. 344 
unter dem ganz falfchen Namen Serratula cyanoides 
Gaertn. (Serratula blanda M. Biberft.) auf. Hätte 
der Vf. Gaeriners Befchreibung und Abbildung, wie 
auch M. Bieberfieins und Wallroth’s Erörterungen mit 
dem heimifchen Gute verglichen: fo würde. er einfe- 
hen. gelernt haben, dafs iin derfelben cine ganz an- 
dere Art, nämlich Serratula Pollichii DC.~ catal. 
oder  Jurinea ` cyanoides DG Pollichiü DC prodr. 
beftehe. Die Saamen geben zwifchen beiden fichere 
«Auskunft; die fibirifeben, von “Gäertner abgebildeten 
Saamen find dorch Grübchen‘ verunebnet; -die der 
hallifchen Pilanze.dagegen platt, geftreift. —: Gine- 
raria fpathulaefolia (mei, (Co integrifölia Wallr. 
fehd. wächtt! bey Wiehe. — Der S. 356 aufgeführte, 
«bey. Rodersiehen wachlende A. nemorenfis L (S. ger- 
manicuss var. 3. Wallr. fchd.) it der durch den Sten- 
gel’ umfalfende, fitzende Blätter ausgezeichnete foge- 
nannte S. Jacquinianus Reich, und. durchaus von 
„dem; an den Vorbergen Bibra’s und anderwärts vor- 

okommenden A. Fuchfü Gmel. (S. falieifolius: Wallr. 
fehd.); verfchieden. ` Beide kommen übrigens'auch in 

` der h. Flora mit acht-Strahlenblüthen, oder als der 

-fogenannte AS. octogloffus DC. prodr vor, derglei- 
chen mehrere Beobachter fogar Zoch ond Nees v. 

-„E/enbeck noch nieht. gefehen. haben. —’ Sonchus al- 

Spinus Scop. bleibt uns zweifelhaft. —»Crepis pinna- 

sitifida tritt hier Im. 863 unter ‚Willdenow's Autorität 

rin einem nicht :vortheilhaften Lichte auf. wenn man 
aus den  neueften Erörterungen  F'roelich’s undi De- 

»eandolle’s (prodr. FII 167): erfährt, dats C opinna- 

„tifida  Willd. eine armenitche Pflanze it, und dafs 
die bey Halle vorkommende nach der Anficht der ge- 
nannten Syftematiker‘ als Cr. -polymorpha WWallr., 

è wenn! gleich vom dem NI. geflilfentlich übergangen, 
aufgeführt. werden müflfe. — . Ueber die im Gebiete 
der h. Flora wachienden Zieracia behält fich- Rec. 
fein Urtheil vor, und bemerkt bier nur, dafs die von 
dem Vf. S. 364—368 getroffene Anorduaung den neue- 
Ben Anfichten geradezu entgegenfirebt, ferner: dafs 
H. praemorfnm und H. fuccifaefolium All. zur. Gat- 
tung Crepis gehören, und letzte als Cr. hieracioides 
W. et Kit. aufzuführen fey. — Nicht Borkkaufia, 
wie S, 369 gelchrieben, fondera Barkhaufia entipricht 
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Moenck’'s Beftimmung. — Leontodon Taraxacum, 


‘von dem Vf. S. 370 mit fünf Abarten ausgeltattet, 


ift nach der beftehenden hallifchen Vegetation derge- 
ftalt einzufchränken, dafs L. Jerotinus W. et Kils 
als nicht bey Halle vorkommend, geftrichen und E, 
falinus Poli. als eine treffliche Art wieder herzufel- 
len ift- — Thrincia Leyfsert Wallr. wird allgemein 
angenommen. Warum ift diefs hier nicht gefchehen ? 
—, Die hier überfehene Platanthera chlorantha Cuf. 
wächft im Ziegelröder Forfie und Orchis bifolia L. 
darf nicht mit der hier angeführten Platanthera bi- 
Jolia Rich. [ynonymifch verwechfelt werden. — Die, 
S. 414 auf Atriplex pedunculata übergetragene. Dio- 
tis Schreb. ilt bereits anderweitig vergeben, nament- 
lich von Nees v. Efenbeck zur Bezeichnung der 
Azyris ceratoides (yliematifch angewendet, und da- 
degen von allen neueren Syllematikern die Gattung 
Halimus Wallr. angenommen. Dietis atriplicina 
Spr. it daher a. a. O. zu ftreichen, und durch Hati- 
mus pedunculatus Wallr. zu erfetzen. — Betula pu- 
befcens Ehrh. eben Io wie B. glutinofa Wallr. find 
für Deh beftehende und S. 416 einzufchaltende Arten. 
| Die bier ‘ohne weiteres Auffuchen und gründli- 
liches Eingehen auf: Fehler freywillig aufgegriffenen 
Ausliellungen werfen aber eben kein günftiges»Licht 
auf die Brauchbarkeit des’'Buches, ‚könnten fogar 
leicht um das Dreyfache und namentlich noch: durch 
eine, auch auf.den zweyten,.den. Krypiogamen..ge- 
widmeten, hier aber ganz unerörtert gelalfenen Theil 
des Buches von 8. 435 _- 685 ausgedehnte Kritik-um 
das ‚Zehnfache vermehrt werden. Die Kortletzung 
würde jedoch den Umfang einer Becenfon überfchrei- 
ten, und wir begnügen uns daher mit. der einfachen 
Schlufsbemerkung, dafs drete ‚zweyte. Ausgabe weit 
mehr Gebrechlielikeiten und\daher, weniger Brauchbar- 
keit als die erfie\verfpreche,‘ Auch möchten wir endlich 
noch die ‚Frage hinzufügen, woher es wohl kommen 
möge, dafs der Vf. hier und anderwärts feines Schü- 
lers Wallrotk. öffentlich. bekannt gemachten. Erläute- 
rungen..der zweifelhaften und feltenen Pflanzen. der 
Fiora, auf welche der grofse Decandolle im Prodro- 
mus “gerade in der entgegengefetzten Manier einen 
ganz » befonderen Werth gelegt, gefliffentlich ser. 
fchwiegen oder 'gröfstentheils fallch gedeutet ‚hat? — 

Li. Die nur einige Meilen weit von einander. ent- 
fernt liegenden Univerhitäts-Städte Marburg und 
Giefsen und deren Umgebungen haben ru phytogra- 
phifcher: Hinficht, namentlich. in dem zuletzt. verflol- 
fenen Jahrhundert und Zwar. jene, durch den geiftrei- 
chen Maesch, und diefe durch Dillenius, Bernhard 
Valentin, Ludw. Jungermann und Fr. Ludwig W at- 
tker mehreren anderen Gegenden den Vorlprung ab- 


t gewonnen, und die von jenen zu Tage geförderten 


Pflanzen-Verzeichnilfe der Gegenden waren läng zu 
einer gewillen Clafficität gelangt. Demungeachtet 
fand Bech Hr. Dr. Hesdınann zu einer neuen Bearbei- 
tung beider, dureh Grenzen und Localitäts- Verhältnilfe 
verwandten Fioren befugt, und wollte überhaupt durch 


.diele erte Arbeit feinen botanifchen, Ruf begründen. 


Vorliegende Flora it angeblich das Refultat 
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zehnjähriger Wanderungen, in deutfcher Sprache, yer- 
falst; das Sytem nach tartling’s Ordines ‚naturales 
entworfen, in derfelben bey den einzelnen Arten auf 
Claffifche Abbildungen, sund hie und da auch auf wich- 


tige Synonyme ‚(befonders von Moench) "Rückficht, 


&enommen, und das Vorkommen der einzelnen Arten 
urch eine getreue Angabe der Standorte gefichert 
worden. 

In der Vorrede (S. VII— V) ertheilt der Vf. ei- 
nen kurzen Ueberblick über die geognoftifchen Ver- 
hältniffe, des Landes, Vilst darauf, von S. 1—39 eine 
Ueberfcht der Claifen des Linne fchen Pflanzen - Sy- 
ftems, darauf von S. 39—49 eine Ueberficht der 
Familien nach Juffieu’s Methode folgen, ‚und beginnt 
endlich ‚die hiftoriiche Aufzählung der Gefäfspflan- 
zen, unter dem Verfprechen,,, die reichen Schätze 
der Zellen - Pfanzen .belonders zu bearbeiten, mit ei- 
nem Theile der Kryptogamen, d. h. mit der Fami- 
lie der Lycopodineae, Filices ‚und Equifelaceae, an 
welche fich die eigentlich (ogen. fichtbar blühenden 
Gefäls - Pflanzen (pl. phanerogamae) | ‚anreihen, wel- 
che nach der Verficherung ‚des, Vfs. auf. einen acht 

Teilen langen und eine MN. breiten Landflriche bey- 
nahe den ‚vierten Theil der Gefamt- Flora Deutfch- 
lands nachweifen follen. Wenn gleich” die Angabe 
richtig (eyn ‚möchte, Jo. erwächfi demohngeachtet für 
den Reichthum der Flora eben keine befonders er- 
hebliche Auszeichnung, indem 2. B. Rec. in einem 
nur zwey bin drer Meilen weiten Umkreife feiner 
nächfien Umgebungen, nur mit Ausnahme einiger 
wenigen, feltener vorkommenden Arten (z. B. Cete- 
rach officinarum, Lycopodium, inundatum, Mibora 
verna, Carex Moenchiana, Caulinia fragilis, Gen- 
tiana verna, Oenanthe peucedanifolia, Gypfophila 
rigida, Ficia- lutea) nieht allein ganz diefelben fei- 
NE Schülern nachweilet, (ondern fogar die Decas 
der" in feinem Bereiche nicht vorkommenden Arten 


wenigllens durch eine zehunfache Decas nicht minder 
feltener Gewächle zu erfetzen im Stande ift! 


, Demnach gehört die Flora Ober- Helfens, mag 
fie auch von .Jungermann und Heldmann RA 
bert“ feyn, eben nicht zu den piianzenreichiien, giebt 
wenigftens ‘nur. wenigen Puncten Thüringens etwas 
nach, und enthäit daher höchftens die Auisäblung eil- 
niger weniger, nicht jedem Platze geläufiger Arten! 
— Rec. hat nie in Oberhelfen botanifirt, möchte 
aber doch nach der Lage und. den weit eröffneten 
Gränzen vermuthen, dafs noch hie und da ein Bey- 
trag verborgen liege, und fpäterhin noch zu Tage 
gefördert werde.  Aufser dieler »Hoifnung) gewährt 
die nackte Aufzählung der einzelnen Arten, welche 
gleichlam wie die Neugeborenen in einem Kirchen- 
buche verzeichnet und gröfstentheils ohne alle varie- 
tätiiche und monfiröfe Ausnahme aufgeführt find, 
einen weder freundlichen noch zur Willenfchaft-be- 
förderlichen Anblick, wenn man fich an die Vielge- 
Raltigkeit der Arten in verfchiedenen Gegenden und 
an die bier und dort anders erzielten Kreuzungen 
mehrerer Arten derfelben Gattungen, von welchen hier 
Richt eine einzige aufgeführt worden ift, lebhaft er- 
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innert. , Jede Gegend bringt, jedoch in den Abarten 
etwas Eigenthümliches, und gerade die Auffaflung 
diefer topifchen Eigenheiten, krönt den -Werth. und 
die Brauchbarkeit einer Orts-Flora, ohne welche fie 
nur als ein nichtsbefagendes  Verzeichnifs? dafteht! 
Diele Anfoderung, welche Rec. jedem Floriften, und 
wenn er auch nur, wie Hr. Heldmanz, befage der 
Vorrede (S. 1V) für „Geiftliche, Lehrer, Oekonomen 
und Dilletanten“ und zwar defshalb in deutfcher Spra- 
che) gefchrieben hat, auferlegt, gilt ihm als eine 
unerläfsliche Pflicht, welche in der Nichterfüllung 
allemal nur mit.der Verfehlung des Zweckes verbun- 
den .feyn kann. Rec. hat demnaeh aus der, wohl 
nur nach Dillenius und Jungermann in einer veredel- 
ten und ‚brauchbaren Gefiält zu erwartenden Flora 
von Marburg und Giefsen eben nichts Erhebliehes, 
höochfiens, nur erfahren, dafs der Dachs in Oberheflen 
die Beeren von Arum maculatum ohne Schaden ver- 
zehrt,, und die Pflanze auf diefe Weife auf den Ge- 
bäuden des T'hieres verbreitet wird (S. 123); ferner 
dals Irvum dispermum Roxb. (ein oftindifches Ge- 
wächs) hie und da unter der Linfenfaat vorkomme 
(S. 386), ‘auch die eigenthümliche Erklärung der 
Polygala vulgaris S.281 erfehen, bey welcher jedoch 
jedenfalls P. como/a Schk. als Abart geftrichen und 
als beftehende Art eingeführt, . im Gegenfatz der P. 
depre[Ja Wender. gefiellt werden muls, und zuletzt 
zweydeutige Andeutungen über Trollius medius und 
altiffimus Wender. vernommen, welche Rec. gern 
ausführlicher erklärt gewünfcht hätte! 

Die Charakteriftik der Familien und die Diagne- 
fen der Arten bewähren fich als deutfche Wiederho- 
lungen des, von Anderen in der gelehrten Sprache 
Gelagten. 

Die Ausbeute für die Wilfenfchaft it demnach 
in diefer Flora fo gut als nichts befagend. Möge De 
für die Beobachter an Ort und Stelle defto erfpriefs- 
licheren Nutzen ftiften. Gewifs ift, dafs die, zwar in 
der Vorrede entfchuldigte, auch am Ende des Bu- 
ches theilweife nachgewiefene Zahl der Druckfehler, 
die Ausbeute der neuen Beobachtungen weit über- 
treffe, und dafs der Vf. auch noch andere, den Sinn 
entliellende oder für den Anfänger verfängliche Feh- 
ler, unter welchen wir nur Ovrogloffum S. 59, Pe- 
blus S. 354, Aucubaria S. 360, Odontides S. 211, 
Chenopodeae und Chenopodium S. 310, Hyosciamus 
S. 232; Marubium S. 215, Lapasna S. 189 auffüh- 
ren wollen, entweder früher oder fpäter hat befeiti- 
gen follen.» 

III. Auch die Flora der Univerfitätsftadt Leip- 
zig ih feit Rupp’s Wirken durch andere Kenner vom 
Fache, von welchen wir an Jungermann, Wippa- 
cher, Paul Ammann, Welfch, Jahn, Ej/chenbach, 
Pappe erinnern wollen, erläutert und endlich durch 
Baumgarten, Schreber, Schwaegrichen, Reichenbach, 
Klett und Richter genauer begründet worden. Hr. 
Dr. Petermann fühlte Dech demohngeachtet theils durch 
die neueren Erweiterungen in der Wiffenichaft, theils 
dorch eigene Entdeckungen im Bereiche der Leipz. Flo- 
ra berufen, die betreffenden Beyträge in vorliegender 
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Flora „niederzülegen , und’ wir können dem Vf. das 
rühmliche Zeugnils ertheilen, die von der Natur dar: 
ebotenen Gaben ‘mit beobachtenden, keinesweges 
‚oberflächlichen oder‘ den Florenfchreibern ziemlich 
geläufigen Blicken durchfpäht,. und die neueren Än- 
fichten über mehrere zweifelhafte Gewächs- Arten 
fachkundig benutzt zu haben. 
Die Flora ift in lateinifcher Sprache gefchrieben; 
das Sexual- Sytem Zinne’s mit einigen Einfchrän- 
kungen und anderen befonders die veränderte Stelle ei- 
niger Gattungen betreffenden Abweichungen zum Grund 
gelegt; die Gattungen felbt wie die Arten durch 
neue und mit gröfstentheils von dem Verf. felbfi er- 
fundenen Kunftausdrücken. ausgefehmückte Charak- 
tere und Diagnofen erläutert; jeder Clafle ein zweck- 
mälsiger Schlüffel vorausgefchickt;  aufserdem auch 
die Standorte und Blüthezeit genau angegeben, bey- 
läufig auch die natürlichen Familien und die offici- 
nelle Anwendung gewiflfer Arten eingelchaltet, und 
überhaupt, wie der Titel .befagt, in derfelben nicht 
allein die heimifchen, fondern auch mehrere andere, 
auf dem Lande oder auf den Zierplätzen der Spa- 
ziergänge augepflanzte, phanerogamilche Gewächle 
aufgezählt. 

Die bier angenommene Anordnung, befonders 
die Einfchaltungen der Gattungen:: Dodecandria, 
Monoecia, Dioecia und auch der, fchon früher be- 
firittenen Polygamia mögen wir nicht gut beisen" 
fie bietet wenigftens einem alten Linnedaner, wie auch 
dem, mit der Belliimmung unbekannter Gattungen 
befchäftigten Anfänger, einen förenden Ueberblick 
dar, welcher hier überdiefs noch durch andere, bey 
dem Wechfel der Natur vielleicht zu buchfläblich ge- 
nommene Veränderungen noch vermehrt worden ih. 
Noch anftöisiger erfcheint uns ferner die Schaar der 
von dem Vf. neu begründeten Kunftausdrücke, unter 
welchen mehrere, felbft von geübten Sprachforfchern 
nicht fogleich auf der Stelle gedeutet werden, und 
nur in dem zwey Jahre früber von dem Vf. heraus- 
gegebenen „Aandbuche der Gewächskunde“ eine er- 
foderliche Erklärung finden möchten! Dahin gehö- 
ren z. B. carphanthium, atheres, valvella, cnemıae, 
diphyllarium, phylloma, polyphyllomum, petalodium 
und hundert andere. Die Aufzählung der ausländi- 
ichen, aber theils auf den Feldern cultivirten, theils 
auf Luftpiätzen gehegten Sträuche und Bäume in 
einer Orts- Flora it zwar in der botanifchen Lite- 
ratur keine neue, vielmehr dem verfloffenen Jahrhun- 
dert ziemlich geläufige Dricheinpne: hat jedoch feit 
der Zeit nur wenigen Beyfall im In- und Auslande 
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gefünden, und möchte auch friftigere Gründe gegen 
als für fich haben, Die Zahl der Bürger einer Orts- 
Flora ‚hängt dann , nicht mehr von der Anordnuug 
der Natur, fondern von der Laune einer Orts- Be 
hörde oder des Anbauer’s überhaupt und vom Zeit- 
alter, ab und ift, wie unfere, mit mexikanifchen Zier- 
den ausgefchmückten Luftgärten heutzutage darthun, 
den .auffallendften Wechfeln unterworfen, ja fogar 
hinfichtlich einer analogen Durchführung einer Weit- 
läufigkeit angerückt, welcher kein Ziel angewielen 
werden möchte! Man verfalfe aus der Zahl dert, 
ben, nach Meyer’s Vorfchlag, eine Chloris horten 
fis, Ceres oder ein Arboretum. è’ 
Aufser den genannten Eigenthümlichkeiten kommt 
uns der Vf. noch mit etwa einem Dutzend neuer, 
theils von ihm felbft, theils von anderen Beobachtern 
begründeten, bislang aber noch nicht in der F/ora 
germanica eingetragener Ärten, und einigen Gattun- 
gen entgegen, deren Namen und Charaktere wir hier 
wohl anführen, aber wegen Mangels von Original- 
ven: 
Die Zeit wird den Werth derielben abfchliefsen! + 
Aus der bekannten Crepis biennis l. bildet der 
Vf. S. 589 die Gattung „ Limonoferis (Wiefenfalat) 
mit den Charakter: pericliuium Jubuniferiale, poly- 
phyllomum,, bafi phyllomatibus pluribus auctum; d 
Jores omnes hermaphroditi; corollae omnes gloffidio" 
des; receptaculum ebracteolatum, dilacerato - al- - 
veolatum ; ackaenia Fufiformia, valleculofa, apice 
attenuata, pappo. pilofo feffili,‘ möchte aber fchwer- 
lich anderwärts, aufser unter der Firma einer fyno- 
nymilchen Denkwürdigkeit wiederkehren. Ein ähn- 
liches Schickfal fteht auch mehreren anderen, von 
dem Vf. gehüldigten Gattungen, namentlich. unter der 
Familie der Gramineen und Cyperoideen und eini- 
gen. Reichenbach’ichen (Geracium) bevor. Daifelbe 
gilt auch von Oydlarium Peterm. S. 608, mit dem 
Charakter: „periclintum paolyphyllomum ; phyllomata 
imbricata, apice fcariofa, plerumque colorata, non 
radianti elongata; flores omnes tubiformes, fruckh“ 
feri; corolla florum difcoflatorum quinquefida; re- 
ceptaculum. alveolatum; ackaenia pappo pilofa, 
quibusdam in floribus hermaphroditis pilis apice 
clavoto — incraflatis“, unter welchem Grapkhalium 
arenarium, divicum und fylvaticum L. begriffen 
werden, obgleich das erfte Dech füglicher an Heli- 
chryfum Gaertn., die beiden anderen aber, als Ab- 
theilungen, der Gattung Gnaphalium L. anreihen. 


(Der Befchlufs folgt im nüchften Stücke.) 
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Halenfis. Editio II: aucta et emendata. Sect. I. 
Phanerogamica. II. Cryptogamica, u. f. w. 


2) Margure, b. Garthe: , Oberheffifehe Flora. 
Tafchenbuch zum Gebrauch auf botantfchen 
Excurfionen in der Umgebung von Marburg 
und Gieflen, enthaltend eine Aufzählung der 
wildwachfenden und häufiger angesauten Ge- 
fäfs- Pfianzen, von Dr- © Heldmann u. f. w. 


“3) Leipzig, b. Barth: Flora Lipfienfis excur/oria, 

"+ exhibens plantas phanerogamas circa Lipfiam 
fam fponte najeentes quam in agris cultas, fi- 
mul cum arboribus et fruticibus pomerü Li- 
p fenfis, auct. Dr. Guilielm. Ludov. Petermann, 
u. L w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Unter den neuen Arten, mit welchen das Zeital- 
ter in einer ephemerifchen Betriebfamkeit ziemlich 
freygebig it, Dosen uns zuerfi: Campanula eordi- 
Jolia Peterm. S. 421 und C. lunariaefolia Wild. 
(von Reichenbach erneuert) auf, obgleich zur erfte- 
ren ©. urticifolia Wallr. fehd. crit. 89 (nicht Schmidt), 
und zur zweyten C. rapunculoides y. megaflachya 
W. a. a. O., jedoch ohne Bürgichaft einer Ipecifi- 
[chen Gültigkeit gehören möchten. Andere Neuig- 
keiten beflehen in: Arrhenatherum biariflatum S. 
106; Stellaria flaccida S. 324; Leontodon vali- 
dus S. 578; Hypericum decumbens 8. 565; Arabis 
nemorofa S. 486; Geum Klettianum S. 382, und au- 
(serdem werden noch andere dergleichen, in Leipzig 
eborene Ankömmlinge (z. B. Hypochoeris Balbifü, 
estarienellim, Penecio barbareaefolius, Leonto- 
don afper Reichb. und Cnicus femidecurrens Richt. 
in Anregung gebracht, deren Tauffcheine jedoch 
. noch nicht [yftematifch unterfchrieben worden fiad. 
Bey aller angewandten Umficht und treuen Na- 
turbeobachtung tauchen dennoch hie und da in vor- 
liegender Flora aufser den, bereits als yerdächtig 
ausgehobenen, noch andere Arten auf, welche nicht 
im Einklange der Natur zu ftehen fcheinen. 
gehören: Falerianella dentata S. 37 nach den neue- 
iten Fefttellungen Decandolle’s und der Zurechtwei- 
fung, dafs E. carinata Lois. und F. Auricula DC. 
im Gebiete der Leipz. Fiora wildwachfend vorkoın- 
men. Myofotis repens Don. und M. flrigulofa Reichb. 
werden fich nur bey wiederholter Prüfung als Spiel- 
J. A. L. Z. 1839, Vierter Band. 


N u m. 
Mhi ee 
LITERATUR - ZEITUNG. 


OCTOBER 


Dahin 


198. 138 


H E 


1839. 


arten der vielgeltaltigen M. paluflris With. bewäh- 
ren. — Allium danubiale Spr. S. 253 it A. acutan- 
gulum Schrad. und A. acutangulum Willd. A. mon- 
vanum Schmidt (A. Fallax Don.). — Die Arten, durch 
welche die Gattung Solanum überhaupt oder S. ni- 
grum L. ins Befondere S. 172 vermehrt worden if 
(S. nterocaulon Dun. S. humile B., S. rubrum Mill. 
und S. nodiflorum Jacg.), leben noch ihrer fyftemati- 
fchen Beftätigung entgegen. — Plantago humifufa 
S. 130 möchte doch nur eine fiarkgriffliche Ferm 
der Pl. lanceolata feyn, dergleichen auch bey ande- 
ren Arten der Gattung vorkommen. — Rofa villofa 
L. begreift R. tomentofa Sm. in fich, und die jener 
fynonymifch untergeordnete R. pomifera Herm. be- 
ftätigt fich als Stammart. — Schade, dafs die Gat- 
tung Rubus durch die wohlzubeachtenden, Weihe- 
fchen Formen, als Arten S. 367 entitellt worden ilt; 
die Gattung ofa würde auf der L. Flur noch meh- 
rere dergleichen und nicht minder wichtige. Formen 
als Arten, eben fo wie Rubus dargeboten haben. — 
Potentilla cinerea Chaix S. 379 it nur eine mit 
Sternhaaren bekleidete Form der P. verna. — Fiola 
laciea Am. it S 192 mit V. flagrina W. et Kit. 
verwechfelt. — Sempervivum globiferum Reichb. 
möchte wohl mit dem angepflanzten S. foboliferum 
Sims. zufammenfallen. — Thymus anguflifolius Pers. 
verdient noch eine gewillenhafte Beftätigung als 
Art. — Lotus major Scop. wirft fich als eine andere 
Pflanze als der hier gemeinte L. uliginofus Schk. 
auf. — Medicago media Pers.-bewährt fich als eine 
eigene Art. — Lathyrus /ylveftris muls von der Ab- 
art € gereinigt und diefe als L. intermedius W. bey- 
behalten werden. — Der anderweitig untergebrachte 
und homonymifch verdächtige Sonchus afper Hall., 
möchte füglicher mit Decandolle als $. fallar W. 
aufgeführt werden. — Crepis virens L. it S..587 
vom Grunde aus falfch und fynonymifch unbrauch- 
bar interpretirt, und die Zurechtweiiungen mag fich 
der Vf. aus Decandolle’s neueren Fefftellungen felbft 
einholen. — Eben fo wenig entlprechen die Anfich- 
ten des Vin, über Senecio riparius Wallr., Arena- 
ria media L., Medicago Petitpierreana und Plia- 
tanthera bifolia Rich., über welche der Yf. gleich- 
falls aus den neueren Schriften Auskunft einholen 


mag. 

er feltene Bürger der Flora Lipf. heben wir 
Carex fpicata, cyperoides; Potentilla inclinata und 
Erodium mofchatum heraus, verinillen dagegen in 
dem Arboreto mehrere Arten, namentlich den, den 
Leipzigern als Goldregen bekannten Cytijus alpinus 
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Schk., und finden es endlich lobenswerth, dafs der 
Zugang zur Flora durch eine, dem Zwecke entfpre- 
chende Charte von Leipzig und deffen Umgebungen 
erleichtert worden AP. 

DICH 


Beruin, in der Nicolai’fchen Buchhandlung: Jañ- 
resbericht über die Refultate der Arbeiten im 
Felde der phyfiologifchen Botanik, von dem 
Jahre 1837, von F. J. F. Meyen, Dr. und au- 
fserord. Prof. zu Berlin. 1839. 186 S. gr. & 
(1 Thir. 8 gr.) 


Kein Theil der allgemeinen Botanik ift in den 
letzten Decennien mit einem fo lebhaften Interelle 
aufgefalst, und mit einem eben fo gefegneten Er- 
folge gekrönt worden, als der die Phyfiologie der 
Gewächfe betreffende. Die Beyträge wurden: aber, 


mit Ausnahme der von Link und Meyen Telbfi her- 


ausgegebenen, die Gefamt - Wilfenfchaft umfalfen- 
den Werke, gröfstentheils in in- und ausländifchen 
Zeitfchriften niedergelegt oder gelegentlich ande- 
ren Werken einverleibt, dergeftalt dals nur Männer 
von Willenfchaft, denen alle jene Quellen im Origi- 
nale- zu Gebote ftanden, fich von den bislang dar- 
sen neueren Erweiterungen und Beyträgen 

‚enntnils verfchaffen konnten, alle Anderen, welchen 
nicht gleiches Glück zu Theil wurde, die Eutdeckun- 
gen oder Anfichten der neueren Zeit entbehren mufs- 
ten. Es ift daher fürwahr ein rühmliches Verdienft, 
dafs Hr. Prof. Meyen fich zur Aufgabe gemacht hat, 
die neuelten und bier im Jahre 1837 gewonnenen Bey- 
träge, welche für die Phyfiologie der kewächfe eine ge- 
bührende Anerkennung finden, zu einem Ganzen zu- 
faınmenzuftellen, und die Gefamt- Entdeckungen gleich- 
jam in einem phyfiologifchen Repertorium dem bo- 
tanifchen Publicum vorzulegen. 

Hr. Prof. Meyen widmete’ diefe mit Umficht und 
Sachkenntnils getroffenen Auszüge zunächfi dem Wieg- 
mann’ichen Archive für die Naturgefchichte, und fand 
wiederum für gut, diefelben für fich oder in einem. be- 
fonderem Ahdruck herauszugeben, damit auch dieje- 
nigen, welchen befagtes Archiv nicht vorliegt, von 
den fchätzbaren Bereicherungen der plıyfiologifchen 
Botanik in eine baldige Kenntnils geletzt werden. 

In vorliegendem, nur den im Jahre 1837 im Ge- 
biete der Pflanzen - Phyfiologie gemachten Entdeckun- 
gen gewidmeten Berichte für das Jahr 1838 find mehr 
als hundert, von verfchiedenen und faft eben fo vie- 
len Beobachtern erläuterte Materien zur Sprache ge- 
bracht, und gröfstentheils durch kritifche Anfichten 
des Vis, des Jabresberichtes erörtert oder umfichtig 
berichtiget worden. Zur Erleichterung einer befe- 
ren Ueberficht und um das Ganze in einer [yftema- 
tifchen Ordnung hervorgehen zu lafen, it dem Bu- 
che eine Inhalts- Anzeige und nach Anleitung derlei- 
ben das Ganze in einzelne Abfchnitte eingetheilt und 
paginirt; eine Zugabe, ohne welche eine fchnelle Ue- 
berlicht fchon defshalb erfchwert geblieben feyn würde, 
weil der Text des Buches ohne befondere Abtheilun- 
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gen und ohne irgend eine, in die Augen fallende 
Andeutung der befonderen Auffätze gleichförmig 
fortläuft. 

Diefe (yflematilche Zufammenftellung betrifft au- 
fser einer kurzen Einleitung: 1) das geiflige Leben 
der Pflanzen, refpect. über die Seele und Unjlerb- 
lichkeit der Pflanzex, eine individuelle aber geift- 
reiche Anficht des Hn. von Martius, welche „denje- 
gen, denen das Vermögen, nach dem Uebertinnli- 
chen zu greifen, in niederem Grade zuertheilt il“ vor- 
enthalten bleiben, und nebenbey durch andere Anfich- 
ten erfetzt werden möchte! 

2) Ueber Ernährungs- und Wachsthum- Er- 
Scheinungen bey den Pflanzen verdienen S. 6—39 
befonders Dutrochet’s, Engers, Morren’s und Bec- 
queret's Beobachtungen Aufmerklamkeit, daneben 
aber auch fortgeletzte Prüfungen. 

3) Die anatomifchen Beobachtungen über die 
Elementar Organe'der Pflanzen, S. 39—52 enthal- 
ten befonders interelfante Beyträge von Unger. Car- 
da’s Vergleichung der in der Pilzgattung Trichia 
vorkommenden. Spiralfafer-Bildung der Gefäls-Pflan- 
zen lahmt,. uad beruht höchfiens auf einer eitlen, 
(weithergeholten) analogen Bedeutung. 

Genauere Prüfungen bedürfen aufserdem auch 
noch die unter der Rubrik der pAyfiologifchen und 
chemifciien Unterfuchungesr über die Pflanzenfar- 
ben aufgenommenen, Auffütze, können wenigfiens 
nicht unbedingt unterfchrieben werden t. 


Die monographifchen Bearbeitungen verlchiede- 
ner Pflanzen- F amilien in phyGologilgher Beziehung 
können für die Wiffenfchaft nicht hoch genug veľ- 

> g ve 

anfchlagt werden, indem aus dem Einzelnen das 
Ganze befteht, und aus jenen dieles zu Tage geför- 
dert wird. Leider! gehören dergleichen tief eingrei- 
fende Arbeiten zu den Seltenheiten in der Wilen- 
fchaft, und die Pflanzen- Phyfiologie wird erf dann 
einer Haltbarkeit und allgemeineren Anwendung ent- 
gegenfehen, wenn mehrere, verfchiedene Familien 
der Zellen- und Gefäls-Gewächfe kundig durchfpähet, 
und mit den zur Zeit zu Gebote fiehenden Hülfs- 
Werkzeugen (d. b. mit den von Ploessl: angefertigten 
Microfkopen) eben: fo umfichtig und vergleichend erläu- 
tert feyn werden. Zur Zeit möchte die Phyfiologie und 
Anatomie der Gewächfe nur ein Stückwerk feyn, und 
ein Fragment zu einer künftig allgemein durchzufüh- 
renden Arbeit gewähren. Eine Aufgabe des laufen- 
den Jahrhundert’s! 


Die Lehre von der Fortpflanzung der Gewächfe 
und der dabey thätigen Organe, nimmt einen guten 
Theil des Buches (S. 82— 108) ein, ohne dafs jedoch 
die Lehre felbfi nur um etwas erweitert worden wäre. 
Befonders verdächtig erfcheinen dem Rec. die Kreuzung 
der Farn S. 95; Schwann's Anfichten über Weingäh- 
rung, Cogniard- Lalour’s Theorie über den Piiz in 
Bierhefen; Berckeleys Pilz in dem Kofinenweine; 
Morren’s Anlichten über Gefchlechts - Verichiedenhei- 
ten der Conferva diffiliens, indem nimmermehr bey 
deier Alge oder bey anderen verwandten Gewächfen 
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der einfachen Cellular-Schöpfung an einen gefchlecht- 
lichen Einflufs gedacht werden: kann! ` ` 

Unter den Beyträgen zur Morphologie (S. 109 — 
155) zeichnen fich befonders die von Ha. von Mar- 
tius in vier Vorlefungen ausgefprochenen vortheilhaft 
aus. Auch ift es interellant, über L. und A. Bravais's 
neuefle Anfichten über die Blattftellung und die fym- 
metriche Anordnung der Inflorefcenz Auskunft zu 
erhalten, obgleich diefelben im Laufe diefes Jahres 
von W. G. Walpers („Ueber die geometrifche An- 
ordnung der Blatter und der Blütenflände. Breslau, 
1836) aus dem Franzöfilchen überletzt, und im Um- 
fange gemeinnütziger gemacht worden find. d 

Die Erfcheinungen der Senfibilität und_ Irritabi- 
lität der Pflanzen werden hier (S. 156— 159) durch 
mehrere Beobachtungen nachgewielen. Rec. glaubt 
aber nicht an die von Morren an Dracocephalum an- 
geblich wahrgenommene Catalepfis- 

Recht intereffant find die Beiträge zu den Phan- 
zenkrankheiten und zur Pflanzengeograpkie (S. 162 
— 184), aus deren gegenleitigen Zulammenttellungen 
Gch noch einmal ein befriedigendes Ganzes erwar- 
ten läfst. ; 

Rec. hat von Anfang bis zum Ende diefe gehalt- 
reichen Zufammenftellungen der Entdeckungen und 
Anfichten im Felde der phyfiologifchen Botanik mit 
Vergnügen gelefen , und wünfcht im Namen der Wif- 
fenfchaft eine alljährliche Fortfetzung, für welche die 
eingeleitete Betriebfamkeit der Beobachter gewifs eine 
reiche Spende darbieten und bereithalten wird. Zur 
leichteren Ueberficht würde es nöthig feyn, wenn 
nach Anleitung des Inhalts- Verzeichniffes auch die 
einzelnen Auflätze eingetheilt würden. Dem erwünfch- 
ten Ueberblicke würde auf diefe Weife nur wenig 
Raum geopfert werden. 

afo. 


JUGENDSCHRIFTEN. 


Fıngeck, Druck und Verlag von Heinrich Ehlers: 
Neuer Kinderfreund, ein Lehr- und Lefe- Buch 
nebft einem angehängten Gefangbuche für Volks- 
fchulen, von H. L. Brakenhoff (Lehrer in Gos- 
lar). 163%, VIII u. 332. S. 8. (Partiepreis 4 gr.) 


Obgleich fich unter den Familienvätern des allge- 
meinen Bürger- und Bauern - Standes noch bisweilen 
die Stimme vernehmen Vilst, dafs ihre Kinder, aufser 
dem gebührenden Religionsunterrichte nach dem Ka- 
tecbismus und der heil. Schrift, und dem nothwen- 
digen Schreiben und Rechnen, wenig oder nichts von 
anderen Kenutnilfen, in der Schule, bis zur Confir- 
mation, zu lernen brauchten: fo läfst es fich doch 
nicht leugnen, dafs auch ein gewilfes Mafs fogenann- 
ter gemeinnütziger Kenntnilfe, der Naturgelchichte, 
der Erdbeichreibung, der .deutfchen Sprache u. f. w; 
auch in der aligemeinenVolksfchule, nicht nur nütz- 
lich, fondern nach dem jetzigen Stande der Dinge, 
fogar nothwendig und unentbehrlich ift. — Hiervon 
haben Gch nicht nur die grölsten Staats- und Schul- 

änner in Deutfchlanc, feit funfzig und mehreren Jah. 
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ren vollkommen überzeugt, fondern es liegt auch in 
der Natur der Sache, dafs nur eine wohlgeordnete 
chrifiliche, d. h. foviel als möglich auf die heilige 
Schrift gebaute und darauf hinweifende, jedoch übri- 

ens der Wilfenfchaft folgende Erkenntnifs von Gott, 
der Welt und dem Menfchen, in allen Hauptzweigen 
ihres Wefens — verbunden mit den formellen Kennt- 
nilfen des Lefens, Schreibens und Rechnens — den 
Geilt und das Herz des Menfchen wahrhaft veredlen, 
und zum würdigen, Gott wohlgefälligen Leben bil- 
den und ausrüften kann. Warum aber diefe gemein- 
nützigen Kenntniffe von den Kindern meiftens nicht 
noch nach der Confirmation erlangt und angeeignet 
werden können, liegt am Tage, da dann das bür- 
gerliche und häusliche Leben manchen jungen Men- 
fchen in der Stadt wie auf dem Lande fchon fo 
ftark drängt, dafs er felten Luft, Zeit und Muth zu 
folchen anhaltenden Geiflesübungen finden wird. Zum 
wenigfien wird in den fogenannten Sonntags- oder 
Gewerb-Schulen fchon ein gewilfes, nothdürftiges Mais 
der gedachten Kenntniffe vorausgefetzt. 

Daher denn der grofse Nutzen der fogenannten 
Lehr- und Lefe-Bücher für Volksfchulen, dergleichen 
fchon im vorigen Jahrhundert von Seiler, Bafedow, 
Rochow, Wilmfen u. A. erfchienen, und dergleichen 
feit ein Paar Jahrzehnten, auch im Hannöverfchen 
in manchen Volksfchulen eingeführt find. Daher auch 
der vorliegende „Neue Kinderfreund A deffen Vf. — 
(chon durch Herausgabe eines gemeinnützigen Rech- 
nenbuchs wohl bekannt — fich in der Vorrede wegen 
Herausgabe diefes Lehr- und Lefe- Buchs im allge- 
meinen genügend rechtfertigt. Zu bedauern ift nun 
zwar, dafs derfelbe theils den grofsen Gegenftand 
wohl noch nicht klar genug aufgefafst, hatte, theils 
von dem fchon vorhandenen, fehr gebräuchlichen 
Schulbuche der Art, dem bekannten deut[chen Kin- 
derfreunde von Wilmfen, nicht zu weit abweichen 
wollte. Diefes hat allerdings einige Mängel fowohl 
in der Anordnung des Ganzen, als auch im Einzel- 
nen des Inhalts zur Folge gehabt, welche wir bey 
einem folchen, für Volksfchulen, alfo für eine grofse 
Zahl Lernende befiimmten Schriftwerkchen, nicht 
ganz mit Stillfichweigen übergehen können. So it: 

1) was in der Iften Aötheilung — Erweckung 
der Aufmerkfaınkeit und des Nachdenkens — zu we- 
nig gegeben — dagegen in der 2ten Abtheilung — 
Erzählungen — theils aus Wilmfen, theils aus Wag- 
nitz — wohl etwas zu Viel gegeben, über 60 an der 
Zahl. Auch if bey den einzeinen Erzählungen die 
Nutzanwendung oft zu kurz, die Hinweilung auf 
Stellen der heil. Schrift aber — wie man, fie ‘bey 
Zerrenner. u. A. findet — oft ganz weggelaffen. 

2) In Hinficht auf die Ate Abtheilung: Einiges 
über Religion und Bibel u. La, ilt es zwar jedem 
Kenner des Schulwefens im Hannöverfchen von- feibft 
klar, dafs bier die chriftliche Giaubens- und Sitten- 
Lebre, wie De nach: dem bekannten Landeskatechis- 
mus vorgetragen wird, fo wie auch die Gefchichte 
sefu und der Propheten und Apoftei, ja die biblifche 
Geichichte überhaupt, gröfstentbeils vorausgeleizt wird 
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Indeffen hätte-folches doch ausdrücklich bemerkt, ja 


auch wohl einige, ilauptpuncte, namentlich vom Reiche 
Gottes u.f. w., des Zufammenhangs wegen neu her- 
vorgehoben; werden follen. Dagegen wird jeder ein- 
ficbtsvolle Schullehrer die freylich auch in Wilmfexs 
Kinderfreunde vorangefchickte, philofophifch feyn fof- 
lende Einleitung, welche mit. der gewöhnlichen Ge- 
linnung,. und dem natürlichen Gedankenkreife der Kin- 
der — auch ‚nach der heil. Schrift (1. Mof. 8,21. 
Joh. 3,6) nicht gebührend. übereinfiimmt, billig mit 
Stillichweigen ‚übergehen, oder darch; palfende Zu- 
fätze berichtigen. 

3) Mit der Lehre von der Welt im Allgemeinen 
(dte Abtheil. Ite Abfchn.) iR ohne Zweifel auch die 
Naturlehre, die Lehre von den Naturerfcheinungen 
und. die Naturgelchichte zum Theil. nach Nicolais 
Naturkunde dargefieilt — (Ste Abtheil. 1e Ste u. Ate 
Abichnitt) in Verbindung zu fetzen, und foviel als 
möglich mit Iinweifung auf die heil. Schrift und den 
Zen Ablchn. des Landeskatechismus, abzuhandeln, 
Dagegen mag ohne Zweifel die befondere Erdbe- 
fchreibung (éte Abtheil. 2te Abfechn.), welche. mehr 
eine Völker- und Staaten- Kunde ilt, in die Gefamt- 
lehre vom Menfchen verwiefen werden. _Wohl aber 
wäre eine kurze Bibliiche Geographie fchon bey Ge- 
legenheit der 3ten Abtheilung vorzutragen., Endlich 

4) die Gefamtlehre. -vom ‚Menfchen ` begpreite 
a) die Natur des Menfchen nach Leib, Seele und 
Gei (famt der Gefundheitslebre), wovon befonders 
die .Seelenlehre. — nach Campe — hier mehr ge- 
[prächsweife fehr anfchäulich gelehrt wird (ste Ab- 
theil. 2ter Abichnitt); 5) eben jene Völker- und Staa- 
ten= Kunde; ei die deutfchen Sprachkenntnille (6. Aù- 
theil), wo die Beilpiele von Fehlern, als fehr. fto- 
rend in der Reibe Io wichtiger Lehren, füglich hätten 
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Pivacoeız. Budiffin, in d. Monfe’fchen Buchdruckerey: 
Ueber den Zufland des Budijfiner Gymnafiums zu Anfange dic- 
fes Jahrhunderts und den Standpunct, auf welchen fich dafelbe 
gegenwärtig erhoben: Vortrag bey Gelegenheit der Dr. Mät- 
tir’fchen Gedächtnilsfeier gehalten v. Dr. Friedr. Adolf Klien. 
1339. 45 S. 8. 

Es giebt keinen Stand, welcher in die menfchlichen Ver- 
hältniffe tiefer einzugreifen vermag, als der Stand der prak- 
tifehen Jurifen; und wenn deier Stand zu jeder Zeit und in 
jedem Falle die ihm zu Gebote fiehenden Mittel, zur Förde- 
rung rein menfchlicher Intereffen mit Weisheit und Kraft be- 
nutzt hätte, fo würde der Seegen, welcher durch ihn gefiftet 
und verbreitet worden wäre, unermelslich fen. Fragt man 
nach den Urfachen, welche einer grofsartigen Wirkfamkeit 
diefes Standes entgegenttehen, fo findet fie Rec. theils in dem, 
einen höheren Auflchwung des Geiftes lähmenden und zu ei- 
nem leeren Mechanismus hinführenden, Formelwefen, theils 
in der Ueberhäufung mit Gefchäften, die den Juriften leicht 


zum Sclaven feines Amtes oder feiner Praxis macht, und ihn, 


unvermerkt der Reizbarkeit des Gefühles, und der geifligen 
Freyheit und Beweglichkeit beraubt, welche die Bedingung 
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wegbleiben follen — und, di die deutfche, Vaterlands- 
gelchichte, welche, gerade nicht auf das hannoverlche 
Land zu befchränken, und womit. auch allenfalls eine 
Kenntnis ‚der Rechte und Pflichten in der bürger- 
lichen Geiellfchaft zu verbinden wäre. 

Ke Endlich die Vie Abtheil. 2te- Abfchn. — von der 
Zeitrechnung us TL w.- wären billig. {chon bey der 
Kirchengefchichte ,. alfo.ibey:der 2ten Abtheil. abzu- 


handeln, was indellfen mehr dem Erineffen jedes Leh- 
rers zu überlalfen it, 


Alle diefe Errinnerungen werden jedoch dem Wer- 
the des vorliegenden Schulbuchs, nach dem jetzigen 
Stande des Schulwelens, zumal auf dem Lande. nicht 
welentlich fchaden; können wenigftens durch eine 
berichtigende Zugabe von Seiten des Verfaffers, leicht 
befeitigt werden. Vortrefflich ilt auch das hinzuge- 
fügte, fehr reichbaltige Schulgefangbuch (von 150 
Liedern), nach Luthers kleinen Katechismus geord- 
net, welches fogar die Auswahl von Geläugen beym 
Zerrennerfchen Kinderfreunde weit übertrifit. Da- 
durch, fowie durch die Erzählungen in der zweyten 
Abtheilung, kann auch der Religionsunterricht nach 
dem Katechismus, von einem weifen Lehrer febr auf- 
gehellt werden. Indeffen verfteht es fich, dals in 
einer wöchentlichen Singftunde u. f. w. die gröfseren 
Kinder auch mit dem Kirchengefangbuche vertraut 
gemacht werden mülsten. Alles, was font im Ein- 
zelnen über das vorliegende Schulbuch zu bemerken 
wäre, mülfen wir anderen, mehr pädaxogifchen Zeit- 
fehriften überlalfen. Möge die göttliche Vorfehung 
daifelbe, in feinen Kreife, recht zum Heil und Segen 


für Jung und Alt gereichen !alfen. D 1: 
feilen Buchs Druck und Papier find fo woh 
Ph. G. B. 
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aller auf die höchfien Zwecke der Menfchheit gerichteten Tha- 
tigkeit ift. Um fo mehr freut fch Rec., wenn er Männern 
dielfes Faches begegnet, die, wie der Vf. oben angezeigter 
Schrift, von reiner Begeilterung für das Edellte, was es giebt, 
für die geiflige und fittliche Bildung unfrer Jugend, glühen. 

Es kommt hier nicht darauf an, einen Auszug dieler zu- 
nächft einem rein localen Zwecke gewidmeten Schrift vorzu- 
legen. Aber die Art, wie fich Hr. K. darin ausfpricht, ver- 
dient die ehrendite Anerkennung, und es wäre nichts fo febr 
zu wünfchen, als dafs jedes Gymnafium unter feinen weltlichen 
Vorftehern einen yon, der Wichtigkeit des Gynınatialwefens Do 
durchdrangenen, mit fo vieler, auf eigener claffifchen Bildung 
beruhender, Einficht in daffelbe ausgeftatteten, mit folcher 
Liebe der feiner Obhut anvertrauten Anttalt fich hingebenden, 
endlich mit fo edler, leider immer feltener werdender, Pietät 
den Wollthätern und Lehrern derfelben, die eint auch feine 
Lehrer waren , zugewandten Mann zählen möchte! 

Rec. fügt kein Wort weiter hinzu, indem er überzeugt 
it, dafs jeder Lefer die kleine Schrift nicht nur befriedigt, 
fondern wahrhaft erbaut aus der Hand legen werde. 

C. S. C- 
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QUEDLINBURG n. Leirzie, b. Balfe: Quaefliones 
Epicae en Symbolae ad Grammaticam Lati- 
nam poelicam. Script Car. Ge. Jacob, AA. 
LL. M., Ph, D., Prof. Port: 1839. XXII u. 
208 S. 8 (1 Thìr. 12 gr.) 


VV er fich einige Bekanntfchaft mit den lateinifchen 
Dichtern erworben hat, weils aus eigener Erfahrung, 
wie fchwierie für den modernen Lefer an vielen Stel- 
len das richtige Verftändnifs der Epitheta fey. Zwar 
it hie und da Einzelnes von Kritikern und Interpre- 
ten erörtert: allein es fehlte bis jetzt fowohl an einer 
geordneten Zufammenftellung des bereits Geleifteten, 
wobey es auch an mancherley Beriehtigungen nicht 
fehlen durfte, als überhaupt an einer durchgreifenden 
methodifchen Erörterung diefer eben fo wichtigen, 
als umfangreichen Materie. Um aber diefe mit Ge- 
fchick und Erfolg anzuftellen, it ein Verein von Ei- 
genfchaften nöthig, wie fie fich nicht häufig beylam- 
men finden: gründliche Kenntnifs der Sprache über- 
haupt und der Dichter, namentlich auch der griechi- 
fchen, 'insbefondere umfalfende Bekanntfchaft mit 
den bereits auf diefem Gebiete angeftellten Forfchun- 
gen, poetifcher Sinn, Schärfe des Urtheils, ein feiner 
Tact in Behandlung fchwieriger Fälle, die Gabe me- 
thodifcher Anordnung, Klarheit und Beftimmtheit des 
Ausdrucks, endlich ein unverdroffener Fleifs. Dafs 
Hr. Prof. Jacob diefe Erfoderniffe befitzt, lehren 
die erfreulichen Refultate, welche er dem philologi- 
fehen Publicum in dem hier anzuzeigenden Werke 
vorlegt, einem Werke, welches Rec. um fo angele- 
gentlicher den Freunden philologifcher Studien zu 
empfehlen fich veranlafst fieht, je fühlbarer die Lücke 
war, welche auszufüllen es beflimmt ift. 

Rec. legt zunächft den Inhalt und Plan des Wer- 
kes vor, und äist dann einige Bemerkungen über 
Einzelnes nachfolgen, welche beweifen mögen, dafs 
er das Buch mit theilnehmender Aufmerkfamkeit fu- 
dirt babe. 

in der voranftehenden, an Hn. Philipp Wagner 
in Dresden gerichteten, gut gefchriebenen uud von 
einer, dem Vf. felb zur Ehre gereichenden Herz- 
lichkeit zeugenden Epiftola fpricht Hr. J. zuerft 
S. VII f. mit Einficht über die, namentlich in Deutfch- 
land fichtbare, Vernachläffigung der meiften lateini- 
fchen Epiker im vorigen und gegenwärtigen Jahrhun- 
dert, und findet die Urfachen davon 1) in dem er- 
weiterten Umfange der philologifchen, befonders aber 

J. A. L. Z. 1839. Vierter Band. 


dem grammatifchen, hiftorifchen ‘und mythologifchen 
Theile zugewandten Studien; 2) in dem vorzugsweife 
betriebenen Studium der griechifchen Schriftiteller; 
3) in dem ungünftigen, auf Unkenntnils der Sache 
beruhenden ‘Urtheile der neueren Aefthetiker feit 
Kant’s Zeit; wogegen Hr. J. mit vollem Rechte der 
von Bernhardy .aufgeliellten Ehrenrettung des foge- 
nannten filbernen Zeitalters beyfliimmt. Endlich trägt 
der Vf. S. XV ff. die Grundfätze vor, welche er bey 
feiner Arbeit in kritiflcher und exegetifcher Hinficht 
befolgte, Grundfätze, mit welchen Rec. fich :völl- 
kommen einverftanden erklärt. 

Hierauf folgt ein Prooemium, deen erftes, von 
S. 1— 16 fich erfireckendes Kapitel die Ueberfchrift 
führt: Praemiltuntur quaedam de Epithetis Home- 
ricis. Bey diefer Gelegenheit bemerkt Rec., dafs 
Hr. J. in feinem Werke auf den Gebrauch griechi- 
feher Dichter Rückficht genommen, und es dadurch 
auch den Hreunden der griechifchen Literatur zu 
empfehlen gewufst hat. Im 2 Kapitel des Prooemii 
S. 16—22 legt der Vf. eine Uecberficht des feiner 
Abhandlung über den Gebrauch der Epitheta bey den 
lateinifchen Epikern von Virgil bis Claudian zum 
Grunde liegenden Stoffes vor. Hier kann Rec. nicht 
umhin, fein Bedauern darüber auszufprechen, dafs es 
Hn. J. nicht gefallen hat, die Grenzen feines Wer- 
kes weiter zu ftecken, und über den Gebrauch der 
Epitheta bey fämtlichen.lateinifchen Dichtern zu fpre- 
chen. Indefs leiftet die Ausführung felbft mehr, als 
der Titel in diefer Hinficht verfpricht, ‘indem auch 
die lateinifchen Elegiker und Lyriker verdiente Be- 
rückfichtigung finden. Dagegen vermifst Rec. un- 
gern ein befonderes Kapitel über Ennius, Lucretius 
und die alten römifcken Tragiker, um fo mehr, da 
es Hn. J. ein Leichtes war, das Nöthige hierüber 
beyzubringen. 

Von Š. 23 an beginnt die Abhandlung über die 
Epitheta bey den lateinifchen Dichtern und vorzugs- 
weife bey den Epikern. Diefe zerfällt in 3 Theile, 
wovon der Ife die Epilhela propria et perpetua 
bis S. 111 in 4 Kapiteln befpricht, und zwar im Iften 
die Epitheta altus, magnus, levis, horridus, purus 
im 2ten die Epitheta abfolute, non cum relatione 
ad eos locos. in quibus leguntur, pofita, im 3ten die 
Epitheta a coloribus petita, im Arten die Epitheta 
ad picturae fimilitudinem delecta. Der Ilte Theil 
behandelt die Epetheta translata, S. 112—158; der 
Ilte die Epitheia geographica, hiflorica et mytho- 
logica, S. 159—199. Den Schlufs machen ein Fe. 
dex Scriptorum vel vindicatorum vel illuftratorum 
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vel tentatorum und ein Indes Verborum et Rerum. 
— Dafs bey der grofsen Menge der behandelten 
Stellen auch hie und da eine Anficht vorkomme; wo- 
mit man nicht einverftanden feyn kann, ift nicht zu 
verwundern.-S. 15. Horat. C. UEL 29% 17: Jam cla- 
zus occullum Andromedae pater ostendit ignem. 
Hier bemerkt Hr. J.: „clarus et ad regiam Cephei 
dignitatem et ad fiellam, quae ex illo nominata 
erat, pertinet.“ Dafs aber die Beziehung nur ein- 
fach fey, und die regia dignitas nicht in Betracht 
komme, erfieht man aus dem entgegenftehenden oe - 
cultum ignem. — S. 24. Bey Faler. Fl. VIII, 362: 
„incipit maeflas altis intendere voces puppibus“ 
geftattet eine genauere Betrachtung des Zulammen- 
hangs nicht, alts: durch proveckis in altum au erklä- 
ren, fondern altus ift auch hier das gewöhnliche Bey- 
wort der puppis, wie bey Virgil Aen. V, 12. 175. 
VIII, 115. X, 246. 287. — S. 25. Chaos altum bey 
Faler: Fl. V,.96 erklärt Hr. J. in nocte profunda 
abditum; warum nicht einfach profundum? — 8.26. 
Virgil. Aen. V, 220: „fcopulo luctantem deferit alto 
Sergeflum brevibusque vades. Hiezu fchreibt Hr. 
J.: fcopulus dicitur altus, quia navigantibus e:mari 
confpectus ob prominentiam fuam tantae magnitudi- 
nis effe videbatur, minime vero quia Jummae erat 
altitudinis.“ Vielmehr ift hierunter eine Klippe zu 
verftehen, die fich aus dem Meeresgrunde nahe bis 
an.die Oberfläche des Walfers erhob, und. in fofern 
hoch genannt wird; diefs erhellt aus der Erwähnung 
der brevia vada, fowie aus Vers 205 f. — S. 27. Alta 
fiabula it anders Zen. VI, 179 und X, 723, anders 
IX, 388 und bey Ovid. Met. V, 627. VI, 521 zu ver- 
fiehen; der Commentar zu den letzten drey Stellen 
liegt in den Worten Ovids VI, 573: „Siructa rigent 
folida ltabulorum moenia faxo. — S. 30. \. 4 
vermilst Rec. eine firengere Sichtung. — S. 36. Zu 
Stellen, wie magnis legionibus, jugera magna, magna 
millia, palst nicht Stat. Theb. VII, 575: „Leo 
magni: etiamnum fanguinis infons,“ d. i. der fich 
noch an kein gröfseres Thier gewagt, wie en der 
Dichter V. 596 £ elt erklärt: magno furor efl in 
fanguine mergi, Nec nifi regnantis cervice recum- 
bere tauri. — ibid. An den Worten des Faler. Fl. 
VI, 716: „magnaque evulfam tendit arena“ nimmt 
Hr. J. mit Unrecht Anftols; nur mufs man nicht ver- 
binden magna evulfam arena, Tondern magna tendit 
arena, wodurch die Grölse des entwurzelten Baumes 
angezeigt wird. — S. 39. Stat. Theb. VIII, 327: 
„Sifle levem campum,“ ift dem Zufammenhange 
nach und mit. Rücklicht auf den Untergang des Am-. 
Koap zu erklären non křantem, worauf fchon V.317 
indeutet: Nos tantum portare negas, nos, Diva 
(Tellus) gravaris? — Ibid. Virgil. den. V, 838 
(nicht 801) nennt der Dichter den Somnus levis, 
wahrfcheinlich weil er fich ihn beflügelt dachte; vgl. 
Heyn. Excur/. zu dieler Stelle S. 850. Edit. IV. — 
S A8 Zu "Thull I, 6, 8: „Quod fi militibus par- 
geg, erit hic quoque miles, Ipfe levem galea qui 
fibi portet aquam, folgt Hr. J. der Erklärung Diffew’s. 
Rec. nimmt die Sache ganz einfach, und verfteht un- 
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ter levis aqua ein wenig Wafer, fo viel der Soldat 
zu eigenem Gebrauch bedarf, nicht eine grölser® 
Menge, wie fie de aguar:i in gröfseren Gefälsen 
holten. — S. 45 fchreibt Dr. JL: -Eandem corpor!! 
et membrorum mollitiem Graeci in Hectore mortuo 
laudant apud Homer. Iliad. XXII, 373. “Q zorol 
d páa Ai pakaróregos dupupaacdaı Errwo, Ñ ÖTE 
vias èvéemonaev augl ni Diele Worte des Dich- 
ters beweilen das keinesweges, was fie beweilen fol- 
len. Hr- J. hätte hiebey an den asperum tactu leo- 
nem bey Horat: Qd. Ita10 denken follen. — S. 49 
ift horridus in der Bedeutung Schrecken erregen 
nicht genügend erklärt: „Sed guia res erectiores at- 
que e planitie aliqua ratione eminentes non raro five 
per fe five caufis extrinfecus accedentibus metum 
atque formidinem iis incutiunt, qui e longinguo ad- 
[pectant veramque ipforum naluram ignorant, factum 
efl, ut voce korridus, horror et harrerea 
poetis. lalinis de iis rebus- ponerentur; quae nos ti- 
more implent mentemque nofiram tacita aliqua: prae- 
fenfione malorum-percelinnt. Vielmehr ift das Rauhe, 
Struppige an Dech abfchreckend und Furcht erregend. 
Bey Virgil.. den. I, 165: „Horrenti atrum nemus 
imminet umra,“ find unter der horrens umbra die 
horrentes, geradaufftrebenden Bäume: zu  verftehen. 
— 8. 72. Pudor purpureus bey: Ovid. ‚Am. I, 3, 14 
ift nicht fulgens „nitens, fondern.die leicht: erröthen- 
de Schamhaftigkeit, an anderen ` Btellen die Scham- 
röthe feibli. — S. 77 verbindet ‘Hr. J. bey Virgil 
Aen, VIII, 354 nach Heynes Vorgange Aegida con- 
cuteret, dextra nimbosque-eieret, was. von Wagner 
als nicht Virgilianifch erwiefen ift. Die Wagner’(che 
Anficht wird nun auch durch die Yofs’fche Erklärung 
beftätigt: „Gegen die 'Titanen trug Jupiter die Aegis 
als Abwehr in der Linken, aber zum Schrecken der 
Menfchen fie erfchütternd beftändig in der Rechten, 
und erregte durch die Erfehütterung Sturin und Blitz, 
Sil. XII, 720. — S. 139 ` Die Adjectiva modeflus, 
altonitus, maeflus, feverus, in Verbindung mit os, 
vultus, genae, würde Rec. nicht zu den Epithetis 
translatis zählen, da fie nicht blofs den auf äufsere 
Dinge übertragenen Affect des Gemüthes, fondern 
unmittelbar die Befchaffenheit der Gelfichtszüge be- 
zeichnen, wie fie ch in. dem einen oder anderen 
Falle darftellen; ein vultus modeflus ift talis, qualis 
modefli effe folet. Diels untericheidet fich welfentlich: 
von Ausdrücken, wie manus audax, pes timidus u. 
del, ` diefe find dichterilch, jene dagegen der Poefie 
mit der Profa gemein, und vulfus modeflus wird 
eben fo proprie gelagt, wie animus modeflus. 
Ungern hat Rec. bey Durchlefung des Werkes 
bemerkt, dafs die Correctur nicht mit der erfoderli- 
chen Aufmerkfamkeit beforgt worden ift. Zu den am 
Ende aufgeführten Druckfehlern fügt Rec. noch fol- 
gende hinzu: S. VI &exóvre (fic). S. XV in der Mitte: 
fruges ft. /rugis. 8. XVIIL, letzte Z.: qui Ñ. guae. 
S. 4 in der M.: Zadoa (fie). S. 5 2.7 v.u.: Geng: 
piace. 8.7. 2.6 v. o.: yoúgos ebeovns und dAs sop- 
yVosov. Z. 13: vo9oa li. zeng, ferner os E 
Le 


.149 No. 199 
droe: fteht, od äi gefchrieben werden. S. 8. Z. 7: 
quas ft. quae. Z. 9: ponunt ft. ponant. Z. 18: paci- 
vnv. S. 12. Z I2 v. u.: Geën åeiyeverdov. S. 14. 
Z. 3: ha diov. Z. 21: Thetyos. Z. 22: Thetys und 
mare ft. mari. S.26. Z. 2 v. u.: Aratzen fi. Arnizen. 
S. 28. Z. 18: alterum f. alteram. 8.33. Z. 16 v.u.: 
Baldamus D. Palid: S- 35. Z. 18 v.u.: Eieeis. S. 40. 
2.17: habet fi. hebet. S. 42. Z. 13: cui ft. cujus. 
8.48. 2 15- vsu.: aptiffima ft. aptiffime. N.52. Z.4 
vu: Haes ft. Haec. S. 60. Z. 14 fehlt nach ne illa 
ydas erfoderliche quidem. Z. 15: funt R. fint. S. 64. 
Z. 8v. u.: Mytol. ft. Mythol. und pelirroúrars H. 
pehiroúrrats. 8.65. Z.6 v. u.: verfui fi. verfu. N.76. 
Z. 10, v. u: /qualorum ft. /qualorem. 8. 78. Z. 11: 
Static. D Italic. S. 101. Z: 5: wvördvesgar- BS 115 
in der M.: Yalkenaerii R. Valck. 8.185. 2.10 v.u.: 
Hodps. S. 141. Zo 20: Aexro und Z. 13 v. u.: mor- 
tem D. mentem: S-145. Z.4v. u.: Chronica fi. Chro- 
nico. +S. Län S. 16: vicinos ft. vicinas. S. 151. Z. 9: 
luxus t. buxus und blandos ft. blandas. Ñ. 152. Z.2: 
laffa D. lara: S. 158. Z. 14: toov ft. toov. Z. 15: 
dacrn und: pävkoy. S. 180. Z. 12: canium D canum. 
S..184. 2.10: dixit D. dixerit. S. 187. Z. 3 v. u.: 
intexiffet R. intexuiffet. S. 192. Z. 15: Graecûm R. 
Graiüm. S. 197. Z. 16: concervata ft. coacervata. 
Da Br. J. den umfalfenden Titel Quaefliones 
Epicae gewählt hat, fo fcheint er dadurch Hoffnung 
zu machen auf eine Reihe von Unterfuchungen äbn- 
licher Art, welchen wir mit Vergnügen entgegenfehen. 
A. A. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


BerLIN, b. Logier: Staatswefen und Men/chenbil- 
dung umfafJende Betrachtungen über die jetzt all- 
gemein in Europa zunehmende National- und 
Privat- Armuth, ihre Urfachen, ihre Folgen, die 
Mittel, ihr abzuhelfen und befonders ihr vorzu- 
beugen. Von F.B. Bodz- Raymond. Vierter Band. 
XLII u. 466 S.8. (6 Thir. 8 gr.) 


Die drey erften Bände diefes ausgezeichneten Wer- 
kes haben wir bereits in dieler A. L. Z. 1839. No. 27 
u. 28 angezeigt, und der vorliegende vollendet das 
Ganze auf eine gleich würdige Weife. In einem, als 
Einleitung vorangefchickten Auffatze werden hier die 
„Lebensfragen für gegenwärtige Schrift“: Ob eine 
künfiliche Armuth im Zunehmen begriffen wahrzuneh- 
men; ob folche von dem Kampfe aller Einzelnen ge- 
gen Alle, von dem politifehen und freygeiftigen Unab- 

ängigkeitsiriebe der neueren Zeit herrühre; endlich, 
ob derfelben wirklich vorzubeugen fey, durch Rege- 
lung der Freyheit mittelft allgemeiner, nicht blofs mo- 
ralifcher, fondern auch erwerblicher Sicherftellung, 
erörtert und bejahend entfchieden. Die Vermehrung 
des Reichthums im Volke, worauf allein das Beftreben 
unferer Regierungen fich richte, bringe keine Hülfe, 
weil mit ihm zugleich die Armuth zunehmen könne, 
und gewöhnlich folches zu thun pflege, und indem die 
Freybeit als (ynonym mit Ungebundenheit des Willens 
genommen werde, führe dieles zu ihrem Mifsbrauche, 
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wie denn jetzt, um mit geringem Talente für ein gro- 
fses Talent zu gelten, und beym Publicum fein Glück 
zu machen, dem dahin weifenden Zeitgeifte nur ge- 
fröhnt zu werden brauche. Der 1fte Theil handelt fo- 
dann von der „Unterrichtspflege ‚“ als in natürlicher 
Beziehung zum Gegenftande des Buches, den Mitteln 
gegen die Armuth, fiehend, und verbreitet Gch zuerft 
über den zeitigen Mangel an Religiofität, das „jetzige 
Heidenthum 3 welches fich lediglich an die innere 
Stimme der Gottheit, an das Gewilfen, halte, und die 
befimmten Gebote und Lehren der heiligen Schrift, 
das Chriftenthum, unbeachtet lafe. In feinem Unmu- 
the über die Republikaner in Frankreich bricht der 
Vf. in den Ausruf aus: „der Bewunderung, der Ver: 
ehrung der Deutfchen fehlen jetzt nur noch römifch- 
heidnifche Tempel und Priefter, damit der corfikanifch- 
franzöfifehe Weltflürmer den Göttern beygezählt und 
auf eigenen Altären angebetet werde! Theodor Kör- 
ner und die. Gefallenen müffen fich umwenden in ih- 
ren Gräbern.“ Richtig! dürfte vom Ausfchuffe des 
Volkes auf die Stimmung deffelben überhaupt gefchtof- 
fen werden. Ueber die jetzige Weife, das Chriftfef 
durch einen ungemelfenen Luxus in Vertheilung von 
Gefchenken, deren Werth vielen Armen :aufhelfen 
könnte, zu begehen: „Weihnachten wird zu einem 
Ehrenzahlungstermin herabgewürdigt. — Das Heil, 
das Chriftus auf die Welt bringt, it — erklecklicher 
Verkauf! Nicht Er, Gottes Sohn, wird gefeiert, fon- 
dern der Betrugspatron Mereur.“ Die richtige Defini- 
tion unferer Philofophie : „Gott fuchen, wo er für uns 
nicht feya will.“ — „Verleugnen mufs ihn (den Zeit, 
geift) Jeder, der ihn erkennt für das, was er ift, und 
nur Einen Funken des göttlichen Feuers in fich er- 
halten hat.“ Es folgt dann eine Abhandlung über Re- 
ligion überhaupt und über das evangelifche Chriften- 
thum, worin der Vf. feine Anfichten über Wahrheit 
und Ewigkeit mittheilt, und die Ausbildung der Reli- 
giofität gefchichtlich entwickelt auf eine fo anregende 
Weile, dafs man ihm nicht ohne wirkliche Erbauung 
folgen kann, und feine Erklärung verftehen mufs, das 
gegenwärtige Werk fey ihm ein Mittel gewelen, auf 
die von Gott den Menfchen durch das Chriftenthum 
bereitete Bahn gelenkt zu werden. Sein Ergebnifs'ift: 
Wenn, bey Glauben an die Unfterblichkeit der Seele, 
gehörig an fie gedacht würde, fo würde die Haupt- 
fache des Lebens nicht in kleinlichen, weltlichen Din- 
en gelucht werden, „die Aemter, der Handel, die 
Wilfenfchaften und Künfte, dieErwerbe und Gewerbe, 
die Gefchäfte aller Art würden nicht Zweck, fondern 
nur Mittel feyn,“ dann aber eine künftlliche Armuth 
den gelellfchaftlichen Zuftand nicht gefährden. Die 
Vollkommenbeit des chriftlichen Moralfyftems it un- 
fireitig das bete Argument für die Göttlichkeit der 
chrifilichen Lehre, und fo darf die Bedenklichkeit 
übergangen werden, wie die Nothwendigkeit einer 
Verfohnung durch Chriftus mit der ewigen Barmher- 
zigkeit in Uebereinftiimmung zu bringen fey. In Be- 
ziehung auf die Irreligiofität, „Gottloligkeit,“ der Ge- 
genwart: „ein Schriftfteller, welcher in Erzeugung 
folcher Höllenfpeife (Journale, Novellen, Romane, 
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Schaufpiele, Dichtungen, < welche nur mit Frivolitäten 
oder Monftruofitäten.-den Geift erfüllen) eine Ehre 
fucht, und fein Gewerbe daraus macht, mufs wohl 
die vollländigfte Gewifsheit für fich haben, dafs Ewig- 
keit nur eine Fabel ift.“— „Wenn in dem Menfchen 
die religiöfe Ueberzeugung erfchüttert wird, fo finkt 
ep, in dem Verhältniffe, wie feine Zweifel zunehmen, 
zu der gefährlichften, wenngleich der höchlten Thier- 
gattung herab. Für ihn exiftirt zuletzt nichts Ver- 
Bindliches mehr im inneren Leben. — Er fteht da ent- 
weder als Defpot, oder als Jacobiner. — Die Revolu- 
tion hebt in dem Augenblicke an, wo Ehre, als Ei- 
desbürge, Gott erfetzen foll.“ Der hier folgende gez 
haltreiche Abfchnitt it der Entwickelung des zwifchen 
Staatswefen und Religion beftehenden Zufammenhan- 

es gewidmet, und zeigt die Eitelkeit des modifchen 
Beftrabens, die Verfaffung eines Staates einer frem- 
den nachzubilden, ohne die Religion und die Bedürf- 
niffe des Volkes zur Grundlage zu nehmen. Die bis- 
herige Regierungsform habe die Wahrfcheinlichkeit 
für fich, die angemeffenfte zu feyn, und auf blofse 
Moral laffe fich jene nicht gründen, da fie nicht, gleich 
der Religion, die Bürgfchaft für die Handlungen der 
Menfchen darbietet, welche auf einer aufser ihnen be- 
findiichen Macht beruht. „Das chartenmälsige, bibli- 
fche Chriftenthum verträgt fich mit dem politifchen 
Abfolutismus ungleich beiler, als der kirchliche Abfo- 
lutismus mit einer conläitutionellen Verfallung. — Es 
macht — die abfolut Regierenden, wenn fie feiner Leh- 
ren eingedenk bleiben, zu conftitutionell Regierenden, 
und zwar zu den vorzüglichften, weil fie es thatfächlich 
aus innerem Antriebe lind.“ Ein folgender , der „Poli- 
tik“ gewidmeter Abfchnitt trägt den Ausfpruch von Ta- 
eitus: Nullibi gratior exiflit libertas, quam Jub rege 
pio an der Spitze, und führt ihn aus. Die Volksmajo- 
rennität, ein leeres und bethörendes Wort; indem lie 
von der irrigen Vorausfetzung ausgeht, der Haufe 
könne den Anführer fich felbft angemeflen wählen, oder 
gar felbft in Maffe fich leiten, und alfo „nichts, als ei- 
nes von den vielen abftracten Undingen und Idolen der 
jetzigen abgöttifchen Verftandesperiode,“ aus welcher 
als Nothbehelf die Volksrepräfentation hervorgegangen 
if, die „zwar etwas Gutes hat, aber nie fo viel Gutes 
Riften wird, als fie Böfes veranlalst bat.“ Sobald einer 
folchen Verfammlung von der Berathung zur Entfchei- 
dung überzugehen eingeräumt wird, fo höre fogleich 
die Vertretung des Volkes auf, und verwandle fich in 
Parteygeift; es komme fodann „nicht mehr darauf an, 
die Regierung mit der wahren Lage der verfchiedenen 
‚Provinzen bekannt zu machen, fondern fich einen gro- 
(sen Namen zu verfchaffen, und die Minifter zu flürzen, 
damit man an deren Stelle komme.“ Beleuchtung der 
in Cours gebrachten Anlichten über den Gefellfchafts- 
vertrag, Pairskammer, Legitimität, Verhältnifs zwi- 
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fechen Volk und Fürft. Von diefen Beiden fey Keiner 
blos für den Anderen, fondern Beide gegenfeitig ver- 
pflichtet, dem gröfsen Zwecke der Menfchheit vereint 
nachzuftreben; Legitimität fey „Landesvaterthum,“ 
der einfeitige Vorichritt gegen den Fürften führe zum 
Vatermord. Prefsfreyheit, als Gegenfatz einer ächten 
Unterrichtspflege, nur das Schlechte verbreitend. Dem 
Vf. timmen hierin Chateaubriand und Lord Brougham 
bey, nach deffen Anficht die Zeit nahet, wo man im 
freyen England jedes die Preffe in Feffeln ‘haltende 
Land als ein glückliches preifen wird. Anwendung der 
merkwürdigen Stelle des Propheten Hofea-VIH, 1—7. 
mit dem Bekenntnilfe des Vis: mir if. be den vie- 
len neueren Fällen, nicht eine einzige unable be- 
wufst.“ Und wo wäre auch eine heilbringende Wirkung 
revolutionärer Auftritte je anders, als in Begleitung 
oder gar fpäter Folge Ichwer drückender Eirgebnilfe 
een KN hätten Finanzdruck, Rechtsun- 
cherheit, heimlicher Groll u. del. ni S 
der ch vollzogen ? rn ee 
er öte Theil handelt von der „natürliche - 
muth,“ und teilt zuvörderft den Inhalt einer den s 
genftand ausführlicher entwickelnden Abhandlung mit 
welcher hier, zur nöthigen Abkürzung diefes Werkes, 
unterdrückt worden it, defen Reichthum aber feine 
künftige Bekanntmachung wünfchenswerth macht. Die 
Nothwendigkeit, zwifchen der natürlichen und künftli- 
chen Armuth auch hinfichtlich ihrer Behandlung zu un- 
ter(cheiden, und die Befeitigung der letzten nicht blofs 
Praktikern anzuvertrauen, vielmehr dabey eine höhere 
Mitwirkung ausgebildeter Staatsmänner eintreten zu 
lafen, weil hier die höchflen Fragen der Revi ` 
kunft in Betracht kommen. Vorichlag 2 E, 
beitsanftalten und Arbeitsgelegenheits Büremx für jede 
auch nur mittelmälsige Stadt, um der Arbeit fähige, 
aber bedürfende Leute damit zu verforgen, zu Beret 
Koften die Regierung beyzutragen verbindiich fey, da 
die künftliche Armuth aus einer mangelhaften Gefetzge- 
bung hervorgehe. — Es folgen nun noch treffliche 
Bemerkungen über Staatsdiener- Wittwencaflen, Kran- 
kenverpflegungsanftalten und Armentaxen. 

Diefles ift der Inhalt des letzten Bandes eines Wer- 
kes, welches durch die lebendigfte Humanität anfpricht 
und durch den Reichthum neuer, theils entwickeiter, 
theils wenigftens angedeuteter Anfichten belehrt. Scha- 
de, dafs die Art feiner Entftehung zu einer Vernach- 
läffigung einer firengeren Oekonomie in feiner Aus- 
arbeitung die Veranlaflung gegeben, und fo delfen 
Brauchbarkeit für den Staatsbeamten erfchwert hat 
dem es an Zeit gebricht, einer -Arbeit von folchem 
Umfange die gebührende Aufmerkfamkeit zu widmen. 

Druck und Papier find gut. 
vw. 
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Leiezie, in der Fefl’fchen Verlagsbuchhandlung : 
Die Hausmufik in Deutfchland, in dem 16, 17 
und 18 Jahrhunderte, Materialien zu einer Ge- 
fchichte derfelben, nebft einer Reihe N a 
Inftrumental- Compofitionen von H. Ifaa Deg 
Senfl, L. Lemlin, W. Heintz, H. A Et 
J. H. Schein, H. Albert u. A. zur näheren Er- 
läuterung. Yon Carl Ferdinand Becker, Orga- 
niften an der Nicolaikirche zu Leipzig. 1839. II 
u. 123 S. in Fol. 


D ee verdienfivolle Vf. diefer interellanten Schrift hat 
in dem Titel derfelben den bisher fo gut wie noch 
gar nicht behandelten Gegenftand, über welchen fich 
bier feine Forlchungen verbreiten, febr treffend mit 
dem von ihm felbft gefchaffenen Worte: „Hausmufik* 
bezeichnet, und fonach die mufikalifche Terminologie 
mit einem neuen Äusdrucke bereichert, der fich um 
fo gewiller geltend machen wird, je tüchtiger das 
Werk ił, das ihn zunächfi ins Publicum bringt. 
Schon feit längerer Zeit kennt es Hn. Becker als 
einen der fleifsigfien und zuverläffigfien Forfcher auf 
dem Gebiete der Mufikgefchichte, deffen umfallender 
Literaturkenntnifs, gründlichem Quellenlindium, um- 
fichtiger Combinationsgabe und hiftorifcher Darftel- 
lungstreue wir fchon fo manche Berichtigung weit 
verbreiteter [rrthümer und fo manche Aufklärung 
dunkler Momente zu verdanken haben. Hr. Becker 
it einer jener hochachtbaren mufikalifchen Schrift- 
fteller, welche das Feld der Mufikgefchichte nie be- 
treten, ohne es durch. wirklichen. baaren Gewinn zu 
bereichern. Man hat bey ihm nie zu befürchten, 
durch blendend aufgeputzten.Hypothefenkram irrege- 
leitet, durch faalbaderifche Breite gelangweilt, oder 
durch hiftorifche Windbeuteleyen geärgert zu werden. 
Mit unverdroflfenem Eifer befährt er die Schachte 
und Gänge des hiftorifchen Gebiets; redlich theilt er 
mit, was er gefunden; viel zu ehrliebend, um jemals 
fremdes für eigenes, und blofs geträumtes für wirklich 
entdecktes Gut ausgeben zu wollen. Vielleicht fchil- 
dern wir bier Hn. 2. für Manche, welchen es weni- 
ger um wirkliche Gefchichte, als um rund und glatt 
binfliefsende gefchichtliche Romane zu thun ift, in 
etwas abichreckender Gelftalt. Solche können wir in- 
deis durch die Verficherung beruhigen, dafs unfer 
firenger Hiftoriker hier in der Schilderung der Haus- 
mufik unferer Vorfahren zwar auch grundgelehrt auf- 
tritt, fo dafs felbfi auch die kenntnilsreichfien Lefer 
J. A. L. Z. 1839. Vierter Band. 
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von ihm gewinnen werden; dafs er hier aber recht an- 
fprechend und ergötzlich unterhaltend berichtet, und 
dëck interelfante Beyfpiele nachweilt, wie unfere 
Altvorderen bey „Wein, Weib und Gefang“ gar gu- 
ter Dinge gewefen, und fich für Scherz und Erni 
gar manche erquickliche Frucht zu erziehen gewulst. 
— Doch es wird Zeit, dafs wir das Werk, welches 
fich übrigens auch als ein fehr dankenswerther Bey- 
trag zur Sittengefchiehte in den letzten 3 Jahrhun- 
derten geltend macht, unferen Lefern näher vor Au- 
gen führen. 

In der an treffenden Bemerkungen reichen Vor- 
rede fcheidet der Vf. mit Recht die Hausmufik von 
der fogenannten Kammermufik, als einem für fich be- 
ftehenden Gegenftande der hiftorifcehen Behandlung, 
aus. Er will in diefem Werke zunächft nur das hbi- 
ftorifch erörtern, was die Mufik in jenen drey Jahr- 
hunderten für engere und weitere Familien- und fon- 
tige gefellige Kreife gefchaffen hat. Durchmulftern 
wir nun der Reihe nach die zehn Abfchnitte, in wel- 
chen er die Refultate feiner grofsentheils ganz felbft- 
ftändigen Foorfchungen mittheilt, 

Zunächft befpricht er ältere Tonftücke für den 
Gefang. Wie fehr diefer felbfi bey Gelehrten beliebt 
war, zeigt der Vf. durch Luthers Beyfpiel. „Ich 
weils und zeuge wahrhaftig,“ fchreibt der Capell- 
meier Jok. Walther, „dafs der h. Mann Gottes, Lu- 
therus, zu der Mufica, Chorali und Figurali, grofse 
Luft hatte, mit welchem ich gar manche liebe Stunde 
gelungen, und oftmals gefehen, wie der theure Mann 
fo luftig und fröhlich im Geifte gewefen, dafs er des 
Singens fchier nicht konnte fatt werden, und von 
der Mufica fo herrlich zu reden wufste.““ — Matthe- 
fius aber fchreibt: „Ueber und nach Tifche fang Dr. 
Luther bisweilen. Ich hab mit ihm gefungen. Auch 
fagt er oft: auf böfe und traurige Gedanken gehört 
ein gut und fröhlich Liedlein. Da fang man fchöne 
und liebliche Mutetten und Stücke von Senfl, Josquin 
u. a. Meiftern.— Herr Philippus dönet auch mit ein.“ 

Der Vf. geht nun auf ältere Volkslieder zurück, 
wie: „Ach reines Weib von guter Art, Gedenk an 
alle Stetigkeit“ u. f. w. (um 1351), „Ach Gott, dals 
ich fie meiden mois, Die ich mir zu der Frawen 
hat erkohren“ u.f. w. (um 1355); „May, May, May, 
die wunigliche Zeit“ u.f.w. (um 1374); „Isbruck, ich 
mufs dich lallen, Ich fahr do hin mein rafen“ u. C. 
w.; „Es hat ein Baur ein T'öchterlein, Das wolt nit 
lenger ein Meidlein leyn“ u. f. w., und viele andere 
der Art mehr. Da nicht Jedermann jene feltenen und 
koftbaren Liederfammlungen zugänglich find, avs 
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welchen der Vf. gefchöpft hat, fo hätten wir gern 
den leer gebliebenen Raum zur vollfiändigen Mitthei- 
lung einiger der verzüglichften Lieder benutzt ge- 
fehen. — Hierauf folgen Mittheilungen über den In- 
halt grölserer, zum Theil fehr felten gewordener Lie- 
derfammlungen aus älterer Zeit, z. B.: „Ein: aufszug, 
guter alter vnn newer Teutfcher Liedlein, einer rech- 
ten Teutfchen Art, auff allerley Inftrumenten zu’ brau- 
chen, auserlefen. Gedruckt zu. Nürnberg bey Joh: 
Petreio. Anno MDXXXIX. Der ander Theil Kurtz- 
weiliger guter frifcher Teutfcher Liedlein zu fingen 
vaft luftig. Gedr. zu Nürnberg durch J. Petreium. 
MDXL. Der Herausgeber deier Sammlung, Georg 
Forter zu Amberg in der Oberpfalz, hat die in 
Querquart ausgedruckten Stimmen mit Verslein ver- 
fehen, von welchen wir, zur Ergötzung unferer Le- 
fer, wenigftens das für den „Bafas‘“ ausheben wol- 
len: „Mein ampte ift im nidern ftat. Drumb wer ein 
b’ftanden Alter hat Vnd brommet wie ein rauher ber, 
der komm zu meiner Stimme her.“ — Hinfichtlich 
der Compofitionen diefer Lieder macht der Vf. mit 
Recht die folgende, auch noch viele andere Erfchei- 
nungen im Fache der älteren Hausmufik treffende 
Bemerkung: „Wer unter den älteren Liedern das 
Geglätiete und Leichte erwartet, worin fich onlere 
Lieder auszeichnen, der wird fich getäufcht fehen. — 
Nein, offen [ey es gefagt: falt fäntlich tragen diefe 
Tonftücke, auch die heiterften, etwas Schwerfälliges 
an fich, und ftehen darin felbfi den Gedichten nach. 
It auch die Anlage öfters treffend, fo wird doch 
durch die fremdarügen Harmonieenfchritte, die ver- 
wickelte Stimmführung und das Ausdehnen der Worte 
der Eindruck des Ganzen gelchwächt, häufig. fogar 
gänzlich verwilcht.“ Natürlich} -Bey unferen Alten 
mulste Alles dem dominirenden Stil der Kirche fich 
fügen, welcher einer freyeren Eniwickelung der Me- 
lodik und Rhythmik farr entgegentrat. Es Allge- 
meinen if indels nicht zu überfehen, dafs fich um 
die Zeit der Reformation und nach derfelben eine un- 
gleich reichere Gelangseultur in Deutfchland vorfand, 
als es vielleicht felbł auch in unferen Tagen der 
Fall it. Der ungemein fleilsige Kirehenbefuch und 
die tägliche Uebung des Kirchengelunges machte 
die Jugend fchon frühzeitig mit der damals. geltenden 
Kunft aufs Innige vertraut, fo dals wohl manche 
jener Lieder der Alten, welche heut zu Tage felbit 
für geübtere Sänger eine [chwere Aufgabe feyn möch- 
ten, mit einer, die Härten der Compofition vergi, 
fchenden Leichtigkeit gelungen feyn mögen, welche, 
könnten wir fie vollländig wiedergeben, uns näher 
mit manchen älteren Gefangen befreunden würde. — 
Nur ungern fiehen wir davon ab, aus diefem reichen 
Abfchhitie des Werkes noch manches Andere hervor- 
zuheben, und auf die dabey vorkommenden fpeciel- 
len kritiichen Unterfuckungen und Beriechtigungea ein- 
zugehen, für welche jeder Gefchichisfreund dem Vi. 
befonderen Dank wilen. wird. 5 ) Sr 
Der zweyte Abfchnitt: „Tonflücke fur Giant: 
(Talten-) Inflrumente“ überfchrieben, beginnt mit all- 
gemeinen Bemerkungen theils über die grofse Anzahl 
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mufikalifcher Inftrumente,. welche in früheren Zeiten 
gebräuchlich waren, und deren Praetorius in feinem 
Syntagm. mufic. (1618) über 100 befchreibt; theils 
über das grofse Anfehen. und die reichen Belohnun- 
gen, deren einzelne Mufiker und mufikalifche Corpo- 
rationen fich zu erfreuen hatten. Es entftand in Oe- 
fterreich die Würde eines fogenannten Pfeiferkönigs 
welche um das Jahr‘ 1480: von einem Grafen von Rap- 
poltftein bekleidet wurde, fo wie die eines Oberfpiel- 
grafen am kaiferl. Hofe. — Am gebräuchlichfien wa- 
ren auch früherhin fchon, wie jetzt, verfchiedene Ta- 
fteninftzumente. Möge der Vf. fein Verfprechen, ein® 
befondere hiftorifche Monographie für die almälige 
Ausbildung derfelber- liefern zu wollen, recht bal 
zur Ausführung bringen! Unter ihnen Rand die Orgel 
oben an. : Kleinere Infirumente diefer Art, z. B. das 
Pofitiv, Organo piccolo u. a. m., wurden, wie Prå- 
torius berichtet, „in fürflichen Gemächern, vor der 
Tafel end anderen ehrlichen Conviviis mit Luft an- 
gehört.“ Ein fehr felten gewordenes Hauptwerk für 
folche Inftrumente: „Örgel oder Inftrument Tabula- 
tur.. Ein nützlichs Büchlein, in welchem notwendige 
erklerung der Orgel oder Inftrument Tabulatur, 
fampt der Application, Auch fröliche deutfche Stück- 
lein vnnd Muteten, etliche mit Colloraturn abgefatzt, 
Desgleichen fchöne deutfche Tentze, SGalliarden vnnd 
Welche Palfometzen zu: befinden u. Ca, — in Druck 
verfertiget durch Eliam- Nicolaum, [onft Ammerbach 
genannt, Organiften zu Leipzig a. 1571,“ giebt dem 
Vf. reiche “iltorifche Ausbeute. Eben fo intereffant 
find en éi über zwey ähnliche Werke 
von Bernkart Srmid, getruckt z Kafen vu. ` LS 
und Jacob Paix, 1585. leur, LM 
In einer, diefem Alfchnitte fich- aufchliefsenden, 
polemilchen Bemerkung: gegen Gerber und Forkel, 
fowie gegen den Verlalfer des Artikels „Pair“ im 
Schilling’fchen Univerfallexikon, fcheint uns der Vf. 
doch wohl etwas zu fireng verfahren zu feyn. Er 
felbfi fagt S. 20: „Kirche und Haus: waren in jener 
früheren Zeit auf das Genauefte verbunden, und diefe 
Vereinigung geftattete daher fo Manches, was nach 
der jetzigen allgemeinen. Anficht für gefchmacklos, 
unäfthetifch, ja wohl gar für lächerlich gehalten wird, 
in der Vorzeit aber ‘gar nicht auffallen konnte.“ Der 
Vf. felbft weift ferner eine ziemliche Anzahl von Cho- 
ralmelodieen nach, welche aus der: Welt in die Kir- 
che übergegangen Gad, und urfprünglich Volkslieder 
waren... Er felbft bemerkt endlich S. 26, „dafs viele 
alte Tänze an Volkslieder erinnern, aus welchen fie 
eutftanden Ten mogen.. Ja häufig wurde das Lied 
zugleich gelungen und getanzt.“ — Wenn der Vf. 
diele Stellen zulammenfalst, wenn er erwägt, dals 
die meien älteren Orgel- Tabulaturbücher neben Mo- 
tetten auch allerhand „fchöne“ Lieder und Tänze 
darbieten; wenn er fich jener Eflelsfefie und Mam- 
menfchanze erinnert, welche vor Alters in der Kir- 
che gefeiert wurden: fo wird er in Gerbers und For- 
keis Annahme, dafs man vor Alters auch wohl Tänze 
für die Orgel beym Gottesdienfte zu benutzen pflegte, 
um fo weniger unftatthaft finden, je weniger man bey 
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jenen alten Tänzen etwa an Sirau/fs und Lanner zu 
denken hat. Der Vf. felb@ theilt einige alte Tänze 
in Noten mit, welche fich in fo gravitätifcher, faft 
choralmäfsiger Rhythmik bewegen, dafs, wenn man 
fie heut zu Tage auf der Orgel vortragen wollte, 
fchwerlich ein Nichtkenner in ihnen Tanzmufik wit- 
tern würde. Weder in der Malerey, noch in der Poe- 
fie und Redekunft, am wenigften aber gewils in der 
Mufik, hatte fich das Kirchliche vom Leben in ftreng 
aus einander gehaltenen Stilen in jener Zeit abge- 
fondert. Es gab vielmehr der Hauptfache nach nur 
Einen Stil, in welchem alles Leben in der Kirche fo 
zu fagen aufging, und fich Alles, felbft auch Tänze, 
nach kirchlichen Formen geftalten mufste. Späterhin 
kam freylich eine Zeit der Reaction, in welcher es 
dem Leben falt gelungen wäre, in der Mufik die 
Kirche völlig zu verweltlichen, d. h. zunächft: fie zu 
veropern. — Das Weltliche (chied fich vom Kirchli- 
chen zunächft durch freyere Herausbildung der Rhyth- 
mik, durch welche fich die Kammer- und Haus-Muük 
allmälix von der Allgewalt der Kirche emancipirte. 
Zur freyeren Geflaltung der Rhythmik mag aber u. 
A. vornehmlich die Klavierfuite beygetragen haben, 
welcher der Vf. einen befonderen Abfchnitt gewidmet 
hat. Diefe, wahrfebeinlich zuerft in Frankreich in 
Aufnahme gekommene Form, beftehend in einer oft 
ziemlich bunten Reihenfolge von kurzen Mufikfätzen, 
zorzüglich Tünzen, war die Vorläuferin der Sonate, 
unter deren Namen fie auch bey manchen Schriftftel- 
lern auftritt. Die fchätzbarften Mufikfücke diefer 
Jattung, welche auf unfere Zeit gekommen, find von 
Seb. Bach, und unter dem Namen der engäifchen 
und /ranzöfifchen Suiten in mehreren Ausgaben er- 
fchienen. „Im Wefentlichen (bemerkt der Vf.) 
weicht diefer Meifter nicht von der althergebrachten 
Ordnung ab. Die Tonart, in welcher das Präludium 
'geletzt ilt, wird in den verfchiedenen Sätzen durch- 
aus beybehalten, und nur Datt der üblichen fünf 
Stücke wendet er deren fechs an.“ Gegen die Mitte 
des 18 Jahrh. wurden die Suiten durch die foge- 
nannten Parthien — Parthia, Partita — verdrängt, 
in welche man, aufser den Tanzwmelodieen, auch ein 
Allegro, Andante Preño u. dgl. von willkürlichem 
Charakter aufnahm. Späterhin trat dafür das Diver- 
fimento oder Divertissement ein, in welchem fich 
eine der Clavierfuite entfernter Weile analoge Gat- 
tung von. Mufikliücken bis auf unfere Zeiten forter- 
halten hat. Aus der Clavierluite läfst fich übrigens 
nach des Rec. Erackten nicht nur die Entflehung der 
.Sonatenlorm in ihrem yröfseren Reichthum an man- 
nichfach abwechfeinden Sätzen, fondern auch die 
Form anderer gröfserer Compofilionen für Orchelter- 
Infrumente erklären, und man könnte füglich Beet- 
hovens Septuor als Suite für 7 Orchefterinftrumente 
bezeichnen. Ueberhaupt erweift fich jener Kunftaus- 
druck: „Suite,“ fo brauchbar, dafs man ihn füglich 
wieder ins Leben eirführen.könnte. Einer der inter- 
ellanteften Abfchnitte des Werkes ift der nun folgen- 
de von der Cluvierfonate, die der umfichtige Vf., 
trotz des italiänifchen Namens Suonata, gewils nicht 
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mit Unrecht, der Hauptfache nach als ein deutfches 
Kunftgewächs betrachtet. Wenigftens hat Deutfchland 
in dielem Fache zuerft wirklich. Achtbares und Er- 
hebliches aufgeltellt, und diefe Form fpäterhin ganz 
unftreitig mit dem unvergleichlichften Erfolg heraus- 
gebildet. Dem Vf. gebührt das Lob, zuerft das Ver- 
dienft eines deutfchen Mannes ins volle Licht geftellt 
zu haben, der in deem Genre als epochemachend 
betrachtet werden mufs. Kuhnau, Cantor an der 
Thomasfchule zu Leipzig, im Aınte, wie in der Kunft 
würdiger Vorgänger eines Seb. Bach, ein nicht blofs 
als Mufiker, fondern auch als Gelehrter zu feiner 
Zeit höchft ausgezeichneter Mann (geft. 1722), gab 
1695 wahrfcheinlich das ere Werk heraus, welches 
nach unferen Begriffen den Namen einer Sonate ver- 
diente. Kuhnau baute das von ihm eroberte Feld 
alsbald mit der Kraft eines Genies an, das fogleich 
zum Höchften, zur künftlerifchen Idee, hinanftrebte. 
Im 3.1700 erfchien von ihm, unter dem Titel: „Bibli- 
fche Hiftorien nebft Auslegung, in Sonatenform für 
das Clavier,‘ eine Reihe von Sonaten, welche, nach 
Rec. Ermellen, in fofern für die Kunfigefchichte von 
grofser Wichtigkeit find, als der Vf. in ihnen den 
eritea Verluch aufftellte, die Inftrumentalmufik aus 
ihrem Traumleben zu erwecken und künftlerifshe Ge- 
danken in einer Reihe verfchiedener, durch jene un- 
ter fich zufammengehaltener Sätze znr Darftellung zu 
bringen, fo dafs man gewilfermafsen dielen alten Mei- 
fter als Vorgänger eines Beethoven, Ries, M, v. We- ` 
ber u. A. betrachten kann, welche bey manchen ih- 
rer grofsen Sonatenwerke, freylich mit ungleich hö- 
herer Kraft und Gefchicklichkeit und mit verfeiuer- 
tem Gefchmaeke, im Grunde diefelbe Richtung ver- 
folgt haben; während leider immer noch fo viele 
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Andere einem leeren Formalismus, oder, was 
noch fchlimmer it, einem durch blofsen Konalleffeet 
fich aufipreizenden Materialismus huldigen. — Mit 


Unrecht hat der Vf. Kuhnau’s Verfuche nach diefer 
höheren Richtung hin unter jene zum Theil ganz un- 
würdigen und abgefchmackten Spielereyen verletzt, 
welche unter dem Abfchnitte Tonmalerey abgehandelt 
werden. Wenn fich auch K. bin und wieder der ei- 
gentlichen Tonmalerey, zumal der rhythmifechen, be- 
dient hat, fo fchwebte ihm doch die Darftellung wirk- 
licher poetifcher Gedanken vor, in deren Ausführung 
er, wie das vom Vf. mitgetheilte reizende Mulik- 
ftück: „Das von der Rahel Geipielinnen gefungene 
Brautlied,“ beweift, worin keine Spur von eigent- 
lich fogenannter Tonmalerey zn finden ift, wenig- 
Rens theilweiie überräfchend glücklich war.  Binige 
der von K. ergriiffenen poetiichen Grundgedanken 
find, fobald man nur son der Sprachform, in wel- 
cher fie auftreten, abfieht, fo grofsartig, fo reich 
und (o durch und durch mußikalifch prakticabel, dafs 
fie es wohl verdienten, von einem Felix Mendelsfohn, 
Lobe oder Löwe behandelt zu werden. Die zweyte 
Sonate z. B. führt die Ueberichrift: „Der von David 
vermittelt der Mufik curirte Saul. Allo präfentirt 
Giefe Sonate: 1) Sauls Traurigkeit und Unfinnigkeit; 
2) Davids erquickendes Harfien{piel; 3) des Königs 
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zur Ruhe gebrachtes Gemüthe.“ Man faffe nur diefe 
Explication im Gefchmacke unferer Zeit, und man 
hat den herrlichften Stoff zu einem grölseren Ton- 
gedichte, welchen es geben mag. Freylich hat der 
alte Meilter nicht immer gleich glückliche Griffe ge- 
than. Aber fey dem, wie ihm wolle: er hatte bereits 
das Wefen der Sonatenform in feiner tiefen Bedeu- 
tung ahnungsvoll angefchaut; er hat das Höchfte, 
wenn auch bey Weitem noch nicht ergriffen, doch 
rühmlich erfirebt, und fteht in diefer Hinficht un- 
gleich grölser da, als viele fpätere- Claviercomponi- 
Den, welche die von ihm gebrochene Bahn wieder 
verlaffend, fich aufs Neue in ein leeres Formenfpiel 
verloren. Dafs die Sonatenform nach Kuhnau und 
feinen grofsen Nachfolgern aus der Bach’fichen Küntt- 
lerfamilie nicht alsbald einen allgemeinen höheren Auf- 
fchwung gewann, und in ihm fich forterhielt, hat gewifs 
grolsentheils in der unglaublich verkehrten und abfur- 
den Applicatur feinen Grund, welche man in jenen Zei- 
ten auf den T'afteninftrumenten in Anwendung brachte, 
und welche der Entwickelung einer höheren Fertigkeit 
auf dem Clavier die äufserften Schwierigkeiten entge- 
genftellte. Nicht ohne Verwunderung werden unfere 
jungen Virtuofen die Bemerkungen nachlelen, welche 
der Vf. in, einem befonderen, diefem Gegenltande ge- 
widmeten Abfchnitte mittheilt.e. Die Geichichte der 
Sonate verfolgt übrigens der Vf., welcher oflenbar 
nur das weniger Bekannte hervorheben wollte, bois 
bie auf Emanuel Bach. Wenn er es demnach den 
jüngeren Clavierfpielern und Virtuolen unferer Zeit 
anheimfellt, die Lücke fich aus eigenem Wilfen aus- 
zufüllen, fo traut er ihnen, deren hiftorilche Kennt- 
nifs oft kaum über ein Decennium zurückreicht, wobl 
zu vie! zu. Es entwickelte fich, wie wir ergänzend 
bemerken wollen, die Sonate allmälich freyer in Khyth- 
mik, Melodik, Satz- und Perioden-Bau und im ge- 
famten Stil überhaupt, durch Männer, wie Franz 
Dufcheck (nicht zu verwechfeln mit Duffek), Friedr. 
und Chriftian Bach, Wilhelm Häfsler, Daniel Ger- 
ftenberg, Heinrich Weller, Ludwig Willing, Ernfi 
Wilh. Wolf, Franz Seydelmann, Löhlein, Jahn, Neefe, 
Sander, Ribbe u. A. m., durch welche die Mozart’fche 
und Haydn’fche Clavierfonate bereits fo vermittelt er- 
[cheint, dafs eigentlich erlt mit Beethoven wieder eine 
neue Epoche beginnt. Schon vor Mozart zeigte fich 
die 4händige Sonate, oder, wie es auf den Titelblät- 
tern älterer Werke deier Art öfter heifst: „die So- 
nate vor zwo Perlonen an einem Clavier,“ fowie die 
Sonate mit Begleitung eines oder auch mehrerer Blas- 
oder Streich- Inftrumente, welche bald mehr, bald we- 
niger obligat ericheinen. Hieraus entwickelte fich all- 
mälich das eigentliche Duo, Trio, Quartett u. L w., 
(o wie die Sonate auch welentlichen Einfluls auf die 
Geftaltung des Clavierconcerts ausübte, welches frey- 
lich fchon über den Bereich der eigentlichen Haus- 
mufik hinausdringt, während das Clavier- Duo, Trio, 
Quartett und Quintett unftreitig noch in denlelben hin- 
einfällt. Dals der Vf. diefe und andere Formen un- 
erwähnt gelaffen, darüber können wir ihn, weil es 
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nicht in feinem Plane lag, eine vollftändige Gefchichte 
der Hausmufik zu geben, nicht zur Rede fellen. 

In dem Abfchnitte über Tonmalerey, in welchem 
der Vf., wie wir bereits oben angedeutet, manches 
ganz Verfihiedenartige zufammengefafst hat, findet 
fich viel Ergötzliches erwähnt, aber auch manches 
Curiofum, wodurch der Gefehmack und Kunfifinn ein- 
zelner-älterer Componilten eben nicht ins vortheilhaf- 
tefte Licht geftellt wird. So erfchien von Jofeph Wer- 
ner, Capellmeifter zu Eifenfladt, 1748 zu Augsburg 
ein Werk unter dem Titel: „Neuer und fehr curios 
mufikalifcher Inftrumental-Calender; Partienweis, mit 
zwey Violinen und Bafs, in die zwölf Monate einge- 
theilt, und nach eines Jedweden Art und Eigenfchaft, 
mit Bizarrerieen und [eltfamen Erfindungen.“ Die 
Jahreszahl drückt er durch ein Fugenthema aus, wel- 
ches durch die Intervalle 1, 7, 4, 8 fortfchreitet, Dala 
dergleichen Ton/pielereyen nicht zu den Tonmalereyen 
gehören, wird uns der Vf. wohl einräumen. — Eine 
lehr dankenswerthe Zugabe zu diefem Abichnitte ift 


Seb. Bachs jovialer mufikalifcher Scherz: „Capriccio 


sopra la Lontananza del Fratre dilettissimo.“ — 
Uebrigens ift Seb. Bach dem Rec. wenigflens keines- 
weges immer lo ernft und tieffinnig erlchienen, wie es 
der Vf. meint. Im „wohltemperirten Clavier“ finden fich 
äufserft muntere, [cherzhafte, ja wahrhaft komifch- 
humoriftifche Präludien und Fugen, in welchen der 
grolse Mann feiner Laune freyen Lauf lälst; und es 
i nieni BH e der, wie fo ungemein viellei- 
ig der unübertreifliche Meit in je i 

GE D Leier in jenem Werke allein 

Die Abfchnitte von der Laute. x 7 

tur auf den Tafieninfirumenten , eg 
Choral, können wir, lo viel Lehrreiches und Wichti- 
ges fie auch darbieten, leider nicht ausführlich befpre- 
chen, wenn wir die uns geletzten Grenzen nicht allzu 
weit überichreiten wollen. Sie verdienen, wie alle übri- 
gen, mit Aufmerklamkeit im Buche telbit nachgelefen 
zu werden. — Die mulikalifchen Beyiagen geben 14 
Vocal- und 5 Inftrumental-Compofitionen, durch wel- 
che der Werth des Werkes bedeutend erhöht wird. 
Jedenfalls it bey mulfikalifchen Gefchichtswerken Dei 
ein kurzes Notenbey/piel von gröfserem Werihe, als 
das längfte Räfonnement, und wenn wir den verehrungs- 
würdigen Vf. — was recht bald der Fall feyn möge — 
wiederum auf dem Gebiete des hiftoriichen Forichens 
begegnen, fo wolle er uns, bey gleicher, gedrungener 
Fülle des Textes, in welchem er hier einen fo grolsen 
Reichthum von anregenden Notizen und lehrreichen 
Bemerkungen niedergelegt hat, der Notenbeyfpiele, 
vielleicht in etwas Iparlamerem Notendrucke, aus-fei- 
nen řeichen Sammlungen noch mehr gewähren. — 
Unfere ohnehin nur unbedeutenden Ausftelluagen mö- 
gen ihm als Beweis gelten, dafs wir fein Buch, deffen 
Verdienftlichkeit wir aufs Freudigfte anerkennen, mit 
gebührender Aufmerkfamkeit gelelen und wieder gele- 
fen haben. — Die äufsere Ausltattung ift fehr (plendid, 
und gereicht der Verlagshandlung und der Druckerey 
in jeder Hinficht zur Ehre. D. K. St. 
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LITERARISCHE 
Univerfitäten- Chronik. 


Leipzig: l 
Verzeichnifs der im Winterhalbjahre 
1839—1840 auf der Univerfität Leipzig 

zu haitenden Vorlefungen. 


(Der Anfang ifi auf den 21 October fefigefetzt.), 


1. L keolosifehe Facultät. —,D. Winer, P. O., 
d: Z- Dechant, über den Lehrbegriff des Apofel 
Paulus, mit dogmatifcher Erklärung aller Haupt- 
beweistiellen feiner Briefe, 3 Tage, öffentlich; 
chrifiliche Dogmatik, nebft Dogmengefchichte, 
zweyte Hälfte, 6 T.; Symbolik der evangelifchen 
Kirche, 3 T.; exegetifche Uebungen, privatiffime. 
— D. Winzer, P. Prim., hiftorifch-kritifche Ein- 
leitung in die kanonifchen Bücher des Neuen Te- 
fiaments, 4 T. öfentl.; das Evangelium und die 
Briefe des Johannes, 4 T.; der Brief des Jako- 
bus, 2 T.; exegetifche Uebungen der Lanlitzer 
Predigergelellichaft. — D. Iligen, P. O., hifio- 
rifch-theologifche Gefellfchaft, öfentl.; chri- 
liche Kirchengefchichte, nach Schmidt, erfien 
Theil, 6 T. privatim und 2 T. öfentlich. — 
D. Grofsmann, P. O., “Pafioral- Theologie, 4: T. 
öffensl.; die Briefe Pauli an die Galater, Ephe- 
fer, Philipper, 4 T. — D. Krehl, P. O., homi- 
letifches Seminarium, öfentl.; chrifiliche Moral, 
4 T.; chrifiliche Lehre, nach Nitzfch, in dialo- 
gifcher Form, 4 T. privatim. — D. Niedner, 
P.O., ausgewählte wichtigere Abfchnitte aus Je- 
faias, 4 T. öfentl.; chrifiliche Dogmengefchichte 
oder allgemeine und befondere Gefchichte der dog- 
mati{chen Theologie und der Philofophie ‚chrift- 
licher Zeit, 6 T.; Examinatorium über Kirchen- 
gefchichte, privatim. — D. Bauer, homiletifche 
Uebungen der Sachlen, 2 T. — D. Lindner, 
P. E., populäre Dogmatik, 2 T. öfentl.; Päda- 
gogik, Didaktik und Methodik, nebft einer An- 
leitung zum Katechiliren und Organifiren der ver- 
{chiedenen Schulen, 4 T.; katechetifche Uebun- 


gen, privatim. — D. Theile, P. E., die die letz- 
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ten Schickfale „Jefu betreffenden Abfchnitte der 
Synoptiker, mit Rückficht auf die Parallelen des 
Johannes, 3 T: öfentl.; das Evangelium des Jo- 
hannes, 4 T.; Dogmatik, nebfi biblifcher Theo- 
logie und kurzer Dogmengefchichte, erfie Hälfte, 
4 T.; Examinatorium über Dogmatik, biblifche 
Theologie und Moral, privat.; exegetifche Ge- 
fellfchaft des N. T. und hebräifche Gefellfchaft, 
privatim. — D. Wolf, homiletifche Uebungen 
der Laufitzer Predigergefellfchaft; homiletifch- 
praktifche Uebungen, unentgeltlich. — M. Fleck, 
P. E., biblifche Theologie des A. und N. Tefta- 
ments, 4 T. öffentl.: und -unentgelt.; chrifiliche 
Moral, nebft'f Stunde der Wiederholung, 4 T.; 
Hermeneutik des N. Tefi., 2 T.; Examinatorium 
über Dogmatik, privat. ; dogmatifch - exegetifche 
Gefellfchaft, privat. — M. Küchler, P. E., die 
Weiflagungen des Amos und Micha, 2 T. öfent!.; 
exegetilch-dogmatifche Gefellfchaft, privat.; ho- 
miletifche Geiellfchaft, privat. — -M. Anger, 
Theol. Lic., hifiorifch - kritifche Einleitung in 
das A. Tef., Ipecieller- Theil, 2 T. unentgelil.; 
hifterifch - kritifche Einleitung in das N. Tefi, 
4 T.; Erklärung des Evangelium des Matthäus 
bis zur Leidensgefchichte, 4 T. (2 T. unentgeltl.); 
Examinatorium über Dogmatik, privat.; exege- 
tifche Gefellfchaft des A. Tefiaments, privaz.; 
exegelifche Gefellfchaft des N. Fef., privat. — 
M. Hänfel, Theol. Lic., praktifche Auslegung des 
Evangelium Johannis, Fortfetz., und nach Been- 
digung derfelben praktifche Auslegung der Briefe 
Johannis, 4 T. unentgel£l.; komiletifche Uebun- 
gen, privat. — M. Gilbert, Theol. Lic., Homi- 
letik, 2 T. unentgeltl.; katechetifche Uebungen, 
privat. — M. Goldhorn, Theol. Lic., kirchliche 
Literaturgefchichte, erfien Theil, 2 T. unentgeltl.; 
Examinatorium über Kirchengefchichte, privat. 
-UI. Jurifiifche'Facultät. — D. Puchta, P. O. 
d. Z. Dechant, Pandekten, in 14 St. wöchentlich; 
Uebung in Entfcheidung von Civilrechts - Fragen 
und Fällen, 2 T. öfentlich. — D. Günther, 
P. Prim., Fac. Jur. Ordin., ordentlicher Civil- 
procefs, 6 T.; Criminalprocefs, 4 T.; fummari- 
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Lche Procefle, 2 T: öffentlich. — D. Schilling, 
P. O., über einige Titel von Ulpian’s Fragmen- 
ten, 2 T. öfentl.; Disputir-Uebungen über Con- 
troverfen des römifchen Rechts, in lateinifcher 
Sprache, 2 T. öfentl.; fächfifches Privatrecht 
(mit Ausfchlufs: des Wechfelrechts), 10 St. wö- 
chentlich. — D. Steinacker, P. O., fächfilches 
Privatrecht (mit Ausfchlufs des Obligationen- und 
Erb- Rechts), 4 T.; Obligationen- und Erb- 
Recht, 2 T. öfentl.; Disputir- Uebungen über 
auserwählte Materien des fächfifchen Privatrechis, 
2 T. öfentl.; Referir- und Decretir-Kunfi, 4 T. 
— D. Mare:oll, P. O:, Infiitutionen und Ge- 
fchichte des römifchen Rechts, 9 St. wöchentlich; 
gemeines und fächfifthes Criminalrecht, 5 T.; 
über ausgewählte Kapitel des Controverfenrechts, 
2 T. öffentl. — D. Hünel; P. O. def., das Ge- 
richiswefen der Römer, A T. öfentl.; die Quel- 
len des griechifchen Rechts, 2 T. öffentl. — 
D. Schilling, P. E., gemeines und [ächfifches 
Lehnrecht, 4 T. öfentl.; Pandekten, nach Müh- 
lenbruch, 12 St. wöchentl.; Kirchenrecht, 4 T. — 
D. Weiske, P. E., fächfifches Privatrecht, 6 T- 
(2 T. öffentlich); deutfches Privat- und Lehn- 
Recht, 6 T. — D. Schneider, P. E., Sachen- 
recht, nach den Grundfätzen des heutigen römi- 
fchen Rechts, 2 T. öfentl.; Pandekten, nach 
Mühlenbruch, 12% St. wöchentlich. — D. Schell- 
witz, fächfifches Staatsrecht, 2 T.; Politik, nach 
Dahlmann, 2 T. — D. Berger, Criminalprocels, 
I T.; fächfifches Privatrecht, nach Haubold (nebfi 
einem unentgeltlichen Bepetitorium), 6 T.; Exa- 
minatorium über alle Theile des Rechts. — 
D. Höpfner, die Theorie der fummarifchen Pro- 
Gelle, 6 T.; Referir- und Decretir-Kuufi, 3 T. 
— D. Vogel, Encyklopädie und Methodologie des 
Rechts, 2 T. unentgeltl.; deutfches Privatrecht 
nebft dem Lehnrechte, 6 T.; ordentlicher und 
fummarifcher, fowohl gemeiner deutfcher, als fäch- 
fifcher Civilprocefs, mit Rückficht auf Grolmanns 
Theorie, 6 T.; Uebungen der OtrZo’fchen jurifti- 
fchen Gefellfchaft, privatiffime; Uebungen der 
Gefellfchaft für deutfche Sprache und Literatur, 
privat. — D. Poppe, Examinatorium über In- 
fiilutionen und Gefchichte des römifchen Rechts, 
3 T. unentgeltl. — D. Buffe, Encyklopädie und 
Methodologie des Rechts, 2 T. unenzgeltl.; Pan- 
dekten, 12 St. wöchentlich, in Verbindung mit 
einem Prakticum, 2 T. — D. Heimbach, Pan- 
dekten, 12 St. wöchentlich; Kirchenrecht, 6 T. 
— D. Frege, Naturrecht, nebft einer Verglei- 
chung mit den vorzüglichfien pofitiven Rechten, 
2 T.; Erbrecht, nach den Grundfätzen des rö- 
mifchen und fächfifchen Rechts, 2 T. unentgeltl.; 
Examinatorium über alle Theile des Civilrechts. 
— D. Schaffrath, Naturrecht, mit einer Philo- 
fophie des römifchen Rechts, 3 T.; Concurs- 
Recht und Procefs, 3 T.; Wechfel-Recht und 
Procels,.3 T.; gerichtliches und advocatorilches 
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Civil - Procefs- Prakticum, 4 T.; Grund- und 
Fundamental- Wiflenfchaft des Civil- und Cri- 
minal-Procefles, 2 T. unentgeltl.; Examinato- 
Tium über Civil- und Criminab-Procefs, über 
Infiitutionen, Pandekten und Rechtsgefchichte, 
und über römifches, deutfches und königl. fäch- 
fifches Privatrecht und Gelchichte deflelben, pri- 
vatim. — D. Schletter, Philofophie des Rechts, 
4 T.; über das Fortfchreiten der Rechtswiflen- 
fchaft und Gefetzgebung in Deutfchland während 
der letzten 3 Jahrhunderte, 2'F. unentgeltlich. 
UL. Medicinifche Facultät. — D. Weber, 
P. O., d. Z. Dechant und Rector Acad., Muskel- 
und Eingeweide- Lehre, 6 T. öffentlich; Gefäfs- 
und Nerven-Lehre, 4 T.; anatomifche Uebun- 
gen, 12 St. wöchentlich, — D. Kühn, P. O., 
Fac. Med. Senior, über vorzügliche Kapitel der 
Phyfiologie, 4 T. öfentl.; über die verfchiede- 
nen Formen der fympathifchen Augenentzündung, 
2 T. öffentl. — D. Kuhl, P. O., Chirurgie, 4 T. 
öffentl.; chirurgilche Operationen an Leichnamen, 
AT: chirurgilche Demonfirationen an Kranken- 
betten, 2 T. — D. Clarus, P. ©., klinifche 
Uebungen im Jacobshofpitale, 12 St. wöchentlich, 
öffentl. — D. Jörg, P. O., Entbindungskunf, 
6 T. (4 T. öfenrl.); geburtshülfliche Klinik in 
der königl. Entbindungsfchule, 6 T.; Uebungen 


‚in geburtshülflichen Operationen, privatim. — 


D Heinroth, PO. Anthropologie, 2 T. öfentl.; 
über die Erkenntnifs und Behandlung der See- 
lenkrankheiten, 2 T. öffentlich; Gefchichie der 
pfychifchen Heilkunde, 4 T. D. Wendler, 
P. O., gerichiliche Medicin für Mediciner, 4 m 
öfentl.; gerichtliche Medicin für Jurifien, A T.; 
über Ausfiellung von. Fundfcheinen, 2 T. — 
D. Kühn, P. O., analytifche Chemie, 4 T. öfentl.; 
anorganifche Chemie, durch Verfuche erläutert, 
6 T.; Pharmacie, 4 T.; chemifch- praktifche Ue- 
bungen in feinem Laboratorium, 4 St. wöchentl. 
— D. Schwägrichen, P. O>, allgemeine Naturge- 
fchichte, mit Benutzung der öffentlichen und Pri- 
vat-Sammlungen, 4 T. öfentl. — D. Cerutti, 
P. O., fpecielle Therapie, zweyten Theil; chro- 
nifche Krankheiten, 8 St. wöchentlich (4 St. öf- 
fentlich); Poliklinik, in Verbindung. mit Prof. 
Braune, 6 T. öffentl. — D Braune, DO. det. 
Arıneymittellehre, erfien Theil, 4 T. öffentlich; 
zweyten Theil, DL: Uebungen in der Arzney- 
verordnungslehre, 2 T.; Poliklinik, in Verbin- 
dung mit Profellor Cerutti, 6 T. öffentlich — 
D. Kunze, P. E., Natnrgefchichte der kryptoga- 
mifchen Gewächfe, 2 T. öffentl., mit anzuftellen- 
den Excurfionen oder Demonfirationen unter dem 
Mikrofkop;; medicinifche Botanik nach natürli- 
chen Familien, mit Erläuterung der Droguen aus 
dem Pflanzenreiche, 4 T. — D. Radius, P. E, 
klinifche Demonfirationen am Krankenbette‘ im 
Hofpital zu St. Georgen, 3 T. unentgeltl.; Arz- 
neymittellehre, 6 T. — D. Hasper, P. E., ali- 
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gemeine Therapie, 2 T. öffentlich; Tpecielle Pa- 
thologie und: Therapie, 4 T.-— D. Ritterich, 
HE. Uebungen in: der Augenklinik: in der An- 
Walt für Augenkranke, 6 T. öfentl.; über Au- 
genkrankheiten, 2 T.; Anleitung zw Augenope- 
Tationen, privatim» — D. Walther, P.E., chi- 
rurgifch-poliklinifche. Uebungen‘, in. Verbirdung. 
mit D Carus, 6 T- öffentl. — D Carus, ge- 
famte Chirurgie, 4 T. unenzgeltl.; die chirurgi- 
{che Verbandlehre mit der Lehre von den Bein- 
brüchen, und Verrenkungen;, 2 T.; orthopädifche 
Klinik, in feiner orthopädifchen Heilanfialt, 3 T.; 
chirurgifch - poliklinifche Uebungen;,. in Verbin- 
dung mit Prof. Walther, 6: T. unentgeltlich. — 
D. Knefchke, Abrifs der Gefchichte und‘Bücher- 
kunde der Medicin, % "E. unentgeltl.; Encyklo- 
pädie ind Methodologie der Medicin, 2 T.; Be- 
ceptirkunfi, 2 T.; über Augenkrankheiten, ZT. 
re D. Bock, anatomisch - chirurgifche Vorträge 
über einzelne Gegenden. des menfchlichen Kör- 
Pers, 2 T. unentgeltl.; gefamte Anatomie nach 
der Lage der Theile, 6 T-;- Chirurgie, mit Be- 
rückfichti ung, der topographifchen Anatomie und 
Zuziehung anatomifcher Präparate, privatim. — 
D. Afsmann, vergleichende: Anatomie, Fortfeiz., 
A "TE unentgeltl.;: menfchliche Phyfiologie, A T.; 
Examinatorium:. und Repetitorium: über Phyfiolo- 
gie und Anatomie, privatim. — D. Schreber, 
über Kinderkrankheiten, 4 T: unentgeltl.; Diä- 
tetik, 2 TI: Examinatorium und Disputatorium 
über beliebige Zweige der praktifchen Medicin, 
privatım. — D: Hate, Leitung der Repetitio- 
nen im Jacobshofpitale; pathologifche Anatomie, 
2 U. unentgeltlich; chirurgifche Anatomie. — 
D. Neubert, allgemeine Pathologie und Therapie, 
5 T.; Erläuterung auserwählter Stellen aus Gel- 
fus und anderen Schriftfiellern, 2 T. unentgeltl.; 
Disputirübungen, unentgelil. — D. Weber. Pro- 
fector, anatomifch-praktifche Uebungen, 12 St. 
wöchentlich; Knochen- und Bänder-Lehre, 2 T: 
unentgeltl.:— D. Lehmann, phyfiologifche Che- 
mie, 2 T. unentgelil.; Chemie der Metalle, in 
lateinilcher Sprache, 4 T.; Examinatorium über 
Phyfik und» Chemie — D Lotze, über Krank- 
heiten des Nervenfyfiems, 4 T. unentgeltl.; über 
die kleineren Schriften des Arifioteles, phyholo- 
eilchen Inhalts, 2 T. unentgeltlich. 

IV. Philofophifche Facultät. — Hrobifch, 
P. O., d. Z. Dechant, Fortfeizung der Lehre von 
den höheren Gleichungen, 2 T: öffentlich; ma- 
thematüche Piychologie, 2 T. öfentl.; Mechanik,, 
AT: Religionsphilofophie, 3 T. — D. Her- 
mann, ID. O., Director des königl. philologifchen 
Seminars, über Homer’s;Hias, vom 2ten. Buche 
ep, 4 AL. ‚öffentl; ,Gelchichte der griechifchen 
Poele, Fortfeizung, .2 T:s; Debungen der grie- 
chilchen Gefellfchaft; Uebungen: der. Mitglieder 
des künigi. philolog. Seminars im Erklären von 
Aefchylus Prometheus: und (unter nächfier Lei- 
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tung, des Prof. Klotz) von Horaz Satiren‘, Fort-- 
feizung, 4 St. wöchentlich, öffentl. — D Krug, 
P. Honor., Dikäopolitik oder Rechtsphilofophie, 
mit befonderer Hinficht auf Staaten und: Völker, 
2 T. öfentl. — :Wachsmuth, P. O., alte Ge- 
fehichte, 4-T. öfentl.; römilche Alterihümer,,. 
#T.; Gefchichte unferer Zeit, vom Confulate 
Napoleon Bonoparte’s an, 4 T.; Uebungen' der: 
hifiorifchen -Gefellfchaft, privatim. — Hate, 
P-O., Gefchichte und Statifiik der europäifchen 
Staaten (mit Ausfchlufs der Grofsmächte), 4 T- 
öffentl.; Gefchichte des deutfchen Reichs, mit be- 
Tonderer Rückficht auf fiaatsrechtliche Verhältnifle, 
nach v. Lindelof, 4 T.; Staatskunde des König- 
reiehs: Sachfen, 2 T. — Pohl, PO, Grund- 
fätze der Verwaltungskunde, 4 T. öfentl.; Land- 
wirthfchaftslehre, nach Burger, BT: camerali- 
fiifch - praktifche Uebungen, 2 T.; cameralifüi- 
fche Gefellfchaft. — Wefiermann, P. O., über 
Plutarchs Biographieen des Solon und Lykurg, 
AT. öfentl:; ‘Topographie von Attika, nach’ be- 
fonders zu diefem: Zwecke: lithographirten Char- 
ten, 2 T.; Uebungen- im Lateinifch - Schreiben 
und Sprechen, privatim. — Fechner, P. O., Ex- 
perimental-Phyfik, zweyten Theil, 4 T,; Fort- 
fetzung der Optik, 2 T. öffentl; die Lehre von 
der Wärme, 2 T. öfentl. — Fleifcher, P. O., 
überfichtliche Darfiellung des Inhaltes der ge- 


“fchichtlichen Bücher des A. Tefiaments, vom Buch 


Jofua an bis zum 2ten Buch der Könige, incl. mit 
Erklärung der wichtigfien Stellen, 2 T. öfentl:; 
Forifetzung der Erklärung des Koran, 4 T. öffentl; - 
türkifche Grammatik und Lefe-Uebungen, 2 T.; 
arabifche Gefellfchaft, privatim. — Erdmann, 
PO. organifche Chemie, 4 T. öffentlich; che~ 
mifch-praktifche Uebungen im königl. Labora- 
torium, 4 St. wöchentlich. — Hartenfiein, P. O; 
Logik, 2 T.; philofophifche Sittenlehre, 4 T.; 
Geichichte der alten Philofophie bey den Grie= 


- chen und Römern, 4 T. öfentl.; philofophifche‘ 


Uebungen der Laufitzer Predigergefellichaft. — 
Biülau, DO. def., über die franzölfche Revolu- 
tion von 1789, 2 T. öfenzl.; Finanzwiflenfchaf- 
tem, 2 T. öfentl.; über die Verfaflung des Kö- 
nigreichs Sachen, 2 T. unentgeltl. — Moebius, 
P E. und Obferv., die Elemente der höheren 
Arithmetik, 2 T- öfentl.; über die Einrichtung 
unferes Sonnenfyfiems, 2 T. — Seyfarth, P. E., 
Archäologie des A. und N. Tefiaments, 4 T.. öf- 
fentlich und unentgeltl.; koptifche Grammatik, 
2 T. — Nobbe, P. E., lateinifche Disputir- 
Uebungen, 2 T. unentgeltl.; über die Gedichte 
des Propertius, 2 T. öffentl. — ` Plato, P. E., 
Anleitung zur Erziehungs- und Unterrichts+Kùnft 
für künftige Hauslehrer, 2 T. öffentl»; Kateche- 
ok at: katechetifche Uebungen, -2 T.; kate- 
chetifcher und pädagogifcher Verein, privatim. 
— Klotz, P. E., Adjunct des königl. philol. Se- 
minars, Erklärung der Rede Cicero’s über fein 
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Haus, 2 T. öfenzl.; lateinifche Stilifiik, 2 T: 
Uebungen der Mitglieder des königl. philologi- 
fchen Seminars im Erklären der Satiren des Ho- 
ratius, 2 T. öfentl.; lateinifche Gelellfchaft ; phi- 
lologifche Uebungen der Laufitzer Predigergelell- 
Tchaft ; Uebungen im Latein-Schreiben und Spre- 


chen, privatim. — FPöppig, P. E., Ornithologie: 


und Herpetologie, 2 T. öfentl.; zoologifche Ue- 
bungen, 1 St. unentgeltl.; Geognofie und Geo- 
logie, 2 T. — Bedslob, P. E., kurze Auseinan- 
derfeizung der arabilchen Grammatik unter Ver- 
gleichung des Hebräilchen, 2 Ti öfentl.;. dane- 
ben Erklärung eines leichteren arabilchen Schrift- 
fiellers, 2 T.; Religionsphilofophie, 2 T.; he- 
bräifche philologifche Gelellfchaft, unenzgeltl. — 
Bech, P. uud Lect. publ., Erklärung auserlefener 
Meditations von Lamartine und des Brutus von 
Voltaire, Get öfentl.; Erkärung des Drama von 
Schiller „Weallenfieins Lager“, in. franaöfıfcher 
Sprache, 1 St. unentgeltl. — M. Flathe, allge- 
meine Weltgefchickte vom Untergange des weft- 
römifchen Reichs bis auf die neuefie Zeit, 6 T.; 
Gefchichte des Alterthums, 4 T. unentgeltlich; 
über die Dichtungen Shakfpears, unentgeltl. — 
M. Jacobi, Gewerbspolitik, 2 T. unentgeltl.; die 
Lehre von der Hausthierzucht, 3T. — M. Beer, 
Sanfkrit- Sprache, nach Bopp's Grammatik, 2 T.; 
fyrifche Sprache, nach Uhlemanns Grammatik und 
Chrefiomathie, Fortletzung,-2 T. unentgeltl. — 
M. Marbach, über Goethes „Faufi“, 2 T. unent- 
geltlich ; über die Methode des akademifchen Stu- 
diums, 2 T.; Gefchichte der chrifilichen Philo- 
fophie, 4 T. — M. Petermann, arzneyliche Ge- 
wächskunde, 4 T.; Examinatorium über theoreti- 
fche und praktifche Botanik, privatim; über die 
Zapfenbäume, 2 T. unentgeltlich. — M. Bieder- 
mann, über die neuefien Vorgänge in der Phi- 
lofophie und ihren Einflufs auf das Leben, Fort- 
fetzung, 1 St. unenzgeltl.; Uebungen [einer phi- 
lofophifchen Gefellfchaft, privatim. — M. Haupt, 
Erklärung auserwählter Oden des Horatius, 2 T. 
unentgeltl.; Anfangsgründe der mittelhochdeut- 
{chen Grammatik, und Erklärung von Hartmanns 
Gregorius, 4 T. unenigelil.; Uebung feiner la- 
teinifchen Gefellfchaft. — M. Kerndörfer, Lect. 
publ., Theorie der Declamation mit erläutergden 
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Beyfpielen aus deutichen Clafüikera, 2 T. öffentl; 


Anleitung zum. geregelten mündlichen Vortrage 
für künftige Religionslehrer; Anleitung zum ge- 
regelten rednerifchen Vortrage für Studirende aus 
anderen Facultäten; Anleitung zum geregelten 
fchriftilichen Vortrage, ia eigenen freyen Ausar- 
beitungen, privatim. — M. Schmidt, Lect. publ., 
Anfangsgründe der ruffifchen und neugriechifchen 
Sprache, 2 T. öffentl: — M. Rathgeber, Lect. 
publ., Anfangsgründe der italiänifchen Sprache, 
nebfi Auswahl vorzüglicher Stellen aus’ PofJart’s 
Antologia italiana moderna, 1 St. öffentlich; 
Anfangsgründe der Ipanifchen Sprache, in Ves- 
bindung mit Francofons Tesoro de la lengua y 
literatura castellana, 1 St. öfentl. — M. Fink, 
mufikalifche Grammatik, 2 T. unentgeltl.; allge- 
meine Gefchichte der Tonkunfi, 3 T.; Compo- 
fitionslehre, 2 T.; Erklärung feines neuen Syfiems 
der theoretifchen Mufik, für Anfänger, befonders 
die Lehre von der Harmonie, 2 T. privatim. — 
M. Feller, Lect. publ., Anfangsgründe der engli- 
{chen Sprache, nach Johnfons Tafchenbuch, 2 T.; 
Erklärung englifcher Schriftfieller, privatim. — 
Aufserdem mit aufserordentlicher Erlaubnifs Eines 
hohen Minifieriums: M. Fürfè, aramäifche Gram- 
matik und Erklärung auserlefener Stücke feiner 
aramäilchen Chrefiomathie, 4 T.; Erklärung der 
neuhebräilchen Gnuomenfammlung, Pirke Abot, 
2 T.; Gefchichte der Juden von der Zerfiörung- 
Jerufaleıns an, 2 Tage. 

Uebrigens wird der Stallmeifier Richter, der 
Fechtmeifier Berndt, der Tanzmeifier John und 
der Univerfitäts- Zeichner naturhifiorifcher una 
anatomilcher Gegenfiände, Aulich, auf Verlan- 
gen gehörigen Unterricht ertheilen. Auch kön- 
nen. Dch die Studirenden des Unterrichis der, 
bey hiefiger Zeichnungs-, Maler- und Architektur- 
Akademie angefiellten Lehrer bedienen. 

Die Univerfitäts-Bibliothek wird täglich wey 
Stunden geöffnet, nämlich Mittwochs und Sonn- 
abends von 10 bis 12 Uhr, und an den übrigen: 
Tagen von 2 bis 4 Uhr; die Raths- Bibliothek 
aber Montags, Mittwochs und Sonnabends ven 
a bis 4 Uhr. Zu der nazurhiforifchen Samm- 
lung der Univerhität findet Mittwochs und Sonn- 
abends von 10 bis 12 Uhr freyer Zutritt Statt. 


LITERARISCHE 


Ankündigungen neuer Bücher. 


Bey Hinrichs ın Leipzig ift erfchienen und 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Jacobitz, Dr. K. und Dr. E. E. Seiler, 
Handwörterbuch der griechifchen Sprache. 
Liter Band, Lie Abtheil. 4—E.. Lexikon -8. 


ANZEIGEN 


(593 Bog.) Subferiptions- Preis n. 2 Thile. 

12 Gr. 

Die gelehrten Bearbeiter diefes vorzüglicher 
Wörterbuches werden jetzt Alles aufbieten, um 
die Vollendung des Werkes ohne egen. der 
Gediegenheit und Vollfiändigkeit möglichii be- 
fchleunigen zu können. d 
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LITERARISCHE ANZEIGEN 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Meyer’s Converfations-Lexikon, 


ey der ungeheueren Malle von Verlagswerken, 
welche jährlich der deutiche Buchhandel vom 
Stapel laufen läfst, if es nicht zu verwundern, 
dafs mit der Zunahme an der Zahl der Werke 
der Gehalt derfelben in demfelben Grade fich 
mindert. 

Es ft daher eine freudige Erfcheinung, 
wenn unter dem vielen Mittelmälsigen und Ober- 
flächlichen, welches mit pomphaften Ankündi- 
gungen dem Publicum .aufgedrungen wird, etwas 
Gediegenes und ganz Tüchtiges zum : Vorfchein 
kommt. Als folches anerkennen und bewillkom- 
menen wir das im Bibliographifchen Infiitut in 
Hildburgbaulen erfcheinende 


Meyer's 
Converfations-Lexikon. 


Nach dem vorliegenden Afien Hefte 20 die- 


fes Werk mit einer Gründlichkeit und Reich- 
haltigkeit ausgellattet, wie folches bey keinem 
Werke der Art in der deuifchen Literatur 
gefunden wird. Es enthält Zweymal fo: viel 
Artikel als Aas Pierer’fche Univerfal- Lexikon; 
Dreyfsigmal fo viel als das Brockhaus’iche. 
 Daber gehen Tendenz und Richtung. des Werks 
durchaus auf das Praktilche hin; es if recht 
eigentlich. ein Buch für’s Leben. 

‚Meyer's- Lexikon erfcheint in einund- 
ıwanzig’Bänden, Royal-Octav, von 700 bis 
800 Seiten. engen, aber verirefllichen. und klaren 
Druckes;auf fuperfeinem Velin. Jeder folche» 
Bände. enthält, der Zahl der Artikel nach, Io 
viel, als zelun:Bände des Leipziger Converfations- 
Lexzikons: Das Werk wird, eben fo prächtig ‚als 
zweckgemäis,, ausgeftattet mit. fünfhundert er~- 
klärenden und erläuternden Stahlfiichen, einem 
kifioriichen und geographifchen Azlas, den. Bild- 
mijjen der.größsten.Menfchen aller. Zeiten und Völ- 


ker, und den Anfichten und Plänen aller Haupt- 
fiädte der Erde. Aulserdem werden dem Texte 
über fünftiaufend erklärende Holzfchniite, Ab- 
bildungen aller Werkzeuge, neuen’ Mafchinen o 
Le, eingedruckt. 

Um das Werk den ökonomilehen Verhält- 
hältniffen,aller Claffen anzupaflen, erfcheint es in 
Lieferungen, deren zwölf einen Band ausmachen. 
Binnen 4 Jahren wird das Werk, für welches 
mehr als 100 Künfiler befchäftiget find, been- 
digt» feyn. 4 

Der Preis jeder. Lieferung von 64 bis 80 
Seiten Text in Royal-Octav und mehreren ` Sahl. 
fiichen if nur 24 Kr, rhein., — 75 Silbergr., 
— 53 Gr. fächf. ; 

Jeder, der zehn Subfcribenien fammelt, er- 
hält ein Exemplar umfonft. > 


Gern: werden: alle Buchhandlungen, auf Ver- 
langen, das erfie Heft Jedem zur Anfıcht: vor- 
legen. j 


Bey Hinrichs:in Leipzig ift erfchienen: 
Bibliothek englifcher Luflfpiel- Dichter, 


von Mehreren übertragen. 1ftes Bändchen: 
Sheridan’s dramatilche‘ Werke, überletzt von 
Alex. Fifcher. Erer- Theil: Die Neben- 
buhler. St. Patrichstag.: 8: (163+Bogen:) 
Velinpap. geb. 21. Gr. 

Bey. dem Mangel ;an.guien:deuifchen Original- 
lufifpielen: war es gewils. ein glücklicher: Gedanke 
des Herausgebers, eine ‘Sammlung. der. claffifichen 
Komödieen der Engländer, auch zur Benuizung 
für die deutfche Bühne, zu.. veranfalien, deren 
Forileizung bald zu erwarten fieht. 


Jahreszeiten. Eine Vierteljahresfchrift, 
‚der Unterhaltung , und der Befprechung, von 
‚Zeitintereflen gewidmet. ` Unter Mitwirkung 
der ausgezeichnetlien Schriftfieller herausge- 
geben. von, Osw. Mar&ach. Erühling,und 
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Sommer 1839. gr. 12. Velinpapier. In 
elegantem Umichlag à 1 Thlr. 8 Gr. 


Mit Beyträgen von Fr. Rückert, L. Schefer, 
W. Alexis, K. Eitner, Fr. v. Heyden, A. Ko- 
pifch, Rich. Morning und dem Herausgeber. — 
Das Herbfiheft ifi im Augufi verfandt. 


Schiller’s Dichtungen, naeh ihren hifio- 
ftorifchen Beziehungen und nach ihrem in- 
neren Zulammenhange, von Dr: H. F. W. 
Hinrichs (ordentl. Profeflor der Philofo- 
phie zu Halle). 4fer, lyrifeher Theil. 
ter, dramatifcher Theil, {fie und 
2te Abtheilung. gr. 8. Velinpapier. geheft. 
A Thir. 20 Gr. 

Inhalt: I. Einleitung; Schiller und Goethe 
in ihrem Verhältnifle zu einander. Liebe. Zweifel 
und Relfignation. Wehmuth. Weibliche Natur. 
Ideal und Kunft. «Wiffen. Nemefis. Liebe und 
Treue Demuth. — H. 1. Einleitung: Schil- 
ler als dramatifcher Dichter, und fein Verhält- 
nifs zur deuifchen Literatur überhaupt. Die Räu- 
ber. Cabale und Liebe. Fiesco. Don Carlos. — 

UU. 2. Wallenfiein. Maria Stuart. Jungfrau von 
Orleans, Braut von Meifina.. Wilhelm Tell. 

Hiemit ifi diefes Werk gefchloffen, welches 
zum richtigen Verfiändnils und zur vollfiändigen 
Würdigung der Werke unferes Nationaldichters 
unentbehrlich ifi. Menzel fagt darüber: H. hat 
den Dichter auf eine vorurtheilsfreye, tiefinnige 
und würdevolle Weife erklärt; fo allein falst 
man Schiller richtig auf.“ — 


Marbach, Osw., Antigone. 
fpiel. 8. geh. 16 Gr. 
Eine freye Nachdichiung des Meifierwerkes des 
Sophokles, befiimmt, die Schönheiten des Originals 
allgemein verfiändlich und in zeitgemäfs würdiger, 
wahrhaft {chöner. Form ‘wiederzugeben. 


Ein Trauer- 


In der Verlagsbuchhandlung von J. C. Mä- 
cken jun. in Reutlingen ifi fo eben erfchienen, 
und an alle Buchhandlangen verfandt ‘worden: 


Chriftliche Kindes- Leichenreden, in Verbin- 
dung mit mehreren evangelifchen Geifilichen 
herausgegeben vom Vicar Carl Friedr. Nanz. 
Erfies Heft. gr. 8. Preis 18-Kr. oder 
43 gGr. 

Der Zweck gegenwärtiger Sammlung, welche 
nach dem Plane in vier Heften 100 Reden um- 
fchliefsen foll, ifi: Schullehrern, welche Kindes- 
Leichenreden zu halten haben, eine Anleitung 
zu geben, wie folche Reden ihrem Zwecke ent- 
fprechend abgefafst werden follen. Auch junge 
Geifiliche, denen das Halten folcher Reden noch 
etwas Neues ift, werden dicle Sammlung nicht 
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unbefriediget aus der Hand legen. Endlich 
dürfte dielelbe auch für Eltern, die durch den 
Tod geliebter Kinder in Trauer verfetzt find, 
eine Quelle des Trofies und der Ermunterung 
werden. 


Wurft, R. J., Uebungsbuch zum Kopf- und 
Ziffer- Rechnen, für die Mittelclaflen der 
Elemeniarfchulen. Nach J. Heer’s Lehr- 
buch des Denkrechnens zunächfi für Süd- 
deutfchland und die öfiliche Schweiz 
bearbeitet. 8. 24 Kr. oder 6 gGr. 

Wurf, R.. Jg e. Dë zwey Schuljahre. Eine 
theoretifch - praktifche, auf das neue plycho- 
logifche Syfiem von Dr. Beneke gegründete 
Anleitung zur Behandlung fämtlicher Unter- 
richtsgegenfiände in der eren Elementar- 
clafle, nebfi einer reichlichen Sammlung von 
Aufgaben zur filllen Befchäftigung. Zweyte, 
durchaus neu bearbeitete und vermehrte Aus- 
gabe. gr. 8. 3 Fl. 30 Kr. oder 2 Thlr. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Die Jefuiten von Profeffor Jordan. 
Die fo eben erfchienene Schrift von 


Dr. Sylv. Jordan, 
Profeffor der Rechie zu Marburg, 


Die Jefuiten und der Jefuitismus, 
der Preis 20 Gr. 

hat bereits aufserordentliche Senfation bey Pro- 

teflanten und Katholiken erregt. Noch niemals 

ift der Orden mit mehr Sachkenntnils gefchil- 

dert worden, wie in der genannten Schrift; — 

welche in allen Buchhandlungen Deutichlands zu 


haben it. 


In delen Tagen verfenden wir und iĝ durch 
alle foliden Buchhandlungen zu beziehen: 
Mayer, E., Die Percuffion des Unterleibes, 

Ein Beytrag zur Diagnofe der Unterleibs- 

krankheiten. 

Der Verfaffer hat fich in diefem Werkchen 
nach dem Vorgange der franzöfifchen Diagnofüi- 
ker, befonders Piorry’s, bemüht, die phylikali- 
{chen Zeichen der Percuffion in den Krankhei- 
ten des Unterleibes näher zu erörtern und zu 
beleuchten, ohne aber in die Einfeitigkeit des 
franzöfifchen Aerzte zu verfallen, ein gröfseres 
Gewicht auf diefe phyfikalifche Unterfuchungs- 
methode zu legen, als ihr im Vergleiche zur 
Symptomatologie der Krankheiten überhaupt zu- 
kommt. 

Der Werth diefer durch originelle Auffaf» 
fung fich charakterifirenden Schrift wird noch 
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durch die Menge der vom Verfaffer in feiner 
praktifchen Laufbahn mit diagnofiilcher Schärfe, 


forgfaner Gründlichkeit und firenger Weahrheits- - 


liebe beobachteten. Krankheitsfälle erhöht. 
Halle, den 7 October 1839. s 
i J. F. Lippert. ` 


Bey Ernj£ Mauritius in Greifswalde if er- 
fchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Plutarchi 
Agis et Cleomenes. 
Recenfuit annotationem criticam prolegomena 
et commentarios adjecit 
Georg. Fridi Schömann. 


8.maj. Preis 1 The, 18 Gr. 


Neuer Verlag 
von H. N. Sauerländer in Aarau, zur Jubilate- 
bis Michaelis- Mefle 1839 erfchienen, und in 
ämtlichen deuifchen Buchhandlungen um die 
beygefeizten Preife zu haben: 


Die Allmacht Gottes in den Werken der Natur. 
Ein Volksbuch zur wahren Erkenninifs Got- 
tes, und zur Verhütung des Aberglaubens 
und des Myfiicismus. Zur Belehrung für 
alle Stände ohne Unterfchied der Confelfion. 

* Wohlfeilfie Ausgabe à 8 Gr. — 36 Kr. 

Ausgewählte Novellen und Dichtungen von Hein- 
rich Zfchokke. Vollfiändig erichienen in 

_ Sechzehn Theilen. Vierte Auflage. à 5 Thlr. 
8 Gr. — 8 Fl. 2 
Diefen fichianreihend find erf[chienen: 

Genfer Novellen, herausgeg. von H. Zfchokke. 
2 Theile. à 2 Thir. — 3 Fi: 

diinige Lebens- Erfahrungen, meinen jüngeren 
Schweliern zur Beherzigung erzählt: Die Un- 
vermählten. — Der Hausfreund. — Die Af- 


‚Saffinen. Von Meta Sander. à 1 Thlr. 20 Gr. 


oder 2 Fl. 45 Kr. 

Katholikon; oder für Alle unter jeder Form 
das Eine. Von H Keller, Pfarrer der ka- 
tholifchen Gemeinde zu Aarau. Ate Auflage. 
a1 Thlr— 1 Fl. 30 Be 


Von demfelben Verfafler ift erfchienen: 


Ideale für alle Stände. 3te Auflage. à 1 Thlr. 

“oder 1 Fl. 30 Kr. c, 

Stunden der Andacht: 18te Auflage, in einem 
Bande, wohljeilfie Ausgabe, vollfiändig. 
à 2 Thlr. 16 Gr. — 4 PL E 


. Deffelben Werkes 19te Auflage, in 8 Bänden, 
in grobem Druck. à 5 The, 8 Gr. — 8 FI. 
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Stunden der Andacht; neuefie Ausgabe, in 
Tafchenformat, 12 Theile, vollfiändig. 
.à 6 Thlr: — 9 Fl. 

v. Orell, Schachbüchleir, oder anfchauliche 
Regeln des Schachfpiels und der finnreich- 
Sten Züge berühmter Spieler, für Anfänger. 
Mit 10 lithograph. Tabellen. gr. 8: geheftet. 

Hebels Allemannifche Gedichte, für Freunde 
ländlicher Natur und Sitten. 7te, vollfiän- 
dige Original- Ausgabe. Mit 4 Kupfern auf 
weilses Papier à 1 Thlr. — 1 Fl. 30 Kr.; 
auf ordinär Papier mit 1. Kupfer à 16 Gr. 
oder 1 Fl. 

v. Maltens Bibliothek der neueflen Weltkunde. 
Liter Jahrgang 1839. 12 Theile. à 8 Thir. 
oder 12 Fl. 


Schweizerbote, 36fter Jahrgang ‚1839. gr. 4. 
vollfiändig a 3 Thir. 16 Gr. — 5 Fl. 30 Kr. 

Niederer, Dramatifche Jugend/piele für das 
weibliche Gefchlecht. 2 Theile. à 1 Thlr. 
30 Gr. — 2 Fl. 45 Kr. 


Neue Auflagen von guten Schulbüchern 
und Volksfchriften: 


Götzingers deutfche Sprachlehre für Schulen. 
åte Auflage. à 16 Gr. — 1 Fl. 12 K. 

Haupt, Mufterfammlung der Beredfamkeit, für 
die Schule und das Leben. Auf weifses Papier 
à 1 Thlr. 12 Gr. — 2 Fl. 15 Kr.; ordinär 
Papier à 1 Thlr. 4 Gr. — t Fl. 45 Kr. 

Der neue Freydank. Aus vaterländifchen Dich- 
tern entwickelt. Auf weilses Papier à 1 Thir. 
oder 1 Fl. 30 Kr.; ordinär- Papier 16 Gr. — 
1 Fl. 12 Kr. 

Fries, Anleitung zur franzöfifchen und deut- 
fechen Converfation. W ohlfeilfie Schub- 
ausgabe. à 14 Gr. — 45 Kr. 

Hirzels franzöfifche Grammatik. 11te Auflage. 
a 15 Gr. — 1 Fl. 

Delen Neues franzöfifches Lefebuch. 5te Aufl. 
à 12 Gr. — 45 Kr. 

v..Orell’s kleine franzöfifche Sprachlehre für 
Anfänger. 5te Auflage. A 8 Gr. — 30 Kr. 

Schulwörterbuch in beiden Sprachen zu obigen 
Schulbüchern, für Anfänger. Wohlfeilfie 
Ausgabe à 16 Gr. — 1 Fl. 12 Kr. 

Zfchokke, die Schweizerlandesgefchichte, für 
das Schweizervolk. Gre Auflage. à 9 Gr. oder 
36 Kr. 

Zfchokke, Histoire de la nation suisse, tra- 
duite. par Monnard. Quatrième edition. 
à 12 Gr. — 48 Kr. 

Zfchokke, Das Goldmacherdorf, für Land- 
leie, 6te Auflage. à 6 Gr. — 24 Kr. 
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 Zfchokke,' Die -Branntewein-Pefl 2ie Auf- 
lage. | àc5 Gr —'20'Kr. 
Deffelben Büchleins dritte, wohlfeilfie Auflage. 
~at Gr. — 6 Kr: 


Ein in jeder‘ Hinficht, befonders für die 
Herren'Lehrer empfehlungswerthes. Werk ifi: 


Die Dichtungsarten, nebft Beyfpielen, 
dargefiellt von , 
GE F. Brederlow. 

Auch unter dem befonderen Titel: 
Lefebuch zur Bildung des Gefchmacks 
und zur Veredlung des Herzens, 
herausgegeben vom 
' Gonfifiorialraih Dr. Ziegenbein. 
Vierte, völlig umgearbeitete Auflage. 
Preis 20 Gr. oder 1 Fl. 30 Kr. 

(Verlag der Ernft’fchen Buchhandlung in 

Quedlinburg und Leipzig.) 

Das in mehreren höheren Unterrichts- An- 
fialten eingeführte Lefebuch "erfcheint in feiner 
vierten Auflage in einer völlig neuen und den 
fieigenden Bedürfniffen der höheren: Bürgerfchule 
und dem-Gymnafium gewils angemeflenen Form 
ünd ‘Materie: — Neu, aber nach den Urtheilen 
tüchtiger Kritiker glücklich -durchgeführt ifi die 
Idee, das Wefen der Dichtungsurter. und die 
Erzühlung des Entftehens, Sinkens. und Blühens 
der deutfchen Literatur. — Wohl bekannt mit 
den. literarifchen Fortfchritten glauben wir auf 
diefes, 150 Dichtungs-Beyjpiele enthaltene Lele- 
buch als eine empfehlungswerthe Erfcheinung auf- 
mierklam machen zm müflen. 


Ih meinem’ Verlage'erfchiem To eben: | e 

Feuerbach, Dr. P. J. A. Ritter von (kön. 
‚bayer. Geheimerath w. Lei, Merkwürdige 
Criminal- Rechtsfälle. ‘gr. 8. Zwey Theile. 
Dritte, unveränderte, wohlfeilfie Auflage. 
20 8Gr. oder 1 N..30 Kr: 

Die fortwährende fiarke Nachfrage nach den 
oben ‘angezeigten Criminal-Rechtsfällen. des be- 
rühmten.deutichen Criminalifien haben mich ver- 
anlafst, diefe dritte unveränderte wohl- 
feilte Auflage auf milchweifsem D ruck- 
papier zu veranfialten, und glaube. ich daher 
um.fo mehr auf die regefte Theilnahme des ju- 
rifiifchen Publicums’zählen zu“dürfen, ale diefes 
die aus den Acten bearbeiteten Originalvorträge 
find,. wodurch der Verfafler‘ unfireitig "To wich- 
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tige Beyträge für..das deuifche Criminalrecht: ge: 
liefert hat. ` l 
Giefsen , im. Sept. 1839. 
RG Ferber. 


Im Verlage bey C. A: Kümmel in Halle if 
fo eben erichienen und an lämtliche Buchhand- 
lungen verfendet: r 


Mittheilungen über Erziehung und Unter- 
richt, in zwauglofen Heften herausgegeben 
von GGG Zerrenner. Erfier Band, Lies 
Heft. ‘Der Band von 2 Stücken à 10 Bogen 
1 Thlr. 

Vom .erfien Bande des gröfseren Neuen deut- 
Jjehen Kinderfreundes, von demfelben Verfafler, 
ifi fo eben die 18ie Auflage, und vom zweyten 
Theile diefes gröfseren deutfchen Kinderfreun- 
des oder des Lefebuchs für mittlere und obere 
Clafjen, die 3te Auflage fertig geworden: ` Belon- 
ders der 2ie Theil ifi fehr' vermehrt. 


II. Bücher zum Verkauf. 


Der Buchhändler Müller in Gotha hat fo 
chen das Verzeichnifs einer werihvollen Biblio- 
ithek von 8578 Bänden im Druck herausgegeben. 
Daflelbe umfafst folgende Waflenfchaften: Philo- : 
logie 2522 Bände; franzöfifche, englifche, italiä- 
nilche und [panifche Werke 649 Bände; Elzevi- 
räiche Drucke (Res publica} 100 Bände; Schrif- 
ten aus der Theologie, Philofophie, Gelchichie) 
Naturkunde, Belletrifiik 4075 Bände; Mathematik 
Naturwiflenfchaften 595 Bände; Medicin 244 Bände: 
jurififche und vermilchte Schriften 393 Bände. 
Die Preife der Bücher, welche durch alle Buch- 
handlungen bezogen werden können, find billig 
gefellt, Der Katalog ifi durch alle Buchhand- 
Jungen zu erhalten. 


II. Kunft-Anzeige . N 


In der Creutz’fchen Buchhandlung: in Nag- 
deburg iĝ zu haben: 


Unfer Sonnenfyftem 
zufammengefiellt 
von 
Dr. F. W. Sondermann 
auf 4 Blättern zu 13 Zoll Höhe und 16° Zoll 
Breite, welche in ein Tableau zufammengefetst 
werden können, á 
lithographirt von A. Platt. 
Neue: verbeflerte Auflage. 
Preis 3 Thir. 
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INTELLIGENZB 
e der 


Bra A ES CHE N 


ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 


LATT 


LITERARISCHE 
I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


H. Geh. Confiforialrath und Generalfuper- 
intendent D. Bretj/chneider in Gotha ifi zum Con- 
Sifiorialdirector ernannt worden. 

Der Oberlehrer am Gymnafium zu Halber- 
fiadt; Hr. Dr. Schöne, i zum Director des 
Gynmnafium in Herford ernannt worden. 

Der aufserordentliche Profeflor der Chemie 
an der Univerfität zu Marburg „ Hr. Dr. C. Win- 
kelllech, ift zum Lehrer der Chemie und chemi- 
{chen Technologie an der höheren Gewerbsichule, 
und der Privatdocent Hr. Dr. Rob. W. Bunfen 
zum aufserordentlichen Proteflor der Chemie er- 
nannt worden. 

Die durch Steudels Tod erledigte ordentliche 
Profeflur in der evangelifch -theologifchen Facul- 
tät zu Tübingen ifi dem Pfarrer; Han. Dr. Elwerz, 
früher erfiem Profellor der Theologie in Zürich, 
proviforifch auf ein Jahr übertragen worden. 
Seine Pfarrey bleibt ihm vorbehalten, für den 
Fall, dafs feine leidende- Gefundheit die Beybe- 
haltung der Profellur nicht gefiattet. 


Der Grofsherzog von Weimar hat dem Ha. 
Prof. Franz Müller zu Freiburg, Director der 


grofsherzogl. badifchen Blinden- Anfialt dafelbft, , 


das Prädicat „Hofrath“ ertheilt. 

Der Präfident des grofsherzogl. bad. Minifie- 
rium, Hr. Staaisrath von Nebenius, ift in Ruhe- 
Gand verfetzt, und diefes Minifierium dem Hn. 
Geh. Rath, Regierungsdirector Freyherrn v. Rüdt 
übertragen worden. 

Der bisherige Bifchof des Gothenburger Stifts, 
Hr. Dr. af Wingärd, ifi zum Erzbifchof und Pro- 
canzler der Univerfität Upfala ernannt worden. 

Der ehemalige belgifche Jufiizminifier, Hr. 
Ernfi, i als Profeflor bey der Univerftät zu 
Löwen angefiellt worden. 

Der bisherige aufserordentliche Profeflor, Hr. 
Dr. Goeppert in Breslau, if sum ordentlichen 
Profeflor in der medicinifchen Facultät dafelbft 
ernannt worden. l 


OCTOBER 


1 83 9. 


NACHRICHTEN. 


Der Domherr und Archidiakonus zu Grofs- 
wardein in Ungarn, Hr. Alexander Fürfi von 
Hohenlohe, hat das Comthurkreuz des kön. bayer. 
St. Michaels -Ordens erhalten. 

Der königl. fächf. Jufiizminifier, Hr. Julius 
Traug. Jac. von Könneritz, Exc., hat das Grofs- 
kreuz des grofsherzogl. fächf. Ordens vom weifsen 
Falken, und Hr. Geh. Jufiizrath Dr. Joh. Jae. 
Grofs das Comthurkreuz deflelben Ordens er- 
halten. 
Der Profellor des Kirchenrechts und der 
Kirchengelchichte an der Univerfität Würzburg, 
Hr. Priefier Dr. Franz Moritz, ifi zum Regens 
des dafigen Klerikalfeminars ernannt worden. 

Der Kreisgerichtsrath und Inquifitoriatsdi- 
rector Hr. J. D. JL Temme zu Greifswald, ifi 
zum Criminalgerichtsrath und Mitglied des kön. 
Criminalgerichts zu Berlin ernannt worden. 

Der bisherige aulserordentl. Profeflor au der 
Univerfitäit zu Halle, Hr. Dr. Sohnke, i zum 
ordentlichen Profeflor in der philofophifchen Fa- 
eultät dafelbfi ernannt worden. 

Der praktifche Arzt, Hr. Dr. Rudolphi, ift 
zum Medicinalrath und Mitgliede des Medicinal- 
collegiums der Provinz Brandenburg ernannt 
worden. 

Der bekannte Ornitholog, Hr. Prof. Johann 
Friedr. Naumann zu Ziebigk, hat von. der philo- 
fophifchen Facultät zu Breslau das Doctordiplom 
honoris caufJa erhalten. 

Dem königl. ‚preufl. Superintendenten Hn: 
Oldecop zu Salzwedel if Titel und Rang eines 
Confifiorialraihes beygelegt worden. 


I. Nekrolog. 


Am 30 Juni fach zu Stuttgart der Ober- 
conGfiorialraih von Jäger, 64 Jahr alt. 

Am 3 Juli zu Berlin der Jufiizrath Friedr. 
von Licht, 84.J. alt. 

Am 6 Juli zu Caflel der praktifche Arzt und 
medicinilche Schrififielier Dr. Valentin. ` 
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Am 14 Juli zu London: Tebaldo : Monzani, . 
esq., als Fiöten[pieler, und-Componifi: gefchätzt,. 


ZS ale 

Am 21 Juli auf: der: Reife von- Bellinzona 
nach Lugana Gedike, k.-preufl._Kammergerichis- 
rath, 49 J. alt. 


Am 26 Juli:zu.-Leipzig Hermann- vo Wacker-- 


barth, Rechtscandidat, augeblich : Verfafler: der 


Schrift: Breve» totius jurisprudentiae examina- .- 


torium; Lipf. 1837.-8.;: geb- zu- Leipzig 1807. 


Am 28 Juli. zu.Genf‘Garl Philipp Wilhelm. 
v. Heusde, Profeflor der alten Literatur. und der: 


Philofophie-zu Utrecht, als, einer der ausgezeich- 


netfien Schüler, Wyttenbachs,. und: als. Schrift-- 


Deller im: Fache. der Philofophie: und. der Ge- 
fchichte-der Philofophie weithin berühmt. 
An demlelben Tage der Senior der.:reformir- 


ten Kirche: in Arnheim. M. H Donker- Curtius, . 


welcher bech vm Jahre 1809 durch ‚eine. Verthei- 
digung. des.Johanneifchen Urfprungs der Apoka- 
Iypfe bekannt. gemacht hat. 


Am 29- Juli zu- Ulm. der Stadtpfarrer am, 
dafıgen Münfier- Chrifi.. Ludwig: Neufer,. am: 


26 Januar 1769 zu ‚Stuttgart ‘geboren, als.Lyri- 


ker und Idyliendichter, ‚fo:wie. durch eine. deut-- 
Ted 
LE:TERA.R.:SCH:E 


I. Neue: periodifehe. Schriften. . | 


Bey. Fleifehmann in» München if erfchienen : 


und an alle. Buchhandlungen verfandt worden: 


Die Synagoge.. 


Eine jüdifch-religiöfe Zeitfchrift zur Belehrung : 


und. Erbauung. für: Israeliten. 


In Verbindung mt - vielen jüdifchen- Gelehrten 
herausgegeben von Dr. L. Adler. 


Zweyter: Jahrgang.1839... 1fies u. 2tes Heft. gr. 8 


Preis.8 Gr. oder 36 Kr.. 


Eine: vortrefflich- redigirte  Zeitfchrift, . die- 


auch für. Chriften :hohes .Interefle. hat. 


II.. Ankündigungen . neuer: Bücher. 


In dem Verlage“ des Unterzeichneten find 


fo eben er[chienen und an alle: Buchhandlungen - 


verfandt worden: 
Ungar, R., Thebana:paradoxa, fex libris 
expofuit Vol. L (cont. libr. I—Ul.): 
Den in den letzten -Jahrzehnten erfehiene- 


nen Monographieen, welche zur Erklärung einzel- 
ner Theile Griechenlands wefenllich beygetragen 


haben, .fchliefst fich" diefes Werk auf eine des, 
grolsen ‚Vorbildes Müller’s und Tafel’s würdige - 
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Tche- Ueberfetzung der Aeneis. und. des  Salluft ` 
bekannt: 

An. demfelben.. Tage zu: Aonieres : bey. Paris 
Gaspard-Clair-Frang.- Marie Riche,,Baron de’ 
Prony, Mitglied des. Infiitutes_ Jett delen Stiftung, - 
Pair: von Frankreich, als -Schrififieller: rühmlichft - 
bekannt, zech. 1755. - 

Am 12-Augufi zu Berlin Ludw. Thewefius, 
Verfafler:eines.Drama: „Hermann.“ 

Am 26 Aug, zu, Wien: Dr. Leop. Uhl, Mit- 
glied der. medieinifchen. Facultät  dafelbfi. 

Am .1 September: in-Bakonyb£l: Ladisl. von 
GCurmics,. Akt. der Benedictiner;- Abiey, durch 
feine: Verdienfie um. die magyarifche. Literatur 
bekannt... 

Am-3 Sept: in:Roın-Marchefe Biondi, Prä- 
fident;der academia Romana. di: archädlogia. 

Am- 7, Sept. in- Schlitz Joh. Andr. Schlez,. 
als .Jugendfchriftfieller- bekannt. ` 

Aın‘ 8 Sept. zuz Tübingen. Dr. med. Schill, 
Privatdocent dafelbii.. 

Am 19 Sept: des Nachts gegen 12 Uhr zu - 
Halle, der- bekannte Buchhändler Karl Auguft 


Schwetjchke,-im. faft.vollendeten 83fien Lebens- 
jahre. 


ANZEIGEN. 
Weile an.. Jedoch:hat der Verfaller ‚einen ee 
faffenderen Plan als die meifien feiner Vorgänger 
verfolgt,. da er in den jetzt erfcheinenden drer 
erfien.. Büchern. die- Gefchichte der- Gründung 
und 'des ältefien- Zeiten Thebens : behandelt, an 
diefe. die: Unterfuchung der hydro- und oro- 
graphifchen.. Verhältnille Böotiens-anknüpft, die 
viel behandelte: Streitfrage über. Thebens Thore 
zu seiner’ befriedigenden -Entfcheidung führt, und 
endlich die Heerfirafsen in.einer eben fo glück- 
lichen, als klaren- MW ele darfiellt. Die zahlrei- 
chen: überrafchenden  Refultate- des Buches find 
eben fo- febr- das Ergebnils: eines. glänzenden 
Scharflinns, als. einer gründlichen Belefenheit 


“in. allen Schrififiellern- des .gefamten Alterthnms, 


wie einer- genauen «Kenntnifs-der: Unterfuchungen 
neuerer’ Reifenden, die kritifche: und exegetifche 
Behandlung einer grofsen Menge von Stellen’ aus 
den alten Autoren, ‚wodurch dem ‚Buche ein be- 
fonderer Werth auch für diejenigen Philologen 
verlichen wird, welchen der hifiorifche Theil der 
Alterihumswiffenichaft ferner liegt. — Ein noch. 
allgemeineres Intereffe wird der zweyte Theil, der 
die Kunfidenkmäler, den Cultus, und die Ge- 
{chichte Thebens Lis in das Mittelalter hinein 
umfaflen wird, in, Anfpruch nehmen; und wir 
lauben im Voraus auf das baldige Erfcheinen 
deffelben aufmerkfam machen zu - müflen. . Sehr 
forgfältige und: reichhaltige Regifier der Sachen 
fowohl, Als der Stellen erleichtern die Auffn- 
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dung. des- in: dem: Werke- enthaltenen: gelehrten- 
Materials. 


Für. Aerzte.und-Philologen. 
Rofenbauwm; J:,.Gefchichte der Luflfeuche.: 
Erfier. Theil::Die’Luflfeuche im Alterthume, 
für- Aerzte. und: Alterthumsforfcher. gr. 8. 
Preis geheftet: 23 Thir. 


Der in.dem Fache der hifiorifchen Medicin 
bereits-hinreichend bekannte Verfaller bat es un- 
ternommen; gefiüizt auf ein durchaus neues Quel- 
lenfiudium,,. den. kaum etwas zu wünfchen übrig 
lalfenden Nachweis’ zu liefern, dafs die Lufifeuche 
im Alterthume in allen ihren Formen wirklich 
vorhanden war.. Zugleich enthält das Werk eine 
nicht geringe Anzahl von Beyträgen zum zichligen 
Verfiändnifs der nicht ärztlichen Schrifilieller des 
claflifchen Alterihums, und nasnentlich find es die 
Unterfuchungen über die vodoos Fhheta der My- 
then bey Herodot, des Morbus campanus bey Ho-- 
raz, und des Mentagra bey Plinius, auf welche 


wir befonders die Philologen aufmerkfam machen, . 


da fie zu eben fo überralchenden, als wichtigen 
Refultaten geführt haben, und leicht alles bisher 
darüber Gelagte an Vollfiändigkeit übertreffen. 
Ueberhaupt dürfte diefe Schrift als ein höchfi 
wichtiger Beytrag zur Gefchichte des fitilichen 
Zufiandes der Völker des Alterthums zu betrach- 
ten feyn. 
Halle, im Sept. 1839. 


- 


Bey H. L. Brönner in-Frankfurt’a. M.. 


find er[chienen und in allen Buchhandlungun zu 

Lapen: ` 

Europa im Iechszehnten Jahrhunderte, . 
oder Materialien zum mündlichen Ueberfetzen 
aus der deut/chen in die lateinifche Sprache, 


nebfi einer Methodik- diefes Unterrichts, von- 


Dr. H. W. Benfen. 
4 Thir. 


Von der Anficht ausgehend, dafs dem Schü- 
ler weder eine-fpielende, noch zu trockene Unter- 
richtsweife fromme, und dafs ‚mündlicher :Sprach- 
unterricht die Aufmerkfamkeit lebendiger anrege, 
als blofs fchriftlicher, übergiebt‘ hier der Ver- 
faller der Schule ‚ein Bueh, deflen Inhalt {ehr 
belehirend ‘und anziehend ifi, und das fich feiner 
Sprache - nach: über alle Lebensverhältnille und 
Zweige des- Wiflens erfireckt. Es. enthält. zu- 
gleich eine foiche Fülle von Tprachlicheu An- 
merkungen, dafs der Schüler mit gehöriger An- 
wendung der gegebenen Methodik in kurzer Zeit 
gewils bedeutende Fortfchritte in der lateinifchen 
Sprache:machen wird... 


1839. 193% Bogen. 8.- 


nn 
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Das Befferungs-Syltem, 


oder der gegenwärlige Zuftand des Gefüng- 
nifswefens in: den: vereinigten Staaten, in der 
Schweiz, in- England und in Belgien, -nach 
dem- Franzölifchen des Eduard Ducpetiauz, 
Generalinfpectors der Gefängnifle Belgiens, 
frey bearbeitet, und mit einer Abhandlung 
des Carl Lucas, Generalinfpectors der Ge- 
fängnifle Frankreichs: Ueber den .fittlichen 
Einflufs. der Bildung des Volkes auf die 
Verminderung der Verbrechen, herausgegeben 
von’ Conrad Samhaber, Afleflor des kön. 
bayer. Appellationsgerichts von Unterfranken 
and Afchaffenburg.. 1839. 113 Bogen.. 8. 
17 Gr. 

Dicfes- intereflante ` Schriftchen ' liefert fehr 
wichtige Beyträge zu der in neuerer Zeit befon- 
ders angeregten Frage: über die Verbeflerung der 
Gefängnifle,. und die dadurch mit Sicherheit zu 
erzielende‘ Verminderung: der Verbrechen; und 
ift daher dem Staatsmann, Rechtsgelehrten und 
überhaupt: jedem : gebildeten Staatsbürger zu em- 
pfehlen. ` poy 


Dictionary 

of the english and’ german languages, in 
two parts.. CGarefülly corrected and aug- 
mented, the irregular parts of the english 
verbs: inserted in- their properplaces, toge- 
ther with- a concise‘account of the heathen 
deities etc., and a supplement, containing the 
variations of the german irregular verbs, 
simple und compound,.by C. Will. The 3d. 
stereot. Edit. 1839.. 62 Bogen. .8. - geheftet. 
1 Thir. 12 Gr. 

Von.diefem.als vorzüglich anerkannten Wör- 
terbuche  erfcheint hiemit die 3te Auflage. Um 
die Anfchafflung. derfelben zu erleichtern, ift der 
Preis möglichfi.billig. gefiellt worden. 


In meinem Verlage erfchien kürzlich: 


Löhnis, Dr. J. AM A. (Profeflor der katho- 
lifchen Theologie- in Giefsen), Grundzüge 
der biblifchen. Hermeneutik: und Kritik. 
(Cum approbatione reverendiffimi ordinarii.) 
29 Bogen, gr. 8. 2 Thir. oder 3 Fl. 36 Kr. 

Diefes -Werk, die Frucht vieljähriger Stu- 
dien-und Forfchungen eines ausgezeichneten Ge- 
lehrten, hilft: einem wahrhaft -gefühlten Bedürf- 
nille ab; namentlich dürfte dalielbe durch die 
klare Darfiellung des reichhaltigen Inhaltes fich 
nicht nur: bey Gelehrten, fondern auch in Se- 
minarien und ber jungen Theologen bald ver~- 
dienten Eingang verfchaffen; denn der würdige 
Verfaffler hat in feiner Stellung als Lehrer an 
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der Hochfchule wohl erkannt, was ber Bearbei- 
tung diefes Buches für unlere Zeit Noth thut. 
Unter diefen Umfiänden kann ich daher nur zur 
eigenen Einficht einladen, überzeugt, kein Sach- 
kenner ‚wird das Buch unbefriedigt aus der Hand 
legen. Die äufsere Ausfiattung in Druck und 
Papier ift vorzüglich, und der Preis‘billig, bey 
den vorkommenden orientalilchen Stellen. 
Gielsen, im Sept. 1839. 
B. C. Ferber. 


Bey Hinrichs in Leipzig ifi erfchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


jalt/chmidt, Prof. Dr. Jac. Heinr., Sprach- 

vergleichendes Wörterbuch der deut/chen 
Sprache, worin die hochdeutichen Stasum- 
wörter in den germanifchen, romanilchen 
und vielen anderen europäifchen und alıati- 
{chen Sprachen, befonders in der Sanskrit- 
Sprache nachgewiefen, mit ihren Stammver- 
wandten zufammengefiellt, aus ihren Wur- 
zeln abgeleitet, und nach ihrer Urbedeutung 
erklärt, auch die abgeleiteten und wichtige- 
ren zufammengeletzten Wörter kurz erläu- 
tert werden. Für Freunde und Lehrer der 
deutfchen Sprache. Lexik.-8. (53 Bogen.) 
In einem Bande in engl. Leinwand gebunden. 
4 Thlr. 4 Gr. . 

Diefes Wörterbuch ift jetzt vollfiändig. Es 
bezweckt, auf dem Wege der Sprachvergleichung 
die Ahfiammung und aus diefer die Bedeutung 
unferer hochdeutfchen Wörter nachzuweilen. — 
Ein ausführlicher Profpect liegt in allen Buch- 
handlungen vor. 


Bey Julius Wunder in Leipzig -ifi erfchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


C. Cornelii Taciti hifloriarum libri quin- 
que. Textum recognovit, animadverfionibus 
infiruxit Theoph. Kiefslingius. Preis 
1 Thir. 6 Gr. 

Die Verdienfte des Herrn Prof. Dr. Kie/s- 
ling, Rector an der Stiftsfchule in Zeitz, um die 
Philologie, befonders durch die früheren Aus- 
gaben von Taciti Annales, und Taciti de fitu, 
moribus et populis Germaniae libellus, find je- 
dem Philologen zu fehr bekannt, als dafs es be- 
durfte, auf dieles, mit überaus reichhaltigen An- 
merkungen und Erläuterungen verfehene Werk 
befonders aufmerkfam zu machen. 
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Ber K. F. Köhler in Leipzig if fo eben er: 


[chienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Redslob (Prof.), Der Begriff des Nabi oder 
des fogenunnten Propheten bey den Hebrüern. 
broch. 8 Gr. 

Der Herr Verfaffer giebt in diefem Werk- 
chen eine Unterfuchung über die Propheten - Er- 
fcheinung bey den Hebräern, die zu den er- 
fchienenen gröfseren Werken über alitefiament- 
liche Forfchungen eine willkommene Zugabe feya 
wird. 

Derfelbe, Ueber die angeblich relative Grund- 
bedeutung der hebräifchen Partikel (2). 
gr. 8. 16 Gr. | 
Diefe gründliche Abhandlung der Partikel 

“> reihet fich an die früheren gelehrten Unter- 
fuchungen des Verfaflers über die hebräifche 
Sprache, — und wird für alle Kenner .diefer 
Sprache von Interelle leyn. | 


Ill. Bücher- Auction. 


Freytag den 3 Januar 1840 und fol- 
gende Tage foll in Münfter eine fehr bedeu- 
tende Sammlung von Büchern aus allen Fächern 
der Willenfchaften öffentlich an die Meifibieten- 
den verkauft werden. 

Das 20 Bogen fiarke Verzeichnifs, das viele 
ausgezeichnete und feltene Werke enthält, ifi zu 
erhalten ir Amfierdam durch Ho. Müller u. Comp, 
in Berlin durch Hn. Afher, Hn. Befer, Hn. Au- 
ctionator Rauch; in Bremen durch Hn. Auctio- 
nator Heyfe; in Breslau durch Hn. Max u..Comp., 
Hn. Schletter; in Brüflel durch Hn. Mayer und 


Sommerhaufen; in Caflel durch die Krieger’Iche- 


Buchhandlung; in Copenhagen durch Hn. Reitzel; 
in Dresden durch Hn. Antiquar Janfen; in Frank- 
furt a. M. durch Hn. Ketztenbeil, Hn. J. Beer; 
in Göttingen durch Hn. Vundenhöck u. Ruprecht; 
in Hamburg durch Hn. Nefiler und Melle; in 
Leipzig durch Hn. Weigel, Göthefche Buchhand- 
lung; in London durch-ĦHn. Afher, Hn. Harwig; 
in Paris durch Hn. Brockhaus und Avenarius, 
Hn. Gebr. de Bure; in. Stralsburg durch Ha, 
Schmidt und Gruker; in Wien durch Hn. Kup- 
pitfch, Schmidt’s fel. Wittwe und Klang, fo wie 
auch durch alle anderen Buchhandlungen und 
Antiquare des In- und Auslandes. 

Für Münfier werden die Aufträge befiens 


 belorgen die Coppenrath’fiche Buch- und Kunli- 


Handlung, die Riefe’fche Buchhandlung und Hr. 
Antiquar Grünewald. 
Münfier, im October 1839. 
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EEN A T SCH EN 


ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 
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1839. 


LITERARISCHE ANZEIGEN 


L ‚Ankündigungen. neuer Bücher. 


Der K. F. Köhler. in Leipzig ifi fo eben erfchie- 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Evangelifche Zeugnilfe 
in 
Predigten aufdas ganze Kirchenjahr 
gehalten vor ‚Lutheranern 
von 
` Dr.. H E F.Guericke. 
32 Bogen in gr. 8. ‚Preis 14 Thir. 

Diefe Sammlung chrifilicher. Predigten wurde 
in den Jahren 1834— 1838 wirklich. gehalten, 
und werden ‚folche vom Herrn Verfafler feinen 
näher betheiligten Jutherifchen Confeflionsgenol- 
[en als ein ehrliches Andenken, ferner allen [ei- 
nen Freunden als ein. lebendiges Zeugnifs von 
der Wahrheit, und der ganzen Chrilienheit als 
eine {chuldige offene Reshenfchaftsablegung. dar- 
geboten. 

Der Preis von 13.Thlr. für den Jahrgang 
von 53 Predigien .in einem Bande von 32 Bogen, 
wird auch Unbemittelten die Anfchaflung diefes 
gediegenen Werkes möglich ‚machen. 


Guericke, Dr. H-E. F., Allgemeine-chrifl- 
liche Symbolik. Eine vergleichende quel- 
lengemäjse ' Darftellung der .verfchiedenen 
chriftlichen ` Confeffionen, vom lutherijch- 
kirchlichen Standpuncte. gr. 8. 25 Thlr. 


Diefes bereits vor 6 Monaten erfchienene 
Werk i dem Publicum durch die günfiigen Re- 
cenfionen bekannt geworden. 


Kranichfeld, Fr. M. K., Erinnerungen 
aus dem Leben des Paftor J. G. Uhle, 
Begründers und vieljährigen Secretärs des 
“chrifilichen Vereins im nördlichen Deutich- 

- land. broch. 9 Gr. 


Den zahlreichen Freunden des Vollandeten 
wird diefe mit grofsem Fleifse gefchriebene Bio- 
graphie eine erwünfchte Gabe feyn. 


Folgendes, für Theologen und für jeden 
Freund des Chrifienihums höchft wichtige 
Werk iñ fo eben an alle Buchhandlungen ver- 
fendet worden: 


Gott 


und [eine Offenbarungen in Natur und. 
Gefchichte. 


Für alle Freunde chrifilicher Erkenntnifs, bea 
Sfonders für (protefiantifche) Religionslehrer an 
höheren .Lehranftalten, 
von Dr. J. Ramberger. 
gr. 8. (Im Verlage bey Fleifchmann in München.) 
Preis 2 Thlr. 4 Gr. oder 3 Fl. 54 Kr. 


Wir empfehlen diefes gründliche Werk al- 
len wahren Chrifien zum ernfilichfien Studium. 


In meinem Verlage ifi erfchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 


‚Linde, Dr. J. T. B. (Geheim. Staatsrath und 
Canzler), Ueberficht des gefamten Unter- 
richtswefens im Grofsherzogthum Heffen, 
befonders feit dem Jahre 1829, nebfi ge- 
legentlichen Bemerkungen Ober die neuefle 
Beurtheilung deffelben durch den Herrn Hof- 
rath Thierfch in München. Amtlich dar- 
gefiellt und herausgegeben. gr. 8. 
broch. 1 Thlr. 6 gGr. oder 2 Fl. 15 Kr. ‘ 


Es if diefes unfireitig eine der intereflan- 
tefien Erfcheinungen im Fache der Pädagogik 
neuefier Zeit; denn der berühmte Verfafler ift 
wohl vorzugsweife wegen feines amtlichen Verhält- 


nilles zur Sache, als wegen feines Standpunctes 


io der gelehrien Welt vor Vielen zur Heraus- 
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gabe diefes Buches berufen. Durch die Reich- 
haltigkeit des, Inhaltes, wie durch die Weife der 
Behandlung, wird daffelbe namentlich ein fehr 
willkommenes Handbuch für diejenigen feyn, de- 
nen die Führung der Schulangelegenheiten an- 
vertraut ift. Die aufserordentlich günfiigen Be- 
urtheilungen des oben angezeigten Buches in der 
Hallifchen Lit. Zeitung No. 36 von dielem Jahre, 
wie in der Jen A. L. Zeitung No. 30 von d J., 
und in Jahns Jahrbüchern 25fier Band im 3ten 
Hefte (1839), überheben mich in Wahrheit je- 
der Anpreilung; denn ich kann’ nur wünfchen, 
Sachkenner mögen die angedeuteten gelehrten 
Blätter und das in allen Buchhandlungen vorrä- 
thige Buch vergleichen, um fich fomit nur durch 
eigenes Urtheil zum Ankauf zu entfchliefsen. — 
Druck und Papier find fehr gut, und der Preis 
für 24 Bogen ungemein billig. d 

Gielsen, im Sept. 1839. 
B. C. Ferber. 


Bey Hinrichs m Leipzig ift erfchienen: 
Schmidt, Conr. Dr. C. C. G., Kurzgefa/ste 
Lebensbefchreibungen der merkwürdig ften 
Mi/fionare. Nebfi einer Ueberficht der Ver- 
breitung des Chrifienthums in: Afrika. 3tes 


Bändchen. (Ziegenbalg, Grünuler, van der 
Kemp.) 8. (114 Bog.) geh. 12 Gr. 
1fies and 2tes Bändchen. Inhalt: Ueber- 


ficht der Ausbreitung des Chrifientlsums durch 
die Miffionen. Leben Schwartz, H. Martin, St. 
Schultz, W. Carey, Deoc. Schmid; Beförderung 
des Chriftenthums unter den Juden; die Religion 
der Indier; über den gegenwärtigen Zufiand des 
Chrifienthums in Ofßindien u. Le — Wird 
fortgeletzt. 


‚Bey Weije und Stoppani in Stuttgart in fo 
eben erfchienen und in allen Buchhandlungen zu 
haben: | 

Die äufserlichen Heilmittel, 

ihre 
Eigenfchaften, Wirkungen auf den 
nenfehlichen Organismus und 
Anwendung, 
für 


'praktifche Aerzte und Wundärzte, 
von 


Dr W. F. Hahnt 
Geheftet, Preis 1 Thlr. 18 Gr. — 3 Fl. 
Der Zweck, den fich der Verfafler vorgeletzt 
hat, durch Zulammentragen und Ordnen der äu- 
{serlichen Heilmittel der älteren und neueren Zeit 
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einem vielfeitig gefühlten Bedürfniffe abzuhelfen, 
und denjenigen praktifehen Aerzten und Chirur- 
gen in kleineren Städten und Dörfern, welche 
das Anfchaffen gröfserer Werke fcheuen, ein 
Buch an die Hand zu geben, wodureh ihnen ihre 
fchwierige Praxis erleichtert wird, möchte wohl 
durch die Claffification der Mittel, wobey mehr 
auf praktifehe Brauchbarkeit als auf theoretilches 
Syliem Rücklicht genommen wurde, und durch 
das angehängte, möglichfi vollfiändige Regilier 
erreicht worden feya. 

Wir können daher diefes Werk dem me- 
dicinifchen und chirurgifchen Publicum um. fe 
mehr empfehlen, als es an Reichhaltigkeit alle 


` bisher erfchienenen Werke über dielen Zweig 


der Medicin übertrifft. 


In der Ernff’fchen Buchhandlung in Qued- 
inburg ifi erfchienen und in allen Buchhand- 
lungen zu haben: 


Berger, A., Der neue Wetierprophet, mit 
einem Witterungs-Kalender, einer Wittie- 
rungs- und Mondfcheins-Tabelle, und einer 
Anweilung zur Selbfianfertigung eines neuen 
untrüglichen Barometers, für Bürger, Land- 
leute und. Oekonomen. broch: A 10 gGr. 

Eampe, W. G., Gemeinnütziger Brieffieller, 
für alle Fälle des menfchlichen ‚Lebens, in 
180 Briefmufiern befiehend. Gte verbeflerte 
Auflage. 12 gGr. 

v. Ekendahl, Reife-Tafchenbuch, für Hö- 
hergebildete, die zu ihrer Belehrung fremde 
Länder befuchen wollen. 3 Theile, broch. 
3 Thlr. 

Galanthomme, oder der Gefellfchafter, wie 
er feyn foll. Eine Anweifung, fich in Ge- 
fellfchaften beliebt zu machen, und fich die 
Gunfi des fchönen Gefchlechts zu erwerben: 
Mit Gefellfchafisfpielen. 2te verbeflerte Aufl. 
8. broch. 20 gGr. S 

Heinrich, Denkmäler der Liebe und Freund- 
(hatt, Eine Sammlung ausgewählter Stellen 
zum Gebrauch für Stammbücher. 8. broch. 
8 gGr. 

Krüger, A., Neuer praktifcher _ Reituntera 
richt, ọder Anweifung, in kurzer Zeit, ohne 
fremde Anleitung ein Pferdekenner und gu- 
ter ‚Reiter zu werden. 3te verbeflerte Aufl. 
a 12 Str, 

Unter den bisher erfchienenen Anweilungen 
zum Reitunterricht’ zeichnet fich diefes Buch {ehr 
vortheilhaft aus, wefshalb es mit Recht Jedermann 
als fehr gut empfohlen werden kann. 


Lenz, Mythologie oder Götterlehre für die 
Jugend. Mit 12 Kupfern, broch. 12 Gr. 
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Morgenfiern, Tempel der Wahrheit, Tu- 
- gend, Liebe, Freund/chaft, Zufriedenheit 

und des häuslichen Glücks. 2 Theile, geb. 
t Thir. 

Schellhorn, Fr., Auserlefene Geburtstags-, 
Hochzeits- und Abfchieds- Gedichte, wie 
auch Stammbuchsverfe, Räthfel und Polter- 
abendfcherze. 3te verbeflerte Aufl: 8. broch. 
12 gGr. , 

Theater, kleines , oder oratorifche Beyträge 
in Gejprächen, dramalifchen Spielen, und 


Prologen, zum Schul- und Privat- Gebrauch. 


Gebunden. 20 gGr. 


Ueber der- Blindgeborenen Erziehung und ge- 
Sellfchaftliche Lage. Nach dem Franzöfifchen 
des Düfau. Geheftet. 6 gGr. 


Im Verlage der Gebr. Schumann in Zwickau 
find folgende Werke erfchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu erhalten: 


H 
E. L. Bulwer’s Werke, 
58fter Theil. 


Enthält: Richelieu, oder die Verfchwörung. 
Ein gefchichtliches Lufifpiel in 5 Acten. 
Aus dem Englifchen von Dr. G. N. Bärmann. 
Brochirt 6 Gr. 
Früher find erfchienen: 

‚ Eugen Aram, A Theile. Pelham, 4 Theile. 
England und die Engländer, 4 Theile: Der 
Verfiofsene, 4 Theile. Paul Cliford, 4 Theile. 
Die Pilger ‚am Rhein, 2 Theile. Devereux, 
4 Theile.  Pompeji’s letzte Tage, 4 Theile. 
Falkland, 1 Theil. Der Gelehrte, 3 Theile. 
Rienzi, A Theile. Die Herzogin de $ Vallière: 
1 Theil. Athens Auffchwung und Fall. 5 Theile. 
Ern Maltravers, 4 Theile. Ais, A Theile 
Die fchöne Lioneferin, 1 Theil. ` Calderon und 
O'Neill, 4 Theil. Leila, 3 Theile. Asmodeus 
aller Orten, 1 Theil. 

Bulwer’s trefflichen Werke haben folchen 


Anklang in Deutfchland gefunden, dafs es [ehr 
überflüllig wäre, etwas hierüber zu fagen. 


Chevalier Robert, 


von 
Charles Diedier. 
Aus dem Franzöfifchen 
von 
Julius Schoppe. 
2 Theile, brofchirt. Ladenpreis 2 Thir. 
Durch die Ueberfetzung diefes Romans, die 
fich io flielsend wie das Original liefi, ward un- 
fere Literatur durch ein Erzeugnifs vermehrt, das 
(owohl durch die verfchiedenartigen Charaktere, 
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die es darfiellt, wie auch durch das. bis auf das 
letzie Kapitel fich fieigernde Interelle der Ge- 
fchichte, und vorzüglich durch den Schauplatz, 
auf ‘welchem es fich bewegt, jeden Gebildeten 
anziehen mufs. en Die äufsere Ausfiattung läfst 
nichts zu wünfchen übrig. 


Veilchenkranz, 
unter den Sternen gewunden zum Morgen- und 
Abend- Opfer evangelifcher Feftandacht. 


Vom Verfajjer der wahren evangelijchen Kirche. 


In elegantem Umfchlag geheftet. 18 Gr. 


Wahrhaftig ein Gewinde, wie von Veilchen, 
fo fill und beficheiden, und doch fo voll Innig- 
keit und Erguickung! Nicht lange, ermüdende 
Betrachtungen; feelenvolle, bald glaubensfrohe, 
bald wehmüthige Ergiefsungen eines tiefen Ge- 
müthes. Die Freude und: der Schmerz finden 
hier ihre Sprache, ihre’ Nahrung. — Des trefl- 
lichen Büchleins äufsere Ausfiattung, deren Schön- 
heit fofort zur näheren Bekanntichaft einladet, 
eignen es befonders zu einem Gefchenke für das 
fchöne Gelchlecht, fo wie für Confirmanden. 


Bey Eduard Anton in Halle ift fo eben er- 
fchienen : 


Elias, Wilh., Romantifche Bilder: der Ge- 
genwart. Erâter Theil: Söhne der Zeit. 
16% Bogen, 8. Velinpapier, geh. 1% Thlr. 

Kurtze, Dr. G. A., De petrefactis quae in 
Schifto bituminofo Mansfeldenfi reperiuntur. , 
5 Bogen, in 4. Mit drey Steindrucktafeln, 
geh. 4 Thir. 

Leo, Dr. H., Lehrbuch der Univerfalgefchichte, 

' zum Gebrauche in höheren Unterrichtsan- 
falten. Vierter Band: Der Neueren Ge- 
‚chichte zweyte Hälfte enthaltend. 79 Bogen, 
gr. & 35 Thlr. d 


Bey Ludwig Qehmigke in Berlin if fo eben 
erfchienen: 


Schultz, ES F. (Superintendent in Berlin), 
Poftille oder Predigt- Sammlung über die 
Evangelien fämtlicher Sonn- und Feft - Tage 
des, chrifilichen Kirehenjahres, zum Ge- 
brauche bey der häuslichen Andacht und zum 
Vorlefen in evangelifchen Kirchen. Zweyte 


Auflage. 4. 2 The 16 gGr. 


Diefe Predigt-Sammlung, weiche über die 
Sonntags- und Fefi-Evangelien zu dem Zwecke 
herausgegeben, dafs fie zum Vorlefen in Land- 
kirchen und zum Gebrauche bey der häuslichen 
Andacht dienen möchte, und welche dahin ein- 
gerichtet worden, dals man in derfelben über 
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jeden wefentlichen Punct des. chrifilichen Glau- 
bens und Lebens erbauliche Belehrung finden 
kann, — hat eine fo günftige Aufnahme und 
weite Verbreitung gefunden, dafs fie, nachdem 
eine Auflage gänzlich vergriffen, jetzt in einer 
ıweyten Auflage erfcheint. 


Durch veränderte und noch gefälligere Druck- 
einrichtung ift die Bogenzahl, obgleich ohne alle 
Abkürzungrr, etwas geringer geworden, was dem 
Verleger die ihm fo angenehme Möglichkeit ver- 
{chafft, auch den Preis zu ermäfsigen. — Die 
von demfelben Verfafler vor einigen Jahren er- 
fchienene Pofiille über die fämtlichen Sorn- und 
Fefttags- Epifteln werden hiemit zugleich. wieder 
in Erinnerung gebracht, und zur Anfchaflung 
befiens empfohlen. Die letzte Sammlung kofiet 
2 Thir. 8 gGr.; mithin beide zufammen. 5 Thlr. 


Nachricht 
aa die Herren Schullehrer und Schul- 
vorfieher. 
Bey J. C. Mücken jun. ia Reutlingen ifi fo 
eben erfchienen: 
Das genaue Verzeichnifs fämtlicher 
Schulfchriften des Herrn R. J. Wur fi, 
ref. Seminardirector, 


und in allen Buchhandlungen unmentgeltlic h 
su baben. 


IL Herabgefetzte Bücherpreife. 


Von der bereits früher erfchienenen. und 
jetzt durch W. Logier. in Berlin und in .al- 
len auswärtigen Buchhandlungen zu beziehenden 

Schrift: 
` De Cordis Ectopia. Commentatio. ana- 
tomico » pathologica: ‘Auctore Garolo 

Woeeje etc. Mit 6 Kupfertafeln. Berlin, 


1819, ia 4. 
find noch Exemplare vorräthig, opd. ift - zur 
leichteren Anfchaffung dieler gediegenen Ab- 
handlung der bisherige Ladenpreis von 13 Thir. 
auf 16 Silbergr. heruntergeletst warden. — 
Der Herr Verfafler hat mit dielen mühlam ge- 
fammelten, höchft .intereflanten Fällen von au- 
{sergewöhnlicher Lage des Herzens, fowohl ber 
Menfchen als bey Thieren, deren ‚Beichreibung 
er zugleich durch fehr getreue Kupfer zu ver- 
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‚anfchaulichen facht, einen fo wefentlichen Bey- 


trag für die pathologifche Anatomie geliefert, 
dals feine Abhandlung bey ihrem  Ericheinen 
fich einer befonders günfiigen Aufnahme er- 


‚freute. 


.UI..Kunft-Anzeige. 


Bey G. Reichardt ın Eisleben erfchien und 
"ift in allen Buchhandlungen zu haben: 

100 .Mufterblätter für Zeichner. 
Neuefie und. vollfiändige Zeichnen - Schule für 
Lehrer und zum.Selbfiunterricht. ` 
Von Otto Warmbhel.. 

. 100 Blätter: Imperial- Quartformat. 4 The 


Syftematifche Zeichnen - Schule, 
für Zeichnenlehrer, fo:wie für alle die, welche 
ohne ‚Lehrer zeichnen lernen wollen. 


72.Vorlegeblätter,’enthaltend:. Die Anfänge 
des Zeichnens; — däs Blumenzeichnen; — das 


Fruchtzeichnen ; — das Thierzeichnen; — das 
Zeichnen menfchlicher Figuren; — das Land- 
ı Tchaftszeichnen. 


Von Otto Warmhol.ı. 
Zweyte verbefferte Auflage. Royal-Quart. 
‚Preis 2 Thlr. 


Diefes:Werk it auch in 6 einzelnen Ab- 


„theilungen, jede zu 5 Thlr. zu haben. 


Die vielen und alle bis. jetzt über die Warm- 


holz’fchen Zeichnenwerke erfchienenen Beurthei- 
. lungen ‚räumen denfelben ‚unter allen vorhande- 


nen ähnlichen Werken, wegen des grolsen Flei- 
Loes, den der Herausgeber auf jedes Blatt und 


. auf jede einzelne Figur verwendete, fo wie we- 


gen der zweckmälsigen Anfchafflung und Auf- 
einanderfolge, des Stoffes, den erfien Rang ein. 
Es konnte daher auch nicht fehlen, dafs nach 


„kurzer Zeit die erfie Auflage der Zeichnenfchule 


vergriffen war. Diefe neue Auflage entfpricht 
auch in der äufseren Ausfiattung allen Anfode- 
rungen, die ein gefleigerier guter Gefchmack 
fiellen kann. — Die jetzt erfi neu herausgege- 
benen 100 Mufierblätter (die ebenfalls eine Iy- 
fiematifch geordnete vollfiändige Zeichnenfchule 
bilden) bieten ganz befonders dem Lehrer einen 
reichen Schatz von Vorlagen, die geeignet find, 
den Unterricht zu erleichtern, und den Schüler 
angenehm zu fefleln. —- Lithographie, Druck 
und Papier Gnd ausgezeichnet fchöa. | 
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INTELLIGENZBLATT 


der 


I. NAT SICsH.E..N 


ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 


OCTOBER 


e — i: 


LITERARISCHE 


Vermilchte Nachrichten. 


Dienfjubiläum Sr. Excellenz des Herrn 
Staatsminifters von Fritfceh zu Weimar, 
So am 20 October d. J. gefeiert. 


D. erhebenden und bedentfamen Jubelfeier, 
welche am 30fien October in der Refidenzfiadt 
Weimar. mit allgemeiner 'Theilnahme begangen 
wurde, gebührt. in delen Annalen der Literatur 
um fo mehr eine Erwähnung, als zu dem viel- 
umfaflenden Wirkungskreife des Jubilars, des Hn. 
Geheimen Rathes und Staatsminifiers, Ordens- 
canzlers u. f. w., Dr. Carl Wilhelm Freyherrn 
von Frit/ch, feit einer Reihe von Jahren die 
oberfie Leitung nuferer Univerlitätsangelegenhei- 
ten. gehört, und Derfelbe in feiner hohen Stel- 
lung, als Rathgeber des verewigten Grolsherzogs 
Carl Auguft, und Sr. K. Hoheit, des jetst regie- 
renden Grofsherzogs, unferes gnädigfien Herrn, 
fowohl um das ganze Grofsherzogthum, als auch 
um unfere wiflenfchaftliche Anfialt insbefondere 
fich grofse Verdienfie erworben hat. Zugleich 
zeigte diefes Fef, wie viel des Anziehenden fich 
fortwährend in einer Kefidenzfiadi finde, von 
welcher nicht blofs ehemals firahlende Flammen 
ganz Deutfchland überleuchteten, fondern die 
noch jetzt durch Get und Gemüth der Regie- 
renden und Regierten ihre Ueberlegenheit über 
fo viele Andere behauptet. 

Der Jubeigreis wurde zu Weimar im Haufe 
feines Vaters, Jac. Friedr. Freyherrn v. Fritfch, 
der unter der Herzogin Anna Amalia und Carl 
Augufs als wirklicher Geheimer Rath die öffent- 
lichen Angelegenheiten leitete, am 16 Juli 1769 
geboren, erhielt hier eine forgfältige Ausbil- 
dung, und beiuchte im Jahre 1786 die Univer- 
lität zu Jena, {päter de zu Leipzig. Nach den 
„Erinnerungen“, welche der grofsherzogl. Canz- 
leyrath Ernf Müller, rühmlich bekannt durch 
die Herausgabe des Weimarifchen "Staatshand- 
buchs, auf Veranlaflung jener Feier durch den 
Druck bekannt gemacht hat, begann Hr. Frey- 


un 


1839. 


NACHRICHTEN. 


herr v. Fritfch feine Laufbahn im Staatsdienfie 
mit der Stelle als Afleflor in der Landesregie- 
rung, und wurde hier am 30 October 1789 ver- 
pflichtet, trat am.10 Mai 1791 in die damalige 
Landes -Polizeydirection ein, und verlah nach 
der damals beliehenden Einrichtung vom 1 Oct. 
1793 bis zum 30 Sept. 1794 als Regierungsrath 
(feit dem 26 Februar 1793) zugleich mit die 
Stelle eines Rathes in dem Oberconfifiorium. 
Nachdem fchon am 7 December 1802 feine Er- 
nennung zum Kammerherrn vorausgegangen war, 
erhielt er am 4 Januar 1805 die Leitung der 
General-Polizeydirection, und als diefe Behörde 
am 18 März 1807 zum Landes-Polizeycollegium 
erhoben wurde, den Vorfits. Man mulfs fich je- 
ner drangvollen Zeit lebhaft erinnern, um die 
fchwierige Aufgabe einer folchen Stellung eini- 
germalsen zu würdigen. Erprobt in Prüfungen, 
wie fie vielleicht felten vorkommen mögen, wurde 
der Freyherr v. Fritfceh vom 1 Januar 1811 an 
mit zu den Sitzungen des damaligen geheimen 
Confiliums gezogen, und im J. 1814 am 7 März 
mit dem gemeinfchaftlichen Präfidium des Landes- 
Polizeycollegiums und des Landfchaftscollegiums 
beauftragt, Als das herzogliche Haus Sachfen- 
Weimar am 4 April 1815 die grofsherzogliche 
Würde angenommen hatte, wurde er durch ein 
Decret, das am 6 April 1815 während des Mo- 
narchen - Congrefles ‘in Wien ausgefertiget war, 
zum wirklichen Geheimen Rathe ernannt, und 
empfing am 4 November 1815 den Auftrag‘, die- 
jenigen Landestheile und Örifchaften zu über- 
nehmen, welche in Folge der Staatsverträge zwi- 
fchen dem Grofsherzogthume und der Krone 
Preuffen gegenfeitig abgetreten worden waren. 
Bald darauf, am 12 December 1815, wurde Der- 
felbe zum Staatsminifter erhoben, und leitete als 
Chef des erfien Departements die Jufiz-, Le- 
hens- und Hoheits-Sachen, die Landesverwal- 
tungs-, Polizey-, landichaftlichen und Steuer- 
Gefchäfte. Als von 1 Januar 1818 an die land- 
fchaftlichen, die Finanz- und Steuer -Angelegen- 
heiten von dem erfien Departement des Staats- 
Minifteriums getrennt, und die Kirchen-, Schul- 
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und Unterrichts- Sachen damit. vereinigt wurden, 
ging der Vorfitz bey der. Immmediat- Commilfion 


für das Erziehungs- und: Unterrichts- Wefen auf. 


den Staatsminifier Freyherrn: von Fritfch über, 
der dieles Amt bis-in. das. Jahr. 1827 bekleidete: 
Nach dem Tode des Bräfidenten- des Staats- Mi- 


nifieriums und Ordenscanzlers, des auch unferer 


Univerfität unvergefsliehen: von: Voigt,. wurde 


dem erfien Departement am 20 Apel: (910. noch: 
die Leitung der. Angelegenheiten der: Gelamt-- 
Univerfität Jena, die Oberauflicht über däs, ge-- 


heime Haupt-- und Staats-Archiv,. [päter am 
19 Juni 1819 die. Führung, der. Staats- Corre- 


fpondenz der. auswärligen „Angelegenheiten,. und‘ 


der des- grofsherzoglichen Haufes, . fot wie: die 
Leitung der Gefchäite in den deutfchen Bundes- 


Lachen ` nach: dem? Austritt. dés- bisherigen Mini-- 
fiers, Grafen von Edling, zagewiefen.- Zu- plei=- 
cher Zeit;: den: 20 April:18319,'wurde Ihm. däs 


Amt eines» Ordenscanzlers übergeben, nachdem 
Derfelbe am 30 Januar 1816, dem Geburtstage 
der verewigten. Grofsherzogin- Louife,. ber der 
erfien Vertheilung: des erneuerten Haus- Ordens 
der Wachfamkeit. oder vom  weifsen: Falken, . das 
Grofskreuz: empfangen‘ hatte:: Im: Augufi 1819 
wohnte: Er den Minifterialeonferenzen: zu. Garls- 
bad, und im November dellelben Jahres bis zum 


Mai 1820‘ zu ‘Wien,. als Bevollmächtigter des- 


grofsherzoglich und herzoglich’fächfifcheu" Erne- 
fiinifchen Haufes,. und‘ in. .derfelben : Eigenfchaft 
den Cabinets- Gonferenzen: ber deutfche Ange- 


legenheiten zu. Wien vom Januar bis‘ Juni 1833 - 


bey. Eine folche-Wirkfamkeit,. die zum. Theil 


das Wohl. des gefamten deutfchen ' Vaterlandes: 
betraf, fand auch in’ anderen Staaten verdiente‘ 
Anerkennung; und‘ fo- fchmücken. die Bruft des: 


Jubelgreifes: das- Grofskreuz des grofsberzuglich 
baden’fchen Hausordens. vom Zähringer‘ Löwen 


(feit dem 20' Juni‘ 1820),. das- Grofskreuz des: 
königl. preuffifchen rothen: Adlerordens (ett dem 


1. Mai 1823),. das: Grofskreuz‘ des | königl: fächfi- 
{chen Civilverdienfiordens (feit dem 7 Juni 1828), 
das Grofskreuz. des kaiferl. 'öfierreichifchen: St. 


Leopold- Ordens (et dem A Augufi 1834), das. 


Grofskreuz des kaiferl. ruffilchen St.. Annen-Or- 


deng (feit: September: 1838).  Ueberdiefs hatte: 


Ihm die Jurifien - Facultät: zu. Jena, bey Ge- 
legenheit‘einer erfreulichen Fefilichkeit, das Di- 
plom epes Doctors» beider. Rechte überreichen 
laffen: u 

Es-konnte nicht fehlen, dafs das funfzigjäh- 
rige Jubelfefi einer fo ausgebreiteten und’ ein- 
flufsreichen Wirkflamkeit- eines fo wohlverdienten 


höchfien Staatsbeamten nach allen Seiten hin,. 


felib im Auslande,. die lebhaftefie Theilnahme 
fand, und manrfich beeiferte, diefelbe auf ge- 
müths- und‘ finnreiche Weife dem‘ Jubelgreife 
zu erkennen zu: geben. Es können’ hier nur 
folche Ehrenbezeugungen und Huldigungen- er- 
wähnt werden, welche den Charakter des Oeflent- 
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lichen tragen. Se. K. Hoheit, der Grofsherzog,- 
hatte- zur. Ebre des Tages (von Angelika Facius) 
eines goldene Medaille arbeiten laflen ;: welche zur 
Uinnfchrift. die Worte enthält: Geminse virtuti 
una principum gratia; Worte, welche auf die- 
ungetireilte Anerkennung der Verdienlie diefes ho- 
hen Beamten, und zugleich feines Vaters, durch 
die Landesfürfien hindeuten.: Diefes Denkzeichen 
warde dem- Jubtlar: durch: Herrn: Geheimen Rath 
Schweitzer zugleich” nit einer von- Brillanten- 
befetzieu Porträt- Dofe, der ein gleiches Feli- 
gefebenk von Seiten Ihrer: Kaiferl. Hoheit,. der 
Frau. Groisherzogin, vorausgegaugen war, und 
einem: Handichreiben Sr. Königl. Hoheit des 
Grofsberzogs überreicht. Des- Erbgrofsherzogs’ 
Königl. Hoheit fügte dem Glückwunfche , den 
diefes Hardfchreiben aus/prach, perlöhlich den 
Seinigen hinzu. Den Huldigungen der Mitglie- 
der: des  grolsherzoglichen Staats - Minifleriums‘ 
mit den geheimen Kefererxtarien reiheten dich 
an: Abgeordnete Ihrer Durchlauchten des Her- 
zogs: von Sachlen- Altenburg in der: Perlon des 


Herrn Kreishauplmanns von Schwarzenfels; der: 
Fürfien von Schwarzburg - Sondershaufen und 


Schwarzburg - Rusdolfiadt in deu: Perfonen der 
Herren Geheimen Räthe von Ziegeler und” von 
Röder; ` Deputationen des: Oberappellationsge- 
richts in’ Jena, den Univerfität Jena in den Per- 
fonen des Hü: Geheimen Kirchenrathes, Ritters 
D? Baumgar:en-Gewfius. und Dn Geh. Hofraths 
Ritters Dr. Stark,. mehrerer einzelner Lehrer 
diefer: Univerfität, der geifilichen: und weltlichen 
Landesbehörden, , des Officiercorps, vieler prois- 
berzogltcher ` Provincial- und Local - Behörden, 
einzelner geielliger Vereine u. f. w. Die Uni- 
verhtät Iprach: ihre Glückwünfche in einem von 
Dn. Geh. Hofrath. und" Ritter Dr. Eichftädt ver- 
fasten lateinifchen Gedichte (von welchem Hr. 
Oberconfifiorial - Prälident' Peucer eine 'treffliche 
deutfche Ueberfetzung .verfertigt hat), das Gym- 
nafium zu’ Weimar in.einem Gratulationsfchrei- 
ben des Hn. Confifiorialrathes-M. Gernhard, und 
das Gymnafium zu. Eifenach- in- einer von Hno. 
Dr. Witzfchel,: dortigem‘ Gymnaßiallehrer, abge- 
fafsten : lateinifchen- Ode aus. 

Zur Feier diefes Tages: hatte der Vorfiand 
der Liedertafel,. einer 'zu-Gefang. und Dichtung 
vereinten Gefellfehaft, welche einen anziehenden 
Vereinigungspunct' für Freunde von’ Kunfigenüf- 
fen’ in: Weimar bildet, . in» dem: finnreich ver“ 
vierien grofsen‘ Saale des Büchfenfchiefshaufes 
eine Feftlichkeit veranftaltet, welche durch die 
Anwefenheit Sr. Königl: Hoheit. des Erbgrofs- 
herzogs erhöht, durch" die Gegenwart des Ju- 
bilars, der felbfi ein- Mitglied, der Gefellfchaft 
it, an Be eutung: gehoben wurde, und durch 
die ee von ungefähr 300: Perfonen, 
Herren und Fräuen, an Umfang gewann. Dieles 
Feftmafl -wurde durch anfprechende Gelänge und 
finnreichelToafis verherrlicht, unter welchen be- 
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fonders -der des. Da. Geh. Rathes und- Staats- 
minifiers- Freyherrn. von. Gersdorf hervorgeho-- 
en zu: werden verdient,.in welchem; in kerni-- 
ger Kürze- die Verdienfie des Jubilarss während: 
Leiner langen Laufbahu in den. einflufsreich- 
ien Stellüngen in einer der- denkwürdigfien Pe-- 
Tioden. der: Gefchichte ' hervorgehoben ` wurden. 
Wie glauben diefe Darfiellüng der Jubelfeier 
nicht- würdiger befchliefsen zu- können, als wenn: 
wir unferen Wünfcken- für’ den verdienfivollen 
Jubelgreis die Worte leihen, mit‘ denen jener 
Toafi beichloflen wurde: Datz Hr- Staatsminifier 
Freyherr von Fritfeh,.. „ächt. fiäatsmännifchem- 
Gefchlecht: eniiproflen,,. der Enkel: Defien, der 
enfi Sachlen. den erfehnten Frieden: wiedergab, . 
der Sohn- des-Minifiers, der: während’ Anna Ama- 
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liens: unvergefslicher Vormundfchaft den Ange- 
legemkeiten : unferes Landes verfiand; der viel 
erprobte Stäatsminifier unferes verewigien Für- 
fien und‘ des jetzt uns beglückenden Souveräns, 
noch lange: Muth- und: Kraft in Sich finden 
möge,- um: die funfaigjährige Bahn der Ehren, 
über diels Wenigen- erreichbare Ziel, fortzu- 
fetzen! Lang" noch werde es uns zu Theil, in 
Kalb. und That uns jener Umficht, jener Hei- 
terkeit des-Geifies, jener: Mäfstgung und Milde 
in-Beurtheilung der Menfehen,; und! in Führung 
der Gefchäfte : erfreuen‘ zu können, die wir als 
feltenen - Verein. irefflichfier Eigenfchaften zu 
preifen gewohnt: find! Lang" ooch, wirke, un- 
ferem. Lande- gedeihlich,. Se. Excellenz,. Herr 
Staatsminifter: Freyherr vor Fritjch!“ 
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LITERARISCHE 


Ankündigungen: neuer Bücher. 


So eben- ift erfchienen’und durch jede gute- 
Buchhandlung, sa besichen: 
Die Gefchichte 
des S 
europäilchen: Staatenfyftems.- 
Aus dem Gelichtspuncte der Staats- 
willenfchaft-bearbeitet: 
von: 
Profeflor Friedrich Bülau. 
Dritter Theil: 
Bis auf die neueften Zeiten. 
39 Bogen in gr: 8. Preis 2'Thlr. 18 Gr. 
Der geifireiche Verfafler diefes; von den 
competentefien: Richtern mit hohem Lobe be- 


grüfsten Werkes, bat darin gezeigt, wie die Ge- ` 


fchichte der- gegenleitigen Beziehungen- unferer 
Staaten für den Staatsmann zu“ behandeln; wie 
fie für Jeden wahrhaft fruchtbar zu machen if, 
der mit: denkendem ` Geilie den Bewegungen der 
Staatenwelt' folgt. Wir. lernen: die Gründe des 


Gelchehenen kennen, and die Geletze, die es 
beherrfchen. 


Die Begebenheiten, eldhie den Gegenfiand 
des Schlufsbandes-bilden : ; 


Die Ereignijje feit der franzöfifchen Revolu- 
tion bis auf die Gegenwart; 

können das- interefle an dem Werke nur Bei. 
gern; und wir machen auf- die Charakteriftik 
Napoleons, die Beleuchtung des Continentalfy- 
fiems, die Polemiki gegen Bignon; die Gefchichte 
der preuffifchen Politik bis 1806,. die- Würdi- 
gung des Wiener Gongrefles, die der Quadrupel- 
Allianz, die orientalifche Frage und Anderes 
aufmerkfam. 


ANZEIGEN. 


Preis des:vollfiändigen Werkes in 3 Bän- 
den (104 Bögen) 7: Thir: 12 Gr. 
Leipzig, im» October 1839. 
GJ Göfchen’s Verlags- 
Buchhandlung. 


Im. Verlage der Unterzeichneten erfchien 
fo eben,. und: ift in allen Buch- und Mufik- 
Handlungen Deutfchlands und der Schweiz vor- 
räthig: 

Polyphonomos 
oder 
die Kunft, in-iechsunddreyfsig Lectionen-fich. 
eine vollftändige Kenntnifs der 


mufikalifchen: Harmonie 
zu erwerben. 
Ein Lehrbuch 
zugleich. 
sur Weckung und Förderung einer ächten 
mufikalifchen Bildung, 
von 
Hofrath Dr. Guffav Schilling. 


52 Bogen gr. 8. Preis 5 Fl. 24 Kr. — 3 Thir. 
oder A El. 30 Kr. C. M. 


Indem wir diefes- Werk nun hiemit voll- 
ffändig einem mufikliebenden Publicum über- 
geben und zur gefälligen Beachtung auf das An- 
gelegentlichfie empfehlen, dient zum Beweile fei- 
ner aufserordentlichen Gediegenheit 
wohl fchon die einfache Thatlache,..dals noch 
vor feiner Vollendung fowohl eine holländifche, 
als englifche Ueberfetzung davon beloegt wurden, 
und dafs alle bisher erichienenen  Recenfionen 
darüber in den geachtetfien Zeitfchriften es als 
eine „merkwürdige und in feiner Art einzig- da- 
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ftehende Erfcheinung auf dem Gebiete der mu- 
iikalifchen Literatur“ da:sfielien! 


Weife und Stoppani 
in Stuttgart. 


In C. Hochhaufen’s Buchhandlung in Jena 
it erfchienen und durch alle Buchhandlungen 
zu beziehen: 


Das natürliche Syftem des Pflanzen- 


Reiches, 
nachgewiefen in der Flora von Jena 
von Dr. C. H. E. Koch. 


| gr. & Preis 1 Thir. 4 Gr. 
Was heilst Philofophiren und was ift 


Philofophie ? 
Sieben einleitende Vorlefungen ` 
von Dr. C. S. Mirbt. 
8. brochirt. Preis 12 Gr. 


Realrepertorium 


der vom Jahre 1826 bis Ende December 1838 


ergangenen Geletze und Verordnungen des 
Herzogthums Sachfen - Meiningen. 
In Auszügen nach alphabetifcher Ordnung 
entworfen 
von R. W. Heintze,. 
herzogl. (ëch. meining. O.L. Gerichts-Auditor- 


Preis 2 Thlr. 8 Gr. 


Tafeln 
der Sinus, Tangenten und Secanten, 
mit. dem Opus Palutinum verglichen 
und nach Differenzen geprüft 
von Dr. Chr. G. Tröbfi. 
12. geb. 12 Gr. 


Praktifche Aufgaben 


zum Unterrichte im technifchen oder Ziffer- 
Rechnen, für Lehrer an Bürger- und Land- 
Schulen. Von Dr. Heinrich Gräfe. Erfies 
Heft: 1) Die vier Grundrechnungsarten. 
2) Refultate der Aufgaben in dem erften 
Hefte der Aufgabenfammlung. 8. 5 Gr. 


Aufgaben 
zum technifchen oder Ziffer-Rechnen, fur 
öffentliche und Privat-Schulen, von Dr. A. 
Gräfe. Erfies Heft, enthält gegen 3000 
Aufgaben über die Grund-Rechnungs-Arten 
mit ganzen, unbenannten oder gleichbenann- 


ten Zahlen. $. geheftet. 4 Gr. 


ET NEA PAS 
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So eben ift erfchienen und durch alle Buch- 
handlungen zu haben: ' 
Die Y 
Krankheiten des Herzens, 
nach dem 
Standpuncte der bisherigen Erfahrung, 
j für den 
Gebrauch praktifcher Aerzte 


bearbeitet 
von Dr. Fr. Cramer. 


Zweyte Auflage. e 
(Caffel, in J. C. Kriegers Verlagshandlung.) 
1839. gr. 8. (10 Bogen) gebeftet. 
Preis 20 gGr. 


Anzeige für Hifioriker, Philologen, 
Archäologen und Jurifien. 
So eben if erfchienen und durch alle Buch- 
handlungen zu haben: 


Unterfuchungen 


über 
römifche Verfaffung 
und 
Gefchichte, 


z von . 
J. Rubino, Profeflor in Marburg. 
Erfier Theil. 

(Ueber den Entwickelungsgang der römifchen. 
Verfajjung bis zum Höhepuncte der 
Republik.) 

(Caflel, in J. C. Kriegers Verlagsbandlung.) 

1839. gr. 8. (33 Bogen.) 3 Thir. 8 gGr. 


Í 
Bey Hinrichs in Leipzig ift erfchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 

Fiedler, Prof. Dr. Frz., Gefchichte des 
römilchen Staates und Volkes. Dritte, 
berichtigte und vermehrte Auflage. Mit Ur- 
kunden und Stammtafeln. gr. 8. (34 Bogen.) 
1 Thlr. 16 Gr. (Auf 12 ein Freyexemplar.) 


Der gelehrte Verfaffer hat keine Seite der 
vorigen Auflage ohne Verbeflerungen gelallen, 
und eben neue Abfchnitte hinzugefügt. Er hat 
e neueren Forichungen und (Quellen benutzt, 
und den Kreis feiner url[prünglichen Beflim- 
mung für die Schule etwas erweitert; es wird 
fortan auch als Handbuch für Lehrer und claí- 
Dich gebildete Männer jedes Standes dienen 
können, da noch keines in dielem Umfange vor- 


handen ifi. 
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Num 201. 


JER N ATI SG H E 


ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 


NOVEMBER 


D un 


THEOLOGLE. 


Bonn, b. Habicht: Leärduch der chrifllichen Sii- 
tenlehre, von D. H. J. Fogelfang, offent, Leh- 
rer der kathol. Theol. auf der Rhein. Friedr. 
Wilhelms- Univerf. zu Bonn. Erler Band, ent- 
haltend die Religionswilfenfchaft. 1834.. IV u. 
147 S. Zweyler Band, enthaltend die theolo- 
ifche Pflichtenlehre _ gegen Menfchen. 1837. 
Ku. 154 8 a (d The 16 gr) 


x: 
VV enn auf dem Gebiete des Glaubens die katholi- 
fche. und die proteltantifche Kirche fich noch immer 
fchroff gegenüberltehen, fo nähern De fich auf dem 
Gebiete der Moral einander immer mehr, und felbft 
die. unchrifllichen ‘Grundfätze, welche confequent 
aus, den eigenthümlichen Glaubenslehren der katholi- 
fchen Kirche hervorgehen, werden von den befferen 
Moraltheologen diefer Kirche entweder gemildert, 
oder mit Stillfehweigen übergangen. Zu delen bef- 
feren Moraltheologen gehört auch Hr. D. Yogelfang. 
Zwar gehet er feinen eigenthümlichen Gang; aber 
immer ift es der Geit des Evangeliums, das Ideal 
einer göttlichen Vernunftordnung (wie er fich aus- 
drückt), welche durch das Chriftenthum verwirklichet 
werden Tall. das ihm vor Augen fchwebt. Seine 
Darfiellung ift klar und einfach, mit Vermeidung 
aller philofophifchen und cafuiftifchen Spitzfindigkeit, 
alles gelehrten Prunkes, und entfpricht daher dem 
Zwecke vollkommen, den er zu erreichen fich vorge- 
nommen hatte. br hatte nämlich, wie er Bd. I. S. 
UL erklärt, zunächft folche  Verehrer des Evange- 
liums im Auge, welche die chriftliche Lehre nach ih- 
rer wahren Bedeutung für den untrüglichen Leitfiern 
auf.der Bahn des Heiles halten, den Gottes gnädige 
Vorfehung dem Menfchen gegeben habe, welche 
defshalb nicht bois ‚aus willenichaftlichem Intereffe, 
fondern vielmehr, um den edelften Trieb des Her- 
zens zu befriedigen, nieht eher ruhen, bis fie das 
im Helldunkel währgenommene deal Ättlicher Voll- 
kommenbeit,in feinem vollen Glanze angefchaut, und 

alle die heilfamen Wirkungen, welche es auf. ein. offe- 

nes Gemüth hervorbringt, an fich. felbft erfahren ha- 
ben. Und für folche ift, auch der eigenthümliche 

Gang der Darftellung, den der. Vf genommen, recht 
wohl geeignet, um fie nicht ‚allein mit dem einfa- 
chen und erhabenen Inhalte der chriftlichen Sitten- 

lehren in ihrem engen Zufammenhange mit der Glau- 
benslebre bekannt zu machen, fondern auch ihr Ge- 
müth zum, Streben nach jener fittlichreligiöfen Voll- 

J. ALS 1839. Vierter Band, 


18398. 


kommenheit anzufeuern, die wir in dem Stifter die- 
fer Sittenlehre allein bewundern. 

Was nämlich dielen eigentbümlichen Gang der 
Daritellung insbelondere betrifft, fo erklärt fich der 
Vf. hierüber in.den erfien Paragraphen der nur kur- 
zen Binleitung (S. 1—16), jedoch auf eine Weife, 
der wir unfere Beyfiimmung nicht geben können. 
Nach ihm ift die chriftliche und katuelifche Theolo- 
gie ein Inbegriff“ von Lehren. über Gott, über das 
Verhältnils der Welt und des Menfchen: insbelondere 
zu Gott, welche aus der von Jefus Chriftus an die 
Menfchen gebrachten, übernatürlichen göttlichen Offen- 
barung,nach Angabe und Erklärung des in der'katholi- 
[chen Kirche vorhandenen unfehlbaren, mündlichen 
Lehra:ntes, gelchöpft werden. Daraus nun, meint er, 
da die blofs theoretifche Verftandesaufklärung nicht der 
einzige Endzweck des theologifchen Studiums feyn 
könne, folge von felbt, dafs die Gegenflände, wor- 
über die theorefifche Theologie ihre Lehren ausdehne, 
die einzigen wären, gegen welche, oder dn Anfehung 
welcher, der Menfch Pflichten haben könne, wenn 
anders überhaupt die Vernunft ihm Pflichten vor- 
fchreibe, dafs demnach die Theologie, ‚indem -fie 
über jene Gegenftände Aufklärung gebe, zuvörderft 
Errkenntnilsquelle der Gegenftände unierer Verpflich- 
tung werde, dafs De aber auch noch mehr |leifte. 
Indem fie nämlich uns jene Lehren über Gott u. f. w. 
darbiete, entwickle fie zugleich die Gründe unferer 
Verpflichtung zu gewillen Gemüthsflimmungen und 
Gefinnungen gegen Gott, gegen uns felbft und ge- 
gen Andere, und werde fo, in fofern fie theoretifch 
fey, eine Erkenntnifsquelle der theologifcben Pflich- 
tenlehre. Dafs diefer Deduction der chriftlichen Sit- 
tenlehre aus der Glaubenslebre etwas Wahres zum 
Grunde liege, giebt Rec. zu; allein man fieht auch 
fogleich, dafs fie nur durch einen gewaltigen Sprung 
vermittelt werde. Dafs der Menfch überhaupt, alfo 
auch der Chri, Pflichten habe, dafs [fein Leben 
und Handeln ein fittliches, mithin nach einem be- 
ftiimmten Gefetze geordnetes, Ten mülfe, dafs diefe 
Pflichten auf befliimmte Objecte, beftimmte Zwecke, 
fich erftrecken, das lehrt ihn nicht zunächft der Glaube, 
nicht die theoretifche Theologie, fondern das Be- 
wulstfeyn feiner zwar fittlich freyen, aber an das 
Geletz der moralifehen Vernunft gebundenen Natur, 
Der Vf. erkannte deis auch, und beweift diefs durch 
den oben angeführten Zwilchenfatz: „wenn anders die 
Vernunft ihm Pflichten vorfchreibt“. Das Chriften- 
thum will den Menfchen frey machen von allen äu- 
fseren Willensbeflimmungen; im Streben nach gott- 
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woblgefälliger Tugend und Rechtfchaffenheit foll er 
Gottes Willen, in dem Gefetze feiner Vernunft, Got- 
tes des himmlifcher, Vaters Gefetz erkennen und er- 
füllen, und.fo alle feine Pflichten als Gebote Gottes 
gewillenhaft: beobachten. Welches find nun diefe 
Pflichten? Woher erkennt fie der Menfch? Etwa zu- 
nächfi aus der theoretifchen Theologie, da doch 
das Chriftenthum felbft eigentliche Theologie weder 
it, noch Teen will? Zwar lehrt uns das Chriftenthum 
unfere Pflichten kennen, und diefe Kenntnils genügt 
für die Erreichung des höchften Endzweckes unferes 
irdifchen Lebens, als Vorbereitung auf ein ewiges 
Leben; allein für den rein wilfenfchaftiichen Zweck 
ift fie nicht zunächft beftimmt, kann und foll alfo 
auch diefem nicht zunächft entfprechen. Und fo wie 
demnach die chriftliche Glaubenslehre, als willen- 
fchaftliche Darftellung, der Philofophie der Religion 
nicht entbehren kann, fo bedarf auch die chrifiliche 
Sittenlehre zu demfelben Endzwecke, als Grundlage, 
der philofophifehen Moral. Wie wahr und tief be- 
gründet deis fey, ergiebt fich fchon aus dem Grund- 
latze, dafs die philofophifche und die chrifiliche Mo- 
ral einander nicht wideriprechen können, und auch 
der Vf. hat diefs factifch anerkannt, indem er fich 
im Verlaufe feines Werkes bey Aufftellung der Gründe 
‚für unfere Verpflichtungen immer auf Vernunft und 
Offenbarung beruft, und ausdrücklich von einem 
Ideale der Vernunftordnung fpricht. Daraus folgern 
wir, dats die chriftliche Moral, als wilfenfchaftliche 
Darfiellung der Lehre von den menfchlichen Pflich- 
ten, als folchen, wie fie das Chriftenthum vorfchreibt, 
auf die fittlichfreye Natur des Menfchen, ihre Kräfte, 
Zwecke und Gefetze, nicht aber auf die theoretifche 
Theologie zunäch(t begründet werden könne. Da- 
gegen bemerkten wir bereits oben, dafs der Dedu- 
ctior des Vfs. etwas Wahres zum Grunde liege. Glau- 
ben und keben, Erkennen und Handeln find im 
Chriftenthume, als dem Wege zum ewigen Leben, 
innigft verbunden; die Theologie als Wiffenfchaft 
trennt zwar beides, fie follte aber nie in einem von 
beiden Theilen ihre gegenleitige Beziehung aufser 
Acht lalfen. Indem uns das Chriftenthum uniere 
Pflichten, als Gebote Gottes, Tugend und Recht- 
fchatfenheit (als den Inbegriff aller gegenleitigen 
Pflichten), als den Willen des himmlifchen Vaters, 
kennen lehrt, und uns, wenn wir diefen Willen er- 
füllen, zu Kindern Gottes, Bürgern feines Reiches, 
Genoffen Einer Seligkeit erhebt, fetzt die chriftliche 
Moral Kenntnifs Gottes, feiner Eigenfchaften, feines 
Verhältniffes zur Welt und den Menfchen voraus, un- 
terfcheidet fich dadurch welentlich von der philoio- 
phifchen Moral, und wird zur religiöfen Sittenichre, 
welche daraus, dafs wir in Gott den heiligften Ge- 
fetzgeber, den himmlifchen Vater, den Erhalter der 
moralifchen Weltordnung (Reich Gottes), erkenren 
und verehren, die pflichtmäfsige Gefinnungsweife, 
die Gemüthsfiimmung, in der wir vos zu ihm befin- 
den follen, herzuleiten hat. Auf diefe Eigenthüm- 
ichkeit der chriftlichreligiöfen Sittenlehre aufmerk- 
fam gemacht zu haben, rechnen wir dem Werke 
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des Vfs. als ein befonderes Verdienft an, fo wenig 
wir die einfeitige Begründung der theologifched 
Pflichtenlehre, wie er fagt, billigen konnten. 

Die Richtigkeit diefes unferes Urtheils fcheint 
fich ferner durch- die eigenthümliche Art und Weile 
zu beftätigen, wie der Vf. feine Eintheilung der chrift- 
lichen ‚Sittenlehre rechtfertigt. Sie zerfällt nämlich, 
weil die Subjecte, gegen welche wir Pflichten haben 
können, einzig Gott und der Menfch find, in zwey 
Haupttheile: 1. Pflichtenlehre gegen Gott, und 2. 
theologifche Pflichtenlehregegen die Menfchen, wel- 
che letzte einerleits aus den Lehren der theoretilchen 
Theologie über Gott u. f. w. herzuleiten habe, wel- 
che Stimmung, des Gemüthes überhaupt und des Wil- 
lens insbefondere der Menfch gegen fich felbft und 
Andere in fich haben folle, andererfeits zu beffimmen 
habe, wie er diefe innere religiös- moralifche Stim- 
mung äufserlich durch die That bewähren folle. 
Wir wollen diefe Eintheilung. an fich nicht milsbilli- 
gen; aber offenbar falfch ilt fie, wenn fie, wie hier 
gelchieht, aus der theoretifchen Theologie hergelei- 
tet wird. Der Vf, fühlte diefs felbft; denn in einer 
Note S. 7 bemerkt er, dafs wir in der Dogmatik 
auch die Engel als vernünftige Wefen kennen lern- 
ten, dafs alfo auch gegen diele, von Gott und Men- 
fchen verfchiedenen Wefen Pflichten möglich wären; 
es könne jedoch, da die Zahl diefer Pflichten nicht 
grois feyn werde, die Debre von der pflichtinäfsigen 
Gelinnung gegen die Engel füglich der Lehre von 
der pflichtmäfsigen Gottesverehrung fich anfchliefsen. 
Bleibt diefes Verfahren immer willkürlich, fo wird 
die Unttatthaftigkeit jenes dogmatifchen. Bintheilunes- 
grundes noch einleuchtender, weil wir dann goth- 
wendig auch Pflichten gegen Chriftus, den wir in 
der Dogmatik als eine von Gott und den Menfchen 
verfchiedene, auf Achtung ihrer Würde um ihrer 
felbft willen Anfpruch machende Perföulichkeit ken- 
nen lernen, würden zu unterfcheiden haben. — Eine 
zweyte Eigenthümlichkeit des Vfs., die unferen Lefern 
fchon auf dem Titel des erften Bandes aufgefallen 
feyn dürfte, beftehet darin, dafs er die Pflichtenlehre 
gegen Gott richtiger Religionswilfenfchaft genannt 
willen will, und daher auch wirklich den erten Theil 
[eines Werkes fo überfchrieben hat. ‘Er führt für 
diefe Benennung den doppelten Grund an: theils 
weil das Wort Religionswillenfchaft Alles befalfe, was 
Pflicht gegen Gott fey, „theils weil daflelbe für die 
Religion bey .Weitem nicht fo beengend erfcheine 
als der Name: Pflichtenlehre gegen Gott. Wir be- 
greifen aber eigentlich nicht, was mit diefer Neue- 
rung des Sprachgebrauches gewonnen werden folle. 
Wenn der Vf. wirklich, und das mit Recht, Pflich- 
ten gegen Gott (lieber Get Rec.: pflichtmälsige Ge- 
finnungen) annimmt, warum foll'nun gerade die Lehre 
von dieten Pflichten nicht Pflichtenlehre gegen Gott 
genannt, und der N#sme Religionswillenfchaft richti- 
ger feyn? Wir würden den Begriff Religion ganz 
eigenthümlichfäffen 'mülfen, und’ deis thut auch wirk- 
lich der NL, wenner S H behauptet, Religion be- 
zeichne nicht eine Erkenntnils’ über Gott und göttli- 
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che Dinge, auch nicht das Gefühl der Abhängig- 
keit von Gott, fondern überhaupt alles das, was Men- 
[chen entweder als Pflicht gegen Gott, oder doch 
als gottwohlefällig, glauben üben zu müllen oder 
Zu dürfen. Allein fetzt diefes letzte nicht nothwen- 
ig eine Erkenntnifs über Gott und göttliche Dinge 
Yoraus? Religion — darin ftimmen die Meiften über- 
ein — beruhet auf einem Erkennen, und hat zur 
Folge ein dem gemälses Handeln in Beziehung auf 
Gott und göttliche Dinge; die Religionswilfenfchaft 
umfafst demnach, nach dem einmal herkömmlichen 
richtigen Sprachgebrauche, beides, und fo find wir 
fet überzeugt, dafs die Meiften, wenn fie als Gegen- 
ftand des erlien Thheiles unferes Werkes die Daritel- 
Jung der Religionswilfenfchaft auf dem Titel ange- 
geben finden, etwas ganz Anderes erwarten werden, 
als die Pflichtenlehre gegen Gott. ; RY 
Diele von uns hervorgehobenen Eigenthümlich- 
keiten des Vfs. in der Behandlung der chriftlichen 
Sittenlehre find jedoch nicht von wefentlich nachthei- 
ligem Einfluffe auf diefe Behandlung felbft. In 47 §§. 
behandelt der erfle Theil die ‚Pflichten gegen Gott, 
natürlich immer aus chriftlichreligiöfem Gelichtspuncte. 
Demgemäfs ftellt der Vf. mit Recht als erfte Pflicht 
auf den Glauben an Gott; diefen Glauben, als die 
erfle „Grundtugend‘ der chriftlichen Religion, erklärt 
er für die auf eine gründliche und vollftändige Er- 
kenntnifs der chriftlichen Lehre geftützte, beharrliche, 
innige, Ueberzeugung von der Göttlichkeit und Wahr- 
heit diefer Lehre, verbunden mit unbefchränkter Hin- 
gabe des Gemüthes an Gott, den allheiligen und all- 
gütigen Urheber derfelben (S. 30), und nennt als das 
einzige und nothwendige Mittel, um fich eine folche 
Ueberzeugung zu verfchaflen, eine möglicht voll- 
kommene und allfeitige Ausbildung der Vernunft, da 
diefe das einzige Vermögen des menfchlichen Geiftes 
fey, welches durch zweyfache Nöthigung, entweder 
durch eigene phylifche zum Haiten, oder durch eine 
von ihr ausgehende moralifche zum Annehmen, Wahr- 
heit und Wirklichkeit ficher verbürgen könne ($. 10). 
Diefe entfcliedene Anerkennung des Anfehens der 
menfchlichen Vernunft, um zu einer gründlichen Er- 
kenntniis der chriftlichen Lehre und dadurch zu ei- 
nem lebendigen Glauben an Gott zu gelangen, er- 
freute Rec. um fo mehr, da fie von einem katholi- 
(chen Theologen ausgehet, und es leider proteltanti- 
fche Theologen noch immer genug giebt, welche den 
Vernunftgebrauch in Sachen des chrililichen Glau- 
bens ale ketzerilch gänzlich verwerfen. Freylich wif- 
fen wir wohl, dafs nach firengkatholifcher Lehre diefe 
Anlicht eben fo wenig allgemeine Billigung finden 
werde, und wir brauchen defshalb nicht ert an Her- 
mes, Bolzano u. A. zu erinnern. — Aus dielem le- 
bendigen Glauben an Gott leitet der Vf. als pflicht- 
mäfsige Gefinnung ab die Demuth vor Gott und die 
Anbetung deffelben. Diefe letzte beflehet nach ihm 
S. 42 in der freyen, lebendigen Anerkennung der 
unendlichen Vollkommenheit und Erhabenheit Gottes 
über alles endliche Been und Wefca. Im chriftlichen 
Sinne (Joh. 4, 24. Röm. 12, 1) würden wir das Prädicat 
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„lebendig“ durch den Zufatz: durch Gefinnung und 
Handlung fich bewährende, näher beflimmt haben. 
Als zweyte „Grundtugend“ des chriflichen Gemüths 
folgert der Vf. aus dem Vorhergehenden die Hoft- 
nung auf Gott, welche beftehet in Sehnfucht nach 
Gott, Vertrauen und Zuverficht auf ihn und Erge- 
bung in feinen Willen. Er erklärt diefe Hoffnung 
als die aus der gläubigen Betrachtung der Eigen- 
fchaften Gottes und unferes Verhältniffes zu ihm ent- 
fpringende beharrliche Gemüthsflimmung, welche be- 
ftehet in einem wahrhaft herzlichen und inbrünftigen 
Verlangen nach Gott und unerfchütterlich felten und 
wirkfamen Vertrauen auf Gott, dafs er, nach feiner 
unendlichen Weisheit, Güte und Macht, um der Ver- 
dienfte Jefa Chrifti willen, das höchfte Gut, fo wie 
jedes andere Gut uns fchenken werde. Mit Recht 
wird dabey ausdrücklich S. 56 bemerkt, dafs ein wahr- 
haft chriftliicher Wandel ein vorzügliches Mittel fey, 
jene Gemüthsflimmung lebendig in uns zu erhalten, 
indem die göttlichen Verheifsungen nur dem ins Herz 
dringen, welcher frommen und heiligen Sinnes if. 
Nachdem nun aus der chrifilichen Hoffnung die be- 
fonderen daraus ent/pringenden religiöfen Gemüths- 
fiimmungen ‚und Gefinnungen (als himmlifcher Sinn, 
Genügfamkeit, Geduld, Zufriedenheit mit Gott und 
der göttlichen Weltregierung, Dankbarkeit) hergelei- 
tet und erläutert worden, folgt als dritte Grundtu- 
gend, die Liebe gegen Gott $. 24, welche S. 84 de- 
finirt wird als die aus gläubiger Betrachtung der Ei- 
genfchaften Gottes und unferes Verhältnifles zu ihm 
entipringende beharrliche Gemüthsflimmung, welche 
beftehet in dem höchften und reinften Wohlgefallen 
an Gott und in einem wirkfamen Hinaufftreben des 
ganzen Gemüthes zu ihm, dem freyeften und heilig- 
ften Wefen. Auch hier vermifsten wir zu den letz- 
ten Worten den Zufatz: durch Beobachtung feiner 
Gebote (1 Joh. 5, 3). — Aus der Liebe gegen Gott 
werden die befonderen religiöfen Gemüthsftiimmungen 
abgeleitet: die Nachahmung Gottes, Gehorfam gegen 
Gott, Gewilfenhaftigkeit, Frömmigkeit, Andacht, Ge- 
bet, und den Befchlufs des erften Bandes macht die 
Anwendung des über Glaube, Hoffnung und Liebe 
Gefagten auf das praktifche Verhalten des Chriften, 
wobey $. 34 fg. die chriltliiche Lehre vom Eide aus- 
fübrlich entwickelt wird. 

Diefs wird genügen, um unfere Lefer mit der 
Art, wie der Yt. feinen Gegenftand behandelt, be- 
kannt zu machen. Die Darliellung der theologi- 
fchen Pflichtenlehre gegen Menfchen im zweyfen 
Theile geht wiederum vom religiöfen Gefichts- 
puncte aus, und flellt als Princip diefer Lehre den 
Satz voran: Ahme Gott nach aus Liebe gegen ihn. 
Aus diefem Princip werden die allgemeinen Pflichten 
abgeleitet: Selbfibeherrfchung und Selbftverleugnung, 
Mäisigkeit, Filets, Sanftmuth, Demuth, Glückfelig- 
keitsliebe, Ehrliebe, Genügfamkeit, Keufchheit, Scham- 
haftigkeit, Gerechtigkeit, Wahrhaftigkeit, Treue und 
Güte. In Beziehung auf die Güte und Liebe gegen 
Andere hat es uns gefreut, dafs der Vf. S. 85 alie 
religiöfe Unduldfamkeit, allen Religionszwang, als un- 
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ehrifilich und der Achtung, de wir der Menfchen- 
würde fchuldig find, zuwider, verwirft.. Unter der 
Ueberfchrift: „Abgeleitete Pflichten“ handeln $. 45 fg. 
von der Ehe, von dem pflichtmäfsigen Verhalten der 
Herren und Diener, von der Frreundichaft, dem Ver- 
halten gegen Wohlthäter, von den Pflichten der Obrie- 
keiten und ÜUnterthanen und von der Kirche. In 
dem letztgenannten $. (56) von der Kirche erblicken 
wir wiederum den freyfinnig denkenden Mann, indem 
er zugeftehet, dafs der Staat, als Rechtsgefellfchaft, 
der Kirche vorgelie, und dafs der Vernunft das Recht 
zukomme, die Heilfamkeit der kirchlichen Gefetze 
einzufehen, indem ein blinder Gehorfam (wie ihn doch 
die unfehlbare, alleinfeligmachende Kirche zu fo- 
dern berechtiget it), der den Gebrauch jener edel- 
Ren Fähigkeit des menfchlichen Geiftes gänzlich ver- 
fchmähe, dem Geifte des Cbriftenthums zuwider fey. 
— Den Befchluls diefes Bandes macht ein Anhang 
über das pflichtmälsige Verhalten in Anfehung der 
Thiere. TUA 


' SuLzBacn, Seidelfche Buchhandlung: Biblifche 
Chriftlehre, oder die Lehre vom göttlichen Recht 
und von der göltlichen Gnade, in Fragen auf- 
geflellt und unmittelbar mit den Worten der 
heiligen Schrift beantwortet. Zum Gebrauch für 
Schule und Haus, zugleich als Hülfsmittel zur 
näheren Begründung jedes Landeskatechismus. 


1838. VIII u. 198 S. gr. 8. (10 gr.) 


Wir haben uns in diefen Biättern fchon mehrmals 
über die Unzweckmäfsigkeit derjenigen Form von 
Religionslehrbüchern ausgefprochen, welche die reli- 

iöfen Lehren und Vorfchriften unmittelbar in bibli- 
(chen Sprüchen darfiellen. So reichhaltig und wohl- 

ewählt Golche Bibelftellen auch feyn mogen, fo ill 
den ihr alleiniger Gebrauch, ohne einen Katechis- 
mus, aus dem zwiefachen Grunde nicht zu empfeh- 
len, weil auf diefe Weile einmal weder dem Schüler, 
noch dem Lehrer, ein Ganzes der chriftlichen Er- 
kenntnils, oder doch wenigftens ein beftimmt Ausge- 
fprochenes dargeboten werden kann; und dann weil 
„die,Bibelltellen die chriftliche Lehre oder Vorfchrift, 
welche durch fie dargeftellt werden foll, nie vollftän- 
dig und umfaffend, (ondern immer nur einen Theil 
derlelben, entweder den Begriff, oder den Beweg- 
grund, oder die Folge und Wirkung u. f. f. aus- 
{prechen. 

Die Fragen, in welche der ungenannte Vf. den 
ehriftlichen Lehrftoff zu kleiden verfucht hat, reichen 
keinesweges hin, eine gründliche Auffallung der ein- 
zelnen Chriftenthumslehren nach einem überlichtlichen 
Zufammenhange zu vermitteln. Diefs kann nur fo 
gelchehen, dafs diefelben in kurzen, inhaltsvollen, 
leicht behaltbaren Sätzen den Lernenden vorgelegt, 
und von diefen gewiflenhaft auswendig gelernt wer- 
den, da hingegen die Frage dem Katechumenen im- 
mer fremd bleibt. 

Auch wird Gch diefes Buch fchwerlich in Ver, 
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bindung ‘mit jedem anderen Landeskatechismus, wie 
der. Ví. meint, “gebrauchen lafen. Dazu trägt eg 
viel zu fehr eine beflimmte. theologifche Farbe, in- 
dem es, wic auch {chon der Titel andeutet, nur die 
dogmat:fchen Beftiminungen der kirchlichen Bekent 
nilsfehriften find, nach welchen die chrifliche Lehre 
bier aufgefafst it, und welche auch in den darin auf- 
geliellten Fragen, und in den erklärenden Anmer- 
kungen zu einzelnen, fogenannten Beweisftellen mit 
aller Schärfe hervortreten. 


Die. Fragen felbi haben keinen katechetifchen 
Werth. K 
SE 


FRANKFURT a. M., b. Andreae: por spòr. Dritter 
Theil. Auch unter dem Titel mas Coon, chro- 
nologifch geordnete bibl. Gefchichte in der Ur- 
Sprache der heil. Schrift, nebft biblifchen Denk- 
und Sitten- Sprüchen und fieben Pfalmen mit dem 
Commentar des R. Den, Kimchi; v. J. Johlfon. 
2te Aufl. 1837. 304 S. gr. 8. 


Der durch feine verdienftlichen Arbeiten für die Be- 
lehrung der Israeliten -rühmlichfi bekannte Vf. liefert 
hier die 2te Aufl. -des Sten Theiles von dem Werke, 
das den erfiern Titel trägt, aber unter befonderen 
Titeln einzeln abgelaffen wird. Der erte Theil, ent- 
haltend eine Religionslehre, und der zweyte, ein Ge- 
([angbuch, haben bereits drey Auflagen erlebt. — Das 
hier angezeigte Werk befteht ebenfalls für Gch, wird 
aber nunnehr In gröfserem Uimfange ericheinen. Die 
dazu EE wird nämlich einen befon- 

Die Einrichtung i einfach. Aus der Zibel find 
alle hiftorifchen Stücke, mit Auslallung aller, dem An- 
fänger unüberwindlichen Schwierigkeiten, vetheilt in 
Abfchnitte von wenigen Seiten, mit Angabe der Wur- 
zeln unter dem Texte, zur Erleichterung der Prä- 
paration. Jedem Abfchniite ift eine palfende Ueber- 
fchrift, und ein aus den Propheten entlehntes Motto 
vorgeletzt, welches als Uebung zum Lefen ohne Vocale 
mitdienen mag. — Der Anhang bietet ein Mittel dar, 
fich auch im Rabbinifchen zu üben. Die Ausltattung 
des Buches läfst nichts zu wünfchen übrie. 

Rec., welchem keine literarilche Ericheinung in 
diefem Fache unbekannt geblieben ift, darf gewillen- 
haft behaupten, dals in Betreff der praktifchen Brauch- 
barkeit, fowohl zur Erleiehterung des Unterrichts, 
als auch zum angenehmen Selbfitudium, diefs Werk 
von keinem anderen übertroffen werde. 

Wir glauben diefes Werk vorzugsweife auch für 
Gymnafien empfehlen zu dürfen, indem der Vf. auch 


die vädagogifchen Rückfichten nicht aufser Augen liefs, 


und diejenigen Stellen wegliefs, welche der Jugend 
nicht gerade frommen, vielmehr wohl zu Mifsdeutun- 
en und Irrungen aller Art Anlafs geben, die dem An- 
ehen der heil. Schr. fehaden dürften. Somit fteht zu 
hoffen, dafs das Buch auch ferner und in weiteren 
Kreifen fich Freunde erwerben und nützlich wirken 
werde. d 
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JURISPRUDEN Z. 


Geng, b. Fifcher: Der merkwürdig fte Injurien- 
procefs diefes Jahrhunderts, oder die dritte Un- 
terfuchung gegen den Pfarrer E SE 
Sprendlingen, gegenwärtig. zu fee A 
ihm felbft herausgegeben, und allen Juriftenlacul- 


. A 
ä ‚htsgelehrten mit der Frage ge- 
a CH hohen conftitutionellen Monar- 
H D 


A tan aaten nicht das Recht 
ehe d Fürfßen diefer Staa DEER 
ren Fällen, wie der gegenwärtige ift, be- 
fondere Immediatcommiffionen zu deren Entfchei- 


dung niederzufeizen. 1838. 184 S. 8. (16 gr.) 


i ift kann und wird keinen Anfpruch dar- 
Diese Soe kann und wire Werth zu haben aber 
fie it dennoch intereflant und lefenswerth, nicht nur 
für den Rechtsgelehrten, fondern auch überbaupt für 
jeden Gebildeten, welchem es Freude macht, die 
Schickfale des Einzelnen mit forfehendem Blicke zu 
verfolgen. Hat fich die Sache wirklich fo verhalten, 
wie fie uns Hr. Pfarrer Hofmann hier vorträgt, fo 
mufs uns die Betrachtung, welche fehwere Folgen 
bisweilen eine arglos gemachte Aeufserung haben 
kann, — mit Bangen erfüllen, und man darf es ei- 
nem Aengftlichen nicht verargen, wenn er dorch Wort- 
kargheit in einer Gefellichaft fich den Namen eines 
Einlylbigen erwirbt. Am 9 July 1813 will Hr. Hof- 
mann in einer Gefellfchaft, als man ‚über das Heira- 
then fchwatzte, eine Anekdote erzählt haben, ein 
Verlobter habe in die Ehe treten wollen , feinen Ge- 
halt aber für diefen Zweck zu klein gefunden, und 
(ey daher bey feinem Collegium um Gehaltserhöhung 
eingekommen, weil man im ehelichen Stande mehr 
bedürfe, als im ledigen, und weil es auch leicht der 
Fall feyn könne, dafs feine Frau gleich zum eriten 
Male mit Zwillingen gefegnet werde. Ein amwefen- 
des Mädchen, K... H..., nahın diefen Scherz übel 
auf (/päter foli fich entdeckt haben, dafs gerade ihr 
Verlobter derjenige war, de quo narrabatur fabula 
ifla), und fchrieb nach zwey Tagen dem Pf. Hof- 
mann einen Brief, worin fie ihm grobes Betragen, 
Ungezogenheit und ein feines Standes unwürdiges Be- 
nehmen vorwarf. Allen Mitgliedern der Gefellfchaft 
liefs fie Exemplare diefes Schreibens zukommen. Pf. 
Hofmann wurde ‚angeblich von vielen Seiten aufge- 
fodert (feine Frau foll der Vorfall dem Tode nahe 

ebracht, feinem Kinde das Leben ee haben), 
die Sache nicht auf Gch beruhen zu laffen, und er- 
theilte eine Antwort, von welcher er felblt zugiebt, 
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dafs fie auch das härtefte Gefühl habe durchfchneiden 
mülfen. Hierauf erfolgte von Seiten der Briefftelle- 
rin eine Injurienklage, und der Beklagte wurde durch 
Schuld feines Anwalts (?) in contumaciam zu Ab- 
bitte, Widerruf, Ehrenerklärung und Procefskoften 
verurtheilt. Zwar wurde ihm Reltitution verwilligt; 
aber fein Anwalt verfäumte angeblich die Frift wie- 
der. Nun appellirte der Beklagte; allein auch die 
Appellation ‚war defect geworden, und es wurde auf 
Vollziehung des Urtheils erkannt. Beklagter machte 
das Urtheil bekannt, veröffentlichte aber auch zu- 
gleich die „Gefchichte feiner Entitehung,“ und ver- 
anlafste hiemit eine neue Injurienklage, worauf ver- 
fügt wurde, die Bekanntmachung fey vor verfammel- 
tem Amtsperfonale vom Gerichtsdiener zu zerreilsen, 
Beklagter habe 23 Thir. und die Klagkoften zu zah- 
len, und nochmals Abbitte zu thun. Diefes Erkennt- 
nifs wurde in appellatorio beflätigt. Vorher hatte 
Pf. Hofmann eine kleine Druckfchrift unter dem Ti- 
tel: „Paffonsgefchichte und Apologie“ veröffentlicht. 
Hiegegen erhob das Cammer- und Regierungs- Col- 
legium zu Offenbach Klage, und Beklagter wurde 
vom Hofgerichte zu Darmftadt für einen Pasquillan- 
ten erklärt, und zu 50fl. Strafe nebft Unterfuchungs- 
koften verurtheilt, mit dem Anhange, dafs diefes Ur- 
theil durch die Landeszeitung bekannt gemacht wer- 
den folle. Appellation und Reftitutionsgefuche waren 
vergebens, und Pf. A. wurde nun auch noch vom 
Kirchenrathe von feinem Amte fuspendirt, ja ihm fo- 
gar ein fändiger Amtsverwalter geletzt. Nun erlofch 
feine Geduld, und „der unwiderftehlichfte Zorn fchlug 
mit einer hochlodernden Flamme aus ihm hervor“ 
(5. 12). Er proteltirte an das Confiftorium zu Offen- 
bach in einer, „feinem an Ralerey grenzenden Zu- 
Rande gemälsen Sprache“ (!). Eine Verurtheilung 
zu einer halbjährigen Feftungsfirafe war der Erfolg 
hievon. Späterhin wurde er gänzlich von feinem Amte 
removirt mit einem Gehalte von 400 fl., während er 
er früher 1340 fl. bezogen hatte. Vergeblich waren 
feine Schritte beym Landtage zur Erhaltung einer 
landesherrlichen Immediat-Juftizcommilfion, _ welche 
feine Sache unterfuchen und entfcheiden folte. End- 
lich wandte fich Pf. H. an den König von Preulfen, 
welcher feine Bitte um Anftellung in feinen Staaten 
renehmigte. Die Sache felbfi kam im J. 1835 aufs 

eue bey dem Hofgerichte zu Darmiftadt zur Unter- 
fuchung, und diefelbe wird uns nun in vorliegender 
Schrift mitgetheilt., Diele Unterfuchung verbreitet 
fich in 144 Fragen und Antworten, und hatte am 
29. Januar 1836 begonnen. 


In der Hauptfache ein Urtheil zu fällen, kommt 
äng nicht zu, und’ wir find hiezu um fo‘ weniger fä- 
hig, als wir einige Hauptdocumente, weiche auf die 
Entfcheidung. vom gröfsten Einfluffe find, nicht vor 
Augen haben, auch die Richtigkeit der mitgetheilten 
Unterfuchung‘ nicht prüfen können. Wir gönnen 
wohl gern dem Pf. H. den Sieg Rechtens, beforgen 
aber, er möge bey den leidenfchaftlichen Ausbrüchen, 
welche nur zu deutlich feine eigenen Mittheilungen 
durchglühen, nicht felten die erlaubte Grenze ge- 
rechter Selbftvertheidigung überfchritten haben. Dafs 
eine Immediat- Jufiizcommiffion zur Beurtheilung fei- 
ner Angelegenheit nicht niedergefetzt wurde, finden 
wir ganz in der Ordnung ünd den conflitutionellen 
Grundfätzen gemäls, nach welchen die Entfcheidung 
einer Rechtfache dem ordentlichen: Richter nicht ent- 
zogen werden darf. Aus gleichem Grunde glauben 
wir auch, die auf dem Titel des Buches aufgefellte 
Frage verneinen zü müllen, indem wir diefe Injurien- 
fache und das damit verbundene weitere Verfahren ge- 
gen den Querulanten immer nur für eine, nimmer- 
mehr an den Bundestag zu bringende Privatfache 
halten. 1394. 


Nürnserg, b. Campe: Das im Königreich (ef 
Bayern geltende katholifche und proteflanti- 
Sche Kirchenrecht in einem’ [uftematifchen‘ Um- 
rifs ((Je) mit Hinweifung ‘auf die alteren und 
neueren (,) daflelbe betreffenden Gefetze und 
Schriften und auf das in den deut/chen Bun- 
desflaaten geltende gemeine Kirchenrecht. Ein 
Handbuch für katholifche und proteftäntifche 
Geifiliche und Juriften (,) bearbeitet von Dr. Car! 
Auguft Gründler, k. b. Hofrat u. ehem: oft. 


Lehrer an der Univerfität Erlangen: 1839. VHI 


u. 246- S: 8. (1 Thir. 8 gr.) 


Diefes Werk verdankt feine: Entftehung dem Um- 
ftande, dafs das neuere bayerifche Kirchenrecht bis: 
Mer einen /peciellen Bearbeiter noch nicht gefunden 
hat, und nur nebenbey von einigen Kirchenrechts- 
Schriftfiellern berückfichtigt worden ift (z. B. von 
Gartner, Schenkel, Frey). Es war daher bey der 


Wichtigkeit, welche die Kenntnifs des Kirchenrechts 
für den bayerifchen: Juriften und Theologen hat, al- 


lerdings ein zweckmälsiges Unternehmen des Vis, 
alle älteren noch, geltenden und die neueren Verord- 
nungen diefes Rechtszweigs in fyftematifcher Darftel- 
lung dem gelehrten Publicum vorzuführen. 

Bey der Beuriheilung des materiellen Werthes 
diefes Werkes darf nicht aufser Acht gelaffen werden, 
dafs es nur als ein Handbuch, ein [yftematifcher Um- 
rifs des bayerilchen Kirchenrechts gelten will. Da- 
her darf der Lefer nicht darauf rechnen, immer die 


Auflöfung desjenigen bier zu finden, was ihm gerade’ 


wilfenswerth ift, fondern es mufs ihm genügen, auf 
die Quellen aufmerklam gemacht zu werden, wo er 
fich Raths erholen kann. Der Text in den einzelnen 
S$. enthält nicht felten nur ganz kurze Bezeichnun- 
gen deffen, wovon die Rede ilt, und erf in den An- 
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merkungei wird die nöthige Aufklärung gegeben, 
oder wohl gar nur dorthin verwiefen, wo diefe zu 
finden ift. So. lautet z. B. der $. 1: „Begriff des 
bayerilch -katholifchen und proteftanüfchen Kirchen 
rechts.“ Doch weder der Text des $., noch die Än: 
merkungen hiezu' Bellen diefen Begriff auf, fondere 
die letzten allegiren nur zinige hieher bezügliche 
Schriften von Krug, Rofenmüller und MarezoHl. An- 
derë §§. enthalten botze Rubriken, z. B. „§. 90. 
Nichtigkeitserklärung — vernichtende Ehehinderniffe. 
— §. 91. Ehefcheidung, recätimäfsige Urfachen der- 
felben. — $. Von Eheffreitigkeiten katholifcher — evan- 
gelifcher Ehegatten — bey gemifchten Ehen — Ver- 
fahren.“ Aber dann enifchädigt die Ausführung in 
den Noten, welche fich häufig nicht mit blofsen Al- 
legationen begnügen, und jedenfalls meifens eine 
reiche Literatur aufführen. 

Nach vorausgefchickter Einleitung, welche fich 
mit dem Begriffe, den Quellen und den Hülfswiffen- 
fckaften des bayerifchen Kirchenrechts befchäftigt 
IS. 1—12), werden: die Vorbegriffe von dem, in 
in Bayern geltenden Kirchenrechte gegeben (43—27); 
dann folgt das: Syftem des bayerilchen Kirchenrechts 
felbit ($. 27— 330), und zwar in zwey Theilen; im 
dem einen werden die allgemeinen, in dem anderen 
die befonderen. Grundfätze aufgefiellt, welche dem 
katholifchen und proteftantifchen Kirchenreshte, je: 
dem nach feinem Wefen, eigen’ lind.- Dem Vf. kanm 
bey diefer Dartftellung keinesweges der Vorwurf der 
Parteylichkeit für die eine oder andere Seite gemacht 
werden (f. $. 14); auch ift der Vortrag in einer fob 
chen Sprache gehalten, wie er der Wiilenfchaft wür- 
dig ift. Bey einer lobenswerthen Kürze deffelben iÈ 
dennoch für Vellltändigkeit der Bearbeitung des an 
fich nicht geringen Stoffes im Ganzen Sorge getragen 

Anlangend die ausgefprochenen Anfichten des Vfs., 
fo kann es unlere Aufgabe nicht feyn, demfelben: 
Schritt für Schritt zu folgen; wir wollen übrigens, 
jedoch nicht in der Abficht, zu tadeln, (ondern blofs;- 
um zu zeigen, welche Aufmerkfamkeit wir der Durch- 
lefung dieles Buches gewidmet haben, hier einige 
Puncte aufführen, in welchen. wir nicht beypflichten 
können.- 

In $. 26 (von dem Verhaliniffe mehrerer kirch- 
lichen Gefellfchaften unter fick) wird die Behaup- 
tung aufgeltellt: „zur durch y ertrage könne ein 
Recht zum Mitgebrauche kirchlicher Anflalten (Lët 
multaneum) entflehen,‘‘ und hiebey auf das Religions- 
edict $. 90 verwiefen. Allein daffelbe enthält-a.a. Or 
nur folgende Beflimmung: „Wenn zwey Gemein den 
verfchiedener Religionsparteyen zu einer Kirche be- 
rechtigt find, fo mwülfen die Rechte einer jeden Aaupt- 
fächlich nach den vorhandenen: befonderen' Gefetzen 
oder Verträgen beurtheilt werden.“ — Bafs alfo durch 
Verträge allein hier dis Exiftenz des lraglichen Rechts ` 
begründet werden könne, liegt wohl nicht: im Gefetz. 

In der Lehre von der religiöfen Erziehung der 
Kinder aus gemifchten Hien (3. 28) wird öfters auf 
das preulfifche Landrecht Bezug genommen , und es 
könnte hiedurch die Vermuthung entftehen, daffelbe 
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komme in Bayern, foweit es in einzelnen Bezirken 
dafelbft noch gilt, auch bezüglich der religiöfen Er- 
Ztehung der Kinder in Anwendung. Diels ift aber 
der Fall nicht, indem die Verfallungsurkunde und 
refp. das, die zweyte Beylage derfelben bildende Re- 
iigionsedict vom 26. May 1818 in diefem Puncte das 
Preuffifche Landrecht, -gleichwie jedes andere Parti- 
Cularrechi. verdrängt hat. 

Wenn $. 21 behauptet wird: „Bey Streitigkeiten 
über Religionsdogmen tritt der Staat als Vermittler 
auf,“ fo erfcheint diefe Behauptung wohl auch etwas 
zu allgemein hingeworfen, in fofern man die allegir- 
ten Stellen des Rel. Edicts $. 52 und 56 damit ver- 
gleicht, indem es dafelbft nur heifst: „Es Debt den 
Genoffen einer Kirchengefellfchaft,. welche durch 
Handlungen der geilllichen Gewalt gegen die gefetz- 
liche Ordnung befchwert werden, die Befugnils zu, 
dagegen den königlichen, landesfürfllichen Schutz an- 
zurufen. — Auch ift derfelbe (der Regent) befugt, 
wenn er wahrnimmt, dafs bey einer Kirchengefell- 
(chaft Spaltungen, Unordnungen oder Mifsbräuche 
eingerillen find, zur Wiederherfiellung der Binigkeit 
und kirchlichen Ordnung unter feinem Schutze Kir- 
chenverfammlungen zu veranlalfen, ohne jedoch in 
Gegenftände der Religionslehre fich felbt einzumi- 
fechen.“ ` 
wäre ‚es, nachdem des Bamberger Landrechts und 
des Weber’ichen Commentars dazu Erwähnung: ge- 
fchehen ift, zweckmälsig Segelen, auch die Würz- 
burger Diöcefan-Verordnung vom 20 December 1799 
und Gregels Erläuterung zu derfelben aufzuführen. 

An manchen Stellen hätte der Vf. mit wenigeren 
Worten und ohne weitläuftiige Verweifungen auf Ge- 
fetze den Lefer zum Ziele führen können. So heifst 
es z. B. $.91 (von der Ehefcheidung) Not. V: „We- 
gen der Appellation ift das zu beobachten, was das 
Gefetz über die Verbefferung der Gerichtsordn. 8.63. 
Landtagsabfchied v. 17 Nov. 1837 B. P vorfchreibt.“ 
Wäre es hier nicht zweckmäfsiger gewefen, geradezu 
auszulprechen: „bey Streitigkeiten um .Eherechte hat 
es in Beruiungen auf eine Appellationsfumme nicht 
anzukommen“? (Diefs enthält nämlich das allegirte 
Gefetz.) F 

Wenn in §+ 160. Not. y die Behauptung aufge- 
ftellt wird, Entwendung des Geldes aus Opferflöcken 
in Kirchen fey als ein Kirchendiebdftahl (ein ausge- 
zeichneler Diebftahl: nach dem Gefletze vom 23 März 
1816) anzufehen, To Debt wenigftens die heutige Pra- 
xis der Gerichtshöfe in Bayern diefer Anficht ent- 
gegen. 

Erwägt man den Inhalt des §. 50 des Religions- 
Edictes, welcher wörtlich lautet: „S. Maj. der König 
haben in mehreren Verordnungen Ihren ernftlichen 
W illen ausgelprochen , dafs die geiflliche Gewalt in 
ıhrem eigentlichen Wirkungskreije nie gehemmt wer- 
de, und die königl. weltliche Regierung in rein 
geiflliche Gegenflände des Gewiffens und der Reli- 
gionslehre fich nicht einmifchen folle, als in foweit 
das königl. oberfie Schutz- oder Auffichts- Recht da- 
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hey eintritt,“ — fo möchte der, auf vorerwähnte ge-- 
fetzliche Beftimmung fich gründende Ausfpruch ($. 171) 
Bech nicht billigen lalfen, dafs die Kirche dem Staate 
untergeordnet ifl. Auch der modificirende Beyfatz: 
„doch aber befchrankt D kann diefe, an fich doch 
im Allgemeinen gemachte Behauptung nicht recht 
fertigen. — Eben fo wenig können wir der $ 185: 
Not. p (vom Cötibat) ausgelprochenen Änficht bey- 
timmen, dafs die Frage: ob dem Regenten das 
Recht zuftehe, das Cölibatgefetz aufzuheben, — be- 
jaht werden mülfe, indem uns der Cölibaf zu fehr 
dem Wefen des Katholicismus anzugehören [cheint, 
als dafs es nicht der Kirche zukommen follte, über 
delfen Aufhebung zu verfügen, wenigftens eine ent- 
fcheidende Stimme hiebey zu haben. Carove’s hier- 
über in -feiner Schrift: „Veber das Cölibatgefetz der 
römifch- katholifchen Kirche, Frankf. 1832, nieder- 
gelegte Grundfätze haben fchon zu häufigen Wider- 
fpruch bey katholifehen Kirchenrechtsgelehrten ge- 
funden , als dafs wir uns hierüber weiter zu verbrei- 
ten brauchen. l 
Esc Auffallend und wohl nicht mit kathkolifchen Grund- 
fätzen zu vereinigen it der $. 209 aufgeltellte Satz; 
die Gebete, welche von den Geiftlichen in der Kir- 
che gehalten werden, feyen als Theile der Predigt 
anzulehen. — Wenn S. 154 behauptet wird, die Je- 
fuiten würden in Bayern in der neueften Zeit gedul- 
det und’ begünlligt, Io wäre es wünfchenswerth ge- 
welen, dafs diefe Behauptung durch Angabe von 
Thatfachen näher begründet worden wäre, indem zur 
Zeit die Exiftenz der Jeluiten in Bayern dem Rec. 
wenigftens unbekannt: ift. 

Schliefslich it zu bedauern, dafs dureh eine Un- 
zahl von‘ Druckfehlern das Buch entftellt wird, und: 
dafs ein alphabetifches Inhaltsverzeichnifs mangelt, 
welches den Gebrauch des Werkes fehr erleichtert 
und gewils weit nützlicher gemacht hätte. Uebrigens 
find wir überzeugt, dafs daflfelbe im Ganzen eine 
gute Aufnahme finden wird, und wir hoffen daher, 
das unter deier Vorausfetzung von dem Vf. gegebene 
Verfprechen, uns bald mit einem gröfseren Werke 
über das bayerifche Kirchenrecht zu erfreuen, dem- 
nächft erfüllt: zu fehen. 

1394. 


BERLIN, b. Reimer: Grundlinien der Willenfchaft 
des beflehenden Rechts nebft einer Kritik der phi- 
lofophijchen und hiftorifchen Schule, von C. Ch. 
Collmann. 1856. VIII u. 149 S. 8. (1 Thir. Ger 


Während Schriftfieller es fich gewöhnlieh angele- 
gen feyn lafen, durch ihr Vorwort den Lefer im Vor- 
aus in den Stand zu fetzen, ihre in dem Buche auf- 
geftellten Refultate zu erfallfen, erklärt der Vf. vor- 
angezeigter Schrift diefes Verfahren für gänzlich ver- 
fehlt, und erblickt in ihm nur ein Bekenntnils, dafs 
Anlage und Ausführung des Buches verfehlt leyen. 
Wir theilen nun freylich diefe Anficht nicht; denn 
die Vorrede eines Werkes erfcheint uns immerhin wie 
eine Ouvertüre eines mufikalifchen Kunftproducts, und 
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wir erblicken in ihr gern das Vorfpiel zum Ganzen 
(den Prologus in der Komödie der Alten), worin-fich 
die Idee des Werkes, wie in einem Spiegel, im Klei- 
nen uns vorhellt. Um fo wohlthätiger für den Le- 
fer wäre hier eine [olche aufklärende Vorrede gewe- 
fen, als das Buch felbfi eine fchwer zu verdauende 
Kof enthält. Uebrigens ift der Vf. doch nicht fo 
ganz, wie er meint, in dem Vorworte zurückgetre- 
ten, und hat nicht alle Subjectivität verleugnet, in- 
dem er mit ziemlichem Selbfivertrauen auf feine frü- 
here Schrift: „Die Lehre vom Strafrecht ais Theil 
der Judicialie nebft einer Kritik der bisherigen Straf- 
rechtsdoctrinen“ hinweilt, und erklärt, dals die der- 
felben zum Grunde liegende Anficht jetzt ihre voll- 
fändige Begründung gefunden habe. Auch Dellt er 
fich in feinem Vorworte eine Art Prognoftikon über 
die Aufnahme, welche [eine Anfichten bey manchen 
Lefern finden dürften, und bezeichnet bereits dieje- 
nigen, welche er der Würdigung derfelben nicht fä- 
hig erkennt: „Wer in dem Sinne (heifst es S. IV) 
von Rechtsquelle fpricht, dafs ihm der äufsere Stoff 
fchon Beftandtheil der Wiffenfchaft it, der hat noch 
Vieles abzuftreifen, ehe er den Punct gewinnt, von 
welchem aus die hier aufgeftellte Anficht fich würdi- 
gen lälst; weit entfernter von ihr fteht jedoch derje- 
nige, dem der Verein der Grundliücke zum Gebiet 
im urfprünglichen Begriff von Staat liegt. — Die 
hier gefoderte Beichränkung auf rein analytifches 
Denken, und am Ende der Umftand, dafs die zwi- 
fchen Wilfenfchaft und Theorie ihre Stellung neh- 
mende juriftifche Elermeneutik eine feit langer Zeit 
eufser Gewohnheit gekommene Gründlichkeit ver- 
langt — bey der Parfellung des beftehenden Rechts 
das hermenentifche Verfahren allenthalben hervortre- 
ten muls, könnte den Einen oder Anderen in eine, 
der neuen Lehre ungünliige Stimmung verfetzen.“ — 
Diefe Belorgnifs des Vfs., dafs die neue Lehre nicht 
allenthalben Auklang finden möge, erfcheint uns nicht 
unbegründet; allein nicht. blofs die Lehre mag hieran 
Schuld haben, fondern vorzüglich auch das myftifche 
Gewand, in welche diefelbe gehüllt ift. Die Darltel- 
tung nämlich it äufsert dunkel und abftofsend, fo, 
dafs nur wenige Lefer das Büchlein durcharbeiten 
werden, und noch Wenigere werden auflallen, was 
denn eigentlich der Vf. will. Es 18 diefs eine trau- 
rige: Er[cheinung unferer gelehrten Literatur, dafs fo 
wenige Klarheit in ihr herrfcht, und man fieht fich 
beynahe verfucht, zu glauben, einige Schriftfteller 
hielten nur dasjenige für wiffenfchaftlich, was mit 
einem folchen Nimbus umnebelt it, dafs von einem 
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Wilfen (d. i. von einem deutlichen Aufgreifen der 
Ideen des Vfs.) dabey fat war keine Rede mehr na 
kann, Wie ualer Vf. fpricht, davon möge nur EiR 
Satz zeugen: „Wir finden das Urrecht als das ii 
urfprünglichen Begrif von Handlung liegende unbe 
grenzte Dürfen und das früher fchon als die prakti- 


Iche Seite des Rechtsgefetzes angegebene f. g. poh- 


tive Recht als das aus der im potenzirten Begriff 
von Handlung liegenden gemeinfamen Abfickt her- 
vorgehende äulsere Sollen. (S. 85.) Sapienti fat! 
Wir bekennen, dafs wir nicht im Stande find, aus 
folchen Blumen Honig zu fchlärfen, und überlaffen 
gern diefen Genuls Verftändigeren. — Nur bekennen 
wir, dals wir nicht allen Anfichten des Vfs. beypflich- 
ten können. So behauptet er z. B., dafs bey der 
durch noch fo viele Sätze, Einrede, Replik, Duplik, 
Triplik, Quadruplik u. f. w., fich hindurchziehenden 
erichtlichen Verhandlung es doch immer nur Eine 
juriftifche Thatfache fey, welche dem Rechtsfireite 
zu Grunde liege. Allein wenn z. B. der Foderung 
die exceptio folutionis, der Injurie, die exceptio re- 
torfionis entgegengeletzt wird, fo bezieht fich doch 
offenbar die Einrede auf ein anderes Factum, als 
die Klage. — Wenn ferner der Vf. (S. 118) die ju? 
riflifche Pflicht zur Vernehmlaffung für aufgehoben 
erklärt, und behauptet, von der juriftifchen Gültig- 


keit eines abgelegten Geftändniffes könne keine Rede 


feyn, To überlaffen wir es dem Ermeffen des Le- 
fers, zu beurtlieilen, wohin bey folchen Grundfätzen 
der Procelstheorie. ‘das praktiiche Leben kommen 
foll. — Charakteriltiich für das Buch ift, was S. 129 
De ` 8 Civikrat und Civipeitharch gelagt 

Das Urtheil des Vis, über die Arffnrifche Schule 
(S. 138) ift äulserli bart, indem er behauptet, fie 
trage nicht einmal den Charakter der einfeitigen 
Richtung an fich, ‘und fiche vielmehr in der That 
aulser aller Beziehung zur Wilfenfchaft. In der ro- 
maniftifchen Richtung derfelben erkennt er nur ein 
Streben nach verfeinertem Empirismus, in der ger- 
maniftifchen völligen Materialisınus. — Wir halten es 
nicht für unfere Aufgabe, die hiftorifche Schule ge- 
gen folehe Anfchuldigungen zu rechtfertigen; ihr an- 
erkannter Werth fpricht für fie. 

Und fo fcheiden wir von einem Buche, welches 
wir nicht als Gewinn für die Wiffenfchaft, nicht als 
Quelle reicher Ausbeute für das Leben, wohl aber 
für eine Curiofität unferer Literatur erkennen. 

’ 1394. 
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BaseL, b. Schweighäufer: Der Somnambulismus. 
# Von Pr. Fr. Fifcher. 1839. 2r Bd. 2728. kl. 8. 
l A Thir. 4 gr.) , 


[Vergl. Jen. A. T. Z. 1839. No. 97 — 98.) 


Disce zweyte Band eines von uns a. a. O. bereits 
beurtheilten Werkes handelt von den Bricheinungen 
des von Mesmer entdeckten thierifchen Magnetismus. 
Unfere Lefer werden fich erinnern, dafs der Vf. unter 
dem Namen Somnambulismus den ganzen Kreis von 
Erfcheinungen verftelsi, welche durch ihre Abnormität 
mehr oder weniger die Symptome eines krankhaften 
Zußandes an Bech tragen, und durch auffallende Aeu- 
fserungen im Seelen- und Körper- Leben fchon feit 
den älteften Zeiten die Aufmerkfamkeit auf fich ge- 
zogen haben, wegen ihres ’fcheinbar hyperphyfifchen 
Charakters aber nicht blofs vom Volke in den Kreis 
der Wunder gezogen wurden, und zum Glauben an 
Zauberey, Prophetieen und göttliche oder teuflifche 
Eingebungen Anlafs gaben. So lange diefe Erfchei- 
nungen lich der Wiifenfchaft entzogen, fo lange fie 
deem wie von feib entftanden, ohne dafs man 
egründende Urfachen auffinden konnte, war es fait 
unmöglich, fie als Wirkungen von Naturkräften zu 
erkennen. Schwergläubige und Verftandes- Menfchen 
fanden darin blofs Mähreben und Betrug, Leichtgläu- 
bige und Gefühls- Menfchen Einwirkungen übernatür- 
licher Welen, und da die Zahl der letzten bey Wei- 
tem das Uebergewicht hat, fo wurden fie die Mut- 
ter von jeder Art Aberglauben und aller der Uebel, 
die fein Gefolge ausmachen. Erft feitdem man an- 
gefangen hat, durch künflliche Operationen ähnliche 
oder gleiche Erfcheinungen bervorzurufen, ward es 
möglich, zu der Ueberzeugung zu gelangen, dafs 
auch hier Naturkräfte wirklam wären, und darum 
bat fich Mesmer allerdings ein grofses Verdienft er- 
worben, dafs er die Entdeckung einer im Menfchen 
felbfl liegenden Kraft machte, auf andere, befonders 
Kranke, Io zu wirken, dafs Gch ähnliche Erfchei- 
nungen an ihnen zeigten, wie fie bisher die Natur 
allein oder auch eine noch unbewulst handelnde Kunft 
hervorgebracht hatte. It auch der Vorhang diefer 
Wunderwelt noch nicht ganz gelüftet, fo Debt doch 
der Grundfatz fet: Was durch Kunft nach bewufs- 
ten Zwecken bewirkt werden kann, mufs im Gebiete 
des Natürlichen liegen, und die Urfachen defJelben 
können nirgend anders als im Bereiche von Natur- 
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kräften geflucht werden, wenn auch diefe felbfl von 
uns noch nicht erkannt werden Jollten. 

Zuerft handelt der Vf. von der Entdeckung des 
thierifchen Magnetismus durch Mesmer. Es iĝ aller- 
dings wahr, dats M. der ere i, welcher mit deut- 
lichem Bewufstfeyn des Zweckes eine künftliche Ma- 
nipulation anwandte, fowie auch, dafs nach und dorch 
ihn der intellectuelle Somnambulismus eine weit häu- 
figere Erfcheinung geworden ift; aber eben fo. wahr 
i es auch, dafs fchon lange vor ihm ähnliche Kunft- 
griffe ver[ucht, und dadurch Heilungen bezweckt wur- 
den, nur febe man, wegen der noch, fehr geringen 
Naturkenntnifs, in den hervorgebrachten Wirkungen 
mehr oder weniger übernatürliche Einflüffe. ` Das 
Morgenland, und zwar fchon feit den älteften ‚Zeiten, 
die Griechen in den Aeskulapstempeln, weniger, [pä- 


terhin die Romer und die mittelalterlichen Volker 


kannten magnetifche Erfcheinungen der Sache nach, 
und auch künftliche Erregungsmittel. Man denke nur 
an das Handauflegen zum Segnen, an die Heilun- 
gen der Propheten Elifa, an das, was von den. Ae- 
gyptern, den Incubationen bey den Griechen, den 
Orakeln u. f. w. berichtet wird. Demzufelge, was 
der Vf. aus einer Schrift des Agrippa. von Nettesheim 
anführt, muls es im Anfange des 16ten Jahrh. Per- 
fonen gegeben haben, welche durch künftliche Mittel 
den Zuftand des Hellfehens hervorzurufen vermoch- 
ten. Aber keiner kam und konnte auch auf den Ge- 
danken kommen, dafs hier Naturkrälfte wirkten. Mes- 
mer war der erfte, welcher dielfen Gedanken fafste. 
Er fand diefe Kraft in dem von ihm angenommenen, 
die ganze Natur durchfirömenden, Agens, das er 
mit der magnetifchen Kraft felbfi für identifch hielt, 
und delswegen auch alle hieher gehörigen Erfchei- 
nungen unter dem Namen des Zhierifchen Magnetis- 
mus begriff. Selbfi von dem magnetifchen Baquet 
ward er der Erfinder. Der Vf. erzählt nun kurz die 
weiteren Schickfale des Mannes und feiner Entde- 
ckung in Frankreich, wo diefelbe zwar grofsen Bey- 
fall, am wenigften aber bey den Männern von Fach 
und felbft bey der franzöfifchen Akademie fand, wel- 
che noch 1838 ein ungünftiges Urtheil in Beziehung 
auf die magnetifchen Erficheinungen fällte, ob mit 


"Recht, darüber können wir auf die Erörterung des 


Vfs. verweilen. Was M. .hervorbrachte, fcheinen 
mehr die fogenannten Krifen, ausbrechende Krampf- 
anfälle, gewefen zu feyn; die Entdeckung des fom- 
nambülen Erwachens innerhalb des magnetifchen 
Schlafs fcheint richtiger dem Hn. v. Puyfegür zuge- 
fchrieben werden zu müffen. Ert um 1788 kam der 


479 


Magnetismus: nacli Deutchland zurück, und fand hier 
eine verlländigere und darum auch; beffere Pflege, 
obgleich er auch hier nicht allgemeine Anerkennung 
finden konnte, weil die Erfcheinungen‘ zu fehr den 
angenommenen plychologifchen: und phyfiologifchen 
Grundfätzen zu widerfprechen fchienen. So Dechen 
die Acten auch noch bis. diefen Augenblick,, ob man. 
leich im Ganzen fich überzeugt hat, dafs nicht At 
RK auf Trug und Täufchung beruhet.  Iodefen Dnd 
die Erfcheinungen fo höchft interellant, öffnen fo 
viele neue Ausfichten in das Seelenleben, erklären 
eine folche Menge Erfcheinungen im Alterthume und 
in der Gegenwart, dafs wir nicht umhin können, 
nochmals zur Revifion des grofsen Proceffes aufzu- 
fodern. Die Mühe, welche Beobachtungen und Ver- 
fuche verurfachen, ift nicht klein, aber es winkt auch 
ein herrlicher Lohn. 

Nach der Einleitung, welche die Af.’fche Entde- 
ckung zum Gegenftande hat, und die wir wohl aus- 
führlicher und mehr auf die Nachrichten aus dem Al- 
terthume Rückficht nehmend gewünfcht hätten, geht 
der Vf. auf die magnetifebe Manipulation über, die 
hauptfächlich im Sfreichen mit der Hand befteht 
und zwar nach Einer Richtung (gewöhnlich abwärts), 

wobey “ir auf die Analogie mit dem Marnetifiren 
des Kifens aufmerkfam machen; Gegenftriche haben 
hier’ wie’ dort die Wirkung auch. It die magnetifche 
Wirkung ichon ausgebildet, fo wirken auch Anhau- 
chen, der Blick des Auges, der Befehl des RAlundes, 
felbft der Öblofse Wille magnetifch. Ueberhaupt if 
“ein kräftiger, auf Ein Ziel gerichteter Wille des 
Magnetifeurs durchaus nothwendig, wenn die äufsere 
Behandlung wirklam feyn foll. Darum mufs auch 
‘der Magnetifeur ein kräftiger, in voller Blüthe fe- 
hender und im eigentlichen Sinne ein männlicher 
Mann feyn. Zu Somnambülen eignen fich befonders 
Frauenzimmer und Knaben im Alter der beginnen- 
den Pubertät. Die Wirkungen find im Allgemeinen: 
Steigerung der organifchen Lebensthätigkeit, Ver- 
~ theilung örtlicher krankhafter Üeberreize, Hervorru- 
fung von Krampfzufallen oder Beruhigung fohon 
vorhandener Krampfe, mugnetifcher Schlaf und 
Jomnambüles Erwachen, defjen höchfle Stufen die 
hellfehende Fifion und das Hellfeken felbfi find. 
Von grolsem Einflulfe find auch Begeifterung und 
Enthufiasmus, befonders wenn fie von religiöfem 
Glauben oder auch Aberglauben unterftützt werden. 
Davon lieferten die Wundercuren des berühmten oder 
berüchtigten Paler Gaser, wo fie nämlich richt 
blofse Spiegelfechtereyen waren, auffallende Beyfpiele. 
Ein folcher Glaube, beym Magnetifeur feftes Ver- 
trauen in die Wirkfamkeit feiner Kraft, bey dem 
Somnambül eben daffelbe in die Wirkfamkeit des 
Magnetileurs, mufs offenbar die Einwirkung kraft. 
gen und befchleunigen, weil er alle pfychifchen Kräfte 
aufs Höchte anfpannt und concentrirt. Auch unfer 
Heiland verlangte bekanntlich Glanben, wenn feine 
Einwirkung helfen follte, und der Evangelit Markus 
(VI, 5) klagt namentlich, dafs er in Nazareth aus 
Mangel an diefem Glauben wenig Thaten habe ver- 
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richten können. Von Seiten des Kranken ift eine ge- 
wilfe Dispofition. zum:Magnetismus nothwendig. Diele 
findet fich am leichteften bey dem weiblichen Ge- 
fchlecht, fehon wegen feiner gröfseren Palfivität, aber 
auch weil es gleichlam den entgegengeletzten PO 
vom männlichen darftellt, in. der Natur aber durch- 
gängig das Gefetz gilt, dafs das Entgegengeletzte 
fich anzieht und auf einander wirkt. Der Mann | 

der-pofitive Pol, das Weib der negative; der Cha- 
rakter des eren mehr activ, der des letzten meh! 
paffiv; daram kann: wohl der Mann auf das Weib, 
aber diefes nicht leicht auf jenen magnetifch wirken. 
Das [chwächere Knabenalter hat im Ganzen mit dem 
weiblichen Pol Achnlichkeit, darum ift es ebenfalls 
der Einwirkung fähig. Die befonderen Dispofitionen 
find krankhafte Senfibilitat und Hyfterie, vornehm- 
lich aber Ärampfe jeder Art, Convulfionen, Epilep- 
fie, Veitstanz u. IL w. Um die letzte Art der Dispo- 
fition zu erklären, wendet fich der Vf. zu dem tief. 


Ben Grande der Seele felib, und” forfcht hier nach 


den Ürfachen der ganzen: Erfcheinung des SYomnam- 
bulismus. Seine Darftellung glauben wir nach- un- 
ferem Dafürhalten fo wiedergeben zu können. 

Die Seele des Körpers- hat gleichfam zwey Sei- 
ten; die eine (3 dem Fntellectuellen (Cel Im enge. 
ren Sinne), die andere mehr den körperlichen‘ Func- 
tionen zugewendet (Lebenskraft): Auf beiden Sei- 
ten ericheinen zwey Hüuptelemenle (Grundkräfte), 
auf weiche fich alle übrigen Vermögen reduciren taf- 
fen. Das eine Element nennt der Vf. Bewnfstfeyn, 
das andere Hille. Auf der intelleetueilen’ Seite er- 
[cheint das eyfle Element als Vorftelliraft, deren 
Gelchaft ift, die gegebenen Stofe zn Vorkellungen, 
Begriffen u. f w. zu formen; die höheren Potenzen 
find Verfland und Fernunjt. Das ziweyte zeigt 
fich als Wille, als nach Aufsen wirkendes Thätigkeits- 
princip. Auf der dem Somatifchen zugewandten Seite 
erlcheint das ere Element als Bildungskraft, orga- 
nifirendes Princip. Denn. fo wie es auf der eriien 
Seite als Bewufstfeyn aus intellectuellem Stoffe Vor- 
ftellungen u. f. w. bildet, fo formt es bier den Kör- 
per durch Aflimilirung und Verarbeitang materieller 
Stoffe mit feinen Gliedern und Organen, und zwar 
nicht blofs im Schoolse der Mutter, Tondern immer- 
fort während der ganzen Lebensdauer. Das zweyte 
Element, der Wille, aber erfcheint als Leben, und 
äufsert Gch in dem Ernährungsprocelfe: und Tun der 
Muskelbewegung. Auf der intellectuellen Seite zeigt 
Gch das Bewufstfeyn und der Wille bald frey (be- 
wufste Vorfellungen, fittliche Thätigkeit), bald ge- 
bunden (unbewufste Vorftellungen, Begierden, Ge- 


wohnheiten); auf der fomatifchen Seite aber wirkt 


die Orgänifation nur gebunden und nach nothwendi- 
gen Geletzen, ebenfo der Wille bey der Ernährung 
und der Muskelbewegung. Im gefunden Zuftande 
kommen beide Grandkräfte nicht gefondert, fondera 
in inniger Verbindung als zıwey Pole der Einen Seele 


< H e e D Si H ) 
‘vor; doch if jedesmal in dem einen Seelenvermozen 


in dem anderen der zweyte Pol des Grund- 


der eine, Die Seele ift -allo Einheit 


elementes ‚überwiegend. 
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(des Bewufstfeyns und des Willens, doch fo, dafs fie 
ch nach diefen beiden Seiten polarifirt hat. Wo 
das Bewufstfeyn auf der intellectuellen Seite über- 
wiegt, entftehen die ` Erkenntnifstriebe und Fermo- 
gent wo der Wille vorherrfeht, die Willenstriebe. 

ur wo diele Grundvermögen frey wirken, find wir 
uns "hrer Produetionen bewufst; daher können die 

'hätiekeiten der Organifation und des Lebens nicht 
zur wirklichen Anfchauung der Seele gelangen, fo 
wenig "wie die dunkeln Vorftellungen und Willens- 
triebe.” Dennoch geht bey gewillen körperlichen Em- 

findungen, =. B. bey Hunger, Durt, die Thätig- 

eit des organifirenden Princips auch in das Bewufst- 
feyn über, denn jene Empfindungen find nichts an- 
deres als-Zuflände des 'bewufst gewordenen organi- 
fchen Lebens. Im gefunden Zuftande wird diefer 
Uebergang durch die Nerven vermittelt, doch bis- 
weilen überfleigt er diele Grenze, und Empfindlich- 
keit (Senfibilität) zeigt fich auch da,. wo keine Ner- 
venveräftelung mehr Statt findet. Der Wille in der 
körperlichen Resion it, weil er nach nothwendigen 
Gefetzen thätig ift, immer gebunden, wir wilfen z. B. 

urch ‘das Gefühl gar nicht, wie derfelbe den Er- 
nährungsprocefs zu Stande bringt; nur in der Mns- 
kelbewegung; obgleich auch hier die Art feines Wir- 
kens unbewufst gefchieht, kommt er im Gefühl als 
Wille ins Bewulstfeyn; wir willen, dafs wir ein Glied 
auf diefe oder jene Art bewegen wollen. Als gebun- 
dener Wille erfeheint er aber unter dem Namen der 
Muskelreizbarkeit oder der Frritabilität. Im krank- 
haften Zuftinden nun werden diefe fonft vereinigten 
Grundvermögen gefondert, d. h. jene Vereinigung 
bis auf einen gewilfen Grad aufgehoben, das eine 
Element’zurückgedrängt und damit das andere mehr 
oder weniger ilolirt. Es gefchieht etwas Aehnliches 
wie bey der Blektrieität. Zeigt ein Nichtleiter gar 
keine Elektrizität, fo halten fich das in ihm vorhan- 
dene -E und — E gegenfeitig gebunden, und wer- 
den für das Gefühl nicht merkbar, trennen fich aber 
- beide, fo dafs das —E der einen Seite nach der an- 
dern zurückgedrängt wird, fo wird dadurch ihr + E 
ifolirt, fomit frey, und zeigt fich nun in feiner "ha. 
tigkeit. So denn auch im krankhaften Zuftande. Be- 
wufstleyn und Wile werden in der Region der Le- 
benskralt mehr oder weniger frey und die gewöhn- 
lich blind: wirkende Organilationskraft verwandelt fich 
in bewufste Forflellkraft, welches der Vf. ein Er- 
wachen der Lebenskraft zur Seele, gewifjerma/sen 
zu einer neuen, von der  Tagesfeele verfchiedenen 
Nachtjfeele nennt; der gefetzmäfsige Wille dagegen 
verwandelt fich in gefetzlofe Irritabilität. Die erlte 
Metamorphole giebt den Somnambulismus, die zweyte 
den Krampf mit feinen Unterarten. Eine folche Lö- 
fung des natürlichen Bandes der beiden Elemente 
zeigt fich fehon im Wahnfinn, befonders in der Ver- 
rücktheit und in der Tollheit. In der Verrücktheit 
it aller Wille, in der Tollheit alles Bewufstfeyn zu- 
rückgetreten. Der Verrückte fallt willenlos dem Spiele 
feiner Vorftellkraft, z. B. der fixen Idee derielben, 
der Tolle dein geletz- und vernunitlofen Willen an- 
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heim. ` Man müfste eigentlich fagen ‚ der Verrückte 
habe den Willen, der Tolle den Verftand verloren, 
denn der Erfie kann Deh aufserhalb feiner‘ fixen 
Idee ganz verltändig zeigen. Die’ Wahrheit diefer 
Bemerkung hat Rec. felbt an einer ihm: fehr nahe 
angehenden Perfon beftätigt gefunden. © Sie gab ge- 
wöbnlich die gegen ihre fixe Idee gemachten ver» 
nünftigen Bemerkungen zu, erklärte aber, es fey 
ibr unmöglich, fich davon los zu machen, und‘ fiel 
auch augenblicklich wieder in diefelbe zurück. Som- 
nambulismus, Det nun der Vf. weiter, ift analog der 
Verrücktheit, Krampf aber der Tollheit. i l 
Diefe Erklärung, in Beziehung auf welche wir 
zuletzt unfere Anficht geben werden, wendet der Vi. 
zuer auf den Traum an, in welchem, da die Wil- 
lenskraft ermüdet und eingelchlafen ift; die bildende 
Vorftellkraft fieh ungehindert ihrem Spiele überlalfen 
kann. Die Löfungen der Seelenelemente ‚bleiben 
aber in der ‘oberen Region der Seele, und reichen 
nicht bis zur Region der Lebenskraft hinunter, wel- 
che noch gefund bleibt; im Somnambulismus dags- 
en gelchieht” Aier ‘die Löfung, die organifirende 
Bildungskraft reifst fich mehr oder weniger von der 
Irritabjlität los, wird dadurch auch vom körperlichen 
Stoffe frey, erwacht zuerft zur krankhaften Empfind- 
lichkeit und dann zum Bewufstfeyn: (zur ‚bewufsten 
Vorftellkraft), behält aber den tiefen und reichen 
Verftand der Lebenskraft, nämlich als Inftinet ‚und 
pläftifche Schöpferkraft, in fich. Daraus bilden .fich 
dann die Erfcheinungen des Soemnambulismus. Krampf 
entfieht dagegen durch die einfeitig überwiegende 
Entwickelung der Irritabilität, welche, vomis Züge 
des Verftandes nicht mehr gehalten, die Muskelkraft 
oft ins Ungeheure fteigert, und Bewegungen, ‚wie. im 
Zuftande der Tollheit, hervorbringt. Krampf und 
Somnambulismus entwickeln: fich entweder. gleichzei- 
tig, wenn die Löfung der Irritabilität auch die der 
organifchen Bildungskraft bewirkt, wenn nämlieh..die 
Krämpfe fehr heftig find, oder wenn durch magneti- 
(che Einwirkung’ zuerft die Bildungskraft und dadurch 
auch zugleich die Irritabilität frey wird; oder: beide 
folgen auf einander, der Krampf: mit Bewufstlofig- 
keit zuerfi und dann das fomnambüle Bewufstfeyn, 
wodurch eben die Lebenskraft jene Löfung der Iert: 
tabilität ausgleichen will. ` Würden nämlich die pola- 
ren Entbindungen dauernd bleiben “fo wäre: der Tod 
die endliche Folge, “aber dan Gefetz dess Seelenle- 
bens will, dafs jeder über das Maafs gefleigerter 
Thätigkeit endlich Eirrfchöpfung folgty>'Gaher donn 
Ausgleiehung und Rückkehr "in den gewöhnlichen 
Zußand. Diefs kann die magnetiiche  Kinwirkung 
befördern, indem fie das fomnambüle:. Bewälstieyn 
fteigert, und’ fo der überreizten: Irritabilität gleichlam 
einen Damm entgegenfetzt. Umgekehrt kann auch 
das zu (ehr gefteigerte fomnambüle Bewufstfeyn durch 
Erregung von Krämpfen wieder in Gleichgewicht mit 
der Irritabilität gebracht: werden. Darin liegt denn 
eben die Heilkraft des thierifchen Magnetismus. Diefe 
Einwirkung auf Krampferregung ift befonders noth- 
wendig bey Hylterie und krankhafter Senfibilität, 
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welche. ‚eben in der einfeitigen Löfung der organi- 
(chen Bildungskraft beftebt, und welche das Magneti- 
firen nur verltärken würde. 

+€ 'Magnetifcher Schlaf entfteht, wenn theils. das 
Tagesbewulstfeyn, theils das durch die Behandlung 
entwickelte fomnambüle Bewufstfeyn vermittelft der 
zugleich entwickelten Irritabilität gebunden wird. Wird 
diefe letzte auch durch das fomnambüle Bewufstfeyn 
gebunden, fo if der Schlaf ruhig; war aber Krampf 
als Krankheit fchon vorhanden, fo wird letzterer zuerft 
verflärkt, und mufs nun durch kräftige Entwickelung 
des Somnambulismus wieder gebunden werden, wobey 
es gut it, die Krämpfe durch Austoben erichöpfen 
zu lalea. Durch fortdauernde magnetifche Einwir- 
kung wird endlich überwiegender‘ Somnambulismus 
entwickelt, und nun folgt das (omnambüle Erwachen. 
Das Erwachen zum Tlagesbewulstfeyn gefchieht, wenn 
das fomnambüle Bewuistfeyn erfchöpft ift. Den- Ein- 
tritt diefer Erfchöpfung weils die Vorftelikraft der 
Lebenskraft vorher, fomit vermag fie die Dauer des 
Schlafes genau zu beftimmen. 

Es werden nun noch intereflante Bey/piele von 
der auf den Körper feibt wirkenden magnetifchen 
Anziehung, vom Lähmen einzelner Glieder und Or- 
gane, vom Feftbannen, von der Möglichkeit des Selbit- 
magnetifirens mit den nöthigen Erklärungen beyge- 
bracht. Dann wird daraus, dafs bey der magneti- 
fehen Einwirkung unmittelbares Berühren der Haut 

ar nicht nothwendig it, gefchloffen, dafs die Le- 
benskraft' des Magnetifeurs und der Somnamiüle 
nicht mit der Haut begränzt wird, fondern beide 
wie eine Atmofphäre umgiebt. Analogifches bieten 
die elektrifchen und magnetifchen Atınolpbären dar. 
Diefe animalifche Atmolphäre erblicken Somnambü- 
len oft als Lichtglanz, fprechen auch wohl von einem 
Gehtbaren Ausftromen dertelben aus dem Körper des 
Magnetifeurs. Auch foll fich _diefe Hülle durch den 
Geruch, felbft bey anderen Körpern, auf welche die 
magnetifche Infection übergetragen it, zu erkennen 
geben. Ueber diels Alles belegende Beyipiele. 
Eine höcht merkwürdige Erfcheinung it der 
Rapport im engeren Sinne. im weiteren wird näm- 
nch auch die Wechfelwirkung zwifchen Magnetileur 
und Somnambüle fo genannt, welche aber nichts als 
eine durch die Action des Erfien hervorgerufene 
Reaction der Letzten ift; im engeren Sinne aber ver: 
Řeht man darunter eine übergreifende Vereinigung 
der Seelen - und Lebens-Elemente beider, wodurch 
eine förmliche Lebens- und Seelen- Gemeinfchaft der 
Somnambüle mit dem Magnetileur, ein Zufammenflie- 
Ben. ihrer Seele mit der [einigen entlteht. Der Wech- 
felwirkung ift in der Blektriertät die Vertheilung, dem 
Rapport die Mittheilung analog. Ks befteht aber die- 
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fer Rapport in einem ‚Uebergreifen des Bewufstfeyns 
der Somnambüle. über den Magnetifeur, (o dafs fie 
Alles, was "mn ihm, ift und vorgeht, weils und ‚mitfühlt, 
felbft feine Kenntniffe und Gefchicklichkeiten. theilt, 
ohne dafs diefer das Geringe von felcher Vereini- 
gung weils. ` Der Gegenfatz verlangt nun, dafs. yon 
Seiten des Magnetifeurs ein Uebergreifen feines Wil- 
lens über die Somnambüle Statt finde, und dafür 
werden auch eine Menge Erfcheinungen angeführt: 
Der Vf. glaubt aber, dafs in diefer Hinficht noch 
nicht alle Angaben gehörig hewielen find , und giebt 
wohl ein Uebergreifen des Willens von Seiten des 
Magnetifeurs über das geiftige Leben der Sosunam- 
büle zu, zweifelt aber an deffen Einwirkung auf das 
organilche Leben. Zu dem erften gehört, wenn der 
Magnetifeur die ‚Gedanken und den Willen. .felbft 
die willkürlichen. Gliederbewegungen der Somnam- 
büle durch die Kraft feines Willens beherrfchen kann. 
So z. B. richtet Hr. Bendfen (Kief. Archiv XIL, 2, 
21), feine Stirn gegen die Somnambüle fetzend, 
feine Gedanken auf den 18 Meilen entfernten Poft- 
meilter Hanemann, und fogleich fieht fie denfelben, 
und entwirft fein Portrait, ohne dafs fie ihn in der 
That vorher kannte. Zu den Einwirkungen auf das 
organifche Leben gehören Einfchläferung durch hlo- 
fsen Willen, feibli in der Ferne, willkürliche Er- 
zeugung von Krämpfen aller Art in beliebigen. Glie- 
dern, örtliche Schmerzerregungen und. Stillungen 
derlelben. Die letzten bezweifelt der Vf. insbelon- 
dere, und was er darüber aus Berichten mittheilt, 
fcheint allerdings unglaublich. Eine Wirkung des 
Rapports it auch die Entfiehung des gemüthlichen 
Verhältnilfes der Somnambüle zum Magnetileur, eine 
wahre Seelenfreundichaft, bey der fie glaubt, alle 
conventionelle Förmlichkeit weglallen und telbt-des 
traulichen Du fich bedienen zu müllen. 

„. Eine wichtige Erfcheinung ift auch die fomnam- 
bule Anfleckung. Sie läfst ich zum Theil fubjectir 
durch den Anblick der foınnambulifiifchen Erfchei- 
nungen erklären, was der Vi. weitläuftiger entwi- 
ckelt, zum Theil aber giebt es allerdings auch Fälle, 
wo an objectiver Anfteckung nicht zu zweifeln ift, 
welche dann in der fomnambülen Atınofphäre ihren 
Grund haben möchte. Zwilchen den beiden Som- 


‚nambülen, von denen die eine es durch Anfteckung 


geworden ift, findet ein doppelleitiger Rapport Statt, 
fo dafs jede fowobl mit ihrem Bewufstieyn als mit 
ihrem Willen auf die andere übergreift. Doch hat 
man auch Fälle, wo entweder nur das Bewulst- 
feyn oder nur der Wille eine folche Oberherrfebaft 
ausübt, 

(Der Befohlufs folgt im nöchften Stücke:) 
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A on ähnlicher Wichtigkeit, aber in feinem Wefen 
noch fehr dunkel und unerklärt, ift das Magnetifiren 
anderer Dinge, um ihnen eine magnetilche Wirklam- 
eit zu geben, oder lie geradezu zu Trägern des 
Magnetismus zu machen. Dieis gefchieht theils da- 
durch, dafs der Magnetifeur folche Dinge ‚eine Zeit- 
lang bey fich trägt, oder geradezu Abfälle feines 

örpers anwendet, theils durch abfichtliches Magne- 
tifiren (Beftreichen , Anhauchen u. dergl.). Die Ur- 
fache (cheint in vielen Fällen blofs in der anhaften- 
den Ausdünftung des Magnetifeurs zu liegen, in an- 
deren aber fcheint eine wirkliche vitale Imprägna- 
tion durch die Lebenskrait deffelben angenommen 
werden zu müffen, indem man die magnetifirten 
Dinge den zerfiörendften Einwirkungen durch Feuer 
und Säuren ausfetzen konnte, ohne ihre Kraft da- 
durch zu vernichten. Bine Hauptrolle bey Somnam- 
bülen fpielt das magnetifirte Waller. Noch merk- 
würdiger find die magnelifchen Subflitute, z. B. 
Glasflafehken, Glasplatten. welche als Träger der ih- 
nen mitgetheilten ınagnetifchen Kraft wirken. Man- 
che gleichen den Nichtleitern in der Elektricität, die- 
nen zum Ifeliren und zum Fefhalten der magneti- 
[chen Kraft, und find zum Theil fogar diefelben, z. B. 
Glas, Seide; Berührungen damit erregen magneti- 
fehen Schlaf. Hieraus entftand auch das fogenannte 
Baquet (eine Wanne mit Glasflafchen, Kifenfchla- 
cken, Eifen und Wafer gefüllt), das von kinigen 
ert magnetifirt, von Anderen aber auch unmagneti- 
firt angewendet wird, z. B. von Kiefer. Indeflen 
fcheint doch das Magnetifiren nicht, ganz übertflülßg; 
es dient in jedem Falle, den Kranken mit den in- 
neren Kräften der Füllung in Rapport zufetzen und 
fo die Wirkung zu befchleunigen. Das Weitere möge 
man beym Vf. feibft nachlefen. 

Hiemit fchliefst nun der Vf. den zweyten Theil 
feines Somnambulismus. Dem dritten, welcher die 
höheren Phänomene des Hellfehens befprechen wird, 
fehen wir mit Verlangen entgegen. Die Erklärun- 
gen, welche derfglbe von den Erfcheinungen des 
thierifchen Magnetismus giebt, find gewifs fehr fcharf- 
finnig und in jedem Falle von allem Hyperphyfifchen 
völlig entfernt, und laffen uns tiefe Blicke in das In- 
nere ihres Wefens, fowie in die Natur des Seelenle- 
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bens überhaupt thun. Dennoch fühlten wir uns nicht 
überall von denlelben befriedigt, und die Urfache da- 
von fcheint uns theils darin zu liegen, dafs. dabey 
auf das Kinwirken der magnetiichen Kraft auf mate- 
rielle Dinge, welches der Vf. doch felbfi zugiebt, fo 
wenig Rückfeht genommen, theils überhaupt die 
Frage gar nicht berührt if, wie es überhaupt mög- 
lich fey, dafs ein Geif, d h., eine denkende, empfin- 
dende und wollende Kraft, auf Riaterie wirken und 
von diefer wieder Rückwirkungen empfangen könne. 
Vielleicht hat er diefe Frage in feiner Natnurlehre der 
Seele befprochen, leider aber ift uns diefes Buch im- 
mer noch nicht zur Hand. Was die erfie Bemer- 
kung betrifft, fo glaubt Rec., dafs, wenn minerali- 
fche und thierifche Subfianzen vor der magnetifchen 
Kraft afficirt, und zu Trägern und Subftituten der- 
felben umgebildet werden können, wenn Somnambü- 
len von Lichterfcheinungen u. f. w., vom Gefühl ei- 
nes Einftrömens und wenigfiens einige Magnetifeurs 
von einem Ausftrömen fprechen, nicht blofs pfychi- 
fche Kräfte, fondern auch ein materielles, zu den 
imponderablen Stoffen gehöriges, Agens daher wirk- 
fam feyn mufs, das zwar rein elektrifcher oder mi- 
neralifch - ınagnetifcher Art, aber doch beiden Flui- 
dis nahe verwandt Teen mag. Er glaubt, dafs es 
mit dem Nervenäther, d. h. mit dem unfichtbaren, 
das Nervenfyflem durchftrömenden, Fluidum, wel- 
ches wir für das eigentliche Organ der Seele halten 
durch das diefe auf den gröberen Körper wirkt, und 
Eindrücke von der Aufsenwelt empfängt, ein und 
dalfelbe oder wenigftens doch demfelben fehr analog 
it. Dafs wir von diefem Nervenäther nichts wahr- 
nehmen, ift kein Grund gegen [eine Exiftenz; auch 
das, was dem Lichte, der Blektricität u. Y. w. zum 
Grunde liegt, ift für uns unwahrnelimbar. In allen 
diefen Fällen kennen wir nur die Erfcheinungen. 
Als Grund für feine Exiftenz Dellt man aber den 
Satz auf, dafs es unbegreiflich fey, wie ein reingei- 
ftiges, dem Materiellen entgegengefetztes Welen auf 
den grobmateriellen Körper und deier auf jenes wir- 
ken könne; dennoch fey diefe Wechfelwirkung durch 
die Erfahrung gegeben, man mülfe alfo ein Vermit- 
telndes, ein Etwas, was an der Natur der Seele und 
des Körpers zugleich Theil habe, annehmen, und fich 
voritellen, dafs die Eindrücke der Aufsenwelt zunächft 
auf Jiefes und dann vermittelt deffelben auf die Seele 
übergehen, und fo von ihr empfunden werden, die 
Wirkungen der Seele aber zunäch auf das vermit- 
telnde Princip und dann durch diefes auf die Organs 
des Körpers übergetragen werden, und diefe dem 
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Willen der Seele gemäfs in Bewegung fetzen. Da 
aun phyfiologifch bewiefen ift, dafs fich die Nerven 
als ein folches Vermittelndes zeigen, die fichtbaren 
Nerven aber immer noch zu grobmateriell erfchie- 
nen, um fie mittelbar dafür anzufehen, fo betrach- 
tete man fie nur als Träger eines unfichtbaren Et- 
was, welches das eigentliche Vermittelnde fey und 
nannte diefes Nervenäther. Ift aber Seele eine rein- 
geiftige, empfindende, denkende uud waltende Kraft, 
der Gegenfatz alles Materiellen, fo hilft uns auch 
diefe Annahme nichts, und ein Etwas zu denken, 
was [owohl an der geiftigen als an der materiellen 
Natur Theil nimmt, hat in der That etwas in fich 
Widerfprechendes. Dem Rec. fcheint daher die Hy- 
pothefe noch die meifte Befriedigung zu geben, wel- 
che den abfoluten Gegenfatz zwilchen Geift und Ma- 
terie aufbebt, und nur einen relativen zugiebt. Die 
Bafis des ganzen Univerfums ift alfo ein und daffelbe 
Wefen, das uns in feinen niederen Potenzen als 
raumfüllend, d. h. als Materie, in feiner höheren aber 
als raumlos, als empfindender, denkender und wol- 
lender Geift erfcheint. Materie im gewöhnlichen 
Sinne gedacht, wäre nichts als etwas abfolut 'Toodtes, 
ohne Kraft und Wirkung, ein wahres un èv. Zwar 
fagen unfere Phyfiker, dafs ihre wateriellen Atome 
mit Kräften verfehen wären, begehen aber damit ei- 
nen even Io grolsen Widerfpruch, als wenn fie Le- 
ben und Tod vereinigen wollten. Denn wo Kraft 
it, da it Leben, alfo auch Geiliges, denn das All- 
gemeinfte Prädicat des letzten ilt Leben, es ift fei- 
ner Natur welentlich.. Wo giebt es aber einen Punct 
im Univerfum, fo weit wir es kennen, wo fich nicht 
Kraft (in jedem Falle Anziehungs- und Ausdelinungs- 
Kraft) äulserte, wo allo nicht Leben, fondern Tod 
wäre? Wir erblicken mithin überall Geiftiges, aber 
in unendlich verfchiedenen Potenzen. So lange die 
höheren Kräfte des Empfindens, Denkens und Wol- 
lens in demfelben gebunden (d. h. für uns nicht wahr- 
nehmbar) find, fo nennen wir es Materie, weil es 
unferem Erkenntnilsvermögen als raumerfüllend, von 
feinen geiftigen Kräften aber hauptfächlich nur An- 
ziehungs- und Ausdehnungs Kraft und die davon ab- 
hängige Beweglichkeit erleheint. Den Namen Seele 
und Geift brauchen wir erft dann, wenn das Leben 
fich durch Empfindungsvermögen und willkürliche 
Bewegung offenbart. Dennoch finden wir nirgends 
beftimmte Grenzlinien, überali herrfcht das Geletz 
der vollkommenfien Stetigkeit. Erkennen wir im 
Thier eine Seele, warum nicht such in der Pflanze ? 
und wenn da, warum nicht eben fo gut in den Kry- 
flallformationen u. f. w.? In jedem Naturproduct 
giebt es ein Centrum, um das fich andere Neben- 
theile anreihen. Diefes Centrum erfcheint als eine 
höhere Potenz; was fich an dafielbe reihet, find nie- 
dere. Jenes beherricht diefe und braucht fie gleich- 
fam zu feinen Zwecken. Ein folches Centrom wird 
uns fchon in der Kryfallifation, noch mehr in der 
Pflanze u. f. we fichtbar. In der Pilanze erlcheint 
es als organifirende Lebenskraft, ja in einigen [cheint 
Gch fehon die Empfindung entbinden zu wollen. In 
der Thierfphäre beginnt diefe zuerft, anfangs nur 
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dunkel, (oft bewufstlos, dann immer höher zur Vor- 
ftellungs- und Willens- Kraft fch entbindend und mit 
immer deutlicher werdenden Bewulstfeyn. Im Men- 
[chen erreicht letztes, fomit alle Seelenvermögeny 
nach und nach die höchften Stufen, die auf der Erde 
möglich find. Diefes Centrum im Menfchen it Seele 
oder Geift im engften Sinne; es beherrfcht alle die 
niederen geiftigen Potenzen, welche es um fich her 
zu einem Körper vereinigt hat, und fieht daher mit 
ihnen in Wechleiwirkung. Die nächte Hülle des Cen- 
trums ift nun eben der Nervenäther, deier kann une 
mittelbar auf daffelbe, fowie auch auf die weniger 
geiftigen Theile des Körpers wirken, und von jenem 
wie von diefen Einwirkung empfangen, weil kein ab- 
foluter, fondern nur ein relativer Gegenfatz Stait 
findet, und nun kann man ohne Wideripruch fagen, 
er theile fowohl die Natur des geiftigen Centrums 
als des Körpers. Jetzt lafen fich nicht nur die Er- 
fcheinungen des Taglebens, fondern auch die des 
fomnambülen Lebens genügend erklären. Es lälst 
fich denken, wie die Potenz dieles Mediums unter 
gewilfen Umftänden fo erhöhet werden kann, dafs es 
Raum und Zeit durchdringt, und dem Centrum, der 
Seele, Vorftellungen aus Regionen zuzuführen ver- 
mag, die ihr im gewöhnlichen Leben verichloffen 
find, oder eben fo auffallende Einwirkungen derfel- 
ben auf äufsere Gegenltände zu vermitteln im Stande 
it. Der magnetifche Rapport wird jetzt nach feinem 
ganzen Umfange erklärlich. Es ergiebt fich nicht 
nur die Möglichkeit, wie der Somnambül mit dem 
Magnetifeur gleichiam zu Line Welen verlchinel- 
zen, und an feinem Denken, Empfinden und Willen 
aufs Vollkommerfte Theil nehmen könne, fondern 
auch, was dem Vf. nicht wohl möglich dünkt, wie 
ein Uebergreifen des Willens des Magnetileurs über 
den Somnambül Statt finden, und nicht blofs auf die 
Vorftelikraft des letzten, fondern auch örtlich auf 
feinen Körper einzuwirken vermöge, denn durch die 
magnetilche Einwirkung wird nicht blofs die Kraft 
des Nervenäthers beym Somnambül, fondern ver- 
möge des Geletzes der Reaction auch beym Magne- 
tifeur, wenigftens in Beziehung auf den Somnambül 
verlärkt. Auch das,. was der Vf. von den beiden 
Hauptpolen der Seelenvermögen (Bewufstfeyn und 
Wille, organifirende Bildungskraft und Irritabilität 
der Muskeln), die nun zu Polen des Nervenäthers 
werden, von ihrem gegenleitigen Binden und Lölen 
und den daraus fich ergebenden merkwürdigen Er- 
fcheinungen, von den beiden Seiten der Seele, dem 
Denken, Empfinden und Wollen mit Bewulstieyn, 
und dem phylilchen Körper zugewandten Lebenskraft 
mit unverkennbarem Scharflinne und einleuchtender 
Wahrheit (agt und erläutert, erhält unter jener Vor- 
ausletzung leine volle Geltung. Alle magnetifchen Er- 
fcheinungen, mogen fie nun zum intelicctuellen Som- 
nambulismus oder zu der wilden Thätigkeit des Kram- 
pfes gehören, erhalten jetzt eine dzutiiche Analogie 
mit dem elektrilchen und mineral- magnetilchen Pro- 
celfe, feibt mit Licht, Wärme und den chemilchen 
Erfcheinungen. Erklärlich wird es auch, wie fo viele 
andere Dinge als Träger und Subflitute der magne- 
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ülchen Kraft dienen, und fat eben fo gut als der 
\ebende Magnetifeur wirken können, weil ihr inneres 
Delen entweder von felbfi oder durch Einwirkung 
des Menichen im Befitze einer gröfseren oder gerin- 
geren Verwandtfchaft mit dem Nervenäther ift; defs- 
gleichen , wie das magnetifche Agens fich den geftei- 
erten Sinnen des Somnambülen unter der Form von 
icht, Geruch und Gefchmack zeigen, oder wie der 
omnambül mit anderen Organen Wahrnehmungen 
aben könne, die mit den Empfindungen des Sehens 
und Hörens Achnlichkeit haben; denn es ift wieder 
der potenzirte Nervenäther, der Eindrücke folcher 
Art empfängt und vor die Seele bringt, ohne an die 
in Tlagleben dazu beftimmten Organe gebunden zu 
feyn. Endlich läfst fich auch nur unter folcher An- 
nahme die Möglichkeit denken, wie die Seele als 
Lebenskraft niedere geiftige Stoffe an fich ziehen 
und daraus nach beftimmten, in ihrem Weien liegen- 
den, Geletzen, die freylich für ihr menfchliches Be- 
wulstfeyn gebunden find, im mütterlichen Schoofse 
ihren Körper bauen, und nach dem Eintritte ins äu- 
(sere Leben durch fortdauernde Anziehung äufserer 
Stoffe feine Organilation weiter ausbilden, das Abge- 
hende erietzen, und fo das Gebäude fo lange erhalten 
kann, bis ihr höheres Selbft das Ziel eines gewilfen 
Grades der Vervollkommnung erreicht hat, und der 
Augenblick gekommen it, wo De fich von dem mit 
ihr verbundenen Körper, wenn auch nicht von ihrer 
ätheriichen Hülle trennt, und zu einem anderen Wir- 
kungskreife ich erhebt, um in demfelben eine höhere 
Potenz ihres geitigea Welens zu erlangen, und fich 
aus anderen, dem neuen Zuftande entfprechenden, Stof- 
fen ein neues angemeilenes Organ zu bilden. Denn 
nach dem Glauben des Rec. it ewiges Vervollkommen 
Beltimmung alles Vorhandenen. Auf der niedrigften 
Stufe tritt es überall in das Daleyn und entwiekelt 
fich zu Immer höheren Potenzen; nichts wird ver- 
nichtet, nirgends ilt "Tod. fondern nur Umwandlung 
und dadurch Verfeinerung und Veredlung. z 
Wir geben dem Lefer dieie Ideen als Skizze, denn 
das Gemälde lelbit auszuführen, verbietet der Raum. 
Wir geben De mit der grölsten Anlpruchloügkeit, als 
das, was De find; Ideen, über welche jedes Urtheil 
res itent, und bitten nur, dabey des Spruches einge- 
denk zu leyn: Prüfet Alies, und das Gute behaltet 
Druck und Papier find bey dem zweyten Theile, 


wie beym erfien; auch von Druckfehlern ilt uns eben 
nichts aufgeftoisen *). - KS, 
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ag Vf. hat, wie er in der Vorrede äufsert, es 
veriucht, in dem vorliegenden Büchlein die Geogra- 
graphie für den erften Unterricht fo zu behandeln, 


*) In der Relation über den erten Theil diefes Werkes 
befindet lich No. 97 diefes Blattes S. 295, Z. 22 v. ob, ein 
finnentitellender Druckfehler. Es mufs nicht Tageslicht, fon- 
dern Tagesich gelelen werden. R*** 
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dafs einerfeits dem Schulplan, andererfeits dem wif- 
fenfchaftlichen Standpuncte der Geographie, in wie 
weit es die Zwecke einer Schule zulaffen, Genüge 
geleiftet würde. Wenn das Letzte heifst, dafs das 
dargebotene Material nicht gegen den augenblickli® 
chen Standpunct der wilfenfchaftlichen Geographie 
verftofsen foll, und mehr kann es nicht heifsen ,. in 


' fofern von folchen kleinen geographifchen Werkchen 


der Wilfenfchaft felbft kein Vorfchub gefchehen kann, 
fo haben wir hiemit den bereits höchft reichen Park 
von kleinen Schulgeographieen um ein neues Werk- 
chen der Art vermehrt erhalten. Dafs man aber 
eben wegen unferes Reichthums an folchen Zufam- 
menftellungen, in denen man fich auf das Minimum 
des allgemeinen geographifchen Stoffes befchränkt, 
mit Recht bey jedem neuen Zuwachs fragen darf, 
ob derfeibe beffer, als das Vorhandene, und darum 
nöthig fey, das hat der Vf. felbft gefühlt, wenn er 
in der Vorrede fagt: „Obgleich nun die neuere und 
neuefte Literatur der Geographie mit einer Maffe von 
Handbüchern bereichert worden it, fo fchien doeh 
keines dertelben dem Plan unferer (der naflauifchen) 
Schulordnung und dem wilfenfchaftlichen Standpunct 
der Geographie ganz zu entfprechen, hauptfächlich 
in Betreff des erlten Unterrichts in diefem Gegen- 
Rande.“ Rec. kennt nun zwar die befondere naflaui- 
fche Schulordnung rückfichtlich des geographifchen 
Unterrichtes nicht, glaubt aber, dafs fie keine an-. 
dere Anfoderung an diefen Leehrgegenftand machen 
kann, als die von anderen verfländigen, die allmä- 
liche Entwickelung des jugendlichen Geiftes beachten- 
den Schulordaungen gemacht wird, und dafs fomit 
auch in Nalfau diefs Bedürfnifs eines für den erften 
geographifchen Unterricht gut angelegten Elementar- 
buchs durch mehrere fchon vorhandene brauchbare 
geographifche Schulbücher, die vollkommen, fo weit 
es in folchen Elementarfchulbüchern möglich it, dem 
wilfenfchaftlichen Standpuncte der Geographie ent- 
fprechen, hinreichend zu befriedigen war. Der Vf 
mag diels überfehen haben, und gab uns das [einige, 
was freylich weder nach Form, noch nach Inhalt 
beffer it, als viele der exiftirenden ` einige von die- 
fen haben fogar eine beifere, für die Jugend weit 
geeignetere Anordnung. Selbft was die Ausdrücke 
und die Sachrichtigkeit in diefem Schulbuche betrifit, 
und in einem folchen folite doch, - weil ihr unbedeu- 
tender Stoff gehörig durchzuarbeiten ift, die höchtte 
Genauigkeit Statt finden, fe müllen wir den Vf. auf 
Manches aufmerkfam machen, was weder in der 
Form, noch in der Sache richtig ift. 

Zuvor geben wir aber den {nkalt des Werkchens. 
Das Ganze enthält 2 Curlus, den erften mit 3, den 
zweyten mit 2 Abfchnitten. Im erften Adfchnitt des 
erten Curfus giebt er die Vorkenntnilfe aus der 
Kosmographie, im zweyten die allgemeinen Vorkennt- 
nie aus sk Geographie, im dritten die in räumli- 
cher Beziehung wicutigiten Betrachtungen über Land 
und Meer; im eriten Abfchnitt des zweyten Curlus 
giebt er die phylikalifche Befchaffenheit der Erdober- 
fläche des Fefliandes, im zweyten einige Bemerkun- 
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Auf S. 33 heifst es: Gebirge von bedeutender — 
über 8000 Fufs — Höhe, heifsen Hochgebirge, Al- 
pengebirge. Diefs ift indefs, allgemein genommen, 
nicht richtig, und nur erft in Rückficht auf gewilfe 
Breiten wahr. Es wäre eine fehr unklare Vorftellung 
von den Alpen, wenn man ihren allgemeinen Cha- 
rakter nur von der Höhe über 8000 Fufs abhängig 
machen wollte. Offenbar müfste dann der Vf. auch 
die Karpathen, da fie in manchen Spitzen über 8000 
Fufs auffteigen, zu den Alpen rechnen, was in der 
That von manchen Geographen in Rückficht auf ein- 
zelne Theile diefes Gebirges („liptauer Alpen‘ bey 
v. Sydow — in f. Reifen in die Karpathen), aber 
freylich aus ganz anderen, als biofs numerifchen 
Gründen, gelchehen ift. Wollte man ferner, wie 
wirklich der Vf. S. 41 gethan hat, das [kandinavi- 
fche Gebirg, das die obige Höhe nicht erreicht, ein 
Mittelgebirg nennen, fo wäre dabey einzig und al- 
lein eis willkürliches Mats, aber nicht die Natur be- 
achtet worden; denn, obfchon das (kandinavifche Ge- 
birg noch nicht 8000 Fufs hoch ift, fo ift es doch 
feinem Charakter nach ein Alpenland. Unrichtig_ if 
die Angabe S. 40, dafs auf dem Karpathengebirg, 
die fiebenbürgifche Berglandfchaft mit eingelchlot- 
fen, die Lomnitzer Spitze die höchfte fey. Bekannt- 
lich hat der Butheft in den Olikarpathen die Höhe 
der Lomnitzer Spitze, und der Ruska Peyana da- 
felbt übertrifft diefe noch um 1000 Fufs Hohe, der 
Gailuripi um 700 Fufs. Auch ift felbft nach manchen 
Beftimmungen (f. Malchus: Handbuch der Militär- 

eographie. Wien, 1832) in den Centralkarpathen 
Sie Eisthalerfpitze noch höher, als die Lommnitzer. 
Ferner ift die Behauptung S. 40, dafs die deutlichen 
Gebirge mit den Karpathen in Verbindung Delen, 
in der neueren Zeit von mehreren Geographen als 
unrichtig zurückgewiefen worden. S. 44 kommt fo- 
wohl der Irawaddi, als auch der Bramaputra aus 
Tübet, beide haben alfo nach unferem Vf. ihren obe- 
ren Lauf in deem Lande. Diele Behauptung hat 
indefs ihre gewagte und unrichtige Seite: gewagt, in 
fofern die Frage, ob der Dfangbo der obere Lauf 
des Brahmaputra oder Irawaddi fey, noch unentfchie- 
den vorliegt; unrichtig, in fofern der Brahmaputra 
feinen Quellflufs nicht in Tübet haben kann, wenn 
es der Dfangbo nicht if. Nach eben derielben Seite 
(44) kommt die Wolga aus Europa, und fliefst nach 
Afen ins kaspifche Meer. Warum ift hiebey die po- 
litifche Eintheilung Rufslands zu Grunde gelegt, und 
nicht vielmehr die natürliche Abgrenzung genommen 
worden, welche allein auf felten Marken gegründet 
und daher für den Unterricht der Jugend vorzüglich 
geeignet it? Wie lange follen noch diefe unnatürli- 
chea Eintheilungen in unferen Schulbüchern exifü- 
ren? Und ih der Vf. nicht felbft mit fich in Wider- 
fpruch, wenn er S. 47 das Uralgebirg als Grenzge- 
birg zwifchen Europa und Afen annimmt, und doch 
den Ural und die Wolga afiatifch feyn läfst? S. 45 
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wird der Dawalagiri als höchfler Punet der Hima- 
layakette, ‚und doch it diefs der Dhalagiri;  ebenlo 
ift_ der Soratapik nicht der höchfte.Punct der Anden, 
fondern ein Pik in Chile.. Der Chimborallo wird 
dreymal -als Vulkan aufgeführt, ohne ‘dafs. der Vi. 
dabey erwähnt, „dafs er ein todter Krater fey. Die 
Einwohnerzahl. der Erde it S$. 59 zu 880 Millionen 
damit aber auch zu klein angegeben, was daher 
kommt, dafs die an Afen —.495 Mill. — zu ge- 
ring angenommen wird. China allein hat, wie allge- 
mein bekannt ift, 360 Mill. Einw., Ep ep mi aga 
130 Mill; delshalb reichen 495 Mill. für Afen nicht 
aus, und man muls die Bevölkerung von Afen zu 
580, die der ganzen Erde zu 1000 Millionen annch- 
Selbt von den S. 60 aufgeführten Städten haben 
mehrere eine zu geringe Einwohnerzahl. So hat Wien 
nicht 320,000, fondern 369,000, Berlin nicht 240.000 
fondera nahe an 300,000, Bern nicht: 18,000, fondern 
22,000, Bafel nicht 16,000, fondern 18,509 H. 

Eine Eigenthümlichkeit des Vis, it, die Quellen 
der Flüffe nicht auf die wahre Quellgegend zu be- 
ziehen, fondern fie nach anderen, entfernt liegenden 
Puncten, befonders nach den Quellen und Mündun- 
gen anderer Fiüffe zu beflimmen. Wir halten deis 
Verfahren für eine fecundäre, nicht aber für eine 
primäre Uebung für ratbfam. Vor Allem war der 
Kluls zu feinem Queligebirg oder zu feiner Quellge- 
gend in Beziehung zu fetzen, was für die Auffalfang 
viel mehr Leben und Erielg hat, als folche auf ent- 
fernte Puncte gegründete Beftimmungen, die über- 
dei, wie fie der Vf. giebt, theilweile viel Unbe- 
fimmtes an fich haben. Denn wenn der Vf, unter 
Anderem lagt: die Seine entfpringt wefilich ar Bo- 
deniee; die Garonne (üdlich von der Seinemündune: 
der Duieller unter dem Parallel (doch wohl unter 
der Parallele) der Seinemündung: lo ilt damit der 
wahre Qnuelipunet diefer Flüffe noch gar nicht ge- 
nau nachgewiefen. Zu folchen Unbeltimmtheiten 
rechnet der Rec. noch, dafs der Vf. S. 6 nur von 
einer of Dechen und weltlichen Länge redet, Datt ein- 
mal von einer öltlichen durchaus, dann von einer ölt- 
lichen und weltlichen; dafs er S. 12 fagt: Das nörd- 
liche Eismeer befpült die Küften Europa’s, Afiens 
und Amerika’s, Hatt die Nordküften diefer Conti- 
nente; dafs er nur der Längenbeltimmung von Ferro 
(der Vf. fchreibt Ferron), nicht aber der von Paris 
Greenwich und Petersburg gedenkt; dafs Kc, 
auch nicht im cren Abichnitte feines Buches = 
es zu erwarten war, erwähnt wird, dafs es Jahres- 
zeiten giebt; dafs S. 17 vom inneren Afrika nur Sa- 
hara, Fezzan und Sudann, nicht aber der weite Le- 
patzrücken genannt wird. 

Doch diefs mag genügen, um daraus zu erfe- 
hen, dafs wir hier kein befferes Schulbuch der ele- 
mentaren Geographie erhalten haben, als wir bereits 
deren Schon mehrere befitzen. 

B. 
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HEIDELBERG, Univerfitätsbuchhandlung von ‚Win- 
ter: Geographie für Lyceen, Gymnafien, Mit- 
p. telfchulen und zum Privatunterrichte, nach na- 
` (Griichen Grenzen und bittorifch- Ratififch bear- 
beitet von Th. Fr. Dittenberger gie, Vierte (,) 
durchaus neu bearbeitete und verbeflerte Auflage. 
Mit 8 ausführlichen Tabeilen, lateinifchem und 
deutfchem Regilter und 9 Verfinnlichungscharten. 
1837. 8. (l Thir. 6 gr.) 
In einem Zeitraume von mehr den 20 Jahren hat 
fich die vorgenannte Geographie nicht nur erhalten, 
(ondern fie hat fogar überall in Deutfchland Aner- 
kennung und Verbreitung gefunden, was bey dem 
fteten Zuwachfe von geographifchen Schulbüchern hin- 
reichend für ihre Tüchtigkeit zu fprechen fcheint. 
Sie war allerdings von Anfang an im Allgemeinen 
auf einen richtigen Plan gebaut, auf die vernünftige 
Methode nämlich, in dem rein natürlichen oder noth- 
wendigen und unveränderlichen Charakter der Natur 
die fichere Bafıs für das Veränderliche oder Politi- 
fche und Gefchichtliche anzulegen, und von jenem zu 
diefein. vorwärts zu fchreiten; und fomit war gröfs- 
tentheils hier die atte geographifche Vermengung und 
Trockenheit der natürlichen und politifchen Nominal- 
angaben verinieden, welshalb auch deis Werk einer- 
feits in den Schulen Eingang gewann, andererleits 
um diefer Anerkennung und um der fortfchreitenden 
Wiifenfchaft willen Deh zugleich diefer Anlage gemäfs 
zu vervollkommnen  ftreben “mufste. Und fo haben 
wir es hier In der vierten Auflage vor uns, nicht 
allein an Stoff und einzelnen Verbefferungen reicher, 
als jede der vorhergegangenen Auflagen, fondera 
rückfichtlich feiner urfprünglichen Methode noch 
fchärfer ausgebildet , als es früher der Pall war. Dem- 
nach it Manches aus der natürlichen Geographie, 
was genau genommen zur politifchen Geographie ge- 
hörte, und was in den 3 erfien Auflagen noch in der 
Rubrik der natürlichen vorkam, in die politifche ver- 
fetzt; wodurch diefer Theil des Werks reicher, über- 
dief auch durch volländigere und lebendigere 
Schilderungen der politifchen Landgröfsen grölseren- 
theils frifcher geworden i. Diels Alles räumt Rec. 
ern dem Verfalfer ein, kann jedoch das nicht zuge- 
Reben, dafe die biftorifchen Ueberfichten, welche der- 
felbe Rets an die Spitze der politifchen Landgröfsen 
fetzt, in einem Caulalnexus mit dem betreffenden 
Terrain Bechen, Auch wenn fie fo angelegt wären, 
J. A. L. Z. 1839. Fierter Band. 
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was wir in der That in dem Werke des Vfs. :mei- 
ftens fo finden, dafs fie den gegenwärtigen allgemein 
Staatlichen Zuftand der betreffenden Länder hiltorifch 
einleiten, und’ dadurch die Gegenwart nicht als et- 
was 'Losgerillenes, Tondern als Refultat der Ge be 
dingenden "hiftorifchen Entwickelung darfellen, ` fo 
bleibt dech die noch tiefere Beziehung der Gelchichte 
zum Terrain oder des Terrains zur 'G@efchichte un- 
berührt, wodurch natürlich der durch die Räumlich- 
keit bedingte und fomit »einerfeits nothwendige, an- 
dererfeits unverwifchliche Zug, welcher der gefchicht- 
lichen und politifchen Geflaltung der Länder und der 
Menfchheit aufgedruckt ift, nicht erkannt wird. Und 
doch it und bleibt für jeden willenfchaftlichen Auf- 
bau der Geographie die theils nothwendige, theils 


fchöne Aufgabe, dafs alle Terrainanfchauung nur in 


Rückficht auf die höheren darauf bafırten Gebiete, 
vor Allem und gleichfam in der Spitze auf das Men- 
fchenleben und auf die Gefchichte gemacht werde, 
dafs folglich jede wilfenfchaftliche Geographie ihre 
Wahrheit und Vollendung, ihr Leben und ibre Pla- 
ftik aus einer gegenfeitigen Beziehung der räumli- 
chen und zeitlichen Gebiete, in fofern in der Wirk- 


lichkeit ja doch Beides in der fleten Wechfelwirkung 


gefunden wird, zu gewinnen und darzuftellen hat. 
Wir werden defshalb, feitdem wir diefe Aufgabe der 
geographifchen Willenfchaft kennen gelernt haben, 
nicht mehr von einem Werk angezogen, dem diefe 
Beziehung und Durchdringung abgeht, mag es im- 
merhin die verichiedenen geographifchen Gebiete 
noch fo fcharf auseinander halten und auffalfen. Ge- 
rade das Anziehende, was Ländergemälde und wahre 
Reifebefehreibungen haben, und allein dadurch haben, 
dafs fie nicht das von einander Ahbhängige trennen 
und losreilsen, fondern in einem Gefamtbild vor Au- 
gen Dellen, diefs Anziehende, was die Meier und 
Ritter unferer geographifchen Wiffenfchaft, die alten 
claffiichen wie die der neuelten Zeit, durch eine 
plaftifche Darfiellung des Erdenlebens befitzen, if 
allein das Wahre und Probehaltige geographifcher 
Darftellung, und diefs vermilfen wir in dem Hand- 
buch unferes Vfs. Bewahrt hat fich allerdings der 
Vf. von Anfang an vor dem in jetziger Zeit lo fehr 
in unferer geographifchen Literatur eingeriffenen Zer- 
ftreuen und Zeritückeln des erdkundlichen Stoffes, 
einer Methode, durch die den Schulen nichts genützt 
wird; aber dagegen hat er auch der wahren und le- 
bendigen Betrachtung der einzelnen Erdräume in 
Rückficht auf das Gefläiten der Völker zu wenig 
Genüge geleitet. 
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Ein Havptvorzug der natürlichen Geographie un- 
feres Vfs. ift die aus dem Gefichtspunct der Hydro- 
raphie unternommene Theilung des gelamten Areals 
der Continente An. eine gewille Anzahl von Stromge- 
bieten. In fofern 'nun. nach Kant und Ritter unter 
dem Begriff von Stromgebiet der Raum, welcher 
dem Strom oder der Hauptrinne feinen Waffervor- 
rath liefert, oder nach Rutle v. Lilienflern (in f. Ru- 
dimenten der Hydrognofie, Berlin 1829) der Ter- 
rainabfchnitt, deifen überfchüfßge Niederfchlagsquote 
ch mittelft eines unter Dech verbundenen mannichfach 
verzweigten, Rinnfaales zu einem in Deh abgefchlof- 
fenen Stremgebilde abfondert, ` verfianden wird, fo 
liegt allerdings, der Ländertheilung nach Stromgebie- 
ten die Terrainbildung zu Grunde; jedoch ift hiebey 
einerleits (die, Raumgelaltung rückfichtlich ihrer pri- 
mären, .gebietenden. Einfiüfle. auf Laft- opd Wafer- 
Züge, auf ‚Pflanzen - und. 'Fhier- Verbreitung zu febr 
zurückgeltellt, andererleits ift darin, dafs der Vf. felbft- 
fiändige Flotte anderen Klufsgebieten unterordnet, ge- 
waltlam. gegen die Natur verfahren, undinicht darauf ge- 
achtet, dals auch den Flüffen !niederen Ranges eine ei- 
genthümliche, phyfifche Befchaflenheit zukommt, die 
nicht ini die eines anderen verwachfen oder »verwifcht 
werden kann, Wenn Zèrtter Flulsgebiet und Flufsfyftem 
unterf[chieden willen will, fo it eben neben dem blots 
Räumlichen,der phyüfche ‚Naturtypus als eine befon- 
dere und wichtige, Seite, der auf Eiydrographie bafir- 
ten... Naturan/chauung feßgehalten.. Denn nach«ihm 
foll: unter Stromfyliem das aus verfchiedenartig cohä- 
rirenden: Stoffen.gebildete Gefäls und delen fiüffiger 
Inhalt. (alfo Thalgebiid und  Fiulsgeäder » zulammen- 
genommen)..als ein engyerknüpftes Naturganzes ge- 
dacht und aufgefalst werden. Nach der Länge der 
Hauptwallerader, und der Ausdehnung; des Quellen- 
bezirks geltattet er ferner) zwar eine -Abftufung von 
Strom/(yliemen eren, zweyten,und dritten Ranges, 
macht jedoch auf- die gleichmälsige Wichtigkeit auf- 
merk fam, «welche. auch dem im Ganzen unbedeutend- 
Fluffe mm Bezug auf, das ihm zugehörige Local zua- 
komme, und er will.demgemäls , dals nicht die Grö- 
Ise allen, fondern die ganze Combination der Natur- 
mannichfaltigkeit. innerhalb ` des „Stromfyftemes als 
Grundiage der charakteriflifchen ‚Individualität sbe- 
trachtet werde., Wird.die hydregraphifche Erdober- 
flächen -Eintheilung, einmal indie gehörige Steb 
lung, und enge ‚Beziehung zur Orographie gebracht, 
und dann 'rückfichtlich der phyfifchen ‚Einheit, wel- 
che den, felbfifändigen Flülfen zukommt, und fie da- 
dadurch. „zu ‚Flufs'yflemen erhebt, genau durchge- 
führt, Io haben wir darin. ‚allerdings einen Ausdruck 
der Erdoberflächengeftaltung gefunden, der ihren 
Grundzügen im Allgemeinen entfpricht, Wird- fie in- 
deis ohne diefe Beziehung aufgelafst, wie deis bey 
unferem Vf. der Fall it, indem hier die Bodenbil- 
dungen. und, Flülfe lofe -neben einander fiehen, -die 
gröfseren . Flülfe- fehlechthin als räumliche Gebiete 
die Haupteintheilyng der Erdoberfläche bilden, und 
den grülseren. Flülfen. die kleineren. benachbarten un- 
tergeordnet find, und diefe damit um ihren eigenthüm- 
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lichen Naturtypus kommen, fo kann man mit Recht von 
ihr fagen, was Jr, ef. indeinen Rudim. der Hydrognofie 
S. 211 ausfpricht: „Aus dem Gefichtspunct der Hydro- 
graphie_würde das gelamte Areal eines, Continents in 
eine. gewille Zahl von Stromgebieten und fie von 
einander fondernden Wafferfcheiden zerfallen: ein Bin- 
theilungsfchema, dasdem factifchen Verhalten allerdings 
entfpricht, delen Prägnans jedoch eben fo oft zu hock 
ange/chlagen, als _andererleis zu gering  gelchätzt 
worden ift. ift gleich die Eintheilung der Erdober- 
fläche nach, Flulsgebieten durchansg keine folche, wel- 
che das Weien der Geftaitung des Erdganzen zu er- 
fchöpfen vermag; fchlängeln fich gleich" die Grenz- 
marken, welehe die Wallerfcheiden ‘der fliefsenden 
Walfer bilden, mt eanz differenter abfoluter Erhe- 
bung über die Erdoberfläche hin; und beruht es fo- 
nach auf einem ganz mangelhaften Verftändnifs der 
Sachlage, wenn man fich einbildet, danach Art, Rich- 
tung und Dimenfionen der Bodenfchwellen genügend 
beurtheilen und abmelfen zu können: fo ericheint es 
doch ungerecht, -diefe Erwägung überhaupt für un- 
erheblich oder lelbfi naturwidrig zu halten und dar- 
aus einen Vorwurf: herzuleiten, ` dats durch De das 
Allerunähnlichfte zulammengeworfen: ` werde , oder 
dals De niebht In ` der vorausgeletzten ' abltracten All- 
gemeinhheit überall’ im Detail nachweislich fey. Nicht 
diefe ‚Bintheilung, am und for Dech ift-fehlechthin = ver- 
werflich , Ionderg nur die unhaltbaren Confequenzen, 
die grundlofen Behauptungen, die -verworrenen Ge 
dankenreibem, die man irrthümlich-und unbefuzter 
Weile damit in Verbindung "gebracht hat bedürfen 
einer Berichtigung.“ d 

Eine dritte allgemeine Ausftellung, die Rec, an 
dielem: geographilcien. Werke als Schulbuch zu ma- 
chen hat, betrifft feine 'Gröfse.o: In: dem an ünd 
für: fich löblichen Beftreben des Vfs. 5 fein Werk auf 
dem Standpunct der Wilfenfchaft zu ‘erhalten, ge- 
f7chahen von ihm viele Verbefferungen und Bereiche- 
rungen, und Io kam es denn, dafs das Werk in fei- 
ner jetzigen Aufiage um ein Bedeutendes‘ gegen die 
früheren Auflagen angewachfen it, dadurch aber 
auch über die Möglichkeit der von den Schulen be- 
zwingbaren: Materie hinausging. Mehr- it es’ fonach 
ein Handbuch für den Lehrer als für die Schüler 
geworden.. 

Im Uebrigen hat das Werk die frühere Anord- 
nung des Stoffes -beybehalten , der zufolge 

L in einer ‚allgemeinen Einleitung a) die geogra- 
phifchen Vorkenntnilfe, d) der Erdglobus, c) die 
Eintheilung der Erdoberfiächè; 

H. als in der erjlen. Hauptabtheilung die natür- 
liche Geographie oder die Erdtheile in Rück- 
ficht ihrer horizontalen und verticalen Richtung, 
ihrer Gewäller, - ihres‘ Klimas, ihrer Producte 
und Einwohnerzahl; ai 

HI. als in der zweyten Abtheilung: die politifche 
Geographie der einzelnen Länder behandelt wird. 
Jeder Hauptabtheilung find“ recht- brauchbare. 
Ueberfichtstafeln -und Veranfchaulich..agscharten 
hinzugefügt. í 


No. 205. 

Da de Materie diefes Werks für eine dem Raum 
diefer Blätter entfprechende‘ Beurtheilung zu über- 
reich it, um jeden einzelnen‘ bedeutenden Gegenfiand 
davaus: vor-ihr Forum eitiren) zu können, To begnügt 
Deh diefe. mit der Revüe eines Artikels aus jedem 
tinzelnen Dauptbeil deffelben. ` Bee, wählt demnach 
zuerli aus der allgemeinen! Einleitung die Darftellung 
der Atmofphäre auf S. 23—88. 

Mots man nun auch bey der Durchlefung diefes 
Abfebnitts geftehen, dafs hier möglichft alle Seiten 
des Gegenliandes, Io weit er dem Leben und vor- 
züglich der Schule gehört, vom Vf. berührt worden 
find „fo, fehlt der Sache und dem Kreis gemäls, für 
welchen: diefs Buch gelehrieben ift, doch noch die 
Andeutung einzelner nicht unbedeutender Momente, 
und von den gegebenen waren mehrere in Bezug 
auf den wißfenfchaitlichen Standpunkt vollfändiger 
und (elbft richtiger zu erklären. 

Gleich in den eriten Sätzen. diefes Artikels ver- 
milst Rec. die Angabe: nicht allein der Beftandtheile 
der Atmoiphäre, iondern auch die der Meter ihrer 

chwere, Wärme und Feuchtigkeit, eine Angabe, die 
hier um To nöthiger war, als namentlich diefe Infiru- 
mente eben fo fehr in das geographifche als überhaupt 
‘in das jetzt immer mehr Bedeutung erlangende Real- 
willen eingreifen. Die Einficht in die für die Geo- 
graphie höchlt wichtige Höhen- und Temperatur-Be- 
fiimmung kann gar nicht ohne die nöthige Kenntnifs 
diefer Werkzeuge für die Jugend gewonnen werden und 
wenn ‚man gleich vorausfetzen wollte, dafs die Jugend 
mit dielen inftrumenten durch den Unterricht in der 
Phylk bekannt gemacht werde, fo gehört‘ doch ihre 
Erwähnung um ihrer Anwendung willen hieher. Eben- 
fo verinillen wir da, wo vom Dampf die Rede ift, un- 
gern die Hindeutung auf die Spannkraft des Dampfes 
und auf die darauf gegründete Exiftenz und Wirk- 
(amkeit: der Dampimaichinen. Wenn es S. 24 heilst: 
„Dünfte und Dämpfe der Erde fteigen befonders durch 
Erwärmung auf. Abends auflieigend, durch Kälte 
der Luft wieder niedergelchlagen, in Tropfen an 
Pflanzen hängend, werden fie auffteigender Thau, 
und Morgens aus grölserer Höhe niederfallend, fal- 
lender. Thau genannt“ — fo fcheint dabei noch die 
Vorltellung der älteren Phyliker zu Grunde zu liegen, 
nach der fich der Thau vorzüglich am Abend und 
am Morgen bildet; die Verluche von Hells indels 
thun dar, dafs dieles nicht richtig. it. Zu welcher 
Stunde der Nacht auch, fagt Kamtzs «(Lehrbuch der 
Meteorologie L PS 355), ein Körper ins Freie ge- 
bracht werden möge, flets fchlägt fich auf ihm Thau 
nieder ,: ja es Icheint, als ob die Gröfse des Nieder- 


fchlags nach Mitternacht noch gröfser (ey, als vor 


diefer Zeit. Bey dem Thau hat der Vf. des Reifs 
nicht gedacht, der zwar allerdings mit dem Thau 
nahe verwandt, und zum Theil, wie Kamtzs fagt, mit 
ihm identilch ilt, fich aber durch feine kryftallinifche 
Geltaltung und durch fein äufseres Verhalten von 
jenem untericheidet, und darum als eine befondere 
korm der atmolphärifehen Niederfchläge genannt 
werden mufste, wie denn überhaupt Thau; Duntt, 
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Nebel, Gewölke, Regen, Schnee, Hagel und Reif der 
inneren Befchaffenheit nach ganz bomogene. und nur 
‚in äufserlicher Beziehung unterfchiedene Phänomene 
find 'und defskalb von wiffenfehaftlichen Büchern in 
ihrer Einheit und Verfchiedenheit aufgefafst werden 
mü ffen.’ Defsgleichen war auch an diefer Stelle die nö- 
thige Erklärung über Mehl- und Honig-Thau aus dem 
Grunde einzufchalten, weil noch nicht völlig der 
Glaube aus unferem Volke verdrängt ift, dafs beides 
ein herabgefallener atmofphärifcher Thau fey, welcher 
den Pflanzen Schaden bringe. Unbezweifelt kommt 
jedoch diefer Tha, wie fchon vordem Scheuchzer 
vermuthete, nicht aus der Atmofpäre, fondern, ift 
nach den Unterfuchungen von Leche eine fülse Feuch- 
tigkeit der Blattläufe. Vom MHöhenrauch Get der 
Verf. blofs, es feyen feine Dünfte im Sommer, in der 
Ferne einem weitverbreiteten Rauch ähnlich. Diefs 
ID unbeftimmt und demnach der brenzlich riechende, 
für diefelbe Gegend immer nur mit einem und demfel- 
ben Wind kommende Höhen- oder Heer-Rauch von dem 
in Sommertagen und felbft in längerer heiterer Herbft- 
zeit mit jedem Wind, vorzugsweife aber für Deutich- 
land mit anhebendem Oftwind verbreiteten Höhen- 
dunft nicht unterfchieden. Jener falzfaure oder brenz- 
lich riechende Höhenrauch kommt für Mitteldeutfch- 
land immer aus NW., für Nordfrankreich aus NO. 
Bekanntlich hat Egen ihn für den von der Luft fort- 
getragnen Dunft oder Dampf der Moorbrände in 
Weftphalen mit viel Sachkenntnifs dargethan; doch 
ift die Sache felbft bis jetzt noch nicht bis zur zwei® 
fellofen Entfcheidung geführt. Wenn der Vf. S. 25 
von den Wolken behauptet, dafs fie dem aufmerk- 
famen Beobachter Anlals zum forgfältigen Nachden- 
ken über ‘das Wundervolle der Natur geben, fọ ift 
hier allerdings eine Beziehung der Natur zum Men- 
fchen angedeutet, aber dabei ift weder auf die man- 
nichfachen Beziehungen der Wolken, vor Allem auf 
ihren hohen Segen in dem Haushalt der Erde, noch 
in den verwandten Phänomenen, wie im Regen, Schnee, 
Thau und Eis, auf das Zweckvolle und Schöne der 
Natureinrichtung hingewiefen. In diefer Hinficht zeich- 
nen fich die Bridgewater’ichen Schriften höchft vor- 
theilhaft aus, indem fie nicht allein das Weien der 
Dinge höchft einfach, klar und inftructiv, fondera 
auch ihre allfeitige Beziehung zur Natur und zum 
Menfchen anziehend und mit acht frommen Sinn, die 
fromme Bewunderung der Lefer erweckend fchildern. 
Ebenfo it bei dem Regen weder auf den Kreislauf 
oder das periodifche Fallen und Steigen der atmol- 
phärifchen Flüffigkeit, obfchon die Erde einem De- 
fillirapparat im Grofsen gleicht, und fomit die erwäh- 
nenswerthe Sache nahe liegt, noch auf die ungleiche 
Vertheilung des Regens rückfichtlich der verfchiede- 
nen Breiten und der verlchiedenen Jahreszeiten für 
ein und denfelben Ort aufmerkfam gemacht. Was 
der Vf. über Eisfelder und Treibeisberge fagt, ift 
gleichfalls höchft ungenügend, indem er weder ihr 
Entfteben, noch ihre Verfchiedenheit unter einander an- 
giebt, noch felbfl fie in Vergleich zu den alpinifchen 
Gletfcherbildungen: fetzt. Bekanntlich fehwimmt, im 
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olaren Meere das Eis in verfchiedenen Formen nm- 
br. bald als Treideis in kleineren unzufammenhängen- 
den Stücken; bald aufgehäuft, wenn diefe Stücke zu- 
(ammengefrieren oder durch das Frieren zufammen- 
backen; bald als grofse Eisfelder von grofser, oft 
20 —30 deutfche Meilen weiter Ausdehnung, welche, 
Der Schouw (Naturfchilderungen. Kine Reihe allge- 
mein fafslicher Vorlefungen. Kiel. 1840), entweder eine 
vollkommen ebene Oberfläche, oder hier und da Erhö- 
hungen haben, und welche während der gröfsten Zeit 
des Jahres mit Schnee bedeckt find, in der wärwiien 
aber, wenn der Schnee fchmilzt, ausgedehnte Seeen 
und firömende Flüffe auf ihrer Oberfläche darbieten; 
bald endlich als Eisderge, grofse Matten von 100—209 
Fufs Höhe, welche als bewegliche Berge auf dem 
Wafer fchwimmen, 20—30 Fufs über und 100—170 
Fufs unter dem Wafer *). Die drey zuerft genann- 
ten Formen rühren gröfstentheils von der gefrornen 
Oberfläche des Meeres her, die Eisberge hingegen ver- 
danken dem Landeis ihren Urfprung. Die zum Meer 
hinabgleitenden Gletfcher hängen, weil fie von unten 
auffchmelzen, über das Meer hinaus und fallen in gro- 
(sen Matten in das Wafer hinab („fie kalben‘). Wenn 
das Meer an der Küfte zugefroren ift, fo treten die 
Gletfcher felbt auf das Meereis hinaus; wenn diefes 
aber fich fpäter auflöft, werden die aufgethürmten Maf- 
fen als Eisberge fortgeführt. Wichtig it übrigens ihre 
Vertragung des Gefteins von polaren Ländern auf an- 
dare Gegenden in tieferen Breiten; ferner ihr Zug nach 
der temperirten Zone herab bis zur Gefreideregion, 
ganz analog dem Vorrücken des alpinilchen EKifes; 
endlich ihre Gefährlichkeit für die Schifffahrt auf den 
olaren Meeren. Was die Lavinen betrifft, fo (helt 
ie der Verf. S. 26 in 3 Arten, in Siaub- und Wind- 
Lavinen (dech wohl Staub oder Wind Lavinen), in Glet- 
fcher- und Eis-Lavinen und in Grund- und Schlag- La- 
vinen. Diefen 3 Arten find aber noch die fogenann- 
ten Rutfchlavinen beyzufügen, die auf fehr fiachge- 
neigter Fläche allmälich und ruckweife hinabgleiten. 
Bey dem Abfchnitt, der von den Winden S. 26 und 
27 handelt, vermiffen wir die beflimmte Eintheilung 
der Luftfrömungen in ‚periodifche und veränderliche 
und die genauen Localangaben diefer Winde. Wäre 
übrigens diefe Bellimmung, wie es die Sache foderte, 
vom Vf. aufgenommen und befolgt worden, fo hätte 
er nothwendig die tropifchen Land und See- Winde, 
die Moulfons und Paflate zufammenftellen, und in die- 
fer ihrer Verbindung wiederum auch ihre Uhnterfchei- 


"; Auf dem subig flehenden Eife der polaren Gegenden ge- , 


winnen die BKisberge eine noch vielfach grölsere Höhe. 
So fand der Rue F. v. Wrangel (Reife längs der Nord- 
külie von Sibirien und auf dem Eismeer inu den Jahren 
3920 —-— 182}. Herausgegeben von C. Ritter. Berlin, 1839. 
sr Theil S. 348 und 316} Eisberge von 90, ja fogar 100 
F ufs Böke. 
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dung, demnach eine fehärfère Begriffserklärung der- 
felben geben müffen. Wie bekannt, giebt es dreyer- 
lei Arten periodifcher Winde: 1) die täglich wechleln- 
den Land- und See-Winde in den tropifchen Gegen- 
den. Diefs ift ihre Hauptftrichsgegend, doch zeigen 
fie fich auch im Mittelmeer und fogar in heifsen Som- 
mern noch in höheren Breiten. Ihre Urfache if 
die ungleiche Abkühlung vom Land und Meer, be- 
fonders zur Nachtzeit. 2 und 3 Winde, welche in- 
nerhalb ween EE unveränderlich aus kälte- 
ren nach waärmeren egenden wehen 

die Paffate. Diefe Larfthrörigngen sl Acker 
pifchen Zone des füllen und atlantifchen Oceans an. 
Ihre Urfache ift die vereinte Wirkung der Erdrota- 
tion und des folaren Einfluffes auf die Verdünnung 
der Atmofphäre. Auf der nördlichen Seite des Ae- 
quators ift es ein perpetuirlicher NO.- Wind, auf der 
füslichen ein fteter SO.-Wind; zwifchen beiden Paf- 
fatregionen liegt eine indifferente Zone der Windfil- 
len. 3) Die Mouffons. Ihre Heimat ift vorzugsweife 
das indifche Meer. Ihre Dauer itt halbjährig; ihr 
Umfpringen in -die entgegengefetzte Richtung ge- 
fehieht mit heftigen Stürmen. Ihre Urfache liegt in 
dem durch das afiatilche Hochland gehemmten pola- 
ren Lufttrome und in dem, dafs das Land des in- 


“difchen Oceans in der einen Hälfte des ‚Jahres weit 


erwärmter wird als das Meer und in đer anderen 
umgekehrt. Die Sternfchnupfen rechnet der Vf. za 
den atmofphärifchen Erfcheinungen. Es if indefs 
Jetzt erwielen, dafs ihr Urfprung und ihre Bahn kos- 
milch find, und letztere zu beflimmten Zeiten die Erd- 
bahn durchfchneidet, und dafs alte dann die Stern- 
fehnupfen durch die Erdatmolphüre hindurchrehen 
Dals das Nordlicht ein atmolphäritches Phänomen 
fey, darin hat der Vf. Recht, wie denn die Natur- 
wilfenfchaft, befonders Biois genaue Beobachtungen 
dargethan haben, dafs däffelbe an der Axendrehun 

der Erde Theil nehme; nur hat die Meinung unfe- 
res Vfs., dafs es im Winter 'fichtbar oder vorzugs- 
weile fichtbar fey, nicht die Erfahrung für fich, wie 
aus den unter dem Artikel „Nordlicht“ in Gehlers 


‚phyfikal. Wörterbuche zufaınmengeftellten Beðbach- 


tungen erhellt. Diefen zufolge tritt das Maximum 
der Nordlichter in die Herbfi- und Früblings-Gleiche, 


‚und gewils rücklichtlich der um diefe Zeit in den 


polaren Gegenden herríchenden Nebel höchlt wohl. 
htätig wirkend. 

Wie wir nach dem, was hier über den Artikel 
der Atmofphäre bemerkt wurde, für die allremeine 
Einleitung eine_lurgfältigere Bearbeitung des Stoffes 
wünfchen, was überdiefs in einem Werke, das in vier- 
ter Auflage dem Publikum zugeführt wird, höchf 
nöthig , aber auch leicht thunlich war, fo wünfchen 
wir ein ‘Gleiches für die beiden Haupttheile des 

(Der Befehlufs folgt im nächflen Stücke.) 
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(Befcklafs der im vorigen Stücke ub;gcbrochenen Recenfion.) 


D der natürlichen Geographie hat der Vf., wie 
oben bemerkt wurde, die Eintheilung des Areals der 
Continente vorzugsweile nach hydrograshifchen Be- 
Dimmun zen gemacht. Diefs it an und für fich nicht 
zu tadeln, aber dals die Bodenart und die verticale und 
horizontale Bodenausdehnung weder als primäre, über 
Waller, Wind und Wetter, Flora und Fauna gebie- 
tende, räumliche und phyfifche Macht hingeftellt, noch 
mit der hydrographilchen Confiruction in enge Be- 
ziehung gebracht worden if, darin fanden wir fchon 
oben das Verfehlte diefer auf Hydrographie bafrten 
Arealeintheiling. Zu dem im Sylitem Verfehltea 
kommt aulserdem noch einerfeits der Mangel an Ver- 
knüpfung der verwandten orographifehen Momente, 
'andererfeits der an correcter Beltiimmung geographi- 
fcher Puncte. Nehmen wir z. B. Deutfchland, fo 
dürften wir, weil über deffen Terrain bereits einzel- 
ne treffliche Arbeiten dem Publicum vorliegen, doch 
mit Recht ein lebendiges Naturbild dieles Landes 
erwarten; der Vf. indelis giebt uns von S. 106 an, 
mit Einfchlufs der auf S. 64 — 67 euthalienen Be- 
(chreibung der Alpen, nichts weiter als eine Aufzäh- 
lung der einzelnen dahin gehörigen Gebirge, dann 
die Hauptflufsgebiete mit den Nebenflüffen und mit 
den in ihrem Gebiete vorkommenden vorzüglichlien 
Städten, endlich noch Einiges über Klima, Producte 
und Einwohner. Natürlich hinterlälst eine folche Zu- 
(ammenftellung der natürlichen Momente eines Lan- 
des, wie wir fie hier bey Deutichland und fo über- 
haupt bei allen Eigen Ländern treffen, kein Bild 
in der Seele des Leienden. Wie kann deis auch da 
anders Ten, wo die Auffaffung des Landes nicht im 
Zufammenhange des continentalen Ganzen gefchieht, 
wo die charakteriflifchen Grundzüge und Üeberfich- 
ten der Oberflächenbildung durchaus fehlen, wo die 
Vertheilung der Gebirge willkührlich, ohne alle Rück- 
ficht auf innere Structur erfolgt, wo die Flufsgebiete 
nur flatillifch, kaum räumlich vollffändig, gefchweige 
in ihrer phyfifchen Bedeutung (als Fluls(yltieme) ge- 
geben werden, wo über Klima und Production au- 
Ger Einzelnheiten nicht viel, über Ethnegraphifches 
J. 4. L.Z. 1839. Vierter Band. 
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genau genommen nichts gefagt it? Denn um zu- 


nächt bey Deutichland zu bleiben, wie defen Welt- 
ftellung, lo ift auch feine Terraingeflaltung unbeach- 
tet geblieben, wefshalb wir von der Niederung Nord- 
deutichlands, von dem nördlichen Bergvorland der 


füddeutichen Hochebene und von dieler Ebene lelbft, 


fo wie von allen den Eigentbünlichkeiten diefer Bo- 
deniormen und vor ihrem Einfiuffe auf Natur und 
Geichichte, fe wichtig diels auch it, nichts erfahren. 
Neben dem, dafs die Gebirge nach keinem höheren 
Grunde als nach der Himmelsgegend geordnet werden, 
find überdiefs manche Terrainbildungen unrichtig ge- 
fehildert. S. 198 fagt der Vf: „Die Sudeten ziehen 
vom Pafs Jablunka am Anfang der Karpathen (?) 50 
Meilen lang“ u. (.w. Sonach hängen nach des Vf. 
Anficht die Karpathen mit den Sudeten zufammen. 
Allein zwiichen beiden Gebirgen oder ihren hier vor- 
gerückten Theilen, den Beskiden und dem mährifchen 
Gelenke, liegt das breite Thai der Oder, und dief 
fcheidet beide Gebirge, (owie überdiefs ihre verfchiedne 
Streichung auch Verfchiedenheit der Gebirgsfyfleme 
vorausletzt. Schon v. Sydow (Reife in die Karpa- 
then o, L w.) fagt: „Mit dem mährifch fchleffchen Ge- 
birge oder mit dem Gefenke ftehen die Beskiden kei- 
neswegs, wie man es früher — durch die Ueberfchä- 
tzung der von Friedr. Schulz aufgellellten Theorie 
verleitet — wohl zu behaupten pflegte, in einer Ge- 
birgsverbindung, fondern fie werden vielmehr getrennt 
durch eine weite Berglücke und durch das breite und 
flache Oderthal, das durch Sand, aufgefchwemmte 
Gefchiebe und durch Ueberrefte zerflörter Gebirge 
geebnet ift. Beide Matten bilden ganz verfchiedene 
Gebirgsiylleme. Schon das Streichen des Einen von 
Nordwellen nach Südoften und das des Anderen von 
Welten nach Olten bezeugt diefs. In einer uns un- 
aufgelchloffenen Vorzeit mag beide vielleicht ein ge- 
meinfames Mittelglied verbunden haben, denn auflal- 
lende Spuren früherer Zertrümmerung zeigen fich 
noch heute an vielen Orten.“ Eben fo chent der Vf. 
nach S. 106 und 129, wo er eine fat unmerkliche 
Walferfcheide zwifehen dem unteren Weichlelgebiet, 
der Netze, Stolpe und Wipper annimmt, nicht zu 
wilen, dafs der Landrücken füdwellich von Danzig 
eine 1000 Fufs hohe Landerhebung und fomit eine 
bedeutende Walferfcheide it. Eben fo find viele Hö- 
henbeftimmungen unrichtig. Diefs können wir genü- 
end beweifen, wenn gleich wir uns auf S. 108 und 
109 befchränken. Nach dem Vf. hat das Fichtel- 
gebirge noch im Ochfenkopf feine höchfie Spitze, 
was offenbar einer älteren Geographie nachgefchrieben 


203 JENAISCHE ALLG. 
it. In jeder neueren Geographie hätte er feine An- 
gabe (Ochfenkopf 3300, Schneeberg 3200) als irrig, 
erkennen, und hier zwar nach Hohn (Befchreibung 
des Königr. Bayern. München 1833, S. 7) den Schnee- 
berg mit 3467, den Ochfenkopf mit 3219, nach E. 
Hoffmann (Deutfchland und feine Bewohner. Stutt- 
gart. 1836) und nach v. Plankner (Piniferus. 'Talchen- 
buch für Reifende in das Fichtelgebirge. Hof. 1839) den 
Schneeberg mit 3221’ und den Ochfenkopf mit 3123 
angeben können. Für den Tbüringerwald wird der 
Lerchenberg (doch wohl Beerberg) zu 3100’ und der 
Schneekopf zu 3100; in der That aber ift der Beer- 
berg 3057' und der Schneekopf 3044, alfo beide 
nicht gleich, fondern jener um 13 Fufs höher. Der 
Brocken hat nicht 3390, wie der Vf. angibt, fon- 
dern 3508. Auf der Rhön find die beiden höchften 
Puncte, die grofse Walferkuppe 2954 nnd die Milze- 
burg 2922° nieht genannt, dagegen der Kreuzberg 
zu 3000° angenommen, Datt 2888 oder nach Hohn 
2835. Im Böhmerwald beltimmt der Vf. den Arber 
zu 4300, den Heidelberg zu 3300° und den Rachel 
zu 4200, wonach der Heidelberg die dritte Spitze 
des Gebirges it. Neuere Befliimmungen indefs ge- 
ben den Heidelberg zu 4333, den Arber zu 4320' 
und den Rachel zu 4278' an, fo dafs alfo der Hei- 
delberg die höchfie Spitze des Gebirges it Die 
Riefenkoppe des Riefengebirgs hat nicht 4950, fon- 
dern 5133} rhl. Fufs; auch it die hohe oder grolse 
Rade (beim Verfallfer das nohe Rad ?) nicht die zweyte, 
Sondern die vierte Spitze. Dieler Berg hat nämlich 
nur 4689, dagegen die grölsere Koppe des Brunnen- 
berges 4780‘, die kleinere 4745. 8. Jul. Krebs in 
feinem Sudetenführer (Breslau 1839) S. 118. 

© In einer natürlichen Geographie mufs es vor Al- 
lem gelten, die Einheit der gröfseren Telbfiländigen 
Naturgrupper in ihrer Ausdehnung und Beichafien- 
heit und fomit in ihrer Unterfcheidung von anderen 
fcharf darzuftellen, fo dafs durch das Eine Ganze, 
was als Naturgruppe aufgefafst werden foll, auch ein 
allgemein beftimmender Charakter hindurebgeht. Jede 
Zufammenftellung von zwey fremden, durch verfchie- 
dene Raumgrölsen beftimmten Gebieten oder jede 
Unterordnung von ungleichartigen Räumen unter ein- 
ander ift ein unnatürliches Verfahren, welches die 
Laandfchaftsbilder der Natur nach allen ihren Bezie- 
hungen zerreifst, und ganz falfche Anfchauungen vor 
den Eirdräumen giebt. Wo wir einem folehen gewalt- 
famen Verfahren begegnen, müllen- wir es mit Aus- 
fehlielsung der Unwiflenheit für eine Darke Conte: 
quenzmacherey erklären, und von der dürfte unfer 
Vf. nicht ganz frey zu fprechen feyn. Denn wenn 
unter Anderem auf S. 158 zum Südkarpathenland au- 
{ser Siebenbürgen und dem Theifsgebiet die Kütte 
des adriafchen Meeres, ferner die Gebiete der Raab, 
Save und Drave und endlich Bosnien und Servien ge- 
rechnet werden, fo findet Rec. für die Auffteilung 
einer folchen Ländereinheit keinen anderen Unterord- 
nımgsgrund, als den, dafs diefe Länder von den Karpa- 
then im Süden (daher wohl Südkarpathenländer) lie- 
gen, aber dann gebören zu diefem Ganzen, wenn 
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einmal ganz ftreng nach dem Unterordnungsgrund 
ars, eg werden foll, dach auch mit demielben 
echt, als Bosnien und Servien, die Türkey und Grie- 
chenland,, als Länder im Süden der Karpathen, dage- 
gen ił die Küfte des adristifchen Meeres als ein Ge- 
biet, das nicht im Süden der Karpathen liegt, [ofort 
auszufchliefsen, wenn anders man nicht daffelbe poli- 
Diech (wir meinen mit dem Vf. das ungarifchöftreichi- 
fche Litorale) fefihalten will. Nach S 163 werden 
zur Hämushalbinfel Bosnien und fogar Siebenbürgen 
(denn als Städte in der nördlichen Abdachunz des 
Hämus find hier Cronftadt und Hermannfadt ei 
doch offenbar Siebenbürgen aufgeführt !!!) unbedenk- 
lich gerechnet, und fomit gehört einmal Siebenbürgen 
und Bosnien zum Karpathenland, ein ander Mal zum 
Hämusland. S. 148 fagt der Vf.: „das Uralland oder 
das Land der Wolgahöhe umfafst gröfstentheils das 
europäifche Rufsłand. Beide Namen waren jedoch 
als Bezeichnungen zweyer von einander verf[chiedener, 
einander nisat beflimmender Bodenerhebungen lich 
nicht gleich zu fetzen, wie es hier gefchieht, da weder 
die eine noch die andere Erhebung den europäilchruf- 
Gichen Boden beftimmt; auch konnten defshalb die 
Landfchaften Kaukzfien und Finnland weder dem 
Ural, noch dem Wolga-Höhendiftrict untergeordnet 
werden, indem diefe vier Naturgebiete vier ganz 
unter/chiedene Arealausdrücke find. In gleicher Weife 
fteht es mit Frankreich, das der Vf. als Weftalpen- 
land im Rahmen feiner natürlichen Geographie auf- 
führt. Wir wellen einmal’zugeben, die Sevennen und 
das Auvergnegebirg und die Vogefen ünden in et- 
nem ÄAbhängigkeitsverbältnifs zu den Alpen, und ibr 
Gebiet, weil es im Welten der Alpen liege, bildete 
das Weltalpenland, wie aber flieht es dann mit dem 
Adour, der ganz und gar lein Leben von den Pyre- 
näen hat? wie mit der Garronne, die zum grolsen 
Theil dahin gehört, wohin der Adour zu rechnen ift? 
Findet man in ihren Gebieten auch noch eine Alpen- 
abhängigkeit, wie fie nach der Eintheilung des Vfs. 
anzunehmen it? Aber aus was für Macht wird fo zu- 
iammengeftellt? Antwort: aus derfeloden Macht, wel- 
che Island, die Faröerinfeln und Spitzbergen zu Skan- 
dinavien rechnet. S. 141. §.7 heifst es: Man (?) theilt 
Skandinavien in 4 Flaupitheile, nämlich 1) Schweden, 
2) Norwegen, 3) Island und die Faröerinfeln, 4) Spitz- 
bergen. Stellen wir indefs nur Island und Skandi- 
navien einander gegenüber, fo find doch offenbar bei- 
de Länder, aufser dafs fie im Norden liegen und 
in früherer Zeit allerdings zu einander in Beziehung 
und Verkehr ftanden, der Natur nach einander fremd, 
und können deshalb als zwey eigenthümliche, unter- 
['chiedene Ländergröfsen nicht einander untergeordnet 
werden. Eher will Rec. fich gefallen laffen, dals der 
Vf. S..120 Neuwied ins Lahngebiet letzt, Dat in das 
des Rheins, oder dafs er die Ems um ihre Selbfiftändig- 
keit bringt, und dem Welergebiet unterordnet, als dafs 
grolse Naturräume fo wenig in ihrer Eigenthümlich- 
keit beachtet werden. ep 
Wir haben noch verfprochener Maalsen Einiges 
aus der politifchen Geographie der Kritik zu unter- 
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werfen, müffen aber dabey gleichfalls dem Vf. unfer 
edauern ausfprechen, dafs nieht hier eine forgfälti- 
gere Durch fecht des Ganzen ‘geübt wurde. Es wird 
der Vf. feiblt erfehrecken, wenn wir unter Anderem 
einen (einer hieher gehörigen Artikel zum Theil her- 
ausheben, und ihm denfelben zur Lectüre vorhalten. 
Auf S: 390 heifst es: „Oobur hat 385 CM. und 
160,000 ©. (7), worunter 11,600 Katholiken (?) und 
1200 Juden, die übrigen evangelilch. — Es hat 2 
Gymnäfien, I Seminar (was für eins?), 2 lateinifche 
Schulen,‘ 5 Schullehrerfeminarien (? — auf 160090 
2 än, Bundescontingent 1366 Mann (?).* 

„Coburg Ept. und Ref. u. [. w. mit’l Gymna- 
fium, I Schullehrerfeminar. Rodach; Pferdezucht (?). 
-— Gotha mit einem Gymnafium, 1 Schullehrerfemi- 
nar. Malterskaufen mit 1 Gymnafium OC" 

Sonach finden wir oben in der fatiftifchen Ueber- 
ficht 2 Gymnafien,, in der Topographie 3, oben 6 
Seminarien, unten (richtig) nur 2 (So giebt der Vf. 
auch dem Meininger Land — S. 388 — 2 Semina- 
rien Datt |, und i Gymnafium ftatt 2). Kerner hat 
Coburg - Gotha nicht 160,900 (eine Zahl, die dem 
Lande früher, wo es noch im Befitz von Lichten- 
berg. war, gehörte), fondern 138000 E., nicht 11600, 
fondern höchflens 1600 Katholiken. Das Bundes- 
contingent des Coburger Landes befteht nicht aus 
1366, fondern aus 1116 Mann Jene Zahl war aller- 
dings vordem für Coburg richtig, infofern nach dem 
Vergleich vom 12 November 1826, den die drey 
Herzogi. Sächfifchen Häufer nach Erlöfehung des 
S. Gothaifchen Mannsttammes und nach den hier- 
durch veranlafsten Territorialveränderungen feftfetz- 
ten, Coburg - Gotha 1116 und wegen Lichtenberg 
250 Mann zu Dellen hatte; letztere hat natürlich 
Preufsen mit dem Land Lichtenberg übernommen, 
und fomit verbleibt für Coburg nur noch 1116 Mann 
Bundescontingent. Ferner hat weder Rodach eine 
Pferdezucht, noch Neuftadt ein Schlofs, was zu nen- 
nen der Mühe werth fey. Wenn es bey dem Vf. 
weiter heifst, Oberhof fey (im Allgemeinen) der höchftie 
Ort im Thäringerwald, fo it diefs fallch, infofern 
mehrere andere Oerter diefes Gebirgs bey Weitem hö- 
her liegen, als jener. Wir nennen hier nur Igelsbieb 
2576 und Steinheide 2316°. Der obigen Angabe kön- 
nen wir nur dann Richtigkeit zugeftehen, wenn wir 
fie auf den Thüringerwald Coburger Antheils be- 
fchränken. Endlich warum ift von unferem Vf. nicht 
das biftarifch wichtige Städtchen Königsberg im Für- 
flentium Coburg und warum nicht die Herrnhuter- 
Colonie Neudietendorf im Fürftenthum Gotha ge- 
nannt ? 

Was die hiftorifchen Einleitungen zu den politi- 
fchen Landgrölsen betrifft, fo fagten wir fchon oben, 
dafs dieieiben zu ilolirt, und keineswegs in rechter 
enger Beziehung zum Land und Volk flünden; zu 
diefem mülfen wir noch hinzufetzen, dafs fie fogar 
oft nicht einmal die Hauptpuncte der nationalen Ent- 
wickelungen richtig angeben. So if unter Anderem 
die hiftorifche Ueberlicht des rulffchen Reichs auf 
S. 480 und 481 nichts Anderes als eine fatiltifchpo- 
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litiche Angabe der'einzelnen Ausdehnungen“und Be- 
gebenheiten des ruffifchen Reichs, durchaus aber keine 
klare Ueberficht‘ des befonderen Charakters der ver- 
fehiedenen Epochen dieles Landes. Es war der all- 
gemeine Gang der ruffifchen Geichichte in 2 Haupt- 
theile, die alte und die neue (Rec. folgt: hier: der 
Darftellung von Ufirialow Gefchichte Rufslands),. zu 
theilen: ei 


1) Die alte Gefchichte vom Antange Rufslands bis 
zu Peter dem Grofsen (862—1689) ftellt die allmäliche 
Eintwickelung der drey Hauptelemente, aus denen das 
rulfifche Leben erftand, nämlich das flawifche, nor- 
mannifche und byzantinifche dar, einerfeits unter dem 
Einfluffe der Mongolen von der Mitte des drey- 
zehnten Jahrhunderts an, andererfeits unter dem Ein- 
fluffe der Polen feit dem Ende des fechszehnten Jahr- 
hunderts; und zwar diefs in folgenden Hauptpuncten: 


1) Die.‘ Gründung‘; Rıfslands,, Vereinigung der 
Slawen, zu» einem bürgerlichen Gemeinwelen un- 
ter der Herrtiebaft der Normannen durch die 
chrißliche Religion und die Gefetzgebung Jaros- 
laws, 862 — 1054. ` 

2). Zertheilung, Rufslands. nach Privaterbrecht: in 
mehrere. verbündete ` Fiürftenibümer unter der 
Nachkommenichaft. Ruriks; »Fiamilienflreitigkei- 

‚ten der Fürlten um die Oberherrfchaft,. 1054 — 
1240. 

3) Unterjochung Rufslands durch die Mongolen 
und Kampf deffelben mit den fremden Völkern 
im Weften; Anfang der Theilung Rufslands in 
ein öftliches und ein weltliches, 1240 — 1328. 

4) Allmaliche Vereinigung der Theilfürftenthu- 
mer des öfllichen Rufslands in ein moskowiti- 
fenes Reich; Bildung des Grofsfürflenthums 
Litikauen ins weltlichen Rufsland und Anfang 
eines engeren Bündnilles delfelben mit Polen, 
1328 — 1462. 

5) Kampf der moskowitifchen Herrfeher mit den 
Bongoler um das Recht der unabhängigen Herr- 
(chaft im öftlichen Europa, mit Polen um das 
litthauifche Pürftenthum, Selbfiftändigkeit des 
eftlichen Rufslands unter dem Namen des ruf- 
fifchen. Zaarthums. Vereinigung des wefllichen 
Aufslands mit Polen, 1462 — 1600. 

6) Erfchütterung des ruffifchen Zaarthums durch 
die Ufurpatoren und des Grofsfürftenihums 
Litthauen dureh die Union 1600 — 1613. 

7) Erneuerung des Kampfes der rnffilchen Zaare 
mit Polen um das Fürftenthum Litthauen, bey 
fichtlichem Streben des öftlichen Rufslands nach 
innerer Ordnung, und die neuen Bemühungen 
der polnifchen Regierung, die Nationalität im 
weftlichen Rufsland zu vernichten, 1613 — 1689. 

2) Die neue Gelfchichte von Peter dem Grofsen 

bis zum Tode Kaiters Alexander I (1689 —- 1825) 
hat ais unterfcheidenden Üharakterzug die Umwand- 
lung der alten Lebensformen, die thätigere Theil- 
nahme Rufslands an den europäifchen Angelegenhei- 
ten und die rafche Entwickellung der intellectuellen 


wur. Ja EL: 


und “adufirielien)-Kräfte; 
‚Hauptquellen: P H oy i 

1) Umwandlung desəruffifchen-Zaaerthums Co dos 
ruffifche Kaiferreich durch Peter den Grolsen, 
'bey fiarkem Einflulle des ‚europäifchen Lebens 
auf ` die Regierung ` feiner eren Nachfolger; 
Entkrältigung des weftlichen Rufslands unter 
dem Joche der Polen, 1689 — 1762. 

2) ‚Anfang, einer organifchen Einrichtung des ruf. 
‚Reichs und Vereinigung fant aller rulfiichen Liin- 
der in ein Ganzes durch Katharina Il, 1762 — 
‚1796. - 

3) Entfcheidende Theitnahme an dem Schickfale 
der europäilchen Reiche bey neuen Maafsregeln 

‚zu einer geordneten inneren Einrichtung, bey 
fichtlicher Erfchlaffung der Sitten. und rafcher 

 Entwickelung der intellectuellen und indufirieilen 
Kräfte, 1796 — 1825. 

"Bee kënnte diefer Artikel noch mehrere vor- 
halten, die gleichfalls eine bedeutende Correctur be- 
dürften‘, wenn nicht einerleits die hier gegebenen 
Beyfpiele für ` die ftatiftifchpolitifchen Darftellungen 
und für die einleitenden hiftorifchen Ueberfichten der 
pölitifchen Geographie vollkommen genügten, um die 
Nathwendigkeit einer genauern Bearbeitung des Gan- 
gen bey einer "etwaigen neuen Auflage zu zeigen, 
und ‘nicht andererleits der Raum dieler Blätter zum 


Abfchlufs der Kritik .nöthigte. 
B. 


und „zwär in. folgenden 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Casser u. Leirzig, b. Filcher: Buck der Wan- 
derungen Ofifee u. Rhein. Von Ernfl von der 
Waide. Herausgegeben von Karl Grün. 153. 
LXXX u. 257 S. 8. 

Widmung an Dr. H. Gutzkow und Belprechung 
der Bulwerfchen Zeitgenollen ift der Inhalt der Yor- 
worte (der Singular "8 für den Umfang nicht füg- 
lich zu brauchen). Die Richtung wnd der Sinn, in 
welchem das Buch gefchrieben ift, wird dadurch au- 
(ser Zweifel gefellt. Der Vf. zeigt -fich jedoch min- 
der einfeitig, als die Heroen, welchen er opfert, 
Heine, Börne, Gutzkow, er glaubt nicht, dafs er an 
Geif verliere, wenn er an Goethe’s Genius glaubt, 
ibn für den erften deutlichen Liederdichter anerkennt, 
der felbt Heine übertrifft. 

Es kommen Behauptungen vor, die des ficheren 
Grundfteins ermangeln, aber das daraufgefetzte Ge- 
bäude ift nicht allein glänzend, auch fo gefchickt und 
paffend zufammengefügt, dafs es durch die Kunft 
des Baumeilters und das gute Material, aus dem es 
befteht, gegen Sturm und Wetter andauern kann, 
und manche Theile der Zeit trotzen können. Man 
verweilt mit Wohlgefallen bey gewillen Partieen, in 
welehen von den Wünfchen, den Hoffnungen, den 
Befürchtungen der Zeit geredet wird, man freut fich, 
dät nicht der kalte dunkle Unglaube, keine troftlofe 
krampfige Verzweifelüng vernichtend durch das Ganze 
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weht, dafs die Kunt der Dialektik nicht an klein- 
lichen ‚Spizfindigkeiten verfchwendet ilt, und dals die 
Scheiugründe eine Balis haben, nicht im Sumpf ict- 
Jiehterirrend  verinken. 

Die Wanderungen find mit den frifchen Augen 
einer geiunden, und meiltens unbefangenem Jugend 
angeltellt, felten begegnet man Veranichaulichungen, 
die auf Eiffectmacherey, auf Halchen ‚nach dem Pa- 
radoxen, hirausgehen. Berlin it nun wohl durch die 
Brille gefehen, welche, wie Münchhaufen’s Polihorn, 
die eingefrorenen Töne fefthieit, Daguerre’s Erfin- 
dung vorgreifend, die Bilder dem Glale liels. Da- 
gegen ilt die Düffeldorfer Kunftausfiellung aus eige- 
nen Augen betrachtet, fcharf, aber nicht mit dem 
fchmerzenden Hohn des Ueberfättigten beurtheilt. Vor 
diefer jedes Gute ‚im Keim erftickenden Bigenfchaft, 
die Mäncher noch obendrein fich anzwingt, if über- 
haupt wenig in dem Buche zu [püren, das zu freus 
digen. Erwartungen für die Zukunft berechtigt, weng 
der Molt erft zu einem milden, und doch feuerigen 
Wein fich geklärt hat. 

B.U. 


Nüensere, b. Campe: Ein charmanter junger 

Mann. Roman in zwey Theilen, v. Paul de Kock. 

Aus dem Franzöfifchen überfetzt von Lida MMil- 

ler. Ertter Theil, 190 S. Zweyter Theil, 202 5. 

8. (2 Thlr.). 

Der Titel läfst auf eine Anlug von Bornirt- 
heit fchlielsen, aber im. franzöfiichen hat charmant 
nicht die etwas ironifche Nebenbedeutung, wie 
die Stellung des Werts es im Deutichen hat. ÜR- 
fer charmanter junger Mann if ein Wühline aus 
der guten Gefelifchaft, der, um zu verführen, nicht 
die Küntle, die Liebenswürdigkeit eines Lovelace 
braucht, er wacht fichs bequemer, und erreicht doch 
feinen Zweck. Ein Nachahmer von ihm, der nicht 
zur haute volée gehört, ein Fat, der eben fo herz- 
los wie er, aber okne Geil und Gewancdheit ift, er- 
legt ihn im Zwey -Kampf, zu dem er Muth hat, aber 
nicht den, fich der Pantoffel- Kierrfchaft zu entzie- 
hen. Klüglich hat der Vf. ihn als Verführer nicht 
redend eingeführt, und lo dürfen wir ihn für lo un- 
widerftehlich als Liebhaber erachten, dafs er ein 
Mädchen wie Carolinen befiegen konnte. Dafs fie 
bald nur den Vater ibres Kindes in ihm werth hält, ift 


begreiflich, viel weniger, dafs fie in feinen väterli- 


chen Gefühlen fich täufchen konnte, auch wirft die 
[chneidende Gleichgültigkeit gegen den trefflichen 
Mann, welchem fie angehört, einen milsfarbigen Schein 
auf fie. 

In der Weitftadt Paris trifft man Alles, auch Klein- 
fiädter, von denen ergötzliche Exemplare im Roman 
berumlaufen, fich als parvenu’s prälentiren. 

Einige Scenen ftreifen ins Leichtfertige. Dafs fie 
nicht fchmutzig werden, ift vielleicht E Verdienft 
der Ueberleizerin, die dem etwas anrüchigen Paul! 
de Kock einem guten Leumund verfchaffen wollte. 
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PHYSIK. 


HALLE, "mm der Gebauer’fchen Buchhandiung:: -Zekr- 
$ buch der Experimentalphyfik., von Dr. Be Fr. 
Kämtz, ordentl. Profeffor der Phyfik an der 
Univerfität Halle. ` Mit drey lithographirten Ta- 
feln; 1839. VIIL u. 485,8. er, BOL Thir. 18 gr.) 


D. Abfalfung diefes Lehrbuches lag. nicht fowohl 
das Streben zu Grunde, diesbereits vorhandenen Lehr- 
bücher diefer Art jn ein weniger günfliges Licht zu 
ellen. als vielmehr das eigene Bedürfnils: „So gut 
auch mehrere diefer -Schriften find, fagt der NI. in 
der Vorrede, To wählen doch die Verfaffer derfelben 
meiftens einen folchen Plan, welchen die ihnen: zu 
Gebote Mehenden Apparate geftatten. Da wohl keine 
der Sammlungen däeter Art auf Vollftändigkeit An- 
([pruch machen ‘kann, fo wird in- dem einen Behr- 
buche diefer, in dem anderen jener Punct befonders 
hervorgehoben.“ Der Vf. felbft konnte über keine 
öffentliche Sammlung disponiren, - fondern ift behufs 
feiner Vorlefungen: gröfstentheils auf, feine. eigenen 
Hülfsmittel ‚angewielen ` defshalb mufste er häufig 
von den zu Grunde gelegten Compendien, nament- 
lich dem Baumgartner’ichen, abweichen. 
Die Anordnung der einzelnen Lehren, die der 
Vf. befolgt hat, weicht in fofern von der üblichen 
ab, als die Ericheinungen der Cohäfion, . ‚Elaficität, 
Capillarität, latenten Wärme und Abforption nicht 
mehr in der Statik und Wärmelehre befprochen wer- 
den, Tondern in einem befonderen Abfchnitte unter 
der ‘Ueberfchrift: „Wirkung der Corpuscularkräfte,“ 
zufammengeftellt werden. Der: Plan des Werkes it 
übrigens folgender. Erfter Theil: Allgemeine Vigen- 
fchaften und Verfchiedenheit der Körper; zweyter 
Theil: Mechanik mit befonderer Rückficht auf die 
Schwere; dritter Theil: Wirkung der Corpuscular- 
kräfte; vierter Theil: Bewegung [challender Körper; 
fünfter Theil: Erfcheinungen des ‚Magnetismus und 
der Elektrieität; (echfter Theil: Lehre vom Lichte; 
fiebenter Theil: Gefetze der Wärme. 

. Der erfte Theil zerfällt in 3 Abfehnitte, und be- 
handelt die allgemeinen Eigenfchaften der Körper, 
ihren Aggregationszuftand und ihre Verfchiedenheit 
nach cheiifchen Stoffen. „Allgemeine Eigenfchaften 
der Körper, heifst es S. 6, find diejenigen, welche 
wir bey allen Körpern finden. Einige derfelben find 
fo innig mit dem Wefen der Materie verbunden, dafs 
es nicht möglich ift, fich einen materiellen Körper 
ohne diefe Pigenfchaften vorzuftellen. ` Diefe heifsen 
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wefentliche ‘allgemeine Eigenfchaften.‘ ` Andere hat 
uns die Erfahrung an allen Körpern gezeigt, welche 
wir, bisher ‚kennen gelernt haben, fie heifsen zufällige 
allgemeine, Eigenfchaften.“ Der Vf. fchlägt hier alfo 
den richtigen. Weg zur Auffuchung der wefentlichen 
allgemeinen Kigenfchaften ein, indem er fie ‘nicht 
aus experimentellen Inductienen, fondern aus den 
Bedingungen der Vorfiellbarkeit, d h. den Formen 
der Anfchauung, ableiten will. Um fo mehr wundern 
wir uns, dafs er Theilbarkeit und Trägbeit, oder 
Bewegbarkeit, nicht unter diefe ‚Clalfe von allgemei- 
nen ‚Eigenfchaften gefiellt hat. In Bezug auf. die 
Theilbarkeit fagt der Vf. (S. 12): „Ob die Materie 
bis ins. Unendliche theilbar ift, lälst fich auf dem 
Wege, der Erfahrung nicht ausmachen; wir wollen 
die,kleinften Theilchen, aus denen wir die Körper 
zufammengeletzt denken, mit. dem Namen Moleküle 
bezeichnen.“ Allerdings läfst fich der Streit nicht 
auf dem Wege der Erfahrung ausmachen, |wir find 
aber. deiswegen keinesweges berechtigt, uns’ die Kör- 
per als aus letzten, nicht weiter theilbaren Theilchen 
zufammengefetzt zu denken.  Mathematifche Theil- 
barkeit des Raumes bis ins Unendliche ift das klarlte 
und nothwendigfte Poltulat. Wollte man allo,.abge- 
fehen von der Unvollkommenbheit unferer Infirumente, 
die. mechanifche Möglichkeit einer Theilung der Kör- 
per bis ins Unendliche leugnen, fo müfste man ent- 
weder ‘das eben ‚genannte Poftulat für unzuläffg er- 
klären, oder den letzten Theilchen eine unendliche 
Kraft des Zufammenbhaltens ihrer Male: zufchreiben ; 
denn jede endliche Kraft würde fich durch eine glei- 
che entgegengeletzte aufheben lafen. Sobald wir 
aber überhaupt von einer wirklich in der Natur vor- 
kommenden Kraft reden, geben wir ihr eine be- 
fiimmte intenfive Gröfse, die zu jedem ‚gegebenen 
Malse in einem angebbaren Verhältnille fliehen mufs; 
können alfo defswegen in der Natur keine unendli- 
chen Kräfte ftatuiren. Das Gefetz der Trägheit 
nimmt der Vf., wie nach ZLaplace’s Vorgange die 
meien franzöfifchen Phyliker, als eine aus der Er- 
fahrung entlehnte Wahrheit auf. Wir meinen aber, 
dafs aller wiflenfchaftlichen Phyfik die Anerkennung 
diefes Gefetzes, als einer nothwendigen, von der Er- 
fahrung unabhängigen Wahrheit, zu Grunde liegt, und 
allein die Möglichkeit ihrer Ausbildung bedingt. Alle 
Veränderung im Zuftande der Körper führen wir 
zuletzt auf Bewegung zurück; als Urfache der Be- 
wegung fetzen wir Kräfte voraus. Wie nun für jede 
Wirkung eine Urfache, alfo für jede Bewegung eine 
Kraft nothwendig erfodert wird: [o mufs auch um- 
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gekehrt jeder Urfache eine Wirkung, alfo jeder Kraft 
eine Bewegung des Körpers, auf den die Kraft 
wirkt, ent/prechen. Die Aufzählung der allgemeinen 
Eigenfchaiten, die der Vf. macht, ift folgende: Zu 
den wefentlichen gehören: Ausdehnung und Figura- 


bilität, Undurchdringlichkeit; zu den zufälligen: 
Trägheit, Ausdehnbarkeit, Zufammendrückbarkeit, 


Porofität, Theilbarkeit, Schwere. Ausdehnung und 
Figurabilität kommen auf Eins hinaus. Jede Aus- 
dehnung mufs ihre Grenzen haben, und diefe laffen 
fich geometrifeh 'darftellen; jeder ausgedehnte Kor- 
per it alfo zugleich figurabel. Undurchdringlichkeit, 
Ausdehnbarkeit, Zufammendrückbarkeit und Schwere 
find nicht unmittelbare Eigenlehaften der Körper, 
fondern' erft der Erfolg der auf fie wirkenden Kräfte. 
Undurchdringlichkeit flüfffger Körper gegen einan- 
der it durchaus nicht erwiefen. Endlich Schwere 
kann wenigftens für die Anhänger des Undwlations- 


fyftems in der Optik nicht als’allgemeine Bigenfchaft’ 


aller Körper gelten, da der Lichtäther als ein nicht 
Sehweres Medium betrachtet ‘werden mufs. Ueber 
Poroßtät fagt der Vf. (S. 8), wo uns bis jetzt keine 
Poren in den Körpern fichtbar geworden feyen, be- 
wielen ‘anderweitige Erfcheinungen, ` befonders die 
bey der ehemifchen Verbindung Statt findenden; die 
Gegenwart derfellsen. ` Dieter Beweis wird aber nicht 
ausgeführt.‘ Der Name zufallige allgemeine Rigen- 
fchaften für die zweyte Glalfe‘ derfelben konnte end. 
lich wohl nicht wnpaffender gewählt werden. ` Für 
den Phyfiker fteht Alles unter nathwendigen 'unab- 
änderlichen ‘Geletzen, für ihn giebt es gar keinen 
Zufall. — Die Grundanficht des Vis it, wie man 
aus dem hier Angeführten erfieht, "rein atomiftifch. 

Non der Ausdehnung der Körper geht‘ der Vf. 
auf diewvorzüglichften' Urfachen derfelben über, und 
kommt“fo auf die ausdehnende Kraft der Wärme, 
daran 2 dann fogleich die Theorie der Wärme ge: 
knüpft. + Der dritte Abfchnitt diefes erften T'heiles 
giebt (8.16 — 28) eine kurze Darfiellung der chemi- 
fchen Verwandtfchaftsiehre und eine Ueberficht der 
wichtigften und intere(Tanteften chemifchen Stoffe nach 
ihren hervorftechenden' Eigenfchaften. 

Der 'zweyte Theil (8. 29--129) bebandelt die 
Mechanik in'13 Abfchnitten. Die Grundlage diefer Be- 
trachtungen bildet der Satz vom Parallelogramm der 
Kräfte (l’'Abfehnitt), delen Beweis nach Dirchayla 
gegeben wird, ‘Der zweyte Abfchnitt betrachtet die 
Geletze des Gleichgewichtes felter Körper, auf wel- 
che die Schwere’ wirkt.’ Das Gefetz der Schwerkraft 
Ir A7 to ausgedrückt: „Alle Körper ziehen Pech 
gegenfeitig’an,' vermittelt einer Kraft, die Dech" dr. 
rect' ‘verhält wie die Mate des anziehenden und an- 
gezogenen Körpers, und umgekehrt wie das Qnadrat 
der ` Entfernung beider” Körper ` Diefer Ausdruck 


ift blofs dann richtig, wenn man Deh die Mailen bet." 


der Körper auf Puncte concentrirt denkt; ie diefs 
nicht der Fall, fo wird er erfi anwendbar, wenn man 
für einen Körper von gegebener Figur den Mittel- 
punct der Schwere aufgefucht hät. Davon wird aber 
hier gar nichts erwähnt. Im dritten Abfchnitte kommt 
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der Vf. auf das Gleichgewicht der Kräfte an einfa- 
chen Mafchinen. „Mafchine heifst (S. 42) jede Vor- 
richtung, welche ‘dazu dient, durch eine gegebene 
Kraft, von welcher man Herr ift (Kraft im engeren 
Sinne), eine andere Kraft, von welcher man nicht 
Herr ift (Laft), im Gleichgewichte zu halten oder in 
Bewegung zu fetzen.“ Hier wird alfo gar von einem 
Eine Confu- 
fion der Begriffe, die daher rührt, dafs Gröfse der 
Bewegung und befchleunigende' Kraft ohne Unter- 
fchied mit dem Worte Kraft bezeichnet werden. Da- 
her kommt es auch, dafs Mittheilung von Bewegung 
und Befchleunigung als Erfolg einer gleichartigen 
Kraft angefehen werden. Bo wird die Annahme mo- 
mentan wirkender Kräfte nöthig, die im Differentiale 
der Zeit eine endliche Gefchwindigkeit erzeugen, ob- 
gleich dafür gar keine 'mathematifche Conttruction 
möglich ift. Denn alle in der Natur wirkenden Kräfte 
find befchleunigende; fie erzeugen in der Mafe, auf 
welche fie wirken, eine von Null bis zu jeder end- 
lichen Gröfse ftetig wachfende Quantität der Bewe- 
gung." Einem Differentiale der Zeit kann mithin auch 
nur ein Differential der in ihm erzeugten Gefchwin- 
digkeit entfprechen. ` Ihre Hauptanwendung finden- 
diefe fogenannten momentan wirkenden Kräfte in der 
Lehre vom Stofse (fiebenter Abfchnitt). ` Eier mufs 
man aber zwey Momente wohl von einander trennen. 
Vor und nach dem Stofse bleibt die Summe‘ der 
Quantitäten der Bewegung in den gegen einander 
ftofsenden Körpern ungeändert, in (ofern alfo weder 
eine 'Befchleunigung , noch‘ eine Verzögerung ein- 
tritt, kann von der Einwirkung einer Kraft gar nicht 
geredet werden. "Während des Stolses aber wird die 
Mittheilung “der Bewegung ‘nur möglich durch den 

röfseren oder geringeren Grad von Undurchdring- 
lichkeit der Körper gegen einander; da kommen die 
den Körpern eigenthümlichen ` Blafticitätskräfte mit 
ins Spiel, und bringen fo den Unterfchied zwifchen 
elaftifichen und unelaftifehen: Siofs, ` Der vierte Ab- 
fehnitt umfafst die Hydroftatik ; ihr folgt als Anwen- 
dung im fünften Abfchnitte die Beftimmung der Dich- 
tigkeit fefter und flüffiger Körper. Der fechfie Ab- 
fchnitt enthält’ die Gleichgewichtsgeletze ausdehnfa- 
mer Flüffigkeiten; diefe werden für Gate und für 


Dämpfe getrennt betrachtet. Auch das Verhalten 


` derfelben gegen ` die «Wärme 18 hier mit aufgenom- 


men, ° Die folgerden Abfchnitte dieles Theiles"gehö- 
ren der Dynamik ` 

Die Kräfte, "welche zwifchen den letzten Theil- 
chen der Körper wirkfam find, und dadurch ihren 
Zufammenhang bedingen, 'werden Corpuscularkräfte 
genannt, und im dritten Theile zufamengeftellt. Wir 
finden hier die Ausdehnung der feften Körper durch 
die’ Wärme, ihre Elaftieität und Cobäften, insbefon- 
dere den Zufammenhang der Theile bey Kryftallen, 
ferner "die Wärmeerfcheinungen , ` welche. mit einer 
Aenderung im Aggreestionszultande ` verbunden find, 
die Wirkung der Molekularkräfte auf ropfbare Flüf- 
figkeiten (Haarröhrchenwirkung) und die Abforption 
von Galen durch fefte Körper und tropfbare Flüffig- 


KA N 0. 1207. 
keiten befprochen. Die im fechflen, Abfchnitte des 
2weyten Theiles unterfuchten Erfcheinungen der Bla- 
Miete der Gasarten und ihre Ausdehnung durch die 

arme, ebenlo die Wellenlehre im eilften Abfchnitte, 


waren auch paffender in diefen Theil geftellt worden. 


Der folgende Theil (S. 175— 215) umfafst die 
Akuftik. Der phyfiologifche Theil derfelben ift mehr 
berückfichtigt, als diels in den meiften Compendien 
zu geichehen pflegt. Die dazu gehörigen Abbildun- 
gen des Sprach- und Gehör -Organs find fauber ge- 
zeichnet. y 

Die Firfcheinungen des Magnetismus und der 
Elektricität werden im fünften Theile (S. 216 — 322) 
in folgender Ordnung vorgetragen. Im erften bis 
dritten Abfchnitte legt der Vf. mit den Gefetzen der 
einfachen magnetifchen Erfcheinungen und der Rei- 
bungselcktrieität die Grundlage der ganzen Lehre. 

er vierte und fünfte 'Abfehnitt zieht Galvanismus 
und die Wirkung elektrifcher Ströme mit in den 
Kreis der Betrachtungen. Hierauf folgt im fechften 
Abfchnitte das Geletz der magnetifchen Wirkungen 
elektrifcher Ströme, im fiebenten das der elektri- 
chen Wirkungen des Magnetismus. Der Vf. ent- 
fcheidet fch für keine der vorhandenen elektrifchen 
Theorieen. Er giebt aber im neunten Abfchnitte eine 
klare Ueberficht über den theoretifchen Standpunct 
der elektrifchen und magnetifchen Lehren. 

Der fechfie Theil (S. 323 — 427) enthält eine 
vollftändige Zufammenftellung der einzelnen optifchen 
Erfcheinungen.- Von Seiten der Theorie wird weni- 
ger geleiltet, obgleich dem Vf. bey feiner durchaus 
atomiftifchen Grundanficht die Undulationstheorie nach 
ihrer jetzigen Ausbildung als vollkommen feft begrün- 
det gelten mufs. Einzelne, in Bezug auf diefe Theo- 
rie gegebene Erklärungen Dimmen nicht mehr mit 
dem neuelten Stande der Wilfenichaft überein. So 
giebt der Vf. (S. 326) für die Möglichkeit des Schat- 
tens den alten Fresnel’(chen Beweis, und legt die- 
fem die Annahme longitudinaler Schwingungen, wel- 
che abwechfelnde ComprefGonen und Dilatationen des 
Lichtäthers erzeugen, zu Grunde. Bey der Erklä- 
rung der Brechung nimmt er eben fo wenig Rück- 
ficht auf die Aenderung der. Flypothefe über die 
Uonfltitution des Aethers, wie fie nach und nach no- 
thig wurden. Er fagt nämlich (S. 336): „Nach dem 
Undulationsiyiteme wird angenommen, dafs der Aether 
im Inneren der Körper eine geringere Dichtigkeit 
habe, als im leeren Raume, wobey das Verhältnils 
der Dichtigkeit von der Natur der Körper. abhängt.“ 
Diefe Annahme führt eine Inconfequenz in Bezug 
auf die Richtung, der Transverfalichwingungen gegen 
die Polarifationsebene mit Deh. und it durch Neu- 
mann („Ueber den Einflufs der Kryftallflächen bey 
der Reflexion“ u. f w., $. 2) auf die bekannte Weile 
modificirt worden. Der Vf. führt übrigens (S. 405) 
den Beweis für dieNothwendigkeit der, Annahme der 
transverlalen Richtung lichterzeugender Aetherfchwin- 
gungen an. s 

Im letzten Theile (S. 428 — 462) werden die Ge- 
letze der Wärme gegeben, und zwar im erlten Ab- 
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fehnitte die Urfachen der Wärmeerfcheinungen, im 
zweyten die Gelfetze der Bewegung der Wärme, im 
dritten die der Wärmeleitung, im vierten die der 
Wärmecapacität und der fpecififehen Wärme; endlich 
im fünften werden die Quellen der Wärmeänderung 
betrachtet. 

Anhangsweife findet fich (S. 463 —480) eine ge- 
drängte Ueberficht der wichtigften Momente in der 
Gefchichte der Phyfik. Als Glanzpuncte in derfelben 
betrachtet der Vf. die Zeit Galilai’s, die von New- 
ton, und die von Laplace, Volta und Fresnel. Dem 
letzten Zeitpuncte können wir aber lange nicht die 
grofse Bedeutung für die Ausbildung der wilfenfchaft- 
lichen Phyfik geben, als den beiden erften. Laplace 
und Fresnel fulsen unmittelbar auf Newton und Huy- 
ghens. Ein Wendepunct der Phyfik, meinen wir, 
trat eher mit der Ausführung der Chemie als Willen: 
fchaft ein; Volta’s Entdeckungen erlangten erft durch 
die- Verbindung mit: der Chemie ihre volle Wichtig- 
keit. Den Zuftand der phyfikalifchen Forfchungen 
in Deutfchland während der letzten Zeit [childert der 
Vf. in gar trübfeliger Weile, indem er fagt, nur we- 
nige Deutliche hätten felbfithätig und fördernd in der 
Wiffenfchaft gearbeitet, fie Teen auch bey ihren 
Unterfuchungen fo wenig von den Regierungen un- 
terftützt worden, dafs noch jetzt manche Profefforen 
kaum vor dem -Hungertode gefchützt wären. Die 
deutfchen Verdientie um Phyfik im Allgemeinen aus 
der eigenen Skizze des Vfs. nachzuweifen, würde 
eine eben fo unnütze, als leichte Arbeit feyn. 

Am Ende des Buches befindet fich ein genaues 
Sachregilier. 

Die .Darftellung des Vfs. it übrigens durchgän- 
gig überfichtlich, _beftimmt und klar, auch fo viel 
wie möglich durch mathematifche Entwickelungen 
begründet. Das Werk wird befonders denen zu em- 
pfehlen feyn, die ohne Beyhülfe eines grolsartigen 
und ‚ausgezeichneten Apparates einen vollfländigen 
Lehrbegriff der Phyfik geben wollen. 

Das Papier ift gut, der Druck correct. 
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Dresen u. Leiezie, b. Arnold: Phantafiejtücke 
und Hiftorien, von C. Weisflog. 1839. Erfter 
Theil. An Theodor Hell. Brief des Privat- 
Schreibers. Jeremias Katzlein.an E. T. A. Hoff- 
mann in Dfchinniflan, Der Pudelmütze fechs 
und zwanzigfler Geburtstag. Die Gefchichte 
der Zitterpappel_ Der wüthende Holofernes. 
Eps, der Zwiebelkönig. Licht- und Schatten- 
Puncte aus meinem Leben. Amolly und En- 
duro. Der Teufel und fein Liebchen. 225 8. 
Zweyter Theil. Sebaflian, König von Portugal. 
Die Fahrten des Forflraths von Elben und fei- 
nes getreuen Jacobus. Der Tag in. Batavia. 
Das Credo der Todten. 232 8. Dritter Theil. 
Das grofse Loos. In etzlichen anmuthigen Hi- 
florien. 224 S. Vierter Theil. Reifenotizen und 
erbauliche Betracktungen aus dem Tagebuche 
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der «beiden Handwerksburfchen, des. Schloffers 
Hans Schwerlich von Manheim und des Schnei- 
ders Franz Zickel von Ulm. Ein Appendix 
zur erfleh Hiflorie vom grofsen Loofe. Wohl- 
thun tragt Zinfen. Der Brief an den Herrn 
Gevatter. Hobelfpäne. 232 S. Fünfter Theil. 
Die Kunft- und Bettel- Fahrt des Bratfchiflen 
Fidelius. Der Nautilus. Ein Nachtflück. 2428. 
Sechfter Theil. Die Quellaymphe. Der Denk- 
zeitel. 250 S. Siebenter Theil. Ein orthogra- 
phifcher Traum. Der Jahrmarkt zu Maufe- 
born. Der Lieutenant von Reifsaus und feine 
Soldaten. Der Doctor Verber, ein Nachtftück. 
Die Wallfahrt nach Weimar. Der Einfall der 
Türken. 231 8. Achter Theil. Die Fichtel- 
berger. Biograpkifche Spittelfreuden des abge- 
Sfetzten Privat/chreibers Jeremias Katzlein. 224 
S. 16. (5 Thir.) 


Auch ohne die dem Todten fchuidige Pietät wür- 
den wir von diefem Buche, von bekanntem und be- 
liebtem Inhalt, fagen müllen, es gehöre unter die 
vorzüglichften Unterhaltungsfechriften. Wie viel giebts 
denn Lefer, die nur das Hoche und Schönfte in 
der Poefie, oder wiffenfchaftliche Werke erften Ran- 

es für werth erachten, zu lefen? Sollten fich nicht 
felbfi diefe nach einer geiftligen Unterhaltung zuwei- 
len fehnen, die kein firenges Nachdenken fodert, 
aber auch nicht das Denken ausfchliefst, ‘die erbei- 
tert, fanft das Geinüth bewegt, und eine Erinnerung 
von dem, was man las, zurückläfst? Andere, die nur 
um die Langeweile zu vertreiben, ein Buch in die 
Hand nehmen, werden bey Weisflog’s Schriften eben- 
falls ihre Rechnung finden; unvermerkt gewinnen fie 
eine Erkenntoifs des Höheren, indem fie blefs fich 
zu vergnügen wähnen. Die Rührung ift der ächten 
Art, der man fich nicht zu fchämen braucht. Der 
Ernft it kräftig und der Scherz fröhlich. Die Bin- 
bildungskraft fchwärmt bald in füfswehmüthigen Ge: 
fühlen, mit Bildern von zarten, aber nicht ver- 
fchwommenen Umrilfen, bald gaukelt und tändelt fie 
anmuthig. It auch die Laune, der Witz mitunter 
etwas gelucht, fe ift das nur vorübergehend; beide 
erheben fch nicht felten zu natürlicher, ungezwun- 
Komik, die immer im “Geleite der Grazien 


gener 
geht. Und wie verfieht Weifsflog verfchiedenem Ge- 


fchmack, ven einander abweichender Stimmung zu 
genügen! Wer das Gemüthlich- Häusliche liebt, wird 
an der Pudelmütze und den Fahrten des Forftraths 
Behagen finden. +» Wem nach Hoffmanns Humor, 
ehne deffen unbändige Sprünge, lüfert, findet ihn 
in einigen Erzählungen, am gediegenfien in Eps, 
dem überaus kunftfertigen Phantafiefpiel. Für Freun- 
de des Schaurigen ift das Credo der Todten, der 
Nautilus vorhanden. Altväterliche Naivität fucht man 
nicht vergebens im grofsen Loos, und eben fo we- 
die Schalkhaftigkeit, welche keinen 'herzlofen 
r einen’ Anklang von Rührendem mit 


Für 


nig 
Spott, wohl abe e V 
fich führt, in dem Lieutenant von Reilsaus. 
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Spals forgt der wüthende Holofernes und der Jabr- 
markt. Luftig it auch der Teufel, wo er effenbar 
fein Liebchen heimführt, verkappt zum freveln Spiel 
tritt er als Dr. Verber auf. König Sebaftian befrie- 
digt die, welche dem Gefchichtlichen nur dann Ge- 
fchmack abgewinnen, wenn es fich ins Romantifche 
verläuft, welches, mit Phantaflifchem gemifcht, in 
Amolly und Enduro fich zeigt. Es werden wohl nur 
fehr wenig Numern zu zählen feyn, die allgemeine 
Mifsbilligung verdienten; gewils aber werden Lefer 
Jeder Gattung mit Rec. einftimmen, der die neue 
Ausgabe von Weifsflogs Schriften für ein löbliches 
Unternehmen hält. 
Yir. 


ÜCoBLENZ, b. Hilfcher: Rheinifches Odeon: Her- 
ausgegeben von Jenaz Hub, F. Freiligratä und 

A. Schnetzler. 1839. VIII u. 448 8.12. (1 Thir: 

6 gr.) 

b Em Mufenaimanach in befier Form, nichts Ge- 
ringfügiges, recht viel Gutes, fogar Befles; auch für 
Abwechlelung it geforgt. Arndt C. M. fingt aus 
voller Bruft -den Zorn über die Napoleomanen und 
deutfchen Spötier. Seine -frommen Weiten klingen 
nicht kopfhängerifch und nicht kalt moralifch, Bech- 
flein zeigt fich als fertiger Ueberietzer franzöfifcher 
Chansons. Eduard Duller wählt fich Sehnfucht, 
Trauer und Schmerz zum Stoff feiner Lieder, denen 
man bois Sühnung wünfchen möchte. Auch Freiig- 
rath fingt in diefem Tone, mit kräftigem Dichter: 
vermögen. 

Von Grade finden fich Reliquien vor, mit Be- 
dacht gewählt. Hub Rimmt den Romanzenton an: 
Vaterländifches gelingt ihm trefflich, aber auch die 
türkifchen Klänge erinnern an Ambraduft und das 
Girren der Turteltauben. Kinkel und Laufenburg ge- 
ben die Sage, heroifche und fchaurige, einfach und 
ftark, und erhöhen fie zum Gedicht. 

Adolph v. Marces verlteht fich auf Ernft und 
Scherz, in welchem letzten ‚Reirick ihm als würdiger 
Nebenbuhler gegenüber fielt. Guflav Pfizers Difi- 
chen aus Jtalien dürfen lich neben dem edlen Meilter 
wohl fehen lafen. Roufleau, Karl Simrock und Wil- 
helm Smets haben Legende und Sage mit Dichter- 
fian und Darfiellungsgabe ausgebeutet. Auguft Stö- 
ber fchlofs fich in einigen Liedern an; andere gehö- 
ren der Iyrifchen und elegifchen Gattung zu, in de- 
nen er, fowie O. L.B.Wolff, das Vorzügliche leilten. 

Rückert fteuerte blofs ein Lied, die Schöne vor 
Basra, nicht unwerth feines Ruhms. 

Reichen auch die Dichter, welche e aiser 
wurden, nicht an die genannten hinan, fo hindern fie 
durch ihre, mehr noch der Zahl, als dem Gehalt 
nach kleinen Beyträge auch nicht an der Meinung, 
dafs diefes Odeon eine der bedeutendfien Gedicht- 
fammlungen unferer Tage fey. m A 
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MATHEMATIK. 


Eupen, b. Rakebrand: Lehrbuch der Arithmetik 
und Algebra. Für höhere Lehranflalten. Yon 
Dr. M. A. Fr. Breet, Oberlehrer am Gymna- 
fum Zu Emden. 1838. 8. VHD und 424 S. 
(1 Thir. 8 gr.) 


De Vf. erklärt fich in der Vorredeüber den Zweck, 
der ihn bey Herausgabe diefes ‚Werkes leitete. Er 
will nämlich die Arithmetik dem jetzigen Standpuncte 
der Wilfenfchaft und den Forderungen der Schule 
entfprechend darftellen, und nimmt Deh daher ‚Form 
und Methode feines Lehrers Thibaut in defen Grund- 
rife der reinen Mathematik zum Mufter, fucht aber 
die abftracte Darftellung deffelben dadurch zu mil- 
dern’und der Falfungskraft der Schüler zugänglicher 
zu machen, dafs er, Peflalozzi und dem Grundfatze 
Kants, dals Begriffe ohne Anfchauungen leer find, 
folgend, überall mit dem Anfchaulichen beginnt, und 
ert, wenn diefes gefafst it; zum Abftracten hinauf 
fteigt, fomit das Einfache und Befondere voranftellt, 
es durch Beyfpiele erläutert, und die Beweife erft für 
beflimmie Fälle, dann aber allgemein ausführt, und 
“in der Entwickelung durchgängig das analytifche Ver- 
fahren anwendet. Wir find mit diefen Grundfätzen 
vollkommen einverftanden, indem wir die Methode 
einiger neueren arithmetifchen Lehrbücher, Alles fo- 
leich in abftracten Buchltabenformeln auszudrücken, 
"und die anfchauliche Darftellung fat ganz bey Seite 
zu-fchieben, gar nicht billigen’ können. Gewöhnlich 
lernt der Schüler folche Formeln wohl auswendig, 
vermag fich aber ihren Inhalt nicht klar und deutlich 
zu denken, und weils felten genügende Antworten zu 
geben, wenn über die innere Wahrheit jener For- 
mein Rechenfchaft von ihm gefodert wird. Auch 
können wir dem Vf. das Zeugnifs geben, dafs er in 
dielem Lehrbuche feinen Grundfätzen meiftens treu 
geblieben ift, fo dafs wir es mit Recht den beiten Wer- 
ken der Art zur Seite fiellen können. Nur im Ein- 
zelnen möchten wir einige Bemerkungen zu machen 
en. 
zë Das Ganze umfaflst 2 Theile, deren jeder wieder 
in Abfchnitte, Unterabtheilungen ‘und Kapitel zer- 
fällt. Der erfle Theil handelt von ganzen und ge- 
brochenen Zahlen, von entgegengeletzten Grölsen, 
Gleichungen des eren Grades, Bltniffen und 
Proportionen; der zweyte umfafst ehre von Po- 
tenzen und Logarithmen, die quadratifchen Gleichun- 
gen, die Zahlenreihen, die Zins- und Renten - Rech- 
J. A. L.Z. 1839. Vierter Band. 
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nung, die Auflöfung der cubifchen biquadratifchen 
und unbeftimmten Gleichungen, zuletzt die Combina- 
tionslehre. 

Der Curfus, welchem diefes Lehrbuch zur Grund- 
lage dienen, foll, ift für die höheren Clalfen berech- 
net, und fetzt voraus, dafs fchon in den unteren die 
Regeln und Gefetze der Rechenkunft auf inductori- 
(chem Wege zum Bewufstleyn gebracht worden find. 
Für die dort mehr mechanilch erlernten Sätze wer- 
den jetzt die allgemeinen, aus dc: Begriffe der Zahl 
und der Grundoperationen, abgeleiteten Beweile, fo 
wie die nöthigen Erweiterungen 'und Vermehrungen 
der Sätze felbfi beygebracht. Den binomifchen und 
po:ynomifchen Lehriatz, die Exponential- und Lo- 
garithmen-Reihe, fo wie andere, eigentlich in das Ge- 
biet der Analyfis gehörige Lehren hat der Vf. nicht 
aufgenommen, theils um den Unterfehied zwifchen 
Elementar- Arithmetik und Analyfis fet zu hal- 
ten, theils um den mathematifchen Unterricht, für 
welchen in der Schule die Zeit gewöhnlich befchränkt 
genug ift, nicht bey zu groiser Ausdehnung des Stoffs 
übereilen zu mülfen. Dieler Grund ift allerdings fehr nö- 
thigend, und Rec. weils auseigener Erfahrung, wie fehe 
man fich befchränken mufs, um mit der wenigen Zeit 
auszureichen, und doch dem Schüler nützlich zu wer- 
den. Bey dem weiten Unfange der mathematifchen 
Wilfenfchaften; bey der Unentbehrlichkeit diefes Zwei- 
ges der Erkenntnils fat in allen Fächern des Lebens, 
bey dem hohen Grade von formeller Bildung, den 
diefes Studium gewährt, follten die Vorfieher des 
Schulwefens doch einmal zu der Einficht gelangen, 
dafs alles Verhältaifs mangelt, wenn in den oberen 
Clalfen wöchentlich 16 bis 18 Stunden auf die alten 
Sprachen und nur 3 oder 4 auf Mathematik und Phy- 
fik verwendet werden. 

Die Kinleituug befchäftigt fich mit Aufftellung 
der erften Grundbegriffe. Zuerft zeigt der Vf. die 
Relativität des Begriffes Gröfse, und dafs jede be, 
ftimmte Grölse zwilfchen dem Unendlichen und dem 
Nichtsfalle, alfo ihre Grenzen habe, dann giebt er als 
gemeinlchaftliches Merkmal jeder Gröfse an, dafs fie 
aus  gleichartigen Theilen beftehe, und letztere 
wieder für fich als Ganze betrachtet werden kön- 
nen. Nun wird ‚der ‚Unterfchied zwifchen ftetigen 
und discreten Gröfsen beftimmt, und daraus die Ein- 
theilung der Mathematik in Arithmetik und Geometrie 
abgeleitet. Der erfle Theil der Arithbmetik handelt 
von ganzen und gebrochenen Zahlen, ihren Verän- 
derungen und verhältnifsmäfsigen Beflimmungen, in 
fofern diefe die Potenzirung der arithmetifchen Grö- 
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fsen noch ausfchliefsen. Er zerfällt in zwey- Ab- 
fehnitte, von denen der ere die ganzen und gebro- 
chenen Zahlen, fo wie die Rechnungsarten mit den- 
felben, der zweyte die widerftreitenden (vulgo ent- 
gegengeletzten) Gröfsen, die Gleichungen des erften 
Grades und die Verhältniffe und Proportionen zum 
Gegenftande hat. Der erfte Abfchnitt hat wieder 
Unterabtheilungen je nach dem für ganze oder für 
gebrochene Zahlen die Grundoperationen gezeigt wer- 
den. In.der Einleitung zu diefem Abfchnitte werden 
die Begriffe: Zahl, benannte und unbenannte, ganze 
und gebrochene, rationale (commenfurabele) und irra- 
tionale. (incommenfurabele) Zahl klar und deutlich er- 
örtert, worauf die erfle Abtheilung folgt, welche 
wieder in 5 Kapitel getheilt it. Das ere handelt im 
Allgemeinen von der Bildung der Zahlen und ihren 
Zeichen (Ziffern), vom Begriffe der Numeration 
und von den bekannten 4 Grundoperationen oder 
Species, wobey zugleich die arithmetifchen Zeichen be- 
fimmt worden; doch vermilfen wir die Erklärung des 
Zeichens der Ungleichheit, das S. 51 zuerli ge- 
braucht wird, Zugleich wird auf die Darftellung dis- 
creter Grölsen durch allgemeine Symbole (Buchfta- 
ben) aufmerkfam gemacht. In diefem ganzen Capi- 
tel ift bois von den einfachen Zahlen “von 1 bis 9 
die .Rede; weil die :Darflellung zufammengefetzter 
SI folgt. Die Grondiätze S 11. 15, 18, 21 durch 
eyfpiele in beflimmten Zahlen zu erläutern, wird 
dem Lehrer überlaffen. Den Ausdruck Buchflaben- 
rechnung findet der Vf. unpaffend, und diefs ift frei- 
lich wahr, wenn das Refultat einer Rechnung irgend 
eine beftimmte Zahl feyn foll. Aber in fofern man 
durch Anwendung der arithmetifchen Gefetze bey 
Zufammenftellung der Buchftabengröfsen in den Stand 
geletzt wird, Refultate zu erhalten, weiche eine leich- 
tere und deutlichere Ueberfieht der Verhältniffe ge- 
ben, in welche Zahlen «zu einander treten können; 
dadurch auch viele arithmetifche Gefetze‘ ert zur 
klaren Anfchauung gebracht: werden, und der Vf. 
felbfi fpäterhin lehrt, wie man die 4 Grundopera- 
tionen mit Buchftabengröfsen ‘verrichten müffe: fo 
möchte doch. der Ausdruck Buchftabenrechnung nicht 
fo ganz zu verwerfen leyn. Die Setzung des Subtra- 
ctionszeichen ift $. 14 nicht genau beftimmt; dafs der 
Minuendus- immer links kommen mülfe, hätte be- 
merkt werden follen. Uebrigens find fämtliche Re- 
geln über die 4 Species gründlich und vollfiändig 
dargeftellt. Ueber den Begriff und die Anwendung 
der Klammer drückt fich der Vf. $. 16 nur ganz im 
Allgemeinen aus; das Nähere folgt erft S. 162, aber 
auch nicht vollftändig, wie wir dort bemerken wer- 
den. S. 19,.2..6 vo ift m—n:p, wohl nur 
ein Druckfehler Datt (m—n):p, doch kommt die 
fes Weglallen der Klammer in der Folge öfter vor. 
Die Grundfätze $. 24, wenigftens 2 und 4 hätten 
wohl durch Beyfpiele anichaulicher gemacht werden 
follen. 
Das zweyte Kap. lehrt die Bildung und Bezeich- 
nung zufammengeletzter Zahlen. Wir finden‘ unfer 
dekadifches Zahlenfyftem darin (ehr klar aus einander- 
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gefetzt. Dennoch dünkt uns folgende Darftellung 
beffer, theils weil fie den Organismus des Syftems 
deutlicher darlegt, theils weil dadurch nicht nur die 
Decimal-, fondern auch die gemeinen Brüche den 
ganzen Zahlen analog dargefiellt werden, und zugleic 
klarer eingefehen wird, warum die Decimalbrüche 
ohne Nenner, die gemeinen aber nothwendig durch 
Zähler und Nenner ausgedrückt werden müllen. Wir 
fagen nämlich: jede Zahl it eine Menge von Einhel- 
ten, die Einheiten aber haben verfchiedene Werthe, 
und darum ift es nothwendig, bey jeder Zahl zweyer- 
ley zu ‚bezeichnen: 11 die Einheit" nach ihrem Wer- 
the, 2) die Menge foleher. Die Ziffer, welche die Ein- 
heit bezeichnet, heifst der Nenner, die welche die Men- 
ge der Einheiten angiebt, der Zahler. Beide werden 
durch Multiplication verbunden, weil die Zahl ent- 
fteht, wenn man die Einheit wiederholt zu fich felbft 
addirt. Es if alle 7435 = 7.1000+4.100 +3.10+5.1. 
Die Werthe der Einheiten erkennt man aus der Stelle, 
welche eine Ziffer‘ in der Reihe einer: zufammenge- 
fetzten “Zahl: einnimmt. ` Die Einheiten nämlich, wach- 
fen von der Rechten zur Linken immer. um, 10mal, 
bilden alfo die Reihe: Einer, Zehner (oder Zig), Hun- 
derter, Taufender, 0. Le Bis 'Taufend -hat jede 
höhere Einheit‘ einen befonderen‘ Namen, dann fol- 
gen zwey Zulammenfetzungen «(zehntaufend, hundert- 
taufend), dann wieder ein eigener Name: Million, 
worauf 6 Zufaınmenfetzungen aus den früheren Einhei- 
ten mit dem Warte Million und nun ein neuer Na- 
me Billion folgt o. Lu Es ift eingeführt, die Zeh- 
ner die erfte, die Hunderte die zweyte Ordnung u.f. w. 
zu nennen, woraus fich ergiebt, dafs die Einer die 
nullte Ordnung bilden. Bezeichnet man die Ordnung 
durch eine kleine Ziffer über der allein oder in einer 
zufammengeletzten Zahlreile flehenden Ziffer, fo 
3210 
heifst diefelbe der Ordnungsesponent, z. B. 7435. 
So wie die Einheiten von der Rechten zur Linken 
immer zehnmal grölser werden, fo werden fie von der 
Linken zur Rechten immer zehnmal kleiner. Hat 
man alfo die Stelle der Einer. beftimmt, und folgen 
lfnks von denfelben noch mehr Ziffern, fo find deren 
Einheiten Zehntel, Hundertel w. f. w. Diels find dann 
Decimalbrüche. Die Ordnungsexponenien, derfelben 
werden negativ, weil lie dog Entgegengefetzte von 
den Ordnungen der ganzen Zahlen find. If in der 
Zahl 874,3265 ‚bey der-4 die Stelle der Einer, wel- 
ches man durch das dahintergefetzte Komma andeu- 
tet, fo find die rechts folgenden Ziffern Decimalbrü- 
che und: ihre, Einheiten A, Ae: ees u-d: we Mit 
den Ordnungsexponenten aber fteht die Zahl fo: 
a 10 —1-2—3—4 l 
874 3 2 6 5. Der Zähler wird allein durch die 
erken 9 Ziffern und die Null ausgedrückt, denn es 
il eingeführt, die Mengen der Einheiten nur bis 9 
zu aile ag dic nächftfolgende Menge fogleich 
durch eine Einheit bezeichnet wird. Die Null 
fteht da, wo man andeuten will, dafs von einer ge- 
wiffen Einheit gar keine Menge vorhanden if. Darum 
drückt man den Zehner:felbft durch LO aus, weil von 
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den Einern keine Menge’ vorhanden ift, den Hunder- 
ter durch 100, weil hier die Mengen der Zehner und 
Einer fehlen u. f. w. Eine lange Reihe von Ziffern 
theilt man überdiefs in Claffen, jede von 6 Ziffern, 


bezeichnet Million als die Life, Billion als Ze ci 
D Ca, fo dafs alfa die Einer wieder die nullie Clafje 


bilden. Man zählt auch wohl in jeder Claffe die ‚Ord- 
Rungen von vorn an. Diefs gäbe folgendes Schema : 


III. Clalfe der U. Clafle der 
Trillion Billion 
2 10 IH. 543 271 ©- IL 
20 19 18 17 16 15 14 13 12 
8574 356285 
I. Claffe der Ote Claffe der 
Million Einer 
EE Oi, SR ug, Mu 
1,40 9 8.2.6 2416543 


943279 
Fehlen bey einer Zahl die Ganzen, fo dafs die 
vorhandenen Ziffern nur Decimalbrüche bezeichnen, 
Io feizt man, um dei anzudeuten, an die Stelle der 
Einer eine Null und hinter ihr ein Komma, welches, 
weil es überhaupt dient, die Ganzen von den Deci- 
inalbrüchen zu fondern, das Einerkomma genannt 
wird, z. B. 0, 6728. aan wo Mengen gewil- 
fer Einheiten fehlen, mogen diefe nun Ganze oder 
Brüche (eyn, zeigt man den Mangel durch Nullen 
TE ECH BE EE 

an, z. B. 80034 0 S ` 07 Ein pofitirer Ord- 
nungsexponent zeigt immer an, wie viel Nullen rechts, 
und ein negativer, wie viel Nullen links von einer 
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Ziffer fliehen ` mëtten, z. B. 4—= 4000; 7 — 0,0007. 
Aus diefem Allen ergiebt fich nun deutlich, warum 
man weder bey ganzen Zahlen, noch bey Decimal- 
brüchen den Nenner durch eine befondere Ziffer aus- 
zudrücken braucht, obgleich der Wortausdruck da- 
für nicht fehlen darf, es ergiekt fich auch, ‘dafs die 
Rechnung mit Decimalbrüchen keines befonderen Ab- 
fchnitts in der Arithmetik bedarf, endlich aber auch, 
warum man bey gemeinen Brüchen Zähler und Nen- 
ner durch belondere Ziffern bezeichnen muls, weil 
bey diefen der Nenner nach keinem Gefetze erkannt 
werden kann, und warum daher die Rechnung mit 
denfelben in einem befonderen Abfchnitte dargeltellt 
werden mus. Um endlich unfere Darftellung dem 
Schüler vollkommen deutlich zu machen, wäre es 
gut, dafs man ihm bey der Lehre von den Grund- 
operationen , mit den einfachen Ziffern fchon einen 
vorläufigen Begriff von Potenzen und von entgegen- 
gefetzten Gröfsen, alfo von Pofitiv und Negativ gäbe, 
uur fo viel, damit er einfehe, dafs die Einheiten des 
dekadifchen Syftems nicht anders als Potenzen der 
10 find, und warum die Ordnungsexponenten links 
von den Einern mit +, rechts aber mit — bezeich- 
net werden, weil A, 140» Topo offenbar das Entge- 
gengeletzte von 10, 100, 1000 ift. Die gründlichere 
“Erörterung würde freylich erft fpäter folgen können. 
Daraus würde fich dann auch beflimmter ergeben, 
warum die Ordnung und Claffe der Einer die nullte 
heifse. — Dafs die gemeinen Brüche keine befondere 
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Art von Zahlen find, ergiebt fich für den Schüler; 
weil fie auf diefelbe Art, wie die ganzen Zahlen ge- 
bildet werden, nämlich dadurch, dats man eine von 
den 9 Ziffern mit der dem Bruche zum Grunde die- 
genden Einheit multiplicirt. So wie 800-—-8.100 und 
0,03 = 3 . Ans fo it auch = 9.4. "Hieraus.er- 
hellet zugleich der Beweisfür die Addition und Subtra- 
ction der Brüche mit gleichen Nennern; denn fo wie - 
400 + 500 = 4.100-+5.100 = (4+9).100 = 900 
it, fo it auch 3+8 =3.14+6.4= 8+46).53— 3 
und 3— 3—=7.1—5.1=(7—-5).33-_ Wie bey 
ganzen Zahlen, fo rechnet man auch hier Ziffern von 
einerley Einheit zufammen, oder zieht fie von einan- 
der ab. Uns dünkt diefe Darftellung noch inftructi- 
ver und wegen ihrer Allgemeinheit gründlicher. Dals 
die Namen, Zäbler und Nenner nur in der gewöhn- 
lichen Bruchrechnung vorkommen, bringt, den Schü- 
ler auf den Gedanken, als ob Brüche etwas Befon- 
deres wären, und eine eigenthümliche von der ande- 
rer Zahlen abweichende Behandlung verlangten; da- 
her bey gemeinen Rechnern die Vorfiellung, dafs 
die Bruchrechnung etwas Schwieriges fey. 

Im dritten Kap. folgen die Grundoperationen mit 
zufammengeletzten dekadifch gebildeten Zahlen. Bey 
der Subtraction ift mit Recht der Gebrauch der de- 
'kadifchen Ergänzung erörtert, und der allgemeine Be- 
weis einleuchtend dargeftellt. Die Regeln für, die 
Multiplication würden durch Aufftellung der beiden 

om m mn m-+-n 
Lehrfätze, dafs a.b = ab und a.b = ab ley, wor- 
aus fich dann auch gleich für Decimalbrüche erge- 
—m—n 


ab 


—m —n 


b= 


—m 
abunda. 


O4 —M 
ben würde, dafs a. b = 
—(m-+n) —n n n—m 

ab, fo wie a.b = ab feyn mülfe, eine gründliche- 
re Auseinanderfetzung finden, weil fich aus den gegebe- 
nen Formeln Alles erweifen läfst, was bey Multiplication 
der ganzen Zahlen und der Decimalbrüche zu be- 
obachten ift. Aehnliche Lehrfätze liegen auch der 
Divifion zum Grunde. — Die Regel o 30, wie man 
jede Ziffer des Quotienten findet, follte beflimmter 
fo ausgedrückt feyn: Man fuche, wie oft die erfte Ziffer 
des Divifors in der eren oder der beiden erften Zif- 
fern des vom Dividendus abgefchnittenen Theiles ent- 
halten it, und fchliefse nun, dafs auch der ganze 
Divifor fo oft in dem abgefchnittenen Theile enthal- 
ten feyn werde. Diefer Schlufs kann richtig, aber 
auch falfch feyn; beides ergiebt fich, wenn, man den 
Divifor mit dem gefundenen Quotienten multiplicirt; 
it dann das-Product nicht gröfser, als der abgefehnit- 
tene Theil, fo hat man den richtigen Quotienten 
gefunden. — Das vierte Kap. handelt von Zahlenfy Re- 
men überhaupt, deren es bekanntlich fo viele geben 
kann, als man Grundzahlen annehmen will. Der Vf. 
zeigt die Conftruction derleiben für die Grundzahlen 2 
bis 9, dann noch die des dodekadifchen (mit der Grund- 
zahl 12), und löft nun die Aufgaben: eine dekadijch 
gebildete Zahl nach einem anderen Syfleme zu 
Schreiben, eine nach einem anderen Syfleme gebil- 
defe in eine dekadifche oder in die eines anderen 
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Sytems zu verwandeln: endlich mit den nach einem 
beliebigen Syjlem gebildeten Zahlen die 4 Grund- 
operationen vorzunehmen. Die Darftellung ift in der 
That inftruetiv, die Sache felbit aber von wenig prak- 
tifcher Anwendung. Bey diefer Gelegenheit wird 
eine vorläufige Erklärung von Potenz gegeben, um 
eine allgemeine Formel für alle Zahlenfylteme feft- 
zufetzen. Das Wenige, was darüber gefagt ift, möchte 
dem Schüler durchaus nicht genüge. — Das fünfte 
Kap. handelt von Prim- und zufammengefetzten Zahlen 
und von den Kennzeichen für die Theilbarkeit der 
Zahlen durch andere. Nach der Erklärung: was man 
unter Prim - und zufammengeletzten Zahlen, fo wie 
unter Theilern einer Zahl verftehe, folgen allgemeine 
Sätze über die Thheilbarkeit der Zahlen, die fireng 
mathematilch dargeftellt find, aber doch dem Anfänger 
fchwierig fcheinen dürften. Die allgemein entwickel- 
ten Formeln lehren allerdings ein Gefetz, wodurch 
man in jedem Falle beurtbeilen kann, ob eine gege- 
bene Zahl durch eine andere getheilt werden könne, 
aber für die praktifche Anwendung möchten doch 
manche der älteren Regeln, die nicht minder fireng 
mathematilch bewiefen werden konnen, kürzer und 
fomit vortheilhafter feyn, als die vom Vf. gegebenen, 
namentlich bey der Theilung der Zahlen durch 4, 6, 
8, 12. Auch für 7 ift die Regel: Man multiplicire 
die eren 3 Ziffern von der Rechten an mit 1, 3, 2, 
und die folgenden 3 auch mit 1, 3, 2, nehme die 
Differenz der Summe diefer Producte, und fehe zu, 
ob diefelbe ein 7faches ift, leichter als die des Vis, In 
$. 54 müfste es wohl in der Klammer ftatt mögen 
richtiger müjffen-heifsen, denn nur dann if der Satz 
wahr, wenn. die Theiler nicht felbft wieder durch 
einander getheilt werden können. ‚Die Sätze über 
das grölste gemeinfchaftliche Mafs find deutlich und 
vollftändig abgehandelt. . Die allgemeine Darftellung 
durch Buchfiaben wird aber doch für den Anfänger 
Schwierigkeiten haben, weil ihm die Rechnung mit 
Potenzen noch nicht bekannt genug ift. An die 
Sätze von Zerfällung zufammengeletzer Zahlen in 
ihre Factoren knüpfen fich einige andere über Prim- 
zahlen und über die Aufgaben: alle möglichen Thei- 
ler einer Zahl zu beflimmen; die gröfste Zahl zu 
finden, welche mehrere gegebene therlt, fo wie die 
kleinfte, welche durch mehrere Zahlen fick theilen 
lafst. Den Befchlufs machen Angaben von Proben 
über die Richtigkeit der mit dekadifchen Zahlen voll- 
zogenen Grundoperationen. Insbefondere ift von der 
Nennerprobe die Rede, welche bey allen 4 Species 
angewendet werden kann, doch hätte wohl beinerkt 
werden fellen, dafs fie nicht zutrifft, wenn der be- 
gangene Fehler ein Neunfaches ilt. «Die richtigften 
Proben find immer, wenn man das entgegengelelzte 
Verfahren anwendet, die Addition durch Subtraction, 
die Multiplication durch Divifioa und umgekehrt 
propirt. 
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Die zweyte Abtheilung enthält die Rechnung 
mit gebrochenen Zahlen. Die Einleitung belehrt Dit 
die Enttehung und Bezeichnung der Brüche. Pie 
Eintheitung $. 86 fcheint uns nicht beftimmt geng, 
Ein Bruch kann nicht nur kleiner oder Bu als 
ein Ganzes, fondern, wenn: die Eintheilung logiʻeb 
richtig feyn foll, auch eden fo gro/s feyn. In den 
beiden letzten Fällen ift es ein unachler Bruch. Sagt 
doch der Vf. felbft, dafs ganze Zahlen, wenn fe in 
der Form eines Bruches dargeltellt werden, nur als 
unächte Brüche erfcheinen können. Ift aber be 
ein unächter Bruch, fo it doch wohl 1 — 1 auch 
ein folcher! Die Sätze $. 87 fcheinen uns auch nicht 
mit hinlänglicher Beftimmtheit ausgedrückt. In No.1 
läfst fich der Zähler eines Bruchs fowohl durch Ad- 
dition als durch Multiplication vergröfsern; wenn es 
nun heifst: der Bruch wird in eben dem Mafse grö- 
fser, in welchem der Zähler gröfser ward, fo.hätte 
jener Unterfchied wohl deutlicher angegeben und 
darnach das Gröfserwerden des Bruchs erklärt wer- 
den mülfen. . Die gegebener Beyfpiele beziehen fich 
allein auf Multiplication. Das Nämliche gilt bey No. 2, 
wo überdiefs mii Unrecht der Beyfatz von No. 1 
weggelalfen ift, defsgleichen auch für No. 3 und 4. 
Ert No: 5 wird der Ausdruck „in gleichem Verhalt- 
nifs vergröfsern“ durch: „mit einerley Zahl multipli- 
ciren“ erklärt. Auch 7 und 8 können zu Irrthümern 
verleiten. Der Schüler mufs immer wohl unterfchei- 
den, ob die Frage it: wie vielmal oder um wie viel 
eine Zahl grölser oder kleiner werde. ` 

Das erfle Kap. handelt von den Rechnungsarte 
mit ganzen Zahlen und Brüchen. Es itt allerdings fol- 
gerichtig, erft vom Addiren und Subtrahiren und dann 
vom Muttipliciren, und Dividiren ganzer Zahlen und 
Brüche zu reden, aber Addition und Subtraction folgen 
eigentlich erlt aus eben dielen Operationen bey blofsen 
Brüchen, weil jenes nicht anders gefchehen kann, als 
wenn man die ganze Zahl in einen Bruch verwandelt. 
Eher läfst fich von Muliiplication und Divifion fpre- 
chen; beide find aber im Grunde Folgerungen aus §. 
87. Der Aufgabe $. 100: Mehrere Brüche auf einerley 
Nenner zu bringen, follte die weggela Mene: Einen 
Bruch auf einen anderen Nenner zu bringen, vorange- 
hen; fie folgi zwar aus $. 98, mufste aber doch für den 
Schüler ausdrücklich bemerkt werden. — Das zweyte 
Kap. erörtert die 4 Rechnungsarten mit Brüchen. Bey 
$. 109 it die Rede, von Brucksbrüchen.. Der Vf. 
verfteht darunter Brüche, deren Zähler und Nenner 
felbt Brüche find. Alsdann find aber die Ausdrücke 
$. 110 etwas anderes. Frühere Mathematiker, nen- 
nen Brüche, wo Zähler oder Nenner, oder beide 
zugleich felbt Brüche find oder enthalten, unreine 
Brüche; von diefen find alfo die Bruchsbrüche nur 
eine Gattung. 

(Der Befehlufs folgt im nächfien Stücke.) 
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D.. dritte Kapitel enthält die Theorie der Ket- 
tenbrüche und it trefflich durchgeführt. Hier tref- 
fen wir S. 98 auf die Bemerkung, dafs, da die 
Begriffe von Pofitiv und Negativ noch nicht er- 
klärt feven Vieles im erften Curfus übergangen und 
ert in” are höheren bey der Repetition diefes 
Kapitels zur Darftellung ` gebracht werden mülfe. 
Diefe Bemerkung wird nicht nur hier, fondern fchon 
früher in Beziehung auf die Behandlung der Buch- 
ftabengröfsen gelten mülfen. Ob es aber gut if, 
Lehren früher anzubringen, als ihre Gründe dar- 
elegt find, möchten wir bezweifeln. Das vierte Kap. 
andelt von Decimalbrüchen. Wir beziehen uns 
bier auf das, was wir oben bey Darftellung des deka- 
difchen Zahlenfyflems erörtert haben. Die Aufgabe 
$. 134 ift der allgemeinen: Einen Bruch au einen 
anderen Nenner zu bringen, untergeordnet, und konnte, 
wenn jene nicht übergangen wäre, kürzer dargeltellt 
werden. Ueberhaupt vermilfen wir in diefem Kap. 
Manches. So hätte wohl bemerkt werden follen, in wel- 
chen Fällen der gewöhnliche Bruch fich vollkommen 
in einen ` Decimalbrech verwandeln laffe, nämlich, 
wenn der Nenner eier Potenz von 2 oder 5 ift, und 
dals alsdann der Dezimalbruch fo viel Stellen bekom- 
me, als der Exponent der Potenz Einheiten hat. 
Auch der Fall hätte angeführt werden können, wo vor 
dem Anfange der erften Periode eines Decimalbruchs 
noch eine oder mehr Ziffern vorhergehen, die nicht zur 
Periode gehören. Diefs findet Statt, wenn im Nen- 
ner des gewöhnlichen Bruchs eine Potenz von 2 oder 
5 als Factor enthalten ift. Es gehen dann vor der 
Periode fo viel Ziffern vorher, als der Exponent der 
Potenz Einheiten hat. Auch die Aufgabe fehlt: Ei- 
nen Decimalbruch in einen gewöhnlichen Bruch zu 
verwandeln. Diels gefchieht im Allgemeinen, wenn 
man den Nenner wirklich darunter fchreibt und dann 
hebt. Für periodifche Decimalbrüche aber, mögen 
fie nun gleich mit der Periode anfangen oder noch 
Ziffern vorher haben, giebt es noch einige befondere 
Regeln, welche das Verfahren abkürzen. — Das fünfte 
Kap. betrachtet überhaupt die Syftembrüche, d. h. tol- 
che Brüche, die zu irgend einem Zablenfyfteme fich 
eben fo verhalten, wie die Decimalbrüche zum deka- 

J. A. L. Z. 1839. Vierter Band. 
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difchen. Das Ganze it gründlieh durchgeführt, ob 
aber die allgemeine Darftellung Schülern fogleich ver- 
ftändlich feyn werde, die an Behandlung der Buch- 
flabengrölsen (denn davon ift erf [päter die Rede) 
noch nicht gewöhnt find, fcheint uns zweifelhaft. 
Boch vielleicht foll hier auch die Bemerkung von S. 98 
gelten. — Die Beftimmung der Fehlergränze bey 
Verwandlung eines gewöhnlichen Bruchs in einen De- 
cimalbruch und bey der Rechnung wit folchen genä- 
herten Decimalbrüchen ift klar und gründlich. In $. 
142 bis 145 it die abgekürzte Multiplication und Di- 
vifion erörtert. ` 
Der zweyte Abfchnitt enthält die Theorie der 
widerfireitenden (entgegeletzten) Gröfsen, die Auflö- 
fung der Gleichungen des erften Grades und die Lehre 
von Verhältniffen und Proportionen. In der Einlei- 
tung wird der Begriff des Pofitiven und Negativen 
erklärt. Da indeflen in dem ganzen Abfchnitte noch 
von anderen Dingen die Rede ifi, fo kann das Gefagte 
nur eine Einleitung zum erflen Kapitel feyn. Ent- 
weder müfste allo an der Spitze des Abfchnitts et, 
was Anderes geftellt oder gleich ohne Einleitung mit 
dem erften Kapitel angefangen, und die erwähnten 
Erklärungen demfelben vorgefetzt werden. Das erfle 
Kap. enthält namlich die Grundoperationen mit wider- 
ftreitenden Gröfsen, wobey wir nichts zu erinnern fin- 
den. Um Zweydeutigkeit zu vermeiden, wird jetzt 
für die Subtraction das Zeichen -- eingeführt. "Das 
zweyte Kap. lehrt die Grundoperationen mit allgemein, 
durch Buchftaben bezeichneten einfachen und zufam- 
mengeletzten Gröfsen. Bey der Multiplication, und 
Divifion find zugleich auch diefe Operationen für Po- 
tenzen mit ganzen und pofitiven Exponenten gezeigt. 
Bey „$. 162 wäre wohl die Bezeichnung m: (n A p) 
richtiger als m: n+p, eben fo $. 163: (3 mm—mn5m 
—Znn+5n): (m—n) für 3 mm—mn—őm—2nn+ő5n: 
ähnlich auch $. 165. — Im dritten Kap. wird die 
Behandlung der Gleichungen des erften Grades mit 
Einer unbekannten Grölse gelehrt. Zuerft Erklärung 
des Begriffs Gleichung und des Namens Algebra; 
dann wird an Beylpieien gezeigt, dafs es Aufgaben 
geben könne, welche zu Gleichungen führen, worauf 
Regeln über den Anlatz folcher Gleichungen und die 
Lölung derfelben folgen. Wir haben dieis Alles viel 
klarer und umfallender gefunden, als in anderen Lehr- 
büchern. Was S. 162 über den Gebrauch der Klam- 
mer gelagt wird, hätte eigentlich Ichon.. viel frü- 
her fiehen mülfen, denn wenn es z. B. S. 95 heifst: 
abe +a+tec ill = (ab-l) c+a 
be Lt L be+ 1 


fo 10 diels diefelbe 
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Operation, die erf $. 162 gelehrt wird. Auch wird es 
aus den hier gegebenen Regeln dem Schüler nieht deut- 
lich Teen. woher das lin der Kiammer komme; es hätte 
bemerkt werden müffen, dafs, wenn der gemeiufchaft- 
liche Factor allein (ohne Coefficienten) fekt. in: die 
Klammer dafür 1 gefchrieben werden müle, weil 1 der 
nur weggelalfene Coefücient fey. Zwar folgt diefs 
fchon aus $. 153, aber eine ausdrückliche Erwähnung 
war nicht überflüffig. -—— Auch war zu bemerken, dafs, 
wenn der gemeinichaftliche Factor der Klammer das 
Zeichen — bekommt, die Zeichen der Factoren in 
der Klammer in die entgegengefetzten verwandelt wer- 
den müffen, z. B. a—ab + abe—abd + ae it =a 
A1—b+be—bd+e)=a(l—b (l—c-Hd)+e) Das 
vierte Kap. handelt von Gleichvngen mit mehreren un- 
bekannten Gröfsen und zwar zuer mii zweyen. In 
der allgemeinen Auflölung wird die Methode der Sud- 
flitution, der Combination, der Gleichmackung der 
Coefficienten und die Einführung eines unbeflimmten 
Coeffierenten erörtert. S. 181 folgt die  Auflöfung 
der Gleichungen mit mehr als zwey unbekannten Gro- 
fsen. Das Ganze ift klar und gründlich. — Das fünfte 
Kap. befchäftigt fich mit der Lehre von Verhältnillen 
ai Proportionen. S. 100 it bemerkt, dafs Gröfsen, 


welche verg:ichen werden, gleichartig feyn mülfen.. 


Diefs it feur richtig. Man kann aber auch. ungleich- 
artige vergleichen, wenn fie fo befchaflen find, dafs 
fie gleichartig gemacht werden können. Man denkt 
lich dann eine mittlere Grölse, die fowohl mit der er- 
ten als mit der zweyten der zu vergleichenden Grö- 
fsen als gleichartig dargeltellt werden kann, und findet 
das Verhältnils der zwey gegebenen Gröfsen als das 
Refultat aus der Vergleichung jeder einzelnen mit der 
mittleren. Man kann daher unmittelbare und mittelbare 
Vergleichungen unterfcheiden. Die erfieren finden Statt, 
wenn die zu vergleichenden Grölsen an und für fich 
Bars find, wie z. B. 6 Thir. und 8 Thir; dann 

eifst das Verhältnifs ein einfaches ; die letztere aber, 
wenn man zur Vergleichung nach einer dritten mitt- 
leren Gröfse bedarf, wiez. B., wenn man 6 Thlr. mit 
8 Gr. vergleicht, wo die mittlere Gröfse als 1 Thir. 
und auch als 24 Gr. vorgeftellt werden kann. Das 
daraus entftehende Verhältnils heifst ein zufammen- 
gefelzies, und die Theorie eines folchen beruhet dar- 
auf, dals man es auf ein einfaches reducirt, weil als- 
dann von demfelben Alles gilt, was vorher von ein- 
fachen erwiefen worden it. ‘Da bey a 213 von zu- 
Jammengefetzten Verhäitniffen die Rede ift, fo fetzt 
deis voraus, dafs im Vorhergehenden von. einfachen 
die Rede war, und fo hätte die oben angegebene Be- 
griffsbefiimmung nicht fehlen follen. Wenn S. 195. 
bemerkt wird, dafs es zwecklos fey, die vorher in Buch- 
ftabenformeln ausgedrückten Sätze auch durch Worte 
auszufprechen, fo will uns diefs nicht ganz einleuch- 
ten. Hat der Schüler einen Satz bois als Buchfa- 
benformel im Kopf, fo wird er denfelben nie To klar 
und deutlich denken, als wenn er ihn auch in. Wor- 
ten ausdrücken kann. Wenigfiens find Rec. viel Bey- 
fpiele vorgekommen, wo Schüler zwar die Buchfta- 
benformel auswendig gelernt hatten, aber wena man 
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fie darüber zur Rechenfchaft zog, den richtigen Sinn 
nicht damit verbinden konnten, Nur deutliches Den- 
ken weihet in die Mathematik ein. Ueberhaupt ift 
die Lehre von Verhältnilfen und Proportionen von fo 
bedeutendem Einflulfe in alle im Leben vorkommende 
Rechnungen, dafs der Vf. diefelbe auch in der reinen 
Arithmetik etwas umfländlicher hätte behandeln fellen. 
..,„Es folgt nun der zweyte Theil der Arithmetik, 
in dem die höheren Lehren der Wilfenfchaft abgehan- 
delt werden. Er ift in zwey (ehr ungleiche Abfchnitte 
getheilt, von denen der erfte von S. 197 bis 405 über 
Potenzen, Logarithmen, Progreffionen ‘und höliere 
Gleichungen lich verbreitet, der zweyte aber von 405 
bis 423 allein die Combinationslehre enthält. Eine 
andere Anordnung hätte wohl delen Uebelfand der 
zu grofsen Ungleichheit vermeiden lalfen. Der erfle 
Abfehnitt erklärt in der Einleitung die Begriffe Po- 
tenz, Wurzel, Exponent und die dafür angenommene 
Bezeichnung. Wir willen, dafs fehon Vieles davon 
im Vorhergehenden vorgekommen it, eine Anticipa- 
tion, welche uns dem Geifte der Mathematik nicht 
recht angemeffen fcheinen will. Aus den Formeln ar—p 
folgen nun die 3 Hauptaufgaben des Abfchnittes: 1) 
die Poterzirung, 2) die Wurzelausziehung und 3) 


Exponenziation. Man follte daraus: drey Abtheilun- 
gen vermutben, aber die Löfung aller 3 Aufgaben 


kommt fchon in der erften Ahtheilung vor, die über- 
deis noch die Auflöfung der quadratifchen Gleichun- 
gen enthält. In der zweyten Abtheilung aber it von 
Progrelfionen, von Zinnsrechnung und von der Auf- 
löfung eubilcher, biquadratifcher und unbellimrter 
Gleichungen die Rede: alles Dinge, die in der Ein- 
leitung zum erften Abfchnitt gar nicht motivirt werden. 

Diefe ganze Anordnung kommt uns daher gar 
nicht mathematifch vor. Die ältere Methode, die 
Lehre von Progreffionen auf die von Proportionen 
zu ftützen, fcheint uns folgerechter, da dadurch ein 
Band geknüpft wurde, welches gegenwärtig fehlt, fo 


dats jene Lehre einen zu [ehr ifolirten Stand erhalten 


hat. Auch die Lehre von Logarithmen fcheint uns 
in den älteren Werken fich richtiger an die von Pro- 
greffionen anzufchliefsen, wie feibft noch der Name 
zu erkenntn giebt. Wir würden daher im erften 
Abfchnitte von Potenzirung, Wurzelausziehung, Pro- 
grelfionen, Logarithmen (Exponenziation) Zins- und 
Renten-Rechnung und Combination gelprochen, im 
zweyten aber die Auflöfung der höheren Gleichungen, 
fo wie der unbeflimmten. Aufgaben behandelt haben. 
Doch wir wollen mit dem Vf. über feine Anordnung 
weiter nicht rechten, um fo weniger, da wir die mei- 
ftens treffliche Durchführung feines Stoffs anerkennen. 
müffen. 

Es handelt alfo. die erfle Abtheilung von Poten- 
zen und Logarithmen, und zwar das e Ge Kapitel 
von der Erhebung einer Zahl zum On droie und 
der dusziehung der Quadratwurzel. Wir wülsten 
dabey nichts zu erinnern. Das zweyte Kap. befchäf- 
tigt fich mit den Gleichungen des zweyten Grades 
oder der guadratifchen, und zwar zuer mit den 
reinen und dann mit den unreinen quadratifchen Glei- 


229 No. 209. 
chungen. Mehrere Aufgaben erläutern die Regeln; 
die Aufgabe $. 270 i befonders inftructiv. Von $. 
271 an wird die Auflöfung der Gleichungen des 2ten 
Grades, mit 2 unbekannten Grüßen gezeigt und durch 
Beyfpiele veranfehanlicht. Die Darftellung ift überall 
genürend, und auch bey dem dritten Kap. , das von 
der Erhebung zum Cubus und vom Ausziehen der 
Cubikwurzel handelt, können wir nur daflelbe be- 
merken. 
Das vierte Kap. enthält das allgemeine über Po- 
tenzirung und Wurzelausziehung. Wir finden hier 
Alles deutlicher und beffer aus einander gefetzt als 
in mehreren anderen Lehrbüchern. Befonders machen 
wir auf die Sätze von $. 329 bis 336 aufmerkfam, 
welche die Erweiterung des Potenzbegriffes enthal- 
ten. Bisher nämlich war nur von folchen Potenzen 
die Rede, welche durch wiederboltes Setzen des 
Grundfactors entftehen, und wenn mam daher die Frage 
aufwirft: Können alle pofitive Zahlen als Potenzen 
diefes Grundfactors angefehen werden, fo mois man 
diefelbe yerneinen, weil fchon alle Zahlen, die klei- 
ner als der Grundfaetor ‚find, ausgefchloffen feyn 
müfsten, wenn nämlich jener eine ganze Zahl ift. 
Aber fo wie früher die Zahlenbildung nur als wie- 
derholtes Setzen der Einbeit auftrat, (päter aber da- 
hin erweitert wurde, durch Setzen aliquoter Theile 
der Einbeit jede Gröfse darzuftellen, fo läfst Gch 
auch der Begriff des Potenzirens dahin erweitern, 
dafs der Name Potenz immer noch bleibt, wenn man 
den gegebenen Grundfactor nicht felbit wiederholt 
fetzt, fondern. ihn in gleiche Factoren zerlegt, oder 
auch das Eintgegengelfetzte deffelben nimmt, und fo 
durch wiederholtes E and Verknüpfen eines der 
gleichen im Grundfactor liegenden Factoren oder 
feines Entgegengeletzten ein Product erzeugt, das 
jeder beliebigen Zahl gleich gefetzt werden kann. 
Wie diefes nun gefchehe, das lehren eben die fol- 
genden Sätze des Vis., und dadurch kommt er dann 
auf Potenzen mit gebrochenen und negativen Expo- 
nenten, und es ergiebt fich, dafs z. B. 813 fo viel 


Le: 3 Ka 
fey als (ai) = 27, fo wieds4 >I U 
—3 1 1 PERF 43 — 64 
und8 82 "Ca 224 feya müffe. 
Diefe Begründung hat ganz unferen Beyfall. Mi 

S 337 folgt nun die Seege LES. mit Po- 
tenzen, mögen ihre Exponenten pofitiv oder negativ, 
ganze oder gebrochene feyn. In $. 342 aber wird 
gezeigt, wie eine Potenz aufs Neue potenzirt, und 
$. 345, wie aus einer Potenz die Wurzel eines belie- 
bigen Grades gezogen werde, endlich $. 346, in wel- 
chen Fällen unmögliche Wurzeln entftehen. 

. Das fünfte Kap. handelt von der Exponentia- 
tion und den Logaritkmen. Die Exponentiation be- 
tritt namlich die dritte Aufgabe: Wenn Potenz und 
Wurzel gegeben find, wie findet man den Exponen- 
ten der Potenz, auf welcke die Wurzel erhoben 
werden mufs, damit die gegebene Zahl heraus- 
kommt. In der Formel oe =— P, foll alfo x: gefun- 
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den werden, wenn a und P gegeben find. Die Lö- 
fung, welche nur eine indirecte ift, wird in $. 348 
bis 355 gezeigt. Diels leitet nun auf die Lehre von 
Logarithmen, welche nichts Anderes find, als Po- 
tenzexponenten, welche anzeigen, auf welchen Grad 
ein gegebener Grundfactor erhoben werden mülle, 
damit eine beliebig gegebene Zahl herauskomme. 
Der Name Logarithme ift nicht erklärt. Er ift aus 
der früheren Darftellung diefer Lehre hergenommen 
und heifst Yerhältnifszähler. Bekanntlich wurde 
nämlich und wird noch jetzt in anderen Lehrbüchern 
die Entftehung der Logarithmen aus der Verbindung 
einer geometrifchen und arithmetifchen Progreffion 
Schreibt man nämlich die beiden Reihen Ein: 

(te "ef "BE We: 

. 2) Le ei, ei, ei, ed, — — — GI 
fo it die Reihe 1 eine arithmetifche, und die Reihe 
2 eine geometrifche Progrelfion, und jede in der aritb- 
metifehen Reihe über einem Gliede der geometrifchen 
ftehende Zahl zeigt an, wie viel gleiche Verhältnilfe 
vom erften Gliede 1 an, bis zu dem gegebenen Gliede 
der geom. Reihe Statt finden, daher dann der Name. 
Rec. will es unentichieden lafen, ob die ältere oder 
die neuere Darftellung der Eogarithmen die bellere 
fey; im Welfen kommen beide auf Eins hinaus. In $. 
359 wird erwähnt, dafs unfere Briggifehen Logarith- 
men auch Aünflliche heifsen, woraus als Gegenfatz 
folgt, dafs es auch natürliche gebe; der Begriff von 
delen ift übergangen, doch aber $. 379 gezeigt, wie 
man aus einem Logarithmen, der für die Grundzahl 
œ berechnet ift, den Logarithmen für die Grundzahl 
8 findet. Die Darftellung des Gebrauchs der Loga- 
rithmen ift völlig‘ befriedigend und viel gründlicher, 
als man fie gewöhnlich findet. 

Die zweyie Abtheilung handelt von Reihen, von 
der Zinsrechnung, von cubilchen, biquadratifchen 
und unbeftimmten Gleichungen. Das er/le Kap. ent- 
hält die Lehre von Reihen oder Progreffionen. Wir 
finden nichts zu bemerken, aufser dafs $. 388 der 
Beweis, dafs aus den 5 bey einer Progr. vorkommen- 
den Gröfsere 10 Aufgaben gebildet werden können, 
aus den Gefetzen der Combination geführt wird, da 
von deier doch erft im letzten Abfchnitte die Rede 
H. Das zweyte Kap. handelt von der Zins- und 
Benten-Blechnung. Bey derRentenrechnung vermilst 
man Beyfpiele in Zahlen. Leibrenten find wohl er- 
wähnt, aber font weiter nichts über ihre Berech- 
nung hinzugefügt. Das dritte Kap. zeigt die Auf- 
löfung der cubifchen Gleichungen, zuerlt der reinen 
($. 417 — 419) mit Beyfpielen, dann der unreinen 
v. $. 420 bis zu Ende. Es wird gezeigt, dafs fich 
eine jede folcher Gleichungen auf die Form x? + 
ax?2-+bx+c=o bringen lalfe, dafs fie dem Pro- 
ducte von (x— p) (x—g) (x—r) entfpreche, dai 
daher das Glied c dem. Producte aus allen 3 Wur- 
zeln gleich fey, und diefer Umftand ein Mittel ab- 
geben könne, die rationalen Wurzeln der Gleichung 
zu finden, wenn nämlich folche denfelben zum Grunde 
liegen. Eine zweyte Methode der Aufiölung ift die 
Verwandlung, der Gleichung in eine andere von der 
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Korm y3 4+ Py +Q=o, weil dann die Kardanifche 
Regel angewendet werden kann, Beyfpiele erläutern 
diefes. In §. 437 wird gezeigt, dafs jede cubifche 
Gleichung 3 Wurzeln, und§. 439, dafs fie wenigftens 
eine reelle Wurzel habe: Dann folgt $. 442 die Auf- 
lofung cubifcher Gleichungen durch trigonometrifche 
Hülfsmittel, ebenfalls durch Beyfpiele erläutert. Das 
vierte Kap. befchäftigt fich mit der Auflofung der 
Gleichungen des vierten Grades und zwar zuerlt der 
reinen, dann der unreinen. Hat eine letztere die 
Form xt +a x®+b-.o, Io kann fie wie eine qua- 
dratifche gelöft werden, indem man x?—y fetzt, 
wodurch fie in vi Labo verwandelt wird. 
In §. 450 wird gezeigt, dafs eine biquadratifche Glei- 
chung von der allgemeinen Form x?+ax?-+bx? 
+cex+d=o.alsein Product mit 4 Factoren (x— p) 
(x—q) (x—r) (x—.s) angelehen werden kann, und 
dafs dann das letzte Glied d ein Product aus fämt- 
lichen Wurzeln — pqrs ift, welches auch ein Mit- 
tel an die Haud giebt, die Wurzeln zu finden, in 
fo. fern diefe rational find. Der Satz 452, welcher 
überhaupt für alle höhere Gleichungen gilt, hätte 
bewiefen werden follen. Nachdem $. 453 u. 455 noch 
einige Fälle angegeben find, wo eine bequeme J10- 
fung Statt findet, wird $. 457 u. Le die allgemeine 
Methode, biquadratifche Gleichungen zu lölen, er- 
klärt, Es werden zwey Verfahrungsarten angegeben: 
1). dureh Anwendung einer quadratifchen Hülfsglei- 
chung, deren Wurzeln lich leicht beftimmen laffen, 
und woraus nachher eine cubifche Gleichung fich er- 
giebt, deren Wurzeln durch die Kardanifche Regel 
gefunden werden können, welche dann zu den Wur- 
zeln der biquadratifchen Gleichung führen. 2) durch 
Verwandlung der gegebenen Gleichung in eine an- 
dere, in welcher lie 
fehlt. Die Darftellung beider Methoden ift befriedi- 
gend. Das fünfte Kap. handelt von der Auflöfung 
unbeflimmter Gleichungen, welche immer entftehen, 
fobald aus der vorliegenden Aufgabe nicht To viel 
Gleichungen gebildet werden können, als unbekannte 
Gröfsen darin enthalten find. Zuerft wird von fol- 
chen Aufgaben mit 2 unbekannten Gröfsen gehandelt, 
und eine doppelte Methode der Löfung angewendet, 
die der Reduction und die Löfung mit Hülfe der 
Kettenbrüche. Beide werden erft für beftimmte Fälle 
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Boranız. Berlin, b. Bade: Praktifehe Anleitung zur Trei- 
herey der Zwiebelgewächfe im Zimmer, von David Bouché, 
jun. 24 S. (2 gr.) t Ce 
“ Bey der immer allgemeiner werdenden Liebe zur Blumiltik, 
und insbefondere zur Cultur der Zwiebelgewäfe im Winter, 
muls den aufserordentlich zahlreichen Blumenfreunden eins 
kurze und doch gründliche, dabey klar und verftändlich ge- 
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und dann im Allgemeinen gezeigt. Die Auflöfung 
unbefiimmter Aufgaben mit 3 unbekannten Gröfsen 
beruhet darauf, dafs man die dritte eliminiren, dann 
die 2 anderen beflimmen und daraus auch die dritte 
finden kann. Auf äünliche Art verfährt man bey 4 
und mehr unbekannten Gröfsen. 

Der zweyte Abfchnitt enthält die Combinations- 
lehre, die wir nicht minder befriedigend und deut- 
lich dargeftellt gefunden haben. 


Sollen wir über das vorliegende Werk ein allge- 
meines Urtheil fällen, fo Kon diefes nach e 
Ueberzeugung nur zu feiner Empfehlung ausfallen. 
Was wir zu bemerken hatten, waren nur Einzelhei- 
ten oder Darftellung anderer Anfchten. Klarheit, 
Deutlichkeit und Verftändlichkeit felbf für den An- 
fänger zeichnen es vor vielen anderen Lehrbüchern 
aus, und wir find überzeugt, dafs es in den höheren 
Claffen von Gymnafien mit grofsem Nutzen gebraucht 
werde. Druck und Papier find gut. Von Druckfeh- 
lern haben wir aufser den vom Vf. angezeigten noch 
einige bemerkt, die wir hier beyfügen wollen. 


S. 31 Z. 5 von unten und nachher noch öfter liefs 
- dyadifch ft. diadifch. 

— 45 — 16v. u. L v. 10%: R. v. 10”—1 

— 156 — 17 v. o. l. ziehe von ft. ziehe fie von 


— 161 — 3v. o.l. ae GE 

$ a a 

Ee dro l Divifor R. Multiplicator 

— 225 — 3 v. u. L 3Vb und Aa äh CG Da 
ft. 3v’b und Dua, 3, b +5va 

— 227 — 2 v. o.l. IR er aber m—vn lo multi- 
plicire man mit m+vn. ` 

— 234 — 9v. o. l. das Quadrat des kaľben Con- 
ficienten 

=e v. o l. 2 Datt x 

— 327 v. o. l. ae? (1+e) ft. ae? (1+1) 


o. l. a(l+e) fi. a(l-+a) 

o. L ae? (1—e) fi. ae? (a—l) 

o. l A etu. A efft. A, e?u. A ei 

o. |. a.ae.ae?, ae?.ae? .ae?, ae?. 
ae?. aet ft. a.ae.ae?, ae, ae?, ae?, ae?, 
ae? aet 

— 72 — 14 v. u. xav 64 R. x—=v46 

— 377 — 3 v. o. l. (qx+n? ft. (qr+ r? 


fchriebene Anweifung zur Zwiebeltreiberey fehr willkommen 
feyn. Wine folche ift das vorliegende Schriftchen eines den 
Blumenfreunden bereits durch gröfsere Werke felır vortheil- 
haft bekannten Kunfigärtners, welches wir defshalb vorzüg- 
Anfängern in der Blumiftiik beitens empfehlen können. 
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1" STUTTGART u. Leivpzie, b. Riegel und Comp.: 
Die Principien der Phyfik und Chemie in Be- 
ziehung auf das Gewerbliche. Populär bear- 
beitet für Gewerb- und Real- Schulen, zum 
Selbftunterricht und (zur) Unterhaltung für Kauf- 
leute und Gefchäftsmänner jeder Art von Chri- 


` flian Friedrich Hänle, Doctor der Philofophie, 
Apòtheker in Lahr, correfpondirendem Mitgliede 


der Senkenbergilchen naturforfehenden Gefell- 
fehaft zu Frankfurt a. M. u. f. w. Mit 2 litho- 
graphirten Tafeln. 32837. XIV u. 560 S. gr. 8. 
(2 Thir.) A 

2) NoRDHAUSEN , b. Köhne: Die Chemie und ihre 
Anwendung auf das Leben. Ein nothwendiges 
Hand - und Hüifs- Buch zur Belehrung und Un- 
terbaltung für alle Stände. Bearbeitet von Frie- 
drich Traugott Kützing, Doctor der Philofo- 
pbie, Oberlehrer und Lehrer der Chemie und 
Naturgefchichte an der Realfchule zu Nordhau- 
fen, u. f. w. Mit einer lithographirten Tafel. 
1338. Viil u. 674 S. 8 (2 Trlr.) 


Das unter No. 1 aufgeführte Werk zerfällt, wie 
[fchon der Titel andentet, in zwey Hauptabtheilun- 
gen; nämlich es enthält von S. 3— 130 die Grund- 
lehren der Phyfik und von S. 131—530 die der Che- 
mie und den fpeciellen Theil derfelben; auf S. 1 und 
2 wird ein bündiger Begriff der Chemie und Phyfik 
gegeben. vd anie aaa 

Die genannte erfte Abtheilung ift für die einzel- 
nen Lehren mit einer grofsen Menge von praktifchen 
Anwendungen derfelben durchwebt, welche dem Laien 
bey einer aufmerkfamen Durchlefung diefes Abfehnit- 
tes hinreichende Aufklärung über die Verwendung der 
verfchiedenen phylifchen Kräfte geben wird, und defs- 
halb befonders denen zu empiebien it, welche jene 
Kräfte für den menfchlichen Kunfifleifs in Anfpruch 
nehmen. Zu Ende diefer Abtheilung giebt der Vf. 
noch einen auf fehr belehrende Weife abgefalsten 
Aufiatz, welcher allgemeine Betrachtungen über 
kosmifche, meteorilche und andere Naturereignifle 
enthält. Hiefür it man dem Verf. um fo mehr zu 
Danke verpflichtet, da die erwähnten Naturereig- 
niffe in dergleichen populären Büchern nur felten 
aufgeführt nnd erklärt werden. Wenn gleich die- 
fer. Theil noch nicht genügend erörtert it und erör- 
tert werden kann, fo findet doch wenigftens der Laie 
ein nach den Prineipien der Phyfik und Chemie an- 

J. A. L. Z: 1839. Vierter Band. 
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nähernd. erklärtes Bild jener mächtigen Naturer- 
eigniile. 

Die zweyte Abtheilung, enthaltend die Lehren 
der Chemie und deren Anwendung auf Künfte und 
Gewerbe, beginnt mit einer Erörterung über die ein- 
fachen Stoffe, über die chemifche Verwandfchaft und 
die chemifchen Verhältniffe, worauf die für jeden Gè- 
fchältsmann fehr wichtigen Reihen über. die Diehtig- 
keit, Dehnbarkeit, Streckbarkeit, Zähigkeit, Härte 
und Ausdehnung der Metalle aufgeführt werden. 

Die Anordnung der einfachen Stoffe hinter ein- 
ander ift nicht fehr Fyfiematifch. Bo bringt der Vf. 
das Silicium unter die metallifchen, das Arfenik 
unter die nichtmetallifchen Stoffe; obgleich die Mei- 
nungen der Chemiker über die Natur des Sili- 
ciums noch getheilt find, indem der gröfste "Theil 
der Chemiker daffelbe jetzt zu den nicht metallifchen 
Stoffen rechnet. Wiewohl faft alle Chemiker däs 
Arfenik unter den metallifchen Stoffe abhandeln, fo 
würde doch die von dem Vf. befolgte Einreihung "die. 
fes Stoffes in die nicht metallifchen. Stoffe. zu ent. 
fchuldigen feyn, wenn er auf die Analogie deffelben 
mit dem Phosphor und die des letzten mit dem An- 
timon aufınerklam gemacht hätte... Aber abzefehen 
hievon, find doch auch die anderen Stoffe fo hinter 
einander abgehandelt worden, dafs keine Rückficht 
auf irgend ein Sytem oder auf Analogie genommen 
worden ift, wovon fich der [achverftändige Lefer 
leicht überzeugen kann, wenn er die Reihe der’ein- 
zelnen Stoffe durchfieht. In jeder anderen Beziehun 
ift jedoch nichts auszufetzen; von den einfachen Stor 
fen werden diejenigen befchrieben, welche von ’tech- 
nilchem Intere!le find, und dann deren nicht nur auf 
dem Wege der kunft erzeugte, fondern auch vôn 
der Natur dargebotene unorganifche Verbindun- 
gen. Bey allen diefen Artikeln ifi’es das Hauptbe- 
ftreben des Vis, gewefen, das für das technifche und 
allgemeine Leben Wichtige hervorzuheben, und Rec. 
hat hier Nichts von Wichtigkeit übergangen gefunden. 

Die organifche Chemie beginnt mit S. 415 wo 
zuerft die organilchen Säuren und deren Salze be- 
Ichrieben werden; hierauf folgen die indifferenten 
Stole, dene. der Vf., aber mit Unrecht, die Farbe- 
fiolfe angereihet hat; anhangsweife werden die Field- 
fchen Beobachtungeu über das Verhalten der Far- 
ben gegen äulsere und chemifche Einflüffe beygege- 
ben, worauf eine kurze Anweilung zu dem Rechnen 
mit Decimalbrücken den Befchlulfs macht. Warum 
aber der Yf. die Befchreibung der ätherifchen und 
fetten Oele, der Harze, des Wachles u. m. A., die 
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doch in technifcher Bezichung fo viel Intereflantes 
haben, und im gemeinen Leben fo vielfach in An- 
wendung kommen, übergangen hat, kann Rec. nicht 
einfehen. Da der Vf. in der Vorrede ‘hierüber fich 
nicht ausgefprochen hat, fo mufs man annehmen, 
dafs diefe Artikel rein überfehen worden. find, und 
es it nothwendig, dafs diefem Uebelftande in einer 
neuen Auflage abgeholfen, und hiemit das Nutzenbrin- 
gende diefes Buches vermehrt werde. 

Das Gute und Belehrende, das diefes Buch trotz 
der gemachten Ausftellungen darbietet, kann hier nicht 
weiter angegeben werden, aber jeder Lefer wird es nicht 
unbefriedigt aus den Händen legen. Man findet über- 
all eine allgemeine praktifche Anwendung der phyfika- 
lifehen und chemifchen Grundlehren vorwaltend, und 
da diefes der Zweck der Herausgabe diefes Buches 
war, fo ił die Aufgabe gut gelölt worden. Eine 
Menge Vorfchriften zur Darftellung_verfehiedener Ge- 
genßände find hier gelammelt, und fall jeder Gewerbe- 
oder Kunft- Treibender, denen wir vorzüglich diefes 
Buch empfehlen, wird leieht Belehrung finden, da ein 
febr brauchbares Regifter beygegeben if. In Bezie- 
bung auf Druck und Papier ift von der Verlagshand- 
lung beftens geforgt worden. 

‚No. 2 ift, laut der Vorrede, ebenfalls wie das 
vorige Buch, durch Vorlefungen des Vfs. ver einem 
gemifchten Publicum und durch den Wunfeh mehre- 
rer Zuhörer, jene durch den Druck zu veröflentli- 
chen, hervorgegangen. Dielen Wünfchen gemäls 
und weil die Chemie nicht oft genug in einer popu- 
lären Sprache und Weile dargeboten werde, hat lich 
der Vf. zur Herausgabe delleiben entfchloffen. f 

In der Einleitung giebt er kurz den Begriff 
von Chemie, deren Nutzen und Gefchichte, er- 
örtert dann genügend den Begriff von Elementen 
und chemifcher Verwandtfchaft, worauf er das Licht, 
die Wärme, Elektricität, den Magnetismus und Elek- 
trochemismus nach ihren chemilchen Wirkungen be- 
fchreibt, und dabey einige allgemeine phyfikalifche 
‚Bemerkungen macht. An den Elektrochemismus reiht 
er den Begriff von Säure und Bafis, und geht dann 
zu den chemifehen Proportionen, der chemifchen 
Zeichenfprache, Nomenclatur und dem Begriff‘ eini- 
‚ger 'chemifchen Operationen über. Die einzelnen 
Theile diefes Abfchnittes, der im Allgemeinen auch 
in anderen Lehr- und Hand- Büchern der ange- 
wandten Chemie auf ähnliche Weile behandelt wird, 
find kurz, aber deutlich abgehandelt. Nur will der 
Rec. darauf aufmerkfaım machen und dem Vf. zu er- 
wägen geben, dafs er, da er laut [einer Vorrede 
das Buch für ein gemilchtes Publicum abgefalst hat, 
die einfacheren Verhältnifszahlen der Stoffe deneu 
nach der atomiltifehen Theorie gebildeten hätte vor- 
ziehen und, da er einmal diefer Anficht gefolgt 
ilt, Dech des Wortes Mifckhungsgewicht hätte enthal- 
ten follen, welches im Sinne der entgegengeletzten 
Theorie gebraucht wird. 

Mit S. 56 oder $. 69 beginnt die fpecielle Che- 
mie und zwar unter Abichn. II. a. die Belchreibung 
des Sauerftoffes, Wafferftoffes, Stickfloffes und Koh- 
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lenftoffes und deren Verbindungen unter einander, 
nicht nur wie fie durch die chemilche Thätigket 
fondern auch durch die Lebenskraft gebildet werden, 
alfo der unorganifchen und organifchen Verbindun- 
gen jener vier Elemente. Diefe Anordnung wird 
felten in Lehrbüchern der reinen, wie der angewand- 
ten. Chemie befolgt, obgleich fie die naturgemäfsefto 
it, und nach der Anficht des Vfs., wie wir fie wer 
ter unten wörtlich wiedergeben wollen, durch willen- 
fchaftliche Gründe unterfiützt werden kann. Trotz 
diefem aber ift nicht zu wünfchen, dafs fie in Lehr- 
büchern der angewandten Chemie befolgt werde, da 
die Künfte und Gewerbe, welche fich auf die unor- 
ganifchen oder organifchen Verbindungen der Stoffe 
gründen, meit fehr ftreng gefchieden find. Die Art 
und Weife aber, wie der Vf. die durch die Lebens- 
kraft erzeugten- Verbindungen befchrieben und an- 
einander gereihet hat, verdient alles Lob und Rec. 
wird, um diefes zu rechtfertigen, etwas [pecieller 
diefen Abfchnitt betrachten. 

Die Verbindung des Kohlenftoffes mit dem Waf- 
ferfioffe, das Cyan, und die des letzten mit dem 
Walferftoff, die Blaufäure, führten den Vf. in $. 124 
za den organifchen. Verbindungen, welchen Namen 
er durch folgende Erörterung als falfch bezeichnet. 
„Bevor wir jedoch zur näheren Betrachtung diefer 
Verbindungen übergehen, mufs erwähnt werden, dafs 
viele derfelben bey dem Lebensprocefle der Pflanzen 
und 'Fhiere gebildet werden, und daher oft unmit- 
telbare, bald wefentliche, bald unwelentliche Beftand- 
theile der Organismen ausmachen, und (owohl aus 
diefem Grunde, als auch, weil die organifche Sub- 
ftanz der Organismen entweder aus dreyen (Kohlen- 
tof, Wafertof und Senerftoff — vorzüglich bey 
den Pflanzen) oder aus allen vieren (jene drey, nebit 
Sticktoff — vorzüglich bey den Thieren} der ge- 
nannten Elemente befteht, hat man die chemifchen 
Verbindungen  derfelben unter einander unrichtiger- 
weife organilche Verbindungen genannt. Eine folche 
Benennung bezeichnet immer einen Körper, der or- 
ganifches Leben befitzt, oder befals. In (o fern aber, 
als chemifche Verbindungen niemals organifches Le- 
ben äufsern, fo dürfen auch alle wirklich organifir- 
ten Beftandtheile der Pflanzen und Thiere nicht in 
die Reihe der chemifchen Verbindungen aufgenom- 
men werden; denn fie gehören der Anatomie und 
Phyfiologie an. Da aber von chemifcher Seite ihre 
Kenntnifs darum wieder wichtig ift, weil fie der Um- 
wandlung in wahrhaft chemifche, allo unorganifcher 
Verbindungen fähig find, fo können fie nicht in der 
Chemie übergangen werden, weil an ihnen die ver- 
fchiedenartigen Einwirkungen der wahrhaft chemi- 
fchen Verbindungen von hohem Interefle, fowohl für 
die Chemie, als auch für die Phyfiologie find. Wir 
mülfen dann aber jedesmal bedenken, dafs die ange- 
wandten organifchen Subftanzen keinesweges, als fol- 
che, in die Verbindung des einwirkenden chemifchen 
Stoffes eingehen, fondern, wenn wirklich eine Ver- 
bindung Statt findet, der angewandte organifche Kör- 
per fehon in einen unorganilchen umgewaudelt wor- 
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den 18. Jeder organifirte Körper befteht aus orga- 
Bichen und unorganifchen Theilen. Obgleich nun 
oft diefe fich gewöhnlich nicht fo fchwer von eman- 
der unterfcheiden laffen, fo hält dennoch das rich- 
Së Erkennen derfelber befonders da oft [chwer, wo 
as Organifche fich noch nicht gehörig entwickelt 
und ausgefchieden hat. In diefem Falle it es ftets 
mit unorganifchen Subftanzen gemengt. Zu folchen 
organifchen unentwickelten Subftanzen gehören. alle 
fchleimigen Producte des Pflanzen- und Thier-Rei- 
ches, aus welchen nach und nach, durch Erhärtung 
und Geftaltung des Schleimes, die fefleren, fädigen, 
häutigen, zelligen und körnigen Gewebe und Anhäu- 
fungen der Organismen entliehen, in welchen fich 
alsdann die, zu gleicher Zeit fich ausfcheidenden, un- 
organifchen Verbindungen anfammeln und anfetzen 
u. f. w€ Rec. fand es für nothwendig, die Anfıcht 
des Vfs. über die Natur der logen. organifchen Ver- 
indungen mit deffen eigenen Worten wiederzugeben, 
damit fie von den Naturforf[chern geprüft werde, 
und Aufichlufs über die nachfolgende Anordnung der 
 Nanzen- und Thier - Stoffe gebe. Er theilt näm- 
lich diefe ein in 1) organifche Stoffe mit beflimmter 
organifcher Form, 2) organifche Stoffe ohne be- 
immte Form und 3) unorganifche Verbindungen des 
Kohlenftoffes, Wallerfisffes, Stickftoffes und Sauer- 
Rolfes, welche fich in den organifchen Körpern ven 
felbft, oder durch Zerftörung der organifchen Mate- 
rie erzeugen. Unter dem erften Abfchnitt werden das 
Zellen- und Fafer-Gewebe der Pflanzen, das Stärke- 
mehl und feine Modificationen Iunlin und Flechten- 
ftärkemehl, unter dem zweyten die Schleimarten, die 
Gallertarten, das Osmazom, Eyweils und anhangs- 
weile die organifirten Mahrungsfäfte des Pflanzen- 


und Thier- Reichs befchrieben. 

Der dritte Abfchnitt iA der gröfste, da hier die- 
jenigen Pflanzen- und Thier-Stotfe befchrieben wer- 
den, welche gewöhnlich organifche Verbindungen be- 
nannt find. Hier wird mit dem Zucker begonnen, 
und dann die Gährung befchrieben, wobey der Vf. die 
von Berzelius aufgeftellte Theorie, nach welcher die 
Gährung der Zuckerlöfungen durch die katalytifche 
Kraft des Feerments bedingt werde, als eine falfche 
bezeichnet, und annimmt, dafs die Wirkung des Fer- 
ments, als eines wirklichen organifchen Körpers (nach 
der Anficht des Vfs.), durch den demfelben innewoh- 
nenden Vermehrungstrieb hervorgerufen werde. Diefe 
Anficht kann jedoch nicht die richtige feyn,. da das- 
jenige Ferment, welches zur Erregung der @ährung 
in reinen Zuckerlöfungen benutzt wird, nichts an 
Gewicht zunimmt, fondern vielmehr daran. verliert. 
Die Berzelius’fche Theorie fcheint dagegen durch 
die.neueften Entdeckungen Fremy’s, welcher darge- 
than hat, dafs der Zucker und einige andere Sub- 
Itanzen, bey einer angemeffenen Temperatur mit 
thieriichen Schleimhäuten und befonders mit Kälber- 
laab in Berührung gefetzt, in Milchfäure oder eine 
Modification derlelben umgewandelt werden, eine 
neue Stütze erhalten zu haben, wodurch auch die 
Vermuthung jenes ausgezeichneten Naturforfchers in 
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Betreff des Verdauungs- und Äffimilations- Proceffes- 
zum Theil betätigt worden it. — Der Gährung 


fchliefsen fich, als Erzeuguiffe derfelben,. der Wein, 
Meth, das Bier und der aus diefen zu. gewinnende 
Brantwein und Weingeift, ferner der reine, Effig-, 
Salpeter- und Salz-Aether an, welche Gegenftände gut 
befchrieben werden. "Als Product der Oxydation des 
Weingeiftes folgt die Effigfäure, wodurch der Vf. 
auf die übrigen Pflanzenfäuren und die ‚Harnfäure 
übergeführt wird. Als eine der letzten in ihrem Vor- 
kommen und ihrer Zufammenfetzung [ehr ähnliche 
Säure hätte der Vf. hier auch der Hippurfäure er- 
wähnen" können. $. 218 ff. werden die fetten Oele, 
befchrieben, und $. 223 kurz der Fettfäuren erwäbnt, 
wobey wir jedoch den Vf. auf die Unterfuchungen 
von Liebig und Pelonze verweilen; in welchen nach- 
gewiefen worden ift, dafs der Saponificationsprocels 
keine Umänderung, fondern eine Trennung der na- 
heren Beftandtheile der Fettarten bedingt. Da diefe 
Unterfuchungen fchon vor mehreren Jahren veröffent- 
ticht worden find, fo hätte der Vf. fie kennen und be- 
nutzen müffen. Von den fetten Oelen werden übri- 
gens nur diejenigen nach ihrer Bereitung, Reinigung 
und Benutzung befchrieben, welche für die Technik 
von Wichtigkeit find. In $. 253 ff. werden die athe- 
rifchen Oele nach ihrem allgemeinen Charakter, ihrer 
Bereitung und Benutzung erörtert, und dann viele 
derfelben unter den Abtheilungen: aromatilche, fcharfe 
und blafenziehende, blaufäurehaltige und fefte Oele, 
zu welchen letzten der Kampfer, das Helenin, Be- 
tulin, Nicotianin und Anemonin gerechnet werden, 
und anhangsweife das Steinöl, Weinöl, Wachsöl und 
die empyrenmatifchen öligen Stoffe näher befchrie- 
ben. In $. 264—289 folgen die Harze und deren 
Anwendung zu Firniffen und Räuchermitteln, $. 290 
das Arfenik, $. 291—298 die Gummiharze und $. 299 
die Extractivitoffe. Die Farbeftoffe werden in den 
e, 300—33+ abgehandelt, und die wichtigften derfel- 
ben unter den Abtheilungen: rotbe, gelbe, grüne, 
blaue und braune Farbeftoffe näher befehrieben, wor- 
auf in den §. 332— 336 die Bereitung der verfchie- 
denen Tinten angegeben, und in den $. 337 — 386 
die Färberey und der Zeugdruck befchrieben wird. 
In den $. 387 ff. wird auf die Alkaloide übergegan- 
en, und die wichtigften derfelben, die des Opiums, 
der Strychnosarten, der Ehinarinden, der Solaneer, 
der Ranunkulaceen und der Veratreen, ‚das des 
Schierlings, der Herbftzeitlofe und der Ipecacuanha 
(wohin auch das der Veilchen gehört, Rec.) und an- 
hangsweife, als den Alkaloiden fich anfchlielsend, der 
Harnftoff und: das Saliein befchrieben.. $. 339 — 406 
handeln von der Fäulnifs, den Mitteln, welche diefe 
verhindern und von Erfcheinungen derfelben. 

Unter dem Hauptabfchnitte B. wird von S. 360 
das Chlor, Brom, Jod und Fluor, welche fich in ih- 
rem chemifchen Verhalten alle vier fehr ähnlich ver- 
halten, abgehandelt. Der Vf. hält noch die alte An- 
ficht über die Zufammenfetzung der chlorigen Säure 
fet, obgleich Balard bereits vor fechs Jahren dar- 
gethan hat, dafs diefe Säure nicht aus-1 Mifch. Gew. 
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Chlor “wnd 3 Mifch. Gew. Sauerftoff,; fondern aus 1 


Milch. "Ges, Chlor und 1 Mifch. Gew.i,Sauerftoff be- 


fehe, fie das: faure und wirkende Radikal der Bleich- 
(alze und eine Säure vom der erten Zulammenfetzung 


noch gar nicht bekannt Ter, — Auf gleiche Weile, 
wie die vier oben’ genannten‘ Elemente, werden un- 
ter den Abfchnitten C. der Schwefel,,.das Selen und 
der Phosphor, und unter D: das Bor und. Silicieium 
und die Verbindungen derfelben  befchrieben, worauf 
der Vf. in $..440 zu der Sättigungscapacität der-Säu- 
ren übergeht. 


In der Befchreibung der Elemente der Abfchnitte: 


B. C. und D. fehen wir, dafs der Vf. immer das 
Aehnliche an einander »gereihet bat. ` Diele Art der 
Anordnung wird nicht immer befolgt, iund-befonders 
in Lehrbüchern der'populären -und technifchen Che- 
mie falt gänzlich vernachläffigt: Da aber diefe Weile 
des Vortrages, worüber fich- auch der-Rec.‚fchen An 
verfchiedenen' früheren Recenfionen und. eben noch 
in der von No. 1 ausgefprochen hat, für allge- 
meine wie für technifche) und populäre Chemie die 
affendfte ift, “nicht allein in »willenfchaftlicher Bezie- 
ung, fondern auch defshalb;, weil De geftattet, . das 
Vorzutragende kürzer und fafslicher zu gelen: fo ift 
die Arbeit des Vfs. 'fehr lobenswerth,. und es wäre 


fehr zu wünfchen, dats fie auch von anderen Schrift- 


ftellern Ratt der jetzt gebräuchlichen, ‚fo -unwillen: 
fchaftlichen Zufammenitellung der ‚Stoffe, wie Rec. 
fie eben noch in der Rec. No. 1 angedeutet: hat, be: 
folgt: werde. 

Die Hauptabfchnitte E und. F, in welchen, die 
leichten und die Ichweren Metalle ‚befchrieben. wer- 
den, will Bee, nicht ausführlich befprechen, ‚fondern 
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ERBAUUNGSSCHRIETEN. Jena, b. Mauke: Die Kunft von 
ihrer‘ Schuttenfeite. Homilie über Apoltelgefchichte XIX, 23— 
40, am XVII Sonntage nach Trinitatis in der St. Michaelis- 
kirche zu Jena gehalten, und. als ernites Wurt für die Zeit 
den Zeitgenoflen‘zur Beherzigung empfohlen von Dr. G. A. 
Keferftein. 1839. 16 S. 8. (3 Gr.) 


Einzelne Predigten zu beurtheilen, liegt zwar aufser den 
Grenzen unferer Zeitlchrift; aber ausgezeichnete und durch da- 
halt entweder, oder durch Form merkwürdige Kanzelreden glan- 
bem wir nicht mit Stillfehweigen übergehen zu dürfen. Zu die- 
(en gehört, befonders was den Inhalt betrifft, vorliegende Ho- 
milie. Von dem bekannten Aufruhre, der im Ephefus daraus 
-atftanden war, dafs die "Apoftel den Erwerbzweig des Gold- 
‘ehmieds Demetrius und: feiner Genolfen geftört haben foliten, 
nimmt; der Vi. Gelegenheit zu zeigen, welchen Milsbrauch 
man mit den treiflichiten, die Menfchen veredelnden Künften 
treiben könne und oftmals getrieben "habe Er bedient: Gch 
des Wortes Kunfl im weiteften Umfange, indem: er die bilden- 
ven fowohl als die redenden, doch die erter vorzüglich, dar- 
unter) begreift, und letzt in einer erhebenden Sprache die 
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nur „andenten,ndafs. fie nicht -allein_ in _vewöhnlicher 
Weife .aher., kurz und bündig vn rer KR fon- 
dZerg das auch. in. ihnen, die Haupteigenfchaften der- 
jenigen.. Metalle angegeben werden, ‚welche an und 
für. fich, ear nichts. für. die Technik :darbieten,; und 
der ‘Vf. ‚ebenfalls: gefucht,hat, das Aehnliche an. ein- 
ander zu reihen, obgleich bis ‚jetzt.unter den Me: 
tallen, ‚mit Ausnahme der leichten, wenige Analogieed 
derfelben mit Beftimmtheit nachgewiefen. find. 
In, den $..582 — 602, befchreibt der Vf. die Dar- 
Rellung,, Benutzung und Eigenfchaften der Legi- 
rungen, die recht paffend von Aen Befchreibungen 
der ‚anderen Verbindungen getrennt worden. da. lie 
meiltens nur als zufällige Zufammenfetzungen und 
nur felten als Verbindungen nach  ftöchiometrifchen 
Verhältniffen zu betrachten find. : In einem Anhange 
wird ‚noch ‚kurz die Anwendung, des Löthrohres und 
die ~ verfchiedenen ` bezu erfoderlichen KReagentien 
befchrieben. 
> -Im Allgemeinen kann Rec. fein Urtheil über vor- 
liegendes Buch nur fehr günfüig, (ellen. ‚Es behaup- 
teti vor dem zuer genannten den Vorzug, dafsı.es 
eine grölsere Menge von ‚Gegenfländen erörtert ;ı wäh- 
rend ` jenes, dem „praktifchens Theil eine, -grölsere 
Ausdehnung, gewidmet hat. Druck und Papier Dud 
äufserft ` correct „und. ehr eut: durch ein gutes 
Regifter, wird die, Brauchbarkeit diefes: Buches ver- 
mehrt , fo dafs es Rec. Jederman,. der fich mit der 
Chemie entweder in technilcher Beziehung befchäf- 
tigt, ‚oder ‚als Wiffenfchaft bekanet. machen will, em- 
pfehlen kann. i r 
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Schattenfeite der Kunft darein, dafs diefelbe zuweilen nuch 
als Söldnerin fehmutziger Gewinnfucht, als Dienerin grobes 
Aberglaubens ond als freche Störerin göttlicher und: menfch- 
licher -Orduung 'erfcheiue. `. Der Vf. bemerkt. felbit in den 
Eingange zu deier Homilie, dafs der bier behandelte Ge- 
genftand zwar nieht unmittelbar das fittlich religiöfe Welen 
angehe, aber dennoch, von Alters her, bald kräftig fördernd 
bald feindlich Bärend, auf daffelbe  einzewirkt Babe Wir 
können.es daher nur, gut beisen, dafs der Vf. hiet eine Sa- 
che zur Sprache gebracht hat, welche vielleicht-nech nie, 
wenigiiens nicht in folchen Beziehungen,. auf der Kanzel 
behandelt: worden ‘ilt; und wer etwa an dem überrafchenden 
Thema oder auch an einzelnen Stellen und Ausdrücken (zB. 
S. 5, wn von der Pilege ‚der ‚Künfte im alten Griechenland, 
oder S. 14, wo von prächtig Ichillernden Tagfalteru im Gar- 
ten die Rede it) Anitofs nehmen follte, der möge nicht über- 
fehen, dafs ‘diefe Homilie zwar nicht in einer Univerftäts- 
kirche , ` aber’ doch im einer an gebildeten Zuhörern reichen 
Uuiverhitätslladt, vorgetragen worden ilt: 
S A LL 
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1) Leirzig, b. Kollmann: Metkodifche Schulgram- 
malik der lateinifchen Sprache, auf das Selb fl- 
finden des Schülers und gleichkmäfsige Befchaf- 
tigung des felbflthätigen Nachdenkens, wie des 
Gedachtniffes berechnet, auch zum Privat- und 
Selbit- Unterrichte een im 
drich Gottl. Nagel, Paftor zu wati € 9 
Halberfädtifchen. 1838. XVI u. 374 S. 8. 
d Thir) ES 

2) Wespe, in d Becker’fchen Buchh.: Zateini- 
ee yon L. Bifchoff, Prof. und 
Gymnafialdirector- 1835. VII u. 468 S. 8. 
(1 Thir.) 

3) Porspam, b. Riegel: Laleinijches Elementar- 
buch von Wilhelm Hermann Blume, Dr. theol. 
v. phil’, Dir. u. Prof, an der Ritterakademie zu 
Brandenburg. Britte verbefferte Auflage. 1838. 
Erfter Theil, zum Ueberfetzen aus dem Latei- 
nifchen in das Deutfche. VIII u. 161 S. Zwey- 
ter Theil, welcher die Uebungen im Ueber- 
Jetzen aus»lem Deutfechen ins Laleinifche enthält. 
VII u. 79 S. 8 (2 er.) 


4) Fwwrscn, b. Romen: Aufgaben zum Ueber- 
etzen aus dem Deutfchen ins Lateinifche, ge- 
fammelt und geordnet von Heinrich Hottenrott. 
Vierter Theil, für die Tertia eines Gymnafiums. 


1837. IV u. 106 S. 8. (Z gr.) 


N.. 1. Der Vf. fand bey langjähriger Befchiäftigung 
mit der lateinifchen Sprache und Grammatik , dafs 
zwar im Allgemeinen das Streben, auf einer fefteren 
und zuverläffigeren Grundlage mehr Ordnung, Licht 
und Klarheit in das Regelgebäude der lateinifchen 
Grammatik zu bringen, mit glückliehem Erfolge ge- 
krönt worden; dennoch fchien es ihm, dals in Ab- 
ficht auf Regelfolge und Methode des grainmatifchen 
Unterrichts noch immer Viel zu wünfchen- übrig fey. 
Planmäfsiges, in der Logik fowohl als in der Spra- 
che begründetes Fortichreiten vom Leichteren zum 
Schwereren, erleichterte Ueberficht und Auffalfung 
des Sprachfchatzes und der Regelfolge, fo wie die 
darauf gefützte. praktifch- heuriflijche Methode des 
rammatifchen Unterrichts war daher der Hauptge- 
Gichtspunct, aus welchem er feine Aufgabe auf- und 
die vorliegende Arbeit abgefafst hat, während er die 
Stoffe grolstentheils als gegeben betrachten durfte. 
J. A. L. Z. 1839. Vierter Band. 


1839, 


Die Eigenthümlichkeiten -diefer, von folchem Stand- 
puncte aus verfafsten Grammatik find 1) eine aus- 
führliche Behandlung der Wortbildung durch Zuwachs 
und Zufammenfetzung, welche von S 11—78 geht. 
Man findet hier a) die Umbildung der Wörter durch 
Vorfylben, ` A1 durch Nachfylben, c) durch Zufam- 
menletzung, und zwar betrachtet hier Hr. N. 1) zu- 
faninengefetzte Verba (fey es mit Adverbien oder 
Präpolitionen), 2) zufammengelctzte Subftantiva, 3) Ad- 
jectiva, 4) Fürwörter, 5) Adverbia, 6) Conjunctio- 
nen. Ree. ift der Anficht, dafs Er. A. in diefem 
Abfchaitte das richtige Mais nicht eingehalten hat. 
Wozu follen z. B. dem Schüler die langen Verzeich- 
ilfe von Verben, die mit einer Präpofition zufam- 
mengefetzt find, dienen? Wenn der Anfänger alle 
diefe Verba — es find ‚nach beyläufiger Berechnung 
über 1200 — und daneben auch noch die anderen, 
in diefem Abfchnitte vorkommenden Subftantiva, Ad- 
jectiva u.f. f., die doch jener Zahl gleichkommen mö- 
gen, auswendig lernen foll; wann darf er da hoffen, 
zu der eigentlichen Flexionslehre überzugehen? Hr. 
N. glaube nur nicht, dafs er durch diefe Zufammen- 
ftellung das Memoriren minder befchwerlich gemacht, 
oder, wie er in der Vorrede S. V faert, das „peinli- 
che Vocabelnlernen“ verhütet habe. Im Gegentheile 
werden Anfänger durch folche äbnlich lautende Wör- 
ter irre gemacht, und wir würden es für weit ver- 
dienfllicher gehalten haben, wenn der Vf., dem wir 
übrigens die Einfchiebung diefes Kapitels nicht ver- 
argen wollen, für jeden $. einige der wichtigften 
Wörter beyfpielsweife aufgeführt hätte. So hat er 
$. 49, worin er von den mit der Präpoßition de ver- 
bundenen Verbis handelt, ungefähr 80 folcher Zeit- 
wörter mit ihren deutfchen Bedeutungen aufgeführt. 
Für den Anfänger hätten 6—7, etwa declarare, de- 
decet, deliberare, demonflrare, defcendere, deferere, 
de/perare, hingereicht. Wozu belaftet man vorläufig 
fein Gedächtnils mit Wörtern, wie deonerare, depa- 
Zeene, deradere, deurere u. dgl. m.? Sollten aber 
diefe Verzeichniffe, worüber fich der Vf. nicht ganz 
ent/chieden ausfpricht, nicht auswendig gelernt, fon- 
dern nur durchlaufen werden: fo find fie wiederum 
unnütz, denn einestheils bleibt dabey nur wenig im 
Gedäehtniffe haften, und 'anderentheils find fie zum 
etwaigen Nachfchlagen fehr unbequem eingerichtet. 
Eine zweyte Eigenthümlichkeit diefer Grammatik ift 
die Trennung der Syntax in die einfache Satzbil- 
dungs- oder Wortverbindungs , und in die Satzver- 
bindungs-Lehre. Gegen diefe Trennung, die fich 
jedoch mehr oder weniger auch in anderen lateini- 
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fchen Grammatiken findet, it an und für fich nichts 
zu erinnern, aber der Vf. it bey der Ausführung 
auch von dem bisher beobachteten Grundfatze, bey 
Aufftellung der fyntaktifchen Regeln vom Rectum, 
nicht vom Regens auszugehen, abgewichen. Er geht 
alfo die verfchiedenen Redetheile nach einander durch, 
und behandelt 1) das Subftantivum (a) als Regens 
mir einem Adj., 5) unmittelbar mit einem anderen 
Subfl., c) mit einem anderen von ihm abhängigen 
Sublt. im Subjects- oder Objects- Genitivo, d) mit 
dem Gerundio verbunden), 2) das Adjectivum (als 
Regens verbunden a) mit dem Genitiv, 5) mit dem 
Dativ, c) mit dem Ablativ, d) mit dem Supinum), 
3) das Adverbium, 4) das Pronomen, 5) das Nume- 
rale (a) die Ordinalzahl als Regens mit dem Gen. 
partic.; Ai die Cardinalzahl als Regens mit dem Pro- 
nominalfubft. verbunden), 6) die Präpnfition, 7) das 
Verbum (a) als Regens mit dem Nominativo, A) mit 
dem Genitivo, c) mit dem Dativo, d) mit dem Accu- 
fativo, e) mit dem Abblativo), 8) die Interjection. Es 
leuchtet ein, dafs auf die von Hn. N. beliebte Weife 
nicht allein die Materie vielmehr zerfplittert wird, als 
es bisher der Fall war, fondern dafs es auch an ei- 
nem leitenden Gedanken fehlt, der bisher der Lehre 
von der Rcction der Cafus bey jedem einzelnen der- 
felben zu Grunde gelegt, und aus welchem der Ge- 
brauch bey Subftantivis, Verbis u. f. f. entwickelt 
wurde. Zur Nachahmung möchten wir daher dielen 
Lehrgang nicht empfehlen: Mehr Beyfall können 
wir dem dritten Haupttheile, der Idiologie, d. bh der 
Lehre von den Eigenthümlichkeiten der lateinifchen 
Sprache fowohl in Bezug. auf Wortbedeutung, als 
auf Wort- und Satz-Verbindung, zollen, wo der, Vf. 
viel Wiffenswerthes aus der Synonymik, der Con- 
ftructionslehre u. I. w. zufammengedräugt bat, was 
in anderen Grammatiken zerflreut eht, und oft an 
ganz unpaffenden Orten gefucht werden mufs. In 
Bezug auf die Regeln läfst fich nicht verkennen, dafs 
Hr. N. diefelben möglichft klar und fafslich darzu- 
Pellen verfucht hat, allein er hat fich durch diefes 
Beftreben zuweilen zu einer unangenehmen Breite 
verleiten lafen, wie z. B. S. 299 fgg. in der Lehre 
vom Abl. abfol., oder S. 313 fgg. bey der Unter- 
fcheidung von fuus, fui und is, ipfe, wo die Weit- 
läufigkeit fogar undeutlich wird u. LL Seiten ift 
eine Regel zu kurz gegeben, wie S: 288 Anm. 8) 
wo das „in manchen Fäilen‘ eine höchft ungenü- 
gende Erklärung it. Unverdaulich für Schüler find 
Sätze, wie S. 337: „Wenn im, Zufammenhange der 
Rede Subject oder Prädicat mehr oder weniger in 
die Augen fällt, fo wird dasjenige von beiden voran- 
geftellt, welches noch weniger hervorflicht, oder über- 
haupt noch gar nicht aus dem Zufammenhange zu 
erkennen ift, und daher den Nachdruck hat.“ Ueber- 
haupt ift die Sprache häufig nicht gewählt genug, 
dann und wann fogar altmodilch, z. B.: „der Accu- 
fativus vom Gerundio“ u. dgl. m. Die‘.Beyfpiele find 
im Allgemeinen gut gewählt, hin und wieder jedoch 
nicht ganz angemeflen zugefiutzt; auch ift dabey. auf 
die Scheidung der Profa und Poefie nicht genug 
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Rückficht genommen worden (wie z. B. bey der Uo- 
terfcheidung von alius: und- alter Firg. ecl. 8, 39: 
„Alter ab undecimo: fum me jam ceperat annus“ 
als Beleg und Mufter aufgeftellt wird), und mitunter 
fieht man eine unpaffende Ueberfetzung beygegeben, 
z. B. S. 305: „Mulier unico gaudens marito (Hor- 
od. XIV, 5 foll heifsen Har. od. III, 14. 5); eine 
Frau, die einen Engel von Mann hat.“ Eigentliche 
grammatiche Verftölse kommen felten vor, doch müf 
fen wir dahin (S. 4) das Vorkommen des Wortes 
aër und vesper unter Subt. der 2 Decl. rechnen, 
obgleich es uns nicht entgangen ift, dafs der Vf. 
recht wohl weils, dafs aër der 3 Deel. angehört 
(S. 87). Hinderlich ift. es fchliefslich auch beym Ge- 
brauche diefer Grammatik, dafs in die §§: nicht blofs, 
wie es eigentlich feyn folite, die für die Schulen zum 
Memoriren beftimmten Regeln verwiefen find, fon- 
dern auch mancherley Räfonnements des Vfs., die 
höchftens dem Lehrer zu wilfen erwünfcht feyn kön- 
nen. Diele follten in Anmerkungen. gegeben oder 
doch durch kleineren Druck kenntlich gemacht, und 
von der Paragraphenzahl ausgefchloffen Teen. 

No. 2 foll nor eine lateinifehe Schulgrammatik 
feyn, d. h. ein Handbuch, durch deen Gebrauch in 
Schulen, mithin verbunden mit der mündlichen Er- 
läuterung des Lehrers, das Grammatifche der latei- 
nifchen Sprache gelehrt werden, ein Handbuch, das 
die leitenden Principien enthalten foll, welche das 
Sichzurechtänden- in den grammatilchen bigenthüm- 
lichkeiten der Sprache anbahınen und erleichtern, und 
durch das die Uebung im Verftehen, Schreiben und Spre- 
chen des Lateinifchen vorbereitet, und auf den Geil 
der Sprache, nicht auf das Gedächtnifswerk der Re- 
geln, begründet werden foll. Zugleich ift fie für alle 
Claffen eines Gymnafiuims betimmt, indem der Vf. 
den Vortheil, dafs der Schüler an einer Grammatik 
heranwachfe, für febr grofs hält. Rec. 18 nicht die- 
fer. Anficht. Für den Anfänger it Vieles noch un- 
nütz, was der im Wilfen vorgerückte Schüler verfte- 
ben und anwenden kann. Darum ift der Gedanke 
nicht übel, eine Schulgrammatik in mehrere Curfus 
einzutheilen, oder zweckmälsige Auszüge aus einer 
für höhere Claffen beftimmten Sprahlehre den Schü- 
lern der unteren in die Hände zu geben, denn das 
ift richtig, dafs die verfchiedenen, in den verfchiede- 
nen Clallfen gebrauchten Grammatiken jedenfalls in 
demfelben Geifte und möglichft nach denfelben Grund- 
fätzen bearbeitet feyn müffen. Diefer Einwand ift 
jedoch von geringem Gewichte, wenn Bech die Arbeit 
des Hn. B. wirklich als praktifch bewährt, ein Vor- 
zug, den wir ihr zufprechen zu müflfen glauben. 
Uebersli zeigt der Vf., dafs er fich von eigener, 
wohlbegründeter Erfahrung bey Ausarbeitung dieles 
Buches habe leiten lafen. Daher kömmt es, dafs 
1) die Regeln fat durchgängig febr präcis abgefafst 
find, ohne durch ihre gedrängte Darfiellung an Undeut- 
lichkeit zu leiden; dafs 2) jeder Regel zahlreiche und 
im Ganzen auch zweckmälsige (doch nicht immer 
claffifche) Beyfpiele beygegeben find, und dafs 3) AL 
les darauf berechnet it, dem Schüler die vorgetra- 
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genen Gegenflände recht anfchäulich zu machen. 
Diefer Abüicht verdanken ohnftreitig die vollfländigen 
Paradigmen aller Art; die hie und da (z. B. bey 
Aufzählung der Präpofitionen und Conjunctionen, bey 
Jarfiellung der Zeitformen, bey der Lehre von der 
Confecutio temporum) eingeltreuten tabellarifchen 

eberfichten ; die zweckmäfsigen Fragen zur Wie- 
derholung der Regeln und über gegebene Beyfpiele, 
welche fich fehr gut zur Anleitung für jüngere Leh- 
rer eigenen, denen häufig in den unteren Claffen 
der grammatifche Untericht anvertraut zu feyn pflegt; 
die forgfältige Bezeichnung der Quantität, der Penul- 
tima in den [chwieriger auszufprechenden Wörtern; 
die den, in den Regeln (oft auch in den Beyfpielen) 
vorkommenden lateinichen Wörtern hinzugefügten 
deutfchen Bedeutungen, welche des Schülers Wort- 
bedeutungskenntnifs unvermerkt vermehren u. f. f. — 
ihr Daleyn. Doch wollen wir nicht in Abrede fel- 
len, dafs bey diefen, von der richtigen Auffalfung 
der Aufgabe zeugenden Eigenthümlichkeiten deier 
Grammatik doch auch Manches noch darin zu ändern 
oder zu verbeffern wäre. So haben wir u. a. eine 
ziemlich erofse Zahl in Verfe gebrachter Genusregeln 
Yorgefunden. Wir haben uns fehon früher wiederholt 
gegen diefe Behandlung grammaticher Regeln ausge- 
[prochen, und können fie hier um fo weniger billigen, 
da um des Reims willen zuweilen die deutfehen Worte 
verunftalteter Weife müfsten ausgefprochen werden, 
z. B. S. 37, wo fich Richts auf x reimen foll. In 
dem Yerle: 

Die ar, ur, us 

. Sind Neutrius — 
wird der Knabe immer Neutrius lefen und ausfpre- 
chen, der vom Vf. richtig angedeuteten langen Pe- 
nultima zum Trotz u. f. f. Nicht minder haben wir 
bie und da in den Regeln und Erläuterungen eine 
Lücke oder einen Fehlgriff gefunden. So giebt Hr. 
B. S. 3l. unter den Kegeln über die verlchiedene 
Bildung des Genitivs in der 3 Decl. die Anweifune: 
„Die Wörter, die fich endigen auf or, bilden den 
Genitiv auf öris, z. B. marmor, marmöris. Aber cor 
hat cordis.“ In den 8. 34 zu diefen Regeln gegebe- 
nen Uebungsbey/pielen findet aber der Schüler Wör- 
ter wie, foror, uxor, konor u. dgl. m. Soll er diefe 
nach jener Angabe flectiren? — 8.48 lefen wir: „Alle 
diejenigen Wörter, die keinen Singularis, wohl aber 
einen Pluralis haben, beisen Pluralia tantum und 
können ihrer Bedeutung. wegen im Singulari nicht 
vorkommen.“ Diele Erklärung kann dem Schüler un- 
möglich einleuchten, denn er wird nicht begreifen, 
warum Wörter, wie: Waffen, Wachen, Mauern, 
Danklagungen u. f. f. nicht auch im Sing. vorkom- 
men können. Die Sache verhält fich vielmehr fo, 
dafs, aufser den durch ihre Bedeutung zu 
Pur. tantum geflempelten Wörtern, auch viele Ap- 
pellativa als folche vorkommen, die -man fich gewöhn- 
lich als eine Mehrheit denkt, wohin denn namentlich 
Wörter, wie arma, moenia, reliquiae, majores, po- 
fleri, divitiae u. a. gehören. Aehnliche Mängel bietet 
auch die Syntax dar. In der Lehre vom Datie lieft 
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man S. 231 $. 177: Der Dativus fteht bey intranßti-. 
ven Zeitwortern zur Bezeichnung. des Gegenftandes, 
welchem die in demfelben enthaltenen Begriffe gelten, 
namentlich bey fidere, confidere (trauen) u. Ltr Die 
Regel ift theils zum Memoriren für jüngere Schüler 
nicht deutlich genug abgefalst, ` theils feht fidere 
nebft confidere ohne alle Einfchränkung, da fie doch, 
was wenigftens in einer Anmerkung zu fagen war, 
auch mit dem Abl. vorkommen, vgl. Cic. Tufe. 5,4: 
Nemo potefl aut corporis firmitate, aut fortunae 
Stabilitate confidere. Eben fo haben nach S. 236 die 
Adjectiva, deren Begriff nake it, den Dativ bey fich. 
Unter den Beyfpielen kommt auch proximus vor. 
Obgleich aber in den Noten einigen jener Ad). zu- 
gleich eine abweichende Conftruction vindicirt if, fo 
vermilst man doch die Bemerkung, dals propior und 
proximus auch den Acc. regieren können. Nicht ganz 
erfchöpfend it S> 252 die Lehre vom Ortsablativ be- 
handelt, und wir zweifeln nicht, dafs fich beym Ge- 
brauche noch mehr Anftöfse der Art ergeben werden, 
welche auszumärzen ohne Zweifel der Vf. fich ange- 
legen feyn laffen wird. 

No. 3 ift vollkommen geeignet, unter der nicht 
unbedeutenden Menge lateinifcher Elementarbücher 
einen ehrenvollen Platz zu behaupten, und die Er- 
lernung der lateinifchen Sprache zu erleichtern. Die 
Abficht des Vfs. bey Bearbeitung diefes Lehrbuches 
war, die Schüler nach und nach anzuleiten, das in 
der lat. Formenlehre einzeln und für fich allein Be- 
trachtete durch Lefe- und Ueberfetzungs- Uebungen 
im fyntaktifchen Zufaminenhange zu erkennen. Dabey 
wollte er die fyntaktiliche Stufenfolge fireng und fol- 
gerecht durchführen, und zugleich mit derfelben ein 
natürliches Fortfchreiten durch die verfehiedenen Ab- 
fchnitte der Formenlehre verbinden. Ein vollftändiger 
Curfus der Syntax follte jedoch nicht geliefert wer- 
den. Der 1 Theil zerfällt in 3 Abtheilungen: Den 
1 Curfus, den 2 Curfus und das Wörterverzeichnifs. 
Die beiden Curfus zerfallen wieder in mehrere Un- 
terabtheilungen oder Abfchnitte. Der 1 Abfchnitt des 
1 Curfus behandelt den einfachen Satz in fortfchrei- 
tender Erweiterung; der 2 Abfchnitt giebt Beyfpiele 
über die Verbindung mehrerer Sätze mit einander, 
der dritte enthält gemifchte Beyfpiele in mehrfach 
zufammengefetzter Rede und kleineren Erzählungen, 
der vierte Haben, Im 2 Curfus finden wir im 1 Ab- 
fehnitte Beyfpiele zur Binübung einzelner [yntakti- 
fcher Regeln, z. B. über den Acc., die Participial- 
conltruetion, den Gebrauch der Städtenamen, im 2 
Abfchnitte gemilchte Beyfpiele, insbefondere zur Ue- 
bung minder gewöhnlicher Nominalformen und unre- 
gelmälsiger Verba, im dritten Gefpräche und äfopi- 
fche Fabeln, im vierten Erzählungen, Betrachtungen 
u. f. w. Die Wahl der Beyfpiele, Fabeln, Erzählun- 
gen u. f. w. ift, wie fich von dem Vf. erwarten liefs, 
fehr zu loben. Sollen wir einen Wunfch zu künftiger 
Beachtung äufsern: fo ilt es der, dafs der 1 Abfchnitt 
des 2 Curfus, der etwas zu mager ausgefallen, eine 
höchft nöthig feheinende Erweiterung erfahren möge. 
Das Wörterverzeichnifs it vorzüglich, theils durch 
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feine Vollfändigkeit, theils durch die Richtigkeit und 
Zweckmäfsigkeit der beygefügten deutfchen Bedeu- 
tungen, theils durch die forgfältige Andeutung der 
Quantität, um den Anfänger in dee richtigen Aus- 
fprache der vorkommenden Wörter zu befefiigen. 
Was fchon bey anderen Lefebüchern, z. B. Ja- 
cobs griech. Elementarbuche, mit Glück verfucht wor- 
den, nämlich demfelben ganz gleichlaufende, ähnlichen 
Stoff, möglichfi diefelben Wörter und ähnliche Wort- 
verbindungen enthaltende deutfche Ueberletzungsbü- 
cher an die Seite zu ftellen, das hat auch der Vf. in 
dem 2 Theile feines Elementarbuches mit einigen 
nothwendigen Modificationen gethan. So geltattete 
es u. a. die grofse Einfachheit der erften Uebungen 
nicht, bey Benutzung der im lat. Theile vorkommen- 
den Vocabeln der dortigen Ordnung Satz für Satz 
zu folgen. Auch mufsten in mehreren Abfchnitten die 
Beyfpiele vermehrt und Sätze gebildet werden, von 
denen im 1 Theile nichts vorkömmt. In diefem Falle 
bezeichnet aber ein vorgefetztes Æ die aus dem 1ften 
Theile entlehnten, B die neu hinzugekommenen Sätze. 
Den einzelnen Abfchnitten hat der Vf. die in Anwen- 
dung kommenden fyntaktifchen Regeln verangeftellt, 
und die zum Ueberietzen nöthigen lateinifchen Wor: 
ter untergelegt. Hier will Rec. fich eine Bemerkung 
erlauben, die er bey ähnlichen Gelegenheiten beach- 
tet zu [ehen wünfcht. Da es für einen günfligen Er- 
fale in Erlernung fremder Sprachen nnerläfslich ift, 
dafs fich der Schüler einen bedeutenden Wörtervor- 
rath aneignet: fo würde es von hohem Werthe feyn, 
wenn die zur Ueberletzung eines $. nöthigen Wörter 
demfelben in alphabetifcher Ordnung vorangelchickt, 
und jedes Mal vor dem Ueberfetzen des $. zum Aus- 
wendiglernen aufgegeben würden. Diels ‚Verfahren 
brächte nicht allein den Vortheil, dafs die Schuler 
eine grolse Menge von Wörtern ihrem ‚Gedächtniffe 
einprägten, fondern ihre Aufmerkfamkeit würde lich 
auch bey dem Ueberfetzen der Aufgaben mehr con- 
centriren können, während fie fich bey dem jetzt ge- 
wöhnlichen Verfahren des Verweilens auf die am Ende 
der Seite ftehenden Wörter durch Zahlen, die den 
deutfchen Wörtern im Texte beygegeben find, fortwäh- 
rend geftört fehen. Soll z. B. der Anfänger den Satz 
(S. 3) „Die Pappel ift ein hoher und [chlanker Baum,“ 
in’s Lateinifche übertragen: fo wird ihm deis weit 
eher ohne Fehler gelingen, wenn ihm fämtliche Wor- 
ter bekannt find, als wenn er bey Pappel durch die 
Zahl 1, bey koker durch 2, bey /chlanker durch 3, bey 
Baum durch 4 auf die untenfliehenden Wörter verwie- 
fen, und durch deren Auffuchung von der zu beobach- 
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tenden Regel abgezogen wird. Bey (chwereren Sätzen 
ift diefs Verfahren noch hinderlicher. — Die Aufgaben 
find übrigens zweckmälsig, die untergefetzten Wörter 
gut gewählt und die vorangefchickten Regeln fafslich- 
No.. 4, defen 1836 erichienenen dritten, für die 
Quarta eines Gymnafiums beftimmten Theil wir be- 
reits in unferer A. L. Z. 1337. No. 129 angezeigt 
haben, fchliefst fich, wie dort fchon bemerkt worden, 
an die Zumpt’iche Grammatik vorzugsweife an. Das 
Buch befteht aufser einigen Regeln, die recht geeig- 
net [cheinen, dem Schüler die Einficht in einige 
[chwierigere grammatifche Gegenlände zu BER A 
und aulser einigen, Jedem Abfatze vora oiik ten 
lateinifchen Beyfpielen, an welchen fich die Schüler 
die Anwendung der, von dem Vf. felbft gegebenen 
oder bey Zumpt nachgewielenen Regeln klar machen 
folien, feinem Hauptinhalte nach aus deutfchen Ue- 
bungsaufgaben mit untergelegter lateinifcher Phrafeo- 
logie, weiche theils in längeren oder kürzeren Sätzen 
über f[chwierigere fyntactifche Lehren, namentlich 
über den Gebrauch des Indicativs und Conjunctivs, 
über die Oratio ebligua u. LE, theils in zulammen- 
hängenden Erzählungen, befonders aus der römifchen 
Gelchichte, beltehen, bey welchen Hr. M. auch äl- 
tere Üebungsbücher und lateiniiche Claffiker benutzt 
hat, aus denen er zu diefem Behufe palfende Bruch- 
ftücke me Deutfche zu überfetzen für gut fand. Die 
Uebungslätze und gröiseren Abfehnitte find unflreitig 
gut gewanlt, auch kann die Phrafeologie nicht wohl 
anders, als claffich feyn, da die Beyipiele — grö- 
EE wie kleinere „Fall durchgängig aus lateini- 
fchen Claffikern entnommen find. Nur finden wir 
hier, wie bey No. 3, die Verweilunz der Juca 
an dem Fufs jeder Seite hinderlich, “önd find nicht 
ganz mit dem Grundfatze einverftanden, dafs in fol- 
chen Büchern die deutfchen Sätze römilch gefärbt 
feyn mülsten, damit Wortitellung u. dgl. Gch dem 
Schüler gleichfam von felbft gebe, und die Schülerar- 
beit claflifchem Latein ähnlich fehe. Wir haben nur 
gar zu oft die Erfahrung gemacht, dafs der auf fol- 
che Weile am Gängelbande geführte Schüler Täter, 
wo er belfer fiilifirte Aufgaben oder eigene Ideen 
in’s Lateinilche übertragen follte, fich nicht zu hel- 
fen wulste, und der umgekehrte Fall eintrat, indem 
aus einer gut-deut[ch gelchriebenen Aufgabe eine 
deutfch- lateinifche Ueberfetzung hervorging, wäh- 
rend früher von lateinifch-deutichen Aufgaben gut- 
lateinifche Ueberletzungen geliefert wurden. 
E. S. 
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WESEL u. Lriezie, b. Klönne: Napoleon im J. 
1812, oder hiflorifch-militärifche Darflellung 
des Feldzugs in Rufsland, vom Grafen Roman 
Soltyk.- ` Aus dem Franzöfifchen überfetzt und 
mit hiftorifehen und kritifehen Anmerkungen ver- 
fehen von Ludwig Bifchoff, Profellor u. Gymna- 
haldireetor. 1837. Erite, ‚zweyte, dritte, vierte 
und fünfte Lieferung. 394 u. 32 S. Sechfie und 
fiebente Lieferung. IV u. 167 5.8. (2’Thir.8 gr.) 


Der Vf., ein in Frankreich lebender Pole, meint, 

as einrückende‘ Heer Napoleons in Rufsland auf 
400.000 Mann fehätzen zu müllen, während Napoleon 
felbt deffen Stärke in St. Helena auf 331,000 angab. 
Die rufffche Feldarmee, ohne die Belagerungstrup- 
pen, beftand aus 255,000 Mann. Nach des Vis, An- 
licht hat v. Segur den Feldzug, der für Napoleon 
fo traurige Folgen hatte, nicht treu genug befchrie- 
ben, und namentlich in Allem, was Polen und deffen 
Nation betrifft, Manches übergangen, was der Vf. 
als Adjutant des Kailers und aus perfönlicher Be- 
kanntichaft mit der Oertlichkeit richtiger gelehen ha- 
ben will. Diefs Alles mag wahr fen: dennoch hätte 
das Werk wohl 'unüberfetzt bleiben mögen, da es 
für uns Deutfche wenig Wichtiges und Neues ent- 
hält, aufser der Hypothefe, -dafs es Napoleon mehr 
darum zu thun gewefen ley, die Schlieisung der Hä- 
fen Rulslands vom Kaifer Alexander zu erlangen, als 
die Herftellung Polens, worin er und feine Rathge- 
ber einen grolsen Fehler begangen hätten. Wäre es 
aber dem Kaifer Napoleon um die Herftellung Po- 
lens nicht Ernft gewefen, fo würde er leichter mit 
einem Heere durch Kurland, Lief- und Efib-Land ha- 
ben rücken, mit einem zweyten Moskau bedrohen 
und Altpolen zugleich wieder erobern können; aber 
derfelbe hoffte ichnell zum Ziel zu gelangen, wenn 
er fobald fobald als möglich der rulfifchen Hauptar- 
mee entgegenging. Sein Heer war zu grols, um in 
einem fo menfchenleeren Lande überall Lebensunter- 
halt zu finden, delswegen war das Heer fchon halb 
ruinirt, ehe er Mofaisk erreichte, und der Rückzug 
auf der Strafse, auf welcher es fchon beym Vor- 
dringen Noth gelitten hatte, mufste mit gro/sem Ver- 
luft verbunden feyn, und ohne die Fehler der Rufen 
oder deren eigene Noth mufste Napoleon fchon an 
der Berefyna zur Capitulation genöthigt werden. — 
Nach den Kämpfen bey Witepsk, meint der Vf., 
mufste Napoleon im weiteren Marich Halt machen, 
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das erreichte ruffifche Polen als ein erobertes Land 
organifiren, und mit dem linken Flügel die füdlichen 
Provinzen, die Polen verloren hatte, befetzen; auch 
durfte er zu Spionen nicht die Juden gebrauchen, 
welche zu Allem feil waren, und welche General So- 
kolnicki für Anhänger der Ruffen hielt, da fie bey 
den immer allgemeiner gewordenen Veruntreuungen 
der ruffifchen Beamten Gewinn zu machen gewohnt 
waren. Ücber die umfländlich befchriebene Schlacht 


‚bey Mofaisk äufsert fich der Vf. dahin, dafs der Sieg 


gröfsere Folgen gehabt haben würde, wenn Napoleon 
den Feind durch die Garden, welche im Treffen 
nichts gelitten hatten, eifrig hätte verfolgen laffen. 
Aber auch die Sieger waren fehr in Unordnung, 
fie litten Mangel an Lebensmitteln, und wegen der 
Menge der Verwundeten war das Vorrücken fchwie- 
rig. Der Einzug der Franzofen in Moskau ging fo 
langfam, dafs Kutufow noch vieles Material reiten 
konnte, was fonft verloren gegangen wäre. Um- 
Rändlich wird der Brand der Stadt befchrieben, und 
die Reihe der Gefechte nach der Schlacht bey Mo- 
faisk und auf dem Rückzuge, welchen der Vf. bis 
Smolensk meiftens felbft beywohnte. Belehrend find 
einige Anekdoten, wie weit während der Befetzung 
Moskau’s durch die Franzofen felbft die Abneigung 
der vornehmen weiblichen Jugend wider die Gallier 
ging, und wie grofs fchon vor dem Brande die Plün- 
derungsneigung der Letzten war, während fie auf 
Sammlung von Vorräthen gar nicht bedacht waren. 
Befonders den Marichall Victor trifft mancher T'adel, 
indem er günftige Augenblicke verfäumte, um den 
Ruffen Schlappen beyzubringen, die ihrer gefährli- 
chen Verfolgung ein Ziel geletzt haben würden, und 
eben fo den öfterreichifchen Feldmarfchall, Fürften 
Schwarzenberg, welcher freylich wohl gute Gründe 
hatte, fein: Heer nicht für Napoleon und die Polen 
aufzuopfern. Befonders umftändlich wird die Tapfer- 
keit und Ausdauer der Polen befchrieben. Nebenher 
erfährt der Lefer, wo fich die damais und nachher 
noch berühmter gewordenen noch lebenden polnifchen 
höheren Officiere aufhalten, welche faft Alle im Aus- 
lande oft aufs Kümmerlichlte leben, und deren einft 
reiche Befitzungen in Polen und Litthauen jetzt durch 
die Confifeationsedicte in rufüfche Hände gefallen 
find. — Die beiden letzten Hefte enthalten Anmer- 
kungen ‘des Ueberletzers, und find werthvoll, da 
deren Vf. eine feltene Kenntnils der Oertlichkeit und 
der vielen Schriften über den Feldzug Napoleons 
nach Rufsland von einer Zahl Sachkundiger in allez 
Heeren befitzt, und mit vieler Unparteylichkeit die 
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Begebenheiten und ihre Leiter beurtheilt. Vorzüg- 
lich trifft fein gerechter Tadel die romanhafte Ge- 
fchichte des Feldzugs durch den Grafen Ségur. Die 
angehängte Charte von dem Terrain des Feldzugs 
ilt fehlerfrey.. 

A. H. L. 


FranKkrurt, b. Schmerber: Der Untergang des 
Kurfürftenthums Mainz, von einem Kurmainzi- 
fchen General. Herausgegeben von einem Kur- 
mainzifchen General. 1839. 8. 


Unter den vielen neuartigen Erfcheinungen un- 
ferer jetzigen Literaturperiode macht fich auch 
anz vorzüglich die Sorge bemerkbar, mit der man 
Einterlaffene Schriften von Verftorbenen, feyen es 
nun Briefe, durch die man ein heileres Licht über 
eine vorübergegangene Periode oder über den. Mana 
felber verbreiten zu können hofft, oder auch wirk- 
lich ausgearbeitete Werke, zu erhalten [ucht. Man- 
ches von dem, was. auf folche Weife veröffentlicht 
worden ift, hat fo wenig Werth, dafs dem Andenken 
des Verltorbenen eben kein Dient damit gefchehen 
ift, wobey. wir nur an die Briefe des Frreyherrn von 
Stein an Ein. von Gagern erinnern dürfen., deren 
Herausgabe man nicht ohne Grund. der Eitelkeit des 
Empfängers zufchreiben will. Andererfeits ift es denn 
freylich vom höchften Interefle, dorch folche Mit- 
theilungen in Stand gefetzt zu werden, den wech- 
felfeitigen Einflufs, welchen Männer, wie Schiller und 
Goethe, auf fich ausgeübt haben, allmälich entftehen, 
wachfen, wirken zu lehen; aber was frommt es uns, 
dann wieder zu willen, dafs Schiller Goelhe’n zu 
Punfch und kaltem Braten einladet, oder dafs Goe- 
the’n die Teltower Rübchen jedes Mal gut gefchmeckt 
‘haben, die ihm Zelter jährlich einige Mal zugefchickt? 


Diefs im Vorbeygehen über den Mifsbrauch, der fo. 


oft mit Papieren, die nur für Wenige beftimmt wa- 
ren, dem ganzen Lefepublicum gegenüber getrieben 
wird, ein Mifsbrauch, zum Lächerlichen gelteigert 
in. der Herausgabe des Platen-Minkiwicz’fchen Brief- 


wechlels. — Etwas ganz Anderes ilts mit folchen,. 


meiftentheils darum tagesgelchichtlichen. oder literar- 
hiftorifchen Werken,. die wirklich ausgearbeitet wa- 
ren, aber aus Rückfichten nicht durften bey Lebzei- 
ten ihrer Verfaller herausgegeben werden, wie das 
ja fo oft bey franzölifchen Memoiren der Fall ift. 
In die Claffe folcher. Werke gehört z. B. der vierte 
Theil der rheinifehen Gefchichten und Sagen, von 
Niclas Vogt, und das vorliegende Werk eines un- 
bekannten Verfaflers.. Beide Männer ftanden in Ver- 
hältniffen, welche es ihnen leiebt machten, mehr ale 
jeder Andere fich tiefere Kenntnils über die Ereig- 
niffe zu verfchaflen, welche hauptfächlich den Sturz 
deier rheinifchen Länder herbeyführten. Niclas Vogt 
mufste fchon fein glühender Hals gegen alle die, wel- 
che an dem Befiande der Sache zu rütteln wagten, 
dazu antreiben, allen den geheimen Mitteln. und allen 
den Schleichwegen nachzugehen, deren fie zur Er- 
reichung ihres Zweckes fich bedienten, um dann 
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ohne Schonung ausrufen zu können: feht, das find 
fie, das find ihre fauberen Mittel! Der Vf. diefer an- 
deren Schrift war, wie man aus mehreren Stellen 
fieht, ebenfalls Augenzeuge oder doch in nächlter 
Nähe alles defen, was er uns ia feinem Buche be- 
fchreibt; er konnte in [ofern fchon feiner Stellung 
gemäfs am beften willen, in wie weit man dafür be- 
dacht war, die nöthigen äufseren Vorfichtsmafsregela 
zu treffen, um dem längft drohenden Feinde wenig- 
ftens nach Möglichkeit widerftehen zu können. Beide 
Werke ergänzen fich daher gegenleitig;; Vogt fchreibt 
mehr als Bürger, als Deutfcher, diefer als Staats- 
mann und Taktiker. Es ift in der That für die ge- 
nauere und fichere Kenntnifs der Thatfachen gut, 
dafs. die beiden Werke ert nach dem Tode ihrer 
Verfaffer herausgekommen find; denn bey Lebzeiten 
hätte wenigliens früher nicht leicht Jemand (o unum- 
wunden über diefe Ereignilfe gelprochen, wie zumal 
hier gefchieht. Denn traurig ift es, zu fehen, wie 
fo: Alles im elendeften Zuftande fich befand, wie fo 
gar Niemand auch nur im Mindeften. daran dachte, 
eingreifende Verbefferungen durchzufetzen, fo gar 
Niemand gegen die Franzofen das Vaterland zu ver- 
theidigen beftrebte. - Vom Oberften bis zum Unter- 
fien war Jeder voll Betäubung, überall herrfchte 
noch daneben unbegreifliche Verblendung; die ganze 
Gelchichte diefer Jahre it bezeichnet durch: eine 
Reihe von Thorheiten; . diefe nun’ in allen ihren. Ur- 
fachen, Vorkommenheiten und Folgen zu fechildern, 
macht eigentlich die Hauptfache vorliegenden Wer- 
kes aus, und in fofern ift daflfelbe ein wilikommener 
Beytrag zur Gefchichte von. Deutfchlands Untergang. 
Denn lo viel auch fchon über denfelben gefchrieben 
worden it, fo mülfen wir doch geftiehen, dafs hier- 
über noch Manches näher zu beleuchten if; nament: 
lich fehlt es noch.an einer durchgreifenden: Darftel- 
lung des Einfluffes, den die franzöfifche. Revolution; 
voran noch Nordamerika und im Gegenfatze Polens 
Theilung auf die Gemüther in Deutfchland gewonnen 
hat (man erinnere fich Konte, einiger Ausfprüche 
und Epigramme Klopflock’s, Schiller’s u. A.); ebenfo 
an einer wahren Schilderung der deutfchen Zufände 
diefer Zeit, der Stellung von Fürften, Adel, Geif- 
lichkeit und Volk, welche gewils hohes Interelfe dar- 
bieten. dürfte, To dafs Beyträge jeder Art mit Dank 
aufgenommen werden müffen. Manches ift allerdings 
auch hier fchon vorgearbeitet; wir dürfen'z. B. von 
Varnhagen von Rate Treffliches hieher zählen, wie 
denn z. B.. was er. aus [einem oder aus Bollmanns 
Leben berichtet, leicht in mancher. Beziehung ver- 
fändlichere Blicke thun läfst, als manche jener geift- 
lofen Kriegsgefchichten, die uns jedes. befchädigte 


Haus oder jeden Verwundeten mit der ängltlichiten 


Genauigkeit herzählen. 

Der Raum diefer Blätter geftattet uns nicht, uns 
in ein näheres Detail einzulafen; ‚wir begnügen uns 
daher, Einiges auszuheben. Der Vf. beginnt mit der 
Erzählung der Auswanderung des franzolilchen Adels 
ugd mit feinem Benehmen in Mainz und Trier, wo 
er ihre Aufnahme durch die Hoffnung des Kurfürften 
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begründet'glaubt, fie würden dürch ihr Geld dem 
Yerarmten Lande nützlich feyn können. So viel auch 
von ihrem eigenmächtigen, Verfahren, namentlich in 
Worms, die Bede "8. fo möchte doch Mancher nach 
dem, was anderswo därüber erzählt worden ift, die 

arben zu fchwach aufgetragen finden. 

` Wir folgen nun dem immer mehr gefpannten 
Verhältniffe Frankreichs mit Deutfchland bis zur 
wirklichen Kriegserklärung. “Natürlich durfte nun 
auch der Kurfürft von Mainz nicht länger fäumen, 
fich zur Gegenwehr bereit zu halten: allein in wel- 
chem Zuftande befand fich die wichtige Feltung! 
Die bedeutendften Werke waren zu Gartenanlagen 
verwendet worden, und den Ingenieurofficieren der 
Eingang nur in’ Begleitung der Hofgärtner geftättet; 
an Artillerie, Munition und einer geübten Mannfchaft 
fehlte es beynah ganz, und unglücklicherweife wurde 
die Herftellung alles des Nöthigen einem Untaugli- 
chen und’ einem feinen Verräther anvertraut; noch 
elender hatte man für die ausrückenden Truppen ge- 
forgt; der Befehlshaber, den diefelben im Lager mit 
Klagen überhäuften, antwortete: „fein Kopf fey nicht 
beyfammen;“ kurz, das Corps, welches doch eini- 
germafsen die Feftung hätte decken follen, wurde 
ausgefchickt, „als hatte es einige befoflene excedi- 
rende Bauern in der Nachbarfchaft zur Ruhe zu 
bringen.“ Unter folchen Umfänden, und noch oben- 
drein durch die Berichte der Verräther in der Stadt 
unterflützt, mochte es felbft einem General, wie Cu- 
fine, nicht (chwer fallen, fich in den Befitz von 
Mainz zu (etzen, das kaum von 3000 Mann verthei- 
digt werden follte, während jetzt in Friedenszeiten 
die Befatzung 16000 Mann beträgt: Zwar erklärte 
Gymnich im Kriegsrathe, „er denke nicht eher an 
Uebergabe, bis ihm das Schnupftuch im Sack bren- 
ne,“ allein ichon Abends gab er den Anträgen Cü- 
ftine’s Gehör, und liefs durch Eickelmayer eine eil- 
fertige Capitulation abfchliefsen. — Bey dem Abzuge 
ging noch die Kriegskaffe unverantwortlicher Weife 
verloren. Wie konnte diefsauch anders feyn? Schickte 
doch ein Beamteter, welchen der Kurfürft zur Ret- 
tung‘ koftbarer Mobilien nach Mainz zurückfandte, 
demfelben nichts — als einen grofsen Hund! — So 
ging Mainz unwiderbringlich nicht fowohl durch Ver- 
rath, als durch Ümftände verloren, die nicht anders 
hatten kommen können. Wenn der Herausgeber in 
einem Schlufsworte wünfcht, es möchten, wie über 
demagogifche Umtriebe, fo auch über folche geheime 
Urfachen and Umtriebe, Unterfachungscommiffionen 
niedergefetzt werden, welche den Untergang der Staa- 
ten herbeyzuführen pflegen, fo fügt Rec. bey, es 
möchte diels vor Allem doch über den Fall der preuf- 
fifchen Feftungen 1806 gefchehen; und da diefs amt- 
lich nicht wohl der Fall Teen kann, fo möchte doch 
Jederman, der folche Denkfchriften, wie die gegen- 
wartize über Mainz, befitzt, diefelben nicht länger 
der Herausgabe entziehen: es würde dadurch eine 
nicht unbedeutende Bereicherung für unfere Ge- 
fchichtsliteratur entftehen. | 
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FRANKFURT, b. Schmerber: (Thomas) Frankfur- 

ter Annalen, vom. Jahr T93 bis zum Jahr 1300. 
1838. 8. 

Die deutfche Gefchichtsforfchung hat in: neuerer 
Zeit einen ganz unglaublichen Auflchwung genom- 
men. Alles foll von Grund aus neu durchforfcht, Al- 
les mit Urkunden belegt werden; Schriftfteller, die 
früher als Mufter galten, . werden durch die neueren 
Entdeckungen beynahe werthlos; Rec. erinnert fich, 
vor Kurzem gelelen zu haben, „Schmidts Gefchichte 
der Deutfchen“ fey. ein Werk, das nie übertreffen 
werden könne; allein wer denkt jetzt mehr an diefen 
Schmidt, wer wird fich auch nur bey den einfach- 
Den Fällen bey ihm Raths erholen wollen ? Und doch 
find noch keine 50 Jahre verflolfen, feitdem er feine 
deutfche Gefchichte gefchrieben! Wer hätte aber 
auch zu feiner Zeit an die Anfoderungen zu denken 
gewagt, die man jetzt an einen Gefchichtforfeher zu 
Dellen berechtigt if! Dafs er Jurit feyn, dafs er die 
Sprache feines , Vaterlandes feit ihrer Entwickelung 
her kennen mülfe, kam damals Niemanden in den 
Sinn. Bedenkt man aber, welchen Einflufs nur diefe 
beiden Anfoderungen auf die deutfche Gefchichtfchrei- 
bung ausgeübt haben, fo mufs man erftaunen. Jetzt 
gerade it der Eifer, mit dem man das Material fam- 
melt und ordnet, und die erften Vorarbeiten unter- 
nimmt, fo grofs, dafs er alle Kräfte völlig in An- 
fpruch nimmt; in etwa 10 Jahren können diefe aller- 
nothwendigften Vorarbeiten beendigt feyn: bis dahin 
follte man nicht daran denken, eine neue vollftändige 
Gefchichte Deutfchlands, oder auch nur einzelne gró- 
fsere Perioden aus derfelben zu bearbeiten. ` Man 
kann fagen, das De meit zu früh kommen; wir ha- 
ben mitten aus diefer Aufregung eine Gefchichte der 
Habsburger erhalten; betrachtet man fie, aber, von 
dem jetzigen Standpuncte der Wilfenfchaft, fo wird 
man lagen men. dafs fie viel zu wünfchen übrig 
lafe. Auch Raumer wird jetzt in feiner Gefchichte 
der Hohenftaufen, befanders in den beiden letzten 
Bänden, Manches berichtigen mülfen. Vor der Hand 
alfo kann der deutfchen Gefchichte durch nichts 
mehr, als durch Regeften, Urkundenbücher, Speeial- 
gefchichten gedient feyn. Von diefer Seite neh- 
men wir das erte Heft des Frankfurter Archivs, 
das diefe Annalen ausmachen, mit beltem Danke auf. 
Es enthält Annalen von Frankfurt, Auszüge aus Ur- 
kunden, [fo weit fie Frankfurt betreffen oder von 
hier ausgegangen find. Erft kommen einige Chro- 
nikenauszüge, welche den Uriprung der Stadt von 
einer Hirfchkuh herleiten, die dem Kaifer Karl d. 
Gr. auf feinem Rückzuge vor den. Sachfen eine 
Furth am Main zeigte; daher heifst die Stadt noch 
jetzt Frankfurt (Frankonefordum). 794 zum erften 
Male kommt. die Benennung „Stadt“ urkundlich’ vor; 
in diefem Jahre hielt Karl hier fein grofses Conci- 
lium. So manches Intereffante auch die nun folgen- 
den Regeften für die deutfche Gefchichte enthalten, 
fo ift doch unmöglich, hier Einiges auszuheben. 
Diefe Annalen gehen übrigens bis zum Jahre 1300, 
und find mit grofser Genauigkeit belegt; nur ein- 
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zeine Werke, befonders neuere, könnten befimmter 
angegeben werden; auch könnte überhaupt in den 
Noten um fo eher gröfsere Genauigkeit beobachtet 
‚werden, da ja auch der Text druckfehlerfrey ift. 
Ueber Einzelnes in diefem Buche halten wir uns gar 
nicht für befugt, Tadel auszufprechen; es ift diefs 
ein Werk, das unverkennbar mit dem gröfsten Flei- 
[se ausgeführt ilt; dafs daffelbe immer noch Nach- 
träge. erhalten müle, liegt in der Natur folcher Ar- 
beiten. Am: angenehmften mois das Erfcheinen die- 
fer Annalen für die Nichtbefitzer des Böhmer’fchen 
Urkundenbuches feyn, da es fich in der Hauptfache 
zu diefen verhält, wie deffelben Regelten zu dem 
Urkundenmateriale, das ihm vorlag, und diefs be- 
fonders auch darum, weil der Vf. (Vorr. VIII) fich 
Breng daran gehalten hat, möglichft mit den eigenen 
Worten der alten Urkunden wiederzugeben, und 
jede Kritik und Reflexion zu vermeiden. -Am beften 
[chliefsen wir diefe kurze Anzeige mit des Vis Wor- 
ten (Vorr. X): „Wer weils, dals die Gefchichte einer 
Stadt wenige allgemein interellante ‚Momente darbie- 
ten kann, der wird den Inhalt folcher Annalen nicht für 
unbedeutend und trocken halten, weil ihm ebenfo 
bekannt it, dafs der wefentlichfte Gegenliand einer 
folchen Gefchichte in dem Recht und der Verfallung 
befieht, und dafs De gerade hiedurch ein umfaflen- 
deres: Intereffe gewinnt, welshalb fie auch gerade in 
diefer Hinficht einiger ‚ Aufmerkfamkeit empfohlen 


werden dürfte.“ dg 


b. Schmitt u. Müller: Chronik von Fulda 

(a deffen Umgebungen vom J. T44 bis und mit 

1833. Herausgegeben von einer Gefellfchaft von 
Gelehrten. 1839. XXIV u.173 S. 8. 


ereicht den wilfenfchaftlich Gebildeten unfe- 
ver Zu zu nicht geringem Ruhme, dafs fie, in An- 
erkennung des hohen Werthes der Gefchichte und 
ihrer tiefen Bedeutfamkeit für das Leben, die Mühe 
nicht fcheuen, theils durch gründliche Lebensbefchrei- 
hungen einzelner, weithin wirkender Männer, oder 
durch genaue und ausführliche Schilderung einzelner 
merkwürdiger Ereignilfe immer mehr einem gediege- 
nem, das Ganze umfalfenden Werke in die Hände zu 
arbeiten, tbeils durch Gefchichtswerkchen, im Volks- 
tone verfafst, auch die weniger Gebildeten mit der 
Gefchichte der Vorzeit, wie der Gegenwart, bekannt 
zu machen. Wie man das in der allgemeinen Welt- 
und Staaten - Gefchichte gethan hat, H hat man daf- 
felbe auch auf dem Gebiete der chrifilichen Religion 
und nicht ohne Segen verfucht. Hieher foll auch das 
oben genannte Schriftchen gehören; wenigliens war 
es der Zweck der Verfafler, wie fich aus ihrer 
Vorrede deutlich ergiebt: „dem fchlichten Bürger 
_ und Landmann Buchoniens in populärer Schilderung 
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die grofsen Männer feiner Vorzeit mit durchgreifen- 
der Wahrheit vor Augen zu führen, denfelben feinen 
Beyfall zu gewinnen, und ihm hiemit wie ein geilti- 
ges Vergnügen zu gewähren, fo vielleicht ihn ZU 
edelfinniger Nachahmung ‚anzureizen.“ _ Gewils ein 
edler Zweck! Erwogen haben die Vff. auch:und e 
anerkannt, dafs diefes nur mittelft einfacher, fchlich- 
ter Sprache gefchehen könne, und zum Vorlatz bg: 
ben fie fich’s gemacht, nur die lautere Wahrheit wie- 
der zu geben. Haben fie aber, was De verfprocheß; 
auch wirklich geleitet? Nur ein feiler- Miethlin 

möchte ihnen diefs zugeftehen, Denn was zunächl 
die verheilsene Popularität der Sprache. betrifft, fe 
wird fie nur zu oft durch einzelne Ausdrücke ge: 
trübt, und durch den öfteren Gebrauch gänzlich un- 
pallender oder wenig fens ganz und gar nichtsfagen- 
der Bilder (wie fehr fich die NI auch den Schein 
geben, als fey in ihnen wer weils welch tiefer Ge- 
danke enthalten) das ‚Verfiändnifs eher gehemmt,- als 
gefördert. ` Wie es aber um der Vf. vorgebliches 
Streben nach lauterer Wahrheit ftehe, erhellet, ab- 
gelehen von der (chmeichlerifch - (chwülftigen Vor- 
rede, fchon zur Genüge aus der erften Biographie 
des heiligen Bonifacius, Ohne nämlich den Ruhm 
des grolsen deutichen Apoftels: nur im Geringltien 
fchmälern zu wollen, fa darf doch in einer. wahrheits- 
getreuen Schilderung deflelben keinesweges verichwie- 
gen werden, dals feiner thatkräftigen. Wirkfamkeit 
der nöthige freye und fich über mönchifchen Wahn- 


glauben zu erheben fähige, Geift fehlte, und dals er 


durch diefen Mangel zugleich mit dem Segen des 
heiligen Evangeliums Deutfchlands knechtifche Ab- 
von Roms, Prielterherrfchaft begründet 
hat. Das foll, das darf aber dem Bürger und Land- 
mann in einer Zeit, wie die unfere, um lo weniger 
verfchwiegen werden, je mehr gerade jetzt. diefelbe 
priefterliche Herrfchfucht in unferem deutichen Va- 
terlande ziemlich keck wieder hervortritt. Denn nun 
und nimmermehr kann es geftattet feyn, denen, wel- 
chen die eigene Forichung in. der Schrift und der 
Gelchichte durch ihr Gefchäft, ihre Stellung u. Le 
unterlagt ift, und die daher gläubig hinnehmen, was 
ihnen von den Männern der Wiillenichaft geboten 
wird, einzureden, oder auch nur fie in dem finfteren 
Wahne zu laffen, als ob der erhabene Weife von 
Israel felbit eine folche ‚Abhängigkeit von -frechem 
Priefterfiolze bezweckt habe, er, der da wollte, dafs 
all’ die Seinen ein priefterlich Volk ausmachen foll- 
ten, das da frey ware durch die Erkenntnis der 
Wahrheit. Ueberdiels ergiebt es fich falt überall in 
dem genannten kleinen Werkchen, dafs es den Ví 
eben weniger um die Wahrheit zu thun war, als ih- 
rem geiftlichen Helden einen Panegyrikus zu halten, 
der hie und da recht Bart nach Schmeicheley riecht. 
m. 
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"Leipzig, b. Brockhaus: Urania. Tafchenbuch anf 
1840. Neue Folge. Zweyter Jahrgang. Mit 


‚dem Bildniffe Felix Mendelsfohns. 184. IV u. 
422 S. 16. (1 Thir. 12 gr.) 


Heile. und fchlicht, artig neckend, ohne Zerriffen- 
beit und kecke Behauptungen, fpricht uns Pulcherie, 
von A. von. Sternberg, an. -Zwey junge Männer er- 
ziehen und lallen erziehen ein Landmädchen, der 
eine nach der Methode von J. J. Reuffeau, der an- 
dere wiil das Weien der George Sand in fie impfen. 

as gerth wider alle Wahrfcheinlichkeit gut, die 
gelunde Natur des Mädchens Dreift das Thörichte in 
beiden Eirziehungsarten von fich ab, ohne Falfchheit 
und pällige Schlaubeit knüpft fie dennoch einen Lie- 
beshandel mit dem Sohn ihres Lehrers an, die bei- 
den Nientore lehen fieh getäufcht, ‘und geben noth- 
gedrungen gu, dafs Amor der erfolgreichfte Lehr- 
meilier fey. 

Die blaue Blume, Novelle von Julius Mofen. 
Sie erblüht aus einer Zwiebel, die mitfamt einer Mu- 
mie, die lie in der Hand hielt, vom Meerlturm an’s 
Uter geworfen wird, mit dem jungen Mann, der, 
von Zigeunern abliammend, feine Ahnen in Aegyp- 
ten aufiucht, und die Züge feiner Geliebten in jener 
Mumie wieder zu finden wähnt. In den Zuftänden 
ift manches Phantaftifche, aber der Charakter des 
ehemaligen Zigeuners, in dem fich das Anerzogene 
mit dem Angeborenen leltfam, aber pfychologifch rich- 
tig milcht, ilt in feiner originellen Bigenthümlichkeit 
klar und anziehend. 

Angelica, aus dem Leben eines deutfchen Edel- 
mannes, von Th. Mägge, wiederholt die Schickfale 
des Vaters in denen des Sohnes. Ein Jeluit leitet 
die Fäden der Handlung, und führt die Kataftrophe 
herbey. Nur auf das Wohl feines Ordens, die Ver- 
breitung feines Cultus, die Gewalt der Hierarchie 
bedacht, zeigt er lich unter den gelälligften Formen, 
recht gemacht, zu überreden, zu gewinnen. Unfere 
Romanenfchreiber verfündigen fich meiftens an den 
Männern feines Rockes; fie Dellen fie dumm, heuch- 
lerifeh, roh, fanatifch, fo fichtlich tückilch vor, dafs 
nur ein Einfaltspinlel fch könnte von ihnen berücken 
lafen. Hier it der Dargeltellte das Mufterbild eines 
Jefuiten, um fo gefährlicher, je harmlofer, nur für 
das Seelenheil feiner Beichtkinder, nur für die Wif- 
fenfchaften eifrig er fcheint. ` 

Ein Frühlingstraum, Novelle, nach den Mitthei- 

J. A. L. Z. 1839. Vierter Band, 
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lungen eines Freundes, von Eduard von Bülow, ift 
eine sanmuthige : Selbfttäufchung, indem ein junger 
Mann fich bey der Dame, die auch er mehr zu lie- 
ben wähnt, als er wirklich empfindet, Gegenliebe 
einbildet, und gleiche Begeifterung für Werther. Aber 
feine Begeifterung für das Dichterwerk ift keine kna- 
benhafte Fafeley, es ift wohl nur wenig fo Gediege- 
nes, fo klar Bezeichnendes über die nie veraltende 
Jugendarbeit des grolsen Dichters gefagt worden, als 
es hier gelchah. Zugleich (helt es mit der vorigen 
Erzählung die ‚fehöne Gabe der Veranfchaulichung 
von Naturgegenftänden , eine Landfchaftsmalerey, 
ohne die Ziererey, das Mifsverftehen der Grenzen 
der Redekunft, die fo oft in ähnlichen Bildern zu 
einem verfchrobenen Gemifch wird. 

Der Todte von St. Anna’s Capelle, ein Crimi- 
nalfall. Nach Acten und brieflichen Mittheilungen er- 
zählt von Otto Ludwig. Eins von den vielen Bey- 
[pielen, wie leicht fich bey criminellen Unterfuchun- 
gen auch der umfichtigfte Richter. täufchen kann, 
wie leicht der Schein trügt. Die Gelfchichte diefes 
Selbfimordes trägt mehr Kennzeichen des Wahren, 
als des Wahrfcheinlichen; erfunden würde der ge- 
wöhnliche Mann zu einem Prachtftück von Böfewicht, 
feine fchöne, von ihm gelchiedene Frau, auf welcher 
der Verdacht des Mordes mit. gewichtigen Gründen 
haitete, viel liebenswürdiger geworden leyn, als fie 
es jetzt ilt. 

Das gut geftochene Bildnifs des rühmlich be- 
kannten T'onfetzers it des durch feinen Inhalt fo 
reich ausgeftatteien Taafchenbuchs würdig. 

Vir. 


Lriezie, b. Brockhaus: Gedichte, von J. P. Ecker- 
mann. 1838. X u. 290 8.8 (1 Thir. 12 gr.) 


Grofsentheils liebliche Töne, die aus Goe- 
thes Laute wiederhallen. Denn offenbar hat der Vf., 
den wir fchon aus feinen „Gelprächen mit Goethe‘ 
als defen Schützling kennen, feine Gedichte ganz 
nach der Weile des Meifters gemodelt: was ihm lelbft 
an Dichtergeift abgeht, wird zum Theil durch die 
Goethe’fche Form und dureh des Vis, eigene Per- 
fönlichkeit erletzt, welche fich auf eine naive, oft 
anmuthige Art in den Gedichten auslpricht. Einge- 


denk des von Goethe ausgeiprochenen Urtheiis, dai 


jedes Gedicht mehr oder weniger ein Gelegenheits- 
gedicht fey, hat Ur. E die feinigen falt nur au 
feine Umgebungen, an Goethe felblt, an feine näch- 
Ben Freunde und Liebfchaften, überisupt an die 
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Weimarifchen Elemente geknüpft; überall aber herrfcht 
die gröfste, fa an Anbetung grenzende Verehrung 
gegen feinen Herrn und Meifter vor. 

Hr. &. hat fich in mehreren. Dichtarten verfucht: 


diejenige, in welcher er fich am freyeften bewegt, 


ift die Iyrifche. In diefer finden wir fehr vorzügliche 
Stücke, voll Wärme und Innigkeit, die zuweilen an 
das Schwärmerifche grenzt. Aber auch das tändelnde 
Lied Debt ihm nicht übel. Am. wenigften. möchte die 
wortreiche und dabey gedankenarme Epiftel: Glück 
des Glaubens, befriedigen, welche gewilferwalsen 
didaktifchen Charakter trägt. 

"Eine firengere Auswahl, vielleicht mit Hülfe ei- 
nes rathenden Freundes, würde diefen Poefieen vor- 
theilhaft gewefen feyn. Oder will Hr. E. manches 
fchwache Product dadurch vertheidigen, dafs Goethe 
auch wohl Solcherley gefchrieben hat? Z. B.. S. 57: 


Als eint die Welt nun war herfür, 
Auch Adam (rilch und froh, 

Sprach Gott: nun, wie gefällt es dir? 
Herr Adam fprach: fo, fo! — 

Da denkt der Herr: du armer Thor, 
Ich weils fehon, was dir fehlt! 

Ein lieblich Wefen geht hervor, 

Und Adam ift vermählt. 


Gewifs über würde Goefhe fich- nicht herabge- 
laffen haben, einem Schuhmachermeifter zur Jubel- 
feier des Grofsherzogs, bey Weberreichung ‚eines 
Paares geldseflickter Schuhe, ein Gedieht zu ver- 
fertigen, das an die Gemeinheit mancher Bürger- 
feher Gedichte erinnert. | 

Da Hr. E. auf die Form unserkennbaren Fleifs 
gewendet hat, fo mögen: wohl Reime, wie Sal! und 
Saal, in feinen Gedichten nur felten vorkommen. Rec. 
wenigftens hat nur jenen gefunden. 


ALTONA, b. Hammerich: Frauenfchickfat, von L. 
' Mühlbach, Verfafferin der Romane: Erfe und 
letzte Liebe, und: Die Pilger der Elbe. 1839. 
Erker Theil. Das Madchen. Die Gattin. 254 S. 
Zweyter Theil. Die Künfllerin. Die Fürflin. 
323 S. 12. (3 Thir.) 


Bald in der Erzählung, bald als Betrachtung der 
Vin. werden Anfichten über gefellige Zuflände, und 
vor Allem über die unglücklichen Verhäitnilfe der 
Frauen niedergelegt, welche mit philofophifchem Geift 
ausgelprochene Gedanken von den Geiftesgaben der 
Forlcherin ein rühmliches Zeugnils geben. Nur ver- 
greift fie fich im Ton, wenn De gegen die Herzens- 
härte, die Unterdrückungsfucht der bevorzugten 
Stände eifert. Hat fie auch in der Sache Recht, fo 
bekommt ihre Anklage durch die höhnifche Ironie 
die gelbliche Färbung des Neides; auch möchten 

“folche barbarifche Ungerechtigkeiten, wie in der Er- 
zählung: „Das Mädchen,“ der Gutsherr gegen feine 
Bauern fich erlaubt, jetzt in Deutfchland kaum mög- 
lich feyn. 

Dafs das männliche Princip in der Liebe Egois- 
mus fey, der Gch als Genufsfucht und Defpotismus 
in die Erfcheinung fetze, führt De mit vieler Ver- 
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ftandesfchärfe durch, ihr Gefchlecht fieht fie als zum 
Unglücke prädeftinirt an, gleichviel, ob die Frau 
duldend und gläubig it, oder fich von den Felleln 
los macht, in die das Herkommen und die Setbft- 
fucht der Männer fie fchlug, ob fie freygeifiiiche 
Gefinnungen über die Ehe, die Religion hegt, fie 
ift und bleibt eine Sclavin der Vorurtheile, der Will- 
kür. Es hat jedoch den Anfchein, als halte die Vin, 
eine Art von Glück für die Frau möglich, welche 
über ihrem Verhältnifs Geht. es in allen feinen. Bär- 
ten, Spitzen und Ecken kennt, aber doch vermag; 
bey aller G@ebundenheit Dech, frey zum Wohle der An- 
deren zu bewegen, zu wirken, ohne die Würde ih- 
res Charakters zu erniedrigen, ohne zur Eift ihre 
Zuflucht zu nehmen. Beharrlichkeit, eine an’s Un- 
glaubliche grenzende Geduld und Selbftaufopferung 
läfst der Gattin das Wunderbare gelingen, fie macht 
den Mann zu Etwas, der, flach und erbärmlich, zu 
der Nullität gehörte, von. der Himmel und Hölle 
nichts wiffen will. 

Die „Aünfllerin‘ hängt mit ihrem Gefchlechte 
nur durch ein unendliches Liebesgefühl, durch die 
Fähigkeit, zu leiden, zufammen; font möchte man 
fie gefchlechtslos nennen. Sie ift nicht eitel, fie ver- 
nünftelt in ihrer Schwärmerey, fie ift nicht bizarr, 
und bey allen Widerfprüchen bleibt fie anmuthig. 
Das Teltiame Wefen wird durch ihre Bildung und ihre 
[pätere Lage erklärt. Man kann diefe Figur alseine 
überaus gelungene anfprechen. Die Zeichnung ilt 
kühn, originell, aber nie unnatürlich und fratzenhaft.. 

Bey der „Färflin*“ ([chwebte der Vfn. wohl die 
Geltalt der Kaiterin Katharine IT vor. Es follte aber 
kein Porträt feyn, und fo ift’s bald als ein der Wirk- 
lichkeit Gehörendes, bald als Maske dargefiellt. So 
wird Prinzeffin Leonore katholifch, heirathet einen 
T'hronerben, der bald Prinz Ludwig, bald der Grofs- 
fürft heifst; bald giebt’s Kreuze Datt der Namen, 
bald wird Peterhof genannt, u. f..w. Das Unfchere 
giebt der ganzen Erzählung etwas Schwankendes, 
die an Gebalt und an der Bogenzahl gegen die 
„Künftlerin“ zurückfteht. 


A 


e 


t. 


Berun, b. Duncker: Der Rechte. Von Ida Grã- 
fin Hahn- Hahn. 1839. 368 8.8. (2 Thlr.) 


Ein reizendes Kind, das alle Welt verzog, wurde 
dadurch nicht albern, nicht eigenfinnig und felbfifch, 
nur eigenwillig;. die Reinheit ihrer Gefinnung, von 
einem kräftigen und richtigen Denkvermögen unter- 
ftützt, war ihr die einzige Ürfache ihrer Handlungen. 
In der Welt gilt fie für wankelmüthig, launenhaft 
und herrfchfüchtig, weil ihr hoher Gett fich in die 
kleinlichen Regeln einer eng gezogenen Üonvenienz 
nicht fügen mag, und weil man fie nicht für befähigt 
glaubt, für Andere, fogar für ihr Gleichgültige, das 
eigene Wohlbehagen hintanzufetzen. j 

Der Wunfch der Eltern verbindet fie mit einem 
Manne, der feine Charakterftärke darein fetzt, fich 
mit der Liederlichkeit zu brüften, und den Hausty- 
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Tannen zu fpielen. Sie trennt fich von ihm, ihre 
<weyte Wahl it nicht minder ein Irrthum. ` Aecht 
weiblich wähnt fie im Stande zu: feyn, durch die 
eigung, welche fie einflöfste, den gefunkenen Gei- 
ern eines Ueberfättigten aufzuhelfen, ihn zu dem 
Zu erheben, wozu die Natur ihn wollte, wozu er den 
uffchwung nahm, ehe der Abfall von dem Göttli- 
chen in der Menfchenbruft feinen Flug hemmte. Aber 
die Liebe war in ihm nur ein letztes, ohnmächtiges 
uflodern, er verfank für immer in gänzliche Apa- 
thie, aus der ihn nichts reifsen konnte, obgleich der 
Zufall die Hände bot, und die gewichtigften Trieb- 
federn anlegte, ihn zum Handeln zu bewegen. Auch 
von ihm trennte fich Katharine. Später glaubte fie 
einen Augenblick, in einem Vetter den Rechten ge- 
funden zu haben, aber er konnte fie nicht falfen; ihn 
hatte einmal herzens- und geiftesleere zierliche Ko- 
ketterie befrrickt, dann berechnende, auf der Hut 
feyende Selbfifucht, mit der ein jugendliches Fafeln, 
as fis einmal zu einer Thorheit verleitete, nur 
feheinbar im Widerfpruch Debt, Der Rechte konnte 
1hr der Freund feyn, deffen tiefes Liebesgefühl, das 
unter einer fröhlichen bunten Decke fich birgt, fie 
früher geabnet, als erkannt. Aber es gehört einer 
Anderen, für welche Liebe und Treue über das Grab 
hinavsreicht. Sie bleiben jedoch Freunde fire Leben. 
Nicht allein die Gefchichte ift anziehend, fondern 
noch mehr find es die Charaktere. Auch die männlichen 
haben nicht das Auigefchwemmte, Verblafene, wie 
es die Unart, die Kurzficht und Ungerechtigkeit der 
meilten Schriftftellerinnen mit fich bringt. Die Schreib- 
art Ht ausgezeichnet gut, fowohl im Converfations- 
ton, als in den Betrachtungen, welche eben fo geif- 
reich, als fcharf und. frey gedacht und empfunden 
find. Um doch ein Bey/piel anzuführen, erinnern 
wir nur an die Charakteriffik Prags, die gewifs Je- 
der, der die gefchichtliche Stadt fah und nicht blols 
gaffte, von ergreifender Wahrheit finden wird. 
P U. 


Leirzie, b. Weidmann: Brahmanifche Erzählun- 
gen. Von Friedrich Ruckert. 1839. 456 8. 12. 
(2-Thir.) 


Die köftlichen Perlen, die ber zu drey Schnüren 
angereiht find, aus dem Orient und dem Occident 


ffammend, können fich des reinen Waflers rühmen; 


wenn auch nicht lauter Zahlperlen, fo-ift doch keine 
unächte unter ihnen. Sie fpielen in mancherley Far- 
ben, in die Mythe, das Lehrgedicht, fie fchillern ins 
Tragifche, ins fröhlich Tändelnde, in die Fabel, Al- 
legorie und Parabel. Nicht alle find neu, manche 
fogar fehr bekannt, wie z. B. die Fabel von den 
dankbaren Thieren und dem undankbaren Menfchen, 
der den Wohlthäter, welcher ihn aus der Grube Zog, 
[ehändlich lohnte. Aber ein gutes Lied fingt man 
gern zwey Mal, und fo. find die Varietäten will- 
kommen. ` E 

Die gröiste diefer Perlen it Sawitri, „die von 
des Todes Band den Gatten felbfi entfchnürt.“ Diefe 
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aufopfernde, hoffende Liebe der Gattin hat etwas 
ungemein Rührendes, fie bildet gleichfam das Gegen- 
ftück zu Damajanti’s- Frauentreue, vor welchem län- 
geren Gedicht Sawitri den Vorzug hat, die Wort- 
Bildung und Fügung nicht bis zum Unverftändlichen 
zu verrenken. Die Sprache bedient ‚fich des Vor- 
rechts der gebundenen Rede mit Mäfsigung, in kei- 
ner der Erzählungen wird die erhöhte Sprechweife 
undeutfch und gehaltlos. Sie find durchgängig in 
zwey Zeilen, die zufammen reimen; felten fteht noch 
eine einzelne zwifehen den Verspaaren, die mit den 
vorangehenden reimt. 

Als Probe, was dem Lefer gereicht werde, fte- 
hen hier zwey der kleineren Gedichte. 


Es war ein Volk „das einft nach feiner Weifen Lehre 
Zwey Tempel gründete, der Tugend nnd der Ehre. 

Die beiden ftanden fo gebauet Wand an Wand, 

Dafs man durch einen nur zum andern Eingang fand. 
Der Tugend Tempel war der: Vorhof des der Ehre; 

Zur Ehre kommt man nur durch Tugend, war die Lehre. 
So lang in ihrer Kraft die beiden Tempel flanden,. 

War Alles muferhaft und Wohlftand in den Landen. 


Allein der Tugend Bau ift mit der Zeit zerfallen, 
Und nun zur Ehre Geht der Zugang offen Allen. 


Das Göttliche (das ift, was alle Menfchen früren) 
Mufs mit dem Menfchlichen fich irgendwo berühren; 


Es mufs das Göttliche fich irgendwo mittheilen 

Dem Menfchlichen und mufs verföhnen es und heilen. 
Wann das erfcheinen foll, ob es fchon fey erfchienen, 
Uneins find fie darob, und Streit it unter ihnen. 

It doch im Ewigen der Zeit die Macht genommen! 
Was will der Untertchied von kommend und: gekommen ? 


Wo ein Gedanke nur, ein [rommer und ein fehöner, 
Im Bufen wohnt, ift nah der Heiland und Verföhner. 


Ein Edler, der fch noch, wenn er des Feindes Streichen 
Erliegt, durch Wohlthat rächt, wem if er zu vergleichen? 


Dem Sandelbaum allein, der fallend auf den Grund 
Mit fülsem Dufte würzt des Beiles [charfen Mund. 


` Vir. 


Leipzig, b. Brockhaus: Reifebilder aus. Süd- 
deutfchland und einem Theile der Schweiz. Ge- 
fammelt im Sommer 1838 von Guflav von Hee- 
ringen. 1839. 35.8.8. (1 Thir. 12 gr.) 


Erfährt man auch nicht viel Neues durch diefe 
Reife, fo wird doch das Bekannte mit einem gefun- 
den Auge und Urtheil betrachtet, und im gefällig- 
Den Gewand uns vorgeführt. Die Schreibart hält die 
fchöne Mitte zwifchen fchwülftiger Anempfindung, 
dem Umberfchweifen ins Breite und Ueberfchwäng- 
liche, und dem trockenen Tone eines Guide de 
voyageur. 

Rec. kann dem gröfsten Theil der Reife als Au- 
genzeuge folgen, und die Wahrheit der Befchrei- 
bung beftätigen, was jedoch kaum nöthig it, indem 
die Wahrhaftigkeit aufs Deutlichfie hervorleuchtet. 
Er verfiel in denfelben Fehler, wie der Vf., das 
Denkmal Kaifer Maximilians in der Hofkirche zu 
Innspruck für delen Grabftätte zu halten, bis er in 
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der Folge belehrt ward, dafs diefe im eigentlichen 
Oefterreich zu [uchen fey. Auch entftanden auf Ma- 
ximilians Geheils blofs die Standbilder der romanti- 
(chen, Helden Artus, Clovis von Frankreich, Gott- 
frieds von Bouillon und Theodorichs von Bern. Die 
zur Stammtafel des-Haufes Oefterreich gehörigen ent- 
ftanden erf unter feinem. Enkel Ferdinand. Dafs 
der Vf. die alte Rechtfertigung von Infpruk beybe- 
hält, it dem Rec. lieb; Innspruck, "wie es jetzt ge- 
fchrieben, Geht fo überklug, fo modern aus, dafs man 
fich die altehrwürdige Stadt gar nicht darunter den- 
nn. f 
so d Allem fimmt ‚Rec. mit dem Vf. überein, 
nur nicht damit, dafs der Harz und Thüringerwald 
nicht des : Anfehens weih feyen nach dem Anblick 
der Alpen.’ Was können die unfchuldigen Landfiriche 
dafür, dafs‘ T’'hörichte fie überfchätzten? Es giebt 
Andere; wie der veritorbene Wetzel, Alexis u. LL wv, 
die ihnen das gebührende Recht widerfahren laffen. 
Ein kleiner Mann ilt auch ein Mann, und ilt er diefs 
in guten Verhältnillen ,« iftser hübfch gegliedert, fo 
darf er fich neben dem grölsten nicht 'verfiecken, nur 
mufs er Dch nicht vermellen, ihm gleichen zu wollen. 
Die Gelfchichte der beiden Tyrolerinnen ift fo 
lebendig erzählt, dafs man den innigften Antheil an 
den leidenden Schweftern nimmt. Der Verlobte der 
Einen war unter den. Scharfichützen und Sängern, 
die auf dem Wege nach Infpruck zum Kaifer, ber 
dem Uebernachten in einer noch nicht fertigen Scheu- 
ne, erfchlagen wurden. ‘Die zweyte ‚möchte 
einen Vetter weniger verehren und mehr lieben ür- 
fen, das Gelübde feiner Mutter beftimnite ihn mich 
Geiftlichen. Die Gefchichte i@ zu natürlich, Gi 
manchen Umftänden = wahrfcheinlich, als dain fre 
örfindung feyn konnte, "e 
Gigs Geet mit der Ankunft in Stuttgart. 


Sollte keine Fortfetzung, zu hoffen {eyn ? geen 
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b. Friefe: Syflematifch- chronologifche 
Ee E SECH Literatur von der 
Jrüheften bis auf die neuej/le Zeit. Nebft ei- 
nem Anhang: Choralfammlungen aus dem 17; 
18. und 19. Jahrhundert. Von Cart Ferdinand 
Becker, Organiften an der Nicolaikirche in Leip- 
zig. Nachtrag. 1839. VI u. 194 a Fol. 
Als wir vor einigen Jahren das grofse Literaturwerk 


fs. iches 1836 herauskam, in delen Blättern 
ISSE N? 211 tür Anzeige brachten, ahneten wir nicht, 
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dafs fchon fo bald ein fo viel umfaffender,- reichhal- 
tiger Nachtrag erfcheinen werde. Zwar wurden vol 
uns und anderen Recenfenten einzelne, Lücken be: 
merkt; allein es wurden insgelammt wohl kaum über 
50 Werke und’ kleinere Schriften vermifst. Um fo 
mehr gereicht es dem, Vf. zur Ehre, durch einen 
Nachtrag, der nach einem mäfsigen Anlchlage wohl, 
über 1000 neue Artikel und Nachweifungen ältere? 
Werke darbietet, alle feine Recenfenten gewillerma- 
Leen befchämt, und nunmehr ein Werk herfeftellt zu 
haben, das die .äufserfte Grenze der Vollltändigkeit 
nol nach allen Seiten hin, bis an die neuelie Zeit 
heran, fo ziemlich erreicht haben möchte. Zu die- 
fem glänzenden Relultate gelangte der unermüdlich 
thätige Vf., der Vorrede zufolge, theils durch eigene 
fortgeletzte Nachiorfchungen, zu welchen ihm die 
Bereicherung feiner vortrefilichen Bibliothek die Hand 
bot, theils durch 'Mitiheilungen , von Freundes 
Hand,“ vorzüglich‘ aber durch die allerdings fehr 
dankenswerthen Bemühungen des Hn. A. Schmid, 
Sceriptors an der k. k.. Hofbibliothek zu Wien, von 
welchem allein dem Vf. ein Darker Quartband, über 
500 Zufätze und Berichtigungen enthaltend, zuge- 
fendet wurde, wodurch nun zum erten Male die 
reichen mufikalifchen Schätze der grolsen ` kaiferl. 
Bibliothek dem Publicum näher bekannt geworden 
find. So it es denn gekommen, dafs kein ‚Kapitel, 
des Hauptwerks ohne zum Theil fehr wefentliche 
Bereicherungen geblieben ift. Zumal hat das Ver- 
zeichnils von mulikalifchen Manulceripten (ehr an Um- 
fang gewonnen, indem allein hier über 40 neue 
Numern vorkommen. Der Anhang,  Choralfamm- 
lungen aus dem 16, 17, 18 Jahrhundert enthaltend, 
IR eine hocht erfreuliche Zugabe des Vis. Er bie- 
tet hier, auf 28 Foliofeiten, das reichfie Verzeich- 
nifs von Chorallammlungen, welches bis jetzt unfe- 
res Willens vorhanden ilt, und die Freunde diefes 
Faches der mufikalifchen Literatur werden hier 'man- 
che hochwichtige, bisher nur wenig oder gar nicht 
bekannte Werke angeführt finden. Könnte fch nur 
der würdige Vf. noch zu der freylich fehr mühfa- 
men Ausarbeitung eines vollftändigen Sachregifters 
für das gefamte Werk entfchliefsen, fo würde daf- 
felbe auch den höchfien Anfoderungen auf das Voll- 
kommenfte genügen. Doch fchon jetzt gebührt dem 
Herausgeber der wärmfte Dank aller Mufikfreunde, 
welchen Rec. feinerfeits hiermit öffentlich ausf/pricht. 

Druck und Papier find fchön, und gereichen 
der Verlagshandlung, fowie der Hirfchfeld’fichen Of- 


ficin, zur Ehre. 
D. K. St. 


Tr ee 


ALLGEMEINE 


m mn nn 


en En. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Leipzig, b. Kummer: Predigten von Angnufl Her- 
mann Francke-über evangelifche und epijtolifche 
Texte vom erflen Advent bis zum dritten Ojler- 
tage. Aus bisher ` ungedruckten Handfchriften 
herausgegeben von Emil Francke, Dr. ph. Nebil 
einem Vorworte von Dr. A. Tholuck. 1833. X 
u. 6248. gr. 8. (1 Thir. 21 gr.) 


ER dem Vorworte, welches Hr. Dr. Tholuck zu 
Halle auf Bitte des Herausgebers, des Hn. Dr. 

rancke zu Leipzig, diefem Buche vorgeletzt hat, 
erfehen wir, dafs letzter auf feinen Wunfch von 
dem Direetorinm des Waifenhaufes zu Halle die Er- 
laubnifs erhielt, aus der reichhaltigen Sammlung der 
Handfchrifien des hallifchen Wailenhaufes, welche 
fich auf die Franck’iche Periode beziehen, unter 
welchen ich auch an 60 Dinde Franck’fcher Pre- 
digten befinden, eine Anzahl von Predigten dieles 
Gottesmannes herauszugeben. Sie find, wie auch 
der Titel befagt, vom erlien Advent bis zum dritten 
Ofiertage, grölstentheils über epiftolifche Texte, ge- 
balten worden. Hr. Dr. Tholuck charakterifirt Fran- 
cke's Predigten trefflich mit den Worten „dafs der 
nicht genug zu verehrende Stifter des Wailenhau- 
fes und feiner Anftalten gröfser in der Kraft feiner 
Thaten, als in der Kraft feiner Worte dafiehe.“* 
Wollten wir auch nur den Arflorifchen Werth der 
Franck’ichen Predigten berücklichtigen, da es dem 
Geiftlichen fehr wichtig feyn mufs, die Männer Got- 
tes aus der Spener’fchen Periode auch aus ihren Pre- 
digten kennen zu lernen, fo läfst fich auch noch 
jetzt von ihnen lernen, wie der chriftliche Kanzel- 
redner zum Volke iprechen müffe, freylich zum 
Theil mit behutfamer Anwendung der Aerzhaften 
Kraftfprache, deren fich die Redner damaliger Zeit 
bedienten. Man höre ftatt aller folgende Stelle aus 
den Frank’ichen Predigten S. 556 und 57: „Ift 
wohl ein Lafter, dafs [das] nicht in unferer Stadt im 
Schwange geht? fehlet es wohl an Säufern ? fehlet 
es wohl an Sabbath - Schändern? an Hurern? an 
Dieben? an Geizigen? an Wucherern? Dennoch ge- 
hen fie Alle, wenn das Vierteljahr um ift, zur Beichte 
und zum Abendmahl. © die Gräuel! Was wird 
Gott thun, wenn er darein fehen wird mit feinem 
Zorn und Grimm?“ Doch abgefehen von folchen 
einzelnen Stellen, welche ihre Entfchuldigung in der 
damaligen Predigtweile finden, thut die Kraft und 
Eindringlichkeit, mit welcher Francke die zwey gro- 

J-A. L. Z. 1839. Freier Band, 
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fsen Themata: Bufse und Wiedergeburt zu: :behan- 
dein weils, ungemein wohl, jemehr er überhaupt 
aus dem Mittelpunete des Glaubens fpricht, wie Hr. 
Dr. Tholuck richtig bemerkt. Man muls den ehrwür- 
tigen Francke bewundern, wie er die-chrifiliche Wahr- 
heit in wahrer Einfachheit und Natürlichkeit an den 
Veritand und das Herz des Zuhörers zu bringen 
wufste. Daher möchte diele Predigtfammlung mit 
Hu. Dr. Tholuck Bürgern und Landleuten zu empfeh- 
len feyn. Was die formelle Seite diefer Predigten 
anlangt, fo lucht man an ihnen vergebens eine Kont 
der Beredfamkeit. Auch tritt an ihnen der Mangel 
logifcher Folge hin und wieder Dark in die Augen, 
fo wie häufig die Symmetrie der einzelnen Theile 
fehr verletzt i. Gegen unfere jetzigen Predigten 
haben die Franck’fchen, wie es damals Sitte war, zum 
Theil eine fehr bedeutende Länge. 

Diefe Predigtfammlung enthält 28 in verfchiede- 
nen Jahren (von 1694 — 1724) gehaltene Predigten. 
Die darin behandelten Gegenftände find im Ganzen 
intereffant, z. B. gleich Predigt I. am erten Advent 
S. 1-23. „Die Aufmunterung vom Sünden/chlafe“ 
Predigt VI. am 2. Weihnachtstage: „Die Frage: 
wobey ein jeglicher willen könne, -ob die Geburt 
Chrifli ihm bisher geholfen oder nicht?“ Pred. XV. 
am 5. Sonntage nach Epiphanias: „Yon der Macht 
des Herrn Jefu, das Unkraut aus dem Weizen 
zu géien Pred. XXIV. am Sonntage Palmarum: 
„Eine Betrachtung des einigen Tages des Men- 
jehen- Sohnes, namlich des Palmfonntages.*“ ‘Pred. 
XXVII. dem 2 Oftertage: „Yon der zwiefaltigen 
Frucht der Auferflehung Jefu Chrifi 

So febr es der, bey dieler Predigtfammlung be- 
abfichtigte Zweck rathlam machte, dals, wie Hr. Dr. 
Francke bemerkt, in Bezug auf den Satzbau nachge- 
hoifen, und alle aus fremden Sprachen entlehnten 
Wörter aus dem Texte entfernt, und dafür die ent- 
(prechenden deutfchen gefetzt wurden: fo würde es 
doch aus dem Aijflorifchen Gelichtspuncte fehr zweck- 
mälsig gewelen leyn, wenn wenigftens Eine Predigt 
mit allen ihren Rigenthümlichkeiten diplomatifch ge- 
nau abgedruckt worden wäre. Aufserdem hätte bey 
jener Nachhülfe hin und wieder noch mehr auf Ver- 
beiferung des deutichen Ausdruckes gefehen werden 
follen. So fteht z: B. S. 387 „das Chriftentbum ia 
dem äufserlichen Befuch des Gottesdienftes fetzen,“ 
S. 333 „in folcher unreifen Freude ausbrechen,* 8. 
405 „lo entzieht euch doch deffen nicht, S. 415 
„dals einem das angehe,* S. 439 „Es jammert Gott 
dem Herrn." Der Druck follte noch etwas correcter 
feya. Zu den angemerkten Druckfehlern fügen wir 
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noch hinzu S:. 289. Z. 19 Zueus fi: Lucas. S: 560 
2.17 Ga Op G; S. 564 Z. 3 v. u. Joh. 44 ft. Jef.. 
Wir empfehlen diefe Predigtiammlung des ehr- 
würdigen Francke nach den oben angegeben Gefichts- 
puncten dem dabey betheiligten Publicum aus voller 
Ueberzeugung zur Beachtung. D. St. 2. 


Macopegurg, b. Heinrichshofen: Die Bergpredigt 
Jefu Chrifli. Dreyzehn Betrachtungen in der 
Trinitatiszeit 1838 gehalten von Friedr. Arndt, 
Prediger an der Parochialkirche zu Berlin. Zwey- 
ter Theil. 1839. IV u. 200-S: gr. 8. (21 gr.) 

[Vergl. Jen. A. L. Z- 1839. No. 58.] 

Das günflige Urtheil, das Rec. über den erflen 
Theil vorliegender Predigten: gefällt hat, gilt in fei- 
nem: ganzen Umfange auch von dem zweyten Theile, 
ja wir müffen: diefem. Theile noch befanders. nachrüh- 
men, dafs in ihm des Exegefirens fich weit weniger, 
als-in dem erflen Theile, finde. 

Der zweyte Theil behandelt: Kap. 6 und 7 der 
Bergpredigt Jefu in 15 Betrachtungen nach folgen- 
den Abtheilungen: III. Die Pflichten. der Chriften 
in 5 Betrachtungen. Kap. 6, L—18. Die Rechte der 
Chriflen in 2 Betrachtungen. Kap. 6, 19—34. V. 


Warnungen in 6 Betracht. Kap..7, L—23. Schlufs: 


in 2. Betracht. Kap. 7, 24—29. 

Was Rec. noch im Einzelnen zu vorftehenden 
Predigten bemerken möchte, becht in: Folgendem, 
Wie febr es auch dem Homileten, auf Belehrung des 
Verftandes durch Klarheit: und Deutlichkeit des Vor- 
zutragenden ankommen. muls, da Geh ‚Rec. keines: 
weges mit. denjenigen: Homileten für einverfi«nden 
erklären kann, die mit Zurückfetzung aller Verftan- 
desbelehrung nur Gefühl und Phantafie befchäftigt 
willen wollen: fo it doch die erfle Predigt des zwey- 
Zen Theiles oder Pred. XVII. der Reihenfolge nach 
über Matth. 6, 1—4 „das Almofen‘ etwas- zu didak- 
tifch gehalten.. So fehr die proteftantilche Kirche 
unter den religiöfen Wirren der Zeit alle Urfache 
zur grölsten Wachfamkeit und Vorficht hat, und es 
nicht unterlaffen darf, bey fich darbietender Gelegen- 
heit ihren Gliedern das köftlicbte Gut vor Augen 
zu Dellen, das ihnen durch die Reformation zu Theil 
geworden ift: fo möchte doch bey fo fpeciellen Bemer- 
kungen über den Katholicismus, als fich S. 23 über 
den Rofenkranz. finden, eine gewilfe Behutlanmkeit 
auf der Kanzel zu, empfehlen feyn, dafs nicht über 
dem Controverspredigen der Zweck der chriftlichen 
Predigt verloren gehe. (Vgl. damit auch. S. 59.) 
Der Vf. fpricht S. 47 in Wahrheit hinreilsend von 
der Ferföhnlichkeit, und fügt hinzu: „dafs felbft ein 
Kind Gottes die Hälfte feiner Seligkeit auf Erden 
verlieren würde, wenn es nie eine Gelegenheit hätte, 
feinem Nächten zu verzeihen.“ Würde es nicht bef- 
fer. um die fittliche Welt fliehen, wenn fich keinem 
Gliede derfelben «eine folche Gelegenheit darböte? 
La foll doch keiner cen anderen beleidigen. Glei- 
ches läist Dech S. 106 über die Allgemeinbeit des 
Satzes: „Wie an jedem Böfen fich etwas Gutes fin- 
det, und jedes Böfe irgend ein Gutes vorausfetzt,‘ 
über den Satz S 156 „Haltet es mit den Wenigen: 
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je weniger mit euch gehen, defo: gemüthlicheres Zu- 
fammenleben o L wi" über die Behauptung S. 18 

„Unter Taufenden giebt es kaum Einen, der das 
Wort Gottes hört, um es zu thun“ bemerken. So 
fehön und edel der Vf. zu fprechen weils, fo finden 
fich doch auch wieder Ausdrucksweilen, welche au 

der chriftliichen Kanzel, zumal vor einem gebildeten 
Zubörerpublicum, nicht zu billigen feyn möchten. Da- 
hin gehören folgende Ausdrücke, z.. B. S. 22 „Gott 
mit unferem Kommen und Wiederkommen unver- 
Jchämt zufetzen,“ S. 69- „zufammen/charren, S. 114 
„der Allmächtige allein hat es in feiner Gewalt, eine 
Menfchenfeele aus dem Verderben herumzuholen.® 
Ferner fremdartige Ausdrücke, z.B. S, 120 „Kinder- 
gottes-Privilegium“ S. 189 „Normal-Predigt. Auch 
bedient fich der Vf. fonft ungewöhnlicher Ausdrücke; 
z. B. S. 11 „armen“ fl. arm machen: 

Einem Manne, wie Hr. Arndt ift, der ein fo 
ausgezeichneter. Kanzelredner zu werden verfpricht, 
glaubte Rec. diefe [peciellen Bemerkungen zur weite- 
ren: Beachtung nieht vorenthalten zu dürfen. 


D. St. 2. 


3) Manurım, b. Löffler: Der Prediger am Grabe: 
Entwürfe zu Leichenreden aus einer zwanzigjäh- 
rigen praktifchen (?) Amtserfahrung. Ein Hülfs- 
buch für Stadt- und Land- Prediger, To wie Er- 
bauungsfchrift für folche, die um geliebte Todte 
trauern. _Von Dr. Joh. Jacob Kromm, ev. Pred. 
zu Schwiekartshaufen im Grofsherz. Heffen. In 
drey Theiten. Erfter Th. Kindes- und Jünglings- 
alter. 1832. 208 S: Zweyter- Th. Mannsalter. 
182 S. Dritter Th.. Greifenalter.. 153 S. gr. 
8. (2 Thir. 18 gr.): 

2). Der extemporane Leicherredner.. Texte, Ideen 
und Andeutungen zu Grabreden.. Ein praktifches 
Hülfsbuch für Stadt- und Land-Prediger von Dr. 
Joh. Jac.. Kromm. In. zwey Theilen. Erfler 
Th. 1839. Zweyter Th’ 178.8. gr. 8. O Thir. 

gr.) 
Auch unter dem Titel: 

‚Der Prediger am Grabe. Entwürfe u. fÜ.w. (wie 

oben) vierter und fünfter Theil. ? 

Wir follten eigentlich über diefe fünf Bändchen 
„des Predigers am Grabe“ in unferer kritifchen Zeit- 
fchrift weiter nichts fagen; nachdem wir ihre Titel, 
deren jeder überdiels ein vierfacher if, (nämlich 
a) Der Prediger u: fw.: b) Entwürfe zu u.l. w.: c) 
Hülfsbuch für u. f. w. und d) Erbauungs/chrift u. Lei 
gewillenhaft angegeben haben. Denn mit der blofsen 
Anzeige ihres mern it ihnen fat fchon zu viel 
Ehre angethan. Indefs wenn wir bedenken, dafs man 
auch aus einem fchlechten Buche, wie Gellert aus 
einer elenden Predigt, noch immer etwas lernen könne, 
follte deffen Werth auch. nur negativ feyn; ferner dafs 
fich nach den rühmlichfien Vorgängern fogar über-We- 
nig oder. Nichts manches Unterhaltende fagen läfst, und 
endlich dafs es ale ein viel gröfseres Verdienft erfchei- 
nep mus, über das geifllofefte Buch unfere Lefer zu 
unterhalten, als das gedankenreichfie und gediegenfte 
Werk eines Meifters: berichtlich durchzugehen, mit 
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defen köftlichem Inhalte der Kritiker kaum fertig zu 
werden weils: fo nehmen wir doch die Feder wieder 
auf, die uns nach der Niederfchrift der obigen Titel 
bereits entfallen war. Dazu kommt, dafs wir einige 
ehr wackere Redner unter den Geifllichen kennen, 
Welche über keine Texte lieber predigen, als über die 
allgemein für onfruchtbar oder für allzudankel gehal- 
tenen, wie z. B. die Speifung der 4000 und 5000 Mann, 
und die meiften Perikopen aus den paulinifchen Brie- 
fen, während fie mit den leichteften moralifchen Stellen 
aus dem heil. Codex fat gar nichts anfangen zu können 
behaupten. Und fie meinen dabey, dafs es auch fogar 
einem Jean Paul nicht anders ergangen wäre, als wel- 
cher über die elenden Holzfchnitte in den alten Duo- 
dezkatechismen gerade eins feiner geilireichften und 
witzigften Bücher gefchrieben habe. In einem falt ähn- 
lichen Falle, wie diefe Geiflichen, befinden wir uns bey 
dem vorliegenden neueften Kromm’ichen Werke, und 
vielleicht gelingt esauch uns, indem wir uns etwas wei- 
ter darüber verbreiten, einen kleinen Dank von unfe- 
ren Lefern zu erwerben. Zeigen können wir ihnen 
ann daraus vornehmlich zweyerley, einmal alle die Feh- 
er und Gebrechen, welche Grabreden nicht haben 
follen, und fodann, wie es um die wilfenfchaftliche 
Bildung vieler Geiftlicher Dechen müffe, wenn noch 
folche Bücher gefucht und verkauft werden. 

Voran Dellen wir denn bey: unferer, wie wir nun 
lauben, gerechtfertigten Anzeige eine Beyfpielfamm- 
ung von Verliöfsen gegen den gelunden Menfchen- 
verftand, gegen Schicklichkeit und gegen die Sprach- 

lehre. Von diefen wimmelt das Buch, und wir haben 

„daher ein fehr leichtes Stück Arbeit, wenn wir von 
jeder Art nur einige angeben. Damit unfere Lefer 
fich überzeugen können, dafs wir hiebey mit diplo- 
matifcher Genauigkeit verfahren: fo- wollen wir die 
Seiten der einzelnen Bändchen forgfältig angeben, wo 
fie die von uns angeführten Stellen felber nachl[ehen 
können. Die 5 Bändchen mögen mit röm. Ziffern 
zu diefem Behufe für fie bezeichnet werden, und die 
arabifchen die Seiten bedeuten. 

Wir fangen mit dem Gedankenlofen und ganz 
Leeren an. V,- 64 Debt: „Ueber das Wie des Be- 
gräbnilles mag weniger zu beftlimmen feyn; Lands- 
tte, Landesgebrauch! Das Begräbnifs unferer Tod- 
ten fey einfach, fchön, wundervoll, chritlich! Gehört 
dergleichen in eine Grabrede; von den einzelnen Wor- 
ten abgefehen? IV, 49 in einer Rede, deren Thema 
nach Weish. Sal. 2, 1 Das men/fchliche Leben von fei- 
ner lraurigen Seile ift, heifst es: „Das Leben! Ein 
feierlicher (?) Name (Rec. meint, es fey eins der all- 
täglicbten Wörter), ja der erhabenfie Gegenftand 
(Rec. kennt weit erhabenere, nämlich Gott, Wahr- 
heit u.f. wi Es hat im feinem Gefolge gar mancher- 
ley “Angenehmes, das nicht zu zählen il.“ Durch 
die letzte Behauptung hebt ja der Vf. Togleich das 
„mancherley“ auf. «In derfelben Rede lefen wir: „Der 
Tod iñ gleichfam der Feind, der einen — Pinfel 
Dimmt, und das fchönfte Gemälde mit feinen maunich- 
faltigften (?) Schattirungen  auslöfcht.“ Als wenn ein 
folches Gemälde etwas Trauriges: fey! — IV, 58. 
„Dann kennt ihr das Leben, noch viel weniger euren 
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wahren Standpunct aus dem rechten -Gefichtskreifet' 
Was foll das: „noch viel weniger“ hier fagen? Und 
giebt es einen wahren (richtigen) Standpunck auch aus 
einem unrechten Gefichtskreife? — Ebendaf.: „Eine 
Erde ift es ja, zu deren Staube ibr zurückkehrt, ihr 
Zeitbewohner !“* Ift denn die Erde nicht felber Staub ? 
Und wer hat noch von Zeitbewohnern gehört? — 
L 22. „Der (Sjährige) Knabe war ein hoffnungsvol- 
ler junger Menfch.“ — I, 13 wird eine verflorbene 
Tochter die weibliche Krone der Ehe genannt. — 
Man höre noch den Anfang des ganzen Machwerks, 
der in einem Gebet befteht, welches wir feiner Kürze 
halber ganz hieher fetzen wollen: I, 1. „Ewiger, 
Unwandelbarer, was ift der Menfch vor dir! Nur Staub 
und Erde, wenn du rufeft, nur eine welkende Blume, 
wenn du uns winkefi! Doch wir fehen weg über die 
Gräber, die nur morfche Hüllen decken. Denn dù, 
Herr unferer Tage, fchlägft uns Wunden, aber du 
heil fie auch wieder: aus dem Staube hebt du uns 
empor, dafs wir anziehen das Unfterbliche. In De- 
muth beugen wir darum unfere Kniee vor dir, dem 
Vater, und fchweigen, wo du befiehleft: erhöre uns 
zu feiner Zeit! Amen!“ So unzufammenhängend und 
finnlos fpricht der Vf. im Gebete, welches doch gerade 
die höchlte Sammlung der Gedanken fordert: 

Wir wenden uns zu den Pröbchen von Unfchick- 
lichkeiten. 1, 59, bey dem Begräbnifs eines uneheli- 
chen Kindes wird Pf. 127, 3 „Kinder find eine Ga- 
be des Herrn! zum Texte gewählt. 1V, 51. „Im To- 
de klingen keine volle Becher!“ Vgl. V, 71.. — IV, 
66: „Man mag die Textesworte (Sir. 40, 1.) betrach- 
ten, von welcher Seite man will; fo enthalten fie 
Wahrheit, buchfäbliche Wahrheit. Horcht!“ Die 
Verficherung, dafs der vom Vf. gewählte Text Wahr- 
beit enthalte, wird fat immer wiederholt.. Zweifelten 
denn feine Gemeindeglieder an der Zuverläffigkeit der 
heil. Schrift? — IV, 74 „Jefus — auf deffen Wort 
doch Etwas zu bauen (frz — IV, 60: „Mögen fie fal- 
len zu unferer Rechten, wie zu un/erer Linken, die 
Taugenichtfe, die Tagediebe, die Zeitverderber, die 
Menfchenquäler.“ It das chriftlliche Lehre? Und bet 
der Vf. I, 79 nicht felber: „Jeder Todesfall muls 
eigentlich unfer“ T'rauern und Weinen erwecken?“ 
— Í, 41. „Wer viele Kinder hat, hat viele Laft; 
wer keine hat, hat grofsen Prafl.“ Das kann leicht 
mifsdeutet werden. — 1,69: „Kinder zeugen und feine 
Kinder verlieren, it Zraurig, ił herzzerreiffend.“ 
Das Prädicat gehört blofs zu dem letzten. — V, 8: 
Am Grabe „eines Benfchen, der durch ein ungöttli. 
ches Leben feine Goftesbeftimmung (!) und fein Him- 
melsbild (!) gleich/am wegwarf“ will der Vf. gefpro- 
chen willen: „Gottes Ebenbild war Adam, Johannes, 
Paulus, und diefer unfer entichiafener Mitehrifl.“. _ 

Endlich kommen wir zu den fchweren Ferfündi- 
gungen des Vis gegen die Sprache. Sie beftehen 
a) in eigentlichen Sprachfehlern: I, 52 „Hoffen nicht 
die Eltern mit Recht azf ihre Kinder?“ Datt: Setzen 
Hien nicht mit Recht ihre Hoffnung auf u. f. w. 
Diefen Febler wiederholt er oft, auch noch im’ A 
Bändchen. — V, 9: ‚Ob ich rein auf die Welt kam? 
Ja, das kam ich.“ b) In verfehlten Bildern und Aus- 
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drücken: I, 26: „Schon ift der Faden feines Lebens 
gebrochen!“ — I, 54: „Eine Blume brach der Herr 
"hier, damit fie dorten (?) defto fchöner dlähe“ — 
TI, 99. „Du pflänzefl des Odems Hauch in unfere 
Brut — ei In Trivialem: T, 46. „Ihr mufstet den 
unerbittlichen Freund [chon zum fünften Male zu 
euren Fenflern eindringen eben — IV, AL „Bin 
ich nicht ınehr, fo kann ich meinen Kindern keinen 
Anjfchlag mehr geben, mein Kopf kana nicht mehr 
. denken.“ — di In fonftigen (hiftorifchen) Unrichtig- 
keiten: I, 87 wird der Pfalmifi, „jener Barde der 
Vorzeit,“ genannt. Und IV, 51 lefen wir gar: „Galle 
mifchte fich in feinen Mannatrank.“ Lefe Hr. Dr. 
K. doch nur 2 Mof. 16, 15. 

Nunmehr willen unfere Lefer, wie fie mit dem 
Buche dran find, welches uns vorliegt. Möchte Rer. 
nur auch eben [o leicht angeben können, was man 
von den Geiltlichen zu denken habe, welche aus dem- 
felben fich Rathes erholen, oder es gar bey ihren 
Leichenreden gebrauchen. Solcher muls es doch ge- 
ben, und nicht wenige geben, fonft würden nicht fo 
viele Bände davon, und zwar der 4 und 5- erft in 
diefem Jahre, erfchienen feyn. Man kann nicht an- 
ders als fchlielfsen, dafs es um einem grolsen Theil 
der. Geifilichen noch nicht fo gut fiehen müffe, als 
in ‚öffentlichen Blättern nicht gar felten behauptet 
wird. Denn wer einen folchen Führer nicht gleich 
an. den erften drey oder vier Zeilen für das erkennt, 
was er ID: wer ihm daher vielleicht gar rückfichtlos 
folgt: der kann von einem wilfenfchaftlichen Geifte 
niemals angeweht worden feyn, oder er mufs es — 
was in unleren Augen noch weit fchlimmer ift — mit 
ieinem Awte auf das Leichtiinniglte und Geuilfenlo- 
felte nehmen. Was foll aber die Kirche mit Männern 
thun, weiche von der Schule auf eine folche Weife 
vernachläfügt, oder fpäter von der Welt lo verdor- 
ben worden. lind, dals fie, wenn fie die Feder an- 
fetzen, von jedem Kaufmanns- oder Handwerks Lehr- 
ling gemeiltert werden können, die kein Geld für 
das Studiren angewendet, und keine Stipendien ver- 
geudet haben, oder dafs De fich mit dem fchlechte- 
Ren Hülfsmittel begnügen? Hier fiellt es fich recht 
klar dar, warum der geiftliche Stand grade bey den 
Gebildeleren des Volks nicht die Achtung findet, 
deren er an und für Gch würdig ift: diefe überfehen 
in Kenntnillen und an Denkübung viele Mitglieder 
4: felven weit, und lalfen das daraus erwachlene Ge- 
tühi auch die übrigen entgelten; diefen ift ein Mann, 
cam die heigen Güter der Menichheit anrertraut 
find, und der nicht einwal, ehe er an ein Grab tritt, 
ich bedenken mag, welchen beiten Gebrauch er da- 
„on machen könne, mit Recht verwerßich. 

Auch an einer zahllofen Menge von Druckfeh- 
tern fehlt es nicht, und zwar folcher, wie folgende: 
IV, 28. „Der Leichenflall,“ für Todesfall. IV, 6l. 
„Wilst ihr nicht, dafs es der Verftorbene nun gut 
Hat, recht gut, und abermals gut? Dem die Sünde? 
„as dem foll wohl „denkt euch“ heilsen. 

Aufserdem it das Buch fchön gedruckt. e 
AUS» 
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1839. 2:2 
STUTTGART, b. Steinkopf: Entwickelung der bei- 
den Briefe Petri in Forlefungen an feine Ge- 
meinde; von J. B. Schlichthorfi, Paftor zu Pa- 
eingbüttel, Erftes Bändchen, ‘enthaltend den et: 

Ben Briet, 1836. ‘XIV u. 172'S. Zweytes Bänd- 

chen, enthaltend den zweyten Brief. 1837. IV 

u. 110 S> 8. (16 gr.) 

Der Vf. beabfichtigt, durch diefe Vorlefungen déi 
Verftändnifs der Petrinifchen Briefe, mit Ausfchlie- 
fsung aller blofs gelehrten Unterfuchungen , lediglich 
für ‘praktifche Zwecke zu vermitteln, und ihren In- 
halt dem Herzen nahe zu bringen. Er weilt zu dem 
Ende den Ideengang im diefen Briefen nach, entwi- 
ckelt einfach die apoltolifchen Gedanken nach Sinn 
und Zufammenhbang, und knüpft daran erbauliche 
Bemerkungen.‘ Der belehrende Ton ift alfo darin 
vorberrfchend, und die Erbauung mit Recht auf klare 
Erkenntnils gegründet, da ohne diefe alles erbauliche 
Reden unfruchtbares Gefchwätz bleibt. 

Was den Vf. beftimmte, gerade diefe Briefe’ zu 
bearbeiten, darüber erklärt er Dech in der Vorrede. 
Aus frühgrer Zeit des leeren Schulwiffens nämlich fey 
ihm iımer der Zweifel gebiieben, ob fich in den von 
ungelehrten Juden und galiläifcheın Filchern herrüb- 
renden neuteltamentlichen Schriften ein verfländiger 
Zulammenhang der Gedanken finde, Um dich nun zu 
überzeugen, fey er'zuerit an die Schriften desjenigen 
Apoftels gegangen, ` dem die wenigfie ‘Bildung "und 
Selbfifiändigkeit 'nachgelagt werde. Durch die Ein- 
Dcht aber in den genauen Zufainmenhang im Petrini- 
(chen Ideengange ey fein Zweifel vollltändig gehoben 
worden. “Dats nun aber ein näheres Eingehen auf den 
{inhalt der petririfehen Briefe zu der Ueberzeugung 
von grolser Selbftftändigkeit oder be’onderem Ideen- 
reichthum ihres Vis führen könne, möchten wir billig 
bezweifeln, da vielmehr aus nicht unerheblichen’ inne- 
ren Gründen mit grofser Wahrfcheinlichkeit' gefoigert 
werden muls, dafs Petrus, oder wer der Vf. des zweyten 
Briefes war, bey Abfallung des erften Briefes fich von 
den Briefen an die Epheler, Colo/fer und an Timotheus 
abhängig gemacht, bey dem zweyten aber den Brief 
Judä benutzt haben mülfe. 

Der Fleils indelen, womit Hr. S. den Inhalt die- 
fer Briefe unter beftimmte Geüchtspuncte geordnet, 
und die leitenden Grundgedanken nach ihrem prakti- 
fchen Zulammenbange ins Licht gefellt hat, fo wie die 
fehlichte, allgemein falsliche Auslegungsweife defel- 
ben verdienen Lob. Nur bey der Erklärung einiger 
Stellen hat der Vf. Manches hineingetragen, was ur- 
fprünglich nicht, im Sinne des Apofels liegen konnte, 
und den hiltorifehen Gefichtspunct nicht genau wahr- 
genommen. 

Die Anreden an die Gemeinde, womit die einzel- 
nen Lectionen anheben und [chliefsen, find einfach und 
herzlich, und voll chriftlichen Ernftes. Doch möchte 
man wünfchen, der Vf. wäre in der Anwendung fpeeiel- 
ler auf das Leben eingegangen. 

Wir- glauben nach dem Gefagten diefes Buch zur 
häuslichen Erbauung wie zu kirchlichen Vorlefungen 
füglich empfehlen’ zu dürfen. PR 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


FRANKFURT a. M.,’b. Körner: Das Staatsbürger- 
thum der Juden, vom Standpuncte der inneren 
Politik beleuchtet won Robert Haas, evangeli- 
[chem Pfarrer zu Dozheim bey Wieshaden. 
1837. XVIII u. 306 S. 8. (4 Thir. 12 gr.) 


A, die mancherley, theils berufenen , theils unberu- 
fenen Sprecher über die in unferen Tagen meift über- 
all flark befprochene Frage von ‚der bürgerlichen 
Emancipation der in unferen chriftlichen Ländern 
und Staaten zerilreut lebenden, und bisher nur mei- 
fientheils blofs als Schutzverwandte angenommenen 
und geduldeten Juden fehliefst fich auch der Vf. 
diefer Schrift an, und zwar als ein warmer Für- 
fprecher für die Juden. In fofern nun fein Anfchlufs 
Duldfamkeit feiner Denkungsweife und Gefinnung 
gegen Andersgläubige zeigt, macht ibm folcher 
allerdings Ehre, wenn auch fonft von feiner Inter- 
rention für die Sache feiner Schützlinge wenig Ge- 
winn zu erwarten ift, nicht mehr, als fie für 
fich durch ihre früheren Füriprecher und ihre eigene 
Betriebfamkeit erlangt haben mögen. 

Sein hier gegebenes Fürwort zerfällt nämlich 
in drey Abfchnitte. Zuerfi liefert es (S. 1 — 58) 
eine kurze Gefchichte der zerflreut lebenden Juden, 
dann fucht er (S. 59 — 226) die Anfprüche der Ju- 
den auf das Staatsbürgerthum zu begründen und 
zu rechtfertigen, und zwar einestheils (S. 75 — 193) 
durch Aufftellung und Prüfung der delen Anfprüchen 
entgegenftehenden, ‚oder bey der verfuchten Geltend- 
machung diefer Anfprüche, entgegengeletzten Ein- 
reden, anderntheils hingegen (S. 194 — 226) durch 
Aufftellung und Ausführung der für diefe Anfprüche 
geltend zu machenden rechtlichen, politifchen und 
moralifchen Titel felbit; und /chliefst hierauf feine 
Arbeit (S. 227 — 396) mit einer kurzen Darflellung 
der neueflen Lage und Beflrebungen der Juden 
auf dem ganzen Erdkreife, in Aufiralien, Afrika, 
Afien, Amerika und den verfchiedenen Staaten von 
“Europa, vorzüglich aber in allen unferen deutfchen 
Ländern und Staaten. 

Wir find dem Vf. das Zeugnifs fchuldig, dafs 
er möglichften Fleifses und mit fichtbarer Wärme 
für feine Schützlinge feinen Stoff zu bearbeiten ge- 
fucht, und zu dem Ende Alles zufammengetragen 
hat, was fich in den neueren und neueften Schriften 
über (einen Gegenftand, fo wie in den Verhand- 
lungen mehrerer deutfchen Landtagsverfammlungen 
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in Bezug auf die dort vorgekommene Emancipations- 
frage der Juden anffinden läfst. Nur bedauern wir 
dals feine Behandlungsweife fich weder durch eine 
klare Darflellung und ‚Behandlung der einzelnen Ma- 
terien, noch durch eine leichte und angenehme fi- 
litifche Form empfiehlt, alfo fchon in diefer Bezie- 
hung feiner Sache wenig Eingang und Nutzen ver- 
fpricht. Auch genügt fie in materieller Beziehung 
wohl fchwerlich ausreichend den Foderungen, wel- 
che unbefangene Lefer an eine folche Arbeit zu ma- 
chen bereehtiget find. 

Als Grundbedingung der Emancipation der Ju- 
den und deren Zulalfung zum Genufle voller" Raats- 
bürgerlicher Rechte verlangt der Vf., dafs diefe ihre 
längft erftorbene Nationalität aufgeben; wogegen die 
betreffenden Staaten ihnen volle Gleichftellung ge- 
währen follen (S. 61). Diefe aufzugebende Natio- 
nalität aber foll nicht etwa feyn, „der tief religiöfe, 
in feinem Keime auch das Chriftenthum enthaltende 
Geift des Mofaifehen Gefetzes und der Propheten; 
— denn diefer it die Grundfäule aller gefchichtlichen 
Humanität zz — fondern unter diefer Nationalität ver- 
fteht der Vf. (S. 61) folche Inftitutionen und Lebens- 
regeln, in welchen fich ein Volk in temporaler, lo- 
caler und focialer Hinficht bewegt und entwickelt, 
und namentlich in Beziehung auf die Juden ihre theo- 
kratifchen Ideen, befonders die Idee, dafs das jüdi- 
fche Reich die Abfchliefsung gegen Aeufsere zum 
Princip gehabt habe (S. 158); und (S. 62) alle die- 
jenigen Gefetze, welche über den Kreis der Ge- 
wiffensdogmen in das bürgerliche Verhältnifs über- 
treten. Da nun aber dieler nationale Unhold von 
dem beffern Theile der Juden längt gewichen fey 
und felbt unter dem Theile, bey welchem er noch 
als hiftorifcher Nachlafs fpuke, kein klares Bewulst- 
feyn von einer jüdifchen Nationalität Statt finde, fon- 
dern ihr defsfalliger Zuftand mehr ein, in Bezug 
auf die betreffenden Staaten, antinationaler Corpora- 
tionsgeift gewerden fey: fo könne und dürfe der 
Staat auch keinen Anftand nehmen, eine Anzahl von 
Menfchen vollkommen in fich aufzunehmen, deren 
Confelfion, ob fie gleich nicht chrifllich heifst, doch 
mit den Grundfätzen der Humanität übereinflimmt. 
Denn der Staat könne -nach dem humanen Grund- 
fatze der Gewillensfreyheit mit keinerley weiteren 
Foderungen der felbftffändigen Entwickelung der 
Confeffion zwielpaltend, Dorend und hemmend ent- 
gegentreten (S. 63). Vielmehr foderten diefe Grund- 
fätze eine Gleichftellung ‘der Juden mit den chrißtli- 
chen Staatsbürgern als volles Recht; ein Recht, das 
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ihnen nie länger verfagt werden könne; um fo weni- 
ger, als die ihnen von den iiegierungen der verfchie- 
denen Staaten ikres Aufenthalts auferlegten Verpflich- 
tungen die Foderung begründeten, ihnen die diefen 
Verpflichtungen entfprechenden Rechte zu gewähren 
(S. 199), es aber in diefem Augenblicke keinen deut- 
fchen Staat gebe, wo die Juden nicht alle Pflichten 
gegen den Staat auf völlig gleiche Weife mit allen 
übrigen Unterthanen erfüllten (S. 203). Diefe Gleich- 
Rellung fodere aufserdem auch felbfi die Politik. 
Denn wie könnten bey der bisherigen Behandlungs- 
weile der Juden wahre Vaterlandsliebe und Treue 
gegen ihren Fürften in ihnen aufkeimen; wie fey fo 
etwas möglich, wenn fie an allen öffentlichen Ge- 
meinplätzen mit Hohn empfangen, oder doch wenig- 
Rens mit vornehmer Verachtung angefehen, und ge- 
rade von denjenigen Staatsümtern und Berufsarten 
ausgefchloffen würden, weiche einen Antheil an der 
höheren Befriedigung und Leitung der Staatsinteref- 
fen einräumen? Die Juden feyen ein wahres Miftel- 
gewächs am Baume des Staats, uad nur wenn in dem 
Grade diefer dafür forge, dafs jede Unreinlichkeit von 
ihm gefegt, und jede Wucherpflanze entfernt werde, 
werde der Baum herrlicher -gedeihen und fegensrei- 
che Früchte tragen (S. 206 — 7). Bey Weitem der 
triftigfte Grund für das Staatsbürgerthum der Juden 
fey indefs ihr moralifcher Zuftand, und die Rück- 
ficht auf deffen freye Entwickelung. Diefe fey durch 
die bisherige Stellung der Juden in unferem bürger- 
lichen Weien auflallend verhindert, werde aber bey 
der Entfernung diefer Hinderniffe fehr leicht Statt 
finden. Denn (S. 210, 211) fo wenig auch die ae: 
fsere Gleichfiellung der Juden in deren innere Eman- 
cipation, oder ihre freythätige zeitgemäfse Reform 
eingreifen werde, fo gewils ley die äufsere manci- 
pation die Propädeutik der inneren; ja fie bedingen 
fich wechfelfeitig, und die Juden werden fieh mit 
ihrer durch ` die Erleichterung erft beförderten und 
fiets fteigenden Bildung feibftthätig der Wohltha- 
ten der Gleichftellung immer fähiger und theilhafti- 
ger machen. 

Wir überlaffen die Prüfung des Gewichts diefer 
Argumente für die Gleichltellung der Juden mit den 
übrigen Staatsbürgern dem Ermellfen unferer Lefer. 
So (ehr auch der Vf. diefes Gewicht feltzultellen 
und geltend zu machen fich abmüht, fo glauben wir 
dennoch nicht, dafs es bey unferen nüchternen und 
mit ruhiger Ueberlegung handelnden Staatsmännerr 
fich die Bedeutung verfchaffen wird, welche der 
Vf. davon hoflt und erwartet. 
‚der Emancipation der Juden kann, wenigftens unfe- 
rer Ueberzeugung nach, keinesweges die geiftige 
und moralifche Bildung einzelner Individuen ent- 
fcheiden; (ondern was dabey zunächft ins Auge zu 
ziehen ift, das i die Bildungsftufe des gröfseren 
Haufens. Nun fehlt es zwar nirgends an einzelnen 
in jeder Beziehung trefflich ausgebildeten Juden, 
aber die gröfsere Malle fteht dennoch weit zurück. 
Sie hängt noch an ibren, in Bezug auf chrifiliche 
Staaten, antifoeialen Vorurtheilen, Meinungen, Sitten 
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und Gebräuchen, die bey Weitem zu tief gewurzelt 
find, um ihre fofortige Aufgabe und Ausrottung ZU 
erwarten, wenn man über die Emancipationsirage 
fch bejahend ausgelprochen haben follte. Bey aller 
der religiöfen und moralilchen Freyfinnigkeit, wel- 
che fich den .gebildeten Individuen der Judenfchaft 
nicht abfprechen läfst, laffen fie fish doch wohl noch 
keinesweges als eigentliche Chriften anerkennen, 
fondern höchftens nur als gute moralifche Deiflen 
die fich in die Inflitutionen unferer chrifllichen, un 
auf den Geit des Chrifenthums gebauten Staaten 
nur in foweit fügen werden, als fich diefes mit ihren 
Deismus verträgt und vereinbaren läffen mag. Auch 
geht wohl der Vf. zu weit, wenn er aus dem unbe- 
ftreitbaren Rechte aller Staatsbürger auf Gewillens- 
freyheit eine Verbindlichkeit des Staats ableitet, die 
Glieder aller und jeder Confeflionsparteyen in 
Bezug auf .politifiche Rechte gleichzuftellen. Der 
Staat mag zwar niemanden, wegen feiner Refigious- 
begritie und feines religiöfsen Cultus, die Duldung 
in feiner Mitte verfagen; aber darin liegt doch 
keinesweges die weitere Verbindlichkeit, Jedem alle 
die politifchen Rechte zuzugeftehen, welche er den 
Gliedern desjenigen Cultus zugelteht, den er als den 
für fich und feine Inftitutionen geeignetlten aner- 
kannt hat. Ein politiiches Mifstrauen gegen folche 
Andersdenkende und Andersgläubige läfst ch gewifs 
auf keinen Fail mifsbilligen. Was, in Folge der 
den Juden nicht abzufprechenden Gewillfensfreyheit, 
diefer nicht verfagt werden kann, befchränkt fich 
alfo, unferer Anficht nach, blofs darauf, dafs ih- 
nen keinesweges verfagt werde, Gch den verfchiede- 
nen bürgerlichen Gewerben zu widmen, und an den 
hiefür beftehenden öffentlichen Unterrichts - und 
fonftigen Anftalten, eben fo gut wie chriftiiche Staats- 
bürger, Theil zu nehmen. Eine Berechtigung zur 
Theilnahme an dem bürgerlichen Regimente chrilt- 
licher Staaten hingegen läfst fich daraus für fie 
noch nicht ableiten. Diefe letzte Berechtigung mö- 
gen De ert dann anfpreeben, wenn fie durch eine 
durchaus tadellofe Uebung jener erften Berechtigung 
und der auf den Grund derfelben erhaltenen Zuge- 
ftändniffe, Deh die weitere Bildung für bürgerliches 
Weien in chriftlichen Staaten erworben und fo an- 
geeignet haben, dafs die Scheidewand zwifchen ihnen 
und den chriftlichen Religions - und moralifchen Be- 
griffen für richt mehr vorhanden anerkannt wer- 
den kann. — Alles dieles erwogen läfst fich nach 
unferem Dafürhalten die Emancipationsfrage nur da- 
bin beantworten, dals es zwar allerdings wünfchens- 
werth und nothwendig fey, die Juden allmälich zur 
Emancipation heranzubilden; dafs aber zum defini- 
tiven Zugeftändniffe diefer Emancipation in aller und 
jeder Beziehung die Zeit noch nicht vorhanden fey: 
wie denn der Vf, felbt, die Mangelhaftigkeit des 
dermaligen moralifchen Zuftandes der Juden (S. 185 
folg.) nicht abzuleugnen vermag, und, trotz dem, 
dals er die Emancipation als ein Mittel zu deren mo- 
ralifcher Verbelferung darftellt und anempfliehlt, den- 
noch bey feiner Darttellung der Verhältnilfe der Ju- 
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den in Holland (S. 261) felbfi zugefleht, dafs die 
der dortigen Judenfchaft zugeftandene Emancipation 
überhaupt bis jetzt nur mehr auf Entwickelung der 
materiellen Kräfte gewirkt habe, als auf moralifche 
Bildung der für eine folche auch dort noch unem- 
Pfänglichen Mafe, alfo damit die von uns angedeu- 
teten Bedenken gegen feine Wünfche und Anträge 
felbft rechtfertiget- 


2. 


Wsen, b. Kupfer u. Singer: Ueber die Verar- 
mung der ackerbauenden Claffe. Ein Verfuch 
von Albert v. Hummelauer. 1836. IV u. 127 S. 
8. (16 gr.) 


‚Der Vf. unterfacht nur die allgemein wirkenden, 
bleibenden Urfachen der zunehmenden Armuth unter 
den civiliirten Völkern, welche kein Klima, keine Ver- 
falfung und keine niedere oder höhere Stufe der Ci- 
vilifation bisher [chützte. Von Alters her war in Deut- 
fchland Grund und Boden das Eigenthum der Edelen 
und der Freyen; die Erften beftellten ihren Antheil 

urch Leibeigene und Sclaven, welche ihnen der Handel 
und der Krieg verfchaflte , dagegen beftellten in der 
egel die Freyen ihr Feld felbt. Allmälich ver- 
beflerte Deh der Zuftand der Leibeigenen und Scla- 
ren, und, verfchlechterte fich derjenige der Freyen, 
als fich die Menfchen in zwey Clalfen zu theilen an- 
fingen, welche entweder für fich arbeiten liefsen, oder 
felbft SS eg Soll Zeizt die Armuth verfehwinden, 
fo Zë s der Staat die widernatürliche Anhäufung 
gro ser Reichthümer in einzelnen Händen, und dadurch 
as Ueberhandnehmen der unproductiven Confumtion 
verhindern. Man hat die Hand- und Spann- Dienfte 
der Unterthanen aufgehoben; aber dadurch fiel nicht 
der Werth der Herrengüter (aufser in denjenigen Län- 
‚dern, in denen man nur die Bauern begünftiget, und 
Entfchädigungen und Ausgleichungen nur dem, Namen 
nach kennt); denn man lernte erft dadurch, fie ratio- 
naler zu bewirthfchaften, aber der Kaufwerth der be- 
freyeten Bauergüter flieg, hie und da wegen gröfse- 
rer Öoncurrenz, im Verhältnis ihrer Oberfläche hö- 
her, als derjenige der Rittergüter. Da die Denkkraft 
der Arbeiterfamilien in den Schulen felten fo, wie in 
Induftriefchulen, die nöthige höhere Ausbildung em- 
pfängt, fo lernen fie in ihrer Jugend nicht, ihre 
Arbeit und ihre Gewerbe einträglicher machen, 
Mehr in denfelben zu produciren, und dadurch ihren 
Zuftand zu verbeffern. Die Arbeit it das allgemein- 
fte aller Producte, ein hoher Gewinn der Arbeit be- 
gründet vor allem Anderen den Wohlltand einer Nation, 
weil deier den meiften Lebensgenufs, Freude, Ar- 
beitsluft, Vermögen und Reichthum über die Menge 
der Arbeiter verbreitet, welche dann die ergiebiglie 
ZE der Finanzen des Staats (ind. Die Erhöhung 
er Preife der Dinge wirkt unmittelbar auf den Vor- 
theil der Arbeiter fowohl im Landbau als in den Ge- 
werben. Der allgemeine Geldmangel ift die empfind- 
lichfte Folge der vielen Staatsanleihen, und wird ver- 
grölsert durch die allgemeine Neigung der civilifirten 
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Staaten zu Verbefferungsunternehmungen in den Haupt- 
gewerben. — Auch in Deutfchland wächft die Armuth 
und mit folcher die Unbehaglichkeit der gröfseren 
Menge in den Städten und auf dem Lande. Wie ift 
da zu helfen? Vor Allem! durch eine zweckmäfsigere 
und einträglichere Landwirthfehaft, wie die Berichte 
des Anhanges lehren , ungeachtet der Vf. das Wort 
nicht felbft ausfpricht. Derfelbe lebt nach dem Be- 
richt in einem ungarifchen, dem Freyherrn v. Ehren- 
fells zugehörigen Dorfe; auch von diefem edelen 
Gutsherrn it im Anhange die Rede, wie er unter 
grofsen Schwierigkeiten dem Wohlftande des Dorfes 
Schildin Geld- Opfer brachte, und viel Aufmerkfam- 
keit widmete. Schauderhaft find dagegen die Auszüge 
aus den bekannten Werken des engl. Obriften Kea- 
ding über die Vertheidigung Irlands, und des öftrei- 
chilchen Reg. Raths Bürger über den Stand der 
Klein- Pächter und Tagelöhner Ober- Italiens, über 
die höhere Sittlichkeit, Arbeitfamkeit und den Wohl- 
ftand des nördlichen Frankreichs (la France eclairee) 
in Abweichung von dem füdlichen (la France ob- 
feure). Rec. erlaubt fich, was der Vf. nicht deut- 
lich ausfpricht, als Refultat feiner Gedanken einfach 
zufammenzufalfen. Weder die @Gutsherren, noch 
die freyen Eigenthümer oder die Pächter treiben ei- 
nen Landbau, wie er feyn müfste und feyn könnte, 
bey dem jetzigen Stande der landwirthfchaftlichen 
fowohl praktifchen als wilfenfchaftlichen Kenntniffe. 
Man bauet zu viel Getreide, entkräftet dadurch die 
Felder, und mufs diefes Getreide wohlfeil veräufsern. 
Der Fabrikant und der grofse Gutsherr oder fein 
Pachter drüken oft möglichft den Lohn ihrer Arbei- 
ter herab, und betreiben zugleich ihr Gewerbe felten 
mit der Energie, welche die Zeiten und die Kennt- 
niffe gebieten, und wählen felten richtig den Haupt- 
betrieb, der am meiften theure Marktwaare liefert. 
Die nöthigfte aller Verbelferungen, die Ertragfamkeit 
des Bodens, bleibt fat unberückfichtigt, weil fie Geld 
und Mühe koftet, und der Vortheil nicht fchnell ein- 
leuchtet. Auch diefem Werke fehlet nicht eine gelehrte 
Gefchichte, wie in allen Ländern die Gutsherrn idea- 
lifch reicher und die abhängigen Bauern in der Wirk- 
lichkeit ärmer wurden; aber es ift traurig zu erfahren, 
wie die Landleute elend und unglücklich wurden, und 
keinesweges Debt es beffer, wenn es blofs eine Zahl 
reicher Bauern fatt reicher Gutsherren giebt, wenn 
beide aus Eigennutz das Wohl ihrer Hörigen und 
Arbeitsgenollen aufser Acht laffen. Nie gehet aus 
den Induftriefchulen allein eine glücklichere Wohl- 
ftandsvertheilung hervor. Die Zahl der Grundeigen- 
thümer, auch felbít mit kleinen Landflächen und 
Spatencultur, zmufs fick fehr vermehren, und Jeder 
auf feinem kleinen Landfitze leben; es darf nicht 
blofs eine Sache der Landwirthfchafts - Gelellfchaften, 
fondern Jedermans Teen, wie man.jeden gegebenen 
Boden im gegebenen Klima zu einem höheren Er- 
trage bringen kann, bald Tür das Familienbedürfnifs, 
bald für den Markt. Während die Pferdeunter- 
haltung koftbarer it als die eines Tagelöhners, 
zögert man, die Spatencultur und tiefere Rührung 
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des Bodens zu verbreiten, Während die italiänifchen 
und englifchen Gutsherren durch ihre hohen Pachtpreife 
das Mark ihrer kleinen und greisen Pächter ausfau- 
gen, und nicht immer ihnen die Mittel zu Verbelfe- 
rungen liefern, welche beide bereichern könnten, ver- 
mehren fich die Menfchen und die Armen, man fperrt 
‘durch Bürgerrechtsmonopole den eigenthumlofen Ar- 
beiter in feine Heimat ein, indem der Staat ihn erft 
nach der Militärconferiptions-Sperre im männlichen Ge- 
ichlechte auswandern läfst. Selbft wo man Domänen 
in armen Städten, Flecken und Dörfern auflöfet, ver- 
kauft man die Parcellen, Datt fie in Geld - Erbpacht 
zu geben, welcher den Enkeln immer leichter werden 
würde, da der Werth des Geldes in jedem Jahrhun- 
dert finkt. Die Eifenbahnen, die Canäle, die Ver- 
edelung und Austiefung der Flüffe, die Runkelrü- 
ben --Zuckerfabrikation, eben fo wie die Acclimati- 
Brongen unbekannter nützlicher Gewächfe, die all- 
mäliche - Verkleinerung der Majorate und übergro- 
Geen Landgüter werden früher und fpäter ohne alle ge- 
meinfchädliche Revolution, die jeder Ehrenmann fürch- 
ten und haffen mufs, die Nahrungsarten, die Tage- 
löhne und Arbeitsarten verbellern; die Induftriefchulen 
und die Sittlichkeit werden wachlen, wenn die Ue- 
berreichen und die Armen in ihrer Zahl fich allmä- 
lich vermindern, wenn die Verwaltung der Monar- 
chieen und Republiken wohlfeiler wird, und bey 
allgemeinerer Aufrechterhaltung des Friedens der civi- 
liirten Völker unter einander die grolsen Heeresimaflen 
verfchwinden. Diejenige Regierungsform, welche hie- 
rin am thätigften wirken will, fey De Monarchie, und 
wir hoffen, dafs fie es feyn wird, oder Republik, wird 
allein oder neben anderen, denn auch diefs it Möglich- 
keit, die Sorge der Völkerregierung übernehmen; 
der Thron mit weniger Rechten und mit mehr ge- 
fetzlichen oder Gewillens-Pflichten nicht fo eifrig ge- 
fucht werden, wie bisher, und der hartnäckige Anfpruch 
an folchen künftig weniger durch Bürgerkriege die 
Menfchheit in Unruhe verfetzen. Vermehren Deh 
überall die Grundeigenthümer mit Spatencultur: fo 
werden Grunderben der kleinen Grundeigenthumsttel- 
len in Betreff des zu frühen Heirathens bedenklicher 
werden, da fchon jetzt allgemein die mittlere Clafle 
diefe Vorficht übet; die Nachgeborenen werden mehr 
auswandern, und überall die civiliirien Menfchen die 


unciviliirten verdrängen. e 


EFORSTWISSENSCHAFT. 


Lezie, b. Eifenach: Anleitung zur Einrichtung, 
zweckmäfsigen Verwaltung und möglichfi hohen 
Benutzung der Forfte, vorzüglich der Privat- 
fore. Von H. Pernüzfch, K..S. Oberförfter 
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u. l. w. Mit Tabellen, Beylagen und einer Forf- 
charte. 1835. X u. 252 S. 8 (2 Thir. 8 gr.) 


Der Vf. diefer Schrift verwahrt fich in der Vor- 
rede gegen den Vorwurf: „dafs er eine ganz über“ 
flülfige Arbeit unternommen habe, indem er einen 
Gegenftand, der befonders in der neuefien Zeit, Jo 
vielfältig und von Männern, wie Hartig, Cotta u 
m. bearbeitet wurde, nochmals beleuchtet habe,“ — 
und daran thut er fehr wohl; denn auch Rec. be- 
kennt, dafs er eben fo urtheilte, als er die Ankündi- 
gung diefes Werkes in öffentlichen Blättern las. Indels 
der Zufatz: „vorzüglich der Privatforfle* föhnte ihn 
in fofern mit dem Vf. einigermafsen wieder aus, als er 
felbt den Mangel einer Anleitung zur Einrichtung und 
Verwaltung der Forfte von kleinerem Areal — wie fie 
fich gewöhnlich in den Händen der Privaten befinden, 
oft Ichon fchmerzlich gefühlt hatte. — Vollkommen 
ausgelöhnt wurde er mit diefem Unternehmen, nach- 
dem er die Schrift felbft mit Aufmerkfamkeit gelefen, 
und dadurch in dem Vf. einen erfahrenen Praktiker 
hatte kennen lernen, der den behandelten Gegenftand 
nicht nur mit vielem Fleifs bearbeitet, fondern ihn 
auch mit den von ihm feit wenigftens 12 Jahren ge- 
machten Erfahrungen in Verbindung gebracht hat. 
„ Die Schrift zerfällt in zwey gefonderte, jedoch auf 
einander verweilende und dadurch wieder in einige 
Verbindung mit einander gebrachte Abtheilungen, de- 
ren erfte in 8 Abfchnitten die Anweilung zur Ausmit- 
telung des Forftertrags und zur Führung des Forft- 
wirthfchaftsbuches behandelt, während die zweyte fich 
mit der Verwaltung und der Einrichtung des forftli- 
chen Rechnungswefens eines bereits taxırten (einge- 
richteten) Forltes befchäftiget. — Jeder diefer 2 Ab- 
theilungen geht eine Einleitung voran. in welcher der 
Vf. feine Grundfätze, die ihn bey der Bearheitung der 
angegebenen Gegenftände leiteten, aus einander fetzt. 
Sonderbar wird es vieien Lefern vorkommen, dafs der 
Vf. mehrere Lehren, die in den vorhandenen Anwei- 
fungen zur Taxation der Forfte feither als lehende 
Artikel oft mehr oft weniger ausführlich behandelt 
wurden, ganz mit’ Stilllchweigen übergeht, obfchon 
er dafür S. 9 f. gute Gründe anführt. Dafs er S. 
11—15 eine Erklärung der von ihm gebrauchten 
Kunftwörter folgen läfst, und fich anflatt des frem- 
den und den Gegenftand allerdings nicht vollkommen 


‚bezeichneten Wortes Tazator, des Wortes Forflein- 


richter bedient, diefs rechtferticet der Zweck des 
Buches, welches nicht nur für Männer vom Fache, 
fondern auch für Forflbefitzer, alfo für Laien be- 
fimmt it, die mit den gebräuchlichen technifchen 
Ausdrücken nicht febr vertraut feyn dürften. 

Druck und Papier gereichen der Verlagshand- 
lung zur Ehre. Th. 
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ILMENAU, b. Richel: Hiflorifch -topographifche 
Befchreibung der Bergfladt Ilmenau und rarer 
‚Umgegend, vorzüglich in naturwiffenfchaftlicher 
und medicinifcher Beziehung. Mit einem Grund- 
rife der Stadt und einer Charte der Umgegend. 
Von J. Aug. Fr. Schmidt, Diakonus daf. und 
Adjunetus der Diöces. 1839. XVI u. 190 8. 
kl. & 


ID. Erfcheinen diefer vom Verleger dem Grofs- 
herzoge von Weimar gewidmeten Schrift verdanken 
wir dem Umftande, dafs in der Mitte des Jahres 1838 
"in Ilmenau eine Heilanttalt mit kaltem Wafer entfland. 
Um den zahlreichen Badegäften ein Tafchenbuch in 
die Hände zu geber, das ihnen fowohl durch Stadt und 
Umgend ein ficherer Wegweifer fey, als auch über- 
haupt in hiftorifcher, topographifcher, natur- und 
heilkundiger Hinficht die nöthige Auskunft gewähre, 
ward der Vi. aufgefodert, dieles Tafchenbuch zu bear- 
beiten und herauszugeben, und er folgte, laut Vor- 
rede, um fo lieber diefer Auffoderung, ` da er feit 
zwanzig Jahren in Ilmenau einheimilch ift, und fich 
mit den Verhälniffen ziemlich bekannt gemacht hat, 
wiewohl ihm nur kurze Zeit, jedoch von Freunden 
unterllützt, dazu vergönnt war. Indem wir den Inhalt 
diefes Werkchens einzeln aufführen, fügen wir‘einige 
Bemerkungen hinzu. 

Es zerfällt in vier Abfechnitte und enthält Ge- 
Sehichtliches, Topographijfches, Naturwijfenfchaftli- 
ches und Medicinifches. = 

Der erfie Abichnitt zerfällt wieder in zwey Un- 
terabtheilungen: ältefte Nachrichten und Ilmenau 
unter S. Weimar. 

Wenn Ilmenau fchon vor 900 Jahren unter den 
Gütern des Petersklofters zu Saalfeld noch S. 6 als 
ein Dorf erwähnt wird, fo kann diefs nicht früher als 
im J. 1074 gefchen feyn, als Erzbifchof Anno Il. zu 
Cöln diefes Stifts Gründung befiätigte und mit Gü- 
tern begabte (Lunig. fpecil. eccl. 3, 839). Gewiller 
it es, dafs Ilmenau im Gau Langewize lag, der fich 
von Saalfeld bis Arnftadt erftreckte , welche Gegend, 
was unerwähnt geblieben ift, befonders von Ilmenau 
nach Arnftadt zu die Längwitz hiefs, ja, dafs noch 
jetzt der Bach Lengwitz bey Stützerbach und das 
Langwitzer Thor in Arnftadt dafür fprechen. Daf 
Langewize wendifchen Urfprungs fey, ift fehr zu be- 
zweifeln, da der Flecken Langewiefen den deut- 
fchen Urfprung verräth, ja es it die Frage, ob Pör- 

J.A. L. Z. 1839. "Vierter Band. 
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litz wendilchen ÜUrfprungs fey, da diefer Name nach 
dem. Staatshandbuch von S. Weimar früher Porlays 
biefs. Da die übrigen Namen um Ilmenau offenbar 
deutfehen Urfprungs lind, fo it gewiis die Annahme 
unftatthaft, dafs diefe Gegend von Sorben- Wenden 
angebaut worden fey, was auch mit den gefchichtli- 
chen Forfchungen übereinfiimmt, welche ihnen die 
Saale bey Saalield als Grenze anweilen. Sehr wahr- 
fcheinlich ift es allerdings, wie S$. 6 behauptet wird, 
dafs Ilmenau im J. 1114 zu den Befitzungen des Gra- 
fen Sizon von Kafernbourg, wenn auch noch nicht 
erblich, gehörte. Denn in diefem Jahre, was hier 
nicht angeführt wird, beftätigt Kailer, Heinrich Y. 
die Stiftung des Klofters Paulinzelle, welches in der 
Provinz Duringen, in dem Bisthum Mainz, im Gaw 
Lancwiczi, in der Graffchaft Sizo’s und im Walde 
Louba liege (Zyfer. de dochis Loubae T); (päter 
fcheint aber Ilmenau in erblichen Beltz der Grafen 
von Käfernburg gekommen zu feyn, denn im J. 1343 
verkaufte (S. 8) Graf Günther von Käfernburg Stadt, 
und Schlofs Ilmenau an den Grafen Heinrich von 
Henneberg. 

Noch wäre hier de Frage zu unterfuchen ge- 
wefen, ob Ilmenau zu Thüringen oder Franken zu 
rechnen fey. Früher mags wohl zu Thüringen ge- 
hört haben; da es aber Tpäter an Henneberg kam, 
und ganz Henneberg zu Franken gerechnet wird, fo 
it auch Ilmenau und nächte Umgebung zu Franken 
gerechnet worden, wie auch die LoiZer’fche Charte 
von Thüringen angiebt. 

Im J. 1290 brach Kaifer Rudolph 66 Burgen am Harz 
und in Thüringen, die zu Raubfchlöffern ausgeartet 
waren, und liefs ihre Inhaber hinrichten. Zu ihnen 
gehörte auch Jimenau (S. 7). Dafs unfer Ilmenau 
darunter zu verflehen fey, beflätigt eine alte hand- 
fehriftliche Chronik (S. 79), welche Bibliothekar Eat. 
pius zu Weimar benutzte und welche fagt: „Da zo- 
gen des Kaifers Diener aus mit den von Erfurt gen 
Ilmenaw, und begriffen 29 reuber, die fürten fie alle 
nach Erfurt gefangen. Da fals Kaifer Rudolphus das 
Gericht auf Thomä und lies inen allen die Heupter 
ablchlagen vor der Stadt.‘ 

Die Stelle, wo es geftanden hat, foll der „Burg- 
graben“, am F'ufse der Sturmheide, gewelen feyn. 
G. A. de Wetie, damals Collaborator in Weimar, 
nachher Pfarrer in Mellingen, fagt in der auch vom 
Vf. fleifsig benutzten Mittheilung über Ilmenau im 
zweyten Theil *) feiner im J. 1739 herausgegebenen 


”) Diefer Theil ift als eine'Seltenheit zu betrachten, da ihn 
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Nachrichten von Weimar (S. 236), dafs „man vor 
nicht gar langen Jahren die Graben und andere Ge- 
legenheit dabey noch. in etwas wahrnehmen können.“ 

Ilmenau it- febr häufig von Feuersbrünften heim- 
gefucht werden. Diefem Umftande verdankt es, wenn 
man fo fagen darf, fein freundliches Aeufsere. Die 
ere wird S. 9 nach Spangenberg Henneb.. Chronik 
angeführt; aber mit näheren Beftimmungen giebt 
diefe Nachricht des Chronicon: A. Petri, ed. Mencken 
Jfer. g 3, 343: 1353 civitas Ilmenae ante nemus 
"Sluezuengen magna ex parte igne eomòufla eft. Dazu 
kommen noch einige kleine Brände, die hier nicht 
angeführt find. Am 5 Febr. 1722 brannten 5, am 
13 Dec. 1725 9, und im Dec. 1738 wieder 5 Häu- 
fer ab. 

Von Wichtigkeit für Ilmenaw war ftets der Berg- 
bau, von welchem: von S. 19 an manche interelfante 
Nachrichten vorkommen. Das ehemalige Silberberg- 
werk ift aber nach oben angeführter Mittheilung von de 
Wette S. 246 in das in der Sturmhaide und zu Röd- 
litz bey Roda zu unterfcheiden. Auch fehlt die Nach- 
richt, dafs im J. 1474 Graf Wilhelm von: Henneberg 
den Georg von Schaumburg und Hans Münzer mit 
dem Bergwerk zu Ilmenau belehnte (Oberfächf. Nach- 
lefe 2,. 349). Aufser der von Forgt angeführten Ge- 
fchichte des Hmenauifchen Bergbaues (Sonderh. 1821) 
if noch zu vergleichen: Zeile? itin. Germ. S. 399 
und G. R. König: Nachricht vom Hmenauer Berg- 
bau 1718. 4. 

Schwerlich fieht nach S. 14 der Hafen- und 
Ritz-Biel mit dem Abgott Biel in irgend einem Zu- 
fammenhange, und richtiger wird diefes Wort, wie 
in der Anmerkung verinulhet wird, von Büchel, Hü- 
gel, Anhöhe, abgeleitet. ; 

Der nach Schleufingen berufene Wittenberger 
Theolog (S. 15) D. Johannes Forfter (nicht Förfter), 
um die Reformation in Henneberg einzuführen, hielt 
fchon am Tage Pauli Bekehrung d. 25 Jan. 1545 
‘dafelbfi die erte Predigt, von einem zweyten Pro- 
felfor, Linguarius, weils aber die henneberg’fche Re- 
'formationsgefehichte nichts. Forfler war auch vor- 
her in Wittenberg Profeffor linguarum (Drot, der 
hebr. Sprache), und fo ift vielleicht der Irrthum ent- 
ftanden (S. Schwabe: hift. Nachr, von den Monim. 
Luth. im Grofsherzogth: Weimar, S 155). Er ging 
aber, befonders da er mit vielen Widerwärtigkeiten 
zu kämpfen hatte, nach einigen Jahren als Superin- 
tendent nach Merfeburg zurück (Gefch. der Ref. in 
Henneberg. 1830. S. 21). 
| Nach dem am 1 Sept. 1554 zu Kahla abgefchlof- 
fenen Erbvertrag zwifchen Herzog Joh. Friedrich 
von Sachfen und den gefürfteten Grafen von Henne- 
berg follte das gräfliche Haus Henneberg nur an das 
erneftinifehe Haus Sachfen fallen (S. 16). Als aber 
am 27 Dec. 1583 das Haus Henneberg ausltarb, 


de Wette anf feine Koften in Jena hatte drucken lafen, 
die meiften Exemplare aber bey einer im J. 1748 durch 
Blizftrahl entftandenen Feuersbrunit in Mellingen unterge- 
gangen find. S. Schneider: Sammlung zur Gefch. Thür. 
1. Vorr. 7. 
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führte der Kurfürft Auguft von Sachfen die Vormund- 
fchaft über die unmündigen Prinzen Joh. Friedrichs, 
und derfelbe wufste es bey dem Kaifer Max. Il, fei- 
nem Freunde, dahin zu bringen, dafs auch ihm ein 
Theil der Erbfchaft zufiel. 

Herzog Ernft Auguft verweilte gern in Ilmena4 
(S. 23). Auf dem Wege von Stützerbach nach Ilme- 
nau wurde ihm am 26 Jul 1741 Nachm. 2 Uhr dorch 
den eilenachifchen Kammerjunker von Luck die Nach“ 
richt überbracht, dafs am Morgen früh 2 Uhr fein 
Vetter, der Herzog Wilhelm Heinrich von S. Eife 
nach plötzlich ver[chieden fey, wodurch ihm die Eife- 
nachfehen Lande mit der Jenaifchen Landesportion 
zufielen. Er blieb von diefem Todesfall an noch fün 
Wochen in Ilmenau, was bier unerwähnt geblieben 
it, und befchäftigte fich fehr eifrig mit Anordnun- 
gen wegen Anfall diefer Landestheile (S. Gott/chalg, 
Pf. zu Grofsbrembach: Gefch. des Haufes S. Weir 
mar. 1747. S. 314 — 327). 

Der zweyte Abfchnitt, Topographijches enthal- 
tend, befchreibt in örtlicher Hintieht die Stadt, die 
nächfte Umgebung derfelben, die Dörfer des Amtes 
Ilmenau und die merkwürdigfien Orte des Auslandes 
in der nächfien Umgebung. 

Nit Hülfe des Grundriffes der Stadt, auf wel- 
chem man fogar die Hausnumern ausfindig machen 
kann, und der vom weimarifchen Prem. Lieut. Bernh- 
v. Arnswald bearbeiteten und gezeichneten Charte 
der Umgebung von Ilmenau kann man fich leicht in 
der Stadt und auf dem Lande zurecht finden. Nach 
einer auf dem Umfchlag gegebenen Nachricht it der 
Grundrifs für 3 gr. und die Charte für 6 gr. belon- 
ders zu haben. 

Ob Martinrode früher Meinhardtsrode hiefs (S. 96), 
ift fehr zu bezweifeln, vund der aus dem Rodaifchen 
Loche entfpringende Reichenbach foll in Martinroda, 
nach Vereinigung mit dem Bächlein Tiiterwint, die 
Trockene heilsen. Handfchriftliche Nachrichten über 
Ilmenau, Stadt und Amt, find nach Zollmanns Ka- 
talog von Manufcripten (p. 367. Fafcic. XXIII in 
der grofsherz. Biblioth. zu Weimar enthalten, To wie 
IWW. uch Nachrichten von Ilmenau (Mfecr.) 
1701. 4. 

Der dritte Abfchnitt, Naturwiffenfchaftliches 
enthaltend, zerfällt in die geognoftifchen Verhältnilfe, 
Flora und Fauna der Umgegend von Ilmenau. 

Da der Vf. fehon früher einige Schriften in bo- 
tanifcher und blumiftifcher Hinficht herausgegeben 
hat, fo ging er nicht unvorbereitet an die Ausarbei- 
tung dieles Abfehnitts. Ueber die geognofiifchen Ver- 
kältnilfe hat er überdiefs Mittheilungen von dem Hn. 
Reitamtmann Mahr dafelbfi erhalten. Derfelbe hat 
den S. 135 erwähnten Palmacit von 23 Zoll Durch- 
melfer und mit gefurchtem Stamme, fo wie einen 
merkwürdigen Calamitenkopf durch den vert. Geh. 
Rath v. Goethe für das Grolsherz: Muleum zu Jena 
eingefandt. Beide Stück finden fich aber in demiel- 
ben nicht vor. 

Der vierte Abfchnitt' endlich, Medieinifches ent- 
haltend, handelt von dem Gefundheitscharakter und 
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der Heilanftalt mit kaltem Waffer zu Ilmenau, nach 
Mittheilungen von Han. Medic. Rath Dr. Fitzler 
dafelbft. 

Schon de Wette Det in der öfters angeführten 
Nachricht über Ilmenau S. 245: „Gott hat diefen 
Ort vor anderen begnadigt mit gefunder Luft und 
reinem Waffer, welches letztere, fo gering es auch 
fcheinet, gewifs was herrlicheres ift, als man denket. 
Fimenau it aber reichlich damit verforgt, und man 
trifft in einer Gafe mehr Brunnen mit dem fchönften 
Walfer an, als man kaum in allen Gallen mancher 
viel gröfseren Stadt zufaınmen zählen kann.“ 

Der Wenzelsberg mit feinen Anlagen (S. 74) 
und die fpäter vom Befitzer zum Beften der Bade- 
gälte, getroffenen Einrichtungen verdienen alle Aner- 
kennung. | 

Ein Regifter läfst leicht die Gegenftände finden, 
die man fucht, nur vermilst man einige, 2. B. Burg- 
graben, Porcellan-Fabrik u. a. Das Buch it inel- 
nem gelälligen Format mit guter Schrift von Troms- 
dorf in Ilmenau und leidlichem Papier erfchienen. 
` > Gewils entfpricht es feinem Zwecke, und if für 
jeden Badegaft ein febr willkommnes Hilfsmittel, um 
bald in Stadt und Umgegend heimifch zu werden. 
de 1017. 


AUSLÄNDISCHE SPRACHKUNDE. 


STUTTGART, b. Neff: La grammaire selon l’Aca- 
demie par Bonneau et Lucan. Revue par M. 
Michaud, membre de l’Académie française. (Ohne 
Jahrszahl) 264 S. 8. (12 gr.) 


Je mehr die Zahl der erfcheinenden franzöfifehen 
Grammatiken anwächtt, ‘deto mehr ift es Pflicht, die- 
jenigen fofort bey dem Erfcheinen zurückzuweifen, 
welche in keiner Hinficht einen Fortfchritt darbieten, 
zumal wenn fie dureh einen anziehenden Titel täu- 
Leben, Nach dem vorftehenden "Fitel erwartet man, 
wenn auch fonft nicht viel, doch in irgend: einer 
grammatifchen Ordnung dasjenige beyfammen zu fin- 
den, was die Akademie in der neuelten Ausgabe ih- 
res Worterbuches für die Grammatik Befonderes'ent- 
hält. Les grammairiens, heilst es auch in der Vor- 
rede unleres Buches, nous ent donné des préceptes 
souvent peu fondes et presque toujeurs trop circon- 
scrits, trop exclusifs. Il nous a semblé que ce ne 
serait point un ouvrage sansuinteret que celui qui 
ferait connaltre les modifications, les diverses ac- 
ceptions que l'Académie a signalées dans son édition 
de 1835, et souvent comme pour donner un démenti 
aux maximes qu'on nous enseigne. En effet, si Eon 
compare ses doctrines avec celles qui sont consignées 
dans nos grammaires, on trouve ces dernières sou- 
vent discordantes et quelquefois surannées.“ Hie- 
rauf wird behauptet, dafs in der Grammatik von 
Noel und Chapsal über achtzig unvollfiändige oder 
falfche Regein zu finden feyen, und faft dreyfsig, die 
der Akademie widerfprechen. Ferner: „nous nous som- 
mes fait une religion de n’avoir d’autres principes que 
les principes mêmes de Académie, nous avons dû 
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lire complétement son Dictionnaire, pour en 'ex- 
traire les règles qui s'y trouvent,eparses: ce travail 
a ¿té fait consciencieusement, minutieusement.“ 
Ueber die Zuverläfigkeit der VE können einige 
Beyfpiele enticheiden. 8.29 fehlen bey der Pluralbil- 
dung die Ausnahmen: les cals, les chacals, les pals oder 
paux und les vantaux (von dem ungebränehlichen van- 
tail), welche bey der Akademie, aber nicht in der gram- 
maire selon l’Académie ftehen. — S. 61 findet man: 
„parmi les verbes enindre,les uns s'écrivent par ein- 
dre el les autres par ain dre.“ Hier find die Verben 
auf oindre völlig vergelfen. — Ebendaf. „dissous, 
avec s à la fin, quoique le féminin soit dissoute. 
Die Akademie hat: dïssouć, oute: — S. 91 u. 92 
„les adverbes suivants peuvent avoir les mêmes ré- 
gimes que les adjectifs dont ils sont formés: anté- 
rieurement à u. |. w. Hier vermifst man: conformé- 
ment, convenablement, conséquemment, exclusivement, 
privativement, proportionnément, postérieurement, 
welche die Akademie fämtlich anführt. — Nach S. 60 
follen die Participien d, red, mä mit einem Cir- 
cumfiex, aber nur im Masculinum, gelchrieben wer- 
den; nach S. 107 find es dê, redü und ci, welche 
den Circumflex erhalten, aber nur im‘ Singular. Die 
Akademie hat dä, due; redil, ue; mi, mue; crü, 
crue aber auch recri, ue neben accru und deer, — 
S. 142 fteht: few (felig) nimmt im plur. kein x an. 
Die Akademie lagt von feu: cet adjectif wa point 
de pluriel.. — Aus diefen Beyfpielen von: Unvollftän- 
digkeit und Ungenauigkeit, die dem Rec. fchon bey 
einer erten Durchficht des Buches auffielen, fieht 
man, wie consciencieusement und minutieusement die 
Vff. das Wörterbuch der Akademie gelefen haben. 
Aber vielleicht bietet das Buch andere Vorzüge. 
IG die Formeniehre weiter geführt, fo wird fich das 
befonders in der Conjugationsiehre zeigen, worin 
auch felbfi die Franzolen neuerdings die Analogieen 
zu finden bemüht gewefen find. In unferer gram- 
maire selon !’ Academie find aber nur die bekannten 
Paradigmata der vier Conjugationen wieder abge- 
druckt, und zur Bildung der einzelnen Formen wer- 
den die überall wiederholten, fogenannten temps pri- 
mitifs und temps dérivés angegeben, nämlich: Je 
present de Vinfinitif, le participe present, le parti- 
cipe passe (warum heifsen diefe Zemps und nicht lie- 
ber formes ?), le present de l'indicatif und le passe 
défini. Man fieht nicht, ob der radical z. B. von 
finissant, von recevoir eigentlich fin oder finiss, 
rec oder recev; ob die terminaison ant oder čs- 
sant, oir oder evor fey. Die Vff. wilfen noch nicht, 
dals die 2 Conjugation und die 3 in den Endungen 
mit der 4 eigentlich zulammenfallen (nur im infinitif 
und im partic. passe it Verfchiedenheit); dafs die 
2 überall ss zwifchen Namen und Endung letzt, wo 
diefe mit einem Vocal, und č, wo fie mit einem Con- 
fonanten anfängt; dafs bey recevoir der Ausgang des 
Stammes ev je nach der Befchafienheit der Endung 
verändert wird, indem die gehältlofe Sylbe ev als 
Endivlbe vor dem s, £ und ‚vor den fiummen Endun- 
gen e, es, enf mit dem volleren oi, očv vertaufcht 
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wird. — Die unregelmäfsigen Verben find nicht nach 
ihren Analogien., fondern.alphabetifch-aufgeftellt; ei- 
nige fehlen, einige Bechen überflüffig da, z. B. dor- 
mir, mentir, sentir, sortir; partir find jedes be- 
fonders aufgeführt, obwohl fie vollig analog conju- 
girt werden; aber'servir, se repentir findet man ‚gar 
nicht. Da auch nicht bemerkt it, dafs fie fich nach 
jenen richten, To wird der unkundige Leier fie nach 
finir abwandeln. 

In der Syntax it mehr, als die «gewöhnliche 
Verwirrung. Die Anordnung if die ältere, nach den 
einzelnen Redetheilen — wenn man lich nämlich auf 
die Ueberfchriften verläfst: Aber man follte, nachdem 
im erfien Theile der Grammatik : fchen vom genre 
des nomes und de ta formation du pluriel»dans ‚les 
noms gehandelt worden: ilt,.nun im 2 Kap. der Syn- 
tax, unter der Uhnterichrift du nom, fogleich zú An- 
fange erwarten: „dl y a des noms oui oni des deux 
genres; voici les plus usités: aide, aigle, amour 
u. (. w., werauf von den Collectiven‘ und dann von 
der Pluralbiidung der zufammengeletzten Wörter ein 
Abfchnitt folgt? Man fchlägt die Definition der Syn- 
tax noch einmal nach, und: findet S. (II: io ısyntaxe 
est cette partie. de la Grrammaire qui traite de Cor: 
rangememt, de la construction‘ des mots et des phra- 
ses. — Kap 4 unter der ‘Üeberfehriftz« accord de 
Vadjectif findet man unerwartet die Wortftellung, die 
Orthographie einiger Adjectiven‘ und den fubitantivi- 
fchen Gebrauch der Zahlwörter. — Unter der Rubrik: 
de la répétition des pronams mufs man hier: den Un- 
terfchied zwifchen: so? und Zu’, den prädicativen Ge- 
brauch des Adjectivpronomens Je, la, tes (zv B: in 
je le suis und je la suis) fuchen. Und Alles, was die 
VA. nieht unterzubringen wilfen, falfen fie am Schlu ffe 
des Buches zulammen Kap. 16 als „remarques sur 
certains verbes“ (hier findet man auch den Unter: 
(chied zwifchen par terre und à terre 8. 227) und als 
„remarques particulières = suri diverses -espèces de 
mots“ wo natürlich keiner Bemerkung oder Regel, die 
irgendwo in der Grammatik vergellen war, oder de- 
ren Stelle Schwierigkeit machte, die Aufnahme ver- 
weigert werden konnte. — Nur mag man fich nicht mehr 
wunderg, wenn man hier etwa eben fo viele fallche 
oder unvollfiändige Regeln finden follte, als die VI. in 
der Grammaire von Noel und Chapsal auftreiben wol- 
len, z. B. S. 92 „les adverbes de quantité prennent 
la préposition de avant les noms p. e. peu d’etran- 
gers. Excepté bien, qui demande non la préposi- 
tion de, mais l'article composé du, des p. e. bien 
des étrangers. Als ob du, des nicht die Präpeli- 
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tion de in. Dech enthielten, und der Gebrauch oder 
Nichtgebrauch des’'Artikels feinen Grond jn dem gif: 
verbe de quantité hätte. Auch fagt die Akademie: 
on dit: bien dautres ef non bien des autres. — 
S. 145 „Aotre, votre, leur, avant un nom, veil- 
(ent ce nom ou singulier ou ou pluriel. — SI 
T'ou t, adverbe, prend néanmoins le genre et le nom- 
Are, — Die Lehre vom Gebrauch der Zeitformen 
S 173 fg. it- höcht dürftig -und auf anderthalb Sei- 
ten abgefertigt. Bier findet fich die Bemerkung: 
dao souvent lieu d’employer le conditionnel 
sans oC y all condition p. e Wil pensait qu'on 
lui ferait gräce. Mais quand A s'agit dun fait 
certain, il faut employer de futur: Jalappris 
que vous voyagerez cet été, set non: que 
vous voyageriez. Aber die Vff. erkennen in obi- 
gem Beylpiele.die indirecte Rede nicht; d pensait 
verfetzt uns In eine vergangene; Zeit und ferot er: 
ee giebt etwas in. der Vergangenheit Beftehendes an. 
Niemand wird auch das Beyipiel bey! Wailly: Jésus- 
Christa promis. qu’il viendrait juger Je vi- 
vants ef les morts unfranzöfifch finden. — Ueber den 
Apoftroph. heifst en zuletzt S. 107: Z’usage, mieux 
que les regles, \apprendra. l’emploi de lapostrophe. 
— Schlielslich noch einige Begrifisbeftiimmungen. 
S. 8. Nom ift le mot par lequel on nomme une per- 
sonne ou une chose, An die abfiracten Subftantiven 
wird dabey nicht gedacht. S. 9 L’article, n’etant 
pas de toutes les langues, il faut en conclure que 
par lui même il ne saurait rien exprimer; cest à 
"invariabilite seule de la terminaison des noms on "d 
doit son introduction dans les langues. S. 11. Le 
pronom na d’auire fonction one de remplacer les 
noms und eben fo 8. 33, wo doch gleich das Bey- 
(piel: voilà ce q wil m’a dit folgt. 

Rec. glaubt, dafs’ dergleichen Werke franzöfifcher 
Grammatiker in Deutichland, wo man doch wenig- 
ftens befer Begründetes ünd Geordnetes erwartet, 
ungedruckt bleiben könnten. Ert mülfen die Fran- 
zolen in ihren Grammatiken Inhalt und: Form, In- 
haltswörter und Formwörter, Etymologie und Syntax, 
einfachen und zufammengeletzten Satz, Bindewörter 


und Fürwörter, logifehe und grammatifche Verhält- 
nilfe u. A. unterfcheiden lernen, Dinge, die nament- 


lich für die franzöfifche Sprachlehre To wichtig find, 
da z.B. die Formwörter.in diefer Sprache, wo esder 
Wortformen nur wenige giebt, ein fo. bedeutendes 
Element find. ` 

C. E. F. 
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‚VFERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Birvin, in der Vereinsbuchhandiung: Ueber bel- 

Zetriflifche Schr; öftellerey als. Lebensdernf. kin 

Wort der Warnung für Jung and Alt, Von Dr. 

J. E. Hitzig , Criminaldirector in Berlin u. fw: 
1853. Yu. 448. 8 (4 Ger.) 

Bertin, Ebend.! Ueber belletrififche Schriftftel- 
Zonen, "Anderweitige Mittheilungen. Gegenrede 
sur Prüfung und Beherzigung von Oriminal-ite- 

‚ "Wactoren von Br! J, W. Hitsig, u fh w. 1838. 
"ton ous Kn (@ Gr.) 
Ar ) 
Yor Kurzem wurde das deutliche Publicum. mit der 
Jeberfetzung einer englilchen Schrift befchenkt: 
„Die Gefakren der Autor/chaft. Ein Buch für 
junge Schriftfieler. von einem alten Autor. Leipzig 
1836.“ Fat gleichzeitig 'erfchienen die beiden Ar- 
tzig’fchen Schriften, weiche den gleichen Stoff be- 
handeln, jedoch mit Befchränkung aui die „belletri- 
füfche“ Schriitliellerev. 
g Die erlie Schrift ift der Zufammendruck eines 
Beytrages zu der in Berlin erfcheinenden Zeitfchrift: 
„ber frefeilfchafter“,; wo er In einigen Numern 
vom März 1838 unter dem Titel: „Ehrlich, wahre 
am langflen. Variation über ein Thema,von A. Re- 
benflew an Herra 4. BRebenflein“ abgedruckt ward. 
Rebenjiein batte fich. in einigen Numern deffelben 
Gefellichalters über die frübere Schrift von Hüzig 
hinfichtlich des neuen preilfifchen Geletzes gegen 
Nachdruck und Nachbildung verbreitet, und, nament- 
iich Dech dahin .geäufserts, „Es, A ein Uebel, aber 
leider ein fehr nothwendiges, dafs wir gar zu leicht 
zur Reder greifen, ja greifen müffen.. Das Objeet 
wird felten in allen T'heilen gekannt, belonders, wenn 
es im firengen Zufammenhange mit, dem Staate Delt, 
viel weniger umlafst.. Ueber, irgend etwas ein guter 
Einfall, welcher der Ausführung nicht entwürdigt; 
das genügt zum Awreiz, über den Gegenftand fich 
auszufprechen. Freylich tritt Alles rafch, munter und 
klingend auf; aber wenn wir nicht bey all dem Mo- 
menianen wieder einen Blick zur Erbauung auf die 
gerundeten Productionen Aelierer werfen, fo fteht 
es uns bevor, aus jenem Tagesleben nicht in die 
Höhe zu kommen.“ A 
 Diete Stelle it gleichfam der Text der Predigt 
Hiizigss worin er gegen die Sünden unferer- heuti- 
gen. beiletriftifchen. Schriftitellerey eifert, die er als 
Contraventionen gegen das Geletz der Ehrlichkeit 
J. A. L. Z. 1839.. Vierter Band. 
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anfieht, und daher ein wohlmeinendes Dehortatorium 
ergehen läfst, dem er die Stelle aus Gellert zum 
Motto giebt: 
„Wie hoch mufs nicht das Glück erfreun, 
Der Retter einer Seele (leyn!“* 

Es war za. erwarten, «als diefe Philippica!Er- 
widerungen „finden würde, und. diefe. bliebeniauch 
nicht aus. ` Aitzig replicirte daher in derfelben, Zeit- 
fehrift (Gefellfchafter) durch “eine . Gegenrede ` und 
durch einen zweyten Beytrag: „Zur Prüfung und 
Beherzigung,. Redactoren -von deutfchen. Unterhal- 
tungs-. und anderen Blättern vorgelegt.“ Beide Re- 

liken. find. nun in der zweyten Schrift zufammen- 
gedruckt. Die „Gegenrede‘ befchäftigt fich haupt- 
fächlich damit, fich gegen Milsdeutungen zu fchü- 
Gen, Der NL verwahrt Deh dagegen, dafs er die 
Schrifttellerey überhaupt als Lebensberul in die Acht 
erklärt habe, und zieht Gch dabey zugleich etwas zit- 
rück, indem er. hervorhebt, er habe .häuptlächlich 
die „Wagesfchriftiielerey, wie, fie jetzt von den Jun- 
gen betrieben wird“, im Sinne. 

Die zweyte Replik it mehr eine mittelbare Ent- 
gegnung, und nimmt zwey’ Ausfprüche,von Kerl Ro- 
fenkranz in delen Abhandlung „Zur. Charakteriftik 
des literarifechen Gewilfens unferer Zeit“ (Blätter für 
literarifche. Unterhaltung von 1837. No. 236 — 289.) 
„in unferen Journalen. (Fachjournale, rein literari- 
fche und politifche Zeitungen ausgenommen) erreicht 
die Gemeinbeit und Gewillenslofigkeit den höchften 
Grad.“ — „Es bleibt die Nothwendigkeit, den fechar- 
fen: Gegenfatz einer. edela und gemeinen Literatur 
aufzuheben. Diefs kann nur dadurch gefchehen, dafs 
die edle Tendenz die herrfchende wird, fie mufs die 
gemeine pofitiv zernichten“, zum Dest ihrer Rede, 
Sowie der Text ein anerkannter ift, Io acclamirt man 
gern der Rede, aus dem einfachen. Grunde, weil das, 
was man fogar.oft gedacht und gefagt hat, von dem 
Vf. .ausgefprochen wird, der am Schluffe zugleich 
fein Votum gegen den journalifüifchen Nachdruck ab- 
giebt. Man kann dem Vi, einem Veteranen unferer 
Literatur, um die er fich durch biograpbilche Schrif- 
ten, durch Herausgabe ausgezeichneter Zeitfchriften, 
der Zeitichrift für ‚preulfiiche Criminalrechtspflege 
und der.Annalen der deutfchen und ausländilchen 
Criminalrechispfiege fo verdient gemacht, und in 
wechfelndem Berufe, z. B. während der Zeit, da 
er Buchhändler war, reiche Krfahrungen gelammelit 
hat, das Zeugnifs ertheilen, dafs er. aus tiefer Ue- 
berzeugung und in wohlwollenüfter Abficht gefpro- 
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chen hat. Er kann fagen: „animam falvavi.“ Man 
mufs es übrigens dahin gefellt feyn lafen, ob feine 
Rede beberzigt worden ift und noch beherzigt wer- 
den wird. Nicht ohne Grund ift zu fürchten, dafs 
er ein Prediger in der Wütte if. 

Sch. — 


Acram, Druck der k. priv. Nat.- Typographie von 
Dr. Ljudevit Gaj. In Commiffion bey Hirfch- 
feld: Ein Wort an lliriens hochherzige Töchter 
über die altere Ge/chichte und neuefle literari- 
Sehe Regeneration ihres Vaterlandes von Grafen 
Janco Draskovic. 1838. VII u. 53 8. gr. 8. 
(12 Gr.) 


Eine in der That recht interelfante Schrift, wel- 
che Rec. allen Freunden flavilcher Sprache und Li- 
teratur zur Lectüre empfiehlt. Nachdem der würdig» 
Vf. einen kurzen Abrifs der ilirifchen Gefchichte ge- 
gegeben, die von gutem Quellenftudium zeigt, macht 
er auf ein Werk aufmerkfam, welches von grolser 
Wichtigkeit feyn dürfte, nämlich auf die Gefchichte 
liriens — Dogodovstina Ilirie veliké von dem flei- 
fsigen Dr. Ljudevit Gaj; dann giebt er die Zahl 
der Ilirier an, und geht auf ihre Sprache über. Was 
die Zahl ‘der llirier betrifft, fo beträgt diefe nach 
beftimmten Angaben in Görz, Kärnthen, Krain, 
Iftrien und in der Steyermark 1,200,000; die in Kroa- 
tien (amt den Grenzregiments- Cantonen und dem 
Küftenlande 1,120,000; in Slawonien famt 3 Grenz- 
regiments- Cantonen 560,000; in Dalmatien famt Ra- 
gula, Kataro und den Infein 490,000; in Ungarn 
in 8 Comitaten an der Donau, Theifs und jenfeits 
der Drawa und Mur 1,600,000 Seelen, die Zahl der 
unter türkifcher Botmäfsigkeit wohnenden [Ilirier in 
Bosnien, türkifch Kroatien, der Herzogowina, Bul- 
garien, Albanien und Macedonien famt den Serben 
und felbftftändigen Montenegrinern wird auf 3,030,000 
Seelen angefchlagen. Nachdem der Vf. Mehreres im 
Allgemeinen über die flavifche Sprache bemerkt hat, 
fpricht er von der ilirifchen Literatur, führt mehrere 
wichtige Stellen aus des Piemontefen Appendini be- 
kanntem Werke an, und macht befonders auf das 
ilirifche Theater der Ragufaner aufmerklam, defen 
Anfang ins l4te Jahrhundert fällt, alfo in eine Epo- 
che, als das griechifche Drama fchon in Vergellen- 
heit gerathen war, und Italien noch keinen Tatta auf- 
zuweilen hatte. Es endigte im 18ten Jahrhundert. 
Dafs Zartheit und Innigkeit in den Producten der 
älteren ilirifchen Dichter, namentlich bey dem herr- 
lichen Palmotić herrfcht, kann nicht geleugnet wer- 
den, und wenn der bekannte Vialia de Sommiers 
auf feiner Reife durch Monte negro fo febr von der 
ilirifchen Sprache begeiftert wurde, dafs er den pa- 
radoxen Satz aufftellte, die rein ilirifchen Montene- 
griner feyen die directen Defcendenten der Hellenen, 
indem ihre Sprache dem Ideale, das er fich von 
der wohlklingendften der Sprachen, die je ein Volk 
gefprochen (der hellenifchen), machte, ganz fo ent- 
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[prach, fo darf man fch darüber nicht wundern, 
wenn man bedenkt, dafs die Lieblichkeit und der 
Wohlklang des Ilirifchen unnachahmlich if. Rec- 
bat ilirifche Lieder Nichtkennern der italiänifchen 
Sprache vorgelefen, und wurde oft gefragt, ob es 
nicht italiänifch fey. Für die Mittheilung des liebli- 
chen Gedichts von Gjorgjic an das Johanneswürm- 
chen find wir dem Vf. grofsen Dank fchuldig. Un- 
ter den neueren Literaten Iliriens nimmt der fchon 
oben erwähnte Dr. Gaj eine (ehr rühmliche Stelle 
ein. Er ift Redacteur und Herausgeber der virt: 
Sehen Nationalzeitung“, und des mit derfelben ver- 
einigten Blattes „der Ilirifche Morgenflern“; er 
gründete ferner eine National- Buchdruckerey, de- 
ren Beflimmung ift, der jugendlich rafch und kräftig 
aufblühenden ilirifchen Literatur zum‘ Einigungs- 
puncte und gewilfermalsen zur Werkftätte zu dienen. 
Auch hat Dr. @aj das Verdienft, eine einfachere Or- 
thographie eingeführt zu haben, die zwar manche 
Feinde gefunden, aber doch nach und nach als nütz- ` 
lich anerkannt worden ift. Um nun noch einmal auf 
die ilirifche Zeitung zurückzukommen, fo müffen wir 
bemerken, dafs diefelbe einen Reichthum von forg- 
fältig ausgewählten Berichten und Notizen über die 
Begebenheiten des Tages, des Lebens und der Po- 
litik, in einer einfachen, reinen, allgemein verfländ- 
lichen Sprache enthält. Eben fo trefflich ift das der 
Unterhaltung gewidmete Blatt Danica. Dallelbe ent- 
bält alleriey Auffätze, Volkslieder, Gedichte neuerer 
Sänger und Erzeugniffe älterer ilirifcher Dichter, na- 
mentlich eines Gundulić, Ferić, Zlatarić, Palmotie, 
Zrinjski, Gjorgjić, Katancie u. A. — Den Schlufs 
des Schriftchens bildet „noch ein Wort von einem 
Adoptiv- Ilirier“, der da fagt, es müffe fobald als 
möglich die Elite des Landes eine gelehrte Gefell- 
Schaft bilden, um in der reinen ilirifchen Schrift(pra- 
che den ganzen Kreis der Wilfenfchaften, befonders 
jene, welche ins praktifche Leben eingreifen, allmälig 
zu bearbeiten, und fiufenweife über das Volk auszu- 
breiten. Uebrigens it die Errichtung einer ilirifchen 
Gelehrten - Gefellfehaft fchon 1836 bey der Landes- 
Congregation befprochen worden, und Rec. kann nur 
wünfchen, dafs eine folche Gefellfchaft, die &ewils 
die herrlichen Früchte bringen würde, recht bald 
ins Leben treten moge. 

Druck und Papier des Schriftchens find treff- 
lich; möge es in recht viele Hände kommen! 


D. F. P. 


Aacuen u. LEIPZIG, b. Meyer: Auch ein Wort 
über Friedrich II Politik in Polens Unfällen, 
oder Bemerkungen über „Polens Untergang“ 
von Hn. v. Raumer, vom Öberlien v. Shepeler. 
1833. VI u. 112 S. 8 (12 Gr.) 


Der Vf. läfst Hn. v. Raumer von der einen Seite 
Gerechtigkeit widerfahren, in manchen Puncten aber 
tadelt er defen Schrift. Der Vf. hat ficher fehr Recht, 
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dafs die unbillige Behandlung akatholifcher Chriften 
fehr viel zur Auflöfung der Republik Polen unter 
einem fehr befchränkten Monarchen beytrug, und be- 
weifet diefes Verfahren aus Polens Gefchichte. Un- 
recht hatten die Polen nicht, mit Friedrich II eine 
Allianz wider die andern Nachbarn zu fchliefsen, 
und beobaähteten eine parteyifche Neutralität wider 
Preulfen im fiebenjährigen Kriege. Preuffen konnte 
Polen nicht trauen, defswegen liefsen fich die preuf- 
fifchen Könige ungern in gefährliche Verbindungen 
mit einer Parthey in Polen ein. Der tolerante Kö- 
nig Friedrich II war der Diffidenten eifrige Stütze 
in Polen, und liefs der katholifchen Religion in allen 
feinen Staaten gleiche politifche Rechte mit den 
Proteftanten anzedeihen. Gern hätte der König ge- 
fehen, wenn Katharinens Ehrfucht gefcheitert wäre 
in Polen, aber die Klugheit rieth ihm jede Allianz 


Lë mit dem nneinigen Polen ab; zumal da der polnifche 


"o Kante Stanislaus Leseinsky fehr von Günftlingen ab- 
hing, und fich Frankreich geneigt zeigte. Die Con- 
öderation des J. 1770 war fo wüthend, den Kö- 
niw zu entführen, und veranlalste, dafs tatarifche 
Horden das polnifehe Grenzland und die zaporoger 
Kofaken die Landgüter der katholifchen Conföde- 
rirten verwülteten. Unnöthig hielten fich Oefterreich 
und Preuffen für Feinde, und nur weil Oefterreich 
und Rufsland fich in Polen vergröfsern wollten, und 
Preuffen ihren Plan ohne Krieg nicht hintertreiben 
konnte, nahm es an der Theilung Polens Theil, und 
eben fo bey der zweyten und dritten Theilung, wel- 
che auch Preuffen den kleinften Antheil anwiels. Ei- 
nige Namenfehler entwifchten dem Vf. z. B. S. III die 
Gemalin Wilhelms III hiefs Maria, und ihre Schwe- 
Rer, feine Thronfolgerin, Anna. — In der belgifchen 
Streitfrage glaubt der Vf., dafs des Königs von 
Holland rechtliche Befugniffe zu (ehr vernachläfigt 
worden feyen, womit auch viele Deutfche in Anle- 
hung Belgiens, und befonders in Hinficht Luxem- 
burgs, beyfiimmen dürften, wenn auch König Wil- 
helm in der Frage der Rheinfchiffahrtsfache ganz der 
Anficht der holländifchen Minilter folgte. 


X. 


PHARMACIE. 


Brestau, bey Hirt: Die chemifchen Heilmittel 
und Gifte, oder praktifche Anleitung zur Er- 
kennung und Prüfung ihrer Eigenfchaften mit 
Steter Berückfichtigung der preuffifchen Phar- 
macopöe. Für Aerzte, Phyfiker und Apothe- 
ker in alphabetifcher Ordnung entworfen von 
Adolph Duflos. Mit einer Steindrucktafel, ei- 
nigen vergleichenden Tabellen über die übli- 
chen medicinifch-chemifchen Nomenclaturen, Me- 
dieinalgewichte, Malse u. Le 1839. VII u. 
362 S.” (2 Thir. 8 gr.) 


Der Name Duflos hat in der pharmaceutifch- und 
medicinilch - chemifchen Literatur einen fo guten 
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Klang, dafs wir fchon von vorn herein nur etwas 
Gutes von dem Inhalte des genannten Buches erwar- 
teten. Wir haben uns in diefer Erwartung nicht ge- 
täufcht, fondern unfer Vertrauen zu dem Vf. ift, 
nach Durchficht feines Buches, nur noch fefter ge- 
worden. Wir geben ihm darüber unfere aufrichtige 
Freude zu erkennen, und wünfchen von Herzen, 
dafs er darin einigen Erfatz mehr für feine Mühe 
finden möge. Das Buch foll, wie der Titel fagt, 
eine Anleitung Teen, zur Uhterfuchung der Gifte 
und pharmaceutifch-chemifehen Präparate. Bey ei- 
ner folchen Anleitung mufste daher der Vf. befon- 
ders auch auf diejenigen im pharmaceutifchen und 
chemifchen Publicum Rückficht nehmen, denen eine 
genauere Angabe zur Anftellung folcher Prüfungen 
Bedürfnifs it. Der Vf. hat diefe Aufgabe in einer 
folchen Weife gelöft, dafs wir fein Buch nicht nur 
allen Aerzten und Phyfikern, fondern auch allen an- 
gehenden und erfahrenen Pharmaceuten mit Recht 
empfehlen können. In dem ganzen Buche ift Gründ- 
lichkeit mit Verftändlichkeit und Gedrängtheit ge- 
paart, wodurch es fich vor mancher äbnlichen Schrift 
wefentlich und vortheilhaft unterfcheidet. Es zer- 
fällt in zwey Theile; der erfie Theil it der ein- und 
anleitende. Er behandelt die Reagentien und Appa- 
rate, welche bey folchen Unterfuchungen in Anwen- 
dung kommen. Die beygefügte Steintafel zeigt die 
letzten in Abbildung. Hierauf wird in demielben 
das Verfahren belchrieben, welches man bey der 
Unterfuchung unbekannter Arzneymifchungen, der 
Gifte und fonftiger verdächtiger Subftanzen zu be- 
folgen hat. Hiebey ift überall eine folche Genauig- 
keit beobachtet worden, dafs durch diefen Abfchnitt 
das Buch befonders für diejenigen recht zweckmä- 
[sig wird, welchen die genauere Bekanntfchaft mit 
folchen Unterfuchungen noch abgehet. 

Der zweyte Theil behandelt die medicinifch-che- 
mifehen Präparate und Gifte einzeln, in alphabeti- 
fcher Ordnung. In diefem Theile hat der Vf. eine 
Fülle von eigenen praktilchen Erfahrungen nieder- 
gelegt, ohne jedoch die Erfahrungen Anderer unbe- 
rückfichtigt zu lafen. Durch erlie erhält das Buch 
befonderen Werth für den Chemiker von Fach. durch 
letzte gewährt es eine Auswahl derjenigen Verfah- 
rungsarten, welche man für vorkommende Fälle am 
ausführbarften und zweckmälsigften hält. Der Vf. hat 
jedoch hiebey nicht allein die Arzneymittel, fondern 
auch andere Gegenftände, z. B. Nahrungsmittel, be- 
rückfiebtigt, welche bey gerichtlich medicinifchen 
Fällen in Unterfuchung kommen können. Bey je- 
dem Artikel wird zuerlt die Gewinnung kurz ange- 
deutet, worauf feine eigenthümlichen, phyfifchen 
und chemifchen Eigenfchaften, die Kennzeichen fei- 
ner Reinheit und alle möglichen Verfälfehungen und 
Verunreinigungen angegeben werden. Den Befchlufs 
macht die Anweilung zur Unterfuchung der verdäch- 
tigen Präparate und zur Ausmittelung der falfchen 
Beymengungen. Dafs der Vf. die heroifchen Arz- 
aeymittel und Gifte ausführlicher behandelt, als die 
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übrigen Gegenftände, dafür wird ihm Jederman nur 
dankbar feyn. „Aufserdem‘, fagt der NI. „habe ich 
nirgends unterlalfen, auf die Beziehungen, in welchen 
der eine oder der andere der abgehandelten Körper 
zu den allgemeinen, chemifchen Gefetzen Hecht, hin- 
zuweilen, um fe die chemifchen Grundwahrheiten, 
deren Kenntnifs auch denen, die fich ihrem. ander- 
weitigen Berufe zu Folge nur einfeitig mit der Che- 
mie befchäftigen können, unerläfsiich ift, gleichfam 
in praktifchen Beylpielen zu erläutern, und dadurch 
das Werk auch zum Seibfiludium anwendbar zu 
machen.“ Den Schlufs des Ganzen bilden noch vier 
Tabellen, von denen die erfte die gebräuchlichen 
chemilchen Benennungen erläutert; die zweyte La, 
belle giebt den Löslichkeitsgrad der gebräuchlichlien 
Arzneymittel und anderer chemilcher Verbindungen 
in Walfer und Alkohol an; die dritte Tabelle ent- 
hält‘ eine Vergleichung der wichtigeren europäifchen 
Medicinalgewichte; die vierte Tabelle endlich giebt 
die mathematifchen Formeln an, -mitteilt welcher 
die fch enifprechenden Temperaturgrade der ver- 
fchiedenen Thermometerfcalen auf einander zurück- 
geführt werden können. Ein lateinifches, iranz6fi- 
(ches und deutfches Regifier [chlielst das Ganze, 
und erhöhet den Gebrauch des Werkes. Wir wün- 
fchen ihm die gute Aufnahme, die es wohl ver- 


dient. 
afo. 


FrankrurT a. M. b. Kettenbeil: Populare Poxi- 
kologie oder Lehre von den Giften und Gegen- 
giften. Ein Handbuch für höhere (und) niedere 
Schulen, Lehrer und Jedermann. Von Dr. Jo- 
Jeph Schneider, kurbeilifchem Ober- Medicinal- 
rathe und Regierungs- Medicinal- Referenten in 
Fulda, mehrerer Akademieen und gelehrten Ge- 
felllchaften des In- und Auslandes Mitgliede. 


1838. XIV u. 100 S. 8. (i4 Gr.) 


Im Jahr 1837 verkaufte eine Bäuerin einen Topf 
voll Beeren, welche fie in der Meinung, es feyea 
Kirfchen, von Belladonna - Sträuchen gepüückt hatte, 
in Fulda an mehrere. Familien für die Kinder, nach- 
dem fie felbft mit ihren Kindern davon genolfen hatte. 
Alle, welche davon gegellen hatten, wurden krank, 
indelen durch zeitige ärztliche Hülfe gerettet. Die- 
fer Vorfall veranlalste die kurheffifche Regierung 
zu Fulda, den verdienten Verlaffer, diefer Schrift, 
welcher fich fchon fo manches literarilche Yerdienit 
befonders um die Siaalsarzneykunde erworben hat, 
— Zeufsnils find ramentlich leine zahlreichen Bey- 
träge zur Henke’ichen Zeitfchrift für die Staats- 


NOVEMBER.1839, 236 


arzneykunde — zu beauftragen, „darüber nach- 
zufinnen, wie dergleichen Uebeln künftir am De: 
ften ‚abzehellen fey — Er glaubte die Mittel in 
befferer Belek ung und genaäuerer Unterrichtung 
der Lehrer Zúerk und dann durch diefe bey den 
Kindern zu finden, und entichlofs fch, den Candida- 
ten des Schullehrer- Seminars in Fulda ausführlichen 
Unterricht in der Giftkunde zu ertheilen. Hiebey 
füblte er den Mangel eines Lehrbuches ‚über die 
Gifte, welches als Leitfaden für Lehrer höherer und 
niederer Schulen dienen, und von den Schülern felbf 
beym Unterricht gebraucht werden könnte, und: wel- 
ches auch bey den aufserordentiichen Portfehritien 
die in diefem Fache- in den letzten zehn Fahren 
gemacht worden feyen, der Gegenwart ent/präche. 
Er bearbeitete daher gegenwärtiges Schriftchen un- 
ter Benutzung der willenlchaftlichen Toxikologien von 
Orfila, Büchner, leinem Namensvetter Schneider 
u. f..w. und, wie er am Schluffe bemerkt, feiner 
Erfahrungen ais Arzt ‚und, Paylikus während eines 
Zeitraumes von 87 Jahren. 

Es jäfst fish nicht leugnen, dals der Zweck der 
Ausarbeitung der Schrift. wichtig ‚genug it, und eben 
fo wenig ilt in Abrede zu Dellen, dals der Vi. als 
berufen er(cheint. 

„> Nach ‚einer Einleitung ($. 1—9), worin von den 
Giften überhaupt gehandeit wird, zerfällt die Schrift 
in drey Abtneilungen: Die erfte Abtheilung ($. 10—59) 
betrifit die Miacralifchen Gifte, die zweyte ($. 69 — 
125) die Phanzengilte, de dritte ($. 129— 146) die 
thierifchen Gifte. Der Vorirag 10 gemeinverlländ- 
lich und geeignet, fowohl Lehrern als Leitfaden zu 
dienen, als lich feibfi daraus zu belehren. Dass Schrift- 
chen verdient als gemeinnützig recht verbreitet zu 
werden. Nur wäre zu dielem Zweck zu wünfchen 
dafs es wohlieiler wäre. S 
~- Aus der Vorrede erfieht man zugleich, dafs der 
Yf. ein Alphabet deutfcher Giftpflanzen zum Gebrau- 
che für Schulen nebft Angabe der Behandlung Ver- 
gilteter bis zur Ankunit des Arztes ausgearbeitet hat, 
und die in diefem Alphabet, enthaltenen Giftpflanzen 
unter feiner Aufficht und Vorlage ausgefuchter Pflan- 
zenexemplare gezeichnet, illuminirt und von ihm be- 
fchrieben, dann lithographirt und illuminirt wurden. 
Diefes Werkchen erfcifien im Preis von 45 Kr. in der 


- Müller’fchen Buchhandiung in Fulda und wurde von 


Regierungswegen in den Schulen der Provinz Fulda 
eingeführt. Der Vf. fieht es als Anhang feiner T'o- 
xikologie an, und allerdings bilden beide Erfcheinun- 
gen erit ein Ganzes. 

Sch. — 
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LITERARISCHE 
1. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


D: von dem Hn. Geh. Raih und Staatsminifier 
` Freyherrn von Fritfceh freywiilig niedergelegte 
Oberauflicht über das geheime .Haupt- und Staats- 
Archiv zu Weimar ift von Sr. K. H. dem Grofs- 
herzoge dem Hn. Geh. Rath Dr. Schweitzer über- 
tragen worden. 

Hr. Hof- und Gonfifiorial-Rath v. Pleffen 


in Coburg hat das Ritterkreuz -des herzogl. Erne- 
flinifchen Hausordens erhalten. 


k Der durch ‘mehrere gut. aufgenommene Lei- 
“tungen ım Fache der Sanskrit- Literatur rühm- 
lich bekannte Privatgelehrte, Hr. Dr. Hermann 
Brockhaus in Dresden, ifi zum aufserordentlichen 
Profeilor in der philofophifchen Facultät zu Jena 
ernannt worden, und hat bereits dafelbfi feine 
Vorlefungen eröffnet. - 

Am 1 November diefes Jahres, als dem Ju- 
belfefie der Einführung der Reformation in Ber- 
bn, wurden von der jurifiifchen Facultät dafeibft 
zu Ehrendoctoren promovirt ‚die Hnn. Geheimen 
Räthe Götze und Scholz, fo wie Hr. Prof. Dr. 
Raumer; von der theologilchen Facultät dagegen 
die Hnn. Prediger Couard und Lisco zu Berlin, 
Hr. Generalfuperintendent Hefekiel zu Altenburg, 
Hr. Pafior Strauch zu Hamburg und Hr. Prof. 
Krabbe, ebendafelbfi. 

Hr. Antifies Hurter in Schaffhaufen hat von 
Sr. Maj. dem Kaifer von Oefierreich den Rang 
und die Würde eines Hof- und Regierungs- 
Rathes erhalten. 

Der kön. preufl. geheime Legationsrath Dr. 
von Olfers ift zum Generaldirector der königl. 
Mufeen in Berlin ernannt worden. 

Der bisherige aulsererdentliche Profeflor an 
der Univerfität zu Berlin, Hr. Dr. Ohm, hat eine 
ordentliche Profeflur in der philofophifchen Fa- 
cultiit dafelbfi erhalten. 

Der k. k. Badearzt zu Gafiein, Hr. Dr. Kiem, 
hat das Ritterkreuz des kurhefl. Ordens vom gol- 
denen Löwen, und der Profeffor der Rechte an 
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der Univerfität Tübingen, Hr. Dr. Michaelis, das 
Ritterkreuz des kön. belgifchen Löwenordens er- 
halten. 

Der Teitherige Diakonus zu Waldheim in 
Sachfen, Hr. Wilhelm Haan, als Schriftfieller 
bekannt, ifb zum Superintendenten und Ober- 
pfarrer nach Leisnig befördert worden. 

Hr. Prof. Dr. med. Diefenbach in Berlin 
hat das Prädicat „Geheimer Medicinalraih“ er- 
halten. ' ` 

Hr. Oberbergrath Dunker in Halle it zum 
geheimer. Bergrath ernannt worden. 

Der feitherige Profellor der Theologie am 
Lyceum: zu Alchaffenburg, Hr. Dr. Göfchel, hat 
die Stadtpfarrey in Nürnberg erhalten. 

Dem ordentl. Profellor an der Univerfität za 
München, Hn. Dr. Friedr. Ben. Wilh. Hermann, 
ift die Leitung des dafıgen fiatiliifchen Büreaus 
übertragen worden. l 

Der Gymnafialzeichnenlehrer und Gefchichts- 
maler. Hr. Herrmann zu Breslau hat das Prädicat 
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‚ Profeflor erhalten. 


Der bekannte Maler Hr. Prof. Peter Hefs 
zu München: hat den kaif. rufl. Stanislausorden 
erhalten. 

Der bisherige erfie Secretär bey der königl. 
Bibliothek zu Dresden, Hr. Dr. Confiantin Krauk- 
ling, ifi zum Director des hifioriichen Mufeums, 
und der zweyte Infpecior des Naturaliencabinets, ` 
Hr. Dr. Thienemann, zum zwerien Bibliothekar 
bey der königl. Bibliothek zu Dresden ernannt 
worden. 

Hr. Dr. Otto Petzvall ifi zum Profeffor der 
höheren Mathematik an der Univerfität Pefih er- 
nannt worden. 

Hr. Hofrath und-Prof. Dr. Friedr. Thierfch 
in München ifi das Ritterkreuz des kön. -nieder- 
ländifchen Löwenordens verliehen worden. 

Hr. Prof. Dr. Krug in Leipzig hat den kön. 
griechifchen Erlöfer- Orden erhalten, 

Hr. Prof. Dr. Pofjart ifi von der kön. baye- 
rifchen Akademie der Willenfchaflen zum cor- 
refpondirenden Mitgliede ernannt worden; auch 
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hat derfelbe von Sr. Majefiät dem Könige vom 
Schweden, in Anerkennung feines Werkes über 


Schweden und Norwegen, die grofse goldene Ver- 


dienfimedaille erhalten. 


Dem rühmlichfi bekannten: Algologer, Hn.. 


Dr. Kützing, Oberlehrer: an. der Realfchule zu 
Nordhaufen, ifi von: der. Société Hollandaise des 
Sciences à Harlem, für. die in- einem: Auffatze: 


„Ueber die Umwandlung. der niederen Algen in. 


höhere und deren Ucbergang in- mehr entwickelte 
Zellenpflanzen,‘“ beantwortete Preisfrage, die gol- 


dene Medaille- und eine Gratification. von 150 El.. 


zuertheilt worden.. 


IL Nekrolog.. 


Am 14 Augufi fiarb zu. Breslau C. Gottlieb 
H. Kapf, penfionirter Regierungsfegretär, Verf. 
zahlreicher Romane und Bühneufchrifien, geb. d. 
20 April 1772 auf dem Blaufarbenwerk bey Ki. 
Neittichen in Schwaben: ` ) 


Am 16 Auguli zu Dresden Dr: Chr. Ghe.. 


‚Pienitz, kön. fächf. Hofrath und Ritter des Civil- 
verdienliordens, praktifcher Arzt und. Geburtshel- 
fer.,. geb. 1774. 

Am 20 Augufi: zu. Breslau Dr. Elias Hen- 
fehel, der. Nefior. der fchlefilchen. Aerzte, auch 
als. Schrififieller bekannt, geb. 1753. 

Am 21 Auguft in feiner. Vaterfiadt Wetzlar 
der mit. Recht gefchätzte Landfchafismaler Louis 
Wagner.. 

Im Auguft zu Frankfurt a. M: Dorothea von 
Schlegel, die Wittwe Friedrichs v. Schlegel, eine 
Tochter Mendelfohns, deren fchrififiellerifche Er- 
zeugnille meifiens. unter ihres. Gatten Namen er: 
fchienen find. Während: des Aufenthaltes zu Pa- 
Tis arbeilete fie den: Florentin, fchrieb fehr ge- 
diegene Auflätze. für. die von Schlegel damals re- 


digirte Europa, und überfeizte den Merlin in. 


gedrängtem , irefllichem. Auszug. 


LLTERARISCHE. 


I Ankündigungen: neuer Bücher.. 


Im Verlage der Gebr. Bornträger zu Königs-- 


berg find feit Jahresfrift folgende Werke erfchie- 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Clemens, F. A., Grundrifs der Naturlehre, 
nach ihrem- gegenwärtigen Zufiande für. die 
oberen Claflen. der Gymnafien ‚und. andere 
höhere Lehranfialten.. ffies Bändchen: Phy- 
Ek der wägbaren: Stoffe. 
phirten Tafeln. gr. 8.. 12 gGr. 


= — —' Dellelben Werkes. tes Bändchen ;- 
Mit 4 litho-- 


Phyfik der unwägbaren Stoffe. 
graphirten Tafeln. gr. 8. 18 gGr. 


Mit 2 litkogra-- 


—n 
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Am 3. September zu Nürnberg der Stadt- 
bihlioihekar Gottfried Chrifi. Ranner, 84 J. alt, 
durch eine Ausgabe von des Arifinphanes Ec- 
clefiazufae (Nürnb. 1815),.und durch eine kurze 
Befchreibung. der Nürnberger Stadtbibliothek be- 
kannt. 


Am 5 Sept. in; Cuxhaven der Doctor der 


Philofophie Roeding, zuletzt Herausgeber der 
Ritzebütteler Zeitung, durch mehrere geographi- 
fche und hifiorifche Arbeiten über Amerika be- 
kannt.. 

Am 11 Sept: zu. Dresden der kön. Debt: Kam- 
merrath und Öberlandfeldmefler Wilhelm Ernft 
Augufi von Schlieben, durch zahlreiche Schrif- 
ten im Fache der Militärwiflenfchaft, Geographie 
und Statik rühmlichfi bekannt, “geb. zu Dres- 
den 1780; ein fleifsiger Mitarbeiter an unferer 


A. LL Zeitung im 'Fache der Statiliik und Gec- 


grapbie. 


Am 15 Sept. zu Köthen der Regierungs- und" 


Confiliorial- Präfident Carl v. Albert, 60 J. alt, 


als Staatsmann, wie als jurifiifcher Schriftfieller ` 


gleich. verdient. 

Am 91 Sept. zu Kreuznach Dr. Gottfried 
Weber, Generalfiaatsprocuraior in Darmfiadt und 
Ritter des Ludwigordens,. im 59fen Jahre feines 
Lebens, ein kenntnifsreicher Rechtsgelehrter, ins- 
beiondere aber durch feine clafüifchen muükali- 
{chem Schriften. berühmt: E 

„am 30 Sept. zu Teplitz der dafıge Bürger- 
meiiler. Jofeph Wolfram, 50 J. alt, als Componili 
rühmlich bekannt. , i 

Am- 25- October zu Breslau der bekannte 
Orientalifi. Dr. Tobias. Habicht, Prof. der orien- 
talifchen Sprachen an dafiger Univerfität. 

Am 2 November des Abends zu Berlin in 
Folge eines. Nervenfchlags der kön. wirkl. Geh. 
Oberregierungsrath. und quiefcirte Director des 
Minifieriums. der geifilichen Angelegenheiten, Dr. 
Georg. Heinr.. Ludw: Nicolovius. 


Aa ER TI GE e e ep 


Crufe, W., Ueber die acute Bronchitis der- 
Kinder, und ihr Verhältni/s zu den ver- 
wandten Krankheitsformen. gr. 8. Preis 
1 Thlr.. 

Hagen, C. H., Von der Staatslehre und vom 
der Vorbereitung zum Dienfte- in der Staats- 
verwaltung. Auflätze, gerichtet an ange- 
hende Cameralifien, zunächli an feine Zu- 
hörer. gr. 8.. 2 Thlr. 8 gGr. 


Hafjenfiein,. E. und: E. Leyde, Lejebuch 
für Töchterfchulen: Zweyter Theil. Auch 
` unter dem; Titel: Lefebuch für die oberen 
Cla/fen. höherer Töchter[chulen, oder Samm- 


lung.deutfcher Gedichte und projaijcher Auf-. 


Eu. 
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fätze für die Gebildeten des weiblichen Ge-- 


Sehlechts. gr. 8. 1 Thlr. 6 gGr. 


v. Haxthaufen, A., Die ländliche Verfaf- 
fung in -den Provinzen Oft- und Wefi- 
Preuffen. (fe Abtbetlung : Die Befchafen- 
heit, Bebauung, Bevölkerung und Einthei- 
lung diefer Provinzen. ie Abtheil.: Die 
ländliche Rechtsverfaffung derfelben. Auch 
unter dem Titel: Die ländliche: Verfaffung 
in den einzelnen Provinzen der preuffijchen 
Monarchie, Erfier Band. gr. 8. 
16 gGr. 


Näffelt, Fr., Kleine Geographie für Töch- 


terfchulen und die Gebildeten des weibli-- 


chen Gefchlechts. Ate, vermehrte und ver- 
beflerte Auflage. gr. 8 18 gGr. 


Rathke, H., Entwickelungsgefchichte der 
Natter (Coluber natrix): 
feln. er, A 4 Thlr. 16 gGr.. 

Sachs, L. W., und. F.- Ph.. Dulk,. Hand- 
wörterbuch der praktifchen: Arzneymittel- 
lehre, zum Gebrauch. für angehende Aerzte 
und Phyfiker. 2{fte und letzte (3ten Ban- 
des Tte) Lieferung. 1 Thlr. 12 gGr. Preis 
des vollfiändigen Werkes in 3-Theilen oder 

A fiarken Bänden 18 Thlr. 12 gGr. 

Schubert, F. W., Handbuch der allgemei- 
nen Staatskunde von: Europa. Erfier Band, 
{ter Theil: Die italiänifchen Staaten, Nea- 
pel, und Sicilien, Sardinien, der Kirchenfiaat, 
Toscana, Parma, Modena, Lucca und St. Ma- 
zıno. gr. 8. 3 Thlr: 10 gGr. 

Ulrici, F., Die juriftifchen Prüfungen und 
richterlichen Qualificationen im preuffifchen 


j Staate. Ein praktilches Handbuch für Rechis-. 
canditaten, Auscultatoren und- Keferendarien: 


sur Belehrung über ihre Rechte und: Pllich- 
ten, auch zum Gebrauche für Examinatoren, 
nach den befiehenden Vorfchriften verfafst, 
und mit vier, die Gebühren der Refe:enda- 
rien: betreffenden und officiellen Anweilun- 
gen zum .Infiruiren und Referiren enthal- 
tenden: Anhängen begleitet. gr. 8. 1 Thir. 
12 Gr. 


Voigt, Joh.,. Gefchichte Preuffens von den: 


ältefien Zeiten bis zum Untergang der Herr- 
‚fehaft des. deutfchen Ordens. 
letzter. Band. (Nebft allgemeinem Regifier 
eu fämtlichen 9 Bänden)‘ pr, 8. 3 "This, 
Preis des vollfiändigen. Werkes 27 Thlr. 
12 gGr. 


Wasenfeld, L., Allgemeines Pieharzney-- 


huch, oder gründlicher, doch leicht fafs- 
licher Unterricht, wonach ein jeder Vieh- 
befitzer die Krankheiten Seiner Hausthiere 
auf die einfachjie 
leicht erkennen und ficher heilen kann. Mit 


4 Thir.. 


Mit 7 Kupferta-- 


Neunter und 


und wohlfeilfie Weife: 


14 


9 Tafeln in Stahlfiich. Ate, vermehrte und 


verbeflerte Auflage. gr. 8 4 Thir: 19 sch 
— In Leinwand gebunden 1 Thlr. 18 Gr. . 


Bey F. Rubach in Berlin ift fo eben er- 
fchienen : 


Analekten für die gefammte Staats- Arney- 
kunde, oder auserlejene Abhandlungen aus 
dem Gebieie der gerichtlichen Medicin und 
der medicinifchen- Polizey. tes Heft. 21 Gr. 

Röjfch, Dr: C., Ueber den Mifsbrauch. der 
geifiigen Getränke, in Beziehung zur medi- 
cinifchen Polizey und gerichtlichen Medicin. 
(Aus dem Vorfiehenden.befonders.abgedruckt.) 
16 Gr 


In. meinem Verlage ifi fo eben erfchienen 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


P. Terenti Comoediae cum fcholiis Aeli 
Donati et Eugraphii commentariis edidit R. 
Klotz. Vol. It Adelphos, Hecyram, Phor- 
mionem continens. 8. mai 3:.Thlr. 

Vol. I, welches. im: vorigen: Jahre: erfchienen 
ift,. kofiet auch: 3 Thlr. 

In diefer neuen: Bearbeitung des Teren: opd 
feiner Ausleger- ifi der Hr. Herausgeber bemüht 
gewefen, nicht nur den- Text des Dichters auf 
eine genauere. diplomatifche Grundlage zurück- 
zuführen,. fondern auch: die bisher fo fehr ver- 
nachläffigten. Schoalien des- Donatus, der ein fo 
wefentliches Hülfsmittel fo zur Erklärung des Tex- 
tes felbfi, wie zur Erkeontnifs des Alterthums 
überhaupt liefert, foweit als. es mit den ihm zu 
Gebote fiehenden älteren Ausgaben möglich. war, 
zu berichtigen und zu vervollfiändigen. Es wird 
alfo von meiner Seite diefes. neue Werk mehr 
einer Ankündigung, als einer Empfehlung. be- 
dürfen. Auch find. dem. Werke doppelte Regi- 
fier zu den inhaltreichen Scholien des Donatus 
beygegeben, von denen das eine die Sachen, das 
andere die citirten Schrififieller nachweili. Zum 
Gebrauch auf Schulen und Univerfitäten find die 
einzelnen Stücke des Terenz mit den zu ıhnen 
gehörenden‘ Scholien auch einzeln abgedruckt 
worden. 

Leipzig, im November 1330. 

E D. Schwickert. 


Bey Th. Chr. Fr.. Enslin in Berlin’ find fol- 
gende neue Bücher erfchienen' und in allen Buch- 
handlungen zu haben: 

Burmeifier, H. (Prof. in Halle), Handbuch 
der Entomologie. ter Band,. 2ie Abtheil. 
2te Hälfte. gr. 8.. 1 Thlr. 12. Gr. 
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" Richter, A. L (kön. preufl. Reg. Arzt u. f: w.), 
Anleitung zur Vermeidung der ‚Ar:neyver- 
: fehwendung, ` und zur Wahrnehmung‘ des 
Staatsintere[Jes "ber der Behandlung der 
Kranken auf öffentliche Kofien, befonders 
für Miliiärärzie. . gr..8 bioich. 22.Gr. 


Die organifchen Knochenkrank- 
Ein Lehrbuch. ‚gr. 8. «brolchirt. 


Slan z= DN 
heiten. 
1 Thir. 


Ruft, Joh. Nep. (kön. preufl. Präfident e Lei 
Helkologie, neue Bearbeitung. 1fies bis Dies 
Heft, enthaltend 70 Bogen des Textes, und 
fämtliche 12, auf das Sorgfältigfie naiurge- 
treu ausgemalte Folio-Kupfertafeln. Folio. 
brofch. 10 Thlr. 

Der Refi diefes Werkes wird nur our noch 
aus einer Anzahl Texibogen befiehen , wo- 
von einer mit 2 Gr. berechnet wird. 


Scharlau, G. W. (Dr.), Die rationelle 
Heilung. der Lungenknoten und ihrer Aus- 
gänge. Ein pathologifch-iherapeutifcher Ver- 
füch. Mit 3 illumin. Tafeln, gr. 8. brofch. 
2 Thk. 

Scholl, Heinr. (Dr.), Medicinifches deutfch- 
lateinifches Tafchenwörterbuch, für Medicin- 
Studirende. 8. brofch. 1 Thir. 8 Gr. 


Trofchel, Max. (Dr. und Docent in Berlin), 
Lehrbuch .der Chirurgie, zum Gebrauch bey 
'Voriefungen und für praktilche Aerzte und 
Wundärzte; im drey Bänden. Erfier und 
Ater Band. gr. 8. à Band 2 Thir. 

Der driite und leizte Band wird gleichfalls 
in Kurzem erfcheinen, und damit dieles, 
bereits allgemein beyfällig aufgenommene 
und vor den kritifchen Infiituien befiens 
empfohlene Werk vollendet feyn; es ent- 
hält*an Material und Bogenzahl mehr als 
jedes ähnliche, und der Preis it, in Be- 
ziehung zum Umfange, viel billiger als an- 
dere, fo dafs in jeder Weile einer allge- 
meinen Verbreitung entgegengelehen wer- 
den darf. Bey Abnahme grölserer Par- 
tieen für Lehranfialten wird der Verleger 
noch befondere Vortheile gewähren. 


Medicini/che. Zeitung, herausgegeben von dem 
Vereine für Heilkunde in Preuflen (unter 
Ruft’s Präfidio). ` Bier Jahrgang, 1839. Fol. 
Wöchentlich 1 bis 15 Bogen. Preis 3 Thlr. 
16 Gr. 

Die erfien 7 Jahrgänge diefer Zeitung, 
1832 bis 1838, find zu dem ermälsigten 


Preis von 7 Thlr. (att 23 Thlr. 6 Gr.) ' 


zu haben. Einzeln kofiet der Jahrgang 
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1832: 1 Thir. 6 Gr; die folgenden, 1333 
bis 1838: 1 Thlr. 8 Gr. 


Dat 
D Kunft-Anzeige, 
Von dem 


Schulatlas-‘der neueren Erdkunde, 


für Gymnafien und Bürgerfchulen. 
Nach den Foderungen einer wifleufchaftlichen 
Methode des geograpbifchen Unterrichts be- 
arbeitet und, zulammengefiellt yon Dr. €. Fo- 
‚gel, Director der vereinigten Bürgerfchulen 
zu Leipzig. ‘15-color. Blätter, kl. Folio, cart. 
Preis 1 Thir. 8 Gr. 

it fo eben eine zweyte, vermehrte und ver- 
befJerte Auflage erfchienen, nachdem derfelbe 


- fogleich beym eren Ericheinen mit allgemei- 


nem Beyfall aufgenommen worden war. Die ihm 
zu Grunde liegende Idee: die Verbindung der 
Geographie mit der Gefchichte der Natur und 
Menfchheit in ihrer Nothwendigkeit zu veran- 
Sehaulichen — hat die Beyfiimmung aller fiimm- 
berechtligtigten Männer vom Fache, fo wie der er- 
leuchteilien Unterrichtsbehörden Deutfchlands er- 
fahren. Namentlich hat diefelbe im Preuffifchen 
Arerkennung und. Anklang gefunden; welshalb 
fich auch der Herausgeber in Uebereinfiimmung 
mit der Verlagshandlung für verpflichtet achtete, 
die neue Auflage mit der „Charte der preuffi- 
Sehen Monarchie“ zu vermehren, ohne den Preis 
des Ganzen «zu, erhöhen. — Den Gebrauch des 
„neuen Schulatlas“ aber zu erleichtern, hat der 
Herausgeber in demfelben Verlage ein befonderes 
„tTülfsbuch“ erfcheinen laffen (gebunden 8 Gei 
welches unter Anderem auch „Winke zur -Be- 
nutzung des Schulatlas“ und eine genauere Er- 
klärung der Randzeichnungen enthält. 
Leipzig, im Sept. 1839. 
IHinrichs’fche Buchhandlung: 


DI Bücher - Auction. 


Den 3ten Februar 1840 follen zu Wer- 
nigerode..die von dem Rector Gier nachgelafle- 
nen Bücher, mehr als 3300 Numern, meifibie- 
tend verkauft werden. Verzeichnifle find in dea 
Expeditionen der Jenaifchen und Hallifchen Lite- 
ratur-Zeitungen, des Allgemeinen Anzeigers der 
Deuifchen in Gotha, bey den Herren Bücher- 
auctionatoren Lippert in Halle, Schmidt in Leip- 
zig, Schäfer in Erfurt, Jury in Berlin und. An- 
deren zu erhalten, fo wie zu Wernigerode un 
Gier’Ichen Haufe zu bekommen. 


Te ET En mm 
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Num. 


28. 318 


INTELLIGENZBLATT 


der 


BHNS Re 


ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 


NOVEMBER 


LSA H 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


D Ei 3 Q a 
Pfennig- Ausgabe von Bulwers [amtlichen 
Romanen. 


Devereux. 
‚Ein Roman 
vom 
Verfafler des „Eugen Aram“, „Pelham“ x. f. w. 


Aus dem Englifchen 
{ von 
Dr. G. N. Bärmann. 
Vier Theile in acht Lieferungen. 


Subleriptions- Preis für die Lieferung \ 
18 Pfennige. 


Blofs durch die grofse Theilnahme, welche 
fich diefe Ausgabe zu erfreuen hat, :ifi es der 
unterzeichneten Verlagshandlung möglich, einen 
fo höchft wohlfeilen Preis fiellen zu können. 

Fünftaufend Subfcribenten 
haben fich bereits gemeldet. Da nur wenig Exem- 
plare über diele Anzahl gedruckt find, und eine 
neue Auflage, welche circa.‘20,000 Thir. zu fie- 
hen kommen würde, nicht ‘erfcheinen kann: fo 
rathen wir jedem Freunde der Bulwer’fchen Mufe, 
baldig zu {ubferibiren, indem’ er fon um die- 
fen Preis diefe fo beliebte Lectüre nicht mehr 
bekommen kann. 

bulwer ifi gegenwärtiy der Lieblingsfchrift- 
fieller aller Gebildeten, und hat fich in Deutfch- 
land einen folchen Namen erworben, dafs es 
höchfi überflüllig wäre, hierüber etwas Lobendes 
noch befonders hinzuzufügen. 
~. Die Ausgabe felbfi erhält nicht nur durch 
elegante Ausfiattung, Sondern auch dadurch ei- 
nen vorzüglichen Werth, dafs fämtliche Ro- 
mane von Dr. G. N. Bärmann, als einem an- 
e kannt gufen Ueberletzer, verdeutlcht worden 
ind. 


— 


Alle 14 Tage erfcheinen zwey Lieferungen; 
die erfie und zweyte Lieferung i bereits an alle 
Buchhandlungen verfendet worden. Beliellungen 
hierauf nehmen alle Buchhandlungen in Deutich- 
land und des Auslandes an. 

Zwickau, im October 1839. j 

8 Gebr. Schumann. 


In der .Hinrichs’fchen Verlagsbuchhandlung 
in Leipzig: if fo eben erfchienen: 


Bibliothek englifcher Luftfpieldichter. 


Zweytes Bändchen: Georg Fargquhars dra- 
matifche Werke, deutfch bearbeitet und mit 
einem Vorworte von Siegmund 'Frankenberg. 
Inbalt: Das befiändige Ehepaar. — Stutzerlifl. 
1839. 8. Velinpapier, 16 Bogen, geheftet. 
Preis 18 Gr. 

Das erfie, vor 4 Monaten erfchienene Bänd- 
chen enthält: Sheridan’s Nebenbuhler und St. 
Patrickstag. Preis 21 Gr. be 

Die Klage über den Mangel deutfcher Schier 
Lufifpiele hat mehrere gefchickte Ueberfetzer ver- 
anlafst, die kernigen englifchen Comödien mög- 
lichfi treu zu übertragen. .Bald_ follen Foote, 
Garrick, Sheridan- Knowles u. A. in gleich gu- 
ter Ausfiattung erfcheinen. 


Jahreszeiten. 


Eine Vierteljahrfchrift, der Unterhaltung und 
der Befprechung von ZeitinterefJen gewidmet. 
Unter Mitwirkung der ausgezeichnetfien Schrift- 
fieller. herausgegeben von. O. Marbach. Herbfi 
4839. Mit Beyträgen von L. Schefer, Henr: 
Hanke, R. Morning, Jachmann, Kahlert, dem 
Herausgeber, und einem ungenannten, aber dem 
deutichen Publicum wohlbekannten Dichter. $. 
Velinpapier, in elegantem Umfchlag. 1- Thir. 
8 Gr. 
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Folgende Bücher 


find bey. uns er[chienen und darch alle foliden. 


Buchhandlungen ‚zu erhalten: 


Bayer, Dr. Karl, Betrachtungen über den 
Begriff des Griichen, Geiftes und über das 
Wefen der Tugend. gr. 8. 2 Thlr. 8 Gr. 


Doignon, Karl; Gedichte. 8. geh. 16-Gr. 


Glück, Dr. Chr. Fr. v., Ausführliche Erläu- 
terung der Pandekten, nach Hellfeld;. ein 
Commentar. Nach des Verfaflers Tode fort- 
gefeizt von Dr. Ch. Fr. Mühlenbruch. ADlier 
Theil. gr. 8. 1 Thlr..12. Gr. 

Diefes gefchäizte Werk koftet bis jetzt, incl. 
der drey Regifierbände,. 66 Thlr. 16 Gr., und 
find fiets complette Exemplare vorräthig, Der 
Aife Band ifi gegenwärtig unter: der Prefle, und 
wird: in. wenigen: Monaten fertig. 


Müllers, Ph. L. St., Anleitung: zur hollän- 
difchen Sprache. 3te, gänzlich umgearbeitete 
Ausgabe von Dr. Fr. Otto. Auch unter dem 
Titel: Otto, Neues theoretifches und prak- 
tifches Lehrbuch der holländifchen Sprache 
und Literatur, zum Schul- und Selbfi-Un- 
terricht. Erfier Band: Sprachlehre. gr..8. 
20 Gr. 


Deflelben Werkes zweyier Band. Auch unter 
dem Titel: Gefchichte der niederländifchen 
Literatur. Frey nach dem Holländifchen des 
von Kampen. gr. 8. 16 Gr. 


Rücker, Dr.G. Fr. I., Vom Tage des Herrn. 
Mit hefonderer Berückfichtigung der Schrift 
Liebetruts:..Der Tag des Herrn und feine 
Feier, gr. 8.. 14 Gr. 


Scchrebers Naturgefchichte der Säugthiere. 
Fortgefeizt von Dr. Joh. Andr. Wagner. 
90 bis 94fies Heft. 4: 10 Thir: 

Ein vollfiändiges Exemplar diefes Werkes mit 
illuminirten Kupfern kofiet jetzt 188 Thi, — 
Einzelne Hefte mit: Hłumin. Kupfertafeln 2- Thlr.; 
mit Ichwarzen: Kupfertafeln 1: Thlr. 4 Gr. 


Stephani, Dr. H., Die abfolute Einheit. der 
Kirche und des Staates. Ste, durchaus um- 
gearbeitete Auflage. gr. 8. geh. 1 Thir: 

Wurm, Ch., Die Niebelungen. Siegfrieds Tod. 
Eine romantifche Tragödie in fünf. Acten. 


8. geh. 1 Thir. 


Im vorigen Jahre war- neu, und empfehlen- 


wir nochmals befonderer Aufmerkfamkeit: 


Engelhardt, Dr. J. G. V., Richard von St. 


Zur Ge- 
gr. 8. 


Victor und: Johannes Ruysbroek. 
fehichte der myfiifcher Theologie. 
1 Thir. 18 Gr: 

Klüber, Dr. J. S., Infiruction für verpflich- 
tete Landesfchieder, Grenzfteinfetzer, Marker, 
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Feldgefchworene, Feldfieufsler, Feldfchieder, 
Siehener, Umgänger oder Untergänger u. f. W- 
Zu gemeinnützigem Gebrauche eingerichtet, 
und mit angefügten allerhöchfien A pprobatio- 
nen des durchlauchtigfien deutichen Bundes 
und der königl.. bayer. Staatsregierung ver- 
fehen. 3te, vermehrte Auflage. 8. 6 Gr. 


Klüber, Dr. J. S., Hifiorifche und (taats-' 
rechtliche Löfung der beiden europäifchen 
Lebensfragen : Ueber. die natürlichften Mit- 
tel der Juden-Emancipation,. zur bleibenden 
Zufriedenheit von Chrifien und Juden; dann 
Ueber die ohne Gewijjenszwang von felbft.er- 
folgende Abwürdigung des Talmuds. gr: 8. 
geh. 16 Gr. 

Martius, Th. W.Ch., Beleuchtung der neue- 
fien bayerifchen Apothekerordnung, und der 
darauf bezüglichen Iufiruction zur Unterfu- 
chung der Apotheken: im Königreich: bayern, 
fo wie über einige Gebrechen des Apotheker- 
welens. gr. 8. geh. 20 Gr. b 

Pucht.a,.Dr. W. H., Anleitung. zur Civilpro- 
cefs- Praxis in Bayern, nach: dem Gefetz 
vom 17 November 1837. Maut Formularen. ~ 
gr. 8. geh. 1-Thlr. 8 gr. 

Ueber Länder- und Staaten- Ein- und Abthei- 
lungen überhaupt,, und die neuefte Reichs- 
Eintheilung Bayerns insbefondere, famt un- 
malsgeblichen Bemerkungen über die Noth- 
wendigkert' einer Reform und neuen Forma- 
tion.der Landgerichtsbezirke Bayerns. gr. 8. 
geh. 6 ‘Gr. ` 

Die Verklärung der Liebe oder die Nachteulen. 
Ein Ariftophanifches Lufifpiel. 8. geh. 12 Gr. 

Wurm, Ch, Ueber Lalein. auf. Gymnafien 
8. geh. I Gr. : 

Wirvermeiden diefonfibey Bücher- 
anzeigen üblichen räfonnirenden Be-- 
merkungen, oder zu’ deutfch, markt- 
fehreyerifchen.Anpreifungen, weil wir 
das Publicum nicht: dadurch btenden 
und: befiechen wollen; bitten dagegen 
alle diejenigemLiteraturfreunde, wel- 
che das eine oder das andere Buch un- 
[eres.Verlags intere[firt, fich daffeibe 
aus der nächfien befien Buchhandlung 
zur Anfieht und Prüfung vor dem A'n- 
kaufe mittheilen ru laffen. 

Erlangen, ım November 1339. _ 
Palm’iche Verlagsbuchhandlüng. 


Bey F. Rubach in Berlin ift fo eben. er- 
fchienen : 


Wahlert (Rector. in Lippfiadt),, Deuzfzhe 
Sprachlehre, für Bürger- und Volks-Schulen, 
5te Auflage.: 4 Gr. 
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Lucas, Fr., Erfier Unterricht EN Lefen. 
Ste Auflage. I Gr. 
Arndt’s Chriftenthum. Gtes Heft. 2 Gr. 
Preuffifche National-Eneyklopädie. 11tes Heft. 
Gr. 

Chronik von Berlin, von Geppert. Ches Heft. 
A Gr. 
W. Fornet, Allgemeine Weltgefchichte, für 
Töchter gebildeter Stände. Ein Leitfaden 
zum Gebrauche bey Schulen und zum Selbft- 
unterrichte. 17 Bogen in gr. 8 16 Gr. 

Ausgaben mit Kupfern geb. 1 Thir. 8.Gr. 


Anzeige für K ü mh ber 


So eben ift erichienen und durch alle Buch- 
handlungen zu haben: 

Adhemar, G., Die Perfpectiv- Lehre, zum 
Gebrauche für Künfiler. Aus dem Franzöf- 
fchen überfetzt von C. Mölling. gr. 8.. Mit 
63 Tafeln in:Folio. Preis 6 Thlr. — 10 Fl. 
45 Kr. 

Solothurn, im November 1839. 
W alfer’iche Buchhandlung. 


In der Vofs’fchen Buchhandlung in Berlin 


ift Io eben erfchienen: 


Beyträge zur Etymologie 
und 
vergleichenden Grammatik 
der 
Hauptfprachen 
des indogermanifchen Stammes, 
von ` 
Dr. Albert Hoefer, 
Dpncenten ap der k. preufl. Friedrich-Wilhelms- 
Univerftät in Berlin. 
Band I. Zur Lautlehre. 32 Bog. gr. 8. geh. 
Preis 24 Thlr. 

Diefe Forfchungen follen dazu dienen, theils 
die Sprachwiilen[chaft als folche, theils. das Ver- 
ftändnifs der einzelnen Sprache: zu fördern. In 
letzter. Beziehung find namentlich das Sanskrit, 
Griechifche, Lateinifche und Deutfche berüuck- 
fichtigt. Band L enthält eine allgemeine Ein- 
leitung, die Lehre von den Vocalen, mit Unter- 
fuchungen über Guna und über die Declinations- 
formen der Sanskritfprache, und die Gefchichte 
der Liquidä. — Der zweyte Band bringt neue 
wichtige Unterfuchungen: zur Lautlehre, und der 
dritte behandelt, als.Vorläufer eines -etymologi- 


{chen Wörterbuchs Basata teiti ichen-S he di 
lateiniiche Wortbildung. en Sprache, ‚die 
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Anzeige für Jurifien. 
In mein Eigenthum ift übergegangen: 
F. L. A von Grolman, 
(Hofgerichtsrath und Criminalrichter) 


Wörterbuch 
der in Deutfchland üblichen 
Spitzbuben-Sprachen, 
die Gauner- und Zigeuner-Sprache 
enthaltend. 


ifie und 2te Abtheilung, die deuifche Gauner-, 
Jenifche- oder Kochemer - Spruche enthaltend, 
mit befonderer Rückficht auf die hebräifch- 
deutfche Juden/prache. 

gr. 8. brofch.. 16 Gr. oder 1 Fl. 42 Kr. 

Von wie grofser- und unverkennbarer Wich- 
tigkeit unfireitig. die genaue Kenntnis der Gau- 
ner- und Spitzbuben-Sprache für alle diejenigen 
ift, welche im Criminal-, Jufliz- und Polizey- 
Fache. ihre fo bedeutungsvolle Wirkfamkeit für 
die öffentliche Sicherheit-ausüben, unterliegt wohl 
keinem Zweifel; denn gerade durch die Entziffe- 
rung diefer geheimnifsyollen Sprache wird es den 
Richterm nur einzig und allein möglich, das fonft 
kaum durchdringliche Gewebe der Gauner zu 
durchfchauen, und fomit dem. Arm der Gerech- 
tigkeit feine volle Kraft zu verleihen.. In Deutfch- 
land exifiirt noch kein Buch, welches in Form 
eines-Wörterbuchs die Gauner- und Spitzbuben- 
Sprache in folcher Vollftändigkeit, wie das-obige, 
enthielte; daher um fo mehr: zu erwarten if, der 


. Vorrath wird zu obigem billigem Preis anfiatt des 


bisherigen, Ladenpreifes von 1 Thir. oder 1 Fl. 
4% Kr., bey Beamten -leicht. Käufer finden. 

Die hohen Regierungen würden gewifs durch 
den Ankauf und die Vertheilung von -Exemplaren 
an Polizey-, Jufiiz- und- Criminal- Beamte der 
Unterfuchungskunde -einen grofsen Vorfchub lei- 
fien; daher bin ich bey Abnahme in Partieen zu: 
einem noch billigeren Preis erbötig. 

Giefsen, im .October 1839. 

s , B..C. Ferber. 


D Erwiederung.- 


„Blinder Eifer [chadet nur!“ 

Herr Dr. Schrufe. hiefelbfi hat auf Veran« 
laffung ‘einer Recenfion feiner Ueberletzung, des 
Lam£’ichen Lehrbuches der: Phyfik in der Jenai- 
Leben A. L. Zeitung No. 99 u. 100, eine „Anti- 
kritik“, d. d. Braunfchweig,.den 20 Sept. 1839, 
als Anlage zu der Darmfiädter Allg. Schulzeitung 
(ich weils nicht, ob. noch {onfi wa) in das -Pu- 
blicum gebracht, in welcher er. mir. unter der 
Firma des „Recenfenten“ auf eine Weile begeg- 
net,- die mir jede Erwiederung, verbieten. würde, 
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wenn ich auch ong eätfernt daran dächie, das 
Interefle, welches der gelehrte Herr vielleicht 
nur für mich hat erregen wollen, fo wie er es 
vorausfetzen und wunlchen mag, zu benutzen. 
Glücklicher Weife aber glaube ich in dem Falle 
zu Teen, diefes Iüierefle ganz ausfchliefslich dem 
zuwenden zu können, der es hervorrief. 

Wer die genannte „Antikritik“ gelefen hat, 
wird meiner Meinung feyn, dafs diefelbe nicht 
rein aus willenfchaftlichem Eifer hervorgegangen 
ii. Was mir aber einen folchen Groll dee Hr. 
Dr. Schnufe zugezogen hat, der früher hinter 
meinem Rücken, allo natürlich von mir unbe- 
achtet, dann in einer charakterifiifchen Anmer- 
kung zu der Ueberletzung des Lame’ichen Lehr- 
buches der Phyfik (Barmliadt, bh Leske), Thl.'], 
S. 159 f., und jetzt in jener „Antikritik“ {ich 
Luft zu machen gelacht hat, und mit ferneren 
Ausbrüchen droht, ifi mir nicht wohl erklärlich. 
Denn nach den Berührungen, im welche ‚ich frü- 
her mit Hn. Dr. Schnufe gekommen bin, hätte 
ich eine andere als -diefe giftig feindliche Ge- 
finnung erwarten dürfen; und was er Telbft zur 
Motivirung feines Zorns vworbringt, wird [chwer- 
lich Jemandem aufser ihm genügen. 

Ich nämlich bin ihm’ der Verfafler jener 
Recenfion feiner Bearbeitung von Lamé’s Lehr- 
buch der Phyfik; und kein Anderer, als ich, hat, 
wie er fpäter ‘erzählt, etwa vor einem Jahre auch 
feine Ueberfetzung von Cauchy’s Differenzial- 
rechnung ebenfalls in der Jen. A. L. Zeitung re- 
cenfirt. — Woher nur der fcharffichtige Mann 
das Alles weifs? Freylich hat er zwilchen der 
ineriminirten Recenfion (die ich übrigens, bey- 
läuftg gefagt, ‘mindefiens leidenfchaftslos fand), 
und einigen fonft von mir ausgelprochenen An- 
fichten Widerfprüche zu entdecken das Glück ge- 
habt. Aber das kann ihn nicht irren. th doch 
die oben erwähnte Anmerkung (in Lame’s Phyfik) 
von dem Recenfenten gu. ebenio „unnöthig, als 
unverfiändlich und unanfländig“ „efunden: und 
wer fonli kann nun mich Aermfien gegen ihn in 
Schutz genommen haben, als eben ich Tabii? = 
Und nun lefe man, wie diefer wackere Streiter 
für feine Ueberfetzer- Ehre mit Gewalt an’ mir 
zum Ritter werden will, über mich herfällt, mich 
unter die Füfse zu treten, und wenigfiens einige 
Male todt zu Schlagen fich abmüht, — und ver- 
nehme: — ich bin gar nicht der todtgefchla- 
gene Recenlent. — “Ehrlicher Don Quizote! 
wärefi du nicht ein fo ehrlicher Mann, man 
könnte an deine Windmühlen denken. ` ` 

Hr. Dr. Schnufe ‚verfpricht auch, feine erfie, 
fogleich an die Redaction der Jen. A. L. Zeitung 
eingefchickte, gegen den Recenfenten feiner Ue- 
berfetzung van Cauchy's Differenzial - Rechnung 
(mich) gerichtete Antikritik‘,' weil De in jenem 
Blätte nicht. abgedruskt fey; auf anderem Wege 
zu veröffentlichen. “Vielleicht fpart er fich neuen 
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Zorn und Kofien und dem Publicum eine neue 
Indignation, wenn ich ihn verfichere: dafs ich 
auch mit dem beften Willen mich eben fo we- 
nig aus der Haut diefes, wie jenes anderen Re- 
cenfenten herausgeilseln lafen kann, weil ich ge- 
wifs und wirklich nicht darin Decke, dafs ich 
ihm auch nicht dazu ‚behülflich feyn kann, den 


„oder die Ungenanuten vor fein Rachefchwerdt zu 


führen; — ob fie es für angemellen halten wol- 
len, fich einem folchen Gegner zu fiellen, mufs 
ich billig ihnen felbfi überlaflen: — dafs ich zu 
beiden ‚bekämpften Recenfionen auch nicht die 
entferntelie Veranlallung gegeben habe, — viel- 
mehr erfuhr ich erli aus der letzten, dafs es 
Hn. Dr. Schruje beliebt halte, feinen kritifchen 
Zahn an mein armes Product zu fetzen, und 
mich auf eine Weile aufklären -zu wollen, die 
ich eben fo wenig verliehe, wie jener ‚wohlmei- 
nende Recenfent, — und dafs ich, auch wenn 
ich mehr Zeit für dergleichen Arbeiten, gewifs 
noch lange nicht die Neigung hätte, feine Ueber- 
felzungen zu beurtheilen. 

Was endlich feine Drohung betrifft, mei- 
nen „Verfuch einer genetifchen Entwickelung der 
Kryfiallifationsgefeize“ u.f. w. „umfiändlich zu 
recenfiren®; fo wird vielleicht er felb es mir 
nicht verdenken, wenn nach {olchen Proben fei- 
nes Scharffinns ‚und guten Willens, und in der 
begründeten Ueberzeugung, dafs er zu einer Be- 
urtheilung des ‚wefentjichen Inhalts jenes Buches 
nicht die ‚erfoderlichen Vorkeuntniile befitzt, ich 
weder die Erwartung, noch die Neigung hege, 
mich von ihm ‘belehren zu lalfey. Fühlt er Gch 
gleichwohl gedrungen, fich für feine Gattung 
von Willenfchaft zu fchlagen: meinetwegen! Ich 
müfste erf alle Achtung vor mir ‚felhfl verlieren, 
ehe ich es über mich vermöchte, mit ihm und 
feines Gleichen, die in neuelier Zeit verfucht 
haben, mich zu begeifern, in ihre fchmutzigen 
Klopffechter- Arme herabzufieisen. — Und follte 
er fortfahren, mich injuriiren zu wollen: fo werde 
ich lediglich folche GCorrectionsmittel in Anfpruch 
nehmen, welche zum Schutze der Civililation ge- 
gen jede Art von Pübel 'beflehen. 

Dafs ich erfi jetzt diefe Erklärung abgebe, 
hat feinen Grund darin, weil ich erf jetzt, 'von 
einer längeren Reife zurückgekehrt, des Hn. Dr. 
Schnufe „Antikritikt zu Gelichte bekommen habe. 

Braunfchweig, den 23 Novbr. 1839. 
A. Uhde, Dr. phil., 
Prof. am berzogl. Collegio-Carelino. 


Dafs Hr. Prof: Uhde weder die Uebe:fetzung 
des Lame [chèn Lehrbuches der Phyfik, noch die 
von Cauchy’s Differenzial-Rechnung, in unferen‘ 
Blättern 'recenfirt habe, bezeugen wir der W ihr- 
heit gemäfs. 

Jena, am 28 November 1839. : 

Das Directorium der Jen. A. L. Zeitung. 
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Vermifchte Nachrichten. 


Lehrerjubiläum des Herrn Profeflor Kries 
in Gotha. 


Am 9 November diefes Jahres feierte der Pro- 
‚ feilor der Mathematik und Phyfik am Gymnafium 
zu Goiha, Hr. Friedrich Kries, fein funfzigjäh- 
riges Dienfijubiläum. . Der Director des Gymna- 
fum, Hr. Conlift. Rath Gottfr. Seebode, hatte zu 
diefer erfreulichen Feierlichkeit durch .ein Pro- 
gramm eingeladen: „Scholien zu Quintus Hora- 
ċius Flaccus“ (26 S. A) welchem ein lateinifches 
Gedicht vorausgeht, in welchem "der Verf. dem 
Jubelgreife feine Theilnahme ausfpricht. Die Er- 
öffnung der Jubelfeier felbfi gefchah in dem mit 
Bülten und Kunfiwerken aller Art geichmückten, 
grolsen Hörfaale des Gymnalıum mit einem, von 
Ho, Garnilonprediger Kiefelhaufen gedichteten 
und von In. Cantor Felsberg in Mulk geletz- 
tem Jubelgefange. Nachdem drey hoflnungsvolle 
Gymnalıalien durch angemeflene nation deut- 
fcher Gedichte ihre Dankbarkeit und Verehrung 
gegen den Jubelgreis ausgefprochen hatten, be- 
flieg Hr. CR. Seehode das reich und Ichön ge- 
fchmückte Katheder. Er bezeigte in einer Rede 
dem Jubelgreife feine herzliche und innige Theil- 
nahme an dem feltenen Glücke, womit ihn die 
Vorfehung während feines mühevollen Lebens und 
fegensreichen Wirkens als Lehrer bis zum Tage 
diefer ehrenvollen Jubelfeier gefegnet habe, und 
verbreitete fich hierauf über den Nutzen der 
Hauptwiflenfchaften, denen der Jubilar während 
der 50 Jahre feines Amtes Zeit und Kräfte zu 
ernfier und gründlicher Jugendbildung gewidmet 
hatte, nämlich der Mathematik und. Naturwiflen- 
{chaften. 

Hr. Profeflor Kries, durch ein .herzogliches 
Refeript vom-2ten November zum Hofrath er- 
nannt, end von der philofophifchen Facultät in 
Jena honoris cauffa zum Doctor, philof. creirt, 
fprach hierauf in tiefer Rührung feine Dankbar- 
keit aus gegen‘ die Vorfehung, unter- deren Lei- 
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tung er bis zu diefem hohen Lebensziele gelangt 
war, fo wie für älles das Gute und Erfreuliche, 
welches ihm in dem langen Zeitraume ‘feiner 
Dienfizeit durch das ermunternde :und ehrende 
Vertrauen der oberen Behörden, wie-durch die 
Freundichaft und Liebe feiner Collegen zu Theil 
geworden. Er fchlofs mit einigen freundlichen, 
befonders an die Schüler gerichteten Worten, 
worin er fie zu gewiflenhafter Benutzung ihrer 
Bildungszeit zu dereinftiger Erfüllung höherer 
Lebenszwecke ermunterte, und ihnen dazu glück- 
lichen Erfolg ıwünlchte. Hierauf ertönte von 
Neuem der Jubelgelang, welcher mit feierlichem, 
das Gemülh ergreifenden Halleluja fchlofs. 


Unter den dem Jubilar überreichten Begrü- 
fsungsichriften verdienen befondere Erwähnung: 
1) ein vom Hn. Collaborator Welker, einem ehe- 
maligen Schüler und jetzigem -Collegen des Ju- 
bilars verfalstes .deutfches Glückwunfchgedicht; 
2) eine Ode deflelben Verfaflers in lateinifcher 
Sprache, aus der wir eine fchöne, den Geburts- 
ort des Jubilars bezeichnende Strophe hier aus- 
heben: 


Gratamur. Puero florida 'Viftulae 
Cui rifere procul rura Copernici 
Ac natale Thorunum, 
Voftrae Te facilis. Deus 


Donavit patriae. 


3) Hr. Profeflor Schulze hatte mehrere Tage ver 
Eintritt des Fefies vertheilen laflen: „Erinnerun- 
gen an das Jahr 1789“, 56 8. 8 4) C. B. 
Haffenfiein, Oberlehrer am Reil- Gymnafium in 
Gotha, haite im Namen des Lehrer - Collegium 
des Real- Gymnafium eine Schrift verfalst: An- 
deutungen über‘ eine zweckmäjsige Unterrichts- 
methode in der Chemie auf:Schulen, 18 S. A. 
5) Eine lateinifche Schrift des Ha. GHR. Ja- 
cobs, in welcher der Verfafler ‚mehrere feit 70, 
befonders Teit 50 Jahren erlebte, beobachtete 
und gemeinfchaftlich beiprochene Ereignifle in 
das Gedächtnifs des Freundes zurückruft, die im 
jenen Zeitraum fallenden groisen politilchen Be- 
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gebenheiten berührt, und die Bewegungen in 
Kirche, Theologie und: Philofophie, die Verän- 
derungen im. gelamten Schulwefen, fowie die 
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LITERARISCHE 


I. Ankündigungen nener Bücher. 


Einladung zur Subfcriptřon 
, auf 


C. A Wieland’s. fämtliche Werke.. 


Von der überall: mit: der lebhaftefien Theil- 
nahme aufgenommenen neuen Ausgabe diefes claf- 


Gfchen Schriftliellers, find: bereits fertig, und in ` 


allen guten. Buchhandlungen vorräthig: 

Die erfie und zweyte Lieferung 
im zwölf Bänden. 
Inhalt der einzelnen Bände: 

Band I und lII.. Don Sylvio von: Rofalya. 

Bd. HI: Mufarion. Die Grazien., Der verklagte 
Amor.. Nadine.. Erdenglück. Lelia an Damon. 
Pfyche.. Das Leben ein Traum.. Afpafıa. 

Bd. IV— VI. Agathon.. 

Bd.. VII und VIH. Goldener Spiegel. 

Bd. IX. Danifchmend. ; 

Bd.. X- Diana und Endymion. Das Urtheil des, 
Paris.. Aurora und) Cephalus. Combabus. Die 
erfie Liebe. Sixt und Klärchen. Liebe um Liebe. 
Schach Loto: 


Bd. XI. Poetifche Erzählungen: Das W inter- 
mährchen. Das Sommermährchen. Geron der 


Adelige: Clelia und Sinibald. 

Bd, XII.. Idris und: Zenide.. Pervonte oder die 
Wünfche: Der Vogelfang oder die drey Leh- 
ren. Hann und Gulpenheh. Die Waflerkufe. 
Gedichte an Olympia. 

Die dritte Lieferung, Band 13 —18, er- 
fcheint Mitte diefes Monats; die vierte Lieferung, 

Band 19—24, zu Anfang December dieles Jahres 

befiimmt: 

Bedingungen der Subfcription. 
Wielands fümtliche Werke ericheinen in 

36 Bänden kl. Octav, auf. fchönem Velinpapier, 

mit dem Bilduifle des Verfallers in. Stahlfiich; 

Format, Drock und Papier gleich. den beliebten 

Ausgaben von Schiller, Klopffock, Thümmel u. Í. w. 

Die Ausgabe erfcheint im Laufe eines Jahres, 
vollfiändig. 

Der Subferiptions- Preis für alle 36 Bände 

12 Thir. oder 21 Fl. 36, Kr. 

Vorausbezahlung wird nicht verlangt; man: 

entrichtet nur immer den Betrag der abgeliefer- 

ten Bände. ie 


iĝ: 
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Leitungen in. den Naturwiflenfchaften-, der deut- 
fchen Poelie, Beredlamkeit und Gefchichtfchrei- 
bung in gedrängter Ueberficht darfiellt. 


Fe FE ng 


ANZEIGEN. 


Das Ganze zerfällt in zwey Abiheilungen, 
welche einzeln verkauft werden. z 

‚ Die erfie Abtheilung giebt. in 24 Bändchen 

die gefchätztefien: und populärefien dichterifchen 

Werke; die zweyte, in 1% Bändchen, die übri- 

gen Schriften literarifchen, philofophifchen, ħi- 
fiorifchen und: politifchen Inhalts, 
Leipzig, im November 1839. 

G. J. Göjchen’s Verlagsbuchhandlung. 


So eben ift erfehienen und durch alle foli- 
den Buchhandlungen zu haben: 


Dre 
‘englifehen Univerfitäten. 
Eine Vorarbeit 
? ‚Zur 
englifchen Literaturgefchichte. 
Von 
Be AAA 
Dr. und. ord. Prof. der abendländifchen Literatur 
zu Marburg. 
Zweyter Band. 
; 1840. 375 Bogen. gr. 8. 
In. J. C. Krieger’s Verlagshandlung iw Caffel. 
Preis 3 Thlr.. oder 5 El. 24 Kr. 


So eben ifi erfchienen: 


Triglotte ou Dictionnaire de Commerce e s 
3 langues: Frangais.- Anglais Allemand ; 
conten. lesi termes: propres, usités danz le 
Commerce, les. Manufactures, la Naviga- 
tion et le Droit, parle Dr. J. G. Flügel, 
Consul des Etats ~ Ọnis.. (Dritter Theil des 
ganzen Werks: I. Deutfch- Englifch- Fran- 
eöfifch. M. Englifch- Franzöfifeh-Deutfch.) 
Eexik.-8- 23 Bogen. Velinpapier, carton. 
(Leipzig, bey Hinrichs, 1840) Preis 1 Thlr. 
16. Gr. 

Die grofsen Fortfchritte Zo allen Zweigen 
des Handels, und die häufigen Beziehungen mit 
England, Frankreich und Nordamerika, liefsen 
den gänzlichen Mangel eines vollfiändigen kauf- 
männifchen "Wörterbuches in» diefen “Sprachen 
fehr fühlen, ` welchem der rühmlichfi bekannte: 
Hr. Verfafler hiedurch 'abgeholfen ‚und. jedem: 
Rechisgelehrten, Zollbeamtetea, Kaufmann und. 
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Manufakturifien. in der grofsen Handelswelt, wo 
man fich diefer drey Sprachen bedient, einen 
ficheren. Rathgeber an die Hand zu geben fich 
befirebt hat.. 


Nachfolgendes wichtige Werk 
iftim Verlage von Grafs, Barth u. Comp. in 
Breslau: fo: eben er[chienen und in allen Buch- 
handlungen zu haben: 


Der katholifche Seellorger 
nach [einen Amtsverpflichtungen und 
Amtsverrichtungen. 

Mit befonderer Bezugnahme und Rückficht auf 
die Gefetze des königl. preuffifchen Staates. 
Von Eduard Herzog, Domcapitular v. Culm u. f. w. 
Mit hoher Approbation des hochwürdigfien Bifchofs 

i von Cùlm. . 
Drey Bände in 3. Velinpapier, geheftet. 
Dreis des (fen u. 2ten Bandes 3 Thlr. 


Bey Schuberth u. Comp. in Hamhurg er- 


fcheint, als würdiges Seitenfiück der deutichen 
Claffiker £- 


f 


Miniaturbibliothek 


der ausländifchen Clalfiker. 
Eine Auswahl. des 


Schönften und Gediegenfien aus ihren fömtlichen: 


Werken, in vorzüglichen Ueberfetzungen, ` 


in etwa 150 Bändchen, jedes 128 Seiten, 


zu nur 2 gGr. 
Mit Lebensbefchreibungen 
und von Meifierhand gefiochenen Bildniflen, 
als Gratis - Zugabe: 


"Das erfie”eben angelangte Bändchen enthält: 


Voltaire’s Gefchichte Carl des XII, und. if in 
10,000 Exemplaren verlendet;. darauf folgen wö- 


chentlich Eins: Johnfons RafJelas Yoriks (Sterne) 


empfindfame Reife;. v. Staël Corinna; Lamar- 
tines Reife in den. Orient; Voltaires Gefchiċhte 
des ruffifchen Reichs u. Í; w. 


Der Zweck. diefer niedlichen: Miniaturbiblio- 


thek ifi: Deutfchland mit den Meifierwerken der 


ausländifchen Claffiker bekannter und vertrauter 

eu machen; fie liefert den Kern der claffifchen 

Literatur des Auslandes älterer und neuefier Zeit 

das Vollendetefie der Lieblings - Dichter E, 

Nation: 1 
der Engländer, Franzofen, Buden, Spanier, 

ortugiefen, Dünen, Schweden, Italiäner, 
' . Amerikaner u. Í. w. 
nicht etwa in Auszügen —. fondern volifiändig 


Zus i 
in einer trelllichen: Auswahl: von unvergänglichem 
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Werthe, unter fieter Berückfichtigung des nütz- 
lich Bildenden, und Vermeidung desjenigen, was 
den fittlieh-reinen Gefühlen widerfirebt. 
Deutfchlands Bildung ift erwacht und fo weit 
‘gereift, dafs jetzt überall die Kenntnifs der aus- 
ländifchen. Claffiker erfoderlich.. Diefe Biblio- 
thek ift für Gelehrte und Nichtgelehrte gefchaf- 
fen, und Jedem ein unentbehrlicher Schatz, der 
nur im Mindefien auf Bildung Anfpruch machen 
will. Der Jüngling, wie der Greis, Alle finden 
hier, was ihnen zufagt: Belehrung und Unter- 


` haltung. 


Väter! Mütter! Erzieher! gebet daher eue- 
ren Lieben ein Werk in die Hände, welches 
wahre Geifies-, Herzens- und willenfchäftliche 
Bildung bezweckt, und zugleich der: ficherfie 
Führer zur Tugendhaftigkeit ifi. — Am: Schlufle 
erhält Jeder als. Prämie kofienfrey: ausgeliefert 


Bibliothek der Biographieen- ausländifcher 
Claffiker, nebft ihren Bildniffen, in Stahl 
gefiochen; 
apart gekauft: Preis 1 Louisd’or. 


Bey Joh. Ambr. Barth in.Leipzig. ift erfchie- 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Homberg, Tinetie, Mythologie der Griechen 
und Römer, fo aufgefalst' und dargefiellt, wie 
es das Verftändnifs antiker Kunfi und Dich- 
tung erleichtert und den Gefchmack daran ` 
befördert; mit befonderer Berückfichtigung 
der gefchichtlichen. und ethifchen Bedeut- 
famkeit der Mythen. Nebfi einem Anhange 
über das. ägyptijche Mythen/yfiem. gr. 8. 
(41 Bogen) carton. 3 Thir. 


Bey. Eduard Anton in Halle ifi fo eben er- 
Ichienen: 


Elias, Dr. W., Romantifche Bilder der Ge- 
genwart. Zweyter Theil: Töchter der 
Zeit. 16 Bogen. 8. 1 Thir- 10 Sgr. 


Bey Fr. Volckmar in Leipzig ift fo eben 
erf[chienen, und in allen Buchhandlungen zu 
finden: 


Maurer, Gommentarius grammaticus criti- 
cus in Vetus: teffamentum. Vol. TI. Ate Ab- 
theilung, enthält den: Schlufs der kleinen 
Propheten. 8. brofch. 1 Thlr. 6 Gr. 

Der Verleger freut fich, den zahlreichen 
Freunden des Commentars abermals einen ‚Beweis 
der tiefen Forfchung und des: unermüdlichen Flei- 
Loes des gelehirten Autors bieten on kënnen. Er- 


‚ [chienen find bis jetzt Vol. I, Preis 4 Thlr. 20 Gr. 
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Vol H, Preis 2 Thlr. 23 Gr Vol. MI, {fies und 
es, Preis 1 The 19 Gr. — . Einzeln kofiet 
Jejaias 1 Thir. 8 Gr.; Pfalmen 1 Thlr. 12 Gr; 
. kleine. Propheten 2 Thir. 6 Gr. 


Für Philologen und Alterthums- 
* Forfcher. ; 

So eben if in meinem Verlage ein. Werk 
erfchienen, welches dem gelehrten Publicum, ins- 
befondere den Philologen und Alterthunsforfchern, 
dringend zur näheren Anficht und zum Gebrauche 
zu empfehlen if.. Der Titel ifi: 


Griechifche und römifche 
Zeittafeln, 


von 
‚Dr. E. W. Fieber und Dr. A. Soetbeer. 
Lie Lieferung, 20 Bogen. gr. 4. Preis 15 Thir. 

Die Grundlage zu diefem Werke bildet Clin- 
ton Fasti Hellenici; die grofse Zweckmälsigkeit 
und treffliche Bearbeitung deflelben ift bereits von 
der Kritik anerkannt, und diefe Zeittafeln wer- 
den bald jedem Philologen und Schulmann ein 
unentbehrliches Handbuch abgeben. 

Sämtliche Buchhandlungen in Deutfchland, 
Oefierreich, der Schweiz u. Le haben Exemplare 
vorräthig: H 

Altena, im November 1839. 

Joh. Fr. Hammerich. 


Mathematikern und Freunden diefer Wilfen- 
fchaft, Forfimännern, Geodäten, Schulbibliothe- 
ken und Lehrern, ‚Gefchäftsmännern und Came- 
ralifien, Aftronomen und Beamten wird hiemit 
empfohlen: 

Tafeln der Quadrat- und Cubik-Wurteln aller 
Zahlen von 1 bis 25500, der "Quadratzah- 
len aller Zahlen von. 1 bis 27000, und der 
Cubikzahlen aller Zahlen von 1 bis 24000. 
Nebfi einigen anderen Wurzel- und Potenz- 
Tafeln. Entworfen von G. A. Jahn. ‚Hoch 4. 
geheft. Preis 3 Thlr. 2 

‚ Joh. Ambr. Barth in Leipzig. 


I. Antwort 


auf die in Nr. 39. S. 3374 des diefsjährigen Allge- 
meinen Anzeigers abgedruckten Bemerkungen des 
Verlegerg der in No. 53—55 dieler A. L. Zeitung 
recenfirten Schrift von L. Schröter. 
Nichts ifi gewöhnlicher, als dafs durch die 
ungünfiige Recenfion einer Schrift die Empfind- 
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lichkeri ihres Verfaflers und Verlegers rege wird, 
und dafs diefelben den Grund hievon nicht in 
der Fehlerhaftigkeit der Schrift, fondern in der 
Böswilligkeit oder Unwillenheit des Recenfenten 
fuchen, und ihm Eines von Beiden öffentlich 
Schuld geben. 


Der Becenlent der in oben gedachten Be- 
merkungen -benannten. Schrift mufs daher froh 
feyn, dafs ihm in diefen Bemerkungen blofs eine 
Schwäche des Sehevermögens, welche ihn den Ti- 
tel jener Schrift richtig zu lefen verhindert habe, 
zum Vorwurfe gemacht wird. 


Nun leidet zwar Recenfent an einer ziemli-. 
chen Kurzfichtigkeit; allein dennoch mufs er den 
Vorwurf, dafs .er den Titel der Schrift nicht 


richtig habe lefen können, von fich ablehnen. 


Seine Augen erblickten nämlich allerdings 
die das Wort Repetitorium ergebenden gedruck- 
ten Buchfiaben auf dem Titel; er hielt diefes 
aber für einen der vielen in der Schrift, felbf 
bey den Zaltien der Ñ., vorkommenden Druck- 
fehler, weil ein /yflematifches Repetitorium kei- 
nen Sinn hat; und wenn man ein Repetitorium 
eines Syfiems des A. L. R. darunter hätte ver- 
fienen wollen; kein folches in der ‘Schrift ange- 
geben war, mithin ein Repetitorium deflelben 
ein Referens absyue relato gewelen .feyn wurde. 
Aus Schonung und om nicht gleich Anfangs aus 
dem ungehörigen Titel der Schrift den Mangel 
der Schärfe der Begriffe beym Verfafller fölgern 
und darlegen zu müllen, nabm man daher lie- 


ber einen bey dem Titel vorgefallenen Druck- 
fehler an. 


Uebrigens ift die gänzliche Untanglichkeit der 
Schrift, fie mochte einen Titel” haben, welchen 
fie wollte, zur Genüge in der Recenfion nach- 
gewiefen Der Hr. Gegner greift daher diefelbe 
in feiner Rüge nur bey der /chwächften Seite, 
an; und da die Schrift, befage des Titels, aus 
den Vorträgen des Hn. L. “Schröter über das 
preuffifche Landrecht entfianden, und mit Seiner 
Bewilligung herausgegeben worden ifi, fo mufste 
man fie auch für ein Werk des Hn. Schröter 
anfehen, und die Mangelhaftigkeit derfelben nur 
ihm, nicht aber dem Herausgeber, beymeflen 
Befonders aber verdiente die Anmafsung, die 
Schrift für ein Hülfsbuch zur Vorbereitung auf 
die zweyte und dritte jurifiifiche Prüfung auszu- 
geben; eine ernfiliche Zurückweifung, da die 
Schrift hiezu ganz ‚unbrauchbar, und jene Be- 
zeichnung nur ein täufchendes, junge Jurifien 
zum Ankaufe derfelben anlockendes Aushänge- 
{child if. ` l 
- a+b. ~ 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


DECEMBER 


THEOLOGIE. 


FALLE, in d. Gebauerfchen Buchhandlung: Phi- 
tipp Jacob Speners deutfehe und lateinifche 
edenken. In einer 'zeitgemälsen Auswahl her- 
ausgegeben von F. A. E. Hennicke, Diaconus 
an der. St. Wenzelskirche in Naumburg. 1838. 
X u.517 8. gr. & (1 Thir. 12 gr.) 


D, es jetzt Sitte wird, auch dadurch das Andenken 
an verdiente Männer der Vorzeit zu erhalten, dals 
man ihre Schriften entweder in volltändigen Samm- 
lungen oder in Auszügen wieder ans Licht treten 
läfst, fo verdienten diefe Auszeichnung mit Recht die 
iheologifchen Bedenken des Dr. Spener. Sie verdien- 
ten diefelbe, wie auch der Herausgeber. 8. IV fehr 
richtig bemerkt hat, in doppelter Hinficht: fie behan- 
deln die wichtigften Angelegenheiten des inneren und 
äufseren Chriftenlebens, der.Kirche und des Predigt- 
amtes, und Zwar, was Rec.“immer an Spener, dem 
font fo tmfaffend gelehrten Manne, bewundert hat, 
auf praktilche Weife; fie find ferner, wie der Her- 
ausgeber bemerkt, in einer Zeit gefchrieben, mit der 
bey aller Verfchiedenheit, die unfrige in kirchlicher 
Beziehung grofse Achnlichkeit hat, indem viele der 
Kämpfe und Beftrebungen, der Gebrechen und Be- 
dürfnilfe, welche jetziger Zeit in der Kirche hervor- 
getreten find, fich auch damals gezeigt haben. In 
diefer Hinficht ifi es allerdings fehr zu bedauern, 
‚dafs feit Spener’s Zeit der Zufland unferes kirch- 
lichen Lebens fich im Wefentlichen fo wenig gebeffert 
hat, und man darf es dem Volke nicht Schuld geben, 
wenn fich die Klagen über Mangel an Kirchlichkeit 
immer wiederliolen. Wo foll kirchlicher Sinn beym 
Volke herkommen, wenn es nicht in demfelben und 
zu demfelben erzogen worden ifi? Wäre aber diels 
letzte wirklich der Fall, gewi's die Gefchichte aller 
Jahrhunderte beweift es, dafs das Volk gern dem 
Belleren folgt, fobald es dalfelbe mit Ueberzeugung 
erfafst hat, und diejenigen, die an Stand und Bil- 
dung über demfelben zu fiehen glauben, mit gutem 
Beylpiele vorangehen. Was hätte der gute Spener 
für die Verbeflerung des Zuftandes der erangelifchen 
Kirche wirken können, wenn feine redlichfien Beftre- 
bungen nicht verkannt und verleumdet worden wären? 
Vielleicht aber, hofft Rec., wird unfere Zeit, wie fie 
ja ichon durch eine würdige Biographie und ein Denk- 
mal das Andenken des verdienftvollen Mannes zu er- 
neuern gefucht hat, das wieder ausgleichen, was Be- 
J. A. L. Z. 1839. Vierter Band. 


1839. 


fangenheit und thörichter Zeloteneifer der Vorzeit an 
ihm verfchuldete. Und wir wünfchen defshalb von 
Herzen, dafs diefer Auszug aus den theologifchen 
Bedenken deffeiben das Seinige dazu beytragen möge. 

Der Herausgeber bat auch diefe Arbeit recht 
zweckmälsig und mit unverkennbarem Fleilse ausge- 
führt. Was zunächft die Anordnung des Ganzen be- 
trifft, fo find die einzelnen Bedenken nach Inhalt 
und Zweck unter folgende vier Clallen gebracht: 
1. Die chriflliche Heilsordnung. 2. Inneres und aufse- 
res Leben, Wandel und Kampf der Chriften; und 
zwar I. im Allgemeinen, II. befondere Verhältniffe 
und Stände, als a) Stand der Eheleute, Eltern 
und Kinder, 5) Stand der Hohen in der Welt, der 
Obrigkeit und Krieger, c) Stand der Geiftlichen, 
3. Die chrifllichen Gnadenmittel.e 4. Die Kirche. 
Wenn auch bey diefer Eintheilung oft verfchiedene 
Bedenken über denfelben Gegenftand faft gleichen 
oder ähnlichen Inhaltes auf einander folgen mülfen, 
fo it diefs nur um fo geeigneter, Speners vortreff- 
liche praktifche Grundfätze, fo wie die Innigkeit, 
womit er von denfelben durchdrungen war, von allen 
Seiten kennen und bewundern zu lernen. Sie zei- 
gen, wie er denfelben Gedanken von- verfchiedenen 
Seiten aufzufaffen und wiederum praktifch für ver- 
fehiedene Fälle zu behandeln weils. Wir belegen 
deis durch einige Beylpielee Der dritfe Unterab- 
fehnitt des zweyfen Theiles enthält die Bedenken, 
weiche den Siand der Geiftlichen betreffen. Hier 
finden wir S. 202 zuerft, unter der Ueberfchrift: 
Bildung zum Predigtamte, das bekannte wichtige 
Bedenken, in welchem Sp. die Errichtung von Pre- 
diger Seminarien in grölseren Städten, unter Lei- 
tung eines erfahrenen Geifilichen, und auf Univerfi- 
täten vorlchlägt. So einfach er die Sache felbt und 
die gewichtigften Gründe dafür darlegt, um fo mehr 
muls man fich wundern, dals man erf in der neue- 
ren Zeit ernlilich daran gedacht hat, diefem Bedürf- 
nife allgemeiner abzuhelfen. — Dann lälst der Her- 
ausg. aus den Confiliis latinis ein anderes Bedenken 
verwandten Inhaltes, unter der Auffchrift: Theologia, 
folgen. In diefem dringt Sp. mit Recht darauf, dafs 
zu einem wahren Theologen nicht blofs Wilfen und 
Gelehrfamkeit, nicht blofs die Fähigkeit gehöre, die 
rechtglänbige Lebre mit Scharflinn gegen Verderb- 
nife zu fchützen, und die Dunkelheiten der Schrift 
gründlich zu beleuchten, fondern ein lebendiges 
Durchdrungen- und Erleuchtet- Seyn von dem gött- 
lichen Worte, ein Glaube, der fich im Leben be- 
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währe. Recht paffend reiken fich hier drey andere 
Bedenken: an, das erfte über das rechte Studiren 
der Theologie, das zweyte über die Frage, was auf 
der Univerfität für Theologen befonders zu treiben 
fey, und ein drittes unter der Ueberfehrift: Lauda- 
Zur amici academici fludium biblicum cum aliquot 
commilitonibus exercitum, cujus ` circa methodum 
quaedam obfervantur. Auch diefe Rathfchläge Ver- 
dienen noch in unferer Zeit ernftliche Beachtung. 
Was nützt es den jungen Leuten, wenn ihnen der 
Kopf mit einer Malte von Kenntniffen angefüllt, wenn 
ihnen die heilige Schrift insbefondere mit allen Spitz- 
findigkeiten einer fogenannten gelehrten Exegefe vør- 
erklärt, dabey aber ihr Herz für die Sache felbft 
nicht. ergriffen, ihr Gemüth nicht erhoben wird zu 
wahrer Gottfeligkeit und Frömmigkeit? Indem Sp. 
in einem der folgenden Bedenken über „Erudition, 
Schriftverftändnils ‘und. Frömmigkeit“ ausdrücklich 
darauf dringt, dafs die Jugend in dem Verftändnilfe 
der Schrift geübt werde durch treuliche Benutzung 
der Sprachen und aller fonfiigen wiffenfchaftlichen 
Kenntniffe, erklärt er es auf der anderen Seite für 
eben fo nothwendig: „dafs (owehl die Materien felbft 
fo abgehandelt, als auf alle übrige mögliche‘ Weile 
diefes gelucht würde, dafs die zu einem folchen hei- 
ligen Zweck gewidmete Jugend zu einem folchen 
Leben gebracht, und die Gemüther alfo durch gött- 
liche Gnade bereitet würden, dals fie ihre Studien 
in wahrer Gottesfurcht trieben und alfo- folche Sub- 
jecte: wären, die nicht nur mit. ihrem menfchlichen 
“leise von ihren Lehrern lernten, fondern durch 
diefelben und in ihrer eigenen Arbeit, Lefen und 
Meditiren wahrhaftig der Wirkung des heil. Geiftes 
fähig wären, von ihrer Theologie eine nieht nur buch- 
fäbliche, fondern wahrhaftig lebendige Erkenntnifs 
zu haben, von welcherley Leuten wir gewilslich gar 
viel anderes, als wir leider jetzt insgemein gelchehen 
fehen, in der chrifilichen Kirche Nutzen haben möch- 
ten.“ Und wie fehr wird diefs noch heute verab- 
fäumt ! E 
Eben fo zweckmälsig von dem Herausg. geord- 
net und ihrem Inhalte nach immer lehrreich für un- 
fere Zeit find die Bedenken, welche die Kirche (S. 
421 fg.) betreffen. Das erfte behandelt. die fichtbare 
und unüchtbare Kirche, das. zweyte die Ausbildung 
der heilfamen Lehre in der Kirche (wo Sp. den un- 
endlich tiefen, in der evangelifehen Kirche nothwen- 
dig zu beachtenden Gedanken feines Lehrers Dann- 
hauer durchführt, dafs, wie der einzelne Menfch nach 
und nach zunehme an Erkenntnils, fo auch in der 
Kirche immer mehr und zu einer gewien Zeit eini- 
ge Artikel viel heller an das Tageslicht gebracht und 
ihre Erkenntnifs klarer werde, als fie vorhin niema- 
len gewelen); das dritte Bedenken betrifft die fym- 
bolifchen Bücher der Lutherifchen Kirche, über de- 
ren Verhältnils zur heiligen Schrift, 'Unfehlbarkeit, 
Gebrauch beym Lehrvertrage,- Yerbeflerlichkeit, nur 
bedingte. Notwendigkeit fch bekauntlich der ‚(onft 
gute Lutheraner Spener auf eine fo freymüthige Weife 
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ausfpricht, dafs felbf die neueren firengen Luthera- 
ner ihn des Abfalles von der altlutherifchen Kirche, 
wenigftens diefen Grundlätzen zufolge, befchuldigen 
müllen. Das vierte Bedenken beantwortet die Frage 
ob die fymbolifchen Bücher mit oui oder quatenus 
zu unterlchreiben find, das fünfte die Frage, guae 
ad unitatem ecclefiae fervandam ejjentialia fint 
Die folgenden beiden entwickeln die gewils in dama- 
liger Zeit und leider noch Vielen in unferer Zeit # 
freyfinnig fcheinenden Gedanken, dafs die Reforms’ 
tion Luthers noch nicht, wie zu wünfchen, zu ihref 
Vollftändigkeit gebracht worden, dafs man vielmehr, 
nachdem die Hauptirrthümer- der Lehre abgefchafft, 
zu frühe ftille geftanden fey, und daher noch nicht 
gelernt habe, Gott im Geit und in der Wahrheit 
anbeten. 

Uebrigens verdient es auch Beyfall, dafs der 
Herausg. da, wo es dem Ganzen nicht, Eintrag 
that, der Schreibart Spezer’s durch Verletzung, Weg- 
laffung oder Aenderung eines Wortes, durch Verbel- 
ferung der Interpunction und Ueberfetzung der jetzt 
ungebräuchlichen Fremdwörter nachgeholfen, auch 
unnütze Weitfchweifigkeiten abgekürzt oder wegge- 
lafen, diefs aber jedesmal durch Striche oder klei- 
neren Druck bemerklich gemacht: hat. 


L. L. 


Lösav, Verlag von P. W. Pannach: Kann und 
darf die Theologie nach ihren neueflen Ergeb- 
nijjen für die hockheiligen Zwecke des Staats 
und der Kirche noch mit Recht wie fonfl auf 
den Rang und Namen einer Königin der Wif- 
Senfchaften Anfprüche machen? Rede, in der 
Prediger- Conferenz zu Löbau am 2 Mai 1838 

ehalten , und mit denkwürdigen Belegen aus 
en wichtigften Zeitfchriften und Landtagsblät- 
tern als einen kleinen Unions- Beytrag für an- 
gehende Theologen uud willenfchaftliche Nicht- 
theologen aller Stände und Confelfionen heraus- 
gegeben von M. Karl Georg Opitz, Paltor zu 
Ruppersdorf bey Hernhut. Mit dem Motto: 


Pollen copiofius loqui, fed non vult veritas 
verbis juvari. Symmachus. 1838. 195 S. 8. 
(15 Gr.) 


Rec. hat den ganzen Titel hier mitgetheilt, der 
aufser dem Inhalt zugleich anzeigt, wie der Vf. das 
copiofe dicere liebt, und dafs dem Lefer vor dem 
copiofius bange werden müfste. Gedrängtheit, wo 
die Ideen wie ein gefchloffener Phalanx da ftehen, 
kennt der Vf. nicht; fein Gemüth it fo voll, dafs 
die Fülle fich in redfeliger Umftändlichkeit ergielst. 
Aber er ift ein für die Religion und für die Wiffen- 
fchaft derfelben hochbegeifterter, dabey viel belefe- 
ner, in den theol. Schriften des Alter - und Neuer- 
thums [ehr bewanderter Mann, und es mag wohl we- 
aige neuere namhafte theologifiche Werke geben, 
aus welchen hier nicht Auszüge vorkämen. Dabey 
liefert er den Beweis, wie anch Denkgläubige hoher 
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EN für die Sache der Religion fähig find, 
und diefelbe zu erregen wilfen. Offenbar hat der 
Vf. feine Rede nicht in der Ausführlichkeit gehalten, 
wie fie hier als Schrift dem Publico vorliegt, fon- 
dern feine Ideen weiter ausgeführt, und mit den 
mannichfaltigften Citaten bereichert. In der Aus- 
führung der Hauptidee aber fand Rec. fich getäufcht. 
Dem "Titel gemäls mufste hier Rec. eine willenfchaft- 
liche Darlegung erwarten, dafs und warum — die 
Theologie die Königin der Wilfenfchaften fey, mag 
fie nun als folche eine reine oder gemifchte Wilfen- 
fchaft feyn, und dafs fie in unferen Tagen noch eben 
fo wohl den königlichen Rang und Titel verdiene, 
wie etwa im Mittelalter, da ja felb die neuelte 
Philofophie mit der Erkenntnifs des abfoluten Gei- 
ftes fchliefst. Aber diefes leiet der Vf. nicht. Er 
falst die Theologie mehr in ikrem praktifchen Ein- 
flue und in ihrer Beflimmung, Regentin und Be- 
herrfcherin des Lebens und feiner Verhältniffe zu feyn, 
als in ihrem wilfenfchaftlichen Weien. und verwech- 
felt gar oft die Theologie mit der Religipn, die Theo- 
rie mit ihrem Objecte, den Begriff mit der Sache. 
Wie der Vf. im Ganzen denke, gehet daraus hervor, 
dafs er überzeugt ift, nur Theologie im unzertrenn- 
lichen Bunde mit Philofophie vermöge in den wah- 
ren Geit des Chriftenthums einzudringen, und das 
Allgemeingültige auszufcheiden von dem blofs For- 
mellen, Localen und Temporellen; nur in diefem 
Vereine werde man vor Buchftabendienft, Nachbete- 
rey, Autoritäfsglauben und ` Einfeitigkeit bewahrt. 
Wenn aber der Vf. die königliche Würde der Theo- 
logte aus ihrer Ausdehnung nach Tiefe, Breite und 
Hohe zu erweifen (ucht, indem er ganz richtig be- 
merkt, dafs es keine Difciplin gebe, aus welcher 
nicht die Theologie Lehrlätze entlehne, Folgerun- 
gen ableite, Refultate fich aneigne, — folglich mit 
fremden Schätzen fich bereichere: — wie kann er 
da die Theologie die Mutter aller anderen Dileipli- 
nen nennen, da er fie offenbar als Tochter befchreibt, 
die ihren Nahrungs- und Lebens Staff von fremden 
Gebieten entlehnt? Wieder etwas Anderes aber ift es, 
dafs die Theologie mit ihrer göttlichen Idee und mit 
ihrem Standpuncte über den Wolken ein neues höhe- 
res Licht über andere Zweige der Wilfenfchaft ver- 
breitet. So begeiltert und [chön und herzinnig der 
Vf. auch von feiner Braut, der Theologia, [pricht, 
fo hat er doch willenfchaftlich die königliche Würde 
derfelben nicht erwiefen, auch daraus nicht, dafs 
andere Wiilenichaften derleiben Gefchenke oder Tri- 
but darbringen. —- In der Abhandlung kommt über- 
haupt Vieles zur Wiffenfchaft Nichtgehöriges, ein 
buntes Mancherlei vor, fo dafs die Abhandlung ei- 
nem Rocke aus mannichfaltigen Lappen zulammen- 
Cé gleicht. Dals in der Schrift, in wiefern fie 
Rede ift, Locales, Provinzielles vorkommt, z. B. 
die Bittfchrift an die erke Sächf. Kammer, von wel- 
cher felbit ein Abgeordneter fagte: es gehet ein feind- 
feliger Geift gegen die Geiftlichen und Schuillehrer 
durch diefes Haus: ift natürlich. Allein wenn der 
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Vf. die königliche Würde der Theologie darum be- 
zweifelt, weil die Juden noch keine Akademie haben, 
weil die Theologie den Judaismus, Mohammedismus, 
Romanismus, und in der neueften Zeit den Mythi- 
cismus noch nicht überwunden habe; wenn er nach 
Auszügen aus den Vedas auf die Propaganda den Her- 
mefianismus, die Cölner Angelegenheit u. f. w. kommt, 
fo ift doch das Mancherley gar zu bunt. — Auch 
fehlt es nicht an Widerfprüchen und falfchen Folge- 
rungen. Denn wenn der Vf. S. 36. lehret, dafs die 
Kirche nicht unter dem Staate, nicht zeben, nicht 
über dem Staate, fondern in demfelben fey, als-be- 
lebende Seele, — und doch S. 42 Gregor VII. ver- 
theidigt, dafs er keinen Hochverrath an der Menfch- 
heit begangen habe, indem er die in dem Ween 
der Religion begründete Idee der Oberherrfchaft 
der Geiftlichen (?) über das Weltliche mit fefter Hand 
falste: fo räumt er ja hier der geifllichen Macht das 
Recht über das Weltliche ein, zu gefchweigen, dafs 
hier die Oberherrlichkeit der Religion verwechfelt 
wird mit der Oberherrlichkeit des Klerus, was doch 
ganz verfchiedene Dinge find. — Was endlich die 
Möglichkeit einer Union der katholifchen Glaubens- 
brüder mit den Evangelifchen anlangt, fo wäre zu 
wünfchen, dafs der Vf. feine Ideen näher an einan- 
der gerückt, diefelben nicht durch Nebendinge und 
Citate unterbrochen, endlich auch zufammenhängen- 
der und überfichtlicher dargeftellt hätte. Nicht ge- 
nug berückfichtigt ift übrigens die ftolze Hierarchie 
Roms, die nichts lernt und nichts vergifst und petri- 
ficirt it, weshalb auch die Berge nicht in Anfehlag 
kommen, die zwifchen Deutfchland und Rom liegen. 

Rec. hat fich gefreut, in dem Vf. einen für die 
fittlich - religiöfe Menfchenbildung hochbegeifterten, 
viel belefenen und freymüthigen Vertheidiger der 
Wahrheit kennen gelernt zu haben; aber der willen- 
fchaftliche Erweis des Königthums und der Souve- 
rainetät der Theologie ift demfelben nach unferer Ue- 
berzeugung nicht gelungen. y 

m. 


SONDERSHAUSEN, b. Eupel: Handbuch der Kate- 
chetik, eine Anweifung zur Erwerbung der 
Fertigkeit im Katechifiren; von Eruft Thier- 
back, fürftlich fchwarzburgifchen Conßiftorialrathe 
und Superintendenten zu Frrankenhaufen. Zwey- 
ter Band, zweyte verbefferte und vermehrte Aufl. 
1838. XIV u. 618 S. 8. (Beide Theile 2 Thir. 
16 gr.) 

Wir haben bereits bey Beurtkeilung des erften 
Bandes diefes Handbuchs in diefer A. L. Z. 1838, No. 
182 unfer Urtheil über daffelbe ausgefprochen, und 
können uns daher hier kürzer fallen. Es wiederho- 
len fich in diefem Bande im Allgemeinen diefelben 
Vorzüge und Mängel, welche wir bey Anzeige des 
erfien bemerkbar machten, nämlich eine feltene Ge- 
nauigkeit, Klarheit und Gründlichkeit, verbunden mit 
einer gewillen Breite und Weitfchichtigkeit, die in 
dem ängftlichen Beftreben des Vis., einen Gegenftand 
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immer nach allen Seiten zu .erfchöpfen, und in man- 
chen unnöthigen Wiederholungen hauptfäch!ich ihren 
Grund hat. 

Die .gröfsere Hälfte des vorliegenden -Bandes ift 
eine fortgefetzte Ausführung des am Schluffe des er- 
Ren Bandes. begonnenen Kapitels: von der kateche- 
tifehen Lehrart, und handelt in 4 Abichnitten zem 
Zergliedern; von der entwickelnden Lehrart; von 
dem Wiederholen und Prüfen, und von dem Dialoge. 
Zum ‚Schlulle wird in einem dritten Theile noch An- 
weifung gegeben, wie die Katechifirkunft erworben 
werden muffe. 

Mit befonderem Fleifse ift der Vf. in der Bear- 
beitung des zweyten der oben genannten Abfchnitte 
zu Werke gegangen. Was er aber auch zur Em- 
pfehlung der entwickelnden Wehrweife fagt, und wie 
hoch er fie über die analytifch- zergliedernde zu fel- 
len fucht, fo können wir diefs doch nur von ihr als 
Lehrmethode überhaupt und in Bezug auf reine Ver- 
nunfterkenntnilfe gelten lafen; in Bezug auf den chrift- 
lichen Religionsunterricht hingegen kann der rein ent- 
wickelnden Methode weder diefer Vorzug, noch eine 
unbefchränkte Anwendbarkeit zugeftanden werden, da 
das Chriftenthum feiner Bafis nach hiftorifch, in fei- 
nem wefentlichen. Inhalte etwas Gegebenes, Pofitives 
it, das aus blofsen Verftandesprincipien nicht deducirt 
werden kann. Eine weife Mifchung von Belchren, 
Zergliedern und Entwickeln wird für den chriftlichen 
Unterricht immer die befte katechetifche. Lehrform 
bleiben, da diefe Methode mit Umgehung einer Men- 

e mühfamer Verftiandesoperationen dalfelbe Ziel, wie 
die fokratifch-entwickelnde, nämlich Klarheit -und 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. Marburg, b. Elwert: ‘Kleines evan- 
gelifches -Gefangbuch. 1838. VIIL u. 124 S. 8. (10 gr.) 


Wie fehr wir auch die Abficht des ungenannten Sammlers . 


erkennen, (lie alten evangelifchen Kern- und Kraft- Lieder, 
die ein falfeher Verbefferungseifer der letzten Jahrzehnte des 
ve:gangenen Jahrhunderts aus dem Kirchengebrauche zu: ver- 
drängen fuchte, wieder in ihr Recht einzufetzen, und nament- 
lieh diejenigen Lieder in möglicht treuer, urfprünglicher 
Form wiederzugeben, welche, als ächt volksthümlich in den 
aligemeinften Kirchengebrauch gekommen waren: fo it doch 
feine Sammlung feit dem Erfcheinen des weit reichhaltigeren 
Liederfchatzes, von Knapp herausgegeben , überflüfßg gewor- 
den, und hat nur in fofern noch vor diefem einen Werth, als 
fie wegen ihres geringeren Umfanges, forgfältigerer Auswahl 
und mäfsigeren Preiles fich mehr für den häuslichen Gebrauch 
eignet. Für diefen Zweck wird es auch willkommen fern, 
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Vollftändigkeit des Begriffes, und felbflthätiges Auf- 
faffen und Verarbeiten deffeiben anftrebt, und eben 
fo gut erreicht, und dabey zugleich der  pefitiven 
Seite des chrifilichen Lehrlioffes angemeifener ‘un 
entfprechender ift. 

Schwerlich möchte der Vf. feine S. 471- 8. 208 
ausgelprochene Anklage, dafs man den Unterricht 
der Confirmanden gemeinlich von einem viel zu nie- 
deren und befchränkten Standpuncte auffalfe, und 
wenig darnach frage, ob die Kinder auch durch ihre 
gelamte Schulbildung fähig feyen oder nicht, in die: 
ler Allgemeinheit rechtlertisen können. Der geehrte 
Vf. dürfte aus eigener Amtserfahrung willen, dafs 
das Abweifen unfähiger oder verwahrlolter Schüler 
von der Confirmation, wenn fie einmal erft das ge- 
fetzliche Alter erreicht haben, in der Regel nichts 
hilft. Denn entweder kehren folche zurückgeftellte 
Katechumenen in diefelbe fchlechte Schulanftalt zü- 
rück, die die Schuld ihrer Unfähigkeit trägt, oder, 
der Schule überdrülsig geworden; behandeln fie ihre 
Aufgabe nur noch lälfiger als vorher, und kommen 
im folgenden Jahre eben fo unfähig, wo nicht: noch 
unfähiger zum Confirmandenunterrichte. 

Doch diefe Bemerkungen nur beyläufig. Im Uebri- 
gen glauben wir unfere Anzeige diefes wahrhaft ge- 
diegenen Werkes nicht -beffer (chliefsen zu können, 
als indem wir es Allen, die einer gründlichen Theorie 
des ‚Stoffes und der Form der Katechele bedürfen, 
vorzüglich Schul- und Pfarramts- Candidaten zum 
fieilsigen Studium empfehlen. Bin forgfältig ange- 
fertigtes Sachregifter ‚erleichtert den Gebrauch del- 
felben. Kr, 
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dafs jedem Liede feine Melodie in einfachem Tonfatze beyge- 
geben ift. 

Die Anordnung der Lieder, an Zahl 137, it nach den 
kirchlichen Jahreszeiten gemacht, fo dafs die Adventslieder 
an der Spitze eben, die über die letzten Dinge den Schlufs 
bilden, 

Dafs bey jedem Liede der Vf. genannt ift, verdient Dank- 
eben fo, dafs Liedergaben von neuen chriftlichen Liederdich- 
tern, wie Fougue, Arnd, Hippel, u. A. mit aufgenommen 
find. Die von Stier haben, bey allem Streben nach alterthüm- 
licher Form, etwas Gelchraubtes und Unpoetifches. Ungern 
sermilfen wir in diefer Sammlung das alte herrliche Lied: 
„Mein Jefus nimmt die Sünder an.“ Der Druck könnte etwas 
.gröfser leyn. 
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PADERBORN, b. Crüwell und Rempel: Hiflorifcher 
Bericht über die Quellen des bäuerlichen Schul- 
denzuflandes im Fürflenthume Paderborn, neöfl 
Angabe der zur Abhülfe dienlichen und er- 
wünf/chten Mittel mit einer authentifchen über- 
ficht "der. Kornpreife und Abgabenverhaltnifle 
der beiden letzten Jahrhunderte belegt und ver- 
‚fafst von A. Meyer aus Nieheim. 1836. IV u. 


146 8. 8. (16 gr.) 


Ange Ideen und Thatfachen bilden den Geif 
diefes belehrenden Buchs, das um fo mehr auch aus- 
wärts Beachtung verdient, da der Vf. mit der Kennt- 
nifs der Lage des Bauernltandes feltene gelehrte und 
gefchichtliche Kenntniffe verbindet; wo Rec., der 
auch Weltphalen kennt, von des Vis, Meinung abweicht, 
wird er kurz feine Gründe angeben. 

Paderborn ift im Ganzen jetzt arm, und war vor- 
mals zwar nicht reich, aber die niedere Claffe kannte 
doch keine eigentliche Noth. Der Bauernfland wurde 
patriarchalifch vom Fürft-Bifchof in den Domänen, 
von Gutsherren in den Rittergütern regiert. Die rei- 
chen Mitbürger verzehrten im Lande ihr Einkommen. 
Die Abgaben an die Gutsherren find kleiner, die an 
den Landesherren und an den Staat nicht viel gröfser 

eworden. Man hat vormals noch theuerere Zeiten 
erlebt, und fie bald wieder überfanden. Der Land- 
mann bedurfte wenig, was ihm fein Feld und feine 
häusliche Induftrie nicht verfchaffte.e Die ritterliche 
Ehre erlaubte nicht die Ausfaugung des Bauern. Die 
Auflöfung der Gutsheheit und die fchweren Auflagen 
unter der firengen welfiphälifchen Regierung hält der 
Vf. für die Hanpturfachen des jetzigen Nahrungsver- 
falls der Paderborner. Der für eine vollkommene 
Freyheit noch nicht reife Bauer habe die Befreyung 
von der Gutshoheit gemilsbraucht, und feinen alten 
Wohlftand felbit zertrümmert. Rec. mois hier hinzufü- 
gen, dafs diefer Uebelftand um! fo nachtheiliger wurde, 
weil der Bauer weder feinen Boden, noch feine Wirth- 
fchaft, was fo nothwendig war, durch Beyeinanderle- 
ung der Felder verbeflerte. Bey jeder Befitzverän- 
erung der hörigen Güter forgte der Gutsherr für die 
Erhaltung des Guts und für den Wohlftand des Grund- 
erben, die Abfindlinge waren gewohnt, im Haufe 
unverehlicht mitzuarbeiten, und wenn fie heraustra- 
ten, vom Erbe der Aeltern wenig zu erhalten. Die 
Bevölkerung wuchs daher wenig, und für die Mora- 
lität forgte möglichft die Geiftlichkeit, die darin in 
J.A. L.Z. 1839. Vierter Band. 
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katholifchen Ländern wirkfamer feyn kann, wenn Be 
von würdigen Oberen angehalten wird. Jetzt regulirt 
man, felbft bey dem gefunkenen Werthe der Pro- 
ducte, dennoch die Abfindungen nach ‘einem jetzt | 
nicht- mehr vorhandenen Werthe der Grundftücke, 
und diefe Abfindungen gehen oft aufser Landes zum 
Ruin des Ganzen. Um nur eigener Herr zu wer- 
den, läfst fich der Annehmer Alles gefallen, ungeachtet 
des Geldwuchers unferer Zeit. Diefer Wucher ift eine 
fchlimmere Peft, als der aufgehobene Dienftzwang. 
Gegen die Zerfplitterung der Güter in Welftphalen, 
deren Befitzungen und Gemeinheiten fehr zerftreut 
find, erklärt fich der Vf. mit Unrecht. Jeder Land- 
mann mufs feinem Felde möglichft nahe wohnen. Wo 
die Felder zerftreut find, da mufs der Staat die 
Zerfplitterungen begünftigen, aber auch durch Mu- 
fterwirthfchaften den Landmann belehren, wie er auch 
ohne vielen animalifchen Dünger fich mineralifchen 
und vegetabilifchen wohlfeil verfchaffen kann. Der 
Yf. it ein Patriot; aber die einem folchen, wenn er 
reformiren will, fo nöthige landwirtbfchaftliche höhe- 
re Kenntnifs geht ihm ab. Er fieht ein, dafs die unter- 
gegangene Gutshoheit nicht wieder hergeftellt werden 
kann, und macht daher folgende Vorfchläge, um dem 
Bauernftande wieder aufzuhelfen: Die Abfindungen und 
die Qualification des Annehmers follen nach des Fami- 
lienraths Berathung von 3 bis 4 Perfonen in auffteigen- 
der Verwandtfchaft, unter dem Beyltande zweyer Sach- 
verftändigen und einer Gerichtsperfon, regulirt wer- 
den. Alle die Subfianz des Guts fchwächenden Hand- 
lungen, alfo auch das Schuldenmachen des Colonen, 
muls diefer Familienrath genehmigen, oder fie find nicht 
verbindlich für den Colonen oder feine Nachfolger. 
Dann bemerkt der Vf., Chriftus habe bey feinem Eintritt 
in den Tempel zu Jerufalem die Tifche der Wechs- 
ler umgeltolsen. Die Willkür des Handels und der 
Wucher vertragen fich nicht mit der Wohlfahrt des 
Volks, und nach Plato verdirbt der Handel die Sit- 
ten der Völker. Alle Producte ftehen im [chlecht 
bevölkerten Paderborn 20 Procent niedriger als in 
der Nachbarfchaft. Das Land bedarf daher eine Lan- 
descreditcaffe mit Specialcaflen an den Kreisorten, 
deren vernünftigen Operationsplan der Vf. angiebt. 
Die Depofiten und die reichen Stiftungen könnten nach 
des Vfs. Meinung dazu den Fond liefern. Güter, 
welche durch Parcellenverpachtung ihre Zinfen lie- 
ferten, mülsten von der Calfenverwaltung vorläufig 
verwaltet und erft verkauft werden, wenn annehm- 
liche Gebote gefchähen. zs fechottifche Leih- und 
Sparcalfen- Syftem dient det Yf. zum Vorbilde, weil 
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es fich nützlich bewies für Schottland. Das Ganze 
fchliefst mit Machiavells Urtheil: „die genügfam le- 
benden Deutfchen find reich, und kleiden fich nicht 
in Pracht, jeder lebt nach feinem Stande, und fragt 
nicht, was ihm fehle, fondern was er brauche, und 
das Geld bleibt im Lande“. — Die biftorifchen Bey- 
lagen find höchft fchätzbar, befonders der Landes- 
rechnungsbericht das J. 1790. Der Vf. nimmt an, 
dafs Allodium das freye Eigenthum der urfprünglichen 
Theilung, und Feudum das Lehn eines freyen Eigen- 
thumes urfprünglich bezeichnet habe. Den Schlufs 
macht der Auszug und die Ueberficht des Cre- 
ditvereins und des Schuldentilgungsplans für Pader- 
born, und die letzte Note dankt dem Könige, dafs 
er die Einrichtung einer Nationalbank, die der Vf., 
wie der Präfident Jackfon, für etwas Dämonifches 
anfieht, verworfen habe. 
R. 


Leiepzıie, b. Hochhaufen und F'ournes: Etudes 
sur leconomie politique par J. C. L. Simonde 
de Sismondi, correspondant de l'institut de Fran- 
ce, de lacadémie imperiale de St. Pétersbourg, de 
Pacad&mie royale des sciences de Prusse, de 
P’academie et de la société des arts de Geneve 


etc. 1837. Tome premier IV u. 32 8. gr. 8. 


= Der berühmte Vf. giebt diefem Werke den be- 
f7cheidenen Titel Studien, da er kein Sytem der 
Nationalökonomie liefert, fondern nur Abhandlungen 
über die wichtigften Fragen diefer Wilfenfchaft mit 
mehr hiflorifchen als fpeculativen Darflellungen. Zum 
Theil waren folche früher erfchienen, find aber fehr 
umgearbeitet worden, und um fo praktilcher, da der 
VC in Genf, Savoyen und Toskana Gutsherr ift. 
Diefer erfte Theil berückfichtigt befonders den Ter- 
ritorislreichthum und den Zuftand der bäuerlichen 
Unterthanen; im folgenden Bande wird der Vf. den 
Handelsreichthum und den Zuftand der Bürger be- 
fonders berückfichtigen. Seine Lehren liefern im 
Vorwort und in der Einleitung ein Bild, wie fich et- 
wa der Gelellfchaftszuftand der niederen Stände zu 
einander und zu den höheren Ständen künftig bilden 
dürfte. Der Stil ift blühend, die jedem Leier ver- 
fiändliche Sprache würdig und religiös. — Der erfte 
Verfuch fellt den Verbrauch und die Erzeugung 
der menfchlichen Lebens- und Nahrungs-Bedürfnille 
mit Rückficht auf die von uns benutzten landwirth- 
fchaftlichen Thiere fehr vielfeitig dar, eben fo wie 
der zweyte das gefellfchaftliche Einkommen. Der 
dritte Verfuch behandelt die Frage, welche Verthei- 
lung der Reichthümer das meifte Glück in der 
Staatsgefellfchaft befördert; der vierte fchildert den 
Zuftand der fchottifehen Hochländer und deren Ent- 
‚etz ng aus ihrem Eigenthum durch die Herzogin 
von Sütherland und andere Clanshänpter, ` mit fchö- 
nen Vergleichen der Kerrfchaft über die Neger und 
die Clangenoflfen, welche aus Miteigenthümern des 
Bo ens einfache Pächter durch Anwendung der engl. 
Ge etze für die Grundherren geworden find, durch wel- 
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che auch das Ackerbauvolk der Bergfehotten in Hayden 
und Torfmooren in Fifcher verwandelt oder zur Auswan- 
derung genöthigt wurde. Bis dahin genofs das Haupt 
des Clans nur gutsherrliche oder in geworbenen Regi- 
mentern Feld- Dienfte, eine Hörigkeitsbenutzung, eck 
che während 150 Jahren die Landgrafen von Heffen- 
Kafel nachzuahmen beliebten, und eine leichte un- 
veränderliche Rente. Die Autokraten,, als Geletzge 
ber und Befchützer der landbauenden Claffen, befelg- 
ten, wie der Vf. fehr richtig bemerkt, eine menfchen- 
freundlichere Politik, indem fie den Letzten Bigen- 
thum oder einigen Befitz zu verfchaffen fuchten. 


„Der fünfte Verfuch befchreibt das Elend des irländi- 


fchen Bauernftandes, mit Angabe der Mittel, wie die- 
fer Claffe geholfen werden kann, im fiebenten Ver- 
fuch, und ftellt den richtigen Satz auf, dafs der 
Letzte, neben der ihm fchädlichen Perfonalfreyheit 
von den reichen Mitbürgern im Landbefitz oder be- 
weglichem Eigenthum für den Schweils und die Ar- 


bet, die er dem Boden oder den Fabriken widmet, 


durch eine kleine erbpachtliche Landdotation für jede 
einzelne Familie, oder durch Verfetzung in eine 
Colonie entfchädigt werden mufs. Die Gemüthshärte 
einiger irländifchen Gutsherren wird mit [chwarzen Far- 
ben: gefchildert. Unerwähnt blieb, dafs die drey Fa- 
milien Forfter, Beresford und Ponfonby über 1 der 
Oberfläche Irlandes befitzen, und dafs fchon vorge- 
fchlagen worden ift Trockenlegung der Sümpfe im 
Inneren und Abzapfung der Seen auf dem trocken 
gelegten Boden, ein Paar Millionen arme Anfiedier 
zu verforgen, und zugleich jährlich auf den canadi- 
[chen Ballenfchiffen nach den amerikanifchen Colo- 
nieen grolse Matten verarmter Familien zu verletzen. 
Richtig ift übrigens des Vfs. hiftoritche Bemerkung, 
dafs allenthalben, wo man eine grofse Anzahl Grund- 
Eigenthumsfamilien mit kleinem, aber nahem Landbe- 
fitz antrifft, diefe Gch nicht fo leichtfinnig verehli- 
chen, als da wo die Arbeiterclaffe fafi eigenthumlos 
it. Wirkt das Parlament nicht thätiger als bisher 
für die günftigere Stellung der armen Irländer in 
der Verforgung mit Erbpachts- Land oder Arbeit: 
fo wird die Auswanderung der Irländer nach Eng- 
land und Schottland die dortigen Feld- und Fabrik- 
Tagelöhner bald in gleiche Armuth wie in Irland 
verletzen. — Der fechfte Verfuch giebt ein erfreu. 
licheres Bild in der Schilderung des Zuftandes der 
toskanifchen lebensfrohen Meier im Thale Nicole und 
Chiana am rechten Ufer des Arno. Was wir vermil- 
fen, it das Gegenbild des Elends der Bevölkerung 
theils in Siena, theils in den Provinz Groffeto fowohl 
durch das Siechthum der dort im Sommer lebenden 
Familien , als auch wegen mangelnder Abwällerung 
in der Maremna und im alaunhaltigen Boden fchwefli- 
cher Ausdünftung, welche nur fehr langfam unter der 
toskanifchen Regierung gehoben werden kann, bis 
etwa ein neuer Vulcan die Luftverpeftung gründlicher 
heilt, als bisher alle financiellen Anftrengungen des 
Grofsherzogs und feines Miniflerinms. Gar nichts da- 
gegen wirkt die päpflliche Regierung, feitdem die 
franz. Interimsregierung die Austrocknung der pon- 
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tinifchen Sümpfe unvollendet liefs. Nicht felten fin- 
en folche Luftverpeftungen auch in Unteritalien Statt, 
cie, ungeachtet der fehlenden Ebbe und Fluth im 
Mittelmeere, bey einiger Thätigkeit der Regierun- 
gen jetzt fo gut, als im Alterinum gehoben werden 
könnten. Diefs wird in Italien fehr erleichtert, weil 
deffen Staaten in politifcher Einigkeit leben, und da- 
er weder ein zahlreiches Landmilitär, noch auch feit 
der Entwaffnung der Barbaresken eine koltbare Flotte 
bedürfen. Wenn die Souveraine den dortigen Pau- 
perismus und die Naturfehler mancher Bodenftrecken 
entfernen, fo haben fie den Carbonarismus der höhe- 
ren Clalfen und des Mittellandes gewils nicht zu 
fürchten, fobald die zahlreiche Armuth mit Eigenthum 
und die Jugend mit einer reineren Moral verforgt 
worden ift, da fie alle autokratifch regieren, und nir- 
gends ihre Landesväterlichkeit durch Verfalfungen 
gefeffelt it. Mufterhaft leuchtet die toskanifche Ver- 
waltung vor, und die Landbaufchule des Marquis 
Ridolfi zu Meleto, die überall eingeführt werden 
kann, wo die Urbarmachung der Hügel durch Ter- 
raffirungen und durch den dem feineren oder gröberen 
Sande beygemifchten und zugeleiteten Kalk und Thon 
den Triumph weifer Induftrie feiern. Man vergleiche 
damit des Oberförfters T’hier/ch in Sachfen Trocken- 
legung der leie Waldfümpfe zur Verbef- 
ferung der Luit und der Vegetation für eine zahl- 
reiche Bevölkerung, die nalfauifchen Wiefenfchöpfun- 
gen und Terraffirungen im Rheinthal, die lünebur- 
ger Schwemmanftalten der Bauern und des Oberdeich- 
grafen Kammerath Burmeifler in Oldenburg an der 
Jad jährlich erneuerte Begruppungen in den Aufsen- 
deichsgründen, um diefe allmälich durch den Nieder- 
ichlag der Ebbe zu erhöhen u. f. w. Überall leuchtet 
ein fchönes Beftreben hervor, der fich vermehrenden 
Continental- Bevölkerung mehr Nahrungsfläche und 
eine gelundere Luft zu verfchaffen. — Der achte 
Verfuch befchreibt hiftorifch -rührend, aber wahr, wie 
die Sciaverey auf gleiche Art die Menfchheit in der 
Clafe der Gebieter und der Unterworfenen herab- 
würdigt, und der neunte, wie man allmälich die Ne- 
er aus der Sclaverey reifsen, und zu den Rechten 
und Pflichten der Weifsen erziehen kann, was den 
(üdlichen Nordamerikanern und den engl. Pflanzern 
in Weftindien febr zur Beherzigung, aber auch man- 
chem Gntsherren mit zahlreichen Hörigen zu empfeh- 
len feyn darf. 

Diefes Werk ohne alle Phantafie it die befte und 
nützlichfie der bisher erfchienenen Schriften des be- 
rühmtellen aller lebenden Nationalökonomen. Da aber 
folche hauptfächlich auf Frankreich Rücklicht nimmt, 
und am wenigen auf Deutfchland, fo verdient die- 
felbe keine Ueberfetzung, wohl aber eine Dartftel- 
iung des Wefentlichfien mit Noten, auf die Hälfte 
oder ein Drittel des Ganzen reducirt, denn S. wieder- 
tote Dech oft, und der fünfte und fiebente Verfüch 
Gurien nicht getrennt werden. Uebrigens ift Toska- 
nas Landwirthichaft im Nicolethale mit feinem Meier- 
weien auf halben Gewinn nur da ausführbar, wo 
Fleifs, Klima, Boden und die veredelte Seidencultur 
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mitten in einer ftarken Bevölkerung folche Landwirth- 
fchaften gedeihen laffen. Ohne dafs ‘der Vf...diefe 
Demonftration umftändlich motivirt, geht doch aus 
dem Werke hervor, dafs die Durchführung humaner 
nationalökonomifcher Grundfätze in dem wirklichen 
Volksleben unter dem Palladium des monarchifchen 
Princips weit leichter ift, als unter dem conflitutio- 
nellen. War es keine Sünde, den Autokraten den 
Giftzahn der Willkür und der Selbfthülfe zu neh- 
men: fo ift es auch keine, die übertriebenen Anfprü- 
che der Herrfchaft der Induftrie, des Grundeigen- 
thums, der Erbrechte und der Geldrentenirer zum all- 
gemeinen Wohle etwas zu mäfsigen. Die Reformen 


müffen, um fich in Gerechtigkeit auszuprägen, alle 


Stände der eiviliirten Welt umfallen. 


Rdr. 


München, b. Franz: Vorträge des Abgeordneten 
Grafen v. Drechfel, die Revifion des Gemeinde- 
edicts vom 27 Mai 1818 und den Maafsftab der 
Localumlagen betreffend, mit Noten unter Hine 
weifung auf die neuefte Literatur. 1833. 106 S. 
8. (8 gr.) 

Diefe kleine Schrift verdient eine grofse Aufmerk- 
famkeit, da fie einige der für den Wohlftand der ci- 
viliirten Gemeinden und ihre Verwaltung wichtigen 
Fragen berührt. Wir heben our Einiges heraus, und 
diefes Wenige mehr in Beziehung auf ganz Deutfch- 
land, als blofs auf Bayern, da unfere beliebten ftaats- 
wirthfehaftlichen Schriftfteller, ohne Kenntnifs des in- 
neren Gewerbs- und Bürger-Lebens, gerade diefe Ma- 
terien höchft oberflächlich behandeln, weil Literatur 
und Gelehrfamkeit in theoretifcher Politik mehr zu- 
fagt. Die Anficht des Vfs. ift, dafs die oberen Aem- 
ter der Gemeindeverwaltung auf Lebenszeit verliehen 
werden mülfen, da hbefonders den Bürgermeiftern 
der gröfseren Städte nicht blofs die Orts-, fondern 
auch die höhere Staats- Polizey obliege, auch diefs 
dem monarchifchen Princip gemäfser fey. Daher be- 
dürften fie eine wilfenfchaftliche Bildung und viele 
pofitive, höhere Verwaltungskenntniffe.. Rec. meint 
dagegen, dafs, da durch die jetzigen höheren Hand- 
lungs- Gewerbs- und Real-Schulen auch unter den 
Geichäftsmännera die Verwaltungskenntniffe mehr 
verbreitet werden, und das Anfehen folcher Oberbe- 
amten auch ohne Befoldung manche der reicheren 
Mitbürger als Candidaten auftreten läfst, man beffer 
thun dürfte, folche auf 2 bis 3 Jahre von den Mit- 
bürgern wählen zu laffen. Der öftere Wechfel er- 
laubt dann, manche Ehrgeizige zu beglücken, die alle 
ihre Mufse mit Vergnügen einem Amte widmen, wo 
fie manche patriotilche Ideen ins Leben einführen kön- 
nen, z. B. in England und in unferen freyen Städten. 
Man hat nicht zu beforgen, dafs ihre etwaigen Phanta- 
Deen der Gemeinde fchaden, denn über die Gelddis- 
poßtion (prieht der Municipalrath mit, und wechfelnde 
Beamte bringen nach des Rec. Erfahrung im Beamten- 
leben jedesmal in die Verwaltung neue Regfamkeit. 
Mag übrigens der Monarch feine Negative geltend 
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meschen, wenn er oder fein Minifterium aus wichtigen 
Gründen den Erwählten ausfchliefsen zu müffen glau- 
ben. — Delfto richtiger it, dafs man zwar in der 
Regel.jede Pfarrgemeinde zur Staatsgemeinde erhe- 
ben, aber wo es fich machen läfst, ein Paar kleine 
Pfarrgemeinden zu einer Staatsgemeinde vereinigen 
müle, um überall tüchtige Gemeindebeamte zu fin- 
den; dafs bey der Meinungsverfchiedenheit des Ma- 
giftrats und der Gemeindebevollmächtigten die Re- 
gierung, aufser in Fällen der Gefahr, beym Verzuge 
den gröfseren Bürgerausfchufs Dat der ganzen Ge- 
meinde vernehmen laffen, und nicht leicht von der 
Erklärung der letzten abweichen, dafs endlich im kirch- 
lichen Stiftungsvermögen und deffen Verwaltung kein 
Mitglied einer anderen Secte Antheil nehmen möge. 
In Hinficht der jährlichen Gemeindeumlagen wegen 
ordentlicher. Gemeindebedürfniffe it die Meinung des 
Vfs., dafs auf die Gemeindegrundftücke und Ge- 
werbe nur der Gite Theil der jährlichen Haus -, Grund- 
und Gewerbe-Steuer an den Staat entrichtet wer- 
den folle, dafs die Familienfteuer für die Gemeinde 
diejenige an den Staat nicht überfteigen dürfte. Den 
fogenannten Kleingütlern dürfte man keine Stimme 
über die Repartition der Gemeindefteuern einräumen, 
oder fie würden trachten, befonders in Kriegszeiten, 
den reicheren Mitgliedern alle ftädtifche Laften zuzu- 
wälzen, da fie in der Nutzung der etwa zu verthei- 
lenden Gemeindegüter gleiche Rechte mit den wohl- 
habenden Mitbürgern, aber nicht in den Laften, über- 
nehmen wollten. In den fieben alten Kreifen am rech- 
ten Rheinufer betrage das Vermögen der 8134 Ge- 
meinden mindeftens 23 Million Gulden und die Ge- 
meindefteuer gegen 50 Procent der Staats - und Jah- 
res-Steuern; indefs die oft reichen Befitzer in beweg- 
lichen Gütern und Capitalien fich den Staats- und Ge- 
meinde-Laften .entzögen. Es feyen aber Im Intereife 
aller Regierungen die Staats- und Gemeinde - Steuern 
möglichft niedrig zu ftellen, und möglichft wenig in der 
Repartition der Beamtenwillkür zu überlaffen. Die 
Repräfentativ - Verfallungen feyen felten wohlfeil, 
zum Theil,ı wegen der Neigung der Reprälentanten 
fürs öffentliche Befte mehr als die Vorgänger zu ver- 
wenden, ohne immer verhindern zu können, dafs eine 
mächtige Ariftokratie fich die Segnungen des Staats- 
verbandes befonders zueigne. Weil man oft, wie 
in Norwegen, von Staats wegen den ‘Gemeinden zu 
viel Lafen und Ausgaben zuwälze: fo verhindere 
diefer Brauch die billige allgemeine Repartition. Dann 
erzählt der Vf., wie abweichend die deutfche neuelte 
Gefetzgebung in Hinficht der Vertheilung der Ge- 
meindeauflagen fich ausfpricht, und tadelt die Anficht 
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von Pölitz ,. dafs in den gröfseren Gemeinden nach 
fächfifcher Manier die vornehmeren Armen gewi er 
Gilden und Genroffenfchaften aus den von den Not: 
fahren und durch Legate beflimmten Stiftungen, die 
anderen aber aus Armenfleuern verforgt Ca müls- 
ten. Das wirkfainfte Mittel, die Armenfteuern und da 
Armenwelen zu erleichtern, befteht nach des Rec: 
Meinung darin, dafs man -theils nicht leicht grofse 
Majorate von Staats wegen fanctionire, theils den 
Familien mit der Ausdehnung auf ferne Grade die 
Laft der Verforgung ihrer Individuen, fo lange fie diefe 
Bürde tragen können, auferlege, dagegen ihnen 
aber auch das Recht einräume, zu verlangen, dafs 
jeder Verwandter bey nachläffiger oder verfchwen- 
derifcher Wiribfchaft unter Curatel des Familien- 
raths geftellt werde. Sodann ift eine einzige Armen- 
verforgungsanftalt viel zweckmälsiger in unferen Ta- 
gen, wo es der Armen weit Mehrere giebt, als vor- 
mals. Allein die Armenverforgung dem ganzen Staate 
nach den Vorfchlägen des Ein. Bülau aulzuerlegen 
ift, wie Rec. aus eigener Erfahrung weils, ein Mittel, 
die Auflagen der Armenfteuern noch weit drückender 
zu machen, als bisher. Eben fo unzweckmäfsig ift 
der Vorfchlag in Pölitz Jahrbüchern, 1832, Januar- 
heft, alle Schullehrer auf Koften des Staats zu befol- 
den, ohne Schulgeld zu verlangen, da diefs in Bay- 
ern allein etwa 4 Millionen Gulden, alfo mehr als die 
Hälfte der Koflen für Unterhaltung des Militairs, er- 
fodern dürfte. Freylich mülfen nach des Rec. Meinung 
alle Schulkinder auch in den unterften Claffen eine 
möglichft gute Elementar - Schulbildung erhalten, da- 
mit ihnen bey Talenten und bey Begünftigun des 
Glückes die Mittel nicht fehlen mögen fich - bef. 
fere Verhältnife fetzen zu Ee ebe og 
Heimatsrecht der Eigenthumlofen den e 
tenden Clallen nicht befchränkt werden. Viel gleich- 
gültiger find eine Menge anderer Verfügungen für 
diefe Clalien, obgleich die meien confitu- 
tionellen Staaten folche mit allzugrofsem Eifer 
einzuführen fuchen. Dagegen ift das Schaffen neuer 
Nahrungsquellen für alle Claffen erfpriefslich. Alle 
Staaten, und felbft die abfoluten, welche diefen Weg 
einfchlagen, befinden fich glücklich, und find landes- 
väterlich regiert. Haben doch bisher nech die unte- 
ren Claflen nicht einen einzigen Vertreter ihrer Rechte 
in unferen Repräfentativ-Verfafflungen, und doch wird 
man auf diefem Wege am ficherlien alle demokrati- 
fchen und carbonarilchen Umtriebe neutralifiren, was 
die abfoluten Regierungen jetzt Io eifrig betreiben. 
H. L. 
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MEDICIN. 


"WIEN, in Commiff. b. Heubner: Yerfuch einer 
Kritik der wilfenfchaftlichen Grundlage der 
Medicin, von Stanisi. Toltenyi, o. 0.Profeifor an 
der k. k. Jofephsakademie zu Wien u. f. w. 2ter 
Bd. XVI u. 415 S. əter Bd. XIX u. 448 S. 
Aer Bd. XX u. 488 S. gr. 8. (Preis des gan- 
zen Werkes 12 Thir. 12 gr.) 


4Vergl: Jen. A. L. Z. 1839. No. 84.) 


Ma diefen dree Bänden ift ein Werk beendigt, wel- 
ches nach Tendenz, Umfang und Charakter einzig 
in der medieinifchen Literatur dafteht. Schon der 
Umfang :deffelben läfst vorausfetzen, dafs der Vf. 
von der Wichtigkeit feines Unternehmens und von 
feiner Befähigung zu -demfelben eine hohe Meinung 
hatte, dafs die fefle Zuverficht eines glänzenden Er- 
folzes ihm fortwährend ‚den Muth bey einer Arbeit 
aufrecht erliielt, deren unermefslicher Umfang von 
jeher felbfi die gröfsten Geilter zurückfchreckte. 

An jeden Verfuch, die wiffenfehöftliche Grund- 
lage irgend einer Wilfenfchaft kritifch zu belsuchten, 
müffen die firengfien Anfoderungen gemacht werden; 
vor Allem mut der Beurtheilende fich als ein des 
- ganzen Umfanges der Wiffenfchaft Mächtiger bewäh- 

ren. Des ganzen Umfanges der Wilfenfchaft! Wel- 
cher Sterbliche konnte fich je defen rühmen? Und 
wenn fich in der Phyfik, in der Politik, in der 
Rechtswillenfchaft Einzelne diefem Ziele näherten, 
Konnte die unendliche Natur, konnte nur der kleine 
Menfch je von Einem Sterblichen ganz erkannt wer- 
den? — Was aber heifst, hören wir billig fragen, 
die wilfenfchaftliche Grundlage der Medicin? Eine 
Frage, die der Vf. felbft nicht berührt, die er fich 
“aber nothwendig hätte Bellen follen. Der Eine er- 
klärt dafür die Anatomie, ein Anderer die Philofo- 
phie, noch Andere leugnen überhaupt, dafs die Me- 
dein eine Wiffenfchaft fey, die Gemäflsigften aber 
befinnen fich fehrslange, ehe fie die Frage beant- 
worten. Der Vi. aber betrachtet im vorliegenden 
Werke die Phyfik, die Chemie, die Philofaphie, die 
Phyfiologie, kurz jede einzelne der theoretifchen 
Doctrinen als die Grundläge der Medicin, und fo er- 
hält fein Werk einen Umfang, der durch andere 
Umftände noch anfehnlich vermehrt wird. Mit wel- 
chem Rechte aber werden die theoretifchen Doctri- 
nen als Grundlage der Medicin betrachtet ? Nur das 
Fefitehende kann Grundlage feyn. Was aber fleht 
in den theoretifchen Doctrinen der Medicin fet? Faft 
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Nichts! Viele möchten .grofse Luft haben, das Hans 
umzukehren, und das „Praktifche,‘“ das Handgreif- 
liche, zur Grundlage zu machen. Sonach «erfcheins 
fehon von vorn 'herein der ganze Verfuch des Vfs. 
als ein fehr milslicher.. Es kommt uns indefs nicht 


‘zu, mit demfelben über feinen Plan zu rechten; was 


vorliegt, das allein foll geprüft werden. Hier drängt 
fich uns aber, nachdem wir das ganze Werk von 
fat 2000 Seiten durchgelefen, die Ueberzeugung 
auf, dafs der Vf. anflatt einer Kritik uns vielmehr 
eine Darfiellung der belftehenden Anfichten über die 
einzelnen Doctrinen, meift mit befchränkter Berück- 


fichtigung einiger Weniger, und alsdann feine eigene 


Anlicht von der Sache mittheilt. So erhalten wir 
viel Gefchichtliches, was oft, ja meiftens hätte weg- 
bleiben können, und Datt der „Kritik“ das eigene 
Urtheil des Vfs., ja, ein vollländiges Sytem der 
Medicin. Diefes -letzte mufs als das Wefentliche der 
Schrift betrachtet und defshalb vorzüglich ins Auge 
gefafst werden. 
Wir haben uns aber fchon bey der Beu i 

des erften Bandes dahin einrecten mülfen, KS 


Meriuch des Vfs. im Ganzen nur als mifslungen be- 


trachtet werden könne; leider beflärkt uns die Fert- 
fetzung des Werkes nur zu Tehr in diefem Urtheil 
Dem VT. kann ein eiferner Wille, reger Eifer für die 
Fortfchritte der Wilfenfchaft nicht abgefprochen wer- 
den; aber für fo bedeutend er auch feine Leitung 
hält, es fehlen ihm einige, überall (ehr felten verei- 
nigte, aber gerade bey einem folchen Unternehmen 
höchft wichtige und durchaus unentbehrliche Eigen- 
fchaften. Eritens die gehörige Kenntnifs des Mafses 
der eigenen geiftigen Befähigung. Wir treten dem 
Vf. mit dielem Vorwurfe nicht zu nahe: denn das 
Gelingen feines , Verfuches würde übermenfchliche 
Kräfte gefodert haben. Folgende Stellen mögen aber 
beweifen; wie günflig der Vf. über feine Befähigung 
urtheilt: „Wie man immer ‚meine Fähigkeiten zu be- 


‚artheilen gefonnen ift, fo bleibt es doch unbeftreit- 


bar, dafs nur die tüchtigften Männer fich in das 
dunkle und lange Gebiet der nofologifchen Syftem- 
kunde hineingewagt;“ (8..IX des 4ten Bdes.), oder: 
„Es berühigt mich die Ueberzeugung, der Medicin 
bis nun in vielfältiger Hinficht wichtige Dienfte ge- 
leiftet zu haben“ ut ew Sehr hoch fteilt fich der Vf. 
über die tadelnden Recenfenten (eines Buches, mit 
denen er gar leicht fertig wird, indem er ihnen, wie 
überhaupt den Zeitgenolfen, die Fähigkeit abfpricht 
über fein Werk zu urtheilen. Er appellirt defshalb 
(ehr naiv an das Urtheil der Zukunft, geräth aber, 
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um doch feinem ganzen Zeitalter nieht alle Urtkeils- 
fähigkeit abzufprechen, in einen folchen Galimathias 
von Grobheit und Höflichkeit, dafs ihm zu folgen 
unmöglich wird. (Bd. H. S. XIIL) 

Diels führt uns auf den gänzlichen Mangel des 
zweyten Poftulats, welches an willenfchaftliche Werke 
nothwendig gemacht wird, auf den Mangel der Ein- 
fachheit, Klarheit und Ordnung der Darftellung, die 
wir (chon früher vermifsten, und die im-grellfien Ge- 

enfatze zu dem Celfifchen „Simplex figillum ver? 

eht, welches der böfe Dämon des Vis auf den Ti- 
-tel jedes Bandes ftellte. 
5- ə: Drittens aber, und diefer Punct erfcheint als der 
bedeutendfte, mufs der Inhalt des Werkes in fofern 
in vielen, ja in den meiften Rück felten unbefriedi- 
gend.erfcheinen, als der Vf. fich des gegenwärtigen 
Ständes»der Medicin, ihrer Mängel und Bedüriniffe 
durchavs nicht klar bewufst it. Kin Tor eine „Kri- 
tik“ fo wichtiger Vorwnrf, dafs er am wenigfien ohne 
Hinzufügung von Beweifen ausgefprochen werden 
darf,. zumal einer fo ehrenwerthen Gefinnung, ~ wie 
der des Vfs., gegenüber. Wär find ’defshalb genö- 
thigt, den Inhalt diefer drey Bünde durchzugehen, 
fo weit es nach den Grenzen, welche diefer Anzeige 
gefteckt find; möglich ift: 

Der zweyte Band enthält die „Kritik der phy- 
fiologileben Grundlage der Medicin.“ „Die Phyfio- 
logie bat von der vergleichenden Anatomie’ mehr 
Licht. erhalten, als von der Zergliederung menfchli- 
cher Leichen!“ Diefes FHaller’fche Wort, zù einer 
Zeit gelprochen, als es kaum eine vergleichende Ana- 
‚tomie gab, Tucht der Vf. fehon in der Vorrede des 
zweyten Bandes durch Befpöttelung der unendli- 
chen Unterfuchungen der Phyfiologen über den Bau 
der Thiere und namentlich auch über die Entwicke- 
lungsgelchiehte lächerlich zu machen! Sollen wir ihn 
hier widerlegen? Wenn es mit jenem Spotte Ernft 
war, Io wäre unfere Mühe vergeblich. Der Vf. ver- 
langt, -dafs die Pbyfiologie Willenfchaft des organi- 
[chen Lebens fey; verlangen denn Haller, verlangen 
Muller, Burdach und Purkinje etwas Anderes? Aber 
fie wollen erf fäen, ehe fie ernten; fie willen nur zu 
gut, dafs die ftolze und vornehme Naturphilofophie 
oft nur, das Mäntelchen ift, unfere Biöfse zu bede- 
cken. Das Mäntelchen aber, obfchon von theurem, 
prahlendem Stoffe gewebt, hatte hinten und vorn Lö- 
cher bekommen, und nun, da der Eine hier, der An- 
dere dort daran geflickt hat, Debt es juft aus, wie 
eine Narrenjacke. — Nach der Vorrede kommt cu- 
riofer Weile eine „Anmerkung.“ In ihr gefteht 
der Vf., dafs fein Standpunet nicht an den Höhen 
des Olympus fey, fondern dafs man ihn mit einem 
„Ipiefsbürgerlichen Schufter, der fieh an feinen Lei- 
Den bält,“* vergieichen möge. Fürwahr! fear befchei- 
den. Der Schufter wird wohl Alles über einen Lei- 
ften [chiagen ! 

1. Yon der Eniwickelungsiheorie und vom Bil- 
dungstriebe. Schon hier flreitet der Vf. mit Wind- 
mühlen! Ef wirft der Entwickelungstheorie der Phy- 
fiologen vor, den Menichen aus den niedrigften Thier- 
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formen entftehen und allmälich ert menfchliche Na 
tur annehmen zu lalen. Hat die Phyfiologie das je 
behauptet? Nie! Nur ein gänzliches Mifsverltehen der 
Entwickelungsgefchichte. konnte. dem Vf. diefe Be” 
fchuldigung in den Mund legen! So weitläuftig- er 
deshalb (bis 8.55) diefe (vermeintliche) Meinung der 
Phyfiologie widerlegt, — wobey er eine fehr voll- 
ftändige Kenntnils des Materials an den Tag legt — 
fo wenig finden wir Grund, ihm in diefem Kampfe 
gegen eingebildete Gefpenfter zu folgen. — Nicht an- 
ders ift esin dem Abfechnitte über den Bildungstrieb. 
So falflch der Vorwurf ift, dafs die Phyfiologie eine 
Bildungskraft und eine ernährende Kraft als we- 
fentlich ver/chteden unterfcheide, fo unnöthig it die 
Widerlegung diefer Meinung. 

Der 3te Abfchnitt: „Von den Grundfyftemen und 
Grundthätigkeiten des menfchlichen Lebenshaushal- 
tes“ (S. 64), fährt noch eine Weile in den Mifsbilli- 
gungen der Anficht fort, dafs in der Krankheit der 
menfchliche Typus fich zum thierifchen umwandle; 
eine bekanntlich nicht eben von Vielen (Stark, Jahn, 
Hofmann) vertheidigte, und auch von diefen nicht 
in buchftäblichem Sinne verftandene Anficht. Wozu 
alfo bier ihre Bekämpfung, wo es fich nicht um Hy- 
pothefen *Kinzelner, fondern um die „Grundlage der 
Mediein‘ handelt. ‘Ebenfo überflüffig erfcheint die 
nun folgende Darftellung und Bekämpfung der Grund- 
fätze ‚Ffaller’s, Browns und der Naturphilofophie 
über das Weien des Lebens, fofern theils alles Das 
längft bekannt ift, theils keinesweges bekämpft zu 
werden brauchte. Als die gemeinlame Bedingung 
aller, fowohl gefunder, als kranker Lebenser/[chei- 
nungen betrachtet der Vf. die Selbfifändiekeit des 
Lebehs, die Autokratie deffelben, als die Träger der- 
felben, als die Cardinalfyfieme, das Blut und die 
Nerven. Aber brauchte es dazu einer Expofition von 
mehr als 60 Seiten? Wer verkennt ferner, was der 
Vf. von S. 125 an auseinanderfetzt, den innigen Zu- 
fanmenhang der organifchen Verrichtungen, wer die 
grolse Harmonie in der Einheit des Organismus? 
Wer giebt nicht zu, dafs fie als oberftes Princip der 
Phyfiologie daftehen mufs, wenn diefe feften Grund 
und Halt bekommen foll? Wer aber weils nicht, dafs, 
wie der Mufiker die Fülle der Harmonieen (taunend 
bewundert im klaren Bewulfstfeyn jedes einzelnen To- 
nes, der in ihnen erklingt, während der Laie zuhö- 
rend von der gewaltigen Macht der Töne nur zu 
unklarem Anftaunen fortgeriffen wird, fo auch die 
Phyfiologie ihre wahre Einheit erreichen wird, wenn 


‘Ach aus der genauelften Kenntnils auch’ des anfchei- 


nend Kleinften der Lebensvorgänge die hohe, in rei- 
nen, einfach-klaren Accorden ertönende Harmonie 
gebildet hat. Wie unendlick der Gewinn ift, den die 
Pathologie der Phyfiologie. verdankt, weils jeder 
wahre Arzt; aber der Vf. milskenat (8.130) die erfte 
gänzlich, wenn er es für die vorzüglichfie Aufgabe 
derfelben hält, die Pathologie vorzubereiten; er ver- 
wechfelt das Ganze mit dem Einzelnen; er bürdet 
der Gefamtheit der Lehrer die Schwachheit Einzel- 
ner auf, wenn er (S. 131) „unfere Schulen einen Irr- 
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Sarten,  unferen Vortrag ein Chaos von Widerfprü- 
Chen, unfer Studium eine Vielwilferey, unfer Wilfen 
eine taube Nufs“ nennt. 

` Der 3te Abfchnitt handelt „vom Btlutgefàfsfy- 
Jteme“ (S. 132:ff.). Der Vf. behauptet die urlprüng- 
liche Vitalität des Blutes, und fammelt dafür die Be- 
weile der Schriftfeller. » Eine müherolle, aber nutz- 
lofe Arbeit, da, dafs das Biut lebe, eben fo felt ftekt, 
als-das Wie? diefes Lebens ewig'unergründlich feyn 
wird, Mit Unrecht fpottet defshalb der Vf: S- 150: 
DI der verhabenen Wifenfehaft, welche nieht einmal 
den wilfenfchaftlichen. Procefs gefchlichtet, ` ob das 
Blut — lebe oder todt- fey!“ Die nun folgende Aus- 
einanderfetzang des in dem orgänifchen Triebe der 
Selbfterhaltung beruhenden Grundes der Blutbewe- 
gung ift jedenfalls von lebr zweifelhaftem Werthe, da 
der Vf. felt S. 155 meint: „für den Weilen eine 
überflüflige, für den Fhoren eine undankbare Arbeit‘ 
geliefert zu haben. Dem NI mufs es überlaffen blei- 
ben, zu welcher Kategorie er den Rec. rechnen will. 
Hoffentlich zu beiden.: Dabey darf aber, wie bey 
dem ganzen Werke, fo auch hier, der grofse Fleils 
nicht ungerühmt gelatfen werden, mit welchem der 
Vf. fat Alles zulammenfiellt, was die Phyfiologen 
über den Bau, die letzten Endigungen der Blutge- 
fäfse, des Lymphfyftems u. f. w. erforlcht haben, ob- 
fchon Darftellungen diefer Art wohl von Niemand in 
einem Werke von der Tendenz des vorliegenden ge- 
fucht werden, ‚fondern ihre Kenntnifs bey dem Lefer 
vorausgefetzt werden mufs. 

Dielelben Bemerkungen gelten von dem nun fol- 
genden ‚Abfehnitte über das Nervenfyflem und über 
den Geift, in denen es felbfi nicht an anatomifchen 
Demoniirationen fehlt, und deren weitfckiehtiger In- 
halt’in zace der ift: dafs die Functionen diefer höch- 
Den Sphären des Organismus eigentlich nicht begrif- 
fen werden können, und dafs nach allen Unter/[u- 
chungen ein unbekanntes, mit einem ewig undurch- 
dringlichen Schleyer verhülltes Eiwas übrig bleibe. 
‚Wenn der Vf. fortwährend darauf dringt, diefem Et- 
was fein Recht zu. geben, wer wird ihm nicht bey- 
Rimmen, ohne dazu die unendliche Reihe der Be- 
trachtungen nöthig"zu halten, die der Vf. über die 
Anfichten der Anatomen und Phyfiologen über das 
Nerven(yliem anftellt! 

Wenn wir uns defshalb zu dem dritten Bande wen- 
den, fo gelfchieht es in der ungeduldigen Hoffnung, 
uns hier mehr gefeffelt zu fehen, und dem Vf. in 
ftrengerer F'efthaltuug feiner kritifchen Aufgabe zu 
begegnen. In der langen Vorrede, welcke der Pa- 
thologie manchen nicht ungegründeten Vorwurf macht, 
fehlt es wieder nicht an allerley felbfigefälligen Phra- 
ien, an Selbftvergleichungen mit einem jungen Aar 
Siet Löwen, an Selbfliob/über die „nicht geringen 
Do“ und den Schlufs bildet gar ein 
fcher, weichen der Vf, verfichert, dafs er fie keines- 
weges ın ihrem Ruhme oder Vortheile beeinträchti- 
gen wolle, da leine Bahn eine ganz andere, ais die 
Ihre fey! 


DECEMBER 


r Hecker und andere Gelchichtsfor- - 


1839. 318 

Die Klagen des Vis, in der Einleitung ($.1—12) 
-über die „apriorilche“ Medicin ‚welche: die Krank- 
heit als einen wahren thierifchen Organismus betrach- 
tet, find eben fo, wie die über die rein’ empirifche, 
in fofern fie fich auf die Gefamtheit der Aerzte be- 
ziehen, ungerecht. Wenige phantaftifche: „Apriori- 
Den find eben fo wenig die Medicin, als das Heer 
der dünkelvoilen Empiriker.» Ja, die Pathologie if 
bereits auf dem ‘Wege, der ‘allein zum ‚Ziele führt, 
dem der einfachen Naturbeobachtung; De zieht. be- 
reits die Chemie und das Mikrofkop in den Kreis 
ihrer Hülfsmittel, und “nähert fich täglich ‚mehr der 
Bearbeitungsweife, welche der Phyfiologie einen fo 
hohen Schwung gegeben hat. — Nach einer weit- 
läuftigen Betrachtung der vorzüglichfien Definitionen 
der Krankheit von Pythagoras bis auf Jahn, deren 
keine dem Vf. gefällt, gelangt derfelbe zu dem Er- 
gebnilfe, dafs der veränderte Typus der normalen 
Functionen des Organismus Krankheit heifse ; - eine 
Definition, zu‘ welcher der Vf. aufkürzerem Wege 
hätte gelangen können, «und gegen welche fich doch 
gar Manches anführen läfst. . Sollte nicht Einer aus 
der Reihe der Pathologen von Pythagoras:bis Jahn 
auf diefe Definition, die ziemlich einfach it, ‘haben 
kommen können? Sollte nicht Einer- felbft verfucht 
haben, das Wie? deier Veränderung näher zu faf- 
fen? Wenn man freylich, gleich dem VE, Anfichten, 
wie die von der Selbfiländigkeit des Krankheitspro- 
celfes, von der parafitifchen Beziehung vieler Krank- 
heiten, nur lächerlich macht, fo ift man eines tiefe- 
ren Eindringens: in die Bedeutung derfelben bald 
überhoben. Indem aber der Vf. gegen diefe Anficht 
eifert, adoptirt er fie doch, in fofern, als er mit 
Schönlein (obne diefen indefs zu nennen) die Krank- 
heit nur als eine Summe der Reactionen des Orga- 
nismus gegen die Krankheitsurfachen betrachtet. Rec. 
fimmt hier mit Vergnügen bey, und freut fich def- 
fen; aber ift diefe Anficht neu, ift fie auch wirklich 
für alle Krankheiten wahr? Drängt fich uns die rein 
parafitifehe Natur der Krankheitsurlachen (der Krank- 
heitsitoffe) in vielen Krankheiten, namentlich bey den 
Contagien, nicht zu deutlich auf, um nicht ein wah- 
res Doppelleben derleiben anerkennen zu müffen ? 
Würden wir zu der Einficht von der wahren Bedeu- 
tung der Reactionen gekommen [eyn, wenn uns nicht 
Foricher, wie S/ark und Jahn, auf die parafitifche 
Bedeutung der Krankheit (freylich nicht in dem Sinne 
des Vis.) aufmerkfam gemacht hätten? Giaubt der- 
felbe wirklich an eine fo grolse Kurzfichtigkeit fol- 
cher Forfcher, dafs er fie für fähig hält, die Mate- 
rie, den er[cheinenden Krankbeitskörper für das We- 
fen der Krankheit felbfi zu halten? — Weniger Bey- 
fall fcheint uns der Vf. zu verdienen, vo er im Ver- 
folge feiner Unterfuchung auf die Contagien kommt, 
und auch diefen eine lebendige Wefenheit abfpricht. 
Wir können hier auf das Nähere nicht. eingehen, und 
halten es auch nicht für nötig, müllen aber gefte- 
hen, dafs die Betrachtungen des Vis, über Conta- 
gium und Miasma — welche für identifch gehalten 
werden — uns viel weniger befriedigt haben, als z. 


ae LA Z. 
B. Eifenmann’s Darftellung in deflen „vegetativen 
Krankheiten,“ einem Buche, welches dem f. unbe- 


kannt zu feyn fcheint, defen Lectüre wir aber, trotz 
mancher Mängel, ‘dringend empfehlen können, und 
‚welches den Yf. gewifs namentlich auf die hohe Be- 
deutung der von ihm ganz vernachläffigten Verhält- 
niffe :der ‚Elektricität aufmerkfam gemacht hätte. Bey 
‚alledem :mufs zugeftanden werden, dafs fich der Vi. 
im 3ten Bande auf einem ihm bekannteren Felde be: 
wegt. und eine bedeutende Kenntnifs des im Gebiete 
der allgemeinen Pathologie bis jetzt Geleitteten be- 
urkundet. Die Betrachtungen würden felbft unieres 
vollen Beyfalls nicht ermangeln, wenn fie geordne- 
ter, weniger weitfchweifig und rubiger wären. Im 
Befonderen hat der Vf. völlig Recht, wenn er die 
Anfichten Stark's und Jakn’s von dem Zurückünken 
des Lebens auf eine niedere Ausbildungsfiufe in der 
Krankheit mit allen ihren Confequenzen als auf die 
Spitze geftellt, verwirft, wenn er den Mangel der 
Uebereinfiimmung mit der Natur in Kiefer’s Anfich- 
ten darihut; aber immer wieder müllen wir daran 
erinnern, dafs im Ganzen nur wenige Aerzte den 
Anfichten diefer Schriftfleller beygetreten find, und 
dafs diefelben keinesweges die Grundlage der willen- 
fchaftlichen Medicin bilden. Wozu aber foll der nun 
folgende, mehr als 40 Seiten einnehmende Ueber- 
blick über die Gefchichte der Medicin dienen, bey 
dem felbft die Literatur nicht vergellen ift? Eine 
Zugabe, die jeder Lefer dem Vf. gewifs gern erlal- 
fen hätte. Was it ee Anderes, als papierverfehweß- 
derifche Oftentation, wenn der Vf. dielen Ueberblick 
mit einem Satze endigt, der S. 124 anfängt: „Die 
Entdeckungen Lancifs“ (folgen die Namen "9 bey- 
nahe 400 Aerzten und Naturforfchern tD, und S. 120 
mit den Worten endigt: „haben der Phyfiologie und 
Medicin in der neueften Zeit eine Bahn vorgezeich- 
net, ‚die fie bis nun entweder gar nicht betreten, 
oder an der fie ich duch nur zu ‚bewegen veriuch- 
ten,“ — ? 

Wir würden in einen der läfiigften Fehler des 
Vfs., den der unerträglichfien Breite und unaufhör- 
lichen Wiederholung verfallen, wenn wir von dem 
nun folgenden hundertleitigen Abfchnitte: „/on der 
apriori/chen Medicin,“ S. 127 — 228, mehr fagen 
wollten, als dafs derfelbe nichts mehr und nichts we- 
niger enthält, als fehr ‘ausführliche und höchft ungün- 
ige Recenfionen der pathologifchen Fragmente 
Stark's, der Schriften Jakn’s (welchen der Vf. ver- 
züglich aufs Korn genommen hat), der Idealpatholo- 
gie Hoffmann’s un der Anfichten Schönlein’s. So 
gern wir, wie fchon erwähnt, dem Vf. beytreten, 
wenn er die fehr feharfünnigen und geiftreichen, aber 
outrirten Hypothefen diefer Männer verwirft, fo find 
wir doch der Meinung, dafs vier oder fünf Männer 
nicht die Medicin bilden, und dafs Recenfionen in 
Journale gehören. Denn es if leicht möglich, dafs 
gerade die Beurtheilten oder — Verurtheilten das 
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Werk dea ‘fs. nicht lefen, wozu wirklich eine mehr 
als gewöluliche ‚Geduld, z. B. die eines Recenfenten, 
gehört. 

Eben fo muis für den dritten Abfchnitt: „For 
der apofleriorifchen Medicin“ (S. 228 — 301), die 
Bemerkung genügen, dafs der Vf. nachweilt (woran 
zu zweifeln wohl keinem Verftändigen einfältt), dafs 
die patbologifche Anatomie für fich uns niemals den 
Schlüffel zu dem innerften Geheimnilfe der Krank- 
heit werde liefern können , dn fie uns höchftens off 
Es en ee Thätigkeiten vorführe- 
Aber es hells ch gewils mit Recht: i 
Früchten follt ihr fie Eee Re, | 

Im A4ten Abfchnitte: „Die Jynthetifch- analyti- 


fehe Pathologie,“ begegnen wir dem Verfuche einer 


Begründung der Krankheitslebre durch die Berück- 
fichtigung des Krankfeyns der menichlichen Thätig- 
keiten felbfi, d. b. der Empfindung (Nerven) und der 
Selbftgeltaltung (Blut). Der Anfang wird mit der 
Entzündung gemacht. Der Vf. geht aber in feinem 
Wunfche nach Gründlichkeit fo weit, uns son S.314 
bis 332 eine vollliändige Ueberficht aller jemals über 
das Weien der Entzündung geäulserten Meinungen 
vorzulegen, wofür wir ihm, als für eine überflüfäge 
Mühe, wieder nicht fehr dankbar find. Zu bemer- 
ken indels ift, dafs er Schönlein's Anficht -und Dar- ` 
ftellung mit Recht die gröfsten Lobf(prüche ertheilt, 
und nächft diefer unter den übrigen Kiefer's Theo- 
rie den meilten Beyfall zollt. ‘Wenn aber der Vf. 
den Schmerz, d. h. die zum Bewulstfeyn kommende 
Reaction der Empfindungsnerven an der entzündeten 
Stelle, als ein welentliches Symptom der Entzündung 
anfieht,, [o hat er offenbar Unrecht, und wird durch 
die tägliche Erfahrung felb@ widerlegt. Zudem if 
es unlogifch, das Blut als das Subfirat der Entzün- 
dung zu betrachten, und zu den welentliclien Sympto- 


men «in (ympathilcbes zu rechnen. — Das Fieber 
wird als allgemein entzündlich - reactiver Zuftand des 
gelamten Gefäfsfyflems gelchildert. — In ähnlicher 


Weile betrachtet der Vf. die Krankheitszuftände des 
Venen und Lymphgefäfs-Syftems, auf die wir uns 
aber, das Gelagte im Allgemeinen billigend , nicht 
weiter einlalfen können. Nach -einigen der gewöhn- 
lichen impofanten Phrafen des Vfs., in denen fich 


das etwas übertriebene Selbfigefühl von der Wich- 


tigkeit feines Werkes wiederum kund giebt (S. 369), 
wendet er fich zu der Betrachtung der pathifchen 
Nerventhätigkeit, die er in Schmerz und Krampf 
fcheidet, und wobey er wieder viel Hiftorifches über 
die früheren Anfichten der Phyfiologen von dem Ner- 
venfyfteın -einichaltet. Da indeflen deier Abfehnitt, 
{owie der vorige und der folgende „vor den Geifles- 
krankheiten“ nur die allgemeinen Grundfätze weiter 


‚ausführt, welche im 4ten Bande ihre peciellere An- 


wendung finden, fo können wir fogleich zu diefem 
übergehen. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 


ee TU E ~ 


321 


PER NA d Meer 


Num. 


221. 922 


CHE 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


NOVEMBER 


MEDICIN. 


WIEN, in Commiff. b. Heubner: Verfuch einer 
Kritik der wiffenfchaftlichen Grundlage der Me- 
dicin, von Stanisl. Toltenyi u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Rceeenfion.) 


D: erften 60 Seiten des 4ten Bandes find mit Be- 
merkungen über die Schwierigkeiten, ein natürliches 
Syftem der Nofologie Zu entwerfen, über ‚die Fehler 
derjenigen Nofologen, welche die Krankheiten in Ge- 
ihlechtert Familien, Arten u. dgl. einzwängen u. f. 
w. gefüllt, denen dann der ausgeführte Verfluch folgt, 
ein nofologilckes Syfiem ‚den im F rüheren vorgetra- 
genen Grundlätzen gemäls darzulegen. Ein folcher 
Verfuch it überaus dankenswerth, und wir befchäfti- 
gen uns defshalb um fo lieber mit demfelben, da er 
gewilfermafsen als die Frucht der ganzen Arbeit be- 
trachtet werden mufs. STE 
1 Krankheiten der leiblichen Lebensthatigkei- 
ten. Erfie Claffe. Krankheiten, bedingt durch Sto- 
rungen der Blutgefafsthätigkeit. Bre Reihe. Krank- 
heiten mit überwiegender Störung des arteriöfen Ge- 
bietes des Blutgefäfsfyflems (Bildungskrankheiten 
mit vorwaltender Reaction). Erfte Ordnung: Ent- 
zündung. Nach der ausführlichen, aber überflüffigen 
Darfteliung der phyfologilch - pathologifehen und pa- 
thologifch-anatomilchen Charaktere der Entzündun- 
gen überhaupt, welche der Vf., je nachdem fie mehr 
im Bereiche des Gefälsgewebes oder im ilolirten Ner- 
vengewebe verlaufen, ig ER Mi 
europhlogofen eintheilt (wie es fcheint nach eine 
Anficht Schönlein’s) folgt zunächlt 
die nähere Betrachtung der Hämatophlogofen und 
ihrer erflen Grundform, der arteriöfen Entzündun- 
gen mit fpecieller Darlegung ihrer Charaktere. Sie 
zerfallen aber in parenchymatöfe Entzündungen und 
in Entzündungen häutiger Gebilde. — Zweyte Grund- 
form: venöfe Entzündungen. Es thut uns herzlich 
leid, fchon hier anzuflofsen. Der Vf. fällt nämlich 
fchon hier in den nach unferer Meinung grofsen Feh- 
ler, mit Ueberfehung des urfprünglich zu Grunde lie- 
genden Krankheitsprocelles, des rheumatifchen, gich- 
tifchen, eryfipelatofen u. f. w., die Reactionen des 
Gefäfsfyftems als Eintheilungsprincip zu benutzen, in- 
dem er die rheumatifchen, gichtifchen u. f. w. Ent- 
zündungen unter die venöfen Entzündungen zulam- 
menwirft. Was heifst es aber anders, als eine ganz- 
J, A L. Z. 1839, Vierter Band. be 
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liche Mifskennung der wahren Aufgabe der Nofolo- 


gie, ohne welche eine rationelle, d. h. dem Grund- 
wefen der Krankheit entfprechende Therapie nicht 
möglich ift, eine gänzliche Miflskennung der grofsen 
Kortichritte, welche die Nofologie in Schörlein’s, 
Lifenmann’s, Fuchs’s, Siebert’s u. A. Sinne bereits 
angetreten hat, wenn unter den Iymphatifch - vegeta- 
tiven Entzündungen unter Anderem von tubercnlö- 
fen, fyphilitifchen, ‚pforifchen, ja careinomatöfen Ent- 
zündungen die Rede ii? Was folgt, um nur auf 
eine Confequenz folcher Anfichten hinzuweifen, aus 
einer felchen Nofologie für eine Therapie? Im beften 
Falle eine erafs ([ymptomatifche. Fürwahr, der Vf. 
hat vollkommen Hecht, wenn er S. 89 fürchtet, er 
werde folcher Eintheilung wegen dem Tadel nicht 
entgehen. Er hat Recht, wenn er z. B. das Carci- 
nom nicht für eine einfache Hypertrophie hält: aber 
wird denn aus der Addition einer Hypertrophie und 
einer Entzündung ein Carcinom? Mit einem Worte 
der Vf. geräth aus der Scylla in die Charybdis, blofs 
weil er fich feheut, Krankheitsgifte anzuerkennen. 
Er hat viele Genoffen, die über die „Specifiker‘“ 
(— möge der Vf. den Rec. ja nicht für einen Ho- 
möopathen halten! —) Ach und Weh fchreyen, und 
doch fo gut wie andere Leute Mercur, Cubeben, 
Guajak, Chlor u. dgl. bey fyphilitifchen, gonorrhoi- 
fchen, arthritifchen und typhölen Entzündungen ver- 
ordnen. — Daflelbe mufs über die „Neurophlogofen“ 
gelagt werden, die in „fenfible“ und „typhöfe“ Ent- 
zündungen zerfallen. Unter den letzten aber ftehen 
Anthrax, Eryfipelas gangraenofum, Stomacace und 
der ‚Hospitalbrand recht friedlich neben einander! 
Der Vf. hat doch Schönlein’s Nofologie und Fifen- 
mann’s Schriften gelefen! Indels mufs er an die 
Lectüre entweder mit einem ungeheuren Vorurtheil 
gegangen feyn, oder er hat überhaupt den Sinn der- 
felben nicht verftanden. Die fehr wohlgefällige Selbft- 
kritik des Syftems der Entzündungen können wir 
wohl übergehen. Der Abfchnitt über die Fieber, 
über deren Wefen und Bedentung der Vf. fich eben 
fo klar it, als über alles Uebrige, leidet an ähnli- 
chen Mängeln. Es it wahrhaft zu bewundern, wie 
man die reactive Bedeutung des Fiebers richtig wür- 
digen, und doch von arteriöfem, venöfem und lym- 
phatifchem, von eryfipelatöfem, fcarlatinöfem u. f w. 
Fieber reden kann. — Die Nervenfieber zerfallen in | 
Typhen und Wechjelfieber, eine Zufammenftellung, 
die wir nicht ganz milsbilligen, aber aus ganz ande- 
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ren Gründen, als die der Vf. anführt. 


gifch-patholsgifchen Charakteren des Wechfelfiebers 
„Aufenthalt in einer Sumpfluft oder in waldigen Nie- 
derungen, Genufs fchweren matten Wallers, Gar- 
ken und Melonen“ gerechnet werden (Rec. bittet den 
Vf., Eifenmann’s vegetative Krankheiten, S: 177, 
nachzufehen), find. fehr häufig. Den eelatanteften Be- 
weis aber für fein gänzliches Nichtverftehen der An- 
fichten der Schönlein’fchen Schule von den Krank- 
heitsfamilien u. f. w. liefert der Vf. S. 161, wo er 
von denfelben auslagt: „es werden jene Krankheits- 
formen zu einer Krankheitsfamilie gerechnet, bey 
welchen allen ein- befiimmtes Organ oder Gewebe 
oder organifches Syftem vorzüglich und auf eine ei- 
genthümliche Weife leidend i. Alfo wenn die Thä- 
tigkeit der Schleimhäute, der feröfen und fibröfen 
Häute, der äufseren Haut, des cholopo&tifchen und 
Nerven- Syftems u. f. w. bey mehreren Formen- ge- 
meinfchaftlich geftört it (?), fo erwachen dadurch 
die Krankheitsfamilien der Katarrhe, Rheumatismen; 
Impetigineen, der Cholofen, der Typhen“ u. f. f. — 
Da wir uns an Schönleiws von ihm felbft nicht aner- 
kannte „Nofologie‘“ nicht halten mögen, fo möge Ei- 
fenmann den Vf, widerlegen, dem wir eine fo vor- 
eilige Befchuldigung, die implicite den Anhängern 
. jener Anfichten die cralfefte Ignoranz: vorwirft, nicht 
zugetraut hätten. Einige Blicke aber in irgend eine 
der Eifenmann’lehen Schriften werden den Vf. über: 
zeugen, dafs an folchen Unfinn kein Menfch denkt; 
am wenigften fo geit- und kenntnifsreiche Leute, wie 
Eifenmann.. Wie definirt E. den Typhus% Schildert 
er ihn als ein eigenihümliches Leiden des Nervenfy- 
Dems? Mit Nichten! E. giebt als primären Keimpunct 
der 'Fyphen (ob mit Recht oder Unrecht, kümmert 
uns hier nicht) das Unterfchleimhautzellgewebe an. 
Wirft E. etwa feine „Pyren“ mit den Katarrhen und 
dem Tripper zufammen? Und doch find fie fämtlich 
Krankheiten, die zunächft auf Schleimhäuten verlau- 
fen. Der Vf. kritiirt fich felbft unbewufst wegen 
deier Darftellung, wenn er lagt: „So viel ift gewils, 
dafs das natürliche Krankheitsfyfiem nicht in der 
Gruppirung der Krankheiten in Familien auf die er- 
wahnte Weife beiteht.* Allerdings! Doch wir fchä- 
men uns falt, einen fo leichten Sieg weiter zu ver- 
folgen. f 

Dritte Ordnung. Blutflüfje. (8. 170.) Der Vf. 
felbft fühlt den Wider/pruch, indem er ein Symptom 
zu einer Krankheit-macht, beruhigt fich aber damit, 
dafs das nolologifche Syftem nicht des Spiels und der 
Unterhaltung wegen da fey, [ondern „Behufs fpeciel- 
ler pathologifcher Lehrbücher“ (!!). Köftlich aber 
ift die Eintheilung der Biutflüffe in „Gefäfshämorrha- 
gieen“ und „Nervenhämorrbagien;* unter den letzten 
paradiren „Cerebralapoplexie, Spinalapoplexie, Wech- 
felfieberblutflufs, Krampihlutfinis“! 

Zweyte Reihe der Krankheiten des Biulgefäüfs- 
Suftems. Krankheiten mit überwiegender Storung 
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des venöfen und Iymphatifchen Gebietes des Blut- 
gefafs/yflems. (Bildungskrankheiten mit vorwaltender 
Hemmung im Blutgefäfsfyteme) Was werden die 
Leier zu Folgendem fagen ($. 79. S. 175): „In die- 
fer Reihe der Krankheiten des Blützefüfsfyflems 
werde ich die Kachexieen und Dyskrafieen der No- 
fologen abhandeln und ordnen. Und indem ich 
fehon beym erten Schritt, mit dem ich die Thür- 
fchwelle, welche in diefes Gebiet der Krankheiten 
hineinführt, die Gegenflände der Forfchung bezeich- 
ne“ (wörtlich! Rec.), „zweifle ich nicht daran, dafs 
ich. von Vielen ein Nafenrümpfen, von. manchem An- 
deren aber ein beyfälliges Lächeln mir erwirken — 
Rec. lächelt ohne Beyfall. — So geht es noch ein 
Weilchen fort.. Der Schlufs aber heifst: „Nachdem 
meine Unterfuchungen bis hieher rückfichtslos gewe- 
fen, wäre es ohnehin zu fpät, mich der Gnade der 
einen oder der anderen Partey zu befleifsen.“ Wir 
fürchten, der Vf, werde, indem er mit „unerfchüt- . 
terlicher ©onfequenz“ feinen Weg verfolgt, fich zu- 
letzt ganz allein auf einem wülten Felde wiederfin- 
den. — Für das Folgende muls es genügen, die 
Kintheilung des Vis, zu nennen. Die Kachexieen find 
1) venöfe. Die ere Grundform  diefer bilden die 
Kachexieen mit vorzüglich ergriffenem Blutleben, die 
zweyte die mit vorzüglich ergrifener Alfimilations- 
und Secretions- Phätigkeit. Unter ihnen figuriren die 
Rheumatalgie, die Arthralgie, die Hämorrhoidal- 
krankheit, die Gelbfucht, der Marasmus, die Urodia- 
lyfe, die Dysmenorrhoe. Kann es in einer Trödel- 
bude bunter ausfehen 3 — Die dritte Grundform aber 
bilden die „venöfen Nervenkachexieen“ (!), die Hy- 
pochondrie und Hyfterie. Die Menge aber der un- 
ter den „Iymphatifchen Kachexieen“ aufgeführten 
Krankheiten ift zu grofs, als dafs fie hier aufgezählt 
werden könnte. — Die Nervenkrankheiten zerfallen 
dem Vf. in Krankheiten des „automatifchen Nerven- 
fyftems“, deren Grundformen die Krankheiten der 
Allgemeingefühlsthätigkeit (Somnambulismus), der au- 
tomatilehen Bewegung (Krämpfe), und in der zwey- 
ten Ordnung (Krankheiten. des automatifchen Ner- 
venfyfliems mit vorwaltender Hemmung) die Allge: 
meingefühlsparalyfen, die Lähmungen der automati- 
fchen Muskelthätigkeit, die Gefäfsthätigkeitslähmun- 
gen, und die Krankheiten des willkürlichen Nerven- 
fyftiems find. Ihrer Darftellung folgt eine Ueberlicht 
über die Claffification der Nervenkrankheiten bey den 
Nofologen (eine überflüffge Zugabe), die fpecielle 
Darfiellung der Geifteskrankheiten des Vfs. und der 
Nofologen, und zuletzt noch. eine Kritik der vorzüg- 
lichften nofelogifchen Syfteme. Am Ende ift noch 
ein „kritifehes Regilter“ angehängt, auf welches wir 
diejenigen Leier verweilen, die fch durch den Um- 
fang des Ganzen von einer Lectüre des Werkes ab- 
halten laffen. Wir aber fchliefsen die Ueberficht des 
Inhalts deflelben mit der Schlufsphrafe des Vfs., die 
als Variation des Horazifchen „eregi monumentum 
aere perennius“ betrachtet werden kann, und in wel- 
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No. 
cher er fich rühmt, eine Theorie aufgebaut zu ha- 
ben, „welche fähig fey, alle erdenklichen Lebenser- 
[cheinungen auf die einfachfien Grundfätze zurück 
zu führen, und die Macht befitze, der Therapie zu 
gebieten, der Pharmakologie das Forfchungsprincip: 
zu dictiren, mithin die gelamte Praxis auf eine Höhe 
zu erheben, auf welcher ftehend die Kurt die tollen 
Umtriebe und Wirren der Zeit belächeln und hoffen 
könne, dafs auch fie einft zur Befinnung kommen 
werde.“ 

Die äufsere Ausftattung des Buches ift vorzüglich. 

D H. 


Ormürz, b. Skarnitzl, und Wırw, in Commifl. b. 
Gerold: Elemente der Anthropsphufiologie, aus 


dem Standpuncte der fortgefchritenen (!?!) Wij- 


Serfehaft (,) zunächlt für Wundärzte des öfterr. 
Kailerftaates bearbeitet von Dr. Andreas Lud- 
wig Jeitteles, vormals Prolector uud fuppl. Prof. 
der Anatomie für Aerzte und Wundärzte, hier- 
auf fuppl. Prof. der theoret. Medicin für Wund- 
ärzte an der k. k. ‘Wiener Univerfität, nunmehr 
fuppl. Prof. des letztgenannten Faches an der 
k. k. Univerfität zu Olmütz in Mähren, ausüben- 
dem Arzte, der Wiener medicinifchen Facultät 
ordentlichem Mitgliede u. f. w. Erfte Lieferung. 


1836. 168 S. gr. 8. (16 gr.) 


Eines der vielen Handbücher, die, mit Ausnahme 
erjenigen, welche die Vorlefungen des Vfs. anzuhö- 
ren verpflichtet find, wohl kaum irgend ein Anderer 
zu kaufen pflegt. Die erfte Lieferung deffelben, ein 
Viertheil des Ganzen bildend, liegt vor uns, und wir 
erfehen hierin eine in der That abenteucrliche Zu- 


fammenftellung des Hauptinhalts und der einzelnen 


Gegenftände. Hr. J., dem wir, um die Abkürzung 
feiner Titulatur zu erleben, ein baldiges Ende der 
Supplirung wünfchen, handelt nach einer höchft idea- 
len Einleitung von den Vorbegriffen zur Anthropolo- 
gie, und entwickelt fodann die Unterfchiede zwifchen 
Menfch und Thier, die der Menfchen nach Racen, 
Gefchlechtern, Altersperioden, Gonflitution und Tem- 
perament, Klima, Nahrung und Befchäftigung. Hier- 
auf folgen überaus aphoriftifehe Vorbegrifle zur An- 
thropochemie, namentlich der einfachen und der zu- 
fammengeletzten Stoffe des menfchlichen Körpers, 
befonders aber zur Lehre vom Blute, endlich aber 
Vorbegriffe zur Hiftologie, zur Kenntnifs der Grenz-(!) 
oder ilolirenden Gewebe und des Zellengewebes. Den 
Lefer ergreift eine fenderbare Empfindung, wenn er 
fieht ($. 3), dafs hinter der Erfcheinung das Geletz, 
hinter dem Geletze die Kraft verborgen liege (!!!) 
GG. 88), dafs der Schleim eine von den Schleimmem- 
branen abgefondert werdende — Materie fey ($. 122), 
dals durch Salzfäuere (!) und Schwefelfäuere (!) die 
Haare Ré gefärbt werden u. Le. 
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LATEINISCHE SPRACHLEHRE. 


1) Bons, b. Habicht; Lateinifche Schulgrammatik 
für die unteren Clafjen. Als Vorftufe für die 
gröfsere Grammatik von Zumpt bearbeitet von 
At Siberti, Lehrer am. Gymnafium zu Düren, 
1838. vU a 240 S. 8. (9 gr.) 


2) Drespen u. Leipzig, in der Arnold’fchen Buch- 
handl.: Erfles Hülfsbuch der lateinifchen Spra- 
che, insbefondere zur allmälichen Einübung ih- 
rer Beugeformen, in Beyfpielen zum Ueberfetzen. 
abgefalst von Bernhard Schneider. 1838. IV u. 
928.8 (9 gr.) 


Diefe beiden anfpruchslofen Arbeiten find recht 
wohl geeignet, von Anfängern unter der Leitung 
tüchtiger Lehrer mit Nutzen gebraucht zu werden. 

No. 1 wird von Vielen willkommen geheifsen wer- 
den, die zwar Zumpt’s gröfsere Grammatik ungern 
in den oberen Gymnafialclaffen vermiflen würden, 
diefe aber doch in den unteren Claffen nicht ge- 
bräuchlieh, und: in denfelben auch den von Zumpt 
veranftalteten Auszug nicht ganz anwendbar finden, 
indem er nach dem Urtheile mancher Lehrer nicht 
populär, oder nicht praktifch genug feyn foll. Rec. 
hat hier nicht zu unterfuchen, in wiefern diefer Vor- 
wurf gegründet it oder nicht: genug, man hat ihn 
fchon hin und wieder erhoben, und Hr. $. felbft hat 
fich dadurch beftimmen lafen, feine vorliegende 
Grammatik als eine Vorläuferin der grölseren Zumpt- 
fchen an’s Licht treten zu laffen. Da er bey feiner 
Arbeit von recht guten Grundfätzen ausging, und: 
fch namentlich angelegen feyn liefs, die Regeln 
möglichft einfach, kurz und populär zu- fallen, in: 
ihnen nur das Welentlichfie zufammen zu Dellen, An- 
deres aber in die Anmerkungen zu verweifen, über- 
all eine gehörige Auswahl tüchtiger Beylpiele bey- 
zufügen, und da er fich im Uebrigen auf feinen zu- 
verläligen Gewährsmann geftützt hat, von dem er 
felten, befonders hinfichtlich der — zumal in der 
Syntax — zu Grunde liegenden grammatifchen Grund- 
anfiehten und des gefammten Materials, abgewichen ift: 
fə glauben wir, feinem Buche eine gute Aufnahme 
verlprechen zu können. Zuweilen hat er es für bef- 
fer gehalten, eine andere Anordnung eintreten zu 
lafen. So hat er z. B. die Declination der Adjectiva 
von der der Subftantiva und in der dritten Declina- 
tion die Behandlung der Mafculina und Feminina von 
der der Neutra getrennt; er hat die Genusregeln 
zu vereinfachen gefucht, die ` Quantitätslehre (worin 
er zu weit gegangen) fo zu fagen auf Null reducirt, 
Alles dasjenige weggefchnitten, zu defen Einficht 
Kenntnifs des Griechifchen erfoderlich ift, u. f. f. 

No. 2 ift ein Uebungsbuch im Ueberfetzen aus 
dem Deutfchen in’s Lateinifche. Wenn es überhaupt 
wahr it, dafs alle Kenntnis des Schülers ert da- 
durch wahren Werth erhält, wenn er De gründlich. 
ja Deh aufgenommen, und. diefs durch ihre Anwen- 
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dung gezeigt hat: fo kann man auch folche Uebungs- 
bücher, vornehmlich wenn ihre Sätze treffend ge- 
wählt find, und einen richtigen Fortfchritt vom Leich- 
teren zum Schwereren forglam beobachten, nur ver- 
dienftliche Arbeiten nennen. Wir können verfichern, 
dafs Hr. S. mit vieler Sachkenntnils gefammelt, und 
nicht leicht eine nur etwas bedeutende Form über- 
gangen hat. Sein Buch erftreckt fich über die ge- 
fammte Formenlehre, und wir haben nur zu bedauern, 
dafs er fch durch Einfehiebung von Regeln, wie De 
jede nur einigermafsen erträgliche Grammatik dar- 
bietet, und von zahlreichen Paradigmen, wie fie 
auch die fchlechtefte bat, felbt den Raum für eine 
noch gröfsere Mafe von Uebungsfätzen beengt hat, 
da ohnehin die Schüler neben diefem erften Bülfs- 
buche noch eine Grammatik für Anfänger zur Hand 
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Meoıcın. Leipzig, b. Wuttig: De limitanda laude au- 
Seultationis. Praemifa eft brevis hujus artis hiftoria. Scripfit 
Dr. Julius Hofmann, olim medicus fecundarius nofocomii civ. 
Lipf. et fcholae regiae clinicae. 1836. 72 S. gr, 8. «(10 gr.) 

Die in der That oft übertriebene Wichtigkeit, mit wel- 
cher das Gefchäft der Aufcultation von vielen Aerzten wäh- 
rend der letzten Zeit fowohl in öffentlichen Heilanfalten, als 
auch in der Privatpraxis betrieben wird, ift ganz dazu geeig- 
net, um dem unbefangenen Zufchauer Mifstrauen einzuflö- 
Gen, Eine kritifche, auf Wiffenfchaft und Erfahrung gegrün- 
dete Unterfuchung diefes Vorganges kann demnach nicht an- 
ders, als willkommen Teen. Eine folche liefert Hr. H. in 
vorliegender, mit Belefenheit, Sachkenntnifs und Parteylo- 
Sgkeit ausgearbeiteten Schrift. Sie umfalst eine gedrängte 
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haben müffen, indem es Rec. wenigftens für zweck- 
mäfsig hält, fekon beym erfien Beginne des Sprach- 
unterrichts dem Schüler eine Sprachlehre zu geben, 
von der er fich mehrere Jahre hindurch leiten lafen 
In der Befchränktheit, wie das Buch jetzt 
vorliegt, wisd leider jeder Lehrer bald die Erfah- 
rung machen, dafs die Schüler, wenn fie auch alle 
vorkommenden Beyfpiele durcharbeiten, dennoch des 
Stoffes nicht vollkommen Meifter werden, und dafs 
delshalb — was fehr mifslich und an vielen Orten 
unausführbar ift — fehr bald nech ein zweytes Hülfs- 
buch der Art angefchafft werden mots, um das S.’fche 
zu ergänzen. 

Druck und Papier find in No. 2 fehr gut, in 
No. 1 von geringerem Werthe. 


E. S. 


SCHRIFTEN. 


ES 
Ueberfcht der Gefchichte diefes Gegenltandes, defsgleichen 
eine [ehr vollltändige Literatur deffelben, und endlich beach: 
tungswerthe Andeutungen der hiebey obwaltenden Gefahren 
von Täufchung und der wirklichen Vortheile. Solche Beden- 
ken und Winke,' zumal wenn fie nicht in allgemeinen Phra- 
fen vorgetragen werden, fendern fpeeielle Erörterungen dar- 
Rellen, welche auf phyüologifchen und-pathologifehen Grund- 
lagen beruhen, find immerhin für den Urheber derfelben eh- 
renvoll, dem Lefer als eine Auffoderung zur weiteren auf- 


merkfamen Prüfung vortheilhaft und fomit ein Gewinn für die 
gute Sache. Schade, dafs die Sprache des Vfs. fo wenig 
correct und flielsend if! 
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PHILOSOPHIE. 


1) KÖNIGSBERG, Im ` Verlag der Gebr. Bornträ- 
ger: Pfychologie oder die Wilfenfchaft vom Jub- 
Jectiven Geifle. Von Karl Rofenkranz , ordentl. 
Profeifor der Philofophie an der Univerfität zu 
Königsberg. 1837. XCIV u. 342 S. gr. 8. 
(2 Thir) 


9) SrurraarTt u. Tüsıneen, in der Gotta’fchen 
Buchhandlung: Die Gefchichte der Seele. Von 
Dr. Gotthilf Heinrich v. Schubert, königl. 
bayerich. Hofrathe, Profeffor an der Ludwig-Maxi- 
milians- Univerfität und Mitgliede der Academie 
der Witfenfehaften zu München, Ritter des Ci- 
vil - Verdienftordens der bayerfchen Krone, fo 
wie des griechifchen Erlöferordens. Dritte Auf- 
Jage. Nebft 8 lithographifchen. Tafeln. 1839. 
XXVI und 971 S. gr. 8. (4 Thir. 8 gr) ` 


La allen Zeiten gewährte es den edelften und tief- 
finigen Geiltern den höchllen Genuls, fich aus dem 
lauten Geräufehe des Tages in die flille Nacht der 
Innerliehkeit zurückzuziehen, und hier in ungeliörter 
Ruhe dem grofsen Geheimniffe ihres Ichs nachzu- 
denken. Aber trotz dem, dafs (chon den Weifen des 
Alterthums das toi) vsavrov Anfang und Ende 
war, blieb das Weien des Geiftes dach his auf die 
Zeiten der neueflen Denker ein trüber, dunkler 
Grund. In der That wird aber dem Geifte bey die- 
fer Arbeit des Erkennens feiner felbfi das Allerhär- 
tete zugemuthet, nämlich, fich felbfi zu entäufsern 
und zu entfremden, kurz fich felbft feinem eigenen 
Ich, als einem Anderen und Fremden, gegenüber zu 
Dellen, damit fodaon im Procelle des krkennens das 
fubjective Ich feine Objectivität durchdringe, in die- 
fer fich felbfi wieder finde, dadurch mit feiner Ob- 
jectivität aus diefer Entfremdung nur um fo inniger 
zulammengehe, und fo erkenne, dafs die anfänglich 
gefetzte Differenz in der That keine war, fondern 
nur dazu diente, die Sujbectivität mit ihrer Objecti- 
vität um fo fefter zufammenzufchliefsen. Es bat 
&war jedes Erkennen diefen Procels durchzuma- 
chen, nämlich in dem zu erkennenden Objecte fich 
und feine Beflimmungen nur felbfl wieder anzutref- 
fen (womit dann eben das vorher noch fremde Ob- 
ject dem Ich affimilirt wird, welches daffelbe nicht 
in feiner fchlechten äufserlichen Weife, wie es z. B. 
ein Exifiirendes it, in fich aufnehmen kann, fondero 
J. A, L. Z. 1839, Fierter Band. 


dadurch, dafs es die Wahrheit des Objects Biet, 
daffelbe in feiner Unendlichkeit erhebt, und fo zu ei~ 
nem Adäquaten des Geiltes macht). Indeflen it das 
Erkennen des Geiftes doch viel fchwerer, als des 
niederen, wo nicht aller anderen Objecte, z. B. der Na- 
tur, weil das, was das erkennende Subject begrei- 
fen will, es felbft ift, in diefem Procelle alfo die 
Identität des Subjectiven und Objectiven, zu der man 
erf am Schluffe des ganzen Procelles gelangen Toll, 
fchon von vorn herein feft Debt, und es damit dem 
fubjectiven Ich fo fehr erfchwert wird, feine Objee- 
tivität ganz und gar von fich abzuftofsen, und als ein 
ganz Fremdes fich gegenüber zu Dellen. Die Folge 
davon ift, dafs, weil eben die Unterfcheidung des 
Subjectes und der Objectivität von einander weniger 
fcharf und tief war, beide nun auch zuletzt nicht fo 
innig und feft mit einander zufammengehen können. 
Mit anderen Worten: es ift Vieles bisher in der Pfy- 
chologie unklar und diefelbe darum oft lückenhaft ge- 
blieben, weil fo Vieles gleich vom Anfang an als ein 
Bekanntes angelehen wurde, das zu trivial (ey, um 
der willenfchaftlichen Forfchung als ein genügendes 
Subfirat dienen zu können. Und fo it es nicht blofs 
in einzelnen Spbären innerhalb des Gebiets der Pfy- 
chologie der Fall gewelen, fondern man bat oft ge- 
nug die ganze Lebre vom f[ubjectiven Geifte als fo 
ein allgemein Bekanntes vorausgeletzt, was dann der 
Grund gewelen ilt, dafs man in der Wiffenfchaft vom 
fubjectiven Geifte -icht nach diefem Subjecte felbft 
fragte, nach feinem ewigen und abloluten Welen, 
fondern Deh begnügte, fummarifch die an ihm bemerk- 
ten Eigenichaften aufzuzählen. Damit wurde das 
Heiligthum des menfchlichen Geiftes zu einem Dinge 
und hiemit zu einem fchlechten Endlichen und Na- 
türlichen herabgefetzt; er, der die Wahrheit und das 
Bewulstfeyn der Natur ausmacht, und fchlechthin als 
das Andere und Setzende derfelben zu beftimmen war, 
wurde ielbfi zu diefem Anderen gemacht. 

Diefe Betrachtungsweife des fubjectiven Geiftes, 
die wenn fie fich gleich heut zu Tage noch häufig genug 
breit zu machen fucht, dennoch als von dem Geifte 
der neueren Philofophie durchbrochen und negirt 
angefehen werden muls, ift die verfländige endliche, 
die allo am wenigfien der Erkenntnils des Unendli- 
chen förderlich feyn konnte, und fie hängt genau mit 
dem Standpuncte des philofophifchen Bewufstfeyns 
ihrer Zeit zulammen, mit der Zeit und Ausbildung 
des Geilies, wo man aus vereinzelten Wahrnehmun- 
gen und Erfahrungen, den fogenannten Thatlachen 
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des Bewufstleyns, das Allgemeine abftrabirte, und fo 
Ratt des wahrhaften, lebensvollen concreten Geiftes 
ein todfes Verftandesabftractum erhielt. 

Einen anderen Weg, der aber eben fo wenig 
zum Ziele führen konnte, Gchlug man am Anfange 
diefes Jahrhunderts ein, mächtig angezogen von den 
wunderbaren Entdeckungen, die man in der Anthro- 
pologie, in jenen finftern und mächtigen Regionen 
des menfchlichen Geiftes machte. Die krankhaften 
Zuftände des Somnambulismus und thierifchen Mag- 
netismus (ollten allein das Geheimnifs des gefunden 
Geiftes erfchliefsen, vereinzelte Er[cheinungen follten 
das Allgemeine, das Accidentielle das Subitantielle er- 
ae Es war auf diefem Standpuncte derfelbe 

angel, wie auf dem früheren, in fofern man fich in 
Particularitäten, Datt in den Begriff der Sache ver- 
tiefte. Indelfen war diefe Weife doch zugleich ne- 
gativ gegen die erte, vorhin angeführte, indem fie 
erkannte, dafs der Geilt ein nicht fo fchlechtes Aeu- 
fserliches und Endliches, wie die natürlichen Dinge, 
fondern gerade die Negativität des Natürlichen, das 
Zeit- und Raumlofe fey. Und damit brach auch 
fchon in diefen Standpunct der höhere und wahr- 
hafte herein, denn man fah. wohl ein, dafs hier mit 
den fouft geläufigen, Kategorieen, an denen man die 
endlichen Verhältnilfe mais, nicht auszukommen 
fey; aus den unzähligen Particularitäten wurde man 
auf die Frage zurückgeworfen, was denn der Gett 
an und für Sch fey? 

Es war alfo der Begriff des Geiftes, um wel- 
chen es fich jetzt handelte, und mit der Einführung 
des Begriffs in die Pfychologie, welche mit dem Be- 
fireben der Zeit, Alles im Himmel, auf Erden und 
unter der Erde, die Welt, den erfchaffenen und den 
abfoluten Geit. dem Begriffe zu unterwerfen, zu- 
fammenfiel, verwandelt fich die Pfychologie er in 
eine wahrhbafte, in eine [peculative Wilfenfchaft. 

Mag man auch fonft immerhin von der Hegel’- 
fchen Philofophie halten, was man will, fo wird man 
ihr doch das nicht ftreitig machen können, dafs De 
in der wilfenfchaftlichen Expofition jedes Objects 
Betz vom Begriffe deflfeiben und den in ihm enthal- 
tenen Momenten ausgegangen fey, und dafs fie, in- 
dem fie von einer Bellimmung zur anderen, durch die 
diefen Bellimmungen immanente Dialektik fortging, 
die Sache fich felblt entwickeln liefs, nicht aber, wie 
die Gegner derfelben meinen, beliebige Gedanken 
oder einen gewillen Schematismus in das Object hin- 
eintrug, eine Befchuldigung, die eher auf das Haupt 
der Kläger zurückfallen möchte, als welche mit 
ihren, ihnen gäng und gäben Kategorien der Objec- 
te mellen, unbekümmert um die Kategorieen die Ob- 
jecte felbt. Der Herrfchaft des Begriffs wegen alfo 
wird. die Hegei’fche Philofophie in der gelchkichtli- 
chen Entwickelung der Piychologie keine unterge- 
ordnete Stellung einnehmen, . vielmehr zur gänzlichen 
Umgeltaltung der Lehre vom [ubjectiven Geifte höchf 
weientlich beygetragen haben. 

Der Vf. von No. 1. gehört, wie bekannt, diefer 
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Schule an, und kann wohl nicht blofs für einen der 
geiftreichfien Jünger derfelben, fondern auch für 
einen, feinem Vorbilde am treueften gebliebenen an- 
gefehen werden. : Auch in diefer feiner Behandlung 
der Wiflenfchaft des fubjectiven Geiftes hat er fich 
ganz — und darauf legt er felbft ein befonderes Ge- 
wicht — an die Darftellung feines Meillers, wie die- 
fer fie in der dritten Auflage der Encyklopädie der 
gelten pbilofophifchen Wiffenfchaften niederge- 
egt hat, gehalten. Seine Bearbeitung will nichts 
weiter feyn, als eine nähere Ausführung der Para- 
graphen in der Encyklopädie, Denn, meint er, man 
könne nicht genug bewundern, wie tief und allfei- 
tig Hegel gewelen ley, daher mülle man, um nuf 
erf mit voller Beftlimmtheit zu willen , was er wirk- 
lich dachte, ihm fo viel möglich auf den Ferfen 
nachfolgen. Und darin timmen wir dem verehrten 
Vf. ganz bey, und geftehen frey, dafs das unfinnige 
Polemifren gegen die Hegel’fche Philofophie unter 
den vielen Thorbeiten unferer Zeit nicht zu den un- 
bedeutendften gehöre. Was hilft es, wenn wir uns 
mit unferen Änlichten auf die eine Seite Rellen, und 
uns mit unferer Weile zu denken fet verrammen, 
und den Gegner draufsen laffen, der nun mit feinen 
Gründen nicht zu uns herein, und wir nicht zu ihm 
hinaus können. Den Gegner befiegt man nur, wenn 
man ihn in feinem Lager auffucht, d. h. wenn man 
fich ganz in feine Weile verfenkt, fein eigenes Intereffe 
zunächfi aufgiebt, und fich ftellt, als wäre man ganz 
feiner Anficht, und wolle fieh nun in derfelben durch 
Gründe von ihm näher überzeugen und beftäürken 
lafen. So handelte Socrates gegen die Sophilten: es 
brüftet fich doch font die Gelehrfamkeit To gern, 
im Geilte des griechifchen Weiten gehandelt zu hba- 
ben, warum zeigt fie es nicht hier durch die That, 
dafs fie zu ihm in die Schule gegangen fey, wo es 
viel eher am rechten Ort wäre? Will man, wie die 
neuelien Philofophen — Rosenkranz nennt fie die 
jüngeren Kronprätendenten der Speculation — fo gern 
über die HJegel’iche Philofophie, als die neuefte und 
jüngfte hinausgehen, fo kann man diefs nur, wenn 
man fie felbft geiftig durchlebt, und die Wahrheit, 
die in ihr wahrlich kein blofses Moment ausmacht, 
in fich aufgenommen hat. Denn die Hegel’iche Phi- 
lofophie ift keine blofse Abart — um uns dieles 
aus der Naturwillenfchaft entlehnten Ausdrucks zu 
bedienen — wie etwa die weiland Jacobifche u. f. w. 
fondern ein grolses und das der Zeit nach, letzte 
Glied in der organilchen Verkettung der philofophi- 
fchen Syfteme. _, 

Das ein für allemal . über Hegelthum. Wir 
glaubten uns darüber näher erklären zu müllen, da 
eine Kritik der Ro/enkranz’ichen Piychologie daffelbe 
fagen will, als die der Hegel’ichen (elbft, denn Rofen- 
kranz ift deis Mal nur ein in die Sache eingeweih- 
ter Interpret gewelen. 

Damit uns nun nicht derfelbe Vorwurf treffe, 
den wir oben den Gegnern der /Tegel’fchen Philefo: 
phie gemacht haben, fchreien wir nicht ein: Kreu- 
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zige!, fondern betrachten unferen Gegeftand wie er 
fich feiner Sache nach entwickeln muls, und verglei- 
chen dann diefe Entwickelung mit der Hegel’(chen. 
Um den ganzen Begriff eines Gegenftandes zu um- 
fallen, it es nothwendig, dafs man den Begriff auch 
genau in feiner Beflimmtheit erfafst. Sobald ich aber 
von der Beftimitheit fpreche, fo it damit gleich ein 
Anderes gegeben, das eben von diefer Beflimmtheit 
ein ÜUnterfchiedenes- ift. Diefes Andere it ebenfalls 
eine Befimmtheit gegen die erte Beftimmtheit, welche 
das Andere zu der jetzigen Beftimmtheit ausmacht. 
Ich habe alfo hier einen Gegenfatz zweyer Beftimmt- 
beiten: beide find von einander verfchieden, fo fehr 
fie aber verfchieden find, fo haben fie doch auch 
eine Seite der Identität, denn font könnten fie gar 
nicht in Verhältnils zu einander fliehen, könnten fich 
nicht entgegengefetzt werden. Halten wir diels für 
die folgende Betrachtung feft, und wenden wir es fo- 
leich auf den Geit an, den wir in feiner Beftimmt- 
ieit faffen wollen. Das Andere des Geiftes it die 
Natur, hier ift alfo die zweyte Beftimmtheit gegen die 
erte des Geiftes. Die Natur und der endiiche Geif 
machen die erfchaffene Welt, das ganze Univerfum aus, 
fie find beide die Entäufserung des abfoluten Geiftes, 
Gottes, beide find die Offenbarung und der Ab- 
glanz des göttlichen Geiftes, in beiden reflectirt fich 
die göttliche Vernunft — das ift ihre gemeinfchaftliche 
Bafis. Indelen find doch der Geif und die Natur ab- 
folut von einander unterfchieden; denn nur die Na- 
tur it der fchlechthin endlich gewordene göttliche Ge- 
danke, die göttliche Vernunft entwickelt fich auch 
in ihr, aber die einzelnen Momente werden nicht in 
eine Einheit wieder zufammengenommen, welche der 
Träger aller Unterfchiede wäre, wie das im Geilte ift, 
fondern fie bleiben vereinzelt aufser und neben ein- 
ander, als eine mannichfaltig erfcheinende, gleichgül- 
tige Summe von Exiftenzen. Die Natur kommt aus 
der Weile des Seyns nicht heraus, alle Entwicke- 
Jungsftufen bleiben als feyende neben einander. Der 
Geilt hingegen ift, die Rückkehr des göttlichen Ge- 
dankens aus der Entfremdung zu Gott, die Heimkehr 
des in der Fremde verirrten Sohnes in das Vater- 
haus. Der Geift hat. auch feine Entwickelungsftu- 
fen, fie bleiben aber nicht als feyende, fondern wer- 
den in die Idealität des Geiftes zurückgenommen, der 
die Unterfchiede letzt, aber fie eben fo wieder auf- 
hebt, und fich als Herr derfelben weils. In der Na- 
tur kommt es zu keinem Wilfen von Deh, viel weni- 
niger gar von einem Anderen, der Geilt aber it das 
Willen feiner nicht nur, fondern auch die Wahrheit 
der Natur. Diefe hat für fich gar keine Wahrheit, 
denn alle Unterfchiede in ihr find felbftfändige, ohne 
Beziehung auf einander. Diefe Beziehung auf einan- 
der, durch die die Natur erf als eine exiltirende Ver- 
nunft, als eine Totalität und ein Syftem ift und was 
überhaupt alfo erft ihre Wahrheit ausmacht, diefe Be- 
ziehung fetzt erft der Gein, der damit erft die Wahr- 
heit der Natur it, die für fich felbt aber keine if. 
Der Geif it alfo, durch das Wilen erft das wahrhaft 
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Uebergreifende über die Natur und ihr Herr, und-die 
Naturphilofophen irren daher gewaltig, wenn fie Natur 
und Geit als gleichwerthig neben einander Dellen, 
ja wohl die Natur noch mehr verherrlichen und er- 
heben. Grofs und herrlich ift die Natur wohl, aber 
eine viel gröfsere Herrlichkeit ift der Geift, der ja 
die ganze Natur ideell in fich hat. 

Weil nun der Geit das Wien von fich ift, fo 
untericheidet es fich damit nicht blols von der Natur, 
fondern er unterfcheidet fich überhaupt von allem An- 
dern, was er nicht felbfi it und das if der Begriff 
des Geiftes, die abfolute Negativität gegen das An- 
dere zu feyn. Damit find zugleich auch die Momente 
des Begriffes des Geiftes, als welcher fich als die ab- 
folute Negativität beftiimmt hat, gegeben, nämlich 
das Ich und das Nicht-Ich, das fehlechthin Subjective 
gegenüber dem fchlechthin Objectiven. Diefe_ bel- 
den Momente mülfen uns alfo in der ganzen Entwi- 
ckelung des Geiftes leiten, -und fie werden uns auch 
in der That vom Anfang bis zum Ende begleiten. 

Werfen wir nämlich einen Blick ‚auf die zeitliche 
Erfcheinung des Geiftes, fey es nun des individuellen 
in der Kindheit. oder des allgemeinen in der Jugend 
der Völker, fo fehen wir, dafs diefer Unterfchied der 
Sub- und Objectivität nicht gleich vom Anfang an 
merklich gefetzt if, fondern dafs diefer zuer nur an 
fich vorhanden if. Denn der Geit kommt zunächfi 
von der Objectirvität her, und it in ihr verfenkt und 
in unmittelbarer Einheit mit ihr begriffen. In. diefer 
Verwachfung des Ichs mit der Objectivität it der 
Geit zwar fchon von diefer Objectivität gefchieden, 
er macht aber diefen Unterfchied noch nicht felbft, 
er hat noch kein Bewufstfeyn davon. Für die wif- 
fenfchaftliche Betrachtung giebt das die erfte Stufe, 
die Anthropologie. Statt dafs der Geift die Na- 
tur beftimmen und fich unterwerfen follte, mufs er 
vielmehr hier von ihr felbfi Gewalt erleiden, er wird 
von ihr beftiimmt. Zunächt durch das planetarifche 
Leben der Erde; dadurch gehört er einer beflimm- 
ten Menfchenrace an; ferner durch feine Anlagen und 
Temperament. Sodann erhält der Geit eine ganz 
andere Färbung und Stimmung von der Natur durch 
die Veränderungen, die feine Leiblichkeit zu erfah- 
ren hat, als da find die Altersfiufen, die Gefchlechts- 
differenz, der Wechfel von Schlaf und Wachen, die 
verlebiedenen Empfindungen, durch die der leibliche 
Organismus in beftändiger Beziehung zu der ihn um- 
gebenden Aufsenwelt flieht. In allen diefen Zuftänden 
ilt der Gett fehlechthin beftimınt, fie geben ihm feine 
individuelle Stimmung. Doch nimmt fich der Geift, 
und diels i die höhere Stufe in der Anthropologie auch 
in diefem feinem Verwachfenfeyn mit der Objectivität 
fchon zu feiner Subjeetivität zufammen und Dellt ch 
fogar, wenn gleich nur erf unmittelbar der Objecti- 
vität gegenüber. Die Momente der Sub - und Objec- 
tivität, die alfo im erfien Anfange ganz verhüllt la- 
gen, traten, fo gut es auf diefer Stufe gehen kann, 
heraus, im Kample des Geifies mit feiner Leiblichkeit, 
wie er im Traumleben im Selbfigefühl und in der Ge- 
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wohnheit fich äufsert. Im Traum erfchafft fich der 
Geift eine Objectivität, die ihm, fo lange er träumt, 
ais eine wirkliche gegenüberftieht, der Unterfchied 
der Sub- und Objectivität it alfo hier wirklich ge- 
fetzt, allein die Objectivität it nur eine fcheinbare, 
eine nur fingirte. Auch die Subjectivität it nicht in 
ihrer Reinheit vorhanden, ein Bild verdrängt das an- 
dere, die Subjectivität vermag die Objectivität nicht feft 
zu halten, fie verfchwimmt vielmehr felbft in diefelbe. 
Das Träumen it ein befländiges Unter[cheiden und 
Widerzufammenfliefsen der Sub- und Objectivität. 
Diefer Traumzultan) auf einer höheren Stufe ift 
die Vifion — ein Träumen der wachen Subjectivität, 
die eine ÖObjectivität fcheinbar als eine wirkliche 
von. fich unterfcheidet, der aber in der That die 
Wirklichkeit abgeht. Im wachen Zuftande liegt alfo 
hier die Subjectivität im Schlafe und träumt. Die 
höchfte Spitze diefes Verhältnilfes kehrt fich heraus 
im Somnambulimus, in welchem die früheren Stufen 
des Traumlebens, ‘als das Träumen und de Vifion 
in Einheit zuiammengegangen find. Im Som: hu. 
lismus fchläft die Subjectivität und erblickt div Ob- 
jectivität als eine fcheinbare, welche aber in der That 
die wirkliche it. Dielen Zuftand hat Rofenkranz fehr 
treffend und kurz fo bezeichnet: „Im Somnambulis- 
mus tritt die Richtung auf die wirkliche Objectivität 
ein, allein die Subjectivität ift darin als die unmerk- 
liche, nur formelle, in ihrem Thun nicht fich felbft 
präfente.“ Die Totalität des Traumlebens ift aber 
nur eine momentane and vorübergehende, ja wenn 
das Subject aus der Entzweyung, in die es im Som- 
nambulimus gerathen war, fich wieder zufammennimmt, 
und das feine Selbfigefühl hat, fo ift fogar die Erin- 
nerung an diefen Zultand verichwunden. . Wird aber 
die Entzweyung aus dem unmittelbaren Selbfigefühle 
eine fchlechthin fixe und unüberwindliche, fo kommt 
die Subjectivität und Objectivität zum gänzlichen 
Bruch. Das Selbfigefühl it krank. Das Subject kommt 
in Widerfpruch mit feiner Objectivität, und weil es 
diefen nicht ertragen kann, fchafft es fich eine andere 
Objectivität — eine fubjective Objectivität, und hält 
diele fubjective Objectivität- für feine eigene Subjec- 
tivität, welches die höchfte Spitze deier Kntzweyung, 
die Verrücktheit it. Die Subjectivität ift fich ent- 
rückt, und in eine ihm fremde Objectivität verrückt. 
In der Gewohnheit endlich fühlt das Subject den Un- 
terfchied von feinem objectiven Thun nicht mehr, 
gleichfam träumend ift das Subject thätig, ohne das 
"Bewuflstfeyn feiner Subjectivität. — Auf der höchften 


DECEMBER 


1839, 336 
und letzten Stufe des Verwachfenfeyns des Geiftes 
mit der Natur bricht nun fchon die Subjectivität als 
das die Objectivität Beherrfchende und Seizende, wenn 
gleich noch auf äufserliche und unmittelbare Weife 
herein. Es ift das die Stufe, wo der Geift als das 
Verklärende feiner Leiblichkeit erfcheint, wo der Geif 
äufserlich feine Hülle durchbricht, in derfeiben und 
durch diefelbe fcheint — die Phyfiognomik. 

In der Anthropologie erfchien uns alfo der Geif 
zunächfi bewältigt von der Natur, bis im Ver- 
laufe der Entwickelung der Geift als das Bewälti- 
gende der Natur, wenn gleich noch auf unmittel- 
bare Weife auftritt. Diefe Herrichaft nun wirklich 
geletzt ergiebt die genannte Stufe der ganzen Pfy- 
chologie, wo der Geilt fich als der Herr der gan- 
zen Öbjectivität, als die Macht derfeiben befimmt. 
Hegel hat diefe Stufe die Phanomenologie des Gei- 
ftes genannt. Auf diefer Stufe der Entwickelung des 
fubjectiven Geiftes ift der Geit als Ich gegenüber 
dem Nicht-Ich, er fühlt fich hier in feiner ganzen 
Energie, in feiner ganzen Ichheit und im Vollgefühl 
dieles (eines Ichs unternimmt er den Kampf, mit der 
ganzen Objectivität, das Ich geht aus, um fich die 
ganze Welt unterthan zu machen. Die erfie Stufe 
auf diefem Standpuncte des Bewulstfeyns it, wo dem 
Geifte Alles fchlechthin als das Nichtich -erfcheint, wo 
ihm Alles als ein blofs Objectives gilt. Mit diefer 
ihm als fchlechthin erfcheinenden Objectivität beginnt 
das Subject nun den Kampf, um fich über fie als 
Herr zu wilfen. Im Verlaufe deifelben nimmt er die 
ganze Objectivität in fich auf, freylich nur ideell und 
diefs ergiebt den Procels des endlichen Erkennens, 
Auf der zweyten Stufe des phänomenologilchen Be- 
wufstfeyns erfcheint dem Ich das Nicht-Ich doch nicht 
mehr als ein fo fchlechthin Objectives, denn es nimmt 
in der Objectivität auch ein Nicht- Ich wahr, das fo 


‚gut wie es felbft ein Ich it. Diefes andere Ich fühlt 


lich aber fo als die abfolute Negativität gegen das 
Andere, mein Ich ift ihm ein Nichtich, und man be- 
ginnt von beiden Seiten einen Kampf, das ihnen ge- 
genüberftehende Nicht-Ich zu unterwerfen. Daraus 
refultirt der Standpunct des Herrn und des K nech- 
tes: Der Knecht kann aber durch feine eigene Kraft 
ebenfalls Herr werden, und der ganze Kampf endigt 
mit der höheren und letzten Stufe, mit der gegenlei- 
tigen Bemerkung der verfchiedenen Ichs als Ich. Je- 
des Ich erkennt in dem anderen Ich lich felbA und 
fein eigenes Wefen wieder. 
(Der Befchlufs folgt im nüchften Stücke.) 
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Di refultirt aus der Phänomenologie der letzte 
Standpunct in der Wiffenfchaft des fubjectiven Geiftes, 
die Preumatologie. Das Subject it nunmehr zu der 
Einficht gelangt, dafs die Objectivität keineswegs 
eine ıhm fchlechtbin fremde und andere, fondern dafs 
diefer Unterichied nur ein Tormeller ey, dafs die 
Objectivität ganz denfelben Inhalt, als es felbft habe. 
Als höheres "Refultat hat fich alfo die Einheit der 
Rb: und Objeetivität wieder hergeftellt, welche aber 
eine viel höhere if, als die fchlechte, unmittelbare, 
von der wir beem Anfange unferer Eintwickelung 
ausgiengen. In der Anthropologie war das Subject 
mit der Objectivität vewachfen, in der Phänomeno- 
logie fiellten Dech diefe beiden Momente als felbfiftän- 
dige, und einander ausfchliefsende und feindliche ge- 
enüber, in der Pneumatologie endlich ift zwar der 
Unterfchied der Sub- und Objectivität vorhanden, ein 
Unterfchied aber der eben fo febr keiner it, von dem 
das Ich ‚gleich von vornherein weils und verfichert 
ift, dafs es in Identität umfchlagen werde. Das Sub- 
ject verliält ch zur Objectivität entweder theoretifch 
oder praktifch, und dadurch fondert fich das Gebiet 
der Pneumatologie in die Lehre vom theoretifchen 
und praktifchen Geifte, wiewohl beide im Grunde 
eins find. Als theoretifcher Geit Beht nur die Ob- 
jeetivität als eine dunkle, jenfeitige und fremde ge- 
enüber, und diefe Fremdheit hat für mich etwas 
Being sendet und Beklemmendes, doch bin ich im 
Voraus gewifs, dafs, wenn ich mich mit meinem Den- 
ken erkennend in fie verfenke, fie vor immer nä- 
her treten, immer befreundeter werden |wird. Zu- 
letzt komme ich dahin, dafs das, was ich mit mei- 
nem Denken in der Objectivität gefunden habe, das 
eigene Wefen meines Geiftes ift, was nur hier ob- 
jective Gefaltung angenommen hat. Das Dunkle, 
der egenftändliche Charakter it nun verfchwunden, 
die Objectivitat it klar und durchfichtig geworden; 
dadurch dafs ich fie erkannt habe, hat fie fieh mit mir 
J. A. L. Z. 1839. Fierter Band. 


1839. 


verbrüdert opd it in das Innere meines Geiftes ge- 
gangen, die Sub- und Objectivität it ver[chönt, beide 
haben fich als in ihrem wahren Weien als ein und 
dalfelbe gezeigt. Dem Geifte als praktifchen Geifte 
it lüftern nack der ihm gegenftändlichen Welt, er 
kann fie nicht fo -aufser fich dulden, denn er ver- 
fpricht fich, dadurch dafs -er-fich an fie:heran macht, 
den grölsten Genufs im Voraus. Die Objectivität 
zieht ihn mit aller Gewalt an fich, er felbft begehrt 
ihrer, und wirft fich nur in fie hinein, fcheinbar um 
fich darin zu verlieren und darin unterzugehen. Allein 
indem er geniefst, ift er ganz bey fich, er fühlt an 
Genufs nur um fo mehr fich felbt. In der Ehe z B. 
hat es im Anfange, wo fich die Gatten in inniger 
Liebe ganz einander hingeben, den Anfchein, als 
ginge nun einer in dem anderen unter, als opferte 
Deh eins für das andere. Jedes will nur in dem on. 
deren leben, und entäufsert fich fo gern für das andere. 
Aber die Aufopferung und die Entäufserung it nur 
fcheinbar, jeder opfert ieh dem Anderen nur, um fich 
im anderen nur defto mehr felib zu haben, und fich 
delto mehr felbft-genielsen zu können. 

Damit!iQ das ganze Gebiet der Phyfiologie, fo 
gut es fich überfichtlich darftellen lälst, abgefchloffen, 
und fo hat es fich aus dem Begriff des Geiftes er- 
geben. Jedermann wird einfehen, dafs fich der Ge- 
genftand felbft zu diefen Befiimmungen entfaltet hat, 
dafs allo nicht wir die Sache entwickelt haben, fon- 
dern dafs es vielmehr. die Sache felbt gewefen if, 
die fich entwickelt hat. Dafs nun diefe Entwickelung 
des Gegenftandes felbft, welches alfo die allein wahre 
ift, mit der Megel’fchen Entwickelung zufammenfällt, 
wird man fogleich fehen, wenn man einen Blick in 
die Rofenkranz’fche Pfychologie oder auf die Dar- 
ftellung diefes Gegenftandes in der Encyklopädie wirft. 
Dasınal können wir alfo nicht gegen Hegel polemi- 
firen, fondern wir müllfen ihm in der allgemeinen Ent- 
wickelung beyflimmen. Dafs fich im Einzelnen man- 
che Differenzen ergeben können, und auch wirklich 
ergeben, veriteht fich von felbit, thut aber. der Sache 
nicht im Mindeften Eintrag, und wir können auf diefe 
Einzelheiten uns nicht näher einlaffen, da wir bereits 
fchon zu weitläuftig gewelen zu feyn befürchten müffen: 

Ueber Jlofenkranz’s nähere Ausführung nur noch 
wenige Worte. Dafs er [einen Meifter richtig, tief 
und in der bekannten geiftreichen Weile commentirt 
habe, wird man [chon vermuthen können, wenn man 
nur einige frühere Arbeiten von ihm kennen gelernt 
hat. Und diefe Vermuthung wird auch hier auf das 
Vollkommenfte beftätigt. Nur Eins finden wir an fei- 
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ner Arbeit auszufetzen, nämlich das er dafs Hegelfche 
Schema der Entwickelung oft auf Treu und Glauben 
angenommen hat, ohne es näher zu entwickeln. Es 
fehlt öfter die tiefere dialektifche Fortentwickelung, 
und man begreift dann nicht, wie eine höliere Stufe 
aus der früheren refultirt. Hätte Aafenkranz das 
Schema der Entwickelung nicht fchon fertig vorge- 
funden, es hätte fich ficherlich Manches anders ge- 
flaltet, und der Zufammenhang des ganzen Gebietes 
wäre inniger und erfichtlicher geworden. 

Wenden wir uns nun endlieh zum Vf. von No. 
2, deffen Werk nach einer ganz anderen Seite hin 
feinen Werth. hat, nach einer Seite, die dem gewöhn- 
lichen Bewufstfeyn näher liegt, als die Yegel’iche 
Auflaffung, und der defshalb auch fich fchon unter 
fo Vielen Eingang zu ver/chaflen gewufst hat, was 
fchon die hier vorliegende dritte Auflage bekundet. 
Diefe Umftände machen eine nähere Einleitung über- 
flüffg und rechtfertigen die Kürze unferer Anzeige. 

Die Seite, die den hohen Werth der Hegel’fchen 
Auffaflung des Geiftes ausmacht, geht der Schubert’- 
fchen Pfychologie durchaus ab. Hier wird nicht nach 
dem Begriffe des Geiftes gefragt, und aus demfelben 
der pfycholagifche Gegenftand entwickelt, fondern es 
wird viel über den Geift gefprochen, wobey natürlich 
gar manche geiftreiche und tiefe Auffaffung im Ein- 
zelnen uns begegnet, aber bey allem Hin- und Her- 
reden über den Geift, erfährt man doch im ganzen 
Buche nicht, was denn nur eigentlich der Geift fey- 
Wohl thut Hr. Sch. allenthalben Lichtblicke in. das 
Weien des Geiftes, aber das Wefen felbft fafst er 
nicht. Was man in alter und neuer Zeit nur immer 
über den Geift für Anfichten gehabt hat, wird uns 
hier treulich mitgetheilt, fo wie auch reicher Ueber- 
flufs an allen nur möglichen Erfcheinungen aus der 
Gefchichte der Seele vorhanden ift. ‚Sch’s. Schrift ift 
daher der reiche Schatz von Materialien zur Pfy- 
chologie, aber doch eigentlich felbft keine Pfycholo- 
gie. Man fieht diefs fehon daran, dafs durch das 
ganze Buch keine leitende Idee vorhanden ift, faft 
keine Spur einer begriffsmäfsigen Entwickelung. Man 
fchlage es auf, wo man will, überall wird man fofort 
im Zufammenhang Teen: bey einer wahrhaft logifchen 
Entwickelung kann diefs nie der Fall feyn. 

Vergleicht man beide Pfychologieen mit einander, 
fo ift die erftere ficherlich als die allgemeine zu be- 
zeichnen, die alle Befonderheiten, eben ihres allge- 
meinen Charakters wegen, umfalst, und in fich be- 
greift, während die Schubert’fche blofs diefe bunte 
Mannichfaltigkeit der Befondernheiten ift, die für fich 
gleichgültig neben einander beftehen, das Gefetz aber, 
das diefe Erfcheinungen zufammenhält, und das Se- 
tzende derfelben ift, wird nicht in ihr gefunden. Da- 
her erklärt fich auch die ungeheuere Dickleibigkeit der 
Schubert’fchen Pfychologie gegen die Rofenkranz’fshe 
gehaiten. Letztere mulste lo viel kürzer feyn, weil 
fie, wenn fie das Gefetz giebt (um bey diefem Bey- 
fpiele zu bleiben), damit alle Erfcheinungen, die un- 
ter derfelben fubfumirt find, umfafst, und die Erfchei- 
nungen nicht in ihrer ganzen Breite hervorzuzieben 
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braucht, fondern fich mit einem Beyfpiele_ be- 
gnügt. Der Wahrheit nach ift alfo nicht die Schu- 
bertiche, fondern vielmehr die Rofenkranz’fche PIY- 
chologie die inhaltsreichere; denn die erfiere hat nur 
die Erfcheinungen, aber nicht das Weien. Wenn man 
freylich meint, dafs das wahrhafte Wefen eines Ge- 
genftandes nicht zu erkennen fey, dann wird man 
freylich fich mit dem Reichthum der Erfcheinungen 
begnügen, und daher lieber nach der Schubertfchen 
Pfychologie greifen. Damit aber fpielt fich der Streit 
wieder auf das alte, fchon fo oft durchgeknetete 
Verkältnifs von Empirie und Speculation zurück, 
mit deiten näherer Auseinanderfetzung wir nicht fer- 
ner mehr läftig fallen wollen. 

Endlich müllen wir noch rügen, dafs Hr. Sch. 
feine Pfychologie dadurch unnütz vergröfsert hat, 
dafs er ein ganz fremdartiges Gebiet, die Entwicke- 
lung des menfchlichen Organismus, die doch offen- 
bar rein naturwilfenfchaftlich it, hereingezogen hat. 
Allerdings mag das manchem Laien, deg fein ganzes 
Leben hindurch von Zoologie, Anatomie und Phylio- 
logie .nichts gehört hat, willkommen feyn, aber ei- 
nem folchen zu gefallen, foll und darf eine beftimint 
abgegrenzte willenfchaftliche Sphäre nicht. verunrei- 
nigt werden. 

St. 
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arabifchen Urtext treu überfetzt von Dr. Guflav 
Weil. Herausgegeben und mit einer Vorhalle 
von Auguft Lewald. Mit 2000 Bildern und 
Vignetten v. F. Grofs. -Erter Bd. XV. u. 9268. 
Zweyter Bd. bis zur 48fien Lieferung 360 S. 
kl. 4. 

Alle drey Werke gleichen fich an literarifcher 
Tüchtigkeit und an eleganter Ausfchmückung. Pa- 
pier und Druck ift vorzüglich; die Holzfchnitte als 
vorzüglich anzuerkennen. Die Vignetten find bey 
allen dreyen tadellofer als die grölseren Stiche, die, 
wo fie einzelne Figuren darfielien, mitunter an die 
Porträts in den Pfennigmagazinen erinnern. , Don 
Quixote ift etliche Mal zu fehr carrikirt, auch ilt der 
Druck von mehreren Stichen zu fchwarz. Bey alle- 
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dem ‚möchten wie diefe Illufrationen für die geit- 
reichten ‘und witzigfien halten. Die Vignetten <in 
maurifchem Stil find allerliebft, nur bey einigen tritt 
der Anfangsbuchftabe des Kapitels, den fie theils bil- 
den, theils umgeben, nicht genug heraus. Die zum 
Gil Dias find denen der neueften franzöfifchen Aus- 
gabe diefes Werks gut nachgeltochen. Die Schnitte 
zur Taufend und Einen Nacht find die feinften. In 
den Vignetten kommen häufige Wiederholungen vor, 
wie der Schwan, der Turban mit Pfauenfeder, die 
Laute mit dem Rofenkranz, u. a. m. 

Von allen bisher erfchienenen Ueberfetzungen 
des Don Quixote dürfte diefe die befte Ieren, Sie 
hält die rechte Mitte zwilchen einer buchfiäblichen 
und einer allzufreyen Verdeutfchung. Sie legt fich 
keine Feffeln an, deren Druck für den Träger und 
den Schauenden in der Länge läflig werden müffen.. 
Don Quixote drückt -fich immer edel und fein aus, 
im Original ift fein Converfationston gewifs der der 
damals beten Gefellfchaft, von dem der Ritterf[pra- 
che unterfchieden, die im Spanifchen theils durch 
ungewöhnliche Wortftellungen, theils durch verän- 
derte Worte bewirkt wird. Letzteres wird öfters 
durch einen einzigen Buchftaben erreicht: wie faza- 
nas, Datt kazanas, fermosura, Datt hermosura, und 
andere. Im Deutfchen würde folche Umbiegung fteif 
und albern klingen. Ee war daher wohlgethan, einen 
gewillen alterthümlichen Ton nur als Drucker anzu- 
wenden, wie z. B. beym erten Zufammentreffen 
Dorotheens mit dem Ritter. Die Wortfpiele werden 
durch ähnliche erfetzt, oder wo deis unitatthaft war, 
weggelaffen. Jene gelingen meiflens gut, wie z. B. 
Sancho. aus Phyllis Filz macht, wo im Spanifchen Fili 
und Ajlo Debt. am Filz und Faden läfst fich der Ge- 
danke fortfpinnen. So ift auch das Alphabet der Ei- 
genfchaften,, die ein Liebhaber haben foll, recht gut 
wiedergegeben, es find diefelben, da und dort, nur 
dafs fie im Deutfchen nicht jedesmal durch den Buch- 
Raben des Originals bezeichnet werden. Der unbe- 
fonnene Neugierige, worin fie fiehen, it fchwächer 
als, der curioso impertinente, welcher Tpäter durch 
den thörichten Vorwitz, dem Sinn nach, richtiger 
bezeichnet it. Dagegen ift die Verdeutfchung des 
Interes durch Reichthum zu billigen. — Sancho’s 
Sprüchwörter und Redensarten find zum gröfseren 
Theil recht glücklich durch andere volksthünniiche 
erfetzt, doch klingen einige allzu deutfch, wie das 
Holzfammeln für den Winter. Des Wirthes Hunds- 
fott und Sackerlot für que me maten, und enemi- 
gos de Dios y de fus Santos it auch nicht im fpa- 
nifchen Sinn. 

Bey den Gedichten liefsen fich noch mehr Ein- 
wendungen machen, als bey der bald bündigen, bald 
die a Poefie. Dafs dem Lied, des Ziegenhirten 
fechen Kane fehlt, ift zu loben, fie klingt im Deut- 
chen bald dumpf, bald hört man ihr die Mühe an, 
was bey dem kunfllofen Lied Antonio’s, doppelt un- 
angenehm auffiele, auch wurde das Versmals beybe- 
halten. Auch das Verzweiflungslied des Chryfofthimo 
it als gelungen anzuerkennen, fo wie feine Leichen- 
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fchrift, in welcher nicht der vergebliche Verfuch ge- 
macht wurde, das desamer ‚anders als durch Um- 
fchreibungen zu überfetzen. Ganz mifslungen ift Don. 
Quixote’s ergötzliches Lied an Dulcinea: Erftens 
mufste die Form deg copla beybehalten werden, die 
dorch den Schwanz, den Don Quixote mit dem del 
tobofo anhängt, fo komifch wird. Im Deutfchen geht 
die Spitze ganz verloren, man merkt gar nicht, dafs 
der Vers fich anders als in 12 Zeilen, die Datt der 10 
der copla genommen wurde, lauten roll. Im zwey- 
ten Vers fehlt das unerläfsliche Don Quixote, das im 
Original zu fo komifchen und fo poffirlichen Reimen 
verleitet, die um fo merklicher werden, als die erften 
5 Zeilen leicht dahin fliefsen. Das Lied: „Im Tode 
fucht ich Freyheit“ it mit Unrecht ohne Reim über- 
fetzt. — Die übrigen Lieder find gut gerathen; dem: 
„Ich fchiff auf tiefem Meere‘ hätte der Reim wohl an- 
geftanden, im Spanifchen affonirt es. Altefidornens 
Lied hat dief auch in der Ueberfetzung, aber die 
Erwiederung darauf von Don Quixote entbehrt es, 
hier durfte die Alfonanz und zwar diefelbe nicht feh- 
len, einiger Zwang und feltfam gebildete Worte wi- 
ren fogar’ am Platz gewefen. Dagegen fchadet es 
gar nicht, dafs Altefidoren’s zweytes Lied ohne AlTo- 
nanz it. — Nicht jedes Sonett hat die natürliche 
Anmuth, die zierliche poetifche Leichtigkeit des Ori- 
ginals, das: „Sag Schönfle, welche Probe will- hat 
16 Zeilen. Die Gloffe legt ein rühmliches Zeugnifs 
von des Umdichtenden Befähigung ab, fchwierige 
Aufgaben zu löfen. 

Die Anmerkungen find lehrreich, leider zu weni- 

e. Dafs die Ueberfchrift der 2ten Seite des Buches 
die Zahl des Kapitels ausmacht, ift erfpriefslich fürs 
Auffinden der einzelnen Stellen. 

Wer den Gil Blas nicht kennen follte, eile, inder 
gelungenen Uebertragung ihn zu lefen. Man möchte 
einen Solchen um feine Unwiffenheit beneiden; man 
möchte, wie er, gern einmal den frifchen Erftlings- 
eindruck haben von einem Werke, das die Thaten 
und Schwänke des Vorläufers von Figaro und zugleich 
ein Mufterbild der !Abenteureromane enthält. Wie 
viel Schalkheiten mögen noch verborgen liegen, wie 
mufste das Buch die Zeitgenoffen von le Sage ent- 
zücken, die in diefen aufgeblafenen und kriechenden 
Höflingen, beftechlichen Beamten, unwillenden Aerz- 
ten, eitlen und neidifchen Autoren, heuchlerifchen 
Pfaffen, den Auffchneidern und Spitzbuben, und vor 
Allen in den Komödianten Porträtsähnlichkeit finden 
mochten. Denn unter der fpanifchen Hülle verbirgt 
fich franzöfifche Nationalität, oder vielmehr Individua- 
lität. Aber auch fo bleibt uns noch hinlänglicher Witz 
und Fröhlichkeit, wenn wir auch die befonderen Be- 
ziehungen nicht mehr verftehen. Gewiffe Zuftände, 
vornehmlich die theatralifchen, find noch heute im 
Wefentlichen wie damals. Dr. Sangrado kann nur noch 
von Seiten des vielen Aderlaffens verlacht werden, dafs 
er als der Erfinder der Waffercuren ein Denkmäl- 
chen verdiente, hätte fein geiftiger Vater fich nicht 
träumen laffen. So befliffen, wie in dem Romane, find 
die Leute jetzt nicht mehr, ihre Lebensgefchichte 
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pieiċh dem" eriten Befien ap den Kopf zu werfen, aber 
was nützte die Offenherzigkeit, was könnten fie in 
ünferen unromantifchen Tagen ihm" wohl fagen, was 
er mit Frau und Kind, Vettern und Bafen nicht auch 
‘erlebt hätte und erfahren könnte? “Schwindler und 
Umtriebler haben” Gründe zur Schweigfamkeit, und 
üben ‘fie auch. — In der neuellen franzöffehen Aus- 

abe, die unfer Ueberfetzer vermuthlich vor Augen 
hatte, Debt eine gute Biographie von Je Sage, die 
wir im letzten Heft des Buches zu finden hoffen. 


Die Vorhalle zu Taufend und Einer Nacht drückt 
fich ziemlich pomphaft aus., Ee kommt darauf hinaus, 
als feyen wir, lauter ‚Lumpe; als fey. alles Glück, und 
Schöne, ‚Unfchuld ‚und ‚Verftand nur im Orient, bet. 
mifch.. Bey alledem. wird ‚uns, nicht der Standpunect 
angewielen, von wo aus air im Occident. die Mährchen 
des Morgenlandes zu betrachten hätten, die vielen 
Worte, eröffnen uns. nicht den Sinn dafür. Ift der 
Vorredner verfchwenderifch mit. Lobpreifungen, im 
ächt orientalifchen Stil, fo knickert dagegen der eigent- 
liche Ueberfetzer.mit Anmerkungen, deren mehr zu 

eben, es nicht an Wien, nur am Willen fehlte. 
Vollftändiger, als die früheren Uebertragungen in die 
europäifchen Sprachen, ilt diefe Ueberfetzung gewils, 
fie enthält nicht allein neue Mührchen, fondern auch 
Liederfiropben, recht verftändig in poetilche Profa 
aufgelöft, deren [chwülftiger Gang mt den bombalti- 
fchen Metaphern des Orientes harmonifch ftiimmt. 


Im zweyten Bande befinden fich die ‚neuen Mähr- 
chen, Gefchichte des Prinzen Seif- Almuluk und der 
Tochter des Geifterkönigs, die des armen Filchers und 
des Beherrfchers der Gläubigen, die der Tochter des 
Veziers und des Prinzen Alvudjud, und die erft ange- 
fangene des Hairat Alnufus mit Ardtehir. In einigen 
Stellen meint man, Prinz Seif Almuluk wiederhole aus 
einem anderen "Done die Abenteuer Sindbad's, des Bee: 
fahrers, der arme:Fifcher erinnert auch an feinen Col- 
legen in der.Gefchichte des Filchers und des Geiltes, 
die in früheren Uebertragungen für fich beftand, hier 
in eine gröfserere eingefchaltet ift, wie diels auch der 
des Ghanem widerfährt, in der die Namen der Frauen 
verändert find ; auch fcheint es, als (ey die Gefchichte, 
die hier nur eine Epifode ausmacht, abgekürzt. 


In den neuen, wie in den alten bekannten Mähr- 
chen giebt es Fingerzeige genug, dafs die älteren italiä- 
nifchen Novelliften aus ihnen [chöpften, dafs ihnen Man- 
ches als Erfirdung zugerechnet wurde, was nur ge- 
f7chickte Anfchmiegung des Fremden an die eigene 
Volksthümlichkeit war. 

Möchte das wohl verftandene, eben fo fleilsig als 
geiftreiche Werk auch durch Beharrlichkeit gekrönt 
werden, bald vollendet vor uns liegen, gleich Don 


DECEMBER 


183%. 343 


-Quixote, und Gil Blas, zum Ruhm der 'Verdeutfcher 


und der Verlagshandlung! n 


'SCHLBUSINGEN, b.’Glafer. 1839. Erinnerungen aus 
meinem Leben in ıbiographifchen Denkflimmen 
und anderen Mittheilungen. Dritter Band. Jean 
Paul Friedrich Richter. Herausgegeben v. Z. 
Funk. XL u. 231 S. 8 (1 Thir. 6 gr.) 

Was vom Herzen kommt, geht zum Herzen. Mit 
Liebe find diefe Mittheilungen niedergelehrieben, mit 
Liebe werden fie von den zahlreichen Verehrern und 
noch mehr Verehrerinnen des mit Recht hochgeftell- 


ten genialen. Autors aufgenommen werden. Es find 


fchätzbare, bezeichnende Beyträge zu feinem inneren 
und äufseren Leben, die das Gemüthliche, "das wohl- 
wollende Herzliche in feinem Weien fchön entwickeln. 
Die originelle Frau Rollmenzel tritt in ihrer ganzen 
Eigenthümlichkeit auf. Jean Paul erkannte die ihm 
wahlverwandte Seele durch die grobe Hülle, die fie als 
Embryo einfchlofs. Wenige der vornehmen gebildet- 
ften Damen, deren Abgott er war, mögen ihn fo er- 
kannt, geliebt, ja, wenn auch nicht buchftäblich fo 
verflanden haben, als die fchlichte Frau, mit dem 
tüchtigen Hausverftand, der poetifchen Empfänglich- 
keit, für die es keine Bücherweisheit, keine beabfich- 
tigte Anempfindung bedurfte. 

Der Jüngling will von keiner Schwäche an dem 
geliebten Mädchen, an dem Lieblingsdichter willen, 
jener meint jedoch, ein Leberfleckchen entftelle micht 
die fchöne Wange, ja er möchte es nicht mifen. Die 
erfte Meinung heet Hr. Funk, er giebt nicht zu, dafs 
Rang und Stand auf Jean Paul, Einfluis’ gewonnen, 
was Viele, die ihm nahe waren, die ihn liebten, für 
wahr annahmen, ohne dafs diefe Eigenbeit die Ach- 
tung für ihn gemindert hätte. 

Noch weniger können wir mit Fenk übereinflim- 
men, wenn er, gewillermafsen fich 'entfchuldigend, 
zu (ehr ins,Einzelne gegangen zu feyn, fich auf Gott. 
gers Autorität beruft. Was jener fagt, it ein forg- 
fältigft gemaltes Bildchen, von einer gefchickten Hand 
ausgeführt, und einem liebenden Auge gefehen, das 
Bech mit dem Gegenftand identificirte. Die Schilde- 
rungen, aus dem Nachlafs unbefonnener Weile ans 
Licht gezogen, find grobe Carrikaturen, nach Be- 
fchreibungen aus dem dritten, vierten Mund, Lakaien 
und Schwätzern abgehorcht, abconterfeit, theils um 
zur eigenen Genugthuung darzuthun, dats der ver- 
meinte grolse Mann, ein recht jämmerlicher Zwerg 
fey, theils um Liebhabern des Klatfchens ein leckeres 
Gericht verzufetzen. — Von Aehnlichkeit zwifchen bei- 
den Malern kann hier gar nicht die Rede Teen. 

Papier und Druck des Werks find Eine 

ir. 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


HANNOVER, b. Hahn: Ueber die Finanzen des 
Königreichs Hannover, vom Hofrath Ubbelokde. 
1834. IV u. 412 S. 8. (2 Thir. 6 gr.). 


Nach des Vis, Barftellung (des damaligen Status 
quo der hannövrifchen Finanzverwaltung betrug die 
Einnahme -der fogenannten königl. Generalcalle an 
gutsherrlichen Gelällen 693,000 Thir., an Pachtgel- 
dern 793,000 Thir., an Korenitraden 220,000 Thir., 
an Hoheitseinnahmen 114,000 Thir., an Sporteln 
120,060 Thir., an Forfteinnahmen 114,000 Thir., an 
aufserordentlicher Einnahme 10,000 Thir., aus der 
Kloftercaffe wegen Mitaufficht auf die Klofterforften 
2000 Thir., Summa 2,877,000 Thir. Die Ausgaben 
der Generalcaffe waren 682,360 Thir., und die da- 
malige Krondotation eine halbe Million Thaler. Es 
blieb alfo ein Ueberfchufs von 1,194,640 Thir. In 
jener Ausgabe koftete die Domainenkammer 75,071 
Thaler., der Rentmeifter mit Unterbehörden 82,550 
Thaler, die Remilfionen und die Abgaben der Do- 
mainen 141,000 Thir, der Forftetat mit 8 Oberforft- 
ämtern, Forfijunkern und Forftichreibern, 33 Ober- 
förliern, 78 reitenden und 257 gehenden Förftern, 
auch 288 Forfauffehern ohne Wohnung und Land- 
emoluinerte 237,560 Thaler. Im Auslande pries mar 
die hannovrifche Forftverwaltung als mufierhaft, und 
doch gelteht Hr. U., dafs ein Drittel der 914,073 
Forftmorgen aus Blöfsen beftanden, welche die vie- 
len Ofticianten nach der Herftellung der Dynaflie 
längfi hätten wieder bepflanzen oder befaamen kön- 
nen. Eine beffere Verwaltung hätte diefelben durch 
kleine Erbpachter, deren Hannover fo fehr bedarf, 
Datt des unfeligen Meierlyftems, urbar machen, und 
dadurch die Carneraleinkünfte um ein Paar Tonnen 
Goldes vermehren können. Wurde auch den Forft- 
berechtigten im J. 1830 für die Forfitaxe von 9258 
Thaler, ein wahrer Werth von 118,135 Thir. verab- 
folgt: fo beweilet diefs, wie nöthig es war, die Be- 
rechtigten auf eine andere Art, z. B. durch ‚Abtre- 
tung von Forftftücken abzufinden, und die Verwal- 
tung mehr zu vereinfachen. Die Einnahme von der 
Jagd it ganz vergelen, aber bekannt ift, welche 
Wildfchäden die Kammer in einzelnen Jahren ver- 
güten mufste! Die Banetate bedurften 211,300 Thir.; 
dabey bemerkt Hr. U., dafs im franzöfifchen Inter- 
regnum nichts gebauet worden fey, aber der Vorzug 
des hannovrifchen Regidingbaues vor dem preufl. Aus- 
dingungs(yfiem in Hildesheim habe fich [attfam dar- 
J. A. L. Z. 1839. Vierter Band. 
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gelegt. — Die Berg- und Salz-Werke rechnet Hr. U, 
nicht zu den Domainen, und doch lieferte der Harz 
der Domainencalfe 12090 Thir., die Steinkohlengru- 
ben 15,000 Thlr. und die Salinen 90,000 Thir., die 
Walferzölle 445,000 Thaler. Der Vf. läfst unbemerkt, 
wie viel davon der Brunshaufer Zoll von den in die 
Elbe eingehenden Gütern betrug, denn die ausge- 
henden zahlen ihn nicht, und der Naturalzoll für 
die wohl dotirten Beamten ift anfehnlich. Hr. U. 
giebt indefs die kahle Bemerkung, dafs er niedriger 
fey, als die Zölle an der Mittelelbe, was febr natür- 
lich ift, da diefer fowohl ein- als ausgehende Güter 
betrifft. Die Landzölle bringen ein 280,000 Thlr., 
ohne die befonders verrechnete Eingangsfteuer. Da- 
gegen bedurften die Gehalte, Baukoften, Penfionen 
und Wartegelder der Zollämter 155,200 Thaler. — 
Das Generalpoftamt koftet jährlich 11,200 Thir., und 
wie viel weniger z. B. das königl. fächfifche? Die 
Poftämter fcheinen zu procentiren. Netto liefert die 
Pot dem Staate von 700 Q. M. 142,303 Thir. Ge 
wifs it das hannovrifche Poftwefen das wohlfeilfte für 
die Unterthanen in ganz Deutfchland. — Die vori- 
gen Kurfürften kauften die Intraden des Poftwefens 
von der damit erbbelehnten gräflichen Familie Pla- 
ten für 490,000 Thlr. zurück. Vor der franz. Occu- 
pation unterfuchten die Grenzpoftämter und Beamten 
u.f. w, die Klage- Depefchen, die nach London zum 
Könige befiimmt waren, und überlieferten die flrafba- 
ren Briefe dem Minifterium zur treuen Hand; denn 
König Geerg II hatte verboten, die Klagen ihm di- 
rect anzubringen, fie mufsten beym Minifterium einge- 
reicht werden. — Noch hob die Generalcaffe in man- 
chen kleinen Rubriken 70,800 Thlr., und aufserdem 
an Sporteln der Oberbehörden und eingezogenen 
Emolumente 112,000 Thaler. — Eben fo belehrend 
it die Einnahme und Ausgabe der unter dem Könire 
Wilbkelm mit der Generalcaflfe unirten Landesfteuer- 
cafe. Die Grund- und Häufer- Steuer nach Abzug 
des Domainenbeytrages war 1,228,066 Thir. Gewils 
ein mäfsiges Quantum, wenn man auch alle Korn- 
und Meier-Calfen der Domainerhebung hinzufchlägt, 
wenn nur bereits überall in den Aeckern die Bey- 
einanderlegung der oft fehr zerfireuten Felder der 
Bauern und kleineren Befitzer erfolgt wäre. Die 
Perfonenfteuer betrug 630,000 Thir., die Gewerbe- 
Deuer 128,000 Thir., die Einkommen- und Befol- 
dungs- Steuer 62,000, die Branntweisteser 330,090 
Thaler, die Abftellung verdienende Bierizuer 23,000 
Thir., der Stempel-, Mahl- und Schlacht - Lieent 
236,000 Thir., die Salzfteuer 75,000, die Eingangs- 
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fteuer 630,000 Thir. Der Ueberfchufs des Lünebur- 
er Kalkberges 20,000 Tbhlir Die Verwaltung und 
ie Remiffionen kofteten 430,000 Thir. Es lieferte 
allo die vereinigte General- und Landesfteuer- Caffe 


5,361,609 Thir. — Das königl. Kabinetsminifterium . 


mit dem Archiv koftete jährlich 90.959 Thir., die 
Kanzley in London 14,400 'Phir., die Landdrofteyen 
104,500 Thir. Die 140 Aemter bezogen an Gehalt, 
ohne Wohnung, Feuerung und das .nöthige Land für 
Haushaltsbedürfnilfe der Beamten und ohne die Rent- 
meifterbefoldungen , 513,850 "hir, ` Doch haben die 


Oberbeamten jetzt nicht das halbe Einkommen gegen: 


vormals; die Landfiände 48,150 'Thlr., die Provin- 
cialftände 28,250 Thir., das auswärtige Minifterium 
70,000. Thir., das Kriegsminifterium mit Behuf für 
die Bundesfeltungen 1,657,950 Thir.; das Juftizmini- 
fterium ohne die Aemter 215,600 Thlr., das Minifte- 
rium des Geiftlichen und des Unterrichts 97,650 Thir. 
Daraus erhält die Univerfität, mit Zufchufs: von 4100 
Thir: für Stipendien, 36,900 Thlr. Aufserdem zahlte die 
Kloftercaffe der Univerfität 79,000 Thir. (nicht wie 
Hr, U. angiebt 60,000 — 63,000. Th!r.)s; der katholi- 
[che Cultus erhält 16,990. T'hir.; das Minifterium des 
Inneren, 654,000 Thir: Darunter koftet der Zufchufs 
zum Wegebau 126,700 Thir., da die Chauffeegelder 
mit 183,000 Thir. die Unterhaltung wicht. decken, 
das Landgeftüt 31,300. Thir., die Gemeinheitstheilung 
und -Landesenltur 59,800 Thlir.; das Flandelsminiite- 
rom 41,500 Fhir. Viel im einem Lande, das bisher 
fo wenig anderen ale Produetenhandel treibt; darun- 
ter die befcheidenen Confuläte,' welche ohne Gehalt 
fungiren, 1000 Thir. an Expenlen; das Minifterium 
der Finanzen . 20,800. Thir., darunter das Büreau 
16,400 'Thlr:; die Haupteaffenrer waltung 57,200 Thir.; 
die Münze nnr 3000 Fhir., da der wohlfeile Goldan- 
lauf. die anderen Koften und die Umprägung der 
Conventionsmünze beitritt; die Domanialproceffe, die 
noch nicht aufgehört. haben mülfen, 10,599 Thlr.;, 
Loca!beamte 4800 Thir. Die 8 Oberforftämter mit 
15 Ferftiunkern 23,900 Thlr., die Bergwerks- und 
Fort- Schule 8900 'Thlr.; die Befoldung der Baube- 
amten 18,909 Thira, die Zollhauptverwaltung 9300 
Thaler. — Die Zinfen der ‚Staatsfchuld erfodern 
978,160 "lie, die Renten 17,280 Thir., die Tilgungs- 
calle 811,569 Thir, der Penfionsetat der Civildiener- 
[chaft bedarf 60,800 Thlr:, deren .Wittwen und Wai- 
fen 23,500. Thir.,  Unterflützuug -befonders thätiger 
Beamten 24,209 Thir. (Unter König: Georg III dis- 
ponizte, die Dent- Cammer allein ‚über 20,060 Thir. 
jährlich. ohne, Rechnungsablegung.) - Interimiftifche 
Penfionen vermöge des Keichsdepntationsfchlulfes, die 
fich jährlich vermindern 50,100 Thlr.  Penfionen in 
den pen erworvenen Landen und andere aufseror- 
dentliche Ausgaben 26,100 Thir., ‚temporäre. Zahlun- 
gen wegen der auf landesftändifchen Antrag im Jahr 
1820 redueirtien Officiere 17,300. Thir., wegen der 
Reduction des J. 1833 77,800 'Thlr., Militairperfionen 
in den neuerworbenen Landen 4300 Thlr., perfönii- 
che Befoldungszulagen wegen früherer Dienftverhält- 


nilfe 9400 Thir., Wartegelder 13,800 Thlr. — Der 


JENAISCHE ALL@ LITERATUR - ZEITUNG. 


348 


Anfchlag des Deficit bey der Caffenvereinigung 
29,19} Thir. — Warum die Generalcaffe in neuelter 
Zeit weniger Ueberfchufs. gegen vormals gewährte, 
erklärt der Vf: nicht deutlich, da-fich doch die Hin: 
nahme: befonders aus; Hildesheim anfebnlich vergrö- 
fserte. — Es ift auffallend, dafs auch, nachdem den 
Oberbeamten die grofsen Pachtungen entzogen wor- 
den waren, und die Domainen fo viel Baukoften er- 
fodern, die Regierung fich nicht entfchlofs, folche in 
kleinen Parcellen in der Nähe der Städte, Flecken und 
Dörfer, 2. P. Göttingen, Ottersburg, Rotenbürg u. f. W. 
in 50 — 69 Sectionen jährlich eine in Erbpacht zu ge- 
ben, die fogar in jedem Jahrhundert um 10 Procent 
wachfen könnte. Denn die Staatsdomainen . haben 
überall einen reichen Boden, und wie würden die 
jetzt armen Städte und Dörfer im Wohlftande geftie- 
gen feyn, wie z D im nahen Holftein die Erfahrung 
lehrt, obgleich man dort die Erbpachten im Ganzen 
zu grofs machte! Als Domainencammern waren dann 
die Landdrofteyen zu eriparen, aber freylich zugleich 
nützliche Provincialregierungen.. Mit Vermehrung der 
kleinen Landfieillen würde auch der Forftdiebftahl 
abgenommen haben. ` Gieiche Veräufserung fchien 
zweckmälsig in Anfehung mancher kleiner Waldpareel- 
len an Privaten, fogar mit der Bedingung, den Wald 
nicht auszuroden, wohl aber nach etwa gelegeneren 
Stellen zu verlegen. In Weltphalen erwarb die Krone 
einige .Diftricte, wo ihr nach dem Herkommen die 
tertia marcalis gebülrte, wofelbfi fie beliebig neue 
Wälder nach dem Beylpiel des Fürften Aremberg 
anlegen konnte. — Da des jetzigen Königs Majeflät 
die Generaicalle wiederum getrennt hat von der 
Steuercafle, dennoch. aber die Steuern verminderte, 
und eine Million Talr. alter Landesfchulden zu til- 
gen im Begriff if: [o könnte vielleicht durch einen 
Befchlufs der allmälichen Vererbpachtung der Domai- 
nen und Klofiergüter der König fich eine grolse Po- 
pularität und den Segen der Enkel erwerben, was 
ireylich den alten Pachterfamilien nicht erwünfcht 
feyn dürfte. Uebrigens wäre zu wünfchen, dafs Hr. 
U., der unferes Willens unter der neuen Regierung 
einen weiteren Wirkungskreis erhielt, uns einen zwey- 
ten umfalfenden Bericht mit weniger Lücken und 
auch über die Bewirthfchaftung der grofsen Klöfter- 
güter mit einem mälsigen reinen Einkommen für 
Kirchen und Schulen und andere gemeinnützige 
Zwecke mittheilte.e Wie viel mehr Unterftützung 
könnte diefer herrliche Fonds dem Staate leien, 
wenn ftatt der Verpachtung im Grofsen, die Vererb- 
pachtung mit Steigerung in jedem Jahrhundert be- 
[chlolfen wurde. A.H.L. 


ALTONA, b. Aue: Ueber die Staatseinheit des da- 
nifchen Staates. Eine flaatswirthfchaftliche Skizze 
aus dem Gefichtspuncte des hiftorifchen Rechts 
— der ftillen Jubilarfeier des l4ten April 1831 
gewidmet vom Syndicus Klentze. 1834. XIV 
u. 131 S. 8. (12` gr.) 


Wie in dem alten Germ nien nicht Volks-, fon- 
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dern eine patriarchalifche Familienherrfchaft Sitte war, 
eben [o war es in den Gegenden des noch höheren 
Nordens. Die Auswanderung Band Jedem frey, der 
kein perfönlich Höriger war. Man konnte fich einzeln, 
aber auch ein ganzer Gau beliebig von feinem Volke 
trennen, und fich mit einem anderen verbinden. Da- 
her verfchwindet in unferer älteren Volksgefchichte 
manches Volk gänzlich, und ein anderes gemeiniglich 
reicher an Gebictsumfang und Volkszahl tritt an dei- 
fen Stelie. Die Jugend veranlafste (olche Uebergänge, 
der die, Alten oft- (ehr wider Willen folgten. Das 
Mats der Kechte der falülchen Häuptlinge kennen 
wir erft nach der Ausbildung der Gauverfaflung durch 
Karl d Grofsen. — Nachdem der Vf. die alte Ver- 
falung Dänemarks und Transalbingiens gefchildert 
hat nach der Einführung des Chriftienthums, geht er 
über zu dem vom Könige Canut dem Grolsen gere- 
gelten Lehnwelen, mit mächtigen Vafallen. Das Ei- 
gentbum und der Egoismus der geifllichen und weit- 
lichen Stände erhielten eine gleiche Weihe. Der 
Reichsrath_ war. beltimmt, die königliche Macht zu 
mälsigen. In Schleswig- Holftein waren diefs die 
Landftinde, deren Entftehung, fowie das allmälige Zu- 
rückziehen Flamburgs und Lübecks von den Land- 
tagen befchrieben wird. fn der zweyten Entwicke- 
lung verfchlimmerten fich die Verhältniffe des Bauern- 
ftandes, dagegen flieg die Macht des Adels und der 
Reichsräthe, bis die Schlacht bey Bornhorede Trans- 
albingien von Dänemark trennte. Die alte dänifche 
Dynaftie erlofch mit Suen Estriesson, und Graf Adolph 
von Holftein VEIT erhielt 1449 Schleswig als ein erb- 
liches Leben. Er verbat fich den ihm angebotenen 
dänifchen Thron, und empfahl den Reichsfländen zur 
Königswahl feinen Schweiterfoha Chriftian I, Sohn 
des Grafen Dieterich des Glücklichen von Oldenburg. 
Schon hatte er Schleswigs Landfiände bewogen, je- 
nen König Chrifian I zu feinem Nachfolser. zu er- 
wählen, aber ehe er diefs von den hallteinifchen Stin. 
den im J.1459 erlangen konnte, ftarb er. Diefe wähl- 
ten mit den fchleswiglchen Landfländen 1460 zum 
Turonfolger Adolph VHE. Kaifer Friedrich HE be- 
lehnte ihn 1474 erblich mit dem Herzogthum Hol- 
Dein. Dann fchloifes 1523 und 1933 Dänemark und 
die beiden Berzoginümer eine Union unter Feffe- 
tzung eines Bundesgerichts zu Coldingen bey vorial- 
lenden Streitiragen, To lange der Stamm des Königs 
Friedrich I regieren werde, und nochmals im J. 1623. 
Indelen haben der deutfche Kaifer und das Reich 
folche Union niemals, wie es doch herkömmlich war, 
beftätigt, um in den Verhältniffen mit Deutfchland 
verbindlich zu feyn; wohl aber ertheilte Kaifer Ma- 
ximilian I im J. 1527 die Anwartfchaft auf Holftein, 
nach dem Ableben aller männlichen Erben des Kö- 
mgs Friedrich I, alfo der königl: dänifchen Dynaftie 
mit den Secundogenituren der Häuler Sonderburg, 
Augultenburg und Glücksburg, der kaiferlich rufü- 
[chen Dynaflie, dem Fürften Wafa und greisherz. olden- 
burgoldenburger Linie in Allem 29 Perfonen. Irrig 
ift alfo gewils die Syndicattheorie, dafs jene Union die 
Weihe eines hiftorifchen Rechts erlangt habe, weil 
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fie unangefochten verblieben fey, denn vor den drey 
Unionen ertheilte der Kaifer die Anwartfchaft. — 
In der vierten Entwickelung wurde die Lehensform 
durch die Erblichkeit der Lehen und durch die Stän- 
deform abforbirt. Bis 1423 war der Bifchof von Lü- 
beck. Holfieins Befcbirmter und Landftand, aber 1434 
erhob Kaifer Sigismund den Bifchof zum Lehnsher- 
ren ven Holitein, was dem ftaatsklugen Herzo 

Adolph VIL fehr angenehm war, um die Wahl Chri- 
ftians I zum Nachfolger in den Herzogthümern defto 
leichter durchfetzen zu können. Schleswigs Herzogs- 
macht fiellie fich im Reichsrath bisweilen dem Letz- 
ten entgegen. Durch die Theilung der Herzogthü- 
mer bildeten fich eine gemeinfchaftliche Regierung 
und gemeinfchaftliche Landftände. Die Letzten ver- 
weigerten dem Herzog Johann, Stifter der Sonder- 
burger Linie, die Anerkennung als Landesherr. Da- 
her haben die Linien deffelben in ihren Domainen 
keine Landeshoheit. ` Der Bauernitand wurde recht- 
los, und die Städte wurden mit dem Monarchen ua- 
terdrückt, der jedoch durch die Reformation fum- 
mus. epifcopus wurde, indefs fich der Adel die hoch- 
Den Civil- und Militair- Würden vorbehieit. Der 
Reichshofmeifter Corfitz Uhlefeld trieb den Ueber- 
muth in der königl. Wahlcapitulation aufs Höchlte, 
und unirte fich fogar mit Schweden. Defswegen 
übertrugen die Geiftlichkeit und die Städte dem XƏ- 
nige die Eintwerfung einer neuen Handfefte. So ent- 
Rand die Lex regia, die jedoch erf 1709 publieirt 
wurde, Genial folgert der Verf., dafs die Lex re- 
gia ein Uebergang fey zur Repräfentativ-Verfalfung, 
weil der König nur um des Staatswohls willen fou- 
verain geworden fey. Die Abficht der Stände war 
damals nicht, die Ständeverfaffung ganz aufzuheben, 
fondern nur die Macht des Reichsrathes zu brechen. 
Der König gab dem Adel, der Geiftlichkeit und den 
Städten viele Vorrechte zurück, aber keine dem im 
politifchen Einfuffe untergegangenen Bauernftande. 
Die Civil- und Criminal- Gefetze wurden reforimnirt. 
Im JL 1702 bob der König in Dänemark die Leib- 
eigenfchaft auf, aber bürgerliche Rechte erhielt der 
Bauernftand ert am 29 Jun. 1783. Der Abfolutis- 
mus, fagt der VI, it die höchfte einheitliche Ord- 
nung, aus welcher Gerechtigkeit und die wahre Frey- 
heit hervorgeht, daher darf. auch das Königsgeietz 
niemals aufzgehobeu werden, Die abfolute Monarchie 
bedürfe die innigfte- Verbindung mit dem Volke, und 
bedürfe daher eine confultative Volksrepräientatien. 
Der Monarch fey das cerebrale Nervenfyllem des 
ranzen Staatskörpers, die Ordaungen der Volksreprü- 
[entation feyen dem Ganglien-, Venen- und Arterien- 
Syfiem zu vergleichen. Die Erhebung Holfteins durch 
Karl V zu einem fürfilichen Erbthronlehen im. J. 1548 
veränderte weder die landftändifchen, noch die Sub- 
jeetionsverhältniffe unter Kaifer und Reich. Im Jahr 
1806 vereinigte der König Holftein mit Dänemark. 
Die Lehenseigenfchaft Schleswigs zu Dänemark wurde 
Faft jeder Regent beider Linien 
in Schleswig-Holftein machte fich fouvera'ner bis 


zum Erßgeburtsftatut Kaifer Rudolphs Il im J. 1608. 
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Noch weiter gingen die Nachfolger. i 
-digte Schleswig dem Könige juxta tenorem legis re- 
zae, und 1773 entfagte die grofsfürftliche Linie im 
Taufche des grofsfürftlichen Holfieins gegen Olden- 
burg und Delmenhorft allen Anfprüchen auf Schles- 
wig und Holftein. ‘Doch gilt als Civilrecht in Schles- 
wig König Waldemars Geletz, und nicht das jutifche 
Lovbuch. Durch den Beytritt zum deutfchen Bunde 
wurde Holfteins Vereinigung mit Dänemark wieder 
aufgelöft. Das Panorama der Regierung des nun 


xerblich Monarchen bleibe hier unberührt. 
verblichenen Mona ~ air 


Drespen, b. Walther: Einiges über die alterblan- 
difchen Grundfleuern und über die Steuerfrey- 
heit der Rittergüter im Königreiche Sachfen, fo- 
wie über die Aufhebung derfelöer, von Friedr. 
Samuel Mötnert. 1833. VI u. 98 S. 8. (8 Gr.) 


Die Grundlaften find in Sachfen theils allgemeine, 
wie die Schock- und Quatember- Steuern, theils be- 
fondere, welche, wie die Cavallerie-Verpflegungs- und 
Stralsenbau - Surrogats- Gelder gewille Stadt- und 
Land- Gemeinden tragen. Die Schockfteuern fingen 
nach dem Vf. im J. i537 an, follten Anfangs nur eine 
Abgabe für wenig Jahre feyn, und wurden 1763 mit 
der Landfteuer vereinigt. — Die Quatember find da- 

egen eine Militärfteuer, durch deren Anwendung man 
feit 1666 die gar zu ungleichen Schocke etwäs aus- 
glich, und 1688 eine grolse Revifion vornahm. Für 
die Gewerbtreibenden it die Quatemberfteuer eine 
perfönliche Abgabe. Urfprünglich waren die Schocke 
und die Quatember perfönliche Abgaben, und erft 1628 
wurden die erfien normal, und den Ortfchaften felte 
Schocke und Quatember zugelegt. Dieis bat der Vf. 
gut ausgeführt. Eben fo belehrend find deffen, hito- 
rilche Darftellungen der Stadien der feit 1703 in den 
meiften Städten eingeführten Generalaccile, wogegen 
man eine Quantität gewilfer Schocke und Quatember 
den erwähnten Städten abnahm, wodurch der ver- 
(chiedene Stadt- und Land-Fufs entitanden. ‚Daneben 
laftete auf Sachfen die T'rankfteuer, die Weinumlage, 
die Fleifchfteuer von 2 Pf. pro Pfd., die Magazinlie- 
ferung, der Mablgrolchen, «ie mit der Generalaccile 
verbundene Landaccife, der Stempelimpolt, die Per- 
fonenlteuer, die E und die Erfatz- 

r des Strafsenbaudienfies. 

erfahren ferner aus der Schrift des Vfs., dafs 
bis 1506 nicht nur die Ritterfchaft und alle Grundbe- 
fitzer, fondern felbfi der Monarch von feinen Kam- 
mergütern zu den Calfen des Staates Beyträge leilte- 
ten. Seit jenem Jahre eximirte man häufig die Rit- 
terdienfipflichtigen, weil man annahm, dafs der Ritter- 
dient die Lehngüter mehr befchwere, als die Schock- 
fteuer die Erbgüter. Die vom Ritterdienft Freyen, 
alfo alladialen Rittergüter folten vom Schock 6 Pf. 
zahlen. Bis 1571 fchwankte das Princip der Exem- 
tion. Im J. 1537 gab die Ritterfchaft ein Zehntel ih- 
res Einkommens und keine Schocke. Im J. 1534 wur- 
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den die ritterlichen Lehngüter frey gelaffen, und wäh- 
rend des 17ten Jahrb. kämpften die Städte vergebens 
gegen die Beireyung der Rittergüter. 

Im J. 1641 erlangten die Befitzer der Rittergüter, 
auf einem blofsen Landausfchufs, aber keinem Landtage, 
dafs ihre verkäuflichen Gutsproducte von der Landac- 
cife frey feyn follten, eben fo von der Fleifchfteuer. 
Doch erlegte damals noch kein Pflichtiger vom Tifch- 
trank eine Abgabe. 1661 wurde die Ritter(chaft von 
der Landfteuer, d. h. ein Procent vom Capitalwerth 
der Güter freygefprochen. 

Seit 1704 leifteten die Rittergüter keine Dienile 
mehr. Im 17ten Jahrh. foderte die Regierung oft von 
der Ritterfchaft Donative Datt der Ritterdienfie. In der 
neueften Zeit wurden die Donative immer niedriger. — 
An und für fich hatten die fächfifchen Lehngüter nie- 
mals Steuerfreyheit, und die Steuern wurden nur von 
einem Landtage zum anderen bewilligt. Dagegen waren 
die von dem Bauernftande zu entrichtenden Cammer- 
intraden bleibender Natur, die Stände fcheinen folglich 
berechtigt zu feyn, jeden beliebigen Steuerfufs zu er- 
wählen. — Auch vom Zoll und vom Geleite find die 
fächfifchen Rittergüter frey, aber fie haben keine poli- 
tifche Steuerfreyheit. Die bisherige Steuerbefreyung 
derfelben war nur eine befchränkle Su/penfion in Hin- 
ficht gewilfer ausdrücklich benannter Abgaben der nie- 
mals aufgehobenen allgemeinen Steuerpflicht. Oft ha- 
ben fie fich von der Mitbelteuerung durch freywillige Er- 
bietungen zu Averlionalbeyträgen freygeimacht. Beym 
Mangel einer Repräfentation des Bauernftandes war der 
Landtag leicht befriedigt, wenn Bech die Ritterfchalt nur 
zu einiger Ooneurrenz vertand. Die Sufpenfion von 
manchen Abgaben war billig in früherer Zeit, wurde 
aber unbillig, als die Schocke und die @uatember im- 
mer höher fliegen, zumal da die Ritterpferdgelder nicht 
der Steurcalle zu Gute kamen, 

Sobald der Staat den Ritterdienften entlagt, fcheint 
die Freyheit der Rittergüter von allgemeinen Steuern 
verfchwinden zu müflen. Der Vf. fpricht feine Anficht 
über die Entfchädigung in fünf Exempeln aus, und be- 
fiimmt fie auf die Summe von 1,333,315 Thir. Der 
Staat hat die Grunditeuern auf 14 Mitlion Thir. im 21 
Guldenfulse feligefiellt, woran die Rittergüter nach 
der Bonität der Jsändereyen Theil nahmen, aber auch 
die Städte, in denen jetzt die Gebäude fich felır vermeh- 
ren. Für das, was die Rittergüter mehr bezahlen, als das 
herkömmliche Donativ, erhalten fie eine Vergütigun 
vom Staat. Auch hatte der Adel bereits auf dem and 
tage von 1811 fth zur Gleichheit der Steuern in Hin- 
fieht feiner Befitzungen bey neuen Steuern erboten, und 
hat auch dem Beytritte Sachfens zur grofsen deutfchen 
Zollunion nicht widerfprochen. 

Die lucrativen Rechte der Rittergüter find übri- 
gens doppelter Art: 1) von ihrem eigenen, bisher aner- 
kannt fteuerfreyen Boden; 2) von gutsherrlicher Art, 
indem fie den bäuerlichen Boden und deren Bebauer 
durch Frohndienfte, Servituten, Geldzinfen u. f. w. be- 
fchweren. Das Letzte regulirte die Re 
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München, b. Fnifterlin: Aftronomifches Jahrbuch 
für phyfifche und naturhiflorifche Himmelsfor- 
cher, mit den für das Jahr 1839 voraus beftimm- 
ten Erfcheinungen am Himmel, herausgegeben 
v. Fr. v. P. Gruithuifen 1838. 126 S. Zwey- 
ter Jahrgang mit den für das Jahr 1840 voraus- 
beflimmten Erfcheinungen am Himmel. 1839. 


172 S. 8. (Jeder Jahrgang 1 Thlr.) 


De Zweck diefer Jahrbücher geht einerfeits dahin, 
durch die vorausgefchiekten Ephemeriden den natur- 
hiftorifchen Himmelsforfeher der Arbeit zu überhe- 
ben, das für ihn fpeciell Intereflante der Erfcheinun- 
gen am Himmel mühfam aus Enke’s Jahrbuch zu- 
fammen zu fuchen, wobey Manchem überdiefs die 
biezu nöthige Kenntnifs der aftron. Zeichenfprache 
nicht fonderlich geläufig Teen möchte; anderfeits be- 
#wecken die in denfelben enthaltenen Auffätze, den 
feit Jahren, durch fat ausfchliefsliche Thätigkeits- 
richtung auf den mathematifchen Theil der Stern- 
kunde, für den naturhifiorifchen Theil nachgelaffe- 
nen Beobachtungseiler, der am Ende des vorigen 
und am Anfange des jetzigen Jahrhunderts fo grols- 
artige Entdeckungen lieferte,- wieder zu beleben, 
und die Aufmerklamkeit auf die der Unterfuchung 
noch am meilien bedürftigen Gegenftände zu lenken. 

Der Inhalt des erflen Jahrganges it folgender: 
Der erfle Auflatz derfelben führt die Auflchrift: Was 
ifl gefchwinder als das Licht? — Der Vf. behaup- 
tet, auf Laplace’s unbeftreitbaren Calcul geftützt, 
dafs die Wirkung der Schwere in endlicher Zeit fich 
nicht durch den unendlichen Raum erltrecke, fon- 
dern in einer Secunde auf eine Weite, die zwifchen 
300,000 Millionen Meilen und der unendlichen Ent- 
fernung inne liegt. Auch giebt er die Hoffnung 
nicht auf, dafs tüchtige Phyfiker das Verhältnifs der 
Schwungbewegung zur Schwere, welche letztere 
bey vielen Erfcheinungen durch erftere modificirt 
wird, dereinft auffinden werden. Seine übrigen An- 
fiehten über Wärme und Schwerkraft (abfurd: An- 
ziehungskraft genannt,) verdienen von dem Phyfiker 
beachtet zu werden. Der zweyte Auffatz enthält die 
Befchreibung der phyfiognofiifchen Sternwarte des 
Vis. ‚wie nicht minder feine Qualification zu phyfio- 
gnoflifchen Beobachtungen. Der dritte Auflatz, be- 
titelt: Wettlauf der Herfchel’fchen Telefkope und 
Frauenhofer'fchen Riefenfernröhre hat zum Zweck, 
die Urfachen an den Tag zu legen, warum, bey im- 

J. A. L. Z. 1839. Pierter Band. 
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mer mehr fteigender Anzahl von Fernröbren, phyfio- 
gnoftifche Entdeckungen am Himmel nichts defto 
weniger immer feltener werden. 

Der Vf. findet diefe Urfachen, nach’ einer mit aller 
Umficht angeftellten numerifchen Vergleichung_ der 
Wirkfamkeit der Reflectoren und Refractoren, eines- 
theils in der geringen (im Jahre kaum ein paarmal 
zuläffigen) Anwendbarkeit der Riefenfernröhre, wegen ` 
des äulserft felten günftigen Zuftandes der Luft; an- 
derentheils in der vorgefafsten Meinung, dafs in un- 
ferem Sonnenfylteme bereits Alles entdeckt fey, und 
man nun mit den Riefenfernröhren auf Entdeckungen 
in weit entfernten Welten ausgehen müfle, wodurch 
Befitzer von kleineren, oftmals aber effectvolleren Fern- 
röhren abgefchreckt und eingefchüchtert werden, 
das uns Nähere, noch bey Weitem nicht hinlänglich 
Bekannte zu erforfchen. Der vierte Auffatz über- 
f7chrieben: . Fragmente der Phyfik des Mondes in 
alphabetifcher Ordnung, trägt die allgemeingültigen 
Naturgefetze, mit der, den Beobachtungen anpaflen- 
den Modification auf die Oberfläche des Mondes über. 
Nach diefem Princip der Uebertragurg find nachfte- 
hende Artikel behandelt: Abendröthe; Morgenröthe; 
Aberration; Abforption von Licht durch Waller; Ab- 
ftofsungskräfte; Adhäfion; Aeroftatik; Aether; Ath- 
mungsprocelle; Atmofphäre; webey die beiden letz- 
ten Artikel die gehaltreichften nnd an Auflchlüffen 
lehrreichften find. Der fünfte Auffatz überfchrieben: 
Ajtronomifche Neuigkeiten aus Beobachtungen, theilt: 
A. Von der Sternwarte des Vis, Beobachtungen mit, 
und zwar über die Planeten; nämlich 1) Venus, 2) 
Mars, 3) Jupiter, 4 Saturn, deren ‚Detail in einem kur- 
zen Auszuge bedeutend an Interefle verlieren würde, 
5) Experimente mit den Planeten, dem Monde und 
den Fixfternen in Bezug auf den Fernrohrfocus, und 
in Relation mit dem Experimente mit der Sonne, 
Ferner: B. Von anderen Sternwarten und Obferva- 
tionsorten. 1) Von der Sternwarte in Rom über den 
Novemberkometen von 1819, nebf einer vortrefflichen 
Beobachtung der Sonnenfinfierniis vom 15 Mai 1836, 
2) Entdeckungen J. Herfchels am Vorgebirge der 
guten Hoffnung in den Jahren 1835— 1836, in Aus- 
zügen von Briefen an verfchiedene Aftronomen, aus 
feiner Sternwarte zu Feldhaufen bey Wynberg nächft 
der Kapftadt. — Der Zeche Auflatz enthält Auszüge 
aus Briefen an den Vf., der Anzahl nach fechs. Der 
Inhalt diefer Briefe verbreitet fich zum Theil über 
die wichtigften. willenfchaftlichen Gegenftände, zum 
Theil erhellt auch daraus, in welcher Achtung der 
Vf. bey den angelehenften Männern der aftronomi- 
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fchen Welt fteht. Endlich befchliefst der fieberte und 
achte Auflatz, erfterer unter dem Titel: Ehrenerwei- 
fungen durch zugefendete gute aftronomifche Schrif- 
ten, und letzterer mit der Ueberfchrift: Mi/fcellen den 
eren Jahrgang des Jahrbuches. 

Im zweyten Jahrgange führt der erfte Auffatz 
die Auffchrift: Die Sternfchnuppen zeigen, wohin 
die Sonne den Weg im Weltraume nimmt. — Alle 
bisherigen mannichfachen Bemühungen von Tobias 
Maier, Vater Herfchel, Provoft, Argelander u. A. 
liefsen diefen Punct unentfchieden. Um fo erfreu- 
licher mufs es feyn, mit dem Vf. an dem gewöhn- 
lichften Ausgangsorte der zahlreichften Sternfehnup- 
pen in den Nächten des 12. und 13. Nov. den Ort 
fignaliirt zu fehen, wohin unfer Sonnenfyftem fich 
bewegt. Nachdem der. Vf. diefe feine Anficht näher 
erklärt, und einen Haüpteinwurf befeitiget hat, lie- 
fert er eine umftändliche Ueberficht jener Feuerku- 
goln und Sternfchnuppen, die in den Nächten zwi- 
chen dem 10. und 15. Nov. und zwifchen dem 8. und 
14. Auguft jedes Jahrs zu fallen oder gefehen zu wer- 
den pflegen. In dem zeien Auflatz, überfchrieben: 
Ueber Komelennatur bey Gelegenheit der Erfehei- 
nung des Einch’fchen Kometen, werden vorerlt die 
der trefflichen Ephemeride von Bremiker zu Grunde 
gelegten Elemente aufgeführt, fodann die nähere Be- 
fchaffenheit der Kometen und zwar in Bezug a) ihrer 
Atmofphäre An des Bartes des Kometen c) der Be- 
wegung des Schweifes durch innere Bewegung der 
Sonnenatimofphäre d) des Chemismus und der daraus 
enti/pringenden meteorologifchen Erfcheinungen be- 
handelt. Nachdem der Vf. die Theorie des Kome- 
tenbrandes dargeftellt hat, geht er auf die aus dem- 
felben, erfolgenden Erfcheinungen über, welche find: 
1) Die Veränderung der Dichtigkeit und Blafticität 
der Kometenatmofpäre, durch Wärme. 2) Configu- 
ration der Köpfe und Schweife in Bezug auf ihre 
Urfache: 3) Farbe der Köpfe und Schweife: 4) Un- 
durchfichtigkeit des Kopf- und Schweif- Nebels 5) Wor- 
aus der Kern in den Kometen befieht. Der Vf. 
fchliefst hienach mit dem Ergebnifs: Der Chemifehe 
Kometenprocefs ilt alfo der Urgebirgs-Procels, und 
die Kometen feibft beftshen aus concentrifch gefehich- 
teten Urgebirgsganzen, deren Abfätze die Perioden 
einzelner Bahnumläufe beurkunden. Der dritte Auf- 
fatz ilt die Fortfetzung der im Erflen Jahrgange 
begonnenen: Fragmente der Phyfik des Mondes, 
und enthält die Artikel: Balliftik; Barometer auf 
dem Monde; Bedeckungen der Gefirne; Bede- 
ckungen, atmofphärifche; Biegfamkeit der Körper; 
Blitz; Brechung der Lichtftrablen durch den Dunft- 
kreis des Mondes; Brunnen; Capilarität; Cardinal- 
puncte; Oentralbewegung; Chemie; wobey der Ar- 
tikel: Bedeckungen, atmo/pharifche durch die viel- 
jährigen darin aufgeführten Beobachtungen des Yfs. 
einer der gehaltreichfien und anziehenditen ift, wie 
nicht minder der Artikel: Brechung der Lichifirch- 
len durch der BDunfikreis des Mondes, worin 
ganz augenfälig die Unmöglichkeit nachgewie- 
fen wird, bey Sternbedeckungen durch den Mond 
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ein Refultat für oder wider die Exiftenz einer Mond- 
atmofphäre zu erhalten. Der letzte Artikel: Chemie 
iĝ defsgleichen fehr umfallend bearbeitet. Der vierte 
Auffatz überfchrieben: Aflronomifche Neuigkeiten aus 
Beobacktungen, theilt A) Von der Sternwarte des Y fs. 
Beobachtungen mit, und zwar find die Gegenftände 
derfelben 1) der Enck’fche Komet, 2) Mars, 3) Jupiter, 
4) Saturn. Ferner B) Yon anderen Siernwarten und 
Obfervationsorten, nämlich 1) Beflels Erforfchung der 
Parallaxe des Doppelflerns 61 Cygni. 2) Nachrich- 
ten über die aftron. Arbeiten Sir John Herfchel’s auf 
dem Kap., mitgetheilt ‚durch Hn. Robinet. 3) Von 
den magnetifchen Obfervatorien. Der fünfte Auffatz 
enthält Auszüge aus 7 Schreiben ausgezeichneter Män- 
ner. Der fechfte Auflatz betitelt: Geologifches be- 
handelt: a) Die Unterfuchung über die an den Fel- 
fen Scandinaviens in beflimmiter Richtung vorhande- 
nen Furchen und deren wahrfcheinliche Entftehung 
von Prof. NG Seffiröm in Fahlun. 6) Einiges aus 
Hn. Cailles Unterfuchungen über den Nieveau - Un- 
terfechied zwifchen dem todten und mittelländifchen 
Meere. c) Ruffeger’s Reife von Cairo nach Palältina 
im Jahre 1835. d) Ueber die mittlere Dichtigkeit 
der Erde v. Prof. Stroh in Freyberg. e) Nachrich- 
ten von den kanarilchen Infeln durch Graf Vargas 
Bedemar. f) Sonne auf Spitzbergen in der Mitte des 
Sommers 1838 v. Dr. Roberts. g) Vom Erdalter. %4) 
Ueber einen Bericht Blairnill’s zu Sanfan entdeekter 
Quadrumanenrefle. č) Cheirotberium. Ei Wanderung 
eines srofsen Granitblocks. Der fiebente Auffatz, über- 
f7chrieben Dioptrik, enthält das Urtheil des Vf. über 
die dialytifchen und ‚„aplanatifehen Fernröhre. Der 
achte Aulfatz: Aftronomifche Technik. Zur zeich- 
nenden Kunft in der Aftronomie, und zur Bewegung 
der Fernröhre mit den Siernen, verbreitet ch zu- 
vörderft über die Anwendbarkeit des Daguerrotyps 
zur Zeichnung der Hinmelskörper vermittelft des 
Fernrohres und die dabey vorhandenen Klindernille, 
und giebt fodann den Vorfchlag zu einer einfa- 
chen, nicht kofifpieligen Vorrichtung zur Bewegung 
der Fernröhre mit den Sternen. Der neunte Auliatz 
unter dem Titel: Mifcellen befchlielst den zweyten 
Jahrgang dieles gehaltreichen Jahrbuches, das den 
zu Anfang unferer Beurtheilung dargelegten Zweck 
im vollem Mafse erreichen möge! 


SCHÖNE KÜNSTE. 


ALTONA, b. Hammerich. Der Freyhafen. Galerie 
von Unterbaltungsbildern aus den Kreifen der 
Literatur, Gelellichaft und Wilfenfchaft. Zwey- 
ter Jahrgang 1839. Drittes Heft. VI u. 248 Ki 
Viertes Heft. VI u. 270 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 

[Vergl. Jen. A. L Z. 1839. No. 143.] 

Auch diefe Hefte theilen den Vorzug der übri- 
gen, die Rechtfertigung des Titels durch den Inhalt. 
Literatur und Wilfenfchaft verlaufen ich zu unmerk- 
lich in einander, als dafs es möglich wäre, fie bey 
der zu gebenden Ueberficht zu fondern. Höchfiens 
it das, und zwar nur der Rubricirung zu lieb, bey 
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den’ genannten Literaturblättern der Fall. Die Kritiken 
find voll Geift, Sachkenntnifs, von redlichem Willen, 
eher das Gute in den beurtheilten Werken anzuer- 
kennen, als die Blöfsen aufzudecken, ohne hämifchen 
Spott, ohne fein Uebergewicht fühlen zu laffen, ohne 
das bösliche Spiel, das zu Befprechende in ein fal- 
fches Licht zu Bellen, weil es fo gefehen, Veranlaf- 
fung giebt, durch glänzende Witzesfunken zu blen- 
den. Kritik über Kritik it unftatthaft, alfo nur die 
kleine Rüge, dafs bey der Vergleichung von Wüliam’s 
Dichten und Trachten von Ewenig mit Tieks Dich- 
terleben einige Parteylichkeit für den Erften ob- 
waltet. 

Armuth und Volksvermehrung. Eine Erinnerung 
an Malthus. Von Franz Baltifch. Ein viel verun- 
glimpfter Mann wird bier in der Meinung herzuftellen 
gelucht, und dargethan, wie fehr er mit feiner Be- 
hauptung Recht hatte, dafs die endlofe Theilung des 
Bodens zur Verarmung führe, und dafs die Staatsge- 
walt es mit dem beten Wilen, den gröfsten Auf- 
opferungen, nicht vermöge, jedem Bedürftigen Ar- 
beit und Lohn zu verfchafien. 


C. T. L. Hoffmann als Mufiker. Mit Beziehung 
auf die bevorflehende Herausgabe [eines mufikalifchen 
Nachlaffes von Hieronymus Truhn. Daraus geht her- 
vor, dals Zfoffmann als Mufiker wirklich Künftler; 
als Maler, wohl auch als Dichter, nur Dilettant war. 

‚Ludwig Tiek und die deut/che Romantik. Bi- 
ftorifche Skizze von Rudolph Krausler. Zwey Artikel. 
Streng, aber nicht lieblos, nicht mit vorgefafster irri- 
ger Anficht, wird der Dichter in feiner Totalität be- 
trachtet, im Einzelnen beurtheilt. Klar durchdacht, 
und eben fo verftändig und verttändlich ift befonders 
das, was über Teks Verhältnifs zu den Romantikern 
und zur Romantik überhaupt gefagt it, was deren 
Welen ausmache, wie Dech frühere Dichter, als Goethe, 
Fotz, Bürger, u. A. annehmend und abweilend einan- 
der gegenüberftander. Bey aller Deutlichkeit bleibt 
in diefem Auflatz, zum grolsen Gewinn für den Le- 
fer, defen Kinbildungs - und Denk Kraft nicht unbe- 
(chäftigt. 

Krieger und Priefler. Erinnerungen und Be- 
trachtung von H Koenig. Scenen aus dem Kriegs- 
jabre 1813, mit den Wirkungen des Rückzuges der 
Franzofen auf Fulda und die dafige Umgegend, die 
den Nimbus, mit dem fo viele junge Deutfche die Fran- 
zofen im Befreyungskriege zu umgeben belieben, zer- 
fireuen können. Was über den Priefter gemeint wird, 
fchlielst fich an andere Auffätze gewiffermafsen an. 

Die [chwäöifshe Brüdergemeinde. Von H. M—z. 
Hegel und die chriflliche Freyheit. Von F. A. Mär- 
cker, und das Frömmlerwefen im Lutherthum. Alle 
drey Auffätze, fo verfchieden auch der Vortrag ift, 

Ommen doch in der Grundidee überein, dafs der 
Par: ` der gefährlichlte Feind des Proteflantismus 
À d lle drey behandeln den Gegenftand tief, ernt 
und würdig, ohne blinden Hafs, Zorn und Verfol- 
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der Profefforen, die jedoch zu keiner rechten Grup- 
pirung verbunden find. : Die Ruffen in Deutfchland. 
Von H. Koenig, in den Literaturblättern, bilden das 
Gegenftück dazu. Das fehr günftige Urtheil über die 
jetzt lebenden ruffifchen Dichter mag wohl etwas 
mit auf Rechnung der Perfönlichkeit diefer kommen, 
welche der Autor von der angenehmften Seite ken- 
nen lernte. 

Das Gegentheil ift in den Hanfeatifchen Briefen 
von Alex Soltwedel zu lefen.. Dem Birieffteller in den 
Correfpondenzblättern mufs es in Bremen erbärmlich 
(chlecht ergangen feyn, fonft würde er die Bremen- 
fer doch nicht mit Haut und Haar verdammen, er 
würde Ausnahmen zulalfen, die von;dem allerdings dort 
herrfchenden Frömmlergeift nieht mit ergriffen find, 
die Sinn für das Höhere, ‘das Poetifche fich bewahr- 
ten, ja er würde zugeben, dafs das mercantilifche In- 
terelfe dort nicht fiärker zu Haufe fey, als in Ham- 
burg, das eine recht fanftmüthige Beurtheilung erfährt. 

Siraufs und die Züricher; ebenfalls in den Cor- 
refpondenz-Blättern, find mit hellem durchdringendem 
Blick angelehen, der Faden in den Wirren der Fac- 
tionen geht nicht verloren, die darüber fich einigen 
mülfen, dafs Straufs in Zürich ein Unmögliches fey. 

Unduldfamkeit von einer anderen Seite berichtet 
Eugen v. Beöthy; in dem Verfahren des Bifchofs von 
Grofswardein gegen ihn, das er ohne die nackte That- 
fache zu paraphrafiren, durch den Brief an den Bi- 
fchof, und die nöthigften Erläuterungen, enthält. 

Ohne alle Polemik ìt der Artikel über Schillers 
Denkmal in Stuttgart, in den Correfpondenzblättern. 
Dafs es ein mifslungenes Werk fey, darin find fo 
ziemlich Alle, die es fahen, oder auch nur dureh Ab- 
bildungen kennen, einverfianden. Weit entfernt, Tkor- 
wald/fen einen Vorwurf zu machen, vindicirt der 
Schreiber ihm „feine wahren Rechte gegen falfche 
Anmuthungen, eben durch den milslungenen Schiller, 
denn dem modernen Leben ift und bleibt die, Plaftik 
feind.“ 

Englifche und deutfche Zuchthauseinrichtung 
von Dr. Krufe, erhebt die ausländifche Zucht der Sträf- 
linge gegen die heimifche. So fchlecht fie hier auch 
gehalten find, im Vergleich mit den englifchen Zucht- 
häufern, fo [cheiden fie doch nicht immer gern daraus, 
was dort jederzeit gefchieht, denn fie entbehren nicht 
der Gelellfchaft wie in England, wo diefe Entbehrung 
fie. gegen völlige, Rets progrefüve Verderbnils fchützt, 
und zugleich die härtelte Strafe if. 

Leben, Liebe und Leiden Torquato Taffo’s. 
Mit Bezug auf die handlchriftlichen Mittheilungen, 
des Grafen Alberti. Von Fr. Fiörfler. Das bedeu- 
tendfie Ergebnifs aus delen Mittheilungen ift die Lö- 
fung der Zweifel an der Aechtheit diefer Handfchriften 
im Befitz des Grafen Alberti, die länger Bekanntes 
beftätigen. 

Julius der Dritte Vorgefchichtliche Novelle. 
Aus dem erften Theil bis 1850. Aus dem zweyten 
Theil nach 1850. Von M. Eternicht. Mit vielem 
Scharffinn wird im Vorgeficht gezeigt, was aus den 
Umtrieben überfpannter, noch mehr eurgeiziger, ei- 
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genlüchtiger Köpfe werde, wenn ihr Auflehnen gegen 
Alles, was Regierung und Verwaltung heifst, ihr Ån- 
fchmiegen an Franzofenthum Erfolg habe. 

Zur Unterhaltung im engeren Sinne, obgleich auch 
Dier das oberflächlich Gedankeniofe ausgelchloffen if, 
gehören 4 Nummern. Der Winterabend. Aus dem 
Ruffifchen des Nikola? Melgunoff. Von Varnhagen 
von Enfe. Er befltätigt die Meinung, dafs die ruffi- 
fehe Novellenliteratur eine werdende fey, die fich 
nach fremden vollendeteren Muftern bildet. 

Deut/fche Lebensbilder. Aus den Jahren 1778—1782. 
Nach Familienpapieren von Dr. B. F. Guttenflein. 

Weihnachts/egen. Novelle von Auguft Kahlert. 
Wehr in den Charakteren, gefühlvoll, ohne Empfin- 
deley in der Diction. Briefe Wilhelm Waiblingers 
aus Italien in die Heimat zeigen den Vf. von der 
gemüthlichen fittlichen Seite, die er in feinen Schrif- 
ten fo häufig ablehnt, wo er fich mit lockeren Grund- 
fätzen, mit Verachtung deutfcher Volksthümlichkeit 
brüftet. 

Auch die kurze Analyfe diefer beiden Hefte wird 
das Ergebnifsliefern, dafs recht viel Gutes, wenig Ge- 
ringfügiges, nichts gänzlich Verfehltes darin enthal- 
ten fey. n. 


CAsert, u. Leipzig, b. Krieger. Skizzenbuch von 
Karl Gutzkow. 1839. XII u. 354 S. 8. (2 Thir.) 


Das entfchiedene Talent, das unverkennbar un- 
ferem. Vf. inne wohnt, lälst bedauern, dafs er fei- 
nen Gaben vieleicht fchon jetzt gegen die eigene 
beere Ueberzeugung eine Richtung giebt, die in 
eine trofilofe Oede führet, zu unauflöslichen Wirren 
und Widerfprüchen, die ihn mit Dech entzweyen, und 
fcehwache Gemüther, die ihn nur in feinen Irrungen 
zu ehren vermögen, unrettbar zerrütten. Der Glau- 
be, dafs er hinlängliche Kraft befitzt, den Weg hell- 
fehender Wahrheit einzufehlagen, der grundverlchie- 
den von dem ausgetretenen des verjährten Schlen- 
drians, ift die Anerkennung feines geifligen Vermo- 
gens, macht die Pfeile abprallen, die gleich in der 
geharnifchten Vorrede gegen Kritiker gefchleudert 
werden. Wir haben eine heile Haut, und brauchen 
uns darob nicht zu erzürnen, noch zu jucken, kön- 
nen wir mit Prinz Hamlet fprechen, von deffen 
Aufenthalt in Wittenberg hier „dramatifche Umriffe‘“ 
vorliegen. Hamlet begegnet Fauften und feinem Pu- 
del, daraus entiteht fein ganzes Unheil, der unent- 
fchloffene Charakter, welcher nicht vermag, die Welt, 
die aus ihren Fugen trat, wieder einzurichten. Wenn 
wir auch, durch gewandte Dialektik gewonnen, an 
Urfache und Wirkung glauben, bezweifeln wir doch, 
dafs der geiftige Vater des dänifchen Königfohn’s 
durchweg an die gegebenen Motive geglaubt, eher 
Eins und das Andere für einen fpizlindigen Trug- 
fchlufs erklärt hätte. 
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Brabelle, eine Toilettenphantafie, it eine War- 
nung gegen Schminken und Salben. Dabey trägt fie 
E Borten der modifchen Livrée der Teufel & la 
oulie. 


Marino Falinrä, eine dramatifche Studie, fafst 
den häufig bearbeiteten Stoff von einer neuen Seite 
auf. Es könnte die befte Bearbeitung des Gegenflandes 
werden, wenn die Ausführung dem Plan, dem Bruch- 
ftück gleichkommt. 


Die Criminalerinnerung it eine bittre Anklage 
gegen die Kurzfichtigkeit der Juftiz, die, auf un- 
fichre Anzeichen hin, Unfchuldige verhaftet, und 
bey altedem zu ohnmächtig it, ihren Willen durch- 
zuletzen, nicht fchlau genug für Ueberliftung. 


Mit Witz und beilfendem Spott find die drey Gut- 
tenbergsitage, die Reifebriefe des jüngflen Anachar- 
fis, die literarifchen Elfer (charf durchlaugt. Nicht 
allein gegen Perfönlichkeiten, gegen Gebrechen der 
Zeit wird polemifirt, auch Kunft und Wiffenfchaft, 
Ia Religion und Natur werden verhöhnt und geleug- 
net, an nichts geglaubt, als an fich und einige Aus- 
erwählte, als da lind Heine, Börne, George Sand. 
Trotz diefer Vergötterung des Ichs und der Schmä- 
hung des Nicht-Ichs zweifeln wir doch, dafs es mit 
letzterer dem Vf, rechter Ern fey, er brüftet fich 
viel zu fehr mit feinem Unglauben und Hafs, feiner 
Verachtung, als dafs nicht der Verdacht entfiehen 
folle, es fey ihm damit weniger um die Sache, als 
um den Effect zu thun, den feine Witze hervorbrin- 
gen follen. Die Heiterkeit, welche in ihrer über- 
prudelnden Laune auch den keckfien Spafs fich erlau- 
ben darf, fehlt, und das macht das Abfichtliche um 
fo merklicher.. Wir aber vertrauen auf des Vfs. fich 
läuternden Gefchmack, dafs ihm bald der aufgerüt- 
telte Staub, der Pulverdampf und Knall, eben fo 
läfig, ja noch läftiger fallen werde, als denen, die 
es [chädigen foll. 

Schlimmer als jener Angegriffenen ergeht es 
Goethe, defen Manen der Vf. einen Befuch abftattet. 
Jene betrachtete er doch noch als Feinde, diefen da- 
gegen als ein nur zu bemitleidendes Individuum, „bey 
dem es gleieh ift, ob in den einft von ihm bewohn- 
ten Räumen fein materielles Leben fich noch fortbe- 
wege, oder nicht, das intellectuelle hatte fie ja 
fchon längt verlafen. So kann ein Millionär auf 
einen ärmlichen Schreiber in einem Dachflübchen 
herabblicken, der mit buntem Papier und unächtem 
Metallfchaum die Prachtfäle des Reichen nachpfufchen 
zu können, fich einbildet. Sollte aber das Talent, 
im Gefühl feiner Schätze, immer fo denken, nicht 
einmal, vielleicht recht bald zn dem Glauben gelan- 
gen, Goethe habe doch {einiges Genie befellen, und 
fey des Almofens, ihm barmherzig zugeworfen, nicht 
bedürftig ? H. 
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NATURWISSENSCHAFTEN. 


Eisenach, b. Baerecke: Grundrifs der Encyklo- 
pädie und Methodologie der Natur- und Heil- 
Kunde, nebfl einer Ueberficht der Gefchichte 
der Medicin und des gegenwartigen Standes des 
Medicinal- Unterrichts-Wefens in den europai- 
fchen Staaten, von C. FE. Heufinger. 1833. XIII 
5488. gr.8. (3 Thir.) 


é 
y on dem Standpunct aus betrachtet, auf den fich 
vorliegende Schrift geftellt hat, gehört fie ohne Zwei- 
fel zu den beten, die einen ähnlichen Gegenftand 
behandeln. Der der gelehrten Welt fo rühmlich be- 
kannte Vf. zeigt hier von Neuem einen grofsen Schatz 
- von gelehrten Kenntnilfen, und die der Medicin Be- 
fiilfenen werden ihm für die freygebige Mittheilung 
daraus aufrichtig Dank wilfen. Wer fich daher über 
den Geit der heutigen Medicin belehren will, und 
felbft in diefem Geilte dereinft zu wirken gedenkt, 
wird hier den beften, und fo weit es in diefem Geille 
möglich ilt, wiffenfehaftlichften Auffchlufs finden. Al- 
len diefen ift daher diefe Eneyklopädie unbedingt zu 
empfehlen, Wenn wir aber felbfi nicht auf dem Stand- 
puncte der heutigen: Medicin tehen, und uns durch 
ihre Methode nicht befriedigt fühlen, fo geftaltet Gch 
unter Urtheil ganz anders. Es ift nämlich zu beden- 
ken, dafs die Richtung, in der fich gegenwärtig die 
Medicin hewegt, felbft eine befondere, nicht die all- 
gemeine, dem Begriff der Medicin adäquate ift. Die 
Medicin nämlich, wie die Naturwilfenfchaft, tritt mit 
der Prätenfion einer eigenen, von den übrigen Wif- 
fenfchaften, oder vielmehr von der Wilfenichaft über- 
haupt unabhängig feyn follenden Methode auf. Diele 
Methode, behauptet lie, fange von dem Einzelnen an, 
falfe das Einzelne zu einer höheren Einheit zufam- 
men, indem man die dem vielen Einzelnen gemein- 
(chaftlichen Merkmale znfammenfalfe, die dadurch 
entfiehenden höheren Einheiten würden auf ähnliche 
Weife wieder zulammengefalst und fo fort, bis man 
(o endlich zum Allgemeinflen gelange; diels fey ihr 
eigenthümliches willenfchaftliches Sytem. Hiegegen 
it fogleich einzuwenden, dafs fich die beiden ge- 
nannten Difciplinen in einem grofsen Irrthume befin- 
den, wenn fie die eben angeführte Methode allein für 
fich als die ihnen eigenthümliche in Anfpruch neh- 
men, denn die Philofophie hat fich im vorigen Jahr- 
hunderte einmal ganz auf demfelben Standpun<te be- 
funden, und zeigt fich auch wohl in unferer Zeit bey 
einzelnen veralteten, ftehen gebliebenen Nachzüglern 
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bisweilen noch fo: zu ihrem Heile aber überzeugte 
fie fich noch zur rechten Zeit von der grofsen Ðürf- 
tigkeit und Armuth diefer Weife, und damit kam 
fie auch über fich hinaus zu der höheren und wahr- 
haften Stufe. Hätten fich die genannten Dilciplinen 
alfo nicht von jeher der Philofophie To feindlich ge- 
zeigt, usd nur einen Blick auf daffelbe über fich hin- 
ausführende Princip geworfen, fo würden fie fich 
überzeugt haben, dats fie in ihrer Weife hinter dem 
Principe der Zeit zurückgeblieben und Gah gewor- 
den feyen, ohne dafs wir die vielen Entdeckungen 
und wichtigen T'hatfachen, die Be -auf ihrem Wege 
gefunden hat, verkennen wollen. Richten wir Bey- 
fpieis halber nur eine Frage an die Naturwilfenfchaft 
die fie uns nach ihrer Weile beantworten foll, nih 
lich die, was fie unter dem Thier verftehe, und wie 
werden uns bald von der Unzulänglichkeit und Dürf- 
tigkeit ihrer Methode überzeugen. Was wird fie uns 
auf diefe unfere Frage nach dem Begriffe des Thie- 


res Anderes antworten, als entweder verflummen, oder 


fagen: fieh dir nur alle Thiere -nach einander an 
dann weifst du gewifs, was das Thier überhaupt iß. 
Da hat fie nun freylich fo unrecht eben nicht, aber 
uns wird doch eine verdammte Arbeit zugemuthet, 
und ehe wir uns alfo unfere Frage beantworten könn- 
ten, möchte wohl eine geraume Zeit verftreichen. 
Wie aber nun? Die Erfahrung lehrt ons mit jedem 
Jahre neue Thieripecies kennen, die müllen wir doch 
auch wieder ftudirt haben, und da meinen wir denn: 
wenn das nun Jahr aus Jahr ein fo fort geht fo 
werden wir wohl unfer Leben lang keine vollkommen 
genügende Antwort auf unfere Frage erhalten. Frey- 
lich wird fich wohl da die Naturwiffenfchaft or 
anders zu helfen willen, und ihr Abftractum vom 
Thier, das fie den Begriff deffelben nennt, und in ein 
halbes Dutzend Wörtern zulammenpackt, uns aufti- 
(chen wollen; was follen wir aber mit diefem dürren 
Gebein anfangen? Flat nicht eben auch die Erfah- 
rung allgemein gelehrt, dafs die Merkmale, die den 
Begriff Thier ausmachen follen, durchaus nicht auf 
alle Thierfpecies Anwendung finden, und hat fie Gch 
felbft nicht oft genug abgegvält, ein durchgreifendes 
Merkmal für die Unterfcheidung des Thieres und der 
Pflanze zu finden, und doch niemals eins gefunden 
das diefer Anfoderung Genüge leiftete. Die in der 
Medicin und ‚Naturwiffenfebaft herrfchende Methode 
giebt nur das Einzelne in feiner ganzen Breite, und 
das it dann wohl eine fo grofse Kunft nicht, um be 

unferem Beyfpiele zu bleiben, ein beftimmtes 3 
vorliegendes Thier nach allen feinen Befonderheiten 
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zu befchreiben. Von dem Einzelnen weils alfo jene 
Methode am meiften zu fagen, und giebt davon ellen- 
lange Befchreibungen,, die höhere Einheit — in der 
fyflematifchen Naturgefchichte alfo das Genus — 
geht fchon dürftiger aus, die Familie noch mehr, 
von der Ordnung und Claffe kann man kaum noch 
einige Worte lagen, ‚und. der Begriff des Thieres 
überhaupt, als das Höchfte, ift etwas Unausfprechli- 
ches, oder wenn man ja Etwas fagt, fo findet es 
keine allfeitige Anwendung, und mufs alfo an diefer 
Methode felbft, die doch nur fireng einander aus- 
fchliefsende und fehlechtbin trennende Merkmale auf- 
fellen will, als mit fich felbft in Widerfpruch verwor- 
fen werden. Statt alfo diefe Methode unbedingt S. 7 
zu empfehlen, hätte Hr. H., dem ihre Mängel nicht 
verborgen geblieben find, wie fchon aus der ange- 
zogenen Stelle hervorgeht, diefelben lieber treu und 
ehrlich bekennen follen, und hätte geftehen mülfen, 
dafs diefe Methede wohl jetzt in den Naturwiffenfchaf- 
ten und der Medicin gäng und gäb fey, dafs aber 
ihre entfchiedenen Mängel wohl eine andere wün- 
fchenswerth machten. Wenn fo das Subject, das 
noch kein Bewufstfeya von willen([chaftlichen Rich- 
tungen hat, an die Medicin oder die Naturwiffen- 
fchaft herantritt, fo erftickt dadurch- das vorliegende 
Buch vielleicht einen herrlichen Keim in feiner Ent- 
wickelung, der vielleicht fpäter auf beide Difciplinen 
umgeftaltend eingewirkt hätte. Eine Encyklopädie, 
die doch nur für Anfänger, die an die Wilfenfchaft 
hervortreten, beftimmt if, foll wahrlich: keine holze 
Ffelsbrücke (eyn (wofür wir aber die vorliegende 
Encyklopädie keineswegs ausgeben wollen), die den 
- Faulpelz abhält, fich felbft in feiner Wilfenfchaft um- 
zufehen, die verfchiedenen Richtungen: zu begreifen, 
und fich dadurch felbft feine Richtung zu fchaffen, 
aber fich nicht von einer fchon fertigen gefangen 
nehmen zu laffen; fondern eine Encyklopädie follte 
alle Lücken ihrer Wilfenfchaft gewilfenhaft und recht 
gefliffentlich aufdecken,. damit die Jugend in gehöri- 
‘ger T'hatkraft erhalten wird, und der Talentvollere 
dereinft feine Wiflfenfchaft zu einem höheren Ziele 
hinauf bilden helfe. Würde diefe Seite nicht nur in 
allen Encyklopädieen. und allen, oder wenigftens den 
meiften Vorträgen über medicinifche und naturwiffen- 
fchaftliche Gegenfiände wohl gar abfichtlich aus ängli- 
licher Furcht vor dem Fortfchritt, verdeckt, es möchte 
heute wobl anders ftehen um beide Difeiplinen. Frey- 
lich wird der, welcher felbft einer befonderen Rich- 
tung angehört, nie verhindern, diefe als die allein 
feligmaechende zn predigen. Und fo it es mit vor- 
liegender Encyklopädie, welche der empirifch - ratio- 
nellen Seite angehört. Hat fch das an die Medicin 
herantretende Subject fchon für diefe Seite beftimmt, 
fo it ihm für die weitere Ausbildung diefe Schrift 
unentbehrlich und für dielen Zweck ausgezeichnet. 
Will es fch aber erft für eine Richtung entfcheiden, 
fo läfst es fch offenbar durch die Darltellung in die- 
fem Buche beftechen, und wird ohne Zweifel diefer 
Weife felbft anheimfallen. Wir unferer Seits wür- 
den dem feine Studien beginnenden Subjecte ge- 
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rade den entgegengefetzten Rath geben, als der Vf, 
nämlich fich mit: aller Kraft in das Studium der Phi- 
lofophie und zwar der, welche das belebende Zeit- 


. princip ausmacht, zu. werfen. Sie it das wahrhaft All- 


gemeine; fie fchliefst ich gegen keine befondere Rich- 
tung ab, it ohne Interefle und Vorurtheil gegen die 
einzelnen Wilfenfchaften, prüft jede Seite der ver- 
fchiedenen Anfichten, und giebt als Refultat nicht eint 
befiimmte Weife,, fondern die Wahrheit aller Weifen 
des willenfchaftlichen Bewufsfeyns. Auch weils unfer 
geiftreicher Vf reeht gut, dafs, wenn man es fo an- 
fängt, alsdann die von ihm gepriefene Weile 
felbft als eine vereinzelte und befondere, nicht als die 
wahrhafte, allgemein dafteht, und darum äufsert er 
fich ‘fo engherzig über das Studium der Philofophie 
S. 15: „Als propädeutilches Studium if fie für den 
Arzt nicht allein nicht zu empfehlen, fondern fogar 
zu tadeln, (!) und mit Unrecht wird fie daher in 
manchen Studienplänen vorgefchrieben (und zwar in 
dem preuffifchen, der eben darum vom Vf. mit ziem- 
licher Geringfchätzung behandelt wird). Gewöhnliche 
Talente lernen wenigitens nichts, und verlieren unnö- 
thiger Weife Zeit und Geld: ausgezeichnete Aerzte 
werden aber, wegen der früher bezeichneten, Bear- 
beitungsweife beider Wilfenfchaften (was leider das 
Unglück der Medicin ausmacht!) zum grofsen Nach- 
theile unlerer Wiffenfchaft auf Irrwege geführt, (fo ?) 
und zu verkehrten Anfichten verleitet, die die phy- 
fiologifchen Vorträge mühfum wieder ausrotten müf- 
fen.“ Ja freylich, wenn man nur fo flüchtig einmal 
von der Philofophie nippt, dann mufs notuwendig 
ein halbes Weien entftiehen, und man leitet weder 
von philofophifcher Seite, noch in der empirifchen et- 
was, und das ift ja auch längft in dem alten bekann- 
ten Ausipruche philofophia obiter haufla u. f. w. an- 
erkannt; wem es aber einmal mit der Philofophie 
wirklich ernft gewefen ift, der ift für alle Zeiten vor 
aller Einfeitigkeit bewahrt, und er nur wird der Wif- 
fenfchaft wahrhaft zu ihrem Begriffe verhelfen. 


St. 


BERLIN, b. Schultze (früher Plahn): Naturkunde 
für gebildete Freunde derfelben, namentlich für 
Lehrer, nach methodifchen Grundfätzen bearbei- 
tet von C. E. Gabriel, Lehrer am königl. Se- 
minar für Stadtfchulen und an der Seminar- 
Knabenfchule in Berlin. Erfler Theil: Anthro- 
pologie. — Auch unter d. Titel: Anthropologie, 
oder Form, Bau und Leben des men/chlichen 
Körpers mit befonderer Berückfichtigung der 
Gefundheit und der Erziehung des Körpers, 
für Lehrer, Erzieher und Eltern bearbeitet uw. 
f. w. — Mit 8° lithographirten Tafeln. 1839. 
XXXII u. 407 S: 8 (1 Thir. 16 gr.) 


Diefe Schrift it ein erfreulicher Beweis, > wie das 
fchon lange gefühlte Bedürfnifs, einen wabrhaft gründ- 
lichen Unterricht in den Naturwiffenfchaften in un- 
fere Schulen einzuführen, von den: tüchtigften Pada- 
gogen feiner Befriedigung zugeführt wird. — Der 
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Vf. befiimmt feine Schrift ausdrücklich für Lehrer. 
Sie it dazu nach dem Urtheil des Rec., welcher 
nieht allein Arzt ilt, fondern auch als Univerfitätsleh- 
rer die Anthropologie vorzutragen hat, vorzüglich 
geeignet, obfchon fie nicht weniger auch jedem Ge- 
bildeten empfohlen werden kann. Die Schrift erfcheint 
an Form, Methode una Inhalt als vorzüglich. Der 
Vf. will, ‚dafs die Naturgefchichte des Menfchen in 
3 Curfen für jüngere und ältere Kinder, fo wie für 
Jünglinge gelehrt werden foll, und beftimmt fehr 
zweckmäisig diefe Curie als die Lehre von der Form, 
äufsere Analomie (über diefen einigermafsen als Wi- 
derfpruch erfcheinenden Ausdruck wollen wir nicht 
rechten) (S. 1 — 8), vom Bau, innere Anatomie (S. 9 
—69); vom Leben, Phyfiologie (S$. 70—396). — 
Rec. it nicht felten über die ausgezeichneten anato- 
mifchen und phyfiologilshen Kenntnilfe des Yfs. in 
freudiges Staunen gerathen. Selten möchte in den- 
felben irgend ein Laie den Vf. übertreffen, manche, 
leider ınuls es gefagt werden, fehr viele Aerzte wür- 
den dem Vf, in dieler gründlichen, felbft die neueften 
Forfchungen umfaflenden Kenntnils weichen mülfen. 
So find z. B. Weber’s Unterfuchung über die Me- 
chanik des Gehens, Müller’s Unterfuchungen über 
die Stimme (leider etwas zu kurz, weil der Vf. viel- 
leicht nicht mulikalifch ift; [wir empfehlen ihm defs- 
halb Héier e Schrift über die menfchliche Stimme, 
Berl. 1839]) Purkinje's Unterluchungen über die 
Flimmerbewegungen Öhrenberg’s, Burdach's u. A. 
Forfchungen über den Bau der Nerven, Henle’s Ent- 
deckung des Darmepitheliums u. f. w. u. f: w. auf- 
genommen, und dem Zwecke des Vfs. gemäfs be- 
nutzt worden. — Warum indefs der Abfchnitt über 
die Rettung Verunglückter (S. 255— 260) nicht ans 
Ende der Schrift gefetzt, oder (beffer) nicht ganz 
weggelalfen worden ift, it nicht gut abzufehen. — 
Angehängt find kurze biographifche Notizen über die 
im Buche genannten Naturforfcher, die ebenfalls ein 
glänzendes Zeugnils für die Belefenheit des Vfs. ab- 


legen. — Die 8 angehängten Lithographieen entfpre- 


chen leider dem Werthe des fchön gedruckten Bu- 
ches nicht. Sie find theils in zu kleinem Mafsftabe, 
theils fchlecht ausgeführt (vorzüglich Taf. 5. 6 u. 7). 
Vielleicht entfchlielst fich der Vf. zur Herausgabe 
eines zu dem Buche palfenden kleinen anatomilchen 
Atlalfes, der aber freylich in Bezug auf die Gefälse, 
das Auge und einige andere Theile colorirt feyn 

müfste. — Der Preis ift auffallend billig. 
Rec. empfiehlt das Buch nochmals dringend allen 
Volkslehrern. Dem Vf. aber glaubt er feine Hoch- 
achtung nicht beffer darlegen zu können, als durch 
die Verficherung, dafs ihm die Lectüre feines Buches 
nicht allein Freude, fondern auch in Beziehung auf 
Methode und Inhalt Belehrung gewährt hat. | 
| H. H. 


MATHEMATIK. 


Lemae, b. Barth: Erfler Unterricht in der Ma- 
themalik für Bürgerfchulen von Gerhard Ulrich 


DECEMBER 


1839; 366 
Anton Vieth, herzogl. anhalt. deffauifchem Schul- 
rathe und Prof. der Mathematik. Sechfte durch- 
aus verbefferte und vermehrte Auflage von Dr. 
Julius Michaelis. 8. 1838. Mit 22' Kupferta- 
feln. 255 S. (1 Thir.) 


Der eigentliche Vf. diefes Behrbuchs, der wohl- 
verdiente Schulrath und Prof. Fieth, einer der er: 
ften Mathematiker Deutfchlands, ift leider fchon feit 
mehr als 3 Jahren den Seinen und der Welt entrilfen 
worden. Der Verleger wünfehte eine neue Auflage 
diefes Werks, das eines weit ausgebreiteien Wir- 
kungskreifes fich erfreut, und feit feinem erften Er- 
fcheinen (schen 5 Auflagen (die letzte 1821) erlebt 
hatte, und übertrug die Veranftaltung derfelben dem 
Hn. Dr. Michaelis, der diefen Auftrag annahm, und 
dureh bedeutende Verbefferungen und Vermehrungen 
es den Anfoderungen der gegenwärtigen Zeit mehr 
ent[pechend zu machen fuchte. Vor Allem fuchte er 
in der Arithmetik und Geometrie eine gröfsere Gleich- 
förmigkeit zu erreichen, Manches, was Telbft nach 
dem Eingeftländnifs des Vfs. nur um eigenthümlicher 
Zwecke willen aufgenommen war, wegzulaffen, An- 
deres dagegen ausführlicher und vollfiändiger zu be- 
handeln, oder ganz Uebergangenes am gehörigen 
Orte einzufchalten. In der That hat durch die Be- 
mühungen des Herausgebers das Werk an Brauch- 
barkeit fehr gewonnen, und ift dem jetzigen Zuftande 
der Wilfenfchaft, die fich freylich in den 16 Jahren 
nach der letzten Auflage (ehr verändert hatte, ange- 
meflener geworden. In der Arithmetik haben die 
Decimalbrüche eine gründlichere Behandlung erhal- 
ten, der Satz von Bruchreihen ohne Ende ift weg- 
geblieben, da er von dem Vf. felbfi nur um eines 
Beweiles in der Stereometrie willen aufgenommen 
worden war, dafür ift eine zweckmälsige Belehrung 
über die Bildung des Anfatzes in der gemeinen und 
verkehrten Regeldetri eingefchaltet worden, worüber 
früher gar nichts zu finden war. Auch die Bildung 
des Anfatzes nach der Reefilchen Regel it gründlicher 
erörtert und die Münz-, Mafs-, und Gewichts-Tafeln 
find den Bedürfniffen der jetzigen Zeit gemäfs neu 
berechnet. In der Geometrie kommen noch wichti- 
gere Veränderungen vor. Viele Sätze find anders 
geordnet, andere mit neuen Zufätzen verfehen, die 
Lehre von der Aehnlichkeit der Figuren: dadurch 
gründlicher behandelt worden, dafs der Vf. mehrere 
Sätze aus der Proportionslehre eingelchaltet hat; die 
früher ganz fehlten, und doch nachher angewendet 
wurden. Auch die Lehre von. den Tangenten, fowie 
mehrere Sätze in der Stereometrie, mufsten vom Her- 
ausgeber nachgetragen werden, um den willenfchaft- 
lichen Zufammenhang befer darzuftelen; dagegen 
wurde die Lehre von ähnlichen Körpern, als für den 
Zweck des Lehrbuchs weniger paffend, weggelallen. 
In der Mechanik befinden fich mehrere Zufatze, be- 
[onders bey den Dampfmafchinen; zuletzt nsch ein 
Anhang über Brückenbau. Ungeachtet diefer ziem- 
lich bedeutenden Vermehrungen ift durch compreffe- 
ren Druck die Seitenzahl des Werks von 426 auf 
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253 reducirt worden.. Die Tafeln mit den Zeichnun- 
gen find me ene  diefelben geblieben, ausgenommen 
in der Stereometrie, wo einige Figuren verändert, 
und in der Planimetrie, wo noch eine ganze Tafel 
hinzugekommen iĝ. 3 

Im Allgemeinen haben diefe Veränderungen und 
Verbefferungen unferen Beyfall. Die Numeration 
hätte jedoch noh gründlicher erörtert und dabey zu- 
gleich auf die Decimalbrüche mit Rückficht genom- 
men werden können, da diefe ganz dein dekadifchen 
Gefetze folgen. Die Erfahrung lehrt, wie wenig 
Menfchen etwas grofse Zahlen richtig- fchreiben., ja 
oft richt einmal richtig ausfprechen können; man be- 
handelt ia Schulen die Numeration immer noch zu 
oberflächlich. Bey den Angaben von den Keunzei- 
chen der Theilbarkeit einer Zahl durch andere, ilt 
die Regel für 7 mit Recht weggelalfen 8 die ‚für 11 
hätte jedoch begründet werden follen. Für einige an- 
dere Theiler, die öfter vorkommen, find noch die 
Kennzeichen kurz angegeben. Die Regel, die kleinfte 
Zahl zu finden, in welcher ınehrere gegebene Zah- 
len aufgehen, Reht palfender nach e Ap Der Satz 

. 21 würde deutlicher bewiefen worden feyn, wenn 
die Sätze, wie durch Multiplication oder Dirifion des 
Zählers und Nenners mit ganzen Zahlen Brüche 
vergröfsert oder verkleinert werden können, vor- 
angegangen wären; aus ihnen läfst fich „auch am 
leichteften das Verfahren ableiten, wie Brüche mit- 
einander multiplicirt und dividirt werden; fie Dechen 
erf bey $. 27 u. 28 und zwar als abgeleitete Sätze, 
da fie doch richtiger begründende wären. Die In 
der Geometrie eingefchalteten Sätze ven Proportio- 
nen hätten wir lieber gleich in der Apijan ge- 
funden. Ueberhaupt kommt die Proportiona vg a 
Gröfsen fo oft im Leben vor, dafs oa uns te air 
diefe Lehre müfste gerade recht deutlich und sch 
Rändig vorgetragen werden. Was der fel. Tiet 
darüber gelagt hat, it in der That fehr unzuläng- 
lich. Die Zufätze des Herausgebers ‚find gewils ze? 
zweckmäfsige Verbefferung. Die Theilungsregel $. 
it auch jetzt noch ohne Beweis geblieben, der en 
dem Satze, dafs, wenn a:b= c:d; auch a Sue? 
—a:e it, geführt werden konnte. Je mehr aucl 
der Bürger bey feinen Rechnungen fich mathemati- 
(cher Gründe bewulst geworden ilt, defto feter wer- 
den die Regeln in feinem Gedächtniffe haften. 

In der Geometrie ift die Erklärung der geraden 
Linie ($. 4)für den Schüler deutlicher, als die in den 
früheren Ausgaben, eben fo die Erklärung des Win- 
kels $. 17, und zweckmäfsig die Erweiterung des Sa- 
tzes von Nebenwinkeln ($. 23), fo wie die vorangelchick- 
ten Erklärungen bey $. 30. Die Sätze über Deckung 
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der Treyecke find fo geordnet, dafs der letzte, wenn 
alle 3 Seiten gleich find, anfchaulicher bewielen wer- 
den konnte; auch die Sätze $. 44 bis 46 mit Recht 
einge'chaltet, defsgleichen $. 49 und 50; Vor der 
Lehre von Aehnlichkeit der Figuren i die vom Flå- 
chenraum geletzt worden. Bey dem Satze $. 66 ver- 
miflen wir für den letzten Theil deffelben die Anden. 
tung des Beweiles, eben fo bey $. 73 u. 74. S. 78 
folgen nun die Sätze über Aehnlichkeit der Figuren, 
grünalicher und volllfändiger ausgearbeitet: S 86 it 
wieder eine nothwendige Ergänzung, fo wie auch 
die Einfchaltungen bey der Lehre vom Kreife und 
in der Stereometrie. 

In der praktifchen Geometrie find eben keine 
Veränderungen für nöthig befunden worden. Der 
Mechanik gebt eine kurze Einleitung voran, um die 
Begriffe von Ruhe, Bewegung, Kraft und Gleichge- 
wicht zu erklären, und daraus den Begriff Mechanik 
felbt, fo wie ihre Eintheilung in Statik und Dyna- 
mik nebft beider Unterabtheilungen herzuleiten. Dann 
erft folgt die Lehre vom Hebel w. f. w., womit die 
früheren Ausgaben unmittelbar begonnen. In dem 
Abfchnitte von den Hebemafchinen für felte Körper 
find als Beyfpiele noch die Errichtung der Alexan- 
dersfäule und des Obelisken von Luxor aufgerom- 
men, auch die $. 66 nur erwähnte hydraulifche Preffe 
(Bramah’s Preffe) näher erklärt. Im 9ten Abfchnitte 
von den Landfahrzeugen befinden fich die nöthigen 
Notizen über Dampfwagen und Eifenbahnen, fo wie 
im 30ten Abfchnitte das Wichtizfte über die Fahrt 
mit Dampffchifien. Bey der Baukuntt it mit Recht 
der Bauanfchlag weggelaffen, ftatt delen aber ein 
Anhang über Brückenbau gegeben. Vielleicht hätte 
hiebey der Herausgeber noch des Tunnels bey Lon- 
don erwähnen können. 

Wir glauben, dafs durch diefe Ausgabe das 
Werk des fel. Viel& in der That w ichtige Verbele- 
rungen erhalten hat, und für feinen Zweck noch 
brauchbarer geworden ift. Vieles von dielen Verbef- 
ferungen würde auch der srfte Vf., wenn er die 
neue Ausgabe felbfi hätte’veranftalten können, auf- 
genommen haben. Derfelbe hätte wahrfcheinlich auch 
von der unter Leitung feines Sohnes , des Bauin- 
[pectors Fieth, erbaueten neuen Elbbrücke bey Def- 
fau, welche von Kennern für ein Meifterwerk er- 
klärt wird, eine nähere Befchreibung beygefügt, wo- 
zu freylich der Herausgeber weniger Äuffoderung 
haben konnte. I 

Druck und Papier, fo wie auch die Zeichnungen 
machen dem Veriegar Ehre. u 
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GESCHICHTE. 


AARAU, b., Chriften: Die drey letzten) Jahrhun- 
derte der Schweizergefchichte, mit befonderer 
Berückfichtigung der geiftigen und religiöfen Zu- 
fände und der Sittengefchichte. Vorlefungen, 
gehalten zu Bern von D. Heinr. Gelzer. 1838. 8. 


E; laffen fich in der deutfchen gefchichtlichen Lite- 
ratur vorzugsweife zwey Richtungen von einander 
unterfcheiden; die eine erzählt einfach wieder, was 
fie aus der Zufammenttellung der Quellen als gefche- 
hen betrachtet, die andere benutzt diefen Stoff, um 
daraus einen fortlaufenden Beweis für ihre, fey es 
nun politifchen, fey es philofophifchen oder anderen 
Grundlätze herzunehmen. So viel ‚Ausgezeichnetes 
die fchweizerifche Literatur In jener erften Richtung 
aufzuweilen bat, fo wenig konnte fie in der zweyten 
bieten; ob zu ihrem Nachtheile, darüber mögen An- 
dere urtheilen; das aber, wird Jeder anerkennen wol- 
len, dafs nur ert dann, wenn die Geichicht(chrei- 
bung eines Landes bis in ihre kleinften Einzelheiten 
eynahe als abgefchlolfen betrachtet werden darf, die 
Philofophifche Betrachtung derfelben von Erfolg wer- 
den kann, im entgegengeletzten Falle aber nur zu 
leicht in falfchen Glanz ihre innere Schwachheit und 
Unbaltbarkeit verhüllen muls. Der Vf. der vorlie- 
genden Verlefungen | über die 3 letzten Jahrhunderte 
der Schweizergefchichte hat. fich darum keine fo 
leichte Aufgabe gewählt, wenn er den Schweizer der 
gegenwärtigen Zeit auf dem Wege hiforifchen Ver- 
(ftändniffes erklären will: „weil, was wir find, am be- 
Den und belehrendfien fch wird zeigen lalfen, wenn 
wir fehen, wie wir fo geworden find.“ Wir fagen, 
er habe fich eine fchwere Aufgabe geltellt: denn 
wenn man fich bey Betrachtung der Gefchichte am 
allermeilten vor Einfeitigkeit zu hüten hat, fo ift 
wohl keine Periode, in welcher diefe leichter unbe- 
wufst in die Darftellung übergeht, als die Reforma- 
tionsperiode. d 
În der Einleitung Dellt der Vf. zuerft ein Ge- 
mälde von unferer Zeit auf, die er als in ihren innet- 
ften Grundpfeilern, in Staat und Kirche zerfallen, 
von einem „Geifte der Lüge befeflen findet, der das 
Herzblut der religiöfen und bürgerlichen Gemein- 
fchaft ausfaugen, die Wilfenfchaft in ein Haus der 
Selbftfucht, des Dünkels und Truges verfinftern, aus 
den Familien Zucht und Liebe vericheuchen möchte.“ 
So viel Wahres auch in diefem Gemälde unferer Zeit 
fich finden mag, „wo die ungeheure Kluft, welche 
J. A. L. Z. 1889. Vierter Band. 


Num. 22%. 


NAIS COH P 
ALLGEMEINE LITERATUR - 


30 


ZEITUNG. 


1839 


2 


das Chriftenthum auszufüllen beftimmt war, fich wie- 
der aufthun, und ein neues, geiftreiches Heidenthum 
Religion der Gebildeten Teen foll;“ fo fcheint: uns 
doch, als fey die Schattenfeite mit allzu vieler Vor- 
liebe. eines kränkelnden, verftimmten Gefühls, die ` 
Lichtfeite dagegen in zu fchwachen Zügen gezeich- 
net: — Bey der nun’ folgenden Beurtheilung einiger 
Schweizerhiftoriker vermillen wir ein tieferes Eindrin- 
gen nicht felten, was wir aber dem Umftande gern 
zu Gute halten; ‘dafs diefe Vorlefungen vor einem 
gemifehten Kreife ‘gehalten worden find; wir haben 
z. B. namentlich, wo Müller befprochen wird, einige 
Worte darüber ungern 'vermifst, wie fein Geilt unter 
den Einwirkungen äufserer Verhältniffe ungleich fich 
entwickelte; bey der Beurtheilung feiner Schweizer- 
gefchichte find diefelben namentlich zu berückfichti- 
gen. Anfangs leitete ihn wohl noch richtigeres Ge- 
fühl, als er diefelbe gleich mit den mittleren Zeiten 
anfing; denn wozu die frühere Gefchichte in derfel- 
ben Weitläuftigkeit, und wozu die aller der Gegen- 
den, die nachmals erft die Schweiz ausmachten? - 
Kürzer geht Hr. @. über die frühere Gefchichte der 
Eidg. weg, zeigt, wie all’ ihr Unheil von Welten, 
und dadurch dann von Innen über fie gekommen, 
{pricht in einer Anmerkung ein fehr treffendes Wort 
über die neueren Unterfuchungen über die Gefchichte 
von Tell, und führt uns fo in der dritten Vorlefung 
in den Anfang des Zeitraumes, welchen näher zu 
beleuchten er eigentlich unternommen hat. Gerade 
hier fpricht Hr. Œ. über das Wefen der Reformation, 
„eines der wefentlichften Objecte feines Fragens und 
Denkens,“ manches treffliche Wort, er beleuchtet 
jeden der Angriffe, die auf diefelbe gemacht worden 
find, und weift fie alle entfchieden ab, wobey er 
vorzüglich auch dadurch nicht wenig gewinnt, dafs 
er die religiöfe und politifche Seite derfelben mög- 
licht aus einander hält. Wir freuen,uns, Ludw. Hal- 
lers neuefte Schrift über die kirchliche Revolution 
oder Reformation entfchieden zurückgewielen zu fe- 
hen. Denn fo wenig wir zu denen gehören, die Hallers 
politiiche Grundfätze von vorn herein verdammen,, 
fo müflfen wir doch diefe fogenannte Reformations- 
gelchichte als eine unwürdige Schmähfchrift verwerfen. 
Hr. G. will die“Reformation am allerwenigften als 
Revolution angefehen willen; fie it ihm Reltaura- 
tion, und wohl mit Recht! Das Weien der Revolu- 
tion befteht ja mn einer Zerfiörung der beftehenden 
rechtlichen Grundlagen, während wir unter Reftaura- 
tion die Herfiellung der zerftörten Fundamente ver- 
ftehen. Bey der Fortfetzung der Reformationsge- 
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fcħichte in der 4tem Vorlefung hätte der Vf. wohl 
etwas gründlicher feyn dürfen; er bat fich hier un- 
verkennbare Blöfsen gegeben, die auch die Gegner 
der Reformation aufzudecken nicht -unterlaflen wer- 


den; er fpricht z. B. kein Wort davon, wie’gewalt- | 


sfam die Regierung von Bern im Oberlande , wie die 
von Zürich im Thurgau verfuhr: Wolite er nicht ein- 
feitig feyn, fo mufste er diefs nothwendig berühren. 
Mit gröfserer Umftändlichkeit, als die Reformation 
der deutfchen Schweiz, wird die der franzöfifchen 
berichtet, und namentlich nimmt- Calvin opiere Auf- 
merkfamkeit auf eine würdige. Weife: in’ Anfpruch. 
‘Sehr anziehend ilt, was über Heinr: Bullinger und 
‘in der 9ten und Lüten Vorlefung‘ über Schale. Kir- 
che, Staat und Familie, gelagt: wird, wie diefelben 
in Folge der-Reformation fich ‚geftalteten. ` Es kom. 
men hier noch fo viele einzelne, Zügelvor;'dafs man 
Deh doch fagen mufs,. trotz. ihres  Verfalls' hatten die 
"Schweizer immer noch, ‘Einfachheit , und» Redlichkeit 
'bis in [pätere Zeiten bewahrt. Wie naiv'erfcheint e 
uns z. B., dafs einem Staate ap «den »Kriegskoften 
50 Kronen nachgelaflen werden, und! wie fchön klin- 
gen noch, manche folche,.kräftige: «Worte einzelner 
Männer oder ganzer  Landfchaften t Manches ift, "als 
hätte man vor 200 Jahren geahnet, + was heute kom- 
men werde. Wir ‚können uns,im Hinblick: auf jetzige 
Verhältniffe nicht enthalten, einige: Proben zu geben. 
1590 kam Genf, „Berns Bundesgenoffin, jn grofse 
Bedrängnils durch Savoyen; Bern: wollte nach. dama- 
liger Gewohnheit die Stimmung der ‚Gemeinden ver- 
nehmen, und frug fie um ihre,Meinung; in der Ant- 
wort vom Aargau hiefs es. da u. A: „Bedenken Ew- 
Gnaden, dafs es fchon: Alles in.der eidgen. Chronik 
verzeichnet ift, was Ew. Gnaden der Genfer halber 
wider den Savoyer gehandelt, das zu eurem grolsen 
Ruhm, Lob und Ehre reicht und dient, davon etliche 
fchöne Lieder find gemacht worden, welche die Land- 
leute noch heut bey Tage fingen können. Diefs 
Lob und Euer Ehr wollet Ihr mehren.“ — „Wir 
bitten aber auch infonderheit, der ausländifchen Für- 
ften und Herren Euch nicht zu viel annehmen und 
beladen, und vielmehr bey den alten Eidgen. Bün- 
den bleiben, die wir Ew. Gnaden mit Gottes Hülfe 
bis auf den letzen Blutstropfen wollen helfen erhal- 
ten.“ — Nachdem wir über die Schickfale Genfs 
meift Bekanntes erfahren, kommt der Vf. noch ein- 
mal auf den Zuftand des Familienlebens in der Mitte 
des 16ten Jahrh. zurück, und fchliefst dann mit Bul- 
linger und einigen kurzen Zügen über ©. Gefsner. 
Fragen wir uns nach dem Eindrucke, den das 
Ganze auf uns gemacht, fo ift deier ein: fehr man- 
nichfacher. Vielerley Reminilcenzen. werden wach; 
hier erinnert uns etwas an Müller, dort Etwas an 
L. Ranke; wieder Anderes mahnt uns ein wenig zu 
febr, dafs die Vorlefungen in Bern gehalten ‚worden 
-find; manche von den vielen Betrachtungen, wenn 
wir fie genau bey Lichte unterfuchen, find oft unwich- 
tig genug, andere nur hälb wahr, mehr zum Schmucke, 
als eigentlich nothwendig. Wenn daher fo Manches 
nicht befriedigt, fo rührt deis wohl. hauptfächlich 
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von den grofsen Erwartungen her, die durch das 
Vorwort und die Einleitung in uns rege geworden 
find. Es ift nicht zu leugnen, dafs dafelbii ein we- 
nig zu viel verfprochen: worden: ift. Demungeschtet 
bietet das Buchifo viel, wir können nicht anders la 
gen, als Erfreuliches, durch die dallelbe durchdrin- 
gende Gefinnung, dafs wir mit Achtung von dem 
noch jungen Vf. [cheiden, und mit Begierde dem 
zweyten Theile. entgegenfehen. Die Schweiz bat 
durch ein neues Erwachen des Volkslebens. vor Kur- 
zem die Aufmerkfamkeit\in höherem Grade Gch wie- 
der zugezogen, fo dafs gewifs Manchem Vergieichun- 
gen mit früheren Zeiten willkommen feyn werden. 
BrüsseL u. Leipzig, Allgemeine niederländifche 
Buchhandlung: Les Pays bas avant et durant lg 
domination Romaine, ou Tableaw, kistorigue, 
géographique, physigue, stalistique ei archeolo, 
gique. de la.Belgique et de la Hollande, depuis 
les premiers, temps historiques jusqu'au. Ome 
Siècle, par. 4. G. B. Schayes, employé, dei prez 
mière classe aux archives générales de la Bel- 


gique.. Erfter Band. 1837. VI u. 492 9 8. 


Ein gelehrtes und nützliches Werk. ' Dürfen wir 
dem Motto aus’ dem Plinins (FA. natur.) vertrauen: 
zes ardua veinflis novitatem dare; novis 'alctori- 
tatem; ‚obfoletis nitorem, obfcuris lucem, fajlidicis 
gratiam; dubiis fidem,“ Io wird die Fortletzung die- 
fes Werkes die Lefer noch mehr, als’ der erite Band 
unterhalten; denn der Darftellung und der Sprache 
it der Vf. durchaus mächtig. Er will uns eine Ue- 
berficht geben, wie aus dem in der Römerzeit an 
Volk und Boden höcht wilden Belgien der Garten 
Europas und ein in allen Induftrieen höchli erfahre- 
nes Volk entftand. Er fehöpfte die’ Materialien aus 
den Archiven und aus den reichen Bibli«/heken in 
Löwen und im Haag, und hat das Verdienft, in die- 
fem erten Theile feinen Vorgängern viele unrichtige 
Anfichten nachgewiefen zu haben. Keiner derlelben 
hat fo befiimmt, wie er, die Grenzen des celtifchen 
und des germanifchen Belgiens befiimmt, die noch 
fichtbar find im flämifchen und wallonifchen- Belgien, 
da Dech beide Völker noch keinesweges verfchmolzen 
haben, denn noch heute herrfcht im letzten ein de- 
mokratifcher und im erften ein oligarchifch- celti- 
feher, dem Adel und Prieftertiume ergebenerer Geilt. 
Eben fo neu find die Ideen und die Relultate der 
Forfchungen des Vis, über die ehemalige Bevölke- 
rung, nur iert er fich nach Rec. Meinung, wenn er 
nach der Zahl der Waflenfähigen, die er mit 4 mul- 
tiplicirt, die Bevölkerung bemilst. Denn bey allen in 
ewige Fehden verwickelten Völkern, was 'bey den 
Zweigen der germanifchen und celtifchen Belgier fo 
febr der Fall. war, if Rets die Zahl der die Waffen 
tragenden Männer weit geringer, als ein Viertel der 
Bevölkerung, und beträgt oft kaum ein Achtel. Das 
lehren ‘uns die Nachricliten über die wilden Indianer- 
ftämme in Nordamerika, Ia das Milsverhältnils würde 
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noch ärger feyn, wenn nicht unter den Wilden der 
frühe Tod des Familienvaters gewöhnlich der Wittwe 
und den Rindern folche Noth veranlafste, dafs auch 
diefe und die, die dürftige Claffe ftets hart mitneh- 
menden 'Epidemieen die Nachkommenfchaft der Va- 
terlofen vor der Mannbarkeit meiltens wegraflte. 

Das erte Buch des erften Bandes, über den Ur- 
[prung der Celten, der Celtobelgier und ihre Aus- 
wanderüngen, lehrt uns, wie viel die Vorgänger dar- 
über fabellen, und dafs künftig die Volksgelchichte 
fich mit Dingen nicht beläftigen wird, die fich auf 
die fehwächften Elypothefen ftützten, und am beten 
ganz. übergangen werden, Wichtiger it fehon die 
Erzählung der Einwanderung und Völkerbildung der 
Germanen in Belgien, und die ungefähre Grenzbe- 
fimmung der Belgien bewohnenden Völker, als Cä- 
far ihre Unterjochung verfuchte, die ihm nur zum 
Theil gelang, aber den grölsten Theil der damaligen 
Bevölkrung aufrieb. Mehr erfahren wir im, vierten 
Kapitel, von der phyfifchen Befchaffenheit, von den 
Sitten, Herkommen, Priefterdienft und Induftrie der 
Ceito-Belgier, was Oppida waren, von der Nah- 

g, Kleidung, den Weibern, der Jagd’ und der 
Fifcherey, von der Regierung und Gefetzgebung die- 
fer Völker, und im fünften von den germanilchen 
Belgiern,, deren pbyfifchen und moralifchen Eigen- 
fchaften, Landwirthfchaft und Nahrung, Wohnung, 
Kleidung, Gefetzen,. Ehre und weiblichen Tugen- 
den, ibre Kriegsverfalung, Jagd und Vergnügun- 
gen, Gottesdienft , Leichenbeftattung, Wilfenfchaf- 
ten, Künlten und Induftrie. Neu ift die Nachweifung 
der Verhältniffe der Sachfen an der Küfe von Flan- 
dern. -Delto unfruchtbarer ift im fechften Kapitel 
der phyfifche Zuftand der Bewohner und des Bo- 
dens in Belgien vor der Römerherrfchaft; um fo 
lehrreicher aber’ wieder das fiebente Kapitel, von der 
Volksmenge vor der Römerherrfchaft mit Verglei- 
chung der älteren und der neueren Zeit in diefer 
Rückficht. Cäfar wüthete 9 Jahre lang in Gallien, 
und gelangte nur dadurch zur Unterwerfung der 
Gallier, dals er eine Partey diefes unglücklichen Vol- 
kes für fich bewaffnete. Die Celten und die Germa- 
nen in Belgien machten ihm mehr zu fchafien, als 
das ganze übrige Gallien, indem er dieles vollkom- 
men, dagegen jenes doch nur zum heil unterjochte. 
Doch waren in dem Kriege mit Pompejus die Deut- 
[chen und die Belgier feine beften und treueften Krie- 
ger. — Im zweyten Buche klärt der Vf. durch fehr 
richtige ftrategilche Bemerkungen die ganze Bege- 
benheit der Unterjoebung Gallens durch die Römer 
auf; er weit nach, wie durch Cälars gepriefene Cle- 
mentia’ zwey Drittel der Bewohner Galliens aufge- 
rieben, und.ein anderer Theil, in Folge feines Aus- 
rottungs[yflems der Patrioten, als Sclaven verkauft 
wurde — wie neue Colonieen der Deutichen Bel- 
gen, das eine Einöde geworden war, wieder bevöl- 
kerten; wie die Römer unter Augufi Beigien geo- 
graphifch und in der Verwaltung eintheilten. Dar- 
auf fuigt eine Ichrreiche Befchreibung der Politik 
und Satrapenverwaltung der Römer in Belgien. Zo- 
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gen auch die Römer wenig Staatseinkommen 120S 
Gallien, fo beuteten die Beamten es defto voll- 
ftändiger aus. Es fcheint, dafs die Droeinzen den 
Ober- und Unter - Statthaltern des Civil- ond "Mi. 
litär-Etats guter Anderem Tree Haushaltung lie- 
fern mùfsten,` die damals nicht wohlfeiler war, als 
jetzt die Höfe mit allem Dronk: fogar Beyfchläferin- 
nen lieferten fie den unvermählten Statthaltern. Das 
fünfte'und letzte Kapitel fchliefst mit Forfebungen 
über die belgifehe Bevölkerung unter der Römer: 
herrfchaft und über die Bevölkerung und den Zu 
Band Galliens im nämlichen Zeitraum. — Der Schlufs 
des Vorwortes meldet den wahrfcheinlich noch inter- 
elfanteren Inhalt des zweyten Bandes. Etwas zu 
weitläuftig behandelt der Vf. die fcandinavilche und 
norddeutfche Mythologie, die doch wohl keine bel- 
gifche war. Aber mit dem klaren Sinne des Vís» die 
jetzige Induftrie der Belgier bis in den Schoos ihrer 
Ahnen verfolgt zu fehen, was allerdings in die Volks- 
gelchichte gehört, verfprechen wir den Lelern im 
zweyten Thei noch mehr Lehrreiches, als im erften. 
Die belgifche Revolution mag den Drock verlpätet, 
aber der Inhalt wird hoffentlich dadurch gewonnen 
haben. x 


Hauszurg, b. Perthes: Sammlung der vorzüglich- 
fien Quellenfchriftfleller zur Gefchichte der 
germanifchen Stämme, vom Beginne der Vol- 
kerwanderung bis zur Periode der Carolinger. 
Auch unter dem Titel: Paul Warnefried’s, Dia- 
kons: von Forum Julii, Gefchichte der Longo- 
barden. Zum erften Male nach einem Codex 
der k. Bibliothek zu Bamberg. aus dem X Jahr- 
hundert überfetzt- und mit Anmerkungen verfe- 
ben von K. von Spruner, k. b. Lieutenant. 1838. 
8. (20 gr.) 


Mit einer gewilfen Vorliebe bat man fich von 
mehreren Seiten dem Mittelalter zugewendet. Ro- 
manfchreiber, Dichter, Gefchichtfchreiber, darunter 
Viele, welche nur neuen Stoff zum- Glänzen oder 
neue Nahrung für das Lefepublicum fuchten, durch- 
wühlten den Dieterich von Bern, das Niebelungenlied 
fo gut, wie die Scriptores rerum Germanicarum 
oder alte Pergamente, und fördertem aus diefem neu 
geöffneten Schachte manche Silber- und Erz-Stufen, 
auch etwas — zuweilen etwas zu viel — Kobalt an 
das Licht. Auch die Ariftokratie und Hierarchie, 
welche feit dem Zeitalter Joleph’s und Friedrichs 
manche bittere KErfabrung zu machen hatten, fuchten 
diefe neu geweckte Luft für die Vorzeit zur Vorbe- 
reitung einer lehnlüchtig erwarteten Reaction fich 
methodifch zu Nutze zu machen. Bey dielfem, von 
vielen Seiten her und für fehr verfchiedenartige Zwe- 
cke erweckten Interelfe an jener Zeit kann es nicht 
befremden, dafs ein k. bayer. Lieutenant auf den 
Gedanken kam, eine Ueberfetzung von den vorzüg- 
lichten Quellenfchriltfiellern zar Gefchichte der ger- 
manilchen Stämme, vom Beginne der Völkerwande- 
rung bis zur Periode der Carolinger, zu liefern, um 
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mit folcher den Leuten -unter die Arme zu greifen, 
„die — wie die Vorrede fagt — der.alten Sprachen 
nicht mächtig find, und auch, denen die Originale 
nicht zugänglich find, und die ‚Anfchaffung derfelben 
zu koftipielig it.“ — Ohne den guten Willen des 
Vís. zu verkennen, müllen wir doch geftehen,. dafs 
gleich das erfte Product der Befirebungen des Hn. 
v. Spr. hätte ungedruckt bleiben können. 

Er hat den Paul Warnefried aus einem interpo- 
lirten und fo arg überarbeitetem Texte, wie kaum 
ein anderer exiftirt, überfetzt. Denn der, der Ueber- 
fetzung untergelegte Bamberger Codex: hat durch- 

ängig bedeutende Abkürzungen, Auslallungen im 
Texte, dann aber auch wieder Zufätze, die nur als 
Einfchiebfel betrachtet werden können. Bey keinem 
anderen der bekannten guten Codices findet man 
diefe Verkürzungen und. diefe Zufätze, welche auf 
keinen Fall von Paul Warnefried herrühren. Die 
Ueberletzung eines fo interpolirten oder überarbeite- 
ten Codex giebt alfo in keinem Falle für die der 
Sprache Unkundigen ein treues Bild des Schriftftel- 
lers, wirkt aber auch zugleich, wenn fie fogar zu 
hiftorifchen Zwecken benutzt werden follte, höchft 
einfeitig, verwirrend und fchädlich. Dais nun Hr. 
v. Spr. einen folchen interpolirten Text Warnefrieds, 
des lieblichen Gefchichtsfchreibers der Longobarden, 
zur UÜcbertragung in unferere Mutterfprache auswäh- 
len konnte, zeigt wenig Kritik, und dafs er diefen 
Bamberger Codex Warnefried’s in das zehnte Jahr- 
hundert verletzt, Qatt in das eilfte, wohin er gehört, 
beurkundet auch von deier Seite feine Unberufen- 
heit zu folch? einem Gefchäfte, dem er fich unter- 
zieht. 
Der Vf. fagt in feiner Vorrede: „dafs er bey 
feiner. Uebertragung des P. Warnefried als erften 
Grundfatz angenommen habe, (teis die grölste Treue 
walten zu lalien, ohne defshalb den Genius unferer 
Mutter[prache zu verletzen.“ Diefer Grundfatz ift 
ehrenwerth, aber nicht ausgeführt worden. , Denn es 
fehlt dem Ueberfetzer ofienbar die gehörige Kennt- 
nils der alten claffiichen Sprachen. Wenn wir z. B. 
in der Erzählung vom Radulfus, dem forglofen Kö- 
nige der Heruler, „ad tabulam ludit“ überletzt fin- 
den: „er fchwelgte an der Tafel,“ fo ift diefes ge- 
wifs ein übles Zeichen für die philologifehen -Kennt- 
nife des Ueberletzers! Zudem Ichmerzen die vor- 
kommenden ganzen und halben Barbarismen; berührt 
es uns höchft unangenehm, dafs die alten Städtena- 
men fchlecht oder gar nicht überfetzt find, was im 
letzten Falle im “Texte der Ueberfetzung gerade fo 
ericheint, wie fonft die alten Bettelmönche auf den 
Kanzein lateinifche Schrifitexte mit ihren deutichen 
Predigten verwebten, u. f. w. 

Was endlich die Anmerkungen des Vis, betrifft, 
fo kann man in mancher Beziehung mit Leffing etwa 
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fagen: fie enthalten manches Gute und Neue; nur 
Schade, dafs das Gute nicht neu; das Neue nicht 
gut ih. e. 

Wenn alle Uebertragungen der proieciirten Samm- 
lung wie die vorliegende des Paul Warnefried aus- 
fallen, und nach eben folchen Texten veranfaltet 
werden, fo kann mit dem ganzen Unternehmen des 
Vis, der ein beiferer Charienzeichner zu feyn fcheint, 
als kritifcher Gefchichtsforfcher und Kenner der claf- 
fifehen Sprachen. des Alterthums, dem Publicum nicht 
das Geringfte gedient feyn. 

Die äufsere Ausftattung des Buches ift lobens- 
werth. Juflus. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Leirzig, b. Brockhaus: Tafchendbuch dramatifcher 
Originalien. Herausgegeben von Dr. Franck. 
4ter Jahrgang. 1840. Mit vier Kupfern. 498 5.8. 
(2 Thlr. 6 gr.) 


‚Das treuherzig-heitere Geficht Caflelli’s Geht 
mit, fprechender Aehnlichkeit uns vom Titelkupfer 
entgegen. So leicht verfiändlich it d’ Schwoagarin 
nun wohl nicht, als wenn er das Stückchen in nie- 
deröfterreichifcher . Mundart uns vorgelefen hätte; 
aber die kleine. Mühe des Forfchens wird belohnt, 
das „Kumödigfehbül* 18 naiv, Io "von der ächten 
Lufüigkeit, die in Caflellö’s (chönem; Vaterlande fich 
reiner, als anderswo, erhielt. Der Angabe nach ilts 
nach Scribe bearbeitet; wäre diefer mit der deut- 
fchen Literatur vertraut, fo könnten wir glauben, er 
habe fein Vaudeville Goetkes „Jery und Bätely“ 
nachgebildet. 

Liebesbetfchaften, Lußifpiel von Karl Weichfel- 
baumer, variirt das uralte Thema des betrogenen 
Vormunds, der feine Mündel heirathen will, matt und 
gezwungen. An Reimen, auf Provincialausfprache 
fich gründend, hat es einen Ueberflufs. So reimt 
Mine auf Sinne, Peter auf Vetter und Götter u.a.m. 

Das Gefpenfl auf der Brautfckau, ritterliches 
Lufifpieil von J. B. v. Zaklhas, trägt mittelalterliches 
Coltüm auf fehr modernen Gliedern. Die Intrigue 
ift leicht zu durchfchauen, auch nicht fehr anziehend 
in Betreff des Perfonals. 

Der Beckthaler. Schwank von N. v. Lagufius, 
it zu abfichtlich komilch, als dafs man recht aus 
Herzensgrunde darüber lachen könnte: 

Dagegen ift der Bräutigam von Haiti, von Dr. 
Franck, in der That ein Lufifpiel der feineren Gat- 
tung, das aufser dem zierlichen, witzigen Dialog in 
gefälligen Alexandrinern, noch den Vorzug hat, die 
Spannung bis zuletzt thätig zu erhalten, und den 
Ausgang nicht zu verrathen. ei 

ir. 
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FRANKFURT, a. M. b. Varrentrapp: Genealogifches 
Staatshandbuch. Siebenundfechzigfter Jahrgang. 
1839. XIII u. 402 S. 8. (1 Thir. 16 gr.) 


Die Herausgabe diefes 67ten Jahrganges des, nach 
feinem. Begründer ` fogenannten F.arrentrapp’ichen 
genealogifchen Staatshandlruches, das nun bald feit 
einem ganzen Jahrhundert ein febr brauchbares Werk 
für jeden Gebildeten, ‘und befonders für den Ge- 
fchichtsforfeber wie für den Staatsmann ift, beforgte 
Friedrich Adolph Klüber in Carlsruhe, Sehn des 
als Staatsmann und Publicift fo hoch verdienten, lei- 
der fchon heimgegangenen, bisherigen Herausgebers, 
Johann Ludwig Klübder. Mit wenigen Zeilen ‘lagt Je- 
ner in der Vorrede, dafs es ihm, dem Sohne, unab- 
weisliche Pflicht gefchienen, die zu einer neuen Aus- 
gabe im Nachlafle des Vaters vorgefundenen. Mate- 
rialien, zur Vollendung von deffen begonnener Ar- 
beit zu benutzen. Man erfährt aber nicht, ob der 
Sohn die künftige Herausgabe diefes Werkes über- 
nehmen, oder wem folche die Verlagshandlung über- 
tragen werde. Jeden Falls mufs man fchr wünfchen, 
dale der Verleger hiezu einen Mann auswähle, der 
in folchem Fache fich fchon hinlänglich bewährt hat. 

Aulser diefem kurzen Vorwort des erausgebers 
it auch die Vorrede des verfiorbenen KÄlüber zum 
vorhergehenden, oder 66ten Jahrgange hier wieder 
abgedruckt. Nach ihr erfchien dieles Handbuch zum 
erfien Male im Jahre 1742, und zwar jährlich in 
zwey Bänden, unter dem Titel: Des heiligen romi- 
fchen Reiches genealogifch und fchemalifcher Ka- 
lender. Diefen führte es noch 1803. Von da an 
veranlafsten die beginnenden Wirren im deutichen 
Reiche und die grolsen Umwälzungen der bisherigen 
Verfaffung deffelben einen verminderten Ablatz und 
dadurch herbeygeführtes feltneres Erfcheinen diefes 
Buches. Für das Jahr 1805 erfchien es zwar wie- 
der, dann aber erf 1811, und unter dem veränder- 
ten Titel: Allgemeines genealogifches und ICT" 
Handbuch. Diels war fein 64fter Jahrgang. Kine 
lange Paufe trat hierauf ein, denn erft für 1827 er- 
fchien der 65fte Jahrgang. Ungeachtet der Jahre 
des Friedens und der Ruhe, welcher wir uns zu er- 
freuen hatten, mufs doch der Abfatz diefes Werkes 
den Erwartungen und den darauf verwendeten Ko- 
ften nicht entiprochen haben. Denn nach fieben Jah- 
ren ert kam 1835 der 66fte Jahrgang heraus, wel- 
chem nach vier Jahren der vorliegende folgte, doch 

J. A. L. Z. 1839. Vierter Band. 
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nur und bis jetzt (Dec. 1839) die erte Abtheilung 
deffelben. 

Den Werth und die Nützlichkeit diefes allbe- 
kannten Werkes hier darlegen zu wollen, kann nicht 
Abficht Teen, denn darüber ift längt ent/chieden. Im 
Fache der Genealogie Debt es einzig da, und kann 
ohne Anmalsung im Gefühle feines Werthes hinabbli- 
cken auf alle neben ihm herlaufenden, aus ihm viel- 
fach fchöpfenden, ähnlichen Werke kleineren Umfan- 
ges. Des Vfs. früheres Beftreben, daffelbe in hiftori- 
[cher und ‘publicifüifcher Hinficht immer richtiger 
und wichtiger auszufiatten, ift auch in diefer jüng- 
Den Ausgabe lichtbar. Eben fo gewahrt man überall 
mit Wohlgefallen, dafs der Vf. dem bey Uebernahme 
der Bearbeitung des Werkes ausgelprochenen Grund- 
fatz; „der gefchichtlichen Wahrheit nichts zu verge- 
ben, ohne Rückficht die Data mitzutheilen, wie fie 
vorkommen“, ftets treu blieb, und dafs alle an ihn 
ergangenen Aufloderungen, diefes zu ftreichen, jenes 
abzuändern, aufzunehmen, was von Familien ihm, an 
felbft fabrieirten gefehichtlichen Notizen zugefchickt 
ward, unbeachtet blieb. Aber eben diefes Fefthalten 
an dem Wahren, .diefes firenge Aufzeichnen der nack- 
ten Gelchichte ohne Schmeicheley, ohne Verhüllen 
defen, was. einmal gelchah, wenn auch [ein Nieder- 
legen in dielem Archive noch fo ungnädig vermerkt 
werden möchte — giebt und erhält dem Werke ge- 
fehichtlichen Werth. Mit Zuverficht kann es als lau- 
terfte Quelle der Genealogie neuerer Zeit aller darin 
aufgenommenen Familien "benotzt werden, und nur 
durch fortgeletztes firenges Beobachten diefer Grund- 
fätze kann fein künftiger Bearbeiter ihm Werth und 
guten Ruf erhalten. Verlielse er diefe, fügte er fieh 
mehr den Wünfchen Lebender an, fo würde es zu 
einem zweyten genealogifchen Hofkalender herabfin- 
ken, in welcher Eigenichaft es freylich in den Sa- 
lons der Hohen freyere Entree erhielte als jetzt. 

Die bisherige Einrichtung diefes Buches ift auch 
diefes Mal beybehalten. Die erte Abtheilung enthält 
die Regenten [ouveräner, monarchifcher Staaten mit 
ihren Familien in zwey Abfchnitten, wovon der erfte 
die europäifchen fouverainen, pelt angehängten fo- 
genannten halbfouverainen Familien, und der zweyte 
die aufsereuropäilchen, alphabetlifch nach den Staa- 
ten geordnet, umfalst. Jedes Staates Abfchnitt be- 
ginnt mit der Gefchichte deflelben und der Gefchichte 
der darin regierenden Familie. Dann folgt das Ver- 
zeichnils der Glieder derielben, lebendeiie zeltor- 
bener bis zum Grolsvater und deffen Geichwilter zu- 
rück. Der erte Abfchnitt it der tärke. Er reicht 
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mit feinem Anhange, welcher die Grafen Bentink, 
die Moldau, Wallachey und Serbien enthält, bis 
Seite 371; der Letzte füllt nur dreyfsig Seiten. 

Dafs ein Werk, wie diefes, nicht ohne Mängel 
und Fehler feyn könne, ift begreiflich, und liegt in 
feiner Natur. Dergleichen fireng aufzufuchen, if 
Rec. Abficht nicht. Er wird nur einige Bemerkun- 

en mittheilen, wozu er beym Durchblättern Veran- 
ge erhielt. 

Vor funfzig bis fechzig Jahren mochte es für die 
damalige Welt von grofsem -Werthe feyn, in diefem 
Buche zu finden, mit welchem Orden diefer und je- 
ner Regent decorirt war. Bin Orden war damals, 
wo es deren kaum halb fo viele als jetzt gab, wo 
keiner aus verfchiedenen Claffen befand. kleine 
Kreuzchen man nicht kannte, eine höchft auszeich- 
nende, das fürftliche Geblüt fo wie die Ebenbürtig- 
keit bekundende, den Nimbus des hohen Standpunc- 
tes wefentlich befördernde Decoration. An welfen 
Bruft ein Stern erglänzte, der gehörte geringfiens 
zum Stande der unmittelbaren deutfchen Reichsgra- 
fen. Jetzt ift das anders. - Bey der angewachfen und 
jährlich noch fortwachfenden Maffe der Orden — de- 
ren fat jeder in drey, vier, ja fünf Zweige fich aus- 
breitet, von welchen die immer reifen Früchte, auf 
Hungrige gern und reichlich abgefchüttelt werden — 
find Orden nicht mehr eine Bezeichnung der hohen 
Abkunft, noch weniger ein Maafsltab für das Ver- 
dienft des Befitzers. Sie find blofse Decorationen, 
Berlocken geworden, worin die Höfe, wenn fie ihre 
Umgebung damit verzieren, fich Glanz zu verfchaf- 
fen wähnen, und welche, bey guten Connexionen, 
jetzt fehr leicht zu erlangen find. Rec. würde da- 
her vorfchlagen, das Werk künftig bey den in dem- 
felben aufgeführten Perfonen nicht mehr mit Angabe 
der Orden zu verweitläuftigen. Niemand wird diels 
für einen Verluft halten. 

Bey Anhalt wird gefagt: dafs die drey Herzog- 
thümer eine gemeinfchaftliche landftändifche Verfal- 
fung hätten. Diefs ift nicht ganz richtig. Gemein- 
fchaftliche Landflande hat Anhalt, nicht aber eine fol- 
che Zandfländifche Verfaffung. Im 2ten Bande von 
Bertrams Gelchichte von Anhalt, und in Lindners 
Gefchichte des Landes Anhalt findet man Verfchie- 
denes über Entftehung, Wirkfamkeit und Fortdauer 
der landfchaftlichen Verhältniffe diefes Landes; allein 
die fonftige Neigung aller, befonders der kleinen 
Höfe, Staatsangelegenheiten in Dunkel zu hüllen, 
machte, dafs beiden Verfallern genannter Werke, die 
. nöthigen Notizen, ihre Angaben in ein dewtliche- 
res Licht zu fellen und durchaus verftändlich zu 
werden, abgingen. Rec. will in Folgendem das Man- 
gelude zu ergänzen verfuchen. 

Die Landtage in Anhalt, als folche, haben feit 
1698, wo man noch Befchlüffe falste, hauptfächlich 
über die fürftlichen Schulden, welche den Untertha- 
nen — der Adel zog fich dabey ftets zurück — auf- 
gebürdet wurden, ganz aufgehört. Die Landfchaft 
kam und kommt [eitdem nur zuweilen in Deputatio- 
nen (Commiflionen) zufammen, um die Trankfteuer 
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und Quartreehnungen durchzufchauen und zu quitti- 
ren: denn über Landesangelegenheiten, Gefetze u. l. W. 
wird die Landfchaft nicht befragt, und auf verluchte 
Vorfchläge nicht gehört. Als der Fürft Auguft Chri- 
fian Friedrich von Cöthen im Jahre 1809 eine Ver- 
faflung, nach dem Mufter von Frankreich und Weft- 
phalen, feinem Ländchen gab, Repräfentativftände, 
Präfecten, Maire, Tribunale u. dergl. m. fehuf, Re- 
chenfchaft von den Schulden, von Einnahme und 
Ausgabe ablegte, eine Civillifte annahm, feine Domi- 
nen und alle Einnahmer zur. Belorgung den Stän- 
den überliefs, da lachte freylich gar Mancher über 
folche Staatsverfallungsfpielerey, womit der Fürft 
feinem Idol, Napoleon, eine Schmeicheley machen 
wollte, und die Herren Agnaten geriethen in grofse 
Verlegenheit über [olchen Umfturz der alten, wohl 
hergebrachten Haus- und Landes-Verfaflung im drit- 
ten T'heile Anhalts. Sie fahen darin den Verluft der 
dynaftifchen Güter diefes Theils und der Standfchaft, 
glaubten aber in Elinficht Napoleons, fich ruhig ver- 
halten zu mülfen, und machten daher gute Miene zum 
übeln Spiel. So wunderlich nun auch im Ganzen jene 
Staatsumwandlung war, fo konnte doch nicht geleug- 
net werden, dals manches Gute dadurch gewirkt 
wurde, und bey längerer Dauer bewirkt worden 
wäre. Allein nach dem Tode des Fürlten, der vier 
Jahre nach jener Umgeftaltung erfolgte, wurde durch 
den, als Vormund uud Adıninilirator eintretenden 
Fürften von Delfau fchleunig Alles wieder in das alte 
gute Geleis zurückgeführt. Seitdem und bis heute 
hat ganz Anhalt wieder die alte Staatsform. Hienach 
befteht die Landfchaft, aufser dem Senior principum, 
als fogenanntem Oberdirector, oi aus einem Unterdi- 
rector, der 400 Thir. Gehalt bezieht, adelig und 
Rittergutsbefitzer feyn mufs, b) aus drey Landrä- 
then, jeder adelig wit 100 Thir. Gehalt, welche in 
ihrem Kreife auf Ordnung im Bierbrauen und Trank- 
fteuerzahlen, Einbringen fremden Bieres u. f. w. zu 
achten haben. Im Deffau’fchen giebt es keine Rit- 
tergüter, da folche alle im Befitze des Fürlten find, 
folglich auch keinen Landrath, wird aber durch Andere 
vertreten; c) aus den Bürgermeiftern der vier Haupt- 
ftädte Anhalts. Der erfte it Mitglied des engeren 
Ausl[chuffes. Der weitere Ausfchufs wird gebildet aus 
Rittergutsbefitzern jedes Standes und den drey übri- 
gen Bürgermeiltern; d) aus einem Land/yndicus mit 
290 Thir. Gehalt, welcher Rechtsconfulent und ei- 
gentlich die Seele des Ganzen ift; e) aus einem Land- 
rentmeifter, mit 350 Thir. Gehalt, welcher Rechnung 
führt über Trankfteuer und Einnahme von fremdem 
Bier und über Princeffenfteuer. Doch ift, nach Ver- 
trägen mit Preuffen, jetzt das fremde Bier zum Theil 
frey. Aufser dem angegebenen Perfonal kommt noch 
ein „Gefamtrath“ vor, defen Gefchäfte aber unbe- 
kannt find. 

Aus dem Gefagten ergiebt fich, dafs in Anhalt 
das landfchaftliche Wefen eigentlich — keines if. 
Die Bundesacte fpricht zu unbeftiimmt von Landftän- 
den und deren Beytehaltung, ohne feizufetzen, dafs 
Volksvertretung Stait finden folle. Es wurde daher 
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in Anhalt die Zahl der Landfchaft nach der alten 

inrichtung completirt, und dem Bundestage ange- 
zeigt: es [eyen Landfläude da, ohne nähere Bezeich- 
nung ihrer Wirkfamkeit. Die jetzige Landfchaft thut 
aber nichts weiter, als dafs fie Trankfieuer einneh- 
men, und Ginen von alten Capitalien (gröfstentheils 
Schulden der Fürften) zahlen laäfst. 


Den Herzogstitel erhielt die Bernburger Linie, 
auf ihr Anfuchen, von dem damals noch deutfchen 
Kailer Franz II, im April 18096. Die Koften diefer 
Standeserhöhung betrugen 22,000 Gulden. Da die 
beiden anderen Linien den Anfchlufs an das-Gefuch 
darum der erften verweigert hatten, fo führten diefe 
den Fürftentitel fort. Als im Herb 1806 Napoleon 
das Haus Anhalt in den Rheinbund aufnahm, wur- 
den in der darüber ausgefertigten Urkunde — ob 
aus Unkunde oder abfichtlich, bleibt dahin geftellt 
— alle drey Fürflen Duc genannt. Somit waren die 
beiden Hiäufer Deffau und Cöthen durch Napoleon 
auch zu [lerzögen erhoben, und mufsten folchen T'i- 
tel fchon beybehalten. Dafs es dem Haufe Deffau 
unangenehm war, den uralten fürftlichen Titel mit 
dem jungen eines Herzogs zu vertaufchen, fcheint 
der Umftand zu beweilen, dafs fich dalfelbe Anfangs 
und einige Jahre lang, „Herzog und Fürft zu An- 
halt“ fchrieb, und [päterhin erft den Herzogstitel al- 
lein beybebielt, 

S. 89 würde bey Helfen zu bemerken feyn, dafs 
der Kurprinz, in morganatifcher Ehe, jetzt fechs Kin- 
der, drey Söhne und drey Töchter hat. Dafs diefe 
den Namen Grafen von Rotenburg führen, muls Rec. 
bezweifeln, vielmehr glauben, dafs fie mit der Mut- 
ter gleichen Namen: Grafen von Schaumburg, ha- 
ben. Zwey Söhne der Letzten aus’ihrer erften Ehe 
mit dem Lieutnant Lehmann wurden von ihrem je- 
tzigen Stiefvater, dem Kurprinzen, geadelt, und er- 
hielten den Namen einer alten, längft ausgeflorbe- 
nen heffilchen Familie, von Scholey. 


S. 104 ift beym jetzt regierenden Landgrafen zu 
Heften - Homburg dellen morganatifche Vermählung 
mit der verwittweten Baronin von Schimmelpenningk, 
welche von Preuffen den Namen einer Gräfin von 
Naumburg erhielt, nicht erwähnt. 


S. 273 mufs es bey No. 4 Befigheim Datt Bo- 
ningheim heilsen. 

Dals die zweyte Abtheilung diefes Werkes recht 
bald erfcheinen möge, werden gewils Viele mit dem 
Rec. wünfchen. A 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Lerrezre, b. Tauchnitz jun.: Tkomas Moores poe- 
tifche Werke deutlich von Theodor Oelkers. In 
vier Bänden. Erfter Band. Lalla Rukh. Mit 
Moores Porträt. 238 S. Zweyter Band: Die 
Liebe der Engel. Irländifche Melodieen. Volks- 
Weifen. 230 8. Dritter Band: Balladen und 
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1839. er 
Lieder. — Religiöfe Gefänge. — PF ermifchite 
Gedichte — Die Familie Fudge in Paris. 
211 S. 16. (1 Thir. 12 gr.) 


Ausgezeichnetes Talent wird häufig mit dem Ge- 
nius verwechfelt. Da wo die Poefie in Iyrifcher Weife 
tönt, wo das Gefühl, möge es fich rein fentimental 
oder naiv äufsern, den Accord anfchlägt, find beide 
eins, und fo erwarten denn auch Solche, die nicht 
blofs empfinden, die auch willen, das Talent werde 
das Wenige, was ihm zum Flug des Genius fehlt, 
ficherlich noch erreichen, ohne zu bedenken, dafs 
gerade das fcheinbar fo Wenige eben das ilt, was 
der Genius fich vorbehielt, was das Talent, und wär 
es noch fo glänzend, nun und nimmer erlangen wird. 
Dagegen hat es den Vortheil, allgemein anerkannt 
zu leyn, Dichter von vorzüglichen, aber nicht genia- 
len Gaben, werden fchnell fich die Neigung gewin- 
nen, zuweilen eine zu feurige, der dann, umgekehrt, 
wie im Fieber, ungebührliche Kälte nachfolgt. Ein 
folcher Dichter ift Moore, den man bereits mit Ach- 
feizucken erwähnt, fehr mit Unrecht, feine Lieder 
find unvergleichlich, fingbar, zart und: tief: empfun- 
den. Seine gröfseren Gedichte kommen den Volks- 
weifen der irländifchen Melodieen, manchen der Bal- 
laden und vermifchten Lieder nicht bey, aber ver- 
dienftlich, aus einem wahrhaft dichterifchen Empfin- 
den, aus hellen Dichteraugen find auch fie ausge- 
ftrömt, nur merkt man, dafs das Talent nicht zum 
Genius wurde, was bey den kleinen Gedichten. uns 
nicht einfiel. 

Lalla Rukh, die Tochter des Grofs Moguls, 
wird ihrem Verlobten, dem König der Bucha- 
rey, entgegenführt. Ein Ceremonienmeifter geleitet 
fie, er vereinigt in feiner Perfon die Lächerlichkei- 
ten, die Speichelleckerey der Höflinge und die An- 
mafsung, die Albernheit unwiffender, rechthaberilcher 
Kritiker. Sein Grimm fällt vorzüglich auf einen jun- 
gen Dichter, der fich in der fchönen Fürftin Herz 
fingt, bis fichs ergiebt, dafs er und der verlobte Kö- 
nig Eins find. Aus den „verlchleierten Propheten 
vom Khoraffan, „das Paradies und die Peri“, aus 
„die Feueranbeter und das Licht des Harems“, fo- 
wie aus der Erzählung, welche diefe Bilder einrahmt, 
weht folch ein Farben- und Blüthen-Duft des Orients, 
erfcheint das Morgenland- in fo deutlichen Zügen vor 
uns, dafs wir unfere Sinne, unfere Urtheilskraft für 
ftumpf halten müfsten, wenn wir zweifelten, dafs der 
Schöpfer diefes Glanzes und Duftes und diefer For- 
men nicht den Orient geiltig und materiell rerfünde 
und kännte. 

Die „Liebe der Engel“ ift ein zu ätherifcher 
Stoff, als dafs er nicht unvermerkt verfliegen, ins 
Wefenlofe abblaffen follie. Die Umriffe find wohl 
bemerkbar, aber das himmlifche Feuer durchdringt 
nicht die Geftalten, die für irdifche Sinne zu fein 
find, als dafs wir liebevoll uns ihnen nahen, dafs uns 
nicht eine gewilfe Kühle befchleichen folltee Der 
eine Engel ift leichtfertig, der zweyte ehrgeizig und 
wilsbegierig, der dritte liebt rein, wird aber doch. 
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aus dem Himmel verbannt, bis feine Geliebte aus 
der Tochter der Erde fich zum Engel veredelte. 

Nicht alle Balladen und vermifchten Gedichte find 
gleich gut, einige politifiren zu fehr, fie hören auf, 
dichterilche Ergiefsungen zu Teen, manche find artige 
Einfälle des Augenblicks. Die Balladen entfprechen 
nicht fämtlich dem Begriffe diefer Dichtungsart, die 
religiöfen lafen kalt, wie das wohlgemeinte prete- 
Rantifche ‚Kirchenlied der neueren Zeit. Die Briefe 
der Familie Fudge find für den Nicht- Engländer 
nur in den Berichten der Mifs Biddy, die über Pa- 
rifer Moden fich enthuasmirt, und ihren Anbeter, ei- 
nen Leinwandkrämer, für den König von Preuffen 
hält, kurzweilig zu lefen, und auch die des jungen 
Gaftronome; die übrigen haben zu viele fpecielle Be- 
ziehungen, man mufs zu genau mit der Politik, den 
Miniftern Englands bekannt feyn, wenn fie uns recht 
interelfiren follen. 

Was die Ueberfetzung anbetrifft, fo ift fe'che 
fehr ungleich. Lalla Rukk ift durchgängig lobens- 
werth, in der Liebe der Engel merkt man [chon, dafs 
der Reim Feffeln anlegte; in den vermifchten Ge- 
dichten, fogar in einigen der irländifchen Melodieen 
wird das noch fichtbarer; oft find die Verfe nichts 
als blofse Profa. Falfche Accente, undeutfche W ort- 
fügung, Flickereyen, Beyfpiele von unrichtigen Mel- 
(en und Wägen des Rhythmus, kurz metriiche Un- 
bilden jeder Art liefsen Deh anführen; doch fehlt es 
auch nicht, zumal in den Volksweilen, an Verfen, 
jā "eg Liedern, die als mufterkaft zu rühmen 
find. 

Zu Lalla Rukh hat der Verdeutfcher etliche 
eigene Noten beygefügt, wie die bemerkenswerthe 
von Salomon’s Thron, aber von denen des Original- 
dichters behielt er nicht alle bey, was doch nothig 
gewelen wäre. Bedürfen Engländer Erklärungen 
über indifche und perfifche Sitten and Benennungen, 
wie viel mehr wir Deutfche, daher keine von Moares 
Noten hätte wegeelalfen werden follen. a 

Vir. 


Drespen u. Leipzig, b. Arnold: König Sebaflian, 
oder wunderbare Rettung und Untergang, von 
Fr. Berthold, herausgegeben von Ludwig Tieck. 
1838. Erfter Theil. XIV u. 376 S. Zweyter 
Theil. 325 S. 8. (2 Thir. 18 gr.) 


Wie denn die Klage um das frühe Scheiden .ei- 
ner wohl begabten, harmonilch gebildeten Organila- 
tion unter alien Fällen eine gegründete ift, fo ift fie 
es hier doppelt. Man möchte auch darum wünfchen, 
der Tod der Adelheid Reinbold ley nur ein leeres 
Gerücht gewefen, damit fie felbfi das lefen könne, 
was ihr väterlicher Freund Würdiges, ihr Seyn und 
Thun liebevoll anerkennend über fie fchrieb. 

Unter den vielen Bearbeitungen von des Königs 
Sebaftian Schickfäle ift die vorliegenden eine der be- 
ften. Auch diefe Verfalferin läfst ihn wieder aufle- 
ben, Verfuche machen, fein Reich wieder zu erlan- 
gen, aber von Philipps II argliftiger Politik um- 
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ftrickt, den Verfach fcheitern. Nar hätte man ihr ale 
König von Portugal fehen, die Gefchichte hätte frü-. 
her als nach der Schlacht in Afrika, in der man ihn 
todt wähnte, beginnen follen. Wer fo vortreffiich nur 
aus Befchreibungen das Leben und Weben in der 
afrikanifchen Wüfte zu fchildern wufste, der brauchte 
fich nicht zu fcheuen, das ebenfalls nicht gefchaute 
portugielifche Treiben darzuftellen, das, wenn man 
die fremde Betriebfamkeit in Lilfabon ausfcheidet, fo 
ziemlich noch heute ił, wie es damals war. Erzählt 
wird, dafs Sebaftian herrifch, rechthaberifch, hef- 
tig und flolz war; auch konnte ihn weder Gefaneen- 
fchaft noch Drangfale jeder Art von feinen’ nie re- 
zähmten Leidenfchaften ganz befreyen, oder die Bm 
fo nöthige Klugheit angewöhnen. Ee ilt die gehal- 
tenfte männliche Figur, auch die thatkräftisfte, die 
übrigen, zumal der fallfche Sebaflian, des Königs 
Freund, ftehen an Ganzheit, an Woilen und Vøll- 
bringen, fehr gegen die Frauen zurück, von denen 
vor allen drey hervortreten, Inez, die Geliebte Se- 


‚baftians, Fatime, die Frau feines Freundes, und das 


kleine Beduinenmädchen, in dem die Sonne des hei- 
[sen Vaterlandes fchon in dem Kinde glühende Liebe 
weckt. Ines war Sebaftians Mitgefangene, der Le- 
fer braucht diefs Mal nicht wie fonk immer über des 
Mannes Blödfichtigkeit zu lächeln, der nicht gleich 
das verkleidete Mädchen erkannte. Bie Flucht und 
Rettung aus der Gefangenfchaft, der Wüfte, aus den 
Nachftellungen der Feinde in Italien ift anziehend 
fpannend, und durch de innige zarte Liebe mitten 
im Elend, die Deh nicht in Phrafen ersielst, rüh- 
rend, über die gewöhnlichen Hebel der Romanenfa- 
brikanten erhaben, die nur die Neugier erregen, das 
Gefühl prelen wollen, gleichviel durch weiches: 
tive. Das in (chöner Verhüllung fich bergende Thier 
in Fatimen bricht durch, fie folgt blindiines dem 
Triebe, durch inflinctartige Schlauheit ihn verfei- 
nernd, planmäfsig zu eigenem Genufs, zu Anderer Ver- 
derben ihn geftaltend. Sie it unfittlich und gemein 
in der Ehe, Inez jungfräulich, wenn fchon dem Kö- 
nig nicht vermählt. Schriftftellerrinnen behandeln ir 
der Regel finnliche Scenen zimperlich, mit vorjgehal- 
tener Hand, die noch Aergeres ahnen läfst, fowie die 
überdecente Altjüngferlichkeit Dunkelheiten, um nicht 
zu fagen, Unfinn erzeugt. Unfere Romantikerin if 
keine zuchtlofe wilde Schwärmerin, nie verletzt fie den 
Anitaud, aber fie [cheut auch die Wahrheit nicht. wenn 
fie auch unlchön ift, fie wird nicht frofig, wo es daran 
war, ungebändigte heilse Leidenichaft reden zu laffen. 
Sie felbft wird nie gemein, aber das Gemeine verfchmähte 
fie nicht aufzurehmen, wie bey Fatimens und Anderer 
finnlicher Liebe und den unvergleichlichen Volksfce- 
nen in Neapel und Rom. Die räthfelhafte Scene beym 
Dr. Pankratius konnte wegfallen, eben weil fie diefs 
it. Der Schlufs übereilt fich, es läuft Alles aus einan- 
der, man foilte faft meinen, die Vfn. habe bereits Vor- 
boten ihrer Krankheit gefpürt, und darum ohne Sich- 
tung,. ohne Befonnenheit die letzten Bogen niederge- 
fchrieben, nur um zu enden. 
Vir. 
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Braunschwere, b. Meyer: Paränefen für fudi- 
rende Jünglinge auf deutfchen Gymnafien und 
Univerfitäten. Gefammelt und mit Anmerkun- 
gen begleitet von Dr. Friedr. Traugott Friede- 
mann, Director des herzogl. Katharineums zu 
Braunfchweig (jetzt herzog!. naff. Oberfchul- 
rathe u. Dir. des Landes- Gymn. zu Weilburg). 
Erfter Band. 1827. Zweyter Band, Gielsen, b. 
Heyer. 1829. Dritter Band, Braunfchweig, b. 
Meyer, 1836. Vierter Band, ebendafelbft. 1839. 
8. (6 Thir. 2 gr.) 


Sa ` 
Eine fchöne Frucht des feit drey Jahrzehnten in un- 
ferem Vaterlande -und einiger [einer Nachbarltaaten 
neu belebten religiöfen Lebens und neu angeregten 
Eifers für Erziehung, Schulen und Schulwiffenfchaf- 
ten, der To vieles Gute an das Licht förderte, dem 
Unterrichtswefen einen ‘höheren Schwung gab, und 

ehrer und Schüler mit edler Begeifterung für ihre 
Aufgaben erlülite! Hr, Oberfchulrath Friedemann hat 
in diefen 4 Bändchen mehrere Abhandlungen anderer 
Gelehrten vereinigt, und zt mannichfachen Erläute- 
rungen verfebken, welche insgefamt darauf berechnet 
find, dem fludirenden Jüngling und dem angehenden 
Lehrer das, wäs er will und foll, recht deutlich und 
in den mannichfaltigfien Binkleidungen und Gefialten 
vor die Seele zu führen. Denn entbalten auch jene 
Paräneien nichts Anderes, als was an gut eingerich- 
teten Schulen von umfichtigen, für ihren Beruf be- 
geifterten Lehrern der Jugend Tag für Tag zuge- 
rufen und an’s Herz gelegt wird, lo ilt es doch fehr 
heilfam, wenn fie dalfelbe, was fie, von dem Munde 
des Lehrers neben taufend anderen Dingen hundert 
Mal wiederholt, endiich mit mehr oder weniger Gleich- 
gültigkeit anhörten, und nicht fo tief, als es nöthig 


wäre, auflafsten, bey ihrer Privatlectüre in der Stille - 


und Ruhe ihres Käinmerleins als Ausipruch gefeier- 
‘ter Männer der Vergangenheit und Gegenwart ge- 
druckt lelen und beherzigen können. Denn dabey 
gewinnt mancher gute, aber noch wankende Vorfatz 
im jugendlichen Herzen Fefiigkeit und Kraft; es 
fchwindet das und jenes Vorurtheil, der und jener 
Zweifel, die Wiilfenfchaft tritt ihm in ihrer Unab- 
hängigkeit und Selbfifiändigkeit, in ihrer Reinheit, 
in ihrem ganzen Reichthum und ihrer Herrlichkeit 
entgegen, und wiffenfchaltlicher Sinn erlcheint ihm 
vereinigt mit chrißlicher Liebe als das wahre Leben 
des Mentchen, Hievon hatte den eine lange Reihe 
TARL Z. =~ 1839 Fierter Band. 
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von Jahren hindurch an verfchiedenen Lehranftalten 
und unter den verfchiedenften Verhältnilfen thätigen 
Herausgeber die Erfahrung durch den Nutzen über- 
zeugt, mit welchem feine Schüler die ihnen mitge- 
theilten Schriften ähnlichen Inhalts von Sibelis, Scho- 
ler und Anderen gelefen hatten, ‘und er nahm fch 
daher, wie die Vorrede ausfagt, vor, bey einiger 
Theilnahnıe von Seiten des vorausgeletzten Publi- 
cums, in einer Reihe auf einander folgender Bänd- 
chen aus den Werken dmmon’s, Bonjtetten’s, Bötti- 
ers, Delöräck’s, Dinter’s, Drafeke’s, Fichtes, 
Gedike's, Gellerts, Gurlitt's, Haman’s, Herder's, 
Hottinger’s, Fr. Jacobs, Jerufalem’s, Leifewitz’s, 
Manfo’s, Marezoll’s, Matthiffon’s, Niemeyer’s, Jean 
Pauls, Reinhards, Röhr's, Schelling’s, Schillers 
und Anderer zu Paranefen für die Jugend fich eig- 
nende Stellen zu fammeln, und mit eigenen und 
fremden erläuternden Anmerkungen zu begleiten. Da- 
durch hoffte er nicht nur der auf Schulen und Uni- 
verfitäten fiudirenden Jugend, fondern auch ange- 
henden Lehrern, und wohl auch älteren, nützlich zu 
werden, „die Gch nicht völlig abgefchloffen hätten 
gegen das, was jenfeits ihrer Mauern gefchieht,“ 
Möchte nar auch der von dem Vf. ausgefprochene 
Wunfch ia Erfüllung gehen, und die den Schulen 
vorflehenden Behörden feinem Werk einige Aufmerk- 
famkeit Ichenken, damit fie die hohe und fchwere 
Aufgabe aller Schulanftalten immer recht vor Augen 
haben, diefelbe förderten und von drückenden Hlin- 
derniffen immer mehr befreyten! 

Des erflen Bandes erlien Abfchnitt: ber claf- 
fifche Bildung, entlehnte der Herausgeber aus der 
damals (1526 und 27) eben erfchienenen Schrift des 
Hofrath Fr. Thierfch, welche feitdem weitere Ver- 
breitung gefunden hat, und hier nicht weiter charak- 
teriirt zu werden braucht. Daran fchliefsen fich von 
S. 30— 189 zwölf Nächträge des Herausg. an, deren 
erfter, Humanitat und Humaniläts/fludien überfchrie- 
ben, die Begriffe beider Ausdrücke ausführlich er- 
läutert, und zwar theils mitteilt eigener Anfichten 
und Worte des Vfs., theils mitteift trefflich geordne- 
ter Aeuiserungen Erchflad!’s (in den Winken über 
Beförderung der humaniftifchen Studien auf Univer- 
fitäten, Jena, 1816), des Dichters Pais in der Vor- 
rede zu der Ausgabe des Aratos, Böckh’s in der 
Rede de antiquarum literarum ftudiis, Berlin, 1822), 
und Fr. A. Wolf’s in deeg Darfiellung der Alter- 
thumswiffenfchaft (fl. Muleum der Alt. von Wolf 
und Butimaaun, Berlin, 1807. Bd. 1). Der zweyte 
Nachtrag, mit der DVeberfchrift Latinitäf, führt eine 
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Reihe von Autoritäten für die Beybehaltung und ge- 
hörige Uebung des Lateinfprechens und Lateinfchrei- 
bens auf, über deren Vernachläffgung Wolf in der 
Vorrede zu den Analekten bitter geklagt hatte. Der 
dritte handelt von der Gracitat, und begegnet gründ- 
lich den hie und da erhobenen Klagen, dafs des 
Griechifchen auf den Gymnafien zu Viel gelchrieben 
werde. Diefs wird hier in Abrede gefellt, und da- 
gegen hervorgehoben, dafs nicht genug Latein ge- 
fchrieben werde. Auch wird mit F. J. Botte Wor- 
ten die Idee zurückgewielen, im den Gymnafien auch 
das Griechifehfprechen üben zu wollen. Was dage- 
gegen mit Recht für ein möglichfi gründliches Stu- 
dium der griechifchen Sprache gefagt werden kann 
und muls, das wird zum Theil mit Bemerkungen von 
Baumgarten-Crufius und Wolf, zum Theil mit des 
Herausg. eigenen Worten hinzugefügt. Der vierte 
Nachtrag: Luther über Sprachfludien des Geiflli- 
chen überfchrieben, liefert einige interellante Aus- 
züge aus deffen Schriften, und verweift die Jugend, 
die noch mehr von demifelben zu hören wünfcht, auf 
Bret/chneiders Schrift: Luther an unfere Zeit. Im 
fünften finden wir unter der Ueberfchrift: Philofo- 
phie, recht belehrende Abfchnitte über die Nothwen- 
digkeit des Studiums derfelben aus Pelrarka, Augu- 
Sinus, Clemens von Alexandrien und einem Auffatze 


Solger’s. Mehrere Aeufserungen Alelanchthon's über 
‚[chriftlichen Gedankenausdruck bietet der fechfte 


Nachtrag dar; und der fiedente einen kurzen Bericht 
über das, was in den Naturwiffenfchaften von den 
Alten im Vergleich mit den Nexeren geleiftet wor- 
den fey. Nicht minder intereffant ift der achte, wel- 
cher heiduifche Philologie und chriflliche Religion 
betitelt, den Beforgniflen denen begegnet, welche 
meinten und leider noch jetzt meinen (die ganze 
Secte der modernen Frömmler und die verfchiede- 
nen Schattirungen ihrer Anhänger), es könne aus der 
Leetüre der heidnifchen Claffiker Gefahr entfpringen 
für das Chriftenthum, oder doch für die Sittliehkeit 
der Jugend. Melanchthon, Schwarz, Jerufalem, 
Jacobs, Ejchenburg, Harmfen, Hüffel, Planck, 
Reinhard und andere treffliche Männer werden da- 
bey als Gegner jener thörichten Meinung zum Theil 
redend eingeführt. Den Werth der kerdnifchen Tu- 
genden ermittelt der neunte Nachtrag; die heidni- 
fche Moral richtig beurtkeilen, lehrt der zehnte, wel- 
eher mehrere Excerpte aus Plato und Cicero ent- 
hält, und die dieien Punct erläuternden Schriften 
neuerer Zeit namhaft macht. Flöchft intereflant und 
belehrend ift auch die im eiiien Nachtrage gelie- 
ferte Vergleichung der englifchen und deutfcken 
Schuldifeiplin, wobey der erfien ihr Recht wider- 
fährt, die. Mängel der vor einigen Jahrzehnten in 
vielen deutfehen Schulen üblichen gerügt, und die 
in neuerer Zeit fai überall bemerkbaren Verbeife- 
rungen anerkannt werden. Der zwölfte Nachtrag 
endlich fucht der Belorgnils zu begegnen, dafs durch 
eifriges Studium der alten Schriftfieller der deutfchen 
Originalität Eintrag gefchehen könne, wobey Mie- 
land, Reinhard, Brougham, Jean Paul, Goethe 
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und andere bedeutende Männer als Bürgen aufge- 
führt werden, dafs jenes nicht zu beforgen fey. — 
Hierauf folgt Fr. Thierfch's Abhandlung über die 
Methode der claffifchen Studien, welche namentlich 
für junge, angehende Lehrer viele beherzigenswertbe 
Winke enthält; noch tiefer gehen aber die vom Her- 
ausg. beygefügten zwey Nachträge in den Gegen- 
ftand ein, und machen die in der Interpretationsme- 
thode und der Leitung des Privatfleifses zw vermei- 
denden entgegengelfetzten Verirrungen bemerkbar, 
fuchen aber auch den hie und da zwifchen Philofo- 
phie und Schöngeiflerey entbrannten Streit auf ver- 
nünftige Weife zu fchlichten, wobey wiederum beleh- 
rende Erfahrungen aus dem Leben Wolf’s und Aus- 
züge aus den Schriften Jacobs's, Waich’s, Baum- 
garten - Crufius, Matthia’s und Anderer beygebracht 
werden. Den Befchlufs des eren Bandes macht 
Gellert’s trefllicher Auflatz: von den Fehlern der 
Studirenden bey der Erlernung der Wiflenfchaften. 

Der zweyte Band unterlcheidet fich von dem er- 
fien feiner Form nach darin, dafs er weniger An- 
merkungen und Nachträge des Herausg. enthäit, weil 
die zur Zeit der Herausgabe des erften fich darbie- 
tenden vielfachen Veranlaffungen dabey nicht mehr 
Statt fanden, und die mitgetheilten Auflätze deren 
weniger erheifchten. An der Spitze diefes Bandes 
fteht ein Bruchflück aus Fichte’s Vorlefung über die 
Beflinmung des Gelehrten, deren Inbalt geeignet 
ift, ein jugendliches Gemüth zu erheben, und von 
dem Gemeinen abzuziehen. Zu gleichem Zweck hat 
der Herausg. aus Ferd. Delbrück’s Reden einen Ab- 


febnitt ähnlichen Inhalts in einer längeren Note bey- 

efügt; und paffend fechliefst ich daran der zweyte 
Abfchnitt des Buches an, weicher, aus einer Tz/chir- 
ner’fchen Predigt entlelnt über die nothwendige Fer- 
bindung geiftiger Bildung und filtlicher Gefinnung, 
handelt, und es der Jugend in einer kräftigen, edlen 
Sprache nachdrücklichfi an das Herz legt, über der 
Ausbildung der intellectuellen Kräfte doch ja nicht 
die des Herzens zu vernachläffigen, fondern nach ed- 
ler Gefinnung eben fo eifrig, als nach Reichthum an 
Kenntniilen zu trachten. Verwandten Inhalts it der 
aus einer von Reinkard im J. 1802 gehaltenen Rede 
genommene dritte Auflatz: von dem Verkältnifs, in 
welchem das Evangelium Jefu und men[chliche Ge- 
lehrfamkeit mit einander ftehen, dellen Lectüre vor 
Allem den Eiferern unter den Geiftlichen anzuratihen 
wäre, welche in den Gymnafien und deren Lehrern 
Feinde der Kirche und des Chriftenthums, oder doch 
wenigfiens des lireng lutherifchen Dogmatismus wit- 
tern. Gleich belehrend it der verte Abfchnitt > in 
welchem wir Betrachtungen über encyklopädijches 
Stuaium von J. @. Gruber, ein Bruchltück von der 
längeren Abhandlung in defen Eneyklopäilie der 
Künfte und Wiffenfchalten, Th. 2, Vorrede 8. Hl 
bis LU finden; denn auf einer hiftorifchen Bafıs wird 
die Nothwendigkeit dargethan, dafs" wahre Humani- 
tätsbildung eine escyklopädifche Grundlage haben 
müle, die vor Einleitigkeit und Pedanterie bewahre. 
Der fünfte Abfchritt enthält im Auszug das Wich- 
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tigfte aus einer von: K. L. Reinhold bey Eröffnung 
des akademifchen Ehrengerichts zu Kiel gehaltenen 
Rede über die Duelle auf Univerfitäten, worin der 
Gegenftand kurz, aber überzeugend und bündig be- 
handelt wird, unter Beylügung ähnlicher Ausiprüche 
Kant’s in deiten von Rink, Königsberg, 1803, her- 
ausgegebenen Pädagogik. Der fechfle \ielert Apho- 


rismen aus FÜ W. Schelling’s im J. 1802 zu Jeng ` 


gehaltenen Vorlefungen über die Methode des aka- 
demifchen Studiums, welche darauf berechnet find, 
vorbereitende, encyklopädilche Studien zu empfehlen, 
der Einfeitigkeit blofser Brotfiudien entgegen zu wir- 
ken, und das Studium der Philofophie in feiner wah- 
reften, reinften Bedeutung für die Jünglinge darzu- 
Dellen. Unter No. 7 findet man aus des ehrwürdi- 
gen Bifchofs Tegner’s Rede über die Bedeutung des 
Studiums der 'griechifchen Literatur für unfere Zeit 
einen längeren Auszug, der nicht blofs dazu geeig- 
net it, der Jugend von Neuem Liebe und Vereh- 
rung für den Dichter der Frithiofsfage einzuflöfsen, 
fondern überhaupt zu dem Bedeutendften und Anzie- 
hendften in dem ganzen zweyten Bande gehört. Vor- 
züglich wichtig, um von dem vielen Wahren und 
Schönen nur Eines hervorzuheben, ift das, was zur 
Empfehlung der Mufik und Gefangübungen der Ju- 
gend gefagt-wird, und zwar in der edeifien, herz- 
lichten Sprache, wovon wir nur eine kurze Probe 
beyfügen wollen: „Ihr mülfet ihren (der Mufiklehrer) 
Unterricht fleilsig benutzen, ihr Jünglinge, denen 
Gott eine biegfame Stimme und Sinn für die Töne 
gegeben hat. Es ift eine reiche, eine Segensgabe, 
und Inionderheit muls fie denen theuer Ten, weiche 
Deh zu Religionslehrern ausbilden wollen. Denn ift 
die Religion nicht der Gelang des Lebens? Ift fie 
nicht die Mufik des Menfchenherzens? Und auf wel- 
chen anderen Schwingen, als auf den Schwingen des 
Gelanges fliegt die Andacht hinauf zu dem Vater im 
Himmel? Und wie viele Freude könnt ihr nicht in 
euerem häuslichen Leben durch diefe Kunft euch 
und Anderen bereiten? Es giebt keinen edleren Freu- 
denbringer, als den Gefang; der Kummer hat keinen 
belleren Tröfter, als die Töne, die unfichtbaren En- 
gel, welche zum Krankenbefuche, zu dem niederge- 
'chlagenen, dem unruhigen Herzen kommen und ge- 
hen. Sehet diefe Kuntt auch nicht als unvereinbar 
mit dem Kraft euerer übrigen Befchäftigungen an. 
Plato und Luther,- Epaminondas und Friedrich der 
Grofse licbten und übten den Gefang, und waren 
doch die Weichen, Edelen und Gröfsten unter den 
Menichen.“ In dem nächfifolgenden achten Ab- 
[chnitte: ber die flaatswerderblichen Richtungen 
der fiudirenden Jugend unferer Zeit ift Ein Gedanke 
von beionderer Bedeutung und des Auszeichnens 
Weer „Uebrigens wird man feinen Zweck, den va- 
ter andifchen Sinn der Jugend zu beleben, defto fiche- 
rer erreichen, je geräufchlofer man dabey zu Werke 
geht, indem man, was ihm Nahrung giebt, nur ge- 
legentlich andeutet, damit der Zögling es durch ei- 
gene Kraft in lich entwickele, und um fo lieber ge- 
winne, weil es auf feinem eigenen Grund und Boden 
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erwachfen if.“ ~- Das Uebrige bezieht fich vorzugs 
und der Derausg. that daher 
fehr wohl daran, in einer Anmerkung bedevtungs- 
volle Worte Röhr’s, des überall ficher und beflimmt 
auftretenden Vorfechters des ächten Proteftantismus, 
aus zwey, im J. 1832 gehaltenen Schulreden beyzu- 
fügen, welche hier vollländig abgedruckt zu werden 
verdient hätten. Den Schlufs dieler zweyten Samm- 
lung macht die von Jacods in München im J. 1807 
gehaltene Rede her die claffifehen Alterthumsflu- 
dien als Hauptbildungsmittel zur Humanitat ; denn 
nichts kann anregender feyn und für alles Bdle: und: 
Schöne mehr begeiftern, als diefe Worte, welche 
defshalb auch 4. Grotefend in feinen Materialien zu 
lateinifchen Stilübungen benutzt hat. 

Den dritten Band erötfnet, nach einer kurzen Vor- 
rede des Herausg-, in welcher er lich theils noch ein 
Mal über den Zweck diefes Werkes, theils über die 
von demfelben bereits hervorgebrachte Wirkung aus- 
fpricht, und einen vierten Band neblt einigen ande: 
ren Werke: verwandten Inhalts ankündigt, ein Ab- 
fehnitt aus einer, vom Profelfor @. A: Gabler hem 
Antritte des Recterats an der Studienanflalt Bay- 
reuth gehaltenen Rede, welche manches Gute und 
Beherzigenswerthe enthält, aber doch faft nichts, was 
nicht in, den beiden vorhergehenden Bändchen kräf- 
tiger und fchöner von Anderen gefagt worden wäre. 
Daffelbe gilt auch von dem zeien Abfchnitt: über 
den Nutzen richtig getriehener Philologie in den 
Schulen, @. B. Funk, zuerft im Berliner Magazin 
der Wiffenfchaften, Berlin, 1784, Bd. 2 gedruckt. 
Steht dagegen auch der vierte Abfchnitt: dafs For- 
züge. des Geifles ohne fittliche Gefinnung keinen 
Werth haben, entlehnt aus einer Schleiermacher'- 
fchen Predigt, nicht in der allernächften Beziehung 
zu den Aufgaben der lernenden Jugend, fo enthält 
er doch treffliche, deutlich ausgelprochene Gedan- 
ken, welche wohl geeignet find, dem Hochmuth der 
Jugend etwas zu fieuern. Tiefer als alle vorherge- 
henden Auflätze geht in die Bedeutung und Beftim- 
mung des Jrgendunterrichts in den Gymnafien und 
in das Wefen und die Wirkung der einzelnen Lehr- 
gegenflände das ein, was von. S. 89 bis 134 aus F. 
W. Tittmann’s Schrift: über die Beflimmung des 
Gelehrten und feine Bildung durch Schule und Uni- 
verfität aufgenommen ift. Befonderes Interefle er- 
regt das, was er über den Unterricht in der Mathe- 
matik fagt, welchem er, weil die Verhältniffe der 
Gröfsen an fich keinen Grund des Lebens der Dinge 
enthalten, und nicht zum Welen der Dinge gehören, 
und die Mathematik lomit eine lebenslofe, eine we- 
‚fenlofe Wiffenfekaft it, keine fo hohe Bedeutung 
für die Ausbildung zur Humanität einräumt. Jeder 
Schulmann von einiger Erfahrung wird deis befläti- 
gen, da Se fich fo oft zeigt, dafs Fortfchritte der 
Schüler in der Mathematik wohl Schärfe im Denken, 
nicht aber die gleichmälsige edle Flaltung und Be- 
geifterung für Wilfenfchaft und Kunli in ihrem gan- 
zem Umjange gewähren, wie das Studium der Ge- 
fchichte, der alten Sprachen und Kunft. Grell und 
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zum Theil fchief wird aber hier über die Gefchi Ate 
geurtheilt. So heifst es S. 127: „Die Gefchichte der 
Menfchen ift ein ununterbrochen fortlaufender Wider- 
fpruch gegen die Geletze der Vernunft; ihr Inhalt ift 
vorzugsweile das Unvernünftige, wovon die Welt er- 
füllt it, fowie die Unfeligkeit des menfchlichen Le- 
bens,“ Dergleichen düftere Anfichten erheben die 
Jugend nicht über das Gemeine, wonach doch vor 
Aliem geftrebt werden mufs, fondern erfüllen fie mit 
Verachtung des Lebens und ihrer felbft," und erre- 
en Trübfinn und Schwärwerey, oder deren Extrem 
Frivolität, welche nur gar zu oft aus folchen einfei- 
tiren Anfchauungen des Lebens entfpringt. Man 
hätte daher an diefer Stelle wohl eine berichtigende 
oder wenigfiens durch einige Erläuterungen zum 
Wahren hinleitende Erörterung des Herausg. erwar- 
ten dürfen. Eben fo auch in dem Folgenden, wo 
die Verklärung der Gefchichte darein gefetzt wird, 
„dals die höchften Leifiungen des menfchlichen Gei- 
ftes in Wiffenfchaft und Kunft zu ihrem Stoffe ge- 
hören,“ als wenn nicht auch in der Religion, in den 
politifchen und anderen Verhältniffen öfter hie und 
da Grofses geleitet worden wäre, als wenn nicht 
auch zahlreiche und ergreifende ‚Beyfpiele ven See- 
lengröfse der Menfchen im-Laufe der Jahrhunderte 
vorgekommen wären, welche die Gelchiehte zu be- 
richten hat. und nach ihnen ihre Glanzpuncte zählt! 
Ungerecht ift auch die S. 128 fiehende Behauptung: 
„Man vermifst in der Gefchichte fat alle Bemühung, 
die Spreu von dem Korne zu fordern, jeden Gegen- 
fand unter feinen höheren Géfichtspunct zu feren, 
und nach der Beziehung jedes Gegenftandes zu el- 
nem höheren Gelichtspuncte feine Würdigkeit zur 
Aufnahme in die Wilfenfchaft zu mellen," Dieien 
Worten nach follte man glauben, der Vf. fey mit 
den Leitungen der trefflichen ausländifchen Hiftori- 
ker nicht minder unbekannt, wie mit denen feiner 
Landsleute, und es wäre belfer gewelen, der Her- 
ausgeber hätte fie ganz weggelallen. :— Weniger um- 
fallend und erfchöpfend, aber eben fo anregend find die 
Worte Fr. Creuzer’s: über das Studium der Alten als 
Vorbereitung zur Philofophie, vor Allem, was 8. 138 
über die griechilche Tragödie gefagt ift: „Die atti- 
fche Tragödie erhebt‘ durch grolsartige Einführung 
des Schickfals und durch Darlteliung von Gefinnun- 
gen, welche grölser als das Schicklal find, den in- 
neren Menfchen zur Anfchauung leiner ewigen Na- 
tur;“ und S. 141: „Vor allem Anderen aber lollte 
nie erlöfchen jene unfchnldige und warme Liebe, wo- 
mit die edelen jener früheren Humanilten das Alter- 
thum umfafsten und es fich menfchlich aneigneten.“ 
— Treffend und hinfichtlich der griechifchen Spra- 
ehe überzeugend, auch durch eine Menge lehrrei- 
cher Citate erläutert und verfiärkt ift, was C. F. 
Weber (jetzt Director des Gymnafiums zu Caffel) 
über den Werth der alten Sprachen für die Gymna- 
fialbildung gelagt hat (S. 149 — 182), wozu der 
Herausg. bis S. 191 eine Reihe interelfanter Aus- 
(riche merkwürdiger Männer des vergangenen und 
des gegenwärtigen Jahrhunders beybringt, nament- 
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lich auch gelehrter Engländer. Hegels Auffatz über 
den Fortdauernden Werth der altelaffifchen Studien 
und über heutige Gymnafialbitdung, “son S. 192— 
224, enthält viel Treflliches, aber auch viel Ueber- 
fchwängliches, fowohl in der Idee, als in der Dar- 
ftellung. Schön ift, was über den Nutzen der Er- 
lernung alter Sprachen, namentlich über die Bedeu- 
tung grammatifcher Studien, gefagt it: „Das gram- 
matilche Erlernen einer alten Sprache hat zugleich 
den Vortheil, anhaltende und unausgefetzte Vernunft- 
thätigkeit (en zu müffen; indem hier nicht, wie bey 
der Mutterlprache, die unreflectirte Gewohnheit die 
richtige Wortfügung herbeyführt, fondern es noth- 
wendig it, den durch den Verttand befimmten Werth 
der Redetheile vor Augen zu nehmen und die He 
gel zu ihrer Verbindung zu Hülfe zu rufen. Somit 
aber findet ein beftändiges Subftituiren des Befonde- 
ren unter das Allgemeine und Befonderung des All- 
gemeinen Statt, als worin ja die Form der Ver- 
nunftthätigkeit beiteht. Das firenge grammatifche 
Studium ergiebt fich alfo als eines der allgemeinften 
und edelfien Bildungsmittel® (S. 201). Dem zur Seite 
läist fich das eilen, was S. 210 und 211- über das 
Verhäitaifs des Schulunterrichts zur 'fittlichen Bil- 
dung des Menichen geingt il, und wovon wir, um 
zur Lectüre des Ganzen zu ermuntern, Folgendes 
hervorheben: „Es bleibt aber .darum'nicht weniger 
Gren nicht lediglich auf die natürliche Entwicke- 
ei Aë Auen Soe dem Herzen und auf die Ange- 
Wat (e à ch das Beyipiel ohne Reflexion Dch zu 

Si ; fonúern das Bewulstieyn mit den fittlichea 
Bellimmungen bekannt zu machen, "lie moralifchen 
Reflexionen in ibin zu befeftigen, und es zum Nach 
derken darüber anzuleiten. Denn an dreien Be wë 
fen haben wir die Gründe und Gelichtenuncte Zeg 
denen wir uns und Anderen über häbi iia die 

BEN e i fere ıdlungen 
Itechenlchaft geben, die Richtungslinien, die- uns 
durch die Mannichlaltigkeit der Ericheinung und das 
unfichere Spiel der Empfindungen hindurch leiten 
Eis it der Vorzug des Seibfbewulstfeyns, dals es Ratt 
der A eltigkeit des tülerifchen [nftincts einer Seits 
willkürlich und zufällig in feinen Beltimmungen if 
und anderer Seits deier Willkür aus fich felbft gett 
feinen Willen Schranken fetzt.“ Vorzüglich wahr, und 
zumal von jüngeren, ungeduldigen Lehrern zu bcher- 
zigen find mehrere (8.218) über die verfchiedene Ent- 
wickelung verfchiedener Naturen unter den Schülern 
mitgetheilten Erfahrungen und Betrachtungen, vor- 
züglich die, dafs die Jugend in der Schule ii Stee 
begriffen ift; wer in ihr zurückbleibt, immer poch die 
allgemeine Möglichkeit der Bellerung vor Geh hat, die 
Möglichkeit, dais er feinen Standpunct, fein eigentli- 
ches Intereffe nur noch nicht gefunden, oder auch nur 
den Zeitmoment noch nicht erreicht, in welchem es mit 
inm durchbricht; und dafs endlich die Arbeit-der Schule 
Yorübung und Vorbereitung ift, fo dafs alfo ihr Urtheil 
ein Vorurtheil it, und eine fo wichtige Präfumtion es 
auch giebt, doch nicht fchon etwas Letztes ift. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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BRAUNSCHWETG, b. Meyer: Parane/en für Sludi- 
rende Jünglinge auf deutfchen Gymnafien und 
Univerfitäten. Gefammelt und mit Anmerkun- 
gen begleitet von Dr. Friedr. Traugott Friede- 
mann u. L w. 

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 
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K Eë No. X (es Geht falfch XIT) ift eingereihet 
Steffens: Warnung vor Theilnahme an geheimen 
Verbindungen auf Univerfitäten, ein gut gemeinter 
und gut durchgeführter Auffatz. — Der 10te Ab- 
fehnitt: über das Studium der alten Sprachen, als 
allgemeines Bildungsmittel für die höheren Stände, 
bezieht Gch zum grolsen Theil, fo weit er nämlich 
im J. 1783 ausgeführt war, denn das Ende if neuer, 
auf ältere Verhbältniffe, und hätte wohl heier feine 
Stelle an der Spitze diefes Bandes gefunden. Doch 
enthält auch er viel Wahres, für alle Zeiten Gültiges, 
wie z. B. den Gedanken, dafs man die Gelegenheit 
zur vollkommenften Ausbildung möglichft Vielen ver- 
Ratten, und den allgemeinen Unterricht auf möglichfte 
"Vervollkommnung gründlicher Einfichten anlegen mül- 
fe (S. 249), dafs aber diejenigen, welche firengere 
Wilfenfchaften für Kinder und Jünglinge zurichten, 
um ihnen früh Begriffe von Allem zu geben, was fie 
“dereinft als Männer willen follen, einen unermelsli- 
chen Schaden ftiften, indem fie im Allgemeinen nur 
flache Köpfe bilden , die Alles einzufehen vermeinen, 
und nicht mehr fähig find, den Werth tiefer Einficht 
ühlen (S. 253). 
Le kee? a Band, welcher im Anfang des laufen- 
den Jahres erfchien, enthält auf 187, für das Auge 
“fat zu fparfam gedruckten Seiten Zeien Auffätze, 
welche zwar ähnliche Gegenflände, wie die bereits 
aufgeführten , behandeln, aber das Interefle für fich 
haben, dafs fie, den letzten ausgenommen, nicht von 
“Deutfchen herrübren, und mit den Anfichten auslän- 
difcher Gelehrten bekannt machen. ' An der ‚Spitze 
Reht Robert Peel’s Vortrag über die ‚Bedeutung der 
"altcla/fifchen Studien für höhere Jugendbildung, 
entlehnt aus einer Rede deffelben, welche er, zum 
" Zandrector der Univerftät zu Glasgow erwählt, im 
J. 1837 an die Studirenden hielt; und es ift für die 
in diefen Paränefen befonders verfochtene Sache von 
Wichtigkeit, dais man nicht einen Schulmann, ‚dem 
man leicht Vorurtheil und Befangenheit in Lieblings- 
Ideen vorwerfen kann, fondern einen ausgezeichne- 
J.A. L. Z. 1839. Vierter Band. 
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ten Staatsmann fo fprechen hört, welcher den Ein- 
fluls des Studiums der alten Claffiker auf das Leben 
des Gefchäftsmannes aus Erfahrung zu würdigen ge- 
lernt hat. Wie tröftend und ermunternd müllen nicht 
auf manchen Jüngling Ausfprüche, wie folgender, wir- 
ken: „Wenn euch das verlagt it, was man Genie 
nennt, fo befitzt ihr doch Geiliesfähigkeiten, die 
durch unermüdlichen Fleifs fich in-dem Grade Tfchär- 
fen und verbelfern lafen, dafs fie das Genie erfetzen, 
und fich glänzendere Ausfichten auf endlichen Erfolg 
öffnen, als das Genie ohne die Hülfe des Fleifses 
zu erzielen hoffen darf. Ohne Zweifel giebt es ur- 
fprüngliche Verfchiedenheiten in den verfchiedenen 
Geiftern, in der Tiefe und Eigenfchaft des intelle- 
etuellen Schachtes; aber in der Regel hängt .die glück- 
liche Bearbeitung diefes Schachtes am allermeiften 
von der Sorgfalt und dem Fleifse, des Bearbeiters 
ab.“ — Eben fo nachdrücklich macht er (S. 6) darauf 
aufımerkfam, dafs geiftige Difeiplin, Uebung der See- 
lenkräfte, Schärfung des Falfungsvermögens, Stär- 
kung des Gedächtnilfes, Bildung eines gefunden, ra- 
chen und treffenden ÜUrtheils, fat noch wichtiger 
fey, als die Schätze der Gelehrfamkeit, und dafs es 
daher die hauptlächlichfte Aufgabe der Jugend fey, 
jene Gewalt über fich felbft und ihre Gewehnheiten 
auszuüben, welche die gehörige Pflege jener koftba- 
ren Erbfchaft zu fichern vermöge. Und als Gewahrs- 
männer und Bürgen für diefe Erfahrungen und An- 
fichten fiellt er die ausgezeichnetlten Männer Eng- 
lands auf, als For, Pitt, Lord Granville, deren Bil- 
dungsgefchichte und nie erkaltende Neigung zu den 
claflifchen Studien lebhaft gefchildert wird. Von S.13 
an folgt des Lord Auffel Abhandlung über die Vor- 
theile der altelaffifchen Studien, als eines Bildungs- 
mittels des jugendlichen Geifles, im Vergleich mit 
den Real- und Natur-Wifjfenfchaften, welche 1836 
zu Edinburgh und London erfchien, überfetzt von 
einem Schüler des Herausgebers. Nach Ruffel’s Er- 
zählung blieb der Kampf zwifchen Humanismus und 
Philanthropismus auch England nicht fremd, und 
man füftete Realfchulen, dort knowtedge-schools ge- 
nannt. Gründlich entwickelt defshalb der Vf. den 
Nutzen, welchen die fogenannten Realien, als Na- 
turgefchichte u. dgl., dem auszubildenden jugendli- 
chen Geifte bringen, und hinwiederum die alten Spra- 
chen, und die Waglchaale neigt fich auf die Seite 
der letzten. Hie und da geht die Abhandlung in das 
Innere einzelner Wiffenfchaften ein, erfafst aber den 
Gegenfland im Ganzen doch nicht fo tief, als meh- 


895 


rere der im vorhergehenden Bande gelefenen. In 
einer Schlufsbemerkung theilt der Herausg. noch ei- 
nige Notizen über neuere, in England und Deutfch- 
land in Betreff jenes Streites erfchienene Schriften 
mit, wohin auch das+umfichtig und gründlich abge- 
falste Refcript des königl. preuffifchen Minifterium 
des Unterrichts vom 24 Oct. 1837 gehört. — Der 


dritte Abfchnitt: Ueber Bildung in Gymnafien und 


Realfchulen, aus dem Franzöfhilchen des Saint-Marc- 
Girardin (de l’instruction intermediaire et de son 
etat dans le midi de !’ Allemagne, Paris, 1835), Richt 
in feiner Halbheit gewaltig von den vorhergehenden 
Abhandlungen ab, und hat eigentlich nur Aiflorifches, 
man kann anch fagen patriotifches Intereflfe, indem, 
wer es fonft noch nieht weifs, doch hier Debt. wie 
weit Frankreich in diefem Puncte noch zurück ift. 
Denn welche traurige Geftändniffe find das (8. 61): 
„Bey uns, wie in dem demokratifchen Griechenland, 
find die öffentlichen Gewalten fchwach, und die In- 
dividuen find Dark, Die Individuen mülfen fich alfo 
jetzt felbt an Ordnung gewöhnen, zufammenhalten 
und regieren; und wer kann fie lehren, fich (elbit 
zu regieren, ihren Leidenfchaften einen Zaum änzu- 
legen, die Gefetze zu achten, nicht aus Furcht, fon- 
dern aus Neigung und Einficht, wenn nicht die Er- 
ziehung uer Intereffant ift die von dem Herausg. in 
einer Note (S. 72) beygefügte Notiz über die ver- 
fchiedenen Stufen des Unterrichts in Frankreich, und 
die verfchiedenen Namen derfelben, als einseignement 
primaire, ceoles primaires, Elementarunterricht; en- 
seignement sécondaire, Gymnafialunterricht; enseig- 
nement supérieur, Univerfitätsunterricht. Den Real- 
unterricht nennt man dort enseignement moyen In- 
Hermediaire; die Realfchulen écoles moyennes oder 
usuelles; die Realien felbi sciences exactes oder 
études usuelles, auch industrielles: Ueber den Nu- 
tzen der Erlernung fremder und alter Sprachen fpricht 
der Franzofe ganz gut; aber er irrt lebr, wenn er 
<S. 80) meint, der Blementarunterricht fey einzig 
Gedächtnilsfache, und als fey diefs gemeint, wenn 
die Deutfchen den Ausdruck Formenlehre brauchen, 
da doch bey deren Einübung der verftändige Lehrer 
das Nachdenken eben fo in Anlpruch nimmt, wie das 
Gedächtnils. Der von dem Religionsunterricht in 
Frankreich handelnde Ablchnitt famt den Anmerkun- 
‚gen des Herausgebers zeigen wenigftens, wie fchlimm 
es damit in jenem Lande Debt, und wie fehr M. Gi- 
rardin Urfache hat, feinen Landsleuten es dringend 
anzuempfeblen, in der Sorge für die Religion in den 
Gymnalien die Deutfcken nachzuahmen. — Bemer- 
ken müllen wir hier, dafs die Ueberfetzung nicht flie- 
fsend genug it, z: B. S. 62: „Uebrigens, für diefe 
Stände, welche den Namen der Gefellfchaft bilden, 
wozu dient unferen Söhnen das Griechifche* u. f. w., 
eben fo S. 64 und öfter. Auf letzter Seite, Z. 2 von 
oben, findet Dech auch der Druckfehler Es Datt Er. 
— Ruhig, gediegen und nach holländilcher Weile 
fpricht in dem fünften Abfchnitte PR. W.van Heusde. 
Intereffaat it unter Anderem (S. 118) die Vertheidi- 
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gung der auf den holländifchen Univerfitäten getrof- 
fenen Einrichtung, dais die Studenten von der Schule 
weg nicht gleich zu den Brodftudien übergehen, Ton: 
dern erft durch tiefere Darliellung der Gefchichte 
durch Gefchichte der Philofophie und die Lectäre 
der alten Philofophen und Politiker für jene vorbe- 
reitet werden. Eben fo gegründet ift der Tadel der 
deutfchen Univerfitäten, dafs auf ihnen das römifche 
Recht nicht in lateinfcher Sprache, vorgetragen werde. 
Zum Schlufs eignet der Vf. den Holländern das me- 
dium tenuere beati in den Wilfenfchaften ‚zu. Nicht 
darin, fagt er, befteht unfere Auszeichnung, dals wir 
in der Runft die Italiäner, in tief abfracten Unter- 
fuchungen die Deutfchen, in Geit, Gewandtheit und 
Gefchmack die Franzofen, in praktifchem Blick und 
Sinn die Engländer übertreffen, oder fie erreichen; 
fondern darin, dafs es uns an keiner diefer Fähig- 
keiten gebricht, fondern wir diefelben fo mit einan- 
der vereinigen, dafs keine derfelben befonders her- 
vorfteht, keine die anderen verdunkelt, dafs Gefühl 
und Verftand überall gleichmälsig vertheilt find und 
wirken. Hierin übertreffen wir alle“ u. f. w.— Ganz ` 
anders, wie aus einer höheren Welt, klingen Bifchof 
Tegners Worte zu uns herüber in den Bruchflücken 
aus deffen Synodalvorträgen vor der verfammelten 
Geiftlichkeit des Stiftes Vexjö, überfetzt von Monike, 
und laffen ‘in ihm den Herder der Schweden erken- 
nen. Tiefe der Ideen und Wärme des Gefühls Ipre- 
chen vorzüglich aus dem, was er S. 127 und 128 
über die Beziehungen des Heidenthums zum Chri- 
ftenthum fagt, über die Schlüflel des Chriftenthums, 
die überalt zwifchen den heidnifchen Katakomben 
zerftreut liegen, im denen eine vergangene Zeit ruht, 
eine mächtige Mumie mit ihrer Papyrusrolle, vollge- 
fchrieben mit heiligen Runen, welche er als heilig 
bezeichnet, wenn fie auch heidnifebe genannt werden 
follten. Vorzüglich fchön ift, was er S. 129 dem zu- 
künftigen Geiftlichen an’s Herz legt, nech reicher an 
Eifer und Frömmigkeit, als an Wiffen zu Leen, da 
das Heilige nicht in den Hörfälen, fondern in den 
Herzkammern wohne, und das eigentliche Chriften- 
thum nicht gelehrt, -fondern gelebt werde. „Denn, 
fährt er fort, es giebt eine Frömmigkeit, eine Sanft- 
muth des Sinnes, die man das chriftliche Erdreich 
nennen könnte; denn die Früchte des Chriftenthums 
reifen darin am fechönften. Es if eine Plage füruße- 
müther der Art, nicht zu lieben, nicht zu üher[eben, 
nicht zu verzeihen. Sie find eine Art dunkler Na- 
turevangelien, die ihre Erklärung und Deutung in 
den geoffenbarten finden. Dergleichen Gemüther find 
die religiöfen, und wer nicht Etwas der Art in fich 
fühlt, der müfste ea nicht über fich nehmen, Ande- 
ren das beyzubringen, was er felbft Rets unvollftän- 
dig auffallen mufs.‘“-— Den Befchlufs diefes Bandes 
machen Bruchfiücke aus J- G. Deinhardt’s Schrift 
über Gymnafialunterricht nach den willenfchkaftl:i- 
chen. Anfoderungen der gegenwärtigen Zeit in fo- 
fern ganz palfend, als fie am tiefften in. de einzel- 
nen Theile des Gymnafialunterrichts eingeben, und 
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befonders das religiöfe Element, wenn auch hie und 
da etwas fehroff, hervorheben. Dagegen wird das 
afthetifche und moralifche. Element, und die mit 
dem Unterrichte nothwendig Hand in Hand gehende 
eigentliche Pädagogik zu wenig berückfichtigt. Recht 
praktifch gemeint ift aber die Auffoderung, dafs doch 
ermittelt werden möchte, welche deutfshe Clalfiker 
fich für die einzelnen Claffen am beflen eignen. 

So ift denn das innere Leben der Gymnafien in 
diefen Paränefen ziemlich von allen Seiten befpro- 
chen worden.  Wünfchenswerth wäre nun zunächf 
die Beantwortung der Fragen: welcher Jüngling darf 
fich vorzugsweife zum dereinfligen Schulmanne. be- 
flimmen 3 Welche Fähigkeiten des Geiftes, des Cha- 
rakters, des Temperaments mufs er befitzen? Wel- 
chen Gang mufs feine Ausbildung auf der Schule, 
welchen auf der Univerfität befolgen? Wie bereitet 
er fieh dann am beften für ein Schulamt vor? Wie 
hat er fich feinen Schülern, wie feinen Collegen, wie 
` feinen Vorgeletzten gegenüber zu tellen? Wie mufs 
fein häusliches, wie feia bürgerliches Leben befchaf- 
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KARLSRUHE, b. Groos: Lehrbuch der allgemeinen 
Mufikwiffenfchaft oder delen, was Jeder, der 
Mufik treibt oder lernen will, nothwendig wif- 
fen mufs. Nach einer neuen Methode, zum 
Selbfiunterrichte, und als Leitfaden bey allen 
Arten von praktifchem, wie theoretifehem Mufik- 
unterrichte bearbeitet von Dr. Guflav Schilling, 
mehrerer gelehrter und mufikalifcher Gefellfchäf- 
ten Mitgliede. Erfe, Lieferung. 1839. 192 S. 
gr.8 (18 gr.) 

- Hr. Dr. Schilling, der rüfige Arbeiter auf dem 
„theoretifchen Gebiete der Mufik und rühmlichf be- 
kannt durch viele gediegene mufikalifche Werke, be- 

- fonders durch fein Univerlallexikon der Tonkuntft, er- 
wirbt fich durch .diefes Lehrbuch der Mufikwiffen- 

‚»fehaft ein neves Verdient um die mufikalifche Welt. 

+ Daffelbe foll ein treuer Führer Ten durch das ge- 
famte Gebiet der praktifchen Mufik, und, den Schatz 

seiner kleinen Bibliothek in: fch fchliefsend, ein un- 

` entbehrliches Handbuch für Alle, welche in irgend 
einer Art Mufik treiben, lehren oder lernen, indem 
es auch nicht den geringften Gegenftand, der in den 
Bereich der praktilchen Mufik gehört, von feinem 
Unterrichte ausfchliefsen foll. Der Mufiker vom Fach 
und der Dilettant, fey er Sänger oder Inftrumenta- 
lift, welche Stimme er auch finge, und welches In- 
Rrument er auch fpiele, folt durch diefes Werk in 
allen vorkommenden Fällen vollländige und gründ- 
liche Auskunft über das erhalten, was er zu willen 
verlangt und zu wilfen nothwendig hat. 
Bey der Menge der vorhandenen mufikalifchen 
Lehrbücher, fo reichhaltig viele auch find, haben 
wir doch bisher ein ähnliches Werk, wie das vorlie- 
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gende, vermifst; Hr. Sch. füllt daher eine der fühl- 
barten Lücken in der mufikalifehen Literatur‘ ans. 
Zwar ift das Ganze noch nicht erfchienen, aber wer 
Hn. Sch’s. Schriften kennt, der wird im Voraus uns 
beyfiimmen, dafs wir auch hier nur Gediegenes zu 
erwarten haben. Eine fpeciellere Angabe des Inhal- 
tes diefer erften Lieferung wird diefe Hoffnung be- 
ftärken. ; 

Das erfte Vorkapitel enthält eine mufikalifche 
Organographie oder Befchreibung aller gebräuchli- 
chen, befonders Concert- Infirumente.e. Den gefam- 
ten Infirumentenvorrath (helt der Vf. in 3 Haupt- 
gattungen: Saiten-, Blas- und Schlag - Inftrumente. 
Von den erften befchreibt er befonders die Violine, 
Viola, Violoncell, Contrabafs, Harfe, Guitarre, Man- 
doline, das Fortepiano, Klavier und die Aeolsharfe; 
von den zweyten. die Orgel, die Flöte, Hoboe, das 
englifche Horn, die Klarinette, das Baffethorn, Fagott, 
Serpent, Horn, die Trompete, Pofaune, Opbicleids; 
von den letzten befchreibt er: die Pauke, die Trom- 
mel, das Becken und den Triangel. Die Befehreibung 
diefer gangbaren Infirumente reicht hin, um Mufik- 
lehrern und Mufikliebhabern eine genügende Kennt- 
niis davon zu verfchaffen; für den Mufiker vom 
Fach liefert die Literatur für jedes Infirument be- 
fondere Werke. Bedauern mülfen wir jedoch, dafs 
der Abfchnitt über die Singfimmen, welche der Vf. 
$. 28—32 nach Tonumfang, Klangfarbe ‚und Aus- 
drucksfähigkeit behandelt, an einer grofsen Dürftig- 
keit leidet, befonders in Beziehung auf den Tonum- 
fang und die Regifter der menfchlichen Stimme. 

Im zweyten Vorkapitel fpricht fch der Vf. über 
Begriff und Wefenheit der Mufik, vornehmlich in Be- 
ziehung ihres bildenden Zwecks, aus. Mufik ift ihm 
diejenige Kunt, welche ihre Werke lediglich dursh 
Töne und in Tönen darftellt, und deren vornehmifter 
Zweck it, durch Töne das Gemüth, überhaupt das 
innere geiflige und befenders Seelem-Leben mit 
Wohlgefallen zu bewegen. „Die Mufik ift die gei- 
Rige unter allen Künften und follte in folcher Rück- 
ficht eigentlich noch höher gefellt werden, denn die 
Dichtkunft, als deren innigft verwandte Schwelter 
man fie auf der zweyten Rangftufe erft zu nennen 
gewohnt ift. Nur mit dem Verftande erkennbare 
Stimmungen des Gemüths vermag die BDichtkunft 
darzuftellen, die Mufik aber ift im Stande, ganz un- 
erklärliche Empfindungen und Ahnungen auszudrü- 
cken, und wird, gleichfam wie eine Univerfalfprache, 
durch alle Zeiten und: Völker von der ganzen Welt 
verftanden. Steht fie doch darum auch in ihrer Grund- 
idee fchon höher, als die Malerey, diefe vielgeprie- 
fene und allgemein gefchätzte Kunft, die aber nur 
fichtbare Gegenftände darftellen. und blots durch de- 
ren geiftreiche Combination auf das Gemüth des Be- 
fchauers wirken kann, welcher letzte noch dazu, foll 
fich diefer Fall ereignen, auf eben dem Standpuncte 
der Cultur ehen mois, auf welchem: der Künftler 
felbfi, der Maler, bey Fertigung feines Werkes fich 
befand, während die Mufik ihren- Einflufs auf Jeder- 
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mann ohne Unterfchied, auf den rohen, ungebildeten 
Naturfohn, wie auf den gebildeten Hörer, mit einer 
gleichen Allmacht übt. Als folche rein geiftige Kunft 
beruht fie denn auch vollkommen gleichmälsig auf 
allen drey Elementen, welche das eigentliche Schöne 
in einer Kunft beleben, und gewillernafsen die Ma- 
nifeftation der Weltordnung ausfprechen, nämlich der 
Melodie, Harmonie und dem Rhythmus. Mit Recht 
widerfpricht der Vf. der gewöhnlichen Anficht: Mu- 
fik fey das Werk der Nachahmung. „Die Mufik,“ 
heifst es S.77, „ift eigentlich nicht erfunden, fondern 
fogleich mit und in dem Menfchen erftanden.“ Und 
der Vf. vergifst nicht, auch hiefür die Beweife anzu- 
führen. Was vor Allem aber die Mufik im Kunttle- 
ben auf eine .befondere Höhe Dellt, it „ihre totale 
Unfähigkeit, der moralifchen Würdigung eine Biöfse 
gu geben.“ S. 81. Wie tief wahr diels ift, muls Je- 
dem einleuchten, der Malerey, Dichtkunit, Tanz- 
kunft u. dgl. mit der Mufik vergleicht. Mufik kann 
wohl mit Ueppigkeit, Frivolität und allen Greueln 
der Weit in Verbindung gebracht werden, aber wirk- 
licher Ausdruck von etwas Unmoralifchem kann fie 
nie feyn. 

In den folgenden $$. behandelt der Vf. die Mu- 
fik als Wiffenichaft und als Bildungsmittel. Aber 
wenn in neuerer Zeit die Jugend Alles durch einan- 
der fingt und fpielt und hört, wenn man Schwierig- 
keiten auf Schwierigkeiten häuft, nur auf craffe Ton- 
mallen, wildes Getöfe bey den Compolitionen fein 
Augenmerk richtet, Datt wie die Alten auf Gefang, 
fo möchte diefer Einflufs nicht ein wohlthätiger zu 
nennen feyn, wie Hr. Schk. S. 89 behauptet. z 

Das dritte Vorkapitel enthält S. 90— 119 eine 
mufikalifche Didaktik oder die Erfodernifle eines gu- 
ten Mufikunterrichts. Der Vf. beantwortet befonders 
folgende 3 Fragen: Welches find die Gegenftände 
des mufikalifchen Unterrichts? Wie mufs er gefche- 
h;:n? Und nach welchem Plane? Die befonderen 
mufikalifchen Gegenftände für den Mufikunterricht 
find: die Befehreibung unferes ganzen T'onfyftems, 
die Rhythmik, Melodik und Harmonik, die Dynamik, 
Formenlehre und Terminologie. Diels ilt anch zu- 
gleich der Gefamtinhalt -vorliegenden Werkes. Die 
zweyte Hauptfrage behandelt die Wahl des Lehr- 
ftoffs, die Lehrart und die Form der Mittheilung. 
Was nun die Wahl des Lehrfioffs betrifft, fo felit 
der Vf. die Regeln auf: Nimm Rückficht auf Alter 
und Fähigkeit deines Schülers, fchreite vom Leich- 
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ten zum Schweren fort, feh’ nicht auf die Menges 
fondern auf die zweckmäfsige Auswahl der Gegen- 
Rände. Nächft der Wahl des Lehrftoffs kommt ei 
auf die Vollkommenheit der Lehrart an. Hauptge- 
fetze find hier: man fetze diejenigen Seelenkräfte iR 
Thätigkeit, welche jedem Alter eigenthümlich find; 
man fülle den Kopf nicht mit einer Menge von 
Kenntniffen an, oder rüfte den Körper nicht blof3 
mit einer Maffe fehr mühfam angelernter Fertigkei- 
ten aus, fondern fuche auch auf Empfindung, Mo- 
ralität und Lebensweisheit hinzuwirken; man erwecke 
und unterbalte das Interelfe an dem Gegenftande 
des Unterrichts; man unterrichte gründlich; man er- 
leichtere das Lernen; man fuche mehrere Zwecke 
zu Eyes ar Zeit zu erreichen; und man verbinde 
das Lehren während und aufserhalb' des Unterrichts 
mit beltändiger Selbfibefchäftigung. Die Form des 
Unterrichts kann entweder dialogifch oder akroama- 
Dich feyn. §. 20—26 giebt der Vf. eine befondere 
Methodologie des mufikalifchen Unterrichts. Hier 
hätten wir gewünfcht, Hr. Sch.” hätte einen recht 
fpeciellen Lehrplan, befonders des Klavierunterrichts, 
in einzelnen Hauptfiufen dargefiell. Das bier Mit- 
getheilte fichert nicht vor Milsgriffen. 

Rec. freute. fich, hier einmal eine mufikalifche 
Didaktik gefunden zu haben, da die meilten Lehr- 
bücher derfelben ermangeln. Des Vfs. Grundfätze - 
find höchft naturgemäls, und das Ganze in folcher 
Ausführlichkeit und Klarheit mitgetheilt, dafs wir 
diefen Abfchnitt allen Mufiklebrern aufs Wärmfte 
Deg, DEn, 

it S. beginnt nun der erfie H i 
Werkes. Er enthält eine allgemeine N eer 
Befchreibung unferes Tonfyftems, und umfalst den 
Ton, Toneigenfchaften, Tonabftufungen, Namen der 
Töne, Umfang und Eintheilung unferes Tonfyftems, 
Bezeichnung der verfchiedenen Octaven, Intervalle, 
con- und diffonirende Toonverhältniffe „> Noten - opd 
Linien -Syftem, Noten Schlüffel > Paulen u. Le: 

Was der Vf. hier 'giebt, if keine blofse Compi- 
lation, fondern gründlich Gedachtes; und reicht bin, 
um gründliches mulikalifches Wilfen 'zu verbreiten, 
und empfiehlt fich von diefer Seite als zuverlälfiger 
Rathgeber. l 

Die Verlagshandlung hat dag Ganze fehr plen- 
did ausgeftattet. E 
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gues — A: Map, OI Languages — And Theis: 

"sentials Ol Anglo-Saxon Grammar — By 

Reverend Js Boswerth. ‚LL. D Dr. Phil. Of 

Leyden, etc. British Chaplan_ At Roterdam. 

CCYil. 103 Bogen und 104 Bogen. (2 P. 2 Sh.) 


A 
E, ift höchft erfreulich zu fehen, wie fich immer 
mehr edle und tüchtige Kräfte vereinigen, das grofse 
Werk der Begründung einer kritifchen deutfchen 
Philologie zu vollbringen. ‘Während bey uns die Ge- 
brüder Grimm, Benecke, Eltmüller, v. d. Gabelentz, 
Graff, Hahn, Haupt, von der Hagen, Hofmann ù. 
Fallersleben, Lachmann, Lappenberg, Leo, Lobe, 
Mafsmann, Mone, Schmeller,, Weigand und viele 
Andere in der Auffindung von Stoff und in der 
Ordnung und Formung diefes Stoffes fo grofsartig 
zufammenwirken, hat Deh auch unter den uns amm- 
verwandten Engländern ein rühmlicher Wetteifer in 
der Erforfebung ihres Altertbums, namentlich auch 
der 'angelfächfifchen Sprache erhoben, und der Ver- 
faller des oben genannten Wörterbuches, 'Congbeare, 
Fox, Kemble, Thorpe u. A. haben fich Verdienfte 
erworben,’ die von unferer Seite die lebhaftefte An- 
erkennung ‘verdienen. Die Herausgabe der bedeu- 
tenderen ‘angelfächfifchen Denkmäler, des Cadımon, 
des Beovulf, Alfred’s Boethius, Scöpes vidsidh, 
wie es Eitmüäller: glücklich nennt, find durch fie 
veranftaltet, diejenige anderer darf erwartet werden. 
Ein dringendes Bedürfnifs war ein Wörterbuch 
der angelfächfifehen Sprache, indem die Werke von 
omner und Lye, theils dem gegenwärtigen Stand- 
puncte der Sprachwiflenfchaft nicht mehr angemel- 
fen, theils aber auch, befonders in Deutichland, ehr 
felten find. Diefes Bedürfnifs wird nun durch das 
oben genannte Werk auf das Erfreulichfte befriedigt. 
J. A. L. Z. 1839. Vierter Band. 
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Von Bosworth, der bereits dureh eine angelfächfifche 
Grammatik rühmlichft bekannt ift, liefs fich erwar- 
ten, dafs er feine Aufgabe mut Fleils, Scharffinn 
und kritifchem Blicke! löfen würde. ` Dieis ilt denn 
auch wirklich gefchehen. ` 

Das vorliegende Werk- entfpricht allen den An- 
foderungen, die man zu feiner; Bequemlichkeit nur 
Dellen kann. Es enthält: 

I. Kine. finnreiche Sprachencharte, ‘welche die 
Dialekte des germanifchen Sprachftammes darftellt. 

II. Eine ziemlich forgfältige Gefchichte der 
fprachlichen Literatur. 

IH. Ein angelfächfifehes Wörterbuch. 

IF. Ein Verzeichnifs der ‚englifchen Wörter, de- 
ren alte Formen man auf diefe Weife leicht finden 
kann. 

E. Ein eben folches Verzeichnifs der lateini- 
fchen Wörter, welches auf das angelfächfifehe Wör- 
terbuch zurückweilt. 

VI. Einen Nachtrag von angelfächfifchen Wör- 
tern, die der fleilsige Verf. bey fpäterer Lectüre ge- 
funden hat. 

Ueber die zwey erften Abtheilungen des Werkes 
wufste Rec. nichts Befonderes zu bemerken, und hält 
fich daber an den dritten — das angelfächfifche Wör- 
terbuch. Bosworth hat dadurch für den angelfäch- 
fifchen Dialekt gethan, was bey uns Graff durch 
feinen Sprachfchatz für den althochdeutfchen. Es ift 
daher fehr interelfant, die Art der Behandlung bey 
beider Forfchern zu vergleichen. Je höher Rec. das 
Verdienft auf beiden Seiten anfchlägt,. deto weniger 
wird er fich fcheuen auszufprechen, wo nach feiner An- 
ficht Mängel find. Der Deutfche hat den Vorzug grö- 
fserer Vollftändigkeit, indem er alle die Formen, de- 
ren er habhaft werden konnte, einträgt, der Engländer 
aber denjenigen grölserer Sauberkeit in der Ausfüh- 
rung. Worin namentlich der letzte weit mehr Kritik 
beweift, das it die Sprachenvergleichung. Mit gre- 
(sem Fleilse hat derfelbe- die parallelen Formen der 
verwandten deutfchen Dialekte zulammengeftellt, aber 
nur mit bedenklicher Vorficht greift er zuweilen hin- 
über in das Sanskrit, das Perfilche oder wohl gar 
die femitifchen Sprachen, während Graff, nach der 
leidigen Berliner Weile, von der jedoch die jünge- 
ren Foorfcher, wie Benary und befonders A. Häfen, 
zu genefen [cheinen, zu jeder deutfchen Wurzel das 
Prototypen im Sanskrit fucht, fo dafs diefes immer 
als die Mutter- und Mutter- Sprache, nicht aber als 
eine blofs -verfchwilterte erfcheint, für die eben fo 
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viel aus den Deutfchen zu erlernen if, wie aus jenem 
für diefes. Ein Gegenftand, dem’ vielleicht beide 
Forfcher nicht die genügende Aufmerkfamkeit gewid- 
met haben, find die ‚Eigennamen, theils. um De zu 
erhellen. und zu erklären, theils um von ihnen Licht 
zu gewinnen. Um nur kurz anzudeuten, welche 
Schätze hier noch zu heben find, wählt Rec. die 
zwey ganz gewöhnlichen Wörter Koth und: Rokke, 
engl. rock der Fels. Das .althochd. quat, in..guat- 
gazza (Kothgalfe Cod. Laur. 1976), mittelniederd. 
quad, 2. B. da der ‘quad 'aller-tiffifl was (Rothe 
Thür. Chronik b. Schöttgerii ‘Dipl. 95) fehlt "bey 
Graff, der nur, jedoch ‘ohne Erklärung chwathche- 
fer'Kothkäfer kat, Bosworth hat das entfprechende 
angelfächfifche cvëad. Bey Beiden fehlt aber das in 
Eigennamen fo oft vorkommende Rokke,’ althochd. 
roccha, z. B. usque ad pendentem roccham 
Cod. Laur. I, p. 16, wofür alte Weisthümer” fo oft 
den entfprechenden Ausdruck: bis an den kangenden 
Stein — haben. ‘Bey Bosworth findet fich nur un- 
ter 'stän einmal ein unorganifches stânhrocca, dann 
aber auch das richtige sfänrocce, engl: rock, franz. 
rocher etc. Im Altdeutfchen kommt das Wort febr 
häufig vor, theils in den Eigennamen Dietroch, Plid- 
roch, Liutroch u. f. w., theils"'in den Ortsnamen 
Rochenburg Cod. Laur. 133; Rochisheim Cod. Laur. 
3467; Holdenrucka der Fels der Holda, wahrfchein- 
lich auch in unferem Hundsrück. Mit. Rücken," alt- 
hochd. rukki, angl. hrycg hat das Wort nichts ge- 
mein. Vielleicht wird Bosworth noch die Güte ha- 
ben, fein kritifch gefchärftes Auge auf ’diefen dun- 
keln Theil der Sprachforfehung zu wenden, der in 
Grofsbritannien, wo fich fo viele keltifehe Ortsna- 
men erhalten haben, eine ganz befondere Schwierig- 
keit hat, aber auch ganz befonders interellante Auf- 
fchlüffe. gewähren wird. 

Um dem Vf. zu zeigen, mit welcher Aufmerk- 
famkeit Rec. fein Werk durchgelefen hat, follen hier 
Anmerkungen zu einzelnen Artikeln folgen, deren 
ein lexikographifches Werk, wenn es auch mit noch 
fo viel Umficht und Kritik verfafst it, immer zu- 
läfst. — Blonden-feax, d. i. blondhaarig, ift ur- 
fprünglich allerdings, wie Price richtig angiebt, mifch- 
haarig di greis, von blendan, bland, geblonden mi- 
fechen; woher auch Cadmon die alte Sara bryd blon- 
den-feax, ein greifes Weib, nennt, ed. Thorpe p. 
141,'v. 75 erft fpäter heifst es dann gelb oder licht- 
gehaart. — Bilewite- ift nicht aus Ate der Schnabel 
und Avit, weils, zufammengefetzt, [ondern ans wite, 
weils, witzig, gefinnt, und aus einem alten dile, wel- 
ches nach den Wortformen’ahd. pilidi, mittelhd. Act. 
lich: zu urtheilen, eben, gleich, dann mild bedeutet 
häben mufs. ` Rec. bat in feinem Wörterbuch auch 
die Eigennamen: Bilehilt, Bilegund, Bilesar,' Bile- 
drät u. L w. damit zufammengeftellt, ift aber zwei- 
felhaft darüber geworden, ob nicht in denfelben die 
Grundform von billa = bilia, das Schwert, die Bille, 
enthalten feyn könnte und alfo Bilihilt ähnlich wie 
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Brunihilt, Ekihilt za deuten wäre. — Headho nimmt 
der Vf. fürrkeahdho, alfo für Höhe; allein wohl mit 
Unrecht. Es it das althochd. kadu, altnordd. hödhr; 
neudentfch Hader, der Streit, der Kampf... In. Ei- 
gennamen dient diefes Wort, wie die der Bedeutung 
nach ent/prechenden nîd, cirm, vig, val u. f. W 
zur Verftärkung. Headholind, althochd. Hadulinta 
it alfo nicht der hohe, fondern der Schlachtfehild, 
wie H&adhoscilfingas die berühmten Schilfinge (Schil- 
bunge) find, Hademar, ahd. Hadumär, angelläch- 
Dich etwa Headhomaer kriegsberühmt heifst u. l. w. 
— Fäcen Belt der Vf. mit dem deutfchen Faren, 
Poffen, zufammen; es entípricht aber demfelben im 
Althochd. veihhan, veichan die Lit. — Hefig, fehwer, 
hat mit dem deutfchen Aefiig nichts: gemein? denn 
letztes hängt mit gothilch hazfts der Streit, aldnord. 
heipts, der Zorn, zufammen, und würde im Angelfäch- 
fifchen Aäftig lauten. ,— Ebenfo‘ identifieirt" der Vf. 
die kel, gen. helle, goth. halia; neudeutfch" Hölle 
nicht gut mit Walhalla‘, 'altnord. valköll, die’ Tod- 
tenhalle, die angelfüchfifeh 'valheal,) gen. valhealle 
gelautet haben würde. — Bey män macht der Vf. 
die witzige Bemerkung: Here we may observe ‚ that 
God signifies both God and good, Voth” Man 
MÉ man and wickednefs Doch trifft dierfe Be- 
merkung nicht; denn Gott, althochd. Got, angelfächt. 
God und Gut, althochd. guot oder kuo, angelfächt, 
gôd find ganz verlchiedene Wörter. Indem erften 
ift, wie fchon die gothifche Form Guths zeigt, der 
Wurzellaut «v, in dem letzten aber, wie Rec. bereits, 
längft gezeigt hat (deutliche Etymologie T, S: 81) if 
das ô oder uo ein gunirtes:@a und eat beiist, etwa 
wie pafJable, urfprünglich: was geht, angeht, Eben 
fo it man, althochd. man, ganz verfchieden.'von 
mön, althochd.. mein. — Unter Maera fcheint: der 
Vf. zwey Wörter zu vereinigen, die welfentlich ver- 
fchieden. find, nämlich maere, goth. meris ; althochd. 
märi, lat.'merus lauter, hell,-berühmt — und maera, 
althochd. mero, më, goth. mais, den 'bekannten Com- 
parativ von viel." Interefant it es übrigens, das der 
Vf. hier mehrfache Beyfpiele ‘von einem 'angelfächfi- < 
fchen unferem mehrere, meriro, entlprechenden maerr« 
beybringt. 'Einzelne hatte Rec. fchon in feinem W or- 
terbuch unter Mehr verzeichnet. — ois führt: der ` 
Vf: indem ‘Wörterbuch nur Zo der Femininform seo 
näfse an, bringt jedoch in dem Anhänge die Mafcu- 
larform se nä/s bey: “Im Hochdentfchen. kommt! die 
fes Wort nur In einiëen Eigennamen, wie ;Nefsen: 
brunnen d. 31.  Felsbrunnen (Cod. Edur: 2337), vor, 
dann aber auch in dem Namen ech Na/Jau, althochd.-" 


` Nafsaugia oder: Nafiouwa d. i. Felfenau. — "Sunne, 


die Sonne, fellt der Vf. wohl nicht richtig mit dem 
deutfchen fehen und /cheinen, zufammen,; mit denen 
es der Natur feines Wurzelvocals nach nichts gemein 
haben kann. Mit mehr Recht: weilt er aber auf das 
althoch. anasiuni hin; denn sunnä fieht für sunia, 
wie wunna für wunia, und flammt von: seundn, leuch- 
ten. Vergl. Wörterbuch des. Dee, u: di W. Sonne, Diele 
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Ableitung fieht wegen der verwandten Formen go- 
thilch savil, ‚lat. sol (elbft dann fet, wenn das bey 
Cadmon- vorkommende, auch von dem Vf. verzeich- 
Dete sunnon: én e 
„And fagere viet: Und fehöner noc 
„For D eg é Zeigten das Weib fie 

dese ..sunnon +% Vor dem Fürften. 
polll, w. A0 ed Thorpe für die Bedeutung zeigen, 
darflellen. des ‚Verbums:sinnan beweife. — Zu teal- 
lari, Belt der: VE das Participium bitolden; Rec. hat 
daltelbe a, a. Zeit zu einem Verbum telden geftellt, 
und; wunfer. Zelt die. Schirmhütte davon‘ abgeleitet. 
— Doch genug diefer Bemerkungen, die fich zwar 
noch anfehnlich vermehren liefen, aber dem eminen- 
ten Werthe des Werkes.keinen Abbruch thun können. 

` Die Sprachwilfenfchaft mufs natürlich durch eine 
(oa vortreffliche’Arbeit an Reichthum und Sicherheit 
unendlich ` gewinnen.‘ ` Sò find dem Rec. bey der 
Durchlefüng eine nicht geringe Anzahl Darker Ver- 
ben, ‘die bisher noch nicht gekannt waren, aufgefto- 
Leen, ‘Dahin gehören eremman, crammjan, II CL 
einengen, würgen, ein Wort, das auch Nib. DI fteht: 
den ir'zwëne aren erchrommen, und im Sachfenfp. 
III, 47,2: singende vogele aver unde. kremmende. — 
Covorpen crapulatus II oder Viter Clalfe. — Solcen, 
äsolcen, asvolcen erfchlaflt. — Stradan IV CL Vergl. 
ströd? Mittelw. gesträden, — neben föstredan — 
fireven, ausfireuen, — Gedhracen vorbereitet. — 
Behöfen neben behöfjan bedürfen. — Gedafnjan, 
Part. gedafen IN Claffe, palfend Teen, — Sican, 
säc, sicen V Clalfe to sigh, feufzen. — Slipan, släp, 
slipen, Deh auflöfen, fchlüpfrig oder fchlüpferig Teen. 
— Cneodan, cnead, gecnoden, knüpfen, wcher auch 
unfer Knoten: — \Hreodan VI Claffe beladen, zie- 
ren. — Sirudans stread, stroelen rauben, plündern, 
VECE — Ahuipan XI CL abpflücken. — DAvitan, 
mmm rs wer an 

. „Eine grofse Anzahl für die Rechtsgefchi ich- 
tiger Ausdrücke findet ibre Erklärung. wë En 
althochd. sakka, welches der Vf. fehr gut „a stum- 
Llingblock for ınearly all elymologists“, mennt und 
deffen 'Urbedeutung Rechtsflreit, dann auch Anfpra- 
che 187 sôce; söene, die gerichtliche Unterfuchung, 
dann der Gerichtsbezirkz, gridh der Friede, der Po- 
lizeyfchutz ; — Aiëo, Ali — in’ klEodryhten, hlEomag 
u. f w., der Schutz, clientela; gild, das Geld, die 
Gild&m. f. w. — Rec. wünfchte nur, dafs für man- 
che derfelben, wie eben für das zuletzt genannte, die 
Beyfpiele noch zahlreicher beygebracht wären; denn 
obgleich fich Rec. noch viel zahlreichere notirt hat, 
als der vf. giebt, weils er doch fchwer mit demfel- 
ben fertig zu werden. Ohne Zweifel heifst gild von 
gildan, praeflare, 1) praeftatio, alfo theils die 
Zahlung, das Geld, theils das Opfer; — 2) die Ge- 
toffenfchaft, die Gilde, wie auch gafol beides heifst, 
und lat. Zriöus neben tribuere dielelbe Bedeutung 
entwickelt, gewöhnlicher hat übrigens das Angeifäch- 
fifche in dieler Bedeutung gildscipe; — 3) der Cul- 
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tus, die Religion, woher z. B. kaedhengild die beid- 
nifche Religion, haedhengilda der Heide Hick. II, 
190; — 4) der Götze, wie Caädmon 180, 18; 226, 19; 
Bede hift. eccl. p. 143; Hick. II, 39; Hick. gramm. 
angl: 219 u. o. die Richtigkeit deier Bedeutungen 
unterliegt keinem Zweifel, das Schwierige für den 
Etymologen 28 nur, die Correlation und den Ueber- 
gang nachzuweifen, was denn auf manches Andere, 
z. B. die römifchen Tribus, ein bedeutendes Liebt 
werfen könnte. Ueberhaupt it in der Wilfenfchaft. 
der Etymolegie, nachdem durch die Lehren von 
der‘ Lautverichiebung- und von der Gunirung_ eine 
grofse"Sicherheit für die Beurtheilung der Form 
gewonnen ift, die ‘Lehre von der Correlation der 
Begriffe und demnach von dem Uebergange der Be- 
deutungen noch nicht genügend dargeltellt. 

Bee, fchliefst feine kurze Anzeige mit dem W un- 
fche, dafs 'diefes ausgezeichnete Werk Boswortksı 
auch unter uns Deutfchen eine recht ausgedehnte 
Verbreitung finden und dazu beytragen möge, die 
Klarheit über, und die Liebe für unfer fchönes Al- 
terthum zu fteigern. 

F. Schmitthenner. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


ALTONA, b. Hammerich: Spaziergänge und Welt- 
fahrten, von Theodor Mundt. Dritter Band. 
Ausflug durch die Schweiz nack der Provence. 
1839. XVI n. 398 S. 8. (2 Thir.) 


Sollte Jemand zum erften Male durch diefe Schrift 
etwas von Theodor Mundt erfahren, fo würde er glau- 
ben, derfelbe fey ein Demagog, welcher von dem Ue- 
bertriebenen feiner Weltverbellerungsideen zurückge- 
kommen, fich dem juste milieu zuneige, nur mülle 
Letztes ohne Zahmheit, obne Doctrinairs, ohne Sta- 
biles fich denken laffen, und vor Allem ohne Louis 
Philipp, den der Verf. bey jeder Gelegenheit und 
nicht Gelegenheit feharf rügt. 

Gleich zu Anfang, bey der Beurtheilung Edgar 
Quinet’s, defen Verhältniis zur deutfchen Literatur, 
fpricht Hr. AT. männlich und klar ein kräftiges Wort 
über das Thörichte im Nachäffen der Franzofen, 
auch in ihrer Politik, die fie in die Poefie, in den 
Naturgenuls übertragen, was. für uns Deutfcbe, bey 
denen das Gefühl den Verftand überwiegen foll, dop- 
pelt unpaffend it. An eine Weltliteratur glaubt er 
nicht, am wenigften für Frankreich, dem das Na- 
tionelle unentbehrlich ift. 

Die Aebnlichkeit und Unähbnlichkeit Rotteck’s 
und Welcker's it befimmt. Von jenem fagt er: 
Rotteck’s weltlich politifche Abneigung gegen Preul- 
feu hat er zur Sache des Katholicismus gemacht, 
und nicht fein eigenes religiöfes Bedürfnifs hat die 
bekannte Streitfebrift über den Erzbifchof von Cöln 
veranlafst. — Sein mehr politifches als hiftorifches 
Naturell macht ihn auch in der Gefchichtfcehreibung 
häufig bois zum parlamentarifchen Redner, der, frey- 
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lich immer aus -grofsen opd edlen .Abfichten,; die 
Dinge in ein Licht rückt, wie De zu einen imomen- 
tanen Zweck [cheinen und wirken follen. Er trieb 
allen Groll und alle Anklage des Tages. in die alte 
Gefchichte zurück, und fchleuderte von ihr aus mit 
deutlichen Mahnungen an die Gegenwart; leine- Bli- 
tze, welche in die nächte Nähe treffen lollten.... Oft 
gab er auch in feiner Gefchichte durch. die eigen- 
tnümliche Behandlung einzelner Thatlachen Antwort 
auf perlönliche Beziehungen des Tages, und..ver- 
focht in einem längft vergangenen Ereignifs die In- 
terellen feiner Partey, oder die eigenen Leiden und 
Vortheile. — Er ift von Geburt ein Oeltreicher, und 
hatte eine Franzöfin zur Mutter, welche Elemente 
auf iha Einflufs zu üben nie aufkörten. . Welker 
wird als der Denker und Piilofoph des, modernen 
Liberalismus bezeichnet, der beftimmter Proteftant 
it, wie Rotteck Katholik. Dafs die Charlatane der 


Liberalen, Siebenpfeiffer und Conforten, der Sache, 
für die fie Britten, mehr fchadeten, als die ıheftig-/ 


Ren Gegner, darüber wird jeder Unbefangene mit dem 
Vf. einverftanden [eyn. 

Zu den Wirren der Schweiz gab der Autor den 
Ariadneladen, aber er führt durch fo dunkele wink- 
liche Räume, dafs ohne perlönliches Iuterelfe Nie- 
mand gern darin verweilen wird. Trozler "8 zu gün- 
Rig beurtheilt; in feiner Handelsweile flieist Man- 
ches .aus einer trüben Quelle. Die Meinung ven 
Strau/s dürfte auch einige Anfechtungen erleiden. 

Freiburg in der Schweiz und .das im Grofsher- 
zogthum Baden bilden fcharfe Gegenfätze, obgleich 

iefs im Buche nicht wörtlich zu lefen: it. Hier trägt 
der Katholicismus heitere, dort die dülterfien Far- 
ben. Mit Recht wird das deutfche Freiburg hoch 
geltellt wegen der herrlichen fruchtbaren und zu- 
gleich romantifchen Gegend und wegen feiner Be- 
wohner, die einen hellen Vertand mit der natürli- 
chen Grazie und dem genialen Leichtfinn einer füd- 
lichen Völkerfchaft verbinden. Der Geit der Frey- 
heit und Gefundheit lacht aus allen Zuftänden diefer 
begünfligten Bevölkerung “uns entgegen. ‚Das fchwei- 
zerifche Freiburg, der Heerd des Jefuitismus, kann 
nicht freyfinnig bleiben, die Erziehungsart der welt- 
klugen Väter, die hier umftändlich befchrieben ift, 
eht darauf aus, zu verdumpfen, durch kleinliche 
SE, die als der Kern der Religion angelernt 
werden, Herz und Geift einzuengen. 
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Als -Gegenbild diefer Glaubenslehre tritt ein cal- 
viniftifcher Pietit aus ‘Südfrankreich "auf, nach be- 
faugener. als fie, ‚aber den es’ mit feiner trübfinni- 
gen Gewiffenhaftigkeit, die jede freudige Regang 
für fündlich-hält, nur mit Zittern und Zagen fch 
Gott naht, Ernf it, und auch, foviel feine engen 
Begriffe von dem höchften Weien es geftatten, wohl- 
wollend der Creatur»fich erzeigt. Poetilch Gefinnte 
werden fich nicht: zu folchen Anfichten bequemen, 
aber poetifch find die Schweizer nicht, und lo ”kön- 
nen ber ihnen‘ jene ‚unglückfeligen Richtungen des 
Katholicismus;, wie des Proteftantismus felter "wur- 
zela als anderswo. t 


Unter den nationelien Zügen der Schweizer 
wurde die Erwerbfucht vergelfen. Die Verfchloffen- 
heit des Familienlebens in Bera ifl,erwähnt, doch 
nicht genug dargethan, ‚wie fehr die Ungefelligkeit 
durch die Zerfpaltungen In viele kleine verwandte 
fchaftliche Kreile befördert wird. Als Typus weib- 
licher Vortrefflichkeit im Sinne der Berner, die ein- 
feitig den Verftand ausbilden, ift Julie Bondeli, Wie- 
lands und Rouffeau’s Freundin, aufgeftellt, welche 
eine Mathematikerin, aber ohne Phantafie, ohne das 
gewille liebenswürdige Etwas war, das Frauen- an- 
ziehend macht, was unzertrennlich von einem behag- 
lichen Sichgehenlalfen, von kleinen Schwächen ift. 
Perlonen, die die ausgezeichnete Bernerin kannten, 
wollten wilen, dafs einige fehr. verzeihliche Leicht- 
fertigkeiten Wielands Juliens Neigung zu ihm aus- 
löfchten. 


Wie oft Geht die leblofe Natur mit dem Men- 
fchen, den fie beruhigen, begeiftern follte, in Wi- 
deriproch, Der Genfer ift kalt und berechnend, der 
Lyoner widerwärtig, .der ‚Reiche wie der Arme, 
Die Gefellfchaft it bis zur Fäulnils aufgelöft, keine 
Ausficht zu einer Wiedergeburt leuchtet durch das 
formlofe ekelhafte Chaos. In Avignon if’s noch 
fchlimmer, die Ruchlofigkeit it nur gemein, keine 
grofsarlige Verwilderung, in der mächtige Elemente 
ftockend auf den Funken harren, der fie zu gro- 
(sen und reinen Thaten läutert. Durch diefe baare 
Nichtswürdigkeit führt der Weg in die Provence, 
an deren Pforten der Verf. uns entläfst. Wir hof- 
fen auf baldigen Eintritt an feiner leitenden Hand. 


H. 
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MATHEMATIK. 


Leiezig, bh, Volekmar: Lehrbuch der gefamten 
höheren, Mathematik in zwey Bänden zum Ge- 
brauche für die oberen  Clajffen der Gymnafien 
und anderen höheren Lehranflalten, fo wie zum 
Selbflunterrichte ‚bearbeitet und mit vielen Ue- 
bungsbeyfpielen verfehen von Prof. Dr. Martin 
Ohm, an der k. Friedr. Wilh.- Univerfität u. f. w. 
I Bd. Analyfis des Endlichen oder höhere Al- 
gebra, die Elemente der köheren Geometrie 
und die Differential - Rechnung nebfl deren An- 
wendung enthaltend. Mit 1 Taf. Zeichnungen. 
1839. XVI u 468. gr.8 (2 Thir.) 


Da. yf., durch feine mathematifchen Schriften der 
gelehrten Welt als fcharfer Denker vortheilkaft be- 
kannt, verfucht es hier, das von ihm feit 1826 bis 
1833 zu Berlin herausgegebene „Sytem der Mathe- 
matik“, wovon erf fieben Theile erfchienen find, und 
die letzten 5 Theile nicht fo bald erfcheinen werden, 
da der Vf. keine Mufse dafür finden kann, etwa auf 
ein Sechfiel des Raumes zufammenzudrängen, jedoch 
diele Arbeit felbfiftändig durchzuführen, das Studium 
der Mathematik zu erleichtern, zu beleben und all- 
gemeiner zu machen. Er will den Anfänger in die 
einzelnen Lehren ausführlich und gründlich einfüh- 
ren, daher in den Entwickelungen und Beweilen aus- 
führlicher feyn, und das Weitere in grofsen, mög- 
licht deutlichen und überfichtlichen Umrilfen und zu- 
letzt nur die Refultate geben. Er hat diefe Abficht 
fiets vor Augen gehabt und in den meilten Difcipli- 
nen dadurch verwirklicht, dafs er feiner Methode ge- 
mäls, welche er in feinen Lehrbüchern beobachtet, 
für jede einzelne Disciplin gewilfe umfaffende , allge- 
meine, einfache, elementare, aus den Erklärungen 
der Gegenftände hervorgehende und darum überall 
anwendbare Sätze voranftellt, den Lernenden zum 
klaren Bewulstfeyn bringt, und der Selbfithätigkeit 
derfeiben ein weites und fruchtbares Feld zur Ue- 
bung und Erkräftigung darbietet. Hiedurch erzeugt 
er in Jenen Liebe zur Wilfenfchaft und Luft zum 
Vorwärtsfchreiten), und läfst in ihnen die Fähigkeit 
aufkeimen,, möglichft felbfifändig fich bewegen und 
arbeiten zu lernen. Er nimmt jene Selbftthätigkeit 
in hohem Grade in Anfpruch, läfst den Unterricht 
meiftens nur als fortlaufendes Examinatorium, ver- 
bunden mit applicatorifchen Uebungen, erfcheinen, 
und ift bemüht, möglicht gründlich zu belehren. 
J. A. L. Z. 1839. Vierter Band. 
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Die Befolgung diefer pädagegifchen Principien 
geben der Schrift welentliche Vorzüge. Allein hin- 
fichtlich des Stoffes und feiner Aufnahme für den 
mathematifchen Unterricht an Gymnafien lälst fich 
dem Vf. Vieles entgegnen, was leiner Anücht, die 
Anfangsgründe der Differential - Rechnung nebft ih- 
ren Anordnungen auf die höhere Geometrie und 
letzte felbt zu den Elementen der Mathematik zu 
zählen, und ihren Vortrag an jenen Anltalten für noth- 
wendig zu halten, direct widerlpricht. Ohne die 
mancherley Klagen wegen Ueberfüllung des Unter- 
richtsplanes an Gymnafien mit Lehrgegenftänden und 
wegen der zu grolsen Ausdehnung des mathemati- 
fchen Unterrichtes zu berühren, bemerkt Rec., dafs 
er des Vfs. Meinung nicht theilen kann, weil theils 
die Zeit für jene Difeiplinen nicht vorhanden ift, und 
die Sprachftudien die Grundlage machen, alfo nicht 
zu fehr beeinträchtigt werden dürfen, theils an die 
Faffungskraft der Schüler zu grofse F'oderungen ma- 
chen, denen jene nicht entfprechen kann. Zugleich 
find jene Anfangsgründe nichts weniger, als leicht zu 
erlernen, oder geeignet, den Anfänger in den Regeln 
der allgemeinen Zahlenlehre ficherer zu machen, viel- 
mehr erfcheinen De ihm fchwer und unverftändlich, 
weil er fie nicht auf eigenem Boden wurzelu, fon- 
dern gleichfam von Aufsen eingegeben fiehet. Sie 
gehören nicht in den Kreis der Schulbildung, wo- 
für nicht allein der Organismus der Sciiulen und die 
Befähigung ihrer Zöglinge, fondern auch die Wif- 
fenfchaft feibft und die Pädagogik fprechen, fo wichtig 
fie auch wegen der Anwendungen auf Mechanik und 
Altronoinie ericheinen. 

Nachfolgende Inhaltsanzeige mag noch weitere 
Belege für des Rec. Entgegnung darbieten. Der 
vorliegende ifte Band zerfällt in vier von einander 
im Allgemeinen wohl abhängige, aber doch für fich 
abgefchloffene Theile, deren erer die Algebra und 
Analyfis des Eindlichen enthält, und in 8 Kapiteln 
von manchmal einzelnen Abtheilungen folgende Ge- 
genfiände zur Sprache bringt: 1) Was hier aus der 
Elementar- Arithmetik. vorausgeletzt wird, nämlich 
die Operationen, deren der Vf., mit Einfchluis des 
Logarithmifirens, fieben angiebt, in ganzen und ge- 
brochenen, pofitiven und negativen Zahlen, die Glei- 
chungen des ilten und 2ten Grades, die Rechnun- 
gen in Potenz-, Wurzel- und imaginären Grölsen 
im Allgemeinen, alfo die Elemente der Veränderun. 
gen und Vergleichungen der Zahlen. S. 1—39. 
2) Von den ganzen und den Differenz - Factoriellen, 
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von den Permutationen, Variationen und Combina- 
tionen, von den figurirten Zahblenreihen, von den 
beiden Discerptions- Problemen. S. 40—52. 3) Von 
dem binomifchen Lehrfatze für Differenz- Potenzen 
und ganze Factoriellen S. 53—63. 4) Von den un- 
endlichen Reihen im Allgemeinen und Beweis des 
"Binomialfatzes für Potenzen mit gebrochenen Expo- 
nenten S. 64—84. 5) Vom Unendlichgrofsen und 
Unendlichkleinen nebit Convergenzreihen S. 85—93; 
6) Der allgemeine binomifche Lehrfatz oder Taylor- 
fche Lehrlatz für endliche oder unendliche Reihen, 
S. 94—112. 7) In 3 Abtheil. von den natürlichen 
und künftlichen Potenzen und Logarithmen; von den 
natürlichen Sinus und Cofinus, von den allgemeinen 
Wurzeln, Potenzen und Logarithmen nebft Berech- 
nung der Cardanifchen Formel im irreducibeln Falle, 
S. 112—165. 8) Von den höheren Gleichungen ia 
4 Abtheil. hinfichtlich ihrer allgemeinen Eigenfchaf- 
ten, ihrer Coefficienten, der numerifchen Berechnung 
der Wurzelwerthe und der Auflöfung von zuer oder 
mehr höheren Gleichungen zwifehen eben fo vielen 
Unbekannten, S. 166 — 222. 

Der zweyte Theil behandelt in 2. Kapiteln die 
Elemente der analytifchen Geometrie: 1) Von den 
Coordinaten, Gleichungen der geraden Linie, S. 223 
-—-244. 2) Von den ebenen, krommen Linien, ins- 
befondere von den Kegelfchnitten, S. 245 — 285. 
3) Von den Coordinaten im Raume, S. 286 — 293 
und 4) Von der Art und Weife, wie Flächen und 
Linien im Raume. durch Gleichungen ausgedrückt 
werden, S. 294— 316. Der Ste Theil enthält die 
höhere Analyfis, und zwar als Lie Abtheilung, wofür 
aber bis zum 4ten Theile keine 2te folgt, in zwey 
Kapp. die Ableitungs- und Differential- Rechnung, 
S: 317—370. Der 4te Theil befchäftigt fich in vier 
Kapiteln mit Anwendungen der höheren Analyfis, 
nämlich 1) ‚auf Befimmung des Werthes $, der 
gröfsten und kleinen, der Grenzwerthe und der 
Beftimmung von f% für —00; S. 371—388, 2) auf 
ebene Curven, S. 389— 423; 3) auf krumme Flä- 
chen und doppelt gekrümmte Linien, S. 424 — 447; 
und endlich folgen 41 vermilchte Aufgaben zur Ue- 
bung in jenen Anwendungen, S. 448 — 476, 

- Diefe Angaben dürften wohl jedem Schulmanne 
und Sachkenner hinreichend beweilen, dafs des Vis, 
Foderungen an die Schulen zu hoch find, und fie 
der Tadel. des Zuviel und Zuvielerley trifft, dafs 
feine Arbeit für die Gymnafien nicht past, und 
höchftens für polytechnifche Schulen oder zum Selbt- 
unterrichte für diejenigen brauchbar ift,- welche ei- 
nen gründlichen Elementarunterrieht in. der Mathe- 
matik zenoflen haben, ‚und Dech irgend einem Fache 
widmen wollen, defen Grundlage die höhere Mathe- 
ınetik ausmacht, wie im Befonderen noch der Inhalt 
der einzelnen §§ beweifen würde, wenn er hier mit- 
getheilt werden könnte. Die gelehrten Schulen kön- 
nen für eine folche Ausdehnung weder Zeit, noch die 
Schüler Kraft hiezu darbieten, Rec. wendet fich 
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zu der Bearbeitung felbft und hebt hiebey nur einige 
Fälle heraus, weil ihn die Befprechung: aller Difct- 
plinen viel zu weit führen würde. 

Die Betrachtungen an Zahlen, nicht aber letzte, 
wie der Vf. fagt, führen zu Zahlen - Veränderungen, 
Zahlen - Vergleichungen und Zahlen - Beziehungen, 
nicht aber unmittelbar zu Verbindungen, ` weil die 
Subtraction, Divifion und Radication nicht verbin- 
den, fondern trennen. Die Verfinnlichungen a -+ b, 
a, A 
und Ya find formelle Operatio- 
nen im Gegenfatze zu den reellen, und die Lehre 
von den Logarithmen läfst fich zu jenen Operationen 
nicht zählen, weil fie zur Beziehung der Zahlen ge- 
hört, und keine Veränderungsart it, wie die fechs 
übrigen. Sie enthält weder eine Vermehrung, noch 
eine Verminderung, und hat mit dem Charakter des 
Veränderns der Zahlen gar nichts gemein. Die Dar- 
ftellung 5+3 =4.2—=8 it eine blofse Vergleichung 
von zwey formelien Operationen, deren Refultate in 
diefelbe Gröfse, Zahl, zufammenfallen, alfo gleich 
find; dort wird 8 als reelle Summe, hier als folches 
Product betrachtet, und in dem Ergebniffe felbft liegt 
der Grund der Gleichheit, wodurch jeder Verwirrung 
von Begriffen vorgebeugt ift. 

Der Begriff „Rechnen“ umfafst die Ausführung 
der Veränderungsarten, .keinesweges aber die for- 
melle Darftellung derfelben. Es kann nicht mit un- 
bekannten Ausdrücken, wie der Vf. fagt, fondern 
mit unbenannten, oder beffer, allgemeinen Zahlgrö- 
[sen,. gefchehen; feine Möglichkeit und Sicherheit 
liegt in der Erklärung vom Charakter der formellen 
Operationen, und fodert keine weitfchweifigen Erörte- 
rungen. Das Weien jedes Operationszeichens führt 
einfach zum Ziele, wobey aber die Ausdrücke + a 
und — a keinesweges additive und [ubtractive zu nen- 
nen find, weil fie leicht zur Verwechfelung mit der 
Belchaffenheit führen und Verwirrung erzeugen. Im 
Sinne des Vis, bedeuten fie bois, es folle addirt 
oder fubtrahirt werden; die Frage, welche und was 
für Gröfsen addirt oder fubtrahirt werden follen, führt 
zu Vorftellungen von +a u. —a, wie fie der Vf. 
unklar in $. 6 mittheilt, wobey dem Anfänger z. 
nicht deutlich wird, warum a— (—b)—a-+b wird, 
weil ihm nicht zum klaren Bewufstfeyn gebracht ift, 
wie durch das Aufi:eben (erfies —) des negativen 
(zweytes —) die pofitive Gröfse entfteht. 

Aehnliche Bemerkungen würde Rec. wegen der 
übrigen Operationen machen, und hinfichtlich der Lo- 
garithmenlehre noch im Befonderen nachweifen, dafs, 
wollte man fie als Operation betrachten, fie keinen 
Gegenfatz hat, wie jedes Paar der übrigen Opera- 
tionen, wenn er fich noch mehr in das Einzelne ein- 
lafen wollte. Da die gewöhnliche Multiplication in 
eine Addition der Logarithmen, und die Potenzirung 
in eine Maltiplication der Logarithmen mit dem Ex- 
ponenten u. f. w. übergeht, fo geht eine Vermeh- 
rungsart in eine andere über, und es findet durchaus 
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kein Gegenfatz Statt. Wenn ferner der Vf. glaubt, 
ein Bruch e fey eine wirkliche Divifion, fo mufs 


ihm Rec. entgegnen, dafs er blofs ein formeller Quo- 
tient, oder die formelle Angabe für eine Divifion ift. 
Ob die befondere Bruchlehre aus dem Syfteme der 
Arithmetik zu entfernen, und mit den Gefetzen der 
Divifion zu vereinigen fey, will Rec. nicht pofitiv 
behaupten; jedoch fimmt er dem Vf. mehrfach bey, 
wofür er die Gründe nicht näher entwickeln kann. 
Algebra ift dem Verf. diejenige Aufgabe der Arith- 
metik, in welcher der durch x bezeichnete Ausdruck 
(wohl beffer Werth) gefucht wird, der in einer ge- 
gebenen Gleichung unter x gedacht, oder Datt x 
gefetzt werden mufs, damit letzte "Telbft wirklich 
eine richtige (identifehe) Gleichung fey. Er verfteht 
allo unter diefem Begriffe die Gleichungsiehre, und 
macht diefe zur Aufgabe; Andere verftehen darunter 
fchon die fogenannte Buchftabenrechnung (allgemeine 
Zahlenlehre); wieder Andere die Lehre von entge- 
gengefetzten Gröfsen; Andere geben ihm eine wif- 
fenfchaftliche Bedeutung, d. b. machen die Algebra 
zur Wilfenfchaft u. Le Rec. glaubt, dafs man 
diefen Unficherheiten und zwecklofen Deutungen be- 
gegnet, wenn man den Begriff ganz entfernt, die 
Zahlenlehre als befondere und allgemeine nach den 
Veränderungen, Vergleichungen und Beziehungen der 
Zablen behandelt u. f. w. Denn ift die Algebra eine 
Aufgabe, alfo ein Theil der Arithmetik, fo ift fie 
diefer fremd, und fällt mit dem Zwecke der Glei- 
chungen, nämlich mit dem Beftimmen der Werthe 
der Unbekannten, zufammen, kann alfo nicht felbft- 
ftändig hervortreten. Weit bezeichnender it der Be- 
grifi „Analyfıs“, weil überall ein Entwickeln Statt 
findet, derfeibe eine wörtliche und fachliche Bedeu- 
tung hat, und diefe dem Begriffe „Algebra“ ganz 
abgeht. Aus diefem Grunde kann Rec. den Aus- 
druck „algebraifche Gleichungen“ gar nicht gut hei- 
(sen; er lagt dafür „fynthetifche“ im Gegenfatze zu 
den analytifche, welche die Gleichheit zwifchen for- 
mellen Operationen und ihren Refultaten darftellen. 


Der Ausdruck Ya heifst keine Quadratwurzel, 
fondern Quadratwurzelgröfse, weil jene eigentlich 
die aus a zu findende Grofse bezeichnet, welche mit 
fich multiplieirt, die a wiedergiebt. Die höheren 
Gleichungen find entweder reine oder unreine, erfo- 
dern alfo eine doppelte allgemeine Betrachtung. Die 
Einführung des Zeichens č für y —i it wohl fehr 
abkürzend, fodert aber fiete Aufmerkfamkeit bey den 
verfchiedenen Potenzen. Die Betrachtungen über un- 
reine Gleichungen entfprechen den wilfenfchaftlichen 
Gefichtspuncten ganz, und bieten mehrfache Gelegen- 
heit zur Belehrung dar. Uebrigens hätte der Vf. 
fich weit kürzer fallen, und doch daffelbe fagen kön- 


nen, wie an den einzelnen Erörterungen leicht nach- 
zuweilen if. b 


Da die Producte von „um gleichviel von einan- 
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der verfchiedener, aquidifferenter, Factoren febr haw- 
fig vorkommen, fo führt der Vf. den neuen Begriff 
„Factoriell“ ein, nennt die Potenzen, deren Expo- 
nenten Differenzen pofitiver oder negativer ganzer 
Zahlen find, „Differenz- Factorielle“, und verweift 
zur Kenntnifsnahme der keine Kunfigriffe erfodernden 
Rechnungen in ihnen auf fein Syftem, womit jedoch 
dem Anfänger, der jenes nicht befitzt, nicht gedient 
ift. Die Elemente der Combinationslehre führt er 
theilweife auf jene zurück, und geht zu den figurir- 
ten Zahlenreihen über, die einzelnen Summen durch 
fie bezeichnend, wodurch befondere Kürze im Aus- 
drucke der Glieder, aber keine gröfsere Klarheit 
und Verftändlichkeit erzielt wird, wovon die Bemer- 
kungen über die fogenannten Piscerptions - Probleme 
nicht frey find. Dafs die analytifche Behandlung des 
Binomialfatzes den Geiftesanlagen belfer zufagt, als 
die einzelnen Beweife für die mancherley Exponen- 
ten, unterliegt keinem Zweifel, wefswegen Rec. des 
Vfs. Darftellungen im Intereffe der Lernenden nicht 
billigt, fo fehr diefer auch bemüht ift, die Beweife zu 
verallgemeinern. Diefe liegen in der Analyfe, und 
ergeben fich jenen durch eigene Geiftesfähigkeit. 

In wie fern man mit allgemeinen und mit nume- 
rifchen Reihen nur bey ihrer Convergenz rechnen 
kann, verfinnlicht der Vf. fehr gut; er nimmt die 4 
erften Operationen an ihnen vor, zeigt die Methode 
der unbeftimmten Coefficienten und die Potenzirung 
einer Reihe mit einer ganzen pofitiven Zahl und lehrt 
unendliche Reihen finden, welche entweder mit der 
reellen Potenz, oder mit dem reellen Logarithmen, 
oder mit den Elementar-Cofinus und Sinus eine 
Haupt-Eigenfchaft gemein haben, worauf er noch 
einen Beweis des binomifchen Lehrfatzes für reelle 
Potenzen mit gebrochenen Exponenten mittheilt, wel- 
chen die Analyfis überflüfig macht. Kennen die 
Schüler die erfoderlichen Gefetze, und haben fie den 
Satz in ihrer Allgemeinheit z. B. unter der Form 
(a+b)* aufgefalst, fo wenden fie denfelben felbft 
auf jede Art von Exponenten an, und gewinnen ftets 
gröfsere Liebe zu den einzelnen Entwickelungen, 
welche die gefuchten Beweife nicht erzeugen kön- 
nen. Dafs man aus den erfteren Gliedern das Ge- 
fetz, nach welchem die folgenden Glieder fortgehen, 
nie mit Sicherheit entnehmen, fondern höchftens ver- 
muthen kann, zeigt fich dem Lernenden [ehr bald, 
braucht ihm alfo nicht weitläufig nachgewiefen zu 
werden. 

Für das Unendiich-Grofse und Unendlich-Kleine, 
für einzelne Kennzeichen der Convergenz der Rei- 
hen und derfelben mit imaginären Gröfsen giebt 
der Vf. manches Belehrende an, aber er zeigt nicht 
gründlich den Zufammenkang der Glieder, wodurch 
jene Kennzeichen klarer hervortreten. Mit befonde- 
rer Vorliebe behandelt er den Taylor’fchen Lehrfatz 
für Reihen nach verfchiedenen Gefichtspuncten, von 
dem Geletze ausgehend, dafs man jeden nachfolgen- 
den Coefficienten aus dem unmittelbar vorhergehen- 
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den und den Exponenten des Iffen. Binomialtheiles 
nebfi der Anzahl der Glieder: findet, welches die 
Analyfis dem Anfänger gleich von. Vornherein zu er- 
kennen giebt. Ohne das Einzelne tadeln zu wollen, 
bemerkt Rec. blofs, dafs: vom Vf. nicht gewürdigt 
it, in wiefern die Taylor’iche Formel für die Ent- 
wickelung einer Function in manchen Fäller fogar 
eine convergirende Reihe zu geben fcheint,. obgleich 
die Summe der Reihe von der gegebenen Function 
wefentlich verichieden it, worüber Cauchy in leinen 
Vorlefungen über Diff. u. i. w. und Gax/s in der 
Abhandlung: Disquif. gener. circa ferien infinitam 
hinfichtlich des Abnehmens und Wachfens der Glie- 
der, fo wie hinfichtlich ihrer Convergenz und Di- 
vergenz lehr intereflante Sätze mittheilten, welche 
der Vf. nicht gehörig benutzt oder berückfichtigt 
zu haben Icheint. 

Dafs dem Sinus und Cofinus eines Bogens be- 
fiimmte Ziffernwerthe entfprechen, bedarf wohl kei- 
ner wortreichen Erörterung; allein fie erhalten die- 
felben erft dann, wenn fie in dem Verhältniffe zwi- 
fchen der Kathete und Hypotenufe er[cheinen, be- 
halten aber ihre geometrilche Bedeutung fo lange, 
als fie die den Winkeln gegenüberliegenden Linien 
find. Jene Ziffernwerthe find keineswegs directe, fie 
werden ert durch geowetrilche Betrachtungen erhal- 
ten und dem Lernenden recht klar. Der Vf. dage- 
gen bemerkt, man brauche bey der Annalıme, von 
zwey Reihen für sin. x und cos. x Elementar- Tri- 
gonumetrie vor der Analyfis gar nicht betrieben 
zu haben, oder könne von ihr ganz abfirahiren, weil 
man jene Reihen mittelft der Zeichen sin. und cos. 
verfinnlichen könne. Anders verhalte es fich mit 
den Potenzen, wie er an einem Beyfpiele nachweilt. 
Wenn man die Sache rein analytifch betrachtet, 
und bey dem Begriffe sin. und cos. von der geo- 
metrifehen Bedeutung abftrahirt, fo lafen fich jene 
Anfichten rechtfertigen, und find die Betrachtungen 

anz an ihrem Orte. Das über natürliche und 
künftliche Potenzen und Logaritimen Gelagte foll 
jene Unterfuchungen über sin. und cos. gleichfam 
vorbereiten, und betrifit im Befonderen die Berech- 
nung der reellen natürlichen Logarithmen mittelft 
der Reiben. 

Im Allgemeinen bemerkt Rec., dafs, da der 
Verf. die Zeichen sin x und cos. x alfo ausfpricht, 
Siaus von r und Cofinus von s, er unter x eine 
an lere Gröfse verfiehen muls, als unter Sinus und 
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Cofinus. Nun bedeutet x gewöhnlich den dem Si- 
nus und Ceiinus, oder feinem Ziffernwerthe, ent- 
([prechenden Bogen, welchen jener befiimmt, mit- 
bin drücken jene Reihen und alle Formeln für -Si 
nus und .Cofinus von x jene Ziffernwerthe mittelft 
der Bögen aus, und kann nicht sin x? und cos. x 
gelchrieben werden, weil in den Formeln felbft. die 
Zeichen sin und cos. jene Ziffernwerthe bedeuten, 
mit welchen an und für fich gerechnet wird. Der 
Vf. fcheint die Bedeutung der Zeichen sin. opd ees. 
auf die Gröfse x übertragen, und- hiedurch einer 
Zweydeutigkeit fich (chuldig -gemacht zu haben, 
welche für den Anfänger in den Ausdrücken (sin. 
4b)? und (cos. 3b)? um fo erheblicher wird, als 
er bey Ausführung diefer Quadrirung sin. 4b2 und 
cos. 3b? zu Ichreiben fich veranlafst (ehen möchte, 
was fallch wäre, Alle diefe Unfickerheiten ver- 
fchwinden, wenn man sin2x, cos.?x, sin.2 1b, 
cos.?2}b [chreibt, wodurch in den letzten Fällen 
noch die Kinklammerung erfpart wird. 

Die vom Vf. mitgetheilten Refultate der analy- 
tifchen Trigonometrie, namentlich die Formeln für 
die Sinus und Cofinus in den verfchiedenen Qua- 
dranten, die Berechnung der Sinus und Cofinus für 
imaginäre Bögen und für andere Grölsen bieten 
wohl nichts Neues dar, paffen aber für den Un- 
terricht an Gymnafien durchaus nicht. Für denje- 
nigen, welcher das mathematilche Studium vorzugs- 
weile betreibt, und fich von den berührten Gegen- 
fänden die aöthige Kenntnifs verfchaffen will, if 
das forgfältige Studium der Unterluchusgen mit 
grolsem Gewinne verbunden. Ihm empfieult es Rec. 
vorzüglich, wenn ihm gründliche Einficht und An- 
leitung zu weiteren Studien Hauptfache it. Für 
Lehrvorträge an Univerfitäten dürften fie fich eben- 
falls eignen. Denn die Definition der mten allge- 
meinen Wurzel, die Berechnung der Werthe von 
m 


VpS 


.i, der Cardanifchen Formel im irreducti- 


belan Falle, die Berechnung der Werthe von log. a, 


log(—a), Joe, 1 und log(—1) Die Gefetze des 
Rechnens mit vieldeutigen natürlichen Logarithmen , 
und andere Gegenftände werden mit Scharffnn und 
tiefen Blicken in den inneren Zufammenhang_ der 
Geletze behandelt, und gewähren den Studirenden 
und Sachkennern alle zum weiteren Studium noth- 
wendigen Vorkenntniffe. 


(Der Befchlufs folgt im nächflen Stücke.) 
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Selbftunterrichte bearbeitet (a m E giti SS 
bunesbeyfpielen verfehen von Erol, Dr. Maritn 
Ohm "nz I Bd. Analyfis des Endlichen 
oder höhere Algebra, die Elemente der höheren 


Geometrie und die Differential- Rechnung nebfl 
deren Anwendung enthaltend u. TL. w. | 
(Befchlufs der im vorigen Stücke adgebrochenen Recenfion.) 


Ma höchftem Intereffe find dieMittheilungen im Bien 
Kap. Da ınan von Gleichungen über den 2ten Grad 
noch keine allgemeine Auflölungsformel für irratio- 
nale Werthe der Unbekannten gefunden hat: fo ift 
jede Zufammenftellung der gefundenen Refultate 
eben fo daukenswerth, als jeder Verfuch, fich einer 
Formel zu nähern. Der Vf. fendet alle Wahrheiten, 
welche aufser Zweifel find, feinen Unterfuchungen 
voraus; es find ihrer 14. Zuerft betrachtet er die 
allgemeinen Eigenfchaften der höheren Gleichungen 
mit beliebigen reellen oder imaginären Coefficienten 
von der Form p+y.i, und beweilt, dafs, welche 
endliche Reihe oder ganze Function von x auch im- 
mer durch f, vergeliellt feyn mag, es doch immer 
einen reellen oder imaginären Werth von jener Form 
giebt, welcher, Datt x gefetzt, die Function f, an- 
nulliirt. Diefen Erörterungen folgt der Satz, dafs 
jede folche höhere Gleichung f,=0 vom mten Gra- 
de genau m folche Wurzelwerthe hat, und f, fich 
in m Factoren vom Iften Grade zerlegen läfst. Geht 
der Lehrer beym Vortrage über kubifche und hö- 
here Gleichungen von ihrer Entftehung aus, d. h. 
nimmt für die fraglichen Gleichungen, z. B. kubi- 
[chen, für die Unbekannte eine beliebige ganze oder 

ebrochene, pofitive oder negative, Wurzel- oder 
imaginäre, allgemeine Werthe an, reducirt diefelben 
auf Null, und multiplicirt diefe Factoren mit einan- 
der, fo erkennt der Lernende nicht nur jenes Ge- 
fetz, fondern viele andere, und erhält zugleich eine 
Ueberficht für die Beflimmung der Unbekannten. 
Vielleicht gelingt es, auf diefem Wege zur Allge- 
meinheit zu gelangen. Er zeigt, dafs die Coefficien- 
ten Combinations- Verbindungen aus den Wurzel- 
werthen find, dafs fich aus der gegebenen Gleichung 
durch Divifion mit einem Factor eine um einen Grad 
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niedere Gleichung erhalten läfst, dafs man aus ihr 
neue Gleichungen ableiten kann, deren Wurzelwerthe 
das a-fache oder der a-te Theil von den Werthen der 
Urgleichung find u. f. w. Mögen die Analyften den 
Entftehungsweg nur forgfältig verfolgen; er führte 
fchon gar oft zur Allgemeinheit, weiswegen Rec 
auf ihn beym Unterrichte ein grofses Gewicht legt, 
und eine von den Anfichten des Vfs: abweichende 
Methode befolgt, an der Ueberzeugung fefthaltend, 
dals man fowohl fchnellere und einfachere Belehrun 

erzielt, als auch mit befonderen Zahlen zu allge. 
nen Zahlen fich erhebt, weil man mit ihnen eben. 
falls formal operirt. 

Die Anwendung des Newton’fchen Lehrfatzes 
von. den Potenz(ummen der Wurzelwerthe auf die 
Gleichungen x” + 1 —0 und die Nachweifung, dafs 
wenn 2. B. p+q.i ein. Wurzelwerth einer höheren 
Gleichung ilt, fei p—q.i ein 2ter ilt, allo die 
imaginären: Werthe ftets paarweife vorhanden find 
ilt zwar nicht neu; allein die Folgerungen für die 
Zerlegung. jeder reellen ganzen Function von x in 
reelle doppelte oder einfache Factoren und die Er- 
länterungen des Theorems von Cotes, für die Ver- 
wirklichung derfelben an den Gleichungen xm + am 
und vn — 2a" x" , cos. 9 — a?™: enthalten manche lehr- 
reiche Winke, welche fehr dankenswerth find, und 
fleilsig ftudirt zu werden verdienen. Nur: follte um 
den Fähigkeiten und der Geiftesthätigkeit der Än- 
fänger entfprechender und verftändlicher zu verfah- 
ren, mehr auf das Befondere gefehen, und das All- 
gemeine durch jenes näher erläutert feyn, als es ge. 
fchehen ift. Zwar wird Siturm’s Regel zur Auflin- 
dung zweyer Grenzen, zwilchen denen ein reeller 
Wurzelwerth der Gleichung liegt, an einer Gleichung 
vom ten Grade erläutert, allein diefes eine Beyfpiel 
befriedigt die Anfoderungen nicht. Nachdem die 
Newton’iche Näherungsmethode nebft den Sätzen, 
auf welche fich eine Verbeflerung derfelben fützt, 
mitgetheilt it, giebt der Vf. die durch Fourier ver- 
wirklichte Verbelferung und Vervollffändigung an 
und beichlielst die Auflöfungen mit Unterfuchungen 
an der Gleichung vi —2x— 50. Ob übrigens für 
diefe ein fo grolser Aufwand von Rechnungen noth- 
wendig ift, bezweifelt Rec. fehr, da man leicht ein- 
fieht, dafs die Wurzelgrenzen die Zahlen 2 und 3 
find, an Dur ER eeh zu entwickelnden Nähe- 
rungsformel x—2,1 und- durch eine 2t tituti 
H Bee Ke e Subfütution 

Obgleich fich die Grenzen der Wurzelwerthe 
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nach den Hülfsfunctionen Fourier’s (auch die Sturm- 
fche Methode ift auf das Bilden gewiller Hülfsfunctio- 
nen gegründet) leichter und kürzer finden lafen, fo 
möchte die Sturm [che Methode dennoch vorzuziehen 
feyn, weil fie die Anzahl und Grenzen der vorhan- 
denen reellen Wurzeln, woraus fich die Anzahl der 
imaginären folgern läfst, fogleich ergiebt, und durch 
Berechnang der Hülfsfunctionen alsbald entfcheidet, 
ob in der Vergleichung gleiche Wurzeln vorkommen, 
wogegen nach Fourier's Methode ungewils bleibt, 
ob zwifchen jenen Grenzen reelle oder imaginare 
Wurzeln liegen, und noch eine befondere Ermitte- 
lung erfodertich ift, wodurch diefe Zweifel entfernt 
werden, und welche fehr weitläuftig, vielleicht noeh 
umftändlicher, als die Sturm’iche Methode ift. Auch 
für die Newton’fche Näherungsmethode bey unmels- 
baren Wurzeln möchte Rec. fich eher entfcheiden, 
als für jedes andere, befonders für das nach den 
Einwendungen von Lagrange modificirte Verfahren, 
weil fie am fchnellften und mit Berückfichtigung von 
einigen Gefichtspuncten die Wurzeln ficher und fehr 
genau giebt. Mehr in das: Einzelne einzugehen, ift 
hier nicht der Ort, welcher auch nicht zuläfst, näher 
zu erörtern, in wie fern der Yf. für höhere Glei- 
chungen mit 2 Unbekannten ümfaMender hätte zu 
Werke gehen follen Rec. würde es für fehr zweck- 
mäfsig gehalten haben, wenn der Vf. am Schluflfe 
durch einige Beyfpiele die verfchiedenen Verfahrungs- 
weifen durch Vergleiehungen überfichtlich veranfchau- 
licht und die Anfänger in den Stand geleist hätte, 
die eine oder die andere für zweckmülsiger“zu er: 
klären. 

Die Elemente der höheren Geometrie findet man 
in des Vfs. Iften Bande feines Lehrbueches der Me- 
chanik, welches hie und da fchon beurtheilt wurde. 
Manche Erörterungen find noch mehr zulammenge- 
zogen, und bedürfen einiger näheren Erläuterungen, 
die fich der nicht recht geübte Selbfiltudirende nicht 
fo leicht geben kann. Er erklärt zwar die Coordi- 
natenwerthe, und verfinnlicht manche Formeln an 

seinem rechtwinkeligen 'Dreyecke, ` alen der Charak- 
ter der Projectionen eines Punctes, einer Figur u. 
f> w. tritt doch nicht (o klar hervor, als es in den 
Angaben jenes‘ Lehrbuches der Fall it. Nur die 
Gleichung der geraden Linie, welche mit einer an- 
deren einen beftimmten Winkel bildet, oder auf der 
anderen lenkrecht eht, und die Bellimmung_ der 
Länge eines Lothes möchte etwas deutlicher erfchei- 
nen, wogegen Rec. die Verwandiung der Coordina- 
ten in andere rechtwinkelige nicht fo vorgetragen 
findet, wie es für den eren Unterricht erfoderlich 
ift.. Dort hatte jener nur die Hauptzleichungen zu 
berühren; hier find diefelben gründlich abzuleiten, 
und den Fähigkeiten der Lernenden ent/prechend zu 
entwickeln, daher erfoderlichen Falles durch Zeich- 
nungen zu verfinnlichen. 

Mehr Bigentbümlichkeiten bieten die Betrach- 
tungen über die ebenen krummen -Lisien, namentlich 
von den Kegeifchnitten, dar, Nach einleitenden Be- 
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merkungen über Gleichung und Eintheilune der Li- 
nien nach den fie beffimmenden Gleichungen fellt 
der Vf. die Gleichung ay?+bxytex2-+dy-tex+f=0 
auf, und zeigt kurz, dafs fie jede Linie "der 2ten 
Ordnung enthält. Indem er fie zuerft nach der OT- 
dinate y ordnet, fucht er einige allgemeine Eigen- 
[chaften auf, formt jene Gleichung für neue Coor- 
dinaten um, und folgert, dafs es für jedes Syltem paral- 
leler Sehnen ftets einen fie halbirenden Durchmeller 
gebe, und jede Linie der 2ten Ordnung deren un- 
endlich viele hat. Unter Auflöfung dieler neu ge- 
formten Gleichung gelangt er zum Charakter der 
Bllipfe, Hyperbel und Parabel, worauf er bey Eine 
führung. von neuen. Coordinatenwerthen eines belie- 
bigen Punctes einer Ebene- die vorhergehenden Co- 
ordinaten beftimmt und naehweilt, wie jede Linie der 
Zien Ordnung durch ‚eine dreygliedrige Gleichung 
fich ausdrücken läfst. Diete Unterfuchungen führen 
ihn zu der wichtigen Folgerung, dafs die Gleichung 
y’—=gx-+hx? noch alle Linien der 2ten Ordnung 
ausdrückt, wenn fie auf rechtwinkelige Coordinaten 
bezogen, und g und h ganz beliebig pofitiv oder ne- 
galıv genommen wird. Sie drückt alle Ellipfen aus 
für —h, alle Hyperbeln für +h und alle Parabeln 
für h=0. 

Diefen allgemeinen Betrachtungen folgen die 
Eigenfchaften diefer Curven hinfichtlich des Para- 
meters, Hauptdurchmeffers, Hauptfcheitels und Brenn- 
punctes, der Tangente, Subtangente, Norinale und 
Subnormale, der verfchiedenen Gleichungen für den 
einen oder anderen Anfang der Coordinaten u. L w. 
Das Beginnen mit der Parabel, als einfacherem Ke- 


'gelfchnitte, biliigt Rec. fehr, weil fich der Anfänger 


vom Einfachen zum Zufammengefetzten, vom Leich- 
ten zum Schweren geführt fieht, und er überall an- 
geleitet wird, felbfiftändig zu verfahren. Am Schluffe 
zeigt der Vf., dafs jeder ebene Schnitt eines Kegels 
ftets eine Linie der 2ten Ordnung ilt, nnd jede dic- 
fer aus jenem mittelft einer Ebene fich bilden läfst. 
Mit Ausichlufs einiger Anwendungen des Dilferenzu- 
rens und Integrirens theilt er hier mit, was er in 
feinem angeführten Lehrbuche gab. "Die "Unterfu- 
chungen über die Cykloide, Erolvende und Ervolute 
find jedoch bier übergangen. $ 

Es folgen die Betrachtungen über die Coordina- 
ten im Raume, welche er im lten Kap. jenes Lehr- 
buchs aufnahm; fie betreffen die Beftimmung eines 
Pünctes im Raume durch feine drey Coordinaten- 
werte, die Cofinus der verfchiedenen Winkel, die 
Summe der Projectionen der Seiten eines ebenen 
oder nicht ebenen Winkels auf eine Gerade, die Ein- 
führung. neuer und wieder rechtwinkliger Coordina- 
ten- Axen und endlich die Polar- Coordinaten. Neues 
oder Befferes hat der Vf. nicht gegeben; was auch 
vom Inhalte des Aen Kap., von den allgemeinen Be- 
trachtungen über die Flächen und die Eintheilung, 
von den geraden Linien im Raume und von den ein- 
fach nebft doppelt gekrümmten Linien et: fie er- 
fcheinen dort als 8tes Kap., und erflrecken fich noch 
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über einige fpecielle Fragen, die der Vf. hier. nicht 
beantwortet. 
_ Fragt man, ob fich diefe, Materien für den Schul- 
unterricht, namentlich für Gymnafien, eignen, fo fällt 
die Antwort durchaus verneinend aus; höchftens laf- 
fen fich die Unterfuchungen über die drey Kegel- 
fchnitte einigermalsen rechtfertigen. Dann aber dürfte 
der Weg des Vfs. nicht der geeignete, fondern mehr 
der conftructionelle, die Curven und. ihre Gefetze 
Rets verfinnlichende, der zweckmäfsige Ten, Des 
Vfs. Foderungen gehen viel zu weit, und geben na- 
mentlich den Feinden des mathematifchen Studiums 
oder denjenigen, welche den Geift der Jünglinge 
durch daffelbe für aufseordentlick überladen, ja für 
erdrückt erklären, mehrfachen Stoff zu haltbaren. und 
erechten Klagen. Rec. erkennt das Verdienftliche 
CH Vfs. vollkommen an, und empfiehlt feine Dar- 
ftellungen Jedem, der mit den berührten Theilen der 
höheren Geometrie recht vertraut und mit den zu 
weiteren Studien oder zu Anwendungen in der Sta- 
tik, Mechanik und Aftronomie nöthigen Vorkennt- 
niffen’verfehen werden will; allein er kann De für 
den mathematifchen Unterricht an Gymnafien unter 
keiner Vorausfetzung billigen, und hält daher von 
diefer Seite die Beflimmung des Buches für verfehlt. 
= "Hinfichtlich der höheren Analyfis kann fich Rec. 
nicht anders ausfprechen. Die Erörterungen felblt, 
das Wilfenfchaftliche und die Durchführung des Tay- 
lor’fchen Lehrlatzes im Allgemeinen und Befonderen, 
namentlich für Functionen von zwey oder mehr Ver- 
änderlichen , verdienen eben fo viel Beyfall , als die 
Entwickelung des Maclaurin’fchen Lehrfatzes und 
die Anwendungen von beiden; für den. Privatltudi- 
renden, für den dem Bauwefen fich Widmenden, oder 
für den künftigen Mathematiker vom Fache baben 
fie grofsen Werth; aber für den Unterricht an den 
Gymnafien können fie nicht beftimmt Leen, Wer 
übrigens des Vis, Lehrbuch der Mechanik befitzt 
bedarf diefer Angaben nicht, weil fie meiftens mit 
einander übereioftimmen, oder hier nichts Neues vor- 
kommt, wie die allgemeinen Erklärungen der ver- 
[chiedenen Arten von Functionen, ihre Bezeichnung, 
der Begriff des Ableitens von x, die Ableitungen der 
einfachtten Functionen x" + B, ar und log a und 
zehn Formeln für zufammengeletzte Functionen nebft 
der Elerleitung der durch 1:fin., 1:cof. u. f. ew, be 
zeichneten Functionen deutlich ‚beweilen. . Die zur 
Uebung beygefügten Beyfpiele einfacher, irrationaler 
und transcendenter Functionen find befonders geeig- 
net, die gefundenen Gefetze geläufiger anwenden zu 
lernen, und lie felbft noch beftimmter aufzufalfen. 
Die Ableitung von Functionen von x, welche 
durch Gleichungen, alfo verwickelt, gegeben find, 
und welche der Vf. Ableitungsgleichungen der lften Ord- 
nung’ ‚nennt, worauf die der ?2ten Ordnung folgen 
und die Erweiterung des Taylor’fchen Lehrlatzes für 
2, 3 und mehr Veränderliche, wobey jedoch der Cha- 
rakter des Differenziirens und der Differential- Coef- 
ficienten nicht gehörig erörtert wird, wie es in je- 
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nem Lehrbuche gefchieht,, it gut behandelt. Die 
Differential- und Partiat- Gleichungen nebft dem Ue- 
bertragen.,der, Unabhängigkeit eines Veränderlichen 
auf ein Anderes dürften beer erläutert und an mehr 


Beyfpielen veranfchaulicht feyn, wodurch zugleich der 


Zweck der Entwickelungen und Gefetze, nämlich_die 
Ausdrücke Ce Ch oder f{x+h.y-+ku. te in Rei- 
hen auflöfen, zu können, ‚welche nach ganzen Poten- 
zen von h, k u.f. w. fortlaufen, und Reihen der 2ten, 
3ten u. L w. bilden, deutlicher hervorgetreten wären, 
und der Maclaurin’fche. Lehrfatz auf analytifchem 
Wege in feiner Entftehung fich dem Anfänger ge- 
zeigt hätte, Die:befonderen Beyfpiele z. B. log(1-+x), 


log x und e? in nach ganzen Potenzen von x 
0 


fortlaufende Reihen zu verwandeln, und die Nachwei- 
fungen, wie man fich. des Taylor’fchen Satzes auch 
umgekehrt „bedienen kann, um in allen Fällen, wo 
man fx-+h ohne Zuziehung deffelben verwandeln 
kann, diente Ableitung d fx. fogleich.und unmittel- 
bar zu finden, ‚ohne die auf einander folgenden Ab- 
leitungen dfx, d2fx,.d’fx uw. f. w. nach und nach 
aus einander, entwickeln zu müffen, werden dem An- 


fänger, febr- willkommen feyn: fie enthalten wefentli- 


ehe ‚Zufätze op jenem. Lehrbuche, und. verfchaffen 
den Mittheilungen einen praktifchen ‚Werth, der an- 
deren ähnlichen Lehrbüchern abgeht. Die Entwicke- 
lung von fx-+-h nach gebrochenen Potenzen von h 
für diejenigen [peciellen Werthe von x, für welche 
die Coeffieienten der Tlaylor’fchen, Reihe die Form 
4 annehmen, fo dafs eine nach ganzen Potenzen von 
x fortlaufende Reihe für fx-+h das Mal nicht exi- 
firt, nebft den zur Veranfchaulichung dienenden 3 
Beyfpielen enthält. viel Belehrendes. 


Im 2ten Kap. benutzt der Vf. den Taylor’fchen 
Lehrfatz zur Vergleiehung "zufammengehöriger, De- 
fonders unendlich kleiner Zuwachle zweyer oder meh- 
rerer von einander abhängiger Veränderlichen, d h. 
zum Üebergange zur Infinitefimalrechnung.' Die Br- 
örterungen betreffen demnach das Unendlich- Kleine 
und die Differentiale von Functionen, die Beftim- 
mung der 2ten und höheren Differentialien, die da- 
für erfoderlichen Gefetze und Erklärungen, z.B. von 
Differential-Coefficienten, Differential-Quotienten und 
namentlich allgemeinere Anfichten vom Diflerenziiren. 
Um das Allgemeinere diefer Operätion einzufehen, 
hält es der Vf. für febr infructiv, für die Ableitun- 
gen allgemeine und völlig klare Sätze voranzuflellen, 
weil man alsdann die Differentialien aus einander 
eben fo finden kann. Diefes Verfahren billigt Rec.; 
denn es erhebt den Lernenden auf denjenigen Stand- 
punct, von welchem aus es ihm möglich wird, die 
2ten und höheren Differentialien für jede befondere 
Annahme unmittelbar aus dem erften felbfithätig ab- 
zuleiten, jeden vorkommenden Fall mit Bewufstfeyn 
der Gründe zu behandeln, und die Refultate felbft 
fpecie!! anzuwenden, 


Hinfichtlich des Inhaltes im 4ten Theile, näm- 
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lich der Anwendungen der höheren Analyfis oder der 
Differential- Rechnung, bemerkt der Vf., man könne 
diefe überfchlagen und zur Integral Rechnung über- 
eben, Er giebt hiedurch felbft zu erkennen, dafs 
die Anordnung nicht zweckmälsig ift, alfo die Theo- 
rie durch folche Anwendungen nicht unterbrochen 
werden darf. Rec. billigt diefe "Trennung eng ver- 
bundener Difciplinen. um fo weniger, als fie fich ge- 
renleitig unterltützen und erläutern helfen. Da nun 
Die Integriren dem Differenziiren entgegenfleht, und 
jenes wieder in ein Ganzes vereinigt, was dieles zer- 
legt hat, fo würde der Vf. unfehlbar willenfchaftli- 
cher und confequenter verfahren feyn, wenn cr Datt 
dieíer Anwendungen entweder die Theorie des In- 
tegrirens mitgetheilt, oder fie felbü in den zweyten 
Band überwiefen hätte. Nach des Rec. Anficht follten 
die theoretifchen Gefetze in ihrem Zulammenhange 
entwickelt, und dann ihre Anwendungen in [yftemati- 
fcher Ordnung an Aufgaben und Beyfpielen verlinn- 
of Offen Anwendungen betreffen die Beftim- 
mungen der $ Werthe, der grölsten, kleinften und 
Grenz- Werthe. Nachdem für den erften Fall die 
allcemeine Reihe entwickelt ift, verfinnlicht fie der 
ve an 15 befonderen Beyfpielen, theils gebrochenen, 
theils transcendenten Fuunctionen und an der SCH 
meinen kubifchen Gleichung, az? +b Z? Se A 
Aehnlich verfährt er für die gröfsten und kleinlten 
Werthe von Unbekarnten in Gleichungen. dër? 
übrigens im 2ten Bande nochmals auf diefe eet 
zurückkommt, fo nee es e 
nichts eingefchoben und jene Lehre o Web, 
vorgetragen zu haben. Die Anwendungen d 

E auf ebene Curven ac im 
Beftimmen gerader Linien, wichtiger de m ei 
Däher handelt der Vf. nach Erörterung des Degrilies 
Oscillation“ von diefen.und anderen Gelightspunaten, 
beftimmt die Tangenten, Subnormalen u. f. w., 5 
Wende-, Durchfebnitts-.und einzeln ftehenden "wie 
(Einfedier), erläutert die ganze Darftellung an meh- 
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Dresden, b. Arnold: Mathematifche Uebungs- Aufgaben Bildungsanftalt in Dresden. 
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7i Lernende, von Johann Andreas Schubert, 
Be Ee "und Mechanik an der technifchen 
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reren Bey/pielen, und nimmt befondere Rückfichten 
auf die Unterfuchungen von Lagrange, wodurch 
dem Studirenden fehr belehrende. Winke zu Verglei- 
chungen mit dem Ideergange der Ableitungen nach 
dem Taylor’fchen Satze egeben werden, die in ihm 
grolse Gewandtheit und Selbfiftändigkeit im Behan- 
deln ähnlicher Gegenftände erzeugen. 

Die Anwendungen auf berührende Ebenen, Nor- 
male an Flächen, Berührungskegel und Krümmungs- 
linien, nebft Curven des Bellen Abfalles, auf gerad- 
linige Tangenten, Krümmugskreile und Berührungs- 
Winkel wird man in wenig anderen Schriften mit 
gleicher Klarheit und Vollftändiokeit entwickelt fin- 
den, welswegen Rec. ihr aufmerkfames Studium em- 
päehit. Er dehnt diele Anerkennung auch auf die 
Materien des 4ten Kapitels aus, welche die ebenen 
Einhüllungs-Curven, die Einhüllungs- und abwinkel- 
baren Flächen, ihre Befchreibung durch bewegte Li- 
nien und die Auffindung eines Kegels und Cylinders 
betreffen, welcher um eine Fläche befchrieben if. 
Auch hier wechfeln Theorie und Praxis ab,- erlau- 
tern befondere Beyfpiele die allgemeinen Geletze, 
und erzeugen jene meiftens ein noch klareres Be- 
wulstfeyn der Gründe für diefe, als weitläuftige theo- 
retifche Ableitungen. f 

Möge der Vf. den 2ten Band recht bald folgen 
laffen, und das für die Sacke fich febr intere[firende 
Publicum um fo mehr erfreuen, je belehrender die 
in jedem enthaltenen Difeiplinen zu (eyn ver[prechen. 
Moge er die Verficherung hinnehmen, dafs Rec. das 
Buch mit Vergnügen gelefen, manche eigenthümli- 
che und die Wilfenfchalt fördernde Anfichten gefun- 
den hat, und es vielen anderen vorzieht,; dafs er ver- 
(chiedene Ausftellungen blofs im Intereffe der Wir. 
fenfchaft machte, und wünfcht, der Vf. möge fich 
öfters mit mehr Kürze ausdrücken. 

Druck und Papier verdienen gleich dem Inhalte 
befonderes Lob. A 
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Erfer Theil. 
Zweyte Auflage. 1839. 140 S. 8. (12 gr.) 
Á [Vergl. Jen. A. L; Z. 1932. No. 166.] 


Zahlenrechnung. 


nern -m MM 
EE, Deg 


425 


N um 


234. 


Jeeër Ep 2067 E 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG. 


DECEMBER 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Errurt, b. Hilfenberg: Beyträge zur Beleuch- 
tung Jchwebender Fragen über Geif und Wort, 
Glauben und Schrift, Religion und Staat. 1839, 
V u. 182 8. 8. (i Thir. 12 gr.) 


DA Werkchen gehört nicht zu derjenigen Claffe 
anonymer Schriften, deren Verfaffer ihrem Namen zu 
Liebe ihren Namen verfchweigen; vielmehr ift es 
eine fo interelfante Erfcheinung, dafs Rec. fich ge- 
drungen fühlt, das gebildete Publicum darauf befon- 
ders aufmerkfam zu machen. 

Die im Titel angekündigte „Beleuchtung fchwe- 
bender Fragen“ u. f. w. gelchieht zwar nicht in aus- 
führlichen Abhandlungen, fondern mehr in aphorifi- 
fcher Weile, und viele Sätze des theologilchen und 
des politifchen Abfchnittes möchten bey Vielen wohl 
harten Widerlpruch finden; allein diefe Aphorismen 
find die gehaltreichen Ergebnilfe eines reifen Nach- 
denkens über die wichtigfien Angelegenheiten des 
geifligen Lebens, durch ein inneres Band ungeach- 
tet ihrer fcheinbaren Abgerilfenheit eng unter einan- 
der verknüpft und voll (o frifcher, oft überrafchender 
Originalität, dafs feibft heftige Bekenner entgegen- 
geletzter Meinungen diefelben gewils nicht ohne Ach- 
tung für den Vf. lefen werden. 

Dafs diefe Gedanken nicht mit der Abficht, ver- 
öffentlicht zu werden, Euren wurden, beweift 
fchon die Sprache des Werkchens, die, bey aller 
Reinheit gediegener Clafficität und bey aller durch- 
fichtigen Einheit mit den Gedanken, doch im Allge- 
meinen ohne anfchmiegende Gefälligkeit ift, und öf- 
ters, ohne Rückficht auf Andere, nur mit dem Vf. 
oder Seinesgleichen zu fprechen [cheint. 

" Der erfte Theil des Buches: „Geit und Wort“ 
betitelt, entwickelt S 1, was das Wort dem Geifte 
fey im Verhältnifs zum Leibe, überhaupt zur Mate- 
rie, $. 2 zur Wiffenfchaft, $$. 3 u. 4 zum Gedan- 
ken, $. 5 zum Bewulstfeyn, 8. 6 zur Unterwerfung 
der finnlichen Schöpfung; dann betrachtet er die 
Sprache $. 7 im Verhältnifs zur Dichtung im höhe- 
ren Sinne, $. 8 zur Gefinnung, $. 9 zur Schriftftel- 
lerey, §. 10 zum Boden fremder Sprachen, $. 11 
In iurer Abhängigkeit vom phyfifchen Boden, $. 12 
m ihrer Abhängigkeit von Boden und Religion, fo 
wie die Abhän igkeit der Religion von der Sprache; 
$. 13 handelt, zum Theil blofs andeutend, von den 
allgemeinen Gefetzen der Wortbildungen und von 
deren Verbältnifs zu den Gelfetzen der Zufammen- 
J. A. L. Z. 1839. Fierter Band. 
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Rellung der Laute; in derfelben Weife $. 14 von el- 
nem Geletze der Unterfchiede aller verfchiedenen 
Sprachen, $. 15 wieder in gleicher Weife von den 
Grenzen und Gelfetzen für die Verbindung eines Ge- 
dankens mit anderen; fodann beleuchtet o. 16 die Na- 
tur des Denkens, $. 17 das Denken im Verhältnifs 
zum Seyn, $. 18 das Nicht-Ich im Gegenfatz zum 
Ich, $. 19 die höchfte Freyheit des Geiftes, $. 20 
die Natur und Sphäre willenfchaftlicher Hypothefen 
im Verhältnifs zum Mythus, §. 21 das Verhältnifs 
des Glaubens zur Philofophie (nach einer überflüff- 
gen und defshalb auch wohl eingeklammerten Be- 
trachtung über Schriftfiellerey), SS. 22 u. 23 Wilfen 
und Glauben, $. 24 denfelben Gegenftand in Bezie- 
hung auf den Willen; $. 25 fpricht von Gefetzen der 
Natur im Verbältnifs zu den Gefetzen der Sprache; 
$$. 27 u. 28 von Raum und Zeit, $. 29 vom Cha- 
rakter der Kunft und Wilfenfchaft. 


Dieter erte Theil der Schrift ift unftreitig der 
werthvollfte, und enthält mehrere Artikel, aus deren 
jedem fich eine ganze Phyfiologie des Geiftes, oder 
auch eine philofophifche Sprachlehre entwickeln liefse. 
Nur mit fehr Wenigem kann Rec. hier nicht über- 
einflimmen. 

So fcheint der Vf. o 17 S. 21 nicht daran ge- 
dacht zu haben, dafs Des Cartes mit feinem „Co- 
gilo ergo Jum“ keinen Syllogismus habe ausfprechen 
wollen, da er (Refponf. ad fecund. object. p. 74. 
Amflel. 1650. 4.) ausdrücklich fagt: „Neque etiam 
cum quis dicit: ego cogito, ergo fum five 
exifto, exiflentiam ex cogitatione per Syllogismum 
deducit, fed tanguam rem per fe noiam fimplici 
mentis intuitu agnofcit, ut patet ex eo, quod fi eam 
per Syllogismum deduceret, novifle prius debuiffet 
(om majorem: illud omne, quod cogitat, eft 


Sive exiftit: atque profecto ipfam potius difcit ; 


obwohl freylich nicht zu leugnen ìt, dafs Des Car- 
tes inconfequenter Weile fein Cogito, ergo fum un- 
willkürlich öfters wie einen Schlufs behandelt hat. 
Vergl. Feuerbach Gefch. der neueren Philof. S. 234, 
Erdmann Gefch. d. neueren Philof. I, S. 158, - 


Ferner wird nicht leicht Jemand dem Yf. bey- 
Rimmen, wenn er $. 18 S. 22 if. das Nicht-Ich als 
Gegenfatz zum {ek verwirft, und als Gegenfatz ein 
ander Ich verlangt. Denn abgefehen davon, dafs 
das Nicht-Ich ein ander Ich keinesweges ausfchlie- 
fsen foll, fo it der Schlufsfatz: „Es legt daher im 
Ich die Vorausfetzung von einem anderen Ich“ nicht 
einmal richtig, da recht wohl ein einziges Ich im 
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Gegenfatze zu lauter Nicht-Ichs, nämlich lauter 
bewufstlofen Dingen, gedacht werden könnte. 

Ferner, wenn wir dem Vf. in gewilfem Sinne 
auch zugeben, was er 8. 19, S. 24 fagt, dafs „Ge- 
Setze immer Gefetze der Erfcheinung, d. h. des an 
die Zeit Gebundenen find, dafs fie Bedingungen 
find, und das Unbedingte ohne Gefetz, vielmehr 
der einige Gefetzgeber für alles Bedingte* ift: fo 
räumen wir ihm doch S. 25. noch nicht ein, dafs 
darum das Unbedingte er/cheinungslos Teen mülfe. 
Denn wollen wir den abfoluten Geilt nicht als etwas 
aller Erfcheinung gegenüberftehendes Anderes be- 
trachten und damit feine Unendlichkeit leugnen, fo 
mülfen wir annehmen, dafs die fchrankenlofe Ge- 
famtheit der Erfcheinungen feine concrete Wirklich- 
keit, feine ewige Offenbarung ilt, deren Gefetze er 
als Manifeftationen eines unabänderlichen Willens fel- 
ber fetzt, nicht als bindende, beengende Nothwen- 
digkeit empfängt. 

Hiemit fällt zum Theil auch, was der Vf. 6. 25 
S. 34 ff. fagt: „Unter Gelfetzen des Geiftes verfteht 
man nicht felten fo fehr Gefetze in dem Geilte, dafs 
der Begriff überfchweift in Gefetze für den Geift. 
Dadurch, dafs man den Geift zu feinem eigenen Ge- 
fetzgeber macht, ift die Gefahr noch nicht entfernt, 
welche jener Ausdruck der Freyleit des Geiftes 
bringt. Denn der Geit, der das Unbedingte ift, 
würde [fo], wenn auch von ihm felbft, der Bedin- 
gung unterfiellt, wie etwa der Wille eines Gefetzge- 
bers gedacht wird, der darum nicht frey feyn- kann, 
weil zwifchen feinem Willen und dem Gegenftande, 
worauf er Gch richtet, durch das Gefetz ein Ver- 
hältnifs gegeben wird, und Verhältnifs immer Bedin- 
gung, bedingte Freyheit auf beiden Seiten ift“ u. f w. 

` Der Vf. unterfchied hier wohl nicht gehörig den 
göttlichen Geit als Gefetzgeber vom men/chlichen 
Geifte, der nie unbedingt fein eigener Geletzgeber 
ift, fondern, ohne zu willen, warum und wozu die 
ihm angeborenen Gefetze feiner 'Thätigkeit da find, 
erade dann frey ift, wenn er in der Ücberzeugung, 
dafs fie als göttliche Gefetze da find, fick ihrer 
Nothwendigkeit unterwirft. 

In e 26, S. 35 ff. it der Vf. entweder fich felbft, 
oder dem Rec. nicht recht klar. „Man hat“, fagt 
er, „die Mathematik die Grammatik der Natur ge- 
nannt, In diefem Vergleich werden die Erfcheinun- 
gen der Natur den Sprachen in ihrem Leben, und 
die Gefetze jener Erfcheinungen den Geletzen ver- 
glichen, welchen die Sprachen folgen. Der Vergleich 
it nicht richtig. Die Gefetze, deren Ausdruck die 
Natur if, find zunächft felber finnliche Erfckeinun- 
gen; fie find die finnlichen Erlcheinungen, deren 
Gefetz fie Teen foilen, felbft, nur mehrere, welche 
verfchieden in die Augen fielen, durch f[chärfere 
Benbachtung unter einen Hut gebracht, — mehrere 
verfchiedener Nennung auf einen Gefamt- Nenner 
zurückgeführt, eine Zurückführung, welche bekannt- 
lich ohne Ende if, und der nur willkürlich eine finn- 
liche Grenze geletzt wird.“ 

Aber die Gefetze der Mathematik gehören eben 
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fo, wie die Sprachgefetze, zu den Gefetzen des er- 
fchienenen Geiftes, und felbfi nach dem Vf., nach 
welchem $. 25 das Geletz immer der Erfcheinung 
eignet, können. die Gefetze der Sprachen, als zur 
Welt der Erfcheinungen gehörig, vor den Gefetzen ` 
der Mathematik wefentlich nichts voraushaben. 

Gegen Ende des $. 28, S. 38 fährt der Vf. nach 
vorausgelchickten begründenden Betrachtungen fo 
fort: „Das Einzelne, weil. es nur Veränderung des 
Seyns, ¿ft nicht, fondern nur das Seyn des Einzel- 
nen ift. Das einzeln Erfcheinende ift nicht, die 
Erfcheinung if“ o Le 

Diefe Sätze haben etwas Glänzendes durch eine 
interelfante Paradoxie, und lafen wohl anerken- 
nen, dafs fie nichts Anderes wollen, als Platons 
Unterfchied zwilchen dem övros ðv und dem dv 
fchlechthin oder dem ödaroöv, oder als Hegels Ge- 
genlatz des Seyns zum Dafeyn; allein fie (hun der 
Sprache doch zu willkürliche Gewalt an, und leug- 
nen, genau genommen, eben daffelbe weg, was lie 
behaupten. Vorfichtiger und in der That richtiger 
drückte fich Spinoza aus, der ebenfalls den einzel- 
nen Dingen die Exiftenz abfprach, indem er fie be- 
kanntlich nur als Modificationen, als Affectionen der 
Subfianz betrachtet willen wollte, und z. B. FEpif. 
XXIX, p. 327 ed. Paul. lagt: „Quorum (modorum) 
definitio quatenus non eft ipfa fubftantiae definitio, 
nullam exiflentiam involvere potel, quapropter, 
quamvis exiftant, eos non eziflentes concipere pof- 
fumus“ und Eth. I, Prop. 25 Coroll. „Res particu- 
lares nihil funt, nifi Dei attributorum affectiones, 
five modi, quibus Dei attributa certo et determi- 
nato modo exprimuntur. — Anders nimmt Geh der- 
gleichen beym Dichter aus, z. B. wenn Götkes Talfo 
von feinen Schöpfungen fagt: „Ich weils es, fie find 
ewig, denn fie find.“ 

So viel vom erften Abfchnitte des Buches. 

Der zweyte Theil ift theologifchen Inhaltes, und 
handelt über folgende Artikel: §§. I u: 2 über Er- 
kenntnils Gottes, $. 3 über den Gegenftand des Glau- 
bens, $$. 4 u. 5 über leiblichen und geiftigen Tod 
im Verhälinifs zur Sünde, $. 6 über den Tod des 
Erlöfers, $. 7 über Abwendung von Gott, $. 8 über 
Ebenbild Gottes und des Teufels, $. 9 über das 
Glauben und einen Glauben, op 10 u. 11 über Ra~ 
tionalismus, Proteftantismus und Katholicismus im 
Verhältnifs zur Bibel, $$. 12—15 über Auslegung 
der Bibel, $$. 16 u. 17 über das Wort im Fleilche, 
S 18 über die Himmelfahrt Chrifti, $. 20 über Glau- 
ben, Unglauben, Aberglauben, Ueberglauben, $$. 21 
— 44 über Gefchichtsfehreibung und heilige Gefchichte 
(mt Rückficht auf Straufs), §. 45 über den mythi- 
fechen Chriftus, $. 46 über Petrus, Ananias und Sap- 
phira, §§. 47 u. 48 über die Parabel vom Ui 
ten Haushalter. 

Faft dieler ganze Theil bezieht fich näher oder 
entfernter auf Gottes Offenbarung, und die interref- 
fantefien und inhaltreichfien Paragraphen deffelben 
find gerade diejenigen, welche diefes Thema unmit- 
telbar berühren. Dahin gehören nicht allein die Ab- 
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fchnitte über das Wort im Fleifche, fondern auch 
die über heilige Gefchichte, wo der Vf. die Natur 
und den Boden heiliger Wunderfagen im Gegenfatz 
zur wirklichen Hiftorie mit fo einleuchtender Wahr- 
beit aufdeckt, dafs man nicht ohne grofse Befriedi- 
gung davon fcheidet. — Von Straufs, mit weichem 
er in der Auffaffung der heiligen Gefcbichte fchein- 
bar fehr übereinfimmt, weicht er rückfichtlich des 
Urfprunges der chrifllichen Religion in fofern ab, 
als er diefelbe $. 45 S. 124 ff. nicht durch Jefu hi- 
Rorifche Eirfcheinung bois für äufserlich veranlafst 
hält, fondern in der endlichen Perfönlichkeit Chrifti 
zufammen mit den Meffiaserwartungen der Juden und 
der ganz ähnlichen religiöfen Sehnfucht der Heiden 
eine Einheit fodert, „welche als Thatfache gefafst 
werden mufs, und das innere und äufsere Moment der 
Krtheilung Chrifi in fich begreift. 

Nur in einem Puncte kann Rec. hinfichtlich der 
Offenbarung die Anficht des Vfs. nicht theilen. $. 16 
S. 69 heifst es nämlich: „Das, wodurch Gott von 
Anfang mit fich die Welt verbindet, it das Wort; 
alle Dinge find durch daffelbige gemacht, und alle 
Ahnungen der Menfchen, ihre Opfer und Gebete, 
ihre Kunft und ihre Wiffenfchaft, firebten danach, in 
den Dingen, die durch daffelbige gemacht find, das 
Wort zu finden. Da erfchien es im Menfchen“ u. f. 
w., und $. 17. S. 70 f.: „Es giebt keinen anderen 
Weg der Offenbarung des Heiligen, als durch das 
Wort des Men/chen. Das Wort aber, wie es das 
Sinnliche in Geiftiges verwandelt, indem es aus den 
Kirfebeinungen Gedanken macht, macht auch das 
Geiltige finnlich, indem es ihm einen Leib giebt, fey 
es nun blofs im Worte, oder durch fernere Ver- 
wandlung des Wortes in eine That, welche nichts, 
als eine leiblichere Verfianlichung des Wortes. Das 
Heilige, nun, weil es das von keinem Einflullfe Be- 
rührte ift, weil es wohl das Sinnliche beherrfcht. aber 
den Geletzen des Sinnlichen nicht unterthan. feyn 
kann, giebt auch in (einer Offenbarung durch das 
Sinnliche feine Herrfchaft über daffelbe kund, und 
fpricht in einer Weife Gch aus, welche von den Ge- 
fetzen des Sinnlichen unabhängig ilt. Gottes Sohn 
kann nur von einer Jungfrau geboren werden und 
vom heiligen Geit empfangen, wenn er in die Welt 
kommen foll. Stelle ich ihn mir vor, als vom Manne 
gezeugt und vom Weibe geboren, fo zerfällt damit 
er Sohn Gottes“ u. f. w. 

 Diete neue Interpretation des Anfangs vom Evan- 
gelium Johannis ift zwar unvergleichlich geiftvoller, 
als jene von Valla bis Tiitmann öfters wiederholte, 
welche Aóyoç als Aspöuevos, und diefs als „der Ver- 
heifsene‘ falst, und viel geiftvoller, als die von Ori- 
genes herftammende und von Vielen adoptirte, nach 
welcher Aoyos lo viel ift, als ó Adyav, 6 zapayppei- 
(ee. Tà xoupıa ToÖ zorode, Ja, wenn man den 
Ausdruck A6yos beym Eivangeliften Johannes nicht 
geradezu, wie das Äriftotelilche voös, als Vernunft, 
als Erkenntnifs oder als Weisheit faffen will, die ja 
nach dem A. T. „das Hanchen der göttlichen Kraft 
und ein Strahl der Herrlichkeit des Allmächtigen“ 
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(Weish. VII, 25), ferner „bey Gott it“ (ebend. VIIT, 
l), und „dabey war, als Gott die Welt machte‘ 
(ebend. IX, 3. Vgl. Proverbb. VIII, 22 — 30. Baruch 
III, 38. Bretfchneider „Dogmat. der apokryphifchen 
Schr.“ S, 191 — 275): fo mag er Immerhin auf einer 
alten Logos- Idee beruhen, welche die Offenbarung 
Gottes urfprünglich nur in dem wirklich gedachten 
Worte Gottes, in feinem Sprechen, wie es zu An- 
fange der Genefis vorkommt, aufgefalst haben mag, 
fo dafs wirklich das Urwort, welches auch der pla- 
tönifirende Philo zum Mittelpuncte feiner Philofophie 
machte (vgl. Scheffer: de ufu Philonis in interpre- 
tatione N. T. Marb. 1831), [chon vor Jobannes fur 
Manifeftation Gottes gegolten haben, und von diefem 
demnach in der bereits anerkannten Bedeutung ge- 
braucht worden feyn kann, — nur mufs man hier 
nicht, wie es zu gefchelien pflegt, auch Pf. XXXHI, 6, 
nicht einmal Weish. XVII, 15 als Beweisfiellen für 
diefe Auslegungsart mit anführen wollen; — immer 
aber wird man den Adyos auch bey diefer Interpre- 
tationsweife dem oberen Sinne nach als göttliche 
Kraft im Menfchen, alfo als Vernunft verftehen mül- 
fen, wie denn auch bey Sirach XXIV, 8 die Weis- 
heit fpricht: „Ich bin Gottes Wort.“ Dafs aber der 
heil. Johannes „das Wort“ in fo tief wilfenfchaftlicher 
Auffaffung der Sprache genommen haben follte, wie 
unfer Vf. ihm, indirect wenigftens, unterlegt, das 
wird er feinen Lefern eben fo wenig glaublich ma- 
chen, wie Hegel’s geniale Auffafungen der Trinität, 
des Todes, der Auferftehung, der Himmelfahrt Chrifti 
u. f. w. uns zu überreden vermögen, dafs fie in den 
Worten des N. T. enthalten find. 

Auffallend übereinftimmend ift des Vis, fo eben 
befprochene Anficht über den Anfang des Johannei- 
fchen Evangeliums, fowie auch feine Auffaffung der 
heiligen Gelchichte und felbft die Sprache des vor- 
liegenden Werkes mit einem Schriftchen: „Ueber 
Offenbarung,“ von Alfred Graffunder, Berlin, 1827, 
welches im Grunde reiner und entfchiedener, als es 


nachher S/raufs' gethan hat, eine religiös - mythifche 


Anficht über das fcheinbar Hifterifche des N. T. aus- 
fpricht. 

Wir gehen jetzt zum dritten Theile des vorlie- 
genden Werkes, dem politifchen, weiter, der „Äteli- 
gion und Staat“ überichrieben ift, aber dem Inhalte 
“gemälser „Staat und Kirche‘ betitelt feyn follte. 

Da der Raum diefer Blätter keine ausführliche Be- 
fprechung diefes Theils mehr geftattet, fo befehränkt 
fich Rec. blofs auf die Angabe des Inhalts und auf 
einige allgemein. charakterifirende Andeutungen. 

Abgehandelt wird hier $. 1 u. 2 von den Erfo- 
derniffen zum Königthum, $. 3 u. 4 von Wahlköni- 
gen, $. 5 u. 6 von conftitutionellen Fürften, $. 7 u. 
8 von Volksfouveränität, §. 9—18 von Volksrepräfeu- 
tation, $. 19 u.20 von Confeffionsverichiedenheit bey 
Sprachengleichheit, §. 21 von Trennung der Einheit 
des Staates und der Kirche, $. 22 von geifliger 
Freyheit im Staate, §. 23 von einigen Inconvenien- 
zen in Staat und Kirche, $. 24. von der Klöfteraui- 
hebung in Spanien in Beziehung auf die kathelifche 


dal J. A L Z. 
Kirche, §. 25 von der griechifchen Kirehe und dem 
osmanifehen Reiche, $. 26 von Fürften- und Feld- 
herrn-Macht, $. 27 von Krieg und Frieden. 

Zwey Hauptgedanken gehen durch diefen gan- 
zen Theil hindurch: erfilich, dafs die befte Staats- 
form die erbliche abfolute Monarchie, und keines- 
weges eine conüitutionelle Verfallung fey, zweytens, 
dals die, einem wahrhaft lebenvollen Staate ange- 
melfene Form der Kirche der Proteftantisınus fey. 

Die Ausführung des zweyten diefer Gedanken ift 
nicht ohne hyperbolifche Einfeitigkeit, ebenfo der 
pofitive Theil des erten; dagegen der negative 
Theil deflelben, die Verwerfung der gewöhnlichen 
Volksrepräfentation, ift beynahe durchgehends voll 
durchdringenden Tiefblicks und gefunder Wahrheit. 
Als Beleg möge zum Schlufs ein Beyfpiel hier ftehen. 
$. 14. S. 163 heifst es: „Wenn in einer Kammer 
von 400 Deputirten 300 für einen Gefetzesvorf[chlag 
Rimmen und denfelben zum Gefetz erheben, fo A 
damit die Repräfentation von 4 des Landes zum Ge- 
horfam gebracht, und 3 herrfchen. Angenommen, 
unter jenen 300 find 200 nicht einftimmig, fondern 
mit 2 Stimmen gewählt worden, fo find diefe 200 
nicht Repräfentanten der Hälite des Landes, fondern 
von 4 des Landes, und dann herrfchen demnach $ 
und 4, d. i. Ae — Angenommen, die 100 nach Ab- 
zug der 200 von 200 übrig bleibenden Deputirten 
find auch nicht einftimmig, Tondern mit 3 Stimmen 
gewählt, fo repräfentiren fie nicht }, fondern A des 
Landes und es herrfchen alsdann 4 und A, d.i.is- 
— Angenommen, die Wähler fämtlicher Deputirten 
wären durchfchnittlich zur Wahl mit A erfehienen, 
fo verwandeln jene 28 fich in 225, d. i. 43. —_ An- 
genommen endlich, von den erfchienenen ‚Wählern 
repräfentirten, wie man fich ausdrückt, iy die wahre 
Meinung des Landes, fo würden 292 oder Al, die 
Herrfchenden feyn. — Ohne Zweifel läfst fich die 
Subtraction fortfetzen bis zu 4 und weiter, und das 
it die Majorität!“ Fr. R.Q. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Aarau, b. Sauerländer: Genfer Novellen. Nach 
dem Franzößifchen von R. Töpfer. Herausge- 
geben von Heinrich Zjchokke. Kirlies Bändchen. 
249 S. Zweytes Bändchen. 235 S. 12. (2 Thir.) 


Der Herausgeber hat mit feiner Behauptung Recht, 
dafs in diefe Genfer Novellen fich ein gut Stück 
deutfche Gemüthlichkeit mifebe. Wie man dem hei- 
teren Converlationston, dem leichten Witz. unferes 
Volkes häufig etwas Gemachtes, mühfam Zufammen- 
geklaubtes anmerkt, fo auch der franzölifchen Sen- 
timentalität. Sie ift rhetorifeh, phrafenreich, kalt 
und eitel. Davon merkt man in den Novellen eben 
fo wenig, wie vom der mercantilen Verftandesrich- 
tung der Landsleute des Vin, 
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Das Traulich- Gemüthliche macht fich am mei- 
ften in „Julius in drey Lebensepochen“ geltend. Es 
hat diefer Knabe, Jüngling und Mann Einiges vom 
fröhlichen /ngenu, und wieder etwas vom unbeholfe- 
nen, herzlichen Naturfohne. Die übrigen find gut er- 
zählte Anekdoten und kleine Gefchichten, meilt ern- 
Der Art, wenn auch der Ausgang ein günftiger ift 
Das „Pfarrhaus“ hat keinen rechten Schlufs, das 
„Thal von Trient“ und der „Col d’Anterne“ find 
eben [owohl Landfchaftsgemälde, als Begebenheiten. 
Die darin erfcheinenden Briten haben ganz die 
Schroffheit, die ungereimten Anfprüche, die unarli- 
gen Lannen und Manieren der reifenden Englishmen; 
weil aber buchftäblich der Himmel fie zwingt, Menfch 
mit Menfchen zu Ten, ergiebt fich’s, dafs der 
Menfch, nachdem er feine Anglicismen abfireifte, 
recht tüchtig unter der verhornten Haut if. An 
Lebendigkeit der Auffaflung, an gefälligem Wechfel 
des Komifchen der Sprechenden und des Aengfiigen- 
den der Lage verdient das Thal von Trient den 
Preis vor allen übrigen Erzählungen in dem Buche. 
Storende Provincialismen find nicht darin, nur das 
Kiefeln für Hageln wird Norddeutfchen unverftänd- 
lich Teen. 

Vir, 


FrAnKkFurr a. M., b. Küchler, Benjamin Israelı, 
oder Fünf Jahre auf den Galeeren. Sittenro- 
man aus der neueren Zeit, von D S. Zirndor- 
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Wie man bey gewiffen Gemälden zweifelhaft bleibt, 
ob die Landichaft, die Staffage die Eauptfache fey, 
fo entfieht auch hier die Frage, ob der Roman nur 
um der Lobpreifung des Hebraismus, des altmofai- 
fchen Glaubens und feiner Ceremenieen wegen da 
fey, oder ob er auch für Bech felbfiftändig feyn folle. 
Nachgiebigkeit gegen einen leichtblütigen Freund 
verleiten einen jungen Israeliten zu einer unbelfonne- 
nen Handlung, über deren mögliche entfetzliche Fol- 
gen eine unbegreifliche Unwilfenheit herrfcht, zumal 
von Seiten des Onkels, der, wenn er auch dem Meere 
heimifcher, als auf dem Lande ift, wilfen mufste, 
dafs Schriftfälfcherey die härteften Strafen nach fich 
zieht. Der von den Galeeren entlalfene Israelit wird 
von einem nichtswürdigen Bruder feiner Geliebten 
als ein Gebrandmarkter verrathen, der Schändliche, 
der jedes Lalter beging, vertreibt den Unfchuldigen 
aus feinem Vaterlande, tödtet die Schaefer, und ge- 
niefst, trotz dem, dafs er Räuber und Mörder war, 
Shren und Würden, hat Geld und Gut, mit welcher 
bitteren Betrachtung über den Weltlauf und die Ge- 
(etze der Chriften die trübfinnige Erzählung [chliefst. 

Vir. 
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LITERARISCHE 
‘ 1, Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


‚Her Oberhofprediger Zimmermann. in Darm- 
fiadt hat das Ritterkreuz 1 Clafle des grofsherzogl. 
hefi. Ludwigs-Ordens erhalten. 

Der ConGforialraih zu Wolfenbüttel und 
Teitherige Abt des Klofiers Michaelfiein, Hr. 
Dr. theol: Bank, ift zum Abte des Klofiers Ame- 
lunxborn; der Palior zu St. Martini und Senior 
des geifilichen Minifierium zu Braunfchweig, Hr. 
Sallentien, zum Abte des Klofiers Marinenthal; 
und endlich Hr. Hofprediger und Superintendent 
Forke zum Abte des Klofiers Michaelliein ernannt 
worden. 

Der Prorecior am Gymnafium zu ‚Zwickau, 
Hr. M. Rafchig, ifi zum Director deer Anfialt 
ernanat worden. 

Hr. Hofraih Hammer v. Purgfiall in Wien 
hat das Öfficierkreuz' der Ehrenlegion, und Ur. 
Prof. Dr. Brandis in Bonn das Ritterkreuz des 
königl. griechilchen Erlöfer-Ordens erhalten. 

Hr. Oberpräcepior Eyth.in Schaffhaufen ift 
zum Director des Gymnafıum dafelbfi ernannt 
` worden. 

Hr. Oberlehrer Dr. Burchard in Münden 
wurde zuim Rector der lateinifchen Hauptichule 
in Bückeburg ernannt. 

Der Gberpräfident der Provinz Sachlen, Hr. 
Graf von Stollberg- Wernigerode, ifi zum Präfi- 
denten des thüring-fächfifchen Vereins zur Er- 
forfchung vaterländifcher Alterihümer in Halle 
ernannt; und der berühmte Reifende, Hr. Dr. 
Ed. Rüppell, zum correfpondirenden Mitgliede 
der batavilchen Gefellfchaft auf der Infel Java 
erwählt worden. 

Die Lehrkanzel der Vorbereitungswillenfchaf- 
ten für Chirurgie am Lyceum zu Laybach ifi dem 
Suppleanten diefes Lehriaches, Hn. Dr. Biatzowsky, 
übertragen worden. 

Der durch mehrere Schriften über den Orient 
bekannte Director der franzöfifchen Pofianlalt zu 
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NACHRICHTEN. 


Confiantinopel, Hr. Cadalvene, hat die Decora- 
tion des Nischani Iftihar erhalten. 


Der kön. ınerwegifche Premierlieutenant,- Hr. 
Conradi, als militärwiflenfchaftlicher und kriegs- 
'hifiorifcher Schriftfieller bekannt, ifi zum Com- 
mandanten der mördlichfien Fefiung Norwegens, 
Wardöhuus, ernannt worden. 

Der erfie Wundarzt am allgemeinen Kran- 
kenhaufe zu Hamburg, Hr. Dr. Fricke, hat die 
Decoration des kön. Ichwedifchen Wafa -Ordens 
erhalten. 

Der feitherige Privatdocent der Rechte an 
der Univerfität zu Leipzig, Hr. Dr. Gufl. Ernfl 
Heimbach, i zum aufserordentlichen Profeflor 
ernannt worden. ` 

Der feitherige Privatdocent in der theologi- 
fchen Facultät zu Stralsburg, Hr. Dr. Ch. Schmidt, 
iß zum Profeflor in derfelben Facultät ernannt 
worden. 

Zum Profeffor der Staatsrechnungswiflenfchaft 
an der Univerfilät Pavia ih Hr. J. Schnarrendor- 
Jer, und an der Univerfität zu Padua Hr. Ant. 
Tonzig ernannt worden. 

Der evangelifche Pfarrer in Darmfiadt, Hr. 
Kolb, hat das Prädicat Kirchenrath erhalten. 

Hr. Profeflor Dr. jur. Bethmann- Hollweg 
in Bonn i zum geheimen Jufizraih ernannt 
worden. 

Hr. Hofrath Mühlenbein in Braunfchweig, ei- 
ner der bedeutendfien homöopathiichen Aerzte, 
hat bey Gelegenheit feines 50jährigen Jubiläums 
das Prädicat Geheimer Hofraih erhalten. 

Hr. Kreisphyficus Hofrath Dr. Haxthaufen ` 
ift zum Medicinalrathe und Mitgliede des Medi- 
einalcollegium in Münfier ernannt worden. 

Hr. Hofrath Valentin v. Huszar in Wien if 
zum: wirklichen Hofdolmetfch ernannt worden. 

Den k. b. Profellor der Gefchichte am Ly- 
ceum zu Alchaffenburg, Hn. Dr. E J. A. Schnei- 
dawind, hat die fchleswig - holfiein - lauenburgi- 
{che Gefellfchaft für vaterländifche Gefchichte zu 
Kiel zum correfpondirenden Mitgliede ernannt. 
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II. Nekrolog. _ E 


Am 23 März fiarb zu Hyères Dr. Carl’ Mo- 
rite Krieget,. Alieflor. der. Jurifien-Facultät: zu 
Leipzig. 

Am: 6 Juli’ zu: Stäfa- am Züricherfee der Pfar- 
zer Johannes. Zeller, ein frommer und gefchätz- 
ter Geifilicher, Mitglied des Glauhenscomited, be- 
kannt: durch eine Schrift:: „Stimmen der deut-- 
fchen Kirche über das Leben Jelu‘ von Struufs, 
im 32 Lebensjahre. 

Am,29 Juli zu Pyrmont. nach mehrjähriger 
Kränklichkeit der Profeflor. Ernfi Carl Habicht, 


Rector der lateinifchen Hauptichule zu.Bückeburg,. 


63 Jahr alt, durch, ein fynonymifches Wörter- 
buch der lateinifchen. Sprache: (2te Aufl. 1839), 
bekannt. 


Im Juli fiarb: in, Syrien. der ausgezeichnete- 


Landfchaftsemaler De, Otth: aus Bern am Sonnen-- 
fiich.. 


Am 3 Augufii zu Wien: Dr. Burkard Eble,- 


k. k. Oberfeldarzt und Profeetor an der k. k. me- 
dicinifch-chirurgifchen Jofephsakademie,. 40 Jahr 
alt,. als medicinilcher Schrififieller. vortheilhaft. 
bekannt.. _ 

Am: 6 Augufi‘ zu: Antwerpen der berühmte 
Antiquar Steencruys, einer der gelehrtefien. Män- 
ner Belgiens,. und Befitzer eines Ichätzbaren Qa- 
binets,.74 J# alt: 

Am 23 September zu Kopenhagen der Con- 
ferenzraih: Frimann, als Dichter bekannt, geb. 
d..19. Nov: 1752. 

Am 29- Sept zu Agordo bey Belluno Dr. 
Friedr.. Mohs,- Profeflor: der Mineralogie an der 


LITERARISCHE 


I. Neue periodifehe Schriften. 
Die Societät für willenfchaftliche Kritik. 


zu Berlin. hat unter den neuerdings einge- 


tretenen: Umftänden befchloffen, ihre Jahr- 
bücher‘ auch fernerhin erfcheinen zu lalfen, 
und glaubt diefeibe bey diefer Gelegen- 
heit, hinfichtlich der von ihr zu liefern- 


den Beurtheilungen, eine gröfsere Vollfän- 


digkeit der anzuzeigenden Werke, fo wie 


eine vielfeitigere Vertretung der verfchiede-- 
nen wiffenfchaftlichen. Richtungen verheifsen: 


zu können: 


"Als Verleger‘ diefer Zeitfchrift haben wir 
nur hinzuzufügen, dafs von derfelben, wie ‘bis- 
her, jährlich, ausfchliefslich der Anzeigeblätter, 
120 Druckbogen in grofs (Juart herauskommen, 
und: nach: Verlangen der Abonnenten denfelben: 
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Univerftät zu: Wien, auch als Schrififieller im 
feinem: Fache- rühmlichfi bekannt. 

An demfelben. Tage zw Zittau: Joh.. Gottl. 
Rätze,. emeritirter fünfter Lehrer am dafigen 
Gymnafıum , als Verfafler zahlreicher, religions- 
wiffenfchaftlicher, philofophifcher und pädagogi- 
{cher Schriften bekannt. geb. am 2 Juni 1764. 

Am 7 October zu: Mannlieim. der durch die 
unglücklichen Schicklale feines Lebens, wie durch 
met verunglückte Schriftfiellerey in verfchie- 
denen „Fächern. gleich. bekannte Eh. A. Trazxel, 
auf Seinen Schriften. gewöhnlich. Victor Lenz ge- 
nannt: 

Am 13 October zu Zöbigker bey Leipzig der 
feit 1832. emeritirte Conrector der Thomasfchule 
M. Joh. Joe, Friedr. Reichenbach, als pädago- 
gifcher und philologifcker Schriftlieller, befon- 
ders durch ein deutich-griechifches Wörterbuch 
(1819: 2te Aufl. 1823) bekannt, geb. den 24 Jan. 
1760.. 

Am 15 October in Berlin Joh. Friedr. Wilh. 
Liebenow, ordentlicher Lehrer am franzöfifchen 
Gymnafıum ‚. 20 J. alt. 

Am 15. November zu Gera der Canzler der 
fürfil. reufl. Regierung, auch Prälident des Con- 
fifioriums und der Landesregierung, von Strauch, 
ein verdienfivoller und geachteter Staatsmann, im 
50 Lebensjahre, 

An demfelben Tage in München Dr. Loren: 
Gmeiner, Prof. der Medicin an dafiger Univer- 
firät. 
An demf. Tage in Mailand der als zrchitek- 
tonilcher Künfiler berühmte Veteran Prof. Alber- 
tolli, im 95. Lebensjahre. 

' 
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in: wöchentlichen oder monatlichen Lieferungen 
zugefendet werden: — Der Preis des Jahrgangs 
bleibt wie bisher‘ t2 Thaler. 
Alle Buchhandlungen und Pofiämter nehmen 
Befiellungen an. 
Berlin, den 6. December 1539. 
Düncker u. Humblot. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


Erfchiener it und zu haben in allen Buch- 
handlungen: - 


Goulianof, J> A- de, Archéologie Egyp- 
tienne, ou Recherches, sur P expression des 
signes hiéroglyphiques et sur les élémens 
de la langue sacrée des Egyptiens. 3 Vol, 
in gr. 8. broch. 411 Thlr. 12 Gr. 3 

Joh. Ambr. Barth in Leipzig. 


e 
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Bey Schüberth. u. Comp. in Hamb "rg er- 
cheint, und wurde fo eben in 4000 Exemplaren 
verfendet das erfie Heft der ` 

Originalbibliothek 
der neueren mufikalifchen Claffiker. 
Eine Auswahl 


ihrer fchönfien und gediegenfien Werke, 


für Pianoforte zwey- und vierhändig. 
Neue Ausgabe in 52 Heften, 


mit einem von Meijterhand in Stahl geflochenen: 
Tableau, 


als Gratis- Zugabe, 
welches, apart gekauft, 1 Friedrichsd’or kofiet. 


Alle etwas geübien Pianoforte - Spieler er- 


halten hier ein Werk, das. in Wahrheit. eine- 


feltene Erfcheinung ap. Es liefert den Kern: der. 
vortrefflichfien neuen anfprechenden Meifierfiücke 
eines Thalberg, GC AM o Weber, Ries, Czerny, 
Bertini, Schubert, Reiffiger, Aloys: und Jacob 
Schmitt, Kalkbrenner u. A.,. die fowohl zur ei- 
genen Unterhaltung und Fortbildung: dienen, als 
zum Vortrage in: mufikalifchen: Cirkeln,. — zu 
engem Preile, wie folcher. noch niemals gedacht, 
nämlich drey grofse Notenbogen fiatt 4 Thlr. 
zu nur 4 Gr — Alle 10 Tage erfcheint ein 
teen einzeln bezahlt, von Jedem der 
wird es Mufik hat, leicht anzufchaffen; ebenfo 
wir ‚jeder Vater gern hiezu Erlaubnifs ertheilen, 
um für Geringes Stoff und Anleitung zu geben, 
lowohl fich zu erheitern, als auch befonders die 
Seinigen nützlich zu. befchäftigen, fie zu bilden, 


fie gleichfam dadurch vor fehädlichen Einwir-- 


kungen zu bewahren. 

Am Schlufle des Werkes wird ein herrliches 
Tableau — als fchönfie Wandzierde — die ge- 
lungenen Bildnifle der Heroen 

Chopin, Henfelt,. Liszt, Mendelfohn-Bartholdy, 
Thulberg, 


kofienfrey als Geichenk überreicht; Preis apart 
1 Friedrichsd’or. 


Bey Carl Wigand in. Wetzlar: ifi erfchienen 
und in allen. Buchhandlungen zu-haben: 


Axt, M: Dr., Replik an Herrn. Dr. G. Th. 
Becker in Halle gegen Seinen Auffatz in 


den Hallijchen Jahrbüchern über meine pä-- 


dagogifchen Beyträge; ein Anhang zu den 
letzten. gr. 8. geh. Preis 4 gGr. 

"Serie Brytrüge für Gefchichte und 

eMtsalterthümer. Im Namen: des Vereins 


herausgeg, von Dr. DP Wigand. Ates Heft. 
gr. D geh. Preis g gGr. 
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In meinem Verlage erfcheint fo eben, und 
ift durch alle Buchhandlungen des In- und Aus- 
landes zu beziehen: 


Kathä Sarit Sägara. 


‘Die Mährchenfammlung 
des 
SriSomadeva Bhatta aus Kalchmir. 
Erfies. bis fünftes Buch. 


Sanskrit und Deutfch 


_ herausgegeben 
vom: 
Dr. Herman Brockhaus. 
gr. 8.. geh. Preis 8 Thlr. 

Diefe anziehende und für die Gefchichte der 
Literatur wichtige: Sammlung: indifcher Mährchen 
und Erzählungen erfcheint hier zum erfien Male 
aus den Handichriften gedruckt. 


Leipzig, im December 1839. 
F. A. Brockhaus. 


Neue italiänifche-Sprachlehre. 

Bey Th. Chr. Fr. Enslin in. Berlin ift fo 
eben erfchienen, und. in. allen Buchhandlungen. 
zu haben: 


Praktifche 
italiänifche Sprachlehre, 
oder 


leicht- fafslicher Unterricht in der italiänijchen 

Sprache, nach den einfachfien, durch viele Bey- 

fpiele erläutertenı Regeln, nebft deut/fchen und 
italiänifchen Uebungen. 


Zum Schul- und Privat-Gebrauch. 
von: 
Dr. Augufi Ife, 
Lehrer der italiänifchen und franzöfifchen Sprache 
und Literatur in Berlin.. 
20 Bogen im gröfsten Octavformat; brofch. 
Preis 21 Gr. 

Dem Titel enifprechend. hat der durch Teine 
übrigen literarilchen Arbeiten rühmlichfi bekannte 
Herr Verfafler der hier angezeigten italiänilchen 
Sprachlehre befonders den praktifchen Theil der- 
felben vor Augen gehabt, ohne jedoch dabey den 
iheoretifchen unheachtet zu laffen. Die eben fo 
befiimmt als klar vorgetragenen Regeln find von 
mufiergiltigen Beyfpielen begleitet, und jede der- 
felben. durch an. den Rand gedruckte Buchfiaben 
fo deutlich bezeichnet, dafs der Lernende- fie 
nicht. blofs leicht auffaflen, fondern felbige bey 
Ueberfetzung. der deutfchen Aufgaben auch rich- 
tig anzuwender: wiflen wird. Sehr zweckmälsig 
hat der Verfaffer in den italiänifchen Uebungen 
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auf die wichtigfien Regeln der Syntax :hingewie- 
fen, und hiedurch, fo wie durch ein angehängtes 
Namen- und Sach -Regifier,, feinem Lehrbuche 
gewils einen wefentlichen Vorzug vor den meilten 
anderen italiänifchen Sprachlehren gegeben. Da 
fich nun -diefe Grammatik auch durch Schönen 
und correcten Druck fehr empfiehlt’, fo dürfte 
fie wohl bald gerechte Anerkennung, und hoffent- 
lich auch den ihr zu wünfchenden Eingang ‘in 
Schulen und Erziehungsanlialten finden, für wel- 
che die Verlagshandlung, ber dem ohnehin höchfi 
mäfsigen Preile, noch aulserdem befondere Var- 
theile za gewähren fich ‚bereit erklärt. ‘ 


Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig find .er- 
fchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Bretfchneider, Dr. C. G., Lexicon ma- 
nuale graeco-latinum in libros Novi Tefia- 
menti. Editio Ill. emend. et aucta. A mat 
carton. D Thir. 


Deffen Handbuch der Dogmatik der evan- 
~ gelifch-lutherifchen Kirche, oder Verfuch 
einer .beurtheilenden Darfiellung der Grond. 
fätze, welche diefe Kirche in ihren fymbo- 
lifchen Schriften über die chrifiliche Glau- 
benslehre ausgefprochen hat, mit Verglei- 
chung der Glaubenslehre in den Bekenntni/s- 
fehriften der .reformirten Kirche. 2 Bände. 
Ate, verbeflerte und vermehrte Auflage. gr: 8. 
5 Thir. , , 


Bey Imle und Liefching in Stuttgart ‘ifi fo 
eben erfchienen, und in allen Buchhandlungen 
vorräthig: 

Celtica Il. 
Verfuch einer genealogifchen Gelfchichte 
der Kelten, 
von Dr. Lor. Diefenbach, 

Pfarrer und Bibliothekar zu Solms-Laubach, 
Ehrenmitgliede der Berliner Gefellfchaft für 
deutfche Sprache. 

Erfie Abtheilung. Preis 3 Fl. 48 Kr. rhein. 
oder 3 Fl: 10 Kr. C.M. = 2 Thlr. 6 Gr. 

Wie wir fchon ber Ankündigung von: „Cel- 
tica I, Sprachliche Documente zur Gefchichte 
der Kelten; zugleich als Beytrag zur Sprach- 
forfchung überhaupt“ — erklärt haben, hat fich 
der Verfafler diefes für den Hilioriker, wie für 
den Sprachforfcher gleich wichtigen Werkes zur 
Aufgabe gemacht, nicht blofs Quellenfiudien, fon- 
dern auch eine möglichfi vollliändige Quellen- 
fammlung für delen Gegenfiand dem kritilchen 


` 


`- 240 


Lefer in die Hand zu gehen Die vorliegende 
Abtheilung enthält: Hiflorifche UnterfuchungeR 
über die Völker wirklicher oder angehlicher kel” 
tifcher Abflammung; darunter ausführliche Ab- 
handlungen, unter Anderem über die Ligyer, die 
Kimmerier, die Kimbern-Züge, die Kelten-Züge 
nach Delphi, Klein-Afıien u. Í. w. — Die unter 
der Prefle befindliche letzte Abtheilung, welche 
1840 erfcheint,. befchäftigt fich mit den Kelten, 
der iberi/chen Halbinfel (zugleich eine Abhand- 
lung über die Iberer enthaltend), uud den bri- 
tifchen Infeln. — Celtica] und Celtica LI wer- 
den abgelondert abgegeben. 


HI. Kunft - Anzeige. 


Neue Wand-Charten, 
für Gymnafıen, Schulen und Privatanjtaiten, « 
find fo eben im Verlage bey Fr. Hentze in Berlin 


erichienen:: . 


Wand-Charte der alten Welt; für Gym- 
nafıen, Lyceen, Real- und höhere Bürger- 
Schulen, Seminarien und Priyatanfialten; ent- 
worfen und Hithographirt von E von Kor- 
natzki. 10 grofse Royal- Blätter, calörirt. 
Preis 1 Thir. 16 gGr. 

Wand- Charte des geflirnten Himmels; für 
Gymnalien, Lyceen, Seminarien, Real- und 
höhere Bürger -Schulen, fo wie Privatanfial- 
ten; nach den befien Hülfsmitteln entwor- 
fen und lithographirt von E v. Kornatzki. 
Die nördliche Halbkugel, 12 Royal- Blätter, 
Preis 2 Thlr. — Die jüdliche Holbkugel, 
12 Royal- Blätter, Preis 2 Thir. 


Wand-Charte der: Provinz Brandenburg; für 
Stadt- und Land-Schulen, Privaten u. f. wy 
mit- durchgehender Culiurbezeichnung und 
Angabe aller Sirafsen und Pofiliationen u. 

Ier entworfen und lithographirt von Æ. v. 
Kornatzki. 12 Velin-Royal-Blätier, color., 
zum Zufammenkleben, Preis 2 Thlr. 

Wand-Charte des Grofsherzogihums Pofen; 
für Gymnafien, Stadt- -und Dorf- Schulen, 
den Privatunterricht, [o wie auch zum Ge- 
brauche in Aemtern, für Beamte und Ge- 
fchäftsmänner jeder Art, mit durchgehender 
Culturbezeichnung und Angabe aller Pofifia- 
tionen nach den neuefien und befien BHülfs- 
mitteln entworfen und lithographirt von E 
von Kornatzki. 4 Royal- Blätter, colorirt, 
Preis 16 er, 

Jede Buch- und Landcharten-Handlung tro- 

terzieht fich der fchleunigfien Efleciuirung aller 
Wünfche. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


u 


Mm Verlage bey J. J. Weber in Leipzig if er- 


Ichienen: 


BIBLIOTHECONOMIE 


oder 
Lehre von der Anordnung, Bewahrung 
und Verwaltung der Bibliotheken. 


Aus dem Franzöfifchen 
des 


L. A. Conftantin. 
r Mit 6 lithographirten Tafeln. 
Elegant gebunden, Preis 1 Thlr. '8 Gr. 


Inhaltsanzeige. 

‚Vorrede. a Fon der Bibliographie. Vom 
Studium der Bibliographie. — Yon den Biblio- 
theken im Allgemeinen. Von den öffentlichen 
Bibliotheken. Von den Privat- und Special-Bi- 
bliotheken. — Von der Bibliomanie. Von den 
eltenen oder merkwürdigen Büchern. — Yon 
dem Bihliothekar im Allgemeinen. Von dem Bi- 
bliothekar einer öffentlichen Bibliothek: Von dem 
Bibliothekar einer Privatbiblieihek. Pflichten, Ei- 
genfchäften und Kenntnis eines Bibliothekars. — 
Von der Orgenijation einer Bibliothek. Vom 
Katalog. Von der Zufammenfetzung einer Bi- 
bliothek. Von der Einrichtung .einer Bibliothek. 
‚oa der Anordnung der Bücher und Formate. 
Von den Etiquetien und der Numerirung. Von 
der Stempelung. Vom Einbande. Von der Col- 
lationirung. — Fon der Erhaltung der Bücher. 
Von den Würmern und Infecten. Von der Feuch- 
Echt und dem Staube. Vom Ausleihen der Bü- 
ge, Vom Local. Vom Gebäude. Von der 
Delirung. — Von der adminifirativen Or- 
gantjakfon. Vom Perlonal. Von der Buchhal- 
tung. Von den Reglemenis.‘ Von ‘den Pflichten 
gegen das Publicum. Von den Pflichten des Pu- 
blicums gegen die Bibliothek. — Von den Ka- 


— 


— 


talogen. Von ihrer Abfaflung. Von der Abfchrift 
der Titel. Vom Format. Von den Anmerkungen. 
Von den alten und feltenen Büchern- Von der 
kalligraphilchen Einrichtung der Kataloge. Von 
den Abkürzungen. Von der Numerirung. Von 
der alphabetifchen Claffification. Von der Tyfie- 
matifchen Glalüfication. 


Neues Abonnement, in Heften 
zu 4 Grofchen, 
auf das durch die rühmlichfi bekannten Pro- 


"fefloren v- Rotteck, Welcker und Hotzinger em- 


pfohlene: 


Lehrbuch der Weltgefchichte, 


vom Anfang der Welt bis auf die jetzige Zeit, 
für Gelehrte und Nichtgelehrte‘ 
zur belehrenden Unterhaltung und aum 
Selbfiunterrichte, 
von Dr. Kuhlmann und Dr. Vogel, 
nebfi einem vollfiändigen erläuternden 
Charten - Atlas, 
als Gratis- Zugabe. 
Drey,Bände in 28 Heften à 4 Gr, 
wovon fo eben das {fie Heft in 10,000 Exemplaren 
verfendet ifi. 

Unter allen Lehr-, Bildungs- und Unter- 
haltungs - Büchern nimmt das der Gefchichte, als 
die unenibehrlichfie Wiflenfchaft, den erfien Rang 
ein; ihre Kenntnifs (hat einem Jeden Noth, Aer 
nur einigermafsen auf Bildung Anfpruch machen 
will.  Diefes Gefchichtswerk zeichnet fich durch 
Gründlichkeit, Fafslichkeit, geiftreiche, klare Dar- 
fiellung aus, und eignet fich befonders zum Selbtt- 
fiudium. Es erfcheint in Heften (5 Bogen) zu 
4 Gr., welche einzeln bezahlt werden. Gewifs 
werden Eltern und Erzieher den Ihrigen die An- 
fchafung eines Werkes empfehlen, welches durch 
Schilderung aller wichtigen Begebenheiten, grofser 
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Helden, erhabener. edeler. Charaktere und grofser- 
Böfewichter, zur Tugend und: zum: Befleren er 
mahnt, wahre Geiftes- und Herzens-Bildung: be- 
zweckt,.und der Jugend, wie: dem: Alter. als. Er-. 
innerungsbuch aller wichtigen Ereigni fle vom An-- 


fange der Welt an ,, dient.. 


Um den Werth: und die Brauchbarkeit: des: 


Werkes zu, erhöhen, erhält. jeder Theilnehmer 


als. Prämie- kofienfrey. verabreicht: einen: hiflo-. 


rifch-geographifchen Atlas, in etwa 12 der un- 
 entbehrlichfien. Charten: der alten. und neuen 


Welt. 
Zu, Befiellungen. empfiehlt fich :; 


Schuberth's u. Comp. Buchhandlung 
in Hamburg.. 


SUS RUTAS. 
AYURVEDAS 
IDEST 
MEDICINAE SYSTEMA 

A VENERABILI 
DHANVANTARE 
DEMOMSTRATUM 

A 
SUSRUTA 
ILLIUS DISCIPULO COMPOSITUM. 


e 

NUNC. PRIMUM EX SANSKRITA IN LATINUM 

SERMONEM «VERTIT,. INTRODUCTIONEM, ANNOTA- 
TIONES ET RERUM -INDICEM. ADJECIT 


FRANCISCUS. HESSLER, 


PHILOSOPHIAE. ET. MEDICINAE DOCTOR, MEDICUS. 


PUBLICE CONSTITUTUS. 


Antiquiffimi Indi medicinae originem ad 


Deos retulerunt auctores, corporisque curandi 
artem Coelicularum inventioni confecrarunt.. Ita- 
que ‚apud illos medendi fcientia; religionis: pars 
habebatur, ut. et morborum: fanatio- et rerum 
divinarum curatio iisdem fapientibus mandaretur. 
Sed’ fatis inter doctos confiat} mifcendo- humana 
divinis, antiquitatem. uniuscujusque doctrinae 'con- 
Ípicuam elle — Quamquam. illa lis, quo tempo- 
Tis momento antiquilfimae Indorum: literae inci- 
piant,. adhuc fub judice ei, attamen: ultimam 


D 7 
Brahmanarum, et eorum‘ literarum,  vetufiatem: 


viri doctiffimii ab iis aut Sanfkritae‘ ignaris, 
aut in. hifioria. non bene verfatis,. aut- inconfide- 
rate repugnanlibus, aut omnino.non fatis erudi 
tis ‚vindicarunt., — Inter multitudinem San- 
fkritorum librorum,. qui memoriae funt traditi, 
plures de medicina fcripti inveniuntur, in quibus 
vero Susratae Ayurvédas ob vetufialem, ob re- 
rum medicarum varietatem et copiam maxime ex- 
cellit, et, nifi nos amor fuscepti laboris fallit, 
cum ipfo Hippocrate de principatu contendit. — 


Priscorum Indorum. medicina jacuit usque ad il- 
lam. aetatem ,. qua Vir eximia‘ "ingenii fagacitale 
exornatus ac de univerfis Sanfkritae lileris meri- 


tilfimus,. Horatius. Haymanus Wilfon, Susrutam 


e'tenebris in lucem vocabat. — Antiquiffimis In- 
dis, fabulofe multa de D’hanvantaris et Susru- 
tae aevo referentibus, nec afientire,, nec eos re- 
fellere; hic in- animo ef; fed:hoc loco fatis eft, 
ad unius Wilfon, haec omnia exquilitilfime in- 
dagantis,. auctoritatem- nos conferre, dicentis, 
Susrutae Ayurvédae aetatem: non pof. millesi- 
mum annum ante Chr: n. efle, confiituendam. 
Quae vero Wilfon ex. Susrutae Ajurvéda divùl- 
gabat,. nos ad. totum hoc_opus ex Sanfkrita- in 
latinum fermonem.: vertendum, ejusque Ir Dema il- 
lufirandum. excitarunt.. — In antiquilfimis au- 
tem edendis operibus maxime primo interpreti 
nitendum elt, ut fidus verbum verbo reddat. 


` Idcirca, latino usi fumus fermone, qui tantopere 


Sanfkritae formam. et imaginem refert, ut per- 
magna inter ilios fimilitudo . in- ‘ipfa verborum 
confiructione intercedat. — Totius. operis ver- 
fionem. in tria volumina propter amplitudinem 
divifimus, quorum. volumen primum Sufrast’ha- 
nam (Ghirurgiam) et Nidanast’hanam (Sympto- 
matologiam); fecundum Sarırast’hanam (Anato- 
miam), Chikitsitast’hanam (Therapiam) et Kal- 
past’hanam (antidotorum doctrinam); tertium 
Uttaratantram (ultimum. Chirurgiae tractatum) 
complectitur. 

Iniroductionem, annotationes et rerum in- 
deem ultimo volumini ađjuncturi, fufiusque ibi 
Susrutae fyfiema atque aetatem edifferturi fumus. 
— Jam vero 'primum operis volumen typis im- 
primendum paratum:efi, et intra tres annos to- 
tum: Susrutae opus verfuri fumus. Semper enim, 
quum- quotidiana praxi et medica et. chirurgica 
magna: ex parte liberati fumus, referemus nos ad 
interpretandum Susrutam. 

Viri doctifämi!' Si noftri incepti fautores 
eritis,. nos eo tendemus,. ut nofter' hic labor 
profperum exitum confequatur; _ inanis autem 
omnis noster eflet labor, fi Vefirae benevolentiae 
expers- eflet. 

Hanc chartam: ad fubferibenda nomina ia 
medio pofuimus. Subfcripiionibus collectis, fia- 
tim. -operis primum. volumen. in publicum dabi- 
mus. ;— 

Wemdingae VI. Iduum Novembris» 


MDCCCXXXIX. 
Dr. HESSLER. 


Uniuscujusque voluminis, circa trecentas pa- 
ginas (8. maj.) continentis pretium cf 5 Fl. rhen. 
(3: Thlr. — 12 Francs- — 9 Schill. — 12 Ru- 
bel Bco.) 

Typi et. Charts ad. hoc exemplar. 


245» 


Bibliopola. fubfignatus fubfcriptiones: colli- 
gendas, opusque »typis ‚imprimendum et venden- 


dum curabit. In annos fingulos unum’ volumen 
inis praeterlaplis. totum 


editur. ita, ut tribus. annis i r 
> __ Cujus- operis exemplaria 


OPus confectum Ai. më BR ae 

qui volent emere, his illius rei facuitatem prae- 

ituri funt, qui in Germania: Ängliaque et in 
H 


rancogallia nec, non in Ruthenia dividendis 
ibris operam dant. , 

Datum Hoerdlineen, quae ef civitas in 
ditione- regis: Bavarorum. 


C. H. Beck, Bibliopola.. 


d 


A/tronomifehe Beobachtungen 
auf der königl. Univerfitäts- Sternwarte in 
Königsberg, von F. W. Beffel. XIX Ab- 
theilung, vor 1 Januar bis zum 31 December 
1833. 

Diefe Abtheilung enthält, aufser den fortlau- 
fenden Beobachtungen mit: dem Meridiankreife, 
zahlreiche Reihen von Meflungen“mit dem Helio- 
meter, welche «ie Satelliten- des Saturns und Ju- 
piters, und diele Planeten Telbfi betreflen. Auch 
enthält fie die Reduction der in den Jahren 1830 
bis 1834 beobachteten Sonnenörter. 

p Der Preis jeder Abtheilung it 2 Thlr. Pr. Ct.; 

die Abtheilungen: I bis:XV werden. aber Käufern, 
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welche fie fämtlich verlangen, für 20 Thlr. er- 
laflen. Um etwas davon zu erlangen, mufs man 
entweder‘ der Rein’fchen Buchhandlung in Leip- 
zig, oder der königl. Univerhitäts - Caffe in Ki. 
nigsberg den feligeleizten Preis zahlen. 


II. Vermifchte Anzeige. 


Um einem zufälligen Zufammentreffen in ei- 
ner eben fo mühevollen, als grofsen Zeitaufwand 
erfodernden Arbeit: zu begegnen, halte ich es 
nicht für. ungeeignet, in delen Blättern anzu- 
zeigen, dafs- ich. mich feit mehreren Jahren mit 
der Anfertigung, eines Lexikons zu Nonnus Dio- 
nyfiaca und delen paraphr. Evangel. Joh. be- 
fchäftige, und die nöthigen- Vorarbeiten nunmehr 
beynahe ganz vollendet habe. Je fparfamer mir 
aber in meiner jetzigen amtlichen Stellüng die 
Zeit zugemeflen i, welehe ich jener Arbeit zu 
widmen um Stande bin, um fo mehr mufs, ich 
wünfchen, durch diefe Anzeige wo möglich mich 
ficher zu Dellen, dafs nicht mittlerweile der glei- 


-che Plan von einer anderen Seite her aufgenom- 


men und ausgeführt, und. fo meine langjährige 

Arbeit ihrem. wefentlichen Befiande nach über-, 
tlüffig und nutzlos gemacht werde, 
Potsdam, im November 1839. 

Dr. Rigler, Gymnafıal-Director. 
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JURISPRUDENZ. 


Berur, b. Heymann: Syftematifches Repertorium 
des (preuffifchen) allgemeinen Landrechts , mit 
vollflandiger V ergleichung des gemeinen Rechts, 
näch den neueften Vorträgen von’ L. Schröter 
herausgegeben mit Bewilligung deffelben von ei. 
nem feiner Zuhörer u.[.w. Erfte ‘bis vierte Lie- 
ferung u. f. w- 


(Fortfetzung der im.vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


D. zweyte Titel befchäftigt fich mit den teflamen- 
tarifchen Titeln zur Erbfolge, und darin wird gere- 
det im $. 39 von den letztwilligen Verfügungen im 
Allgemeinen — im $. 40 von der Fähigkeit, letzt- 
willig zu verfügen — im $. 41 von dem Zeitpuncte, 
in welchem diefe Fähigkeit erfoderlich if — im 
$. 42 von der Willensfreyheit — im $. 43 von der 
Form der Teflamente nach römijchem Rechte — im 
$. 44 von der landrechtlichen Form der Teflamente 
— im $. 45 von den ErfodernifJen des Gerichts bey 
Auf- und Annahme der Teflamente — im $. 46 von 
den aufsergerichtlichen letztwilligen Verfügungen — 
im $. 47 von der inneren Form letztwilliger Verfü- 
gungen — im $. 48 vom Gegenflande der letztwilli- 
gen Verfügung — im $. 49 von der Pupillar - Sub- 
Stitution im Allgemeinen — im $. 50 von der Pu- 
pillar- Subflitution des römifchen Rechts — im $.51 
von der Quafipupillar - Subftitution — im $. 52 von 
Verfügungen über einzelne fremde Sachen im $. 53 
vom Gegenflande letztwilliger Verfügungen rück- 
fichtlich des Umfangs — im $. 54 vun Legaten un- 
körperlicher Sachen — im $. 55 von dem Umfange 
und den Wirkungen der Legate — im $. 56 vom 
legato ufus fructus — im $. 57 von Vermachtnil]en 
körperlicher Sachen — im $. 58 von den Bedingun- 
gen und Zeilbeflimmungen bey letztwilligen Verfü- 
gungen — im $. 59 von der Subflitutio vulgaris — 
im 60 von wechfelfeitigen letztwilligen Verfügungen 
— und im $. DL von den Wirkungen anderer letzt- 
williger Verfügungen. 

, „ Hiebey ift nun im Allgemeinen’ zu bemerken, 
dafs der von der Subflitutio vulgaris redende $. 59 
en die $$. 49. 50. u. 51, welche von der Pupillar- 
und Quafipupillar - Subliitution handeln, zu fetzen, 
und dafs der $. 6] mit dem §. 58 zu verbinden ge- 
wefen wäre, fällt von felbft in die Augen, da die 

Ergänzungsöl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 


Subflitutio vulgaris den Begriff der Subftitutio fef- 
Dellt, und die Pupillar- ‘und Quafipupillar - Subftitu- 
tion nur Modificationen derfelben find, hienächft aber 
kein Grund einzufehen it, warum zwifchen dem von 
den Bedingungen bey letztwilligen Verfügungen han- 
deinden $. 58 und dem, die Wirkungen anderer Be- 
dingungen, bey letztwilligen Dispofitionen angeben- 
den, §. 61 die Se 59 u. 60 eingelchoben worden find. 
Aulserdem finden fich aber auch in dem Titel II viele 
Mangelhaftigkeiten und Unrichtigkeiten, wovon Rec., 
aus dem [chon angegebenen Grunde, hier gleichfalls 
nur einige Beyfpiele anführen will: 1) $. 39 wird 
zwar der Unterfchied zwifchen einem Teftamente und 
einem Codicill bemerklich gemacht, aber der eigent- 
liche Begriff derfeiben nach den $. 3 und 5. Tit. 12. 
Th. I des A.L.R., der einem jungen Juriften bey fei. 
ner Prüfung nicht unbekannt feyn darf, nicht gege- 
ben. Ferner wären 2) im $. 40 die Modification bey 
der Fähigkeit der Minderjährigen letztwillig zu ver- 
fügen, und die Vorfchriften ber folchen Verfügun- 
gen der Wahn- und Blödfinnigen nicht blofs zu er- 
wähnen, fondern in einem Repertorium für junge Ju- 
riften zu befchreiben gewefen. Ebenfo ift zwar 3) das, 
was im $. 41 von dem Zeitpuncte, nach welchem die 
Fähigkeit des Teftirers zu letztwilligen Verfügungen zu 
beurtheilen fey, gefagt wird, richtig; es hätten aber die 
geletzlichen, dem Teftirer diefe Fähigkeit benehmen- 
den Gründe, wegen welcher ein von ihm vorher er- 
richteter letzter Wille feine Gültigkeit verliert, bey- 
gefügt werden follen. — 4) In dem von der Form 
der Teftamente nach römifchem Rechte handelnden 
$. 43 wäre nicht nur diefe Form, wie fie fich von 
Zeit zu Zeit geändert hat, zu befchreiben, fondern 
auch, woher der Ausdruck Teffamentum in procinctu 
bey letzten Willen der in Krieg ziehenden Soldaten 
komme, und welche Form dabey, fowie bey dem 
Tefiamentum per aes et liberam zu beobachten, zu 
fagen gewefen. — Wie mangelhaft 5) die Befchrei- 
bung der landrechtlichen Form bey Auf- und An. 
nahme letztwilliger Verfügungen im $. 44 ift, erkennt 
man recht deutlich, wenn man damit die in den Së, 
100 bis 138. Tit. 12. Th. I des A.L.R. hierüber ge- 
gebenen Vorfchriften vergleicht. Ganz unrichtig ift 
es aber, wenn dafelbft der Richter, blofs bey dem 
zum Protocolle gegebenen letzten Willen, fich von 
der Identität und Dispofitionsfähigkeit des Teftirers 
zu überzeugen, für verpflichtet erklärt wird, da dem 
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Richter diefe Pflicht auch bey dem fchriftlich über- 
gebenen letzten Willen obliegt. Zugleich vesmifst 
man hier eine Angabe der Förmlichkeiten, deren 
Nichtbeobachtung die Ungültigkeit eines letzten Wil- 
lens nach fich zieht. 6) Bey dem von den Erfoder- 
nilfen des Gerichts, bey der Auf- und Annahme der 
. letzten Willen handelnden $. 45 fehlt nicht nur a) die 
Bemerkung, dafs die bois auf gewilfe Gefchäfte ein- 
gefchränkten Gerichte, wie z. B. die Criminal-, Berg-, 
Militär-, geiftlichen und akademifchen Gerichte, letzt- 
willige Verfügungen auf- und anzunehmen nicht be- 
fugt find, fondern auch die Angabe der beiden Aus- 
nahmfälle, wenn ein Richter ein Teftament aufser- 
halb feines Gerichtsbezirks auf- und annehmen kann, 
wovon der eine nach $. 75 a. a. O., wenn der com- 
petente Richter durch feine perfönlichen Verhältniffe 
das Teftament auf- und anzunehmen verhindert wird, 
der zweyte Fall aber, nach dem Anhangs-$. 419 zur 
Gerichtsordnung, alsdann eintritt, wenn ein Patrimo- 
niaigerichtsherr fein Teftament vor feinem Juftitiar 
errichten will. Ebenfo bitte 7) im $. 46, welcher 
die aufsergerichtlichen letzten Willensverordnungzen 
angiebt, nicht unbemerkt bleiben follen bey dem Te- 
Stamentum rure conditum, dafs ein zur Auf- und Àn- 
nahme folcher letzten Willen befugtes Derfgericht 
aus 4 Perfonen, dem Schulzen, 2 Schöppen und dem 
Gerichtsfchreiber befteht, und wie der Mangel des 
Schulzen oder der Schöppen zu _erfetzen ift, in dem 
der §. 95 nur die Art der Vertretung des Gerichts- 
fchreibers beftimmt. Auch ift es unrichtig, wenn da- 
felbft gefagt wird, die Dorfgerichte müfsten das von 
' ihnen auf- und angenommene Teftament dem ordent- 
lichen Richter überfenden, fie find vielmehr, weil er 
fie nach $. 95 über den Hergang der Sache befra- 
gen mots, es ihm zu üderdringen verbunden, und 
zugleich wäre die Beftimmung des §. 84. Tit.7. Th. Il 
des A.L.R., vermöge welcher die Dorfgerichte, wenn 
fie das Letzte zu thun unterlaffen, aufser dem Er- 
fatze des Schadens, mit verhältnifsmälsigem Gefäng- 
nife zu belegen find, fowie die vom geheimen Ober- 
tribunale neuerlich bejahte Frage: ob das Teftament 
der Dorfgerichte, durch die Nichtbeobachtung der 
letzten Vorfchrift, ungültig werde? zu berühren ge- 
wefen. — Nicht minder vermilst man 8) im $. 46 
bey dem Teflamentum principi oblatum die Bemer- 
kung, dafs für ein folches Teftament nur das dem 
Landesherrn in feinem Lande und mit feiner Bewil- 
bigung übergebene Teftament gilt, und dafs durch 
diefe Uebergabe der Inhalt des letzten Willens nicht 
mehr Gültigkeit, als er nach den Gefetzen hat, er- 
langt. — Dafs 9) zur gehörigen Kenntnils der bey 
militärifchen und zur Zeit anfleckender Krankhei- 
ten errichteten letzten Willen. geltenden Grundfätze 
die 7 den erften und die 3 den letzten gewidmeten 
Zeilen nicht hinreichen, leuchtet von felbft ein. Auch 
fehlt im $. 46 bey den aufsergerichtlichen Legaten 
die Bemerkung, dafs zur Gültigkeit einer De enthal- 
tenden Schrift die Beyfügung des Jahres und Tages 
erfodert wird, dafs fie auch von einem Notare mit 
Einem Zeugen aufgenommen werden könne, und wie 


der 20fte Theil des Nachlaffes zu berechnen ift. Von 
den fogenannten Codicillis per teftamentum confir- 
matis, wovon der $. 163. Tit. 12. Th. I des ALR 
und der Anhangs-$. 35 fpricht, wird aber hier gaf 
nichts gefagt. Hingegen erfchöpfen die Bemerkun- 
gen bey der Divifio parentum inter liberos bey aller 
Kürze diefen Gegenftand fo ziemlich. — 10) Zu den 
inneren Förmlichkeiten der letztwilligen Verfügun- 
gen nach preuffifchem Rechte, wovon der $. 47 re- 
det, und die Gültigkeit der Verfügung abhängt, ge- 
hört auch, dafs das Erbrecht und der Empfang des 
Legates nicht von einer unmöglichen oder unerlaub- 
ten Bedingung abhängig gemacht werden darf, in- 
dem durch die erfie, nach $. 504. Tit. 12. Th. I 
des A LR. die Erbeinfetzung und das Legat ungül- 
tig, die letzte aber, nach $. 63 ebend., für nicht bey- 
gefügt geachtet wird, und dafs das Verbot des Te- 
ftirers, den letzten Willen, bey Verluft des Erbrechts 
oder Legats, anzufechten und ihm zuwider zu han- 
deln, fich nicht auf Zweifel über die Gewifsheit und 
Richtigkeit des letzten Willens, nach §.. 457 ebend., 
erftreckt.. 11) Die Beantwortung der im $. 48 auf- 
geworfenen und für fehr zweifelhaft erklärten Frage: 
ob bey beftandener Gütergemeinfchaft der überlebende 
Ehegatte teftiren könne? hängt offenbar davon ab, 
ob er die Gütergemeinfchaft' mit den Kindern fort- 
fetzt oder nicht fortfetzt. Denn im letzten Falle ift 
die Frage zu bejahen, weil nach $.604. Tit.2. Th. II 
des A.L.R. die Gütergemeinfchaft mit dem Tode des 
zuerft verftorbenen Ehegatten geendigt, und alfo das, 
was der überlebende Ehegatte erhält, defen freyes 
Eigenthum wird, im erften Falle aber zu verneinen, 
weil die Fortfetzung der Gütergemeinfchaft mit,.den 
Kindern, welche bey dem Vater, bis er das Gegen- 
theil erklärt, und fich mit den Kindern in Anfehung 
des mütterlichen Nachlalfes abtheilt, nach $. 414. 
Tit. 18. Th. II des ALR. ipfo jure Statt findet, 
der Mutter aber, nach $. 410 ebend., zu verlangen 
geftattet it, eine letztwillige, von den Grundfätzen 
der Gütergemeinlchaft abweichende, Verfügung ver- 
hindert. — Auch ift es 12) zwar richtig, dafs aufser 
dem Falle der Pupillar- und Quafipupillar - Subftitu- 
tion über das Vermögen eines Anderen _letztwillig 
nicht verfügt werden kann; jedoch wäre hiebey, zu 
mehrerer Deutlichkeit, auf den $. 52, wo von dem 
Legate fremder Sachen geredet wird, hinzuweilen 
gewefen. — Obgleich 13) die bey der Pupillar-Sub- 
ftitution geltenden Grundfätze des preuffifchen Rechts 
im $. 50 und die davon abweichenden Beftimmungen 
des römifchen Rechts ziemlich genügend angegeben 
werden, fo hätte doch der Punct, dafs bois der Ya- 
ter eine Pupillar- Subftitution machen kann, zur Un- 
terfcheidung von der Quafipupillar- Subflitution, wel- 
che beiden Aclierp freyiteht, mehr hervorgehoben, 
und dats die Pupillar- Subftitution, wenn das Kind 
die Jahre feiner Pubertät erreicht, oder von einem 
Dritten mit Bewilligung des Vaters an Kindesftatt 
angenommen wird, erlöfcht, und ihre Kraft verliert, 
bemerkt werden follen. — 14) In den Së, 52: 54. 55. 
56 u. 57 giebt der Vf. einige Arten der Legate an, 
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fagt aber dabey fo wenig, dafs eine vollffändige Ue- 
erficht der bey den einzelnen Legaten Statt finden- 
den Grundfätze, befonders für einen jungen Juriften, 
nicht zu erlangen ift, und die in den eingelchobenen, 
die Gegenftände letztwilliger Verfügungen rückficht- 
lich ihres Umfanges betreffenden $. 53 enthaltenen 
emerkungen hätten auch nicht hieher, fondern zum 
$.39, um den dafelbfi berührten Unterfchied zwifchen 
Teftamenten und Codicillen klar zu machen, gehört. 
— Dafs 15) der von der Subflitutio vulgaris han- 
delnde $. 59 vor dem $. 49 zu` fetzen, und der $. 61 
mit dem $. 58 zu verbinden gewefen wäre, ift be- 
reits oben bemerkt worden. Es hätte aber auch die 
Subflitutio vulgaris von der Subflitutio fideicommif- 
Saria deutlicher und beftimmter, als durch die blofse 
beyläufige Erwähnung der letzten im $. 59 gefchieht, 
Unterfchieden, zugleich aber auch die Wirkung der 
‘efzten, worüber erft. der $. 84 etwas fagt, angege- 
ben, und in dem $. 55 von den Bedingungen bey 
letztwilligen Dispofitionen mehr als die wenigen Zeilen, 
welche er einnimmt, enthalten feyn, und infonderheit 
der Unterfchied zwifchen Bedingungen und Zeitbe- 
(immungen bemerkt werden follen. Auch wären die 
Abweichungen des römifchen Rechts von dem preufl- 
fifchen in Hinficht der dem letzten Willen beygefüg- 
ten unerlaubten Bedingungen und des preuffifchen 
Rechts felbt, je nachdem die unerlaubte Bedingung 
en Vertrage oder einem letzten Willen beygefügt 
in? vn Junge Juriften, denen die Schrift beftimmt 
ee ee gemacht werden follen. — 16) Der 
ude; erwähnte Unterfchied zwifchen reciproken 
Sei correfpectiven oder gegen- und wechfelfeitigen 
tellamenten läfst fch zwar denken , hat aber keinen 
kicken Werth, weil die erten, wie der $. 616. 
it. 12. Th. I des A.L.R. ausdrücklich befagt, als 
zwey für fich 'beftehende Tefiamente anzufehen find, 
wobey alfo gar nichts Befonderes Statt findet. und 
zu bemerken ift. Hingegen wären hier die Beftim- 
mungen des preuffifchen Rechts über die Gültigkeit 
eines wechlelfeitigen, blofs von Einem Ehegatten ge- 
[chriebenen Teftaments, über die den Ehegatten, auch 
bey einem wechfelfeitigen Teftamente, zuftehende 
Wahl, einander nach den Beflimmungen diefes Te- 
aments zu beerben, oder das gefetzliche Erbrecht 
zu verlangen, über den Widerruf folcher Teftamente, 
und ‚über die Zulälfigkeit der Abänderungen der wech- 
‘elfeitigen Teflamente, nachdem der überlebende Ehe- 
gatte die Erbfchaft des Erfiverfiorbenen aus demfel- 
ve angenommen hat, zu berühren gewefen. Denn 
alle diefe Puncte find nach gemeinen Rechten fehr 
“weifelhaft, im A.L.R. aber ehr klar und beftimmt 
entfchieden. — Endlich vermilst man 17) hier auch 
ingia gabe ‚der Auslegungsregeln der letzten Willen, 
diefelbuen eine Befchreibung der Art und Form, wie 
und abgeg o derrufen , zurückgenommen, aufgehoben 
Fr > andert werden können, welche Puncte eben- 
falls fehr wicht find di ift ich 
bekannt feyn der nd, und jungen Juri en nicht un- 
Gelchies ürien, und wovon auch im Kapitel VIE, 


% on dem yv l : } 
Nichts gefagt wird, erlulte, des Erbrechts handelt, 


Im Aren Titel wird in 6 SS. von den Erbverträ- 
gen gehandelt, wobey fich aber ebenfalls Unrichtig- 
keiten und viele-Lücken und Mängel finden. Es ift 
nämlich 1) unrichtig, wenn im $. 62 bemerkt, dafs 
bey Erbverträgen unter Eheleuten, in fofern die Frau 
in ihren Rechten nicht verletzt werde, keine gericht- 
liche, fondern blofs eine fchriftliche Errichtung erfo- 
derlich fey, und dabey auf die $$. 439 bis 441. Tit. 12. 
Th. I des ALR bingewiefen wird. Denn nach $.10. 
n. 5. Tit. 1. Th. II der Ger. Ordn. braucht ein Erb- ` 
vertrag in dem gedachten Falle zwar nicht vor Ge- 
richt, er mufs aber wenigftens vor einem Notar nebft 
zwey Zeugen errichtet werden, und von den Erb- 
verträgen der Eheleute handeln nicht die Së, 439 bis 
441. Tit..12. Th. I, fondern Tit. 1. Th. II des ALR. 
Ebenfo kommt 2) der Ehefrau, wegen des von ihrem 
Ehemanne in einem Erbvertrage ihr zugeficherten 
Erbtheils beym Concurfe zum-Vermögen des Mannes, 
nicht, wie es im $. 66 heifst, das Vorrecht der ien 
Claffe ftets, fondern nach der in der Schrift felbft 
angeführten Gefetzftelle, nur dann zu, wenn der Erb- 
vertrag vor der Ehe errichtet worden ift. Ferner 
wird 3) im $. 64 der Einkindfchaft als einer Art der 
Erbverträge erwähnt, ohne doch die dabey geltenden 
Grundlätze gehörig anzugeben, und im $. 66 wird 
zwar 4) S. 49 oben bemerkt, dafs Schenkungen auf 
den Todesfall eine Art der Erbverträge Teen, und 
der Befchenkte in gewiffer Beziehung für einen Le- 
gator gelte, aber diefe Beziehung weder näher an- 
gegeben, noch überhaupt die Natur und die Wirkung 
einer Schenkung auf den Todesfall befchrieben. Nicht 
minder hätte fowohl 5) bemerkt werden mülfen, dafs 
gegen den Inhalt eines Erbvertrags zwar keine letzt- 
willige Verfügung Statt finde, der Erblaffer jedoch, 
wenn er dielem Rechte nicht befonders entfagt hat, 
Legate bis zum 2@ften des Nachlaffes machen könne, 
als auch 6) das, was das A.L.R. über den Widerruf 
der Erbverträge und über die Zuläffgkeit, dem Erb- 
rechte daraus zu entlagen, beftimmt, nicht unberührt 
bleiben follen. 

Bey dem Kapitel III, welches in 7 $$. von dem 
Notherbenrechte und von dem Pflichttheile handelt, 
it ebenfalls fehr viel zu erinnern. — Wenn nämlich 
1) Hr. S. die Gegenftände, bey welchen vermöge der 
Geletze eine finguläre Erbfolge Statt findet, im $. 68 
gefetzliche Legate nennt, Io ilt diefe Benennung, wie 
bereits bey den §§. 37 und 38 bemerkt worden, 
ungewöhnlich und unpaffend, jedoch der dafelbft auf- 
geliellte Satz, dafs das Recht zur Enterbung auf die 
gedachten Gegenftände fich nicht erfirecke, nicht ein- 
mal durchaus richtig, fondern er gilt nur bey dem 
Heergeräthe und der Gerade, welche allerdings nach 
§. 397. Tit. 2. Th. II des A.L.R. dem dazu Berech- 
tigten durch einen letzten Willen nicht entzogen, und 
ihm auch auf feinen Pflichitheil nicht angerechnet 
werden können. Hingegen nimmt ein rechtmälsig 
enterbtes Kind, vermöge des $. 847. Tit. 11. Th. II 
des A.L.R., an den Einkünften der Gnadenzeit kei- 


“nen Antheil, und der Vater hat, beľage des $. 283. 


Tit. 18. Th. I ebend., auch das Recht, das Kind aus 
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den gefetzlichen Enterbungsgründen von dem Befitze 
des Lehns auszufchliefsen, und es auf einen blofsen, 
ihm aus den Einkünften deffelben zu reichenden Un- 
terhalt zu befchränken. — Ferner leidet 2) die im 
8. 68 an die Spitze geltellte, und im $. 84. S. 57 
unten noch befonders wiederholte Bemerkung, dals 
den Notherben ihr Pflichttheil durch einen Erbver- 
trag nicht genommen oder gefchmälert werden könnte, 
eine Ausnahme bey den Erbverträgen der Eheleute, 
indem diefe nach $. 1050. Tit. 11. Th. des ALR. 
als läflige Verträge zu betrachten, und alfo vermöge 
des Anhangs-$. 28 wegen Verletzung im Pflichttheile 
nicht anzufechten find. Auch gilt, nach der letzt- 
gedachten Gefetzftelle, der Satz im $. 69, dals der 
Pflichttheil durch Schenkungen nicht gefchmälert-wer- 
den könne; nur bey rein wohlthätigen Schenkungen, 
nicht aber bey belohnenden und folchen Schenkun- 
gen, wobey eine Bedingung zum Vortheile des 
Schenkgebers gemacht wird. — Wie fchwierig und 
zweifelhaft hienächft 3) die Berechnung des Pflicht- 
theils bey einer ihn verletzenden Schenkung nach 
den Vorfchriften des $. 1113. Tit. 11. Th. I des A.L.R. 
fey, hat der gegenwärtige Hr. geheime Cabinetsrath 
Müller ia einer Abhandlung in Simon's Zeitfchrift 
Bd. 1. S. 63 fg. gezeigt, und hierauf hätte daher in 
einer für junge Juriften zur Vorbereitung auf ihre 
Prüfungen beftimmten Schrift aufmerkfam gemacht, 
und die gehörige Beantwortung einer bey den Prü- 
fungen darauf gerichteten Frage an die Hand gege- 
ben werden follen. — Da 4) der Leibrentencontract 
ein läftiger Vertrag it, und dem Leibrentenkäuier 
Vortheile gewährt, fo mufs man, wegen des fchon 

edachten Anhangs - $. 28 zum A.L.R., annehmen, 
fafs der §. 639. Tit. 11. Th. I dadurch aufgehoben 
fey. — Ebenfo ift 5) die Behauptung S. 51, dafs 
bey der Ehefcheidung den Kindern der Pflichttheil 
aus dem Vermögen des fchuldigen Theils ausgeletzt 
werden mülfe, nicht durchaus richtig, fondern es 
kann diefes nach dem Anhangs -$. 91 zum ALR. 
nur gefchehen, wenn der fchuldige Theil der Ver- 
fchwendung überführt. il. — Auch kommt zwar 6) 
den Gefchwiftern in der Regel kein Anfpruch auf ei- 
nen Pflichttheil nach preuffifchem Rechte zu. Bey 
der Pupillar- Subflitution mufs ihnen aber, befage der 
eg, 532 u. 534. Tit. 2. ThII des A LB. ihr Pflicht- 
theil aus dem Nachlaffe des Kindes, worüber in det 
Pupillar -Subftitution verfügt wird, ausgeletzt werden. 
__ Was 7) Hr. S. mit dem Satze S. 52: „Eine Sue: 
ceffio graduum kenne das A.L.R. nicht“, fagen will, 
if weder aus diefen Worten, noch aus dem dabey an- 
gezogenen $. 434. Tit. 2. Th.II des ALR. zu enineh- 


men. Solite er damit meinen, dafs die einen Grad ent- 


fernten Enkel keinen Pflichttheil zu fodern hätten, fo. 


läuft diefes dem Grundfatze des $. 40. Tit. 1. Th. I des 


' A.L.R., dafs unter Kindern, wenn von Familienver- 


hältniffen die Rede it, alle Verwandte in abfleigen- 
der Linie ohne Unterfchied des Grades zu verftehen 
find, fowie dem $. 1145. Tit. 11: Th. I und dem 
$. 526. Tit. 12. Th. I ebend. und der eigenen Än: 
gabe des Vis, im $. 72. S. 53, wo er von Stämmen, 
welche für Eine Perfon gelten, redet, entgegen. — 
Wie Hr. S 8) S. 54 behaupten, der Pflichttheil der 
Defeendenten, wenn er bey Dispofitionen inter vi- 
sa p raae Ste, fey auf ein Drittel der In- 
eftatportion zu berechnen, -und fich dabey auf den 
$. 726. Tit. 2. Th. II, die Se, 639 u. 1113. Tit. 11. 
Th. I, fowie auf den §. 960. Tit.1. Th. II des A.L.R., * 
fich berufen kann, ift gleichfalls nicht einzufehen, da 
die letzte Gefetzftelle hierüber gar nichts befagt KR: 
drey erften Geletzftellen aber das gerade Gegentheil, 
und dafs der Pflichttheil bey der Einkindfchaft, beym 
Leibrentenvertrage -und bey Schenkungen in der 
Hälfte des geletzlichen 'Erbtheils beftehe, beftimmen. 
— 9) Zu den bey Berechnung des Pflichttheils nicht 
zu berückfichtigenden Kindern gehören, aufser: den 
im $. 72 angegebenen, auch die Kinder, welche ein 
Kloftergelübde abgelegt haben, nach dem A.L.R. II. 
11, §§. 1199 ff. — Bey Erwähnung der den auf 
den Pflichttheil .gefetzten Kindern am Pflichttheile 
anzurechnenden :Gegenftände S. 54 wäre 10) zu be- 
merken gewefen, dafs diefes nur bey Gefchenken, 
welche in’Grundftücken, Gerechtigkeiten und Capi- 
talien ‘befanden haben, gilt, — wie die dem Kinde 
gegebene Ausftattung zu berechnen — ingleichen, wie 
der Werth der dem Kinde anzurechnenden Gegen- 
fände zu ermitteln fey, und dafs zur Anrechnung 
der vom Vater für das Kind bezahlten Schulden 
weil der Vater fie ihm, nach $. 395. Tit. 2. Th. 
des A.L.R., nur anzunehmen befugt ift, eine derar- 
tige Anordnung des Vaters erfodert wird. — Da 
11) Hr. S. es S. 54 für nöthig gefunden hat, zu be- 
merken, dafs nach märkifchen, Rechten der überle- 
bende Ehegatte bey Berechnung des Pflichttheils für 
die Defcendenten und Afcendenten nicht. mit gezählt 
werde, fo hätte er offenbar auch bemerken follen, 
dafs eben diefer Grundfatz nach dem A LR. gilt, in- 
dem der überlebende Ehegatte, befage der $$. 323 
und 324. Tit. 2. Th. II dafelbft, fein Erbtheil aus 
der Nachlafsmalfe vorweg, und ehe der Pflichttheil 
der Kinder berechnet wird, erhält. — Ebenfo weni 

it es 12) für den Zweck deier Schrift bescheed 
wenn S. 58 bois gelagt wird, es gebe 9 Enterbungs- 
urfachen für die Defcendenten, und 7 für die Afcen- . 
denten, und aus zwey Gründen könne den Kindern 
nur die Hälfte des Pflichttheils entzogen werden, fon- 
dern diefe Einterbungsurfachen wären namentlich an- 
zugeben gewelen. 

(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 
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Bern, b. Heymann: Syftematifches Repertorium 
des (preuffifchen) allgemeinen Landrechts, mit 
vollfländiger Vergleichung des gemeinen Rechts, 
nach den neueften Vorträgen von L. Schröter 
herausgegeben mit Bewilligung deffelben von ei- 
nem feiner Zuhörer u.(.w. Erfte bis vierte Lie- 
ferung u.f. w. 


(Befehlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Ganz unrichtig ift aber 13) die Behauptung S. 58, 
dafs bey Ehegatten die Ehefcheidungsurfachen die 
Enterbungsgründe bildeten; vielmehr Get der dabey 
angezogene $. 499. Tit. 1. Th. IT des A.L.R nur, 
dals ein Ehegatte wegen folcher Handlungen, welche 


eine Ehefcheidung begründen würden, enterbt wer. 


cen könne, und wenn alfo die Ehefcheidung wegen 
Unvermögens, Raferey, Wahnfinns oder wegen un- 
uberwindlicher Abneigung zu fuchen wäre, le zieht 
diefes die Enterbung des anderen Ehegatten nicht 
nach fich. — Auch wäre 14) bey den Verträgen, 
wodurch ein Kind auf feinen Pflichttheil Verzicht 
leitet, zu bemerken gewefen, dafs folche Verträge, 
nach $. 484. Tit. 2. Th. II des A.L.R., gültiger Weile 
nur vor dem ordentlichen Gerichte des Kindes ge- 
fchloffen werden könne. Und 15) erfchöpfen auch 
die 9 von der Enterbung aus guter Abficht handeln- 
den Zeilen S. 59 gleichfalls die hiebey geltenden, im 
AL.R. 12 $$. einnehmenden Beftimmungen keines- 
Weges, 
Im Kapitel IV, welches von der Enterbung auf 
den Todesfall handelt, werden zwar im $. 75 die 
egenftände derfelben, und die Rechte, welche acte 
und paffiv auf die Erben übergehen, ziemlich voll- 
ändig angegeben. Deutlicher hätte jedoch das Letzte 
Droh die Erwähnung der auf die Erben übergehen- 
den Rechte und Verbindlichkeiten ausgedrückt wer- 
den können, und bey vielen Puncten fehlen auch die 
D den Gefeizen [elbft dabey gemachten Zufätze und 
” \mmüungen. 
desfa A. Zem von den Erwerbungsarten auf den To- 
estait handelnden $. 77 ift 1) fchon diefe mit latei- 
nifchen Worten ausgedrückte Ueberfchrift unrichtig, 
indem ER nicht mehr lolche Erwerbungsarten, fondern 
aur eine einzige, den Erbanfall, giebt. Wenn ferner 
‘2) der Vf. dalelbf fagt: „die Erwerbung auf den To- 
Ergänzungsdl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 


desfall gehöre zu den wenigen Erwerbungsarten, wo 
das Eigenthum p/o jure, ohne Ergreifung des Be- 
fitzes, übergeht“, fo hätte man in einer für junge 
Juriften beflimmten Schrift. nicht nur die Angabe der 
anderen folcher Erwerbungsarten, fondern auch die 
Bemerkung, dafs die erwähnten Erwerbungsarten un- 
mittelbar genennt werden, und wie diefelben nach 
den SS. 5 und 6. Tit. 9. Th. I des A.L.R. von den 
mittelbaren fich unterfcheiden, erwarten können. Auch 
wäre es 3) nöthig gewelen, die in den $$. 267 fg. 
a. a. O. angegebenen Zeitpuncte des Erbanfalles, be- 
fonders wenn das Erbrecht von einer auffchiebenden 
Bedingung abhängig gemacht, oder der nächlie Erbe 
eine noch ungeborene Leibesfrucht ift, hier beyzu- 
fügen. Ebenfo hätte 4) fchon hier, wie erft S. 66 
gelchieht, erwähnt werden follen, dafs, wenn der 
Erbe binnen der Ueberlegungsfrift ftirbt, feinen ei- 
genen Erben die gedachte Frit (fowohl zur Erklä- 
rung über diefen letzten Erbanfall, als den über fei- 
nes Erblalfers zu Statten kommt, und,dafs die Er- 
klärung über den ausdrücklichen Antritt der Erb- 
fchaft oder deren Entfagung auch in einer Schrift 
bey dem Erbfchaftsrichter eingereicht werden kann, 
diefe Schrift jedoch gerichtlich oder von einem No- 
tare beglaubigt feyn mufs. Nieht minder wäre 5) bey 
dem letzten Satze im S. 77. S. 63 auch die vom ge- 
heimen Obertribunale in einem Urthel vom 13 Aug. 
1836 (in Simons Einticheidungen Bd. I. n. 30. S.309 fg.) 
vermeinte Frage: ob ein Erbe durch das Anführen, 
dafs der Erblaller ganz ohne Vermögen gewelen, von 
der Einreichung des Inventariums und.von den Fol~ 
gen der Nichteinreichung deffelben frey werde, hier 
zu berühren gewelen. 

Der die Erbfolge nach dem Erbfchaftsedicte von 
1765 befchreibende $. 78 gehört aus den fchon bey 
den $$. 35 und 46 angeführten Gründen (weil diefes 
Edict ein blofs in der Mark geltendes Provinzialge- 
fetz ift) nicht in eine das Erbrecht nach ‚allgemeinen 
preuffifchen Gefetzen darftellende Schrift. 

Aulser den in $. 79. S. 64 benannten, zu Er- 
werbungen auf den Todesfall unfähigen Perfonen ge- 
hören dahin 1) auch die Mönche und Nonnen, in fo- 
fern nicht das von ibnen abgelegte Gelübde, als vom 
Anfange an nichtig, aufgehoben wird (A.L.R. II. 11, 
1201 und 1177). Was 2) von den Deferteuren gilt, 
das gilt auch bekanntlich von ausgetretenen Militär- 
pflichtigen. Ferner ift es 3) unrichtig, wenn von 
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Perfonen, welche mit einander Ehebruch oder Blut- 
fchande getrieben haben, gefagt wird, dafs fie ein- 
ander zu deerben unfähig leyen. Denn nach dem 
6. 35. Tit. 12. Th. I des ALR dürfen folche Per- 
fonen nur durch letztwillige Verfügungen einander 
nichts zuwenden. Ihr gefetzliches Erbrecht verlieren 
fie alfo nicht, und vermöge der Verordnung vom 
28 Febr. 1811 fällt die Beftiimmung des $. 35 a.a. O. 
bey den befagten Perfonen auch weg, wenn fie Dis- 
enfation zur Ehe mit einander erhalten. Auch hätte 
ier 4) nicht unberührt bleiben follen, dafs die blolse 
Unfähigkeit, eine Sache zu befitzen, kein Hindernifs 
fey, fie als ein Legat zu erben, indem in einem fol- 
chen Falle der Haupterbe dem Legatar den gemei- 
nen Werth der Sache bezahlen, oder Be für [eine 
Rechnung verkaufen puis, (ALR I. 12. §. 455.) 
Im Kapitel V geht der Vf. zu den Rechten und 
Pflichten der Erben über, und handelt dafelbft im 
Tit. 1 von.den Rechten und Pflichten der Erben 
gegen einander, im Tit. 2 gegen den Gläubiger, und 
im Tit. 3 gegen die Legatare und Fideicommijs- 
Subflituten. Diefe Anordnung des Stoffs ift alier- 
dings ganz der Sache gemäfs, nur fafst der Vf. fich 
hier wieder viel zu kurz. So berührt er z. B. S. 66 
im $. 77, welcher aber eigentlich der $. 80 ift, bey 
der Lebre der T’ransmiffion weder die Verfchieden- 
heit des römifchen Rechts, nach welchem, vermöge 
des JL 4 u. 5. $. 2 Pand. quando dies leg. (36. 2), 
ein unter einer Bedingung ausgeletztes Legat nur 
dann, wenn der Legatar den Eintritt der Bedingung 
erlebt hat, auf deffen Erben übergeht, von dem 
preuffifcben Rechte, wonach, befage der SS, 360 u. 
485. Tit. 12. Th. I des A.L.R., zur Transmilfion des 
Legats auf die Erben des Legatars blofs erfodert 
wird, dafs derfelbe den Erblaffer überlebt habe; 
noch bemerkt er den in Hinficht der Transmiflion 
nach den ep 526 bis 531 und $. 538.a. a. O. des 
A.L.R. Statt findenden Unterfchied der beiden Fälle, 
wenn Etwas den Kindern eines Anderen allein, und 
wenn es ihm mit feinen Kindern vermacht ift, fowie, 
dafs das Transmilfionsrecht nach $. 520. Tit. 1. Th. II 
des A.L.R. bey dem Heergeräthe und der Gerade, 
wenn der nächlte Erbe diefe Stücke nicht erben kann, 
wegfällt. Ferner vermilst man 2) in den beiden fol- 
genden vom Accrefcenzrechte handelnden $$. die Be- 
merkung der nach R. R. eintretenden Verfchieden- 
heiten diefes Rechts bey Legataren, je nachdem fie 
re verbis et miztim conjuncti find, [owie die in den 
Sg, 366 bis 372. Tit. 12. Th. I des ALR enthalte- 
nen Vorfchriften über diefes Recht. Und 3) fertigt 
er im $. 82 die Lehre von der Collation, welche in 
einer Abhandlung des Hn. Prof. Witte zu Halle in 
der juriftifchen Wochenichrift von 1837 24 Seiten 
einnimmt, auf 2 nicht vollen Seiten ab. Ebenfo ift 
es 4) klar. dafs die den "ft Il ausmachenden nur 
21 Seite einnehmenden 2 Ss. welche von den Rech- 
ten und Pflichten der Glaubiger, und von den Er- 
ben mit und ohne Vorbehalt reden, die hierüber im 
ALR enthaltenen Befiimmungen nicht erfchöpfen, 
und infonderheit wäre hier auch zu bemerken gewe- 


fen, dafs die eines Wechfelfehuldners ohne Vorbehalt 
nach den $$. 896 u. 897. Tit. 8. Th. II des AL, 
wenn der Erblafler vor der Verfallzeit verftorben Ui 
fogar wechfelmäfsig in Anfpruch genommen werten 
könne. Wenn D) im Titel III. S. 73 bey Befchrei- 
bung der Verhältniffe des Erben zu den Legataren 
der Quarta Falcidia gedacht wird, fo hätte man in 
einer für junge Juriften beflimmten Schrift erwarten 
können, dafs auf den Urfprung und Grund deet 
Quarta im R. R. hingewielen, und warum fie nach 
preufffchem Rechte nicht Statt findet, angegeben 
werden würde. Zugleich it 6) die Behauptung S. 74, 
dafs auch von Schenkungen auf den Todesfall ein 
Abzug wegen der Erbichaftsfehulden und zur Ergän- 
zung des Pflichttheils Statt finde, unrichtig. Denn 
nach dem $. 1135. Tit. 11. Tb. I des A.L.R. gilt 
eine Schenkung auf den Todesfall für ein Legat nur, 
wenn der Schenkgeber fich deren Widerruf vorbehal- 
ten hat, aufserdem aber hat fie nach $. 1134 a. a. O. 
eben die Wirkung, wie eine Schenkung unter den 
Lebendigen, und kann alfo, wie diefe, nur unter ge- 
willen Umftänden von den Gläubigern und Pflicht- 
erben des Schenkgebers angefochten werden. Nächft- 
dem wäre hier 7) zu bemerken gewefen, dafs der 
Legatar die legirte Sache fich von den Erben über- 
geben lafen mülffe, welches in(onderheit bey der 
nicht ohne Zuftimmung des Erben zulälfigen Ein- 
tragung des Befitztitels für den Legatar bey einem 
ihm legirten Grundfiücke im Hypothekenbuche feine 
Wirkung äufsert, fowie 8) von welcher Zeit an der 
Legatar die Zinfen eines ihm vermachter Capitals 


Ber einer ihm ausgeletzten Grundiumme verlangen 
Önne. 


Aus dem, was im Kapitel 17 von den Rechten 
und Pflichten des Gerichts bey Erbfchaftsfällen ge- 
fagt wird, fieht man deutlich, wie höchft flüchtig 
und oberflächlich Hr. S. bey der Abfallung der vor- 
liegenden Schrift zu Werke gegangen ift, und dafs 
er nur dasjenige mittheilt, was ihm gerade einfällt. 
Denn in $. 84, welches aber eigentlich der 87 if, 
giebt er bey der Publication der Teftamente S. 76 
weiter nichts an, als dafs der Richter 6 Wochen 
nach dem ihm bekannt gewordenen Tode des (Defi. 
rers fie vorzunehmen, und ein Teftament 50 Jahre 
nach feiner -Depofition zu öffnen habe, um nachzu- 
fehen, ob darin eine Pia caufa bedacht fey. Hin- 
gegen bemerkt er weder, wer bey der Publication 
der Teeftamente zuzuziehen, wie dabey, und inlonder- 
heit bey der Publication privilegirter letzter Willen, 
oder wenn zwey, zu verfohiäleneh Zeiten errichtete, 
Teftamente vorhanden find, zu verfahren, noch 'dafs 
die Publication des Teflamentes zwar dem Richter, 
bey dem es in Verwahrung liegt, zukommt, dafs er 
aber dalfelbe, nebft der Publicationsverhandlung, an 
den perlönlichen Richter des Erblaflers abzugeben, 
und diefem die weiteren Verfügungen in der Sache 
überlaffen muls, ingleichen dafs dem letzten Richter, 
wenn der Erbe die Erbfchaft nur mit Vorbehalt an- 
tritt, oder Beneficialerbe wird, für die dielsfallfige 
Bemerkung bey den erbfchaftlichen Grundftücken im 
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Hypothekenbuche zu forgen, um fo mehr verpflich- 
et fey, weil er, wenn er diefes unterläfst, den Interef- 


p 


lenten, wegen des für fie daraus entftehenden Scha- 


ens, verantwortlich wird. ; 
benfo übergeht Hr. S. in den beiden folgenden 


DAN 


33, Worin er von der Siegelung des Nechla/Jes und 


der Inventur deffelben Ipricht, die meiften im Tit.5. 


h; II der Ger.Ordn. hierüber enthaltenen Vorfchrif- 
ten; erwähnt davon nichts, dafs die Siegelung, wenn 
es der Erbe verlangt, oder der Erblaffer angeordnet 
hat, und im letzten Falle auch die Inventur von ei- 
nem Notare gefchehen kann, und nimmt fich nicht 
einmal die Mühe, die an dem gedachten Orte aus- 
führlich befchriebene Form eines Inventariums gehö- 
rig und volltändig anzugeben. Auch erfchöpfen die 
wenigen Bemerkungen im $. 89, eigentlich 90, S. 78 
und 79 über die Ermittelung des Erben ganz augen- 
Cheinlich die hierüber in den Gefetzen gegebenen 
/orlchriften nicht, und felbft die bey der Legitima- 
tion des Erben und bey dem ihm aufzuftellenden Erb- 
legitimations - Attefte geltenden gefetzlichen Beftim- 
mungen [ucht man in der Schrift vergebens. 

i as Nämliche gilt bey dem Kapitel VII, welches 
in 2 §§. von dem Ferlufte des Erbrechts handelt. 
Denn darin werden weder die Fälle, wenn Jemand 
durch feine eigene Schuld des Erbrechts fich verlu- 
Ire macht, und wenn es ihm durch Errichtung eines 
letzten Willens, oder durch deffen Ungültigkeit, Ab- 
anderung, Widerruf und Zurücknahme verloren geht, 
geNorig unterfchieden, noch über die Art des Wider- 
DS der Zurücknahme und der Abänderung letzter 
Willen die gefetzlichen Beflimmungen angegeben, 
und als der einzige Fall, wo ein letzter Wille feine 
Kraft von felib verliert, hätte nicht blofs S. 80 die 
Agnatio poflhumi genannt, [ondern dahin auch die 


nach §. 456. Tit. 2. Th. des A.L.R. diefe Wirkung 
habende Adoption gerechnet werden follen. 


Ein fernerer ftarker Beweis der Flüchtigkeit des 
Hn. S. ift übrigens auch die vielfach unrichtige Nu- 
merirung der $$., indem die $$. 44 und 82 zweymal 
darin vorkommen, der $. 72 ganz fehlt, und der auf 
den $. 71 folgende $. mit 50 bezeichnet ift. 

— Da der gegenwärtige Bericht von dem Inhalte 
der erten Lieferung der vorliegenden Schrift hoffent- 
lich die Ueberzeugung gewähren wird, dafs Rec. die- 
felbe fehr aufmerklam durchgelefen, und nicht ohne 
Grund fie für höchft mangelhaft, und zur Vorberei- 
tung junger Juriften auf ihre Prüfungen ganz un- 
tauglich erklärt hat, fo wird man von ihm, — für 
den es ohnehin ein fehr peinliches Gefchäft it, an 
einer Schrift fo viel tadeln zu mülfen, und fo wenig 
loben zu können — nicht verlangen, dals er die drey 


anderen Lieferungen ebenfo zergliedern, fondern ihm ` 


Brauten. den Inhalt diefer Lieferungen blots im All- 


gemeinen D D a e 
ber begleitet mit einigen Bemerkungen, zu 
Die *weyte Lieferung handelt von den ertra- 


gen, welche einen Titel zum Eigenthume geben, und 
befteht aus 4, die Lehre von Kaufen, von Cefjionen, 
von Darlehnen und ‚von Schenkungen enthaltenden 


Kapiteln. Hier hätte nun offenbar 1) die Lehre von 
Verträgen überhaupt, und vom Eigenthume voran- 
gefchickt werden follen, weil man nur, wenn man 
das Wefen des Gefchlechts kennt, fich eine richtige 
Vorftellung von der Gattung machen kann. Ferner 
gehören 2) zu den Verträgen, welche einen Titel 
zum Eigenthume geben, aufser den vorgenannten, 
auch der Taufch- und Trödel-Vertrag, wovon nur 
im Vorbeygehen geredet wird, fowie der Austaufch 
einer Sache gegen Handlungen, welchen der Vf. im 
$. 18 nur als einen uneigentlichen Kauf betrachtet, 
und ihn, der im ALR beynabe 300 §§. einnimmt, 
mit wenigen Zeilen abferligt. Dafs aber 3) über- 
haupt auf den 80 Seiten, welche die zweyte Liefe- 
rung umfafst, die darin berührten Gegenftände nicht 
erfchöpfend dargeftellt feyn können, ergiebt fich dar- 
aus, weil Bornemann in feinem Syfteme des preuffi- 
fchen Civilrechts 400 Seiten dazu braucht. 

Die dritte Lieferung befchäftigt fich mit den 
dinglichen Rechten, und darin werden im Kapitel 1 
die Pfandrechte, im Kapitel 2 die Gebrauchs- und 
Nutzungs- Rechte, im Kapitel 3 die Grundgereck- 
tigkeiten, und im Kapitel 4 die in faciendo befle- 
henden und Jubjectivs-dinglichen Reehte befchrieben. 
Auch hier wäre vor allen Dingen 1) der Begriff, die 
Entftehung und die Wirkung eines dinglichen Rechts, 
worüber man in der Schrift nichts findet, anzugeben, 
fowie die Verfchiedenheiten des römifchen Rechts von 
dem preuffifchen in Hinficht der für dinglich gelten- 
den Rechte, welche ganz mit Stillfehweigen über- 
gangen find, bemerklich zu machen gewefen. Fer- 
ner unterfcheidet 2) das A.L.R. die dinglichen Rechte 
auf die Subflanz einer fremden Sache im Tit. 20. 
Th. I, von den dinglichen Rechten zum Gebrauche 
und Nutzen einer fremden Sache im Tit. 21. Th. L 
und rechnet zu erlien, aulser dem Rechte des Un- 
terpfandes, auch das Zurückbehaltungs- und Vorkaufs- 
Recht, zu den letzten aber, aufser dem Rechte des 
Niefsbrauchers, Erbpachters, Leihers, Pachters und 
Miethers, auch das Recht der Colonen, oder derje- 
nigen, die ein fremdes Grundftück zur Cultur über- 
kommen haben. Vom Zurückbehaltungs-, Vorkaufs- 
und Colonats- Rechte wird jedoch in der vorliegen- 
den Schrift gar nichts gefagt, und die dinglichen 
Rechte auch in der gedachten Art nicht claffficirt. 
Nächftdem läfst fich 3) leicht ermelfen, dafs die Lehre 
von den Grundgerechtigkeiten, welche in der vorge- 
dachten Bornemann’ichen Schrift 42 Seiten einnimmt, 
auf den 15 ihr hier gewidmeten Seiten nicht genü- 
gend entwickelt und vollfiändig dargeltellt feyn könne. 
Wenn aber Hr. AS. von den in faciendo beitehenden 
und fubjectiv-dinglichen Rechten im Kap. 4 der drit- 
ten Lieferung handelt, fo fehlt nicht nur die Be. 
griffsbeflimmung eines fubjectiv-dinglichen Rechts, 
[ondern es kann auch aus der Zulammenftellung der in 
Jaciendo beflehenden und [ubjectiv-dinglichen Rechte 
der Irrthum, es feyen beide identilch veranlafst 
worden. Und ebenfo wenig ift einzufehen, wie von 
dem Zehentrechte und der Leibzucht, dals fie in fa- 
ciendo befiehen, gefagt werden kann, da dabey bois 
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etwas zu geben it, warum die gedachten beiden 
Rechte nebft den Bannrechten mehr, als andere einem 
ewilfen Grundfiücke zukommende Rechte für fub- 
Jeetiv-dingliche Rechte anzufehen feyn follen, und 
warum Hr. $. nicht vielmehr die Dienftleiftungsver- 
träge, wovon er erft im Kapitel 4 der vierten Liefe- 


rung handelt, zu den fubjectiv-dinglichen Rechten, 


rechnet, wenn das Recht, fie zu fodern, mit dem 
Befitze eines Grundftücks, wie fehr häufig der Fall, 
“verbunden ift. 

Die vierte Lieferung hat die Ueberfchrift: Yon 
Selbfliändigen Verträgen mit Einfchlufs des Wech- 
Jelrechts. Hier entfteht nun 1) die Frage: welche 
Verträge find denn nicht felbfiftändig? und die Be- 
antwortung diefer Frage erlcheint um fo [chwieriger, 
da Hr. S. im Kap. 1 die Yerficherungsverträge und 
im Kap. 2 die Enntfagungsverträge zu den felbfiftän- 
digen rechnet, da doch ganz augenfcheinlich beide 
eine fchon vorhandene Verbindlichkeit, deren Erfül- 
lung verfichert oder aufgehoben wird, vorausfetzen. 
Zugleich weicht 2) die Bezeichnung einiger Verträge, 
als felbfiftändiger von dem im A.L.R. herrfchenden 
Syfteme ab, wonach die Verficherungsverträge, als 
zur Erhaltung des Rigenthums dienend, die liberato- 
rifchen Verträge, als die Aufhebung von Rechten 
und Verbindlichkeiten bewirkend, dargeftelit, die Ver- 
träge über Handlungen zu den Titeln, das Eigenthum 
unter den Lebendigen zu erlangen, und die Verträge 
zur Ausrichtung eines Gefchäfts zu den Mitteln, das 
Eigenthum durch einen Fremden. zu erwerben, ge- 
rechnet werden. Da endlich das Wechfelrecht un- 
leugbar zu dem Kaufmannsrechte gehört, wohin es 
auch im ALR gelftellt ut. To hätte Hr. S. augen- 
fcheinlich beffer gethan, fich damit in einer eigenen 
dem Kaufmannsrechte gewidmeten Lieferung feines 
Repertoriums zu belchäftigen, als der vierten Liefe- 
rung, bey welcher es ein kors d'oeuvre i, anzuhän- 

en, auch wäre dafelbft ein fchicklicherer Ort für 
die Alfecuranz- oder Verficherungs- Verträge, als im 
2ten Titel des Iften Kapitels der vierten Lieferung 
gewefen. Dafs aber die 21 Seiten, welche das Wech- 
felrecht in der vierten Lieferung umfafst, dasjenige 
nicht enthalten und wiedergeben können, was im 
ALR in 569 §§. davon gefagt ift, liegt klar am Tage. 

An dem Aeufseren. der Schrift wäre nichts aus- 
zufetzen, wenn fich nicht, befonders bey den Zahlen, 
fo viele Druckfehler fänden. Auch ift der Preis von 
4 Thaler für jede Lieferung, von denen die erfte und 
zweyte nur 5, die dritte 6 und die vierte 9 Bogen 
ausmacht, zu hoch gefellt. a+b 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Bunzuau, in Appun’s Buchhandlung: Vermifchte, 
Schriften von Eduard Gehe. Dritter Theil. 
1837. 15988. 8. 


Die erfen beiden Theile haben- wir bereits in den 
Ergbl. 1839. No. 40 beurtheilt. In der Gründung Char- 
lottenburgs liegt hier ein anmuthiges Bild der damali- 
gen Zeit vor uns ausgebreitet. Statt fich, wie es neuer- 


lich in foichen Fällen zu gefchehen pflegt, blofs an die 
Oberfläche zu halten, ilt der "VT. vielmehr der ganzen 
dahin gehörigen, alterthümlichen Weife mit lobenswer- 
ther Sorgfalt nachgegangen. Aufser der mit gerechter 
Vorliebe, ihrem denkwürdigen Wefen nach, gelchilder- 
ten Gemahlin des Stifters des Königreichs Preullen, 
Sophie Charlotte, hat unfer Dichter auch eine ziemliche 
Anzahl literarifcher Notabilitäten jener Periode in feine 
Be gam Theil als mithandelnde Perlonen, 
eingeweöt, wie Leibnitz, Wolf, Thomafius, Pufendor 
Handel, Gottfched u. f. w. SE KE a o 
13jährige @oti/ched hingemalt, und unter Anderem der 
Urfprung feines Ingrimms gegen den fpäterhin von ihm 
bis zum Tode verfolgten Hanswurft in etwas zu nach- 
drücklichen Pritfchenfchlägen nachgewielen worden, die 
er als Pantalon von einem Pulcinell erhalten. Auch die 
nachherige Neuber, unter deren Commando die öffent- 
liche,Hinrichtung des unglücklichen Hanswurfts erfolg- 
te, war dabey [chon ven der Parthie. 

Das hierauf folgende Dramolet: Das Gaflmahl zu 
Rudolftedt, führt uns auf das dortige Schlofs in die 
Zeit, wo nach der Schlacht bey Mühlberg die fchwarz- 
burgifchen Befitzungen von der Verheerung durch AL 
ba’s Schaaren bedroht wurden. Da erhält die verwitt- 
wete Gräfin Katharina von Schwarzburg auf ihren An- 
trag vom Kaifer die fehriftliche Zuficherung, diefe Be- 
fitzung unter der Bedingung, dafs das Heer mit Le- 
bensmitteln verforgt werde, vor allem Schaden zu be- 
wahren. Kaum ift die Schrift in der Gräfin Hand, fo 
laffen fich ihr die Herzöge Heinrich von Braunfchweig 
und Alba zum Frühfiück anfagen. Aber während des 
von ihr ihnen gegebenen ftattlichen Mahles erhält De 
Nachricht von Gewaltthätigkeiten durch das Heer. 
Nachdem fie mit eigenen Augen fich davon überzeugt 
hat, kehrt fie zu den Gäften zurück. Doch ihr Antrag 
auf Abhülfe findet, trotz dem kailerlichen Schutzbriefe, 
kein Gehör. Hierauf treten, auf der Gräfin Wink, Datt 
der aufwartenden Diener, Gewaffnete herein, deren je- 
der, aufser der Schüffel, die er mit der Linken dar- 
reicht, in der rechten Hand ein entblöfstes Schwert hält. 
Alba, vom Herzoge von Braunfchweig durch Hindeu- 
tung auf diefen Umftand in feinem Appetite geftört, 
fragt zwar, wer mit ihm, dem vielerprobten Helden, zu 
fireiten wage. Aber die Antwort der beherzten Gräfin 
heifst: Fürltenblut um Bürgergut! Und bey aller Wild- 
heit über folch ein Erkühnen hält er’s zuletzt doch für 
das Gerathenfte, den Unfug abzuftellen. Seine Fode- 
rung dabey, dafs die Mafsregel, wodurch es bewirkt 
worden, völlig verfchwiegen bleibe, wird fogleich zuge- 
fagt, und die wieder ganz freundliche Wirthin über- 
nimmt, nachdem die Bewaffneten weggefendet werden, 


‚ die Dienftleifung bey Tifche, bis zum Wiedereintreten 


der Dienerfchaft felbft. Das kleine Sück, ganz einfach 
ebalten, und recht angemellen in die Farbe der Zeit 
ekleidet, hat ich dem Publicum auch bereits von der 
Bühne aus empfohlen. Wenigftens ift es, zufolge öffent- 
licher Blätter, auf dem Dresdener Hoftheater mehrere 
Mal freundiich aufgenommen worden. 
Den Schlufs des Bändchens machen fünf Gedichte 
ver[chiedenen Inhalts. —e. 
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GESCHICHTE. 


WOLFENBÜTTEL, beym Verfalfer: Chronik der 
Stadt Wolfenbüttel und ihrer Vorfladte von 
Car! Bege, penl. Kreisrichter. 1834. VIH u. 
332 S. 8 (L Thir.) 


De Vf., dem fein Vaterland bereits mehrere flei- 
sige Zufammenftellungen über defen Statiftik und 

efetzgebung verdankt, hat fich hier ein neues Ver- 
dient um die Localgefchichte der einftigen Refidenz 
deffelben erworben. Mit Recht bezeichnet er diefes 
Werk als eine Chronik; denn er giebt nur einen 
chronologifch an einander. gereihten Auszug der auf 
die Stadt Wolfenbüttel fich beziehenden Angaben in 
den darüber mit löblichem Fleifse durchforl(chten li- 
terarifchen und archivalifchen Quellen. So trocken 
"un auch durch diefe Einrichtung das Buch gewor- 
den ift, und fo fehr es defshalb einer ununterbroche- 
nen Durchlefung widerfteht, fo nützlich wird es doch 
Dr das Studium der braunfchweigifchen Particular- 
&elchichte befunden werden, da der Vf. das bisher 
faft unzugängliche herzogliche Hauptarchiv für fei- 
nen Zweck hat durchfehen dürfen, und mehr mit- 
theilt, als eine Zufammenftellung des bereits einmal 
bekannt gemachten, zugleich auch kleine und fchein- 
bar unbedeutende Umftände beybringt, welche zur 
sefchichte der gefellfchaftlichen Verhältniffe gehö- 
ren, und font nur zu oft überfehen worden find. 
Auch enthält diefe Chronik ein Repertorium der die 
Stadt Wolfenbüttel betreffenden geletzlichen Beftim- 
Mungen. 

Da Wolfenbüttel Jahrhunderte hindurch Re- 
Ddenz der Regenten des davon benannten Theils 
des Herzogihnins Braunfchweig - Lüneburg gewe- 
fen ift, fo finden fich hier manche Notizen, er- 
heblich für die Gefchichte des Hofes, der Staats- 
dienerfchaft und der fittlichen Ausbildung der gefell- 
Ichaftlichen Verhältnilfe. Einige derlelben mögen 
de herausgeħoben werden. Bey der Belagerung 
We Stadt durch die fchmalkaldifchen Bundesgenoffen 
m Jahre 1542 verhöhnten Belagerte und Belagerer 
einander gegenfeitig durch das Blafen damals be- 
kannter Spottlieder. Beym Regierungsantritte Her- 
zogs Keinrich Julius (1589) und der von diefem 
verfügten Einfchränkung berechnete man, dafs bis- 
her an: 1000 Perfonen täglich bey Hofe gelpeift wor- 

Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. ` 
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den waren. Im Jahre 1705 verehrte der Magiftrat 
am Stiftungstage der ‚Stadtfchule den Schulcollegen 
1 Ducaten zum fröhlichen Mahle. Seit dem Abtra- 
gen der Feftungswerke haben. die kalten Fieber 
nachgelaffen, denen die Bewohner fonft ausgefetzt 
und anziehende Fremde in der Regel unterwor- 
fen waren. Es war dieles jedoch, wie Rec. aus ei- 


gener Wahrnehmung erfahren, bereits früher einge- _ 


treten, und unftreitig der Ausfüllung mehrerer durch 
die Stadt gezogener, und gehöriger Reinigung der 
beybehaltenen Gräben beyzumelfen. Aufserdem zeigt 
fich Wolfenbüttel in feiner Ausbildung wie eine Epi- 
tome des ganzen Landes. Lange blieben die ein- 
zelnen Stadttheile ohne Einigung und Gleichheit durch 
Fefihalten an den alten Verfallungsformen; Schlofs- 
freyheit, Heinrichsftadt, Augufiftadt und Gotteslager 
hatten eine jede befondere Behörden und Ordnun- 
gen; Exemtionen einzelner Häufer von Landes- und 
ftädtifchen Abgaben, ja von der Localgerichtsbarkeit 
wurden nicht felten und willkürlich, ohne Rücklicht 
auf den der Gemeine daraus ent/pringenden Nach- 
theil, vom Herzoge verwilligt. Ein befonderer Ab- 
fchnitt enthält Nachrichten über die Gefchichte der 
Vorftadt Gotteslager, und in einem Anhange finden 
fich dergleichen über das nicht ausgeführte Vorhaben 
Herzogs Julius, „zum Nachtheil der widerfpenfligen 
Erb- und Land-Stadt Braunfchweig eine noch grö- 
fsere Handeisftadt“ bey feiner Refidenz, unter Be- 
nennung der Neuen Heinrichsftadt zu Gotieslager, 
anzulegen. Der Herzog rechnete dabey auf die 
von ihm angelegte „Juliusfchifffahrt‘“ auf der Oker, 
um die Bergproducte vom Harze herbeyzubringen, 
wollte durch Privilegien Grafen, Freyherren u. f. w. 
zur Anfiedelung vermögen, und die nahe belegenen 
Dörfer in die neue Stadt übertragen. Allein Handel 
und Verkehr lafen fich nicht willkürlich (chaffen und 
verlegen; jener Wafferftrafse fehlte das genügende 
Object, und fo blieb das Ganze ein leeres Project, 
wie auch die fpäteren Zeiten deren mehrere erzeugt 
haben. Den Schluls machen ftatiftifche Nachrichten 
über Seelenzahl, Anftalten, Confumtion und Ab- 
gaben, Preife der Lebensmittel u. dgl. 

Dafs der Vf. S. 83 angiebt, es habe Herzog 
Friedrich Ulrich im Jahre 1625 feinem Bruder Chri- 
Bian die Landesregierung übertragen, ift zu weit 
gegangen. Das Verhältnils, in welchem damals dje- 
fer Prinz zu jenem älteren Bruder geftanden, ift 
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nicht völlig aufgeklärt, und war ihm gleich von 
diefem der Befehl über die herzoglichen Truppen: 
übertragen, auch gewille Geldiummen angewielen, 
fo mag dees allerdings den Sitz der Herr([cherge- 
walt auf einige Zeit verändert haben, konnte aber 
an fich das Regierungsrecht nicht entäufsern. 
Druck und Papier find eut. 
v—Ww. 


Darwstapt, b. Leske: Gefchichte des Feldzugs 
der F'ranzofen in Deutfchland 1796 und 1797. 
Von Jourdan’s zweytem Vordringen über den 

‘ Rhein bis zum Frieden von Campo formio. Von 
Fr. J. A. Schneidawind. Zweytes Bändchen mit 
dem Piane der Schlacht bey Würzburg. Drittes 
Bändchen mit dem Plane der Schlacht bey 
Schlingen. 1835. 268 u. 256.8. 12. (12 gr.) 


Auch unter dem Titel: 


Allgemeine Gefchichte. der Kriege der Franzo- 
Sen und ihrer Alliirten vom Anfange der Re- 
volution bis zum Ende der Regierung Napoleons. 
Fortgeletzt und bearbeitet von Fr. J. A. Schnei- 
dawind. 


Det J. AL Z.. 1837. No 80:] 


Diefer zweyte Band des von uns früher mit Lob 
angezeigten Werkes beginnt mit dem Verlufte Berna- 
nadotte’s und Jourdan’s, und mit ihrem Rückzuge, 
welcher durch den Bauern - Aufftand fehr erfchwert 
wurde. Jourdan wird in Franken vielfach verfolgt, 
und befonders bey Würzburg gefchlagen, wo der 
Sieg des Erzherzogs Karl von Oefterreich die be- 
nachbarten Bauern gegen die Franzofen von Neuem 
begeifterte, und die Befreyung von Afchaffenburg, 
Frankfurt und Mainz und eine Schlacht bey Biberach 
die nächfte Folge war. Jourdan’s Ablöfung im Com- 
mando durch Beurnonville hatte keine glücklicheren 
Folgen, und Moreau wurde auf allen Seiten fo zu- 
rückgedrängt, dafs er fich auf das linke Rheinufer 
begeben mulste, nachdem die Schlacht, bey Schlingen 
am 24 Oct. 1796 auch unglücklich ausgefallen, und 
die Feftung Kehl fowohl, als der Brückenkopf bey 
Hüningen von den Oefterreichern erobert war. Wäh- 
rend die Armeen in Winterquartieren fich befanden, 
wurden vergebliche Verfuche zur Herftellung des 
Friedens gemacht. ` Bonaparte’s Siege in Italien hat- 
ten die Abberufung des 'Erzherzogs Kari dorthin 
veranlafst, und Beurnonville wurde durch Hoche er- 
fetzt. Latour wurde Oberbefehlshaber der öfterrei- 
chifchen Armee in Deutfchland, und bey der Eröff- 
nung des Feldzugs von 1797 durch die rafch vor- 
dringenden Franzofen ebenfo gefchlagen, wie die 


Oefterreicher in Illyrien, wo Bonaparte bey Leoben. 


den Waflenftilltand bewilligte, welchen die F'rranzofen: 
nach der Eroberung von Elrenbreitfiein und Mainz 
zu Frankfurt verkündigen liefsen. Während der 
Friede von Campo formio abgefchloffen wurde, 
wurde auch zu Lille und Raftadt unterhandelt, wo 
die in Deutfchland gewöhnlichen Weitläuftigkeiten 
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von Formalitäten die Verhandlungen in die Länge 
zogen. In der Erzählung diefer Ereigniffe it der 
Vf. febr unparteyifch für Freunde und Feinde, wie 
fich befonders in der Erörterung der Mifsgriffe des 
Generals Latour zeigt. Da der Vf. alle Localblätter 
und Gelegenheits - Schriften ebenfo benutzte, wie die 
officiellen Darftellungen beider Parteyen, fo konnte 
er die höchft mögliche Vollftärdigkeit erreichen. 
Durch die vieljährige Bearbeitung der Feldzüge der 
Franzofen für die Periode von 25 Jahren hat der 
Vf. nicht nur die vollfändigfte Kenntnifs aller Quel- 
len, fondern auch eine Fertigkeit in der Darftellung 
fich angeeignet, welche feine Schriften immer lefens- 
würdiger machen. 
E. 


Darmstapor, b. Leskes Gefchichte des Krieges 
auf der pyrenäifchen Halbinfel unter Kaifer 
Napoleon, begleitet von Schilderungen der poli- 
Dich oder militärifeh wichtigften Perfonen, von 
Landfchaften, Städten, Sitten und Charakteren 
der Bewohner des Kriegsfchauplatzes u.f. w. von 
Fr. J. A. Schneidawind. 1838. Erker. Band 
263 S. mit L Charte. Zweyter Band 307 S. 12. 
(12: gr.) 

Je folgenreicher der franzöfifche Feldzug nach 
Spanien und Portugal nicht nur während der Napo- 
leonifchen Regierung, [ondern auch noch in unferer 
Zeit geworden. ił, je weniger man den einfeitigen 
Berichten der Engländer oder Franzofen Glauben 
beymeffen konnte: defio erwünfchter it eine aus 
denfelben gezogene unparteyifche Darftellung. Der Vf. 
vorliegenden Werkes beginnt mit einer Schilderung 
Portugals nach allen Rückfichten in feiner Anhäng- 
lichkeit an England. Bey der Entwickelung des 
Napoleonifchen Continental-Syftems wird der Ge- 
neral Junot nach Spanien und Portugal zur Befitz- 
nahme mit feiner Armee gelendet. Die vor Lilfabon 
ftationirte englilche Flotte unterftützt das Vorhaben 
des Hofes, nach Brafilien mit der Regierung zu 
ziehen, während Junot im Namen- Frankreichs die 
Regierung des ganzen Landes unter Ermunterung 
der Geiftlichkeit zur Anerkennung des Siegers über- 
nimmt. Kaum hatten die Franzofen fich feftgefetzt, 
fo forgen fie für die Befeftigung und: Vertheidigung, 
ungeachtet der ununterbrochenen Necskereyen durch 
die englifche Flotte. Der Wunfch Napoleons war, 
Spanien mit Portugal unter einer Regierung zu ver- 
einigen; jener der Portugiefen aber, einen eigenen 
König zu haben, und ungetheilt zu bleiben, wels- 
wegen eine eigene Deputation nach Bayonne an 
Napoleon gefendet wurde. Diefer Antrag wider- 
fprach den Abficbten Napoleons eben fo (ehr, als 
die Thronentfagung Karl’s IV von Spanien für 
feinen Sohn Ferdinand VII, deren fpäterer Zwilt, 
von ihm eingeleitet, zum Vorwande diente, Beide 
in materielle Gefangenfchaft bringen zu lalen, und 
feinen Bruder auf den fpanifchen Thron zu fetzen, 
während Portugal unter militärifcher Verwaltung blieb. 
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Jede Abtheilung diefer Erzählung ift durch die wich- 
tigften Urkunden zur Erhärtung der Wahrheit be- 


legt, daher man um fo mehr auf die Wahrheit, 


bauen kann. Man fieht der gleichartigen Fortfetzung 
diefes Werkes mit defto gröfserem Verlangen ent- 
gegen, als die benutzten "Quellen (ehr gewilfenhaft 


unten in Noten angezeigt find. = 


LAUSANNE, b. Duclos: Memoires et Documens 
publiees par la Societé d'histoire de la Suisse 
romande. I. 1838. 273 S. 8. 


Wir begegnen hier tüchtigen Beftrebungen, 
denen bey Fortwandeln auf dem betretenen Pfade 
noch manche erfpriefsliche Leiftung für die Gefchichte 
der franzöfifchen Schweiz während des Mittelalters 
Verdankt werden dürfte. Es hat fich nämlich im 
vorigen Jahre zu Laufanne eine Gefellfchaft für alle 
Cantone, in denen die franzöfifche Sprache einhei- 
milch ift, gebildet zu dem löblichen Zweck: a pro- 
voquer des recherches dans les archives publiques 
et dans les depots particulieres a encourager le- 
tude locale des monumens et des faits propres a 
Jeter du jour sur letat ancien du pays; a rassem- 
bler les materiaux de l’histoire nationale, a publier 
enfin, autant que les moyens la lui permettroné, 
des documens inedits et des ecrits, propres a eten- 
dre la connoissance des anciens ages de la patrie. 
Um diefes Vorhaben zu fördern, follen an geeigne- 
ten Orten der romanifchen Schweiz Local- Comitées 
errichtet werden,» und will die Gefellfchaft felbft 
mit ähnlichen Vereinen in der Schweiz und in den 
Nachbarländern in Verbindung treten, auch jährlich 
einen Band ungedruckter Documente (wovon das 
Archiv zu Laufanne reiche Schätze zu belfitzen 
fcheint), Memoiren und archäologifeher und topo- 
graphifcher Mittheilungen herausgeben. Der vor 
uns liegende erfte Band davon lälst uns der Gefell- 
[chaft ein warmes floreat, crefcat aus voller Ueber- 
zeugung zurufen. 

Der erfte Auflatz derfelben, über das Rectorat 
von Burgund, von Friedrich von Gingins, nimmt 
nicht allein den gröfsten Theil diefes Bandes ein, 
fondern ift ohne Frage der wichtigfte, gediegenfte, 
gelehrtefte.e Kaum dürfte dem Vf. eine der Quellen, 

ie zu gründlicher Bearbeitung feines Gegenftandes 
Hülfsmittel darbieten, entgangen Teen ` Vieles beruht 
auf urkundlichen Mittheilungen aus den Archiven von 

aufanne, Befançon, Dijon, felbft Paris, oder Hand- 
fchriften von Privatperfonen. Bekanntlich fiel im 
Jahre 1032 nach Rudolf’s III, Königs von Burgund, 
kinderlofem Ableben deffen Krone, durch Gifele, 
p vads des Saliers (der aber nicht, wie hier gefagt 
> Wegen feiner Vorliebe für das falifche Gefetz fo 
genannt wurde) Gemahlin, an diefen, wiewohl die 
burgundiichen Landherren andere Bewerber unter- 
Nützten, aber der Macht des Kaifers fich unterwer- 
ten muisten. Der Vf. glaubt, Befergnifs, Conrad 
möchte das lalifche Gefetz auch auf fein burgundi- 


fches Königreich, wo die Töchter erbten, und die 
Söhne an die Kunkel gingen, ausdehnen, könnte 
jene Neigung für feine Mitbewerber um die Krone 
hervorgerufen haben. Aber Conrad erlaubte fich 
keine Aenderung, und aus jenem fortan erhaltenen 
Gebrauche leitet der Vf. die eigenthümliche Geftal- 
tung des transjuranifchen (den Standpunct in der 
Freygraffchaft genommen) Burgundiens ab, in wel- 
chem der Theilungen wegen nie ein Haus zu Ueber- 
macht gelangen konnte. Dazu war gekommen, dafs 
Rudolf die Bifchöfe von Laufanne, ‘Genf und Sitten 
nicht lange vor feinem Ableben mit anfehnlichen 
weltlichen Rechten ausgeltattet, und hiemit den bei- 
den mächtigften Vafallen, den Grafen von Genevois 
und von Hochburgund, ein Gegengewicht gegeben 
hatte. Heinrich IV übertrug die Verwaltung des 
helvetifchen Burgunds (wovon, was rechts der Aare 
lag, Kleinburgund, auch allemannifches Burgund hiefs) 
feinem Schwager, Rudolf von Rheinfelden, mit dem 
(hier zuvor unbekannten) Titel eines Herzogs. Nachdem 
Rudolf ch zu Heinrich’s Gegenkaifer aufgeworfen, 
trat derfelbe im Jahre 1077 zu Zürich das Rectorat 
Burgundiens feinem minderjährigen Sohne Berthold, 
unter Vormundfchaft Berthold’s von Zäringen, feines 
Eidams, ab. Nach des Mündels frühzeitigem Tode 
fiel das Rectorat an den Vormund und Schwager, 
bey defen Nachkommen es unter verfchiedenen Mo- 
dificationen bis zum Erlöfchen des Haufes blieb. Die 
Verhältniffe diefer Rectoren zu den Hohenftaufen 
(die durch ihre mütterliche Abkunft von Heinrich IV 
und durch diefen von den alten burgundifchen Kö- 
nigen Anfprüche auf deren Nachlafs erhoben, und 
mittelft ihrer Macht folche unterftützen konnten), die 
Reibungen mit den drey in diefen Gegenden mäch- 
tigen Bifchöfen, die Stellung der Rectoren zu den 
vorzüglichften Herren im Lande, ihre eigenen Ver- 
abkommnifie, Verhandlungen und Transactionen 
mannichfacher Art werden mit grofsem Fleifse und 
forgfältiger Erforfchung der Quellen zufammenge- 
ftellt, und hiemit die Wirkfamkeit des Haufes Mä. 
ringen nach der wichtigften Seite feines Befitzes und 
feines Waltens möglichft einläfslich und klar aus ein- 
ander gefetzt. Ueber den Beweggrund von Bert- 
hold’s Y Städtegründungen Dellt der Vf. eine von 
Müller u. A. fehr abweichende Anficht auf. Er meint 
nicht, dafs der Herzog zu denfelben bewogen wor- 
den fey, um den kleineren Lehnsträgern oder Be- 
fitzern Sammelplätze und Schutzwehren gegen den 
Ueberdrang der -gröfseren Herren zu eröffnen (da 
obnedem, was zuletzt noch in Burgundien als Zweck 
fich dargeboten, auf dem Schwarzwald und im Breis- 
gau hiezu keine Yeranlallung gewefen wäre), fondern 
blo(s aus fifcalifchen Betraggründen, um den Ver- 
kehr auf beftimmte Puncte zu vereinigen, und hie- 
durch die herrfchaftlichen Einkünfte zu vermehren. 
Eine Begründung diefer Anficht findet er in der 
befonderen Aufmerkfamkeit, welche in den Städte- 
briefen den Zöllen, Marktgeldern u. dgl. gewidmet 
fey. Darüberhin würde Bertholds Charakter, in 
welchem Geldliebe ein hervorfiechender Zug ilt, des 
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Vfs. Meinung unterfützen. Sey der Beweggrund 
diefer Städteftiftungen gewelen, welcher er wolle, 
fo hat die zäringilche Herrfchaft hiemit den Ge- 
fchicken dieler Gegend eine Richtung gegeben, in 
welcher diefelben noch jetzt fich fortbewegen, und 
bat damit den Keim für des Landes ganze Zukunft 
gelegt. — Angehängt find 33 bisher ungedruckte 
Urkunden von 999 bis 1255, meiltens in dem Lau- 
fanner Archiv vorhanden. Merkwürdig ift No. 23 
wegen eines darin vorkommenden feltenen Gebrauchs 
— es ift ein Vertrag Zaitchen den Abteyen St. Claude 
und Lac - de - Joup über Verwandlung einer jähr- 
lichen Leiftung von 16 Forellen in einen Geld- Zins; 
am Ende heifst es: Haec dictae compofitionis carta 
efl per alphabetum divifa et pars, quae penes San- 
ctum Eugendum (St. Claude) remanfit, D. Laufan- 
nenfis et Abbatiae de Lacu figillis off communita, 
ars vero illa, quam Abbas et canonici de Lacu 
habent, nofiro (des Bilchofs von Bellay) ef conven- 
tus Sancti Eugendi nihillominus infignita. Bey 
No. XXX wäre im Rückblick auf No. IV anzuge- 
ben gewelen, wie das Klofter Romainmotiers um 
feinen früher befelfenen Antheil an dem Städtchen 
Orbe gekommen fey. 

LL Sehr intereilant find die Statuten des Grafen 
Peter von Savoyen (mit dem Zunamen „der kleine 
Karl der Grofse*, + 1268) über das Rechtsverfahren 
und die Notarien in feinem Lande. Diefelben zei- 
gen, wie man im Mittelalter das Recht in jeder Be- 
ziehung fo richtig und pünctlich, zugleich aber weit 
einfacher, zu verwalten- wulste, als heutzutage. 
Z. B. ein Advocat durfte feiner Partey keinen Rath 
geben, was fie auf eine Behauptung der ‚Gegen- 
partey antworten folle; nur bey höchfi verwickelten 
oder verfingliehen Behauptungen durfte dieles, aber 
ert nach verlangter Zuliimmung des Richters, ‚ge- 
(cbehen. Notare waren einer ftrengen Prüfung, nach- 
her einer genauen Aufficht unterworfen, und ge- 
halten, alle anzufertigenden Acten in ihre Hand- 
bücher, von denen der Richter Einficht nehmen 
durfte, einzutragen (imbdrevient in cartalarüis fuis 
et omnia ponant in brevialura, quae poflea -erunt 
in cartis vel inflrumentis). Inftrumente mit Radirun- 

en loliten nirgends als gültig angenommen werden, 
eine Satzung, welche unter der Auflchrift de per- 
jurio vorkommt. Fodere ein Notar für eine Schrift 
über die vorgefchriebene Taxe hinaus: puniatur ut 
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latro. Befonders human waren die Vorfchriften über 
Pfänder. Der Inhaber eines eg mit 
defen Verkauf noch acht Tage über die Verfallzeit 
der Schuld hinaus (a tempore redditionis numeran- 
dorum), und ohne delswegen mehr fodern zu dür- 
fen, warten, innerhalb welcher Frift das Pfand noch 
immer mochte gelöft werden; dann durfte er es nur 
öffentlich nach erfolgtem Ausrufen, und blofs auf 
‚dem Markte, und zwar an einem Markttage, ver- 
kaufen; aber auch der Käufer mufste es noch wei- 
tere acht Tage behalten, in welcher Zeit es der 
Eigenthümer ohne alles Nachgebot wieder an fich 
ziehen konnte. We finden wir heutzutage noch fol- 
che Billigkeit ? x 
HL Gefchichtliche Nachrichten über die Graf- 
Schaft und die erflen Grafen von in u 
Pfarrer Bridel. Wie, von woher und wann: das 
dreyzehrn Stunden lange fruchtbare Thal, welches 
fich von dem Sanetzgletfcher bis an den Molefon 
herabzieht, zuer bevölkert wurde, ift völlig un- 
bekannt. Schwerlich find die Römer in dalfelbe ge- 
drungen;; jede Spur zur Unterlüützung einer folchen 
Muthmalsung mangelt. Frühzeitig aber mufs das 
Thal eigene Herren gehabt haben; denn mit einem 
Male tritt zu Papft Gregor’s VII Zeit ein Wilhelm 
[chon als Graf von Ogo (dier alte Name der 
Landfchaft it in ‘Chateau d’Oex noch vorhanden) 
und als Stifter des ‘cluniacenfilchen Priorats Rouge- 
EEN hervor. Sein Sohn Raimund vermehrte (einen 
andbefitz. durch einen Theil der Erbfchaft der 
Herren (nicht Grafen) von Glane, delfen letzter 
männlicher Spröfsling, Wilheim,» nicht blofs zwey; 
fondern, wie S. 61 urkundlich erwiefen it. vier 
Schweliern hinterliefs. Rudolf II verkaufte den 
Markt von Greyerz an den Bilchof von: Laufanne, 
der dentelben in fein benachbartes Städtchen Bulle 
verlegte, welches von da an fich hob, indefs 
Greyerz immer mehr verfiel. Dais dielfe Grafen 
font milde und freundliche Herren waren, beweifen 
ihre wielen Schenkungen an benachbarte Klölter und 
die Frreyheiten, mit denen fie ihre Unterthanen zu 
Gellfenay und Chateau d’Oex bedachten, nachdem 
diefe beiden Gemeinden einen grolsen Theil des 
Lötegeldes für Grafen Peter Il an (den im Voriwen 
sen) Grafen Peter von Savoyen entrichtet 
alten, 
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Scuöng Künste. Wien, b. Tendler und Schäfer: Klänge 
und Bilder aus Ungarn. In Dichtungen von Johann N. 
Vogl. 1839. 150 S. 8. (18 gr.) 

Viel gereimte Profa, aber auch eine lebendige Auffallung 
der Natur, der gelelligen Verhältnille Ungaros, was befon- 


AN 


ZEIGEN. 


ders in einigen der Heidelieder ch kond giebt. ÜUeberhaupt 
gelingt dem Dichter die elegifche Form ungleich befer, als 
die der Ballade. Fin fo unklarer Ausdruck wie „das @ewühl 
der Weiten‘ kommt nur einmal vor. 
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PHILOLOGIE. 
FRANKFURT a. M., b. Brönner: Antibarbarus der 
lateinifchen Sprache. In 2 Abtheilungen, nebft 
Vorbemerkungen über reine Latinität von Dr. J. 
Ph. Krebs, Prof. am Gymnafium zu Weilburg. 
Zweyte verbejJerte und flark vermehrte Auflage. 
1837. XVI u. 515 S. gr. 8.*) (2 Thir. 6 gr.) 


De um den lateinifchen Unterricht vielfach ver- 
diente Vf. gab zuerft einen kleinen lateinifchen An- 
tibarbarus der dritten Ausgabe feiner Anleitung zum 
I,ateinfchreiben vom J, 1822 bey, welcher vermehrt 
‚von Herrn Gryfar in deffen Theorie des lateinifchen 
Stils aufgenommen, allmälich in den folgenden Aus- 
gaben der vorgedachten Anleitung erweitert, und 
nach der fiebenten Auflage derfelben 1834 auch allein 
als erfte Ausgabe abgedruckt wurde. Daraus ift nun 
diefe zweyte Ausgabe entftanden. S. VI der Vorrede 
wird gefagt: „Das fchlechte Latein befteht nicht blofs 
in einzelnen Wörtern, fondern auch in unclaffifcher 
Verbindung claffifcher Wörter, befonders der Verben, 
und überhaupt in grammatifchen Fehlern. Daher be- 
fteht auch diefes Buch aus einem grammatifchen und 
lexikalifchen Theile.“ In älteren Werken der Art 
wurde nur die lexikalifche Seite beachtet. Nolten 
war der Erte, der in feinem Lexicon L. L. anti- 
barbarum etwas weiter zu gehen verfuchte: doch war 
die Eintheilung deflelben in eine Pars orthographica, 
Profodica, elymologica und /yntactica nicht wohl ge- 
wählt. Einfacher und zweckmäfsiger ift der Plan in 
vorliegendem Werke. Die Einleitung enthält eine 
kurze Gefchichte der lateinifchen Sprache mit befen- 
derer Hervorhebung des goldenen Zeitalters derfel- 
ben. Er/ler oder allgemeiner Theil des Antibarba- 
rus. I. Ueber die grammatifche Richtigkeit. A. For- 
menlehre. B. Syntax. C. Khetorifcher Theil (Stel- 
ung .der Wörter und Sätze, die ganze Satzverbin- 
dung). Beffer hätte diefer Theil der topifche kön- 
hen genannt werden. il. Einige (6) /orfchriften 
über die Wahl lateinifcher und fremder Wörter. 
Zweyter oder befonderer Theil des Antibarbarus oder 
Verzeichnifs uncla/fifcher Wörter und Redensarten. 


°) Die Wichtigkeit des Buches und der Gehalt der Recen- 
fion wird es rechtfertigen, dais wir der bereits in unferer 
A. L. Z. 1839. No. 54 und 55 erfchienenen Beurtheilung 
noch eine ZWeyte folgen lalen. 


Eirgänzungsbl. z. J. A. L. Z. Erfter Band. 


1839. 


Entftanden it, nach Verficherung des Vis S. XIII 
der Vorrede, diefes Werk aus eigener Lefung alter 
und neuer lateinifcher Schriften mit vollffändiger Be- 
nutzung von Scioppius infamia, Jo. Vorflius bei- 
den hieher gehörigen Büchern, Gryfars Theorie, 
Ruhnkens Anmerkungen zu Muret, F'riedemanns zu 
Ruhnken, Webers Üebungsfchule und Dr. Antons 
praecepta. Zur nähern Prüfung und Kenntnils des 
Werks diene Folgendes. 

S. VI der Vorrede erkennt der Vf. nur den 
Sprachgebrauch der Ciceronifchen Zeit, als in jeder 
Beziehung claffifch und nachahmungswerth, an, und 
befchränkt den Begriff aetas aurea ausfchlielslich auf 
diefe. 5. 4 der Einleitung u. ff. kommt diefer Ge- 
genftand zur genaueren Erörterung wieder vor. Hier 
wird als ‚goldene Zeit der lateinifchen Sprache die 
des Cicero bis zu Augufts Tode bezeichnet. “Cicero 
und Cafar werden als die Hauptfchriftfieller betrach- 
tet, neben ihnen einige Verfafler von Briefen an Cic., 
Farro, Q. Cic. de petitione con/ulatus, Nep. und Liv. 
genannt, bey Liv. jedoch der Provinzialismen (Pa- 
Zavinitas) wegen zur Vorficht gerathen. Sallufl wird 
verworfen als nach Archaismen hafchend. Als Nach- 
ahmer der goldenen Zeit werden Quinctilian und der 
jüngere Plin. genannt, welchen noch /elleius voran- 
zuftellen war. Gegen die beiden Seneca und Tae. 
werden mehrere Ausftellungen gemacht, dabey aber 
verfchwiegen, dafs die Sez. ächt claffifch in Rückficht 
des Gebrauchs der Tempora find. S. 9 wird daffelbe 
kurz wiederholt, Plaut. und Ter. zu den vorclaffi- 
fchen 'Schriftftellern gerechnet, dabey jedoch erklärt, 
dafs fie für den gemeinen Dialog und für häusliche 
und familiäre Verhältnilfe ganz belonders zu gebrau- 
chen feyen. Von allen nicht dem goldenen Zeitalter 
angehörigen Schriftftellern, Quinctilian und Plinius 
minor nicht ausgenommen, wird dafelbft, behauptet, 
fie feyen nur dann zu beachten, wenn die claffifchen 
Lateiner nicht aushelfen, und uns zur Bezeichnung 
von Begriffen und Gedanken gleichfam verlafen: 
worin fie aber im Gebrauche und in der Bedeutung 
und Verbindung der Wörter von den claffifchen 
Schriftftellern abweichen, darin verdienen fie fafi 
keine Beachtung und Nachahmung. Ohne auf den 
lange geführten Streit zwifchen den Ciceronianern 
und Anticicerontanern hier einzugehen, welchen maa 
aus Schefferus flilo latino, aus Caspar Sagit- 
tarius de lectione et imitatione Ciceronis, aus 


67 


Juglerus de Ciceroniania eruditorum u. A. Ken- 
nen lernt, find wir doch der Meinung, dafs Hr. Krebs 
in feiner Anficht etwas zu weit geht, und dabey, wie 
das fo eben dagewefene Zoff vermuthen läfst, auch 
ieiner Sache nicht einmal ganz gewils ift. Alle zu 
ftrengen Foderungen beruhen auf Einfeitigkeit, und 
führen zu ihr hin. Was würde man dem entgegnen, 
der im Franzöfifchen oder Deutfchen die Clafhicität 
auf 60— 80 Jahre befchränken, und 2 bis 10 Schrift- 
feller allein als muftergiltig erklären wollte? Und 
am Ende it doch der Stil im eigentlichen Sinne 
nicht das Einzige, worauf es ankommt. Die Schreib- 
art ift- auch vom Gegenfiande, vom Zwecke und' von 
der Individualität abhängig. Wenn auch Cic. Stil 
im Gebiete des Oratorifchen unbeftritten der befte 
it: fo würde er es im Felde der Philofophie oder 
Gelchichte fchon weniger feyn.. Noten zu alten 
Schriftitellern in breiter Cie, Schreibart würden wir 
offenbar fo gern nicht lefen, als in der gedrängten, 
kurzen der Seneca und des Tac. Wo endlich keine 
Anlage zum Stile vorhanden ift, da wird auch kei- 
ner lich bilden. If mit der Anlage zugleich eine 
gewilfe mit dem Charakter zufammenhängende Rich- 
tung vorhanden, fo wird der Stil fich nur nach die- 
Ier Richtung hin entwickeln. ` Wir find‘ daher Fr. 
Aug. Wolfs Meinung, dafs man, um gut Lateinifch 
zu [chreiben, fich Ausdrücke und deren grammatifche 
Verknüpfung aus guten Schriftfiellern, deren Kreis 
nicht fo eng, wie hier, gefchloffen zu werden braucht, 
aneigne, und feinen eigenen Stil fich bilde. 

Von S. VI der Vorr. u. ff. werden die Urfachen 
der Verfchlechterung der Latinität nach dem Aus- 
fterben der lateinifchen Sprache gut, jedoch nicht 
ohne einige Uebertreibung, angegeben. Wenn aber 
S. X daraus gefolgert wird, dafs es unklug fey, 
neuere Lateiner zur Bildung des Stils zu lefen, und 
der Jugend zu empfehlen, fo können wir diefem Ur- 
theile nicht beyftimmen. Mögen auch hin und wie- 
der Solöcismen bey ihnen vorkommen, fo laffen diefe 
durch kurze Anmerkungen, mit welchen fie in der 
neuelten Zeit herausgegeben worden find, fich leicht 
unfchädlich machen, und der Gewinn wird immer 
von Belang feyn. Aufser dafs man lernt, wie aus- 
gezeichnete Kenner der Latinität fich über den Al- 
ten unbekannte Dinge auszudrücken oft mit Glück 
verfucht haben, gewährt uns diefe Lectüre eine gute 
Gelegenheit zur Vergleichung zwifchen Alt und Neu, 
und einen Zielpunct, wie weit auch wir bey redli- 
chem Streben, ernftem Studium der Alten, und forg- 
fältiger Vermeidung deffen, wo Neuere gefehlt ha- 
ben, felbft es zu bringen hoffen dürfen. Uebrigens 
werden die canes critici doch nicht völlig befriedigt 
feyn, auch wenn wir nur aus den Alten: fchöpfen. 
Hat doch Scioppius felbt an Cic. Fehler aufzufte- 
chen fich nicht gefcheut. Erfreulich ift es für uns 
gewefen, den Werth des Gesner’ichen Thelaurus an- 
erkannt zu finden in Beziehung auf die darin enthal- 
tenen Vezeichnifle, mit welchen Subjecten und Ob- 
jecten die Verba, mit welchen Adjectiven die Sub- 
ftantiva, mit weichen Adverbien die Verba und Ad- 
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jectiva verbunden zu werden pflegen: Es ift zu be- 
klagen, dafs die neueren Lexikographen diefe Bahn 
verlalfen haben, welche fie noch breiter hätten fchla- 
gen follen. Auch müfste in unferen Wörterbüchern 
mehr gefchehen für die Umfchreibungen vieler Wör- 
ter, die bey den Alten vorkommen, wie Cie. Tufe. 1, 
42, 99: qui iudicarunt, und: Farr. 2, 5, l, 3: gui 
erant iudicaturi — iudices unter dem Gefichtspuncte 
verfchiedener Zeiten, und: für den bildlichen Ge- 
brauch der Wörter, einen. der feinften und fchwierig- 
ften Puncte der Latinität, auf welchen befonders in 
den Schriften über den lateinifchen Stil mehr Rück- 
ficht genommen werden follte, wo die Sache einen 
eigenen, ausführlichen Abfechnitt verdient. S. XV wird 
an unferen neueren deutlich - lateinifichen Wörterbü- 
chern gerühmt, dafs fie durch Angabe fat nur gu- 
ter Wörter und Redensarten einen Antibarbarus falt 
unnöthig machen. Die Beftrebung wollen wir nicht 
leugnen: doch kommt auch noch -viel Ungehöriges 
darin vor, das mit der Zeit noch verfchwinden mufs, 

Sehr lobens- und anempfehlungswerth ilt der 
grammatifche Theil von S. 11— 45. S. 11—15 von 
den Fehlern der ‘Declination, S. 15— 17 der Conju- 
galion, N. 17—43 in der Syntax, S. 18 a) bey 
Subftantiven, S. 22 b) bey Adjecliven, S. 24 c) bey 
Zahlwörtern, S. 25 d) bey Pronominibus, S. 27 e) 
bey Verbis: 1) Perfon und Numerus, 2) Deponens 
und Pa/fiv, 3) Tempora, 4) Modi, 5) Infinitiv, 
6) Gerundium und Partic. fut. paff., T) Participia. 
S. 41 f) nicht e) Präpofitionen. S. 43—45 befafst 
den rhetorifchen Abfchnitt. Diefer ganze Theil ift 
in der That für junge Batiniften höchlt lehrreich und 
wichtig, und wir wuülsten wenig beyzufügen. «S. 19. 
$. 18 reicht bey den Worten: „unlateinijch ifl von 
meus als Vocatio mi“ der Vermerk in den Druck- 
fehlern „nach Vocutiv fehlt für: nicht hin, es muls 
heilsen: „wunlateinifch ifl von meus als V ocativ meus 
für mi“. Zu S. 17. $. 22 bemerken wir, dafs bey 
Nep. nie ere für eris vorkommt, bey Cic. in Caecil. 
12, 40 fogar arbitrare für arbitraris: S. 18. §. 25 
über den Plural des Prädicats bey collectiven Sub- 
jecten ił nach Grotefends Commentar zu den Mate- 
rialien S. 111, 112 u. 148 anders zu fallen. Vergl. 
Drakendb. zu Liv. 6, 24, 11, wo er magna pars... 
caefi für elegans erklärt. Es fehlt ein Beylpiel, wie 
Nep. 7, 10, 4: Miffi vicinitati, in qua Alcibia- 
des erat, dant negotium, ut eum interficiant, 
wo interficianf fich auf civitati bezieht, und es ei- 
gentlich heifsen follte, ut (vicinitas) eum interfi- 
ciat. Auch hätte hier die Rede feyn follen von 
Fällen, wə ein 2tes Subject mit dem Lëen durch 
cum verbunden 18. Lw. 2i, 60, 7: Dux cum ali- 
quot principibus capiuntur. Vgl. dal. Drakenb. 
und Bremi zu Nep. 19, 2, 2. §. 30. 8.20 werden 
ante und poft, wenn vorher und nachher in ihnen 
liegt, Präpolitionen genannt: das find fie aber nur 
in Verbindung mit dem Accufativ; nach dem Ablativ 
find fie Adverbia. Uebrigens war bier der von Breni 
zu Nep. 14, 11, 2 gemachte feine Unterfehied anzu- 
geben, wonach ante aliguot dies heilst vor went- 
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Ee: Tagen, in Beziehung auf mich, der fchreibt: 
uliquot diebus ante, wenige Tage vorher, in Rück- 
icht auf das Gefagte. Erfreulich war es für uns, 
len von uns zuer vor einigen Jahren gerügten un- 
iateinifchen Gebrauch von Subftantiven abhängiger 

räpofitionen $..32. S. 21 zur Sprache gebracht zu 
fehen. Es wäre wohl der Mühe werth gewelen, die 
Fälle genauer zu bezeichnen. Sie beziehen fich vor- 
nehmlich auf die Präpofitionen an, auf, aus, bey, 
ür, gegen, in, mit, nach, über, um, unter, von, 
vor, wieder, zu, zwifchen. Nep. 10, 5, 2: focielas 
periculi (an). Nep: 18, 8, 7: cibaria cocta dierum 
decem (auf). Nep. T, 4, l: invidiae crimen ( An- 
klige aus Neid). Caef. B. G. 1, T: legationis (bey) 
princeps locus. Cic. Tufc. 1, 24, 57: memoria re- 
rum innumerabilium (für). Verr. 2, 3, 76, 176: de- 
JSenfio criminis (gegen). Ferr. 2, 4. 58, 130: fro, 
tus Ponti (in). Or. 69, 239: meceffitatis (mit) ex- 
cufatio. Or. 25, 84: delectationis aucupium (Ha- 
[chen nach). Nep. 19, 2, 4: imperium populi (über). 
Cie. Tufe: 1, 13, 29: fcriptores Graeciae (über). 
Cic. Of. 1, 12: certamen honoris et dignitatis (um). 
Verr. L 58, 190: Incertum efl, quam longa noftrum 
(unter) cuiusque vita Futura fit. Nep. 7,7, 3: ni- 
mia opinio ingenii (von). Cic. Or. 68, 229: laboris 
Juga (Scheu vor), Ferr. 2, 3, 56, 129: iniuriae (wi- 
der) remedium. Or. 69, 230: prooemium belli Pu- 
nici (zum). Liv. 45, 14, 2: trium regum (zwifchen) 
bellum. Die Jugend bedarf folcher Beyfpiele, um 
das im Allgemeinen Gefagte zu verftehen und anzu- 
wenden. Zuerft hätten wir dabey mehrere durch 
Autorität der Alten begründete Beyfpiele von der 
Zuläffigkeit, der Präpofition nach einem Subftantiv 
angegeben, wie Cie. Tufe. 3, 34, 82: invitatio ad 


dolendum. Meritum erga oft bey Cic. Liv. 49, 15, 
10: meritum in. Cic. Verr. 2, 1, 5, 14: negotiator 
ex Africa. Hier war der von Ruhnken- zu Ter. 


Andr. 1, 1, 129 (ab Andria ancilla) angeführten 
Beyfpiele von a zu gedenken. Hierauf waren. meh- 
rere tadelhalte Fälle der Art anzugeben. Jedenfalls 
aber war in dem Antibarbarus felbft bey den hieher 
gehörigen Subftantiven das lirfoderliche zu bemer- 
ken, zumal da fchon Mencken in feinen Odfervatt. 
L. L. p. 612 von lateinifchen Lexikographen fodert, 
bey jedem Subftantiv die Pröpofitionen anzugeben, 
mit welchen es conftruirt wird. Um wie viel mehr 
mufs deis Pflicht eines Antibarbarns feyn! So if 
z. B. prac/atio ad gewifs unrichtig: gleichwohl ift 
weder hier, noch unter praefatio etwas darüber ge- 
fagt. Wir machen den Vf. für den Fall einer drit- 
ten Auflage angelegentlichft auf diefen Umftand auf- 
merk(am. ÜUecberhaupt aber war zu zeigen, wie die 

ömer diefen fehlerhaften Gebrauch der Präpofitio- 
eh zu vermeiden [uchten, und dabey waren die ver- 
o ledenen Ausweichungsfälle genau zu verzeichnen. 
1) Oft gaben fie der Präpofition ein Verbum zur 
Stütze. Nep. 3, 2, 1: Interfuit pugnae navali 
apud Salamina, Cic. Brut. 8, 31: philolophia de 
natura, quae fuerat antiquior. 2) Oft lehnt die 
Präpofition fich an ein Particip oder Adjectiv an. 


Cic. Verr. 2, 5, 10, 44: nemo eum in equo feden- 
tem vidit. Verr. 2, 4, 48, 107: Spelunca converfa 
ad Aquilonem. Vell. 1,4,2: urbis eximia fem- 
per in Romanos fides. 3) Oft dient ein Particip 
oder Supinum zur Vertretung einer deutfchen Prä- 
pofition. Cic. ad Att. 2, 1: Cato optimo animo 
utens (beym beten Willen) nocet interdum reipubli- 
cae. Nep. 2, 8,7: At ille clariffimi- viri captus 
(aus) mifericordia etc. Cic. Verr. 2, 4, 27, 63: mit- 
tit rogatum (nach) vafa. 4) Oft ein Genitiv, wie, 
die vorhin angeführten Fälle gezeigt haben. 5) Oft 
ein Adjectiv Datt eines Genitiv. Ter. Adelph. 1, 1, 
50: alieno metu (aus Furcht vor Anderen). Hor. 
Sat. 2,5, 91: Davus comicus (in der Komödie.) 
Malum domeflicum (im Haufe). Cic. Verr. 1, 10, 
28: con/ularis metus — confulis metus (Furcht 
vor dem Conful). Tufe. 1, 46,110: pugna Leuctrica. 
Quinctil. 1, 4, 38: quaeftiones naturales (über die 
Natur). Wäre die Sache hier etwas vollftändiger be- 
handelt worden, fo konnte das $. 87 Wiederholte 
ganz wegfallen. 
Das §. 33. S. 21 u. 22 über den Plural des Ne- 
benworts Gefagte ift nicht ganz unbedingt richtig. 
Sobald nämlich das Hauptwort als ein Ganzes, als 
eine Einheit. fich denken läfst, folgt das Nebenwort 
im Singular. Z. B. Leges fundamentum funt 
libertatis. Wer würde hier fagen wollen fundamen- 
ta? Ans Ende diefes $. gehörten ein Paar Beyfpiele, 
wie bey Cic. Tufe. 1, 48, 116: Clarae mortes pro 
patria oppetitae non folum gloriofae rhetoribus, fed 
etiam beatae videri folent. Verr. 2, 2, 14, 35: Qui- 
bus in rebus iflius cupiditates et infanias 
quis ignorat? wo Ascon bemerkt: nove, fed proprie. 
Oft jedoch wird der Plural da nicht gefunden, wo 
man ihn erwarten follte. Nep. praef. 8: de vita 
excellentium imperatorum, wo Staveren zu verglei- 
chen it. Zugleich fehlt noch Folgendes. Der Piu- 
ral drückt oft Allgemeines, Abftracies, Gattung, Art, 
Stand, Umftände, mehrfache Fälle und Gelegenheiten 
aus. Nep. 16, 5, 2 kann Zyranzı nur 'Tyranney, 
Oberherrfchaft bedeuten, bey Cic. Ferr. 2, 2,55, 137 
find nach Vergleichung mit $. 149 aratores, merca- 
tores, navicularii der Landbauer-, Kaufmanns- und 
Schiffer- Stand. Ad Herenn. 3, 16, 28: duae me- 
moriae (2 Arten von G.). Tufe. 5, 39, 113: valetu- 
dines ( Gefundheitszuftände). Verr. 2, 2, 47, 117: 
inimicitias alicuius Juscipere. Bisweilen deutet 
der Plural auf ein gereiztes,. und delshalb übertrei- 
bendes Gemüth des Redenden hin. Tufe..1, 2, 3: 
Cato objecit ut probrum M. Nobrliori, quod is in 
provinciam poetas duxiffet: duxerat autem conful 
ille in Aetoliam Ennium. tbenfo beym Lobe. Tufe.1, 
2,4: An cenfemus, fi Fabio laudi datum effet, quod 
pingeret, non multos etiam apud nos futuros P oly- 
cletos et Parrhafios fuiffe? Endlich liegt auch 
ein befonderer Nachdruck. zuweilen im Plural. Cic. 
Ferr. 2,1, 15, 40: in liberüm loco: haberi. Hor. 
Od. 1, 37, 7: Capitolio Regina dementes ruinas 
parabat. —  §. 34 handelt ungenügend über den 
(ubfiantiven Gebrauch der Adjectiva. Der Vf. zeigt 
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Gch dabey unficher, und widerfpricht fich felbft, wenn 
er fagt: „der lateinifche Sprachgebrauch macht bo- 
nus elc. nicht zu Subftantiven“, und bald nachher: 
„Selbft fubftantivifch gebrauchte Adjectiva, wie fa- 
piens, amans, bonus“ etc. Es giebt von dem hier 
Angenommenen gar viele Abweichungen bey den Al- 
ten. Nicht einmal von doctus und eruditus gilt das 
Gefagte ganz: denn Cic. Brut. 1, 1 kommt repre- 
henfio doctorum- ohne hominum oder virorum vor, 
id. 3, 13 doctis eloquentia, difertis doctrina 
defuit. Ebenfo Fin. 1, 7, 26: Politus iis artibus, 
quas qui tenent, eruditi appellantur. Auch wird 
unter doctus zugeftanden, dafs es häufig wie ein Sub- 
ftantiv vorkomme. Sehr wichtig ift in diefer Bezie- 
bung Cic. Tufe. 5, 10, 28 bis z. E. Da kommen 
boni, beati, fapiens, bora, malum, mala neben viri 
boni fubltantivilch, fogar in cafibus obliquis vor, wie 
Equidem hos exiflimo dicendos effe beatos, qui 
fint in bonis nullo adiuncto male. Cumulata bo- 
norum complexio Malorum, fi mala illa du- 
cimus, turba. In malis (Unglück) numerare. His 
contraria. In bonis (Glück) ducere aliquid. 
Selbft mit Adjectiven und Genitiven verbunden: fe- 
cretis malis omnibus. Summum vel folum malum. 
Unzählig find die Beyfpiele, die fich hier ausführen 
lafen. Hor..Od. 1, 4, 13: Pauperum tabernae. 
Juven. 2, 53: Luctantur paucae. Ib. 6, 50: Peu- 
' cae adeo Cereris vittas contingere dignae. Sponfa 
it bekannt. Virg. Aen, 10. 79: pactae. Cic. Tufe. 
1,7, 14: omne pronuntiatum. Cic. in Caecıl. 
2,6: meum factum. Ib. 18, 60: nullum illius in 
vita rectius factum. Verr. 2,1,25, 65: totum 
illius poftulatum neglexit. 
Alia funt tua facta etc. Verr. 2, 5, 16, 40: Fan- 
tis de rebus refponfum nullum dedifli. Cic. ad 
Q. Fratr. 1,1,6: peccaium meum. Tufe. 1,1, 2: 
inftituta vitae. Of. 1, 2, 5: Quis efl, qui nullis 
officii praeceptis tradendis philofophum fe au- 
deat dicere. Verr. 2, 2, 36, 86: inimiciffimi 
Sthenii. Cat. mai. 21,77: caeleflium ordo. Tufe. 
1, 20, 46: Ad animum omnia referuntur, et is 
omnium iudex folum efl Fin. 5, 28, 84: bea- 
tum und beatif fimum. Daf. zu vergleichen Goe- 
renz. Dubium und Lacaena find bekannt. Liv. 22, 
4, A: Id tantum hoflium, quod ex adverfo erat, 
confpexit. Ib. 21, 59, 8: Ab neutra parte Jexcentis 
plus peditibus ef dimidium eius equitum cecidit. 


KURZE 


Jucenpacurirren. ‘Hamburg, b. Neier und Melle: Die 
Pflegetochter. Eine Erzählung für Mädchen von zehn -bis 
$funfzehn Jahren. Von Doris Schumacher, Vorfteherin des 
Lehrinfituts für Mädchen in Schleswig. 1839. Tafchenformat. 
208 S. (21 gr.) : 2 Sr 
Gefunde gute Nahrung wird hier den jugendlichen Lefe- 


Ferr. 2, 3, 91, 212: , 


populum ludis attentius ipfis. 
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Hier it eius von id nach Analogie d origen. 
Doch wir brechen hier ab, da IE EEN 
von allem Nöthigem der Raum nicht verftattet ift- 
Und in der That, man muls 1000 Beyfpiele vor fich 
haben, bevor man etwas Beftimmtes’ darüber fefiftel- 
len kann. Nur fo viel können wir vorläufig fagen, 
dafs das Mafculinum mit und ohne Aomo und vir (ehr 
oft vorkommt, wie bey Cie, nofiri und noflri homi- 
nes, Romani, und Cat. mai. 4, 12 homo Romanus, 
in den Verrin. Reden Siculi und Siculi homines, 
Sioici, und Parad. 1, 1, 6 Stoici homines. Es kommt 
nur darauf an, zu ermitteln, wo das Eine oder das 
Andere gewöhnlich oder felten oder gar nicht gefagt 
wird. Auf .gleiche Weife kommt auch das Neutrum 
abwechfelnd mit res und dem Adjectiv dabey oft vor. 
Im Singular bezeichnet das Neutrum den Begriff 
mehr im Allgemeinen, als Abftractum, im Plural mehr 
das Coneretum mit Rückficht auf vieles Einzelne. 
Auch hiebey kommt es auf diefelbe Ermittelung an. 
— §. 35. Dafs verum und vera nicht Wahrheit heifse, 
dagegen lafen fich viele Stellen anführen. Cic. Tufe. 
1, 34, 83: fi verum quaerimus (die Wahrheit zu 
fagen). Acad. 4, 11, 33: notio veri et falfi. Ibid.: 
Interefl ut inter rectum et pravum, fic inter verum 
et falfum. Soll Cat. 8: ex vero (nach der Wahr- 
heit) celebrare aliquid.. Nep. 18, 3, 5: vera au- 
dire. Umfchreibend fagt Cic. Tufe. 1, 12, 26: Ea, 
quae erant vera, cernebat. V eri fimile it doch 
wohl das der Wahrheit Aehnliche. Wir können da- 
her die Ausdrücke fenfus pulchri (recti, veri u. dgl.) 
durchaus nicht tadeln, Der Vf. fcheint hiebey von 
einer vorgefafsten Meinung auszugehen, und wird 
wohl thun, den ganzen Abfchnitt von da fubftanti- 
ven Gebrauche der Adjectiva gänzlich umzuarbeiten. 
— §. 38, 7 ift nur das dritte Beylpiel zu tadeln. Hr. 
K. fchliefst nämlich den Fall aus, Ratt quam mit ei- 
nem Objectsaccufativ den Ablativ fetzen: aber folche 
Fälle kommen bey den Alten vor. Cic. ad fam. 11, 
2: Nos ab initio [pectafle otium, nec quidquam aliud 
libertate quaefiffe exitus declarat. Hor. Od. 1, 
8, 9: cur olivum fanguine viperino Cautius 
vitata Epfl. 2, 1, 197: Democritus .. . Spectaret 
sip Hor. Carm. faer. 
44: daturus plura relictis. Vell. 2, 6, 3: C. 
Gracehus vetabat quemquam civem plus quingen- 
tis iugeribus habere. 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 


ANZEIGEN. 


rinnen geboten, fie ift nicht fehr geitig, aber nicht unkräftig, 
nicht mit dem Abgefchmack fader Sentimentalität; das Gute 
wird gethan ohne langes empfindelndes Vernünfteln, für die 
mittlere Höhe der Geifteskraft it es ein brauchbares Buch, 
und alfo für Viele zugänglich. 3 

r. 
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PHILOLOGIE. 


FRANKFURT a. M., b. Brönner: Antibarbarus der 
lateinifchen Sprache. In 2 Abtheilungen, nebft 
Vorbemerkungen über reine Latinität von Dr. J. 
Ph. Krebs u. L Wo. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Wi würden Bedenken tragen, Ruhnken zu tadeln, 
wenn er $. 51 fagt: Eum per litteras rogavi, ut 
editionem comparet. Gerade fo fagt Sall. Cat. 
4, 1: Cicero legatis praecepit, fludium coniuratio- 
nis [imulent, ceteros adeant etc. Dagegen Cat. 
40: Praeterea Gabinum arce/fit, quo maior aucto- 
ritas effet. Dort fieht nach dem Perfect das Prä- 
fens, bier nach dem Präfens das Imperfect: beides 
fehr natürlich. Dort fallen die in fimulent und adeant 
enthaltenen Zuftände von dem Zeitpuncte des befeh- 
lenden Cicero aus in eine fpätere, allo noch künf- 
tige Zeit: daher der Coniunct. praef. Hier ift ar- 
ceffit nur der Form nach das Präfens, dem Sinne 
nach das Praef. hiflor. oder der Aorift. Der Zuftand 
des maior efJet wird mit dem Zeitpuncte, wo Gabi- 
nius rufen liels, zufammenfallend, mithin in derfel- 
ben Vergangenheit gedacht: daher der Coniunct. im- 
perf. Der erfte Fall findet bey Ruhnken Statt. Hie- 
nach darf die Zeitfolge nicht nach den blofsen Zeit- 
formen beurtheilt werden, fondern das Gedankenver- 
hältnifs ent(cheidet. Daher hat Erne/fli, welcher blofs 
auf die Formen fah, fo viel Fehlerhaftes in feinen 
Cicero hineincorrigirt, dafs es Mühe macht, es wie- 
der herauszubringen. Z. B. Rull. 2, 24, 63: Velim 
fieri poffet, wo Ern. gegen alle MSS. vellem in den 
Text aufnahm, welches Beck beybebielt, und gegen 
Scheller in Schutz nahm. Wir finden gegen velim 
gar kein Bedenken. Der Sinn ift offenbar: ich wün- 
(che jetzt, dafs nicht Gründe aus der Vergangenheit, 
die alfo älter find, als mein Wunfch, es möglich ma- 
Chen möchten. Und fo liegt darin eine Unmöglich- 
keit angedeutet. Velim fieri poffit würde noch an 
eine Möglichkeit denken lafen. Und fo ift es damit 
Serade, wie mit Praef. und Imperf. bey utinam. 
7 ellem fieri poffet würde im Sinne dem velim fieri 
Ppoljet gleich feyn, und die Unmöglichkeit noch ftär- 
ker ausdrücken: aber einer Aenderung des velim be- 
darf es nicht, Die Sache hätte S. 29—33 bey uti- 
NaN y welches anz fehlt, in den Abfchnitt, welcher 
Erganzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyier Band. 


zur Ueberfchrift hat: 3 Tempora, verhandelt werden 
follen: denn utinam = velim. — Wenn es $. 86, 1 
heifst: „die Lateiner denken oft den Ort, wo etwas 
gelchieht, entfernt, und den Ort, wohin etwas geht, 
nahe. Wir lagen: an irgend einem Orte ein Schiff 
befleigen, der Lateiner fagt: ab aliquo loco; wir, 
an irgend einen Ort etwas Dellen, jene dn aliquo 
loco“: fo ìt es kaum verftländlich, was dabey ent- 
fernt, was nahe (eyn foll. Deutlicher wäre: der La- 
teiner denkt fich oft etwas in dem Verhältniffe des 
woher, von wo aus, was wir uns im Worerhältniffe 
denken, und ebenfo denkt er fich unfer wohin oft 
als ein Wo. 

Der rhetorifche (belfer topifche) Theil 
zu kurz und dürftig, und kann in diefer Form we- 
nig nützen. Er mufs in zwey Abfchnitte zerfallen, 
a) von der Stellung einzelner Wörter, Än von der 
Stellung ganzer Salze. Zu a) gehören drey Fälle, 
1) Trennung zufammengehöriger Wörter, 2). Neben- 
einanderftellung, 3) Vor- und Nachflellung. Auf 
diefelbe Art läfst fich 5) behandeln. Zu a, 1 geh- 
ren Fälle, wie Cic. fam. 5, 16, 2: nihil accidit no- 
bis novi. Tufe. 5, 2, 3: Omnis a philofophia pe- 
tenda correctio efl. 4, 15, 35: ut ille, qui volu- 
ptatem animi nimiam fummum effe errorem 
arbitratur., Eorum igitur malorum in una vir- 
tute pofita fanatio ef. Quid autem eft non 
miferius folum, fed foedius etiam etc. — a, 2. 
Cic. Tufe. 5, 5, 12: cuius ego iudicium longe an- 
tepono tuo. 4, 36, 78: Quo te modo accepiffem 
etc. Ferr: 2,5, 4, 9: Ego ipfe haec, quae ille 
quaerit, commemorabo. Hieher gehören auch die 
Wörter, die eine durch Sinn beftimmte Stelle haben, 
und folglich immer neben dem Worte ftehen, welches 
durch lie beftimmt wird. Cic. Ferr. 2, 5, 4,9: Fi- 
dete, quam non inimico animo fim acturus. Nep. 
18, 3, 5: in quibus vera audire non poffent. Cic. 
Tufe. 4, 2, 4: quae non fint erudita. Rofe. Am. 
28, 77: relictus non efl. Tufe. 5, 15, 45: Non 
funt igitur ea bona dicenda etc. Ferr. 2, 3, 21,52: 
id quoque munus Mamertinis remififli. 2,3, 2, 5: 
Patior non molefle, eam vitam, quae mihi an- 
tea iucunda fuerit, nunc iam neceffariam quo- 
que futuram. — a, 3. Cic. Tufe. 2, 5, 16, 47: bo- 
NUS vir. Ib. $. 48: vir bonus. Cat. mai. 23, 86: 
Haec habui, de fenectute quae dicerem. Ferr. 2, 
3, 67, 156: videsne, hoc guam clarum fit? Tufe.2, 
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5, 16, 46: quod enim eft bonum, id etc. Ib. c. 17, 
50: quod erit enim honeftum ete. Cat. mai. 2, 6: 
ante multo. Caef. B. C. 1, 20: pof paulo. 
Cic. fam. 4, 3: multo ante profpexi tempeflatem 
futuram. Off. 2, 16, 57: Paulo poft L. Craffus 
aedititate functus efl. Of. 3, 2, 8: praefertim 
cum. "Tote, 5, 26, 73: cum praefertim. 

Dies 96 aufgeflellten und bis $. 118 weiter aus- 
geführten Vorfchriften bey der Wortwahl enthalten 
Beherzigenswerthes. 

Unter den $. 129 genannten antibarbarifchen 

Schriften vermiffen wir noch Henr. Stephani de 
Latinitate falfo fufpecta. 1576. Jenfii purae et 
impurae Latinitatıs collectanea. 1721 und 1728. 
Prafchii de latinismis et barbarismis. 1704. 
Voigtii Latinitatis corruptae et incorruptae indi- 
ces. 1686. Funccii de L. L. pueritia, adolefcen- 
tia, virili aetate, de iminente, vegeta, inerti L. L. 
enectute. Borrichii cogitationes de variis L. L. 
aetatibus. 1675. Sturmii de L. L. refolvendae 
ratione. 1704, Heumanni de iure L. L. augendi 
novis vocabulis. 1714. Popmae de ufu antiquae 
lectionis. 1741. Gifanii obfervationes L. L. fin- 
gulares. 1762. Laur. Vallae elegantiarum L. L. 
libri fex. 1566. Linacer de emendanda fiructura 
Latini fermonis. Dukeri opufe. varia: de Latini- 
tate iurisconfultorum veterum. 1711. 

Wir heben noch Einiges aus dem Antibarbarus 
felbt aus.. Abrumpere, in der Rede abbrechen. Der 
rechte Ausdruck "H bey Cic. Or. 66, 221: infiflere. 
Durch Off. 1,85, 120: amicitias praecidere wird 
das. aus Herenn. 4, 54, 64 angeführte praecidere be- 
fiätigt.. Von einer Brücke werden aufser interrum- 
pere noch gefagt refcindere,. interfcindere, distur- 
bare, disiicere, theilweife, recidere. Oudend. ad 
Caef: B. G. 6, 29 und Bremi zu Nep. 1, 3, 4. — 
Zu abfurditas. Cic. Tufc:. 4, 24, 54: monftlra di- 
cere. Ib. c: 35, 76: pravitas. De Or. 2, 4, 18: 
ineptiae. — Unter accipere: fehlt unter etwas ver- 
flehen, wie es ert bey Qxinct. vorkommt 6, 3, 103: 
Urbis appellatio, etiamfi nomen proprium non 
adiicitur, Roma tamen accipitur. Bey Cic. in- 
telligere. Tufe. 3, 18, 41: Non habeo, quod in- 
telligam bonum illud und noffe. Tufe.3, 18, 
42. Auch interpretari.. Lael. 5, 18: dicere. Tufe.. 
5, 5, 12: vocare. Tuft. 5, 16, 48 und appellare. 
Tufe: 5, 14, 42. — Unter activus fehlt, dals- Cic. 
für praktifche Philofophie in dem Sinne Moral Tute, 
3,4,8 fagt: quae eft de vita et moribus philofophia. 
— Unter 4iphabetum genügt uns das dafür angege- 
bene elementa oder elementa litterarum keineswegs: 
es fehlt dabey der Nebenbegrif der Reihenfolge. 
Wir würden fagen: litterarum. notae digeflae oder 
litterarum ordo. — Unter beatitas fehlt, dafs Cic. 
gewöhnlich vita beata lagt, oder Tufe. 5, 7,19: Sa- 
tis magna in virtute ad beate vivendum ef vis. 
Ib. praefidia beate vivendi. Dafs Cic. die bei- 
den Wörter beatitas und beatitudo (elbi gefchaffen 
habe, wie auch Grotefend in feinem Commentar zu 
den Materialien S. 6 meint, ergiebt fch wenigitens 
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aus der wahrfcheinlich gemeinten Stelle N. D. 1. 34, 
95 nicht beftimmt. — Zu cadere. Unter den Fäl- 
len von: Fehlerhaftem vermiffen wir: Nicht cadere d 
caelo (equo, monte), londern caelo oder de caelos 
ex und’ de equo, de monte, wohl aber ab alto. Dafs 
nicht gefagt werden könne cadere in vitium, bezwei- 
feln wir. Es: fprieht dafür nicht allein cadere (inci- 
dere) in morbum, [ondern vielmehr nach Cic. Fin. 4, 
15, 40: iw vitia et peccata incidemus. Den 
Fällen von Erlaubtem konnten noch einige beygefügt 
werden. Cadere ab aliguo — alicuius manu. Vgl. 
Burm. ad Ov. Met. 5, 192 und Ruhnk. zu Sue. 
Oth.. A Cadere = nafci. Fid. Ruhnk. ad Ter. 
Andr. I, 3, 14. Dem cauffa (in tudicio) cadere hät- 
ten wir, um das merkwürdig zu erfparen, zum Grunde 
gelegt cadere == everti fortunis. Cic. Alt. 16,15: 
Turpius eft privatim cadere, quam publice, und 
wären von da noch übergegangen auf cadere de 
fabulis et hiflrionibus, qui fpectatoribus displicent 
(durchfallen). Hor. Ep/ft. 2, 1, 176 und da Lambin, 
und endlich auf cadere in foro fub. creditoribus bey 
Suet. Oth. 5, wofür Sen. Benef. 4, 39 kürzer fagt: 
foro cedere, welches befonders von den argentariis 
im Gebrauche war. — Unter confluxus fehlt für 
den Zufammenfluls ven Flüffen confluens, welches 
fchon bey Caef. B. @. 4, 15 vorkommt: ad con- 
fluentem Mofae et Rheni. — Unter confectarius 
fcheint der Vf. durch Gesn. thefaur. L. L. f: v. zu 
einer Undeutlichkeit verleitet worden zu feyn, wenn 
er fagt: confectarius, folgerecht, und als Sudflantiv 
Folgerung, anftatt folgerecht, und confectarium als 
Subflantiv Folgerung. Dafelbft fehlt hinter confe- 
quens noch und confequentia, die Folgerichtigkeit, 
Cic. Or. 4, 16. Uebrigens wäre zu bemerken gewe- 
fen, dals in derfelben Bedeutung auch vorkommt 
conftans und confentaneus, Cic. Tufe, 5, 9, 25, und 
conflantia, Tufc. 2, 2, 5. Perpetuitas et conflantia 
bey Cic. Tufe. 5, 15, 31 it Confequenz im Sylleme, 
[yitematifche Conlequenz. — Unter Conflructio ift 
überfehen, dafs diefes Wort bey Cic. im Or. 44,150 
vorkommt, wie auch componere. In §. 149 dafelbft 
fagt Cic. quafi fiructura. Quinctil. 11, 2, 36: com- 
pofitio. — Unter contendere fehlt die Bemerkung, 
dafs es in der Bedeutung dehaupten fo viel ilt, als 
beharrlich, flreitend behaupten, alfo — defendere. 
Cic. Verr. 2, 2, 42, 102: etiam pater eius hoc de- 
fendebat licere fieri. — Unter corona fehlt Cic. 
Philipp. 2, 22, 54: imperii populi Romani decus 
et lumen Ch. Pompeius. Caecin. 10, 28: fenator 
populi Romani, [plendor ordinis, decus atgue 
ornamentum iudiciorum. Hor. Or. 3, 18, 20: 
quitum decus. Sat. 1, 6, 83: qui primus vir- 
tutis honos. — Unter corporeus fehlt noch die Be- 
merkung, dafs corporis nur in Beziehung auf Einen 
körperlich heifst, in Beziehung auf Mehrere aber 
corporum. Cic. Cat. mai. 6, 17: non celeritate cor- 
porum res magnae geruntur. Auch corpus. Tufe. 
1, 11, 24: Animus non efi corpus, nichts Korper- 
liches. Sall. Cat. 6, 4: Romulus centum homines 
electos, quibus corpus anni infirmum etc, welche 
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Yor Alter körperlich fchwach waren. — Unter cor- 
tigere war auszugehen von Cie, Tufe. 4, 31, 65: 
malivolum corrigere. Zu cosmopolita. Cic. um- 
fchreibt auch unfer ga" BG e ét 

S ; ncolam e Za 
he ` man RZ fehlt für willenfchaftliche 
Bildung noch Lifterae: Tufe. 1, 1, 3. TE Unter cum 
Würden wir koc recepi cum Ruhnkenio nicht unbe- 
dingt tadeln, da es fich noch fehr rechtfertigen lafst 
dureh Beyfpiele, wie Cic. Tufc. 1, 17, 39: errare 
malo cum Platone, quam cum iflis vera [entire: 
doch würden wir dieles cum freylich auch nicht in 
dem Sinne wie, /owie nehmen, fondern in Gemein- 
Schaft (Uebereinflimmung) mit. - Dafür könnte auch 
gelagt werden Juadente (docente, volente, iubente, 
AEEA Ruhnkenio, oder Ruhnkenium Secutus. D 

nter cupere fehlt fich (einem) etwas wünfchen. 
Sall. Cat. 11: fibi exoptare aliquid. Plaut. 
Perf. 5, 1, 13: Omnia, quae fu vis, ea cupio. 
Vergl. Hor. Sat. 1, 9,5. — Zu dare. Fabulam 
dare, ein Schaufpiel geben, kann nicht unbedingt 
getadelt werden. Es wird gebraucht vom Verfaffer, 
welcher den Schaufpielern fein Stück einftudirte, für 
docere. Tufe. 1, 1, 3: annis fere DX pof R: c. 
Livius fabulam dedit. Von Seiten der Schaufpie- 
ler heifst einftudiren fabulam difcere. Geben = 
aufführen, von den Schaufpielern gebraucht, it fa- 
bulam agere; von dem, auf deffen Koften und Ver- 
anftaltung ein Stück gegeben wurde, hiels es fabu- 
lam edere, auch wohl dare. Vergl. Bremi und 
Ruhnk. zu Suet. Claud. 11. Anftatt des allerdings 
unlateinifchen dare alicui filiam war zunächft für 
collocare das näher liegende filiam alicui nuptum 
(in matrimonium) dare und filiam alicui tra- 

ere anzugeben. — Unter de it bey de verdo ad 
verbum auf tezus, und da wieder auf verbum verwie- 
fen. Das it für den, der etwas fucht, nicht ange- 
nehm. — Zu democratia. Nep. 7T, 5,3: populi 

otentiae non amicum. — Unter demum ift nur 
angegeben, was es nicht heifst, nicht aber, wie es 
wirklich gebraucht wird. Es if unfer erfl, oi der Zeit 
nach. Ter. Heaut. 2, 3, 12: Nunc demum intel- 
ligo. b) als Steigerung — potiffimum, vornehmlich 
dann erfl. Tufe. 5, 37, 107: Jam vero exfilium, fi 
rerum naturam, non nominis ignominiam quaerimus, 
quantum demum a perpetua peregrinatione differt? 
Es wird nicht nur beym Lateinfchreiben oft salfch 
gebraucht, fondern auch beym Ueberfetzen ins Deut- 
Iche. v. Woltmann z. B. hat es im Salluft gewöhn- 
lich dorch endlich überfetzt. — Deateritas it durch 
angeborene Gefchicklichkeit nicht hinreichend be- 
zeichnet, indem wir von Gefchicklichkeit den Neben- 
begriff der Erfahrung und Uebung als Quellen der 
Gefchicklichkeit nicht trennen können. Es ift die 
Anftelligkeit, das angeborene Talent, fich in Alles 
eicht zu finden. — Wenn. unter dialogus gelagt 
wird, diveräjum fey nicht befondere und eigenthüm- 
liche Benennung des Dialogs im Schaufpiele: fo kön= 
nen wir dem nicht beyflimmen. Es war jedenfalls 
der technifche Ausdruck dafür. Das ergiebt fich 


aufser der angeführten Stelle des Liv. aus den Scho- 
liaften und Grammatikern, befonders Diom. p. 489. — 
Zu expreffio. Bey vocabulum fehlt noch vor, ver- 
bum, nomen. Vox ift auch deufserung. — Liv. 35, 
31, 13. — Unter domifedus hätte neben vita feden- 
taria noch fellularia und umbratica angegeben wer- 
den follen. — Facinus. Es war noch zu bemerken, 
dafs facinus allezeit eine wichtige, durch Kraft aus- 
gezeichnete That bezeichnet, wie fchon Brem? zu 
Nep. 20, 1 bemerkt hat. Dafs es vocabulum uioon 
fey, darüber war zu verweilen auf Cort. zu Sall. 
Cat. 2, 9 u. 20, 3. Auch hätten wir etwas angedeu- 
tet zur Unterfcheidung von facinus (Gewalithat, 
Miffethat) und flagitium (Schandthat), und dabey 
verwielen auf Lambin. in Muret. epp. ed. Ruhnk. 
T. 1. p. 399, wo der Uhnterfchied vortrefflich aus 
einander gefetzt it. — Unter eripere wird behaup- 
tet, es fey in der Bedeutung entreifsen, wegnehmen, 
ohne Angabe der Perfon, der etwas entrillen wird, 
unlateinifch. Wir mülfen das bezweifeln. Um die 
Sache näher zu prüfen, wollen wir ausgehen von 
Vellei. 2, 34, 3: Cicero conful Sergii Catilinae .. . 
coniurationem fingulari virtute . . .. eripuit.’ Die 
Herausgeber des Fell. haben freylich an diefem ert 
puit Anftofs genommen, allerley Conjecturen ge- 
macht, und Ruhrk. nahm fogar die des Bafeler Her- 
ausgebers aperuit in den Text auf: aber es ift den- 
noch die Frage, ob das nothwendig war. Das Bild 
it offenbar hergenommen von verklagten Schuldigen, 
welche fchnell und unerwartet der Klage, wie ein 
Gefangener aus dem Gefängnilfe von feinen Freun- 
den, entriffen werden, fo dafs dadurch die Unterfu- 
chung gegen fie plötzlich unterdrückt wird. Wir 
würden daher im vorliegenden Falle eripere über- 
fetzen durch plötzlich unterdrücken, in Beziehung 
auf Angeklagte plötzlich retten. Cic. Ferr. 1, 30, 
75: Tum vero quod pronuntiatum efl, non per Ne- 
ronem iudicatum, fed per Dolabellam ereptum 
exiflinabantur. Vergl. Graev. dal. Liv. 2, 54, 7: 
iure an iniuria eripiendos effe reos. Suet. Aug. 
56: Unum e reorum numero, ac ne eum quidem; 
nifi precibus: eripuit. Quinctil. 6, 1, 35: Fuit 
quondam inter haec omnia potentiffimum id, quod 
fu. Murenam Cicero accufantibus clariffimis viris 
eripui/fe praecipue videtur. Für eripere wurde 
in diefem Falle auch auferre gefagt. E. Graev: zu 
Flor. 1, 3, 5. Ebenfo kommt eripere auch [onft 
ohne Dativ der Perfon vor. Nep. 7, 10, 5: Alcibia- 
des familiaris fui fubalare telum eripuit, wo Bre- 
mi weniger Gewaltthäthigkeit, als eifrige Behendig- 
keit darin findet, worauf fchon der editor Bipont. 
zu der angeführten Stelle des Fell. aufmerkfam ge- 
macht hatte. So auch Cic. Verr. 2, 2, 18, 46: Quae 
efl ifla praetura? Eripis hereditatem, quae ve- 
nerat a propinquo ete. Ueberdiefs kommt eripere 
auch noch mit fonft feltenen Conftructionen vor. Cie, 
Ferr. 2, 2, 31, 77: ex hoc iudicio fi aliqua vi fe 
ifle eripuerit etc. Verr. 2, 3, 77,179: In eo fru- 
mento primus tibi ille quaeftus fuit ipfius frumenti, 
quod erat ereptum ab araltoribus. Ebenlo eri- 
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ere a: Cie, Fatin. 12, 29. 
Marcellin. 10, 31, wo Graev. das ab nicht mit Ma- 
nut. auszulallen wagte. — Beyfällig anerkennen müï- 
fen wir das unter kumanus Gegebene. Es wird da- 
zu beytragen, dafs die unlateiniichen Ausdrücke Au- 
maniora, fludia humaniora, litterae humaniores bald 
ausfterben werden. Den dafür vorgelchlagenen Aus- 
drücken fügen wir noch bey Cic. de Or. 1, 43, 193 
ftudia antiqua, wie Datt aliena zu lelen ift, huma- 
nitatis (antiquitatis) litterae (difciplina, doctrina), 
litterarum antiquarum fludia (difciplina, doctrina), 
artes bonae (liberales, ingenuae, honeflae). Junger 
Leute wegen hätte nicht fehlen dürfen die Bedeu- 
tung von umanitas. Es i@ feine Lebensbildung, in 
wiefern fie erworben und getragen wird durch die 
artes ingenuae, d. h: durch Sprachkenntnifs, Philofo- 
phie, Gefchichte und Bekanntfchaft mit Poefie und 
Beredlamkeit. Gröfstentheils waren das zugleich die 
Gegenftände der Bildung eines alten Grammaticus. 
Daher Deise fich das Alles mit Cic. de Or. 1, 42, 187 
auch durch grammatica - orum bezeichnen, wobey 
jedoch der Nebenbegriff der feinen äufseren Lebens- 
art weniger vorherrichen, oder vielleicht ganz aus- 
gefchloffen feyn dürfte. — Unter idea und in der 
angeführten Uebungfchule von Weber Geif behan- 
delt die Sache in den Aufgaben S. 55, 63 gar zu 
kurz) fehlt für Idee und /deal noch Cic. Tufe. 1, 
13, 30: Deorum opinio. Ad Quint. fratr. 1, 1, 8: 
effigies iufli imperii. Or. 3, 10: rerum for- 
mae und ad ul!imam fui generis formam 
‚S[peciemque redigere aliquid. Or. 11, 36: for- 
mam optimi exponere. Tep. 5, 27: quaedam con- 
formatio infignita et imprefJa intelligentia, quam 
notionem voco. Lael. 5, 15: Nunquam ego dicam, 
C. Fabricium, M? Curionem adalen Pen 

uiffe fapientes. Tufe. 4, 11, 24: cogitatione 
e? Gi Je differunt, re quidem copulata funt. 
Ib. 1, 14, 32: /pecimen naturae. Ib. 4, 24, 53: 
communis notio. Oft wird es durch Verba ausge- 
drückt oder umfchrieben: Cic. Tufc. 1, 16, 36: deos 
elle natura opinamur (wir haben eine Idee von). 

Lael.5,18: eg quae finguntur. Or.l,1l: cogita- 
tione complecti, eine Idee fallen. Or. 6, 22: id, 

uod volumus, mein Ideal. Zb. $. 23: ea, quam 
Zeie? eloquentia, mein Ideal von Ber. Tufe. 2, 
22,51: In quo vero erit perfecta fapientia (qua ad- 
huc nos quidem vidimus neminem, fed philofo- 
phorum Sententiis, qualis futurus fit, et: 
ponitur), is igitur etc. Die Philofophen Dellen 
das Ideal deffelben auf. — Impenfe.. Wenn auch 
bey Cic. Alt. P impenfe rogare wirklich vorkäme, fo 
würden wir es doch nicht tadeln. Ter. Adelph. 5,9,386 
fagt impenfe cupere. Liv. 40, 35, 4:`impenfe 
retinere milites. Quinctil. 10, 5, 18: impenfe pe- 
tere. Plin. epfl.6, 4, 5: impenfius rogare. Suet. 
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Claud. 11: impenfius petere. Wenigfens kommt 
bey Cic. Sext. 62, 130 vor impen/a voluntas, und 
ad dtt, 14, 13 impen/o pretio. Cf. Caef. 4, 2 
B. @. Hor. Sat. 2, 3, 245: Lusciniae impenj? 


coemptae. — -Zu intelligere, dicere, fignificare mit 
2 acc. gehört. noch Einiges unter accipere von uns 
Angeführte. — Unter zter fehlt Hor. Od. 2, 13, 27: 


dura navis (Seereife) mala. Ib. 2, 6, T: laffo ma- 
ris et viarum (Land- und See- Reifen) — Zu 
librarius. Die fcholl. Hor. zu epf. 1, 2,2 über- 
fetzen ` Gäitoszëiot durch librorum venditores. — 
Limes. Es ift hier nicht zu erlehen, was limes ei- 
gentlich heifse. Es it die durch einen Grenzweg 
oder Grenzrain gaer — ` — Zu monar- 
chia gehört noch Nep. 10, 9, 5: fingularis poteflas 
welches Ruhnk. zu Rut. Lup. Wier ed. EIN 
erklärt durch unius poteflas. Im gehälfigen Sinne 
der Römer tyrannis und imperium regium. Nep 21, 
2, 3: Dionyfius virtute tyranidem fibi pepere- 
rat. — Unter moralis fteht das angegebene doctrina 
de vita et moribus im Widerfpruche mit dem, was 
S. 21. $. 32 von der Präpofition nach Subftantiven 
gefagt it. Richtiger wäre doctrina vitae ac morum 
oder guae efl de vita ef moribus. Am kürzellten 
fagt man philofophia (doctrina, fcientia) moralis, 
wofür Cic. Fat. 1, 1, Quinctil. 12, 2, 15 und'‘Tac. 
dial. de orat. 30 philofophiae pars moralis fagen. 
Aulserdem giebt es noch mancherley andere Aus- 
drücke. Cic. Tufe. 2, 4, 12: Officii magifter und 
ars vitae.: Or. 21,72: hunc locum philofophi folent 
in officiis tractare. Quinctil. 12, 2, 9: qui de 
virtute praecipiunt. Tufe. 5, 24, 68: defcriptio 
expelendarum fugiendarumve rerum. Tute, 3, 4, 8: 
A Socrate haec omnis, quae efi de vita et de 
moribus philofophia manavit, Tufe. 5, 1,2: 
ab iis inventa et perfecta virtus efl. Tufe. 5, 25, 
Tl: cognitio virtutis. Hor. ep 2, 3, 404: Vitae 
monfirata via efl. — Mors. Mortis poena fagt Cie. 
Cat. 4, 4,7. Es kann alfo nicht wohl unlateinifch 
genannt werden. — Unter nen modo Z. 14 von u. 
fehlt nach fed ne quidem noch oder fed vix. Cic. 
ad fam. 4, 1, 9; itaque mihi venire in mentem ni- 
hil potefl, non modo, quid fperem, fed vix iam, 
quid audeam optare. ebrigens kommt Datt fed 
ne- quidem oder fed vis auch vor fed non, fed nec, 


fed nemo u. dgl., und das bey zon modo [onft aus- 


gelaffene 2te non ift oft in einem dabey ftehenden 
nihil, nemo, nullus, noile, nunquam, nusquam u. dgl. 
enthalten, wie das eben gegebene Beyfpiel lehrt. Der 
Kürze wegen glauben wir verweilen zu dürfen auf 
unferen Auflatz: De particula non modo pro non 
modo non pofita in Seebode’s neuem Archiv für Phi- 
rs Pädagogik. 2ter Jahrg. 2tesHeft. 1827, 
S. 84 ff. 
(Der Befchlufe folgt im nächfien Stücke.) 
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PHILOLOGIE. 


Frankrurr a M., b. Brönner: Antibarbarus der 
lateinifchen Sprache.. In 2 Abtheilungen, nebft 
Vorbemerkungen über reine Latinität von Dr. J. 
Ph. Krebs u. f. w- 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


E october mufs fatt menfis octobris ftehen men- 
fis october. — Zu ocularis. Teftes oculati und 
auriti kommt vor bey Plaut. Truc. 2, 6, 8: Cf. 
Feft. v. auritus und oculatus. Sonft wird es aller- 
dings umfchreibend ausgedrückt. Sen. N. Q. 4, 3: 
Itaque ex his me teftibus numera fecundae notae, 
qui vidi/fe quidem fe negant, fed audi/fe. Cf. 
Cic. Ferr. 2, 1, 49, 198 und Brut. 57, 208.  Uebri- 
gens liegt in certus, locuples, idoneus, gravis nichts 
von gefehen oder gehört haben, vielmehr der mora- 
Miche Werth eines Zeugen angedeutet. — Unter 
ommno it nur angegeben, wie es nicht gebraucht 
werde, nicht aber, wie es wirklich vorkommt. — 
Zu ‘practicus (theoreticus fehlt). Es wird auf die 
deutich - lateinifehen Wörterbücher verwiefen. Da fin- 
det man aber des Troftes nicht überviel. Das i 
ewils, dals erk Cic. anfing, die lateinifche Sprache 
Far die Philofophie zu bilden. Für theoretifch und 
praktifch hat er noch keine befonderen Wörter, und 
drückt diefe Begriffe umfchreibend oder kurz andeu- 
tend aus. Tiheoretifch, Theorie. Tufe. 3, 33, 79: 
Chryfippi confolatio ad veritatem (theoretiich, in 
der Theorie) firmiffima, ad tempus aegritudinis dif- 
ficilis. Or. 14, 43: Dicendum omnino eft, quod fit 
optimum in fingulis, fed aliquanto fecus, atque in 
arte tradenda dici folet. Ratio (Theorie). P. 
Ern. clav. v. Bey Quinctil. und Sen. deutlicher con- 
lemplatio, in/pectio, cognitio, intellectus. Praktifch. 
Cic. Tufe. 3, 4, 8: omnis quae eft de vita et 
moribus, philofopkia. Doch ift das nicht die ge- 
famte praktifche, fondern nur die Moralphilofophie. 
CFf. Tute, 5, 4, 10. Nach Cic. bildete fich mit der 
Philofophie felbft auch die Sprache für fie mehr aus, 
nd es wurden neue Wörter gefchaffen. Sen. epft. 95. 
P- 455 Philofophia et contemplativa eft et 
activa: fpeciat fimulque agit. Quinctil. 2, 18, 5: 
ars activa yel’adminiftrativa: nam et hoc 
eiusdem Tei nomen eft. Praxis. Quincti. ib. §. l: 
Erganzungsbl. z. J.A. L. Z. Zweyter Band. 


aftrologia, nullum exigens actum. Aliae (artes) 
in agendo pofitae funt. Ib. §. 4: ab actu ù e. 
opere recedere. $.3: medicus, qui curandi fecit 
finem. — Zu principium. Princip ift nicht immer 
Grundlehre, Grundfatz, fondern auch das, wovon 
etwas ausgeht, und worauf es fich zurückführen läfst. 
Cic. Tufe. 4, 9, 22: Omnium perturbationum fons 
eft intemperantia. Zuweilen ilt es auch — feften 
Beflimmungen. Tufe. 5, 11, 33: Cum aliis ifto 
modo (age), qui legibus impofitis disputant. — 
Producere. Für unfer Producte, Erzeugnifle fagt 
Cic. off. 2, 3, 11 ea, quae gignuntur e terra, Ferra 
2,5, 18, 46 auch fructus. Kunft- und Natur- Er- 
zeugnifs. Herenn. 3,15: Duae funt memoriae, una 
naturalis, altera artificiofa, wofür ebendaf. 
auch memoriae artificium vorkommt. Caef: B. G. 
6,17: Galli Minervam operum et artificiorum 
(Kunfterzeugnille) initia transdere. Hor. Sat. 2,4,7: 
Swe eft naturae hoc, five artis. — Unter pro- 
pofitum fehlen die fon dafür gewöhnlichen Aus- 
drücke conata , confilium, confiderata iudicia mentis 
(Tufe. 4, 9, 22), inductio animi (Q. fratr. 1, 1, 11), 
ea, quae meditata inferuntur (Off. 1, 8, 27), mens, 
ratio voluntasque (fer, 2, 2, 4, 10), voluntas, quae 
volo. Am Ende gehört zu compofito bis dedita opera 
noch data opera, fciens (Rofe. dm. 20, 55), prudens, 
prudens et [ciens (Cic. fam. 6, 6), voluntate et iudi- 
cio (Tufe. 3, 28, 66). — Saltator. Aus der unter 
falvare angeführten Stelle Cic. Ferr. 2, 2, 63, 154 
ift hier nicht benutzt: Is enim foter, qui falutem 
dedit. Die ganze Stelle it fehr wichtig, und da- 
bey noch zu vergleichen Ern. clav. v. foter. — Un- 
ter fequens feblt Vell. 1, 4, 3: fub fequenti tem- 
pore. — Unter fequi fehlt Cic. Tufe. 5, 8, 21: al- 
terum alteri confequens eft. Ib. ib. Quid igitur? 
Liv. 44, 22, 12: Quid ergo efl? Cic. Rofe. Am. 
33, 94: quid poflea? Ib. 34, 96: Quid attinuit, 
eum potiffimum nuntiare? Tufe. 1,23, 54: ita fit, 
ut etc. — Studere kommt ohne Weiteres in der Be- 
deutung Audiren nicht nur bey Quinctil. und Plin. 
min. vor, fondern auch bey Sen. epfl. 89 extr. — 
Zu /yflema gehört noch Tufe. 5, 29, 84: fententia 
et difciplina. Fin. 5,4. Tufe. 1, 17, 39: Pytha- 
gorea omnia (das ganze Pythagoreifche Syftem). 
Tufe. 5, 4, 11: Socratis ingenii magnituto plure 
genera effecit diffentientium philofophe- 
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rum (mehrere verfchiedene: philofophifche Syfleme).. 
Tufe. 2, 3, 7: qui idem fentiunt (welche daffelbe 
Sytem haben). Tufc. 5, 10,.31: Non igitur ex fin- 
gulis vocibus philofophi [pectandi: funt, fed. ex per- 
petuitate et conflantia (fcl. doctrinae). 

Doch diefs fey genug. Wir machen noch auf 
einiges Geringfügigere aufmerkfam, worunter fich ei- 
nige Proben zu einem deutfchen Antibarbarus finden 
dürften. S. XII. Z. 7 und font noch öfter findet 
Sich darin anftatt darinn.. S. 14.. Z. T Geht nur al- 
lein fatt eines- von. beiden. Ebendaf. Z. 6 v. u. zu- 
geftehen,. gefehlt zu haben, anftatt dafs er gefehlt 
habe. S. 6. Z. 5 die beiden ‘Seneca'’s für Seneca: 
denn das s ift kein deutfches Pluralzeichen. S. 46 
kommt. 3mal etwaig vor Datt etwanig, von dem. älte- 
ren etwan, wofür zwar jetzt gefagt wird efwa, aus 
welchem jedoch das milslautige efwaig nicht gebildet: 
‘werden kann.. S. 74. Z. 16 v. u. it Vorhergehenden 
Datt vorhergehenden. zu lefen. S. 157.. Z. 23-u. 24 
Deht 2ınal in einem Satze wiewohl, wo doch die Ab- 
wechfelung fo leicht war. S. 182. Z. 19 unfere la- 
teinifche Hiftoriker für lateinifchen. S. 252. Z. 27 
Reht er Ratt Cic. S.. 414. Z. 22 thuen Datt thun. 

Druck und Papier verdienen Lob. Wir fchliefsen- 
mit- dem Wunfche, dafs einer 2ten Auflage, welche 
das Buch verdient und erleben wird, ein Verzeichnils 
der deutíchen Ausdrücke beygegeben: werde, welche 
in dem Antibarbarus vorkommen. Das nützliche Werk 
würde dadurch an. Brauchbarkeit noch um Vieles ge- 
winnen; — OI — 


MUSIK.. i 


1) Essen, b. Bädecker:: Liederkranz. 
heiterer und ernfter Gefänge für Schule, Haus 
und Leben. Herausgegeben von Ludwig Erk; 
Lehrer am königl. Seminar für Stadtfchulen in 
Berlin, und W. Greef, Lehrer und Organift in 
Meurs. 1839. Eirftes Heft: 102.ein- und zwey- 
fiimmige Lieder enthaltend.. IV und 80 S.. 8, 
(4 gr.) 

2) Bern, Cuur und Lrirzie, b. Dalp: Der Schü- 
lerchor, oder drey- und vierflimmige Lieder für 
Knaben und Jünglinge gefammelt und bearbei- 
tet von J. Mendel, Organift am Münfter und 
Gelanglehrer in Bern. 1839. Erftes Heft. Par- 
titur und 4 Stimmen. qu. 8. (Partitur 6 gr. 
oder 27 kr., die Stimmen 10 gr: oder 45 kr.) 


3) Harre, b. Kümmel: Choralmelodieen zu den 
Liedern der gebräuchlichjlen Kirchengefangbü- 
cher, mit befonderer Berückfichtigung des Mer- 
Seburger und Dresdener Gefangbuches, alpha- 
betifch geordnet. Nebft einigen neueren Melo- 
deen und den vierftimmigen Chorgefüngen zur 
Liturgie. Ein Hülfsbüchlein für Lehrer und 
Schüler beym Kirchengefange und zum Einüben 
der Melodieen in Schulen herausgegeben von J. 
D. Sachfe, Rector in Schafltädt. 1859. X u. 
TAS. 8 (44 gr.) 


Auswahl 


Die Herausg.. von No. I bereichern- unfere Ge- 
fangliteratur wieder mit einer neuen Sammlung von 
Gelängen. Rec. glaubte auch hier wieder fogenannte 
religiöfe, fentimentale oder gemein moralifirende Lied- 
chen zu finden, wie man deren in vielen Sammlun- 
gen bis zum Uebermafs- antrifft.. Allein das. Ge- 
gebene übertraf feine Erwartung. Er fand hier eine 
Speile, die ein zeitgemälses Bedürfnifs unferer Volks- 
fchule befriedigt. Die Zeit macht an die Volksfchule 
hinfichtlich des Gefanges eine dopnelte Anfoderung: 
auf der einen: Seite dem Schüler einen Schatz von 
einftimmigen Chorälen, und auf der anderen Seite 
ihm eine Auswahl von muftergültigen, volksthümlichen 
Figuralgelängen fürs Leben mitzugeben. Mit der 
Befriedigung der zweyten Anfoderung fieht es in un- 
feren Schulen theilweile noch fchlecht aus. Es wird 
gelungen, luftige und ernfte Stückchen, aber woher 
kommt es, dals- nach dem Schuljafiren diefe Lieder 
wieder verhallen, und von den frivolen Gallfenliedern 
verdrängt werden? Weil fie nicht volksgemäfs find, 
und fo lange dieles Bedürfnils nicht befriedigt wird, 
it unfer Arbeiten umfonft. Darum müflen wir vor- 
liegende Sammlung willkommen heifsen, weil De Lie- 
der giebt, die aniprechend, fafslich, leicht erlernbar, 
behaltlich und eine Blüte ächt deut(cher Nationalität 
find, die weder den äfthetifchen Gefchmack, noch 
den religiöfen Sinn, noch den fittlichen. Geif einer 
chriftlichen Lebensanficht und Gemüthsftimmung ver- 
letzen, fondern anregen, beleben und erheben, die 
nicht blofs für die Schuljahre fich eignen, fondern 
den Schüler auch als werthe, fromm fröhliche Ju- 
gendfreunde in und durch das Leben in Freude und 
Leid, Luft und Schmerz begleiten, und die böfen 
Feinde in diefem Felde — die fitienlofen Galfenlie- 
der — verdrängen. 


Die Auswahl der Lieder if treffiich, es find mei- 
ftentheils Volksweifen von berühmten Componiften. 
Die Angabe der Diehter und Componiften ift mit vies 
ler Sorgfalt gefammelt. Das Ganze ift auf 4 Hefte 
berechnet. Der Druck und Preis ift lobenswerth, 
und wir empfehlen diefe Sammlung allen. Lehrern 
und Gefangfreunden unbedingt, 

Hr. Mendel, der Elerausg. von No. 2, der fich 
fchon. durch mehrere andere Gefangscompolitionen ei- 
nen guten Ruf erworben, bietet hier Freunden des 
Gefanges 10 drey- und vierfiimmige Lieder: Im 
Wald; Lebensluft; Feldjägerlied; der gute Kamerad; 
Reiters Morgenlied; Gebet während der Schlacht; 
Abendlied; Elegie bey dem Grabe eines Vaters; Jä- 
xerlied; F'reudenlied. Die einzelnen Compofitionen 
tınd einfach und anfprechend, was gewifs zu ihrer 
weiteren Verbreitung viel beytragen wird. Möge der 
gelehrte Vf. fortfahren, das gefangliebende Publicum 
recht bald mit den anderen Heften zu befchenken. 
Der Druck it febr gut, nur der Preis des Ganzen 
wird. eine reichliche Verbreitung etwas aufhalten. 

Was No. 3 enthält, ift fchon auf dem Titel voll- 
ftändig angegeben. Es giebt zwar viele Melodieen- 
bücher, aber Hr. S. verlichert, dafs keines Vollftän- 
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digkeit, Ueberfichtlichkeit, Reinheit der Melodieen 
und Wohl’eilheit vereinige. Das vorliegende Melo- 
dieenbuch foll diefen Anfoderungen genügen, Es ent- 
ült alle Melodieen des Merfeburger und Dresdener 
Gefangbuches alphabetifch geordnet, nach ihren ver- 
Chiedenen Ueberfchriften aufgeführt, und die me- 
rifch - gleichen zufammengeltellt. Was die Reinheit 
er Melodieen betrifft, fo hat fich Hr. AS. mehrere 
Abweichungen erlaubt, die doch nur fehr provinziell 
find, und wir würden rathen, die gebräuchlichften 
Abweichungen mehrerer Melodieen anzugeben, z. B. 
bey der 3ten Strophe in No. 2; bey der letzten Stro- 
phe in No. 12; bey der letzten Strophe in No. 23 
und 60; bey der ?2ten Strophe in No. 100; bey der 
letzten Strophe in No. 104; bey der 3ten Strophe in 
No. 113; No. 143 it ganz von der Grundmelodie 
abweichend; bey der 9ten Strophe in No. 173; in 
0. 179 in der erften Strophe ift ftatt c, e gebräuch- 
licher.. Ueberhaupt bat fich Hr. S. viele Schnürke- 
eyen, die fogenannten Schleifgänge, fehr oft erlaubt, 
ie urfprünglich nicht zu den Melodieen gehören. 
Einige Melodieen fiehen auch zu hoch, z. B. No. 9, 
29, 47 u.f.w., einige zu tief, z. B. No. 20, 53 u. f.w. 
Zu No. 133, 198 und 206 wäre noch eine gebräuch- 
lichere Melodie beyzufügen. Was die neueren im 
Anhange beygefügten Melodieen betrifft, fo find diefe 
doch mehr gemacht ‚als geworden, und werden die 
Grundmelodie nicht verdrängen. Zur Abwechlelung 
find fie brauchbar. Die litureifchen Chöre haben 
wegen ihrer Harmonie nicht unferen Beyfall. Es 
kommen oft Härten, gefuchte Harmoniefortfchreitun- 
gen, Fehler (wie in No.7 in den Mittelfimmen) vor, 
die nicht empfehlenswerth find. Das Natürliche bleibt 
doch am anfprechendften, und. künftliche Harmonieen 
erfchweren für kleinere Chöre die Ausführung. 


Möge der Vf. diefe Bemerkungen nicht als Klei- 
nigkeitskrämerey anlehen! Wir wünfchen feinem 
Werke die freundlichlie Aufnahme. 

B. in N. 


KarusruUnE, b. Groes: Hundert Choralgefange 
der evungelifchen Kirche für vier Mannerflim- 
men geleizt und herausgegeben von A. Gers- 
bach, Seminarlehrer in Karlsruhe. 1838. VII 
u. 68 S. (20 gr.) 


Der Name des Vfs. hat einen guten Klang, und 
bürgt für die Gediegenheit feiner Arbeit. Zwar find 
wir nicht arm an Choralfammlungen, aber für den 
Männerchor find fie noch fpärlich, und gerade für 
diefen hat die HBarmonieführung eigenthümliche Schwie- 
Tigkeiten, die beym Satze für gemifchten vierfimmi- 
äi EE fchwinden. Defshalb müffen wir jedes Werk 

fr kipen heifsen, welches diefe Schwierigkeiten 
glücklich überwindet, und für unfere Gefangvereine 
zur UE des Choralgefanges ein brauchbares 
Hülfsmittel liefert. Hr. @. hat in diefer Sammlung 
die bekannteften und anerkannt fchönften Melodieen 
der evangelifchen Kirche gröfstentheils aufgenommen, 


und zwar viele nach dem neuen badifchen Choral- 
buche, von denen er felblt gefleht, dafs fie keinen 
fonderlich mufikalifeben Werth haben, und wob! mit 
befferen älteren Melodieen vertaufeht werden möch- 
ten, wenn das Versmals der einmal ins neue Gelang- 
buch aufgenommenen Lieder es geftattete. Abwei- 
chungen finden fich in jeder Gemeinde, theilweife hat 
fie, Hr. GG auch angedeutet, und bey den anderen 
wird fie jeder Lehrer leicht felbft machen können. 
Viele Stellen in diefen Choralfätzen erfcheinen etwas 
dünn und harmonifch-unvollfiimmig, mitunter kom- 
men leere Accordformen, d. h. zweyliimmige ohne 
Terz vor, ja fogar öfters hat er eine Terz in der 
Tiefe werrgelaffen, die man in den Bafsflimmen hätte 
anbringen können, und verfichert in den Vorbemer- 
kungen, dafs ‚eine reine Quint oder Octave in der 
Tiefe beifer klinge, als ein velllimmiger Accord.“ 
Rec. kann jedoch diefer Erfahrung nicht beyftimmen: 
der voilftimmige Accord klingt ihm gerade in der 
Tiefe recht erhebend und ernt. Gewils wird auch 
vielen Anderen die Harmonieführung des Hn. @. 
nicht zufagen; die P. Müller’fchen Choräle für Män- 
nerftimmen find anfprechender und vollfliimmiger und 
natürlich - fortfchreitender. Jedoch wollen‘ wir die 
Einfachheit und Ungefuchtheit in der Harmoniefort- 
fehreitung den vorliegenden Cherälen nicht abfprechen; 
nur bätte Hr. @. in der Compofition nicht allzu 
ängfilich verfahren follen, und auch bey vielen Cho-. 
rälen die Tonart noch etwas höher wählen können, 
unbefchadet der Tenorftimme. Die „tactifche Glie- 
derung“ hat Hr. G. mit Abficht nur nach den Vers- 
zeilen, und zwar To angenommen, wie die Melodieen 
in den Kirchen vorgetragen werden, oder vieimehr, 
wie fie auch am natürlichften fcandirt und gefungen 
werden können. Er ift nämlich der Ueberzeugung, 
dats die in manchen Choralbüchern verfuchte Einzwän- 
gung der Choralliederzeilen in unfere gewöhnlichen 
regulären Tactarten (gewöhnlich 4 Tact) mehr oder 
minder ein verfehltes Beginnen heifsen dürfte, indem 
dadurch öfters ganz unbedeutende oder ungewichtige 
Sylben oder Worte das Hlaupttongewicht (im Anfang 
eines jeden Tactes) bekämen. Daher gebraucht Hr. 
G. keine Fermaten, und die tactilche Gliederung 
vorliegender Choräle nimmt fich oft fehr fonderbar 
aus. Viertheiliger, fechstheiliger, zehntheiliger, fünf- 
theiliger Tact u. L w., wechfeln mit einander in 
Einem Chorale ab. Rec. kann diefe Anficht nicht 
theilen, und viele andere berühmte Choralfpieler 
werden ein Gleiches thun.. Freylich iR der Choral 
kein eigentlicher Figuralgelang; aber wenn wir den 
beiferen Gemeinden bey der Singung ihrer Choräle 
aufmerkfam zuhören, io wird uns ein gleichmälsiger 
viertbeiliger Tact wohl fühlbar; ein folcher gleich- 
mälsig fortfchreitender Tact ift anfprechender, als ein 
ungeregeltes ttactifches Chorallied.. Doch das find 
Einfeitigkeiten, die dem Werthe des Ganzen keinen 
Abbruch thun, und fomit wünfchen wir dielen Cho- 
ralgefängen eine freundliche Aufnahme. 
B. in N. 
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SCHÖNE KÜNSTE. 


BrANDFNBURG, in Commilfion b. Wiefike: Auswahl 
ous Wilhelm Neuendorffs hinterlaffenen Gedich- 
ten nebfl einer Lebens/kizze und Charakteriflik 
des Dichters, Herausgegeben von Friedrich 
Sack, königl. Hof- und Dom-Prediger (jetzt 
Oberconfiftorialrath) in Berlin, und Carl Bauer, 
Archidiaconus zu St. Catharinen in Brandenburg. 
1839. XXXIV u. 2798. 8. 


Sind auch gleich diefe Dichtungen zunächft nur 

Gr die vielen Freunde und Verehrer des früh ver- 
ftorbkenen Dichters beftiimmt, welcher als ein gemüth- 
voller, gottbegeiflerter Prediger fehr viel Segen ge- 
ftiftet, und fich in näheren und ferneren Kreifen nn- 
gemein viel Liebe und Verehrung erworben hat, fo 
macht doch auch ihr Charakter und ihre ganze lie- 
benswürdige Eigenthümlichkeit fie für weitere Kreife 
und Verbreitung ebenfo geeignet, als würdig. Denn 
nicht allzu häufig ift in unlerer kalten Zeit die In- 
nigkeit des Gemüths, der ftille, demüthige, liebevolle 
Sinn, die tiefe chriftliche Frömmigkeit, welche fo 
rein und lauter, fo ohne alle trübe Beymifchung von 
Schwärmerey und Pietismus, fo erweckend und er- 
uickend fich ausfpricht; nicht gewöhnlich ift diefe 
Dartheit und Innigkeit des Gefühls, verbunden mit 
einem fo feelenvöllen Ausdrucke deffelben, als fich 
in diefen lieblichen Poefieen darttellt. 

Da, wo die feltene Liebenswürdigkeit des Ge- 
müths des verftorbenen Dichters in ihrer naiven kind- 
lichen Anmuth, in ihrer flammenden Begeifterung 
für die Natur, für Religion und Chrifenthum, in ih- 
rer Reinheit und Tiefe der Empfindung hervortritt, 
wo diefe innere Gotifeligkeit und Gotterfüllung in 
liebliche Harmonieen ausbricht; oder we der Kampf 
eines edien Herzens die geheime Sprache einer zum 
‚ Himmel fich emporringenden Sehnfucht fpricht; da 
wird unwillkürlich das Gemüth fortgeriffen, und in 
eine andere höhere und reinere Welt erhoben. Defs- 
halb erwecken in edlen und frommen Gemüthern 
auch gerade die kleineren innigeren Natur- und 
chriftlichen Lieder die fchönften und reinlten An- 
klänge. If der Kreis der poetifchen Weltanfchauung 
und dichterifchen Geftaltung auch nicht ein [ehr aus- 
edehnter und mannichfaltiger, — obgleich auch Ge- 
dichte gröfseren Inhalts, wie Balladen und Roman- 
zen u. dgl. m., vorkommen, — fo ift doch gerade 
die Poefie bey dem verftorbenen Newendorff um fo 
mehr 'volikommener Abdruck einer reinen und edlen 
frommen Individualität, und klingt auf das Wohllau- 
tende in fehr gelungenen zarten Sonetten, klang- 
vollen Ottaven und anderen lieblichen Versmalsen 
wieder. Schon Wieland hatte einft perfönlich den 
Dichter als Jüngline gekannt, und feine Demuth und 
übergrofse Befcheidenheit aufgemuntert, und unter 
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den Aufpicien deflelben war Neuen 1 lun- 
gene i der Ma sA Ai 
aus dem Englifchen entltanden (erfchienen Berlin 1815, 
Reimer).. Die Herausgeber, Freunde des Verftorbe- 
nen, haben mit glücklicher Hand ein Bild des Früh- 
gefchiedenen in der Vorrede entworfen, und eine 
fehr zweckmälsige und palfende Auswahl aus dem 
reichen Materiale feines poetifchen Nachlalles getrof- 
fen. ‚Druck und Papier find gat. 
A. Schr. 


Gorna, b. Müller: Deut/che Sage von Adolf Bube. 
1839. X u. 94 S. gr. 8. elegant SE 


Del, J. A. L. Z. 1836. No 228] 


„Vor ungefähr drey Jahren gab Hr. Bube ein 
Bändchen Thüringifcher Volksfagen heraus, die Te- 
wohl von der Kritik, als von dem Publicum fo gut 
aufgenommen wurden, dafs fie fich bis jetzt gänzlich 
vergriffen haben. Dr, Bube hätte demnach eine 
zweyte Auflage diefer Sagen veranftalten können, 
zog es aber vor, fie mit einer Anzahl neubearbeite- 
ter Sagen, die fich nicht auf Thüringen, [fondera 
auf andere Gegenden Deutichlands beziehen, in dem 
vorliegenden Werkchen unter dem Titel „Beutfche 
Sagen‘ zufammenzufltellen. Die melen deier Sagen 
haben einen tiefen »ethifchen Werth, d. h. fie find 
wohl geeignet, das fittliche Gefühl zu wecken und 
zu ftärken. Manche von ihnen flehen in Beziehung 
zu den Ereignilfen unferer Zeit. Ihre dichterifche 
Behandlung ift der Einfalt der Sage gemäfs. Der 
Vf. hat das Ueberlieferte treu aufgefafst, und daf- 
felbe nie mit allzu vielem poetifchen Schmuck um- 
hüllt, fo dafs die Sage ftets klar hervorleuchtet. Da- 
bey hat er jedoch [eine Stoffe auf gemüthliche und 
anmuthige Weile in einer edlen Sprache felbfiftändig 
bearbeitet. Am been haben uns gefallen: der hei- 
ligen Elifabeth Handichuh, das Jelusbrünnlein, der 
Kornfuhrmann aus Rebelingen, der 'l’eufelshut bey 
Ehrenberg, Hanns Welzig, der Jungferniprung bey 
Arnftadt und der Knaben Kreuzzug. Die beiden zu- 
letztgenannten find noch überdiels in metrifcher Hin- 
ficht auszuzeichnen. Mehrere von ihnen, als der 
Kampf von Lotharingen, Capellan Donny und der 
Graf von Tannenberg möchten wehl mehr dem Ge- 
biete der Gefchichte als der Sage angehören. Die 
beygefügten Anmerkungen geben hauptlfächlich Winke 
über die Quellen, aus denen die Sagen gefchöpft find, 
und über die Oertlichkeiten, auf welche fie lich be- 
ziehen. Das. Werkchen ift einer allgemeinen Beach- 
tung würdig, und insbefondere wegen feiner rein 
fittlichen Tendenzen der Jugend zu empfehlen. 


Die äufsere Ausftattung verdient Lob. 
al... n. 
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HEIDELBERG und Leiezie, b. Groos: Arithmetik 
und Algebra von Dr. Otto Eifenlohr, Privat- 

/ docent(en) der Mathematik und Naturlehre an 
der Univerfität Heidelberg. Erfter Theil, wel- 
cher die Lehre von den 4 Rechnungsarten und 
ihren befonderen Fällen, von den Proportionen 
und Gleichungen des erflen Grades und deren 
Anwendung auf die Rechnung des Gefchäfts- 
lebens enthalt. 1837. 398 S. gr. 8. (Mit dem 
2ten Thi. 3 Thlr.) 


De Vf. übergiebt diefe Arbeit dem Publicum ohne 
Vorrede über Zweck, Beltimmung, Ideengang, Be- 
arbeitung der Difciplinen u. f. w., und ohne befon- 
dere Inhaltsanzeige, woraus jener zu entnehmen wäre. 
Ob fie ein Handbuch oder Lehrbuch oder nur ein 
Leitfaden für Vorlefungen feyn foll, bleibt unbe- 
fiimmt; ob fie Verbeflerungen in der bisherigen Be- 
handlung der arithmetifchen Lehren enthalte, und 
dadurch die Wilfenfchaft bereichere, bleibt der Nach- 
weifung des Rec. überlaffen, welchem daher die 
Pflicht aufgelegt ift, diefelbe dem Publicum näher 
zu charakterifiren, und für De den Leferkreis, dem 
fie etwa nützen kenne, zu bezeichnen. 

In der Einleitung fpricht fich Hr. E. über den 
Charakter der Gröfse (quanlum und nicht quantitas, 
wie er meint, da beide Begriffe verfchieden find), 
des Meflens und Zählens, über verfchiedene Zalıl- 
fyteme, über mathematifche oder algebraifche For- 
meln, und über Eintheilung der Gröfsenlehre aus. 
Da er hier von Formeln fpricht, ohne vorher erklärt 
zu haben, was Mathematik und Algebra fey, fo 
nennt Rec. die Darftellung inconfequent; auch hebt 
jener den Unterfchied zwifehen Mathematik und Ma- 
thefis nicht hervor, und definirt den Begriff „Zahl“ 
in Io fern zu eng, als er ihn blofs auf die Ziffer- 
gräisen bezieht; nach des Rec. Anücht bedeutet er 
eine befondere oder allgemeine Vielheit von Dingen 
gleicher Art. Die Eintheilung der Arithmetik in nie- 

ere und höhere wird durch die Begriffe „befondere 
und allgemeine“ vollkommen erfetzt, wodurch der 
Begriff „Algebra“, welcher weder eine fachliche, 
noch wörtliche Bedeutung hat, ganz überflüffig wird; 
auch die Raumeröfsenlehre zertallt in die ärgere, 
und allgemeine; jetzte befleht in der Longimeirie, 
Erganzungsbl. z. J. A. L. Z, Zweyter Band. 


Plarimetrie und Stereometrie, erfte in der Goniome- 
trie, Trigonometrie und Polygonometrie, welche das 
Gebiet der Elementar- Mathematik ausmachen. 

Aus dem Grundgefchäfte der Arithmetik, befte- 
hend im Bilden der Zahlen, entnimmt der Vf. den 
Grund für folgende Eintheilung jener: A. Wiederho- 
lung der Einheit, alfo Bildung der Zahlenreihe; 
B. Wiederholung der Vielheit, welche auf Vermek- 
rung, Verminderung und auf einige befondere Fälle, 
wo das Gefchäft der Vermehrung nicht vollftändig 
ausgeführt (und nicht aufgehoben, wie der Vf. fchreibt) 
werden könne, oder gleiche Refultate entftehen, wefs- 
wegen diefer Zweig der Arithmetik in die Lehre von 
den vier Rechnungsarten (erfte Abth.) und in die von 
pofitiven und negativen Gröfsen, von Brüchen, Ver- 
hältnilfen, Proportionen und Gleichungen des erften 
Grades zerfalle (zweyte Abth.). C. Wiederholung 
der Gefchäfte in ihrer Vielheit, oder als Gröfsen hö- 
herer Art betrachtet, als Wiederholung des Zuzäh- 
lens (erfte Abth.), des Abzählens oder auch der Dif- 
ferenzrechnung (zweyte Abth.); des Vervielfachens, 
oder die Lehre von den Potenzen, Coimnbinationen, 
Eintwickelung der Potenzen in Reihen, Analyfis, und 
von den Facultäten (dritte Abth.); Wiederholung meh- 


‚merer Gefchäfte bey denfelben Formen, oder Diffe- 


renzial- und Integral- Rechnung (vierte Abth.), und 
endlich Wiederholung der Formen felbft, oder Lehre 
von den allgemeinen Functionen (fünfte Abth.) 

Nach diefer Ueberficht fcheint der Vf. das Ge- 
famtgebiet der Zahlenlehre behandeln zu wollen; der 
vorliegende erfte Theil enthält die unter A. und B. 
bezeichneten Gefchälte, wodurch der Umfang der 
Arithmetik einestheils fehr vermindert, anderentheils 
vermehrt wird, indem die Rechnungen des Gefchäfts- 
lebens, welche fich auf Anwendungen der Proportio- 
nen, der Gleichungen des eren Grades, der Poten- 
zen und Combinationen, gründen, vollftändig betrach- 
tet werden. Die Eintheilung ift in mehrfacher Hin- 
ficht eigenthümlich, theilweife fcharffinnig und gründ- 
lich, aber für manche Difciplinen weder haltbar, 
noch dem Charakter der Zahlenlehre entfprechend. 
Denn das Gefamtgebiet befteht in den Veränderun- 
gen, Vergleichungen und Beziehungen der Zahlen; 
für erte giebt es Vermehrung oder Verminderung, 
deren jede nach einer dreyfachen Modification mög- 
lich it, woraus fechs Veränderungsarten, Operatio- 
nen der Zahlen fich ergeben, welche eng mit einan- 


91 ERGÄNZUNGSBLÄTTER 92 


der verbundeñ find, fich Rets ergänzen, und durch- 
aus nicht getrennt werden dürfen, wenn nicht der 
Grundcharakter der Zahlenlehre vernichtet, und letzte 
zerftückelt werden foll. Diefen Ideengang hat aber 
der Vf. verfehlt, indem er Gefchäfte trennt, die zu- 
fammengehören, und hiedurch das Weien der Zah- 
lenlehre in ihren Elementen nicht richtig aufafst. 
Die Lehre von pofitiven und negativen Gröfsen 
foll eine Unausführbarkeit des Abzählens enthalten; 
hierin liegt eine unrichtige Anficht des Begriffes „Ab- 
ziehen“. Rec. verfteht hierunier das Aufheben irgend 
einer Gröfse, welche bekanntlich eine pofitive oder 
negative Befchaffenheit haben kann, die ihm dadurch 
entlteht, dafs die negativen Gröfsen für fich durch 
Abzählen unter die Null fich ergeben, ohne zu fra- 
gen, wovon abgezählt werden foli. Wird nun das 
Pofitive aufgehoben, fo ift eben fo viel, als es be- 
trägt, abzuzählen, und wird das Negative aufgeho- 
ben, fo wird eben fo viel, als es betrügt, hinzuge- 
fetzt, und es befteht die Operation nicht fowohl: in 
den Gröfsen felbft, als in ihrer Befechaffenheit. Nie- 
mand wird leugnen, dafs z.B. 4a— (—3a)=4a-3a 


—7a oder —5a 4+-—3a = — (da+3a) —Sau.f.w. 


it; nun find diefes entgegengeletzte Gröfsen, und 
dort ift die Subtraetion, und hier die Addition wirk- 
lich ausgeführt, mitbin könnten diefe Fälle nicht un- 
ter die Lehre von pofitiven und negativen Gröfsen 
gehören. Der Bruch $=1,2 it gewils mefsbar, da 
er ein Ganzes und noch 2mal den 10ten Theil def- 
felben fodert; bekanntlich wird aber der Schuh in 
10 Zolle getheilt, von denen 2 Zolle das nebft dem 
Ganzen Gefoderte darfiellen, mithin läfst Gch das 
Metten gar oft ausführen. Eben fo it im Sinne gar 
mancher Schriftfteller $ ein Bruch, aber doch 8 durch 
4 mefsbar, mithin läge auch hierin eine Ausführbar- 


keit des Meflens. Ree: will jedoch diefes Beyfpiel 


nicht für geltend erklären, weil er $ für gar keinen, 


Bruch hält; er will nur nach der Meinung vieler Ma- 
thematiker gelprochen haben. Jedoch könnte er dem 
Vf. noch manche Beyfpiele gegen feine Anficht an- 
führen, um daraus ihre Unbaltbarkeit. zu erweilen, 
wenn es der Raum geftattete. 

Die Lehre von Verhältniffen und Proportionen 
ift im Grunde nichts Anderes, als ein Erfcheinen der 
Subtraction und Divifion in formeller Geftalt, da ein 
arithmetifches Verhältnifs der Ausdruck, das Bild für 
eine Subtraction, und ein geometrifches das für eine 
Divifion ilt; die Proportion felbfi aber ift eine Glei- 
chung, und kann obne die letzte eben fo wenig, als 
ohne Kenntnifs des Potenzirens und Depotenzirens 
gründlich behandelt werden, weil z. B. für eine fte- 
tige geometrifche Proportion das Mitglied nicht be- 
fiimmt werden kann, indem z. B. x= Vab aus 
a:x—x:b entfteht; weil der Anfänger nicht verfteht, 
warum aus der Proportion a:b —c:d auch a?:b?= 


n Nn n n 
c2:d? oder at:br = c” :d®* oder Ya:ybzvYe:vd 
v. f. w. wichtige Proportionen entftehen u.f. w. Die 


Gleichungen des erften Grades find von denen des 
zweyten und höheren Grades nicht zu trennen, was 


aber der Vf. thut; die Wiederholung der Gefchäfte 
zeigt fich fchon in der Multiplication und Divifion, 
worin fich z. B. die Subtraction fo oft wiederholt. 
Nicht alle arithmetifchen Reihen entflehen durch Zu- 
zählen, wie dem Vf. die folgenden Reihen beweilen; 
zugleich fodert die Entwickelung derlelben manch- 
mal die Kenntnifs unrein quadratifcher Gleichungen, 
wie die Beftimmung der Giiederzahl aus der Summe, 
dem eren und letzten Gliede und der Differenz, 
alfo die des eren und letzten Gliedes, hiebey be- 
weift. Die geometrifchen Reihen find von den arith- 
metifchen vollig losgeriffen u.f. w. Aus diefen Be- 
merkungen dürfte fich ergeben, dafs der Ideengang 
des Vfs. in allen Theilen nichts weniger als haltbar 
it, weil er dem Charakter der Zahleniehre mehrfach 
entgegen ilt. 

Nebft diefen Mängeln und Gebrechen, weiche die 
Ueberficht des Vfs. hat, befteht noch eine befondere 
Lücke darin, dafs in der Einleitung zur Zahlenlehre 
nicht erörtert ift, was gleichartige und ungleichar- 
tige, ganze und gebrechene, politive und negative, 
einfache und zulammengeletzte Gröfsen find u. [. w.; 
dafs überhaupt dem Anfänger keine klare Vorfiel- 
lung von den einzelnen Elauptbefchäftigungen der 
Arithmetik gegeben ift, und dafs endlich der Vf. die 
mathematifche Methode, als Grundlage für die Kürze, 
Beftimmtheit und Klarheit, womit die Mathematik 
ihre Wahrheiten vorträgt, ganz übergangen hat. Aus 
umfaffenden und .beftimmten, kurzen und genauen 
Erklärungen leitet jene bekanntlich gewille allgemei- 
ne, umfaffende und elementare, eben darum einfache, 
leicht begreifliche und jedem einleuchtende Wahrhei- 
ten, Grundfätze ab, welche wegen ihrer Einfachheit 
und allgemeinen Fafslichkeit den Anfänger in das 
Weien der Dilciplinen einführen, mit demielben recht 
vertraut machen, und von ihm bey Behandlung der 
einzelnen Gegenflände angewendet werden, welche 
in ihm jenes Selbfivertrauen, jene Selbftftändigkeit 
und jene Stärke erzeugen, wodurch er aus eigener 
Kraft in die Lehren eindringt, in ihrem grofsen Felde 
fich mit Leichtigkeit und Bewulstfeyn der Gründe 
bewegt, und diejenige Liebe erhält, welche die Mög- 
lichkeit des Vorwärtsfchreitens allein bedingt, und 
ohne welche für ilın das mathematifche Studium we- 
der formellen, noch materiellen Nutzen bringt. Das 
Abftrahiren vom Herausheben folcher Sätze aus Er- 
klärungen gehört zu einem der bedeutendften Min- 
gel des Buches, welcher ihm weder für den pädago- 
gifchen, noch für den wiffenfchaftlichen Gelichtspunet 
einen gewillen Vorzug vor vielen anderen verichaf- 
fen kann. 

In Folge diefer allgemeinen Bemerkungen kaun 


- Rec. das Buch eben fo wenig für Jen Unterricht an. 


gelehrten Schulen, als zum Gebrauche bey Vorlefun- 
gen an Univerfitäten oder für das Selbilltudium an- 
empfeblen. Auch die Bearbeitungen der einzelnen 
arithmetifchen Difciplinen veranlaffen uns zu delen 
Urtheile. Aus welchem Grunde (5c +2ce) + (306 tb) 
—7c-+9cr16c ift, Debt der Anfänger nicht ein, 
weil er nichts vom Coefficienten weils, und ihm noch 
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nicht nachgewiefen it, dafs für die Addition gleich- 
artiger Grofsen die Coefficienten addirt werden, und 
a ihm nicht verfinnlicht if, dafs z. B. 3cZc trete 
it. Aehnlich verhält es’ fich mit der Subtraction, für 
Welche er die doppelte Bedeutung der Zeichen + 
Und — als Operations- und Belchaffenheits- Zeichen 
ganz überfieht, wobey er lich durch Entwiekelung 
Yon 24 —9 +6 = 24 — (9 —6) =24—3 21 oder all- 
peeji a— b+ c= a— (b— c) zu der Folgerung ver- 
up. Das Ab- und Zuzählen kann man durch ein 
zweymaliges Abzählen und umgekehrt diefes durch 
ein Ab- und Zuzählen erfetzen, woraus a—(—c) 
=a-+c werde. Oder das Vernichten vernichte fich 
felbft. Diefe Darftellungen und viele andere ähnliche 
find nichts weniger als gründlich und conlequent, 
lafen den Anfänger überall im Dunkeln, und über- 
zeugen ihn nicht, dafs z. B. 3da—4b — (2a—7b) 
—8a—4b—-2a+7bza+äb it. Zudem handelt 
der Vf. hier von entgegengeletzten Grölsen, wel- 
che er ja erft in der zweyten Abtheilung als unaus- 
führbares Abzählen behandeln will, mithin ift er fei- 
ner eigenen Anficht untreu gewerden. Von den aus 
der Addition und Subtraction der Gröfsen fich erge- 
benden Grundfätzen [cheint er nichts wiflen zu wollen. 

Erft bey der Multiplication fpricht er vom Coef- 
ficienten als Multiplicator oder Vorzahl, hebt aber 
defen Bedeutung fogieich wieder auf, da er bet 
a.b=axbab, worin er b als Coefficient erklärte, 
das doch keine Vorzahl (wohl aber eine Nachzahl) 
it. Dafs für die Multiplication in allgemeinen Zah- 
len die Coefficienten multiplicirt, und die Buchfta- 
bengröfsen neben einander gefeizt werden, verdient 
einen Beweis; zugleich würde der Vf. die Darftellung 
fehr abgekürzt haben, wenn er in der allgemeinen 
Ueberficht, oder auch bey Erklärung der Multiplication 
verfinnlicht hätte, dafs man das Product aus dem- 
felben Factor eine Potenz nenne, und ftatt a. aa? 
u. l. w. fchreibe. Auch vermifst man das Wefen des 
Multiplicanden, Multiplicators und Productes. Die 
Belchaffenheit der Producte aus entgegengeletzten Grö- 
fsen follte direct oder indirect begründet, und dem 
Anfänger klar vorgeführt feyn. Dafs fich der Vf. 
bey der Divilion der Brüche bedient, it inconfequent 
und undeutlich, weil der Anfänger noch nicht damit 
vertraut it, und jener De erft in der 2ten Abth. be- 
handelt. $. 25 erklärt er wohl den Bruch und feine 
beiden Zahlen, allein er macht [chon vorher Gebrauch 
von ibm. Nach des Vis, Anficht müfste 32 —2 ein 
Bruch feyn; nun ilt aber nach ihr ein Bruch die Dar- 
ftellung einer Divilion, für welche eine Zahl, der Di- 
vifor,. in dem Dividenden nicht ganz, oder ganz und 
nach theilweife enthalten it, mithin kann weder Jr 
noch Kg? noch irgend eine ähnliche Bruchform 


oder Divifon, worin die eine Zahl, Divifor, in der 
anderen, Dividend, reftlos enthalten ift, ein Bruch 
heilsen, und auch hier widerfpricht der Vf. feiner 
eigenen Anficht, dafs in der Bruchlehre das Meffen 
unausführbar fey, und doch mifst er in vielen Fäl- 
len den Zähler durch den Nenner. 


Hätte er für den Dividenden D und Divifor d, 
für den Quotienten q mittelfi Erklärung dargethan, 
dafs D=d.q und d=D:q alfo q=D:d ift, fo 
würde er viel kürzer zum Ziele gekommen feyn. 
Zugleich hat er nicht dargethan, wie Brüche gleich- 
namig gemacht, warum durch Multiplication des Zäh- 
lers oder Divifion des Nenners die Brüche- vergrö- 
fsert; Producte aus ächten Brüchen kleiner als jeder 


Bruchfactor; bey gleichnamigen Brüchen ihre Zähler 
a 


addirt und fubtrabirt werden u. f. w. Dafs Eh 


ay dad it, it wahr, aber nicht, weil es der 
b e bce ib gg 

en TEE a G ad:De _ 
Vf. fagt, fondern weil Ga bd bi ba:bd. 7 
SS gë it. Diefe und viele andere Entwicke- 
lungen würden den Rec. zu weit führen, wenn er fie 
hervorheben, und daran das Urtheil erhärten wollte, 
dafs der Vf. weder gründlich, noch wiffenfchaftlich, 
weder leicht verftändlich, noch überall gefetzmäfsig 
verfuhr, fondern oft einem mechanifchen Wortkrame 
huldigte, der dem Anfänger das Gedächtnifs wohl 
von Mechanismen vollfiopfe, aber ihn die Gefetze 
nicht geiftig durchfchauen laffe. 

Die Verbindung der Brüche, Verhältniffe, Pro- 
portionen und Gleichungen mit der Lehre von ent- 
gegengeletzten Gröfsen ift gar nicht haltbar, da letzte 
Difeiplinen mit denfelben wenig oder gar nichts ge- 
mein haben. Zugleich findet man hier viele Wieder- 
holungen, welehe den Raum unnütz ausfüllen. Die 
Bruchlehre bietet ähnliche Wiederholungen dar, ohne 
dafs man z. B. für die Producte und Quotienten die 
Eigenfchaften näher veranfchaulicht fähe. Dafs die 
Kettenbrüche vor den Decimalbrüchen behandelt wer- 
den, ift in fofern gefetzwidrig, als diefe bey jenen 
angewendet werden, und die Partialbrüche als eigent- 
liche Näherungswerthe nachzuweifen haben. So weit- 
fchweifig fie der Vf. auch behandelt, fo hebt er doch 
die volllfändigen und unvollfändigen Quotienten, das 
Gefetz der Gröfse der Partialbrüche, die Methode 
des Einfchaltens u. dgl. nicht klar hervor; bois durch 
viele Beyfpiele, deren halbe Anzahl zum klaren Ver- 
ftändniffe hinreichend wäre, wenn der Vf. mehr Ge- 
wicht auf genaue Erklärungen und auf Begründung 
von Gefetzen gelegt hätte, dehnt er die Sache un- 
verhältnilsmäfsig in die Länge. 

Die Lehre von den Decimalbrüchen erfodert an 
und für fich die Kenntnifs der Potenzen, weil die 
Nenner jener aus 10 oder Potenzen von 10 beftehen. 
Die umftändiiche und wortreiche Darftellung lälst Be- 
fiimmtheit, Gründlichkeit und Confequenz erwarten, 
und die Verwandlung der Decimalbrüche in Ketten- 
brüche, um Näherungswerthe zu erhalten, ift in fo- 
fern :zweckwidrig, ‚als die einzelnen Decimalttellen 
jene Näherungen darftellen. Die Multiplication und 
Divifion derfelben beruht auf der Begründung des 
Gefetzes, welches für diefe Operationen mit 10, 100 
u. f. w. zu verfinnlichen ift. Von den Eigenfchaften 
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cte und Quotienten aus Decimalbrüchen 
Mën gelant, Das allgemeine Bild des arith- 
metifchen Verhältnilfes für das Ifte Glied a, für die 
Differenz d nämlich (a +4-d)—a, ebenfo das für die 
Proportion (a + d) — a = (b + d} —b ift überfehen, 
und hiemit der Charakter derfelben verfehlt. Dafs 
aus x— 12-27 — 14 die Gleichung x+ 1412+27, 
und hieraus x— 27 +12—14= 25 wird, beruht für 
‘one auf dem durch Darfiellung der erften Glieder 
Eider Verhältniffe verfinnlichten ‚Refultate, dafs glei- 
che Summanden entftehen, und für diefen Werth seh 
x auf den einfachen Gleichungsgefetzen. Aehnlich 
verhält es fich mit der Beftimmung jedes anderen 
fehlenden Gliedes. Noch unbefriedigender it die Lehre 
von geometrifchen Proportionen ausgefallen, da felbft 
manche Gefetze übergangen werden mulsten. 
Viel Worte, aber Ke Seng: der Vf. 
ü Gleichungen mit; weder die sintheilung in ana- 
Gig und fynthetilche, noch der Charakter beider 
ft verfinnlicht; durch Proportionen will der Vf. zu 
ihnen gelangen, und fieht nicht ein, dafs diefes Stre- 
ben fo zweekwidrig, als ungegründet ift, indem keine 
[ynthetifche Gleichung aus jenen entlieht, und die 
analytifchen Gleichungen aus den formellen Opera- 
tionen und ihrer Verwirklichung fich ergeben. Das 
Beflimmen der Unbekannten 1n ‚fynthetifchen Glei- 
chungen, von welchen hier nur die Rede feyn ann, 
da die analytifehen nur zur Ableitung von Geletzen 
dienen, beruht auf den aus den Operationen fich er- 
gebenden Gegenfätzen. Die für dallelbe mee 
Geletze ınüllen erwiefen, und die praktifchen Regeln 
angegeben werden. Zugleich fodert jede gefundene 
Unbekannte einen Beweis, und das Anwenden jet 
Regeln für das Aullöfen der Gleichungen dey ( Si 
fichtspuncte, welche fich dureh die ee a 8 
ten. Ordnen und Reduciren“, woraus die Unbe annte 
felbt Gch ergiebt, darftellen lafen. Mittelft jener Ge- 
fetze und dieler Gefichtspuncte letzt man auf wenigen 
Seiten den Anfänger in den Stand, alle einfachen Glei- 
chungen aufzulöfen, wofür der Vf. 16 Seiten verwen- 
det, was man gewils weitfehweifig nennen kann. Die- 
fen Darftellungen folgen 17 Aufgaben, für welche man 
diejenigen Gelichtspuncte vermilst, welche zur Bildung 
der Gleichungen aus jenen dienlich find. Da vom 
Wurzelausziehen noch nichts gelagt it, fo tkania 
natürlich die einfachen Wurzelgleichungen hier nicht 


3 . 
werden. Dafs z. B. v@x+3)+4=7 ein- 
Ba keinesweges irrational it, ergiebt fich aus 
der T'hatfache, dafs x—12 wird. Rec. findet in dem 
Mangel an Vorkenntnilfen, welswegen diefe Gleichun- 
ven bier nicht behandelt werden konnten, einen ftar- 
ken Beweis für Inconfequenz ın den Barftellungen 
und für Unbrauchbarkeit des Buches. ge) 
Ueber Gleichungen mit zwey Unbekannten fpricht 
er wohl viel, aber er hebt nicht diejenigen Gefichts- 
punete heraus, welche kurz und einfach zum Ziele 


a 
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führen. Jede Methode beabfichtigt, wie er wohl rich- 
tig bemerkt, eine Entfernung der Unbekannten bis 
auf eine; aber jede beruht auf einzelnen hiezu erfo- 
derlichen Gefichtspuncten und auf einem Grundfatze, 
welche er nicht hervorhebt. Zugleich würde man die 
3te Methode fehr zweckmäfsig die Additions- und 
Subtractions- Methode nennen. Nicht immer ift ein 
Vervielfältigen der wechfelfeitigen Gleichungen erfe- 
derlich, weil oft die zw eliminirende Unbekannte bei- 
derfeits gleiche Coefficienten hat. Das Reduciren auf 
Null it völlig überflüffg, und führt zu unnützer Um- 
ftändlichkeit. 10 befondere Aufgaben find in ihrer 
Auflölung beygefügt. Dann folgen die Gleichungen 
mit drey Unbekannten und fieben Aufgaben, welche 
viel kürzer zu behandeln find. Noch weniger zu bil- 
ligen ift die Behandlung der Gleichungen mit 4 bis 
6 Unbekannten, wofür Rec. weit gröfsere Kürze in 
Anfpruch nimmt. Die unbeftimmten Aufgaben beru- 
hen vorzugsweife auf dem Verfahren, die für die Un- 
bekannten fich ergebenden Bruchtheile und die damit 
verbundenen Ungereimtheiten zu entfernen; der Vf. 
berührt wohl dallelbe, aber nicht fo, dafs der Anfän- 
ger fich felbfithätig bewegen lernt. Mehrere Aufga- 
ben verfinnlichen das Gefagte nur theilweife. 

Diefen theoretifcher und theilweife praktifchen 
Erörterungen foigen Anwendungen der Proportionen 
und Gleichungen auf Rechnung des Gefchäftslebens. 
Neues findet man nicht; viele Beyfpiele über Pfunde 
Zucker, Ellen Tuch und fonliige Waaren; über Pro- 
viantvorräthe, Arbeitszeit u. dergl. Schulmeiftereyen 
füllen den Raum aus. Der Ketten- und Reefifche 
Satz ift allgemein dargeftellt, und durch viele Bey- 
fpiele verfinnlicht. Auch findet man Aufgaben über 
Taufchrechnungen, Gewinn- und Verluft- Rechnung, 
und ähnliche Rechnungsfälle, eine befonders ausführ- 
liche Behandlung der Münzrechnungen und einfachen 
Zinsrechnung, welche für’s gewöhnliche Leben aller- 


‚dings von grofsem Werthe find, aber nur in Gewerb- 
fchulen mit der Umftändlichkeit zu behandeln find, 


wie es in dem Buche gelchieht. Hiebey findet es 
Rec. noch im Befonderen tadelnswerth, dafs der Yf., 
als trefilicher Phyfiker bekannt, fo wenige Beyfpiele 
aus dem grofsen Gebiete der Naturwilfenichaften und 
der Mechanik entnommen hat, welche unfehlbar mehr 
Interelfe und Belehrung verfchafft hätten, als die von 
ihm mitgetheilten. 

Möge der Vf. den folgenden Theil mit gröfserer 
wiffenfchaftlichen Strenge und Confequenz behandeln, 
den in dem Charakter der Arithmetik liegenden Ideen- 
gang genauer befolgen, die Difeiplinen nicht fcho- 
nungslos trennen, und mehr darauf Rückficht neh- 


men, wie und wofür er fchreibt. Was die Lefer 
über den vorliegenden Iften Theil zu urtheilen ha- 


ben, ergiebt fich aus den bisherigen Bemerkungen, 
die Rec. aus dem Lefen des Buches entnahm. Schö- 
nes F apier und guter Druck empfeblen daffelbe. 
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Leipzig, b. Friefe: Sammlung auserlefener Rechts- 
Sprüche und Rechtsgutackten für Richter und 
Advocaten, Notare, Acceffilten‘ und angehende 
Rechtspraktiker,, herauszegeben von Emil Kind, 
kön. fächfifehem Notar und Privatdocenten der 
Rechte an der Univerfität zu Leipzig. ls Heft. 
1836. XIV S. Vorrede und Inhaltsverzeichnifs 
und 190 S. Text und Sachregifter. 2s Heft. 
176 S. Text. (1 Thir. 10 gr.) 


S, lange die Gelfetzgebung noch hie und da lücken- 
haft oder dunkel ift, mufs der Urthelsverfalfer feine 
Zuflucht zu dem auf Gründen fchlufsgerechter Ana- 
logie und richtiger Auslegung der Gefetze beruhen- 
den Gerichtsbrauch nehmen, und erfcheint dann die- 
fer in doppelter Hinficht ala nothwendig. Auch un- 
fere fächfifche Geletzgebung ift noch, zumal in civil- 
rechtlicher Hinficht, viel zu mangelhaft und unklar, 
um den Gerichtsbrauch entbehren zu können, und 
daher findet fich auch der fächfiiche Richter und Ur- 
thelsverfaller nur zu häufig in der Lage, in Erman- 
gelung aller oder klarer gefetzlicher Beftimmungen 
nur ihm als Richtfchnur zu folgen. 
her Sammlungen von mehr darauf, als auf klare Ge- 
fetze gebauten Entfcheidungen dem Juriften nicht 
anders als.willkommen feyn. Nur müffen dergleichen 
Sammlungen, wenn fie wirklich von Nutzen feyn fol- 
len, erfilich gerade nur folche Fälle enihaiten, wor- 
über entweder gar keine, oder nur unklare geletz- 
liche Beltiinmungen vorhanden find, und zweytens 
die Entfcheidungen theoretifch eingeleitet werden, 
und die Urthel der Einleitun 
Anerkennung der voraufgeftellten Theorie beygefellt 
und angehängt werden. Beide Erfoderniffe find un- 
erläfslich. Denn hinfichtlich folcher Vorfälle, die ihre 
Entfcheidung in klaren Gefetzen finden, giebt es kei- 
nen Gerichtsbrauch, und eine Einleitung it um fo 
nothwendiger, Je wichtiger der entfcbiedene R echts- 
punct it. Gerade nur von diefen Principien find die 
älteren Herausgeber von dergleichen Sammlungen, 
namentlich Böhmer, Werner, Kind, Gottfchalk u. A. 
ausgegangen, und haben fie allgemein nutz- und ge- 
nielsbar gemacht. Der Herausgeber. der vorliegen- 
den Sammlung aber hat das nicht gethan, vielmehr 
fowohl Entfcheidungen aufgenommen, die zu Kennt- 
Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Erfier Band. 


Es können da- - 


blofs als Beweis der ` 


nifs des Gerichtsbrauchs wenig oder nichts beytragen, 
als auch felbft diejenigen, aus welchen fich derfelbe 
allerdings wahrnehmen läfst, ohne alle Einleitung und 
gröfstentheils felbt ohne Gefchichtserzählungen ge- 
lafen, und blofs die Urthel nebft Entfcheidungsgrün- 
den, ünd diefe zwar dn ezfenfo mit vollem Anfang 
und Schlufs, gegeben, aus denen man den unterliegen- 
den Fall natürlich öfter gar nicht, oder wenigflena 
nur mit grofser Anftrengung erkennen kann. Der 
Herausgeber hat zwar in der Vorrede zum erften 
Hefte das Erfte damit, dafs er auch für angehende 
Rechtspraktiker habe forgen wollen, und das Letzte 
damit entfchuldigt, dafs er hiezu wegen anderer lite- 
rarifcher Arbeit keine Zeit gehabt. Allein Rec. 
kann weder die eine, noch die andere Entfchuldigung 
für genügend achten. Denn für Anfänger gehören 
folche Sammlungen um fo weniger, je mehr diefe 
noch alle Hände voll zu thun haben, um nur die an 
fich klaren Gefetze zu fallen, und weiter fortgelchrit- 
tene Rechtspraktiker verlangen mehr als blofse Ur- 
thel, dergleichen fie fchon felbt genug haben. Und 
hatte der Herausgeber keine Mulse, um [eine Samm- 
lung fo auszuftatten, wie es fich gehört, was wohl 
möglich ift, da er zu den Vielfchreibern gehört: fo 
mulste er fich folche entweder nehmen, oder die Aus- 
führung diefes Planes verfchieben. Unreife Früchte 
foil man Niemanden vorfetzen. 

So viel über die Sammlung überhaupt. Jetzt 
zu den einzelnen Rechtsfprüchen und Gutachten, de- 
ren ìn erften Hefte 37 und im zweyten 33 enthalten 
find. No. 1. „Beytrag zu der Lehre von dem Be- 
fugnifs eines Grundftücksbefitzers, fein Feld einzu- 
zäunen.“ Das diefsfallige Urthel, denn mehr hat 
der Vf. nicht gegeben, ift, in fofern die Entfchei- 
dung mehr auf der Analogie, als klaren Gefetzen be- 
ruht, allerdings der Aufnahme werth, und allenfalls 
auch ohne Einleitung verfländlich. Der Fall ift je- 
doch eben nicht {chwierig. 4. hatte [ein von B. er- 
kauftes Feld mit einem ganz auf die zwifchen feinem 
und des B. Felde durchlaufende Grenze gefetzten 
Zaun umgeben. Das hat B. nicht leiden wollen, weil 
durch diefen Zaun feine Pferde beem Umpflügen 
des Landes bis auf eine halbe Elle von der Grenze 
abgehalten würden, mithin diefer Streif Landes ua- 
bebaut liegen bleiben müfste, und daher verlangt, 
dafs dem 4. von Obrigkeitswegen angedeutet wer- 
den möge, den Zaun um eine Viertelelle herein und 
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nach fich zu rücken, was denn auch das Gericht ge- 
tban hat. 4. hat fich jedoch bey diefer Weifung 
nicht beruhigt, und auf allerhöchfte Entfcheidung be- 
rufen, worauf dann die Einholung rechtlichen Er- 
kenntniffes anbefohlen, und von dem vormaligen 
Schöppenfiuble der klagende B. mit feinem Suchen, 
jedoch comp. exp. abgewiefen worden ift. Eine an- 
dere Entfcheidung war wohl nicht zu erwarten, und 
läfst fch die frühere Gerichtsbefcheidung kaum be- 
reifen. 
o No. 2, „zur Lehre von der Handelsfirma und 
der Handelsfoeietät“, enthält ein Urthel der Leip- 
ziger Jurifienfacultät, worin einem Kaufmann, wel- 
cher, nachdem er [chen früher mit feinem Schwie- 
ervater und Schwager eine grofse Handlung unter 
Ter Firma: Gottfried Wilhelm Sempronius und Söhne, 
betrieben, nach des erften Tode für feine neu errich- 
tete gleichmäfsige Handlung die Firma: Gottfried 
Wilhelm Sempronii fel. Sohn, angenommen hatte, 
auf Inftanz feines Schwiegervaters Enkel, der fich 
unter der Firma: Lorenz Wilhelm Semproni fel. Er- 
ben, etablirt hatte, aus dem Grunde, weil hiedurch 
leicht eine für den Kläger nachtheilige Verwechfe- 
lung entltehen könne, der Gebrauch des Sempronius- 
fchen Namens in feiner Handlung bey 20 Thir. Strafe 
verboten, und bey ebenmälsiger Pön die Wiederauf- 
hebung feiner angenommenen Firma und Bekannt- 
machung davon durch gewöhnliche Circulare und 
in öffentlichen Blättern geboten worden it. Das Ur- 
thel ift fehr richtig, und rechtfertigt fich fchon dorch 
den Umftand, dafs des Verklagten Handlung keine 
Fortfetzung des früheren, [chon zwey Jahre nach 
dem Abfterben feines Schwiegervaters aufgehobenen 
Gelfchäfts, fondern eine ganz neue gewelen ift, für 
welche er alfo ohne Genehmigung des Enkels des 
Letzten die ziemlich gleiche Firma nicht annehmen 
durfte. Der Rechtsfpruch it zwar fchon in der in 


der Note bemerkten Schweizer’fchen Disputation ab- ` 


gedruckt zu finden, verdient jedoch die Aufnahme 
hier um fo mehr, je weniger dergleichen akademifche 
Schriften in Aller Hände kommen. Uebrigens fehlen 
S. 9. Z. 18 v. o nach dem Worte: wannenhero die 
Worte: es das Anfehen gewinnen möchte, oder es 
mufs das nach dem Worte wannenhero ftehende dafs 
wegfallen. 

No. 3. Urthel der Juriftenfacultät zu Leipzig, 
betreffend „die Lehde, die Hütungsgerechtigkeit, die 
Anpflanzung der Bäume auf dem Grundftücke, wo 
der Andere die Servitut übt“, ift zwar auch fchon 
in der in der Anmerk.angeführten Brener’ fchen Quaefl., 
und fomit auch fchon in den Biener’fchen Opufe. ab- 
gedruckt, jedoch aus demfelben bey No.2 angeführ- 
ten Grunde hier mit um fo gröfserem Recht aufgenom- 
men worden, je mehr nach dem Zeugniffe Bauers 
in feinen Refp. No. LXX daffelbe Spruchcollegium 
früher gerade entgegen erkannt hat, wie der Her- 
ausgeber am Schlufle felbft bemerkt hat. Fs dreht 
fch nämlich hier, wie fchon die Ueberlchrift befagt, 
hauptfächlich um die Frage, ob der Eigenthümer 
einer einem Anderen zur Huthung dienenden Lehde 
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auf folche wider den Willen des Huthungsberechtig- 
ten Obfibäume pflanzen dürfe, oder nicht. Früher 
hat die Juriftenfacultät folches geleugnet, neuerdings 
aber nach dem Grundlatze ‚fervitus civiliter exercenda 
und wohl erwägend, dafs hier die Conft. Elector. 41 
P. II, worin bois von Umreifsen oder zu Ackerma- 
chen die Rede ift, nicht Anwendung leide, fich für 
die bejahende Meinung erklärt, welehe auch wohl die 
richtigere ift. Dagegen hätte No. 4, Urthel der Leip- 
ziger Juriftenfacultät: „Ein Weib trägt keinen Ba- 
ftard“, füglich wegbleiben können. Die Sache it zu 
bekannt, und die facceffio liberorum naturalium in 
Sextantem in Sachfen Ichon feit 1804 aufgehoben 
worden. Dafs der fel. Biener diefen Fall noch in 
dem in der Note ** citirten Programm vom J. 1821 
abgehandelt hat, konnte den Herausgeber nicht be- 
rechtigen, ihn in feiner 15 Jahre [päter beforgten 
Sammlung aufzunehmen. Uebrigens ift auch diefe 
Numer ganz unrverfiändlich, weil felbfi das Urthel 
fehlt, und die Entfcheidungsgründe keine klare Mafse 
über den Fall geben. Das Letzte gilt auch von 
No. 45 und 5, welche zwey Rechtsfprüche der Leip- 
ziger Juriftenfacultät, „die Lehre von den Spediteurs“‘ 
betreffend, enthalten, und aus Erhardis Coniecta- 
neorum (nee, 3 u. 4 und Püttmanns Electis Cap. II 
entlehnt find. Sie find ohne alle Einleitung unver- 
ftändlich, zumal No. 5. No. 6, Rechtsgutachten der 
Leipziger Juriltenfacultät, betreffend „die Lehre von 
der Gerade, dem Bürgerrechte“ u. f. w., verdiente 
um fo weniger Aufnahme. in diefe doch wenig- 
ftens hauptfächlich für fächfifche Juriften beflimmte 
Sammlung, je mehr die Suxcceffio in Geradam in 
Sachfen auch fchon im J. 1814 abgefchafit worden 
it. Das hat auch der Herausg. gefühlt, und daher 
in der Vorrede dem RHechtsgutachten felbft blofs 
rechtsgefchichtlichen Werth beygelegt. Dergleichen 
Beyträge fucht man. aber in einer folchen Sammlung, 
wie diefe it und feyn folt, nicht. in No. 7, Rechts- 
fpruch der Leipziger Juriftenfacultät, „zur Lehre 
von dem Proxeneticum“, it zwar von einem Proxe- 
netico die Rede, welches Kläger eingeklagt hat, es 
verbreitet fich aber der Rechtsipruch über die Lehre 
vom Proxenetico felbt wenig oder nicht, und ift in 
fofern das Urthel keinesweges inftructiv. No. 8 
Rechtsgutachten der Leipziger Juriltenfacultät, „die 
Verbürgung der Ehefrauen“ betreffend, konnte auch 
füglich wegbleiben, indem einestheils, was darin aus- 
gelprochen worden it, nämlich, dafs eine Bürgfchaft 
von Seiten der Ehefrau lediglich vor deren compe- 
tenter Obrigkeit, oder allenfalls dem Iudex rei fitae, 
und eidlich gelchehen mülfe, jeder Anfänger weils, 
ind anderentheils die eidliche Beftärkung fehon In 
dem Mandate vom 1 Febr. 1829 abgelchafft worden 
it. Von No. 9, Rechtsgutachten der Leipziger Ju- 
riftenfacultät, betreffend „die Lehre vom Heergerä- 
the, fymbolifche Uebergabe durch den Hut, Anfer- 
tigung von Inftrumenten bey Nachtszeit, und Einhän- 
digung der Schlüffel“, gilt wieder, was bey No. 6 
erinnert worden ift. Uebrigens find in dem Urthel 
S. 31 mehrere Druckfehler, und mufs namentlich 
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2.7 Datt dem der, und Z. 10 Datt vor ‚für ftehen. 
Die ebendafelbfi befindlichen‘Worte von die Abkau- 
erin bis zurückgegeben find in allen Fällen wenig- 
Rens dunkel, indem das letzte Wort fich lediglich 
auf den Hut beziehen kann. S. 35. Z. 16 fekt 
mehr erwegen, was mehr erwogen heilsen foll. No. 10, 

echtsfpruch der Leipziger Juriftenfacultät, betref- 
end „den Colonat, die Leibzucht, Jen Brautfchatz, 
den I:rthum, ingleicben die Rechtsregel, quisque iuri 
ro fe introducto renunciare potefl“, it erftlich ohne 
KE ganz unverftändlich, und für Sachfen ohne 
alles Intereile. No. 11, Rechtsfpruch der Leipziger 
Juriftenfacultät, betreffend „die Verbindlichkeit des 
Dorffchmieds, zu den Kirchen - Baureparaturkoften 
beyzutragen“, hat für die Wiffenfchaft gar keinen 
Werth. Denn dafs der Inhaber der fraglichen 
Schmiede, da er die fonft bey derfelben gewelene 
% Hufe nicht mehr befitzt, auch wegen diefer 4 Hufe 


Nicht zur Mitleidenheit bey Ausbringung der Dee. 


träge zu den zu Erbauung und Reparatur der geilt- 
lichen Gebäude zu verwendenden Koflen gezogen 
werden könne, verfteht- fich wieder von felbft. Und 
mehr befagt der Rechtsfpruch nicht. No. 12, Rechts- 
fpruch des Leipziger Schöppenftuhls, betreffend „den 
Eid und die Wirkung der Leiftung oder Verweige- 
rung deffelben Seiten des einen Litisconforten, ins- 
befondere beym Handelsgefellfchaftsverhältnilfe.“ Der 
Inhalt diefes Rechtsfpruchs ift auch nicht fonderlich 
belehrend. $ Denn dafs das von einem Mitinhaber ei- 
ner Societätshandlung ausdrücklich oder ftillfchwei- 
gend, namentlich durch unterlaffene Leiftung des an- 
getragenen Eides erfolgte Zugeftändnifs einer Fode- 
rung an die Societätsbandlung, nicht hlofs gegen ihn, 
fondern auch gegen feine Handlungsgenoffen beweift, 
it bekannt, und geht fchon aus der Natur der So- 
cietätsbandlung hervor, deren Inhaber wenigftens nach 
deutfchen Rechten ebenfo folidarifch verbunden, als 
berechtigt find. Bey No. 14 und 15, Kechtsfprüche 
des Schöppenftuhls und des Appellationsgerichts, be- 
treffend „einen Kauf fehlerhafter Tuchwaare, inglei- 
chen die nur für die Kenner bemerkbaren Fehler 
einer Sache, das Gutachten der Sachverftändigen, 
und die Collifion der Beweile“, fehlt das Schöppen- 
urthel, das, wenn einmal die Erkenntnilfe in extenfo 
gegeben werden follen, auch in derlelben Art um fo 
mehr mitgetheilt werden mufste, je weniger deffen 
Inhalt, und noch weniger deffen Gründe fich aus 
dem ,Appeilationsgerichtsurthel vollkommen erkennen 
lafen. Uebrigens it der unterliegende Fall aller- 
dings nicht unintereffant, und würde noch belehren- 
der feyn, wenn der Herausgeber ihn aus den Acten 
gehörig referirt, und die immer nur auf diefe blofs 
verweifenden Erkenntniffe dadurch erläutert hätte. 
Da. 15, Rechtsfpruch der Leipziger Juriftenfacultät, 
a Elend „Spann- und Hand - Diente“, enthält 
gier ` nichts, was Zur“ Kenntnifs des Gerichts- 
rauchs beytragen könnte, es fey denn der Satz, 
“als Baufrehnen, wenn nicht dringender Nothftand 
vorliegt, nicht zur Saat- und Ernte- Zeit gefodert 
werden follen. Das it aber langt bekannt. Uebri- 


ZUR JENAISCHEN ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


102 


gens it auch S. 67. Z. 18 u. f. jedenfalls ein Druck- 
fehler, und find die Worte: was die 33 Decifion bis 
erhalten hat, ohne Sinn. Das Wort was muls weg- 
fallen; das it wenigfiens die leichtefte Correctur. 
No. 16 und 17, zwey Rechtsfprüche, betreffend „die 
Wiederklage, die Novation, Ceffion. und Compenfa- 
tion, den fechften Zinsthaler, die Ein- und Abrech- 
nung der nach einem unerlaubten Zinsfufse zu viel 
erhobenen Zinfen auf das Capital.“ Auch diefe Rechts- 
fprüche laffen fich aus den Entfcheidungsgründen nur 
mit grolser Anftrengung verftehen, und wäre daher 
wenigftens eine kurze Darftellung des unterliegenden 
Falles wohl gut gewefen. Inhaltsreich find fie aber 
allerdings, und fomit der Aufnahme wohl werth. 
No. 18, Rechtsfpruch der Leipziger Juriftenfacultät, 
betreffend „die Claufel: mit allen Nutzungen und 
Befchwerungen beym Kaufe, ingleichen die Evictions- 
leitung wegen Anmeldung einer Servitut“, ift ohne 
Darftellung der Sachverhältniffe ganz unverltändlich, 
und hätte der Vf. beffer gethan, folches hier zu ge- 
ben, als auf fein Summarium zu verweilen, das nicht 
Jederman befitzt. No. 19, Entfcheidungsgründe zu 
einem Rechts{pruche des Leipziger Stadtgerichts, be- 
treffend „den Kauf von Lotterieloofen und deffen Er- 
füllung“, it dagegen ebenfo verfländlich, als beleh- 
rend. No. 20, Rechtsfpruch des Leipziger Schöp- 
penftuhls, betreffend „die fubjective Klaghäufung, die 
Streitgenoffenfchaft des Proviforium, die Beweislalt, 
insbefondere die Nothwendigkeit des Beweiles eines 
ausfchliefsenden Jagdrechts im Zweifelsfalle, und die 
Koppeljagd.“ In den Entfcheidungsgründen haben 
die Schöppen fich zwar über die Streitgenoflenfchaft 
ausgefprochen, und das Hauptkriterium derfelben in 
der Gemeinfchaft des Zwecks, wegen defen mehrere 
Perfonen als Kläger oder Beklagte vor Einem Rich- 


“ ter Procefs führen, gefetzt, und dabey behauptet, 


dafs der gemeinfchaftliche Zweck nicht nothwendig 
eine Gemeinfchaft des ftreitigen Rechts vorausletze, 
fondern vielmehr ebenfo oft auch nur in der Gleich- 
heit rechtlicher Verhältniffe beruhe, welche mehrere 
Perfonen ein gleiches Intereffe an dem Gegenftande 
eines Rechtskandels nehmen läfst, dagegen aber über 
den Begriff der fubjeetiven Klaghäufung nichts ge- 
fagt, was um fo mehr zu wünfchen gewefen ware, 
je weniger hierüber die Procefslehrer bekannterma- 
fsen mit einander einig find. Vom Proviforium it in 
dem Rechtsfpruche gar nichts enthalten, und in Be- 
treff der Beweislaft blofs der Grundfatz aufgeftellt, 
dafs, wer das Jagdrecht zu haben behauptet, da fol- 
ches ein landesherrliches Regale, und nicht mit dem 
Privateigenthume des Grundes und Bodens des Jagd- 
bezirks verbunden ift, dalfelbe allemal beweifen mülfe, 
er möge nun contra fifeum oder privatos f[treiten. 
Von der Koppeljagd fteht im Urthel gar nichts. 
No. 21, Rechtsfpruch des Appellationsgerichts, be- 
treffend „Alimente aus dem Lehngute, insbefondere 
bey eintretendem Concurfe der Gläubiger zu dem 
Lehnsvermögen des Vafallen, die Ausfchlielsung von 
der Lehnserbfolge, wegen körperlicher oder geifliger 
Mängel, ingleichen die Beftätigung des Familienver- 
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trags.“ Die Entfcheidungsgründe geben einen ziem- 
lich deutlichen Aufichiufs über das unterliegende Sach- 
verhältnifs, und fprechen fich über die čz rudro be- 
merkten Rechtsgegenflünde, wenn auch nicht genü- 
gend, doch mehrfach aus. No.22, Rechtsfpruch der 
Herzoglich ‘Sachfen - Altenburgiichen Regierung, be- 
treffend „die Entlaffung des Gerichtsdirectors bey 
Patrimonialgerichten“, verdient um lo mehr Bekannt- 
machung, je weniger zur Zeit diefer Gegenftand 
durch ein Gefetz regulirt worden ift. Hoffentlich 
wird diefs aufs Baldigfte erfolgen, wenn nicht, was 
Manchen zweckmälsiger [cheint, die ganze Patrimo- 
nialgerichtsbarkeit abgefchaflt wird. Die Eintfchei- 
dungsgründe find mufterhaft, und fo klar abgefalst, 
dafs es einer befonderen Dagftellung des Sachverhält- 
nilfes hier allerdings gerade nicht bedurft hat. No. 23 
bis 25, drey Rechisiprüche, betreffend „die Lehre 
vom Acereditiv“, find [ehr intereffant, und um fo 
verftändlicher, je mehr einestheils hier eine Sach- 
und Procels- Darftellung, obwohl nicht von dem Her- 
ausgeber, fondern von dem ÜUrthelsverfaffer felbft, 
vorausgelchickt ift, und je klarer anderentheils auch 
die Entfcheidungsgründe fchon an fich find. No. 26. 
Erkenntnils des königl. fächf. Appellationsgerichts zu 
Dresden, betreffend „die Provocationsklage er lege 
diffamari, die Einrede des nicht zuftändigen Gerichts, 
und der bereits anhängigen Sache.“ Es ift. hier vor- 
züglich die Frage erörtert, ob der Provocations- 
Procefs felbft dann Statt finde, wenn des Provoca- 
ten Anfprüche fich auf ein von dem Provocanten an- 
geblich begangenes Verbrechen gründen, welswegen 
der Provocat [chen wider den Provocanten denuncirt 
hat, und nach Mafsgabe der Unterlagen fowohl vom 
vormaligen königl. fäch!. Oberhofgerichte, wo die 
Sache vom Provocanten, einem Leipziger Kaufmanne 
in der Eigenichaft als Ritterguisbefitzer, zuerft an- 
hängig gemacht worden, als von dem Appellations- 
gerichte in Dresden affırmirt worden. Da die Unter- 
lagen fehlen, läfst fch wenigftens die relative Recht- 
mäfsigkeit der Erkenntniffe nicht"füglich beurtheilen. 
In No. 27, rechtliches Bedenken, betreffend die 
Frage, „darf ein Advocat, welcher in feiner eigenen 
Sache mit den Koften gewinnt, fein Honorarium von 
dem Gegner fodern?“ ift folche bejahet worden. 
No. 28. Erkenntnifs der Leipziger Juriftenfacultät, 
„„Verjährungs - Requifite“ betreffend, enthält blofs den 
Satz, dals eine noch nicht vollendete Verjährung 
durch Ufurpation desjenigen, gegen welchen verjährt 
werden foll, wenn der Verjährende fich bey felbi- 
ger beruhigt hat, unterbrochen wird, was'nun eben 
nichts Neues ift. No. 29. Auszug aus einem Infor- 
mate des Leipziger Schöppenftuhls an die Regierung 
zu A., in pecto. der Wiedereinlöfung der Herrfchaft B. 
d. ao. 1805, betreffend „die Nullität proceffualiicher 
Handlungen eines Richters, welche gegen die vor- 
gelchriebenen procellualifehen Formen ‘unternommen 
find, insbefondere in Anwendung auf die Frage, ob 
ein Beweis defert fey, wenn der Richter die zweyte 
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Frit ohne geletzliche Förmlichkeit ertheilt hat.“ Es 
it hierin nichts weiter, als die Zo rubro bemerkte 
Frage enthalten, welche aus dem Grund&, weil die 
Ertheilung der Dilationen unter diejenigen Förmlich- 
keiten gehöre, welche auf das Ermeflen des Rich- 
ters, geftellt find, negirt worden ift. Rec. will aber 
diefe Enfcheidung nicht recht einleuchten, und fcheint 
ihm der ausdrücklichen Dispofition der Erl. Proc. 
Ordn. ad Tit. XX Ss 2 geradezu entgegen zu Teen, 
No. 30 und 3l, zwey Erkenntniife, in Betreff des 
Accreditivs oder Creditbriefs“, find als Fortfetzung 
zu No. 23 bis 25 anzufehen, und hätten fomit für- 
lig mit einander verbunden werden können und (ol- 
len. S. 161. Z. 10 muls es flatt Klägers, Beklag- 
tens heilsen. Das Appellationsgerichtserkenntnifs ift 
freylich richtiger als das Schöppenurthel. No. 32. 
Erkenntnifs der Leipziger Juriftenfacultät, betreffend 
„den Glaubenseid und den Meineid“, welcher aus ei- 
nem Progr. des Ord. Günther entnommen it, lälst 
fich ohne Gefchichtserzählung fchlechterdings nicht 
verfiehen. Daffelbe gilt auch von No. 33, Entfchei- 
dungsgründe zu einem Erkenntniffe des Appellations- 
gerichts zu Dresden, betreffend „die Erfodernille 
zum Executivprocelle, insbefondere die Nothwendig- 
keit der Angabe des Zu- und Vornamens in der Ur- 
kunde“, welche übrigens -durch die Bekanntmachung 
des Oberappellationsgerichts vom 9 März 1838, nach 
welcher bey Urkunden felbft im Wechfelproceffe die 
Unterfchrift des Vornamens nicht mehr eriodert wird, 
unpraktifch geworden ilt. No. 34. Rechtsfpruch des 
Leipziger Schöppenftuhls aach geführtem Beweis und 
Gegenbeweisverfahren, betreffend insbefondere „die 
Abänderungen des "Contextes -einer Regiftratur = 
Hier hätte vorbemerkt werden follen, dafs der Rechts- 
fpruch auf Erfuchen eines Gerichts in den fürftlich 
reuflifchen Landen, wo die alte Procelsordnung noch 
gilt, erfolgt it. Denn fonft läfst fch nicht erklären, 
warum darin eine Regiftratur, in welcher der Proto- 
collant fich gegen die Verordnung der Erläut. Proc. 
Ordnung ad Tit. II. S. 6 Correcturen erlaubt hat, 


aufrecht erhalten worden ift. No. 35, Rechtsfpruch 
-des Leipziger Schöppenftuhls, betreffend „den Unter- 


fchied -der Streitgenolfenichaft von der fubjectiven 
Klagenhäufung“, hätte mit No. 20 verbunden wer- 
den follen, wo von demfelben Gegenftande die Rede 
it. No. 36, gerichtsärztliches Gutachten der medi- 
ceinifchen Facultät zu Leipzig, betreffend „den Ge- 
fchlechtseinfluls beym Feueranlegen , insbefondere 
auch die Frage, ob und in wie weit kindifche Ein- 
falt als eine Art des Blödfinns betrachtet werden 
könne“, gehört eigentlich gar nicht in eine Samm- 


Jung von Rechtsfprüchen, und it übrigens obne 


Actenauszug unverftändlich. No. 37, Erkenntnifs der 


"Leipziger Juriftenfacultät, betreffend „das Verbrechen 


der Brandftiftung“, ift durch das neue Criminalgeletz- 
buch von 1838 unpraktifch geworden. 8. 186. Z. 16 
mufs ftatt 1834 die Jahrzahl 1741 ftehen. 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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JURISPRUDENZ. 


Leipzie, b. Friefe: Sammlung auserlefener Rechts- 
Sprüche und Rechtsgutachten für Richter und 
Advocaten, Notare, Acce/fiften und angehende 
Rechtspraktiker, herausgegeben von Emil Kind 
u. £. w. Jee und Zte Heft u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen ‘Recenfion.) 


LK zweyten Hefte find No. 1 und 2 Rechtsgutach- 
ten der Leipziger Juriftenfacultät, betreffend „das 
Sterbelehngeld bey Sterbefällen in der geraden oder 
Seiten- Linie und die Erwerbung des Rechtes darauf 
durch Verjährung‘, (chätzenswerth und fomit der Auf- 
nahme würdig. Bey ihnen ift das Jahr, in welchem 
fie abgefafst worden find, in der Note angegeben; 
warum ift diefs nicht auch bey den übrigen Numern 
En, woes -noch nothwendiger gewefen wäre? 

0. 3, Rechtsfpruch der Leipziger Facultät, betref- 
fend „die Probe der Waare beym Kaufe, den Ge- 
richtsftand des Vertrags- Abfchlulfes, die Actio man- 
dati contraria, und die Compenfation der Koften‘, 
it wegen ermangelnder Gefchichtserzählung ganz un- 
verftändlich, und fomit alfo auch nicht belehrend. 
Bey No. 4, Rechtsfpruch der Leipziger Juriftenfa- 
cultät, betreffend „das Näherrecht der Riethhufner 
und die Verbindlichkeit einer Rietheinigung für dritte 
Perfonen“, ift es derfelbe Fall. No.-5, Rechtsgut- 
achten der Leipziger Facultät, betreffend „die recht- 
lichen Wirkungen der Zahlungen vor der Verfallzeit 
und das Interulurium“, it der Aufnahme ‚kaum werth, 
da es Dech von felbå werfteht, dafs von zinsbaren Capi- 
talien ber deren wider den Willen des Gläubigers vor 
der Verfallzeit 'bewirkten Bezahlung der Schuldner 
kein Interufurium abziehen darf, ‘und weiter fteht 
nichts darin. Dafs die Parteyen fich des Rechten 
belehren lafen, :beweift blofs, dafs fie nicht genug 
Einficht gehabt haben. Das kann ‚man aber vom 
grofsen Publicum nicht annehmen. No. G Rechts- 
broch der Leipziger Facultät, ‚betreffend „die Fahr- 
Berechtigkeit über eine Wiefe auf die Zeit, wo das 
Gras noch fteht, und die zum Begriff einer nothwen- 

igen- Dienftbarkeit erfoderlichen Merkmale.“ Wer 
die nothwendigen Merkmale einer Servitus nece[Jaria 
nicht fchon weils, wird fie aus dem Rechtsfpruche 
nicht kennen lernen. Uebrigens konnte er überhaupt 


Ergänzungsbl. z, J. A: L. Z. Zweyter Band. 


Jichkeit im Allgemeinen :ift «das Deh -gar nicht 


füglich wegbleiben, indem es auch :allgemein bekann- 
ten Rechtens ift, ‘dafs derjenige, welcher das Recht 
that, über eines Anderen Wiele zu fahren, folches in 
der Regel nur dann ausüben kann und darf, wenn 
‚das Gras abgemähet ift. No.7. Rechtsgutachten der 
Leipziger Facultät, betreffend „die Verbindlichkeit 
der Schwefler im Verhältniffe zu den Brüdern bey 
‘Theilung des mütterlichen Nachlaffes die ‚unter ihrer 
Ausftattung befindlichen Geradeftücke einzuwerfen. 
Auch .diefes Relponfum konnte wegfallen, indem, ab- 
gelehen ‘davon, dafs die Erbfolge in die Gerade in 
Sachfen abgefchafft worden ift, €s -ohnedem keinem 
"Zweifel unterlag, dafs die Brüder, ‘dafern De nicht 
'Geiftliche waren., an der ‚mütterlichen ‘Gerade keinen 
Antheil hatten, folglich auch nicht von ihrer Schwe- 
fer verlangen konnten, :dafs fie die [chon bey Leb- 
zeiten ihrer Mutter ‘erhaltenen Geradeftücke ein- 
werfe. Für die Lehre von der Collations- Verbind- 


wichtig, denn es fteht davon kein Wort darin. Aus 
No. 8, Urthel, „den ‚ohne Beyfügung der Zeit be- 
wirkten Accept“ betreffend, erfahren wir, dats auf 
AÄnweifungen, obwohl folche nach Kaufmannsgebrauch 
den Wechfeln gröfstentheils :gleichgeftellt ‘werden, 
doch die in der Leipziger Wechlelordnung enthaltene 
Vorfchrift, nach weicher die Acceptation -mit Bemer- 
kung der Zeit -bewirkt werden foll, keine Anwendung 
finde. Auch ‘diefe Numer konnte füglich und um fo 
mehr weggelaffen werden, je bekannter es ift, dafs 
vom Jeften Zahlungstermin -enthaltende Anweifungen 
nicht einmal einer Acceptation überhaupt, gefchweige 
einer mit Bemerkung des Tages, wo die Acceptation 
erfolgt ift, bedürfen. Uebrigens it das Urthel jeden- 
falls fchon vor Erfcheinung des der im Handel und 
bey dem 'Gefchäftsbetriebe der Fabricanten gebrauch- 
ten Anweilungen den gezogenen Wechlel in Hinficht 
ihrer Wirkung gleichachtenden Mandats vom 23 Dec. 
1829 angefertigt worden. Denn wäre es fpäter ge- 
fertigt ‘worden, fo wäre es zwar auch nicht anders 
‚ausgefallen, es wäre aber doch jedenfalls diefes Man- 
dats darin Erwähnung 'gefchehen. Folglieh gewährt 
das ganze Urthel ‚keine fonderliche Belehrung. No.9. 
„Die Regrefsklage wegen des nach der Augsburger 
Wechfelordnung III. 9 zu fpät aufgenommenen Pro- 
teftes-Mangel-Annahme wird fowohl im Wechfel-, als 
im ordentlichen Procee mit den Kolten abgewielen“, 
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it wieder ohne allen Werth, indem, jeder Anfänger 
im Wechfelrechte weifs, dafs der Präfentant, welcher 
nicht hat ordentlich proteftiren lafen, feinen Regrefs 
verliert, und weder im Wechfel-, noch im ordentlichen 
Procee fortkommt. No. 10: Urthel nebft Entfchei- 
dungsgründen, betreffend „die Scheidung der Ehe- 
gatten von Tifch und Bett wegen der unter ihnen 
eingetretenen Erbitterung und "heftigen Feindfchaft, 
und die der Mutter und den Kindern zu reichenden 
Alimente“, enthält auch lauter läng bekannte Dinge, 
und ift fomit für die Wiffenfehaft ohne Nutzen. Daf- 
felbe gilt von No. 11, Entfcheidung des k.. f. Hohen 
Oberappellationsgerichts, als Erläuterung von Webers 
Kirchenrecht S. 1248. No. 73, zu Beantwortung der 
Frage: „Berechtigem blofs. Vermuthungen des Ehe- 
bruchs zur Verweigerung der ehelichen Pflicht, und 
bewirkt daher deren Leiftung die Verzeihung oder 
nicht?“ indem es fich von felbft verfteht, dafs ein 
blofs bey dem Ehegatten entfiandener Verdacht, dafs 
der andere fich einer Untreue fchuldig gemacht habe, 
nicht diefelbe Wirkung haben kann, als die Ueber- 
führung, und No. 11, Eintfcheidung des dermaligen 
Eonfiftoriums, betreffend die Frage: „Kann die Ehe- 
fcheidung wegen eines vermutheten Ehebruchs Statt 
finden Zu Denn wer nur einige Kenntnifs vom Ehe- 
procefle hat, weifs, dafs zwar ob adulterium prae- 
fumtum eine Ehefcheidung möglich ift, hiezu aber 
allerdings violantae, um nicht zu fagen violentiffimse 
praefumtiones gehören. No. 13.. „It die Ausflucht 
geleifteter Zahlung eine exceptio iuris, und von Amta- 
wegen zu berücklichtigen fr: Auch diefe Frage kann 
jeder Anfänger löfen. No. 14. „It die Annahme ei- 
ner Firma oder deren Veränderung willkürlich ?“ 
geht blofs Leipzig an, wo hinfichtlich der Firma eine 
befondere Anordnung des Ratbs vom 10 Juni 1818 
exiftirt. Uebrigens hätte diefe Numer mit No. 2 des 
iften Heftes verbunden werden können. No. 15. 
„Sind die von dem 'Todestage des Erblaffers aufge- 
laufenen Haushaltungskoften aus der gemeinfchaftii- 
‘chen Erbmalfe zu übertragen, und findet die Ver- 
fteigerung der erbfchaftlichen Gegenftände zum Be- 
hufe- der Erbtheilung nur in Ermangelung eines an- 
deren Auskunftsmittels Statt?“ Auch diefe Numer 
it ohne wilfenfchaftlichen Werth; denn dafs wegen 
der von dem Todestage an aufgelaufenen Haushal- 
tungskoften das čudicium familiae exciscundae oder 
die actio communi dividundo nicht angeftellt werden 
können, und eben defswegen die befagten Haushal- 
tungskoften ven der gemeinfchaftlichen #rbmaffe ab- 
gezogen werden müllen, ift eben nichts Neues. So 
it auch allgemein bekannt, dafs die Verfteigerung 
der erbfchaftlichen Gegenftände zum Behufe der Erb- 
theilung nur in Ermangelung eines anderen Auskunfts- 
mittels Statt findet. No. 16. „Der Verpachter. kann 
die von einem Dritten beantragte Auspfändeung an 
den ihm unterpfändlich haftenden Sachen des Abpach- 
ters durch Berufung auf fein befferes Recht nicht 
hindern. Principal- Intervention, Pachtcaution.“ Die- 
fer Satz. verfteht fich in einem Falle, wie der im Be- 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


108 


fcheide enthaltene ilt, nämlich wenn der Verpach- 
ter bey der Auspfändung nicht gefährdet ift, oder 
ein damnum irreparabile erleidet, von fellt. und iĝ 
es keinem Zweifel unterworfen, dafs in einem. folchen 
Falle der Verpachter den Gläubiger durch Principal- 
Intervention in der Auspfändung nicht hindern kann, 
vielmehr ihm weichen mufs.. Eben fə klar ift es auf 
der anderen Seite, dafs der Verpachter nicht ge- 
zwungen werden kann, fich an die Pachteaution zu 
halten, und dagegen fein ihm an den Illaten zufte- 
hendes Unterpfandsrecht aufzugeben. Denn einmal 
it die Pachtcaution erf nach. gänzlich aufgelöftem 
Contracte zahlbar, und zweytens kann der Verpachter 
nicht willen, was er dann noch von dem Abmiether 
zu fodern hat, und in wie welt er durch die Caution 
gedeckt feyn wird. Auch diefes ganze HErkenntnifs 
enthält daher nichts Neues oder auch nur Merkwür- 
diges. No. 17. „Zweifelhafte Auslegung einer letzt- 
willigen Verfügung der Aeltern unter ihren Kindern 
und über Beweisläffung“, it wegen der verfchiede- 
nen Anfichten, welche die Geriehte, vor welchen der 
Streit anhängig gewelen, und häuptfächlich die Leip- 
ziger Juriftenfacultät, das vormalige Appellationsge- 
richt zu Dresden und das Oberappellationsgericht 
über den Gegenftand des Streites in ihren Erkennt- 
nilfen ausgefprochen baben, allerdings höchft interef- 
fant, und fomit der Mittheilung und Aufnahme wohl 
würdig, Doch konnte die hier gegebene Gefchichts- 
erzählung befer gefafst werden. No. 18. Befcheid 
des Leipziger Stadtgerichts, „das Anwachfungsrecht 
der Collegatarien“ betreffend. Diefer Befcheid ift in 
aller Hinficht den Rechten gemäls, und verdiente 
nach feinem Inhalte die Aufnahme in die gegenwär- 
tige Sammlung ebenfalis. Zum. befferen Verftändniffe 
hätte aber das Jahr angegeben werden follen, in wel- 
ehem er abgefafst worden ift. Wahrfcheinlich ift er erft 
in der anderen Hälfte des Jahres 1829 abgefalst wor- 
den. No. 19. Auszug aus den Entfcheidungsgründen 
zu einem Befcheide des Leipziger Handelsgerichts 
in Sachen Rolina verw. O. zu Wien gegen Z. zu 
Leipzig, vom Jahre 1835, „das Buchhandelsrecht‘ 
betreffend, ift einer der beften Beyträge, wo nicht 
der befte in der ganzen Sammlung. No. 20. Appel- 
lationsgerichts- Erkenntnifs, ‚betreffend „die Umwan- 
delung einer affirmativen Dienftbarkeit in eine andere, 
die Begründung einer neueren und die dabey erfo- 
derliche Quafitradition, ingleichen die Unglaubwür- 
digkeit der Zeugen wegen Blutsrerwandtfchaft“, ilt 
trotz der vorausgefchickten Gefchichtserzählung noch 
donkel und unverftändlich, und nützt fomit Gen 
oder nichts. No. 21 bis 23. Drey Erkenntniffe nebl 
Eintfcheidungsgründen, in Betreff der „Ackio mandali 
directa auf Enifchädigung wegen überfchrittener 
Grenzen eines erhaltenen und angenommenen Auf- 
trags.“ . Diefer Numer liegt ein an fich "ganz ge- 
wöhnlicher Hall ‘unter, nämlich der Seiten des Ver- 
klagten, welcher vom Klüger zwey Kiften Waaren 
zur Spedition an einen Dritten unter der Bedinzung 
zugelendet erhalten, dafs er folche Kitten dem Drit- 
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ten nur gegen baare Zahlung des Werthes abliefern 
folle, in-fofern als er die Kilten ohne Geld verabfol- 
gen lafen, überfchrittenen Grenzen des Auftrags, 
and find die darin erft von der ehemaligen Juriften- 
faeultät zu Wittenberg, fodann dem vormaligen Schöp- 
Penfluhle zu Leipzig» und endlich dem ehemaligen 
Appellationsgerichte zu Dresden gelprochenen Urthel 
ediglich durch Verklagten veranlaist worden, der, 
nachdem er die Klage in der Hauptfache zugeftan- 
den, exceptionsweife, dafs Kläger fich wegen des jetzt 
von ihm eingeklagten Kaufpreifes der Waaren mit 
deren Empfünger von Grund aus verglichen habe, 
opponirt, und den ihm diefsfalls im erften Urthel auf- 
erlegten Beweis fothaner Einrede zu führen verfucht 
hat. Da er fothanen Beweis nicht vollführt hat, ift 
es [ehr natürlich, dafs er im Endurtheile fecundum 
Petita libelli verurtheilt worden ift. Wo diefes Ur- 
thej gefprochen ift, hat der Herausgeber nicht ge- 
meldet. No. 22. Rechtsfpruch mit Entfcheidungs- 
gründen. Ein Beytrag zur Beantwortung der Frage: 
„Wie weit hat der Inhaber einer Gerichtsbarkeit für 
die durch nichtswürdige Handlungen feines Beamten 
verurfachten Schäden einzuftehen ?* i ein blofses 
Refponfum der Leipziger Juriftenfacultät, was fchon 
‚der Hr. Ordin. Günther in einem Programm unter 
dem 30. Decbr. 1835 bekannt gemacht hat. Der Fall 
ift allerdings fehr wichtig, und das Gutachten höchft 
inflruetiv. No. 23. Zwey Rechtsfprüche mit Ent- 
febeidungsgründen, zu Beantwortung der Frage: 
„Kann ein Leipziger Mäkler, der einen Wechfelbrief 
auf Deh Rellen Dit, und dann der Leipziger Mäkler- 
Ordnung vom Jahre 1818. $. 20 zuwider anf einen 
anderen girirt, gegen diefen letzten, wenn derfelbe 
früher zahlungsunfäbig, fpäter wieder in beffere Ver- 
moögensumfiände kommt, auf Bezahlung der Valuta 
klagbar werden, oder erlöfcht in Folge des gefetz- 
lichen Verbots des Girirens Seitens der das Wechfel- 
Gefchäft ablchliefsenden Mäkler auch die auf Billig- 
keit beruhende Obligatio er re und conflitutum debiti 
proprii Der Fall it wenigftens durch feine Behand- 
Jung höchft merkwürdig. Nachdem er vom Leipziger 
Hlandelsgericht zu Gunlten des Klägers, und vom ehe- 
maligen Schöppenfluhle zu Gunften des Verklagten ent- 


[chieden worden war, if er (päter von der Leipziger. 


Juriftenfacultät wieder zu Gunfien des Klägers, und 
von dem dafigen Appellationsgerichte, fowie dem zu 
Dresden zu Gunften des Verklagten, und fomit end- 
lich dabie entfchieden, worden, dafs Kläger kein Klä- 
gerrecht habe. No. 24. Nachtrag zu No. 18, betref- 
fend das „Anwachfungsrecht der Collegatarien“, hätte 
mit No. 18 verbunden werden follen. Das Nachbrin- 
gen bezeugt eine, Eile, welehe nicht zu billigen ift. 

o. 25. Iirkenntnils, „den Dienftvertrag“ betreffend. 
Es handelt fich bier um einen einvierteljährigen Lohn 
von 3 Thir. nebh 21 gr. allwöchentlichem Koftgeld, 
weiswegen die ärme Klägerin im erten Befcheide 
um delswilten, weil fie den Dient nicht zu rechter 
Zeit angetreten gehabt, unter Compenfation der Ko- 
ften abgewiefen worden war. Das Appellationsgericht 
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hat dagegen Verklagten aus dem Grunde, weil die 
Verzögerung unbedeutend fey, und an und für fich 
in Ermangelung_ beftimmter gefetzlicher Vorfchrift 
die fofortige Auflöfung des Dienftvertrags nicht be- 
wirken kann, fecundum petita libelli, jedoch unter 
gleicher Koftencompenfation verurtheilt. Eine folche 
Eirfcheinung wird jetzt wohl nicht wieder vorkom- 
men. No. 26. Entfcheidungsgrände zu einem Er- 
kenntniffe „über den Beweis der Nugatorienklage.“ 
Darin it ausgefprochen worden, dafs zum Beweife 
des Eigenthums an dem Grundflücke, defen Be- 
freyung von einer Servitut der Kläger behauptet, 
weder die Beybringung des durch Belehnung erlang- 
ten Civilbefitzes, noch die auf Verjährung beruhende 
Erwerbung, noch die Nachweifung des rechtlichen 
Grundes des Befitzes erfodert werde, fondern dafs 
es für den Zweck diefes Beweifes hinreiche, wenn 
nur fo viel beygebracht wird, dafs der Kläger fich ` 
in Befitz des für fein Eigenthum ausgegebenen Grund- 

fiücks befindet, und folches als fein Eigenthum be- 
nutzt und gebraucht. No. 27. Rechtsfpruch des Leip- 
ziger Schöppenftuhls, betreffend „die Parochialrechte 
im Verhältnilfe zu den im Parochial- Diftricte woh- 
nenden Bekennern einer anderen als der in der Pa- 
rochie herrichenden Religion“, ferner „die Handlun- 
gen einer Willkür mit dem Beweife der Verjährung“, 
it ebenfo interellant, als belehrend. No.28. Erkennt- 
nifs, betreffend die Frage: „Sind die Gläubiger ei- 
nes infolventen Collationspflichtigen zur Collation ver- 
bindlich, und müflen Darlehen. conferirt werden ?“ 
Die Frage ift verneint worden. Der Herausgeber 
hat es wahrfcheinlich vergelfen, anzugeben, von wel- 
chem Sprucheollegio das Erkenntnifs gefällt worden 
it. No. 29. Rechtsfpruch des Leipziger Schöppen- 
ftuhls, betreffend „die Nothwendigkeit einer wieder- 
holten Legitimation zum Proceffe bey den über ei- 
nen erneuerten Rechtshandel befonders geführten 
Acten, die Eigenthumsklage, insbefondere die Frage: 
Gehört die Beftimmung Anfanges und Endes der 
Verjährung zur Begründung der Klage, oder zum 
künftigen Beweife?“* Der erfte Punct des Erkennt- 
nilles verfteht fich von felbt, und konnte diefer aus 
dem Erkenntnilfe, (owie der Ueberfchrift, füglich 
wegbleiben. Die Hauptfache betreffend, fo ift es 
auch ebenfo wenig ftreitig, dafs die Angabe des An- 
fanges und Endes der Verjährung zur Begründung 
der Klage eben nicht, fondern in den künftigen Be- 
weis gehört. Es ift fomit das ganze Urthel' nicht 
fonderlich inftructiv. No. 30. Entfcheidungen des ` 
königl. Geht Schöppenftuhls zu Leipzig, ingleichen 
des Appellationsgerichts zu Dresden, betreffend „die 
Refpeettage bey Wechfeln.“ Es ift hier von einem 
auf Wien, wo bekanntermafsen 3 Refpecttage gelten, 
gezogenen, und vom Präfentanten nicht am Verfall- 
tage, den 30 April 1823, fondern erft den 3 Mai deffelb. 
Jahres proteftirten Wechfel und den defshalb gefuchten 
Remburs die Rede. Der Schöppenftuhl hat Verklag- 
ten verurtheiit, das Appellationsgericht aber aus dem 
Grunde, weil der Präfentant fich demungeachtet am 


“al 


Verfalltage habe melden follen, abfolvirt. No.31. Be- 
fcheid des Leipziger Stadtgerichts, betreffend „die Aus- 
fiucht des nicht zuftändigen Gerichts“, ift zwar zu- 
näch für Leipzig, aber wegen ihrer Ausführung 
über das Forum domicilii und contractus auch für 
andere Orte von Intereffe. No. 32. Rechtsgutachten 
des Leipziger Schöppenftuhls, betreffend „die Rechts- 
beftändigkeit der einem abwefenden. Inteftat- oder 
Teftaments- Erben in einer von dem Ærblaffer an 
ibn gerichteten Zufchrift auferlegten Legate und Fi- 
‘deicommilfe.“ Diefes Rechtsgutachten hat der vor- 
malige Schöppenttuhl auf die an ihn gerichteten dop- 
pelten Fragen abgegeben, erftlich, ob das von einem 
Wittwer, der in Folge eines von [einer verftorbenen 
Ehefrau in Form einer letztwilligen Verordnung ab- 

efafsten und an ihn gerichteten bey ihrem Ableben 
Finterlaffenen Briefs, worin fie ihn er'ucht, an. ihre 
Schwefter und deren Kinder nicht blofs einen Theil 
ihres ihm eingebrachten Vermögens an Kleidern, Pre- 
tiofen u. f. w. fofort nach ihrem Tode .abzugeben, 
fondern auch den übrigen Nachlafs, in fo weit er in 
Capitalien beftehe, nach feinem Tode auf .diefelbe 
Schwefter und ihre Kinder zu vererben, nach dem 
Hintritt feiner Ehefrau fowohl jene Effecten an die 
Schwefter ‚abgeliefert, als auch den Willen feiner 
Ehefrau nachzukommen unbedingt verfprochen hatte, 
[päter gemachte und nachgelaffene Teftament., worin 
er des Fideicommilfes nicht gedacht, fondern biofs 
den Kindern feiner Frauen Schwefter ein Vermächt- 
nifs ausgeletzt, 'hinfichtlich der Frauen Schwelter nd 
deren Kinder als rechtsverbindlich .anzufehen fey, und 
zweytens, ob im entgegengeletzten Falle die im T'e- 
Ramente eingefetzte Univerfalerbin die der Frauen 
Schwefter Kinder befchiedenen Legate auf den den- 
felben zu gewährenden Nachlafs anrechnen, oder we- 
nigftens die Trebellionifche Quarta abziehen ‚dürfe? 
Beide Fragen hat der.Schöppenftuhl aus dem Grunde, 
weil der Teftator, ‘obwohl ihn der von feiner Ehe- 
frau hinterläffene ‚Brief zu nichts verleiden können, 
doch die Wünfche feiner Ehefrau fowohl fofort er- 
füllt, als auch ihnen künftig ‚nachzukommen unbe- 
dingt verfprochen gehabt, :und fomit über die Capi- 
talien auf den Todestall (chon garnicht habe disponiren 
können, mit Recht verneint. Das Gutachten beruht 
auf klaren, eigentlich einer Mifsdeutung -nicht unter- 
worfenen Gefetzen. Denn die 11 Decifion von 1746 
fpricht ebenfo, wie die Zex ult. ‘C. de fideicommil]. 
von einem legato heredi praefenti iniuncto, und ift 
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(die Meinung Bauersin feiner Brläut,, dafs det Erb- 
laffer auch mittellt eines Briefes dem Erben ein fol- 
ches Legat aufgeben könne, unrichtig und in foro 
nicht recipirt worden. s konnte alfo des Teftators 
Ehefrau ein Fideicommifs in der Art, wie -gefcheben 
iR, nicht 'beftellen, and ee hing ebendäher von des 
Wittwers freyem Willen ab, ob er dem ihm auf ille- 
gale Weile erklärten Wunfche feiner Ehefrau nach- 
gehen wollte oder nicht. Da er folchen jedoch (hat: 
dich ‘und wörtlich anerkannt het. -fo mufste ‚auch 
‚das Refponfum gegen die Univerfalerbin ausfallen, 
die als folche die von ihrem Erblaffer nun einma 
übernommene Verbindlichkeit zu erfüllen wohl ge- 
halten war. No. 22. Rechtsfpruch des königl. Geht, 
:Oberappellationsgerichts zu Dresden, betreffend „das 
Huthungsrecht, ingleichen das Oberlehenseigenthum“. 
Der unterliegende Fall ift der: Die Kläger haben 
als Rittergutsbelitzer das Recht, die fämtliche Flur 
des Dorfes mit ihren Schafen zu behüthen, einmal 
in Bezugnahme auf ein in einem zwifchen ihnen und 
«der Gemeinde wegen der ‚Schafhuthung fchon früher 
geführten Procefle ‚publicirtes Erkenntnils, worin ih- 
nen das Behüthungsrecht ‚zugelprochen worden, und 
ein ander Mal als Oberlehensherrn ‚prätendirt. Wenn 
nun aber »erftlich die Kläger in jenem Proceffe nicht 
als Ritterguisbelitzer, fondern als Befitzer (teuerba- 
rer Ländereyen, und alfo als Communmitglieder auf. 
‚getreten find, und demnächft das dominium directum 
an der Regel gar kein Nutzungsrecht, und höchftens 
nur -davon fo viel in fich begreift, als der dominus 
:directus fich ausdrücklich vorbehalten hat, einen der- 
gleichen Vorbehalt aber die Kläger nicht-einmal anm- 
zuführen, gefchweige zu erweifen vermocht, fo 20 
'begreiflich, -dafs fie mit ihrem Suchen abgewiefen 
werden :müllen. Es enthält fomit das Erkenntnifs 
eben nichts Befenderes. 


Rec. 'befchliefst diefe Recenfion mit dem Waon- 
fche, dafs es dem Herausgeber, wenn er diefe. Samm- 
Jung fortzufetzen gedenkt, gefallen möge, fowohl 
eine beffere Auswahl zu treffen, als auch die auser- 
wählten Beyträge durch eine ‚gehörige Einleitung "al. 
Jlenthälben verftändlich zu machen. Auch dürften die 
Erkenntnife künftig nicht mehr dn ezienfo, fondern 
‚blofs im Auszuge, und fo weit es eben zu Er- 
weifung der aufgeltellten Theorie nöthig it, zu ge- 
‚ben feyn. Dadurch wird viel Raum eripart, 
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KIRCHENGESCHICHTE. 


Parıs, in der königl. Druckerey: Histoire de la 
croisade contre les Hereliques Albigeois d ecrite 
en vers provencaux par un poëte contempo- 
rain, = Zë et publice par A. C. Fouriel, 
membre de Pinstitut de France, professeur a la 
faculté des lettres de Paris. 1837. 134 und 
7588. 4. i 


La den beiden Hauptfchrififtellern über die Albigen- 
ferkriege, dem Abt Peter von Vaux- Sernay und 
Wilhelm von Puy- Laurens, haben die Herausgeber 
der Histoire du Languedoc noch eine dritte, früher 
zwar nicht völlig unbekannte, aber doch felten be- 
nutzte Quelle aufgefunden, die Histoire de la guerre 
des Albigeois, écrite en Languedocien par un ancien 
auteur anonyme. Diefelbe wurde von ihnen in den 
preuves zum IHI Bd. der Histoire du Languedoc, 
S. 1— 102, zum erften Male herausgegeben. Diele 
Chronik ift mit Recht von jenen gelehrten Benedicti- 
nern als eine fchätzenswerthe Quelle deier blutigen 
Vorgänge in Südfrankreich angefehen worden, indem 
manches Kinzelne, was von den Eingangs erwähnten 
Chroniften übergangen, oder botz berührt worden 
it, hier erzählt, auch umiländlicher berichtet wird, 
ohne dafs fich wefentliche Widerfprüche gegen fie 
ergäben. Von diefer Chronik kannten die Heraus- 
eber der Gelchichte von Languedoc nur zwey Hand- 
Chriften, eine in der königlichen Bibliothek , die an- 
dere in derjenigen von Carpentras aus der Hinter- 
laffenfchaft von Peiresc. Dals beide zu einander in 
Beziehung fiehen, erhellt aus der beiden gemeinla- 
men Lücke von 48 Seiten. Seitdem ift diefelbe zwey- 
mal herausgegeben worden, zuerft im XIX Bande 
des Recueil des historiens de France, fodann in dem 
Choix des monumens originaux de lÜhistoire de 
France, 1825 unter Leitung des Hn. Guizot erfchie- 
nen; ob man hiebey fo glücklich gewefen fey, eine 
vollfländige Handichrift aufzutreiben, kann Rec. nicht 
fagen, da ihm der XIX Band des Recueil nicht bey 
der Hand, die andere Sammlung aber nicht erft durch 
In. bekannt reworden ift. Wiewohl der Vf. die- 
fer Chronik fich auf eine ältere Quelle bezieht, fo 
war diefe doch fo gut als verloren, indem es auch 
dem unermüdeten Forfchungseifer des Dom Faissete 
nicht gelang, diefelbe aufzufinden. 


Erganzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 


Dennoch war fie vorhanden in der reichen Bi- 
bliothek des Herzogs de la Vallière, aus welcher fie 
im Jahre 1783 in die königliche Bibliothek kam, ohne 
nachher befonderer Aufmerkfamkeit gewürdigt wor- 
den zu feyn. Es ift eine Reimchronik, aus 9578 Ver- 
fen beftehend, in provenzalifcher Sprache verfafst, 
ein reinlich gelchriebenes (ein Fac- Simile Geht der 
Ausgabe: voran), wohlerhaltenes Manufcript von 120 
Blättern in kl. Folio. Dafs das Exemplar vor dem 
Jahre 1336 mülle gefchrieben worden feyn, fieht man 
aus einer am Schluffe beyg: figten Note, wonach ein 
gewiller Jordan Capella als Kigenthümer 15 Livres 
tournois darauf entlehnt hatte. Die Chronik beginnt 
(wie diejenige in Profa) mit der Ermordung Peters 
von Caftelnau (1208), und endigt mit der Erfcheinung 
König Ludwigs VIU von Touloufe zum Angriff auf 
die Stadt (Juni 1219). Die Herausgeber des letzten 
Bandes des Recueil des historiens de France, wel- 
cher die Schrififteller über die Albigenferkriege um- 
falst, haben die Handfchrift gekannt, fie aber nicht 
aufgenommen. Sollte ihnen die unbeftreitbare Wich- 
tigkeit diefer Quelle nicht eingeleuchtet haben? Das 
Verdient der Herausgeber fiel daher Hn. Fauriel 
zu, der durch den damaligen Minifter des öffentlichen 
Unterrichts veranlafst wurde, eine Collection des do- 
cumens inédits sur Uhistoire de France zu veranftal- 
ten, und diefelbe mit diefem Gedicht eröffnete, wel- 
ches, fehr fplendid gedruckt, aus der königlichen 
Buchdruckerey hervorgegangen ift. 


Die Anführung einiger Stellen diefer Reimchro- 
nik in älteren Werken, z. B. in Guion de Maleville 
chronique generale du Querey, glaubt der Heraus- 
geber, rühre nicht aus einem vollffändigen hand- 
fchriftlichen Exemplare, fondern blofs aus übrig ge- 
bliebenen Bruchftücken ber. Die Albigenferkriege 
verfetzten der provenzalifchen Literatur den Todes- 
ftofs; mit dem 14 Jahrhunderte hörte man auf, fie 
zu fchreiben, bald verand man fie nicht einmal 
mehr, und fo konnte es, nachdem Einer unternom- 
men, das Gedicht in die Vulgärfprache zu übertra- 
gen, leicht in vö:lige Vergeflenheit gerathen; felbft 
die Handfchriften waren dadurch leichter dem Unter- 
gange preis gegeben; die Eingangs erwähnte prolai- 
fche Uebertragung erfetzte die Urlchrift. 

Der Schreiber nennt fich im Anfange, einer Art 
Prolog, der mit V, 30 [chliefst, Wilhelm von Tudela, 


\ 


F15 


aber nicht nur einen klugen Klerikus, fondern einen 
Gnomanten, der Künftiges: vorausgefehen habe: 


conoe qual pais er ars e destruzit. 


Hr. Fauriel glaubt annehmen zu müffen, der Verf: 
könne nicht von Tudela, fondern mülle aus der Diö- 
cele Touloufe, wo nicht von T'ouloufe felbfi gewelen 
feyn; denn er nennt den. dortigen Bifchof immer „un- 
feren“, zeigt genaue Bekanntichaft mit und. grofse 
Liebe für Touloufe, und erzählt alle Vorgänge, die 
auf diefe Stadt Bezug haben, fehr umfiändlich und 
genau. Es ift aber unferes Bedünkens nicht zu über- 
fehen, dafs diefer Wilhelm nur fagt:. fo a Tudela 
noirit (erzogen), was neben allem jenem wohl befte- 
hen: kann. Der Uebergang von der dritten zur er- 
Den Perfon, der gleich nach dem Prologe beginnt, 
bietet ebenfalls. nicht Grund genug dar, um jenen 


Wilhelm’ von Tudela nicht als Autor anzuerkennen;, 


und: dafs er fich einen Seher nennt, dürfte leicht als 
poetifcher Schmuck angefehen werden, um. fich da- 


durch gröfsere Glaubwürdigkeit zu- verfchaffen; ruft 


ja Homer auch die Mufe an, fie folle ihm die Be- 
gegnilfe erzählen! Indefs ift diefs-eine ziemlich gleich- 
gültige Frage. Unmöglich aber können wir den poe- 


tifchen Werth diefes. Gedichts in fo vielen Stellen: 


verkennen; z. B. die lebendige Schilderung der Be- 
gebenheiten, befonders der Kämpfe, V. 1250 ff., des 
Waffenfechmuckes, V. 695; die Leiden in Carcalfonne, 
veranlalst durch die grofse Hitze. Es gefehieht nicht 
nur der Heere, als (ehr zahlreich, Erwähnung, fon- 
dern die Länder werden. genannt, welche diefelben 
gelendet haben (felbft dels d’ Esclarvonia. kommen 
V. 2354 vor); Jie vornehmften Kampfeshelden wer- 
den überall durch epitheta ornantia bezeichnet; wenn 
ihrer Waffen gedacht wird, Io gefchieht es zugleich 
mit Erwähnung des Ortes, wo fie gefertigt wurden 
ON. 521). Manchen einzelnen Begegniflen ift ein aus- 
gezeichnetes poetilches Gepräge aufgedrückt. Z. B. 
bey den Unterhandlungen wegen Uebergabe von Car- 
callonne erklärt der König ven. Aragonien nicht: die 
Bedingniffe würden nicht eingegangen werden, fon» 
dern: er murmelt (V. 666) nur zwifchen den Zähnen: 
eher: wird ein Efel himmelwärts fliegen! So lälst der 
Vf. V. 686 die Kreuzfahrer durch die Bifchöfe zum 
Sturm ermuthigt werden durch das Wort: „Auf zum 
Ablals!: Was zaudert ihr?‘ Er verfchmäht es zu fa- 
gen: die Ketzer hätten den Ermahnungen des Bi- 
fchofs- von Toulonfe kein Gehör geben wollen, fon- 
dern fie riefen ihm fpöttifch entgegen: ara Roda la 
bella, worin wir den Anfang eines allgemein bekann- 
ten Gelanges vermuthen, den Fulco noch als 'Trou- 
badour (was er früiter- war) gedichtet haben mag; 


gleichlam: toujours Marlborough sen vat- en guerre! 


Befonders tritt diefe dichterilche Anlage hervor in 
der dramatifchen Darftellung der Berathfehlagungen, 
wovon die Befchreibung der Verhandlungen vor dem 
lateranenfifchen Concilium ein Meilterftück genannt 
werden darf (befonders die Keckheit, womit der Graf 
von Foix V. 3309 dem Bilchof Fulco feinen ehevo- 
igen Stand als Troubadour vorwirft). Wenn wir 
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diefe Reimchronik mit: anderen: in den Landesfprachen 
verfafsten, z. B. dem von Leibnitz herausgegebenen 
Chronicon räythmicum, oder der Holfteinifchen Reim- 
chronik, in Staphhorfl’s hamburgifcher Kirchenge- 
fehichte,. vergleichen, wie tritt uns nicht dort die 
Heiterkeit des füdlichen Himmels, die Signatur einer 
ausgebildeten Poefie recht anfehaulich vor Augen, 
und zugleich damit das Gepräge jener füdlichen Volks- 
poefie, die weniger in Schrift aufbewahrt wurde, als 
von Mund zu Mund ging? Wie nuch in weit älte- 
rer Zeit Arioft, Io denkt fich der Vf. Rets Zuhörer, 
die auf feine Erzählung horchen, an die er fich wen- 
det: „Ihr habt nun: vernommen! „Wollet Ihr jetzt 
hören 7%: V.. 202: o 


Senhors oimais sesföorzan li vers de la chanso! 


Daher die bisweilen vorkommenden Rückblicke auf 
bereits Erzähltes, kurze Recapitulationen des Vorge- 
tragenen, auch förmliche Wiederholungen, z. B. V.862 
und 921 fv., und. anderwärts. 

Bezüglich auf. die Form ift das ganze Gedicht 
auf 240 kürzere oder längere Strophen (couplets) 
getheilt, deren jede durch den gleichen Reim am 
Ende fämtlieher Zeilen verbunden ift, und mit einer 
Halbzeile fechliefst, welche den Reim der folgenden 
Strophe angiebt. Als Form feiner Dichtung nennt 
der Yf.. V. 30: 


Come sela d’ Antiocha e ayissis versifia 
E va.tot aital so qui diire lo sabia — 
— ein altes, verloren gegangenes Gedicht über die 
Einnahme von Antiochien durch die Kreuzfahrer. — 
Man möchte einzuräumen geneigt feyn, der Vf. habe 
fein Gedicht mit dem Gange der Begebenheiten fort- 
geletzt, denn er bringt Ruhepuncte an, an welchen 
er das Kommende erft zu erwarten fcheint (V. 205 
fagt er, er habe im Jahre 1210 begonnen); z. B. be- 
vor er erzählt, wie König Peter von Aragonien fich 
zum Beyftande für den Grafen Raimund von Tou- 
loule entfchlollfen habe, heifst es: 
E nos si tant vivem veires cals venera 
E metrem en.istoria. so qual nos membrara. 

Es könnte diefs aber auch nur poetifche Form feyn; 
wiewohl wir eine mit den Begebenheiten fortfchrei- 
tende Abfallung aus mehreren Gründen für das Wahr- 
fcheinlichere halten.. Warum mit der Belagerung von 
Touloufe durch Ludwig VIII das Gedicht fchlielst, 
läfst fich nicht ermitteln; gemäfs feiner Anlage hätte 
es fortgeführt werden können, fo lange Stoff fich 
darbot; denn das Amen am Schlulfe gehört nicht 
zum Vers, und kann leicht Beyfatz einer (päteren 
Hand feyn. Vielleicht dafs der Vf. bald nach dem 
Zeitpuncte, mit dem er [chliefst, Itarb. d 

Eine Verfchiedenheit in der Gefinnung, die fich 
im erften Dritttheil derjenigen in den beiden letzten 
Drittheilen widerfprechend kund giebt, führt den Her- 
ausgeber auf die Frage: ob wohl zwey Verfalfer an- 
zunehmen feyn dürften? Tın erften Dritttheile nimmt 
derfelbe für die franzöfifchen Kreuzfährer entichieden 
Partie, er Dellt fie in helles Licht, wer gegen lie 
die Waflen ergreift, it (V. 1519) ein Thor, Balduin 
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Raimunds von Touloufe Bruder, der fich ihnen an- 
fchliefst, it ihm Jos pros Coms de Tolofa ; befon- 
ders werden Lobfprüche an Simon von Montfort nicht 
gefpart. In den anderen beiden Dritttheilen hinge- 
gen wendet er fich mit Abfeheu von ihrer Graufam- 
keit (die doch fchon in Beziers ihren Anfang nahm); 
Irgeiz und Raubfucht, nicht Glaubensfeuer, erfchei- 

Den jetzt als einzige Triebfedern ihres Unternehmens; 
den mals cauzimens (V. 3107) des Grafen von Mont- 
fort wird die Schuld aller Drangfale beygemellen, die 
über Raimund ergehen, und von feinem Tode fagt 
der Dichter: 

Don totz lo mons alumna e paratge es estort. 
Die Schlacht bey Muret if der Wendepunct diefer 
eontraftirenden Gefinnungen. Noch ehe er diefelbe 
erzählt, bereitet er darauf vor mit der Herzenser- 
gielsung y. 2931 fv.: 

Tots lo mons ne valg mens, de ver o sapjatz, 

Car paradis ne fo destruitz e decassatz, 

E totz crestianesmes aonitz e abassatz. 
Es ift überhaupt, als ob von da an, wo eigentlich 
die Drangfal und Erniedrigung der Stadt Touloufe 
beginnt, der Patriotismus des Dichters hervorbräche, 
und er die Ereignifle aus einem anderen Standpunct, 
als demjenigen des Kampfes gegen den Irrglauben, 
vielmehr aus demjenigen des Kampfes zwifchen Nord 
und Süd, zwifchen Barbarey und Sittigung, zwifchen 
Recht und Unrecht, zwiichen Begierlichkeit und 
rechtmäfsigem Befitz betrachtete. Hingegen waltet 
zwilchen beiden 'Theilen Uebereinflimmung darin, 
dals nirgends der Ketzerey das Wort geredet wird; 
Im erften Theile wird entichieden von der mescre- 
zuda jani, von der folla erransa (vergl. V. 1047. 
1082) geiprochen; Alles, was ihr widerfährt, für wohl- 
verdient angefehen, hingegen werden diejenigen, für 
welche des Dichters Zuneigung fo warm fich äulsert, 
jeder Anichuldigung der Ketzerey frey gefprochen. 
Wir wollen zwar die berührte Frage von einem oder 
zwey Verfallern nicht in entgegengeletztem Sinne 
beantworten, machen aber doch auf zwey Thatfachen 
aufmerklam, deren die eine zufällig fevn kann, die 
andere blofs die Form betrifft; nur verwundern wir 
uns, dals der Herausgeber auf beide keine Rückficht 
genommen hat. Allererlt zeigt fich in der Erzählung 
eine wefentliche Lücke, die nicht der Abfchrift bey- 
zumellen ilt, fondern fchon in ältefter Zeit vorhan- 
den gewefen feyn mufs, da fie auch in der profai- 
[chen Bearbeitung vorkommt; indem die Begebenhei- 
ten- des Jahres 1214 ganz fehlen, und die Erzählung 
fogleich von der Schlacht bey. Muret auf das Jahr 
1215 hinüberfpringt. Und doch fallen in das fehlende 
Jahr einige fehr wichtige Begebenheiten, wie der an 
Balduin von Touloule begangene Verrath und feine 
erfolgte Hinrichtung, die wir aus Petr. Vallilfern 
c- 75 erfahren; dann Simons Kampf gegen den Vice- 
grafen von Narbonne, die Entfetzung von Moiffac, 
verfchiedene ‚Belagerungen, was Alles der erwähnte 
Schriftfteller e 76—80 erzähl. Zum anderen dürf- 
ten wir es wenigfiens eine eigenthümliche Erfchei- 
nung nennen, dafs die erfien 140 couplets 3092 Verfe 
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enthalten, während die folgenden 74 deren 6486 um- 
falfen, fo dafs die letzten im Durchfchnitte mehr 
denn viermal gröfser find als die erten. Es wäre 
diefes wenigftens ein Moment, um die Meinung von 
zwey Verfallern zu unterftützen. 

Es liegt uns ob, auch ein Paar Worte über den 
ee Werth des Gedichts beyzufügen. Mit 

echt zählt es der Herausgeber zu denjenigen Pro- 
ductionen, welche den Uebergang von Poefie zur 
Gefchichte bilden. Jener gehört es an, nicht blofs 
der Form nach (denn weder gebundene Rede, noch 
Reim find die Hauptfache), fondern vermöge der - 
Behandlung des Stoffes überhaupt, der Ausfchmückung 
delfelben, ohne defswegen von der gefchichtlichen 
Unterlage abzuweichen; und vermöge des Fefthaltens 
an diefer, gehört es der Gefchichte an. - Der Vf. 
giebt nur das Erlebte, das von glaubwürdigen Zeu- 
gen Vernommene. So ift unftreitig die Schilderung 
der Verhandlungen über die (üdfranzöfifchen Angele- 
genheiten am Concilium durch ihre Lebendigkeit eine 
der anziehendften Partieen; der Vf. hat, indem er 
die anwefenden Perfonen redend einführte, feiner 
Einbiidungskraft freyen Lauf gelaffen; doch timmen 
wir mit dem Herausgeber überein, dafs das Wefent- 
liche der Verhandlungen wahr fey, und der Bericht 
von Zeugen zu Grunde liege. Bey anderen Vorgän- 
gen führt er einige Male diejenigen an, von denen er 
Kunde erhielt; V. 1887 den Prior von Alt- Muret, 
Don Ifarn; V. 2527 den Haushofmeifter (bailes — 
oder Stellvertreter?) des Grafen von Montfort; viel- 
leicht läfst ch auch der Meifter Nicolas V. 2162 
dazu zählen. Wenn der Ausdruck com ditz la ean- 
son (oft, wie V. 1271. 1980, in die Rede verwebt), 
nicht auf des Vfs. eigene Arbeit zu beziehen ift, fo 
würde daraus hervorgehen, dafs je zuweilen alsbald 
nach einer bedeutenderen Waffenthat ein Lied auf 
diefelbe gedichtet worden fey (wie folches fpäter 
vorzüglich bey den Kriegen der Schweizer gefchah), 
das fich dann bald verbreitete, und gleichfalls als 
Quelle benutzt wurde. Es wären diefes gewiflerma- 
[sen Bülletins in Reimen gewefen, nur nicht von dem 
Feldberrn, fondern von jedem beliebigen Kampfge- 
nollen verfafst, den die Luft hiezu trieb. Und fo- 
fern wir die damals im Süden allgemein verbreitete 
Neigung zu Poefie in Anfchlag bringen, läfst fich 
eine folche Annahme vollkommen rechtfertigen. Es 
mufste ja nicht immer einer der fiegenden Partey 
feyn, welcher das Lied dichtete. Uebrigens hatten 
eh auch manche Südfranzofen dem Heere der Nord- 
franzofen angelchlollen, (ofern man etwa einwenden 
wollte, die Poefie fey bey delen nicht fo einheimilch 
gewelen, wie bey jenen. 

Ueber das Verhältnifs der Chronik in Profa zu 
der Reimchronik hat der Herausgeber nichts bemerkt; 
wir. finden uns veranlafst, auch diefes kürzlich zu 
berühren. Aus dem Umftande, dafs in jener eben- 
falls das Jahr 1214 ausgelaffen it, erhellet klar ge- 
nug, dafs der Vf. derfelben keine anderen fchriftli- 
chen Nachrichten vor fich hatte, mithin nicht als Be- 
arbeiter, fondern blofs als Paraphraft zu betrachten 
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it; höchitens dafs einige traditionelle Nachrichten 
fparfam von ihm möchten berückfichtigt worden [eyn, 
wie z. B. die Einnahme von Minerbe (S. 25) ein we- 
nig umftändlicher erzählt wird, als V. 1072 f. Nur 
in der von Anfang an durchblickenden Erbitterung 
gegen den Bilchof Fulco zeigt er eine gewilfe Selbft- 

ändigkeit des Urtheils. Während unfer Autor V. 1027 


von demfelben fagt: 


Que degus de bontad ab el no saperelha, 


und auch bey anderen Veranlaffungen fein Lob aus- 
fpricht (V. 1431: Gott wolle ihn mit Ehren krönen!), 
heifst es in der Chron. S. 24: ung très que mauvais 
home; V. 3120 wird nicht Fulco geradezu und aus- 
fchliefslich des Ratbs befchuldigt, Touloufe zu ver- 
brennen, wohl aber in der Chronik. Diefer find 
auch die Klagen, dafs Peter von Aragonien die Ein- 
nahme von Muret verfäumt habe, als confilium ab 
eventu eigenthümlich. Wir möchten aber nicht be- 
haupten, dafs durch die Zufätze die Darftellung im- 
mer gewonnen habe. Wie einfach erzählt nicht. das 
Gedicht, nachdem König Philipp Auguft von feinem 
Sohne vernommen, welche Macht und welchen F:eich- 
thum der Graf von Montfort fich erworben, habe er 
nicht ein Wort erwidert (V. 3145)? Damit vergleiche 
man, was S. 56 bemerkt wird: Der König habe ge- 

en feine Barone die Hoffnung ausgefprochen, Simon 
und fein Sohn würden über diefem Unternehmen doch 
noch ihr Verderben finden. Dagegen wird auch in 
der Bearbeitung übergangen, was der Paraphrait 
vielleicht als poetifchen Schmuck anfah. . B. 
Coupl. III die kurze Aufzählung der Beförderungen 
Abt Arnolds von Cifterz. V. 121 f. geht diefer felbft 
nach Rom, um den Papft zu bewegen, einen Kreuz- 
zug predigen zu lafen (allerdings poetilcher), In der 
Chron. erhält er den Auftrag fchriftlich.. Dann wie- 
der verdient das Original den Vorzug; V. 391 fv. 
wird ein viel natürlicherer Grund angegeben, warum 
die Einwohner von Beziers auf die Ermahnungen ih- 
res Bifchofs nicht hören wollten, als in der Chron. 
der Umftand, dafs die Barone die ribaldi (V. 440 
arlotz) von der Beute weggejagt, und diefelbe für 
fch behalten hätten, ift in diefer übergangen. Kleine 
Erweiterungen laffen fich nicht immer rechtfertigen; 
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V. 987 heifst es, der Papft habe Raimund (1210) ei- 
nen koftbaren Ring gelchenkt; wozu der Zufatz: que 
portava en so det? Ganz irrig hat der Paraphralt 
den V. 1365 gegeben, wo der König von Aragonien 
zu Raimund lagt: 


Be fai amilhovar pel paire 'omnipotens, 


durch: vous lan pagat; die Conjectur in den Anm. 
S. 651, es dürfte die wörtliche Anführung der fpa- 
nifchen Worte nur fo zu lefen feyn: Aen Jaze-a m: 
Uorar, fcheiat uns unnöthig, um fo mehr, da dae 
pel alsdann fchwierig wird; nach -biger Lesart wird 
eine Appellation nach Rom ausgefprochen, was in 
dem vorliegenden Falle das Natürlichfte ift und in 
diefen Zeiten [ehr gewöhnlich war. 

Mit der auch in Deutfchland -oft"befolgten Ge- 
wohnheit, alte Denkmäler ohne alle Interpunction 
herauszugeben, hat fich Rec. nie einverftanden fin- 
den können. Das Verftändnifs wird -dadurch unge- 
mein erfchwert, -und wer eine bisher unbekannte 
Schrift in ungewahnter Sprache durch den Druck 
zum Gemeingute machen will, follte doch dafür for- 
gen, dafs die Mühe des Veerftehens nicht noch grö- 
[ser werde. Diefes wird jedoch dorch eine möglichlt 
zetreue Ueberfetzung an der Seite [ehr -erleichtert. 
S. 647 folgen notes, corrections et conjectures zu 
verdorbenen oder. donkelen Stellen, eingemifchten 
fremden Ausdrücken u. dgl. 8. 663 it ein 'Glollar 
beygefügt, da fich in diefem Gedichte manche Worte 
finden, ‚welche in anderen Ueberbleibfeln provenzali- 
fcher Literatur nicht, oder in abweichenden Formen 
vorkommen. Es find aber nur die von jetziger 
Schriftifprache -am meiften abweichenden Worte auf- 

enommen, da ohnediels das Wörterbuch fehr um- 

Tangsreich hätte werden mülfen. Den Schlufs macht 
ein fehr ausführliches Sach- und Namen -Regilter; 
gie it eine Charte des Kriegsfchauplatzes beyge-- 
ügt. 

Der Vf. verheifst S. XCIX norh andere bisher 
unbekannte Documente über delen ereignifsreichen 
Zeitabfchnitt der franzöfifehen Gefchichte folgen zu 
lafen, deren Veröffentlichung nieht anders als mit 
Dank aufgenommen werden kann. 5 

Ge d 
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Maruemarır. Leipzig, in der Franke’fchen Verlags- Ex- 
pedition : Tafeln der fechsftelligen Logarithmen für die Zah- 
len 1 bis 100,000 für die Sinus und Tangenten von Secunde 
zu Secunde des erften, Grades, und für die Sinus, Cofinus und 
Tangenten und Cotangenten von 3 zu 3 Secunden aller Grade 
des Quadranten. Entworfen von Guftav Adolph Jahn. 1837. 4. 
4 Thir. 
Die yee fechsttelligen Logarithmentafeln erfchienen au- 
fserhalb Deutfchland, und zwar zu Kopenhagen von Dr. Georg 

riedrich Urfinus, vor 12 Jahren. Da Techsttellige Logarith- 
men fowohl ia Hinfcht auf Genauigkeit, als Bequemlichkeit 


AN 


ZEIGEN 


des Gebrauches, die Mitte zwifchen den bisher gangbaren 
fünf- und febenftelligen Tafeln behaupten, fo it von dem vf. 
der neuen Logarithmentafeln unferem Vaterlande die Befrie- 
digung eines bedeutenden Bedürfnilfes verfchafft worden. Die 
Leichtigkeit, womit jeder einer trigonometrifchen Linie zuge- 
höriger Winkel (und umgekehrt) bis auf ein rä der Secunde, 
durch eine eigene Einrichtung der Tafeln, ohne alle Interpo- 
lation gefunden werden kann, macht diefelben zum Gebrauche 
befonders bequem. Für die Correctheit bürgt übrigens des 
Verfalfers wohlbekanater Name. 
Z. 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Darmstanrt, b. Diehl: Das Leben Jefu in Predig- 
ten von Karl Zimmermann, Srolsberzogl, helf. 
Hofprediger. Zweyte Abtheilung. Jefu offenth- 
ches Leben und Wirken für das Gottesreich. 


A. Bis zum zweyten Olterfete. 1837. 265 S. 8. 
(16 gr.) 


D., wir uns über die Idee und den Werth diefes 
trefflichen Werkes bereits im Allgemeinen ausgefpro- 
chen haben, als wir in den Ergänzungsblättern zur 
Jen. A. L. Z. 1838. No. 4. S. 29—32 und No. 5. 
S. 39 u. 40 die erfte Abtheilung deflelben beurtheil- 
ten, fo können wir hier darauf verweifen, und nur 
bemerken, dafs auch diefer Theil vollkommen jene 
günftigen Anfichten, die fich der erfte gewinnen 
mufste, rechtfertigt und beftätigt. Hier alfo nur 
über das Einzelne diefes vorliegenden Bändchens die 
nachfolgenden Bemerkungen. 

Die erfle Predigt diefer Abtheilung, die zehnte 
des ganzen Werkes, behandelt auf Rogate nach 
Matth. 3, 13 — 17: „die Verherrlichung Jefu bey fei- 
ner Taufe“. I. Verherrlicht durch fich 1) durch fei- 
nen frommen, gotterfüllten Sinn, 2) durch feinen de- 
muthvollen Sinn. Scheint auch diefer zweyte Punct 
fchon in dem eren, die Demuth in der Frömmig- 
keit, zu liegen, fo rechtfertigt doch die Ausführung 
diefe Sonderung, fo gut fie nur irgend gerechter. 
tigt werden kann, fo dafs man keine Aenderung vor- 
nehmen möchte. II. Verherrlicht durch Johannes 
den Täufer, durch das Zeugnifs defen, „der mehr 
war als ein Prophet“. III. Durch Gott felbfl und 
fein erhabenes Zeugnifs. Auf den erten Blick wird 
man die natürliche Textgemäfsheit wahrnehmen. 
XI. Auf Exaudi nach Matth. 4, 1—11: „Jefus in der 
Wüfte“. Das Thema fchon deutet eine Homilie an, 
in welcher Predigtgattun gerade Hr. Z. ein Meifter 
it. 1) Er fucht die Einfamkeit, Wichtigkeit der 
Einfamkeit zur Sammlung des Geiftes für grofse 
Werke. 2) Er wird verfucht in der Einfamkeit, Ge- 
fahren der Einlamkeit. 3) Die Art, wie er verfucht 
wird. 4)'Chriftus fiegt über die Verfuchung. 5) Dem 
Siege folgt der Siegeslohn. Unvergleichlich (chön 
hat der Vf., ohne fich auf die exegetifche Anficht 
und Schwierigkeit diefer Stelle einzulaffen, fie für 
unfer Leben nutzbar und bedeutungsvoll gemacht. 
XI. Am 1 nach Trin. über Joh. 1, 36—51: „Wie 
ke Ergänzungsbl. 3: J. A. L. Z. Zweyter Band. 


findet der Herr feine Jünger?“ 1) Durch die Pre- 
digt derer, die Botfchafter find an feiner Statt, 
2) durch die Sehn/ucht des menfchlichen Herzens 
nach Licht, Troft und Friede, 3) durch die Erfeh- 
rung derer, die zu ihm kominen und feine Herrlich- 
keit fehen, 4) durch den Zweifel, der fich mit Red- 
lichkeit. paart. Hier möchte wohl 4 mit 2 zu nahe 
verwandt feyn, um getrennt werden zu können, da 
doch eigentlich der redliche Zweifel dadurch nur zu 
dem Herrn führt,. dafs er jene Sehnfucht weckt. 
Uebrigens eine vorzüglich [chöne, tief in das innere 
Seelenleben eingehende Predigt. XII. Am 2 nach 
Trin. über Matth. 7, 28. 8, 1: „Jefus, der göttliche 
Lehrer“. 1) Seine Klarheit und Verfländlichkeit, 
2) ein entfchiedener Freund der Vernunft, 3) der 
Anfänger und Vollender des Glaubens, 4) der- gött- 
liche Lehrer fürs Leben, nämlich der Führer zu ei- 
nem heiligen Leben, 5) feine Herrlichkeit als Lehrer 
vollendet fich in feinem göttlichen Leben. Hiezu ein 
treffliches Seitenltück in der XIV am 3 nach Trin. 
über Luc. 7, 18 — 23: „Jefus als Wunderthater“. 
1) Als Wunderthäter it der Erlöfer beglaubigt durch 
die Schrift, mit anderen Worten: der Herr hat wahr- 
haftige Wunder gethan, 2) durch feine Wunder nichts 
wider die Natur, fondern Uebernatürliches vollbracht, 
3) dadurch feine göttliche Sendung beglaubigt, 4) als 
Wunderthäter mu/ste er auftreten, 5) durch feine 
Wunder erwies er fich als göftlicher Men/chenfreund. 
Zwey wichtige Standpunete des Herrn find durch 
diefe beiden Predigten tief und erfchöpfend erörtert; 
es war dem Vf. darum zu thun, „den Erlöfer unmit- 
telbar nach feinem öffentlichen Auftreten in einigen 
der wichtigen Beziehungen .zu feiner Zeit und zur 
Menfchheit genauer darzuftellen“ (S. 217); dadurch 
erhalten die einzelnen Puncte, befonders der letzten 
Predigt, ihr Licht und ihre Zweckmäfsigkeit. XV. Am 
4 nach Trin. über Joh. 2, I—11: „Jefus auf der 
Hochzeit zu Kana“. Da offenbart er 1) feinen Geifl 
der Heiterkeit, die Milde des Evangeliums, „dafs 
(S. 241) in ihm erfchienen ift die Freundlichkeit und 
Leutfeligkeit unferes Gottes“, 2) feine Selbflfländig- 
keit und Unabhängigkeit, 3) feine zarte Schonung, 
4) feine Veredlung des Gewöhnlichen und Geringen, 
5) feine Herrlichkeit. Olfenbarte fich freylich auch 
in dem Vorigen fchon feine Herrlichkeit, To 20 hier 
feine Herrlichkeit xar 2£oxrjv feine göttliche Abkunft 
und Autorität gemeint. Wie überall, 8 auch hier 
wieder die treffliche T'rextbenutzung, die reiche Ge- 
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dankenfülle und das tiefe Eingehen in’s Leben zu 
rühmen. XVI. Am 5 nach Trin. über Joh. 3, 1 —4: 
„Jefus und Nicodemus“. Diefes ift eine ausgezeichnete 
Homilie, welche mit ganz befonderer p[ychologifcher 
Tiefe und Lebenswahrheit das Verhältnifs der Wels 
und feiner Zeit zum Glauben und zum göttlichen 
Lehrer entwickelt, und bewegend auf unfer eigenes 
Weien anwendet. Den Faden und die einzelnen Mo- 
mente zu geben, geltattet uns aber nicht der Raum. 
XVII. Am 6 nach Trin. über Joh. 4, 3-- 42: „Jefus 
am Jacobsbrunnen“. Hier offenbart fich uns Jefus 
‘ 1) als den Gnadenreichen, der kein Volk von feinen 
Segnungen ausfchliefst, 2) als das Ebenbild feines 
himmlifchen Vaters, indem er auch das Einzelne und 
Kleine zum Gegenftande feiner Fürforge macht, 
3) als den über das Vornwrtheil Erhabenen, das weib- 
liche Gefchlecht bedürfe religiöfe Bildung weniger, 
als das männliche, 4) als den Geber alles defen, was 
wir bedürfen, um volles Genüge zu haben, 5) als 
den Heiligen, dem es Seligkeit war, für Gott zu 
wirken, 6) als den Glücklichen, der den Segen fei- 
ner Wirkfamkeit für Gottes Sache fogleich erntet. 
Welche erfchöpfende, neue und vielfeitige Benutzung 
diefer reichhaltigen Stelle! XVIIT. Am 8 nach -Trin. 
über Lue. 4, 14— 32: „Die Vertreibung des Herrn 
aus Nazareth“. „Diefe zum Gegenftande- frommen 
Naehdenkens machend, erwägen wir“ 1) die Rück- 
kehr des Herrn nach Nazareth, 2) feine Worte in 
der Schule, 3) die Wirkung diefer Worte, 4) die 
Verlegung feines Wohnfitzes nach Kapernaum. Wenn 
man die Theile mit dem Thema vergleicht, fo recht- 
fertigen fich folche durch die gröfsere Freyheit der 
Homilie, wenn aber 4 das ganze "Thema zu feyn 
feheint, fo ift diefes doch Schein, da in „/erlrei- 
bung“ mehr liegt als in „Verlegung des Wohnfitzes“, 
und das "Thema hier mehr die allgemeine Angabe ei- 
nes Factums it, die Theile aber das bezeichnen, 
was diefem Factum veranging, und es veranlafste 
und vollführte. XIX. Am 10 nach Trin. über Luc. 
5, 1—11: „Der reiche Fifchzug auf dem See Ge- 
nezareth“. Er wird aus dem Gelfichtspuncte betrach- 
tet, „welche neuen Auffchlüffe über Jefu er darbie- 
tet“: D Chriftus erfeheint als der Weife, der über 
der Sorge für das geiftige Heit das Irdifche nicht 
verfäumt. 2) Er will ermuthigen feine Jünger, bey 
ihrem Wirken für feine Sache auch die gröfsten Hin- 
dernie nicht zu fcheuen. 3) Er verlangt darum 
auch Gehorfam und Anftrengung, 4) giebt aber dann 
auch Segen und“Gnade den Demüthigen, 5) und 
zieht fie für "mmer an fich. . Einfacher und natürli- 
eher kann nichts feyn, als die Dispofitionen des Vfs., 
fie ergeben fich fo ganz wie von lelbft aus dem Text, 
und doch welche Einheit, welche Zweekmäfsigkeit 
und welches geiftige Hinarbeiten auf ein beftimmtes 
Ziel giebt fich in ihnen kund, fo dafs Abfichtlichkeit 
und Natürlichkeit aufs Anfprechendfte Hand in Hand 
wirken. XX. Am 14 nach Trin. über Matth. 8,5—13: 
„fefus und der Hauptmann“. ły Die liebevolle Sorge 
des Elauptmanns für feinen fchwer erkrankten Knecht 
find.t Jefum fogleich zur Hülfe bereit. 2) Das Ver- 
trauen des Hauptmanns zu Jefu wird auf’s Vollkom- 
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menfe belohnt. 3) Als ein Mufter der edelften Un- 
parteylichkeit ftellt fich uns Jefus dar, der das Gute 
ohne alle Rückficht überall, wo er es findet, freudig 
anerkennt. 4) In einer Liebe, welche das ganze 
Menfchengefchlecht umfafste. XXI. Am 15 nach Trin. 
über Luc. 9, 57—62: Der heilige Ernfl des Erlo- 
Sers“. Eine herrliche Homilie, welche feinen heili- 
gen Ernft, insbefondere in feinen Foderungen an 
feine Jünger, darftellt, und unter den drey Gefichts- 
puncten: 1) folge mir nach mit Bereitwilligkeit zur 
Entfagung, 2) folge mir okne Auffchub, 3) folge 
mir mit völliger Ent/fchiedenheit für meine Sache, 
tiefergreifend zum Herzen fpricht. XXI. Am 16 
nach Trin. über Matth. 8, 23—27: „Jefus im Sturm 
auf dem See“. 1) EChriftus war denfelben Stürmen 
unterworfen, die auch über uns ergehen. ` 2) Er 
fchlief im Sturm. 3) Er tadelt der Jünger Kleimuth. 
4) Er befiegt und füllt auch den Sturm. Wie ein- 
fach diefe Momente, aber gerade dadurch wie ge- 
eignet, das menfchliche Gemüth zu rühren und zu 
troften, fürwahr eine fehöne Homilie. XXIII Am 
17 nach Fria. über Matth. 9, 1—8: „Die Heilung 
des Gichtbrüchigen“. 1) Wie freundlich und lieb- 
reich kommt Jefus den Unglücklichen entgegen. 
2) Verkündigt als der Heiland die verzeihende Gnade 
Gottes dem reuigen Sünder. 3) Vollendet fein Werk, 
ohne durch [chmerzliche Erfahrungen fich verftiimmen 
zu lalfen, 4) und verherrlichte durch feine Wunder- 
thaten den Namen Gottes. XXIV. Am 18 nach Trin. 
über Luc. 7, 11—17: „Erweckung des Jünglings 
zu Nain“. Wir fehlen hier 1) den Wechfel des Le- 
bens, 2) auf den entfchlafenen Jüngling, 3) auf die 
weinende Mutter, 4) auf den helfenden Herrn. Ein 
äufserft rührendes Seitenftück zur XXII, beide Troft- 
bomilien. zeichnen fich befonders durch fanfte Schön- 
heit aus. XXV. Am 20 nach Trin. über Luc. 7, 
36—50: „Jefus im Haufe Simons“.- 1) Er beweilt 
Deh da als einen Freund der Sünder. 2) Erklärt 
die Liebe zu ikm für den Grund der Sündenverge- 
bung. 3) Verwirft die Tugendflolzen, und fchliefst 
fie von feinem Reiche aus. 

Wir bedauern, hier keine Proben der wahrhaft 
fehönen Darftellung geben zu können, die fo klar 
und fo gemüthvoll, lo rein und fo gewandt, fo ge- 


bildet und doch fo durchaus biblifch it. Thun wir 


aber einen Rückblick über das Ganze diefer Abthei- 
lung und ihre einzelnen Darltellungen, wie ungemein 
paffend mufs uns die Wahl und der Gang erfchei- 
nen, Jefus der Welt Heiland it es, der uns gezeigt 
werden foll in feinem öffentlichen Leben bis zu ei- 
nem bedeutenden Zeitpuncte, zwey Vorbereitungsbe- 
trachtungen fetzen feine aus dem Dunkel der häus- 
lichen Stille hervortretende, von feinem Herold ver- 
kündigte erhabene Geftalt in’s rechte ‚Licht, als den 
Gottesfohn voller Gnade und Wahrheit, als den gött- 
lichen Lehrer und Wunderthäter, nachdem die Grund- 
lage feines öffentlichen Lebens gefchehen war durch 
feine vorläufige göttliche Beftätigung vor der Welt 
bey der Taufe, durch die heilige Sammlung und 
Vorbereitung auf fein grofses Werk in fich In der 
Stille der Einfamkeit, und -dureh Erwählung von 


125 


Jüngern. Diefe font leuchtende, von Gottes Kraft 
und Gottes Licht erfüllte Heilandsgeltalt fehen wir 
nun umherwandeln, und finden den göttlichen Men- 
fchenfohn ganz immer in feinem himmlifchen Berufe, 
bald lehrend, bald warnend, bald tröftend, bald hel- 
fead, bald heiligend , bald Gnade verkündigend, und 
überall der treue Hohepriefter, der Alles mit feinen 
Brüdern theilt, und darum fo recht in alle Beziehun- 
en ihres Ideenlebens, fo recht milde und erfahren 
ünd hülfreich fie begleiten kann. Wir find überzeugt, 
niemand wird diefe fchönen Geift und Herz gleich 
anfprechenden Vorträge lefen, ohne fich innig ange- 
zogen und befriedigt zu fühlen. Wir wenigliens le- 
gen diefes Bündchen aus der Hand — mit dem Vor- 
fatz, uns noch oft Geit und Gemüth dadurch zu er- 
heben. G. K. N* Ké 9. 


KIRCHENGESCHICHTE. 


Wien, in Becks Univerfitäts- Buchhandlung: Ger- 
bert oder Papfl Sylvefter II und fein Jahrkun- 
dert. Von Dr. C. F. Hock. 1837. IV und 
239 S. gr. 8. 


Vorliegende fleifsige und gelehrte Monographie 
reiht fich würdig anderen neueren öfterreichifchen 
Gefehichtswerken an. Es fcheint jetzt in Oefterreich 
gerade das Gefchichtsfiudium recht emporzublühen. 

ec. erinnert hier nur an die Monographie des flei- 
fsigen Kurz, an von Buchholtzens gründliches Werk 
über Ferdinand I, an Graf Mailath, Fürften Lich- 
nowsky u. A. m. 

,„ Zeichnet fich nun die öfterreichifche hiftorifche 
Literatur überhaupt wohl mehr durch Fleifs, forgfäl- 
tige Quellenbenutzung, gründliche und genaue Durch- 
forfchung der Facta, gewillfenhafte Benutzung des 
vorhandenen Materials, als durch Originalität und 
Neuheit hiftorifcher Anfichten oder durch grolsartige 
philofopbhifche Anfchauung aus: fo gilt deis auch von 
diefem Buche, welches fich an die werthvolle Ge- 
[chichte der Päpfte, wie fie die neuere Zeit gebracht 
hat, anfchlielst. 

In einer faft zu langen Einleitung bemüht fich 
der Vf. ein Bild des zehnten Jahrhunderts nach fei- 
ner hauptfächlichften literarifchen und wilfenfchaftli- 
chen Phyfiognomie zu entwerfen; er hebt befonders 
hervor, was zur Ehrenrettung dieles oft „das eiferne 
oder bleierne“ genannten Jahrhunderts dienen kann, 
und dringt darauf, dafs man zwifchen dem Zuftande 
der erlien und zweyten Hälfte diefer Zeit wefentlich 
zu unterfcheiden habe. — Zu wünfchen wäre gewe- 
fen, dafs der Vf. ‚noch tiefer auf das kirchliche Le- 
ben, felbft auf die Sittlichkeit, Bildung und den Stand- 
punct der Geiftlichkeit diefer Zeit eingegangen wäre. 
Er hat faft zu reichlich literarifche Notizen gehäuft, 
und eine Art kirchlicher Literaturgefchichte jener 
Zeit, eine Aufzählung aller der berühmten Männer 
und kirchlichen Notabilitäten, aller merkwürdigen 
Klöfter und anderer Pflanzftätten der Wiffenfchaft 
gegeben. Für eine Einleitung ift es faft des Stoffs 
und der Mate von Notizen im Verhältnilfe zu dem 
fonftigen Umfange des Buches zu viel gegeben. 
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Den Eindruck, dafs das Stoffartige zu fehr über- 
wiegt, und das geifiige Element nicht genug vorwal- 
tet, dafs fich der Geift der Zeit nicht genug in den 
Thatfachen fpiegelt, und aus ihnen hervorleuchtet, 
dafs Gerbert oder Sylvefter IE nicht hinlänglich als 
eine Lichtgeftalt gegen den dunkeln Hintergrund der 
Zeit lich reflectirt, macht auch die Lebensbefchrei- 
bung felbfi. Aufser den allgemein bekannten Zügen 
aus feinem Leben und Wirken, welche freylich mit 
grolsem und folider Gelehrfamkeit dargeftellt, und 
mit fattfamen hiftorifchen Belegen verfehen find, er- 
fährt man eigentlieh nicht viel Neues und Wichtiges 
über den grofsen Pap. Namentlich it nicht hin- 
länglich dargeftellt, welchen Einflufs er auf feine Zeit 
hatte, wie er zur Umgeftaltung derfelben wirkte, und 
welches Licht er durch feinen königl. Zögling und 
mit ihm in die Nacht des zehnten und eilften Jahr- 
hunderts hineinftrablte. Der Vf. flellt die Barbarey 
der Zeit zu milde, und mit einer gewilfen Vorliebe 
für jene Periode dar; die vielen Klöfter und kirchli- 
chen Anftalten, die mannichfachen berühmten Namen 
haben ihn geblendet. Die Nachtfeite der Zeit, die 
Rohheit und Lafterhaftigkeit derfelben hat er zu fehr 
zurückgeftellt. — Der Raum verbietet, hier tiefer 
auf das Einzelne einzugehen; nur Einiges will Rec. 
hervorheben. Der Vf. bezweifelt, dafs Gerbert unter 
den Arabern gewefen, und fellt dann geiftreich die 
ihn umkleidenden und ausfchmückenden Sagen von 
feiner Magie als eine Parallele zu den Sagen von 
Fauft hin. Er fagt: „Im 10ten und Lien, wie im 
15ten und 16ten Jahrhundert begegnen wir demfelben 
Drange und derfelben Ueberfchätzung der fremden 
orientalifchen Wilfenfchaft, derfelben Mifsachtung def- 
fen, was bisher Geltung behauptet, demfelben unbe- 
friedigten und verzweifeinden Streben, fey es auf 
welchem Wege es wolle, dem vorhandenen Zuftande 
der Dinge ein Ende zu machen; da tritt nun die 
Poelie auf, häuft alle die gewünfchten Schätze auf 
ein auserwähltes Haupt, und zeigt, auf welchem [chau- 
derhaften Pfade es zu denfelben gelangte, und welch 
unglückfeliges Ende es genommen. Endlich bieten 
diefe Sagen ein eigenthümliches hiftorifches Interelle, 
wenn man genetileh betrachtet, wie aus geringen An- 
fängen, unficheren Gerüchten, fie allmälich zur feftge- 
glaubten ins Detail ausgemalten Thatfache erwachfen.“ 

Bey diefer interelfanten Bemerkung wäre- eine 
weiter aus- und durchgeführte Parallele hier recht 
am Orte gewefen. In den Sagen über Gerbert und 
Fauft fpiegelt fich der .Geift der Zeit, nur roher in 
jenen noch als in diefen. Auch it Dr. Fauftus eine 
mehr aus dem Volke hervorgegangene und mit Volks- 
witz verbrämte Figur. Es it auch die urfprüngliche, 
wenn auch nicht in klares Bewufstfeyn getretene Idee 
von Dr. Fauftus viel reicher, und mehr aus dem Tief- 
finne des Volkes erzeugt, als die rohe Sage von Gerbert. 

Druck und Papier diefes fleilsigen Buches find 
gut; doch wäre es für die Ueberlichtlichkeit und 
Brauchbarkeit des Ganzen febr zweckdienlich und 
wünfchenswerth gewefen, wenn der Vf. ein lorgfälti- 
ges und genaues Inhaltsverzeichnils hinzugefügt hätte. 

A. Schr. 
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Leirzıe, b. Köhler: Disputatio de Chrifto, Pane 
Vitae, five de loco evang. Joann. c. VI vv. 51 
—59 coenae facrae potiffimum ratione habita. 
Ex decreto Nobiliffmi Inftituti de Ammoniani 
legitimo“ praemio ornata. Seripfit Lobeg. Frid. 
Con, Tifchendorf, Ph. Dr. AA. LL. M. So- 
ciet. Hiftor. Theol. Lipf. lodalis. 1839. 838. 8. 


(8 gr.) 

‘ Eine theologifche Preisfchrift aus der Leipziger 
Schule, welche fich durch die in ihr zu Tage ge- 
legte Gelehrfamkeit, fowie durch die ganze Methode 
der Behandlung des Stoiles als ein würdiges Er- 
zeugnifs der letzten darttellt. Nur wäre der Abhand- 
lung felbft mehr Präcifien zu wünfchen. — Nach 
einer längeren und für den Zweck der Abhandlung 
ziemlich überflüffgen Erklärung über die Glaubwür- 
digkeit des Johanneilchen Evangeliums überhaupt, 
und der darin mitgetheilten Reden Jefu insbefondere 
($. 1. S. 1—13), bringt der Vf. die bisherigen Aus- 
legungen der fraglichen Stelle unter die drey allge- 
meinen Cilaffen: 1) Erklärung vom Abendmahle; 
2) vom gefamten Erlöfer- Leben Chrifti; 3) von Jefu 
Verföhnungstod. Nachdem die beiden erften Erkla- 
rungen mit ihren Nüangen abgewiefen find, wird die 
dritte, und zwar mit der Modification, dals Jefus an 
iener :Johanneifchen Stelle von feinem Verfohnungs- 
tode allein (fein Leben nicht mit eingerechnet) rede, 
als die allein richtige dargethan 1) aus dem Zufam- 
menhange der ganzen Stelle, 2) aus der Erklärung 
des Einzelnen in Joh. 6, 51—59, 3) aus der Ange- 
meffenheit zu Chrifti Charakter, 4) aus der Verglei- 
chung mit anderen parallelen biblifchen Lehren. — 
Der Sinn von V. 51 im Verbältnife V. 48 ff. wird 
fo beflimmt: „am nunc fe (Chriflum) effe quidem 
verum panem pro divina fua animorum beandorum 
poteftate, fed plenam ipfius perceptionem perfectam- 
gue ipfius cum cibo iflo fimilitudinem, quatenus fit 
cibus, apparere inde, quod corpus fuum traditurus 
morti fit, cuius effectum percipere debeant quicun- 
que aeterna cum ipfo communione potiri velint“ 
(p.'38). Allein hier it zuvörder die Steigerung, 
welche zwifchen V. 48 und 5L angenommen it (fed 
plenam caet.) in die Stelle hineingetragen, wo fie 
in dem Texte durch nichts angedeutet il. 2) Mag 
immerhin feine Richtigkeit haben, was der Vf. fagt: 
„locus, in quo talis locutio, qualis efl ðoŭvaı Únto 
Tas Tod KOOV Sons ad aliud quicquam quam ad 
/alutarem mortem Chrifti. fpectet, in Ni. Ti. libris 


fruftra quaeritur“ (p. 48): fo läfst fich doch erat . 


‘dern, dafs in diefer Formel, wenn fie vom Tode 
Chrifi vorkommt, als Object des öoüraı immer ent- 
weder éavróv oder ré còpa genanat wird, ‚nie aber, 
wie hier, rn» oapxa. Hierin mufs doch gewils für 
den Ausleger eine Berechtigung liegen, diefe For- 
mel, wenn Gründe dazu vorhanden find, auch in ei- 
nem anderen Sinne zu deuten. 3) Ift die Erklärung 
unferer Stelle vom (Opfer- oder Verföhnungs-) Tode 
Jefu dem 'Zufammenhange nicht angemeffen ; und was 
der Vf. -gegen diefe Einwendung bemerkt, genügt 
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nicht; am wenigften das, dafs die Hinweifung Jefu 
auf den Verräther (V. 64. 70) fchon von feinem Ge- 
danken an [einen Tod zeuge. Denn nicht der Ge- 
danke an den Tod, fondern der Gedanke an die Her- 
zenshärtigkeit der ungläubigen Jünger war es, der 
dem Erlöfer jene Hinweifung in den Mund gab. 
Chriftus vergleicht fich an unferer Stelle mit dem 
Manna. Wie diefes als vom Himmel gefallenes Brod 
den Ifraeliten das Leben erhielt, fo hat auch er, vom 
Himmel fltammend, Leben gebende Kraft. Diefe 
letzte alfo, als die pofitive Seite in der Erfcheinung 
Jefu; ilt vorzugsweile mit das Zertium comparalionis; 
die negative Seite in der Sündenvergebung, die durch 
den Tod Jefu abgebildet ift, gehört alfo nicht mit in 
den Gedankenkreis. — Es fecheint daher dem Rec. 
immer noch diejenige Erklärung die richtigfte, nach 
welcher die Stelle von der gelamten Erfcheinung 
Chrifi (den Tod natürlich mit eingelchloffen) ver- 
fanden wird. Das fut. Ada, auf welches fich im- 
mer diejenigen zu ftützen pflegen, welche die Stelle 
vom Tode Chrifti deuten, widerfpricht nicht. Denn 
das Lebengeben des Heilandes it immer etwas Hy- 
pothetilches, in fofern es von dem Effen des Fleifches 
u.[.w., alfo von dem in Gemeinfchaftreten mit Chrifto 
von Seiten der Menfchen abhängt. In fofern nun die- 
fer hypothetifche Sinn durch das uf. ausgedrückt 
wird, ift diefes fempus ganz an feiner Stelle. Wenn 
ferner der Vf. einwendet, dafs die Formel oapf xal 
alua, wenn fie, als bloise Umfchreibung der menfch- 
lichen Natur Chrifti, das 2yo erläutern follte, nicht 
nur keine wahre Erläuterung enthalte, fondern die 
Sache wegen des Mifsverfländnilfes, welchem jene 
Formel ausgefetzt ift, nur noch dunkeler mache (S. 31. 
47): fo kann auch diefes nicht gelten. Denn nicht 
eigentlich das ¿yó foll durch 0008 vol alua erklärt 
werden, fondern das, in wiefern überhaupt Jefus fich 
ein Brod nennen könne, das von Anderen genoffen 
werde. Und was der Vf. endlich noch anführt (S. 31), 
von feiner menfchlichen Natur pflege Jefus (onft nicht 
eine folche lebengebende Kraft zu rühmen, widerlegt 
fich leicht durch die Bemerkung, dafs Jefus nie von 
feiner göttlichen oder menfchlichen Natur ausfchliefs- 
lich, fondern von feiner Perfon nur immer fo fpricht, 
dafs er beide Naturen zufammen begreift. So ift 
denn auch an unferer Stelle der Sinn, dals der Gläu- 
bige des Lebens theilhaftig werde, wenn er mit dem 
Menichen Jefus, in fofern ihm der göttliche Logos 
einwohnt, alfo mit dem Fleilch gewordenen Logos, 
in die vollkommenfte Gemeinfchaft trete. — Dafs 
nach der Erklärung des Vfs. diele Johanneifche Stelle 
leicht eine Anwendung auf das heil. Abendınahl leide 
(8.63—79), liegt auf der Hand; jedoch ilt auch nach 
der anderen Deutung eine folche Anwendung nicht 
ausgelchlolfen. — Der latein. Stil it zwar keines- 
wegs claffifch; aber doch correct und fliefsend. Je- 
doch find uns einzelne Verfehen aufgeftolsen, wie 
z. B. p. 22 indicafJe als hypothet. tempus Datt indi- 
calurus fuifje; p. 50: ille (panis) tum editur tum 
bibitur; p. 63: Jamvero perveni eo, ut quid — 
Significaret, paucis dicerem. Ss 
DO, 


Num. 


62. 130 
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THEOLOGIE. 


Bonn. b. Marcus: Die religiöfe Eigenthümlichkeit 

decke und der reformirten Kirche. 

f Verfuch einer gefchichtlichen Vergleichung von 

Max Goebel, Predigtamtscandidaten. 1837. 
XXIV und 321 S. kl. 8. (20 gr. netto.) 


Der Vf. diefer Schrift begegnet uns durch diefelbe 
zum erften Mal auf dem Gebiete der theologifchen 
Literatur, und gerechter Weife können wir ihn dar- 
auf nicht anders als einen fcharffichtigen, kenntnifs- 
reichen und von regem und gutem Willen befeelten 
jungen Mann willkommen heifsen. Die Tendenz der 
hier niedergelegten Unterfuchungen ift eine heilfame 
und ehrenwerthe, denn er bezeichnet fie (S. 10) als 
die „Verftändigung über beide (die luth. und die re- 
form.) Kirchen behufs gegenfeitiger Anerkennung 
und behufs ihrer Ausbildung zur Union.“ Und wenn 
er dabey, durchdrungen von der Vorausfetzung , dafs 
alle Verfuche, die Verfchiedenbeiten, beider Kirchen 
aufserlich auszugleichen, um dadurch die Union zu 
Stande zu bringen — unverftändig und unzureichend 
[feyen, den Lefer in die Innerlichkeit der Differenzen 
hinableitet, und diefelben klar hervorzuheben bemüht 
it: fo glauben wir auch unfererfeits, dafs man diefes 
Mittels zur Erreichung des vorgeletzten Zwecks 
durchaus nicht entrathen könne, und dafs das Attem- 
periren, Neutralifiren und Ignoriren in diefer höchft 
wichtigen und heiligen Angelegenheit nur zum Argen 
führe. Alle diefe Kunfigriffe find zugleich fo un- 
redlich und unproteftantifch, dafs billig jeder Luthe- 
raner und Reformirte fich ihrer [chämen follte. ` 
Indem nun unfer Vf. jenen anderen und löblichen 
Weg einfchlägt, zeigt er uns, dafs er defen nicht 
unkundig, und diefe fchriftftellerifehe Lieferung das 
Refultat ‚fleifsiger Lectüre, lebendiger Anfchauung 
und forgfältiger Studien fey. Bey diefer Anerken- 
nung, die wir dem Vf. gern widerfahren lafen, find 
wir aber nicht gemeint, feiner Schrift ein ungetheil- 
tes Lob zuzuwenden, denn ungenügend haben wir 
fie in mehreren Puncten gefunden, und wenn er fie 
felbft einen „Verfuch“ nennt, fo darf es ihn nicht 
wundern, wenn wir fie hin und wieder für mifslun- 
gen halten. Letztes nun wollen wir, fo weit es uns 
der Raum diefer Blätter geflattet, durch eine Hin- 
Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 
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weifung auf die Mängel, an denen diefes Buch im Gan- 
zen und im Einzelnen leidet, darthun. 

Der Plan der Schrift wird uns in folgender ihr 
angehängter Ueberficht mitgetheilt: Forrede S. XI 
bis XXIV. Einleitung S. 1—27. Vergleichung des 
Bodens der beiden Reformationen S. 98—48. Re- 
Jormationsprincip — S. 124. (Collifion der Princi- 
pien N. 102—112. Symbolifche Bücher S. 112—124.) 
Reformationsverfahren S. 124—174. (Sittenrefor- 
mation, S. 149—174.) Aeufsere Erfcheinung der 
beiden Kirchen S 174—210. Innerliche Frommig- 
keit S. 210—260. Gefchichtliche Entwickelung der 
beiden Kirchen und ihrer Theologie S. 260 — 296. 
Verhalten der beiden Kirchen gegen einander S. 296 
bis 321. 

So fteigen die religiöfen Eigenthümlichkeiten bei- 
der Kirchen in genetifcher Entwickelung und im 
Ganzen fyftematifcher Gliederung vor uns auf. Weil 
indeflen die einzelnen Theile im Buche felbft weder 
als kleinere Abfchnitte, noch als gröfsere Kapitel 
durch  befondere Zahlen und Ueberfchriften, wie es 
fich gebührt hätte, markirt find: fo vermifst man 
jene wohlthätige Ueberfichtlichkeit, die das Lefen, 
Behalten und Wiedernachfchlagen einer Schrift fo 
fehr erleichtert und fördert. Neben diefem Mangel 
der Form ift uns ein anderer am Inhalt aufgefallen. 
Ganz gewils mufs man zur Erzielung einer dauer- 
haften und fegensreichen Union fich zuvörderfi der 
gewilfenhaften und gründlichen Darlegung der luthe- 
rifehen und reformirten Differenzen unterziehen — 
allein eben fo gewifs ift es, dafs man bey diefen Prä- 
liminarien nicht, wie es der Vf. gethan hat, fiehen 
bleiben darf. Der Zweck feiner Schrift foderte durch- 
aus einen regreffas bis auf die Unitätspuncte hin, 
und erf wenn diefe klar und beflimmt aufgeführt 
worden, konnte mit Recht eine „Ferfländigung“ 
über die Differenzen erwartet werden. Jetzt aber 
mag fie wenigftiens für manche „Laien“ zweifelhaft 
geblieben, Manchen fogar unräthlich vorgekommen 
feyn. Nicht immer kann die Ausführung durch den 
guten Willen erfetzt werden. — Der gerügte Man- 
gel tritt insbefondere deutlich hervor, wo es fch um 
die Principienfrage handelt. Das pofitive, materiale 
Princip der lutherifchen Refermation ifi, nach des 
Vfs. Behauptung: die Rechtfertigung durch den 
Glauben, das formale, negativ regulirende: die Aei- 
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lige Schrift (S. 52—64). Von den Reformirten: da- 
gegen behauptet er (S. 68): „fie hatten Bin folches 
materiales Reformationsprincip durchaus gar (ic!) 
nicht“, und (S. 70): „es war (bey ihnen) das pofitive 
Schriftprincip, die Anerkennung des Wortes Gottes 
als unbedingter, pofitiver Norm und Quelle des 
chrifllichen Glaubens und Lebens, oder, was im We- 
fentlichen daffelbe it, das Streben nach Ferherrli- 
chung Gottes durch unbedingte Unterwerfung unter 
fein Wort gegenüber allen anderen Menfchengebo- 
ten.“ Diefe Stellen nun fodern gewifs "eine mehr- 
fache Berichtigung. Die lutherifche und reformirte 
Reformation find aus ein und der nämlichen Urfache 
hervorgegangen, und diefe war keine andere als das 
gemeinfame und innige Gefühl der Erlöfungsbedürf- 
tigkeit, mit welchem fich das lebendige Bewufstfeyn 
fowohl in Luther’s, als Zwingli’s Geifle verband, dafs 
ihr durch kein eigenes, menfchliches Vermögen ab- 
geholfen werden könne. Hierin waren fie gar nicht 
verfchieden, fondern völlig eins. Aber auch darin 
fiimmten fie genau zufammen, dafs der Grund der 
Erlöfung aufser Chrifto gar nicht zu finden, fondern 
in ihm das alleinige Heil der fündigen Menfehheit 
vorhanden fey. Diefs it das Eine, pofitive, mate- 
riale Princip beider Reformationen, nicht nur der 
lutherifchen, fondern auch der reformirten. Bauend 
auf Chrifto, als dem Einen gemeinfamen Fundamente, 
ergriff Zwingli denfelben zunächft als die Weisheit, 
in deren Worte er ihn dann auch als die @erechtig- 
keit erkennen mufste; Luther aber umfafste ihn un- 
mittelbar als die Gerechtigkeit, in der er confequent 
auch die Weisheit fand. Während demnach die er- 
löfende Thätigkeit Chrifti bey ihnen auf zwey ver- 
fchiedenen Seiten, und zwar gerade fo anhob, wie 
es durch die'Individualität eines Jeden von Beiden 
bedingt ward, gelangten fie doch nothwendig zu 
demfeiben Refultate: der Erlöfung in Chrifto. Es 
mufste fo freylich kommen, dafs die Schrift für die 
Reformirten mehr einen conflitutiven, für die Luthe- 
raner mehr einen regulativen Charakter empfing. 
Aber durchaus firenge gefchieden find beide Eigen- 
thümlichkeiten weder in der einen, noch in der an- 
deren Kirche, wie wir fehon aus folgenden Stellen 
fehen können: Luthers erte Thefe (Walch. Ausg. 
Thl. XVII. S. 255): „Da unfer Meifter und Herr 
Jefus Chriftus fpricht: Thut Bufse u. f. en, ferner 
in den Refolutionen S. 290: „Erftlich fo proteftire 
und bezeuge ich mit klaren, deutlichen Worten, dafs 
ich ganz und gar nichts fagen oder halten will, es 
(ey denn zuvörderft in und aus der h. Schrift,“ in 
der Vorr. auf die Disputatt. (Thl. XIV. S. 472): „da 
ich alle Argumenta (die mir im Wege lagen), durch 
die Schrift von mir verlegt, überwunden hatte, habe 
ich letztlich diefs einige, nämlich dafs ınan die Kirche 
hören follte, mit grofser Ang, Mühe und Arbeit 
durch Chrifti Gnade kaum überwunden“; in der Aus- 
legung der Ep. am Uhriftt. (Thl. XII. S. 227): „Nun 
er (der Ap.) aber will, dafs, was die Schrift nicht 
giebt, nicht zu halten fey, follen wir auch alfa alle 
andere Lehre verwerfen. — Sey gewifs, es ifl alles 
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und übrig in der Schrift, was zu halten if.“ Thl. 
XI. S. 19 ff. 1465. 1924 lehren deutlich, dafs Luther 
das Schriftwort nicht allein als die Richtfchnur, fon- 
dern auch als den Grund und die Quelle des Glau- 
bens angefehen willen wollte, Wenn nun Zwingli au 
der anderen Seite in den 67 Artikeln (Opp. P. I. 
p- l edit. Tigur. 1581) fagt: D Quicunque Evange- 
lium nihil effe dicunt, nifi ecclefiae calculus et ad- 
probatio accedat, errant ef Deum bilasphemanl, 
2) fumma Evangelii efl, quod Chriftus, filius Dei 
vivi innotuerit nobis voluntatem patris coeleflis et 
quod innocentia fua nos de morte aeterxa redemerit, 
et Deo reconciliaverit. T) Chriftus eft ipfe falus et 
caput omnium credentium etc. 22) Chriftus eft no- 
fira juflitia etc. — fo tritt eine wefentliche und ab- 
folute Verfchiedenheit in der Principienaufftellung 
nicht hervor. — Uebertrieben ift die Behauptung 
S. 68: „Wir finden bey Zwingli und den Reformir- 
ten (auch eigentlich nicht einmal bey Calvin) durch- 
aus keine Voranfiellung irgend eines einzelnen Glau- 
bensartikels, und auch nicht der Lehre von der 
Rechtfertigung durch den Glauben u. f. w. Ja die 
Reformirten haben fogar jene Lehre, das Kleinod 
Luthers und der ganzen lutherifchen Kirche, nie- 
mals in diefer lutherifchen Form angenommen, viele 
haben fich fogar „an der Rechtfertigung allein durch 
den Glauben, da diefes ja nicht ausdrücklich in der 
Schrift ftehe“, fehr geftofsen, und haben fich, um 
Ce Sache auszudrücken, anderer Worte ba 
u. . w. Die Worte jufificatio, juflificatio fidei un 

juflificare, Towie "ER Bu der Terb rifchet übereiik 
ftiimmende Begriffsentwickelung finden fich z. B. bey 
Zwingli in Aren, et chrift. in Eivangelic. doctrinam Ifa- 
gog. P.I. fol. 269 b und in delen fermon. de provident. 
Dei fol. 370a: quae alia. off juftificatio nifi fi- 
dei? in hoc enim et Chriflus et Apofloli omnem 
doctrinae commeatum infumunt, ut obtineant, 
nullam aliam effe abfolutionem five juftificatio- 
nem quam fidei. Qui autem fidem habent, haeredes 
funt fempiternae gloriae etc. Aehnlicher Weile drückte 
fich Calvin über die Wichtigkeit der Rechtfertigungs- 
lehre in den Inflitutt. lib. III. c. 11.1 aus: „Ju fli- 
ficationis ratio levius ideo attacta efl, quoniam 
ad rem pertinebat intelligere etc. Ea ergo nunc 
penitus discutienda et ita discutienda , ut memineri- 
mus praecipuum effe [u/tinendae religio- 
nis cardinem: majorem attentionem curamque af- 
feramus. Nifi enim primum omnium, quo fis apud 
Deum loco, et quale de te fit, illius judicium, tenes: 
ut nullum habes ftabiliendae falutis funda- 
mentum, ita nec erigendae in Deum pieta- 
Zeg, Er erklärt nun die Redensarten: kominem 
coram Deo juflificari, fide juflificari vel 
operibus, und bemerkt weiter: juftificabitur 
ille fide, qui operum juflitia exclufus, Chrifli 
juflitiam per fidem apprehendit, qua veflitus in Dei 
confpectu non ut peccator, fed tanguam juftus ap- 
paret. Um aus den Symboli. der Reformirten nur 
Weniges anzuführen, erinnern wir an die Co nfeff. 
Helv. c. XV (ed. Auguft. p. 41): Docemus et cre- 
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dimus cum apoflolo, hominem peccatorem jufifi- 
cari fola Fide in Chriftum. Die Confe/f. 
Angl. art. XI fagt von ER H Get SC 
nos juflificari doctrina € a, ac con- 
ER N und die Confe/f. Gall. XV IL. 
P. 117: denique credimus non Dote nos, fi vel tan- 
tillum ab hoc fundamento declinemus, reperire 
ubi conguiefeamus etc. Wir können es dem Urtheile 
des Lefers bey Vergleichung diefer Stellen (die Gch 
leicht vermehren lielsen) anheimgeben, wie viel Wah- 
res nun noch an jener allgemeinen und abfprechen- 
den Aeufserung unleres Vfs. in Bezug auf die Mate- 
rie und Form des fraglichen Princips übrig bleibe. 


Ebenfo unrichtig ift es; wenn der Vf. S. 114 be- 
merkt, dafs die wichtigften unter den reformirten Be- 
kenntnilfen meiftens immer in dem er/flen Artikel von 
der heil. Schrift handeln — wir verweilen deswegen 
auf Confeff. Gall., welche im Art. I von Gott und 
den göttlichen Eigenfchaften handelt; Confe/f 
Gall. Art. I.de fide in facro - fanctam Trinitatem, 
erf Art. VI it die Rede de divin. feript.; Conte, 
Belg. I. Vom Weien Gottes. Diefe Confeffion wird 
unfer Vf. doch nicht zu den unbedeutenden rechnen ? 
Der alte Coccejus wulste es befler, wie es mit diefer 
Sache in der reformirten Kirche fteht, wenn er fagt: 
fundamentum autem et in eo amibilitatem Dei cum 
gloria ipfius conjunctam guflaffe oportet eum, qui 
accedit ad Deum et ejus virtutes vefligat. Atque 
ideo etiam Catechefis in prima quaefione 
fummam confolatianis, quae in vita et in morte ani- 
mum fulciat, proponit, quod fimus Jefu Chrifti 
fideliffimi Domini nofiri. Summa Theolog. ed. 2. 
Genev. 1665. p. 96. 


Wenn es S. 118 heifst, dafs die Lutheraner häu- 
fig die Apokryphen als Gottes Wort behandelt, in- 
dem fie aus denfelben [owohl dogmatifche Beweistftel- 
len, als auch Texte entnommen hätten: fo wird dem 
von Baumgarten (Unterfuch. theol. Streitigk. Bd. III. 
S. 79) in fofern widerfprochen, als er behauptet, dafs 
man in der lutherifchen Kirche diefe Bücher nur als 
men/chliche Schriften des Alterthums in ihrem Wer- 
the fichen lafe. Zwar bemerkt B., dafs man fie 
dort zum Theil ihres nützlichen Inhaltes wegen zum 
gottesdienftlichen Gebrauche für bequem halte, wie 
andere menfchliche Schriften, aber zugleich auch, 
dafs man nicht Beweife von Glaubenslehren und 
Ent[cheidungen theol. Streitigkeiten daraus hernahm. 
Und felbt mit der Behauptung über die Texteswahl 
aus den Apokryphen fcheint es nicht ganz feine Rich- 
tigkeit zu haben, da es wenigftens in der Zwey- 
brückifchen Pfalz- Neuburg. KO. (die in dem fum- 
marifchen Begriffe für die luther. Gem. in Jülich 
und Berg $. 7 für gültig anerkannt wird) v. J. 1570. 
fol. ITE heifst: „Die Pfarrherren, Prediger und an- 
dere Kirchendiener, fo das Lehramt führen, follen 
allen ihren möglichen Fleifs mit ernftlicher Anrufun 
Gottes dahin richten und wenden, dafs fie die Schrift 
der heil. Propheten und Apojftel emüglich lefen, 
recht verehen, und alle ihre Predigt, in Lehren, 
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Ermahnen und Strafen darauf und daraus gründen 
und beflatigen.“ 


Es it zu viel behauptet, dafs (wie wir S. 121 
lefen) man in der reformirten Kirche die Glaubens- 
bekenntnilfe „nie, wie die Lutheraner, fymbolifche 
Bücher zu nennen pflegte“ — feltener kommt aller- 
dings diefe Beziehung dort vor, aber fie wird doch 
nicht nur von Endemann Iuflit. theol. tom. IT. 

. 345, fondern fogar auch in der formul. con- 
Senf. Helv. e XXVI u. a. w. gebraucht, wie bey 
Augufti im corp. libb. [ymboll. reform. p. 585 zu le- 
fen it. — Ebenfo übertrieben it die Aeufserung 
(S. 121), dafs die Glaubensbekenntniffe bey den Re- 
formirten faft alle bindende Norm verlieren; dafs Ge- 
gentheil davon hat Augufti l. c. p. 586 nachgewie- 
fen, und wenn unfer Vf. a. a. ©. fagt, das [ymb. 
BB. bey den Lutheranern als normae normatae an- 
gefehen werden, fo bemerkt fchon Turretin. Theol. 
eleuct. tom. III. p. 315 fqq. ja das Nämliche von 
den reformirten Confeffionen: Autoritas confe/fio- 
num magna quidem in Ecclefüs Ki debet apud 
pios, fed quae fubfidit tamen infra autoritatem 
Scripturae; nam ifla regula efl, illae regulatum, 
ifla fola aùtózioros, illae ut rebus divinae, verbis 
tamen et tractandi modo humana fcripta funt. Ifli 
fides debetur immediate et abfolute ; illis vero judi- 
cium debetur, et eo demum mediante, fi cum verbo 
eonfentiunt, fides. — — Ke illis quid cum Eccle- 


fiae doctrina conveniat, quidve ex ea discrepet, per- 


Jpici pote et dijudicari. Ganz ähnlich Get Twe- 
fien (Dogmat. Bd. I. S. 393) von den luth. Symboll.: 
„Sie [chreiben nicht vor, was wir glauben folien, fon- 
dern drücken aus, was wir glauben (nor imprimunt 
nobis’credenda, fed exprimunt a nobis credita). 


Fragen möchten wir aber unferen Vf., womit er 
es beweilen will, dafs (S. 127) die reformirte Kirche 
jede kirchliche Tradition ausdrücklich und unbedingt 
verworfen habe? Hiegegen hat fich nicht nur Cal- 
vin Infütt. lib. IV. e. 10. 30. cf. in Praef. ca- 
lumnia 4, fondern auch mehr als ein reformirtes 
Symbol befimmt erklärt, fo Confeff. Angl. art. 
XXXIV. p. 133 do Conf. Bok. art. I. p. 277. 
XV. 309—312. Conf. Tetr. XIV. p. 348 Qq. 
Vergl. Decl. Thor. p. 414, und auch die Conf. 
Helv. I verwirft die Traditionen nur in fofern fie 
a feripturis f. discrepant. 

Dafs Luther (S. 131) die rom, Mefe nach fei- 
nem Glaubensgrundfatze revidirte, können wir dem 
Vf. zugeben, dafs folches aber keineswegs nach der 
h. Schrift gefchehen, ift abermals eine Uebertreibung. 
Wenn der grofse Kirchenverbeiferer bemerkte, dafs 
mit dem Reformiren zuvörderft beym geil, Stande 
zu beginnen fey, fährt er fort: „Hie aber ift auf’s 
Erfte am Hauptfiück anzufahen, nämlich an der Meffe, 
dafs damit eine chriftliche, gemeine, einträchtige Weite 
vorgenommen werde, darüber Gott und Menfchen Ge- 
fallen und Genüge haben mögen. Diefe Weife aber 
mufs aus göttl. Wort genommen werden, ohne wel- 


ches keine Ordnung einig und befländig ifl; finte- 
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al nichts fo gewaltiglich allen Menfchen den Mund 
Gent und ef Baier. als Gottes Wort“  _ 
Der Satz: „Gottes Gebote zu halten, it unmög- 
lich“ (S. 152), wird irrig für eine eigenthümlich lu- 
therifche Lehre ausgegeben, denn um nur Eins an- 
zuführen, verweilen wir auf Catech. Heidelb. 
qu. CXF: Cur igitur vult Deus legem fuam adeo 
exacte et fevere praedicari, cum nemo fit in hac 
vita, qui eam fervare poffit? — Was der 
Vf. über die bey den Lutheranern gewöhnliche Ein- 
theilung in Gefetz (= A. T.) und Evangelium (—N.T.) 
S. 153 fagt, it im Ganzen genommen wohl richtig, 
allein dafs die reformirte SEN E ei- 
ich gar nicht kenne, ift wieder nicht genau ge- 
Br A darüber gehört wird die Confe/f. Hung. 
de lege: lex ad peccata arguenda et Evange- 
lium propter annunciandam remijfionem peccato- 
rum praedicandum efi etc. Confeff. Helv. 1. 
c. 13. p. 33. Es it wahr, dafs die reformirte Kirche 
den Unterfchied von Gefetz und Evangelium fich 
durch das A., wie durch das N. T. hindurchziehen 
fieht, allein ebenfo wahr ift es, dafs man in der lu- 
therifehen nicht fo weit hievon abweicht, als man 
nach der Darltellung des Vie, glauben möchte. Nur 
Weniges kann diels (chon beweilen. Wenn Melanch- 
thon locc. comm. p. 302 (ed. Bafil. 15..) de discri- 
mine F. et N. T. von der b. Schrift fagt: feiamus 
duo genera doctrinae in toto illo libro, A et 
omiffionem gratiae, quae proprie vocatur 
e m, er bald nachher (p. 303) be- 
merkt: eflque inchoata praedicatio utriusque ge- 
neris in Paradifo, legis vox eft accufatio inobedien- 
tiae, promiffio vero erat, femen mulieris conculcabit 
caput ferpentis etc. — fo hat derfelbe doch zweifels- 
ohne das Evangelium nicht blofs im N. T. gefunden. 
Und vergleichen wir die ganze Abhandlung diefes 
Theologen mit Calvin’s Aeulserungen Inflitt. lid. II. 
9. 4, fo fehen wir, dafs die Uebereinfiimmung Bei- 
der in diefem Stücke gerade nicht gering ilt: ud: 
de tota Lege agitur, Evangelium refpectu dilucidae 
manifeftationis tantummodo ab eo diferre. — Diele 
Uebereinfiimmung zeigt fich ferner auch auf einem 
anderen Puncte, wo der Vf. eine Verfchiedenheit der 
beiden Kirchen nachweifen will. Wenn derfelbe näm- 
lich (S. 152) bemerkt, dafs die Sittenlehre in der 
Iutherifchen Kirche immer eine untergeordnete Stelle 
behalten, und flets mehr auf die vorhergehende Glau- 
benslehre, als auf die Grundlage der Gebote Gottes 
in der h. Schrift, gebaut worden fey — es dann aber 
(S. 154 ff.) von der reformirten Kirche heifst, dafs 
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hier das Gefetz mit feinen einzelnen Geboten als von 


Gott felbfi vorgefchriebene Aeuiserung der Dankbare- 
keit für die Gnade Gottes in Chrifto, oder als Grund- 


lage und Quelle der auf den Glauben gebauten Sitt- 
lichkeit vorkommt: fo erfcheint durch diefe letzte Be- 
fiimmung die Differenz doch nur kaum noch von ei- 
niger Bedeutung, während im Wefen der Sache die 
Harmonie beider Kirchen klar vor Augen liegt. 
Es ift wahr, dafs die reformirte Kirche in Ver- 
leichung mit der lutherifchen an Gebetbüchern arm 
ilt, und ebenfo richtig hat unfer Vf. den Grund die- 
fer Erficheinung aufgefalst und gewürdigt, aber es 
ift fehr irrig, wenn er (S. 220) meint, dafs die Re- 
formirten niemals Gebet- und Andachts- Bücher ge- 
braucht hätten. Lavater, L. AS. G. Sack, C. L. G. 
Meifter und die beiden Zollikofer, insbefondere der 
Aeltere, find hinter den Lutheranern eigentlich nicht 
zurückgeblieben, und namentlich it das febr voliftän- 
dige und höchft erbauliche Gebetbuch des Letzten 
feit mehr als hundert Jahren in unzähligen reformir- 
ten Familien zum grofsen Seegen gebraucht wor- 
den. — Auch müffen wir die Behauptung in Abrede 
ftellen (S. 222), dafs die Reformirten niemals eine 
dreyfache Feier der hohen Feftfitage zugelalfen hät- 
ten; denn es ift dem Rec. mehr als eine reformirte 
Gemeinde bekannt, wo diefe Feier früher Statt ge- 
habt, und er erinnert fich noch fehr wohl, wie vor 
nicht langen Jahren die Abfchaffung des dritten Fef- 
tages in einer ihm- benachbarten reformirten Ge- 
meinde grolses Auffehen erregt hat. — Wir halten 
es allerdings für eine fehr fchwierige Aufgabe, eine 
Gefchichte der reformirten Theologie zu [chreiben, 
aber wir theilen die Anficht (S. 261) nicht, dafs fich 
diefelbe im Allgemeinen gar nicht darftellen laffe. 
Denn theils finden wir die Ifolirung der Reformirten 
in ihren nationalen Richtungen nicht fo different, wie 
der Vf. es annimmt, theils it es unrichtig, zu fagen, 
dain die Reformirten — mit Ausnahme der holländi- 
fcehen — fich nicht, wie die gelehrten Lutheraner, 
der lateinifchen Sprache bedient hätten. Denke man, 
Anderer- zu gefchweigen, nur an die .lateinifchen 
Schriften eines A. Scultetus, Heidegger, J. H. Hot- 
tinger, F. Turretin, Pictet, J. A. Turretin, Stapfer ; 
theils endlich kann die Verfchiedenheit der Sprachen, 
worin viele Werke der Reformirten gefchrieben find, - 
für den gelehrten Forlcher kein Grund feyn, wo- 
durch ihm die Abfaflung einer Gefchichte der Theo- 
logie unmöglich würde. 


(Der Befchlufs folgt.im nächften Stücke.) 
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Bonn, b. Marcus: Die religiöfe Eigenthümlichkeit 
der lutherifchen und der reformirten Kirche. 
Verfuch einer gefchichtlichen Vergleichung von 
Max Goebel u. l. W. 

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


S. 308 theilt der Vf. die Aeufserung Luther’s mit: 
„lieber Magifter Philipp, wir baben in der Sache 
(vom Abendmahle) wohl zu viel gethan“, und fügt 
hinzu, dafs Luther gewils nicht die Wahrheit feiner 
Lehre gemeint habe. Dem nun können wir nicht 
beyfümmen. Die Sache verhält fich folgenderma- 
Geen: Auf Luther’s letzter Reife nach Eisleben kam 
er mit Melanchthon in ein Gefpräch vom Abendmahle, 
wobey der Letzte äufserte, wie er nach vielem For- 
fchen gefunden habe, dafs der Schweizer Lehre bef- 
fer mit der alten Kirche übereinftiimme als der Ihri- 
gen. Luther erwiderte hierauf: Lieber Philipp, was 
wollen wir viel fagen? Ich bekenne, da/s der Sa- 
chen vom Sacramente zu viel gethan if. — Und 
als ihm nun Melanchthon antwortete: Alfo mein Hr. 
Dr., damit der Kirche gerathen würde, und die 
Wahrheit an das Licht komme, lafet uns eine kleine 
Schrift herausgeben, und in derfelben unfere Mei- 
nung deutlich erklären — fprach Luther die merk- 
dër deen Worte: „Mein lieber Philipp, ich habe auch 
febr forgfältig hieran gedacht; aber alfo machte ich 
die ganze Lehre verdächtig. So will ich das dem 
lieben Gott befohlen haben. Thut ihr auch Etwas 
nach meinem Tode.“ Rec. hat diefe intereffante Er- 
zählung aus Jokannfen’s Schrift über die Rechtmä- 
fsigkeit der Verpflichtung auf fymb. BB. S. 382 ff., 
wo bemerkt wird, dafs fich diefelbe finde in Bü- 
fehing's ÜUnterfuchung, wann und durch wen der 
freyen evangeliích -lutherifchen Kirche die fymb. BB. 
zuerft aufgelegt worden? Berl. 1789. S. 28 ff. Bü- 
fching (helt diefe Erzählung aus den nachgelaffenen 
Papieren des C.R. und Probftes Reinbeck mit. Sie 
hat die Auffchrift: Ego Albertus Hardenbergius. te- 
flor coram Deo et toto mundo, quod D. Philippus 
Domino Erhardo a Lintzen et mihi dixerit ac tefta- 
tus fit etc. Augenfcheinlich ift, alfo hier von der 
Lehre Luther’s und ihrer Begründung die Rede. 

Im Einzelnen bemerkt Rec. nur noch, dafs die 
kön. preu. Cab.-Ordre vom 27 Septbr. 1817 nicht, 

Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 


wie es (S. 11) den Anfchein hat, ‘den Worten nach 
angeführt; dats die Union in Nalfau nicht, wie S. 16 
in der Note fteht, im J. 1818, fondern fchon 1817 
zu Stande gekommen; dafs S. 69 das tetrapolitani- 
fche Bekenntnifs unvollfländig angegeben, und dafs 
S. 181. 210. 234, vergl. 269, gegen allen Sprachge- 
brauch, dem Ausdrucke „unkirchlich“ die Bedeu- 
tung: das Streben, keine Kirche zu bilden — bey- 
gelegt worden ift. Auch an anderen Stellen geht 
dem Ausdrucke des Vis, die erfoderliche Genauig- 
keit ab, und ebenfo ift eine gewilfe Schwerfälligkeit 

des Stils in diefem Buche unverkennbar. 
Druck und Papier find gut; ein Druckfehler- 

Verzeichnils ift angehängt. 
Br. ^ 


Lüzeck, in der von Rohden’fchen Buchhandlung: 
Johannes der Taufer in feinem Leben und Wir- 
ken, dargeftellt nach den Zeugniflfen der heiligen 
Schrift von L. v. Rohden, E.E. Lüb. Min. Cand. 
1838. 178 S. gr. 8. (16 gr.) 


Diefe Monographie war urfprünglich nicht für das 
Publicum beflimmt, fondern zufolge anderer über- 
kommener Verpflichtungen gefchrieben worden. Sel- 
che Unterfuchungen über eine fo merkwürdige Per- 
fönlichkeit find aber gar nicht überflüffig, und der 
Vf. zeigt fich als einen felbfidenkenden, felbftforfchen- 
den Mann, der feinen Gegenftand von allen Seiten 
beleuchtet, alle über den Johannes fprechenden Stel- 
len des N. T. fammelt, ihren Inhalt genau exegetifch 
unterfucht, und die Schrift aus der Schrift zu erklä- 
ren fucht. Der Vf. ftiehet auf dem fupranaturalifti- 
fchen Standpuncte, und, das kirchliche Dogma hat 
hie und da Einflufs auf fein Räfonnement, das ihn 
über die hiftorifchen Data hinausführt. — Die Un- 
terfuchung zerfällt in vier Abfchnitte. In der vorher- 
gehenden Einleitung fchildert der Vf. den Zuftand 
des jüdifchen Volkes in theokratifcher Hinficht zur 
Zeit des Johannes, mit Rückficht auf die Weilfagun- 
gen auf den Täufer. Der Abfchnitt I befchreibt den - 
Johannes vor feinem öffentlichen Auftreten, Geburt, 
Familienverhältniffe, Entwickelungen deffelben, II. Oef- 
fentliche Wirkfamkeit des Täufers vor dem Auftreten 
Jefu, feine Bufspredigt, Taufe, Wirkung feiner Thä- 
tigkeit, Taufe Jefu. ` IL Johannes nach dem öffent- 
lichen Auftreten des Meffias. IV. Ausgang des Jo~ 
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hannes, Gefängenfchaft, Gefändtfchaft an Jefum, Tod 
deffelben. 
den Charakter des Johannes, und feine Wichtigkeit 
für die Entwickelung des Reiches Gottes. 

Hieraus ergiebt lich, dafs der Vf. alle Momente 
des Lebens und der Wirkfamkeit des Täufers be- 
fpricht. Viel zu fchaffen macht dem Vf. die Weilfa- 
gung des Maleachi auf den Vorgänger des Melfias, 
da die angekündigte vertilgende Reinigung des Vol- 
kes und der Zeit nicht auf die erfte, fondern auf die 
zweyte Erfcheinung Chrifii zum Gericht palle, wels- 
halb man zweifeln könne, ob des Maleachi Weifla- 
gung auf den Johannes gehe. Allein von einer er- 
ften und zweyten. Erf[cheinung Chrifti, diefer apofto- 
lifchen Idee, wufste weder Maleachi, noch Johannes 
etwas. Dafs der durch den Meffias zu bewirkenden 
Palingenefie eine xolcıs, eine Vertilgung der Böfen 
und des der glücklichen Zeit widerfirebenden Welens 
vorhergehen mue, lag ganz nahe, und fo dachte 
fich den Anfang der meffianifchen Zeit Maleachi, 
und nach ihm Johannes, wefshalb Johannes verkün- 
digte, dafs der nach ihm Kommende mit dem oe. 
patı dyi vol zupi mit verzehrendem, reinigendem 
Feuer taufen werde. Da konnte keine Idee feyn von 
einer erften und zweyten Zukunft Chrifi. Ueber- 
deis it nicht aus der Acht zu lafen, dafs der Täu- 
fer die gemeine populäre Idee vom Melfias hegte, 
das theokratifche Moment, die Feuertaufe an Jefu 
vermifste, darum Zweifel über defen Meffiasfchaft 
hegte, was der Erhabene wohl erkannte, wefshalb- 
deier Tprach : der Kleinfte im Himmelreich ftehe ho- 
her als Johannes. Was nun insbefondere die Erfül- 
lung der Weillagungen im N. T. anlangt, fo- wollen 
wir jetzt nicht erwähnen, wie der Glaube an ver- 
meinte Weillagungen in manchen Fällen die geweil- 
fagte Begebenheit herbeyführte, fondern nur, wie die 
Worte:. auf dafs erfüllet würde, was gelchrieben ift 
in den Propheten, fo oft in Wahrheit nichts Ande- 
res bedeuten, als: hier ift ein ähnlicher Fall, wie 
dort, hier laffen fich jene Worte anwenden u. f. w. 
Um nun die Wörtlichkeit der Weiflagung des Ma- 
leachi auf den Johannes zu retten, nimmt der Vf. 
feine Zuflucht zur eren und zweyten Zukunft des 
Meffias, die aber in der Seele des Propheten in eins 
zufammenfloffen.. Wie aber der — die populären 
Vorftellungen und. Erwartungen vergeifiigende — 
Menfchenfohn von der xeicıs dachte, erfehen wir 
deutlich aus Joh. 3, 17. Das Refultat feiner Unter- 
[uchung über die Erfüllung der Maleachifchen Weif- 
fagung in dem Johannes drückt der Vf. alfo aus: 
„Wir haben demnach in diefen Verfen des Maleachi 
eine directe (?) Weillaguag, wenn nicht auf die 
Perfon des Johannes, doch auf fein Amt als Vorläu- 
fer Chrifi, und Bezeichnung feines Charakters und 
feiner ganzen Stellung zu feiner Zeit durch die Zu- 
fammenftellung mit dem Tbisbiten Elias.‘ 

Dals der Vf. die Erfcheinung, welche Zacharias 
im Tempel hatte, Joie die darauf folgenden Bege- 
benheiten im wörtlich realen Sinne nehme, dafs ihm 
die anfcheinend wunderbaren Begebenheiten, bey der 
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Taufe Jefu „etwas äufserlich Wahrnehmbares“ feyen, 
läfst fich. (chon aus feinem theologifchen Standpuacte 
vermuthen.. So: gern Rec. dem Vf. bey feinen um- 
fichtigen exegetilchen Erläuterungen folgte, fo wun- 
derte er fich doch, wie der Vf. in der Befchreibung; 
dafs fich Jefu (nach Lukas dem Betenden) der Him- 
mel: aufthat, nicht eine orientalifch -poetifche Befchrei- 
bung der Geiftes- und Gemüths- Erhebung des Be- 
tenden, Entzückten erkennet, wo der Blick des Be- 
geifterten in die überfinnliche intelligible Welt, und 
das Geiftesleben in einer höheren Sphäre als ein Oelt- 
nen des Himmels, und der Moment der Entzückung 
als ein momentanes Hineinfchauen in den Himmel 
bezeichnet wird. Ebenfo fahe ja auch Stephanus, 
dellfen Geifteserhebung durch ärevicas eis odpavov 
angedeutet wird, in heiliger Begeifterung den Him- 
mel offen, was doch nur er fahe, und was Niemand 
für eine objective Thhatfache halten wird. Ap.7, 55,56. 
Dals der Geit, der wie eine Taube auf Jefum her- 
abkam, und auf ihm blieb, dem Vf. keine Vifion, 
kein die Scene verherrlichender Mythus fey, flimmen 
wir dem Vf. bey, doch fühlen wir ein inneres Wi- 
derftreben, diefen Bericht mit dem Vf. für eine äu- 
fserlich wahrnehmbare Begebenheit zu halten, die Jo- 
hannes mit gefunden Augen und im gefunden Zu- 
fiande fah. Warum nicht eine (ymbolifche Darfiel- 
lung der an Jefu, dem Betenden, dem zum Vater 
Erhobenen, bemerkbaren Begeifterung, welche Be- 
geifterung Johannes fah, bemerkte, eiöc? -Matth. 3, 16. 
Was das für ein Geift war, der in Taubengeftalt auf 
Jefum kam, erklärt Matthäus 12, 18. 19 und Matth. 
11, 29. Dafs bier von keiner körperlichen Geftalt 
die Rede feyn könne, beweilt Jefu eigener Ausfpruch, 
dafs ein Geift nicht Fleifch und Bein habe, alfo auch 
nicht Taubenfleifch. Wenn wir nun noch unter der 
Stimme vom Himmel die innere felte Gewilsheit Jefu 
verfiehen, dafs er der Sohn Gottes fey, was hat 
dann die ganze Erzählung Unhiftorifches, Mythifches ? 
Wie gewagt erfcheint aber des Vfs. Behauptung, Jo- 
hannes fey durch das Merkmal, dafs der Geif blei- 
bend auf Jefum fich niederliefs, belehrt worden, dafs 
der göttliche Geift „realiter in Jefu wohne, und der- 
[elbe eben fo fehr Gott als Menfch fey!“ Wenn fer- 
ner Johannes im Meffias eine Präexiftenz, ein ewiges 
Dafeyn des göttlichen Wefens im Meffias erkannte, 
S..1i8, wenn dem Johannes „die Gottheit des Mef- 
fias fchon aus den Weillagungen des A. T. nicht un- 
bekannt feyn konnte, und wenn er diefe Würde des 
Meffhias in Jefo fand‘, fo it es unbegreiflich, wie Jo- 
hannes nicht auf der Stelle dem Göttlichen huldigte, 
fein Jünger ward, fondern immer noch fortfuhr, auf 
den Kommenden zu taufen, der doch gekommen un 

für den Johannes beglaubigt war. — Der Vf. be- 
fpricbt diefe Frage: warum denn Johannes nicht felbfl 
fich öffentlich als einen Schüler Jefu bekannte? Die 
angegebenen Gründe aber befriedigen wenigfiens den 
Rec. nicht, am wenigften der S. 123, dafs Johannes 
nach dem göttlichen Rathfchlufle (woher kennt der 
Vf. dien?) weder ein Schüler Jefu feyn, noch wer- 
den follte, Statt der vielen Gründe konnte der `i. 
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nur den einen geltend machen, dafs Johannes von 
dem Reiche des Melfias noch „febr getrübte Anfich- 
ten“ hatte, noch irdifche Erwartungen von dem Mef- 
fias hegte, dai die fttliehe Hoheit Jefu allein ihm 
noch nicht genügte, darum ‚noch Anftofs an Jefu 
nahm, fchwankte, und ihn nicht für den ganz voll- 
kommenen, alle Erwartungen befriedigenden Meffias 
hielt, und darum fragen liefs: bit du, der da kom- 
oll ? 

Së de der Vf. kein blinder Buchftäbler fey, be- 
weilt die Aeculserung, dafs das Zeugnils des Johan- 
nes des Evangeliften von dem Johannes dem Täufer 
zwar dem Gehalte nach den Geit der Ausfprüche 
des Täufers enthalte, die Form der Worte aber Jo- 
‘ hanneifch, des Evangeliften, fey, und dafs diefer aus 
feinem chrifilichen Bewufstfeyn den Täufer reden 
lafe. Allein ift diefes nur hier der Fall in Bezie- 
hune auf den Täufer? Ift nicht das ganze Evange- 
lium eine Johanneifche Darftellung der 'Thaten und 
Reden Jefu, wo zwar der Gehalt chriftlich, die Form 
hingegen Johanneifch if? Welches Licht über das 
vierte Evangelium geht uns auf, wie viele Einwürfe, 
Zweifel werden beleitigt, wenn wir diefes Evange- 
lium als eine Jobanneilche Darftellung der Thaten 
und Reden Jefu anfehen, in des Johannes Kunft, Art 
und Manier, fo.dafs wir wohl den Geift des über 
alle Erhabenen haben, aber in Johanneifcher Form 
und Sprachweife. 

Rec. hat unverholen ausgefprochen, was ihm an 
diefem Werke — wahrfcheinlich einer Erfigeburt — 
gefiel und mifsfiel, und was ihm unhaltbar fchien, 
da das Buch und der forfchende Geift feines Verfaf- 
fers ihn anzog. _Befonders zogen den Rec. die exe- 
getifchen Unterfuchungen an, wo des Vis, Talent 
noch Gröfseres leiften kann, wenn er auf rein hifto- 
rifch- grammatifchem Wege wandelt, und einer dog- 
matiichen Prolepfis weniger Einflufs geftattet. 

Druck und Papier ehren die Verlagshandlung. 

Cm. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Gera, b. Scherbarth: Sechzekn Predigten(,) vor 
Landgemeinden gehalten und zu häuslicher Er- 
bauung für Landleute zum Drucke befördert 
von Guflav Schede, Pfarrer zu Burkersdorf. 
1836. XII u. 160 S. 8. (15 gr.) 


Der Vf. fagt in der Vorrede: „Ich habe die Pre- 
digten für Landleute beftimmt, nicht als enthielten 
fie Etwas, was gerade für den Landmann als folchen 
vorzugsweile fich eigne, fondern weil ich glaubte, 
dafs -die Landleute, in der Regel nicht an eine hö- 
here, künftliche Beredfamkeit gewöhnt, an diefem 
einfachen, kunftlofen Worte leichter als Andere fich 
erbauen werden (würden). Rec. mufs geftehen, dafs 
ihn diefe Erklärung befremdet, und gleich von vorn 
herein zu der Vermuthung veranlafst hat, dafs der 
Vf. den Kreis, für welchen er arbeiten wollte, nicht 
mit voller homiletifcher Klarheit fich vorgeftellt habe. 
Wolite er Predigten für Landleute geben, fo mulsie 
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es unftreitig zunächft fein Hauptzweck feyn, dafs fie 
„Etwas enthielten, was gerade für den Landmann, 
als (olehen, vorzugsweile fich eignete.“ Das einfache 
kunftlofe Wort allein konnte, felbf auch dann, wenn 
es hier damit feine volle Richtigkeit hätte, dem 
Zweeke nicht genügen, fondern es galt vor allen 
Dingen eine wohlberechnete Auswahl und Zuberei- 
tung. des Stoffes. Jene getroffen zu haben, können 
wir nun aber leider dem Vf. nicht nachrühmen. Keine 
einzige der hier vorliegenden 15 Predigten, an wel- 
che eine Taufrede fich anfchliefst, ift dem Stoffe 
nach vorzugsweife für den Landmann berechnet, und 
alle konnten recht wohl vor einer Stadtgemeinde ge- 
halten feyn, ja bey einigen fcheint der Vf. geradezu 
mehr ein ftädtifches als ein ländliches Publicum im 
Auge gehabt zu haben. — Jene wohlberechnete Aus- 
wahl von Materien, die das fittlich - religiöfe Lieben 
des Landmanns in feiner Eigenthümlichkeit vorzugs- 
weile berühren; jenes geflilfentliche Eindringen In 
feinen Lebens- und Ideen-Kreis, jene aufmerkfame 
Berückfichtigung feiner eigenthümlichen Bedürfniffe, 
feiner guten und fchlimmen Seiten, jene kernige Kürze 
und kräftige Popularität der Darftellungsweife, jene 
einfach fchlagende Kraft in Darlegung und: Erhär- 
tung der evangelifchen Lehren; dies, fowie manches 
Andere, was wir, zumal von gedruckten Predigten, 
für den Landmann vorzüglich verlangen müffen, hat 
der Vf., unferes Erachtens, zu wenig berückfichtigt, 
und wir können daher in diefer Beziehung die vor- 
liegende Predigtfammlung nicht- als eine Bereiche- 
rung der homiletifchen Literatur anerkennen, wobey 
wir indefs nicht Abrede fellen wollen, dafs fie eben 
fo gut, wie manche ähnliche, ältere und neuere,. für 
den Landmann befiimmten, unter welchen uns nur 
felten etwas wirklich Tüchtiges und Kernhaftes. auf- 
geflofsen, erbauliche Belehrung und Anregung ge- 
währen können. 

_ Abgefehen von jenem Hauptpuncte, welchen der 
Vf. wohl ernftlicher hätte in’s Auge Tallen mögen, 
konnen wir auch feine Weife zu dieponiren nicht 
überall billigen. Gleich die erfte Predigt, überhaupt 
eine der unvollkommenften in der Sammlung, läfst in 
diefer Hinficht Ausftellungen zu. Das Thema: „der 
Fromme betrachtet die Vorzüge, die er etwa vor 
Anderen hat, als ein Werk von Gott“, drückt eine 
Behauptung aus, welche aus dem Wefen der Fröm- 
migkeit zu erhärten gewefen wäre, während die Hälfte 
der Predigt theils davon handelt, wovor der im The- 
ma ausgelprochene Gedanke warnen, theils, wozu er 
ermuntern müle. In der zweyten Dellt der Vf. die 
Frage auf: „Wenn (unter welcher Bedingung) dür- 
fen wir hoffen, dafs Jefus bey uns feyn werde alle 
Tage (bis an der Welt Ende)?“ und antwortet erf 
im Allgemeinen: wenn wir gut und fromm zu feyn 
und zu handeln und immer befer und-frommer (from- 
mer) zu werden uns bemühen, und fodann insbefon- 
dere: 1) wo wir recht eigentlich damit befchäftigt 
find, uns in unferer Frömmigkeit und Tugend’ zu 
ftärken und zu fördern, 2) wo wir in feinem Geifte 
Liebe zu üben bereit find, 3) wenn wir Schmerzliches, 
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Uebel (folche Taautologieen kommen öfter vor, und 
find in den Schlaglätzen der Dispofition ganz unflatt- 
haft. Rec.) tragen mit fo demüthig frommem, erge- 
benem Sinne, wie er felbft, 4) wo wir Andre (Andere) 
lehren, zu halten Alles, was er uns geboten hat. 


Man erkennt leicht, dafs hier alle übrigen Theile im - 


Erften aufgeben. Rec. hat einmal dielelbe Frage fo 
beantwortet: Wenn wir ihn im lauteren Glauben be- 
kennen, in göttlicher Liebe ihm folgen und in leben- 
diger Hoffnung mit ihm beharren. In der dritten 
Predigt wird der a’/gemeine Satz aufgeltellt: „der 
Sünde Abfcheu (beffer vielleicht Hals ?), dem Sünder 
Liebe!“ während fich die ganze Predigt blofs um 
die Sünde des Ehebruchs insdefondere dreht, in ei- 
ner Weife, die wir nach unferen eigenen Amtserfah- 
rungen für unftatthaft erklären müllen. Der Land- 
mann ift zwar, wie wir ihn kennen, nicht befonders 
keufch vor der Ehe, und hat überhaupt für die fei- 
nere Keufchheit felten Sinn; allein in der Ehe ift er 
ewils grofsentheils treu, und das Verbrechen des 
Fhebruchs it dem Rec. bey ziemlich langer Amts- 
führung auf dem Lande notorifeh noch niemals vor- 
gekömmen, wefshalb er auch fich wohl gehütet, da- 
von zu predigen. Man mots folches den Predigern 
in den grofsen Städten überlaffen. — In der fünf- 
ten Predigt wird gefragt: „Was wilfen wir vom künf- 
tigen Leben?“ darauf antwortet der Vf.: 1) dafs es 
ein künftiges Leben giebt, 2) dafs dort eine Vergel- 
tung Ten wird, 3) dafs ein Jeder feinen Himmel, 
aber auch feine Hölle mit hinüberbringt in die an- 
dere Welt. — Auch hier fallen zwey Theile zufam- 
men, und überdiefs erfalfen die gegebenen Haupt- 
fätze durchaus nicht Alles, was wir als chriflliche 
Prediger vom zukünftigen Leben als gewi/s zu ver- 
kündigen haben. - \ 
Aehnliche Ausftellungen laffen fich auch an meh- 
reren anderen Predigten diefer Sammlung machen, 
ohne dafs man hier, wie es wohl fonft zuweilen in 
der homiletifchen Welt vorkommt, für den Mangel 
an logifcher Schärfe und Bündigkeit durch geniale 
Kraft in der Erfindung und in der Anlage des Gan- 


zen entfchädigt wird. 
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Der Sprache des Vfs. fehlt es an [ehr vielen Stel- 
len an Klarheit, Glätte, Reinheit, Rundung, Präci- 
fion und an kräftigerem Schwunge. Er bat Lieb- 
lingsworte, welche, wie das: „irgend“, unleidlich oft 
wiederkehren. Es finden fich Tautologieen, wie 8. 17: 
„Wenn der fromme und gewillenhafte Lehrer fromm 
und gewiffenhaft Alles thut u. f. w.“, oder S. 43: 
„wir täufchen und betrügen da uns felbft wohl manch- 
mal in grofsem Irrthume u. f. w.“ u. v. a. m. Der 
fprachwidrigen Ausdrücke und Wortftellungen könn- 
ten wir leicht eine grofse Menge hervorheben. Der 
Periodenbau ift zuweilen unklar, er ermangelt öfter 
der Manniebfaltigkeit, des inneren Lebens und der 
höheren rhythmilchen Abrundung, und ift da und dort 
unerträglich [chleppend. Man fehe z: B. S. 5: „Es 
ift wahrlich wahr, m. G., wir mögen uns menfchliche 
Vorzüge denken, welche es feyen, und fo fehr es 
etwa auch unferer Eitelkeit fchmeicheln mag, wenn 
wir fie unferer Weisheit, unferer Gefchicklichkeit, 
unferem Verdienfte - zufchreiben, betrachten wir fie 
genau, verfolgen wir nur bis in ihre dunkelften An- 
änge die Mittel und Wege, auf welchen wir zu den- 
felben gelangten, wir Rolfsen eben immer auf Etwas, 
wobey wir uns geftehen müffen: das hing nicht von 
dir ab, das Rand nicht in deiner Gewalt! wo wir 
gläubig das Auge emporrichten müllen zu dem u. f. w.“ 
So fchleppt fich der Satz noch 6 enggedruckte Zei- 
len hindurch fort, und man wird hier, fowie an vie- 
len anderen Stellen, an dem „einfachen und kunftlo- 
fen Worte“ des Vis, in der That ein wenig irre. 


Ber dem Allen beurkundet fich in diefen Pre- 
digten, in welchen fich auch da und dort gelunge- 
nere Stellen finden, ein chriftlich-frommer, biederer 
und gerader Sinn. Es offenbart fich darin Glaubens- 
wärme und Glaubensfreudigkeit, und eine erleuch- 
tete Begeilterung für das Evangelium, und diefer 
gute- und tüchtige Kern wird nicht ohne die Frucht 
bleiben, welche der Verf. am Schluffe der Vorrede 
wünfcht. 

Sn. 


ee EEEEEEEREEREREEEEEEEEREEREEE 


KLEINE 


JUGENDSCHRIFTEN. Leipzig, b. Cnobloch: Chriflliche Re- 
ligionslehre in Sätzen, Bibelfprüchen und Liederverfen. Von 
M. Chr. Fr. L. Simon, Vesperprediger an der Nicolaikirche 
in Leipzig und Mitglied der asketifchen Gefellfchaft in Zürich. 
Erfter Curfus. Dritte, aufs Neue forgfältig durchgefehene 
Auflage. 1837. XII u. 61 S. 8. 

Wir freuen uns, bereits die dritte Auflage deier ver- 
dienftlichen Schrift anzeigen zu können. Wefentliche Verän- 
derungen waren nicht notkwendig; zweckmäfsig find jedoch 
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hie und da kleine Abänderungen, Zufätze und Verbefferungen 
gemacht worden. Auch benutzen wir diefe Gelegenheit, die- 
jenigen Lehrer, welche fich diefes Leitfadens bedienen, auf 
des Vfs. im Jahre 1834 in demfelben Verlage erfchienene 
„Sammlung von Beyfpielen, gröfstentheils aus dem wirklichen 
Leben‘‘, abermals aufmerkfam zu machen. Da diefe Samm- 
Jung fehr zweckmälsig und lehrreich angelegt ift, fo werden 
fie mit Hülfe derfelben um fo nachdrücklicher auf die Bildung 
der jugendlichen Gemüther wirken können. N. N. 
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Leiezie, b. Baumgärtner: M. Tulli Ciceronis 
/ Oratio pro A. Licinio Archia poeta, recen- 
fuit Rudolphus Stuerenburg. Accedunt An- 
notationes. 1832. XXI und 192 S. gr. 8. 


(18 Gr.) 
Wenn die Anzeige "deier Ausgabe durch Zufall 


; ver[pätet worden, während eine andere, 
dét derieibe gelehrte und fleifsige Vf. von Ci- 
cero's Büchern de officiis beforgt hat, fchon längt 
in unferer A. L. 2. 1834. No. 67 von einem ande- 
ren Rec. beurtheilt worden if: fo kann diefer Ver- 
zug) auch zufälliger Weife, dem Hrn. Stuerenburg 
nur zum Vortheile gereichen. Denn wir find nun- 
mehr in den gewils äufserft feltenen Fall gerathen, 
dafs wir den wackeren Mann gegen ihn felbft in 
Schutz nehmen und vertheidigen können. Derfelbe 
hat nämlich in einer neuen deutfchen Bearbeitung 
diefer Rede, die ein anderer Mitarbeiter an diefen 
Blättern unlängft A. L. Z. 1839. No. 175 recenfirt 
hat, über jene frühere lateinifche Ausgabe ein har- 
tes Verdammungsurtheil ausgefprochen; er hat Jen 
in derfelben betretenen Weg der Kritik und Inter- 
pretation als einen durchaus verfehlten bezeichnet, 
und dafür einen anderen eingefchlagen, auf wel- 
chem nicht der erwägende Verftand, fondern Sen- 
timentalität oder Gefühl Leiter und Führer feyn foll. 
Wir haben diefe deutfche Bearbeitung noch nicht 
zu Gefichte bekommen, und haben fogar, um unfer 
Urtheil frey zu erhalten, eine Vergleichung derfel- 
ben mit vorliegender Ausgabe geflilfentlich vermie- 
den; aber wir halten eben fo, wie der vorher er- 
wähnte Recenfent, den alten, gewöhnlichen Weg 
der Kritik und Auslegung für den iw? richtigen 
und wahren; wir wünfchen und ‚hoffen daher, dafs 
Hr. St. den neuen Irrpfad verlafen, und zu jenem 
baldigft zurückkehren werde. 

Wir können von der vorliegenden Ausgabe in 
demfelben Mafse nur Gutes rühmen, als unfer Vor- 
gänger der zweyten Bearbeitung Schlimmes nach- 
gefagt hat. Schon als die erfte Jugendarbeit, wel- 
che Tr. St. (nach der Dedication zu urtheilen) im 
dritten Univerfitätsjahre ans Licht treten liefs, ver- 
dient der überall fichtbare Fleifs, die Belefenheit 
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in Cicero’s Werken, die genaue Kenntnifs des Ci- 
ceronifchen Sprachgebrauchs, fo wie der kritifche 
Scharffinn, alle Anerkennung, wenn auch der letzte 
bie und da in Spitzfindigkeit ausgeartet zu feyn 
feheint, und das Beftreben, den Sprachgebrauch 
und Sinn recht deutlich zu entwickeln, den Vf. 
nicht felten zu allzugrofser Weitfchweifigkeit und 
unnöthigen Wiederholungen verleitet hat. 

as nun zuvörderfi die Confitution des Textes 
anlangt, fo hat Hr. St. denfelben gröfstentheils 
nach dem, von Hn. Wunder verglichenen Erfurter 
Codex gebildet, in welchem er die genauefte Ab- 
fchrift einer uralten Handfchrift anerkennt, von der 
alle übrigen Codd. abftammen follen. Nächft dem- 
felben legt er dem Codex Ambrofianus, den Angel. 


è Mai von Neuem verglichen, den meiften kritifchen 


Werth bey: Und allerdings find befonders aus der 
Erfurter Handfchrift manche Lesarten glücklich 
hergelftellt (z. B. V,10 non gravate fatt gratuito, 
VI, l4`exfilia Datt exfili, XII, 30 tam pravi 
animi fatt parvi); im Ganzen aber [cheint Hr. Sé. 
beiden Codd. zu viel Anfehen eingeräumt, und ein 
zu grolses Vertrauen gefchenkt zu haben. Wenn 
er z. B. Cap. II, 3 hat drucken lafen: Sed ne eut 
veflrum mirum effe videatur, me in quaeflione legi- 
tima et in iudicio_publico, cum res agitatur apud 
preelorem populi Romani, recti/fimum virum, et 
apud feverif]imos iudices, tanto conventu hominum 
ac frequentia, hoc uti genere dicendi u. f. w.: fo 
glauben wir zwar, dafs recti/fimum (Ratt lectiffi- 
mum) mit Recht in den Text erhoben worden, und 
dem ‚feveri[fimos, fo wie dem ganzen Sinne der 
Stelle, einzig entfpreche; aber vorher fcheint uns 
Cicero’s Redeweife durchaus den Conjunctiv zu fo- 
dern: es muls daher entweder agatur beybehal- 
ten, oder mit Mai agitelur gelefen werden. — 
Cap. III, 4 hat Hr. St: aufgenommen: — fic eius 
adventus celebrantur, ut famam ingeni ex/pecta- 
tio hominis, exfpectativnem ipfius. adventus admi- 
mirationemgque fuperaret. Wir ziehen die alten 
Lesarten celebrabantur — admiratioque vor: jene, 
weil der Redner in der ganzen Stelle von der Ver- 
gangenheit fpricht, diefe, weil das perfönliche Er- 
fcheinen eines Mannes und die Bewunderung, wel- 
che feine Perfönlichkeit erregt, leicht gröfser feyn 
kann, als die vorher von ihm gehegte Erwartung, 
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nicht aber umgekehrt die Bewunderung eines noch 
Unbekannten von der Ankunft deflelben übertroffen 
werden kann. — Eben fe halten wir Cap. V nicht, 
wie Hr. St. glaubt, his igitur tabulis, fondern 
das, was er aufgenommen, talibus, für matt, ja 
fogar für dunkel. Wenigftens mulste wiederholt 
werden: his talibus tabulis, wenn talibus ein be- 
fonderes Gewicht haben follte, fo wie es auch in 
der von ihm angeführten Stelle in Caecil. 4, 14 
heifst: fed quid ego his talibus teftibus utor? 
In unferer Stelle aber werden den zabułis 4ppi et 
Gabini die tabulae Metelli Io entgegen geletzt, dafs 
das Hauptwort nicht fehlen durfte, wenn der Red- 
ner ch deutlich und beftimmt ausdrücken wollte. 
— Cap. VII hätte Ego multos homines excellenti 
animo ac virtute (e -— fateor, nicht follen in 
Ergo verwandelt werden. Der vorhergehende Satz 
enthält nichts, worauf man ein Ergo erwarten follte, 
wohl. aber wird das Ego mit gleichem Nachdruck 
in dem folgenden wiederholt: Aque idem ego hoc 
contendo. — Cap. XI, 26 würden wir nicht wagen, 
in der Stelle: Nam quas res nos in confulatu no- 
fira vobiscum fimul pro falute huius urbis atque 
imperi et pro vita civium proque univerfa republica 
gellimus, ‘attigit hie verfibus ätgue inchoavit; qui- 
bus auditis, quod mihi magna res et iucunda vifa 
efl, hunc ad perficiendum hortatus fum, ftatt des 
letzten Wortes, auf die Autorität, eines einzigen ą 
Scholiaften, adoravi zu fetzen. Was derfelbe be- 
hauptet: adoravit — orare et petere fignificat, 
foll ert noch erwiefen werden; wenigftens hat es 
Hr. St. nicht durch die angeführten Stellen erwie- 
fen, in welchen das Wort immer nur auf Götter 
bezogen wird. — Cap. X, 23 die Stelle von Sylla: 
quem nos in concione vidimus u. Le ift richtig er- 
klärt; nur hätte das letzte Wort nicht in videmus 
umgewandelt werden follen, da offenbar nur von 
Einem und zwar von einem vergangenen Ereignilfe 
die Rede it. — Cap. XII, 31: Quare confervate 
— hominem — ingenio tanto, quanto id convenit 
eriflimari, quod fummorum virorum ingeniis ex- 
petitum efje videatis. Die ; praeftantiffima optimi 
codicis Erfurtenfis lectio ingeniis Datt negotiis 
ift nichts als ein Verfehen des Abfchreibers, dem 
aus der vorhergehenden Zeile das ingenio noch im 
Gedächtniffe fchwebte. Homo fummorum virorum 
ingeniis expetitus, anllatt expelitus a fummis vi- 
ris, würde eine hohle, nichtsfagende Fülle des Aus- 
drucks feyn. Dagegen giebt negotiis (das Wort im 
Dativ genommen) eine gehaltvolle Idee, wenn man 
fich deffen erinnert,. was Cicere im 5 Kapitel von 
Archias gefagt hatte: proximis cenforibus hunc cum 
Ger imperatore L. Lucullo apud exercitum 
fuifle, fuperioribus cum eodem quaeflore fuiffe in 
Afia. Diefs find doch wohl negotia, welche fich 
über Hn. Schroeter’s unverftändigen Tadel er- 
heben ? 

Bey Beurtheilung der reichhaltigen Annota- 
tiones, welche Hr. Sé. dem Texte angehängt hat 
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(S: 17—192), mufs man die von ihm felb ange- 
gebene Entftehungsart derfelben im Auge ehal- 
ten, um nicht fofort mehrere als ungehörig an der 
Stelle, wo fie ehen, andere als zu weitläuftig in 
Anfpruch zu nehmen. Hr. Si. war nämlich an- 
fangs. mit Hn. Schroeter darin einverltanden, dafs 
diefe Rede ein des Meifters, dem fie angedichtet 
worden, unwürdiges Machwerk fey. Nachdem er 
fpäter zu belferer Einficht und Ueberzeugung ge- 
langt war, kämpfte er gleichfam felbft noch mit 
den Zweifeln, die ihn vorher beftrickt hatten, und 
fuchte fie, gleichfam zu eigener Beruhigung, durch 
forgfältige Erörterung und Vertheidigung einzelner 
Wörter und Redensarten zu entfernen. Dadurch 
wurde er auf manche feine Sprachbemerkung, be- 
fonders in Bezug auf Cicero’s Stil, geleitet, die 
jeder Philolog mit Dank von ihm annehmen wird, 
obgleich auf der anderen Seite nicht verhehlt wer- 
den darf, dafs Hr. S£. nicht felten in den Fehler 
unferes Zeitalters verfallen it, überfeine Diftinctio- 
nen der Wörter, an welche die Alten nicht ge- 
dacht haben, (pitzfindig auszuklügeln, und haar- 
fpaltend mit der Sprache, welche damals noch 
lebte und frey fich bewegte, wie mit einem todten 
mathematifchen Exempel umzugehen. Dafs der 
junge Mann, wenn er etwas Neues diefer Art ge- 
funden zu haben meinte, zuweilen in [einem Eifer, 
fo wie im harten "Tadel feiner Vorgänger, zu weit 

ing, und das fcripfi primus ego — quod ne 

atinum quidem ole idem ego primus audeo af- 
firmare (S. 164) zu oft und zu laut erfchallen` liefs, 
darf man ihm jetzt am. wenigften hoch anrechnen, 
da er felbt gegen feine Jugendarbeit renger ver- 
fährt, als einem Anderen es billig dünken dürfte. 
Jenes ego primus ftellt er an die Spitze einer lan- 
gen Anmerkung (S. 164—180), in welcher er aus- 
zuführen fucht, dafs die Alten Zum — tum niemals 
für et — et gelagt haben, dafs jene Zeitpartikeln 
nicht anders als modo — modo, nunc — nunc ge- 
braucht worden, und wenn der Sinn fowohl — als 
auch erheifche, blofs und allein cum — tum ge- 
fetzt werden müffe. Es verftelit fich, dafs gar viele 
Stellen der neuen Lehre nur durch Aenderung fich 
fügen: wobey immer befremdlich bleibt, dafs in 
dem cum — tum die letzte Partikel in diefelbe Be- 
deutung, zurücktritt, welche Hr. St. in der Formel 
tum — tum beftreitet. — Eine nicht minder aus- - 
führliche Abhandlung ift dem Worte feilicet ge- 
widmet (S. 69—79), quod hodierni homines 
(wie Hr. St. ch ausdrückt) opinati funt poffe figni- 
ficare quidvis, negue reputarunt, Latinos alio mođo 
hoc vocabulo ufos effe. Er leitet es von dem alten 


- Imperativ. fci und dem Worte licet ab, und will 


überall es, überfetzt haben durch Wife oder wiffet. 
Die ganze Anmerkung enthält übrigens viel Lehr- 
reiches, auch für die Lateinfchreibenden. — Gute 
Bemerkungen, die von Sprachforfchung zeugen; 
finden fich S. 80 über io in der Bedeutung von 
infofern; S. 147 über ea conditione (ohne /4b); 
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und anderwärts. Aber incitamentum laborum 
(wofür Hr. St. nach feiner Conjectur invifamentum 
liefet) laffen wir uns Cap. VIII, 24 nicht gern neh- 
men, theils weil hier ein Rärkeres Wort, an feiner 
Stelle ficht, theils weil der Grund, dafs jenes fonft 
nicht bey Cicero, wobl aber bey Curtius und Ta- 
citus, vorkomme, uns nicht flatthaft fcheint. Man 
follte die Ciceronifche Latinität, fofern fie der 
Analogie entfpricht, eher zu vermehren, als zu 
befchränken [uchen, da gewils nur durch Zufall fo 
manches ächtgebildete Wort fich in den uns noch 
übrig gebliebenen Schriften Cicero’s nicht findet. 
Incitamentum laborum ift in gleicher Kürze gefagt 
wie invilamentum; vollländig mülste es bey bei- 
den heifsen: ad labores fuscipiendos. — Etwas 
Neues wird ferner gleich zu Anfange der Rede 
gelehrt: fi qua exercitatio dicendi, in qua me 
non infitior mediocriter effe verfatum, wo exercita- 
tio nicht Uebung, fondern Fertigkeit. bedeuten foll. 
Aber wie pafst zu dem letzten Begriffe das verfa- 
tum efle? Diele Frage möchten wir Hn., St. zu- 
rückgeben auf die feinige: Quis unguam feriptor 
dixit in me efl exercitalio dieendi?, welche nicht 
einmal Statt findet, da der Redner nicht iz me 
gefetzt hat, fondern uns ein mik? aus dem vorigen 
Satze ergänzen lälst. — Etwas Neues finden wir 
auch am Schluffe der Rede. Certo fcio und certe 
fcio follen fo unterfchieden feyn, dafs certo fiehe, 
ubi 18, qui loqueretur, voluerit ostendere, id cer- 
tum effe, quod feiret, dagegen certe, ubi vo- 
luerit contendere, certum e fe feire. Das 
läuft am Ende auf den Unterfchied zwifchen ob- 
jJectiver und fubjectiver Gewilsheit hinaus. Aber 
das /cio drückt durch beide Partikeln nichts als 
Jubjective Gewilsheit aus, nur mit dem Unterfchie- 
de, dafs certo das Wien deflimmt auslagt, certe 
(nicht felten dem faltem verwandt) mit einiger Be- 
chränkung, wo im Deutfcken das doch, wenigftens 
beygefetzt wird. Daher wird auch certe an vielen 
Stellen mit quidem verbunden. 


Druck und Papier diefer Ausgabe verdienen 
Lob. Schade, dafs, bey der Reichhaltigkeit der 


Anmerkungen, nicht durch ein beygefügtes Regi- 


Uer für die Bequemlichkeit des Nachfchlagens ge- 
forgt worden ilt? Diefs hätte um fo mehr gelfche- 
hen follen, da auch über den einzelnen Columnen 
die Kapitel und Paragraphen, auf welche fich die 
Anmerkungen beziehen, nicht angegeben find. 


Von demfelben gelehrten Vf. ift unlängft zum 
Antritt des ihm übertragenen Directorats am Gym- 
nafium zu Hildburghaufen, folgende Schrift ver- 
falst worden: 


HILDBURGHAUSEN, b. Godowi: De verbis arcef. 
fendi et accerfendi commentatio — fer, Rudol- 
phus Stuerenburg, Ph. Dr. 1839. 1 B. 4. 


Der Vf. fimmt nicht denen bey, welche die 
Form accerfere als eine ungewöhnliche oder aus 
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fehlerhaften Lesarten entfprungene verwerfen; viel- 
mehr nimmt er, auf Cicero’s Autorität fich fützend, 
zwifchen beiden Formen den Unterfchied an: gut 
accufatur, arceffitur; fed qui five ad auxilium 
ferendum five ad aliquid aliud faciendum advoca- 
Zur, accerfitur. Nach diefem Unterfchiede wer- 
den nun, mit Berückfichtigung der älteflen und 
beften Handfchriften, die Lesarten mehrerer Stel- 
len ‚bey Sallufius und Cicero beftimmt, und be- 
merkt, dafs blofs ‘Cäfar die Form accerfere, weil 
Er, der firenge Analogieen -Forfcher, für diefelbe 
nichts Analoges gefunden, in feinen Schriften ver- 
mieden, und dafs man die Eigenheit diefes Schrift- 
Bellers mit Unrecht zur allgemeinen Norm der 
Kritik erhoben habe. Auch habe blofs Cäfar ar- 
ceffir! im Infinitiv gebraucht, und zwar immer für 
vocari, nie für accufari; dagegen bey Salluflius, 
Tacitus und anderen Schriftftellern accerfiri, bey 
Nepos accerfi fich finden. 


So gern wir den Fleifs und Scharffinn aner- 
kennen, den Hr. Si. auf diefe Unterfuchung ge- 
wendet hat: fo hat fie uns dennoch nicht überzeugt. 
Vielmehr halten wir es noch immer für höchft un- 
währfcheinlich, dafs die alten Schriftfteller jenen 
beiden Formen deffelben Wortes (wenn De anders 
beide Formen gebraucht) verfehiedene Bedeutungen 
untergelegt haben. 

Bdf. 


AUSLÄNDISCHE SPRACHKUNDE. 


1) StocknoLm, b. Hjerta: Svensk Spräklara, 
till skolornas tjenst utgifven af And. Fryxell. 
Femte Upplagan, öfversedd och ökad med ett 
Bihang, inefattande Kört öfversigt af Svenska 
pies gah Litteraturens historia. 1835. XII 
u. , 8. 


2) Ebendafelbfi, b. Fritze und Bagge: Svensk 
Folk- Kalender för Ar 1838. Första Argängen. 
144 8. gr. 8. 


No. 1 it zwar eigentlich für Schweden beftimmt, 
wird aber auch dem Ausländer willkommen Teen, 
da fich in Hn. Fryzell’s Grammatik manches Gute 
findet. Die Syntax, die manches Schwierige hat, 
hätten wir gern ausführlicher behandelt gefehen. 
Schätzbar ift die Ueberficht über die fchwedifche 
Sprache und Literatur, worin zugleich die Verände- 
rungen der erften in jedem Jahrhundert angegeben 
find. Hier bietet fich manches Intereffante dar. 
Es heifst z. B. unter Anderem: Unter der Union 
fing man an, das r im Plural der Adjective abzuwer- 
fen, z. B. Alla für das männliche Allar; i kam an 
die Stelle des altfchwedifchen Dativs Mer, Ther, 
Ser, als Migh, Tigh, Sigh. Von den Dänen nahm 
man die Wörter (den Artikel) en, eit, fo wie den 
Infinitiv auf e an, z.B. Bide für att Bida. J ward 
mehreren Infinitiven mit angehängt, z. B. Liggja, 
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verf7ehwand aber während des nächften Zeitraums, 
und blieb nur in einigen Wörtern, z. B. Skilja, 
Filja u. Le Endlich fingen fich die erften De- 

onentia an zu zeigen. Sehr fchätzbar find auch 
die S. 131 ff. gegebenen Sprachproben. Das Va- 
terunfer lautete z. B. im Jahre 1300: Fadher var 
€ himiriki haelecht havis thit namn til komi os thit 
riki u. Le: im J. 1527: Fader vår som ar 5 him- 
blomen. Helghat wardhe titt nampn, Tillkomme titt 
zike u. f. w.; im J. 1646: Fader vår, som Gef i 
himmelen, helgat varde titt nampn. Tillkomme titt 
Rijke u. L w. 


Den Schlufs des Buches bilden mehrere Ge- 


dichte, und zwar von Bifchof Thomas, @. Stjern- ` 


helm, O. v. Dalin, Kelleren, C. @. von Leopold 
und Tegnér. — Der Druck it gut, das Papier 
aber könnte befer feyn. 


No. 2 ift in diefem Jahre zum erften Male 
erfchienen, und zeichnet fich durch feinen Inhalt 
aus. Namentlich haben Rec. die Biographieen von 
dem berühmten Alflrömer und Polkem fehr ange- 
fprochen. Es if überhaupt fehr rühmlich von den 
Schweden, dafs fie das Andenken verdienftvoller 
Männer auch bey dem niederen Volke zu erhalten 
buchen, Das Buch fcheint »befonders den Zweck 
zu haben, gemeinnützige Kenntnilfe zu verbrei- 
ten, und diefen wird es gewils erfüllen. Mehrere 
Gedichte und Holzfchnitte, mit denen daffelbe 
verfehen ift, find wohl gelungen. — Druck und 
Papier find gut. 

A, P. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Naumsurg, b. Zimmermann: Einige Predigten 
und Reden von dem Oberlehrer Dr. Duft, 
zweytem Geiftlichen an der kön. Landesfchule 
Pforta. 1839. VIE u. 71 S. kl. 8. 


Der Vf. hat einige feiner in Pforta gehaltenen 
Vorträge (am Reformationsfeft, zu Weihnachten, 
am Grabe eines Alumnus u. f. w.) für das gröfsere 
Publicum in Druck gegeben, damit (wie er in der 
Vorrede fagt) ein Jeder felbft prüfen könne, ob 
er himmlifche Weisheit oder irdifche Thorheit 
verkündige, ob er das Wort Gottes rein und lau- 
ter oder durch Menfchenfatzungen getrübt lehre, 
ob er fich eben fo fehr von den kalten, unfrucht- 
baren Höhen des blofsen Verftandes, als von den 
grundlofen Tiefen eines zu heilsen Gemüthes ent- 
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fernt halte, und ob er überhaupt den richtigen 
Weg eingefchlagen habe, die Jugend vor religið- 
fen Verwirrungen zu bewahren. Niemand wird 
ihm das Letzte abfprechen, obgleich er hie und 
da dem Verftande, oder vielmehr der Urtheils- 
kraft, zu wenig Herrfchaft über die jugendliche 
Phantafie eingeräumt, und in der Wahl der Aus- 
drücke nicht immer die Regeln des Gefchmacks 
beobachtet zu haben fcheint. Selbft in der oben 
angeführten Stelle ift der Ausdruck religiöfe Ver- 
wirrungen Hatt Ferwirrungen in Bezug auf Reli- 
gion wenigftens nicht gut gewählt. Noch weniger 
möchten wir folche, ans Poetifche ftreifende Stel- 
len billigen, welche gleich in der erfien, am Mor- 
gen des Reformationsfeftes im Betfaale der Schule 
gelprochenen Rede vorkommen: „Chriftus hatte 
die Menfchen von jeglicher geiftigen Knechtfchaft 
erlöftt; die Hölle aber grollte darüber und /chlug 
die, fo befreyt waren, von Neuem ins Joch. Ein 
Gewaltiger (der Papft ift gemeint) trat auf und 
rief: Was ich fpreche, das it vom Himmel herab 
gefprochen — — Ob diefer Knechtfchaft jammer- 
ten die Edelften und Beften im Stillen. Die Kir- 
che des Herrn, klagten fie, it eine Gefangene — 
_ Entreifs dein Zion aus dem Rachen des Lowen. 
und dein Jerufalem aus den Klauen des Tigers. 
So flehten die Menfchen, und die Engel Gottes 
Jlogen durch den Himmel, und riefen mit gro/ser 
Stimme: Wehe denen, die auf Erden wohnen. 
Da fchaute Gott von feinem Throne, und fah das 
Elend feines Volkes, und hörte das Gefchrey über 
die, welche es unterdrückten und fprach: Ich will 
euch WEIEN u. f. w. So hat der Vf. es 
überall mehr auf Gefühlserregung in den jugend- 
lichen Gemüthern, als auf Belehrung des Verftan- 
des angelegt, und jener Wirkung fagte auch die 
Kürze diefer Reden mehr, als deier, zu. Wo er 
aber dogmatifch belehren will, da it er dem alt- 
kirchlichen Syftem treu geblieben, wie namentlich 
in der Weihnachtspredigt, welche den Gottmen- 
fchen betrachtet, und defen Gottheit aus den ge- 
wöhnlichen Gründen der älteften Dogmatik zu er- 
weifen fucht. Bey der dichterifchen Erhebung, 
welche in anderen Stellen herrfcht, fallen Aus- 
drücke, wie S. 35: „Jeder Augenblick fchleudert. 
uns der Ewigkeit entgegen,“ doppelt unangenehm 
auf. Sonft ift der fromme Sinn des Vie, nirgends 
zu verkennen, Der Erlös aus der Schrift it für 
das Martinsftift in Erfurt beflimmt. 


— 
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MEDICIN. 


Pestr u. Leirzic, b. Hartleben: Die Wuthkrank- 
heit, nach bisherigen Beobachtungen und neue- 
ren Erfahrungen pathologifch und therapeutifch 
dargeftellt von Dr. Mich. v. LenhofJek, Ritter 
des königl. fehwedifchen Wala-Ordens, königl. 
Statthaltereyrathe, Protomedicus des Königreichs 
Ungarn, Director des medicinifch -chirurgifchen 
Studiums, Präfes der medicinifchen Kacultät an 
der kön. Univerfität der Wilfenfchaften zu Pefth, 
Mitgliede mehrerer gelehrten Akademieen und 
Gefelifchaften u.f.w. 1837. XII u. 4268. gr. 8. 
(2 Thir. 16 gr.) 


EE den Werk zerfällt in zwey Hauptabthei- 
lungen. Die erfie umfafst die Belehrung über die 
Wuthkrankheit bey Menfchen und Thieren, und die 
gegen diefelbe verluchten Heilmittel im Allgemeinen, 
eigentlich aber in drey einzelnen Abfchnitten: a) all- 
gemeine Bemerkungen über die Wuthkrankheit, na- 
mentlich in Anfehung ihres Alters, ihrer Benennung, 
Eintheilung u. f. w.; 5) Abhandlung der Wuth des 
Hundegefchlechts und anderer Hausthiere mit An- 
abe ihrer Vorboten und Erfcheinungen, [owie des 
Verlaufes und Ausganges derfelben; c) vorläufige 
Bemerkungen über die vorzüglichften, bisher verfuch- 
ten Heilmittel bey der Wuth. — Die zweyte Ab- 
theilung handelt vom der Wuthkrankheit bey Men- 
fchen insbefondere, fo dafs diefelbe gleichfalls in drey 
Abfechnitte zerfällt, nämlich o) in die pathologifche 
Erörterung der Wuthkrankheit, £) ia ihre Prophy- 
laxis und Therapie, endlich y) in die Aufzählung der 
öffentlichen Vorkehrungen gegen belagtes Uebel. 
Was nun die Anfichten und die vieljährige Er- 
fahrung des Vfs. über die Natur diefer Krankheit, 
gleichwie die Refultate feiner Beobachtungen über 
den Werth und den Erfolg einzelner Heilungsver- 
fuche, betrifft: fo erklärt er fich über die Erfe 
(S. 28) folgendermafsen: „Die Wuthkrankheit ift ein 
eigenthümliches, durch ein fpecififches ia die Blut- 
malfe übertragenes, thierifches Gift hervorgerufenes 
Uebel, das fich vorzüglich durch krankhafte Erfchei- 
nungen in der fenfiblen Sphäre des menfchlicken Or- 
ganismus durch gefteigerte Empfindlichkeit der Haut 
und der äufseren Sinne durch krampfhafte Zufälle, 
durch Anfälle von Erfiickung und T'obfucht, durch 
Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Beie: Hond, 


fpaltifches, mit Schmerzen und Anghit verbundenes 
Zufchnüren des Schlundes, und gewöhnlich durch 
Wafferfcheu offenbart, bey welchem fich bisweilen 
ein ähnliches Contagium entwickelt.“ Mit diefer De- 
finition fliehen die (S. 250) gelieferten Andeutungen 
des Begriffes der Wutbkrankheit bey Menfchen im 
engften Zufammenhange. . Sie lauten alfo: „Die Wuth 
(Walferfcheu, Aydropkhobia) ift eine eigenartige, durch 
das der Blutmaffe mitgetheilte, und in diefer wohl 
meiftens wieder erzeugte Wuthgift hervorgerufene, 
auf das Nervenfyflem übertragene, anomale, gewöhn- 
lich fieberlofe Krankheit, welche fich durch allerley 
Abweichungen der Functionen des Nervenfyftems, 
durch Störungen des Gemeingefühls, durch Verftim- 
mung des Gemüths und durch periodenweife Anfälle 
von unfreyen Willensäufserungen, von Tollheit, Tob- 
fuacht, durch Krämpfe und Convulfionen, vorzüglich 
durch ein krampfhaftes Zufammenfchnüren des Schlun- 
des, mit einem Gefühl von Brennen in demfelben, 
und in den meiften Fällen durch Wafferfcheu bey 
heftigem Durfte mit vermehrter Abfonderung eines, 
des Anfteckungsftoffes allezeit verdächtigen Speichels 
offenbart.“ 

Es dürfte überflüffig feyn, viele Worte zu ver- 
lieren, um darzutlun, wie unbefriedigend voranfte- 
hende Definition, in welchem Grade milslangen die 
hieraus gefolgerte Angabe des Begriffes der Wuth- 
krankheit fey. Es ift unbeftreitbar, dafs jene höchft 
weitläuftig, diefe nicht minder unbefriedigend ift, und 
jeder auch nur einigermafsen fchärferen Contur ent- 
behrt. Auch wäre eine richtigere, den Gefetzen der 
Logik mehr entfprechende Aufeinanderfolge in der 
Behandlung diefer Objecte erzielt worden, wenn der 
Vf. den Begriff der Rabies canina vorausgefendet 
und zwar denfelben in bündigfter Kürze feftgeftellt, 
alsdann aber auf diefer Grundlage die [chulgerechte 
Definition der Krankheit mit der Aufzählung ihrer 
wefentlichften Kennzeichen und Erfcheinungen gelie- 
fert hätte. Wir meinen, der Begriff der Wuthkrank- 
heit liege bereits im Worte der allgemeinen gebräuch- 
lichen Benennung felbft: fie ift fomit eine in den gre- 
wöhnlicken Erfeheinungen der Tobfucht beftebende, 
durch die gefehehene Mittheilung eines eigenthümli- 
chen in dem Korper eines Thieres aus dem Hunde- 
gefchleehte entwi:kelten Giftes entfprungene Nerven- 
krankheit, deren Anfälle von furchtbaren Krämpfen 
aller Gliedmafsen begleitet find, insbefondere aber 
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von einer höchft (chmerzhaften Zufammenfchnürnng 
des Schlundes, von Ausbrüchen einer, mit Zwifchen- 
räumen von ungeheuerer Angft und Traurigkeit, fiets 
zunehmenden Raferey und wahrer Wuth, webey end- 
lich fogar eine unüberwindliche Sucht, die umgeben- 
den Perfonen zu beifsen, entfleht, und wobey mei- 
ftentheils ein heftiger, die Wiederkehr der Krampf- 
zufälle hervorrufender Abfchew vor Flüffigkeiten und 
glänzenden Gegenftänden beobachtet zu werden pflegt. 

Gleichwie es übrigens von unverkennbarem Nutzen 
gewelen- wäre, wenn der Vf. eine, wenn auch nur 
möglichfi aphoriftifche Gefchichte nebft einer hiemit 
in einen gehörigen Zufammenhang zu ftellenden Li- 
teratur der Wuthkrankheit beygefügt hätte, fo mufs 
dafür andererfeits bemerkt werden, dafs die Abhand- 
lung der Prophylaxis und Therapie derfelben ächt 
praktifch if. Hr. v. L. bietet hierin Alles auf, die 
Wichtigkeit und Dringlichkeit der möglichft (chleu- 
nigen und gehörig eingreifenden örtlichen Zerftörung 
des Wuthgiftes durch eine aweckmälsige chirurgifche 
Beforgung der verletzten Stelle anfchaulich zu ma- 
chen, indem er, von febr triftigen Erfahrungsgrund- 
fätzen durchdrungen, die Ueberzeugung er, 
dafs die innerliche Behandlung der von einem der Wuth 
verdächtigen “Thiere gebiffenen oder fonft verletzten 
Menfchen um Vieles minder zu berückfichtigen fey, als 
die Pflege der mit dem Wuthgeifer geimpiten Stelle. 
In Betracht der vom Vf. gelieferten Darltellung der 
vorzüglichften pathologifchen Anfichten einzelner be- 


währter Heilkünftler über den Urfprung und die Na- 


tur der Wuthkrankheit, fowie rückfichtlich der als- 
dann folgenden Aufzählung der verfchiedenartigen 
Curmethoden und der mannichfaltigen [pecififchen 
Heilmittel ift es nicht in Abrede zu fellen, dafs er 
fich - viele Mühe gegeben hat, Alfes, was er zu er- 
forfchen vermochte, zufammenzufalfen: demungeach- 
tet it ihm Vieles und ‘Wichtiges in diefen Beziehun- 
gen entgangen. Wie unvollftändig i-z. D die in 
den Randbemerkungen nachgewiefene Literatur! Wie 
ganz unbeachtet lind die von Sydenham, Viborg, 
Schwarts, Kreuzburg, Previfali, Rutt, Greve, Ritt- 
meifter und m. a. achtungswerthen Praktikern rück- 
fichtlich der Wuthkrankheit gefammelten Erfahrun- 
gen geblieben! — Das Aeulsere diefes Werkes ift 
gefällig; allein defto mehr it die grolse Anzahl der 
unberückfichtigt gebliebenen , mitunter argen Druck- 
fehler zu bedauern. 


ze 


Maınz, b. Kupferberg: Makrobiotik der Augen, 
oder die Kunft, die Augen gefund zu erhalten, 
von Dr. Lorch, nach defen Tode herausgege- 
ben von Dr. Werthheim; bevorwortet von Dr. 
J. C. Jüngken. 1837. XXIL u. 988. 8 Mit 
dem Bitdnilfe des Verfaflere.. (9 gr.) 


Diefes in den hinterlaffenen Papieren des leider 
zw früh verftorbenen Vis, im Manufcript vorgefun- 
dene Schriitchen verdiente die Veröffentlichung durch 
den Druck, was fchon der Umltand beweilt, dafs es 
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der Prof. Jüngken würdig fand, mit einem Vorworte 
zu zieren. Aufser ‚diefem Vorworte geht noch eine 
vom Herausgeber verfalste kurze Lebensbefchreibung 
des Vfs. voraus, welche den Lefer in jeder Hinficht 
mit Hochachtung für den fo früh Dahingefchiedenen 
erfüllen mufs. 

Der Vf. betrachtet das Sehorgan nach den ver- 
fcbiedenen Verhältniffen, in welchen es fich in den 
einzelnen Lebensperioden befindet, und knüpft hieran, 
unter TR der allgemeinen Diätetik, Be- 
trachtungen, welche für jeden Gebildeten zum Ge- 
funderhalten feiner Augen von grofsem Nutzen find. 
Demgemäls betrachtet er im erften Kapitel das Auge 
des Säuglings. Das Licht ift, nach ihm, dem Auge 
des Neugeborenen an fich keineswegs nachtheilig, 
fondern im Gegentheil ein lebender Reiz: nur grel- 
ler Wechfel vom Hellen zum Dunklen — und über- 
haupt wohl zu grelles Lieht und zu dichte und an- 
haltende Dunkelheit — find fchädlich, fowie nicht 
minder Mangel an Reinlichkeit und gehöriger Haut- 
cultur, (chneller T'’emperaturwechfel und dadurch ver- 
anlalste Erkältung. Der Vf. hätte wohl auch die Be- 
fchaffenheit der Muttermilch oder fonftigen Nahrung 
des Kindes in nähere Beziehung ziehen müffen. Der 
Erkältung fchreibt derfelbe auch jene gefährliche, 
zerftöorende Augenkrankheit zu, welche die Neuge- 
borenen häufig befällt, fich in den Findel- und Ent- 
bindungs - Häufern oft fo allgemein verbreitet, und 
dann gewiflermalsen einen epidemifchen Charakter 
zeigt; doch lälst er nicht unerwähnt, dafs fich die- 
felbe auch aus anderen Urfachen, und felbft durch 
Anfteckung (welcher Art?) Seitens der Mutter ent- 
wickeln könne. Zu loben it, dafs der Vf. hier nicht; 
wie diefs in fo vielen anderen ähnlichen populären 
Schriften gefchieht, ein befonderes Heilverfahren 
oder einzelne Heilmittel angiebt, fondern jederzeit 
die Hülfe eines erfahrenen Arztes. zu fuchen räth. 
Ein anderes Uebel, welches der Vf. hier mit erwähnt, 
ift das Schielen, doch dürfte die Definition, welche 
er vom Schielen ‚giebt, nicht umfaflend genug er- 
fcheinen, wenn er fagt: „Es ift das Schielen, wo es 
nicht durch organilche Störungen veranlalst wird, 
nichts Anderes, als eine Unthätigkeit des einen Au- 
ges bey relativ grofser Lebendigkeit des anderen, 
alfo ein Mifsverhältnifs zwifchen der Action der ver- 
fchiedenen Augenmuskeln, wodurch das fchielende 
Auge aus der Sohare gerückt wird.“ Schielen nennt 
man aber im Allgemeinen denjenigen fehlerhaften Zu- 
ftand, bey welchen nicht beide Augen die Objecte 
in derfelben Richtung und in der natürlichen Sohare 
auffallen. Was der Vf. über die Verhütung und 
Heilung des Schieiens fagt, it zwar nur kurz, aber 
von praktifchem Werthe. — Zweytes Kapitel. Das 
Auge in den Kinderjahren. Die Einflülfe, welche 
fich, nach des Vis, Meinung, in diefem Zeitraume 

eltend zu machen pflegen, find das Zahnen, die 
verfchiedenen acuten Exantheme, und die Skropheln. 
Ganz richtig würdigt der Vf. hier den Einfluls des 
Zahnens, und giebt die diätetifche Behandlung für 
die Skrophulofis, fowie überhaupt die Augendiät, 
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kurz an, — Drittes Kapitel. Das Auge in den Jüng- 
lingsjahren.. Hier, nimmt der Vf. Gelegenheit, den 
Einfiufs zu zeigen, welchen das Lafter der Onanie 
auf. das Sehevermögen ausübt, und verbreitet fich 
über diefen fo wichtigen Gegenltand mit ganz befon- 
derem Intereffe. Nicht minder werthvoll ilt, was 
der Vf. über den Gebrauch der Brillen, ein Mittel, 
dem gefchwächten Sehevermögen zu Hülfe zu kom- 
men, lagt, nachdem er ganz kurz den anatomifchen 
Bau des Auges dargeftellt hat. — Viertes Kapitel. 
Das Auge im Mannesaliter. Die in diefer Periode 
auftretenden Augenleiden find meiltentheils Reflexe 
allgemeiner Krankheiten des Körpers. Der Vf. be- 
trachtet vorzugsweife die mit der Syphilis und den 
Verrichtungen des weiblichen gie De in 
Verbindung ftehenden; nicht minder wäre die Gicht, 
die Hämorrhoidalkrankheit, die Infarcirung der Un- 
terleibsorgane u. f. w., hier zu berückfichtigen gewe- 
en. — Fünftes Kapitel. Das Auge im höheren 
Alter. Fernfichtigkeit und wirkliche Schwäche des 
Sehevermögens, welche häufig, in Amaurofe übergeht, 
zeichnen diefe Periode vorzüglich aus. Der Verf. 
nimmt hier Gelegenheit, Einiges über die fog. Mou- 
ches volantes, ihre Urfache und Bedeutung, zu fa- 
gen, was nicht ohne Werth ift, — Sechftes Kapitel. 
Allgemeine Regeln der Augendiatetik. Der Vf. geht 
hier kürzlich die vorzüglichfien Schädlichkeiten für 
das Auge durch, zeigt ihren Nachtheil, und wie 
man fich vor ihnen hüten könne. 

Es war gewifs ein glücklicher Gedanke des Vfs., 
das Auge in den verfchiedenen Lebensperioden zu 
betrachten, wie es fich zur Thätigkeit entfaltet, und 
welchen fchädtichen Momenten es in ihnen ausgefetzt 
it, und Rec. ift überzeugt, dafs der Vf. feinen Ge- 
genftand noch weiter ausgeführt haben würde, wenn 
ihn nicht ein früher Tod daran verhindert hätte; 
doch auch fo erfcheint uns des verewigten Vfs. Schrift 
als eine werthvolle Gabe und als ein Beweis [eines 


wiffenfchaftlichen Emporftrebens. 
H. S. 


Leirzie, b. Wunder: Die Gefetze der Verdauung 
und die darauf zu gründende Lebensweife, um 
Unterleibsflörungen aller Art. zu verhüten und 
zu befeitigen, allgemein fafslich dargeftellt von 
Dr. Andreas Combe, Mitglied des königl. Colle- 
giums der Aerzte in Edinburgh. Aus dem Eng- 
lifchen ins -Deutfche übertragen von Dr. Carl 
Nauber. Mit erläuternden Abbildungen. 1837. 
VII.u 2748. 8 (1 Thir. 12 gr.) 


Diefe Schrift gehört zu den populären. Auch hat fich 
der Vf. (oder der Ueberf.?) ein fehr weites Publicum 
gedacht, namentlich auch folche Lefer, die nicht ein- 
mal griechifche Buchftaben kennen. Denn auf S. 12 
it, um das Wort Dyspepfie zu erklären, den Wör- 
tern övs und zero die Ausfprache mit lateinifchen 
Lettern beygefügt. Der erfle Theil handelt über 
die Gefetze der Verdauung. Die philofophifche De- 
duction des Bedürfniffes der Nahrungsaufnahme war 
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in einer populären Schrift wohl nicht ganz am Orte. 
Uebrigens it die Befchreibung der Digeftionsorgane 
(fie werden durch einige Abbildungen erläutert) und 
Veränderung der Speifen in denfelben im Ganzen zu 
loben; vielleicht möchte aber die bis S. 147 reichende 
Darftellung doch etwas zu umfangreich feyn. Der 
Ki oktfehe Theil enthält die Grundfätze der 
Diatetik, und verbreitet fich in, 6 Kapiteln über die 
Zeit des Effens, über die gehörige Menge der Spei- 
fen, über die verfchiedenen Arten der Nahrungsmit- 
tel, über das Verhalten vor und nach dem Effen, 
über die Getränke, über die Regulirung der Darm- 
functionen. Die Vorfchriften des Vfs. find im Allge- 
meinen ganz zweckmälsig, und namentlich auf das 
Leben in grofsen Städten berechnet; Manchem wird 
er freylich hinfichtlich des Weins zu fireng erfchei- 
nen. Wir glauben daher, dafs die Ueberfetzung von 
manchem Gebildeten vortheilhaft benutzt, und dafs 
durch Berückfichtigung der Vorfchriften mancher In- 
dispofition vorgebeugt werden kann. Die Ueber- 
fetzung felbft ift zu loben. 
Ô. T. 


Best, b. Enslin: Bemerkungen über den Brand 
der Kinder. Von Dr. Adolph Leopold Richter, 
kön. pr. Regimentsarzte des fünften Ulanen - Re- 
giments, mehrerer gelehrten Gefellfchaften theils 
wirklichem, theils Ehren- Mitgliede, theils Corre- 
fpondenten. 1834. VI u. 22 S. 4. (9 gr.) 


Ein Gelegenheitsfchriftchen, dem preuffifchen Gene- 
ralftabsarzte Dr. v. Wiebel zur Feier feines funfzig- 
jabrigen Dienftjubelfetes zugeeignet. Man darf da- 
her keine grofsen Anfprüche an daffelbe machen, da- 
gegen verwahrt fich auch der Vf. in der Vorrede. 
Er will feinen Gegenftand nicht erfchöpfen, fondern 
theilt nur das dem ärztlichen Publicum mit, was er 
von diefer Krankheit durch eigene und Anderer Er- 
fahrung kennen zu lernen vermochte. Dabey möchte 
er die Aufmerkfamkeit von Kinderärzten auf diefelbe 
mehr, als feither gefchah, hinlenken. 

Hr. R. handelt die Krankheit in fieber Kapiteln 
ab. Im erflen giebt er die Begriffsbeflimmung — 
eigentlich die Namenbeftimmung, und erklärt fich für 
die Benennung „Gangraena infantilis“. Im zwey- 
ten, Nofologie überfchrieben, erklärt er fich über die 
drey verfchiedenen Formen, unter denen fich der 
Hautbrand der Kinder darftellt, nämlich der Wafer- 
krebs, der Brand der äufseren Gefchlechtstheile jun- 
ger Mädchen, und die Brandflecke auf der Cutis des 
Körpers Neugeborener. Diefe drey Formen unter- 
fcheiden fich nun durch aufserwefentliche Erfcheinun- 
gen, welche der Sitz der Krankheit mit fich führt, 
von einander. Das drüte Kapitel giebt die Diagnofe. 
Der Vf. giebt nun einen kurzen. Umrils der Krank- 
heit, fich auf feine und JFiegand’s Monographie des 
Walferkrebfes der Kinder berufend. Ir fprich: auch 
hier, wie vor mehreren Jahren, von einem fkorkati- 
fchen, gaftrifchen :und metaftatifchen Waflerkrehfe --. 
eine Anlicht und Kintheilung, die falfch ift. Der 


we 
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Brand der äufseren Gefchlechtstheile kleiner Mädchen 
wird eut gegeben; ebenfo der Brand der Haut. 

Viertes Kapitel. Natura morbi. Dem Verf. ift 
die Krankheit Brand, Gangrän in Folge einer. Ent- 
zündung afthenifeher Art. Diefe Anficht entwickelte 
er fchon früher, allein. fie ift nicht auf unbefangener 
und wohlgegründeter Pathogenefis gegründet. Das 
Welfen diefer und ähnlicher Krankheiten fcheint ihm 
fortwährend fremd zu bleiben. Hier handelt es fich 
um keine Entzündung, um keine Folge von Entzün- 
dung, fondern um einen eigenthümlichen Krankheits- 
procefs, wenn man will feptifcher Art, der nicht bey 
Erwachfenen in inneren Organen — an der Lunge, 
der Leber, dem Uterus, auf der Darmfchleimhaut 
vorkommt. Die Entzündungstheorie rubt fortwährend 
wie ein Fluch auf unferer Medicin, und wo die 
Aerzte Röthe und Gefchwulft fehen, da rufen fie 
„Entzündung!“ 

Das fünfte Kapitel enthält die etiologie, die 
nicht gut gegeben ilt, und eben zum Beweile dient, 
dafs dem Vf. die Refultate einer plıyfiologifchen Pa- 
thologie nicht zu Gebote ehen. Bedingt wird nach 
ihm der Brand der Kinder: 1) durch eine zweckwi- 
drige, unverdauliche Nahrung, durch Mangel an Rein- 
lichkeit und Pflege, fowie durch den Aufenthalt in 
einer fchlechten und verdorbener Luft; 2) durch vor- 
angegangene [chwächende Krankheiten, als Scropheln, 
Rubr, Keuchhuften, intermittirende und remittirende 
Fieber, fieberhafte Exantheme; 3) durch eine zarte 
und fchwache Körperconttitution, mit [chlafler Haut 
und blonden Haaren. Und die äufseren Urfachen ? 

Sechfles Kapitel. Prognofe. Im Allgemeinen ift 
der Brand der Kinder eine lebensgefährliche Krank- 
heit. Von der Heilbarkeit — Geheiltfeyn! — der 
Brandflecke an den Extremitäten beftehen noch gar 
keine Erfahrungen; der Brand an den Gefchlechts- 
theilen ift fat eben fo lebensgefährlich; der Wafer- 
krebs nieht minder. 

Den Schlufs macht die Cur im fiebenten Kapi- 
tel. Der Vf. giebt wenig Tröftliches und Polfitives. 
Eine allgemeine Behandlung, die Befeitigung der ent- 
fernten und nächfien Urfachen und der Complicatio- 
nen bezweckend, der individuellen Befchaffenheit des 
Subjectes und der Natur der Krankheit entfprechend, 
leiftete bisher wenig; die Anwendung von kräftigen 


und durchgreifend wirkenden Mittela zur Realifirung . 


der Indicatio vitalis nicht viel mehr. Unter den ört- 
lichen Mitteln fah der Vf. von der Anwendung der 
Lolzfäure einen günftigen Erfolg. Kreofot und Chlor- 
kalk verdienen ebenfalls grolse Beachtung. Die Krank- 
heit wird immer eine der am {chwerften heilbaren 


bleiben. 
med. 


Weimar, b. Voigt: Giufeppe Tranchina (,) Bericht 
über die am 18 März 1835 im Haupt- Militär- 
Hojpital della Trinita zu Neapel Statt gehabte 


öffentliche Ausflellung derjenigen Leichntme, 
welche nach dem von ihm entdeckten Verfahren 
einbalfamirt worden waren, fowie über die ver- 
‚chiedenen Operationen bey der Enthüllung des 
Geheimniffes und bey der Darftellung diefer 
neuen Verfahrungsart. Nei hiflorifcher Ein- 
leitung über die verfchiedenen Methoden des 
Einbalfamirens bey den Alten und Neueren. 
Aus dem Italiänifchen überfetzt und mit einem 
Vorworte begleitet von Heinr. Aug. Freyh. von 
Gersdorff, ‘Doctor der Rechte, grofsherz. Geht, 
geheim. Regierungsrathe zu Eifenach, Ritter des 
kön. preuff. Johanniter- und des kurheff. Haus- 
Ordens vom goldenen Löwen. 1837. 42 S. gr. 8. 


(6 gr.) 


Die vom Militär - Hofpitalsbeamten Jofepk n- 
china zu Palermo ertai Methode, geg 
einem vorzüglichen Grade der Unverfehrtheit zu be- 
wahren, hat die allgemeine Aufinerkfamkeit zu fehr 
in Anfpruch genommen, als dafs nicht die Verpflan- 
zung des vorliegenden Schriftchens auf deutichem 
Boden willkommen Teen follte..e Die vom Ueber- 
fetzer hinzugefügte Angabe der verfchiedenen Arten 
des Einbalfamirens it zwar höchft unvollfiändig, da- 
gegen erfährt man, welche Vorkehrungen Tranchina 
trifft, um die Zerflörung einer Leiche zu hindern. 
Zu diefem Ende wird nämlich für den Leichnam ei- 
nes erwachlenen Menfchen ein Gemenge aus 2 Pfun- 
den gepulvertem Arfenik und 6 Quentchen Zinnober 
mit 24 Pfunden Alkohol bereitet, welches durch eine 
in die linke Droflelfchlagader gemachte Oeffnung mit- 
telt einer gewöhnlichen Spritze injieirt wird. In ejn- 
zelnen Fällen, wenn nämlich der Körper fehr Geif 
oder doftig it, befonders aber, wenn die Fäulnifs der 
Unterleibseingeweide [chon etwas gröfsere Fortf{chritte 
gemacht hat, wird überdiefs angerathen, eine gewille 
Quantität der gedachten Flüffigkeit auch mittelft ei- 
ner Troicar- Röhre in die Bauchhöhle einzufpritzen. 
Nach Vollendung diefer Operation erlangt das Cada- 
ver eine dem Turgor vitalis ähnliche Rundung, wel- 
che etwa 40 Tage lang anhält, worauf endlich die 
auf der Wirkung des Arfenik beruhende Eintrock- 
nung der weichen Gebilde allmälich eintritt, ohne dafs 
jedoch eine Veränderung der Farbe und der Form 
bemerkbar wird. Diefes Refultat iR allerdings nicht 
unwichtig: doch ericheint befagtes Verfahren im Be- 
trachte des dabey verwendeten Stoffes immer höchft 
gefahrvoll und bedenklich, wefshalb es auch mit gu- 
tem Vorbedachte aus dem Gebiete der Anatomie 
gänzlich verbannt werden follte, wogegen die feither 
von Gannal entdeckte Methode, Leichname mittelft 
einer Löfung der effigfauren Thonerde zu confervi- 
ren, im Falle der Dauerhaftigkeit der hiedurch er- 
langten Präparate, immerhin eines entfchiedenen Vor- 
zugs fich erireuen wird. 

— 8 — 
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MATHEMATIK. 


CoBLENZ, b. Hölfcher: Ausführliches Lehrbuch 
der Algebra von den erflen Elementen bis zur 
Analyfis, oder die Lekre von den Functionen 
für G@ymnafien und höhere Lehranflalten. Nach 
einem neuen Plane bearbeitet von J. Jof. Cas- 


pari. 1836. XI und 558 S. gr. 8 (2 Thir. 
4 gr.) 


De Vf. hat fich bereits durch feine ebene Geome- 
trie in der mathematifchen Literatur bekannt gemacht, 
und hofft mit dem vorliegenden Lehrbuche dem Man- 

el an einem Werke abzuhelfen, in dem fich die ge- 
Pie Theorie mit wiffenfchaftlicher Strenge durch- 

eführt finde. In den wenigften treffe man z.B. von 
Ze Potenzen auch nur eine richtige Definition, noch 
viel weniger eine fireng mathematifche Behandlung 
der bezüglichen Lehrfätze an; allenthalben mangle es 
an der Einfachheit, Klarheit und Vollftändigkeit der 
Beweife der Lehrfätze über die Combinationslehre, 
über die befonderen Eigenfchaften der Zahlen und 
Potenzen u. f. w. Rec. wurde beym Durchlefen der 
Vorrede fehr gefpannt, und dachte, es mülste etwas 
Vorzügliches zu erwarten feyn; fand fich jedoch 
mehrfach but ogen, indem der Vf. entweder in der 
mathematifchen Literatur gar nicht bewandert, oder 
in folchem Egoismus befangen ift, der ihn gegen alle 
vortrefflichen Erörterungen gleichgültig feyn läfst. 
Mögen fich übrigens die ehrenwerthen Mathemati- 
ker Grunert, Schweins, Burg, Ohm und viele An- 
dere bey dem Vf. beeren Rath erholen, und fich 
zugleich für die fchnöde Anfertigung ihrer Anftren- 
gungen bedanken. Rec. hält es für feine Pflicht, das 
Buch ernft zu prüfen, und an daffelbe den firengen 
Mafsftab der Kritik anzulegen, wie ibn Wiffenfchaft 
und Praxis, Form und Materie zugleich, aber auch 
der pädagogifche Gefichtspunct erfodert, weil das 
Buch für Gymnafien und höhere Lehranftalten, alfo 
für folche Schüler beftimmt it, welche zu höheren 
Studien an Univerfitäten und Akademieen übergehen, 
und vollfiändig vorbereitet werden follen. _ 

Nach einer Einleitung von 12 Seiten über allge- 
meine Vorbegriffe, übliche Benennungen und Bezeich- 
nungen und die verfchiedenen Verknüpfungsarten 
der Zahlen betreffenden Vorbegriffe, behandelt der 
Vf. die Arithmetik, in einem erften Theile die Ele- 

Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. < 


e 


mentar- Arithmetik in zwey Hauptabtheilungen die 
fogenannte Buchftabenrechnung in fünf Abfchnitten. 
I.. Die Summen und Differenzen, S. 15— 27; IH. die 
Producte und Quotienten, S. 28—74; HI. die Po- 
tenzen, Wurzeln und Logarithmen, S. 75— 225 in 
zwey Abtheilungen, erfie in einem _ theeretifchen 
Theile in 2 Kapiteln, und in einem praktifchen in 
2 Unterabtheilungen, erfte von drey, letzte von zwe: 
Kapiteln; IV. die Verhältniffe, Proportionen und Pro- 
grelfionen in 3 Kapiteln, S. 225— 283; V. die Com- 
binationslehre in 3 Kapiteln, S. 284—304. Die 2te 
Hauptabtheilung enthält die Gleichungen in fechs Ab- 
tneilungen. I. Auflöfung der Gleichungen des Iflen 
und 2ten Grades in 4 Unterabtheilungen; 1) einfache 
Gleichungen mit einer und mehr Unbekannten in 
2 Kapiteln, S. 305— 344; 2) Gleichungen vom 2ten 
Grade, S. 345—389; 3) Gleichungen vom 3ten Grade, 
S. 390—424; 4) folche vom 4ten Grade, S. 425—453; 
jede in 2 Kapitel; II. Auflöfung beftimmter Aufgaben 
in 4 Unterabtheilungen, S. 454—508; III. Höhere 
Zins-, Renten- und Productions-Rechnung, S. 509 
bis 522; IV. Aufgaben über Combinationslehre, S.523 
bis 526; V. Anwendung der Progreffionen, die höhe- 
ren arithmetifchen Reihen, S. 527—540; VI. Dio- 
phantifche Aufgaben, S. 541 —558, in zwey Unter- 
abtheiluagen. 

Wer diefes complicirte und mehrfach verworrene 
Netz von Eintheilung der arithmetifchen Difeiplinen 
mit Ruhe überfchaut, fieht bald ein, dafs der Vf. im 
Syftematifiren wohl geübt, noch geübter aber in Zer- 
fiückelungen der zufammengehörigen Materien, in 
unlogifehen Anordnungen und in zweckwidrigen Ein- 
theilungen ift, und dafs derfelbe feinem ganzen Sy- 
fieme gar keine leitende Idee zum Grunde legte, an 
welche. fich die einzelnen Gedanken anfchliefsen fol- 
len. Da der Titel ein Lehrbuch der Algebra liefert, 
die Inhaltsanzeige aber nur eine Arithmetik, fo fieht 
der Vf. beide Begriffe entweder für gleichbedeutend 
an, oder es folgt dem Lien Theile, als Elementar- 
Arithmetik, ein 2ter als Algebra, wovon das Bach 
nichts fagt; Rec. fand nirgends einen 2ten Theil, 
aber er findet in der ganzen Ueberlicht ein unver- 
ftändliches Schwanken zwifchen den Begriffen Arith- 
metik und Algebra, und in dem Gebrauche des letz- 
ten Namens um fo mehr Unfinn, als der Vf. dafür 
den erften angenominen hat. Dem Rec. hat der Be- 
griff „Algebra“ weder eine wörtliche, noch'fachliche 
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Bedeutung; was die einzelnen Schriftfieller darunter 
verftehen, it unficher und fchwankend; der Name 
„allgemeine Zablenlehre“ erfetzt ihn völlig. 

In den Charakter der Zahlenlehre ift der Verf. 
gar nicht eingedrungen, da er die Veränderungsar- 
ten nach deu drey Medificationen der Vermehrung 
und der Verminderung, alfo nach den fechs Grund, 
operationen, nicht geiftig aufgefafst hat. An fie rei- 
het fich die Betrachtung der gebrochenen Zahlen, 
nach denfelben fechs Operationen, die Lehre von den: 
Kettenbrüchen, das Erheben der Polynomieen zu Po- 
tenzen und Wurzelausziehen, und. die Operationen in 
Potenz-, Wurzel- und imaginären Gröfsen. Die 
Lehre von der Syntaktik der Zahlen beruht auf ana- 
Iytifchen Gleichungen, und ift jenen Darftellungen 
unmittelbar anzureihen. Wie aber der Verf. dazu 
kommt, die Proportionen und: Progreffionen vor der 
Lehre von den Gleichungen zu behandeln, da doch 
jene auf diefer beruhen, erfcheint gewifs jedem Sach- 
verftändigen als völlig inconfequent. Ebenfo wider- 
finnig it das Einfchieben der Combinationslehre zwi- 
fchen die Proportionen und Gleichungen. Auch läfst 
fich die Stellung der Eogarithmen angreifen, wenn 
man fie mit den arithmetifchen und geometrifchen 
Progreffionen in Verbindung bringt. 

An die Veränderungsarten der Zahlen und an 
die Syntaktik fchliefst fich die Vergleichung der Zah- 
len, d. h. die Lehre von den niederen und höheren 
Gleichungen nach ihrer Theorie und Praxis, und auf 
diefe gründet fich das Verhalten der Zahlen mittelft 
der eigentlichen Verhältaiffe, Proportionen, Loga- 
rithmen und Progreffionen nebft ihren. Anwendungen 
auf: die zufammengefetzte Zinsrechnung.. Verändern, 
Vergleichen und wechfelfeitiges Beziehen der Zahlen 
bilden alfo die Hauptidee der Zahlenlehre; ihr find 
alle anderen Difeiplinen untergeordnet.. Hievon fin- 
det fich jedoch in dem Buche kaum eine Spur. 

Diefes fey hinreichend, im Allgemeinen. die wif- 
fenfchaftliche Strenge des Vfs. zu erkennen, und dar- 
aus zu entnehmen, wie wenig feine Darftellungen auf 
Confequenz Anfpruch machen können; noch mehr 
E als Belege anzuführen, hält Rec. nicht für 
nothig. 

Mathematik ift die Lehre von den Gröfsen hin- 
fichtlich ihrer Gleichheit, Ungleichheit, Verhältnifs- 
mälsigkeit, Congruenz und Aehnlichkeit; ihre Einthei- 
lung in phyfifch und technifch angewandte if ganz 
gehaltlos, weil die Mechanik ebenfo zur Technik ge- 
hört, als die Baukunft u. f. w. Zu den Lehren der 
Mathematik gehören auch die Aufgaben, welche nicht 
immer Wahrheiten oder Behauptungen, fondern Fo- 
derungen enthalten, denen zu entfprechen ift. Grund- 
fätze ergeben fich entweder aus Erklärungen, oder 
enthalten: letzte als Wahrheiten. Zufätze find nicht 
mit Folgefätzen zu verwechfeln, da letzte fich aus 
den erwiefenen Lehrfätzen unmittelbar ergeber, erfte 
aber eine Behauptung oder Foderung enthalten, die 
entweder noch näher zu begründen, oder zu erlän- 
tern ilt, und mit den Prismen der Ailen fedr nane 
zufammenfaillen. Ueber das Welen der Aufgabe if 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


164 


der Vf. ebenfalls nicht im Reinen; möge er die Ana- 
iyfis, Determination, Conftruction mit Auflöfung und 
den Beweis unterfeheiden. Ausdruck heifst jede durch 
das Additions- oder Subtractions- Zeichen verbundene 
Gröfse; die Gleichung ift entweder analytifch, oder 
fyntaktifch; zwifchen Form und Formel herrfcht eim 
wefentlicher Unterfchied, z. B. für die Aufgabe: Ein 
Capital K zu c Pret, trägt I Zinfen it 100.I=K.C 


“© die Formel u. Le Al 


gebraifch, ftatt allgemein zu fagen, ift ganz zweck- 
widrig; denn auch mittelft befonderer Zahlen werden 
eine oder mehrere Unbekannte gefucht. Auch das 
Potenziren und Wurzelausziehen it ein Verändern 
der Zahlen und Auffuchen unbekannter Gröfsen aus 
bekannten. Sämtliche Operationen find entweder for- 
mell, oder reell darzuftellen; fo ift in a+ bs der 
Ausdruck a+b die formelle und s die reelle Summe; 
ähnlich verhält es fich mit jeder der übrigen Opera- 
tionen. 


Nebft diefen Bemerkungen, welche lauter Un- 
richtigkeiten oder Unzweckmälsigkeiten in den Dar- 
ftellungen der Einleitung betreffen, vermifst man noch 
viele allgemeine Erläuterungen, z. B. von gleich- und 
ungleichartigen, ganzen und gebrochenen, pofitiven 
und negativen, einfachen und zufammengefetzten Zah- 
len u. dgl. Den die Potenz bildenden Factor nennt 
man Dignand, und unterfcheidet ihn von der Gröfse, 
woraus die Wurzel zu ziehen ift, welche daher febr 
gut Radicand heifst. Diefe Bemerkungen beweifen, 
wie wenig Klarheit und Confequenz, Beftimmtheit 
und wilfenfchaftliche Strenge die Einleitung enthält, 
und wie wenig der Vf. Urfache hatte, feine Arbeit 
über die Anderer zu erheben. 


Ueber die fogenannten entgegengefetzten Grö- 
fsen redet der Vf. vielerley, aber nichts Gründliches; 
durch Zurückzählen unter die Null ergeben fich die 
negativen von felbft, und hieraus der zwifchen ihnen 
herrfchende Gegenfatz, welcher in der Addition und 
Subtraction felbft liegt, alfo keine fich widerftreitende 
Gröfsen erfodert, wie der Vf. ganz zwecklos einführt. 
Hieraus erwachfen für die Zeichen 4- und — zwey 
Bedeutungen; indem fie einmal Operations -, das an- 
dere Mal Befchaftenheits- Zeichen find. Den Begriff 
Subtraction erklärt der Vf. in fofern falfch, als er 
nicht nachweift, dafs derfelbe an und für fich ein Auf- 
heben einer Gröfse enthält, welche pofitir oder nega- 
tiv feyn kann, woraus Deh die Gefctze für die Sub- 
traction politiver und negativer Gröfsen leicht erge- 
ben. Die Multiplication und Divifion in diefen Grö- 
(sen ift nicht gut behandelt; die Wahrheiten find di- 
vert oder indirect zu beweilen. Auch für die Theil- 
barkeit der Zahlen giebt der Verf. viele unverltänd- 
liche Sätze. 

Dafs z. B. ala if, will der NI, beweifen, d.h. 
er will darthun, dafs der Factor a feluft vorhanden 
ift; dals a2 Za.a, allo ar Za.a.a.a... iQ, liegt in 
der Erklärung des Begriffs „Potenz“, it alfo eine 
reine Folgerung diefer, und durchaus kein Lehrlatz, 
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fondern ein Grundfatz, der, wie der Vf. felbfl fagt, 
keines Beweifes bedarf. Die Zufätze 3 bis 5 S. 78 
enthalten Gefetze der 2ten und 3ten Potenzen, kön- 
nen alfo mit dem Lehrfatze 2 S. 77 durchaus nicht 
verbunden werden; der Vf. fagt wohl, woraus der 

ubus der Summe zweyer Zahlen befteht; aber der 
Anfänger fieht den Grund feiner Angabe noch nicht 
ein, weil er nicht weils, dafs für die Multiplication 
in Potenzgröfsen die Exponenten zu addiren find, 
und weil das, was der Vi. vorfagt, nicht als Beweis 
anzunehmen ilt. Ert S. 95 findet man den Be- 
weis für jenen Satz; wenn der Vf. diefes Verfahren 
wiffenfchaftlich begründet und confequent nennt, fo 
muls er eine ganz eigenthümliche Logik haben. So 
umftändlich auch die ganze Lehre von den Potenzen 
behandelt itt, fo wenig innerer Zufammenhang, Klar- 
heit und Beftimmtheit findet man in den meilten ein- 
zelnen Darfiellungen. 


Zwifchen Wurzelgröfse und Wurzel befteht der 
Unterfchied, dafs jener Begriff den Radicanden famt 
dem Wurzelzeichen und Wurzelexponenten, letzter 
aber die aus dem Radicanden gefundene Zahl be- 
zeichet; alfo it v9 die Wurzelgröfse, und+Yy9—+3 
die Wurzel; mithia it der Vf. im Irrthume, wenn 


er fagt, va fey eine Wurzel. Der Grund, warum 


P. PA 

Vazar it, kann Zufatz 2 S. 123 nicht (eyn; es ift 
erf zu erweifen, dafs man aus einer Potenzgröfse 
die Wurzel zieht, wenn man mit dem Wurzelexpo- 
nenten in den des Radicanden dividirt; dann erft 


folgt, dafs ya? =a? u.l.w. ift. Potenz- und Wur- 
zel-Grölsen (wozu auch die imaginären Gröfsen ge- 
hören) find nach ihren Dignanden oder Radicanden 
gleich- und ungleichartig, und nach ihren Exponen- 
ten gleich- und ungleichnamig; was für die Rech- 
nung in diefen Gröfsen nothwendig zu beobachten 
it. Diefe ift nicht allein verworren, fondern auch 
unvollftändig behandelt; Ordnung und innerer Zu- 
fammenhang der einzelnen Wahrheiten findet fich in 
den wenigeren Darftellungen einzelner Abfchnitte. 
Am beften fand Rec. die Eigenfchaften der geraden 
und ungeraden Potenzen des imaginären Factorsy —1 
erörtert. Auch die Gefetze der Logarithmen find 
ziemlich gut behandelt. 


Verhältnifs it jede formelle Differenz oder for- 
meller Quotient; irrig nennt der Vf. die Differenz 
den Exponenten, welcher Name allein dem geometri- 
fchen Verhältniffe zukommt. Das Bild jeder arith- 
metifchen Proportion ift (b 4+ d)—b = (a + d)— a, 
und der geometrifchen be:b—ae:a, woraus für jene 

anz einfach die Wahrheit (b + d)+ a=b + (a+ d), 
ür diefe be.a—b.ae fich ergiebt. Uebrigens konnte 
der Verf. die Proportionslehre volltändig behandeln, 
weil er die nöthigen Vorkenntniffe vorausgelchickt 
‘` hat, worunter Rec. für die geometrifchen die Ge- 
letze der Potenzen und Wurzeln verfieht. Ganz ver- 
fehlt ift die Progreffionslehre behandelt; die Ablei- 
tung der Formeln aus den zwey Grundfeormeln be- 
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ruht auf den Gefetzen der Gleichungen; wie nun der 
Vf. diefen elenden Mechanismus, mit welchem er 
diefe Formeln ableitet, eine wilfenfchaftliche Begrün- 
dung, eine mathematifche Darftellung nennen kann, 
verfieht Rec. und mit ihm gewifs jeder Sachkenner 
nicht. Hätte jener blofs die zwey Grundformeln für 
jede Reihenart abgeleitet, fo ware weniger gegen 
das Verfahren einzuwenden, weil diefe rein analyti- 
fche Gleichungen find, und fich aus den Eigenthüm- 
lichkeiten der Reihen einfach ergeben. Allein. die 
aus ihnen unmittelbar und durch Comparation oder 
Subflitution abgeleiteten Formeln erfodern die Kennt- 
nifs der einfachen und quadratifchen, ja bey geome- 
triichen Reihen felbft die von höheren und, logarith- 
mifchen Gleichungen, welche der Vf. nicht gründlich 
darthun konnte, weil die allgemeinen Geletze der 
der Gleichungslehre nicht vorausgehen. Doch Rec. 
bricht von folchen inconfequenten Erörterungen. ab, 
und überläfst jedem unbefangenen: Lefer das weitere 
Urtheil. ` Für die Verfinnlichung der Combinations- 
lehre mag der Vf. einen befferen Geleitsmann, als 
für die bisherigen Materien gehabt, oder auf diefelbe 
grölseren Fleils verwendet haben; fie verdient im Gan- 
zen Beyfall; nur vermifst man die Berückfichtigung 
des praktifchen Elementes; das Spätere reicht nicht hin.. 


Die Gleichungen theilt der Vf. in identifche und 
nichtidentifche, was Rec. nicht billigt, da in jeder 
Gleichung der eine Ausdruck, die eing Seite, diefelbe 
Gröfse geben mufs, als der andere; diefes ift dag 
Grundgeletz für Gleichungen; Rec. nennt erfte ana- 
Iytifche, weil der 2te Gleichungstheil aus dem erften 
unmittelbar abgeleitet, und jener das Refultat der in 
jenem angedeuteten Operation ift; letzte aber fynthe- 
tifche,, weil die Gleichheit von einer noch zu beftim- 
menden Unbekannten abhängt. Der Name „algebrai- 
fche“ Gleichung it ein Unfinn, weil dann jede arith- 
metifcbe Verbindung hierunter verftanden, und z. B.. 
6.742 eine folche Ten müfste. Der Werth der 
Unbekannten ift nicht Wurzel zu nennen; die Wur- 
zelgleichung wird nicht erklärt. Den Grund, warum 
aus der Gleichung ax+b=-0 durch Transpofition 


ax+b, und hieraus = folgt, giebt der Vf. 


nicht an; überhaupt ift keins der fechs Gefetze, wor- 
auf die einfache Gleichungslehre beruht, bewielen, 
und aus ihm die praktifehe Regel abgeleitet. Zu- 
gleich ift das Gefamtverfahren für das Auflöfen der 
Gleichungen, beftehend im Einrichten, Ordnen und 
Reduciren, ganz überfehen, und in den Darftellun- 
gen einem höchft nachtheiligen Mechanismus gehul- 
digt, der das Geiftige der Sache nie zum klaren Be- 
wulstfeyn des Lernenden bringt. 


Nicht weniger gut it die Lehre der Gleichun- 
gen mit zwey oder mehr Unbekannten bearbeitet; 
weder findet man den Grundfatz, worauf jede Me- 
thode beruht, noch den Zweck derfelben, noch die 
Gelichtspunete, wonach verfahren wird, verftändlich 
angegeben. Streng genommen ift jede Methode eine 
Eiimination, weil fie die Entfernung der Unbekann- 
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ten bis auf eine beabfichtigt; daher follte der Verf. 
das Verfahren, welches er mit diefem Namen bezeich- 


net, die Additions- oder Subtractions- Methode nen- 


nen, weil durch diefe beiden Operationen aus 2 Glei- 
chungen eine Unbekannte entfernt wird. Die Auflö- 
fung quadratifcher Gleichungen durch Ergänzung und 
Reduction auf Null ift ebenfo wenig klar und einfach 
behandelt; grofse Weitfchweifigkeit zeichnet wohl die 
Darftellung aus; allein in ihr liegt keine Klarheit. 
Das Quadrat eines Binomiums führt ganz einfach 
zum Ziele; auf dalfelbe mulste der Vf. zurückgehen; 
fo it z. B. (x 4-a)? = x? + 2a x + a?, aber (2) S 
alfo befteht das 3te Glied Beta aus dem Quadrate des 
halben Coefficienten des 2ten Gliedes; jenes ift zu- 
gleich das Ergänzungsglied u.[.w. Die indirecte Me- 
thode für die Auflöfung quadratifcher Gleichungen 
mit 2 Unbekannten gebraucht der Vf. wohl, aber er 
erörtert die wefentlichften Gefichtspuncte derfelben 
nicht, und ift eben darum meiftens unverftändlich. 

Dafs jede cubifche Gleichung für die Unbekannte 
drey Werthe geben mufs,. ift nicht klar erörtert; 
ebenfo wenig ift nachgewielen, in wiefern die voll- 
fländige unreine cubifche Gleichung ein Product aus 
drey zweygliedrigen Factoren ift, woraus fich die 
Eigenfchaften der Coefficienten und des ganz be- 
kannten Arten Gliedes der auf Null reducirten ratio- 
nalen Gleichung ‚ebenfo einfach als klar ergeben. Mit 
der Entwickelung der bekannten Cardanilchen For- 
mel ił Rec. gleichfalls nicht einverflanden, weil fie 
der für den Anfänger nöthigen Klarheit ermangelt. 
Die Einführung trigonometrifcher Functionen für den 
Sinus und Colinus kann Rec. darum nicht billigen, 
weil fie von den wenigen Anfängern verftanden wird, 
fo viel Mühe fich auch der Vf. giebt. Zugleich ift 
vorerft zu erörtern, worauf jenes Einführen beruht; 
auch ift die Schreibart sin, ei, cos.t? darum unrich- 
tig, weil nicht der Winkel, fondern der ihn beflim- 
mende Ziffernwerth als Sinus und Cofinus zu quadri- 
ren it. Für irrationale Gleichungen läfst fich eine 
Annäherungsformel entwickeln, welche für alle Glei- 
chungen anwendbar ift. Uebrigens fcheint der Vf. 
weder die Methode von Sturm, noch die von Fow- 
rier zu kennen, oder fie abfichtlich nicht haben be- 
nutzen zu wollen. Rec. empfiehlt ihm das Nachle- 
fen der Schriften von Eytelwein, Föorflemann und 
Gräfe, wenu es noch nicht gefchehen feyn fellte. 
In ihnen findet er gründlichere und umfaffendere Be- 
lehrung, als er zu geben vermochte. Die beygefüg- 
ten wenigen Beyfpiele machen dea Wunfch rege, ihre 
Anzahl möchte febr vermehrt feyn. _ 

Für biquadratifche Gleichungen würde Rec. ähn- 
liche Bemerkungen zu machen haben, wie für cubi- 
fche, wenn er fich wiederholen wollte. Einige Dar- 
ftellungen verdienen wohl mehr Beyfall; allein es ift 
aus der Bildung der voliftändigen biquadratifchen 
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Gleichungen das Charakteriftifche nicht abgeleitet, 
wodurch. manche Mittheilungen dunkel bleiben; die 
Befiimmung der Grenzen für pofitive und negative 
Werthe; die Entfernung der Brüche aus den Glei- 
chungen; die Auflöfung der höheren Gleichungen 
durch Reduction auf Null; die Entwickelung einer 
Näherungsformel für biquadratifche und jede höhere 
Gleichung, und manche andere Erörterungen fucht 
man entweder vergebens, oder ift ihr Vortrag in fol- 
che Unbeflimmtheiten und Weitfchweifigkeiten einge- 
hüllt, dafs der Anfänger das Weien der Sache nicht 
herauszufinden vermag. 


Für das Bilden der Gleichungen aus Aufgaben, 
welches der Vf. nicht ganz paffend das Anfetzen der- 
felben nennt, giebt es zwar keine allgemein gültigen 
Gefetze, aber doch manche Gefichtspuncte, welche 
fat bey jeder Aufgabe zu -berückfichtigen find; dafs 
fie der Vf. nicht angegeben hat, kann feiner Arbeit 
nicht zum Lobe angerechnet werden. Die Aufgaben 
felbft find meiftens aus M. Hir/ch entnommen, 


Das meifte Intereffe dürften übrigens die für die 
zufammengengefetzte Zinsrechnung mitgetheilten er- 
regen; obgleich die Darftellung der allgemeinen Form 
für jede Hauptaufgabe und die Ableitung mancher 
Formeln nicht fehr zu billigen it. Sie fcheinen aus 
der Sammlung von Breithaupt entnommen zu feyn; 
ihre Ausdehnung und Vervielfältigung würde zu den 
Vorzügen des Buches gehören. Ueber die Combi- 
nationslehre find nur wenige Uebungsbeyfpiele mit- 
geiheilt. Dann folgen noch einige über die Progref- 
Donen, denen die Gelfetze für die arithmetifchen Rei- 
hen der 2ten und höheren Ordnung oder für die Po- 
lygonal- und Pyramidal- Zahlen folgen. Ein Haupt- 
lehrfatz für die Summirung beftimmter Potenzen der 
in natürlicher Ordnung fich folgenden Zahlen dient 
für die Modificirung der einzelnen Aufgaben, welche 
die Summirung der Quadrate, der Cubi, der 4ten Po- 
tenzen; dann das allgemeine und (ummarifche Glied 
der arithmetifchen Reihen der 2ten und 3ten Ord- 
nung, endlich die Befliimmung des allgemeinen Glie- 
des und der Reihe felbt aus der fummarifchen' For- 
mel, und die Summirung der Kugelhaufen betreffen. 


Unter allen einzelnen Difeiplinen im ganzen Lehr- 
buche if ‘die eben bezeichnete am beften behandelt; 
fie läfst in Anfehung der leichten Falslichkeit wenig 
zu wünfchen übrig, und verdieat um fo mehr Aner- 
kennung, als nachzuweilen ift, in wiefern für die An- 
zahl der Kugeln in der abgekürzten dreyfeitigen und 
vierfeitigen Pyramide in M. Hirfch falfche Formeln 
angegeben find. Ueber unbefiimmte Aufgaben findet 
man mehrere fehr belehrende Beyipiele; die Befeiti- 
gung der Brüche ift gut verfinnlicht, und verdient 
in fofern Lob, als man fie in manchen Büchern ent- 
weder gar nicht, oder nur verworren dargeltellt findet, 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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MATHEMATIK. 


Conuenz, b. Hölfcher: Ausführliches ‚Lehrbuch 
der Algebra von den erften Elementen bis zur 
Analyfis, oder die Lehre von den Functionen 
für @ymnafien und höhere Lehranflalten. Nach 
einem neuen Plane bearbeitet von J. Jof. Cas- 
pari u. Í. w. 

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


In Allgemeinen ift der praktifche Theil diefes Buches 
weit belfer ausgefallen, als der theoretifche, woraus 
hervorzugehen Icheint, dafs der Vf. auf diefen ent- 


weder gröfseren Fleifs verwendet, oder gediegenere _ 


und bellere Quellen benutzt hat.. Vergleicht man ihn 
mit dem theoretifchen, fo findet man einen grolsen 
Abftand, welcher auf die Darftellungsgabe des Vfs. 
kein günfliges Licht wirft. Rec. mulste bey den 
grolsen Erwartungen, welche jener durch den an- 
(pruchsvollen Ton in feiner Vorrede von fich hoffen 
machte, etwas näher in die Darltellungen eingehen, 
und fowohl dem Vf., als den Lefern die Gründe 
kurz angeben, warum er behauptete, dafs das Buch 
weder in wilfenfchaftlicher, noch in pädagogifcher 
Hinficht den Foderungen, welche der Unterricht in 
Gymnafien und höheren Lehranftalten an ein Lehr- 
buch, welches mit Nutzen gebraucht werden, zum 
ernftliichen und gründlichen Studium der höheren 
mathematifchen Zweige vorbereiten, und gründliche 
Kenntniffe verbreiten foll, zu machen berechtigt if, 
durchaus nicht entfpricht. 

Er kann es ın pädagogileher Beziehung noch 
weniger empfehlen, weil die Art des Vortrages nicht 
geeignet ift, in dem Lernenden jene Liebe zur Sache 
zu erregen, welche denfelben frühzeitig befeelen mufs, 
in welcher der Erfolg des Vortrags ficher und feft 
begründet ift, und die Fähigkeit für denfelben auf- 
keimt, im Gebiete der höheren mathematifchen 
Zweige mit Sicherheit und Leichtigkeit vorwärts zu 
fchreiten. Der Vortrag zielt nicht dahin, durch ge- 
wiffe umfaffende, ganz allgemeine und eben defshalb 
völlig einfache und elementare, aus den Erklärungen 
der Gegenflände unmittelbar hervorgehende Sätze, 
die Selblithätigkeit des Schülers lebhaft anzuregen, 
und ihn in Folge derfelben zu ermuntern, fich zu zei- 
gen, zu üben, zu erkräftigen, und in diefeın weiten 
und freyen Felde mit Bewulstfeyn der Gründe fch 
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zu bewegen, fich alfo zu jener Liebe und jenem 
Vertrauen, worauf allein ein gediegenes Vorwärts- 
fchreiten im Wiffen beruht, den Schlüffel zu ver- 
fchaffen, und diefelbe fortwähren zu erhalten. 

Wenn alfo nach des Rec. Ueberzeugung der Vf. 
weder in der einen, noch in der anderen, und höch- 
ftens in der praktifchen Beziehung ein brauchbares 
Buch geliefert hat, und der verfprochene neue Plan 
meiftens in häufigen Inconfequenzen und Verlftöfsen 
gegen den dem Charakter der Zahlenlehre eigen- 
thümlichen Ideengang in öfteren Milsgriffen und Dun- 
kelheiten befteht; wenn die Ausführlichkeit durch oft 
diffufe Darftellungsweife auf Koften der Klarheit und 
Beftimmtheit entftellt it; wenn diefe Definitionen ent- 
weder zu weit, oder zu eng, oder manchmal gar 
zweydeutig und unrichtig find; wenn im Vortrage 
nichts mehr als Einfachheit, fireng mathematifche Be- 
handlung und Gründlichkeit zu wünfchen ift, und 
wenn gerade in der wiflfenfchaftlichen Anordnung viele 
Mifsgriffe Statt finden, fo hatte der Vf. um fo weni- 
ger Grund, über die oft trefflichen Arbeiten ausge- 
zeichneter Mathematiker den Stab zu brechen. Ge- 
gen dasjenige, worauf er fich am meiften zu Gute 
thun will, hat er hienach die meiften Verfehen be- 
gangen. Wäre er befcheidener gewelen, Io würde 
das Unzureichende feiner Arbeit nicht fo grell her- 
vorgetreten [eyn. 

Zweckwidrig it auch das öftere Beginnen der 
Paragraphenzahl, wodurch das Zurückweifen auf vor- 
getragene Sätze fehr erfchwert it. Mit dem Raume 
felbt ging der Vf. fehr verfchwenderifch um; zweck- 
mälsige Kürze, wenigere Abfchnitte, Abtheilungen u. 
dergl. würden gegen 50 bis 70, und vielleicht noch 
mehr Seiten erfpart haben. Papier und Druck dürf- 
ten mehr Empfehlung verdienen, als die Arbeit felbft. 

R. 


GESCHICHTE. 


ELBERFELD, b. Büfchler: Die allgemeine Gefchichte 
der Völker und ihrer Cultur. Ein Handbuch 
mit Rückficht auf F. Kohlraufch chronologifchen 
Abrifs der Weltgefchichte bearbeitet von Dr. Ru- 
dolf Lorentz, Director des Gymnafiums zu Lu- 
ckau. Dritter Theil. (Völker der neueren Zeit 
bis auf die franzöfifche Revolution.) 1839. 330 S. 

r.8. (1 Thir.) 
Mit Bedauern mufs Rec. erklären, dafs die Hoff- 
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nungen, welche er bey der Beurtheilung der beiden 
erften Theile diefes Werkes ausfprach (vergl. Jen. A. 
L. Z. 1838. No. 213), nicht in Erfüllung gegangen 


find. Die Anlage des Buches konnte nicht: anders als. 


zweckmälsig genannt werden, der Fleifs in der Samm- 


lung des Materials verdiente Lob, der Stil- er[chien: 


zwar eingezwängt, und der klaren Auffaffung oft nicht 


günftig; allein gerade diefer Mangel: (chien, weil er 


fich aus einer gewilfen Befangenheit: herleiten liefs, 
mit dem Fortrücken des Werkes abnehmen zu mül- 
fen. Allein diefe Erwartung hat: fich fo wenig be- 
währt, dafs wir nach Durchlefung diefes- dritten Ban- 
des die erträglich lesbare Darflellung der beiden er- 
ften für ein Werk des mühfamen Feilens, dagegen 
die Zufammenhangslofigkeit: und Unlogik des vorlie- 
genden Bandes als die eigentliche Naturfprache des 
Verfs. anfehen müflen. Mögen gehäufte Berufsge- 
fchäfte, die fich aus einer Verletzung an einen ent- 
fernten Ort leicht erklären laffen, Manches entfchul- 
digen, ein ganzes Buch von folcher unreifen Form 
läfst fich auf keine Weife rechtfertigen.. Dem Rec. 
kam es bey der Lefung deffelben häufig vor, als (ey 
es nichts Anderes, als der Abdruck nach und nach 
zufammengelchriebener gefchichtlicher Notizen und 
Auszüge ohne Zufammenhang und voll unerklärter 
Anfpielungen. Da zeigt fich faft nirgends ein feftes 
begrenztes, in feinem Umrils ausgemaltes- Bild, da 
gruppiren fich nicht: Haupt- und Neben- Perfonen 
und Haupt- und Neben - Begebenheiten, Alles it Ex- 
cerpt mit einigen angehefteten Sentenzen. 
hartes Urtheil mufs begründet werden, und es foll 
gelchehen, fo weit es in den (Grenzen einer Recen- 
fion thunlich it. Commentiren wir einige beliebig 
herausgewählte Stellen ! 

S. 53 liet man: „Pizarro war der Mann, um 
fich durch Befchwerden keiner Art fehrecken zu lal- 
fen; er erreichte mit feinem Schiffe die Küfte von 
Peru. Die einladende Befchreibung von den Schätzen 
des Landes vermochte fogar den Kaifer Karl, ihn 
mit Kriegsmacht zu unterftützen, Pizarro brach beu- 
tegierig ein, und fand feinen Golddurft befriedigt.“ 
Schon das um fich der erfien Satzverbindung kann 
von keinem Drengen Sprachlehrer gut geheilsen wer- 
den; aber wo zeigen fich denn die Befchwerden, 
durch welche fich Pizarro nicht fchrecken liefs? Das 
Land war ja einladend, und der Kaifer unterftützte 
ihn mit Kriegsmacht. Der Lefer kann nicht ahnen, 
dafs Pizarro 70 Tage von Panama bis an die perua- 
nifche Küfte unterwegs feyn mulfste, dafs: leine Leute 
durch das feindfelige Klima erkrankten, dafs der Kai- 
fer nur einen Titel, aber weder Geld, noch Kriegs- 
macht gab. Auch Iprechen alle anderen Nachrichten 
von der ÜUnerfättlichkeit, nicht aber von der „Befrie- 
digung“ des Golddurftes Pizarro’s. Weiter: „Seine 
Eroberung glückte um fo eher, als gerade im Bür- 
gerkriege Afhualpa, der Ynka, feinen Bruder, mit 
dem er um die Krone fritt, befiegt hatte. Es ge- 
lang ihm, wie dem Cortez, den Ynka bey. einer Un- 
terr«dung gefangen zu nehmen; unermelsliche Schätze 
erprelste er durch das Verf[prechen, ihn frey zu lallen, 
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und täufchte dennoch den leichtgläubigen Fürften, 
gegen den er den Brudermord als Vorwand der Hin- 
richtung. gebrauchte.“ Die Eroberung wäre onne 
den Zwift der Yınka fat zuverlälfig gar nicht ge- 
glückt, alfo nicht um fehr eher. „Der Ynka“ ift ein 
ganz unerklärtes Wort. „Im Bürgerkriege um die 
Krone fireiten“, man follte denken, das verltehe fich 
von felbi. Der Ausdruck: „es gelang ihm“, fcheint 
auf eine Kriegslift oder etwas Durchdachtes hinzu- 
deuten, es war aber Nichts als rohe Gewalt und em- 
pörende Treulofigkeit, welche den Ynka in die Hände 
der Spanier brachte. Auch in dem folgenden Satze 
fehlt ganz der fittliche Unwille, welcher doch in je- 
dem Menfchen bey dem Verfahren Pizarro’s erwachen 
mus, Was für ein Brudermord gemeint fey, erkennt 
Niemand aus der citirten Stelle. Die folgenden Sätze 
lafen ebenfo fehr im Dunkeln. über die Stellung und 
den fittlichen Werth der Brüder Pizarro’s. Doch 
fchlagen wir anderswo auf! 

S. 59. „So waren Philipps II grofse Pläne (?) ver- 
eitelt, und KarlsI Monarchie, fowie das Anfehn des 
fpanifch -öfterreichifchen Haufes, ging raich zu Grabe. 
Der Abfall der Niederlande war aber nicht der ein- 
zige Kampf, der fich durch feine Regierung hinzog, 
er koftete ihm nahe an 600 Millionen, und erfchöpfte 
felbt Perus und Mexiko’s Schätze; ein zweyter 
Kampf war der Seekrieg gegen die Türken, welche 
nicht blofs das ganze Mittelmeer beunruhigten,. fon- 
dern Deh bis an die fpanifchen Küften wagten.“ Das 
„So“ des erfien Satzes bezieht fich auf das Glück 
der Holländer. Warum aber dadurch Karls V Monar- 
chie raich zu Grabe ging, fieht man nicht ein. Denn 
Philipp hatte ja durch Portugal und Amerika, felt 
durch das kurz vorher eingenommene Oftende äufser- 
lichen Erfatz genug. Nun aber, nachdem das Reich 
zu Grabe gegangen Teen foll,. war der Kampf, der 
es ins Grab fiürzte, noch nicht einmal der einzige! 
Was konnte etwa noch Schlimmeres erfolgen als das 
zu Grabegehen der Monarchie? Eine Ausgabe von 
nahe an 600 Millionen! Man weils aber nicht, was 
für Millionen, die bis auf das „nahe an“ beflimmt 
find. Waren es Realen? Pefos? Dublonen? oder...? 
Unglücklicher Weife fteht nun aber auch in Beckers 
Weltgefchichte Th. 7. S. 159, der Krieg habe 564 Mil- 
lionen (?) gekoftet, was denn richtig nahe an 600 Mil- 
Donen (2) macht. War diefs die Quelle? und bemerkte 
Hr. L. nicht ihre Unzulänglichkeit? Bey Sempere 
hätte er finden können, dafs die Kriegskoften 150 Mil- 
lionen Ducaten betrugen. Der folgende Satz enthält 
die fonderbare Klimax, dats die Türken nicht nur 
dës ganze Mittelmeer beunruhigt, fondern Deh fogar 
bis an die (panifchen Küften gewagt hätten, und diefs 
in einem Buche, defen Hauptftreben kurze Darftel- 
lung des Welentlichen feyn follte. Becker nimmt die 
nämliche Wendung, und zwar, weil er der Landun- 
gen der Türken erwähnt, logifch richtig, was in dem 
Excerpte des Hn. L. verloren geht. Ueber Philipp II 
urtheilt der Vf. glimpflicher als irgend ein deuticher 
Gefchichtfchreiber. Das wollten wir ihm nun gern: 
frey Bellen, wenn er nur irgend einen Grund leines 
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Urtheils angäbe. Dion Juans Sieg foll durch die Un- 
einigkeit der Führer unbenutzt geblieben feyn; wo- 
dorch anders kam denn aber die Uneinigkeit- als 


durch des Königs Mifstrauen ? Sagt doch Hr. L.. 


elb: „Philipp brauchte den kriegerifchen Johann 
ferner in den Niederlanden, aber er traute einem 

anne nicht, der felbft (?) Tunis als ein unabhängi- 
ges Königreich begehrte. War das eine fo arge 
Vermelfenheit? Und rechtfertigt den König etwa 
der folgende übel ftiliirte und Schülern geradezu 
unverftändliche Satz? „Die Ermordung von Johan- 
nes Geheimnilsfchreiber, dem er die Schuld an fo 
kühnen Entwürfen beymafs, verwickelte ihn felbft in 
Fehde mit feinen eigenen Unterthanen, den Arago- 
niern, welche diefen nach Enthauptung ihres Juftizia 
die letzten Freybeiten koftete.“ Man denkt, ein Kö- 
nig, welcher mit feinen Unterthanen in Fehde ver- 
wickelt wird, mufs dadurch in Nachtheil gerathen, 
aber bey Hn. L. wendet fich das anders, die Ara- 
gonier bezahlen die Koften. Doch das Urtheil fehwankt 
Ichon wieder. „Ueberhaupt hat Spanien unter Phi- 
lipp nichts weniger als eine glückliche Periode ge- 
feiert (2%). Bürgerblut flofs auch bey der Vertheidi- 
gung der Moriskos.“ Diefs foll nämlich heifsen: als 
ie Moriskos fich weigerten, den königlichen Befeh- 
len zu gehorchen. Von Don Karlos fagt er: „Der 
Prinz ebenfo ungebildet als leidenfchaftlich, im Allem 
das Gegentheil. von dem Vater.“ Das lautet ja, als 
wäre Philipp ein Philofoph gewefen. Auch das Schlufs- 
urtheil palst dazu. „Er Qarb als ein Greis, minder 
tadelnswerth, als die Schriftfteller (wer denn fonft? 
Rec.) ihn fchildern, aber ein Monarch, der feine 
Völker nicht beglücken konnte.“ Hat er es etwa 
gewollt? und weicher Tadel bleibt noch übrig, wenn 
ein Fürft feine Völker weder beglücken kann, noch 
will? Der Abfchnitt, welchem die bisherigen Bey- 
(piele entnommen find, fchliefst ganz confequent fo: 
„Nachdem der wefiphälifche Friede der Republik 
(Holland) ihre Unabhängigkeit ficherte, Gand fie im 
volleten Glanze da; De verdankte denfelben ihren 
drey grolsen aus dem Haufe Oranien gewählten An- 
führern, Wilhelm I, Moritz und delen Bruder Hein- 
‚ rich, ebenio tapfer, aber beliebter als jener, dem auf 
wenige Jahre (ein Sohn Wilhelm II (1647—50) folgte. 
Bisweilen regte fich der Republicanismus gegen die 
mächtigen Feldherrn, deren Anfehen allzu gefährlich 
zu werden fchien.“ Um kurz zu feyn, fchiebt hier 
Hr. Z. noch die vorher nie erwähnten Namen der 
Statthalter Eleinrich (Friedrich) und Wilhelm II an, 
aber in einem fo wunderlichen Stile, dafs der Un- 
kundige fchwerlich mit Sicherheit errathen wird, auf 
welchen das „jener“ und „fein Sohn“ bezogen wer- 
den foll. Zur Erklärung dient der Umftand,, dafs in 
Beckers Weltgefchichte die Gefchichte Wilhelms I 
und Moritz’s in dem 8, die Heinrichs und, Wilhelms II 
in dem 9 Bande behandelt wird. Aus ähnlichem 
Grunde mag die Bemerkung über den Republicanis- 
mus hier angeleimt feyn. Bin ebenfo unglückliches 
Excerpt aus Becker findet fich gleich darauf, wo es 
heifst; Ferdinand I fey durch feinen fanften Charak- 
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ter, feine Erfahrungen und feine Hülfsbedürftigkeit 
zur Duldung geführt worden, „und übertraf in die- 
fer Hinficht an Selbftverleugoung die bayerifchen Her- 
zogen Als hätten diefe Selbftverleugnung geübt! 
Becker fagt, fie hätten fich ernftlicher der lutheri- 
fehen Lehre widerfetzt, weil fie an keine Rückfich- 
ten gebunden gewefen wären. Hr. L. fährt aber in 
feiner unficheren Sprache fort: „Es. bedurfte in der 
That um fo mehr der Toleranz,.da Katholiken, Lu- 
theraner und Reformirte fich mit mifstrauifchen Au- 
gen beobachteten.“ Aber das war es ja eben, wo 
wirklicher Friede oder wirklicher Krieg befteht, da 
hört die Toleranz allemal auf. Ferner: „Papft PiusIV 
fchrieb daher(?) von Neuem das Tridentinifche Con- 
cilium aus.“ Glaubt Hr. L. im Ernft, dafs die Noth- 
wendigkeit wechfelfeitiger Toleranz das Motiv des 
Papes bey diefem Ausfchreiben gewefen fey? Aber 
Becker fagt ja, Pius habe fich genöthigt gefehen, 
das Conci! wieder zu berufen; um nun einen Zulam- 
menhang zu fchaffen, fetzt Hr. L. fein „daher“.. 
Auf ähnliche Weife wird die Gefchichte Maximilians II 
behandelt. Die klare, entfchiedene Darftellung Beckers 
wird in einen erzwungenen, wo nicht der Sache, doch 
der Sprache nach [chiefen Zufammenhang geprelst. 
So wird von ihm gefagt, er habe das Bey piel der 
abtrünnigen Niederlande und der franzöfifchen Bar- 
tholomäusnacht vor Augen gehabt. Abgefehen da- 
von, dafs wohl eine zur Empörung geneigtes Volk, 
nicht aber der Kaifer das Beyfpiel der abtrünnigen 
Niederlande vor Augen haben konnte, fo fällt die 
Bartholomäusnacht in die letzten Lebensjahre Maxi- 
milians, und empörte das Gefühl des redlichen Kai- 
fers nicht erft durch die politifchen Folgen, und es 
it alfo eine offenbare Ungerechtigkeit gegen feinen 
Charakter, wenn man feine Milde nur erft aus trü- 
ben Erfahrungen herleiten will. Nicht minder falfch 
it das Licht, welches auf diefen edlen Kaifer ge- 
worfen wird, wenn bey feiner Regierung bemerkt 
wird: die Jefuiten hätten durch ihre Lehre dafür ge- 
wirkt, fo (2?) dafs Böhmen die Wiege der Aufklä- 
rung abermals in die alten Feffeln eingefchmiedet 
worden fey. Und wie will man die Logik eines 
Satzes vertheidigen, wie der folgende: „Maximilian 
richtete damals fein ganzes Augenmerk auf die Tür- 
ken, denen er den väterlichen (?) Tribut nicht ferner 
zu zollen (?) gefonnen war; Solimans Tod vereitelte 
(man erwartet: machte überflüffig, Rec.) indeflen wei- 
tere Unternehmungen.“ Wenn Maximilian Etwas vor- 
geworfen werden folite, dann mufste es der verfäumte 
Entfatz Sigeths und die Erziehung feines Sohnes in 
Spanien feyn, von der fich allerdings viel f[päteres 
Unglück her datirt. Wo man aber tadelnde Urtheile 
über fonft ausgezeichnete Männer nicht hinreichend 
begründen kann, da foll man fie der Jugend lieber 
vorenthalten, welcher die Gefchichte mehr durch Er- 
hebung des Gemüths und Bewunderung grofser Bey- 
(piele nützt, als durch zerfetzenden Tadel, 
Ueberhaupt gelingt es dem Vf. felten, ein erfreu- 
liches, befriedigendes Bild auszumalen; immer laufen 
ihm verzerrte Züge mitunter. So will er 8.66 Franz 
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von Sickingen in einem möglichft günftigen Lichte 
darftellen, und bedient fich dazu des Ausdrucks: 
Sickingen habe gegen die Städte, die er von der 
Ebernburg bey Kreuznach üderfiel, fein Recht ge- 
handhabt. Wie reimt fich das: überfallen und Recht 
handhaben? und wie foll demnach, wie doch Hr. L. 
behauptet, Sickingen über Grumbach ftehen? etwa 
weil er 12,000 Mann anwarb ? oder weil er Luthers 
Lehre frühzeitig anhing? Ferner heifst es: „Ihm 
(Sickingen) ähnlich war fein Schwager, Gotz von 
Berlichingen mit der eifernen Hand, der ungern das 
Schwerd mit der Feder vertaufchte, und der tapfere 
Georg von Frondsberg, der unter Bourbon diente; 
ihnen fteht unter den Franzofen Bayard zur Seite.“ 
Wie kommen diefe vier Männer zufammen: Sickin- 
gen, Berlichingen, Frondsberg, Bayard? die Land- 
friedensfiörer mit dem kaiferlichen Condottiere und 
dem treuen Begleiter des franzöfifchen Königs? An 
ihrer Tapferkeit und Ritterlichkeit ift kein Zweifel, 
aber von einer Selbftfiändigkeit des Ritterftandes und 
Unabhängigkeit deffelben von den Fürften träumte 
doch wohl Frondsberg und Bayard nicht das Ge- 
ringe. Und wie foll der Leier das Räthfel deuten, 
dafs Berlichingen ungern das Schwerd mit der Fe- 
der vertaufchte? Wie viele Ritter hatten Berlichin- 
gens Schick fal erfahren, ohne die noch übrige Hand 
zum Niederfchreiben ihrer Denkwürdigkeiten zu ge- 
brauchen. Das erräth Niemand von [elber! 

S. 67 lefen wir: „Zu den übrigen Urfachen, wel- 
che die Gewerbsthätigkeit (in Deutichland) finken lie- 
fsen, kam die Steigerung im Arbeitslohne und in den 
Preifen aller Dinge, die man durch den Einflufs der 
amerikanifchen Schätze verfpürte; je fchlechtere Münze 
aber einige Landesfürften fchlugen, um fo mehr wurde 
von derfelben gefodert, um die mäfsigften Bedürfnilfe 
damit zu befireiten.“ Ob die Staatswirthfchaftslehrer 
diefs Räfonnement wohl unterfchreiben werden? Mehr 
Geld im Umlauf, alfo — Sinken der Gewerbthätig- 
keit. Mufste denn nicht gerade Deutfchland, welches 
ert in dritter Infanz an dem amerikanifchen Golde 
Theil nehmen konnte, den Vortheil genielsen, dafs 
in feinem Inneren noch die alte Woblfeilheit herrfchte, 
während in den Ländern, wohin es feine Producte 
verfandte, fchon Geldüberflufs vorhanden war, fein 
Gewinn fich alfo verdoppeln? Wenn aber feine zahl- 
lofen Gebieter das Volk mit fchlechter Münze betro- 
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gen — das freylich mufste die Gewerbe hemmen; 
wobey es übrigens gar nicht darauf ankam, ob die 
Bedürfniffe der Confumenten „mäfsig“ oder über- 
mälsig waren. 

Ueberhaupt find die Betrachtungen über die Sit- 
ten unferer Vorfahren von Hn. L. mit reichlichen 
Sprach- und Zufammenhangs - Fehlern ausgeftattet. 
Lefen wir doch 8.68: „Landtage, Hochzeitsfefte wa- 
ren gewöhnlich ein Gegenftand (??) der Prafferey.“ 


'„Die_Gaftmähler überfliegen durch Gefräfsigkeit (?) 


die Fefte anderer Nationen.“ ` Der Reiche liebte 
nämlich beym Becher feine Zeit zu verfchwelgen, 
der unbemittelte Bürger ergab fich dem Genuffe far- 
ker Biere, und zu {??) Ende des 16ten Jahrh. dem 
Branntwein.“ Seltfame Contrate und unbegreifliche 
Beftimmtheit! Oder auch: „Beym weiblichen Ge- 
fchlechte befonders zeigte fich eine fo auffallende 
Verfehwendung, dafs auch (??) hier Verbote hem- 
mend einfchritten, denn (man achte ja auf diefe Cau- 
falitat!) Sammet und Seide waren damals noch theuere 
Stofle, dafs felbt Fürften ihr täglicher Gebrauch als 
üppig erfchien.“ Doch was bedarf es noch weiterer 
Anführungen von fchief zufammengeordneten Ex- 
cerpten, da, wer fich weiter überzeugen möchte, auf 
jeder Seite des Buches Belege finden kann! Auch 
an fonfiigen Ungenauigkeiten lielse fich ein ziemli- 
ches Verzeichnils fammeln, wenn diefs nicht die weit 
verzeihlichere Schwäche des Buches wäre, die fich 
bey einer folgenden Auflage allenfalls befeitigen liefse, 
und, fo weit es Schulbuch feyn foll, von jedem Leh- 
rer wirklich verbeffert werden wird. | 

Die Literaturgefchichte, weil fie nach dem kür- 
zeren Werke von Wackler gearbeitet ift, wo das 
Excerpiren leichter war, und doch auch wohl, weil 
Hr. L. mit einigermafsen felbffländigem Urtheile da- 
zwifchen tritt, it minder von dem oben gerügten 
Gebrechen ent fellt, und kommt der Bearbeitung der 
beiden erften Bände näher. 

Möchte Hr. L. bey der Herausgabe des vierten 
Bandes, den er als eine Erweiterung feines anfäng- 
lichen Planes ankündigt, wenigftens der Leichtier- 
tigkeit entlagen, welche er fch bey diefem dritten 
hat zu Schulden kommen laffen, und wenn ihm denn 
kein gewandter und treffender Vortrag zu Gebote 
fteht, wenigftens eines forgfältigen und fehlerfreyen 
Gch bedienen. Ns. 
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KURZE 


Sceuöng Künste. Magdeburg, b. Bühler: Gedichte von 
Theodor Kühne von Randau. 1838. 128 S. 8. (13 gr.) 

Der glänzende [chwarze Druck auf der breiten weilsen 
Fläche erweckt gleich bey dem eriten Anblicke für die Samm- 
lung Iatereffe, das bey näherem Bekanntwerden mit dem Zo: 
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halte auch nicht getäufcht wird. Grofsartige begeilterte Dicke 
tungen darf man nicht erwarten, aber auch kein Streben da- 
naeh, die kleinen herzlichen Lieder drücken die poetifche 
Empfindung und Stimmung, vorzugsweife die elegilche, wahr, 
unbefangen und wohltönend aus. FK 
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1839. 


PHYSIK. 


BerLIN, in d. Nikolaifehen Buchhandlung: Hand- 
buch der Optik, mit befonderer Rückficht auf 

f die neueften Fortfchritte der Wilfenfchaft, be- 
arbeitet von F. W. G. Radicke. Zweyter Band, 
mit 6 lithographirten Tafeln. 1839. 481 S. 8. 


(3 Thir. 4 gr.) 


D. vorliegende zweyte Band diefes Handbuches 
der Optik — der erfte Band deffelben ift bereits 
im Februarhefte diefer Zeitung No. 29 angezeigt 
worden — vollendet das Werk in der Weile und 
Ausdehnung, wie in der Vorrede zum erften Bande 
verfprochen wurde. Er enthält in fechs Abfchnit- 
ten die Erklärung der Interferenz - Erfcheinungen, 
welche auf der Ungleichheit der Wege des Lichtes 
beruhen (4ter Abfchnitt); die Katoptrik und Dio- 
ptrik (Ster Abfchn.); die Lehre von der Abforption 
(6ter Abfchn.); ferner die phyfiologifche und me- 
teorologifche Optik (7 und Bier Abfchn.), und die 
Theorie der optifchen Inftrumente (9ter Abfchn.); 
anhangsweile i die Erörterung der kryftallogra- 
hifchen Verhältniffe im Allgemeinen, und für die 
wichtigften durchfichtigen ftarren Körper insbefon- 
dere gegeben, nebft einer tabellarifchen Ueberficht 
der Brechungs- und Zerftreuungs - Verhältniffe für 
Gate, Flüffigkeiten und flarre Körper. Am Ende 
folgen einige Nachträge und ein ausführliches Na- 
men- und Sach-Regiiter. Gi 

Der im erften Bande durchgängig befolgte Plan 

it auch für den 4ten, öten, Dien und 9ten Ab- 
"fchnitt -diefes Bandes beybehalten worden. Jeder 
deier Abfchnitte zerfällt nämlich in zwey Abthei- 
lungen, fo dafs die erfte eine allgemeine Ueber- 
ficht der Erfcheinungen und ihrer Gefetze in po- 
pulärer Sprache giebt, die zweyte ihre analytifche 
Entwickelung aus den Prineipien der Undulations- 
hypothefe. 

Der Inhalt des 4ten Abfchnittes (S. 1— 102) 
ift in zwey Partieen gebracht, je nachdem die In- 
terferenz im directen Lichte Statt findet, oder im 
reflectirten. Die erfte Partie umfafst die Beugungs- 
erfcheinungen, und beipricht fie in der Weile, wel- 
che Schwerd in feinem vortrefflichen Werke über 
diefen Gegenftand befolgt hat. Die Erklärung geht 
demnach von den einfacheren Verhältniffen für ho- 
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mogenes, nach einerley Richtung polarifirtes, von 
einem Puncte fich verbreitendes Licht auf die ver- 
wickelteren Verhältniffe für weifses Licht, und fär 
lichtausfendende Linien und Flächen über; fie um- 
falst die Erfcheinungen, die fich zeigen hinter der 
Kante eines ausgedehnten Schirmes, hinter einem 
fechmalen undurchfichtigen Körper, hinter einer 
[chmalen geradlinigen hohen, einer parallelogramm- 
förmigen, dreyeckigen und Kreis- Oeffnung, hinter 
einer Reihe neben einander liegender, congruen- 
ter und gleich weit von einander abftehender (Geff. 
nungen, endlich hinter mehreren folchen einander 
arallelen Reihen. Nur den erften beiden Fällen 
it der Vf. mit der bekannten. elementaren, von 
Fresnel gegebenen Darftellung genauer gefolgt. 
In Bezug auf die übrigen Fälle befchränkt fich 
der Vf. mehr darauf, die Refultate der Schwerd- 
fchen Rechnung und ihre geometrifche Conftru- 
ction anzuführen. Die hieher gehörigen bildlichen 
Darftellungen (Taf. I—III und Taf. VI) find von 
Schwerd entlehnt, aber fehr fauber gezeichnet. 
Taf. VI zeigt 8 Phänomene für weifses Licht auf 
fchwarzem Grunde mit grofsem Fleifse farbig aus- 
he Hieran reiht der Vf. die Befchreibung 
er Verfuche von Arago und Fresnel über die feit- 
liche Verfchiebung der Interferenzftreifen für zwey 
neben einander befindliche hohe [chmale Oeffnun- 
gen, wenn die eine derfelben durch ein einfach- 
brechendes Täfelchen bedeckt wird, und ihre Ver- 
vielfältigung und Ortsveränderung, wenn beide 
Oeffnungen durch doppelt brechende Kryftalltäfel- 
chen bedeckt werden. Diefe Verfuche find von 
entlcheidender Bedeutung für die Undulationshypo- 
thefe; denn aus ihnen laffen fich zwey Hauptfätze, 
die langfamere Fortpflanzungsgefchwindigkeit des 
Lichtes: in ftärker brechenden Mitteln, -und die 
transverfale Richtung der Schwingungen des Licht- 
äthers mit mathematilcher Strenge ableiten. Ge- 
rade auf diefen Umftand hat der Vf. zu wenig auf- 
merkfam gemacht. — Unter der zweyten Partie 
der in diefen Abfchnitt gehörigen Ericheinungen 
findet fich zuerlt die Befchreibung der gewöhnlichen 
Interferenzverfuche, mit Hülfe eines, unter einem 
fehr kleinen Winkel gegen die Richtung der einfal- 
lenden Strahlen geneigten Spiegels (Ettingshaufen- 
fcher Verfuch) und mit Hülfe zweyer. Auch des 
Interferenzprisma’s wird hier Erwähnung gethan. 
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runde kleine Oeffnung auf die Mitte eines fphäri-- 
fchen Hohlglafes, dellen convexe Hinterfläche be-- 
legt ift, einen Lichtbündel. fallen. läfst. Herfehel,, 
deifen Erklärung in dem Texte aufgenommen ift, 
fetzte voraus, dafs kein Spiegel vollkommen glatt 
fey und frey von kleinen Unebenheiten,. an denen. 
das Licht: nach allen Seiten. refleetirt (zerfireut),. 
und fa zur Interferenz gebracht würde. Diele 
künftliche Vorausfetzung kann bey der jetzigen 
Ausbildung der Wilfenfechaft: vermieden: werden, da 
jeder Punct, bis -zu dem die undulatorifche Bewe- 
gung des Lichtäthers gelangt, alfo auch jeder 
Punct eines Spiegels, eir neuer. Wellenmittelpunct 
wird, und allfeitig Licht ausfendet.. Von einer an- 
deren Seite ift aber die Erklärung des Phänomens 
nicht fo. einfach, als es Herfchel aufgefafst hat; 
denn fchon auf den Hohlfpiegel fallt nicht: blofs 
das Bild der kreisförmigen Oeffnung, fondern zu- 
gleich die Bilder der farbigen Beugungskreife. 
Der Brewjflerfche Interferenzverfuch und’ die New- 
ton’fchen Ringe fchliefsen diefe- Abtheilung. Die 
zweyte Abtheilung enthält die analytifche: Entwi- 
ckelung der Beugungserlcheinungen und, der Neu- 
ton’fchen, Ringe;, die erte it aus Schwerd’s Werk 
entlehnt.. 

Auf dem folgenden Abfchnitt (S: 103 — 185) 
wollen wir nicht tiefer eingehen.. Er liefert eine 
recht klare und vollftändige Beurtheilung der Er- 
fcheinungen, die auf Aenderung der Strahlenrich- 


tung durch fpiegelnde oder brechende ebene und 
gekrümmte Flächen beruhen.. Diefer Gegenftand: 
it oft genug in vorzüglichen: und ausführlicheren. 


Werken zur Sprache gekommen.. 
Weit wichtiger für die Aufgabe des gegenwär- 


tigen Handbuches ift die Lehre von der Ablorption. 


im 6ten Abfchnitte- (S. 186— 210). Zuerft ftellt der 
Vf. einige Erfahrungen: über abnehmende Durch- 
fichtigkeit bey zunehmender Dicke der durchftrahl- 
ten Körper und für verlchiedenfarbiges. Licht zu- 
fammen; dann befchäftigt er fich hauptfächlich mit 
den dunkelen Linien, die im. prismatifchen Spe- 
etrum entfiehen, wenn das Licht vor feinem Ein- 


tritte in das Prisma. durch Gate und andere Mittel. 


gegangen ift. Eine durchaus befriedigende Theo- 
rie 'läfst fich darüber freylich noch nicht geben: 
Die finnreiche und.ebenfo fcharf mathematifch ge- 
falste, als experimental verfolgte Erklärung, wel- 
che F. v. Wrede verbucht hat, ift vom. Yf.. ausführ- 


lich mitgetheilt worden. 
Der phyfiologifehen Optik (7ter Abfchn. S. 211 


bis 285) dient eine kurze Auseinanderfetzung der ` 


anatomifchen Einrichtung des Auges- als Grund- 
lage; fie hätte durch eine etwas weniger rohe 
Zeichnung verfinnlicht werden (ollen. Die folgen- 
den Betrachtungen zerfallen zuerft in Bezug auf 
die Oertlichkeit des Gelehenen in die drey Haupt- 
fragen: über die Erfcheinung des Bildes auf der 
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seht der Vf. auf die von Newton bemerkte: 
Erfcheinung über, die fich zeigt, wenn man durch: : 
eine in. einem weilsem Schirme befindliche Kreis 
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Netzhaut, über den äufseren,. und’ zuletzt über den 
inneren: Zulammenhang diefes Netzhautbildes mit 
dem gefehenen Gegenftande.. Als Antwort auf die 
erfte Frage it die Lage der Richtungslinien und 
ihres Durckkreuzungspunctes im Auge befprochen, 
und. fo. angegeben, wie fie Volkmann (Neue Bey- 
träge- zur Phyfiologie des. Gefichtsfinnes) durch 
feine Verfuche feftitellte. Neuerdings haben wir 
durch Fries (Ueber den optifchen Mittelpunct In 
menfchlichen Auge) eine elementar -mathematilch® 
Berechnung der Strahlenbrechung im Auge erhal- 
ten, die fich recht gut an die beffen vorhandenen 
Mellungen anfchliefst.. Aus diefen Rechnungen er- 
giebt fich aber für den Durchkreuzungspunct (opti- 
fchen Mittelpunet) eine andere Lage, als Folk- 
mann aus den Verfuchen folgert, und mufste fich, 
wie Fries zeigt, auch. anders ergeben, da Folk- 
mann bey feiner Verfuchsweife die Vorausfetzung 
macht, der Drehungspuncet oder Mittelpunct des 
Auges coincidire mit dem. Durchkreuzungspuncte 
der Richtungslinien, und den erften auflucht. Die 
Verfuche- aber, aus denen Volkmann die obige 
Vorausfetzung begründete, find nicht entfcheidend, 
weil fie an. todten: Augen angeftellt wurden, und. 
weil feine Gefichiswinkel und die Parallelaxen der 
gebrauchten Objecte zu klein find.. — Unter dem 
äulseren Zufammenhange des Netzhautbildes mit 
dem Gelfehenen begreift der Vf.. die Seherichtung 
und die Deutlichkeit. des Gelehenen, in fofern fie 
auf der nahe aplanatifchen. und achromatifchen 
Structur des Auges und feinem Einrichtungsver- 
mögen für die Wahrnehmung näherer und ag 
rer Gegenftände beruht. Für das Sehen mit bei- 
den Augen ift das Horopter nach: J. Müller con- 
ftruirt: Unter Horopter verfteht man. bekanntlich. 
den geometriichen Ort aller Puncte, welche ein- 
fach gefehen werden, wenn die Augen für einen 
beflimmten Punet eingerichtet find, alfo die Au- 
genaxen gegen diefen Punct convergiren.. Die an- 
gegebene Eigenfchaft, kommt zunächlt den Puncten 
zu, die auf dem Umfange eines Kreifes liegen, 
der durch den fixirten Punct und die optifehen 
Mittelpuncte der Augen. geht. Bey diefer Con- 
firuction. blieb Müller flehen; fie ift aber keines- 
wegs vollfländig. Vielmehr gehört für jede Zwey 
Puncte auf delen Kreis, die um einen beliebigen 
Diftanzwinkel von einander abftehen, die krumme 
Linie zum Horopter; in. welcher fich die beiden aus 
der Umdrehung des Diltanzwinkels um die bezüg- 
liche Augenaxe: entltandenen Kegelflächen fchnei- 
den. Liegt der fixirte Punct zwilchen beiden Au- 
gen: mitten inne, fo vereinfacht fich diefe- compli- 
cirte Conftruction, und das Horopter ift die Ein- 
hüllungsfläche aller Kreife, durch die die optifchen 
Augenmittelpuncte und-die Puncte der auf der Ebene 
der optifchen Mittelpuncte und des fixirten Punctes 
im letzten errichteten Senkrechten gehen. — Den 
inneren Zulammenhang des Netzhautbildes mit dem 
Gefehenen, oder das Bedingende bey den Vorftel- 
lungen, welche wir ännlich durch das Auge erhalten, 
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Dellt der Vf. auf folgende Momente: D die Fähig- 
keit der Aufsendinge, durch die Vermittelung des 
Lichtäthers den Zuftand des Sehenerven zu verän- 
dern; 2) die Fähigkeit des Sehenerven, in Folge 
diefer Veränderung die, Empfindung anzuregen; 
3) die Geiltesthätigkeit, die Empfindung zum Selbft- 
bewufstfeyn zu bringen. Die unter dem zweyten 
Puncte enthaltene Frage: ob der Zuftand des Se- 
henerven unmittelbar zur Empfindung führe, oder 
ob die Nerven erft den Eindruck zum Gehirne lei- 
ten, läfst der Vf. nach Anführung der wichtigften 
dafür und dawider fiimmenden Auctoritäten. unent- 
fchieden. Noch unentfchiedener und defswegen 
unklar fpricht er über das Verhältnifs des Sinnen- 
reizes zur Wahrnehmung, und des anfchaulich Er- 
kannten zum erkennenden Geifte, obgleich er im 
Ganzen den richtigen Gedanken fefthält: nicht das 
Organ empfindet, londern der Get durch das Or- 
gan, die Befiimmung des Ortes eines gefehenen 
Gegenftandes, die Befiimmung feiner [cheinbaren 
und wahren Gröfse und feiner Entfernung beruht 
auf unferem hinzugebrachten Urtheile, auf einer 
Thätigkeit der produstiven Einbildungskraft; fie ift 
nicht Gnnlich gegeben. — Die übrigen Betrach- 
tungen dieles Abichnittes behandeln das Qualitative 
des Gefichtseindrucks, und find eine vollftändige 
Zufammenftellung der beiten Erfahrungen über die 
Empfindung von Farben, ihre Dauer, relative 
Stärke und ihren gegenufeitigen Einfiufs auf gleich- 
zeitiges Auftreten von Complementarfarben und 
nachfolgendes Erfcheinen von farbigen Bildern. 
Diefe Zufammenftellung ift dem Vf. gelungen, und 
giebt einen guten Ueberblick, fo weit ein folcher 
Jetzt bey der Verfchiedenartigkeit der Erklärungs- 
Gg möglich ift, und bey der Schwierigkeit 

er Beobachtungen, die der [chlimmften Fehler- 
quelle, dem unwillkürlichen Selbftbetrug, ausge- 
Tetzt find. 

Im Bien und 9ten Abfchnitte (der meteorologi- 
{chen Optik, S. 286—319, und. der Theorie der 
optilchen Infrumente, S. 320—426) hat fich der 
Vf. kürzer gefalst, weil diefelben blots Anwendun- 

en der im Vorangegangenen vorgetragenen Lehr- 
lätze find. Die optifchen Erfcheinungen, bey wel- 
chen die Atmofphäre eine Rolle fpielt, find theils 
folche, in denen die Atmofphäre felbft als brechen- 
des oder [piegelndes Medium wirkt (aftronomifche 
und irdifche Strahlenbrechung), theils folche, in 
denen fie blofs der Träger brechender oder re- 
flectirender und abforbirender Körper ift (Abforp- 
tion, Wallerziehen, Regenbogen, Höfe und damit 
verwandte Erfcheinungen). Für die aftronomilche 
Strahlenbrechung it Euler’s aus der Emanations- 
hypothele abgeleiteter Ausdruck hifterifch ange- 
führt, und mit den Angaben der BefJel’fchen Re- 
fractionstafeln verglichen. Die irdifche Strahlen- 
rechung ift nach Biot und Gergonne gegeben. 
— Aus dem 9ten Abfchnitte wollen wir nur We- 
niges herausheben. Er giebt eine ausführliche Be- 
fehreibung aller gebräuchlichen altronomilchen und 
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terreftrifchen Fernröhre, der Winkelmefsinftrumente 
und Mikrofkope, und überhaupt alier im Vorher- 
gehenden noch nicht erläuterten Inftrumente von- 
einiger Wichtigkeit. Der Polarifationsapparat nach 
Bios und Doves Conftruction, Aöry’s Turmalin- 
apparat, Nikol’s Prisma find genau befchrieben.. 
Die Nachträge liefern ferner zu diefem Abfchnitte 
fehr intereflante Mittheilungen über Mizfcherlich’s 
verbefferten Goniometer, weicher eine weit ge- 
nauere Einftellung der Kryftalle erlaubt, über Do- 
ves und v. Ettingshaufen’s Polarifationsmikrofkop, 
und über einen neuen Helioftaten von Augufti, der 
fich ebenfo durch die Einfachheit des zu Grunde 
liegenden Gedankens, als der mechanifchen Aus- 
führung auszeichnet. Er befleht aus einem ebe- 
nen Spiegel, der in der Weltaxe liegt, und fich 
um diefelbe in 48 Stunden dreht. Dreht fich aber 
ein leuchtender Punct und ein ebener Spiegel um 
eine Axe, letzter mit halb fo grofser Gelchwin- 
digkeit, als erfier: fo ift leicht einzufehen, dafs 
der reflectirte Strahl unverrückt bleibt. Einfacher 
läfst fich ein Uhrwerk-Helioftat wohl nicht ein- 
richten. 

Die kryftallograpfifchen Verhältniffe im An- 
hange find nach eiis gegeben. Unter dem Nach- 
trägen findet fich auch aus Cauchy’s Theorie de 
la dispersion die Entwickelung der Elafticitätsver- 
hältnilfe für folche Mittel, die keine Disperfionser- 
[cheinungen zeigen. Die Rechnung führt für die- 
fen Fall bekanntlich zu dem intereflänten Refultate, 
dafs fich die Aethermoleküle mit einer Kraft zu- 
rückftofsen, die der vierten Potenz der Entfernung 
umgekehrt proportional fey. Das genaue Namen- 
und Sach-Regifter und ein Verzeichnils der in den 
2ten Abtheilungen der erten 3 Abfchnitte wieder- 
holt gebrauchten Zeichen dienen zu grofser Be- 
quemlichkeit beym Gebrauche. 

Schliefslich mülffen wir das über den erften 
Band ausgefprochene Urtheil auch hier wiederho- 
len. Das Werk ift eine vollfländige und. gewilfen- 
hafte Zufammenfellung aller wichtigen. Arbeiten, 
die vom. Gelichtspuncte der Undulationshypothefe 
ausgehen, und würde in diefer Hinficht allen An- 
foderungen eines Handbuches: entfprechen, wenn 
die Literatur vollftändiger angegeben wäre; — ein 
Vorwurf, der übrigens den zweyten Band weniger 
trıfft, als den erften. Die einzelnen Arbeiten find 
faft unverändert in den Text übergegangen, aber 
doch gut vorgetragen. Die Darftellung vereinigt 
Klarheit und Befiimmtheit mit gedrängter Kürze. 
Der Gang der Entwickelung ift fyftematifch: Wir 
möchten indeffen glauben, dafs eine heuriftifche 
Darftellung der Ausbildung der neueren. Optik, 
oder eine inductorifche Rechtfertigung ihrer Prin- 
cipien für jetzt den Vorzug verdiente. Die popu- 
läre Darftellung des Vis, tritt nur felten einiger- 
mafsen felbfitiändig von der Rechnung auf; po- 
pulär oder elementar-mathematifch wird fich die 
Sache überhaupt fchwerlich zur Entfcheidung brin- 
gen lafen. 
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Das Werk füllt übrigens eine Lücke in unfe- 
rer Literatur aus, und füllt De eut aus; wir em- 
pfehlen es eben fowohl denen, die fich erft mit 
der Undulationstheorie bekannt machen wollen, als 
auch denen, die es nur zum Nachfchlagen ge- 
brauchen. 

Die äufsere Ausftattung "0 in jeder Weife vor- 


züglich. 
DES 


MEDICIN. 


Berurn, b. Veit'u. Comp.: Die Gefetze der Le- 
bensdauer. Neit Unterfuchungen über Dauer, 
Fruchtbarkeit der Ehen, über Tödtlichheit der 
Krankheiten, Verhältnifs der Gefchlechter bey 
der-Geburt, über Einfinfs der Witterung u. f. w., 
von Ludwig Mofer, Dr. der Philofophie und 
Medicin, ordentlicher Profeffor der Phyfik an 
der Königsberger Univerfität. Ein Lehrbuch. 
Mit zwey Steindrucktafeln. 189. 8. «(2 Thir. 
8 gr.) 

Mathematiker, Statiftiker, Naturforfcher, Aerzte 


haben die für das Collectivum, wie für das Indivi- . 


duum gleich wichtige und anziehende Frage von 
der Dauer des menfchlichen Lebens zum Gegen- 
Bande ihrer Forfchungen gemacht, und Männer, 
wie Halley, Lambert, Deparcieux, Duvillard, Moivre, 
Sü/smilch u. A., unter den Lebenden Quetelet, Hoff- 
mann, Littrow, Casper, Fillerme, Loenbard, haben 
die Gefetze der wahrfcheinlichen Lebensdauer von 
ver[chiedenen Standpuncten und Richtungen aus zu 
erforfchen fich bemüht, und dadurch nicht allein 
den Anftalten, die auf die Dauer des menfchlichen 
Lebens caleulirt find, wie den Lebensverficherungs- 
gefellfchaften, Tontinen, Renten - Inftituten u. f. w., 
eine fichere Unterlage gegeben, fondern auch der 
Wiffenfchaft an fich die dankenswertheften Materia- 
lien geliefert. Immer aber it das SR Räthfel 
noch nicht gelöt, und kein neuer Beytrag dazu, 
wie ihn der Vf. der vorliegenden Schrift verfucht, 
von der Hand zu weifen. Seiner Stellung und 
Richtung nach fafst derfelbe die Frage rein ma- 
thematifch auf, wie es mehrere [einer öben ge- 
nannten Vorgänger gethan haben, wobey natürlich 
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der. Vorwurf nicht abzuweifen ift, dafs jede einfei- 
tige Löfung der Frage nicht alle mannichfaltigen 
Bedingungen der Lebensdauer erfchöpfen kann- 
Conlequent feinen Standpunct fefthaltend, fcheint 
aber der Vf. die naturhiftorifch - medicinifehe Er- 
forfchung des Themas fogar für überflüfig zu er- 
achten; denn wenn es diefer Ferfchung nothwen- 
dig vorerft um Thatfachen zu thun ift, fo meint 
Hr. M., dafs es „uns um reine Facta in keiner 
Wilfenfchaft zu thun fey, und dafs diefe uns um 
keinen Schritt weiter führen“ (S. 11), wobey ef 
fich denn freylich auf den Widerfpruch der Stati- 
ftiker und Naturforfcher gefafst halten wird. Da- 
gegen fchlägt Hr. Prof. M. den Weg ein: mit 
Zelt einer Auswahl unter dem vorhandenen Mate- 
rial vorer einige allgemeine Gefichtspuncte zu 
gewinnen, und wenn diefe dem Weien der Sache 
entiprechen“ — das indefs in der hier befpro- 
chenen Angelegenheit wohl erk aus der möglich 
gröfsten Zahl der vielfachfien und verfchiedenftea 
genauen Beobachtungen ermittelt werden kann — 
„andere Beobachtungen, welche fich den allge- 
meinen Gefichtspuncten nicht fügen, vorläufig bey 
Seite zu legen“ (S. 243). So wiederholt fich 
denn in diefer Schrift, die der Vf. ein „Lehr- 
buch“ nennt, die oft gemachte Erfahrung, dafs 
in der angeregten Materie der Nachfolger immer 
wieder die Leiftungen der Vorgänger verwirft. 
Wie Süfsmilch, weil fie von der [einigen abwich, 
die Kerjeboor’fche Mortalitätstafel verwarf, die Dé- 
parcieur und auch unfer Vf. mit gröfstem Rechte 
loben, fo läfst Hr. M. die Odier’fche Tafel nicht 
elten; fo wehrt er eine Menge von einzelnen 
Sätzen und Gefetzen ab, — die die neuere For- 
chung als fefttehend der Wifenfchaft gewonnen 
laubte, — wenn fie fich einer Formulirung auf 
mathematifchem Wege entziehe. — In einem An- 
hange giebt der Vf. eine mühfame Berechnung der 
Leibrenten, Lebensverficherungen, Wittwenpenfio- 
nen, die den bezüglichen Inftituten, wenn ihnen 
die ausgezeichneten älteren Werke von Tetens und 


| Gaeta, oder die neueren von Brune und Meyer 


nicht zur Hand find, empfohlen werden darf. — 
Druck und Papier der Schrift find ausgezeichnet 
rein und [chön. — d. — 


` EE M 


KLEINE 


Mupıcın. München, b. Franz: Der Verdauungsprocefs (,) 
in Beziehung auf das Wefen der einzelnen Vorgänge (,) dar- 
gefellt von Dr. M. Trättenbacher. 1836. 79 S. gr. 8. 
(40 Kr.) 

Wir dürften wohl kaum irren, wenn wir behanpten, dafs 
diefe Schrift nichts mehr und nichts weniger als eine, durch 
die Hinweglaffung- des Formtitels zugeftutzte akademilche 
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Probefchrift (ey. Diefe Vorausfetzung findet ihre hinreichende 
Begründung in der gefamten Ausfiattung des Buches, ins- 
befsndere aber in der [chulgerechten Anordnung deflelben, 
in der ftrengen Anhänglichkeit an Gmelin’s und Tiedemann’s 
Lehrfätze, fo wie in dem gänzlichen Mangel aller Kennzei- 
chen einiger Originalität. 
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SCHÖNE KÜNSTE. 


Lriezıe, b. Kummer: Der Prinzenraub. Ein ge- 
<  fehichtliches Schaufpiel in fünf Acten von Jokan- 


nes Minkwitz. 1839. 8. 


r verfificirten Zueignung an des Prinzen 
Nach der, Albrecht von Sachlen K. H., aus der 
wir eine bemerkenswerthe Stelle weiter unten hervor- 
heben werden, wird der Lefer alfo vermalınt: 
i Beym Morgenfonnenftrahle, 
Und wenn der Mond erftand, 
Nicht nach Gem Mittagsmahle 
Nimm deis Gedicht zur Hand. 
Darum vor allen Dingen die Verficherung, dafs Rec. 
ewilfenhaft verfahren ift, dafs er das angezeigte 
S Haufpiel, wenn auch nicht beym Morgenfonnen- 
firahle oder bey erflandenem Monde, doch eben fo 
wenig zu einer Zeit gelefen hat, in welcher er, her- 
abgeltimmt von animalifchen Dispofitionen, aufser 
Stande gewefen wäre, des Hn. M. poetifchen Auf- 
fchwüngen zu folgen. Da die Begebenheit, welche 
Hr. M. zum Stoff eines Schaufpiels gemacht hat, im 
Allgemeinen jedem Unterrichteten bekannt, und neuer- 
lich in dem Werke, deffen die gefchichtlichen Be- 
merkungen am Ende des Schaufpiels mit einer Lo- 
beserhebung ‚gedenken, wozu nur der anerkannte Hi- 
Roriker beroien feyn konnte, aus den Quellen ift dar- 
gefellt worden, fo drängte fich gleich bey Anficht 
des Titels dem Rec. die Frage auf: in welcher Weife 
das vorliegende gefchichtliche Schaufpiel den gewähl- 
ten Stoff wohl werde behandelt haben? Denn da die 
Handlung ihren Verlauf hat, ohne dafs in dem Kampfe 
mit grofsartigen Verhältniffen ein Charakter bedeu- 
tend hervortritt, fo fehlt es an dramatifchem Intereffe, 
wofür die mehr oder weniger ausgezeichnete Stellung 
der betheiligten Perfonen, eines Kurfürften und fei- 
ner Gemahlin, ihrer fürftlichen Kinder und eines, 
wenigftens als Kriegsmann refpectabeln Ritters, nicht 
entfchädigt. Auch das hiftoriiche Interelle geht einer 
Begebenheit ab, die felbft in den ihr nächlien Krei- 
fen keine fortwirkenden Folgen gehabt hat, und eben 
fo wenig durch gefchichtlich grofse Momente moti- 
virt war. Dafs Hr. M., dem diefs nicht entgangen 
feyn wird, dennoch dem factifchen Hergange treu 
eblieben ift, nicht die Gefchichte, um dramatifche 
ffecte zu erreichen, willkürlich umgeftaltet, oder, 
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richtiger zu fprechen, verunĥaltet hat, das können 
wir nur loben. Allein folche Discretion in Behand- 
lung eines hiftorifchen Stoffes ift an und für fich nur 
eine lobenswerthe Negativität, neben der um fo un- 
abweisbarer und Barker die Frage hervortritt, wel- 
ches eigenthümliche Intereffe denn nun Hr. M. dem 
allbekannten Prinzenraube in der dramatifchen Be- 
handlung zu geben verftanden habe. Denn überzeugt 
iR Rec., ein Schaufpiel, welches diefen Gegenftand 
zu [einer Aufgabe macht, könne von Werth nur un- 
ter der einzigen Vorausfetzung feyn, dafs daffelbe 
aus der vaterländifchen Gefchichte bekannte Namen 
durch eine lebendig objectivirende Darftellung zu 
Perfonen macht, deren Sprechen und Thun in fee- 
nifcher Aufeinanderfolge ein Bild jener guten alten 
Zeit vorüberführt, wo anflatt alles untergrabender 
Reflexionen ein alles erhaltender und alle Beziehun- 
gen des Lebens durchdringender Glaube vorwaltete, 
das Volk an feine Fürften, und diefe, wie an fich, fo 
auch an Kaifer und Reich glaubten, als welcher Zeit- 
charakter fo erfreulich in dem Leben des Herzogs 
Albrecht hervortritt. Wie es nun aber dem Hn. M. 
durchaus verfagt fey, fich felbft, gefchweige feinen 
Lefer über die Sphären poetifcher Tagesgefpräche 
und diefen verwandter Polemik zu erheben, diefs zu 
belegen, genügt die einzige Stelle S. 132, wo, nach- 
dem Prinz Albrecht durch den Muth eines der letz- 
ten im Volke den Eltern wiedergegeben ift, der Kur- 
fürfi, dem Himmel dafür dankbar, trefflliich, man 
möchte fagen, conftitutionell zu regieren gelobt, und 
es alsdann weiter alfo lautet: S 


Kurfürfin Margarethe. 
Sohn, gedenke- deier Worte, die der fanfte Vater fpricht, 
Werd’ ein Fort, der fein GE Sen nimmer nnbefonnen 
richt, 
Nimmermehr zweyzüngig redet, ohne Halt und höfifch glatt: 
Denn des Fürften blofse Worte gelten fchou an Eides Statt! 
Seibft zerbricht du fontit das Scepter: deines Hauptes Diadem 
Bleicht und finkt, und a EE aus gemeinem Erden- 
ehm; ` 
Aber folgt Du meiner Mahnung, wird es leuchten fonnenklar, 
Ueber allem Volk erhaben, angeltaunt und wunderbar! 
Kommt dereinft ein fchlauer reg welcher dich berücken 
.. su H 
Dafs df follt die Völker knechten, die das Joch ertragen fill, 
Bis fie ganz gewaltig fehütteln, und die morf[che Kette klirrt, 
Dann gedenk’ des heutigen 'i'ages, nenne jenen Wicht ver- 
wirrt! 
Denn das fefte Band, das Herrfcher bindet und den Unterthan, 
It allein das Band der Liebe, jedes andre Band nar Wahn! 
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Albrecht. 


Ja, des heutigen Tags gedenk’ ich meine ganze Lebenszeit, 

Und erblick’ ich einen Fürfen, welcher mit dem Volk ent- 
E 4 zweyt 

Will ich ihn und feine Diener achten für verftandberaubt,, 

Und es ins Geficht ihm fagen, dafs er meine Worte: glaubt. 


Kurfürft Friedrich.. 
Siehe, felbt ein Menfch im Walde fchützte diefes Fürftenhaus,. 
Und der letzte deiner Bürger it ein Fels im Wogenbraus, 
Aber nicht mit Kinderfimme darfft du rufen, Xerxes gleich: 
Strömt zurück, ihr Völkerwogen! Sonft zerfshellt das fchwanke 


Reich, 
Und verfchlingt in feinen Fluthen Herrfcherftamm und Unter- 


than, 
Und du fuchft umfonf der Rettung fchon hinweggefchwemm- 
` ten Kahn! 
Nach der Zukunft mufst du fchauen, als ein Seher und Pro- 


d ` ‚ phet: 
Diefer ift der Fürften gröfster,, welcher feine Zeit verfteht. 


Schlimmer aber noch ift es, dafs diefes höchft 
anachroniftifche conftitutionelle Pathos, weil es we- 
nigltens pofitiver Art ift, immer noch glänzend ge- 
gen die Negativität, gegen die Geftalt- und Farb- 
lofigkeit abiticht, womit das Schaufpiel durch fünf. 
Acte lich in folcher Weife hinzieht, dafs, wenn wir 
von den blofsen Aeufserlichkeiten des hiftorifch Ge- 
gebenen, als da find Namen der Perfonen und Orte, 
abfehen, das Stück mit gleieher Objectivität auch in 
China oder Portugal, heute oder vor Jahrhunderten 
(pielen könnte, indem, wo keines Zeitalters und kei- 
nes Volkes Charakter wiedergegeben ift, natürlich 
auch keiner verletzt it. Was würde nicht ein Dich- 
ter im wahren Sinne des Wortes z. B. aus dem 
K üchenjungen Schwalbe und aus Kunz fchlechten 
Spielsgefellen für fcharf individualifirte, zum Theil 
felbft ergötzliche Gefialten gemacht haben! Nicht 
einmal ein folches Streben findet fich bey Hn. M. 
durchgeführt, der, wenn er eine einzige Kinderfcene 
in Shak/pear gelefen und begriffen hätte, nimmer- 
mehr, feinen Albrecht die oben mitgetheilte Tirade 
hätte fagen laffen, und in der Scene zwifchen Schwalbe 
und Schweinitz höchft ärmlichen Humor zur Schau 
trägt. Für jeden, der die Form eines Gedichts für 
mehr als eine Willkürlichkeit achtet, liegt ein Beleg 
diefes Urtheils in dem, was über die metrifche Form 
des angezeigten Schaulpiels zu fagen ift. Bereits die 
oben mitgetneilte Stelle zeigt, wie Hr. M. in der 
Verfiücation es auf Leitung des Aufserordentlichen 
abgefehen hat. Somit aber verfteht es fich beynahe 


von felbít, dafs überall, wo nicht noch kunftreichere ` 


Metern gebraucht find, fatt in fünffülsigen Jamben 
in Seraren gefprochen wird. Hier nun giebt Rec. 
zu erwägen, ob derjenige, dem antike Versmalse all- 
überail anwendbar fcheinen, wohl den rechten Sinn 
für jene Form habe, die ja offenbar eine leere Form 
wäre, wenn fie allüberall am Piatze feyn könnte. 
Sollte Hr. M. niemals Betrachtungen darüber ange- 
ftellt haben, ob Götz von Berlichingen, Walleuftein, 
Egmont, ob Shakfpears hifiorifche Stücke — denn 
die genannten Werke find es, über die auch hin- 
fichtlich ihrer Form derjenige fich Rechenfchaft mufs 
zu gehen willen, welcher einen deutfch mittelalterli- 
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chen Stoff dramatifch behandeln will — in des Gra- 
fen von Platen hyperfthenifcher Verfification, deren 
Reinheit und anfcheinende Ungezwungenheit Hr. Me 
bekanntlich wiederzugeben verfieht, wohl denkbar 
find, ob der Senar wirken kann, wo die plaftifche 
Geftaltung des antiken Drama’s fehlt, ob wohl in an- 
deren als Iyrifcben Momenten des Sprechenden Reime 
motivirt find? Mifsbrauch ift es, antike Metern un 
Reime in einer Sprache zufammenzufpannen, in wel- 
cher fünffülsige reimlofe Jamben mit folcher Clafficl- 
tät der Sprache durchzuführen, wie wir fie in. Got- 
the’s. „natürlicher Tochter“ bewundern, eine grolse 
Aufgabe felbft für das gröfste Talent if. Die ver- 
mellene Verfification des Grafen v. Platen und fei- 
nes nachahmenden Verehrers, des Hn. M., ift und 
bleibt ein Kunftffück, defen Kunftwerth höchlich 
compromittirt feyn würde, liefse im Einzelnen fich 
nachweifen, welche Gedanken Reime und Metrum 
tbeils herbeygezogen, theils abgefiolsen haben. Wie 
wir bey dem Seiltänzer, der graziöfeften Auflchwünge 
ungeachtet, fort und fort unvergelfen bleiben, dafs 
nicht dem Himmel über, fondern nur dem Seile un- 
ter ihm der Sinn zugewendet feyn kann, wenn nicht 
Spott und Schaden des Künftlers Theil werden foll, 
fo willen wir auch bey den verlificirenden Künfte- ` 
leyen, dals der freye Auffchwung des Geiftes eine 
Unwahrheit ift. ` | 


Eine feltfame, das Unhiftorifche recht auf die 
Spitze treibende, Erfcheinung in dem Stücke find die 
chorartigen Stellen. S. 19 leitet ein Gardehauptmann 
militärifche Uebungen der kurfürftlichen Prinzen, die 
dann auch unter feiner Auflicht kleine Kanonen ab- 
feuern. Diefe Scene ift in [o weit der Wirklichkeit 
entnommen, als der Reifende, welcher an einem Sonn- 
abende die nächflen Umgebungen des Schloffes Pill- 
nitz befucht, von den Kindern des königl. Haufes 
Aehnliches unter Anweilung eines Sergeanten der 
Fufsgarde kann ausführen lehen. Zufchauende Bür- 
ger, und unter diefen vier an der Zahl, recitiren ab- 
wechfelnd lobpreifende Strophen, deren letzte allo 
lautet (S. 21): 


„Unfers Albrechts Auge glänzet 
Von prophetifch hoher Gluth. 

Und ich fehe (chon umkranzet 

Mit dem Lorbeer feinen Hut! 

Und er wird der Feinde Schrecken 
Heifsen durch die deutichen Gau’n, 
Und der Freunde Stab und Stecken, 
Welchem Alle gern vertraun !“ 


Man Becht ohne Weiteres, worauf es hier abge- 
fehen ift. -Hofdamen befingen S. 23 in abwechleln- 
den Solis und Tutti’s die Beendigung der Bruder- 
fehde zwifchen dem Vater der Prinzen und deren 
Oheim. Vier diefer Hofdamen klagen in chorartigen 
Strophen vor dem Kurfürften und dem Staatskanzler 
S. 109 über die volibrachte Entführung der Prinzen. 
Hier liet man unter Anderem S. 109, allerdings recht 
löblich verfificirt, Folgendes: 


„Ja, glücklich entfloh, trotz Glockengeläut 
Und des Volks Aufruhr, durch Nebel und Nacht 
Die gewappnete Schaar, und der höllifche Feind, 
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Der nächtlich gefetzt auf Rofe das hold: 
Auffpriefsende Paar, er verfchwand in die Nacht, 
Wie ein blutig Phantom, dëi 
Aufleuchtend und wieder veränkend! 


Die Hofdamen befchliefsen das Stück in einem 
Jübelchore, die Wiedererlangung der Prinzen feiernd. 
Zum Beweife, dafs in der ausgezeichneten Verfifica- 
tion Hr. M. bis an den Schlufs leiftet, was man von 
ihm zu erwarten berechtigt ift, folgende Stelle (S. 137): 


„Jubelnd begrüfst” ich die heiter erwachenden,, 
Lockend und. neu fich entfaltenden Höhn, 
Jubelnd begrüfst’ ich die 'Thäler, die lachenden:: 
Alles umfchimmern die lebenentfachenden 
Funken der Luft und der Wonne Getön! 
Lockend und [chön 

Lüften die Blumen die flammigen Kelche, 
Wiegen die bebenden Häupter im Wind: 

Giebts paradielifche Gegenden, welche 
Reizender find?“ 


Uebrigens kann das Stück nicht ohne einen fido 
scavant gegeben werden, den der Köhler in der 
Scene, wo Kunz feltgenommen wird, mit den Wor- 
ten: „Spitz pack ihn an“ auf Schweinitzen zu hetzen 
hat. Nun noch eins: In der Zueignung lefen wir: 


„Betracht’ es (das Gedicht) nur als Spiegel. 
Von meiner Dichterkraft, 

Die erft, wenn Du den Riegel í 
Wegnahmft und brachit das Siegel,. 
Mit volltem Leben fchafft. 

Bedenk’ ich allen Jammer 

Von meinem frühften Jahr, 

So pochts mit ftarkem, Hammer 

In meiner Herzenskammer 

Voll Angft und voll Gefahr. 

Erlöfe Deinen Dichter, 

Er chmachtet im Verliefs, 
Gefangen, ohne Richter! — 

Doch Geht er eräumend Lichter 

Im goldnen Paradies.“ 


S. 83 fingt vor Kunzens Schlofsthor ein Junger 
Harfner, deffen Erfcheinen weder motivirt, noch mo- 
tivirend ił, ein Lied ab, das alfo (chliefst: 


„Sie (die Zuhörer, vor denen der Harfner hie und da 
gelungen hat) hielsen ihn. (den Harfner) nicht 
länger 

In ihrer Nähe weilen, 

Und boten, ihn zu heilen, 

Ihm nichts, was heilen kann! 

So flieh ich fchon auf Erden. 

An achtundzwanzig Jahre, 

Und was ich auch erfahre, 

Ich bleib’ ein armer Mann !“ 


. 8. 121 fpricht der Kurfürft zu den Zufchauern, 
den Muth des Köhlers preifend, dem er die Rettung 
der Söhne verdankt: j 


„O dächte jeder Bürger hier im Sachfenland, 

Wie diefer Köhler, war ich, traun, der mächtigfte 
Von allen Erdenfürften, und es blühte dann 

Mein Reich, wie keins hienieden, allen übrigen 
Vorleuchtend, fey’s an Tugend, fey’s an Männerkraft! 
Allein die Rücklicht, die der Dette felbt von euch 
Stets nimmt, [obald er einem Armen helfen foll, 
Wenns auch ein Wort nur koltet, feinen Dornenpfad 
In Eden umzuzaubern, läfst das fchönfte Herz 

In bangen Lebensqualen feufzend untergehn 
Oftmals! 
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Wir fehliefsen den Bericht über das anfprechende: 


Gedicht mit den Worten Goethes: „Man fühlt die- 


Abficht und man ift verftimmt.“* 


F. 2. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Bern, b. Jenny, Sohn: Julie Bondeli, die Freun- 
din Rouffeau’s und Wieland’s. Ein Beytrag zur 
Kunde bernerifcher Culturzuftände von P. J. J. 
Schadelin. 1838. 115 S. 8. 


Datz in der Schweiz die Frauen nie einen vor- 
herrfchenden Einflufs erlangen, oder auch fonft nur 
eine bedeutendere Stellung fich erwerben konnten, 
das hängt mit den republikanifchen Einrichtungen 
und Sitten wefentlich zufammen. Jenes war einzig 
an verdorbenen oder fchwachen Höfen möglich , die- 
fes in grofsen Städten, wo fich Alles anders gefaltet, 
als in engeren Kreifen, und dann nur bey einer ge- 
wiffen Ueberverfeinerung. 6Gelfellfchaften, wie fie 
eint um eine Ninon de Lenclos,. du Deffant u. a. 
fich fammelten, äfthetifche T’heecirkel, wie fie in Ber- 
lin Mode geworden find, wären in der Schweiz up- 
denkbar gewefen; hier bieten ausgedehntere oder be- 
engtere Familienvereine die einzigen Berührungs- 

uncte für beide Gefchlechter dar, die fonft in ge- 
fellfchaftlichen Beziehungen faft immer getrennt blet- 
ben. Wenn daher Julie Bondeli einen Kreis um fich 
bildete, zu einem Mittelpuncte ward, um welchen 
fich diefer bewegte, wenn fie in lebhaftem Verkehre 
mit den beften Gefellfchaften der Stadt tand, in al- 
len Cirkeln als die Unentbehriiche angefehen wurde, 
weil fie durch Lebhaftigkeit, Geift und Gewandtheit 
der Unterhaltung ein gröfseres Intereffe verlieh, fo 
bewegta fie fich dabey doch vorzüglich in Familien- 
Verbiadungen, um welche Standesverhältniffe gewilfe 
Grenzen zogen; fo wie fie auch nach ihrer geiftigen 
Individualität und Richtung von allen damaligen 
Frauenzimmern in Bern (wiewohl S. 17 f. einige an- 
geführt werden, "die geiftreich und gebildet gewefen 
feyn mögen) eine Ausnahme machte. A 
Das Denkmal, welches der Vf. der „berühmten 
Unbekannten“, deren Name fich an diejenigen von 
Wieland, Roufleau und Sophie Laroche knüpft, in 
diefem [ehr gut gefchriebenen Büchlein fiftete, zeigt 
uns nicht allein eine reich begabte und mit feltenen 
Vorzügen ausgeftattete Individualität, fondern ift ne- 
benbey ein febr fehätzenswerther Beytrag zur Kennt- 
nifs damaliger Bernerfcher Cuitur- und gelellfchaft- 
licher Zuftäinde mit Dank anzunehmen. J. B. war 
geboren im December 1731, ibr Vater ein Patricier, 
mit anfehnlichen obrigkeitlichen Stellen bekleidet. 
„In meinem eilften Jahre, fagt fie von fich felbt, be- 
griff ich die Regel de Tri, aber noch in meinem 
fechszehnten Jahre konnte ich weder das Wie, noch 
das Warum der ver[chiedenen Operationen begreifen, 
die man zur Verfertigung eines Strumpfes vornimmt.“ 
— Zwar fchuf fpäter das Geletz der Nothwendigkeit 
auf kurze. Zeit eine brave Haushälterin aus ihr, die 
aber doch froh war, aus dem Zrain antimetaphysique 
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des diableries domestiques herausgekommen zu feyn. 
Diefe diableries domestigues legten ihr befchwerliche 
Verpflichtungen auf, denen fie zu eigener Befriedi- 
gung nur dadurch entgehen konnte, dafs fie die all- 
gemeine Beftimmung ihres Gefchlechtes den überwie- 
enden Neigungen zum Opfer brachte. Nach ihres 
Vaters Tode. (1761) befand fie fich in keineswegs 
glänzenden äufseren Umftänden, dafür aber in Ver- 
bindung mit alten denjenigen, welche durch Geburt, 
Geit und wiffenfchaftliche Bildung damals in Bern 
fich auszeichneten. Die Gefellfchaft, deren Mittel- 
unct fie war, bildete fich in Nachahmung der alten 
Liebeshöfe zu einem förmlichen Hofltaat um fie her, 
als um die Königin. Hatte fie hierin etwa jene in- 
trigante Catharina von Wattenwyl nachahmen wollen, 
welche ein Jahrhundert früher Aehnliches veranftaltet 
hatte? Uebrigens mufs bemerkt werden, dafs weni- 
ger körperliche Reize (die Pocken hatten fichtbare 
Spuren auf ihrem Gelichte zurückgelaflen), als die 
geiftigen Vorzüge fie zu folcher Herrfchaft erhoben. 
Von diefen Vorzügen zeugt die Klarheit und Schärfe 
ihres Urtheils über manche damals in englifcher und 
franzöfifeher Sprache erfchienene Werke; zeugen die 
mitgetheilten Bruchftücke aus ihrem fchriftlichen 
Nachlaffe; z. B. über englifche und’ franzöfifche Ro- 
mane, über Rouffeau’s Heloile, Goethe’s Götz und 
Werther, das letzte mit einer Ironie tingirt, welche 
ein hervorftechender Zug in Juliens Charakter war. 
Im Jahre 1759 kam Wieland als Hauslehrer (je- 
doch nur für ein Paar Wochen) zu den Knaben des 
nachmaligen Schultheilsen von Sinner. Er wurde fo- 
gleich in die Gelellfchaft eingeführt, welcher Julie 
als Königin gleichlam vorftand. W. fand fich durch 
diefelbe „höchlich gelangweilt.“ Dennoch prophe- 
zeite ihm Zimmermann in Kurzem einen ganz ande- 
ren Eindruck. Wirklich fiiegen die Wechfelbeziehun- 
gen zwifchen beiden bis zu einer Störung des bishe- 
rigen guten Vernehmens in jener Gefellichaft, und 
Wieland hätte jetzt „das Glück, an dem Orte zu le- 
ben, wo fie lebt, dem Glücke der Könige vorgezo- 
gen; ja er hätte alles Mögliche, das von ihm ver- 
langt worden wäre, gethan, wenn Juliens Befitz der 
Preis davon gewelen wäre.“ Im Jahre 1761 rief ihn 
aber fein Vater unerwartet nach Biberach zurück, 
und in. kurzer Zeit wurde das enge Verhältnifs durch 
W’s. Schuld lofer, ein Paar Jahre fpäter der letzte 
Faden der Verbindung abgerifflen. Dafs W. ernft- 
liche Abfichten auf Julien gehabt habe, erklärt er in 
einem Briefe ganz befiimmt. — Zur Verbindung mit 
Roufjfeau gaben Bemerkungen über feine Heloile, die 
ihm mitgetheilt wurden (hier S. 45 DA den Anknüpfs- 
punct; er rief, als er diefelben gelefem, aus: c'est le 
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genie de Leibnitz et la plume de Voltaire! Wäh- 
rend feines Aufenthalts zu Motiers.Travers fah ihn 
Julie öfters, und blieb auch in fletem Briefwechfel 
mit ihm, our erlitt ihre unbedingte Ergebenheit ge- 
gen den fonderbaren Mann durch die Nachricht fei- 
ner Verbindung mit Therefen eine bedeutende Er- 
fehütterung. — Die anfangs briefliche Bekanntfchaft 
mit Sophie Laroche gedieh ebenfalls in kurzer Grip 
zu warmer Freundfchaft zwifchen den beiden, in ih- 
rem ganzen Wefen fonft fo verfchiedenartigen Frauen, 
und blieb vielleicht eben defswegen um fo ungeirüb- 
ter, da fie perfönlich niemals in Berührung kamen. — 
Die innige Anziehungskraft beftand zwilchen 3. und 
der Frau Generalin von Sandoz zu Neuchatel, in 
deren Haufe jene die letzten fieben Jahre ihres Le- 
bens (fie ftarb den 8 Aug. 1778) des forgenfreyeften 
Dafeyns, hernach bey eingetretener, fie aufzehrender 
Kränklichkeit der zarteften Pflege, als eigentliches 
Glied des Haufes genofs. Denn durch den Mifsgriff 
eines Kochs, der Schierling für Peterfilie nahm, hatte 
ihre Gefundheit fchon in früher Jugend einen Stofs 
erlitten, defen Wirkungen felbt Tiffot’s Bemühun- 
gen nicht weichen konnten. 

Eins mufs den denkenden Lefer fchmerzlich be- 
rühren: bey fo ausgezeichneten Anlagen, bey fo vie- 
lem Geifte, bey fo hoher Bildung beynahe keine Spur 
von demjenigen zu finden, was allem diefem erf den 
wahren Haltpunct, dem weiblichen Gemüthe zuvor 
die edelfte Zierde verleiht. Die Zeit, die Umgebung, 
worin Julie lebte, hatten derfelben in diefer Bezie- 
bung vollkommen ihre Signatur aufgedrückt; von 
chriltlicher Erkenntnifs und chrifiliichem Glauben 
kommt hier nichts zum Vorfchein, als ünde folches 
allzu tief unter der Höhe, auf welche die damalige 
gute Gelfellfchaft oder die gelehrte Bildung fich ver- 
meintlich erhoben hatte (welch einen anderen Ein- 
druck macht nicht dagegen die Fürftin Gallizin bey 
noch gröfserer Tiefe und Reichthum des Geiftes!); 
doch liefs Juliens moralifcher Tact Be immer noch 
in Ehren halten, was die Freygeifterey ihrer Denk- 
weile aufzugeben geneigt war. Diejenigen waren im- 
merhin noch die Befferen, welchen wenigftens- der 
Sand des moralifchen Tacts zur Unterlage blieb, 
nachdem fie von dem Felfen fich abgewendet hatten. 
Aber der Sand wird bald ausgewafchen, fortgef[pült, 
der Feis allein bleibt flehen. 

Durch einen grellen Irrthum wird S. 18 ein Ba- 
ron von Pöllnitz, der, 44 Jahre alt, im Jahre 1787 
farb, zum Verfalfer der Sare galant gemacht, wel- 
ches Buch fchon im Jahr 1735 erfchien, und deffen 
Verfaffer als Greis von 85 Jahren im Jahr Lee 
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AUSLÄNDISCHE SPRACHKUNDE. 


1) Franxrurt a. M., b. Sauerländer: Lehr- und 
mer > der franzöfifchen Sprache für 
den Unterricht in Claffen. Von J. A. Solome, 
Lehrer an der Mufterlehule in Frankfurt a. M. 
Dritte verbelferte und vermehrte Auflage. 1838, 
Erfien Theils erte Abtheilung (deutfcher Text). 
XXXVI u. 324 S. Erften Theils zweyte Abthei- 

` Jung (franzöfilcher Text). IV und 352 S. 12. 
«1 Thir.) 

2) Orrenpach, b. Wächtershäufer: Yorfchule des 

franzöfifchen Unterrichts für „die Elementar- 
claffen der Realfchulen und ähnlichen Unter- 
richtsanflalten. Von Dr. W. J. G. Curtman, 
ro(sh. heff. Director der Realfchule und der 
Volksfehulen zu Offenbach, im Vereine mit J. 
Lendroy, Profeffor der franz. Sprache an dent. 
Schulen. 1839. XXIV u. 238 S. 8. (8 gr.) 


3) Hannover, in der Hahn’fchen Holbuchhandl.: 
Kleine Jranzöfifche Sprachlehre, oder erfier 
Unterricht in der ‚franzöfifchen Sprache, für 
Schulen und zum Privatunterrichte, von J. F. 
Schaffer. Dritte verb. u. verm. Auflage. 1838. 
Vill u. 216 S. 8. (9 gr.) 


4) Zürıcn, b. Orell, Füfsli und Comp.: Kurzge- 
Jafste franzöfifehe Sprachlehre für höhere Volks- 
fchulen. Nach Beckers und Scherr’s deutfchen 
Sprachlehren und mit Rückficht auf Selbftbe- 
fehäftigung der Schüler bearbeitet von J. J. Bar, 
Secundarlehrer. 1838. XVI u. 295 S. 8. (12 gr.) 


5) Könresserc, in Bon’s Buchhandlung: Anfangs- 


ründe der franzöfifchen Grammatik, ein Hand- 

Zon für Gymnafien. Von Rud. Fatfcheck, 
Oberlehrer am altftädt. Gymnafium in Königs- 
berg in Pr. 1838. VI u. 96 S. 8. (8 gr.) 


6) ErLanceN, b. Enke: Franzöfifche Sprachlehre, 
oder praktifche und theoretifche Anweifung zum 
gründlichen Unterrichte in der franzöfifchen 
Sprache, für Schulen und befonders für den 
Selbflunterricht beflimmt. Nach der Grammaire 
des Grammaires bearbeitet von F. Jof. Bouvier, 
öff. Lehrer der franz. Sprache am Lyceum zu 
Bamberg. Zweyte Auflage. 1838. XIII und 
8411 S. 8. (16 gr.) 

Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 
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7) Darmstapt, b. Leske: Praktifche Elementar- 
grammatik der franzöfifcken Sprache für höhere 
Schulen von F. Haas, Gymnafiallehrer zu Darm- 
fadt. Erfler Curfus: Formenlehre. 1838. IV 
u. 356 S. 8. (I Thir.) 

8) Bonn, b. Habicht: Prononciation classique de 
la langue française, ou remarques à usage des 
Allemands sur la prononciation classique des 
Français, sur lusage de jeurs accents et sur 
l’union des mots; suivies d'un essai sur la pro- 
sodie et d'un abrégé de la versification française 
par R. Nadaud, lecteur de la lit. fr. à Puniver- 
sité de Bonn. 1838. IV u. 1008. 8. (12 gr.) 


9) CassEL, in der Krieger’fchen Buchh.: Franzo- 
Sifche Gedachtnifskunfl, oder Sammlung von 
Jranzöfifchen Wörtern, nach einem neuen Plane 
geordnet, um das Auswendiglernen derfelben zu 
erleichtern, von J. E. Fried, Sprachlehrer in 
Caffel. 1838. VI u. 148 S. 8 (2 gr.) 

10) Berrin, b. Enslin: Court abrégé de phrases 
pour faciliter aux jeunes demoiselles la conver- 
sation française, principalement & l’usage des 
élèves de l’ecole Elisabeth. Seconde édition re- 
vue et augmentée de petits morceaux de lecture. 
1838. IV u. 154 S. 8. (8 gr.) 

11) Berrin, in der Nicolai’fehen Buchh.: Prakti- 

© Sehe Anleitung zur Bildung des Jranzöfifchen 
Stils für höhere Claffen von E. Fr. Tollin, 
franz. ref. Prediger und Lehrer an der ftädt. 
Gewerbfchnle zu Berlin. 1838. VILI u. 180 8. 8. 
(14 gr.) 


N.. l betrachtet Rec. als eins der vorzüglicheren 
Hülfsmittel zur Erlernung der franzöfifchen Sprache, 
und das Verdienft des Vfs. it um fo gröfser, als er 
bey Bearbeitung diefes Werkchens einen ganz neuen 
Weg eingefchlagen hat. Das Buch ift weder Gram- 
matik, noch Lehrbuch, hat aber den Zweck, zum 
Schreiben und Sprechen des F'ranzöfifchen möglich@ 
fchnell und ficher anzuleiten. Darum hat es der Vf, 
in zwey Theile gefchieden, einen deutfchen und ei- 
nen demfelben vollkommen entfprechenden franzöfi- 
chen, der alle Uebungsfätze des deutfchen Theils 
in treuer Ueberfetzung enthält, und fogar die einge- 
fireuten Regeln und Bemerkungen wörtlich wieder- 
giebt. Nach einer kurzen Anweifung zur richtigen 
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Ausfprache, die defshalb als praktifch kann gerühmt 
werden, weil fie nicht allein die richtige Ausfprache 
vorfchreibt, [ondern auch vor manchen, dem Deut- 
fchen, welcher franzöfifch lernt, fehr nahe liegenden 
Fehlern warnt, kommt der pährafeologifche Theil 
mit 5 Abfchnitten (erfte Fragmente, No. F— 76; 
Sätze aus: den erften Fragmenten mit Zufätzen und 
Erweiterungen, No. 77— 147; kurze Sätze aus dem 
firworbenen, No. 148—212; neue Erwerbniffe in- 
grölseren' Beftandtheilen mit. vielfältiger Anwendung 
des früher Erworbenen, No. 279 — 483, und hierauf 
der grammatifche Theil mit ebenfalls 5: Abfchnitten 
(einige Bemerkungen mit Anwendungen, No. 1—65;. 
Wörterclaffen, No. 65 — 151; Gefchlecht und Zahl, 
No. 152 — 172; Declinationen, No. 173— 253; Wort- 
ftellung, No. 254— 314) und einem. Anhange (die 
franzöfilche Conjugation), woran. fich im zweyten 
(franzöfifchen) Theile noch einige Unterkaltungen 
über den Inhalt des Werkes anfchliefsen. Der Ge- 
brauch des Buchs ift folgender. Wenn die Schüler 
einige Fertigkeit im Lefen haben, werden die erfien 
Aufgaben im franzöfifchen Texte vorgenommen, und 
die Schüler prägen fich diefelben durch wiederholtes 
Fragen ein. Alsdann läfst. der Lehrer den entfpre- 
chenden deutfchen Text mie Franzöfifche überfletzen, 
bis die Kinder der Wörter und Sätze vollkommen 
Meifter ind. Auf diefe Weife fammeln fie fch bald 
einen: gewillen Vorrath von Wörtern, und find: im 
Stande, ohne zuvor den franzöfifehen Text. eingefe- 
hen zu haben, manche Sätzchen aus dem Deutfchen 
ohne weitere Beyhülfe zu überfetzen, denn. überall 
finden fie [chon Bekanntes, und diels prägt fich durch 
die Wiederholung immer tiefer ein. Nun können 
auch fchon Sprachübungen eintreten, indem der Leh- 
rer aus Wörtern, von welchen die Schüler das Fran- 
zöfilche: willen, kleine Sätze bildet, welche er die 
Schüler auffodert, in’s Franzöfifche zu überfetzen. 
Diels zu erleichtern, wird er fich natürlich fo viel 
als möglich an den. Stoft der bereits gelernten Stücke 
halten, und nach einigen Uebungen der Art die Schü- 
ler felbt ftark genug wilfen,. um ihnen das Zulam- 
menftellen folcher neugebildeten Sätzchen aufzuge- 
ben, und fie zu Haule fich darauf vorbereiten zu 
lafen. Unvermerkt gelangt auf diefe Weife der Leh- 


rer dahin, dafs er kurze Redensarten, die oft im: 
gemeinen Leben vorkommen, zu feinen Schülern in. 


franzölilcher Sprache fagen kann. Allmälich erwei- 


tert fich der Kreis, in dem fie fich bewegen, und: 


die franzöfifche Sprache kann immer mehr an die 
Stelle der deutfchen treten. Auch unter fich werden. 
die Schüler anfänglich einzelne Wörter und kleine 
Sätze austaufchen können. Da fie in ihrem. Buche 
Zuftände des gemeinen Lebens, alfo auch ihres eige- 
nen. Lebens, in grofser Menge dargeliellt finden: fo- 
wird ihre Fähigkeit, Ausdrücke für diefe Zufiände 
leicht auszumitteln, mit jedem Tage zunehmen. Mit 
den mündlichen Uebungen halten die fchriftlichen Ar- 
beiten gleichen Schritt, und der Lehrer kann entwe- 
der aus dem Buche zu Haufe und in der Schule 
überfetzen lalen, wobey er die Vorficht anwendet, 
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dafs er den Text, in defen Idiom übertragen wer- 
den foll, zurückbehält, damit kein Unterfchleif damit 
getrieben wird, oder er dictirt von ihm felbft aus 
den bereits vorgekommenen Wörtern gebildete Sätze, 
oder er läfst endlich von den Schülern folche Sitz- 
chen bilden und überfetzen. Bey allen delen Uebun- 
gen darf eine von Zeit zu Zeit anzuftellende Wie- 
derholung nicht verfäumt werden, und Rec. will nach- 
drücklichit darauf aufmerkl/am machen, dafs nicht fru- 
her. zu einem anderen Abfehnitte übergegangen werd& 
als der vorhergehende vollkommen begriiien it. Kann 
der Schüler einen Abfehrät noch nicht fliefsend und 
ohne allen Anftofs übertragen: fo darf nicht weiter 
gegangen werden. Biels it der wichtigfte Punct 
bey jedem, namentlich bey dem Sprach- Unterrichte, 
und man. mag über Jacofot’s Lehrmethode urtheilen, 
wie man will: fo kann man das nicht in Abrede Del. 
len, dafs fein Grundlatz, nicht eher zur zweyten 
Stufe überzugehen, bis jeder Schüler die erfte ohne 
alle Fehler inne habe, vortreiflich und jedem Lehrer 
zur Nachahmung zu empfehlen fey. Hr. $. vernach- 
läffigt bey diefen Uebungen die Grammatik nicht, 
denn obgleich fein Buch keine Grammatik "8: fo fin- 
den fich doch die Hauptfachen wenigftens angedeu- 
tet, und es hängt nur von dem Lehrer ab, wie lange 
er dabey verweilen, wie tief er in diefe Gegenftände 
eindringen will. Auch für den Selbflunterricht läfst 
fich fein Buch verwenden. Der Schüler darf fich in 
diefem Falle nur nicht lelbft betrügen, oder auf die 
entiprechende Numer im deutlchen oder franzölifchen 
Texte verlalfen, fondern er darf die verfchiedenen 
Theile erit dann nachfchlagen, wenn er fich von fei- 
nem Gedächtniffe wirklich verlafen Debt, oder auf 
Unbekanntes ftöfst. Lernt er die Aufgaben eben fo 
gründlich, als wenn De ilım ein Lehrer aufgegeben 
hätte: fo wird er, obfchon etwas langlamer, dennoch 
eben fo ficher zum Ziele gelangen. Schliefslich mufs 
jedoch Rec. bemerken, dafs das Buch bey feinen 
grolsen Vorzügen auch Einen Fehler hat, dafs näm- 
lich die meien Webungsfätze zu abgerilfen daftehen, ` 
und den Schüler anzuziehen nicht geeignet genug 
fcheinen.. Vielleicht liefse Dch hier wenigftens eini- 
germafsen bey. einer neuen Auflage nachhelfen. 

No. 2, für die eren Anfänger beftimmt, fchliefst 
fich würdig an das vorhergehende Werk an. Dafs 
Hr. C: feine Aufgabe, einen für jene, befonders in 
Realfchulen, brauchbaren Leitfaden zu fchreiben, mit 
Geift aufgefafst hat, zeigt fein Vorwort, welches kein 
Schulmann, fey er Gymnafial- oder Real-kehrer, 
unbefriedigt aus der Hand legen wird, und dafs. fie 
von ihm mit Ueberlegung und Umficht durchgeführt 
werden, dafür- fpricht die Ausführung des Ganzen 
und Einzelnen. Er hat vorzüglich Kinder von. 7—9 
Jahren im Auge gehabt, welche fertig deutich lefen 
können, daneben auch die Anfangsgründe der deut- 
fchen Grammatik verftehen, und deren Geift fo- weit 
im Denken it, dafs fie die Eigenthümlichkeiten der 
fremden Sprachen zu falfen vermögen, wenn fie !D- 
nen verftändlich und fafslich vorgetragen werden- Er 
hat dabey keine Methode ausfchlielslich adoptirt; Was 
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bey Hamilton und Jacolot brauchbar ift, hat er, 
worauf Rec. fchon vor Jahren in diefer A. L. Z. 
(1833. No. 132) hingewiefen, benutzt, er hat fich 
von jenem die Gründlichkeit, von diefem die Vielfei- 
tigkeit angeeignet, und Alles aufgeboten, um den 

indern das Lernen zu erleichtern, was jetzt, wo 
unferen Schülern fo viel zu lernen obliegt, ein höchft 
Wichtiger Punct it. Das Buch if in 16 Stufen ein- 
getheilt. In den erften 14 Stufen bildet- die richtige 
Ausfprache den Hauptgegenftand, und der Vf. hat 
fie zuweilen, z. B. bey der Lehre von der Aus- 
fprache des E. durch Hinzufügung deutfcher Bey- 
fpiele zu erläutern gefucht. Es hätte diefs unferes 
Eirmellens noch öfter gefchehen dürfen. Was häufig 
eintritt, ift übrigens auch’ hier begegnet, dafs näm- 
lich bey der Ausfprache nicht fcharf genug zwilchen 
der Umgangsfprache und zwifchen poetiflchen oder 
rednerifchen Vorträgen unter[chieden worden ift, was 
bey der Lehre von dem Hinüberziehen (Schleifen) 
der Endeonfenanten thunlich gewefen wäre, indem 
der Franzofe in der Converfation Manches für eine 
Kakophonie hält, was er auf der Kanzel, auf dem 
Theater u. f. f. als durchaus nothwendig verlangt. 
Es gilt hier, was Olive! von der Prolodie fagt: 
„Puisque la prosodie nous enseigne la juste mesure 
des syllabes, elle est donc utile, elle est necessaire 
pour bien parler; mais ce serait parler Ir&s- 
mal que d'en observer les règles avec une 
exactitude qui laisserait entrevoir de 
Daffectatian ou de la contrainte. Tout 
respire une aimable liberté dans la con- 
versation des honnêtes gens. Vivacité et 
douceur, c'est ce qui fait le caractère du 
Français, et il faut que son caractère se 
trouve dans son langage“. Rec. weils wohl, 
wie fchwierig es it, in einem Schulbuche hierin das 
Richtige zu treffen, allein gerade bey dem vorhin 
angedeuteten Gegenftande wird der Vf. (hauptfäch- 
lich $. 25 und 26) einige Einfchränkungen eintreten 
lafen, und die zweyte Hälfte des zuletzt genannten 
$. ganz ftreichen können. Während des Liefeunter- 
richtes läfst Hr. C., was wir nicht mifebilligen, ne- 
ben äufserft zahlreichen Tefeübungen, die anfangs 
mit vollfiändigen, dann mit fparlamen Interlinear- 
überfetzungen, von der zehnten Stufe an aber nur 
mit, in Anmerkungen beygegebenen, deutfchen Be- 
dentungen der noch nicht dagewefenen franzöfifchen 
Wörter begleitet find, unter der Hand die Artikel 
lernen, die Mehrzahl der Hauptwörter, Fürwörter 
u. f. w. bilden, und langt mit der 12 Stufe bey dem 
Verb. an, wo gleichzeitig avoir, ëire und die regel- 
inäfsigen Zeitwörter eingeübt werden. Der Gebrauch 
wird zeigen, ob nicht zweckmäfsiger hier eine Tren- 
nung diefer Hülfs- und regelmäfsigen Zeit- Wörter 
&ingetreten‘ wäre; uns wenigfiens it Letztes eben fo 
wahrfcheinlich, als dafs umgekehrt hin und wieder 
ohne Noth eine Trennung des Zulammengehörigen 
Statt gefunden hat. Aber wir geftehen gern, dafs 
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Jahren nicht fo fyflematifch eingerichtet zu: feyn 
braucht, ja es nicht einmal feyn. darf, als eine Gram- 
matik für reifere Schüler. Die 15 Stufe ift haupt- 
fächlich den Haupt-, Bey-, Zahl-, Vor- und Für- 
Wörtern, die löte den Verben gewidmet, und auch 
hier nichts Wichtiges übergangen, vielmehr immer 
dem Verftande und dem Gedächtniffe fo viel Stoff 
dargeboten, dafs, wenn man ihn nach der Abficht 
des Vis benutzt, der Schüler am Schlullfe diefes Bu- 
ches weiter feyn wird, als Hr. C. ibn felbt zu bria- 
gen beabfichtigt, indem der Lehrer, welcher Luft 
und Kenntnils genug dazu hat, recht wohl [chon bey 
den letzten Stufen leichte Sprechübungen eintreten 
laffen kann. 

No. 3 ift die Arbeit eines Mannes, der fich fchon. 
vielfach auf diefem Felde verfucht, und fich theils 
durch feine gröfsere franzöfifche Grammatik, theils 
durch fein franzöfifches Wörterbuch vortheilhaft be- 
kannt gemacht hat. Auch fein „erfter Unterricht. ii 
der franzöfifchen Sprache für Kinder“ hatte fich ge- 
rechten Beyfalles zu erfreuen, und zum Danke für 
delen Beyiall liefert ihn hier der Vf. in neuer und 
erweiterter Geltalt fowehl, als unter verändertem Ti- 
tel. Im Ganzen fiimmt das hier befolgte Syftem mit 
demjenigen überein, welches der grölseren S.’fchen 
Sprachlehre zu Grunde liegt, und. nur in zwey Pun- 
cten weicht es davon ab: in der Lehre vom Artikel 
und Pronomen und in der Lehre von den Zeiten des 
Verbi. Hr. S. hat nämlich, abweichend von faft at 
len anderen Grammatikern, das Gebiet des Artikels, 
oder, wie er ihn nennt, des Beflimmungswortes der 
Subftantiva, bedeutend erweitert, indem er nicht al- 
lein Ze, la, un, une, fondern auch mon, ton, ce quel 
u. dgl. m. als Beftiimmungswörter, nicht als Prono- 
mina, aufführt, zu welchen letzten er, dem eigent- 
lichen Sinne des Wortes gemäfs, nur diejenigen W ör- 
ter rechnet, welche wirklich die Stelle eines Subftan- 
tivs vertreten können. Auch in der Eintheilung die- 
fer Pronomina ift er wieder vom Gewöhnlichen ab- 
gewichen. Er fagt nämlich, die Eintheilung des Pro- 
nomen müle fich aus der Art ergeben, wie es das 
Subftantiv vertrete. Es könne aber entweder ein be- 
fiimmtes Subiftantiv, wie zn père, ce père, oder ein 
unbeltimmtes, nicht genanntes Subftantiv (durch per- 
sonne, quelgu’un) vertreten. Jenes heifse ein be- 
fiimmtes, diefes ein unbefliimmtes Pronomen. Das 
beftimmie felle entweder die Perfon felbft dar (lui, 
moi), oder es wiederhole bois den Gegenftand (quë), 
oder es nehme den Gegenftand. als unbekannt an, 
und fielle denfeiben in Frage (qui); es zerfalle alfo 
in das perfönliche,, relative, interrogative Pronomen. 
Daneben befiehe noch ein anderes Pronomen des Be- 
fiimmungswortes, welches die Stelle des Subftantivs 
zwar vertrete, aber nicht daffelbe Individuum be- 
zeichne, Tonderg dem Subftantiv. ein anderes Beftim- 
mungswort anfüge (son per ef le mien). Wir find 
mit diefer Neuerung nicht einverftanden. Will. mən 
fich fireng an den Namen Pronomen halten: fo wäre 
allerdings die Anficht des Dn S. annehmbar; allein 
es fragt fich hier nicht, was bedeutet das Wort Pro- 
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nomen eigentlich, fondern, welchen Sinn hat ihm 
der allgemeine Sprachgebrauch untergelegt? Diefen 
abzuändern ift ein mifsliches und durchaus unerfpriels- 
liches Unternehmen, nur geeignet, in einen an fich 
klaren Gegenftand Verwirrung zu bringen. Auch 
fällt es auf, warum der Vf. es nur in diefem einen 
Falle fo genau genommen, und nicht zugleich ander- 
wärts, z. B. in der Lehre von den Cafus u. f. f., 
eine neue Bahn eingefehlagen hat. Alles, was Ur S. 
durch feine neue Erklärung zu erreichen gedenkt, 
hat man bisher fchon durch die Unterfcheidung der 
Pronomina in Pronominalfubftantiva und Pronomi- 
naladjectiva hinlänglich erreicht, und wenn er mon 
zu den Beftimmungswörtern des Subjlanties, le mien 
zu den Pronominibus rechnet: fo trennt er oflienbar 
Zufammengehöriges. Die bisherige Grammatik warf 
diefe Wörter auch nicht durch einander, indem fie 
die Poffeffiva in concreta (Pronoms possessifs con- 
joints), welche, wie mon, fon, son etc., mit einem 
Hauptworte verbunden werden, und in abftracta 
(Pronoms possessifs absolus) Ichied, welche, wie le 
mien, le tien, le sien, le notre u. f. f., unverbunden 
fich entweder auf ein Hauptwort beziehen, oder 
felbft als ein folches betrachtet werden; aber De ver- 
band fie doch auf eine Weile, wie es ihre offenbare 
Verwandtfchaft mit einander fodert. Die Verände- 
rung, welche Hr. S. in der Stellung der Zeiten des 
Verb vorgenommen hat, läfst fich eher rechtfertigen. 
Statt nämlich die gewöhnliche Ordnung: Gegenwart, 
vergangene Gegenwart; Vergangenheit, vergangene 
Vergangenheit; Zukunit, vergangene Zukunlt, bey- 
zubehalten, läfst er die Tempora fo auf einander fol- 
gen: Gegenwart, Vergangenheit, Zukunft, vergan- 
gene Gegenwart, vergangene Vergangenheit, vergan- 
gene Zukunft, alfo; je pense, je pensais, je pense- 
rail, j'ai pensé, J'avais pensé, Jordi pense. Eine 
befondere Erleichterung für die Lernenden glaubt 
zwar Rec. von deier Aenderung nicht erwarten zu 
dürfen, aber es it doch auch dabey kein Nachtheil 
zu beforgen. Hr. S. bat übrigens dasjenige, was 
fich vorzugsweife für Anfänger eignet, in dieler Gram- 
matik fafslich und richtig vorgetragen, und, mit Aus- 
nahme der befprochenen beiden Puncte, fich ganz 
an fein gröfseres Werk angelchloflen. 

No. 4 [ucht dem Wunfche vieler Lehrer der fran- 
zöfifchen Sprache entgegen zu kommen, welche die 
durch- Becker angeregte neue Geltaltung des deut- 
fchen Sprachunterrichts auch auf das franzöfifche 
Idiom angewandt zu fehen wünfchten. Zwar hat fchon 
Wurft in feinem „erften Unterrichte der franzöfilchen 
Sprache“ einen ähnlichen Verfuch gemacht, und da- 
bey den Grundfatz befolgt, dafs der Unterricht in 
jeder Sprache mit dem Satze beginnen, und jede Be- 
lehrung über Einzelnes in der Sprache fich an die 
Glieder des Satzes knüpfen müfle, indem der Schüler 
nur dadurch zu einer wahrhaften und lebendigen Er- 
kenntnifs des Gedankens und der Rede gelange, dafs 
er jedes Befondere nicht als Einzelnes, fondern als 
Glied eines Ganzen (des Satzes) an/chauen lerne, al- 
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leia es kann mit, Recht in Frage gefellt werden, ob 
fich diefs Verfahren, nach welchem der Sprachunter- 
richt mit dem Satze anfängt, bey einer fremden Spra- 
che durchführen lälst, in deren Befitze fich der Senü- 
ler noch nicht befindet. Hr. B. hat daher in fofern 
einen anderen Weg einfchlagen zu mülfen geglaubt, 
als er bey feinen Schülern die Grundverhältnilfe der 
deutfchen Sprache als bekannt vorausfetzt, nicht aber 
die Lautverhältniffe,  Biegungs- und Rede- Formen 
der Sranzöfifchen Sprache, mit welchen er Be durch 
die Grammatik erft bekannt machen, und ihnen in 
ihr die Materialien zum Satzbaue liefern will. Zu 
diefem Behufe hat er überall eine Menge von ‚gan N 
baren Wörtern, franzöfiflchen und deutlichen Beef e 
len, Erläuterungen und Vergleichungen mit EA 
terlprache beygebracht, und Rec. hat Vieles recht 
zweckmälsig und anregend für die Jugend bearbeitet 
gefunden. _ Demunzeachtiet mëtten wir dem Vf, Eini- 
ges zu künftiger Verbefferung dringend empfehlen. 
Dahin rechnen wir 1) die Sonderbarkeit, dafs S. 1 
bis 11 allgemeine Brörterungen über Elauptwort und 
Artikel neblt einem Verzeichnille. von Hauptwörtern 
(zum Ausweudiglernen) fiehen, während die Lehre 
von der Ausfprache. S. 12—19 folgt, an welche fich 
dann die Regeln über die Bildung der Mehrzahl u. 
ri anfchlielsen. Es fällt in die Augen, wie un- 
zweckmälsig diefe Stellung der zwifchen die Regeln 
vom Hauptworte gezwängten. Lehre von der Aus- 
fprache ift, die ohne Zweifel. an die Spitze.des Gan- 
zen gehört.. Es gehört 2) dahin Fallunz und Inhalt 
mancuer Regeln. Nicht. verftändlich genug für den 
Schüler it z.B. S. 137. e 55: „Die "e Ze de- 
ren "E hätigkeitsbegrifl nicht auf einen beftimmten Satz- 
gegevltand bezegea werden kann, Ieiisen unper[on- 
liche Zeitwörter (verðs impersonnels).* Fallch il, 
was man S. 11 Heft: „Wenn es im Deutfchen 
zuweilen angeht, vor einen Perlogennamen den Ar- 
tikel zu fetzen, und z.B. zu fagen: „der Heinrich“: 
fo gilt es dagegen im Franzöfifchen als firenze Re- 
gel, Perfonennamen ‚ohne Artikel zu gebrauchen“ 
Dem Gebrauche des Artikels vor Eigennamen ift im 
Deutfchen eutgegenzuarbeiten, Datt ihn ‚einzuräumen, 
im Franzöfilchen giebt es Fälle, wo derfelbe bey Bi- 
gennamen ftehen mufs. Endlich wird Hr. B. alle fran- 
zöfifchen Beylpiele, worin abfichtlich oder unabficht- 
lich Verftölse gegen die Sprache vorkommen. mit 
folchen vertaufchen müflfen, welche in diefer Hinfcht 
keinem Tadel unterliegen, was um fo mehr erwartet 
werden darf, da wir gerade in dem Reichthume der 
Beyfpiele, die fich im Allgemeinen für das kindliche 
Alter eignen, einen Vorzug diefer Elementargram- 
matik vor anderen finden. Der Vf. kann folche Män- 
gel nicht damit entfchuldigen, dafs er in.der Vor- 
rede S. XI fagt, er felbft entdecke viele Mängel und 
Lücken in [einem Werke, denn er hätte die von ihm 
wahrgenommenen Fehler fofort zu verbeflern fich 
bemühen müllen. 
(Der Befchlufs folgt im nüchjten Stücke.) 
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Unterricht in der franzöfifchen Sprache, für 
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grammatik der franzöfifchen Sprache für höhere 
Schulen von F. Haas u. f. w. Erfter Curfus: 
Formenlehre u. f. w. 

8) Bonn, b. Habicht: Prononciation classique de 
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11) Best. in der Nicolai’fchen Buchh.: Prakti- 
Sche Anleitung zur Bildung des franzöfifchen 
Stils für höhere Claffen von Æ. Fr. Tollin 
u Lee 

(Befchlufs der im vorigen Stäck abgebrochenen Recenfion.) 


No. 5 it vorzugsweife für Gymnafien beftimmt. Es 
unterliegt keinem Zweifel, dals es bey der grofsen 
Anhäufung von Lehrgegenfländen in unferen Schulen 
eine fehr erwünfchte Zeiterfparnifs herbeyführen muls, 
wenn man die Sprachen, in welchen die Schüler un- 
terrichtet werden, nach derfelben Methode und dem- 
felben Syfleme vorzutragen verfucht. Diefer Ge- 
danke veranlafste unftreitig die Beftrebungen der 
Hnn. Felddaufch und Weifjenbern, welche die latei- 
nifche, des Vfs. von No. 4, welcher die franzöfifche, 
des Hn. Kühner, welcher die griechifche Gramma- 
tik thunlich@® nach dem Mufter der Becker’fchen deut- 
fchen Sprachlehre umzugeftalten unternahm. Wir er- 
warteten, dafs auch Hr. F. fich entweder diefen, 
oder den Verfuchen der Hnn. Haas (No. 7) und SC 
mon angefchloffen haben würde, welche die franzöfi- 
fche Grammatik der lateinifchen näher zu Bellen be- 
müht waren. Allein der Vf. geht, obgleich er fich 
dies und jenes von feinen Vorgängern angeeignet 
hat, ganz feinen eigenen Weg, und fucht fo kurz 
als moglich, namentlich für Schüler mittlerer Gymna- 
fialelallen, welche zum Lefen franzöfifcher Schrift- 
fieller, fowie zu einem genaueren Studium der fran- 
zöfifchen Syntax und den demfelben entfprechenden 
Stilübungen, vorbereitet werden follen, die Haupt- 
fätze der franzöfifchen Grammatik darzuftellen. Lei- 
der hat er fich aber keinen feften Plan für diefe Ar- 
beit gebildet, indem er bey der Formenlehre und 
der Syntax von ganz ver[chiedenen Gefichtspuncten 
ausgegangen ift. Für jene giebt er einen Auszug 
aus der Grammatik, für diefe ein Uebungsbuch zum 
Ueberfetzen aus dem Deutfchen ins Franzöfifche, 
wobey dem Lehrer, welcher das Buch [einem Unter- 
richte zu Grunde legt, alle Erklärung und Beleh- 
rung überlaflen bleibt. Diefs Verfahren hat fehr Viel 
gegen fich. Die meiften Lehrer werden es vorzie- 
hen, bey ihrem Unterrichte ein Handbuch zu ge- 
‚brauchen, in welchem der Schüler die nöthigen Re- 
geln aufgezeichnet findet, um fich nöthigenfalls auch 
zu Haufe darin Rath holen zu können, denn wie 
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fchnell die Aiots mündliche Belehrung, die gar kei- 
nen. bleibenden Anbaltspunct hat, bey der Mehrzahl 
folcher Knaben verwifcht wird, ift bekannt. Da nun 
die Idee, für die Schüler der angegebenen Katego- 
rie ein eigenes Lehrbuch zu fchreiben, in fofern Man- 
ches für fch hat, als nach gleichem Plane auch für 
die übrigen Stufen des Gymnafialuaterrichtes eine 
Sprachlehre ausgearbeitet werden könnte, damit nicht 
in jeder Claffe auch die Methode oder das Sytem 
wechfelte: fo wäre zu wünfchen, dafs Hr. F. fein 
Buch nach einem etwas erweiterten Plane bearbei- 
tete, wobey er unfere Bemerkungen berückfichtigen 
könnte. 

No. 6 ift für eine Sckulgrammatik zu weitfchich- 
tig angelegt: die Lehre von der richtigen Ausfprache 
und von der Orthographie allein nimmt 243 Octav- 
feiten ein. Dem Vorworte nach zu urtheilen, fcheint 
zwar auch der Vf. gerade diefen Abichnitt für eine 
befondere Zierde feines Buches zu halten, allein der 
unverhältnifsmäfsigen Ausdehnung diefer Kapitel un- 
geachtet finden wir darin nichts, als was auch in 
den gewöhnlichften Sprachlebren darüber gefagt zu 
feyn pflegt, und manche Regeln könnten überdiefs 
falslicher eingekleidet feyn. Beyfpiele find allerdings 
mehr, als anderwärts, mitgetheilt, allein Hr. B. ift 
hiebey in den Fehler verfallen, dafs er jedem vor- 
kommenden franzöfifchen Worte die Ausfprache in 
deutfchen Schriftzeichen zur Seite geftellt hat. Bey 
einem oder zwey Wörtern war diels an feinem Orte; 
bey den übrigen mufste dem Schüler Gelegenheit 
gegeben werden, die richtige Ausfprache felblt auf- 
zufinden. Die gewählten deutfchen Buchftaben ent- 
fprechen übrigens nicht immer den franzöfifchen Lau- 
ten, welche fie ausdrücken follen, z. P. S. 41: cect 
— föffi; reçu=röffü; S. 97: syllogisme Z filogism 
u. f. i. S. 243—251 findet fich eine kurze Ueber- 
ficht der verfchiedenen Redetheile der franzöfifchen 
Sprache, worauf dann nach und nach eine gründ- 
lichere Beleuchtung derfelben folgt, und zwar a) des 
Artikels (wobey zugleich die Declination der Haupt- 
wörter durchgenommen wird);. Ai der Zeitwörter — 
vorläufig jedoch nur der regelmälsigen — (S. 263 
bis 330); c) wiederum des Artikels (mehr in fyntakti- 
fcher Beziehung); d) des Hauptwortes (Geflchlecht 
und Numerus); e) des Adjectiv; f) der Fürwörter 
(S. 497 — 616); g) abermals des Zeitworts, und zwar 
des unregelmäfsigen und mangelhaften (S. 616 — 646). 
Bevor nun nach- diefer bunten Reihe das Neben-, 
Vor-, Binde-, Empfindungs - Wort erläutert werden, 
welche ert S. 749—834 folgen, kommt wunderlich. 
genug im 15 und 16 Kapitel die Lehre von der 
Uebereinftimmung des Zeitworts mit feinem Subjecte, 
vom Ergänzungsworte der Zeitwörter und vom Ge- 
brauche der Sprachweifen und der Zeiten der Zeit- 
wörter. Nicht leicht wird ein Lehrer, der fich 
der vorliegenden Sprachlehre bedienen follte, auch 
diefer Anordnung des Stoffes folgen können. Weil 
nämlich die zufammenhängenden Gegenftände fo un- 
nätürlich von einander getrennt find: fo wird. Vieles 
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läng vergelfen feyn, wenn man zu dem verwand- 
ten, fich auf das Vorhergehende fützenden Abfchnitte 
gelangt. Leider ift auch hier bey aller Weitläuftig- 
keit der Regeln und bey dem guten Gewährsmanne, 
auf welchen fich Hr. B. geftützt hat, denneeh man- 
che Regel nicht klar genug (wir verweilen z. B. auf 
die Lehre vom Gebrauche der Zeiten), und Wenn 
wir bey diefen Mängeln doch die Lehrer zu ihrem 
Gebrauche auf diefe Grammatik aufmerkfam machen: 
fo gefchieht es wegen der zahlreichen und aus guten 
(jedoch nicht namhaft gemachten) Quellen gefchöpf- 
ten Beyfpiele. Selbft diefe haben jedoch unnöthiger 
Weife zur Anfchwellung des Buches beygetragen, in- 
dem der Vf. jedem einzelnen die deutliche Ueber- 
fetzung beygefügt hat. 
No. 7, worauf wir fchon oben unter No. 5. hin- 
gewiefen haben, ift hauptiächlich für höhere Schulen, 
d. h. für Gymnafien und Realfehulen, berechnet, und 
fchliefst ch dem Gange der, bey dem Unterrichte 
in der lateinifchen Sprache bisher allgemein üblichen 
Methode an. Für Gymnafien ift diels auch vorläufig 
noch der ficherte Weg, da die lateinifche Sprache 
in ihrem gefamten Unterrichte die Hauptftelle ein- 
nimmt, und da die nach den Becker’fchen, auf die 
deutfche Grammatik mit gutem Erfolge angewand- 
ten Grundfätzen verfuchte neue Einrichtung und An- 
ordnung der lateinifcken Grammatik bey ihrer, bis 
jetzt wenigltens nicht erwiefenen, Anwendbarkeit auf 
diefelbe noch geraume Zeit nur auf unfere Mutter- 
/prache, oder doch — mit den nöthigen Modificatio- 
nen — auf lebende Sprachen befchränkt bleiben wird. 
Bey den Reaulfchulen tritt dagegen die lateinilehe 
Sprache weit mehr, oder richtiger, faft ganz, in den 
Hintergrund, indem fie an vielen Anftalten der Art 
gar nicht gelehrt, an anderen von den Schülern nach 
Belieben gelernt wird, und die franzöfifche nebft der 
Mutterfprache die beiden Hauptfprachen find, welche 
dafelbft cultivirt werden. Rec. it daher der Anficht, 
dafs fich die franzöfifeke Grammatik für Gymnafien 
zwar der lateinifchen, für Realfchulen aber mehr 
der deutfchen anzufchliefsen habe, was um fo natür- 
licher zu feyn fcheint, da der Unterricht in der fran- 
zöfifchen Sprache in beiden Anftalten einem ganz ver- 
fchiedenen Ziele nachzuftreben pflegt: in den Gymna- 
fien vorzugsweife und mit höchft [eltenen Ausnahmen 
dem Verftehen und Schreiben, in den Realfchulen 
dem Sprechen. Da alfo in den Gymnafien auch das 
Ziel des Unterrichts in der lateinifchen und franzöfi- 
fchen Sprache daffelbe ift: fo kann eine Annäherung 
in der Methode und Einrichtung der Lebrbücher nur 
von guter Wirkung feyn; es wird dadurch nicht al- 
lein Zeit erfpart, fondern auch den Zöglingen die 
Einficht in beide Sprachen erleichtert werden. Hr. 
H. hat ünftreitig leine Aufgabe richtig aufgefafst, 
und fie mit grofser Einficht und Gewandtheit gelöft. 
Er hat, worauf wir in unferen Kritiken immer hin- 
gewiefen haben, die Formenlehre fireng von der 
Syntax gefchieden, und theilt jene in dem vorliegen- 
den erften Theile mit. Es it diels der leichtere Ab- 
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fchnitt einer franzöfifchen Grammatik; und es kommt 
hier, da der Stoff gegeben, and ap Bech zu. keiner 
Abänderung, mit feltenen Ausnahmen auch zu ‚keiner 
tiefer gehenden ‚Unterluchung geeignet it, bey der 
Beurtheilung. hauptfächlich ‚auf die Art feiner Be- 
handlung an. Dies kann hier ohne, Uebertreibung 
vorzüglich genannt werden. Nicht allein ift die Aus- 
Prache fehr zweckmäfsig und gründlich. behandelt, 
fondern die Darftellung der Paradigmen- läfst auch 
In Bück Bcht auf Vollftändigkeit opd Klarheit nichts 
zu .wünfchen. übrig. Die beygefügten.'franzöfifchen 
Beyfpiele und deutfchen 'Uebungsfücke find: anzie- 
hend, belehrend, aus dem Leben gegriffen; und fe- 
hen In einem, das Lernen fehr 'erleichternden. Zu- 
fammenhange. Ueberall it dabey von dem Vf. haupt- 
fächlich auf den Unterfchied der franzöfifchen und 
deutfchen ‚Sprache Rückficht: genommen, und es läfst 
fich erwarten, dafs, wer diefe Grammatik‘, wenn ihr 
zweyter Theil, wie fich erwarten. läfst, nicht an 
Ziweckmäfsigkeit hinter dem erften zurückbleibt, gründ- 
lich. durchgearbeitet bat, our noch kurze Zeit und 
Uebang .nötliig haben wird, um das Franzöfifche 
auch gut zu ‚prechen. 

No, 8. behandelt in franzöfifeher Sprache einen 
äufsert wichtigen Gegenftand der franzöfifchen Gram- 
matik: die Ausfprache. Die Ausfprache des Franzö- 
Bichen bietet zwar für Deutfche die Schwierigkeiten 
nicht. dar, welche umgekehrt die Auslprache des 
Deutfchen den Franzofen entgegenfetzt, indem die 
franzöfilche eine weit flüffgere Sprache if, als die 
deutfche, aber fie hat doch auch ihre Eigenthümlich- 
keiten, welche Dech ein Fremder nur mit Mühe an- 
zueignen vermag. ` Dahin gehört die Ausfprache des 
M und N, des L mouillé, des Gn u. £ f., und alle 
fchriftlichea Anweifungen reichen hier nicht aus, wenn 
nicht ein guter mündlicher Unterricht hinzutritt, der 
aber nur bis zu einem gewiffen Alter von gutem Er- 
folge begleitet feyn wird, indem die Organe frühzei- 
tig an diefe, der Mutterfprache fremden Laute ge- 
wohnt werden müflen, wenn fie ihnen geläufig. wer- 
den follen. Anweilungen zur richtigen. Ausfprache 
für Erwachfene, wie fie das Buch des Hm N. dar- 
bietet, können. daher nur in dem Falle von Nutzen 
feyn, wenn diejenigen, welche fie gebrauchen, be- 
reits- mit dem Groben der. Ausfprache hinreichend 
bekannt find, und nur noch, fey es eine Wiederho- 
lung der ihnen fchon geläufigen Regeln, fey es die 
Kenntnifs der Feinheiten der Ausfprache: beabfichti- 
gen. Schon dadurch, dafs das Werkchen in franzö- 
Dicher Sprache gefchrieben ift, dentet es an, dafs 
der Verf. es nicht für Anfänger beftimmt hat, fon- 
dern ‘in feinen ‘Anlichten über diefen Gegenftand mit 
uns übereinflimmt; auch geht daffelbe aus der gan- 
zen Anlage und Einrichtung des Buches hervor. So 


viel fich bey dem im Ganzen trockenen Gegenftande ` 


thun liefs, hat Hr. N. zugleich zu einer angenehmen 
Lectüre zu verarbeiten gefucht, und wenn ihm diefs 
auch im Anfange des Buches wegen der gröfseren 
Trockenheit des Gegenftandes weniger gelingen konnte: 
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fo..lieft man dagegen den zweyten Theil, eine Ab-- 
handlung über die franzöfifche, Dichtkunf, um fo- 
lieber, ‚weil De durech fehr zweckmäfsige ‚Beyfpiele' 
anzieht... Ueberhaupt: hat, der Vf. nach den beften 
Quellen, einem Boiste, Demandre, Landais, La- 
veau, Levizac, Olivet, Philippon. de Jo Madeleine, 
Rolland, Richelet, Wailly, gearbeitet, die, Regeln 
möglichft auf einfache Grundiäatze zurückzuführen, 
und feinen Lefern; einen Becheren ‚Leitfaden in die 
Hände zu, geben gebucht, und. er bat vor, anderen. 
Werken der Art den grofsen Vorzug, dafs er feine 
Erklärungen der Ausfprache franzöfi/ch geben konnte, 
wodurch Be viel einfacher und natürlicher werden, 
als. wenn er fie mit deutfchen Zeichen hätte andeu- 
ten mülffen. 

No. 9 ift zur. Erleichterung des: Wörterlernens 
beflimmt. Rec. weils aus Erfahrung, dafs diels, als 
rein mechanifche Aufgabe behandelt, die ihren Geilt 
nicht befchäftigt, für viele Schüler eine wahre Pen 
it. Hr. F. glaubt nun ein Mittel. gefunden zu ha- 
ben, diefes Memoriren von :Wörtern nicht allein leich- 
ter und angenehmer zu machen, fondern auch das 
einmal Gelernte im Gedächtniffe befer zu befefligen. 
Er Dellt nämlich eine Anzahl von Wörtern mit gleich- 
lautender (wenn auch nicht gleich gefchriebener) End- 
fylbe zufammen, fügt die von denfelben abgeleiteten 
Wörter nebft der deutfchen Bedeutung hinzu, und 
ftellt zugleich eine ‚oder mehrere franzöfifche Phra- 
fen, ebenfalls mit der deutfchen Ueberfetzung dane- 
ben. So hat er bey der Endung $, is, uf, we fol- 
gende Wörter zufammengeltellt: Bis, biser, biset, bi- 
sage, biseur, bisaïeul, bisaieule, bisannuel, bissexte, 
bissextil, année- bissextile, but, but à but, buter, 
butte, bulter, ci, ci-après, ci-contre, cù- devant, ci- 
dessus; ci-dessous, chut, chute, cul, culbute, cul- 
buter , cul-de- jatte, di, fi, fût, futé, futee, futaie, 
futaille, git, gite, giter, hie, jus, lis, lit, lie, mi, mie, 
mu, muable, mue, muer, muet, muette, ni, nid, nu, 
NUE, nude, nuer, nuage, nuageuzx, NUANCE; nuancer, 
pie, pis, pus, pustule, qui, ris, rire, riant, risible, 
risibilité, risée, ris, ritualist, rituel, riz, rue, ruelle, 
ruer , rueller, si, sus, sue, suer, sueur, suče, tu, tu- 
toyer,ıtuloiement, tue, tuer, tuerie, tueur, tue- vents, 
tue- chien; tue-loup, tue- mouches, vie, vif, vivre, 
vivoter, vivant; vivace, vivacité, vivifier, vivifiant, vi- 
vificalion, vivipare, vue. Begleitet find diefe. von 
einer Sammlung von mehr als 200 Phrafen, in denena 
manche Gallicismen u. f. w. eingeprägt werden. Hr. 
F. würde feinem Buche wefentlich genutzt haben, 
wenn er D minder gebräuchliche Wörter, wie fich 
deren auch unter den angeführten, Beyfpielen finden, 
und ‚minder gebräuchliche Phrafen weggelalfen hätte. 
Dadurch würde er Raum genug gefunden haben, um 
das Ganze in diefem Hefte, das jetzt nur die En- 
dungen mit 4, E, I umfafst, zu vollenden. Der 
Preis des Buches wäre alsdann geringer, und Lehrer, 
wie Schüler, könnten den Stoff eher bewältigen. Auch 
hätten 2) nur wirklich gleichlautende Endungen auf- 
genommen werden dürfen.. So paffen Xs (Lilie) und 


bro „7 j HA 
sit (Kirchengebradch), in welchen dag iS und Taus: 
gelprochen wird, gar nicht in das mitgetheilte Wör- 
terverzeichnifs. ‘Auf jeden Fall hätten’endlich 3) Sa- 
chen wegbleiben müllen, wie 8.176 Cul, fair le eut 
de poule, Gre à cul, avotr le čut sur le selle, d o 
toujours le cul sur le‘ selle, da fie in der Unterhal- 
tung ‚Gebildeter nicht vorzukommen pflegen. Viel- 
leicht läfst Gch das hier Bemerkte bey der noch zu 
erwartenden 2 lte AR des Buches vermeiden, was 
den Werth und Nutzen der Arbeit)bedeutend’fteigern 
e. 
vir, 10 war \urfprünglich‘ der mur auf dem Titel 
genannten Schule gewidmet, und enthielt ‘anfangs 
nur franzöfffche Wörter und’ Redensarten‘ deren 
Kenntnifs befonders für Mädchen nothwendig fchien, 
welche einige Fertigkeit im Sprechen des Franzöfi- 
(chen erlangen follten. In der neuen Auflage, welche 
uns. dermalen vorliegt, hat fich jedoch das Buch ziem- 
lich "bedeutend erweitert, da die Erfahrung lehrte, 
dals es für feinen Zweck urfprünglich zu mager an- 
gelegt war. Es find’ daher noch leichte Gefpräche, 
kleine Fabeln und  dramatifche Scenen "hinzugekom- 
ven, Die Wahl der aufgenommenen Stücke ift, wenn 
wan das Alter und Gefchlecht, für welche das Buch 
befimmt ift, berückfichtigt, meiftentheils gelungen 
zu nennen; namentlich finden fich in den Redensar- 
ten und kleinen Unterhaltungen ‘(ähnlich den leichten 
franzöfifchen und deutfehen Gefpräehen für Mädchen- 
fehulen von Charlotte Grimm, vgl. unfere A. L. Z. 
1837. Ebl. No. 16) fat nur Gegenftände, welche Mäd- 
chen in ihren Schulen intereffiren, und worauf in 
Mädchenfchulen das Gefpräch verfallen muls, z: B. 
weibliche Handarbeiten, und jn den dramatifchen 
Scenen, z. B: aus Simonnin’s Venfant volé, aus An- 
celot’s vouloir’ get pouvoir, aus Dalley’s Racine en 
Jamille, kommt, mit Ausnahme einiger derLerer Stel- 
len, welche ‘der Hgbr. hätte: reichen follen, nichts 
vor. was das Zartgefühl der Schülerinnen verletzen 
könnte. Nur die Fabeln würden wir ganz ftreichen. 
Sie find’ dem kindlichen Alter nicht angemelfen , und 
da uns überhaupt noch keine franzöfifche Fabel vor- 
gekommen ift, welche diefes Erfodernils befälse: fo 
follte man endlich davon abftehen, die Elementar: 
bücher mit diefer unnützen Zugabe zu belaften. Die 
Franzofen find in ihren Poefieen gewöhnlich zu ge- 
fucht, und verwifchen durch diefes Streben nach all- 
zu grofser Eleganz die dem Kinde zufagende Naive- 
tät. Man lefe La Fontaines Fabeln von Anfang bis 
zu Ende mit den Gedanken durch, dafs fie Kindern 
zur Lectüre dienen follten, und man wird unferem 


ile beyftimmen. 
"Sr 1ı verdankt feine Entftehung der Ueber- 
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zeugang dés Vie, ‚dafs ‘zwar feit einiger Zeit map: 
öhes’gute Handbuch zum Üecberfetzen aus dem Fran- 
zöfifehen‘ins Deutfche,'z. B. von /deler und Nolte, 
von Rammflein o LL. erfchienen fey, 'dafs’es aber 
an einer verftändigen und gefchmackvollen' Anleitung 
zum Ueberfetzen aus "dem Deuttchen ins Franzöfi- 
fche, ‘und zur Bildung eines wirklich franzöfifchen 
Stils ‘fat ganz fehle. ‘Diefes Urtheil des Hn. Tut 
del zu bart, and Bee, kann "hm Datt aller Wider- 
legung ` auf "To "manche, in diefe Reihe gehörige, 
recht nützliche Buch „verweifen, -welches feit Jahren 
von "uns “in diefer A. L. Zu (z. B. ’1836. Na 149. 
1837. Ebl. No Ip. 1838. No 110) angezeigt worden 
ift; das’ Urtheil ift um fo''voreiliger, als das’ Bach 
des Hin. TL felbft nicht von allem Tadel frey geblie- 
ben ift: ‘Wir finden’ in demfelben, in 2 Curfus ge- 
trennt, und nach den verfchiedenen Arten des Stils 
von ‘einander 'gefchieden, im Ganzen allerdings in- 
tereffante und brauchbare, nur hie und da mehr für 
den 'reiferen Verftand), als’ für'Gymnafiaften berech- 
nete, und dem Leben zuwenig entnommene Stücke, 
welche zum Bebhuie der Rücküberfetzung “aus guten 
franzöfifchen Schriftttellera der drey letzten Jahrhun- 
derte (Alibert, Aime-Martin, Barthélémy, Bernar- 
din de St.- Pierre, Bernis, Blanchet, Bossuet, La 
Bruyère; Chateaubriand, Gaillard,  Keratry, Levis, 
Mallet: du Pan, Marmontel, Mascaron, Raynal, 
Rousseau, Sismondi, Staël; Sand, Suchet, Thomas; 
Volney) vom Vf. ‘ins Deutfche übertragen worden 
find. ‘Auch die Ueberfetzung it gewöhnlich gut ge- 
rathen, obgleich der NV. fchwankend war, ob er Dech 
mehr der franzöfifchen Conftructionsweife ‘annähern, 
oder fich ängftlicher dem deutfchen Sprachgenius an- 
fchliefsen folle. = Diefes Schwankens ungeachtet hat 
ihn fein Tact bier richtig geleitet, der ihn für min- 
der Geübte (im erften Curfus) ‚jenen, für Geübtere 
(im zweyten Curfus) dieten Gefichtspunct fefthalten 
liefs. Dart bat jedoch der Vf., wie [Ichon angedeu- 
tet worden, fehr gefehlt, dafs er die aufgenommenen 
Uebungen nicht To eingerichtet hat, dals fie auch 
Tore Leben‘ und für die Converfätion von Nutzen 
feyn könnten. Bey einem Hülfsbuche für eine neuere 
Sprache darf diefs nie aufser’ Augen gelaflfen werden. 
Selbft! das am Schluffe (S. 173 — 180) befindliche Ge 
fpräch ift weit davon entfernt, diefem Zwecke die 
nen zu können. Sollte daher Hr. "7 noch einen 
dritten Curfus folgen lalfen: fo wünfchen wir, dai 
diefer die angedeutete Lücke ausfüllen möge, damit 
nicht auch diefes Buch an einer Einfeitigkeit leide, 
welche deffen Vf. anderen Uebungsbüchern zum Vor- 
wurfe gemacht hat. 
D. H. E. S. 


209 


N um. 76. 


210 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


ZUR 


AL 


= JENAISCHEN | 
LGEMEINEN LITERATUR-ZEITUNG. 


Wes: 18 3 9. 


Be me EE a a oa en 


; SPRACHKUNDE. 
Leipzıe, Hinrichsfehe Buchhandlung: Sprachver- 
. gleichendes W örterbuch der deut/chen Sprache, 
worin die hochdeutfchen Stammwörter in den 
germanifchen,, romanifchen und vielen andern 
europäifchen und afiatifchen Sprachen, befonders 
in der Sanskrit - Sprache nachgewiefen, mit ihren 
Stammverwandten zufammengeftellt, aus ihren 
Wurzeln abgeleitet und nach ihrer Urbedeutung 
erklärt, auch die abgeleiteten und die wichti- 
geren zufammengelfetzten Wörter kurz erläutert 
werden. Für Freunde und Lehrer der deut- 
fchen Sprache von Jakob Heinrich Kaltfchmidt, 
Prof., Dr. d. Philof. v. f. w. 1838 u. 1839 (in 6 
Lieferungen) VI u. 833 S. gr. 8. (4 Thir. 4 gr.) 


A. Zweck diefes Wörterbuchs giebt der Vf. in 
dem Vorworte an: Auf dem Wege der Sprach- 
vergleichung die Abflammung und aus diefer die 
[urfprüngliche und eigentliche] Bedeutung der hoch- 
deutfchen Wörter nachzuweilen; er hält diefs aber 
für nothwendig, weil noch fat Niemand die Bedeu- 
tung der deutfchen Stammwörter wife, denn wer 
vermöge wohl zu fagen, wie wir dazu gekommen 
'feyen, den Wörtern Konig, Herr, Knecht, Kirche, 
Pfarrer, Haus, Frau, Kind, Vater, Mutter u. f. w. 
die Bedeutung beyzulegen, die fie nun eben haben. 
Aber man möchte es doch gern willen, wenn es auch 
nur wäre, um feinen Kindern Auskunft zu geben, 
wenn diefelben fragten, warum diefer oder jener Ge- 
genftand Jo heifse. Auf folche Frage keine Antwort 
zu erhalten, daran gewöhnten fich die Kinder, und 
die hierdurch bewirkte Abftumpfung des Forfchungs- 
geiftes bleibe uns das ganze Leben hindurch eigen. 
Dielen abgefumpften Zuftand könne er, Hr. K., nicht 
anders als@fchmachvoll nennen. Die Verfchuldung 
diefes fchmachvollen Zufandes könne man in den 
Schulen und an den Lehrern fuchen; aber die Leh- 
rer hätten zu willenfchaftlichen Forfchungen wenig 
Zeit; es fey daher mehr der Gelehrten , befonders 
der Sprachgelehrten Sache, den Schulmännern vorzu- 
arbeiten. Am meiften habe 4delung fich um die 
Erklärung der deut[chen Sprache verdient gemacht; 
‚ihm, Hn. K., fey bey dem Studium der neueften 
Werke über vergleichende Sprachforfchung ein über- 
Erganzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 


ralchendes Licht über die Bedeutung mancher Wör- 
ter unferer Sprache aufgegangen; die Freunde hier- 
über habe ihn vorwärts getrieben, und er fey fo glück- 
lich gewefen, der Entftiehung aller unferer Wörter 
auf die Spur zu kommen. 

Rec. mufs fich dazu folgende Bemerkungen er- 
lauben: 1) dafs alle Redenden und Sprechenden den 
Grund wiffen, warum man einen grofsen Landesherrn 
König, ein Wohngebäude Haus, einen dienftbaren 
Knecht u. f. w. heifse, hält Rec. für fo nöthig nicht, 
dafs man defshalb den Nichtwiffenden als in einem 
fchmachvollen Zuftande fich befindend bezeichnen 
müfste. Die hochgebildeten Völker des Alterthums 
haben’s auch nicht gewufst, warum fie einen Häupt- 
ling Baoıkeis, rex, ein Haus, oixos, domus, einen 
Knecht 808405, fervus — und welche andere Wörter 


fie für diefe Begriffe hatten, — nannten, und kann 
man wohl fagen, dafs fie fich in einem Zuftande der 
Schmach befunden haben? Es müfste auch, um diefs 


mit Grund zu behaupten, erft nachgewiefen werden, 
was es dem Volke nütze, zu willen, warum jedem 
Begriffe das Wort, mit dem es eben bezeichnet wird, 
gegeben ift, und kein anderes; aber deis hat der Vf. 
auch mit keiner Sylbe erwähnt oder zu zeigen ver- 
fucht. Wifsbegierde wenigftens allein reicht als Grund 
dafür nicht hin; wie Vieles möchte der Menfch nicht 
gern wilfen im Reiche der Natur und der Geifter; 
da er es aber nicht ergründen kann — ift es ihm 
defshalb Schande? Kann man defshalb fagen, er lebe 
in einem abgeflumpften, fchmachrvollen Zuftande ? 
Aber uns find die letzten Quellen der Begriffsbezeich- 
nungen eben fo verfchloffen, wie das Zehchaniisvälle 
Wirken der Naturkräfte bey der Entwjckelung eines 
Pfianzenkeimes. Denn alle Sprachentftehung fällt über 
die gefchichtliche Zeit hinaus, und der Sprachforfcher 
kann nur die in der Zeit zerriffene Kette der Völ- 
kerverbindung mit ihren gehörigen Anknüpfungs- 
puncten wieder zu verbinden fuchen; aber jedes Wort 
der Sprachen aller zu diefer Kette gehörigen Völker 
gegenleitig nach und durch feine Grundbeftandtheile 
erklären zu wollen, hält Rec. für ein vergebliches 
Bemühen. Auch haben alle bisherigen Verfuche der 
Art (und Hn. Ks. Buch ift nicht ausgenommen) die 
Sprachforfchung nicht um ein Haar breit weiter gs- 
fördert. 2) Wie der Zufammenhang lehrt, hat lich 
der Vf. unter den Lehrern nicht etwa willenfchait- 
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lich: gebildete Märıner an höheren Lehranftalten ge- 
dacht, denn von folchen zu fagen, fie hätten zu wil- 
fenfchaftlichen Forfchungen keine Zeit, würde eine 
Sottife feyn; alfo für die Lehrer in Volksfchulen! 
Nun für folche Schulen möchte doch der hier einge- 
fchlagene Weg (auch angenommen, dafs der Yf.. 
überall die Begriffe richtig. erklärt hat) kaum eine 
Möglichkeit der Anwendung darbieten; wenigftens 
müfste man er die Falfung eines folchen Schul- 
buchs abwarten, ehe man Hoffnung zu einer mög- 
lichen Erlernung unferer Sprache auf diefe Weife 
machen und nähren könnte. Es kommt dazu 
3) dafs es eine Hyperbel it, wenn Hr. A fast, er 
fey der Entftehung aller deutfchen Wörter auf die 
Spur gekommen, man mülste denn das „auf die Spur 
kommen“ eben nicht fehr hoch anfchlagen, oder 
glauben, Hr. K. fey mit fehr Wenigem zufrieden, 
oder halte fich überzeugt, jede feiner Worterklärun- 
gen fey fo befchaffen, dafs fie der Sprachenkenner 
anerkennen müffe oder werde. Wie wenig aber diels 
der Fall feyn könne, wird Rec. nachher zu zeigen 
fich erlauben. Endlich 4) mufs Rec. noch febr be- 


zweifeln, dafs Hr. X. bey feinem Studium allen denen: 


neuelten Werken über vergleichende Sprachforfchung 
die gehörige Aufmerkfamkeit gefchenkt habe, welche 


es vor allen anderen verdienen, wenigftens hat es ihm. 


fcheinen wollen, als (eyen: Herren, wie Xylander und 


Conforten mehr bedacht und benutzt werden, als Bonn, 


Graf, Grimm u.A. Eine Aeufserung des V fs. S. IV, man 
verdanke Adelung das Meilte, was wir über die deutíche 
‚Sprache wüfsten,, und S. 20 der Einleitung (welche 
Stelle entweder Hn. Ks. Unkenntnils der gelchmäheten 
Bücher, oder Mangel an Urtheil in der Sache beur- 
kundet) hat des Rec. Urtheil, das er fich bey Durch- 
gehung des Kaltfchmidt(chen. Buchs gebildet hat, 
nur noch beftärken müllfen. — S. V u. VI ift ein 
Sanskritalphabet mit Namen, Werth und Umfchrei- 
bung gegeben; warum find aber die Namen nach 
dem Franzöfifchen? Wir haben ja in Deutfchland 
felbft einen Sanskritgrammatiker, defen Bezeichnung 
der Namen doch wohl fchwerlich fchlechter ift,- als 
die franzöfifche. 

Die Einleitung fpricht S. 1—22 über die Spra- 
chen überhaupt und die indo-europäifchen befonders; 
da läuft denn nun Wahres und F'alfches unter und 
durch einander, wie es der Vf. in feinen Quellen 
gefunden hat; etwas Neues von Wichtigkeit erinnert 
fich Rec. nicht gefunden zu haben. Mit Lob ver- 
dient ausgezeichnet zu werden, dafs der Vf. S. 7 
anerkennt, dafs die indo-europäifchen Sprachen „ein 
von den Sprachen der übrigen Familien und Raen 
wefentlich, d. h. in ihren Grundbeftandtheilen (und 
—. war hinzuzufügen — ihrem ganzen Baue) ver- 
fchiedenes Sprachen(yflem bilden.“ Leider hat der 
Vf. diefe gut gezogene Grenze im Verlauf des Buchs 
häufig genug überfchritten, und Wörter anderer 
Stämme in Vergleichung gezogen, was zu gar nichts 
nützen kann. Ein richtiger Satz ift auch der: „wenn 
wir vermuthen, dafs uns die vergleichende Sprach- 
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forfchung fpecielle Auffchlüffe über die vorgefchicht- 
liche Herftammung der Völker geben werde, fo dürf- 
ten wir leicht zu viel hoffen.“ Rec. bat fich über 
diefe verftändige Aeulserung um fo mehr gefreut, da 
in unferen Tagen Taufendkünfler aufgeftanden find, 
welche durch ihre vorgeblichen Spraehforfchungen 
und Sprachvergleichungen Refultate für die antedi- 
luvianilche Zeit gewonnen zu haben, fich rühmten, 
die fich auf fehr luftige Hypothefen gründeten, oder 
durch ein höchft freches und willkürliches Walten 
und Tyrannifiren auf fremdem Gebiete gewonnen wa- 
ren, Wenn dann der Vf. fagt, „die Vergleichung 
der indifch- europäifchen Sprachen verbreite ein Licht 
über die Bedeutung der Wörter in jeder einzelnen 
Sprache zz fo hätte er beffer gethan, ftatt des mehr 
beftimmten der (was jedoch noch bey Weitem fo viel 
nicht zu- lager [cheint, als „aler“ in dem fpäter ge- 
fchriebenen Vorworte) Wörter, lieber vieler Wörter 
zu fagen. Denn wenn Befcheidenheit, wie jedem Ge- 
lehrten , fo auch dem Sprachforfcher ziemt, fo darf 
derfelbe nicht behaupten, aller Wörter Urfprung und 
Bedeutung erklären zu wollen, oder erklärt zu haben, 
wenn er nieht durch magifche Künfte und aeroba- 
tifche Sprünge erlangte Refultate für Wahrheit aus- 
geben: und felbft halten will. Je fprachgelehrter aber 
ein Sprachforfcher. ift, defo  vorfichtiger und be- 
fcheidener wird er in feinen Behauptungen über Ety- 
mologie: feyn; wenigftens hat Rec. gefunden, dals 
die kühnften und die, die zuverläffigfte Sprache in 
deier Hinficht führenden Etymologen meift vom den 
Sprachen nichts verftanden, die fie zur Erklärung 
anwendeten. Die Epilode aus Eichkoffs Parallele 
des langues de l'Europe ef de !’Inde konnte der 
Vf. recht füglich weglalfen. Neues und zwar Rich- 
tiges, was die Wilfenfchaft fördern könnte, findet fich 
darin nicht: 

Was der Vf. über die Lautveränderung bey Wort- 
bildungen in den verfchiedenen Sprachen S. 22 ff. 
fagt, it zum Theil wahr, aber fo principlos, dafs 
es alles wilfenfchaftlichen Werthes entbehrt. Von der 
Lautverfchiebung fcheint Hr. K. gar keine Kenntnis 
zu haben; dafs fie aber die Bildungsbedingung in 
dem indifch-germanifchen Sprachftamme ift, weils 
jetzt jederman, der Deh mit dem Studium + diefes 
Sprachftammes befchäftigt, und hätte Hr. X. nicht 
fo hochmüthig über Graff und Grimm gedacht, und 
in feinem Gemüthe geurtheilt, fo könnte er es auch 
willen, und würde dann nicht fo viel Unhaltbares und 
geradezu Falfches bey feinen Vergleichungen vorge- 
bracht haben. Freylich Bopp’s, Graff's und Grimm's 
Schriften haben den groisen Fehler, dafs man fie 
ftudiren mufs, um daraus zu lernen; dagegen kann 
man allerdings Adelungs Wörterbuch bey A. auf- 
fchlagend und :vergleichend gleich Telblt ein neues 
Wörterbuch machen. 

Das S. 27—61 mitgetheilte „Verzeichnifs der indi- 


` fchen und deutfchen Wurzelwörter, worin die Stamm- 


wörter der deutichen Sprache. mit den uns bis jetzt 
bekannten Wurzeln der Sanskrit[prache und mit den 
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wichtigften Wörtern anderer verwandter Sprachen ver- 
glichen, nach den Organen des Mundes geordnet 
und nach ihrer Ton- und Bedeutungs- Verwandtfchaft 
in Völker, Familien und Sippen oder Wurzeln zufam- 
mengeltellt find“ übergeht Rec., weil er theils fein 


Urtheil im Allgemeinen fchon ausgel[prochen hat, theils . 


Rückficht darauf bey der Beurtheilung einzelner 
Worterklärungen nehmen wird. 


Ehe fich Rec. zu der Beurtheilung einzelner Ar- 
tikel, diefes Wörterbuchs wendet, muls er ‚noch in 
Beziehung auf die S. 26 gegebene ‚Ueberficht der 
verglichenen Sprachen bemerken, dafs es ihm  faft 
hat fcheinen wollen, als wenn Hr. K. die germani- 
[chen Sprachen nicht fo recht von Grunde aus ver- 
fände, als es Gch für folche Arbeit gehöre. Er [chliefst 
diefs vor der Hand nur aus jener Ueberficht, denn 
was foli man Bech wohl unter dem Ausdruck alt- 
deut/ch denken? es foll auch noch altfränkifch und 
altalleınann!fch bezeichnen, und abermals wird altfüd- 
deutich und altfchwäbifch als eine befondere Sprache 
angeführt! Fben fo unbeflimmt, wie altdeutfch find 
die Citate: flavifch und tatarifch. Was it denn 
für ein Unterfchied zwifchen der altgothifchen und 
gothifchen Sprache? Altnordifch und. Isländifch it 
eigentlich einerley,. der Vf. hätte fich an einen Aus- 
druck binden folien; da er altfchwedifch auch trennt, 
fo konnte denn isländifch für ‚altnordifch (denn dar- 
unter: verfleht man gemeiniglich Isländifch) gebraucht 
werden. Mittelhochdeutfek vermilst Rec. in deier 
Ueberficht ganz, wiewohl im Buche felbft hin und 
wieder Bezug darauf genommen ift. 


Die citirten Wörter, befonders die. althochdeut- 
fchen, find febr inconfequent hinfichtlich der Ortho- 
graphie gefchrieben, was auch durch eine gehö- 
rige Kenntnifs der Sprache und im Ermangelungs- 
falle derfelben durch die Benutzung guter Quellen 
vermieden worden wäre. Von der fehr häufigen fal- 
fchen Schreibung und von der Aufftellung in der an- 
geführten Sprache gar nicht vorhandener Wörter 
und Formen wird Rec. bey den einzelnen Artikeln 
[prechen. 

A, aa, ah, ach: Datt der vielen Wörter und 
Wortformen aus den germanifchen Sprachen hätte 
richtiger follen angegeben werden: isländifch a ahd. 
â, fchwed. d, dän. aa, angelf. ea, griech. (bey Hefych.) 
da; ahd. aka, lat. aqua, lanskr. ap, Zend afs, litth. 
uppe; goth. alva, ahd. awa, owa, angell. ewe; und 
fo findet es fich auch fchon zum grolsen Theil bey 
Schwenk (Wörterbuch der deutfchen Sprache, 3te 
Ausgabe 1838) S. 5; Rec wird überhaupt fets Rück- 
ficht auf dieles treffliche Wörterbuch bey [einer Be- 
urtheilung des Kaltfchmidt’fzhen nehmen. Was nun 
die Anordnung der Formen anlangt, fo hätte Rec. 
für ein deutfches Wörterbuch lieber ack, a, au nach 
einander gefellt, denn a fcheint doch mehr Abkür- 
zung oder Zulammenziehung aus aka zu feyn; bey 
Ortsnamen dagegen ift es aus ou abgekürzt. Ueber- 
haupt aber war für die Ortsnamen auf au zu bemer- 
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ken, dafs fie meilt Daviichen Deipnronge ` find, und- ei ` 
gentlich auf — owe endeten, wie auch die Urkunden 
aus alter Zeit Ziricowe , Godowe, Buzowe, Bigowia 
u. (. w. für Zwickau, G@ödauy Baton, Pegau'u. Le 
haben. 

Aal: in den Sprachvergleichungen fehlt das Is- 
land. at (nicht äll, wie Schw. hat), beym. Angel- 
fächfifchen dagegen it ael zu viel; ob latein. anguilla 
bieher gehört und vom griech. &yxe/vs kommt, oder 
ob es ein Diminutivum oder Imitativum von anguis 
ift, darüber it man noch nicht einig, bey EpxeAvs 
führt Hr. K. die Erklärung der Alten Aa tod ën 
(gt xesodaı an; Oppian (vermuthlich ` gedacht an 
Halieut. T, 516‘ff.) hätte hier weggelalfen werden 
follen, denn diefe Erklärung; erdachten fich die Gram- 
matiker 'blofs, wegen 2yy&ivos und '&px&kvss' neben 
Znzdiee, èpyéhcot u. Lo (vgl. Fragment. Lex. gr. 
bey Hermann de emend. rat. gr. gr. p. 321./4.); 
und fie ift eben fo abenteuerlich „= wie die im ‚Eiym. 
M- p. 312, 55. aufgeftellte apa -ò Exeodaı Ev CN 
in. Sollen die Wörter, die fich eigentlich deutlich 
fcheiden, indem die germanifchen Sprachen al, das 
fanskr. ahi mit dem griechifchen u. L w. èx- in xis, 
Iyıöva, Eyivos, anguis; echs bieten, fämtlich, mit 
einander verbunden werden, fo mülste man an, eine 
Verbindung zweyer Stämme denken, zu der denn 
SpxeAvs, lat. anguilla, ahd. ecala, egala, ahd. egel, 
gehörten, und deren eigentliche Bedeutung Wafer- 
fchlange oder ein der Schlange ähnliches Wafferthier 
wäre. Die Deutung der Wurzel anlangend, fo führt 
fie Hr. K. auf a, Waffer, zurück, und läfst das Z die 
Verkleinerungs- und Adjectiv-Endung — Aos, fanskr. 
los Teen, fo werde ein Wafferthierchen, ein Fifch- 
chen. Rec. braucht fchwerlich auf den Sprung im 
Beweife des Vfs. aufmerkfam zu machen; wo ift denn 
in den beiden Wortelementen von einem Thiere die 
Rede? Wenn a Waller bedeutet, l aber die Dimi- 
nutivform bildet, fo it al doch nichts als ein Wat. 
ferchen. Eben fo wenig Beyfall verdienen Schwenks 
Erklärungsverfuche: „vielleicht heifsen die Thiere fo 
von der Bewegung, Biegung, ahvan (?) bewegen“ 
(das würde doch wohl gar zu allgemein geftellt (eyn, 
es bewegen fich ja alle Thiere), „oder weil fie fpitz 
find von ac — fpitz“ (aber wie palst das zu der 
Natur des Aals, der Natter u.f. w.?). 

Jor: in den Sprachvergleichungen find fehr viel 
Irrthümer; das ahd. heifst weder ar noch org, fon- 
dern beis aro, auch arn; erni ift Plural davon! 
Auch im Isländ. it viel Ueberflüffiges ` gothifch heifst 
es blots ara, nicht auch aran; earn ilt nicht eng- 
lifeh, fondern angelf., [chwed. blofs örn (die Schwe- 
den fchreiben nicht oerz), das dän. fehlt, es heifst 
wie das [chwedifche; littauifch heifst nicht erel, fon- 
dern errelis; bey Hn. Schw. ift diefs alles richtig 
angegeben, und Rec. glaubt lieber mit demfelben, 
der Stamm fey unbekannt, als dafs er mit Hn. K. 
annehmen möchte, aar komme von ur, yr, auer und 
bedeute den wilden, ftarken, ralchen Vogel. Denn 
man fieht wieder nicht, wo der Begriff Vogel fo 
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fchnell: berkammt, Dafs' das griech. Zorte dazu gehört; 
und'aar kat’ £&oynw der Vogel: genannt ley, it melır 
als wahrfcheinlich. Bo verhält es fich umgekehrt mit 
8005, Eiche zu dem: germanifchen: triw, treov, tré 
u. w. Baum, Stamm, Stock. Dafs aru-/pex hie- 
her nicht gehört, bemerkt fchon Hr. Schwenk. rich- 
tig, f. auch O. Müller Etrusker Il, S. 12. Not 20. 
und beionders Foffii Etymol. L. L. I. p. 65 u. 334 
das: ‘Angabe des Stammes, Entwickelung des Be- 
griffs und die Bemerkung gegen Adelung lind richtig. 

4b: Angell. nicht of, londern af, ahd. heilst es 
blofs aba, (abe) ab, apa ; das gothifche heifst bois af, 
(abu it mit Fragwort verbunden). Mag man annehmen, 
dafs es im fanskr. ab gehen, bewegen feine Erklärung 
finde, fo mufs auf das Entfchiedenite gegen die 
Verbindung mit Exeıv proteltirt werden, denn eigent- 
Deh heifst deis: ch mit etwas fleilsig, emfig befchäf- 
tigen. 

S Abend: in den Sprachvergleichungen hat Hr. K. 
wieder viel Ueberflüffiges; richtig hat er das Go- 
thifche ganz weggelalfen, denn aflona, welches Wort 
Hr. Schw. anführt, giebt es gar nicht, . und foll 
es vielleicht aftana' heilsen, fo paist diels wegen 
feiner Bedeutung (von hinten) Ichwerlich zu dem 
Abende. In der Erklärung‘ des Begriffs kommen 
Hr. K. und Schw. überein; richtig aber fügt Hr. K. 
dem „fchwindenden, abgehenden Tage“ noch (we- 

en der Himmelsgegend) die abgehende, niederge- 
Pende Sonne bey; Hr. Schw. durfte das um fo we- 
niger weglallen, da er dag gothifehe sagggs (fo war 
zu fchreiben, nicht sagqus) anführt, welches die 
Abendgegend, Welten, bedeutet. (Wo mag aber Hr. 
Schw. die gothifch feyn follenden Wörter saithqua 
und saifgan gehört oder gelefen haben ?). Richtig 
weit dagegen Hr. Schw. die ich noch bey K. finden- 
de Anficht zurück, dafs £osegos zu dem Stamme abend 
gehöre, und dafs es von Zanen herkomme. Die gänz- 
lich divergirende Bedeutung des griech. Zeen it fchen 
oben angegeben worden, und dafs das o in Zanegos 
nicht epenthetifch if, fondern zum Stamm gehöre, 
erkannten fchon die Alten, wie man aus ihren wun- 
derlichen Etymologieen im Etym. M. p 384, 2 er- 
Geht, Auch das griechifche da? u. f. w. zieht Hr. K. 
hieher, wovon Schw. richtiger abgeftanden; denn zu 
welchem Stamme auch das noch gar nicht erklärte 
spé u. f. w. gehöre, verfchieden ift es gewils, heifst 
auch nicht — wie K. willkürlich ordnet — Abends, 
(néi, fondern fpät, wie auch das homerifche òyè 
Aen Boden: (der bekanntlich nicht des Abends un- 
tergeht) und das pindarifche öyla výš u. f. w. beweift; 
und felbfi deielos yè Aan würde ein Pleonasmus 
feyn, wenn Zap? wirklich des Abends hiefse. 

Aber: da Hr. K. die althochdeutfchen Formen 
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gewöhnlich übervollzählig. anführt, fo kann er die 
hier gegebenen bedeutend ‚vermehren aus Graff Alt- 
hochd. Sprachfch. I.. 8.178. Sodann bemerkt Hr. K. 
über des Wortes Bedeutung- Folgendes: kommt nebit 
dem gleichbedeutenden : Worte after, goth. afar und 
hapern, hammer vu, Low von lanskr. arb, hauen, fto- 
(nen: es [cheint daher ı(?) urfprünglich ein Subftantiv 
zu feyn, welches einen dnsio/s, bedeutet, in welchem 
Sinne wir auch fagen: es ifi ein Aber dabey.  Die- 
fes Wort dient bald als Adverb, wie das ihm nah 
verwandte off, nur dafs es blols einmaligen Anftofs 
bezeichnet, während off mehrmaligen Anitofs beden- 
tet u. f. w. Dart man wohl glauben, dafs es Hn. K. 
mit folchem Etyimologifiren und Begrifiserklärungen 
Eraft it? Wie follte man nicht meinen, es fey der 
bitterfie Sarkasmus auf Sprachvergleichung und Ety- 
mologie? 

Achfel: (ahd. asala nicht ahsalo) mufs, wie 
fchon Hr. Schwenk richtig bemerkt, mit ach/e in 
Verbindung ‚gebracht, und es kann an ein Sanskr. 
aks, wornach die Achlel „das ausftreckbare Glied 
zum Uimfallen eines anderen Menfchen“ wäre, [chwer- 
lich gedacht werden, vgl. auch Graff I. S. 139. 

Acht, das Zahlwort (bey Schw. fteht wohl blofs 
durch Druckfehler fanskr. ashlax Datt ashtan): Hr. 
K. fagt: es fcheine die Knöchel der beiden Hände 
oder Fäufte zu bezeichnen, welche bey allen Men- 
[chen in derfelben Anzahl. vorhanden wären; die 
natürlichen Zähl- und Rechen- Glieder. Wohi aber 
unerhört it es, dafs man nach Knöcheln irgendwo 
gezählt habe, vielmehr pflegt man mit und nach den 
Fingern zu zählen, daher die Hand nur zum Zählen 
nach je fünf gebraucht werden kann, wie das griech. 
zeundgeıw beweilt, auch zum Meilen (vgl. das lat. 
manipulus); aber weder die Zwey- noch die Drey- 
noch die Vier- Zahl kann mit der Hand oder mit Thei- 
len derfeiben bezeichnet werden, weil s eine Will- 
kür wäre, von der wenigfliens in der allgemeinen 
Sprachlehre keine Anwendung gemacht werden könnte. 
Rec. ftimmt Hn. Schw. bey, welcher fagt, die ei- 
gentliche Bedeutung diefer Zahl könne man nicht 


beflimmen. 
Acht: Bey der Wortvergleichung find wieder 
e 


fehr viele Fehler eingelaufen, und mehrere Wörter, 
befonders griechilche, hieher gezogen, die gar keine 
Verwandtfchaft haben, wie öooouaL, dydo (?) Ze, 
auch deutfch auge und [anskr. iks; der Irrthum bey 
Hn. K. beruht darin, dafs er den Begriff Sehen, 
Sicht, Wahrnehmen u. f. w. zu Grunde gelegt hat, 
während Hr. Schw. richtiger als Grundbegriff Ge- 
richt, Urtheil annimmt; vgl. Graff I. S. 105. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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SPRACHKUNDE. 


Lxıpzie, Hinrichsfehe Buchhandlung: Sprachver- 
‚gleichendes Wörterbuch der deut/chen Sprache, 
worin die hochdeutfchen Stammwörter in den 
germanifchen, romanifchen und vielen anderen 
europäifchen und afiatifehen Sprachen, befonders 
in der Sanskrit-Sprache nachgewielen, mit ihren 
:Stammverwandten zufammengeftellt, aus ihren 
Wurzeln abgeleitet und nach ihrer Urbedeutung 
erklärt, auch die abgeleiteten und die wichti- 
geren zufammengeletzten Wörter kurz erläutert 
werden. Für Freunde und Lehrer der deut- 


fchen Sprache von Jakob Heinrich Kaltfchmidt 
u. L w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Acker: ein ahd. anga giebt es ebenfo wenig als 
ein goth. akr. Soll das ahd. vielleicht angar heilsen, 
fo gehört es nicht hierher, fondern zu anger; be- 
fremdlich it auch hier für denjenigen, welcher die 
willkürliche Verwerfung und Zulfetzung des Guttu- 
rals nicht, glauben und billigen kann, das lat. juge- 
rum und das griech. ägovoa, wogegen das nothwen- 
dig hergehörige äyoös fehlt. Nach Dn X. entwi- 
ckelt ch der Acker auf dem Keime — r, an den fich 
Kehlton bald hinten anhängt, wie in Werk, wrgeo, 
Mergel; bald in der Mitte (?), wie in Acker, Anger; 
die Urbedeutung diefes Reims ift regen, bewegen, 
hervorbringen, und daraus ent/pringt die Grundbe- 
deutung von aren, die Erde aufregen, u. f. w. So 
kommt man zu Etwas! Nun ift die Erde auf einmal 
da, und daraus folgt nun der Acker freylich leicht. 
Vor foleher Spraehforfchung und Grammatik bewahre 
Einen doch der Himmel in Gnaden! — Hr. Schw. 
findet in den Acker ein Fahrland, welche Erklärung 
des Wortes fich fchon bey Varro (L. L. 5, 4 ager 
dictus, in quam terram quid agebunt, et unde quid 
agebant, fructus caufa) findet. 

Adel: den Begriff hat Hr. K. nicht richtig eùt- 
wickelt, da er von od ausgeht, was erft im Ablauts- 
verhältnifs zu ad — fteht, f. Grimm II, S. 24; beffer 
hätte Hr. K. an fanskr. Gd wachfen erinnert, aber 

ewils richtiger hat Hr. Schw. s. v. edel die urfprüng- 
liche Bedeutung „von (gutem) Gefchlecht‘“ aufgeteilt, 
L Graff 1, 141 f. Grimm, deutfche Rechtsait. S. 265. 
Erganzungsblo2.J. A. L. Z. Zweyter Band. 
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Uebrigens giebt es ein goth. od gar nicht, und od 
it nur noch in Bildungen und Zufammenfetzungen 
(audags, audahafts) vorhanden. Hr. K. iR fich felbft 
auch untreu geworden ~ denn das Wort öde, welches 
er hier auf fanskr. äs (befefligen) zurückführt, läfst 
er 8. 599 urfprünglich verletzt, befchadigt bedeuten. 

Ader: Bey Hn. K. fehlt das ahd. adara und 
die Nebenform da; beides hat Hr. Schw. und auch 
in richtigen Verhältnifs aufgeftellt, nur hätte er follen 


‚den Unterfchied zwifchen beiden Wörtern angeben, 


da adara die Ader organifcher Körper, ida die in 
unorganifchen bedeutet. Wenn man nun die auch 
im Sanskr. neben einander gewöhnlichen Stämme ad 
und id (at und oi fich bewegen, gehen, mit gutem 
Grunde als die Wurzeln zu adara und ida anneh- 
men darf, und diefe Wörter eigentlich einen Gang 
bedeuten, fo kann Hn. Ks. Vermuthung, ader gehöre 
zu dem lanskr. ad, und bedeute Feuchtigkeit, Blut, 
wohl nicht gefallen. 

Affe: ein ahd. apo, welches Hr. X. anführt, ift 
Rec. unbekannt, es heifst affa. und affo, wie auch 
Schw. richtig anführt. Die Bedeutung anlangend, 
fo leitete man es früher von einem Worte aben, 
nachahmen, ab und erklärte den affen als einen 
mima et imilator hominis (Wachter, WEIER Germ. 
S. 26, /q.); dech können Hr. K. und Schw. diefe 
Ableitung der Form wegen nicht recht gegründet 
finden; eben fo wenig Beyfall wird Hn. Ka Erklä- 
rung des Affen (nach dem Sanskr. kap und ab fich 
bewegen, zittern, hüpfen) als eines Hüpfers, Sprin- 
or finden, wenigftens ift das Hüpfen und Springen 

ein, den Affen charakterifirendes Merkmal. 

Zwar könnte man fich fchon aus den angeführ- 
ten Proben ein Urtheil über des Ha. Vis, Art und 
Weife, die Bedeutungen der Wörter zu ermitteln 
und feftzufetzen, bilden, allein um nicht blofs den 
Anfang des Buchs zum Gegenftande feiner Beurthei- 
lung zu nehmen, will Rec. noch einige Wörter aus 
dem Anfange des L.. ausheben, damit man erkennt, 
ob der Vf. während der Arbeit feine Anfichten ver- 
ändert hat. 

Lab: Hr. K. erklärt es aus den Elementen Z — 
(Feuchtes) und — p (Verbindung); das pafst aller- 
dings hier recht gut, aber es möchte wohl kaum 
mehr als Zufall feyn. Denn in dem folgenden Worte 
laben bedeutet diefelbe Wurzel Z—p wieder blofs 
Bewegung im Allgemeinen. Es ift [chwer zu beftim- 
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men, zu welcher Wurzel das Joh gehört; Hr. Schw. 
denkt an eine Verwandtfchaft mit laben,  hleibjan, 
laib, fo dafs es eigentlich eine Nahrungsmalfe be- 
deute, weil das eigentliche lab aus dem thierifchen 
Magen komme; am wahrfcheinlichfiens findet er, dafs 
es von /eiban (bleiben) komme, und den Magenfatz 
des Kalbes, dann jeden Lad bezeichnen. Doch kann 
fich Rec. mit der letzten Anficht nicht befreunden; 
vielmehr bezeichnet Zoé nach dem ahd. Inn? (was 
weder Hr. X. noch Hr. Schw. anführen) Salbe, Ge- 
Bett, relativ wie griech. gpdouaxov, ohne ur- 
prünglich, fchlechte Bedeutung (Gift), daher- auch 
das Lab im ahd. durch die Zufammenfetzung chefi- 
luppa, chefiluppe bezeichnet wurde. ` Diels angenonm- 
men, Io mochte wohl Zab zu laben (Einen durch ein 
„Mittel erfrifchen, : erquicken) gefellt werden können. 

Lache: hier fehlt bey K, die Bedeutung Hold. 
grenzzeichen, auch. lackbaum und lachen, fie.fiehen 
richtig bey, Schw. welcher es erklärt: Lache bedeutet 
das in den Baum gehauene Zeichen, und -diefs be- 
zeichnet eine Lücke, einen ‚Spalt, durch welches 
Flüffigkeit, (riet, von, lecken, rinnen, fo dafs alfo 
der Ausflufs des Baumfafts den Namen 'verurlacht, 
welcher dann allgemeinere Bedeutung erhielt (näml. 
"Lache, . Pfütze, Teich). Diefe Erklärung dürfte aber 
‚kaum Stich ‚halten, und leichter [cheint, die Verglei- 
chung des griech. Aaoxsır, 'Aarsiv, Aaris (worauf 
fchon Graff Il, S. 100 hindeutet) zerbrechen, zer- 
reilen, Bis Gewundert hat fich Rec., dafs beide Vf. 
bey der Lache (Sumpf) nicht. das griech. Aaxkos 
verglichen haben, durch welches, wenn man- fonit 
den alten Grammatikern glauben will, man eine Ver- 
einigung beider Bedeutungen vermitteln könnte, die 
anfprechender als die des Hn. Schw. fcheint: Aaxxos 
nämlich, litern, Graben, leitet das Etym. M. p. 553, 
10,ab ragà Tod Aarisa (od. Adoxw), Ô omuaiveı TÒ 
diaxonto, fo dafs die Lache eigentlich einen gegrä- 
benen Teich bezeichnet. 

Lachen: ahd. heifst nicht: Zakhan, wie Hr. K. 
und Schw. anführen, fondern hlakhann, hlahan ift 
nicht gothifch, fondern blofs lahjan und lee ift blofs 
dänifch, fchwedifch heifst es Ze. Hr. Ä. Der zur 
Erklärung des Wortes,: es komme von der Wurzel 
A—x, einer Verbindung zweyer Töne, welche beide 
Hörbares bezeichneten. Vager ‚kann man doch wohl 
kaum eine Erklärung antreffen! Hr. Schw. Vergleicht 
klagen klingen. 

Lachs: bey K: fehlt das Ahd. laks; bey ihm und 
Schw. das litt.- Zasziszas ; Hr. X. erklärt den Lachs als 
den Laichen; aber warum follte wohl der Lachs vor- 
zugsweile fo heilsen ? weder charakterifirt das Laichen 
den Lachs, noch laicht er vor allen anderen Filchen 
am meilten; Hr. Schw, verbindet das Wort, wie 
Adelung und Graff I, S. 163, mit dem Stamme 
des Wortes leuchten (vergl: angell. livan); Rec. 
glaubt, man könne den Lachs am beften als Springer 
bezeichnen (vgl. Schw. s. v. lakken), da er, wie die 
Naturgefchichte lehrt, an drey Fufs hoch über Waf- 
lerrechen und Wehre weg [pringt, alfo der Springer 
fehr bezeichnend für diefen Filch ift. 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


220 


Lade: wird von Hn. K. mit claudo, xıeio, 
xAnigo (rAeigo, wie Hr. K. fchreibt, if gar kein 
griech. Wort, und Ivica angenommen] hierher gar 
nicht palfend) zufammengeltellt, und als Yerfchlufs 
erklärt. Diels dürfte recht pallend erfcheinen, zumal 
da aus dem isländ. Alada (Scheune) hervorgeht, dafs 
auch das deutiche Wort urfprünglich mit einen Gut- 
tural vor dem / gehabt hat. Aber freylich, wenn man 
weder unterfucht und findet, dals Alad eigentlich 
Jiratum etwas Geftreutes, Beftreutes (z. B. auch eine 
Gaffe), Aladi der Haufe, fchwed. ladugärd Ort; 
wo. Scheunen und. Ställe fliehen, Viehhof)_bedautet, 
fo wie das altfchwed. lada (owohl fIruere als auch 
horreo condere bedeutet: fo möchte der Begriff fich 
um etwas von dem claudere entfernen, und man dürfte 
fich bewogen fühlen, das Wort Lade mit Hn. Schw. 
zu hladan (laden, beladen) zu ziehen, wie denn auch 
das isländ. Alada firuere und onerare bedeutet, vgl. 
Grimm Il, S. 10.. Aber eine Lade möchte deshalb 
Bee, nicht gerade als einen Ort bezeiehnen, der zum 
Abladen tauglich ift, fondern wo man ladet und abla- 
det. In Beziehung auf die beiden Verba laden bemerkt 
Rec. noch, dafs das ahd. eigentlich kladan heilst 
und dafs fich das goth. lathan nun auch im zweyten 
Briefe. an den Timotheus (3, 6) gefunden hat; das 
andere (einladen) anlangend, fo heifst es isländ. nicht 
hlada, londern lada‘; wegen des Sanskr. kann Bopp 
Vergleichende Gramm. S. 20, und überhaupt Graff 
II, S. 198 f. verglichen werden. 

Laib: goth. hlaiban giebt es nicht, fondern nur 
hlaifs (hlaibs) und gahlaiba; isländ. heifst es Jleifr 
und leifr (jenes veraltet, diels im Neuisländifchen). 
Hr. K. zieht das Wort zu lab und kühnere isty mo- 
logen möchten ihm darin beytimmen, da auch z. B. 
berglaib zuweilen  dergluppe genannt wird, und lab 
würde fich zu laib verhalten wie das efficiens zu 
dem effectum. Aber man muffs: bedenken, dafs von 
laib der Stamm Alaib..., von luppi aber łubs ift, 
und Rec. möchte mit Hn. Schw., der das Wort übri- 
gens laib Ichreibt, lad ein Wort von unbekannter 
Abkunft nennen. — Doch genug! 

Nach den mitgetheilten Bemerkungen kann Rec- 
kein günftiges Urtheil über Hn. Kaltfchmide’s Buch 
fällen, namentlich, wenn er es mit dem des Hn. 
Schwenk vergleicht. Die Refultate für die Erforfchung 
der deutfchen Sprache find bey dem anderen Vagen 
und Willkürlichen in der Bedeutungsangabe der Wör- 
ter fehr unerheblich, der Irrthümer und Fehler bey 
Angabe der Wörter in den verwandten Sprachen fo 
viel, dafs der Gelehrte faft nichts aus dem ganzen 
Buche wird brauchen können; aber auch weder der 
Jugenallehrer felbft wird eine Anweifung dadurch er- 
halten, wie er die urfprüngliche Bedeutung der Wör- 
ter erklären foll, noch werden die Kinder, wenn 
fich ja ein Lehrer auf das Gebiet folcker Worterklä- 
rung verirren, und ‚olche Worterklärung verfu- 
chen follte, ihren fo erklärenden Lehrer verftehen; 
ja diefe Airklärungsweife würde das ficherlte Mittel 
feyn,. wie ein Lehrer „die Fragen der jugendlichen 
Wilsbegierde erfticken könnte.“ Da aber Hr. Æ. be- 
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(onders für diefen Kreis der Lernenden und Lehren- 
den feine Arbeit beflimmte, fo fcheint es Rec., als 
habe Er ganz vergebens gearbeitet. Wenn Hr. X. lein 
unglückliches Vorurtheil gegen die Meifter in der 
gerinanilchen und allgemeinen Sprachlehre aufgeben, 
deren Schriften die nöthige und verdiente Aufmerk- 
(amkeit fchenken, und fich fo mit dem ganzen Orga- 
nisınus der Sprachen, die er zur Vergieichung ge- 
wählt, recht innig vertraut machen wird, fo wird er 
felbft erkennen, wie viel Uuhaltbares in feinen Ety- 
mologieen, und wie überhaupt der von ihm betretene 
Weg der Etymologie der rechte nicht ift. yen 


LITERATURGESCHICHTE. 


Leipzig: Katalog der Poelitzifchen Bibliothek. 
1839. XXVI u. 800 S. gr. 8. 

Diefer Katalog, der nach dem Willen des Tefta- 
tors nur.in 350 Exemplaren gedruckt worden, wel- 
che der Pölitz’ichen Bibliothek einverleibt find, ver- 
dient in zwiefacher Hinficht eine Erwähnung in ot. 
fentlichen Blättern. Einmal als ein in unferen Tagen 
feltenes Beyfpiel grofser Liberalität, mit welcher der 
verdienftvolle Vf. feine 13,360 Bände ftarke Biblio- 
thek mittelt Teftaments dem Leipziger Stadtmagi- 
firate zur Vereinigung mit der dortigen 'Rathsbiblio- 
thek, legirt hat, als einer „Verwaltung, welche bis 
jetzt keinem bureaukratifchen und willkürlichen ad- 
miniftrativen Ermelfen Eingang verltattete, und wahr- 
fcheinlich auch nie verftatten wird, fo lange man in 
Deutfchland die Heiligkeit milder Stiftungen aner- 
kennt, und die Stimme des Gewillens und der Ver- 
nunft bey der rechtlichen Verwaltung des Nachlaffes 
der Verblichenen gilt!“ Sodann aber hat diefes Bü- 
cherverzeichnifs, abgefehen von dem reichen Bücher- 
fchatze felbft, noch dadurch befonderes Interelle, dafs 
die kurze Selbfibiographie des verewigten Vfs. und 
durch defen würdigen Teftaments- Executor, Hn. 
Stadtrath Dr. Moritz. Seeburg in Leipzig, von dem 
Teftamente deffelben, das noch andere wohlthätige 
Stiftungen , befonders für das akademifche Convicto- 
rium in Leipzig, enthielt, intereffante Nachrichten 
mitgetheilt, auch fämtliche Schriften von Politz (184 
an der Zabl) genau verzeichnet worden find. — 
Sanfte Ruhe dem Verewigten, defen Namen nicht 
bois durch feine gehaltreichen Schriften, fondern 
auch durch feine edeln 'Thaten der Mitwelt empfoh- 
len ift, und bey der Nachwelt fortleben wird! 

L. M. 


Marsz, b. Kupferberg: Gefchichte der Erfindung 
der Buchdruckerkunfl. ` -Eine für Jedermann 
verltändliche kurze Darftellung der durch die 
neueften Forfchungen gewonnenen Refultate von 
Dr. PA. H. Külb, Stadtbibliothekar zu Mainz, 
Mit 2 lithographirten Blättern, das Gutenbergs- 
monument und die beiden Basreliefs darftellend. 
1837. 96 8.8. (11 gr.) 

Rec. hat mit Wohlbedacht die Anzeige diefes 
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Büchleins bis jetzt verfchoben. In dem Tumult, wel- 
chen die Zeitungen und die Rheinreifenden im Au- 
gut 1837 bey Gelegenheit der Monumenterrichtung 
in Mainz erhoben hatten, dachte man an Nichts we- 
niger, als ein gelehrtes oder auch nur verftändig ge: 
fchriebenes Buch zu lefen. Es war damals die Zeit 
der Gutzkowiaden; und das Publicum, das fich an 
den Efs- und Trink- Sprüchen, an den Befchreibun- 
gen des Schifferftechens und der hiftorifch - typogra- 
pbifchen Jury zuletzt doch müde gelefen hatte, wies 
alle Artikel von fich, worin der Name Gutenberg 
vorkam. Es ift alfo ein Beweis von Achtung gegen 
eine Schrift über Gutenberg, wenn man erft jene 
Gewäller verraufchen liefs, ehe man fie vor dem 
Publicum befpricht. 

Auch fieht nun das eigentliche, von unferen Vor- 
eltern überlieferte, und hoffentlich jedem gebildeten 
Deutfchen wichtige Säcularfeft der Erfindung der 
Buchdruckerkunft nahe genug bevor, um allmälich 
durch Schrift und Wort eingeleitet zu werden. Hr. 
K., der fich fireng an feinen hiftorifchen Beruf hält, 
Debt zwar mit feinem gelehrten Vorgänger J. Wet- 
ter keineswegs das Jahr 1440 als das Erfindungsjahr 
an, enticheidet fich vielmehr aus Wahrfcheinlichkeits- 

ründen, denen auch Rec. beypflichtet, für das Jahr 
1450; allein er bekämpft auch nicht die Anficht, dafs 
das Jubiläum in dem Jahre fortgefeiert werden mülfe, 
worin drey Jahrhunderte vorangegangen find. Wohl 
aber mifsbilligt er entfchieden Jie Anmafsung von 
1837, eine gelehrte Streitfrage durch eine öffentliche 
Disputation zur Entfcheidung zu bringen, und noch 
obendrein vor und vor Leuten, welche gröfstentheils 
kaum ein Brofchürchen, gefchweige denn ein gelehr- 
tes Werk über den Gegenftand gelefen hatten, deren 
Kopf noch obendrein von dem Traume der zwey 
vorhergehenden Tage eingenommen war. Hr. K. hat 
feine Vorrede vom 1. Aug. 1837 datir. Was würde 
er ert gefagt haben, wenn er fie nach jener Dis- 
putation geichrieben hätte! Dafs die fogenannte Jury 
lich zuletzt für das althergebrachte Jahr entfchied, 
dient ihrer Anmafslichkeit nicht im Geringften zur 
Entfchuldigung , denn es war der einzige Ausweg, 
um fich vor dem Hohn des In- und Auslandes zu 
[chützen. Die ganze Haltung der Schrift des Hn. K. 
zeigt, dafs er Gutenbergs Gedächtnifs nicht durch 
ein Champagner- Fet gefeiert wilfen will, fondern 
durch ein Heft der Wilfenfchaft und der Bildung. 
Rec. hat fich darüber fchon im J. 1833 in unferer 
A. L. Z. No. 133 ausgefprochen , und er wiederholt 
es hier: „Will fich das neunzehnte Jahrhundert, als 
ein fortgefehrittenes und fortfchreitendes, als ein 
Jahrhundert der allgemeineren Gefittung darftellen, 
fo darf das vierte Jubiläum der Erfindung der 
Buchdruckerkunft weder als ein flädtifches Localfeft, 
noch als ein Zunftfeft begangen, (ondern es mülfen 
folche Feftformen gewählt werden, welche ganz 
Deutfchland und in gewillfem Grade ganz Europa 
anfprechen; es mufs ein Jubeltag der Civilifation 
feyn, welchem fich nur die Feinde des Lichtes ent- 
ziehen, und wobey die Aufgeklärtefen voranzutreten 
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haben. Die Buchdrucker und Buchhändler find da- 
bey fehr ehrenwerthe Mitglieder, aber keineswegs 
Daupipertonen, Die Unaiverfitäten find vorzugsweile 
die Orte, an welchen Dech die Feier concentriren 
muls, aber felbft die Volksfchulen müffen ihren An- 
theil erhalten. > 

Das Feft fo-gefafst, wird die Schrift des Hn. K. 
dem Publicum ein fehr nützliches flülfsmittel feyn, 
fch auf den Johannistag 1840 vorzubereiten, und fich 
eine klare Vorftellung von den Schwierigkeiten der 
Erfindung und den Verdienflen Gutenbergs und Schöf- 
fers zu verfchaffen. Die Darltellung des Du A. ift 
ganz geeignet, die hiltoriiche Wahrheit in einem 
grolsen Kreife zu verbreiten, ernft, bündig und 
doch bey den Hauptpuncten hinlänglich verweilend, 
auch felbft die Beweisftellen in einem Anhange lie- 
fernd. Wetters kritifche Gefchichte 20 das Buch für 
die Bibliotheken, für die eigentlich Gelehrten, Küld’s 
Schrift für diejenigen, weiche Kenntnifs genug be- 
filzen, einige lateinilche Beweisttellen zu überletzen 
und zu vergleichen; wer noch leichtere Lectüre 
liebt, der muls Stückrad’s Programm für das Gu- 
tenbergsfeft des 19 Jahrhunderts lefen; nur auf die 
älteren Biographieen Gutenbergs, wie fie in den mei- 
Den hiftorifchen Schulbüchern und in den Realency- 
klopädien fich vorfinden, darf man Dech nicht länger 
verlallen, da fie von Unrichtigkeiten wimmeln. Was 
man bey Hn. A. findet, mag folgende Ueberficht 
zeigen. Nach einigen Vorbemerkungen über die 
Wichüekeit der Eründung, werden die Vorfpiele die 
Buchdruckerkunft, denen Manche einen übergrofsen 
Werth beylegen, gewürdigt, und bewiefen, dals mit 
dem Tafeldruck der Weit wenig geholfen gewelen 
wäre, Es kam darauf an, bewegliche und gegollene 
Lettern anzuwenden, um die Gedanken des Einzel- 
nen leicht, (chnell, weit und wohlfeil zu verbreiten. 
Der Abichnitt, welcher über Gutenbergs Geburt, 
Herkunit-und Jugendjahre handelt, ilt der Natur der 
Sache nach fehr kurz, ausführlicher der folgende: 
über Gutenbergs Aufenthalt zu Strafsburg, feine Ver- 
bindung mit einigen Bürgern diefer Stadt zur Betrei- 
bung mechanilcher Küntte. Noch deutlicher läfst Hr. 
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fehanen. Schöpflin’s Verhalten wird in ein zweydenti- 
ges Licht geftelll, wentgitens eine Menge Widerfprüche 
in den vorzgeblich von ihm aufgefundenen Acten nach- 
gewiefen. Bes thut dem Rec. wehe, zu fehen, wie die 
Zeugnife gegen die Wahrheitsliebe des alten, fonft fo 
wäckeren Scköpflin immer wachfen. Ert kommt der 
Engländer Diddin und rüttelt an der Vee der Schö- 
pflinifchen Glaubwürdigkeit, dann folgt der Hollän- 
der Scheltema, nun aber treten auch die Deutfchen 
Wetter und Külb zwar höchft glimpflich, ja fa 
ängltlich hervor; allein dennoch wird es den Ver- 
theidigern des Jahres 1436 und der Stadt Strafsburg 
als Krfindungsftadt [chwer werden, die erregten Zwei- 
fel zu beichwichtigen. Zum Glück hängt Gutenbergs 
Ruhm und die Wohlbegründetheit feines Jubiläums 
mit diefen Zweifeln nicht im Mindeften zufammen. 
Im Gegentheil waren es die Vertheidiger des Jahres 
1436, welche zuerlt durch ihre voreiligen Schlüffe 
den Holländern Waffen gegen Gutenberg und für 
Kofler in die Hand lieferten. Hr. X. hält fich wie 
billig an die unanfechtbaren Zeugnifle Gutenberg’s 
felbít in der Schluisfchrift des Katholikon’s, Peter 
Schöffers bey Tritheim, Ulrich Zell’s bey dem Köl- 
ner Uhroniften, und Johann Schöffers in der Dedi- 
cation an den Kaifer. Diefs find wahre Urkunden, 
alle anderen leiden mehr oder weniger an Unzuver- 
läffgkeit. Nachdem Hr. X. noch das Nöthige über 


‚den weiteren Aufenthalt Gs zu Strafsburg beyge- 


bracht, geht er zu der Erfindung der eigentlichen 
Buchdruckerkunft und der Schriftgieiserey in Mainz 
und im Jahre 1450 über, nennt Peter Schëffer mit 
Recht den Vollender der Konf, und zeigt Fu fts häfs- 
liches Benehmen in (einem rechten Lichte. Guten- 
bergs letzte Jahre und die erften Schickfale der Dru- 
ckerey werden noch kurz erwähnt, dann das „Haar- 
lemer Mährchen“ ohne Leidenfchaftlichkeit, aber mit 
fiegenden Gründen beftritten. Den Schlufs machen 
einige Betrachtungen über die Folgen der Erfindung 
der Buchdruckerkunft und das Gutenbergsmonuinent. 

Wir empfehlen das Schriftchen dem Publicum 
um fo mehr, da der billige Preis es Jederman zu- 
gänglich macht, und die lithographirten Blätter fau- 


K. den Lefer in den Procels mit G.Dritzehn hinein- ber gearbeitet find. Ns. 
ur m | nn en 
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1) Magdeburg, b. Bühler: Kleine poe- 
Gedichte und Bil- 
1839. 144 S. 8. 


JEGENDSCHRIFTEN. 
tifche Feftgabe für die liebe Kinderwelt. 
der, herausgegeben von Therefe Berger. 
(1 Thir. 12 gr.) E ; 

2) Nürnberg. Zehn weltgefchichtliche Bildergallerieen von 
der Erfchaffung der Welt bis zum Untergange des Römer- 
Reichs. 12 colorirte Kupfer mit erläuterndem Text. quer 4. 
40 S. (1 Thir. 2 gr.)  . 

An beiden Kinderfchriften find die fchlechten Kupfer und 
Lithographieen zu rügen, vor allen die der Fefgabe. ‚Die dar- 
geftellten Kinder find meiltens rachitifche Zwerge, einige Blät- 


ANZEIGEN. 


ter, wie das zur Geburt Chrifi, find fcheufslich. Was noch 
natürlich wäre, verdirbt die Sudeley der Farbe. Ip dem grö- 
eren Mittelbild der Gallerie wird auch arg damit gepfufcht; 
die Vignetten ringsumher in Tufch - Manier geltochen mit 
graubraäunlichen Ton gedruckt, find beffer. Der Text if für 
eine mittlere Höhe der Fähigkeiten und des Willens genügend. 
Die Fefigabe hat artige Fabeln, für gröfsere Kinder if 
das Uebrige zu feicht und Ichaal, aber für den Gefchtskreis 
der Kleinen if die Vaterlandsliebe kein Augenmerk. Das 
hätte die Vfn. wiffen, überhaupt Gch nur mit Kindern ihres 
Gefchlechts befallen follen. t 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


er Wolfiana. 

Essen, b. Bädeker: Leben und Studien Friedr. 
Aug. Wolf’s, des Philologen. Von Dr. Wilhelm 
Körte. 1833. Erfter Theil. XIV und 363 S. 
Zweyter Theil: 313 S. gr. 8. (3 Thir.) 


D. wir jetzt die in unferen Blättern noch nicht an- 
gezeigten Schriften zufammen zu fallen gedenken, 
welche nach Wolf’s Tode theils über ihn, theils aus 
feinem Nachlaffe, theils aus nachgefchriebenen Colle- 
gienheften erfchienen find: To machen wir billig den 
Anfang mit feiner Biographie. 
diefes merkwürdigen Buches erft jetzt, mehrere Jahre 
nach deifen Herausgabe, unternehmen, würden wir 
ohne Zweifel am erften bey Dem, welcher den Ge- 
genftand deflelben ausmacht, wenn Er noch unter 
uns lebte, entfehuldigen können: denn ihm pflegte, 
als Recenfenten, weder die äufsere Neuheit eines 
Buches zu reizen, welche fich blofs mit Quittungen 
aus Papiermühlen und Druckereyen bewährt, noch 
das Neue in den Büchern felbt, das oft nur darum 
neu ʻi, weil es früheren verftändigen Schriftftellern 
nicht einfallen konnte (II. S. 118); vielmehr war er 
der Meinung, dafs es nützlich, ja nothwendig fey, 
gute und brauchbare Schriften von Zeit zu Zeit 
durch erneuerte Empfehlung dem Strome der Ver- 
gellenheit zu entreifsen. Bey den Lefern diefer Blät- 
ter aber wird die Verfpätung deier Anzeige hoffent- 
lich ihre Entfchuldigung in dem Umftande finden, 
dafs wir über manche bedenkliche Partieen des Bu- 
ches, welche befonders im zweyten Bande vorkom- 
men, näheren Auffchlufs erwarteten, bevor wir von 
ihnen berichteten. Wir haben aber diefen Auffchlufs 
im Verlaufe diefer Jahre nicht erhalten, und müffen 
daher die oft bitteren Aeufserungen, welche der Vf. 
fich über Einzelne fowohl, als über ganze höhere 
Behörden erlaubt, auf fch beruhen lafen. 

Wenn wir nun zuvörderft nach den Quellen, aus 
denen diefe Biographie eines der berühmteften und 
verdienftvolleffien Männer unferes Zeitalters (geb. zu 
Heinrode 15 Febr. 1759, geft. zu Marfeille 8 Aug. 
1824) gefchöpft it, und allo nach der Glaubwürdig- 
keit des Biographen fragen: fo wird für diejenigen, 
welche mit den äufseren Verhältnilfen deffelben nicht 
bekannt find, ein günfiges Vorurtheil fehon durch 
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Dafs wir die Anzeige 


die Bemerkung entftehen, dafs der Vf. (was er felbft 
aus diefem Werke kaum errathen läfst, vgl. II. S.143) 
ein Schwiegerfohn des Verewigten war. In dem For- 
worte fagt er, dafs Wolf zu einer in den letzten Le- 
bensjahren beabfichtigten Selbftbiographie theils deut- 
fche, theils. lateiniiche Entwürfe niedergefchrieben, 
an eigene Vollendung diefer Skizzen aber nicht ge- 
dacht, vielmehr alles dahin Gehörige Ihm, dem Nicht- 
hilologen, zur Bearbeitung überwiefen habe. Hr. 
D. Körte hätte noch mehr fagen können, und viel- 
leicht fagen follen, um feinem Werke ein höheres 
Interelfe zu geben. Denn fowie das Meifte, was er 
berichtet, aus Wol/f’s deutfchen und lateinifchen Schrif- 
ten, gewöhnlich mit Beybehaltung oder in treuer 
Ueberfetzung der Wolf’fchen Worte, entlehnt if: fo 
leidet es auch, wenigftens für Rec., keinen Zweifel, 
dafs das Uebrige auf gleiche Glaubwürdigkeit An- 
fpruch machen darf, indem theils Wolf’s mündliche 
Relationen, theils wohl auch, aufser den hier (II. S.147) 
abgedruckten Entwürfen viele andere fchriftliche No- 
tizen, wie fie Wolf auf einzelne Zettel hinzuwerfen 
pflegte, der Erzählung zu Grunde liegen. Vielleicht 
wollte Hr. X. diefs auch durch die Aeufserung im 
Vorworte andeuten, dafs der Titel dem Inhalte fo- 
wohl, als der Art und Kunft des Buchs angemelle- 
ner fo lauten würde: Yon dem Leben und den Stu- 
dien F. A. Wolf’s, des Philologen. Mittheilungen 
aus deffen Schriften und literarifchem Nachlajfe. 
Warum aber Hr. Æ. bey demjenigen, was er aus 
Hoi e Schriften entnahm, die Stellen, die er wie- 
derhoite oder überfetzte, fo felten anführt, begrei- 
fen wir nicht. Schwerlich dürfte in diefer Diafkeuafe 
eine Kunfl zu erkennen Ten: und da fein Werk 
nicht blofs für Humaniften beflimmt it, fo konnte 
er nicht füglich vorausfetzen, dafs alle Lefer willen 
würden, was Ihm und was dem Verewigten gehöre, 
ja er mulste fogar fürchten, dafs fo manche witzige 
Wendung, fo manche finnreiche Darttellung, auch 
fo mancher Sarcasmus, der aus W olf’s Büchern ent- 
lehnt ift, auf feine, des Biographen, Rechnung ge- 
bracht, mithin feinem Schwiegervater einiges Unrecht 
zugefügt werden dürfte. Selbft in manchen unter- 
EST Noten, wo man am eren des Herausge- 
ers eigene Gedanken erwarten follte, weil er da 
elegentliche Bemerkungen verfpricht, finden wir Ein- 
fälle oder Bonmots von Wolf wieder, wie z. B. II. 
S. 75 über die Schreibung des Wortes Literatur. 
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Was aber das Dedrige, wie wir es oben nannten, 
anlangt, fo erinnert fich Rec. viele dicenda und (we- 
nigftens damals) acenda zum öfteren aus Wolf’s 
Munde vernommen zu haben. Es kann ‚demnash 
auch hier die hiftorifche Glaubwürdigkeit nicht in 
Zweifel gezogen werden; die hiftorifche Kritik aber 
würde [elbft aus manchen eingelaufenen Verfehen er- 
weifen können, dals Hr. K. Wolf’fche Notizblätter 
vor fich hatte, die er, nur nicht mit gehöriger Auf- 
merkfamkeit, als Quellen benutzte. Sonft würde z.B. 
es kaum erklärbar feyn, wie derfelbe S. 137 (wo Reiz 
und Wolf mit einander verglichen werden) in diefe 
Vergleichung einen perfifchen Dichter einmilchen 
konnte, der wohl nur aus einer Abrreviatur in Wolf’s 
Zetteln erwachfen ift. „Sie gaben Beide (fo heifst 
es dort) nicht viel auf den Ruhm, welcher nach Zahl 
und Dicke der Bände abgemellen wird.“ Von Beiden 
gilt das Wort auf jenen perfifchen Dichter: „durch 
wenige Schriften hat er viel echten Ruhm’s erwor- 
ben“. Das Wahre ift: In einer wirklich gedruckten 
Recenfion von Reiz’s Perfius hatte Wolf: auf den 
Herausgeber jenes Wort Quintilian’s von dem Dich- 
ter angewendet: Mullum verae gloriae quamvis 
parvo libro Perfius meruit. Eben fo erinnert fich 
Rec. das kurz vorhergehende Witzwort über die in- 
tegra (auf integritas gehende) ratio fludiorum, aus 
der nicht immer integra volumina entftehen, welches 
man in diefem Zafammenhange dem Hn. X. zufchrei- 
ben mufs, mehrmals aus Wolf’s Munde gehört zu 
haben. 

Nach diefen Prämiffen, welche wir dem wichti- 
gen Gegenftande des Werkes fchuldig zu feyn glaub- 
ten, wenden wir uns nun zu dem Inhalte deflelben, 
welcher theils das Leben des Verflorbenen, und zwar 
nicht 'blofs das äufsere, fondern auch feine Lebens- 
praxis in der Welt, theils feine Bildungsgelchichte 
und Studienweife umfalst. 

Nicht nur fein ausgezeichnetes Genie, fondern 
vorzüglich auch die Erziehung, welche er feinen 
fchlichten, aber verfländigen Eltern verdankte, und 
dann der erfte, zum Theil verkehrte Unterricht, wel- 
chen er in der Sehule zu Nordhaufen erhielt, lielsen 
ihn gar bald das Bedürfnifs wahrnehmen, durch Au- 
todidaxie fich das zu erfetzen, was die äufseren Um- 
Rände ihm verfagt hatten. Mit wie vielen Mühfelig- 
keiten er in feiner Jugend zu kämpfen hatte, und 
mit wie feflem, unerfchütterlichem Muthe er fie aus 
Liebe zu den Wilfenfchaften zu beiiegen fuchte, diels 
werden vorzüglich diejenigen, welche fich in gleicher 
Lage befanden, mit befonderem Intereffe lefen; nicht 
Alle aber möchten des Glückes fich rühmen dürfen, 
welches Wolf erfuhr, dafs ihm bald durch Zufall, 
bald durch Wahl, immer die befien Bücher in die 
Hände fielen, durch deren Gebrauch, in der ver- 
nünftigften Folge (II. S. 152), der lange, befchwer- 
liche Weg, auf welchem er fich felbft Führer feyn 
mufste, um Vieles verkürzt wurde. - „Das einfame 
Studiren, wozu Wolf fich fowohl durch Neigung ver- 
anlafst, als durch die Umftände gezwungen fah, ward 
über 4 Jahre lang fortgefetzt, und auf das fehlimmfte 
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übertrieben; auch entfland in diefer Zeit feine Ge- 
wohnheit, nur immer Einer Sache feine Zeit und 
Mühe ganz zuzuwenden, fo dafs er Anderes darüber 
fat ganz liegen liefs; während jener Studien der 
‚neueren Sprachen (franz., italiän., [pan., engl.) nahm 
er weder ein griechifches, noch ein lateinifches Buch 
in: die Hand.“ Mit dietem Selbfivertrauen aber zu 
feinen Kräften war fchon damals ein Egoismus und 
eine gewille Neigung zur Herrfchfucht vereint, welche 
freylich von den ungefchickten Lehrern, die ihm 
überall Blöfsen in ihrem Wilfen zeigten, nicht ge- 
dämpft werden konnte. Auf dem herkulifchen Schei- 
dewege, welcher den meilten Jünglingen eines gewil- 
fen Alters bevorfteht, hatte ihn, den Sechszehnjähri- 
gen, der Genius feines Lebens nicht unglücklich 
durch eine Liebfchaft mit einer jungen, reizenden 
Wittwe berather, welche zwar am Alter ihm etwas 
ungleich, doch zu feiner weiteren Ausbildung, in der 
deutfchen Sprnche, in feineren Sitten, in einer ge- 
wilfen Art von Galanterie, nicht wenig beytrug. Wie- 
wohl Wolf felbft in einem nachgelallenen Entwurfe 
feiner Leebensbefchreibung (II. S. 258) bekennt: re- 
cordatio non omni poenitentia vacat, Io zählte er 
doch felbft (II. S. 152) diefe „frifche Liebfchaft, die 
gerade nicht rein tugendhaft war, aber ihn doch vor 
Liederlichkeit fehützte, und feinen Studien nicht ent- 
zog, zu den glücklichen Fügungen von Umftänden, 
welche ihn in feiner Jugend begünftigten.“ „Hätte 
Wolf’s Schicklal (fagt der Biograph I. S. 35, wahr- 
feheinlich jenes eigene Worte wiederholend) es fo 
gefügt, fo hätte er an der Geliebten zwar keine Ku- 
nigunde Gottfchedia, aber eine treue Gehülfin feiner 
Studien gehabt. Sie hatte einen fehr leicht fallen- 
den Kopf für Sprachenlernen. Einmal (uchte er ihr das 
Latein zu empfehlen und anzuverfuchen, und machte 
es ihr auf allerley Art intereflant; er überfetzte ihr 
zuweilen ein Stück aus Catull; aber fie mochte es 
nicht fehr loben, entweder weil er [chlecht überfetzte, 
nur blofse Wort- Treue fuchend, oder weil fie die 
Nuditäten, fchwarz auf weils, nicht gern hatte; dafs 
aber puella in diefer Sprache auch eine hübfche 
junge Wittwe bedeuten könne, fand gar fehr ihren 


Beyfall.“ 3 
Im J. 1776 wurde Welf von feinem Vater auf 


die Univerfität Göttingen gelchickt, der „freylich nicht 
bedachte, dafs fein Suhn durch die Selbfilehrerey' mit 
allen ihren Fehlern und Nachtheilen ziemlich verdor- 
ben war, aus perpetuis lectionibus viel zu lernen.“ 
„Wäre in Deutfchland (heifst es S. 39 weiter) die 
Gewohnheit gewelen, wie in England und unter Hem- 
Sterhuys und Falckenaer in Holland, mehr den Zu- 
hörer reden und zur Sprache kommen zu laffen, fo 
würde es ihm vielleieht fehr nützlich gewefen [eyn;. 
denn natürlich‘ gab es in Göttingen viele treffliche 
Männer, von denen fich etwas lernen oder auch ab- 
fragen liefs. So aber gab es dort kaum 2 oder 3 
Männer, deren regelmäfsige Vorlefungen er nicht 
über eine anziehende Arbeit, oder über ein bisher 
ihm unbekannt gebliebenes Buch, völlig vergelien 
hätte.“ Was Wolf felbit in feinen „Briefen an Heyne“ 
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-über feinen nicht fehr geregelten, apch durch Krank- 
heit onterbrochenen Studiengang in Göttingen erzählt 
"hat, dazu wird hier ein vollftändiger, (ehr interelfan- 
ter Commentar, wiederum, wie wir glauben, gröfs- 
tentheils mit Wolf’s’ eigenen Worten geliefert: we- 
nigftens erinnern wir uns, fehr Vieles von ihm felbft 
eben fo gehört zu haben, Vorzüglich werden die 
Lefer auf das gelpannt feyn, was hier von feiner 
erfien Bekanntfchaft mit Heyne berichtet wird. Man- 
-ches Wort wird Manchem zu hart dünken; aber kein 
Unparteyifcher wird in Abrede-ftellen, dats Heyne 
durch fein grämliches Wefen beym. erften Empfang 
des ihm Empfohlenen, durch"dem'zurückftofsenden 
Ton, als diefer fich zu ‘einer Privatvorlefung über 
Pindar „ die jener für ein Privatiffimum ausgab, fo- 
wie durch die auflauernde Weife, mit welcher er ihn 
immer im Auge und Munde .behielt, das Mifsverftänd- 
nils: felbit verlchuldet hat, welches fchon damals zwi- 
[chen Beiden eintrat, und dag nachher bekanntlich 
durch die Homerifchen Studien im öffentliche Feind- 
fchaft ‚ausartete. Dafs Heyne den jungen, ihm un- 
bequemen Mann ohne deiten Zutbum an das Päda- 
gogium nach Iifeld verfetzte, und dadurch von Göt- 
tingen entfernte, konnte das frühere Benehmen nicht 
auslöhnen: vielmehr rechnete Wolf (UI. S. 152) auch 
deis ‘zu den glücklichen Fügungen von Zufällen, 
welche er früh erfuhr, „dafs er fehon zu Göttingen 
(zu: klein noch und unanfehnlich) ‘dennoch ein Paar 
vage Widerfacher feiner beabfichtigten Carriere 
and.‘ 

"Aus der Periode, in welcher Wolf fein erftes 
Lehramt, als Collaborator in Ilfeld, bekleidete (1779 
bis 1781), heben wir nur ‘Zweyerley als literarifch 
merkwürdig aus: zuerft, dafs er fehon jetzt den Plan 
hatte, feine Homerifchen Unterfuchungen, welche auf 
das viel (päter von ihm bekannt gemachte neue Re- 
fultat führten, dem Publicum vorzulegen, und nur 
durch eine ablehnende Antwort des Buchändlers Ni- 
colai in Berlin (S.:74)-bewogen wurde, den Plan zu 
verfchieben; fodann, dafs der Wunfch einer baldigen 
Verheirathung, an deffen Erfüllung er in jenen be- 
(chränkten Verhältniffen nicht denken durfte, ihn zu 
der Bearbeitung des Platonilchen Gaftmals hinleitete, 
durch welche er fich ein einträglicheres Amt zu ver- 
fchaffen hoffte. :Warum er diefe Arbeit in deutfcher 
Sprache lieferte (was ihm felbft der fel- Morus lange 
nicht vergellen konnte), und wie fein divinatorifcher 
Blick fich fchon hier bewährte, wird in dem Buche 
lehrreich gezeigt. 

Wolf’s Hoffnung wurde erfüllt. Erft nach Ofe- 
rode am Harz an die Stadtfchule‘'berufen, deren 
Rectorat er mit derfelben Genialität fuchte, mit wel- 
cher er es gewann und verwaltete, dann fchon ge- 
gen Ende des Jahres (1782) mit zwey Anträgen zu 
Stellen an gröfseren Gymnafien (Hildesheim und Gera) 
beehrt, zog er, vorzüglich auf Semler’s Rath, die 
von dem Minifter von Zedlitz ihm angetragene Pro- 
felfur der Philologie und Pädagogik in Halle vor, 
wiewohl fie ihm nur 200 Thir. Pr. Ct. Gehalt ein- 
trug, und nicht einmal mit der Prof. Elogu. (welche 
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damals noch der Weltumfegler. Forfler bekleidete*) 


-verbunden war. 


Gewils, es war eine höchft glückliche Fügung 
der Vorfehung, dafs Wolf fo bald in ‚einen Wirkungs- 
kreis verfetzt wurde, aufserhalb deiten er fchwerlich 
ein neuer Begründer der Alterthumswillenfchaft in 
Deutfchland geworden wäre. Mit Recht wird. diefe 
neue organifche Belebung der claffichen: Literatur, 
welche gröfstentheils Wolf’s Werk war, als ein hoch- 
wichtiges politifches Ereignifs betrachtet, (II. S. 186), 
indem fie auf die Richtung unferer nationalen Cultur, 
und dadurch auf die Entwickelung' unferer wichtig- 
Den vaterländifchen Inftitutionen, grofsen, nicht zu 
berechnenden Einflufs geübt hat: Um in diefer Hin- 
ficht Wolf’s Verdienfte gehörig zu würdigen, die 
man leider (chon jetzt, ja fogar- noch in den letzten 
Jahren feines Lebens, zu vergelen anfing, mufs man 
fich erinnern, wie .derfelbe, beym Antritte feines- 
Lehramts, die Philologie nur als eine Magd fand, 
im Dienfte befonders der Theologie, und wie er fie 
dagegen zur felbfiländigen Herrin erhoben hat, wie 
feitdem die Schulen von der Wichtigkeit ihres Be- 
rufs erfüllt, wie ftatt der alten gelehrten Pedanterey 
oder der modernen Schönthuerey Gründlichkeit ver- 
breitet, und der Lehrerftand durch gröfsere öffent- 
liche Achtung ausgezeichnet wurde. g 

Ueberhaupt aber hat Wolf es nie zur Aufgabe 
feines Lebens gemacht, Schriltfteller zu Ten, fon- 
dern Lehrer. Anfangs wollte es ihm gar weni ge 
lingen, in dem der Philologie entiremdeten Halle 
ein Häuflein tüchtiger und für feine Wilfenfchaft er- 
wärmter Jünglinge zufammenzubringen; nachdem er 
aber eine Schule geftiftet im edelften Sinne des Wor- 
tes, nicht in dem gewöhnlichen, wo die verba, ma- 
giflri für, höchttes Gefetz gelten, in welchem fich die 
Schüler als Einheit erkennen, nur formell wiederho- 
lend; was der Meier gegeben — hat er in diefer 
Schule grofsartig gewirkt, und [einen belebenden, 
aufregenden Geit über (ehr viele, ganz in ihrer Wif- 
fenfchaft lebende Männer ausgegollen; und diefe fe- 
gensreiche, unfichtbare Wirkung dauerte fort, als in 
Berlin feine fichtbare Schule wiederum fo fehr zu- 
faınmenfchmolz, dafs er dort mehr als Einmal Ver- 
anlalfung fand, am [chwarzen Brete, mit bitterer Klage 
über die Jifferarum. ludia, in dies magis languefcen- 
tia, anzufchlagen: dafs fich zu einer Vorlefung prae- 
ter nonnullos innumerabiles nur Ein Zuhörer 
wirklich eingefchrieben habe, welchen er einlade, das 
bereits gezahlte Honorar beym Quäftor wieder in 
Empfang zu nehmen (HM. S. 72). 

Was Goethe von dem Gehalte der Wolf’ichen 
Vorlefungen, deren er felbft einige bey feinem Be- 
fach ia Halle mit: angehört, in feiner Selbfibiogra- 
phie geurtheilt hat, it bekannt: unfer Vf. hat die 
Art und Weife derfelben, theils als ehemaliger Zu- 
hörer, theils mit Wolf’s eigenen Worten, Lo treffend 


s gefchildert (I. S..166 ff), dafs wir uns nicht verfa- 


gen können, zu Nutz und Frommen angehender Uni- 
verfitätslehrer Einiges auszuheben. „Seine Vorlefun- 
gen zeichneten. fich eben fo febr durch Methode, als 
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durch den 'eigenthümlichen freyen Vortrag aus, wozu 
er nur den Ideengang und nur die Hauptpuncte auf- 
fchrieb, und fich dann, im ficheren Bewufstfeyn fei- 
nes Reichthums, dem Genius der Stunde überliefs, 
inie verfchmähend den erwecklichen Reiz des augen- 
blieklichen guten‘ Einfall. — Es ift ein geiftlofes 
Thun,‘ einen 'niedergefchriebenen ‘Vortrag wörtlich 
abzulefen "alle während des freyen Vortrages aufblü- 
henden Gedanken gehen beym Vorlefen verloren, eben 
fo der immer ergiebige Gang der freyen Darftellung; 
aufserdem wird auch der befeelteren Stimme der 
Wohllaut des bewegten Gemüths nur zu fehr be- 
(chränkt. 
Nie war es ihm in irgend einer feiner Vorlefun- 
gen darum zu thun, eine 'grofse Menge einzelner 
Kenntnifje zu überliefern, am wenigften folcher, die 
fchon in Büchern enthalten find, fondern vielmehr 
Grundfätze mitzutheilen, die zur Erwerbung eigener 
Einficht reizen, anleiten, und fomit den willenfchaft- 
lichen Geit wecken. Im erften Falle macht man 
‚gewöhnlich den Zuhörer nur zum Erben fremder 
Schätze, welcher entweder'ein Nachfager wird, oder 
die Hände in den Schoofs legt, und dann gar leicht 
wieder verarmet, während der zu eigenem Erwerb 
Begeiflerte auf dem vorgezeigten Wege weiter fort- 
arbeitet, und defto leichter, wenn man ihm zugleich 
ein kleines Capital zum Anfange vorgefchoflen hat. — 
Wolf betrachtete den Verftand nicht als ein Gefäfs, 
das nur angefüllt, fondern als einen Stoff, der ent: 
zündet Teen will für Wahrheit und Wilfenfchaft. Seine 
Zuhörer follten Bech nicht blofs wärmen an feinem 
Feuer, und nur etwa eine höhere Röthe des Antlitzes 
davon tragen, fondern die eigene Flamme daran ent- 
zündend, foliten fie den Bett der Seele daran aus- 
lühen. — Er wutste den Lehrvortrag, wie das ge- 
fellige Gefpräch, dem verfchiedenartigfien Geift und 
Gefchmacke feiner Zuhörer vortrefflich anzupaflen ` 
durch die Anmuth feines Witzes immer von Neuem 
gefeffelt, fah auch der weniger Begabte fich in die 
klare Tiefe feines Wiffens mit bingezogen, und er- 
muthbigt zum eigenen Weiterfchreiten. 
Nie fehlte ihm das rechte fchlagende Wort, der 
überrafchende Ausdruck, und fein herrliches Organ 
eftattete ibm überall den bedeutfamften Ton, der 
eden Punct, auf welchen es eben’ankommt, klar 
E Am geiftreichften erfchien er den Zuhö- 
rern, wean er ganz unvorbereitet zur Vorlefung ge- 
kommen war (denn er fah fich gar oft von der feft- 
geletzten Stunde plötzlich ereilt), dann befonders 
war fein Vortrag höchft befeelt, dem Augenblicke 
felbft entquellend; dem der Alten gleich, wie er ihn 
fo oft rühmte; dann befonders fprach er ganz aus 
ihm felbft, auch den dürftigen Stoff ausfechmückend, 
felten nur zu Aufserwefentlichem abirrend, nie aber 
bey Reichhaltigerem fich herablaffend zu erfchöpfen- 
der Ausführung; vielmehr galt es ihm als Grundfatz: 
dem Zuhörer nie das Recht der eigenen Ausbildung 
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des-gegebenen: Stoffs zu verkümmern. — Beym In- 
terpretiren- alter Autoren war ihm-immer:der reich- 
lichte ihm nur irgend zu Gebot Rehende Apparat 
zur Hand. — Während er hier das Ganze ant An- 
fehauung zu. bringen bedacht war, wärd dem Gering- 
fügigen die firengfte Sorgfalt gewidmet, befonders 
in grammatifchen Dingen ` denn was Manchem ‘Klei- 
nigkeitskrämerey fchien, ward durch feine Betrach- 
tung hochwichtig., Indels hat: er feinem Scharflinne 
nie geftattet, in Spitzfinn, wie ere nannte, auszuar- 
ten, wo mit- grolser Selbfigefälligkeit: Härchen ge- 
fpaltet werden, um Unkundigen eine bewundernde 
Maulfperre abzugewinnen. — Die Eleganten iù Kunt 
und Wiffenfchaft waren ihm höchft zuwider, als wel. 
che nichts bis auf den Grund durchdringen, fondern 
überall our die Oberfläche befchleckern;; von folchen 
pflegte er zu Iagen: „Gründlich wien fie Nichts, 
aber Alles ganz charmant.“ Dagegen liefs er felten 
eine Gelegenheit unbenutzt, feinen Zuhörern den un- 
ter den Gelehrten nur zu häufigen Dünkel des Alles- 
belferwillens, ja felbt der Unfehlbarkeit, verächtlich 
und lächerlich. zu machen, und fie zu warnen vor 
der unredlichen' Beharrlichkeit auf vorgefafsten Mei- 
nungen und Anfichten. Nicht felten hat er in feinen 
Vorlefungen eigene frühere Behauptungen offen als 
irrig anerkannt; und diefs war bey Ikm, der in allen 
Arbeiten und Studien fo firengen Fleifs, fo feltenen 
Scharffinn bewährte, ein um fo lebendiger einwir- 
kendes Beyfpiel, welches ihm das unbegrenzte Ver- 
trauen feiner Schüler defto mehr gewann, je mehr 


er dadurch allen falichen Schimmer felbf von fich 
abftreifte.‘* 


Wie fich im Anfange des Jahrhunderts Chrifl. 
Thomafins veranlalst, oder vielmehr durch ‘feine Un- 
bebolfenheit-in den alten Sprachen genöthigt gefehen 
hatte, die deutfche Sprache in die akademiichen Hör- 
fäle einzuführen: fo lah Wolf ch am Ende des Jahr- 
hunderts auf derfelben Univerfität veranlafst, der la- 
teinifchen ihr Recht wieder zu geben, weil er es für 
hochwichtig hielt, dafs die Studirenden in der Spra- 
che der Gelehrten allfeitig geübt würden, um nicht 
blofs in deutfcher Weile mit lateinifehen «Worten ZU 
fprechen, fondern in römifcher Sprache auch denken 
zu lernen, um lateinifch Gedachtes nun auch Larei. 
nifch ausdrücken zu können. Möge mancher Leh- 
rer, den ein ähnliches Schickfal traf, fich mit ihm 
tröften, dafs er fich dazu bequemen mulste, in den 
erflen Stunden zu dictiren, weil die Jünglinge, zu 
fehr an das Küchenlatein gewöhnt, felbft einem leich- 
ten und klaren Latein, in welchem er Dch @efsnern 
zum Mufter nahm, nicht fogleich folgen konnten. 
Dadurch wird auch die befremdliche Einrichtung 
mancher Vorlefungen erklärbar, ‘welche nach feinem 
SE ee nachgelchriebenen Heften ans Licht getre- 
ten lind. 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Wolfiana. 
Essen, b. Bädeker: Leben und Studien Friedr. 
Aug. Wolf’s, des Philologen. Von Dr. Wilhelm 
Körte u.f. w. Erfter und zweyter Theil u. f w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke ubgebrochenen Recenfion.) 


D.. Hauptverdienft der.Gefamtheit von Wolf’s Vor- 
lefungen befieht wohl darin, dafs fie fich über alle 
Difeiplinen der Philologie erftreckten. Sehr beleh- 
rend it in diefer Hinficht das von Hn. X. I. S. 147 
(vgl. 11. S. 214 ff.) mitgetheilte Verzeichnifs der Yor- 
lelungen, wie fie Wolf in einem auf drey Jahre be- 
rechneten, gerundeten Uurfus, zu halten pflegte: die- 
fen Curfus regelmälsig zu beobachten, war ihm um 
fo mehr theils Bedürfnifs, theils Anreiz, da er fehr 
viele Jahre hindurch der Einzige, mit einer ordent- 
lichen Lehrltelle verfehene Profelfor in Halle war, 
dem der Vortrag der Alterthumswilfenfchaft ‘oblag. 
Auch das, was über die unter diefem Namen von 
Wolf zur Selbfiftändigkeit erhobenen Willenfchaft, 
ihre Anordnung und einzelnen Theile, fowie über 
den vielfach veränderten Vortrag der Encyclopaedia 
philologica und ihre erfte durch Schüler unternom- 
mene Bekanntmachung, von Hn. K. gelagt wird, ift 
lehrreich , obgleich die Hauptfachen aus Wolf’s Mu- 
feum fchon fo bekannt find, dafs die Weitläuftigkeit 
diefes Berichtes nur in fofern gerechtfertigt werden 
mag, als diefes Collegium dem Verewigten ganz ei- 
genthümlich war, und als der Grund und Boden fei- 
ner Schule im weiteften Sinne betrachtet werden 
mufs. Intereflant wird für Manchen die hier einge- 
fireute Notiz feyn, dafs die in mehreren Noten des 
Mufeum mitgetheilten, geiftreichen Brieffragmente 
Wilhelm v. Humboldt zum Verfaffer haben; interef- 
fant auch, aber befchämend für die voreiligen Her- 
ausgeber der Wolf’fchen Collegienhefte und die auf- 
munternden a derfelben, die „derbe Exe- 
cration“, welche Wolf nach feinem Tode in den In- 
telligenzblättern von Allgemeinen Literatur-Zeitungen 
darauf geletzt willen wollte, „wenn Jemand eines fei- 
ner Collegienhefte unter feinem Namen herausgäbe; 
man mag (fügte er hinzu) fortfahren, wie bisher Et- 
liche gethan, im eigenen Namen dergleichen abzu- 
drucken.“ — Gelegentlich (I. S: 197) wird hier auch 
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angeführt, wie Wolf über den „widerfinnig und dorch, 
aus unwiffenfehaftlich aufgebrachten‘ Unterfchied zwi- 
fechen Sach- und Sprack-Philologen dachte. Wir lefen 
hier daffelbe, was in neueren Schriften fo oft wiederholt 
worden, dafs eben die Sprache des Alterthums felbft 
die wichtigfte und bedeutendfte Sache delfelben fey- 
„Der Groll der fogenannten Sachphilologen wider die 
Grammatiker hat feinen natürlichen Grund darin, dafs 
diefe ihnen des Oefteren nachweilen mufsten, wie fie, 
aus Mangel an tüchtiger -Sprachkenntnifs und logi- 
fcher Bündigkeit, ihre einzelnen Herrlichkeiten gar 
fo oft falfch geftellt, gedeutet und geordnet hatten.“ 

Ungern übergehen wir, was Hr. X. von der Art 
und Kunt der Wolf’fchen Vorlelungen zur Erklä- 
rung alter Claffiker, fowie von dem, nach Wolf’s 
Plane eingerichteten philologifehen Seminarium in 
Halle fagt. Mit Recht nennt er daflelbe den gewei- 
heten Pflegeort feiner Wiffenfchaft, von welchem die- 
jenigen ausgingen, welche fich feine Schüler nann- 
ten, und die er felbft vorzugsweife dafür anerkannte. 
Zum Fonds des ganzen Inftituts, das im Herbfte 1787 
eröffnet wurde, waren überhaupt zwölfhundert Tha- 
ler jährlich ausgefetzt, und zwar für den Director 
und Infpector für jeden 100 Thlr.; die übrigen 1000 
Thlr. aber zu den Stipendien und Nebenausgaben. 
Neunzehn Jahre hindurch (bis zum Herbfte 1806) 
hat Wolf diefem Inftitute, das nach Innen und Au- 
[sen praktifch eingerichtet war, mit Eifer und Liebe 
vorgeftanden. Der Vf. nennt es 8. 223 eine Haupt- 
zierde der Univerfität Halle, und verfichert, dafs es 
feinen Zweck in jeder Binficht auf eine glänzende 
Weife erfüllt habe. Nur, möchten wir hinzufügen, 
nicht zx jeder Zeit: Rec. erinnert fich [ehr wohl, 
dafs W. einftmals ihm das Hofpitiren in demfelben 
verweigerte, weil er fo wenige tüchtige Seminariften 
habe, dafs er den Herodot in den Uebungsfunden 
felbft erklären mülfe. 

Hier werden (S. 224) unter den Seminariften 
Heindorf, Immanuel Bekker und Auguft Böckk na- 
mentlich aufgeführt, und aus Briefen die grolse Pie- 
tät offenkundig gemacht, welche fie damals gegen 
ihren Lehrer an den Tag legten. 

Hierauf kommt der Vf. (S. 235) zu Wolf’s Ver- 
halten als Mitglied des akademifchen Senats, und 
zeigt, wie wohlthätig derfelbe durch [eine verfchie- 
denen Vorfchläge zu Verbeflerungen in: Göxzen, be- 
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fonders in Betracht der feit den achtziger Jahren in 
höchften Verfall gerathienen Difciplin, der möglichft 
organifchen Einheit der Vorlefungen insgefamt und 
des in den Jünglingen auf alle Art anzuregenden 
Selbfiftudirer,s einwirkte. Möchten diefe herrlichen 
Vorfchläge des vielerfahrenen Mannes unfere neue- 
Ben Reformsateren beherzigen, befonders diejenigen, 
welche in grofsen und ins Ganze eingreifenden Ver- 
ändierungen das Heil der Univerfitäten fuchen! — 
Kräftig bekämpft W. das oberflächliche Studiren, als 
die Quelle der Trägheit, der Ausfchweifungen und 
aller Arten von Rohheit. „Bey öffentlichen Excelfen 
bemerkt man jedesmal, dafs fie von denen verübt 
werden, welche ein berühmter Schriftfteller die Brod- 
und Butter- Studenten zu nennen pflegte.“ Um der 
-Oberflächlichkeit zu feuern, fodert W. (ogar — was 
werden die modernen Reformatoren dazu fagen? — 
für jede Clalle von Studirenden einen öffentlich au- 
torifirten Curfus lectionum, der wenigfiens 21 Jahre 
füllen, felbf die Ordnung der Audiendorum angeben, 
und dann bey dem Amts- Examen zum Grunde ge- 
legt werden foll. Ueber die Anhörung dieler be- 
.fimmten Vorlefungen müfsten dann auch die Tefti- 
monia academica ausgeltellt werden. Auch die Gren- 
zen des Unterrichts auf Schulen und Univerfitäten 
beftimmt der einfichtige Mann ganz anders, als heut 
zu Tage in dem Lande, welches er vorzüglich im 
Auge hatte, beliebt wird. „In. den Schulen (heifst 
es S. 240) find befondere Stunden für griechifche 
und römifche Literatur, Theorie der fehönen Wilfen- 
fchaften, "Technologie, Botanik, Aftronomie, Logik 
u. dergl. mehr, durchaus überflüffig und nachtheilig; 
"was hievon zum gelehrten Elementar- Unterrichte ge- 
hört, kann in anderen Lectionen, z.B. in den Uebungs- 
Dunden Tür deutfche Auflätze und Excerpiren, mit 
vorkommen.  Indefs wär’ es überall für den Jüng- 
ling belfer, nichts von folchen Sachen zu wien, ais 
fich mit einigen wenigen Vorbegritflen im Befitze fol- 
cher Wilfenfchaften zu dünken, und felbft Verftän- 
dige durch ein viertelffündiges Mitfprechen zu täu- 
fechen.“ — Sowie bier, fo war auch Wolf in ande- 
ren, wahre Wilfenfchaftlichkeit gefährdenden Dingen 
ein grofser Gegner des immer weiter greifenden Zeit- 
geiftes. Namentlich ftemmte er lich (S. 243) gegen 
die {chon damals üblich gewordenen Erlaffungen von 
Habilitationsdisputationen und dergleichen, um das 
Recht eines Privatdocenten bey der Univerfität zu 
erlangen, bey jeder Gelegenheit, in ernftlicher Op- 
potion gegen die beliebte Humanität, welche Per- 
fonen wider die Wiffenfchaft begünftigen zu mülfen 
meint. 

Wir könnten mehreres 'Merkwürdige aus dem 
Buche anführen, was Wolfen eben fo charakterifirt, 
als es dem jetzigen Zeitgeifte entgegen ift, nament- 
lich auch von feiner Verwaltung des Oberbibliothe- 
kariats (S. 244), ‚wenn wir nicht den uns gegönnten 
Raum in diefen Blättern fchon faft überlchritten 
hätten. 

Defto kürzer können wir uns bey dem folgenden 
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Äbfchnitte fallen , der Wolf's Sehriftflellerifche Tha- 
tigkeit und fonfligen Lebensereignifje umfalst. Von 
der erften zumal it Alles bekannt genug; doch er- 
fcheint die Darftellung in diefem Buche defto inter- 
elfanter, da fie theils wiederum fehr oft Boite ei- 
gene Worte, theils denkwürdige Briefe von Gelehr- 
ten enthält (z. B. 8.225 von Heyne über die Aus- 
gabe der Leptinea, S. 289 u. 293 über die Home. 
rica, S. 278 von Goethe, der ihm als Gegengefchenk 
für die Homerifchen Prolegomena feinen Wilhelm 
Meifler fandte), theits mit pikanten Bemerkungen 

ewürzt find (z. B. über den Leipziger Herausgeber 
es Demofthenes, welcher Wolfen, nach delfen Tode, 
„fo derb als möglich herunter zu reifsen fucht, wäh- 
rend er doch die Prolegomena und den Commentar 
zur Leptinea feiner- neuen Ausgabe volltändig ein- 
zuverleiben fich nicht entblödete‘‘). Am weitläuftig- 
fen und. belehrendften fpricht Hr. K. über Wolf’s 
Homerifche Studien, befonders über die berühmten 
Prolegomena, „welche nieht nur in Wolf’s Leben, 
fondern auch in der höheren Kritik einen ent/chei- 
denden Zeitpunct bezeichnen.“ — Auch Wolf’s Preu- 
dociceronifehe Reden werden hier befprochen, und 
Gegner und Freunde feiner Meinung aufgeführt, zum 
Theil wieder durch eingerückte Briefe (S. 331 von 
Buttmann). Der Spott aber, den Hr. X. fich S. 331 
über den „treuherzigen Recerfenten in der damals 
einzigen A. L. Zeitung“ erlaubt, zerfällt in fein Nichts, 
wenn man. den unterdeffen gedruckten Brief lielet, in 
welchem Wolf jenem Rec. vollkommen bestimmt, 
dafs die Ste catilinarifche Rede unächt fey. 

Aufser einigen damals an W. ergangenen Rufen 
ins Ausland (Copenhagen und München) werden zu- 
letzt noch die Kreignifle erzählt, welche er in dem 
unglückfeligen Kriegsjahre (1806) in Halle erlebt hat, 
wo. er fogar von den fogenannten Patrioten einer 
Verleugnung. feines Königs befchuldigt wurde. Er 
verliels Halle noch in jenem Jahre; „Haus und Habe 
dafelbft ward [einem lieben Immanuel Bekker anver- 
traut, welcher dann, bis zu feinem eigenen Wegge- 
hen von Halle, das Haus bewohnte.“ 

Der zweyte Band diefes Werkes it Berlin über- 
fchrieben, und betrifft Bois Aufenthalt und Studien 
in. der Königsftadt.. Wir können auch hier nur das 
Merkwürdigfie andeuten. Wenn wir den trefflichen 
Mann in dem erften Bande in voller Kraft und 'Thä- 
tigkeit erblicken, fo; kann es nur fehmerzen, dafs von 
jetzt an feine Kraft beynahe. gebrochen, und feine 
gelehrte WirkfamkEit, zum Theil durch eigene Un- 
entfchloffenheit und Verzagtfeyn, gehemmt erfcheint. 
Die erfte Unterbrechung feiner Studien datirt Hr. &. 
‘on. den unerfetzlichen Verluften, welche mit feiner 
Trennung von Halle verbunden waren. Wolf (heifst 
es S. 3, und dalfelbe ward auch fchon im Ifien Bd. 
S. 321 berichtet) kat es feinen Freunden oft und bit- 
ter geklagt, welche Bücher und vieljährige Samm- 
lungen "hm bey jener Trennung abhanden gekom- 
men, oder (denn wohlgewählt war das Meilie) ent- 
wendet worden feyen“ Diele fortwährende Unzu- 
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friedenheit liefs auch die erte Frucht feiner unwill- 
kommenen Mufse, fein Mufeum ‘der Alterthumswif- 
Senfchaft, defen Zweck hier grofsentheils mit Wolf’s 
Worten gefchildert wird, nicht lange gedeihen. Selbft 
fein wohldurchdachter Plan, ein neues allgemeines 
Lehrinftitut in Berlin zu gründen, zu welchem Er 
die erfie Idee gegeben zu haben fcheint, gewährte 
ihm nicht lange Vergnügen, weil in folchen Fällen 
(S. 17) „die Ausführung gewöhnlich einem anderen 
Geifte anheim gefellt wird, als von welchem die Idee 
ausging.“ (Was hier S. 17 von einem nach Charkow 
erhaltenen Rufe eingefchaltet wird, it zum Theil un- 
richtig. Der damals in Charkow lebende Prof. Schad 
hatte den Einfall, für Gch an die bedeutendften Ge- 
lehrten Deutfchlands, deren Wohnorte er zum Theil 
nicht einmal wufste, Sendfchreiben zu erlaffen, mit 
der Anfrage, ob fie wohl feine Collegen in Charkow 
werden möchten, im Falle man fie berief.) Jetzt 
fing W. an, zur neuen Einrichtung der öffentlichen 
Schulen im preufffchen Staate Dech wirklam zu zei- 
gen; ihm felbft wurde die Stelle eines Vifitatoris des 
Joachinsthalfehen Gymnafü einftweilen übertragen: 
aber auch diefe Theilnahme, fo fehr fie ihn anfangs 
aufregte und erfreute, dauerte nicht lange, weil ihm 
„alles das unzureichend fchien, was (päterhin von 
Seiten der Behörden zu diefem Behufe gefchah.“ 
Ueberhaupt konnte er in einem irgend untergeordne- 
ten Verhältnilfe fich niemals gefallen. 

Die liebevolle Nachgiebigkeit feines alten Freun- 
des, Wilhelm Humboldt, der unterdeffen als Präfi- 
dent der Section im Minifterium des Inneren für den 
öffentlichen Unterricht von Neuem in Thätigkeit ge- 
treten war, erhob ihn im Februar 1810 zum Director 
der wilfenfchaftlichen Deputation in der Section für 
den öffentlichen Unterricht im Minifteriuı des Inne- 
ren: aber Wolfen „fehlte durchaus alles Gelchick. al- 
ler Sinn, alle Geduld für die lange Bank, auf Wer. 
cher die Sachen durch die Gefchäftigkeit nur zu 
lange unnütz hin- und hergefchäftet werden. Sein 
Genius wufste fich weder in die Reihe der vielen Be- 
rufenen einzuordnen, noch in die mannichfachen For- 
men des Gelchältsganges geduldig, zu fügen“ (S. 37). 
Indefs erwarb er fich um die neue Uhniverfität da- 
dorch ein grofses Verdienft, dafs durch ihn [eine 
Schüler, Heindorf, Bekker und Boeckh an derlelben 
angeliellt wurden. 

Gern übergehen wir hier, was von den be- 
kannten Mifsverhältniffen, welche bald darauf mit 
(einen ehemaligen Schülern, fowie auch mit Butt- 
mann, eintraten, weitläuftig erzählt wird. Es if ein 
wahres Wort, das in diefer Beziehung neulich wie- 
derholt worden, dals das Verhältnifs zwifchen Leh- 
rern und Schülern ein gegenfeitiges fey, dafs, wenn 
es fortbeftehen foll, es eben fo fehr Milde und Nach- 
ficht auf der einen Seite, als Dankbarkeit und Aner- 
kennung auf der anderen erheifche. Hr. K. aber hat 
über diefes ganze Verhältnils fo geurtheilt, dafs er das 
alte Princip fefthält, Dankbarkeit müffe vorausgehen, 
ehe Nachficht folgen könne, und er giebt deutiich genug 
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zu verfteben, dafs es in der Welt, welche überhaupt 
Öoreoa aodreoa liebt, jetzt anders hergehe. Je hö- 
her wir die genannten Schüler Boite achten, defto 
weniger mögen wir aus der Ferne über den flatum 
caufJae urtheilen; nur dürfen wir bier nicht verlchwei- 
gen, was Hr. K. felbft S. 41 mit dürren Worten ein- 
gelteht, und was aueh Wolf’s ewige Unzufriedenheit 
theils mit der Berliner Akademie der Wilfenfchaften, 
wo er fich von der Direction und ordentlichen: Mit- 
gliedfchaft der wilfenfchaftlichen Deputation zurück- 
zog, theils mit der Univerfität, bey welcher er die 
ihm übertragene ordentliche Lehrfielle gar bald ab- 
lehnte, fehr erklärbar macht: „Im Gefühle, dafs er 
nur an der Spitze etwas leiften könne, hatte W. er- 
wartet, geradezu als Staatsrath, als obere möglich 
freyftehende Behörde in Sachen von Schul- und hö- 
heren Lehr-Anftalten in amtliche Wirkfamkeit gefetzt 
zu werden, nicht aber fo als Neben- und Zugeord- 
neter von Männern, welche er in den gelehrten und 
Lehrer-Bahnen neben fich zu fehen keineswegs ge- 
wohnt war.“ 

Da nun Wolfen feine, wie ihm däuchte, ungenü- 
gende Stellung überhaupt unluftig machte, und das 
vergerückte Alter und fein Gefundheitszuftand oft 
das Bedürfnifs einer längeren Erholung fühlen liefs: 
fo unternahm er im letzten Jahrzehend feines Lebens 
mehrere Reifen, bey deren Genufs er noch immer 
einen jugendlich leichten Sinn verrieth. Die letzte 
Reife, zu welcher ihm der edle König Urlaub und 
den unverkürzten Fortgenufs feines ganzen Jahrge- 
haltes (3000 Thir.) bewilligte, endete mit feinem Tode. 
Am 8 Aug. 1824 Abends 6 Uhr farb er in Marfeille, 
der uralten MaooaAla, von welcher fchon im hohen 
Alterthume eine der Städte- Recenfionen Homers: ib- 
ren Namen empfangen hatte. 

Schliefslich machen wir noch auf das hier (S. 113) 
gelieferte Verzeichnils der von W. unausgeführt ge- 
bliebenen, zum Theil aber fchon öffentlich angekün- 
digten fchriftftellerifchen Pläne (14 an der Zahl), 
und auf feinen zum Verkauf ausgebotenen, [ehr reich- 
haltigen literarifchen Nachlafs (S. 259), bey welchem 
fich auch fremde nachgefchriebene Collegienhefte be- 
finden, diejenigen, welche den bedeutenden Stoff zu 
eigener Bearbeitung benutzen wollen, aufmerkfam. 
Die Charakterifiik, welche Hr. X. von Wolf S. 169 
liefert, wird auf eine merkwürdige Weife ergänzt 
durch die vielfachen S. 246 mitgetheilten Entwürfe, 
welche W. zu einer Selbftbiographie machte. 


Qurpuingure und Lrirzıie, Becker’fche Buchh.: 
Friedr. Aug. Wolf über Erziehung, ‚Schule, 
Univerfitat. („Confilia [cholaflica.“) Aus Wolf's 
literarifchem Nachlaffe zufammengefiellt von Hil- 
helm Körte. 1835. VIL u. 333 S. gr.8. (1 Thir. 
18 gr.) 

Ueber den Urfprung diefer zerftreuten Blätter 
giebt der Titel und das Vorwort des Herausgebers 
nicht völlige Klarheit. Es wird uns gemeldet, Wolf 
habe in den Jahren 1799 und 1801 ein Collegium 
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unter dem Titel: „Confilia [cholaftica“ gelefen; au- 
(serdem habe er [chon früher eine „Pädagogik“ und 
eine „Neue Schulordnung für deutiche Gymnafien“ 
fchreiben wollen; was er hiezu -feit 1780 niederge- 
fchrieben habe auf Bogen, Blättern und Schnitzeln, 
fey hier zufammengeftellt worden; Alles fey genau 
fo gegeben, wie es Wolf zu verfchiedener Zeit 
und Abficht einzeln niedergefchrieben; was dem Col- 
legium: „Confilia fcholaflica“ zugehöre, fey demfel- 
ben eingeordnet worden, das Uebrige beziffert; die 
Ordnung, in welcher das Einzelne er[cheine „gehöre 
ausfchliefslich nur dem Herausgeber an: — Nach dem 
Titel mufs man glauben, dafs Alles unter die Confi- 
lia fcholaftica, alfo zu den Vorlefungen und den da- 
für gemachten Sammlungen gehöre; allein das Ganze 
hat vier Haupttheile mit den Üeberfchriften: I. Con- 
filia feholaflica, II. Gelehrtenfchule, III. Univerlität, 
IV. Zugabe: Akademie. Die Confilia bilden ein zu- 
fammenhängendes Ganzes; fie beftehen aus lateinifchen 
Dictaten und deut{chen Ausführungen, die nicht blofs 
Erläuterungen der lateinifchen Paragraphen, fondern 
auch zwey längere Abhandlungen über körperliche 
und über pfychifche Erziehung enthalten. In den an- 
deren Theilen findet man nur Bruchflücke, nur hie 
und da von gröfserem Umfange in urlprünglichem 
Zufammenhange, wie S. 95 ff. über die Grenzbeftim- 
mungen zwifchen Schulen, Univerfitäten und prakti- 
fchen Bildungsanftalten, S. 175 fl. über die Maturi- 
tätsprüfungen, S. 210 ff. Entwurf zu einer Verord- 
nung über den Fortgang der Jugend zu dem Ge- 
lehrtenftande, zunächft vermittelt der Studien auf 
Univerfitäten, und S. 308 ff. Idee eines Seminarium 
philologicum. Einiges it aus Briefen und Gutach- 
ten, Anderes fchon gedruckt, in Programmen, na- 
mentlich in den zu Halle 1803 herausgekommenen 
Mifcellaneis zu finden. Wober es rührt, ift fat über- 
icht angegeben. 
S "Es int kr mifsliche Sache um Bruchflücke, zumal 
um Bruchflücke, welche nicht von dem Urheber her- 
ausgegeben werden, und wenigftens zunächft und in 
dieler Geftalt und Faflung nicht zum Drucke be- 
fiimmt gewefen find, am meiften um flüchtig hinge- 
worfene, blofs für künftige weitere Prüfung und Be- 
arbeitung beflimmte Gedanken. Nicht nur ift nicht 
dem Werke, als einem Ganzen, fondern es ift auch 
dem Einzelnen überall nicht die Vollendung gegeben. 
Es kann nicht dafür geforgt feyn, dafs jedes feine 
rechte Stelle und feinen rechten Ausdruck habe; und 
fo wird leicht für Mifsverftändnifs Raum, die Abficht 
war ja oft vor der Hand nur auf die Betrachtung 
Einer Seite gerichtet. Der Herausgeber darf nichts 
thun, wo der Verfaffer mit wenig Worten geholfen 
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hätte. So würde vielleicht Wolf felbft dem Heraus- 
geber diefer Blätter kaum Dank wiffen, in denen er 
vielleicht Manches fände, was nicht nur nicht vollen- 
det, fondern auch fo, wie es nun erfcheint, nicht 
einmal in feinem Geifte wäre. 

Aber wir wollen dem Herausgeber danken. Es 
ift etwas Treffliches, womit er uns befchenkt hat. 
Es ift.immer Wolf’s Geit, und wir können vielleicht 
fagen, der Geift einer befferen Zeit, der aus diefen 
Blättern zu uns fpricht. Und nichts if fördernder, 
als zu fehen, wie ein gewaltiger Geift die Dinge an- 
fieht, ein Geift, der immer das Tiefe fucht, und im- 
mer das Rechte findet. Von einem folchen Geifte 
it mehr zu lernen, wenn er nicht daran denkt, zu 
belehren, als von anderen, wenn fie mit aller An- 
firengung uns zu belehren fuchen. Rec. iR über dem 
Lefen. diefes Buches lebhaft in Wehmuth verfetzt 
worden durch die Vergleichung zwifchen dem, was 
fich hier findet, und dem, was die jetzige Zeit will 
und vermag und thut, und durch den Gedanken, wie 
viel die Welt aus diefem Buche nehmen könnte, und 
wie wenig fie daraus nehmen wird. Denn wenig dar- 
aus nehmen wird fie, weil das Buch nicht im -Geifte 
der Zeit it, und unfere Zeit mehr, wie jede andere, 
it nur für das empfärglich, was ihrem Geifte ent- 
fprieht. Nicht als ob Wolf’s Worte nicht Beyfall 
finden würden; zu offenem Tadel it ohnehin fein 
Name zu grofs. Doch einwirken, Einflufs haben auf 
den Gang der Bildung wird das Buch nicht. Und 
je Trefflicheres wir darin finden, defto mehr haben 
wir nur die Zeit zu beklagen, die damit nicht ftim- 
men kann. Gleichwohl wie fehr geeignet it an fich 
das Werk, um Eingang zu finden! Mit grofsartiger 
Anficht und Tiefe des Blicks vereinigt fich eine durch- 
gängig praktifche Richtung des erfahrenen und im- 
mer die Wirklichkeit und die Ausführung vor Augen 
habenden Mannes. Seine Rathfchläge find höchf ein- 
fach, durchaus praktifch, und felbft das Kleinfte er- 
falfend. Dafs aber nicht etwa durch Einfeitigkeit 
und Pedantismus diefes Werk fich felt den Eingang 
in die Seelen verfchliefse, braucht in Bezug auf Wolf 
nicht verfichert zu werden. Man kennt feine Umficht und 
feine vielfeitige Empfänglichkeit und Richtung. Faf 
iĝ er zu nachgiebig gegen das, was niemals die Welt 
verlangt; und hier ift der Punct, wo die vereinzelte 
Betrachtung in den nicht zu vollfändigen Ausglei- 
chung der entgegenflehenden Rückfichten verarbeite- 
ten Bruchftücken zu Milsverftländnilfen führen könnte. 
Geradehin möchte man Einiges anders wünfchen, 
doch mufs man fich an den darin herrfchenden Geift 
halten, und aus diefem Alles verftehen und deuten. 

(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 


241 


N um. 


79. 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 
ZUR 
| JENAISCHEN 
ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 


eg 


mm nn E E E A 


1 83 9. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Wolfiana. KS 

; nd Leiezıe, Becker fche Buchh.: 

ER: Si: Wolf über Erziehung, Schule, 

-Univerfität. („Confilia‘fchötaftica.“) Aus Holt e 

literarifchem Nachlaffe zulammengelftellt von 
Wilhelm Körte u. Lo | 

(Fortfetzung der im vorigen ‘Stück abgebruchenen 'Recenfion.) 


D olf «Spricht es nicht Mais aus, fondern alle 
feine Änficht geht daraus hervor, dai der Zweck 
der Erziehung fey cultura- et corporis et anim, du- 
cens ad perfectionem ‘humanitatis (S. 24). ‚Unfere 
Zeit, welche fich von dem 'Syfteme der Utilitarier 
auch fogar dann nicht Josmachen -kann , wenn "De 
das wahre Princip des Bildungszweckes an die 
Spitze ftellt, und ihm zu folgen glaubt, wird das 
gut heifsen, weit entfernt, danach zu thun. Wolf 
it wirklich durchdrungen, das fühlt man überall, 
von dem Satze des Ariltoteles,’den er (S. 254) an- 
führt, dafs es den freygeborenen, den edlen, den 
grofsherzigen Menfchen am wenigften anfländig und 
am -wenigften eigen fey, bey dem, was fie thun, 
überall nur den äufseren Nutzen zu fuchen. Nur 
zunächf foll das Staatsbedürfnifs, Männer für den 
Staatsdienft zu bilden, das Augenmerk feyn, der 
höhere Zweck it ihm Förderung der Gelehrfam- 
` keit an fich, um ihrer felbft willen (8. 212). Nicht 
der würdigfie Zweck wäre es, wenn jemand Che- 
mie ftudiren wollte, um fich nicht mit verfälfehtem 
Weine betrügen zu laffen, oder um die Stubenluft 
von böfen Dünften zu reinigen (S. 253). In treff- 
lichen und nachdrücklichen Worten fagt er es 
(S. 258 f. 260 f. 268 f.), dafs diejenigen, welche 
nur den Nutzen fuchen, nicht unter die ächten 
Jünger der Gelehrfamkeit und der Bildung gehö- 
ren. Möchte doch unfere über die Vorzeit fo fehr 
fich erhebende Zeit die Vergleichung (8. 263) fich 
zu Herzen nehmen, dals es Jahrhunderte gab, gui- 
bus fere non nifi ingenui homines, liberaliter educti, 
de toleranda vita minime folliciti , litteris fludebant, 
earum unice pulchritudine et illecebris deliniti, ne- 
que ullis invitati praemiis alienioribus, Datt dafs bey 
uns nur die Abficht der Anftellung und des Brod- 
erwerbs zum Studium treibt. Daran knüpft er aber 
die feine Bemerkung, dafs vielleicht der Gebrauch 
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(8. 290 ff.) Beherzigenswerthes gefagt. 


der Wiffenfchaften zum Broderwerb ‘fie noch vor 


-dem .‚Untergange fchützt, da fie fonft gar keine 
‚Pflege finden würden. 
des “Achten, 


Ueber den Zufammenhang 
auf die Wilfenfchaft um "hrer felbft 
willen gerichteten Fleifses mit der Diftiplin wird 
Exceffe 
feyen meit nur das Werk der „Brod- und Butter- 
Studenten“ (S. 297). 

'In diefem Sinne nun befchreibt Wolf den Kreis 
der Bildung, insbefondere in den Confiliis [echola- 
flicis, wo er die Gegenftände der körperlichen und 


der ;pfychifchen Erziehung durchgeht. Von folcher 


Anhieht aus Dellt er nicht nur als Grundlfäatz auf, 
wie es vielleicht Viele ausfprechen, fondern er läfst 
auch den Grundfatz überall durchherrfchen, wie 
es insgemein jetzt nicht gefchieht, dafs nicht die 
Erwerbung von Kenntniffen, worin er durchaus zu 
ge Befchränkung räth, fondern die Erweckung 
es Geiftes das welentliche Ziel it. Damit ja nie- 
mand einwende, diefs fey etwas, was man ja über- 
all finde, wiederholt Rec., dafs alle Blätter davon 
durchdrungen find, dafs wirklich alle Bemerkungen 
über Einzelnes davon ausgehen; ganz verfchieden 
von der Weife unferer Zeit, welche die Förderung 
des Geifies gegen die Anfüllung mit Kenntniffen 
zurückfiellt, ja fogar dadurch hindert, und den- 
noch (mit ihrem ungefchickten Ausdrucke) von for- 
maler Bildung als wefentlichem Gegenftande der 
Erziehung fpricht, in der That felbft nicht wiffend, 
was fie will und was fie thut. Eine der haupfäch- 
lichten Abweichungen Wolf’s von dem Trachten 
der neuelten Zeit ift die durchgängige Befchrän- 
kung des Zieles in den Kenntnilfen, hauptfächlich 
bey der (S. 95 ff.) trefflich gezogenen Grenze zwi- 
f7chen dem Studium auf Schulen und auf Univerfi- 
täten, fo wie in der Ueberlicht der Gegenftände 
des Unterrichts auf Schulen und der Maturitätsprü- 
fungen (S. 100 ff. 223 {f.). Erziehung ift nur Vor- 
bereitung (S. 24). Für Kinder it nicht die gründ- 
liche Manier (S. 23), fondern Gewohnheit muls 
dem Lehren vorangehen, das erft im dreyzehnten 
Jahre anfangen muls. Auf Schulen foll überhaupt 
kein wiffenfchaftlicher Unterricht feyn. Wien. 
fchaftlich ift nämlich diejenige Kenntnifs, die man 
bis zu ihren letzten Pe verfolgt; fo dafs auch 
die zufammenhängendere und ee Behandlun 
aller hiftorifchen und der Sprach-Kenntniffe des Al- 
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terthums dazu gehört. Ert auf Univerfitäten mufs 
der Unterricht wilfenfchaftlich feyn, auf den Schu- 
len vorbereitend, im Allgemeinen bildend und ele- 
mentarifch. Der Zweck des Schulunterrichts fey, 
dem Zöglinge diejenigen Kenntniffe und Fertig- 
keiten mitzutheilen, die ihn nicht fowohl zum Ge- 
lehrten, als zum gebildeten und aufklärungsfähigen 
Manne machen (S. 96 ff). Nicht mifsdeuten mufs: 


man den Satz (S. 101), dafs Alles das, was mehr. 


das Gedächtnifs und die Imagination befchäftige, 
den Schulen, hingegen das, was mehr die höheren 
Seelenkräfte übe, den Univerfitäten anheim zu fal- 
len fcheine. So unzweifelhaft diefer Satz im AH- 
gemeinen ift, und fo wenig es auch befonderer Ver- 
wahrung zu bedürfen fcheint, dafs weder auf Schu- 
len die Rückficht auf höhere Seelenvermögen, noch 
auf der Univerfität die Anfxzenguag des Gedächt- 
nies wegfallen könne: fo wäre doch die nähere 
Befiimmung zu wünfehen, dafs jener Satz. mehr 
nur von der Erwerbung der Kenntniffe zu verfte- 
hen it, die mehr Gedächtnis oder mehr gereiften 
Verftand erfodern, dafs angemeffene Uebung der 
Schärfe und Richtigkeit des Denkens Hauptaugen- 
merk alles, auch des früheften Unterrichts, und 
dafs diefe Angemellfenheit zu finden, die höchfe 
Aufgabe des Lehrers und Erziehers it. Dem Ge- 
dächtnille zu Viel zu geben, feine Thätigkeit zu 
fehr vorwalten zu lafen, kann auch für die frü- 
hefte Jugend höchft gefährlich feyn, in fofern es 
den Geif mehr auf Gebrauch und Bereicherung 
des Gedächtnifes, als auf Anwendung und Ausbil- 
dung des Denkvermögens richtet. Die Kraft des 
Denkens kann durch das Werk des Gedächtniffes 


gefördert, aber auch gehindert werden. Es wäre 
bey den Einzelnen Acht zu haben. — Nachdrück- 


liche Warnung fände die Zeit, wenn fie fie hören 
wollte, gegen ihre überhandnehmende Oberfläch- 
lichkeit und Vielwillferey (S. 100). Wolf verlangt 
(S. 96 f.), dafs man, mit wenigen Veränderungen, 
die der despotifche Zeitgeift fodere, auf die alte 
Befchränkung des Schulunterrichts zurückgehen 
müle, welcher font nur hauptfächlich alte Spra- 
chen, Geographie, Gefchichte und die Anfangs- 
ründe ‚der reinen Mathematik umfafst habe. Es 
It ein lchweres und tiefes Wort, dafs man durch 
Erweiterung des Schuleurfus auf die Vertheilung 
der Studien in den barbarifchen Zeiten zurückge- 
gangen ley, wo man nur die fogenannten Brodwif- 


fenichäften der Univerfitäten vorbehalten habe. Im 


diefer Falfung möchte Rec. dem Satze nicht unbe- 
fchränkt beyftiimmen; allein das ift ihm unzweifel- 
haft, dafs durch die unangemeflene Ausdehnung 
des Schulcurfus und die darin gegründete Verken- 
nung und Verrückung des rechten Ganges und 
Standpunctes des gelehrten Studium die Barbarey 
gefördert wird. Das nusquam efl, qui ubique efl 
wird. wiederhoit und eindringlich (S. 255. 261 f.) 
erinnert. Die fächfifechen Fürftenfchulen werden 
(im Jahre 1813) gepriefen, weil fie nicht Multa, 
fondern Multum zum Ziele fetzen (S. 187). Selbft 
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in alten Sprachen, nicht blofs in der griechifchen, 
fondern auch in der lateimifchen, follen die Fode- 
rungen nicht zu hoch gelftellt werden (S. 103, 185. 
225 ff.); gewils nicht, als ob Wolf nicht gern das 
Mögliche hierin, fowie in Allem, geleiftet fehen 
möchte, fondern weil das Unmögliche zu fodern 
eben Te fchädtich, als thöricht it. Er bemerkt 
(S. 196), dafs wenige Männer von vierzig Jahren 
nach neueren Foderungen das Zeugnils unbeding- 
ter Tüchtigkeit. wirklich verdienen möchten. — 
Dafs Wolf in den alten Sprachen den wefentlich- 
ften Gegenftand des Unterrichts auf gelehrten Schu- 
len und. die.wahre: Grundlage für gelehrte Bildung 
fieht (S. 102. 109. 110), dafs er ihren Werth für 
die Bildung trefflich bezeichnet (S. 102), dafs er 
von ihnen verzugsweife die Ertheilung des ehren- 
vollen Zeugniffes abhängen lalst (S. 234), wird 
man nicht anders erwarten. Schon weil es von 
Wolf kommt, kann es nicht miflsverltanden. werden, 
wenn er den Unterricht in den alten Sprachen auf 
die Bildung der Gelehrten befchränkt (S. 64), oder 
wenn er nicht allgemeinen Unterricht in der grie- 
chifchen: Sprache auf; gelehrten Schulen verlangt: 
(S; 104). Diels it nur ungefähr in dem Sinne zu 
nehmen, in welchem. er auch die minder Ausge- 
ftatteten, die nur ihre Bildung fuchen,. nicht von 
der Univerfität ausgefchloffen wilfen. will. Wer nicht 
das eigentliche Ziel erreichen kann, foll nicht ab- 
gehalten werden, zu erreichen, fo viel er gerade 
kann. Dafs aber Bildung des Geiftes dureh die 
alten Sprachen und ihre Werke das wefentliche 
Ziel der gelehrten Schulen. fey, dafs dureh die al- 
ten Sprachen vorzüglich die Bildung gewonnen, 
werde, welche in den gelehrten Schulen gefucht 
wird, das hat Wolf gewils in keinem Worte ver- 
kannt. Zuweilen fpricht er doch auch, fo durch- 
aus praktifch auch fonft Alles bey ihm ift, nach der 
Idee, und nicht nach der Art, wie es fich in der 
Wirklichkeit geftaltet.. Und fo ergiebt fich ein. ganz 
anderes Verftändnifs feiner Worte. So i es zu er- 
klären, wenn er (S. 104) fagt: die Erlernung dea 
Griechifehen könnte immer als eine Belohnung für 
vorzüglichen Fleifs: in den. übrigen Lectionen, na- 
mentlich den Iateinifchen, mehr bewilligt als auf- 
gedrungen oder mühfam empfohlen werden. Ge- 
wifs hat er diefs nicht als Vorfchrift einer. wirklich 
zu erlaffenden Schulordnung vorfchlagen wollen. 
Recht verftanden drückt es aber gerade den Werth 
riechifeher Studien für die Bildung aus, dafs fie 
ür die Treffliehften find. — Von der Mathematik 
follen auf Schulen nur die Anfangsgründe getrie- 
ben werden (S. 99.. 105. f. 159 227), namentlich 
nicht über ebene Trigonometrie hinaus (S. 229). 
Nicht nur ven dem früheren Unterrichte bemerkt 
er (S. 46), es. könne nachtheilig feyn, wenn man 
fich zu früh tief in die Mathematik einlaffe, fon- 
dern er bezweifelt (S. 159) überhaupt, dats die Ma- 
thematik allgemein bildend fey.. Höchft erfreulich 
ift es, dafs Stimmen, wie Wolf’s und Goethe’s, ge- 
gen das unfelige, auf vielfachem Mifsverftändnille 
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berulende Verlangen unferer Zeit nach Mathema- 
tik warnen; aber keine Autorität, lowie kein Grund, 
vermag etwas, die Welt wird ‚doch ihren Gang ge- 
hen. — Von .der Naturhiltorie will Wolf auf Ge- 
lehrtenfchulen nur einen Vorfchmack, nur fo viele 
Bekanntfchaften mit den merkwürdigiten Producten 
der verfehiedenen Clallen, als ‚weiterhin zur Be- 
nutzung, von Büchern und wiffenfchaftlichen Vor- 
trägen. über, Naturwilfenfchaften nöthig ift (S: 107. 
229). Aehnliche Befchränkung in der Plıyfik (8.229). 
Das Franzöfifche foll nicht fehlen (S. 128), doch 
heifst es das leidige Franzöfifch (S. 195). , Ueber 
den Unterricht in der Gefchichte findet man treff- 
liche Worte (S. 136 ff. 307). 'Treffliche Worte fin- 
det man auch über den Unterricht in der Mutter- 
[prache, der ihr ganzes Recht widerfährt, obgleich 
Wolf fern it von dem neueren Pedantismus bey 
dem Unterrichte in: der Mutterfprache. Sprach- 
kenntnifs und Saecükenntnifs follen zufammen gehen. 
Ueberhaupt, warnt er, lange nicht diejenigen Sach- 
kenntniffe, die mehr den Kopf mit Kenntniffen an- 
füllen, als human ausbilden. Die praktifche Anlei- 
tung zur Mutter([prache mufs durch Beyfpiele und 
forgfältig getrieben werden, fo dafs die niederen 
Stände auch einen Perioden verftehen lernen. Wenn 
diefs nicht gefchieht, wird die Aufklärung fehr auf- 
gehalten (S. 50). Gewöhnung zu einer richtigen 
Ausfprache und einem [chönen Vortrag it welent- 
lich zur Bildung (S.142). Nicht überall ganz gleich 
drückt ích Wolf über Unterricht in der Philofo- 
hie auf Schulen aus, doch durchaus will er nur 
‚orbegriffe (5. 170. 171), und mehr meint er auch 
nieht mit einer kurzen encyklopädifchen Ueberficht 
der Haupttheile.der Philofoephie, insbefondere der 
Logik und der Pfychologie (S. 135). An einer an- 
deren Stelle (S. 106) heifst. es, dafs Philofophie 
von Schulen ausgefchloffen feyn folle, mit Ausnah- 
me einiger praktifcher Uebungen in der f. g. Lo- 
ik. Philofopbifchen Geit, Uebung, fcharf und 
richtig zu denken, foll der Jüngling auf der Schule 
erhalten, ja nicht Philofophie (8. 133). 

Zwey Richtungen find es hauptfächlich, in wel- 
chen un/ere Zeit Alles zu verderben emfig und mit 
Selbüigefäiligkeit bemüht "P. erftens die Richtung 
auf; die Vielwilferey, daher Ueberhäufung und 
Ueberwältigung des Geiltes, der eben darum nicht 
kräftig wachfen kann, und zweytens die Richtung 
auf Künftlichkeit und auf äufsere Mittel, der Irr- 
(hem, dafs das Ziel durch Formen, Einrichtungen, 
Gängelbänder (für Schüler nicht nur, fondern auch 
für Lehrer), zu erreichen fey, Entfernung von der 
Einfachheit, welche immer nur auf dem geradeften 
Wege. den Geilt hervorzurufen fucht und weils, 
durch den allein das rechte Ziel zu erreichen if. 
Wie in der erten, fo tritt auch in der zweyten 
Richtung Wolf dem verderblichen Geifte der Zeit 
entgegen. Wir wollen die Aeufserung (S. 206) 
voran Dellen, dafs das, was- man wüniche, und 

ern durch äufsere Einrichtungen bewirken möchte, 
a es von inneren Motiven ausgehen mülle, in gu- 
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ten, d. h. mit kundigen“ und thätigen Lehrern be- 
fetzten Stellen von felbt entfiehe, dafs diefe von- 
befchränkenden Anftalten in jeder Art mehr leiden, . 
die vielen fehlechten aber dadurch wenig 'gebellert 
werden: da aber wenig doch Etwas fey, fo werde 
der Nutzen gewilfer Anordnungen unleugbar feyn 
u- te, Diefs ift das wahre Verhältnifs: nicht, ‚dafs 
Anordnungen nicht von Nutzen feyn könnten, nicht, 
dafs fie nicht Aufgabe der Behörden und der Leh- 
rer felbt wären ;"allein: man foll nicht wähnen., da- 
mit das Wefen zu fchaflen, und mas foll Vorficht 
und Demuth üben, erkennend und bedenkend, dafs 
hier eben fo fehr, und wohl noch leichter, zu ver- 
derben als zu verbeffern 28. Im allgemeinen An- 
fichten von dem Wefen der Bildung, wie im Einzel- 
nen, ift es immer der einfache Weg, den Wolf 
fucht und empfiehlt, die Gabe des Lehrers, das 
Rechte zu treffen, die Erweckung des Sinnes bey 
dem Zöglinge, Uebergang des rechten. Geiftes, aus 
dem Lenk in den: Schüler. Eine Stelle (S. 8) 
möge ganz da fiehen: „Was die belferen Eltern, 
ganz ungeleitet von Kunft, thun, und. fo oft mit 
glücklichem Erfolge thun, dazu gehört, blofs ein 
richtiger Verftand (justesse: d'esprit); dafs man im 
alten Fällen auf den eigentlichen Fleck trifft, und 
das Aufserwefentliche abfondert; eine warme Liebe 
zu allem Guten und Edlen, Energie des, Charak- 
ters, und die Kunft, diefe Grundfätze: aller menfch- 
lichen Vollkommenbheit auch in fremde Seelen, zu 
pflanzen.“ Ueberall geht in diefen Blättern die 
Richtung auf Einfachheit, ausgehend von der An- 
erkennung, dafs zum Vortrage 'grolse Kunf und 
Methodik nöthig ift, doch dazu Regeln wenig hel- 
fen, aber das Nachahmen trefflicher Mufter (S. 119), 
gleichwie auch z. B. die Kunft der Rede auf der 
Schule nicht dureh ein Syftem der Rhetorik, fon- 
dern durch häufige Erläuterung der Regeln des 
Stiles erzielt werden foll, Alles fo, wie die Alten: 
in der fehönen Zeit Künfte lehrteny nicht, um die 
tiefe Philofophie, derfelben aufzuklären, , fondern 
um die Praxis zu erleichtern (S. 135 f.); felbfi bey 
dem Unterrichte in den alten Sprachen foll nicht 
der Anfang zu [ehr in der Grammatik ‚aufgehen, 
weil der auch gründlich laufe, der nicht gerade 
die Gefetze der Bewegung kennen lerne (S. 65), 
ein ganz herrliches Wort, defen weite Anwendung 
einleuchtet. Wenig in Uebereinflimmung mit un- 
ferer Zeit it Wolf in Beziehung.’ auf Prüfungen. 
Zwar wäre hiebey zu wünfchen, dafs er felbft hätte 
den vollen Einklang der einzelnen, Aeufserungen 
herbeyführen können, den man fo vermiffen möchte. 
Aber als wefentliches Ergebnifs ilt doch diefes nicht 
zu verkennen, dafs er Prüfungen nicht unterlalfen, 
allein weit einfacher behandelt, und in ihrem Wer- 
the weit weniger hoch gefellt wilfen will, als jetzt 
zu gefchehen pflegt. Zum Studiren nicht nur, fon- 
dern auch zum claffifchen Unterrichte, foll nach 
S. 162 niemand ohne Prüfung zugelaffen, und der 
untüchtige Alumnus foll nach S. 166 abgewiefen 
werden, wenn er in einem Vierteljahre der Probe 
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gar keine Anlage zeigt. Dagegen foll wieder nach 
.180 auch von der Univerfität keiner ausgefchlof- 
fen werden, der blofs. feine Bildung fucht. Ueber- 
haupt wird 8.172 ff. das Recht des Staates bezwei- 
felt, die Zahl «der Studirenden durch künftliche 
Mittel zu befchränken. Jedenfalls Tell auf die Ma- 
turitätsprüfungen nicht: zu viel Werth gelegt wer- 
den, . wegen der Unficherheit des Urtheils über- 
haupt, und infonderheit, weil Viele fich erft fpäter 
entwickeln, Andere nach der'Schulzeit zurückge- 
hen, in welcher beider Hinficht die Prüfungen und 
Cenfuren fogar fchaden können (S.173. 178 íF. 192. 
199). Die grolse Gefahr der Prüfungen bleibt nicht 
unerwähnt, dafs das Studium nur auf fie berechnet 
wird (S. 291), und dafs diefs von vorzüglicher Be- 
treibung eines Faches: abwendet,. wohin Neigung 
und Fähigkeit weift (S. 306). Die eigentliche Ab- 
ficht foll mehr durch die Anftellungsprüfungen er- 
reicht werden, und, wir Jetzen hinzu, durch den 
Blick bey der Wahl zu den Aemtern felbft. Auch 
in Hinficht auf Cen(uren, wie überall, geht Wolf's 
Streben auf einfache Behandlung der Sache. ,„Da- 
her erfchrickt man, wenn man.fieht,., wie wichtig 
folche Sachen genommen werden, um bis obenhin 
die Zeit von Männern ou befchäftigen., , Möchte 
doch die Sache wieder To einfach werden, als fie 
ehemals zur Zeit der beften Schulen war, als noch 
nicht multa, fondern multum getrieben wurde“ 
(S. 187). „Ueberall'bedarf der „ganze Cenfuren- 
plack in den Schulen eine durchgehende fim lifiei- 
rende Verbefferung.—- = Wer all die (chreckliche 
Schreibarbeit alle in den Bchulen. machen? — Vor 
als man in Deutfchland noch »gründ- 
würde man über folche Weitläuftig- 
keiten gar fehr gelacht haben“ (S. 199). „Die Fi- 
guren auf dem "Theater haben fich gewaltig ver- 
mehrt: der Himmel: gebe, dafs auch, das Spiel bef- 
fer werde“ (S. 200). — - Nicht jn Einrichtungen 
alfo, . nicht in Methoden, ‚nicht in Aeufserliches 
fetzt. Wolf‘ das Weien, fondern in die Erweckung 
des Sinnes bey den Zöglingen, in die Gewöhnung 
an das Schöne und Zufammenhängende in ‚Worten 
und Gedanken, in die Entwickelung des Sinnes für 
das Richtige durch -Rete Aufmerklamkeit, auf Ver- 
meidung des Schlechten und Wahl des, Beflleren 
(S. 23). Insbefondere ift es die Ausbildung des 
Schönheitsfinnes, was: gefucht werden foll (S. 47). 
Mehr als Alles befördern Gedichte ping At Bil- 
dung (S. 44). Bis in das fiebente und achte Jahr 
mülfen Gedichte die  Hauptfache feyn (S. 45). — 
Eben fo einfach, eben fo vom Geifte ausgehend 


langen Zeiten, 
licher ftudirte, 
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und auf den Get Alles beziehend : 
ten von der Bildung der Lehrer, Lë See 


TU Kstt) 


l „mit welchen ein rebi y 
kaum eine -halbe Stunde aequo AN EE LZ 
von denen er fich nicht über irgend ihnen (ont B 
kanntes belehren lafen möchte“ (8.12). Rec hält 
immer nichts für wichtiger als die Perfönlichkeit 
des Lehrers, obfchon man Dech wundern und freuen 
muls, dafs der Einflufs, und insbefondere der un- 
günftige ‚Einflufs der Perfönlichkeit des ‘Lehrers, 
auf die Bildung der Perfönlichkeit des Schülers 
nicht ein noch gröfserer.ift. Habe Geif, und: Be- 
fitze die Kunft, deinen Geift mitzutheilen, diefs find 
die zwey erften Puncte -einer trefflichen, obgleich 
nur wenig Zeilen enthaltenden allgemeinen :Inftru- 
ction für den gelehrten Schulmann in Deutfchland 
(8.85). Die tiefen und treffenden ‘Worte über 
zweyerley Arten von ‘Lehrern-(8. 81 ff.) laflfen das 
Gelchäft des Lehrers in ihrer ganzen .Schwierig- 
keit erblicken, da für die been und glücklichen 
die, befchränkteren erklärt werden, denen ihr Ge- 
fchäft zu einer angenehmen -Gewohnheit wird, die 
nicht höher firebend, zufrieden find, wenn fie nur 
dep Au jeder Clalfe Gehörige mit etwas Leben und 
a Et EC Doch deis it nur voll- 
Rec. begreift, dafs feine Zufamimenfellung def. 
fen, was vor Anderem den Geit „Wolf’s nnd der 
angezeigten Blätter“ bezeichnet, bey den Meiften 
weder fich felbft, noch die Schrift eben (ehr em- 
pfehlen werde, weil unlere Zeit Grundfätze zu bil- 
ligen glaubt, denen fie doch wenigflens nicht fol- 
gen kann, weil fie für zu nahe liegend hält, was 
doch ihr gerade am fernften it, uad für gering 
worauf die Hoffnung der Bildung ruht. Aber eben 


‚delshalb hält Rec. die angezeigten Blätter für hoch- 


wichtig, weil darin trefflich, eindringlich und von 
hoher Autorität nicht blofs im Princip ausgefpro- 
chen, fondern auch in der Anwendung auf Birzel. 
nes gezeigt ID, ohne was kein Heil feyn kann, und 
was doch gering geachtet, und om fo weniger ver- 
mist wird, je weniger die Zeit es befitzt. 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Wolfiana. 

Lenze, b. Lehnkold: Friedrich Auguft Wolf’s 
Korlefungen über die Allerthumswifjenfchaft. 
Dritter Band, (Auch: unter dem Titel: Friedr. 
Aug. Wolf’s Forlvfung (warum nicht Forlefun- 
gen?). über die efchichte der römifchen Lite- 
ratur.) Herausgegeben von J. D. Gürtler, Dia- 
conus zu Goldberg in Schlefien.. 1832. XVI u. 


490 8. 8. (1 Tiir. 18 gr.) 


(Befeklufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Die Vorlefungen über die Gefchichte der römifchen 
Literatur gehören zu den Erfien, durch welche der 
(el. Welf nach dem Antritt feines akademilchen 
Lehramtes in Halle die auf diefer Univerfität da- 
mals faß erlofchene Liebe zu der Alterthumswilfen- 
[chaft in den jugendlichen Gemüthern wieder an- 
fachte; fie wurden von ihm immer mit befonderer 
Neigung gehalten, anfangs in freyem Vortrage, 
feit dem Jahr 1787 nach einem im Druck erfchie- 
nenen, mit einer fehr lehrreichen Vorrede verlehe- 
nen, kurzen Leitfaden, den er fpäter, als er die- 
felben Vorlefungen auch in Berlin fortfetzie, wic- 
der verliels, und andere, nach feiner Idee entwor- 
fene Tabellen zu Grunde legte. Schon diefe of- 
tere Wiederholung der Vorträge lälst bey einem 
im Forfchen und Lefen fo ralilofen Manne, als 


Welf war, etwas Vorzügliches erwarten; Schade 
nur, dats die Hefte, welche uns hier im Ab- 


druck mitgetheilt werden, richt aus den letzten 
Jahren feiner literarifchen Thätigkeit herrühren! 
Zwar belehrt uns kein Vorwort über das Jahr, 
in welchem diefe Vorlefungen gehalten und nach- 
Sefchrieben worden; man erfährt nicht einmal, 
ob das oben erwähnte kleine Compendium damals 
Ichön erfchienen war, und denfelben zum Leitla- 
den diente: jedoch ift das Letzte wahrlfcheinlich, 
da die jüngften Schriften, welche Wolf hier ange- 
führt (wenn wir nicht etwa eine fpatere überfehen 
haben) dem Jahre 1798 angehören. Das darauf 
folgende Decennium aber, wie reich und ergie- 
big war es gerade an diefen, auf die Literaturge- 
fchichte der Römer bezüglichen Unterfuchungen! 
Wie Vieles, was Wolf felbfi angedeutet und vor- 
bereitet hatte, entwickelte fch leitderi zu mehre- 


Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 
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“rer Klarheit und gröfserer Vollendung! Wie gern 


möchte man den Meifter auch über diefe neueften 
Kortfehritte in den einzelnen Fächern fprechen hö- 
ren! Wie Manches von dem Seinigen, wie Vieles 
von Fremdem mag er in den. zu Berlin gehalte- 
nen Vorlefungen ‚berichtiget, geläutert, ergänzt 
haben ! 

Wir wollen indefs dem Hrn. Gürtler keinen 
Vorwurf darüber machen, dafs er fich mit feinem 
Collegienhefte begnügte, und kein fpäteres fich zu 
verfchaffen fuchte; danken wollen wir vielmehr 
dem wackeren Verleger, dafs er, vielleicht durch 
unfere Erinnerungen (J. A. L. Z. 1831. No. 101—103) 
bewogen, das Gürtler’che Heft diefsmal gefchick- 
teren Händen zur Bekanntmachung übergab. Denn 
obgleich auf dem Titel noch immer Hr. Diakonus 
Gürtler als Herausgeber diefer Vorlefungen ge- 
nannt wird: Io ergiebt fich doch aus der Vorrede, 
dafs der durch mehrere Literaturwerke rühmlich 
bekannte Dr. S. F. W. Hoffmann in Leipzig fich 
der Herausgabe unterzogen hat. Er hat viele Un- 
richtigkeiten, welche das nachgefchriebene Heft in 
Sachen, Citaten, Namen, Zeit- und Orts- Anga- 
ben enthielt, mit dankeswerthem Fleifse verbeflert, 
Sinn entliellende Auslaffungen ergänzt, auch die 
Satzyerbindung, welche in Wo/f’s freyem Vortrage 
und bey deiten verfchiedener Stimmung hie und 
da ungleich oder zerrilfen war, grofsentheils her- 
geftellt. Von fehlerhaftem Nachfchreiben zeugen 
ireylich noch mehrere Stellen. Wie foll man es 
z. B. verfiehen, wenn S. 243, wo von der Elegie, 
und namentlich von Ovid’s Lë Trif., Epifl. ex 
Ponto und Libb. Amorum die Rede ift, hinzuge- 
fügt wird: „Manche Stücke hat er im elegifchen 
Sylbenmafse gefchrieben‘, oder wenn es bey der 
Confolatio, welche Sigenius unter Cicero’s Namen 
herausgab, heifst: „Wer unterfuchen will, warum 
es Cicero’s Werk feyn kann, verftrickt fich in viele 
Gründe.“ — Uebrigens ift das Colorit der Wolf- 
[chen Rede, zu welchem namentlich auch die Ein- 
mengung lateinifeher Phrafen und häufige Witz- 
worte gehören, nicht verwilcht. Aus diefem Grun- 
de ift lelbft überflülfg Scheinendes nicht geftrichen 
worden. 

Ueber die Sachen felbt, welche Wolf hier 
vorgetragen hat, zu fprechen, würde jetzt zu [pät 
feyn, zumal da aus feinem Entwurfe der Alter- 
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thumswilfenfehaft in dem Mufeum Plan und Gang 
bekannt genug if. Ueberall erblickt man den for- 
fchenden Gelehrten, der die Sprache der Römer 


(zu welcher er auch die alte Ausipraehe, Dialekte, 


Accentuation, Alphabet, Interpunction u. f. w. rech- 
nete) genau kennt, die Schickfale der römifchen 
Literatur durch alle Zeitalter hindurch verfolgt 
hatte, und über die einzelnen Schriftfteller nach 
eigenem, vieljährigem Studium urtheilt. Höchtt ori- 
ginell, bey fchlagender Kürze, find viele Urtheile, 
auch über die Herausgeber der Autoren. 


Leiezie, b. Lehnhold: Friedrich Augufl Wolf's 
Vorlefungen. über die Alterthumswil]enfchaft. 
Vierter Band. (Auch unter dem "Titel: Fr. 
Aug. Wolf’s Vorlefung über die Antiquititen 
von Griechenland, herausgegeben von J. D. 
Gürtler, Diaconas zu Goldberg in Schlefien. 
Mit Verbefferungen und litterarilchen. Zugaben 
von Dr. S. F. W. Hoffmann.) 1835. XIV u. 
329 S. 8. (1 Thir. 18 gr.) 


Fünfter Band. Auch unter dem Titel: 
Fr. Aug. Wolf’s Vorlefung über die römifchen 
Alterthimer, herausgegeben von J. D. Gürtler. 
Mit Verbefferungen und litterarifehen Zugaben 
von Dr. S. F. W. Hoffmann. 1835. X u. 368 S. 
8. (1 Thlr. 18 gr.) 


Auch diefe Bücher über die nach Varro’s Vor- 
NC fogenannten Antiguitates find fchätzbare 
enkmale von Wolf’s willenfchaftlichem Tiefblicke, 

fowie von feiner ausgezeichneten praktifchen 'Thä- 
keit, und beurkunden, dafs er, der Begründer der 
Alterthumswilfenfchaft in der Schrift, ihr auch in 
dem Berufe des öffentlichen Lehramtes tüchtige 
Jünger zuzuführen wufste. -Aber auch diefe Vor- 
lefungen verdanken der Sorgfalt des würdigem Her- 
ausgebers viel, der ihnen noch überdiefs aus dem 
Schatze feiner literarhiftorifchen Kenntniffe reiche 
Citate der neuelten Bücher, hie und da auch be- 
richtigende Zufätze, beygegeben hat. 

Wolf beginnt in dem erft angeführten Werke 
über die griechifchen Alterthümer mit der Geogra- 
phie und.politifchen Gefchichte von Griechenland, 

eht dann im zweyten Theile fort zu der bürger- 

Bechen Verfaffung, dem .Kriegs-, Religions- und 
Privat-Leben der Griechen, und giebt im dritten 
Theile eine gedrängte, aber reichen Stoft enthal- 
tende Ueberficht der Antiquitäten der wichtigen 
griechilchen Staaten, nämlich 1) des fich cwitivi- 
renden oder zu höheren Stufen der Cultur über- 
gegangenen ionifchen oder kleinafiatifchen Grie- 
chenlands; 2) Antiquitäten von Sparta; 3) von 
Athen, ım Zeitalter des Solon und Klifthenes bis 
in die Zeit, da die Athener unter macedonifche 
Kerrfchaft kamen. 

Den Vorlefungen über die römifchen Alterthü- 
mer ilt eine febr lehrreiche Abhandlung über den 
Begriff, Umfang, Zweck, Nutzen, die Quellen und 
Behandlungsart fowohl der Alterthümer überhaupt, 
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als namentlich der römilchen, vorangefchickt. 
folgt, fat in derfelben Weile, wie D e 
fchen, im erften: Theile die Geographie und Ge- 
fchichte des römifchen Reichs und Befchreibun® 
der Stadt Rom; im zweyten: Zuftand des römi. 
chen Reichs, wo dann von der politifchen' Ver. 
faflung Roms und des römifchen Reichs, von den 
Finanzen (frióuta et vectigalia), von der Polizey- 
verfafung, vom Handel, Geld, Mats und Gewicht, 
von dem Religionszuftande und vom Privatleben 
der Römer der Reihe nach gehandelt wird. 

Ins Einzelne einzugehen, it nicht Zweck die- 
fer Anzeige.. Unrichtigkeiten möchten fich (chwer- 
lich nachweifen laffen, eher manche Auslaffungen. 


‚Aber jedem Lehrer der Alterthümer mufs das De- 


tail überlaffen bleiben; die Hauptfache bleibt im- 
mer gehörige Anordnung des orakon Materials und 
bequeme Zerlegung, in überfehbare Abfchnitte. ` 


Leipzie, b. Leñnhold: Fr. Aug. Wolf's Darflet- 
lung der Alterthumswiffenfchaft, nebit einer 
Auswahl feiner kleinen Schriften, und littera- 
rifchen Zugaben zu deiten Vorlefungen über 
die Alterthumswilfenfchaft. Herausgegeben von 
Dr. S. F W. Hoffinann. Mit Wolf’s Bildnifs. 
1833. VII a 334 S. 8 (1 Thir. 18 gr.) 


Das Befte an diefem Buche ilt das vorgeletzte, 
fehr wohlgetroffene Bildnils des fel. Wolf, und die 
literarifchen Zugaben des Herausgebers. Das Ue- 
ep it Compilation, deren Plan und Zweck wir 
nicht recht einzufehen bekennen. Zwar fagt Hr. 
H. in der Vorrede, er habe keine vollltiändige 
Sammlung von Wolf’s Sehrilten beabfichtigt, fon- 
dern nur: das die Alterthumswilfenfchaft Betreflende 
zufammenfiellen wollen, weil er diefes von Vielen, 
die fich diefem Studium ausichliefslich widmen, zu 
wenig beachtet, oder auch gar nicht gekannt fähe. 
Aber theils it die Anfchaffung jener Schriften un- 
fchwer und nicht eben koftipielig, theils find die 
Philologen durch das Erfcheinen der vorher ange- 
gezeigten Coliegienhefte auf diefelben zurückge- 
führt worden, theils endlich vermiffen wir hier fo 
Manches, was ebenfalls in diefen Bereich gehörte. 

An der Spitze eht Øs Vorrede zu feinem 
Leitfaden der Gefchichte der römifchen Literatur, 
welchen er bereits im J. 1787 ans Licht fellte. 
Wichtig if diefe Vorrede allerdings, um Ws 
Grundfätze bey der Darftellung der Literatur dar- 
aus kennen zu lernen; auch [cheint jener kleine 
Leitfaden heut zu Tage fat vergeflen, vielleicht 
auch aus den Buchläden verfchwunden zu Teen, fo 
dafs die Wiederholung diefer mit grolser Umficht 
gefchriebenen Vorrede am wenigften Tadel verdie- 
men möchte. Indefs möchte dielelbe vor jenen, 
oben erwähnten Büchern über griechifche und rö- 
milche Literaturgefchichte einen fchicklicheren Platz 
gefunden haben. 

Wozu aber der darauf folgende Wiederabdruck 
von W:s Darflellung der Alterthumswiffenfchaft aus 
dem erften, leicht zugänglichen Hefte (eines Mu- 
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feums? Und warum, wenn ein folcher Wiederdruck 
beliebt wurde, it die fehöne, durch Inhalt und 
Form gleich ausgezeichnete Zueignungsepiliel an 


Goethe werxelallen werden ? 
Mit en minderem Grunde möchte man bey 


der darauf folgenden, Auswahl aus W.s (im J. 1802 
erfchienenen) Vermifchten Schriften fragen, warum 
fo manchen, ebenfalls die Alterthumswiffenfchaft 
betreffenden Auffätzen hier kein Platz gegönnt 
worden. Dals einige derfelben bereits in H ie Con- 
filia fcholaftica (N. 255 ff.) wieder aufgenommen 
find, deis hat Hn. H. [chwerlich bewogen, De aus 
diefer Sammlung auszufchliefsen: was alfo lonft? — 
Kurz, wer JF?s Schriften begehrt und gern liefet, 
der kann mit dielem Buche fich nicht begnügen, 
fondern muls zu den Originalausgaben zurückkehren. 

Daher wäre es wohl zweckmäfsiger gewelen, 
wenn fir. H. feine reichhaltigen, von S. 150 — 334 
gehenden Zufatze zu Ws Vorlefungen über die 
Alterlhumswiffenfchaft allein, ohne jene Vorläufer, 
in die Welt gelchiekt hätte. Denn diefe Zufätze, 
obgleich die meiften fich nur auf Angabe der Bü- 
chertitel befchränken, find alles Dankes werth; fie 
zeigen von grolser Belefenheit, von unermüdlichem 
Saınmlerfleilse, von richtigem Urtheile, und tragen 
allerdings zur Vervollffändigung jener Vorlefungen, 
fowie überhaupt zu befferer Benutzung der im Mu- 
feum gelieferten Darflellung, ein Bedeutendes bey. 

Bekannt ilt übrigens, wie fehr überhaupt Wolf’s 
geiftreiche und anregende Ideen über den ganzen 
Umkreis der Philologie gewuchert haben, fchon 
(eitdem Fülleborn und Koch Skizzen diefer Ency- 
klopädie durch den Druck bekannt gemacht hatten, 
noch mehr, feit Wolf felbt, vorzüglich auf Goe- 
the’s Veranlallung, Geh entfchlofs, jene Darflellung 
fo wenig fie noch im Einzelnen ausgeführt ift, iioii 
philologifchen Publicum vorzulegen. 

Den glänzenditen Beweis von diefem Erfolge 
liefert ein Werk, mit delen kurzer, Anzeige wir 
unfere Ueberficht fchliefsen wollen: 


Hauer, b. Anton: Grundlinien zur Eincyklopadie 
der Philologie. Von G. Deruhardy. 1832. X 
und 420 8. 8. A 'Fhlr. 12 gr.) 


Den Grund zu diefem ganzen Werke hat Wolf 
gelegt; aber «er gelehrte und fcharffinnige Vf. ver- 
folgt beym Ausbau feine eigenen Ideen. Doch 
Ausbau dürfen wir wohl nicht einmal fagen, wenn 
wir bev dem (eben bleiben, was uns die Vorrede 
über die Bellimmung der Schrift berichtet. 

Die Wolf’iche Darftellung der Alterthumswif- 
fenfchaft, meint der Vf., habe noch keinen Ausle- 

er gefunden, der ihren Gehalt zu entwiekeln, zu 
erichtigen und fortzubilden verfuchte. Gleichwohl 
dürfe die Gegenwart, deren Standpunct mit dem 
Zuwachs an Erfahrungen, Mitteln und Methodik 
ein anderer geworden, zumal da die künftleri- 
fche Behandlung der Philologie vor allen den Deut- 
[chen obliege, ein ihr gemäfses Summarium begeh- 
ren, worin der Organismus fo verfchiedenartiger 
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Doctrinen, die früheren Leitungen und die jetzi- 
gen Bedürfniffe zur Anfchauung gebracht würden.. 
Höchft fchwierig Tee ein geordnetes, erfchöpfendes 
Werk, deffen Verfalfer das Gewebe philologifcher 
Einzelheiten und Anfichten mit den Principien ei- 
nes Syliems, eines objectiven und gültigen Lehr- 
buchs beherrfchen müle. Aber auch an einer com- 
endiären Weberficht fehle es noch, worin eine 
Folge von Kenntnilfen mit Regeln und Warnungen 


„gepaart wäre. Sein Buch, fagt der Vf. weiter, fey 


ein Verfuch, die Propädeutik zu den Studien des 
Alterthums, die von den künftigen Vertretern, der- 
felben nur planlos und fragmentarifch getrieben 
würden, in den erten Umriffen darzuftellen; es 
feyen flüchtige Blätter, ein Inbegriff von Studien- 
und Grundzügen, dem akademilechen Gebrauche 
der Jüngeren gewidmet; und ihr Ziel: fey erreicht, 
wenn fie einen Veteranen zu tieferen Leiftungen 
auffodern, und fpäterhin noch ein gefchichtliches 
Andenken behaupten [ollten. 

Aber der befcheidene Vf. giebt mehr, als er 
verfpricht und andeutet. Umrille find es freylich ` 
nur, was er hier liefert; aber fie find fo bündig 
als umfalfend, und in fo ftrenger logifcher Ord- 
nung, dafs fie einen genauen Üeberblick über die 
ganzen alterthümlichen Doctrinen gewähren. Nach 
einer hiforifchen Finleitung werden erft die Ele- 
mente der Philologie (Hermeneutik, Kritik) ange- 
geben; fodann als Organon der Philologie, die 
Grammatik, und zwar die allgemeine, die philo- 
fophifche, die befondere, phifstagiiche; und die 
rhetorifche oder antike Compofition, ihren. Grund- 
zügen nach entwickelt; hierauf folgen die realen 
Wilfenfchaften der Philologie, nämlich die antike 
Literaturgelchichte, die Geographie der Alten, die 
Gefchichte, und zwar die Staatengefchichte, die 
Chronologie, die Antiquitäten, zuletzt in diefem 
Abfchnitte die Mythologie, nach ihrer Gelchichte 
und Technik. Den letzten Abfehnitt begreifen die 
Beywerke der Philologie, nämlich die Kunft der 
Alten und die Literaturgefchichte der Philologie. 

Man erkennt auch unter den veränderten Na- 
men gar leicht #olf’s Anordnung und Eintheilung 
des Ganzen. Ueber das, was zu kurz, was zu aus- 
führlich behandelt fcheint, wollen wir mit dem NI. 
nicht rechten; billig bleibt wegen des räumlichen 
Umfanges der einzelnen Fachwerke jedem Lehrer 
feine Anficht und Meinung anheimgeftellt. Nur 
darauf wollen wir noch aufmerkfam machen, dals 
die Methode des Vfs. darauf gerichtet ift, die That- 
facher und Grundilätze der alterthümlichen Doctri- 
nen aus ihrer hiftorifchen Entwickelung zu gewin- 
nen und zu deuten, demnach die Formel durch- 
gängig aufzufuchen, worunter die befonderen Er- 
fcheinungen der philologifchen Praxis fallen. 

Der Lehrer, welcher diefe Grundlinien zu fei- 
nem Vortrage wählt, wird häufig Gelegenheit fin- 
den, diefen Formeln mehr Klarheit zu geben, als 
der aphoriftifche Lehrftil des Vis, mit fich brachte; 
er wird aber auch Mühe haben, fich des reichen 
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Stoffes, der hier dargeboten wird, fo zu bemäch- 
tigen, dafs, zümäi'in halbjährigen Vorlefungen, 
nichts  übergangen wird, und nichts unerörtert 
bleibt. Durch die fehr vollftändig beygefügten Li- 
terarnotizen und Büchertitel hat der Vf. dem münd- 
lichen Vortrag einen bedeutenden Vorfchub gelei- 
Ret. " T.T. Bf. 


LITERATURGESCHICHTE. 


Hamm, b. Schulze: Narratio de Carolo Dav. Jee: 
nio, fcholae provincialis Portenfis olim Rectore. 
Annalibus Gymnafii Hammonenfis praemiât at- 
que -iterum edidit Reinkardus Stern, Ph. Dr. 


1839. IV u. 27 S. 8. 


Wenn wir diefe Schrift als einen recht dankes- 
werthen Nachtrag zu der von Hn. Dr. Kraft her- 
ausgegebenen und von uns in diefer A. L. Z. (1838. 
No. 56) angezeigten Va Tigenii begrülsen: fo 
fürchten wir fat, diefes Urtheil werde dem Vf. die- 
fer Narratio am weniglten genügen. Denn Er 
fchlägt den Werth jener Vita viel geringer an als 
wir; er meint, De fey non. tam picturae fimilis, 
quae vivum ducat de marmore vultum, quam anna- 
libus rerum Ilgenianarum omnium fecundum anno- 
rum ordinem accuratiffine computatis — und fügt 
die in diefem Zufammenhange leicht verftändliche, 
aber fehr unfanfte, Warnung hinzu: videndum eft 
in hoc genere feribendi, ne, dum in minutiffimas 
res nimis curiofe excurras, ipfa tibi figura ex ocu- 
lis elabatür, neve Herculeam imaginem ad vulga- 
rem tenuitatem mifere detorqueas- Nam quid tan- 
dem effieitur, fi quis audiverit, quoties in libris 
abdito ac vigilanti fub galli cantum latrans omg: 
chus turpiter leniendus fuerit konefliffimo aduie- 
fcenti? Dann fährt er mit einem #go vero fort, 
‘und legt den Zweck feiner Schrift dar. Erxrponam 
fimpliciter (fagt er), qualis ille. mihi apparuerit, 
cum primum difcendi cau [Ja eum convenirem, et de- 
inceps perpetuo, quoad eius mihi difciplina et in- 
fütutione perfrui licuit. Diele Schilderung it nun 
mit einer lobenswerthen Pietät, wohl aber hie und 
da mit allzu grofser Erhebung der Verdienfie des 
Verftorbenen, entworfen. Die Sprache ift grofsentheils 
rein, die Darftellung lebendig, zuweilen ans Dich- 
terifche fireifend. Was aber Hr. St. an Kraft’s Bio- 
graphie tadelt, das Auffaffen unbedeutender Dinge 
uad das Verweilen ‚bey denfeiben, davon ift auch 
(eine Schrift nicht frey. Oder find es weniger mi- 
nulae res, wenn er von Jigen 8. 5 berichtet: Sub- 
erat nafus aduncus, bene formatus, qualem regalis 
aguila folet habere, fed excedebat vulgarem aliquan- 
tulum modum, et crebro pulvere plenus ingentes 
interdum fpiritus cum flernutamentis excitabat, nihil 
xl fimile umquam audiverim. Oder wenn er S. 11 
erzählt: quoties tabaci odorem, in quo tamquam 
hubitare vifus efl, et quo veflibulum, per quod ad 
Rectorem ibatur, perpetuo infucatum erat, naribus 
imbibiffemus, nefcio quem fubitum terrorem fentire 
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videbamur. Wir tadeln indefs folche Schilderungen 
in Hn. Siern’s Schrift fo wenig, als in der Kraft- 
chen: De dienen zur Veranfchaulichung und Voll- 
endung des ganzen Gemäldes: wir wollten nur be. 
merklich machen, dafs der Tadel, womit Hr, ‚sg. 
feines Vorgängers Schrift belegt, ungerecht if. 
Uebrigens nimmt'Hr. St. von der Schilderung 
feines Lehrers Veranlaffung, die alte und neue Ver- 
fallung der Schulpforte auf eine lehrreiche und an- 
muthige Art zu befchreiben; er verfäumt dabey 
nicht, die aeram Borufficam in rerum Portenfium 
hiftoria (8. 20) hochzupreifen; er verfichert, dafs, 
obgleich Jigen fo manchen Neuerungen fich anfangs 
kräftig widerfetzt,' (päter fie nur ungern befolgt 
habe, doch Jederman klar worden fey, quantum 
Borufforum regis ef illuftriffimae fapientiae et mu? 
nificenliae deberet [chota ‘Purtenfis (8. 21): nec tam 
ille (man weils nicht recht, ob mit dielem He der 
Rector oder unusquisque gemeint fey) fuit rerum fua- 
rum ignarus, Of non langeretur mens ipfius exagge- 
ratae quaft altius eruditionis luminibus. Zuletzt 
wird noch zwifchen ‘Igen und feinem Nachfolger 
Lange eine „Parallele gezogen, die jedoch mehr 
zu Gunlten des Letzten ausfällt. 
B. St. G. 


Leirzic, b. Böhme: Lebensbiider berühmter Hu- 
maniften. Erte Reihe: Friedrich Jacobs, Au- 
gufl Böckh, Karl, Zell, Angelo. Poliziano. Her- 
ausgegeben von Dr. S.. F. #7. Hoffmann. 1837. 
X und 198 8.. 8, 1 Thlr) " 

Diele Schrift foll die Vorläuferin eines Biogra- 
phifchen Lexikons der Adlterthumsforfeher feit dem 
15 Jahrhunderte feyn, welches’ der durch literar- 
hifterifche Gelehrfamkeit rühmlich' bekannte Her- 
ausgeber zubereitet, und für welches’ er fich die 
Unterftützung jetzt lebender Humaniften erbittet: 
Diefe ift ihm agpch in vorliegender Schrift: dadurch 
geworden, ‘dafs von Jacobs eine Selbftbiographie 
mitgetheilt, von Prof. Klaufen in Bonn Böcklr’s Le- 
ben befchrieben, und Zeil’s Lebensbild aus hand- 
fehriftlichen Mitibeilengen dargeftellt if. Zu Aus- 
zügen aus diefen Biograpkieen find diefe. Blätter 
nicht geeignet. Was die Form und Darfteilung an- 
langt, fo verfteht es fich von felblt, dafs die Auto- 
biographieen einfacher umd ungefehmückter find, als 
die Lebensbefchreibungen, in denen eine fremde 
Hand die Verdienflte des Lehrers oder Freundes fchil- 
dert. Daher ift auch die zweyte Biographie! die läng- 
fte, zugleich in Bezug auf wiffenfchaftlichen Gehalt 
die ergiebigfte. Für die Gefchichte unferer Tage 
aver, und überhaupt für die neuefte Literarhiftorie, 
enthalten alle drey Auffätze manches Interelfante. 
Uns war am intereffäntefien das vom Herausgeber 
felbft entworfene, aus den @nellen entlehnte und 
mit vielen literarifchen Beylagen (lateinifchen Brie- 
fen, Gedichten uf w.) 'gezierte Lebensbild des treff- 
lichen Poliziano. Daifeibe macht auch den gröfse- 
ren Theil des Buches (S. 71—198) aus. Stz. 
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d RÖMISCHE LITERATUR 
ui  Horatiana 


De diefer Rubrik wollen wir Einiges zulammen- 
fiellen, wodurch, in den letzten Jahren das Studium 
des Horaz gefördert worden ift, und was in unfe- 
ren Blättern noch keinen Platz gefunden hat. Wir 
dürfen das Wort gefördert mit vollem Rechte brau- 
chen. Denn durch fo viele Schwierigkeiten und 
durch fo Barke Verirrungen auch der Weg einer 
richtigeren und würdigeren Behandlung des Dich- 
ters hat gebahnt werden mülfen, und fo manche 
Schwierigkeiten, zum Theil ert neuerlich aufge- 
regt, noch jetzt zu befiegen find: Zo gebührt den- 
noch unferem Zeitalter der Ruhm, den feinen, 
weltmännilchen Dichter „befer, als unfere Vorfah- 
ren, erkannt, und feine, den Griechen entlehnte 
Lyrik genauer gewürdigt zu haben. Sogar Verir- 
rungen der Kritik, wie wir fie gleich vorführen 
werden, mulsien diefem Ziele uns näher bringen. 


1) Harrem, b. Loosjes: Q. Horatii Flacci Car- 
mina: recenluit P. Hofmann Peerlkamp, Phil. 
theor. Mag. lit. hum. Doctor et Profellor or- 
din. in Academia Leidenfi, Infituti regii Ne- 
derlandici fodalis. 1834. XXXH und 551 S. 
gr. 8. (5 Diir, 8 gr.) 

2) Gera, b. Schumann: Disputationis de ftudiis 
humanitatis nofira etiam aetate magni aefliman- 
dis Pars XXVIII, qua brevis Horatii a Peerl- 
kampio cafligati tentatur vindicatio. 1835. 8 S. 4. 


3) Jena. b. Bran: Paradoxa Horatiana. Part. VI. — 
F fit Henr. Carolus Abr. Eichfladius, Theol. 

D. Eloqu. Poef. et antigg. litt. Prof. P. O. 
Acad. Ienenfis Senior. 1836. 40 8.4. (8 gr.) 


Wenn es möglich wäre, dafs Hr. Prof. Peerl- 
kamp in Leiden durch die neue Ausgabe von Ho- 
razens Iyrifchen Gedichten feinen Zweck erreichte: 
fo würde mit derfelben eine ganz neue Periode der 
Horazifchen Literatur beginnen. Denn Hr. P. ver- 
wirft fat ohne Ausnahme alles das, was vor ihm 
über den Dichter gefchrieben und commentirt wor- 
den ift; er erklärt geradezu in der Zueignungs- 
Epitel S. XXX und XXXII, dafs Horaz_ keines 
Herausgebers bedürfe, der fich fireng an die Les- 
arten der Handfchriften halte, und hundertmal ge- 
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wärmten Kohl von Neuem aufwärme (non egere in- 
terprete, ‘in relinendis MSS. lectionibus fevero et 
tenaci — ef qui cramben centies recoctam iterum re- 


coyuat), fondern eines folchen, der Neues und Un- 


gelagtes (nova et indicta) vorbringe, weil in der 
feitherigen Behandlungsweife des Dichters kein Heil 
zu finden fey. Er behauptet, dafs alle die Schwie- 
rigkeiten, welche noch bis auf den heutigen Tag 
bey der Lectüre der Oden und Epoden fich über- 
ali uns entgegendrängen, biofs und allein dadurch 
ehoben werden können, dafs man die ächten Ge- 
dichte von den nnächten fondere, und aus den äch- 
ten alle die eingelchobenen Verte herauswerfe, die 
man feit Jahrhunderten dem Meifter in der römi- 
fchen Lyrik irriger Weife aufgebürdet habe. Er 
bezeichnet daher fieben Gedichte durchaus als un- 
ächt; und aus den übrigen will er (wenn man der 
Verficherung des Vfs. von No. 3 glauben darf, wel- 
cher einmal auf einer Reife zur Zeitverkürzung 
eine folche Zählung vornahm) weniger nicht als 
neunhundert neun und neunzig Verte als unterge- 
fchobene tilgen, damit der Ueberreft für tadelsfrey 
und des Dichters würdig erkannt werden könne. 

Die Sache ift ernithaft. Denn abgefehen da- 
von, dafs Vieles, was bisher zu dem Schönften in 
den Horazifchen Gedichten gerechnet wurde, durch 
diefe Peerlkamp’ichen Profcriptionen dem Freunde 
des Dichters, der nicht gerade zu kritifchen Dis- 
cuffionen geneigt oder aufgelegt it, gewilfermafsen 
verleidet wird, fo bemächtigt fich auch, wie ein 
erfahrener Schulmann uns verfichert hat, der leicht 
Feuer fangenden Gymnafialfehüler ein revolutionä- 
rer Schwindel und ein Geif der Auflehnung gegen 
die altheilige und feither für unantaftbar gehaltene 
Autorität eines Dichters, dem gerechte Verehrung 
die erfte Stelle unter Latiums Dichtern auch auf 
unferen Schulen angewielen hat. 

Es it daher leicht erklärbar, dafs zuerft ein 
Schulmann (der Vf. von No. 2) fich des theilweife 
geächteten Dichters annahm. Schade nur, dafs die 
Kürze des auf Einen Bogen zufammengedrängten 
Programms ihn nöthigte, blofs bey dem Allgemein- 
Den fiehen zu bleiben, ohne anf die Hauptfache 
felbft tiefer einzugehen. Diejenigen indefs, welche 
Peerlkamp’s Ausgabe nicht befitzen, werden es dank- 
bar anerkennen, dafs Hr. Schulrath Ren in Gera ih- 
nen die von jenem als unächt verworfenen Gedichte 
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und’ Verfe: genau nachgewiefen hat;:und wenigftens: 


ein.Milstrauen gegen das gewaltthätige. Schneide- 
meller des holländifchen Kritikers: fallen, wenn fie; 


auf die grofsen Verheilsungen und.die kecke Ma-- 


nier deffelben von dem befcheidenen Vf. diefes-Pro- 

ramms- aufmerkfam gemacht werden. Cù morta- 
Ge? (lagt Hr. Rein S. 3), fi Peerlkampiana pro- 
mifa legerit, non fponte in mentem venient: Horatii 


verba: Quid-digñüm tanto feret hic promiffor hiatu?” 
Und S. 6: Non credo talia, qualia.vir. doctiffimus- 


fecit, Horatii emendandi et reflituendi experimenta 


üis placere et probari poffe, qui huius-carmina, quo’ 


habitu - quaque. forma hodie. feruntur, iam diu ac 
fiudiofe legerunt, ex üsque animi oblectationem. et 
voluptatem perceperunt. 


Mit diefem Urtheile fiimmt der. Vf. von No. 3 


überein, welcher eine ins Rinzelne eingehende Kri- 
tik der in. Hn. Peerlkamp’s Prolegomenen vorge- 
tragenen Hauptmoinente- unternonimen. hat: Tan- 
tum oris hiatum fi. quis criticus in ‘Batavia: osten- 
taffet Valckenarii ef Ruhnkenii: aetate, vae, quo 
dlli vultu VE Ae, confulaluri Juiflent. (8. 8). 
Doch fetzt er, die Verdienfte des.holländifchen Kri- 
tikers.in ihrem ganzen Umfange anerkennend, gieich 
hinzu: Ne cupidius.de eo quan verius iudicaffe cen- 
fear, in.ipfo huius cenfurae limine profiiendum miki 
efl, admirari me faepenumero ingenii acumen „quo 
etiam ea, quae improbäbilia effent, ad -quamdam 
probabilitatem adduxit, fufpicere-paratae et exqui- 
fitae. doctrinae copiam, quam in annotatione ex- 
prompfit, ajfjentiri ei plerumque, aeflheticos quos 
vocat; homines. reprehendenti, agnofcere. in multis 
elegantiam fenfus; quem puer diligenti poetae lectio- 
ne, deinde vir facius repetita. interpretatione fibi 
conformavit ad intelligentiam rationis et confuetudi- 
nis Horatianae, probare fcribendi genus, quod quo 
longius abeft a Wyitenbachiana redundantia, tanto 
propius ad. Ruhnkenü concifam. brevitatem accedit, 
denique laudare-affiduitatem et: induflriam.ini legen- 
dis ad ufumgue convertendis omnium, quotquot Ho- 
rabium traclarunt, interpretum,- commentariis, ne 
Germanis quidem exceptis, quamquam hos ferenus- 
quam commemoravit. 

Mit einem folchen Manne, obgleich er de deut- 
[chen Bearbeiter feines Dichters- mit befremdlichem 
Stillfehweigen falt überall übergeht, einen ‚Streit 
zu beginnen, lohnt: fchon der Mühe. Der VE von 
No. 3 hat ihn begonnen, und fcheint das, was ‚er 
jetzt blofs gegen das Liaupträfonnement'des in. P. 
vorgebracht, auch in Bezug anf einzelne Stellen 
und deren Behandlung fortführen: zu wollen. 

Denn bekanntlich giebt es zwey Arten von Kri- 
terien, aus denen man. die Unächtheit einer Schrift, 
oder einzelner Theile derfelben, erweilen kann. Der 
Vf. von No. 3 giebt fie S. 10 in folgenden Worten 
an: Alterum genus argumentorum pofitum eft in fide 
vel aequalium. vel illorum, qui paullo. pofl vixerunt, 
fi qui fcripta quaedam, vel tota, vel fingulis in lo- 
cis, fuppofita elle vel diferte teflantur, Gel tecte 

gnificant, quorum teflimoniis adiungi debet codi- 
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eum vetuflorum auetoritas:. alterum: inefl in ipfa li- 
brorum- vel .locorum-indole, fi quid forte in üs de- 
prehenditur, quod ab ingenio: et confuetudine illius, 
cui fcriptum. tribui folet, alienum- effe videatur. Illa 
conflat externa vocari argumenia, haec interna: 
in- illis: recte. adhibendis, multa opus efi lectione et 
circumfpectione ; haec mentis perfpicacitatem, tudich 
aciem et praecipue intimam familiarilatem cum feri- 
ptore contractam requirunt. 

Die angeführte Schrift befchränkt fich- blofs auf 
die aufseren Gründe der Unächtheit, welche Hr. 
Peerlkamp in einer feiner Ausgabe vorgeletzten 
Epiflolav'ad Heng, Baronem Collotum Descurium, 
Heinenoordi dominum, zu entwickeln gefucht hat; 
jedoch verfpricht der Vf. (S. 36), wofern nicht ein 
mehr tüchtiger Mann das Gefchäft übernehme, auch 
die inneren Gründe zu prüfen, und in einer neuen 
Ausgabe des Lyrikers fic percenfere Peerlkampiüi 
notas, quemadmodum Wolfius Marklandi et Gesneri 
notas in orationes, Ciceroni falfo tributas, fuis ant 
madverfionidus percenfutt. 

Jetzt, bey Prüfung der äufseren Gründe, ift 
der. Vf. dem holländilchen Kritiker Schritt vor 
Schritt in. jener Zueignungs- Epiftel gefolgt, weil, 
wie er fagt (S. 13), die ganze’ Peerlkamp’iche De- 
duction, bey aller dialektifchen Kunft und Gewandt- 
heit, fo befchaffen ley, uf, quod dialectici dicunt, 
in circulum redeat. — Adeo tenue efl argumenta- 
tionis filum, quo ille lectorem ducit, ut faepe vit 
prehenfum manibus elabatur. 

Hr. Peerikamp pflegt nicht eben fich auf Au- 
toritäten anderer Gelehrten zu berufen, am wenig- 
Den der deutfchen Herausgeber feines Dichters; 
vielmehr‘ verfichert er (S.-1V),. dafs er die Noten 
feiner . Vorgänger fich nicht eher bekannt gemacht 
habe, bis er felbft aus eigener Kraft das Rechte 
entdeckt; ja mit Schaam und Verzweiflung habe er 
(pät gefunden. dai der grofse Bentley ihm viele 
feiner neuen Entdeckungen vorweggenommen. Doch 
diefe Entdeckungen betreffen nur einzelne Lesarten 
und- Verbefferungen.einzelner Stellen ; an der Aecht- 
heit der Oden und Verfe, welche Hr. P. jetzt ver- 
wirft, hat Bentley (etwa zwey Stellen EN 
bekanntlich nicht gezweifelt. In gleichen Grenzen 
der Skeptik hielten fich Lambinus und Faber; etwas 
weiter ging der eigenfinnige Guietus, doch ohne die 
Gründe, aus welchen er mehrere Stellen verdäch- 
tigte, irgendwo anzugeben; am befremdlichften aber 
war das von Markland in feinem Greifenalter abge- 
legte Bekenntnils, dafs er, nach Allem, was über 
Horaz gefchrieben worden, in dem ganzen -Werke 
kaum Eine Ode; Eine Satire und Epitel finde, die 
er vollfändig verflehe, und dafs die Urflache Io 
vieler Dunkelheiten in den vielen untergelchobenen 
und unfiatthaften Verfen zu fuchen fey, welche den 
Dichter verunftalten. 

Markland’s Urtheil fcheint auf Hn. PD am mei- 
ften 'eingewirkt.zu haben. Indefs hat der englifche 
Kritiker daffelbe ebenfalls nicht begründet; und, 
was die Hauptfache it, aus dem Zufammenhauge 
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feiner Worte erhellet, dafs er weniger die Oden 
des Dichters, als die Sermonen und Epifteln, im 
Auge hatte. ; 

Hr. P. dagegen hat, SC eng zur Zeit, [eine 
Obelos blofs und allein gegen die Iyrifchen Gedichte 
rerichtet. Fragt man nun, wer diefe fo fchmählich 
Interpclirt haben foil, fo [cheint Hr. P. darüber 
mit fich felbft. nicht recht im Klaren zu feyn. Bald 
follen: die Interpolationen aus den früheften Zeiten 
herfammen, von der Hand des Cäfius Baus und 
ähnlicher Lyriker, oder von poetifchen Declama- 
toren, die ihre Erzeugnilfe öffentlich, um Preife 
zu erlangen, zum Beften gaben, und ihre Schüler 
durch Aufgabe gewiller Themen in der Poefie üb- 
ten. (Hr. D verwechfelt offenbar die zhetorifchen 
estidelfers und Uebungen mit den poetilchen.) Bald 
follen Grammatiker durch gloffulas poeticas oder 
metricas die Anzahl der Horazilchen Verte vermehrt 
haben. (Aber von folchen Gloffen findet Gch- nur 
Ein Zeugnils in einer Stelle des Grammatikers Dio- 
medes IÍ.. S. 10i, welche, wie der Vf. von No. 3 
S. 26 weitläuftiig zeigt, höchft wahrfcheinlicher 
Weife verdorben ift, mithin als Zeugnifs nicht gel- 
ten kann.) Bald macht er wieder die Mönche, wel- 
che in den Klöftern Horazens Gedichte abfchrie- 
ben, zu Urhebern jener Interpolationen; ja.in den 
Noten fcheint er diefen allein das ganze Unheil auf- 
zubürden, da er faft überall in dielen: Verfen nicht 
blofs unpaffende, fondern auch. unlateinifche Wör- 
ter und Ausdrücke findet. — Dafs Horaz von Au- 


us Zeiten an fo häufig gelefen, und fchon da-- 


urch bey einfichtigen Zeitgenoflen vor Verfälfchun- 
gen gefchützt wurde; dats man die normalen Lehr- 
bücher der römifchen Jugend, dergleichen nament- 
lich Horazens und Virgils Gedichte waren, mit fat 
abergläubifcher Verehrung vor Verderbnilfen be- 
wahrte; dafs keiner der alten Kunftrichter und 
Grammatiker, dafs nicht einmal Quintilian, der mit 
fo grofser Feinheit über den Dichter urtheilt, und 
dellen Leetüre den Schülern empfiehlt, etwas von 
folchen Verfälfchungen weifs; dafs mehrere der 
jetzt als unächt verworfenen-Verfe von jenen. als 
Horazifche, fogar mit Lobfprüchen, eitirt werden: 
das kümmert Hn. P. nicht; dennoch legt fich, auch 
abgefehen ven der Autorität jener Männer, ein of- 
fenbarer Widerfpruch zu Tage. Denn entweder 
waren Horazens Gedichte fchon vor Quintilian. (um 
nur bey diefem fiehen zu bleiben) interpolirt:- dann 
kann die Dietion nicht unlateinifch und fo fehler- 
haft feyn, als Hr. P. fie bezeichnet; oder die In- 
terpolationen haben ihren Urfprung von fpäteren 
Abichreibern, namentlich von Mönchen: dann konnte 
Quintilian fie nicht als Producte des Horaz anfüh- 
ren. — Dafs in den alten Handfchriften fich keine 
Spur von Interpolation zeigt, dafs weder Randbe- 
merkungen, noch auffallende Variationen (derglei- 
chen nur Eine Serm. I, 6, 126 vorkommt) den Ver- 
dacht eines Betrugs erregen, darüber geht Hr. P. 
noch leichteren Fufses hinweg, weil er behauptet, 
dafs das Alter keines Codex über das zehnie Jahr- 
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hundert hinausgehe, und dafs keiner-derfelben frey 
fey von alten Verderbniffen: felbft Mavortius und 
Felix, die zuerft eine neue Recenfion der Gedichte 
unternahmen, haben bey .diefer Bemühung kaum 
das Mittelmäfsige erreicht. Dafs endlich mehrere 
Verfe, welche Hr. P. als unächte ausmerzte, [pä- 
teren Dichtern (wie wir wenigftens feither vermeln- 
ten) zum Mufter der Nachahmung dienten — auch 
diefen Einwurf räumt derfelbe behend aus dem 
Wege durch die Behauptung, dafs nicht die fpäte- 
ren Dichter den Horaz nachgeahmt, fendern die 
Interpolatoren deffelben ihre lofe Waare ‚aus jenen 
genommen haben. 

Wir übergehen manches Andere, was etwa Hr. 
P. zu den allzu populären Gegengründen zählen 
möchte, wiewohl auch diefe in folchen Fällen, wo 
lange Erfahrung ihr Recht behauptet, nicht ver- 
worfen werden dürfen. Denn, um nur Eines an- 
zuführen, wie unwahrfcheinlich ift es, dafs frühere 
oder (pätere Interpolatoren fich die Mühe genom- 
men haben (ollten, ihr Machwerk fo einzufchieben, 
dafs oft halbe Verfe getrennt. werden, und dann 
das Getrennte wieder fo zu verkitten, dafs felbft 
die Kundigften die 'T'äufchung nicht merkten! Wie 
unwahrfcheinlich, dafs fie lieber halbe Oden in Ho- 
zens Geif und: Manier fortfangen, und fie dem al- 
ten: Dichter beylegten, als durch eigene Productio- 
nen unter ihrem Namen mit jenem zu wetteifern 
fuchten! Denn fo wegwerfend auch Hr. P. ‚von 
vielen Interpolationen urtheilt, fo mufs er doch oft 
bekennen, dafs des Venufiners Geift in-ihnen wehe. 

Fragt man nun ferner nach den Gründen, aus 
welchen Hr. P. die vermeinten Interpolationen als 
folche erkannte, und fo viele Strophen und Verfe, 
als unwürdig des Dichters, in feiner Ausgabe durch 
verfchiedene Lettern bezeichnete: fo läuft am Ende 
freylich Alles auf eine genaue Prüfung einzelner 
Gedanken, Strophen, Verfe, ja fogar einzelner 
Worte hinaus:' eine Prüfung, welche in, einer fol- 
chen, für.das grofse Publicum berechneten Recen- 
fion, wie die unfrige ift, nicht ‘Platz finden kann. 
Wir befchränken uns daher auf eine. allgemeine 
Angabe der drey Hauptgefichtspuncte, welche nach 
dem Vf. von No. 3 ins Auge gefafst werden mut. 
fen, um, wie derfelbe fagt, das; Zriplex yeüdos zu 
erkennen , quo vir doctiffimus et femet ipfe fefellit, 
et ne incautos fallat lectores, providendum efi. 

Erftlich (cheint Hr. P. fowohl von der lyri- 
fchen Poche überhaupt,» als namentlich, von der 
Horazifchen Lyrik, unrichtige, wenigftens zu be- 
fchränkte, Begriffe zu haben. Wir wollen auch hier 
anführen, was der Vf. von No.3 in diefer Beziehung 
S. 36 bemerkt hat: Non fatis efl dicere, koc poe- 
feos genus, quum potiffimum et fere unice in ani- 
mi, divino quafi fpiritu inflati, fenfibus affectibus- 
que exprimendis verfetur, magnopere differre- ab 


'epico et fcenico, fequi alias leges, uti maiore licen- 


tia; quanta phantafiae imaginum, animi fenfuum 
atque affectuum varietas fit ac diverfitas, s tantam 
eliam in lyricorum carminum compofitione et ora- 
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tione cerni, Advertendus efl praecipue Horatii pro- 
prius xaoaxıno in fententiis paullo lazius iungen- 
dis nec fine rhetorica quadam ubertate amplifican- 
dis, in celeritate transitionum, in figurarum libe- 
riore ufu, in novitate imaginum, ex concitati po- 
tius ingenii impetu atque imitatione Graecorum, 
uam ex rerum veritate aut populari confuetudine 
natarum, denique in dictionis, non ad dialecticae 
normae fubtilitatem exigendae, nobili audacia. Ift 
in diefer Schilderung Horazens lyrifcher Charak- 
ter richtig gefafst, fo wird man leicht beurtheilen 
können, mit welchem Rechte Hr. P. fo viele Stel- 
len getadelt, oder als unächt verworfen hat. Es 
kommt dazu, dafs es fcheint, Horaz habe fich, zu- 
mal in [einen früher gedichteten Oden, welche (wie 
ein fcharffinniger Kunftrichter fehr wahr bemerkt 
hat) an allen den Mängeln leiden, die den Anfän- 

er einer ungewohnten Gattung in Hinficht auf Be- 
herrfchung des Sprachfchatzes, der Form und Er- 
fahrung drücken mufsten, durch Pindars Digreffio- 
nen, welche doch immer zum Ziele treffen, zu ly- 
rifchen Abfchweifungen verleiten laffen, die uns oft 
fremdartig, zu weit ausgedehnt und dem Hauptge- 
danken der Ode zu fern liegend erfcheinen. “Aber 
folche Ausführungen, weil fie uns nicht recht an- 
fprechen, defshalb für unächt oder untergefchoben 
erklären zu wollen, möchte eben fo unftatthaft und 

rundlos feyn, als wenn man (was Hr. P. ebenfalls 

ethan) einzelne Ausdrücke und Wendungen der 
Rede, weil fich keine beflätigenden Parallelftelien 
in. anderen Dichtern finden, als verwerflich oder 
unlateinifch in Anfpruch zu nehmen wagt. Hat 
denn Hr. P. nicht bedacht, wie gar Wenig uns 
aus dem grofsen Schiffbruche der römifchen Lite- 
ratur von demjenigen gerettet ift, womit Horazens 
lyrifche Sprache allenfalls verglichen werden kann? 
Tt ihm nie ein Bedauern darüber entftanden, dals 
wir namentlich die alte tragifche Sprache der Rö- 
mer fo gut als gar nicht kennen, welche der lyri- 
fche Dichter gewifs eben fo fehr für feinen Zweck 
zu benutzen verftand, als Seneca, der 'Tragiker, 
durch die Horazifche Diction die feinige hob? Und 
will Hr. P. dem römifchen Lyriker das Recht ab- 
fprechen, das er ja wohl feinen eigenen Landsleu- 
ten zugelieht, über Se und Wortfü- 
gungen fo zu walten, wie der Genius ihm gebot, 
und der Augenblick Iyrifcher Begeifterung eingab'? 
Hat nicht Properz verhältnifsmäfsig fich weit meh- 
rere Freyheiten, weit mehrere Neuerungen des 
Sprachgebrauchs erlaubt, felbft auf Koften der Deut- 
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lichkeit, welche doch kein geübter Lefer in Ho- 
razens Oden vermiffen wird? 

Diefes Einklemmen des Dichters in die Schran- 
ken der Alltäglichkeit it um fo auffallender, als 
Hr. P. denfelben von der anderen Seite zu einer 
Höhe erhebt, auf welche feither auch die gröfsten 
und beredteften Bewunderer feiner Gedichte iha 
nicht geftellt haben. 

Und diefs it der zweyte Punct, der Hn. P. 
bey feiner Kritik fcheint irre geleitet zu haben. 
So überfchwenglich auch das Lob ift, das z. B. 
Mitfcherlich in den Einleitungen zu den einzelnen 
Oden dem Dichter fpendet: fo hat er dennoch in 
der allgemeinen Einleitung (L p. XIII) nicht um- 
hin gekonnt, folgendes faft zu firenge, aber in dem 
letzten Satze gewils fehr treffende Urtheil zu GL 
len: Sunt in Horatii carminibus, quae prefle ac 
pene ad verbum ex Graecis exemplis, etiamfi nullum 
eorum vefligium Jupereffet, ducta effe praeter argu- 
menti rationem affectatior loquendi ratio enataque 
inde obfcuritas abunde arguit; tum etiam, quae, 
quum primum fuis ipfe pennis niti vellet, iuvenilem 
redundantiam, immodicum translationum ufum, ea- 
rumdemque diverfijfimarum copulationem, orationem 
calamiftratam, verbo, nondum plane fubactum poe- 
Zoe iudicium manifefiant; plurima denique in Jum- 
mo perfectionis fafligio collocata, ad quod poetam 
non nifi per gradus eniti potuiffe apparet. Wie 
fticht dagegen das Princip der Kritik ab, das nicht 
biofs aus der ganzen Behandlung des Hn. P. her- 
vorleuchtet, fondern das er felbt S. 87 mit grofser 
Unbefangenheit in folgenden Worten klar und deut- 
lich ausgefprochen hat: Eguidem Horatium non 
agno/co fe in illis ingenii monumentis, guae tam 
apta et rotunda funt, ut nihil demere poffis, quin 
elegantiam minuas. Nimmt man dazu, dafs jenes 
agnofcere fich anf eine fubjective, nicht fehr rich- 
tige Anficht der Horazifchen Lyrik gründete: fo 
wird es begreiflich, wie Hr. P. fich berechtigt 
glaubte, das demere mit [charfem Schneidemelfler 
überall auszuüben. Dabey fcheint er der allmäli- 
chen Entftehung der Horazifchen Oden, und wie 
der Dichter nur langfam und nach vielen, zum 
Theil mifslungenen Verfuchen fich zur Meifterfchaft 
emporfchwang, gänzlich vergeffen zu haben, ob- 

leich er anderwärts und in anderer Beziehung be- 

richtet, dafs die Bücher der Oden nach und nach 

im Publicum erfchienen, und erf nach des Dich- 

ters Tode zu einem Ganzen vereinigt worden wären. 
(Die Fortfetzung folgt im nüchften Stücke.) 
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Horatiana. 
1) Harrem, b. Loosjes: Q. Horatii Flacci Car- 
TE recenfuit P. Hofmann Peerlkamp etc. 


2) Gera, b. Schumann: Disputationis de fludiis 
humanitatis nofira etiam aetate magni aefliman- 
dis Pars XXVIII, qua brevis Horatii a Peerl- 
kampio cafligati tentatur vindicatio ete. 


3) Jena, b- Bran: Paradoxa Horatiana. Part. VI. — 
Sorini Henr. Carolus Abr. Eichfladius etc. 


(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Auf das dritte Moment, durch deiten Vernachläf- 
figung Hr. P. zu Milsgriffen verleitet, und vor ihm 
auch Andere zu falfchen Erklärungen mancher Oden 
verführt worden, hat man erft neuerlich die Auf- 
merkfamkeit zu richten angefangen. Der Vf. von 
No. 3 hat nämlich in fünf Monographieen zu zei- 
gen verfucht, dafs die Bigenthümlichkeiten des Dich- 
ters, als Menfch betrachtet, welche, felbft nach dem 
Zeugnilfe der Zeitgenoffen, in einem Hange zur 
feinen Ironie und weltmännifchen Perfiflage, in hei- 
terer Laune und unverfiegbarer Jovialität_beftan- 
den, fich nicht allein in den Satiren und Epifteln 
abfpiegeln, wo Keiner fie verkannt, fondern dafs 
fie auch manche Ode veranlafst, oder ihr ein ei- 
genthümliches Gepräge gegeben haben. So lange 
man daher bey Erklärung folcher Oden die ernfte 
Schulmeiftermiene nicht ablegt, wird man nicht 
blofs den Geift und die Abficht des Dichters un- 
richtig faffen, fondern auch wohl fich berufen dün- 
ken, entweder denfelben zu tadeln, oder (was Hn. 
P. begegnet ift) manche Stellen als des Dichters 
unwürdig auszuftreichen. Wendet man diefe Be- 
merkung z. B. gleich auf die crte Ode an: Mae- 
cenas, atavis edite regibus, in welcher die Cha- 
rakteriftik menfchlicher Neigungen einen leifen An- 
flug fatirifcher Laune verräth, und die Darftel- 
lung derfelben mit der feinten Ironie gewürzt 
it: fo wird man nicht mit Hrn. Peerlkamp an 
dem Einzelnen hangen; man wird es nicht wun- 
derbar finden, dafs der Dichter Beyfpiele aus der 
Lebensart der Römer mit einem Beylpiele von dem 
Stolze der Griechen über die olympifchen Siege 
verbunden hat; am allerwenigften aber wird man 


Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 


1839 


EMEINEN LITERATUR-ZEITUNG. 


die Verbannung der Verte 3. A 5. 9 u. 10, und 
die Umftellung des 6 und 7 Verfes, um den Ideen- 
gang vollkommen fchulgerecht zu machen, gut hei- 
[sen können. Oder nimmt man die letzte Ode des 
zweyten Buches für das, was fie it, und wofür fie 
ohne Zweifel der feine Hofmann Mäcenas erkannte, 
für eine heitere Perliflage der Apotheofe, welche 
der gefeierte Dichter wünfchend abzulehnen [chien: 
fo wird man fchwerlich auf die abenteuerliche Idee 
gerathen, dafs das Gedicht kurz vor dem Tode des 
Dichters, den er fich felbft aus Sehnfucht nach fei- 
nem dahingefchiedenen Freunde Mäcenas durch Gift 
bereitet habe, in feierlichem Ernfte von ihm ver- 
fertigt worden fey. Dennoch hat Hr. Peerlkamp 
diefes behauptet. — Aus demfelben Princip einer 
iocofa eiowvela und urbana hilaritas hat der Vf. 
von No. 3 die vielfach behandelte Stelle in der 
7ten Ode des 2ten Buches, wo der Dichter. feine 
Flucht bey Philippi und den weggeworfenen Schild 
erwähnt, zu erklären verfucht: Hr. P. geht hier 
fo weit, dafs er meint, das Zurpe folum tetigere 
mento könne nur gerechtfertigt werden, wenn man 
es von einem demüthigen Niederwerfen des Befieg- 
ten zu den Knieen [.ines Siegers verftehe. 

Nach diefen allgemeinen Erörterungen [ollten 
wir nun zeigen, wie wenig Hn. Peerlkamp’s zer- 
törende Polemik fich in den einzelnen, von ihm 
behandelten Stellen als richtig bewähre; aber zu 
einer folchen Ausführung find Recenfionen über- 
haupt nicht geeignet, am wenigften die unfere, 
welche über einige der neueften Bearbeitungen des 
Horaz eine Ueberficht geben foll. Wir wollen uns 
daher, beylpielsweife, nur auf drey Stellen be- 
[ehränken. 

Das fchöne, im elegifchen Ton gehaltene Ge- 
dicht auf Quinctilius Tod (1,%f4) beraubt Hr. P. fei- 
nes affectvollen Anfanges: Quis defiderio fit pudor 
aut modus u. f. w. Es foll mit dem leidenfchaftli- 
chen Ergo (v. 4) beginnen. Warum? Weil er fit 
modus defiderio für unlateinifch hält; es mülle de- 
Zerf heifsen: allerdings, in hausbackener Profa. 
Ferner, weil das Gedicht dem Prooemio nicht ent- 
fpreche: allerdings nicht, wenn man in demfelben 
eine trockene logifche Gedankenreihe fucht. End- 
lich, weil man nach dem praecipe cantus, Melpo- 
mene, ein langes Gedicht erwarte, da das unfrige 


nur aus 16 Verfen beftche. Als ob die alten Dich- 
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ter nur zu weit auslaufenden Gedichten die Mute 
bemühen durften! 

Auf gleiche Art foll das Gedicht Mlle et nefaflo 
te pofuit die (II, 13) feine erfte Strophe verlieren, 
weil die Wortfügung in derfelben verwickelt: (eo. 
Structio intricata), und die kraftlofe Wiederholung 
derfelben Idee anftölsig fey. Die Conftruction zeigt 
nur, dafs der Dichter im Feuer feines Zornes zu 
einer verkürzten Sprechweile hingeriffen. wurde, 
und wer wird, um matte Wiederholung zu bewei- 
fen, die fchön geordneten Worte mit Ha. P. fo 
trennen und vereinzeln: Quicumque te pofuit, pro- 
duxit, o arbos, qui te ftatuit agro meo, o trifte 
lignum? Die Hauptfache aber ift, dafs das trifle 
lignum, ob ein Banm, oder ein Pfahl, oder irgend 
ein ftarkes Garteninftrument gemeint fey, nicht ver- 
ftanden: werden kann, wena nicht vorher der Gedanke 
durch das eigentliche Wort arbos beftimmt war. 

Noch fchlimmer ergeht es dem dritten Buche, 
welches bekanntlich mehrere [ententiöfe Oden ent- 
hält, deren hoher, feierlicher Ernft, in der gewähl- 
teften und [onoreften Dichterfprache ausgedrückt, 
nicht immer den Mangel des inneren Zufammen- 
hängs entfchuldigen kann Nach dem hochtönen- 
den Odi profanum vulgus und nach Ankündigung 
der carmina non prius audita erwartet man frey- 
lich etwas mehr, als die ziemlich alltäglichen: Sen- 
tenzen, welche darauf folgen. Aber wird die Sache 
beffer, wird der Dichter mehr gerechtfertigt, wenn 
man mit Hn. P. annimmt, jener habe ein aus 14 
Abfchnitten beftehendes Carmen gnomicum geliefert, 
die Oden, deren einzelne Theile die Abfchreiber 
vielfach verrenkt und aus einander geriffen haben, 
mülsten wieder in gehörigen Zufammenbang ge- 
bracht,. und die fiorenden Verfe herausgeworfen 
werden. So hat er denn wirklich, um andere Will- 
kürlichkeiten zu verfchweigen, die energifche Rede 
der Juno (C. 3), weil fie in fein gnomifches-Syftem 
nicht pafen wollte, als eine oratio ab antiquiore 
aliguo grammatico compofita. mit unerbittlicher 
Strenge wéggefchnitten. Aber — ein Carmen gno- 
micum in 52 alkaifchen Strophen! Wo findet man 
etwas Aehnliches im Alterthume? Und durch wel- 
ches Wunder foll die lange Ode fo verftümmelt, 
aus einander gezerrt, die einzelnen Verfe fo ver- 
zettelt und wieder mit fo vielen zugedichteten ver- 
mengt worden [eyn? Man erfchrickt faft, wenn 
man Hn. Pis Compofition des Ganzen, wie er fie 
in der vorgeblich urfp:irglichen Gelfialt S. 519 bis 
526 hat abdrucken lafen, mit den Original- Oden 
vergleicht. 

Wir follten nun noch von Hn. Dis kritifchen 
und exegetifchen Noten über einzelne. Stellen fpre- 
chen. Aber unfere Anzeige hat bereits die Gren- 
zen überfchritten, und im Allgemeinen glauben wir 
feine Verdienfte in beiderley Hinficht durch die 
eben (S. 259) ausgehobene lateinifche Charakterih- 
rung hinlänglich bezeichnet zu haben. Sehr oft 
ward uns Gelegenheit, Dn Pis feltene Belefenheit, 
fein eindringliches und gebildetes Urtheil, feinen 
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kritifchen Scharffinn zu bewundern, auch in folchen 
Stellen, wo wir ganz anderer Meinung waren: fo- 
wie denn überhaupt unter den zahlreichen kritifchen 
Conjecturen, welche er vorgelchlagen hat, höch- 
ftens zwey find,. die wir als wahr anerkennen möch- 
ten. Die befte fcheint uns II, 1, 21 zu feyn, wo 
er Judire magnos iam videor duces, das man von 
den anfeuernden Reden der Feldherrn an die Sol- 
daten verfieht, in Szdare umwandelt, und durch 
treffende Parallelfiellen empfehlt. Sonft hat er das 
Verftändnifs des Dichters an vielen Stellen durch 
richtigere Interpunction gefördert, auch durch Mit- 
theilung der Oudendorp’fchen Dictata. in - Carm. 
Lib. I, welche einen neuen Beweis von des Man- 
nes Genauigkeit und ruhiger Ueberlegung abge- 
ben. Was uns aber am meilten zu Dn Dis Arbeit 
hinzieht, das ift feine unbeftechliche, nicht rechts 
und links nach dem Beyfalle-der Welt hinfchauende 
Liebe zur Wahrheit, (ein gerader Sinn, lein fefter 
Charakter, der fich auch neuerlich wieder in ei- 
nem merkwürdigen Briefe an Eichflädt ausgeprägt 


hat, welchen diefer im 10 Hefte feiner Paradora 


Horatiana, nach dem Willen des wackeren Verfaf- 
fers, hat abdrucken laffen. 


Zürich, b. Orell, Fuefsli u. C.: Horatius Flaceus. 
Recenfuit lo. Caspar Orellius. Addita eft va- 
rietas lectionis codd. Bernenfium III, Sangal- 
lenfis et Tuuricenfis ac familiaris interpretatio. 
Vol. I. 1837. XXIV u. 640 S. Fol. II. 1838. 
VIII u. 660 S. 8 (6 Thir.) 

Ebendafelbft: Q. Horatius Flaccus. Recenluit 
Io. Casp. Orellius. Addita eft familiaris inter- 
pretatio. Editio minor. 1838. Vol. I. 391S. 8. 
(& Thlr.) 

Man kennt den Hn. Prof. Orelli, auch ‚wenn 
er eilig arbeitet, und neue Ausgaben der Alten 
wie im Flug zu Tage fördert, als einen gelehr- 
ten, umfichtigen und befonnenen Mann, ven dem 
man lernen und an deffen Geiftesfrüchten fich er- 
freuen kann. Als einen folchen bat er Dech auch 
in. vorliegenden: Ausgaben des Horaz bewährt, ob- 
gleich etwas Ausgezeichnetes durch diefelben nicht 
geleiftet worden. Bey vielem T'refflichen, das fie 
im Einzelnen enthalten, fehlt doch Confequenz und 
fich gleich bleibende Gründlichkeit im Ganzen. Die 
Kritik ift nur defultorifch getrieben. Weder find 
fämtliche Varianten überfichtlich zufammengelttellt, 
obgleich Hr. O. vier Abtheilungen derfelben ge- 
macht hat (die erfte für die neu verglichenen Codd., 
die zweyte für Lambinus, Cruquius, Torrentius und 
Feas Lesarten; die dritte für Bentleys Recenfion, 
die vierte für Conjecturen), noch find fichere Grund- 
fätze bey Aufnahme der Lesarten befolgt. Der 
Hauptgrundfatz fcheint zu feyn, dafs der Text, als 
auf ficherer Bafis beruhend, nur mit der gröfsten 
Vorficht geändert werden dürfe. Die neuvergliche- 
nen Handfchriften vertreten blots die Stelle fubfi- 
diarifcher Hülfsmittel, welche den älteren, nicht 
durchaus zuverläffigen Collationen angereiht wer- 
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den. Jene Handfchriften aber find fünf Schweizer, 


deren ältefte dem achten, die übrigen dem zehnten _ 


Jahrhundert augehören, ‚unter denen der ausge- 
zeichnetlle, und unter Horazens fämtlichen Codd. 
der ältefte ( Cod.. Bernenfis N. 362. 4°), die Ge- 
dichte nicht vollftändig, und in einer nach den Syl- 
benmafsen eingerichteten, von der gewöhnlichen 
Geht abweichenden Ordnung enthält. Nach denfel- 
ben ift zum Theil die alte Orthographie hergeftellt, 
noch öfter find durch ihre Autorität alte Lesarten 
neu begründet worden. 

Die Erklärung befchränkt fich auf eine, durch 
Wolf’s BeyIpiel wieder in Gang und zu Ehren ge- 
brachte familiaris interpretatio, welche, ohne auf 
Vollftändigkeit Anfpruch zu ‚machen, in präcifer 
Form den Sinn einzelner Worte und Stellen dar- 
legt, oft der Paraphrale Dech nähernd ,„ berechnet 
für- Anfänger, Dilettanten und Gelfchäftsmänner. 
Hr. O. fpricht fich darüber.in der Vorrede zum 
erten Bande S. VIII folgendermafsen aus: Haec 
interpretatio non tam Grammaticis, quam eorum 
ufui deftinata efl, qui etiamnunc huiusmodi com- 
mentarios cönfulunt, id efl, cum adolefcentes pri- 
mum Horatii carmina lecturi vel quas apud prae- 
ceptores audierunt. interpretationes: repetituri, tum 
viri, qui aliis: negotiis civilibus aut facerdotalibus 
districti, interdum tamen ad poetam — ita redire 
cupiunt, ut ne nimis abstrufis, operofis diffufisque 
disputationibus primum intricentur, mox a legendo 
deterreantur. — Diefe kurzen Erläuterungen hat 
nun Hr. O. gröfstentheils aus den vorhergehenden 
Commentaren, fowie aus Monographieen über Ho- 
vaz, enilehnt, auch die alten Scholiaften fleifsig be- 
nutzt, zuweilen Andere kurz widerlegt (gewöhnlich 
ohne Nennung des Namens, nur durch em beyge- 
[fetztes nonnemo, vir doctus, novi/fimus editor u.[.w.), 
dabey manchen -neuen Erklärungsverfuch gewagt, 
den wir künftigen Herausgebern zur Beachtung em- 

fehlen. Auch werden diefe nicht überfehen, was 
Ir. O. in der Vorrede des zweyten Bandes zur 
Berichtigung des erfien beygebrächt hat. Als ei- 
nen befonderen Vorzug diefer Ausgabe betrachten 
wir noch das jedem Gedichte vorgefetzte Argumen- 
tum, in welchem die zum Verftändniffe nöthigen 
hiftorifchen Umftände bündig erörtert, der Zweck 
und Gefichtspunct des Dichters angegeben, zuwei- 
Jen auch gewürdigt worden ift; Uebrigens fcheint 
der Vf. auf die Bearbeitung der lyrifchen Gedichte 
mehr Fleifs verwendet zu haben, als auf die oft 
noch fehr erfodertiche Aufhellung der Satiren und 
Epifteln. In delen glauben wir nicht wenige Spu- 
ren gröfserer Eilfertigkeit wahrzunehmen. 

Die Handausgabe, von welcher wir nur erft 
den erften Band erhalten haben, enthält die ver- 
kürzte, font wörtliche Interpretation, aus der grö- 
{seren Ausgabe wiederholt, wohl nicht genügend 
für Schüler. Seibft die Jakn’fche Ausgabe bietet, 
bey aller Befchränktheit, noch etwas mehr, da fie 
die Kritik nicht ganz ausfchliefst. Hr. O. hat nur 
eine fehr fpärliche Auswahl von Varianten geliefert. 


ZUR JENAISCHEN ALLG. LITERATUR - ZEITUNG: 


270 


Beide Ausgaben find fehr fauber auf feines Pa- 
pier gedruckt, und wetteifern in diefer Hinficht mit 
der Peerlkamp’fchen, welche fich ebenfalls durch 
eine (ehöne -Aufsenfeite empfiehlt. 

Die angezeigten zwey Ausgaben des Horaz find 
unftreitig die wichtigften und namhafteften, welche 
feit einem Decennium erfchienen find. Indefs würde 
es ungerecht feyn, wenn wir andere der Vergel- 
fenheit Preis geben wollten, die man viele Jahre 
hindurch mit Nutzen gebraucht, und in neuen Auf- 
lagen immer nützlicher gefunden hat. Wir rech- 
nen dahin namentlich die Ausgaben des verewigten 
Doering, an deren letzte, in diefes Jahrzehend ge- 
hörende wir kürzlich erinnern wollen. 


Leiezig, b. Hahn: Q. Horatii Flacci Opera omnia: 
recenfuit et illuftravit Fridericus Guil. Doering. 
Tomus primus. Editio quarta auctior et,emen- 
datior.. 1829. XXXIX u. 400 S. 8. (l- Thir. 
12 gr.) 


Denn nur der erfte Band hat vier Auflagen er- 
lebt, ohne Zweifel, weil die lyrifchen Gefänge auch 
auf Schulen am fleifsigften gelefen werden; von den 
übrigen Gedichten kennen wir nur zwey. Auflagen, 
deren letzte ins J. 1828 fällt. 

Um nun die Bemühungen des Herausgebers 
gehörig zu würdigen, mufs man fich die Zeiten 
ins Gedächtnifs rufen, in denen: diefe Ausgaben ans 
Licht traten. Damals galt überall die von Heyne neu 
ein- oder vielmehr nach Gefszer’s mehr anfpruchs- 
lofer Weile fortgeführte Interpretation, welche der 
Kritik ihr abgemarktes Plätzchen anwies, und un- 
ter der Ankündigung einer äfthetifchen Behandlung 
‘der Dichter — man weifs ja wie verfuhr. Faft alle 
Ausgaben alter Dichter, welche man damals mit 
jauchzender Freude begrüfste, des Propertius, des 
Ovidius, des Silius Italicus, des Juvenalis u. A. 
waren nach diefer Weile gemodelt, man hielt fie 
in Deutfchland (nicht aber in Holland) für die vor- 
trefllichfte, und Heyne, ihr eifriger Beförderer und 
Schutzherr, erlangte ein folches Anfehen, dafs fo- 
gar Schütz, in deiten Commentar zum Aefchylus 
ein ganz anderer Geift weht, dennoch in {einer 
Zueignungsfchrift des Tragikers mit grofser Selbf- 
verleugnung fein Werk eine Editionem nannte, 
Heynianae poetarum enarrationis nobilem curfum 
haud aequis paffiòus urgentem, fed longe fequen- 
tem, ei vefligia prorfus adorantem! Der gerade 
Valckenaer freziich nannte den Heyne’fchen Vir- 
gil eine Editionem ad modum Minelli. 

In diefer Periode bearbeitete Doering feinen 
Horaz. Welches andere Mutter konnte er wählen, 
als das vielgepriefene Heyne’fche, zumal da fein Leh- 
rer Barth in Schulpforte den Propertius auf gleiche 
Weife bearbeitet hatte? Man mots indefs dem be- 
fonnenen Doering die Gerechtigkeit widerfahren 
laffen, dafs er bey der Erklärung, welche hier 
nicht durch eine hemmende Scheidewand von der 
Kritik getrennt ilt, weit nüchterner und in beffer 
gehaltener Kürze, daher zweckmäfsiger, zu Werke 
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gangen ift; als die Meiften feiner Genofen. An- 
ftatt ähnliche Stellen willkürlich zu häufen, hat er 
fich mit wenigen und paflenden Parallelen begnügt; 
Datt einzelne Ausdrücke durch eine Menge ähnli- 
cher und unähnlicher Worte zu erklären, hat er 
wenige beygefetzt und geeignete; ftatt bey allen Ge- 
dichten in überfchwengliche Lobeserhebungen des 


Dichters auszuftrömen, hat ‚er den Plan und Inhalt 
jedes Gedichts kurz und gut angegeben. Gar Man- 


ches würde er allerdings ‚haben verbeffern können, 
wenn .er die über ihn ergangenen Kritiken hätte be- 
herzigen wollen: aber er vermied und verfchmä- 
hete, zumal in feinen letzten Lebensjahren, alles 
das, was wie Polemik fich gebehrdete, um feine 
Greifen - Ruhe (er gab die kleine Ausgabe als Fünf- 
undfiebenziger heraus) durch nahe oder ferne An- 
griffe nicht tören, und die herzliche Freude, wel- 
che ihm die Nachricht brachte, dafs feine Ausgabe 
des Horaz in England nachgedruckt worden, fich 
nicht verkümmern zu laffen. Dennoch hat er nie 
aufgehört, nach eigener Einficht an feiner Ausgabe 
zu bellei um fie immer mehr zu vervollkommnen. 
Davon zeugt weniger die 4te Auflage des erften 
Bandes, der die Oden und Epoden enthält, in wel- 
chem meit nur Druckfehler berichtigt werden, als 
die Handausgabe fämtlicher Horazifcher Gedichte, 
welche unter folgendem Titel erfchienen ift; 


Lezig, b. Hahn: Q. Horatii Flacci Opera omnia: 
recenfuit et illuftravit Fridericus Guil: Doering. 
Editio minor. 1830. XIV u. 374 S. 8 (1Thlr.) 


Wir können diefe Ausgabe nicht beffer, als mit 
des fel. Doering eigenen Worten, charakterifiren. 
Non .acquievi in eo (lagt er in der Vorrede S. VD, 
ut levi opera ex editione maiore excerperem, quae 
excerpenda viderentur, vel prolixiora compe/[cerem 
et ad breviora revocarem., fed potius operam dedi, 
et hanc rationem mihi defcripfi, ut omnia de integro 
examinarem, :explorarem, rectius distinguerem, plura 
in brevius contraherem, nova plane argumenta cui- 


nn e NEE ASAL IT EN A E nenn 
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JUGENDSCHRIFTEN. Stuttgart, im Verlage der Clafliker: 
Feen - Mährchen. Für die Jugend neu erzählt von Dr. Anton 
Fröhlich. 1839. iltes Bändchen. 179..S. @2tes Bdchn. 162 8. 
3tes Bdchn. i44 S. 16. (1 Thir. 6 gr.) 

Ree. hat felten ein für Kinder gefchriebenes Buch gele- 
hen, das ihn fo durchgängig befriedigte, als vorliegendes. 
Bekannte Mährchen fcheinen neu durch den Vortrag, fogar 
die läppifchen und trocken didaktifchen aus dem Magazin des 
enfans, womit Madame de Beaumont ihren Zöglingen und 
unzählige Gouvernauten nach ihr die Tugend löffelweis ein- 
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que carmini, breviora- Odis, longiora Satiris et Epi- 
Jlolis praefigerem, ne multa, quod res Juscepta me 
Jasere iuberet, id gnaviter facerem. 

Bemerkenswerth ift, dafs D. in den Vorreden 
zu beiden Ausgaben auf ein paar, ihm eigene Con- 
jecturen aufmerkfam macht, auf, welche er viel Ge. 
wicht gelegt zu haben fcheint. Nämlich Od. I, 28, 11 
will er Datt quamvis Jeton guoniam is, und Od. 
III, 11, 18 eius in aeflus verwandeln.. Aber die 
erfte Conjectur läfst den dichterifchen, von Peerl- 
kamp nach dem Zufammenhange gut erklärten Aus- 
druck zu einer höchft profaifchen Fügung herab- 
finken, und in der zweyten Stelle möchten wohl alle 
Verbeflerungsverfuche unnöthig feyn, da die ganze, 
aus mehreren Horazifehen Verfen zuflammengeftop- 
pelte Strophe unächt if. 


STUTTGART, b. Neff: Q. Horatii Flacci Carmina. 
Ad fidem praeftantiffimorum librorum dilien: 
ter recognita. Des Q. Horatius Flaccus fyri- 
fche Gedichte. In den Versmafsen der Ur- 
fehrift überfetzt von Chriftian Wilhelm Binder. 
(Und mit dem zweyten Titel: Q. Horatii Flacci 
opera. Ad fidem praefiantiffimarum editionum 
denuo recognovit, potiorem lectionis diverfita- 
tem et novam verfionem Germanicam adiecit 
Chriflianus Guiüielmus Binder, Ludovicopolita- 
nus. Tomus prior: Carminum libri IV cum 


libro Epodon. 1831. 8. (12 gr.) 


Von diefer Sehrift haben wir zur Zeit nur das 
erte Heft erhalten, welches auf 96 Seiten bis zu 
Lib. II. carm. 10 geht. Kaum glauben wir, dafs 
mehr erfchienen ift Der lateinifche Text ilt. mit 
wenigen Ausnahmen, aus Fea’s Ausgabe wiederholt. 
Die Ueberfetzung gehört nicht zu den mittelmäfsi- 
gen; in mehreren Stellen hat fie durch Gefchmei- 

igkeit und Klarheit vor der Yoffifchen den Vor- 
zug, welche jedoch in Anfehung der Profodik und 
Metrik. ftrengere Regeln befolgt. 

(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 


en nn eeE 


zugiefsen meinte, haben hier eine frifche Färbung, einen ein- 
dringenden Ton erhalten. Kindifch it keines diefer Mähr- 
chen, aber kindlich, redfelig ohne langweilige Breite, das 
Kindermährchen in der gröfsten Reinheit, ohne überflüffige, 
fremdartige und fchädliche Anhängfel. Die vielen gröfseren 
und kleineren Holzfchnitte, deren GI jedes Blatt einen hat, 
find ungemein fauber, manche komifch, wie man fie zur Ge- 
fchmacksbildung jedem Kinderbuche wünfchen möchte, kurs 
das Werkchen it eins der wenigen, von dem Gch nur Gutes 
fagen lälst. F. k. 
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RÖMISCHE LITERATUR. 


Horatiana. 


Leipzig, b. Barth: Beytrage zur Interpretation 
des Odendichters Horaz, oder Auswahl des 
Belleren aus Lambinus und anderer Aelteren 
und Neueren Erklärungen der Horazifchen 
Oden und Epoden: mit kritifchen und erklä- 
renden Zufätzen herausgegeben von Dr. /. A. 
Wendel, Director des herzogl. Gymnafiums in 
Coburg. Auch als Nachlefe zu den bereits er- 
fehienenen Vorlefungen defllelben über Horaz 


dienend. 1835. VILL und 114 S. 8. (12 gr.) 


(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Diere Schrift fetzt ein früheres Werk deffelben 
Vfs. fort: | 
Cosure, in der Meufel’fchen Buchhandlung: Dr. 

]. A. Wendel’s, Directors des herzogl. Gymna- 

fiums in Coburg, /orlefungen über die Horazi- 

Sehen Oden und Epoden, älthetifchen, kriti- 

[chen opd erklärenden Inhalts, als fortlaufen- 

der Commentar. I Theil. 1822. VIII u. 262 S. 

II Theil. 1825. VIII u. 367 S. 8 (2 Thir.) 
oder (wie er fich felbft in der Vorrede ausdrückt) 
diefe neue Arbeit fulst auf der älteren, weil er die 
darin gegebene äfthetilche Kritik, fowie den gröfs- 
ten Theil der Interpretation, alles dagegen erho- 
benen Tadels ungeachtet, noch immer billige. Sie 
foll: demnach eine „ziemlich zureichende Vervoll- 
ftändigung: der erften Schrift, eine kleine Ueber- 
ficht der beften Interpretationen‘ enthalten. 

Man kann nicht fagen, dats Hr. W., der fich 
überall als einen abfonderlichen Kopf zeigt, auf 
dem vewöhbnlichen Wege der Interpretation bequem 
fortfchlendere: ob aber, der von ihm eingefchlagene 
zu einem befleren Ziele führe, ob überhaupt feine 
oft in ziemlich barfchem Tone hingeworfenen Aeufse- 
rungen und Urtheile immer Stich balten, das ift frey- 
lich eine andere Frage. Er fpricht es in der Vor- 
rede ohne Scheu aus, „dafs die feitherige Betrei- 
bungsart des fogenannten claffifchen Studiums uns 
mehr Seichtigkeit und Oberflächlichkeit, als Claffi- 
eität, producirt habe“; er it der Meinung, dafs 
man die Sprache .eines lateinifchen Dichiers, Ze 
lange es möglich ift, — [wie lang ift diefs bey ei- 

Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 


nem überall griechifche Mufter auch im Ausdruck 
nachahmenden Dichter, wie Horaz, möglich ?] — 
aus dem Lateinifchen und nicht aus dem Griechi- 
[chen ableiten müle“, eben fo wie man Schillers 
Jungfrau von Orleans nicht im Ernfte aus der Pu- 
celle erklären werde [eine fehr verfehlte Verglei- 
chung!]; er fchlägt den Horaz als Dichter [wahr- 
fcheinlich meint er als Iyrifchen Dichter] „nicht 
(ehr hoch an, weil er des Mitteimälsigen viel, des 
Guten wenig habe.“ Und darauf gründet fich nun 
feine fogenannte äfthetifche Kritik, bey welcher er 
fich vorzüglich den Engländer Home zum Vorbilde 
genommen Zu haben fcheint. Aber eben diefs i 
es auch, was feine Bemerkungen oft intereflant 
macht, und warum wir glauben, dafs kein fpäterer 
Herausgeber fie hätte vernachläffigen follen, fey 
es nun, dafs er fich zur Widerlegung oder zur Be- 
ftätigung der Rügen berufen fühlte, welche Hr. W. 
gegen oraz vorgebracht hat. Uebrigens find die 
Erklärungen, welche Hr. W. gegeben, gröfsten- 
theils aus den Werken feiner Vorgänger gefchöpft, 
bald deutfch, bald lateinifch; was er felbft hinzu- 
gefügt hat, ift zum Theil trivial, und follte wohl 
bey einem Lefer des Horaz als bekannt vorausge- 
fetzt werden; Anderes kann zur weiteren Prüfung 
anregen, vorzüglich dasjenige, was auf des Dich- 
ters „technifche Arbeit“ (wie Hr. W. fie nennt) 
Bezug hat. Denn Lichtblicke glänzen hie und da 
hervor aus dem Wufte gemeiner oder fremdartiger 
Bemerkungen, in welchen z. B. von dem General 
Pollio, dem der Dichter durch feine Ode habe ein 
Compliment machen wollen, von Don Quixote, den 
Cervantes Eicheln bey den Hirten habe effen laf- 
fen, und von ähnlichen :Dingen die Rede it. — 
Bey mehreren Oden hat Hr. W. Günther’s gereimte 
Ueberfetzungen wiederholt, fowie er feinem frühe- 
ren Werke Ueberfetzungen von Scheller, Kanne- 
giefser und Anderen einzuverleiben für räthlich ge- 
funden hat. 


Leipzig, b. Köhler: Commentar zu einigen Oden 
des Horatius, von Dr. Carl Schiller. Erftes 
Bändehen. Comment. z. Od. I, 3. 4. 9. 15. 
IL, 1. 6. III, 11. 12. 13. 17. IV, 7. 12. Nebĝ 
Hofmann Peerlkamp’s Bemerkungen dazu. 1837. 
VI u. 158 S. 8 (16 gr.) 


Mit grofsem Fleifse hat Hr. Schiller zafammen- 
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getragen, was er über die oben erwähnten Oden 
nicht blofs in Herder’s, Mitfcherlich’s, Buttmann’s, 
Eichftädt’s, Fr. Jacobs, Jahn’s, Obbariüs, Weichert’s, 
Kirchner’s, Th. Schmidts, G. F. Grotefend’s, C: 
Pafow’s u. A. Schriften fand, fondern was auch 
aus neueren Dichtern und belletriftifcher Literatur 
irgend auf Horaz bezüglich oder anwendbar [chien. 
Man findet daher eine Måle grammatifcher, anti- 
quarifcher, mythologifcher, äfthetifcher und ande- 
rer Bemerkungen. Wozu nun aber diefe Zufam- 
mentragung?. Hn. Schillers Vorwort fagt: „Um 
eine dem jetzigen. Standpuncte der philologifchen 
Studien angemelfene Ausgabe der Oden des Hora- 
tius vorzubereiten.“ Aber wem foll eine folche Aus- 
gabe nützen? Der Schüler wird fich der aus Quel- 
len und Bächen zufammeügeleiteten Flut von An- 
merkungen nicht zu nähern wagen, und wenn er 
es wagte, nur feinen Kopf befchweren, und fich 
die Leetüre des Dichters felbft verleiden. Für den 
Dilettanten ift ein folches Sammelfurium noch we- 
niger geeignet. Der Gelehrte aber, fey er blofs 
Lefer oder gar Herausgeber des Dichters, wird 
wiffen, wo das, was Hr. Sch. hier bringt, zu holen 
fey, und lieber zu den Quellen felbft zurückkehren. 
Dabey fehlt der ganzen Collectaneenfammlung die 
ehörige Verarbeitung und ein fichtender Blick. 
Eigene Urtheile des Heraüsgebers find äufserft fel- 
ten, eben fo felten befriedigend: am meilten läfst 
er in Bezug auf die Texteskritik vermiffen. — Wir 
können daher zur Fortfeitzung diefer Arbeit weder 
den Vf. aufmuntern, noch dem Verleger rathen. 


BraunscnhwEie, b. Meyer fen.: Krilik und Er- 
klärung der Oden des Horaz. Ein Handbuch 
zur tieferen Auffaffung der Oden des Horaz. 
Von H. Düntzer. (Auchunter dem allgemeinen 
Titel: Kritik und Erklärung der Horazifchen 
Gedichte. Von H. Düntzer. Erfter Theil: Die 
Oden.) 1840. VI u. 490 S. kl.8 (1 Thir. 
8 gr.) 

Sowie fchon der Titel eine tiefere Auflaffung 
der Horazifchen Oden verheilset, fo läfst auch das 
Vorwort Grofses erwarten. Defto mehr [cheint es 
Pflicht, bey einer Schrift etwas länger zu verwei- 
len, welche nicht blofs die neuefte ift, die Hora- 
zens Oden aufhellen foll, (ondern welche auch mit 
bedeutenden Anfprächen auftritt. Denn ihr Vf. trägt 
kein Bedenken zu behaupten, „dafs die Beiftungen 
der bisherigen Herausgeber des Horaz in einem 
fer ungünftigen Verhältniffe zu dem Aufwande fte- 
ken, den man bey der Erklärung derfelben ge- 
macht, und dafs befonders die äfttetifche Autlaf- 
fung, di die Erkenntnifs der Horazilchen. Com- 
pofitionsweife, die Durchfchauung der zu Grunde 
liegenden Idee und der Art ihrer Eintwickelung arg 
danieder liege.“ Ueberhaupt, fügt er hinzu, „thut 
eine tiefer gehende Beurtheilung den meiften alten 
Auteren Noth. Ich habe hier den Anfang mit den 
Oden des Horaz gemacht“ u. f. w. 

Begierig nach diefer tiefer gehenden Beurthei- 
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lung wendeten wir uns zur Lectüre der Einleitung, 
die uns aber — wir geftehen es — von dem Lefen 
des äfthetifchen Commentars falt abgefchreckt hätte. 
Der Vf. hebt folgendermafsen an: „Wie das Epos 
der Ausdruck des Anmuthigen, das Drama der des 
Schönen ilt, fo entfpricht die Lyrik dem Erkabe- 
nen, d. h. dem Herüberragen des Göttlichen in 
das Menfchliche, ift Darftellung der über den Men- 
[chen (chwebenden höberen Macht, die feinen Ver- 
fand gewaltfaın erfalst, fein Herz erfchüttert und 
bewegt, des Bewufstfeyns der Unendlichkeit.‘ Was 
weils nun der Lernbegierige von dem Wefen der 
Lyrik? Und was frommt es, die Worte: Anmuthig, 
Schön und Erhaben in einer neuen Bedeatung zu 
brauchen? Noth thäte es nun zuvörderft, eine an- 
dere in der Note angeführte Schrift des Vfs. um 
Rath zu fragen, in welcker jene Begriffe in der 
von ihm „geloderten Strenge“ erklärt feyn follen. 
Und fellte Jemand etwa beyfallen, dafs doch nicht 
alle Iyrifchen Gedichte, auch bey Horaz nicht, er- 
haben genannt werden können: fo belehrt uns der 
Vf. weiter, dafs das Erhabene nach drey Graden 
zu unterfcheiden fey, wonach fich eben fo viele 
Theile der Lyrik ergeben. „If nämlich das Her- 
überragen des Göttlichen in das Menfchliche ein 
folches, dafs der Menfch in der ungeheueren Höhe 
des erften -feine Nichtigkeit fühlt, die Unendlich- 
keit von jenem ihn .niederdrückt, fo ift diefs die 
höchfte Stufe des Erhabenen, das Unendlich- Er- 
habene: feiw Ausdruck ilt der Hymnus. Wenn ca- 
gegen das Menfchliche fich in feinem Gegenfatze 
zum Göttlichen füült, dabey der Würde der Menfch- 
heit als folcher trotz [eines ungeheueren Abfiandes 
von jenem fich bewufst wird, alfo von der Vereh- 
rung der höchften Macht auf Pflegung der ihm 
verliehenen Anlagen und Kräfte übergeht, lowie 
innere Würde feftzuhalten und zu bilden beftrebt 
ilt, fo haben wir die unterfte Stufe des Erhabenen, 
das Endlich- Erhabene — das Lied. Zwilchen bei- 
den liegt das, was wir als das eigentliche Erhabene 
bezeichnen, wenn der Menfch die Verbindung des 
Göttlichen und Menfchlichen, gleichfam das Her- 
abfenken des Unendlichen in das Endliche, die 
Höhe deffen, was Kraft und Ausdauer des Men- 
fehen durch die Gunft des Göttlichen erftrebt, mit 
dem Bewulstfeyn der im Menfchen wirkenden gött- 
lichen Kraft bewundert und preifet — die Ode.“ 
Sind das nicht höchft willkürliche, nichts aufktä- 
rende Begriffsbeftiimmungen, in hochtönenden Wor- 
ten ausgedrückt? Soll dadurch eine tiefere Auffaf- 
fung bewirkt werden? — So geht es in der Ein- 
leitung fort, wo wir unter Anderem auch eine eže- 
gifch-melifche und eine rein-melifche Lyrik unter- 
fcheiden lernen; und da bey den Alten überhaupt, 
und. befonders bey Horaz, das Symbolifche fehr 
wichtig, und „in feinem wahren: Umfange noch 
keinesweges erkannt“ feyn foll: fo wird uns hier 
der Unterfchied des Fergleichend- Symbolifchen und 
des Rein - Symbolifchen erlchloffen, und einzelne 
Ausdrücke und Wendungen des Horaz danach be- 


277 


urtheilt. — Lesbarer ift, was der Vf. von der Wahl 
der Versmafse Got (S. 27), in der die tiefe Kunft 
des Horaz ebenfalts fo fehr verkannt [eyn foll: wie- 
wohl der Vf. auch bier, im Einzelnen, z. B. wo in 
der alkatfchen Strophe die Trochäen in die Daktyle 
in Einem Kluffe ohne alle Cäfur überlaufen (S. 32), 
eine tiefer liegende Kunft erkennt, als wir An- 
deren, die auch dem Zufalle oder der metrifchen 
Nothwendigkeit etwas zugeltehen, zu finden ver- 
mögen. 

“Was nun den äfthetifchen Commentar felbft be- 
trifft, fo hat der Vf. die Oden nach ihrem an- 
geblichen Inhalt oder Zwecke geordnet, und un- 
ter folgende Rubriken gebracht: I. Gottesfurcht. 
II. Selbftbefchränkung. III. Lebensgenufs. IV. Lie- 
be. V. Freundfchaft. VI. Dichtkunft. VII. Thatkraft, 
Streben. Wozu diefe Rubricirung, fat nach mo- 
ralifehen Principien, dienen folle, bekennen wir 
nicht zu begreifen. Wir möchten vielmehr rathen, 
die Oden in deier Reihenfolge nicht zu lefen, da- 
mit nicht die Binförmigkeit des Inhaltes den Lefer 
ermüde. Da überdiefs faft keine Ode fich in den 
bier vorgezeichneten Grenzen fo ftreng hält, dafs 
fie nicht in das andere Gebiet hinüber fireife, und 
z. B. in den Gedichten, welche die Selbfibefchrän- 
kung zu empfehlen fcheinen, auch Liebe und Freund- 
fchaft gepriefen, und mit den letzten Beiden wie- 
der der Lebensgenufs in Verbindung gebracht wird: 
fo glauben wir, dafs die hier beliebte Fachord- 
nung zu einer „lebendigen Anficht von der Kunft 
und dem Geifte“ des Dichters weit weniger ver- 
helfe, als wenn Hr..D. gezeigt hätte, wie Horaz 
von fchwächeren Verfuchen, die er, ein jugendli- 
cher Nachahmer der Griechen, in der Lyrik machte, 
in reiferen Jahren und nach längerer Uebung im- 
mer weiter zur Vollendung feiner Gedichte vorge- 
[chritten it. Dazu aber war vielmehr eine chrono- 
logifche Folge der Oden nöthig; Hr. D. hat fich 
begnügt, im Commentar felbft bey den meiften 
Oden das wahrfcheinliche Jahr ihrer Abfaffung nach 
Grotefend, Kirchner u. A. kurz anzugeben. So 
manche Schwierigkeiten aber auch in Bezug auf 
die Chronologie der Hlorazifehen Gedichte noch 
nicht befiegt find, fo fteht doch das felt, dafs Ho- 
raz mit den Epoden feine Iyrifche Laufbahn be- 
gann, dann die erfien' beiden Bücher der Oden 
bekannt machte, und dafs diefe weniger ausge- 
zeichnet und meifterhaft zu nennen find, als die 
[päter verfertigten. Aber Hr. D. erkennt überhaupt 
keine Schwäche feines Dichters an; überall findet 
er bey ihm die höchfte künftlerifche Vollkommen- 
heit; felbft daraus, dafs Horaz griechifche Weifen 
wählte, feine Sprache nach den Griechen bildete, 
ja oft nicht blofs einzelne Töne (wie Hr. D. S. 23 
fagt), fondern ganze Strophen, von ihnen herüber 
nahm, weifs er, ohne Berückfichtigung der Stufe, 
auf welcher in Rom die Poefie damals tand, nur 
das Lob des Dichters zu fteigern. 

Dafs eine folche Befangenheit auf die äftheti- 
fche Betrachtung und Würdigung der einzelnen 
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Oden Einflufs gehabt hat, kann man leicht denken. 
Wir finden zwar hier manchen hellen Blick, man- 
che gute und brauchbare Bemerkung, grofsen Fleifs 
in Benutzung der Vorgänger, unter denen ihm felbft 
die Verfaffer einzelner Schulprogramme nicht ent- 
gangen find; wir können aber nicht fagen, dafs wir 
im Ganzen viel Neues entdeckt hätten. Die frühe- 
ren Ausleger haben grofsentheils daffelbe, nur nicht 
in diefer Ausführung und Weitläuftigkeit, gelagt, 
ja den Plan und Inhalt fo mancher Ode, bey aller 
Kürze ihrer Bemerkungen, fchärfer und richtiger 
gefalst. Denn unferen Vf. hat fein Streben, einen 
tieferen Sinn aufzufinden, bald zu einer verfchro- 
benen Interpretation, bald zu offenbaren Irrthümern 
verleitet. 

Er gründet nämlich jenen tieferen Sinn theils 
auf eine überkünftliche Entwickelung des Gedan- 
kenganges und der Conftruction der Oden, theils 
auf die Vorausfetzung, der Dichter habe in diefen 
Oden, welche doch nichts Anderes als Gelegenheits- 
gedichte find (im edleren Sinne, wörin Goethe das 
Wort brauchte), allgemeine moralifche Sätze mit 
befonderer Beziehung auf perfönliche Verhältniffe 
oder örtliche Umftände ausgeführt, theils endlich 
auf eine, jener Annahme gemäfse Erklärung ein- 
zelner Worte, denen er umfalfendere, gleichfam 
prägnante Bedeutungen beylegt. Daher kommt es 
denn, dafs er oft weit mehr in die Oden hinein- 
trägt, als der Dichter gedacht hat und ausdrücken 
wollte, und dafs feine Erklärungsart fich nicht fel- 
ten. in die fonderbarfien Willkürlichkeiten verliert. 

Gleich in der erften Ode hat er zwar die Haupt- 
idee eben fo, wie feine meiften Vorgänger, richtig 


„beftimmt: „Die Beftrebungen der Menfchen find ver- 


fchieden, das Wünfchenswerthe ift für Alle ein An- 
deres; mich zieht die Dichtkunft an, und ich bin 
glücklich, wenn ich in ihr etwas erreiche;“* aber 
bey diefer Beftimmung läfst er es nicht bewen- 
den. Zuvörderft fragt er, warum der Dichter die- 
fen Gefang ‘gerade dem Mäcenas weihe, und fin- 
det die Antwort auf diefe Frage in den beiden An- 
fangsverfen. „Mäcenas, entfproffen königlichen Ah- 
nen, du mein Schutz und meine füfse Zierde.‘“ In 
diefen Worten foll nun der tiefere Sinn liegen: 
„Alies verdanke ich deinem Schutze (praefidium) 
und deiner Freundfchaft (dulce decus), Mäcenas, 
da du mich durch deine Freygebigkeit feldflflun- 
dig gemacht und durch dein Lob ermuntert haft.“ 
Ja, in der Note eröffnet Hr. D. uns noch etwas 
Veifteckteres. Der Dichter welle nämlich ausdrü- 
cken, „dals Mäcen, obgleich hochadelig, nicht 
nach Hohem ftrebe, fondern Freude in Unter- 
ftützung der Poefie finde.“ Und alles diefs foll in 
atavis edite regibus und in praefidium et decus lie- 

en! Sodann macht Hr.-D. aufmerkfam darauf, 
dafs Horaz, bey Aufzählung der verfchiedenen Be- 
ftrebungen der Menfchen, meun Beyfpiele von der- 
[elben Sache anführe — „eine Uebermäfsigkeit, die 
wir dem Horaz nicht aufbürden können.“ Vielmehr 
hat der Dichter, nach Hrn. Dis Meinung, drey. 
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Genera von den Beftrebungen der Menfchen, und 
von jedem Genus wieder drey Species beygebracht, 
auf folgende Weile: Die Beftrebungen der Men- 
fchen find verfchieden 

I. in Bezug auf Andere, wie fie ihnen [chei- 
nen wollen (Ehre). a) Der Eine wird erfreut, 
wenn er mit dem Wagen Staub zu Olympia auf- 
jagt; Ai der Andere, wenn das Volk ihn zu erhe- 
ben wetteifert; c) der Dritte, wenn er glänzende 
Reichthümer befitzt, wenn ganz Libyen fein ift. 
[Abgefehen davon, dafs das proprio condidit horreo 
diefen umfallenden Sinn nicht haben kann, wie palst 
diefe Species zu dem Genus Ehre? Man wird fie 
eher unter das folgende Genus fubfumiren wollen.] 

II. In Bezug auf die äufseren Güter (Macht). 
a) Der Eine ift zufrieden, wenn er fich mühfam 
feinen Lebensunterhalt erwirbt; Ai der Andere geht 
mit grolsen Gefahren auf immer gröfseren Reich- 
thum aus; ei der Dritte lebt (orglos in den Tag, 
vergeudet Geld und Zeit. [Aber wer denkt bey 
dem Eft qui nec veteris pocula Majfici u. f. w. an 
äu/sere Güter? wer an Macht? Auch ift das nec 
partem folido demere de die nicht fehr adäquat 
durch Mittagsfchläfchen verdeutlicht.] 

III. In Bezug auf fich (Genufs). Hieher würde 
der Vf. wohl die letzte Species feines zweyten Ge- 
nus gezogen haben, wenn dadurch nicht die logi- 
fche Dreyzahl verletzt worden wäre. Er rechnet 
dahin folgende Befchäftigungen: a) Viele er- 
freuen fich am Lager und am vermifchten Getön 
der Zinke und Drommete und dem von den Müt- 
tern verwünfchten Kriege; 5) der Andere hat Freude 
an der Jagd. c) — Hier hat Hr. D. die dritte Spe- 
cies vergellen, weil — fich keine auch nur fchein- 
bar auffinden läfst! Nun foll Horaz feine Beftre- 
bungen hinzufügen, ebenfalls in der dreyfachen Be- 
ziehung. I. In Bezug auf Ehre. Meine Ehre ift 
die Dichtkunft: me doctarum ederae u. f. w. II. In 
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Schöne Künste. Jena, b. Bran: British Modern Theatre, 
a Collection of English Plays the most renowned. Enlarged 
with notes by Dr. Frederick Adolphus Ficken. — Vol. I. — 
The Hunchbach. A Play in five acts by James Sheridan 
Knowles. — Vol. II. The Provost of Bruges, A Tragedy in 
five Acts. 1836. 8. 

Verdient auch das Unternehmen, die beliebteften, in Eng- 
lind erfcheinenden Theaterltücke fchuell, wohlfeil und cor- 
rect in Deutichland erfcheinen zu laffen, alle Aufmunterung, 
und können wir dem Bearbeiter nur beyftimmen , dafs folche 
Bücher, mit lehrreichen Noten verfehen, doppelt eine gute 
Aufnahme verdienen: fo find wir doch darüber nicht mit ihm 
einve-fanden, dafs fich der Buckliche‘‘ zur Leetüre in Schu- 
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Bezug auf Macht. „Einfam lebe ich gern mit mei- 
ner Dichtkunft; nur ein Hain und Ruhe, Selbf- 
ftäudigkeit, die, du mir gegeben, erfreut mich.“ 
It das Macht? III. In Bezug auf Genufs. „Als 
Höchfter erfcheint er mir, wenn du, wie du (hui, 
mich auch für einen Iyrifchen Dichter bal. Hat 
der Dichter bey feinem Sublimi feriam fidera ver- 
tice, an Genufs gedacht? 

Heifst nun das den Sinn der Oden Geier auf- 
falen, wenn man den Dichter in folche, wir möch- 
ten fagen numerifche Feffeln fchlägt? Heifst das 
erklären, wenn man, um die Hypothefe einer höchf 
künftlichen Anordnung durchzuführen, uneingedenk 
des freyeren Phantafiefehwunges, den der Lyriker 
nimmt, zu verkünftelten Deutungen flüchtet? — 
Wie viel richtiger und tiefer hat Herder (Kritifche 
Wälder II. S. 213) den Sinn der Ode in folgenden 
Worten gefaflst: „Lefer von Horazifchem Gefühle 
werden finden, dafs fich eine kleine Schattirung in 
die Farbe des Lächerlichen, über die Charakteri- 
ftik menfchlicher Neigungen, in diefer Ode aus- 
breite; dafs es eigentlich der Zweck Horazens fey, 
jerde derfelben, eigentlich bey einer feinen Schwach- 

eit, nur fo gelinde zu fallen, als es überhaupt 
Hoerazens Art it, nur weile, nur mit erhabener 
Miene zu lächeln, zu fpotten, als ob er die Wahr- 
heit fagte. — So redet er von Anderen, fo auch 
von fich.“ — Wer wird glauben (fagt Hr. D in 
einer Nachfchrift S. 388), dats Horaz hier feine 
eigene Poefie gleich am Anfange verfpotten wolle? 
Von Ferfpotten ift nicht die Rede; aber dafs Ho- 
raz, bey allem Stolze des Ausganges der Ode, feine 
Dichtung als enthufiaftifch edles und füfses Spiel, 
als einen Zeitvertreib, wie es mehrere Zeitvertreibe 
Anderer gebe, daritellen wollte, diefs wird Herdern 
Jeder glauben, der Horazens Geit und Manier 
kennt. 

(Die Fortfetzung folgt im nüchften Stücke.) 
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len eigne, denn die Anlage des Ganzen unterliegt mit Recht 
Drengem Tadel, und die Sprache ił nur zu oft gefucht und 
gefchraubt. In England, wo Rec. die Hauptrolle vom Vf. 
felbft darftellen (ah, hat man diefs fchon längt erkannt, und 
den Stab über das Stück gebrochen. Für weit geeigneter, 
den Anfänger in die englifche Literatur einzuführen, halten 
wir das zweyte der hier mitgetheilten Stücke. — Die Bear- 
beitung ift mit Fleifs ausgeführt, jedoch oft zu Sehr erleich- 
terad. Auch beruht die Note S. 1 im erten Bande wohl auf 
einem Irrthume, dats die gefperrt gedruckten Sätze die wört- 
liche Ueberfetzung enthalten foilen; oder ift z. B. unter 3. 
macht, keine Umftände die wörtliche Ueberfetzung von make 
free? u. f. w. — Das Aeufsere ik empfehlend. F. 
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i sschwEigG, b. Meyer fen.: Kritik und Er- 

WEE der Oden des Horaz. Ein Handbuch 
zur tieferen Auffallung der Oden des Horaz. 
Von H Düntzer. (Auch unter dem allgemeinen 
Titel: Kritik und Erklärung der Horazijchen 
Gedichte. Von H. Düntzer. Erter Theil: Die 
Oden.) u: f. w: 


“(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


‚Sowie Hr. -Düntzer in der angeführten Ode dem 
Dichter eine zu künftliche Compofition aufgebürdet 
hat: fo bat er die Erklärung anderer Oden, nicht, 
wie es, lleyn muls, auf die Erforichung der indivi- 
duellen Veranlallung, welche ‘Horaz zum Dichten 
derfelben hatte, fondern auf einen allgemeinen, mo- 
ralifchen Satz gegründet, welcher in jeder Ode foll 
‚ausgeführt worden feyn. Se 
-c Hier ein Beyfpiel. „Kurz und bündig hat Orelli 
(delfen Ausgabe Hr, D als eine ehr verftändige‘ 
vor: Anderen empfiehlt, S. HI) den gar nicht dun- 
keln oder zweifelhaften le) Se enen Vë 

zweyten Buche angegeber : Pompeio Faro ređi- 
Se: in an gratulatur. Dagegen Hr. D. (S. 263 
— inder: voranltehenden Nackweifung ift eine fal- 
fche Seitenzahl gefetzt), nicht anders, als ob er ein 
Lehrgedicht vor fich hätte: „Die Idee unferer Ode 
it: die Freundfchaft befteht In jedem Wechlel fort, 
18 ein Troft im Unglück, eine Freude im Glücke; 
Be hat urkräftiges Leben in Bech." Von diefer all- 
gemeinen Idee hat nun Horaz eine erbauliche An- 
wendung auf feinen Freund gemacht, und der ge- 
neigte Lefer foll fie, um den tieferen Sinn auf- 
zufallen, mit ihm machen. „Auch das Unglück 
(bey Philippi) haben wir zufammen getragen; aber 
dann irennte.uns das Schickfal. Mich trug in dich- 
ter Wolke zitiernd in die Höhe (Schwindel empfin- 
dend) Mercur durch die Feinde fort; dich fchleu- 
derte die Wope: auf brandender Fluth wieder in 
den Krieg zurück.“ Nun der noch tiefere Sinn! 
Der Sinn feiner fabelhaften Rettung kann kein an- 
derer (eyn, als „ein unerwartetes Glück ward mir 
nach dielen Stürmen zu Theil“. Schon jetzt theilt 
fich der Schwindel des Dichters dem Leier mit; 
aber es kommt noch beffer. „Ohne Zweifel fpielt 
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der Dichter auf die Gnnf., die Freundfchaft des 
Mäcenas an. Du aber \follteft noch die (das) Bit- 
tere des Lebens, fühlen. , Doch jetzt Ad auch du 
gereßtet, und.zwar durch die Freundfchaft'des Mä- 
cenas, der für ihn auf Bitten des Dichters fich be- 
miht haben mochte.“ Wo Debt von:Allem diefem 
Ein Wort in der-Ode? Aber auch das fo vielbefpro- 
chene relicta non bene parmula will Hr. D auf 
eine neue Weile deuten. Orelli, fchwankend'zwi- 
fchen mehreren Erklärungen, und am Ende blots 
ein allgemeines Bild der [chnellen Flucht auffal- 
fend, bemerkt doch zwifchendurch: Dieit hoc H. 
non fine. fefiviffima in femet ipfum eigwveig ‘quae 
grata accidere debebat inprimis Pompeio, qui diu- 
tius. in partibus Pompeianıs perfeverarat. Aber Hr. 
D. falst die Stelle noch viel allgemeiner. Damit 
dem Dichter. kein Fleckchen anhafte, follen die 
Verfe auf aile Krieger bezogen werden; ja, der 
Dichter foll (S. 385) ‚nur bitteren: Unmuth über 
die Nichtswürdigkeit des Folkes ausfprechen, das feig 
die Flucht ergriff. Mit dir (diefs it dann der 
tiefere Sinn) habe-ich Philippi überftanden, und 
die fehnelle Flucht, da man nicht (chön' den Schild 
zurückliels, als die Kraft des Heeres gebrochen 
war, und de Droher‘den blutigen Boden mit dem 
Kinne berührten — alle ihre hohen Plane verei- 
telt fahen.“ — Wer etwa an dem Singular relicta 
parmula Anftofs nehmen wollte, den befchuldigt 
Hr, D (S. 385) einer „völligen -Unwiffenheit des 
dichterifchen ‚Sprachgebrauchs“, und bringt meh- 
rere Stellen bey, wo. der Singular fiatt des Plurals 
ftehe. Diefs wufsten hoffentlich die früheren Aus- 
leger, aber fie glaubten, man mülfe in. jeder Stelle 
den Zufammenhang; beachten. Wer in der unferen 
nach dem cum quo — tecum — fenfi und neben 
dem folgenden Sed me u. f. w. das eingefchobene 
relicta non bene parmula auf Mehrere bezieht, nicht 
blots auf den Einen, den alles Uebrige bezeichnet, 
— dem möchte man wohl, in Bezug auf Interpre- 
tation, den Vorwurf des Hn. D. zurückgeben. 

Der Raum verftattet uns nicht, den Commen- 
tar des Hrn. D. über mehrere Oden auf gleiche 
Weife durchzumuüftern. Denn die meiften find nach 
derfelben Manier behandelt. Z. B. der fcherzhaf- 
ten Ode (Il, 4: Ne fit ancillae tibi amor pudori) 
foll offenbar die Idee zum Grunde liegen: „Kei- 
ner, wie ficher er fich auch denkt (dünkt), ent- 
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OU, 10: Extremum Tanain fi diberes) foll offenbar 
die Idee feyr: „Stolz und übermüthig verfchmähte 
Liebe ftraft Venus; die Strafe liegt in. der Schöm- 
heit felbft, die bald £chwindet.“ 

Selten, fehr felten hat Hr. D.. uns überzeugt, 
wenn er entweder neue Anlichten der Gedichte auf- 
Dellt, oder alte, längft zurückgewiefene von Neuem 
vertheidigt. Oft ift kaum zu begreifen, wie Hr. 
D., nachdem das Wahre von: feinen Vorgängern 

efunden und fet begründet war, dennoch wieder- 
um das Falfche in Schutz nehmen konnte, ` So hee 
I, 6. „Die gewöhnliche Annahme (fagt er) ift, 
der Dichter: habe das Gedicht an Septimius ge- 
fchrieben, ehe er das Sabinum befelfen; aber da- 
durch ift die Compolition rein unverftändlich, jenes 
Ueberfpringen von Tibur nach Tarent völlig ver- 
fehlt.“ Gerade das Gegentheil Der Dichter äu- 
fsert keinesweges (wie Hr. 2. wähnt) an den Freund 
„den Gedanken, fein Wunfeh fey erreicht, wenn 
er in feiner Befitzung im: Sabinum mit ihm altern 
könne‘, fondern er wünfcht vielmehr hier oder in 
Tarent ein Gut zu befitzen, das er mit [einem 
Freunde beziehen könne. Und was hindert uns 
anzunehmen, dafs diefer Wunfch mittelft der Ode 
auch an Mäcenas gelangte, dafs diefer den Wink 
des geliebten Dichters wohl veritand, und erft hier- 
auf. ihn mit Sabinum 'befchenkte? Sehr unzart' 
würde es gewefen; feyr, wenn Horaz, nach Em- 
pfang des Gelchenkes, Tarent neben Tibur Co ge-- 
ftellt hätte, dafs er jenem , bey deffen Schilderung 
er länger und mit dem fichtbarfien Wohlgefallen 
verweilt, vor deiem den Vorzug ertheilte: 
nimmt Dr, D» feine’ Vermutliung, dafs vielleicht 
Septimius-in der Nähe von Tarent ein Gut befeffen: 
habe? Wozu dann die Wahl zwifchen beiden? Wel- 
chen Sinn hat dann poflxlant (V. 22)? Wie konnte 
der Dichter fagen (V; 9: Vaide (a quo Tibure) fè 
Parcaeıprohibent iniquae. Hr. D erklärt frey- 
lich: „Sollte ihn aber das Schickfal von hier ver- 
treiben“ ; aber weit richtiger Peerlkamp: Si Hora- 
tius iam baberet praedium Tiburtinum, Parcae 
eum inde eicere poterant, “fed ita prohibere, ut 
hic legitur; non poterant. Et femel in amicitiam 
Augufii et Maecenatis: receptus, Parcas nunquam- 
habuit iniquas. 

Doch über: die Erklärung einzelner Worte kön- 
nen wir ons hier nicht verbreiten. ` Auch läfst Hr. 
D. Dech nur beyläufig darauf ein, weil er'(S. 380) 
die (prachlichen Schwierigkeiten im Allgemeinen 
als überwunden: vorausfetzt. Indefs findet man hie 
und da lehrreiehe Bemerkungen, auch in Beziehung 
auf die Textes- und Conjectural'- Kritik, fowie 
überhaupt. Fleifs und guter Wille nirgend zu ver- 
kennen it. ‘Wenn wir daher auch nicht beftätigen 
können, was der Vf. In feinem Vorworte (S. V, vgl. 
Nachfchrift S 380) elbit verfichert, dafs die Schrift 
fichere und wichtige Refultate für jeden Freund des 
Venufinifehen Odendichters enthalte, und tiefere 
Erkenntnifs dellelben fördere: fo kann fie.doch oft 
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anregend wirken, und den denkenden Lefer zu 
neuer Prüfung auffodern. Studirenden Jünglingen 
möchten wir De weniger empfehlen, als urtheilsfä- 
higen Männern, welche das Urtheil der Jünglinge 
zusleiten opd zu fchärfen. verftehen. t 


Sırrausunv, ia der Löfflerfchem Buchhandtungs 
Des Q. Horatius Flaccus Satiren. Kritifch be- 
richtigt, -überfetzt und. erläutert vən D. C. 
Kirchner, Director des Straifundifchen Gymna- 
i (nunmehr Rector an der Landfchule Pforte)» 
Erfter Theil. 1829.. CXVIu..202 S. 4.. (1 Thir.. 
18 gr.) 


Wenn auch nicht aus der Anlage und’ dem Ir- 
halte diefes Werkes hervorleuchtete, dafs der Vf. 
fich lange und nicht ohne den glücklichften Erfolg. 
mit Horazens Satiren, befchäftigt hat: fo würde man 
deis fchon aus der. Probefchrift. erkennen, welche 
derfelbe zwölf Jahre vorher unter folgendem Titel 
ans Licht treten liefs : 


Srrausund, in der königl: Regierungs- Buchh.: 
Horazens Ofellus: Zweyten Buchs zweyte Sa- 
tire: +> Lateinifek und. deutfch,. mit kritifchen 
und erläuternden Bemerkungen. Einladungs- 
fehrift — von. Cs» Kirchner; Dr. Dh, 1817. 
40 5. 4- (8 gr.) 


Sowie der Vf. fcħon m diefem erfien Ueber- 
fetzungsverfuche ftrenge und wohlerwogene Fode- 
rungen an fich machte, und zum Theil befriedigte, 
und bey der Erklärung Einficht, Belefenheit und 
Scharffinn bewährte: fo nimmt man mit Vergnügen 
- wahr, dafs er in dem gröfseren Werke fch dem 
vorgefetzien Ziele immer mehr genähert hat. Die- 
fes Ziel aber war wicht leieht zw erreichen, da er 
feine Beftrebungen auf dreyerley zugleich richtete: 
auf kritifche Feftftellung des lateinifchen Textes, 
auf eine dem Original’ entfprechende, und nach 
richtigen profodifchen und metrifchen Grundfätzen 
gefertigte Ueberfetzung und auf erläuternde An- 
merkungen- Die Ueberfetzung fieht dem Texte 
gegenüber; die kritifchen Bemerkungen befinden 
fich unter, die erklärenden, welche fcli zur Zeit 
nur auf de erfir Satire- befchränken, hinter dem 
Texte. Etwas fonderbar und, wie uns dünkt, nicht 


' nachahmungswerth ift die Einrichtung, dafs Alles, 


was fich auf Kritik bezieht, in lateinifcher Sprache 
gelchrieben ift, Vorrede und‘ Erläuterungen nn 
gen in deutfcher, in welcher übrigens Hr. K. ich 
mit mehr Leichtigkeit und Richtigkeit, als in je- 
ner, auszudrücken verfteht. Jedoch wir wollen mit 
Wenigem angeben, was Hr. X. in jenen drey Rück- 
fichten ;geleiftet hat. ag 

Was zuvörderft den kritifehen Theil feiner Ar- 
beit anlangt, (o hai er nicht blofs alle vorzüglichen 
Ausgaben des Dichters, fondern ‚auch neue Codi- 
ces zuerft verglichen, und den ganzen Apparat von 
Lesarten der in älteren und neueren Zeiten gé- 
brauchten Handfchriften (über 200) aus den Noten 
und Commentaren jener Ausgaben mit einem faft 
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peinlichen Fleifse, jedoch ohne beftimmte, obgleich 
fehr wünfchenswerthe, Claffification der Codd., zu- 
fammengelftellt. Ein vorausgefchickter Syllabus codd. 
Mss. in hoc opere citatorum und ein Index editio- 
num cadhibitarum et commentatorum quorumdam 
macht uns mit den benutzten Hülfsmitteln näher 
"bekannt: den meiften ift eine kurze Kritik beyge- 
fügt. Gefreut haben wir uns, als wir hier Kalart’s 
durch Jani’s ungerechten Tadel fo lange verkannte 
und vernachläffigte Ausgabe (Paris 1770. 8) wieder 
zu Ehren gebracht oben. 
` Im Allgemeinen hat man wohl Urfache, mit 
der Sorgfalt zufrieden zu Teen, mit welcher Hr. K. 
aus jenen Hülfsmitteln den Text feines Dichters 
behandelt hat. 
che er auf Herfellung der im Auguftifchen Zeit- 
alter gewöhnlichen Orthographie gewendet hat, und 
der Verfuch, diefelbe auf beftimmtere Grundfätze 
zurückzuführen (Vorr. S. LXXXI ff), gewifs alles 
Lobes werth.  Ueberhaupt aber ift überall die Vor- 
ficht und Gewillenhaftigkeit zu erkennen, mit wel- 
cher er bey der Kritik des Textes, ohne fich an 
einen beftimmten Vorgänger zu binden, der zahl- 
reichen Hülfsmittel fich alfo bedient hat, dafs er 
von der Autorität- guter Handfchriften ohne’ Noth 
niemals abwiech, und nur da älteren oder neueren 
Textesveränderungen Zugang verftattete, wo ìn- 
nere, im Commentar entwickelte Gründe entfchei- 
dend für diefelben fprachen. Bey einem [olchen 
Verfahren, und bey der Menge leichtfertiger Tex- 
tesänderungen, welche fo viele Herauszeber des 
Horaz fich erlaubt haben, konnte es nicht fehlen, 
dafs Hr. E weit öfter in den Fall kam, alte, wohl- 
begründete Lesarten in Schutz zu nehmen, als 
neuen Conjecturen einen Platz im Texte zu fichern: 
fowie wir uns denn auch nicht erinnern. von ihm 
felbt in dem zröfseren Werke einen eigenen Ver- 
befferungsvorlchlag gefunden zu haben, mit Aus- 
nahme einer hie und da verbefferten Interpunction. 

Die Ueberfetzung "H nach fireng profodifchen 
und metrifehen Grundfätzen verfertigt, welche im 
der Vorrede mit Gründlichkeit entwickelt werden. 
Viel Lehrreiches wird auch über den lateinifchen 
Hexameter und defen Mellung beygebracht. Wir 
halten diefe Partie des Buches für vorzüglich ge- 
kaltvoil und einladend zu weiterem Förfchem 

Was endlich den deut/chen Commentar betrifft, 
fo foll derfelbe (nach der Vortede S: LXXXVII) 
nur dazu dienen, den Sinn und Geift des Autors 
möglichft zu entwickeln, und den gebildeten Lefer 
überall auf den Standpunct und in die Stimmung 
zu verfetzen, welche nöthig it, um mit Befei- 
tigung der Gegenwart fich in die Seele des Dich- 
ters, in feine Zeit, Umgebungen und Anfichten, in 
[feine Sprache und Darftellungsweife hineinzuden- 
ken, damit, was diefer in feinem Idiom geben und 
fagen wollte, in möglichfter Klarheit ihm entgegen- 
trete. Dielen veritändigen Zweck fcheint der Vi. 
uns glücklich erreicht zu haben: wobey freylich 
manche [prachliche oder fachliche Erörterung alter- 


ZUR JENAISCHEN ALLG: LITERATUR- ZEITUNG. 


Auch ift die Aufmerkfamkeit, wel- ` 
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thümlicher Gegenftände, und manche kritifche Un: 
terfuchung, welche für die Sinnesentwickelung oft 
von grofser Bedeutung ilt, nicht verabläumt' wer- 
den durfte. 

Wenn wir bey aller Anerkennung des vielen 
Guten und Nützlichen, das Hr. K. auch mn eege: 
tifcher Hinfcht geleiftet, dennoch bekennen, dafs 
wir ihm in mehreren Stellen nicht beyftimmen kön- 
nen: fo wird diefs diejenigen am wenigften befremden, 
welche mit den Hoerazifchen Satiren vertraut find, 
Wie viel hängt bey ihrer Erklärung oft von einem 
leicht überfehbaren Moment ab, wie viel von, ge- 
nauer Kenntnifs der Horazifehen Eigenthümlichkei- 
ten, feiner Verhältniffe, ja [elbe feiner. Lannen! 
Gleich die Erklärung der erften Verfe, wo man 
zwilchen miles gravis annis und armis [chwankt, 
reizt zum Widerfpruche. Hr. X. vertheidigt annis, 
weil hier der Soldat gefchildert werde, dem das 
Kriegshandwerk durch Wahl oder Zufall, nicht wi- 
der feinen Willen, als Lebensloos zu Theil gewor- 
den fey. Aber ift denn der Grofshändler, ift der 
Rechtsverftändige, it der Landmann, welche ne- 
ben dem Soldaten geftellt werden, nicht, in. glei- 


‚cher Lage mit ihm? Ift nicht‘ auch bey diefen der 


Gedanke an jeden Zwang entfernt? Hr. K. will 
einen miles: veteranus verftanden wilfen. Aber follte 
Horaz, wenn er diefen gemeint hätte, .diefe Idee 
nicht deutlicher bezeichnet haben% Deutet nicht 
das {am bey dem fractus membra labore auf einen 
jungen Krieger, der vor der Zeit, ehe er Veteran 
ward, fich ‘durch Kriegsbefchwerden entkräftet 
fühlt? Und welch’ ein unwürdiges Bild giebt der Ve- 
teran, der unter der Bürde leufzt, die er fich felbft 
auferlegt hat! — Wir halten daher noch immer 
das armis für die einzig richtige Lesart. 

Doch, wie wir bereits oben andeuteten, ‚es ift 
nicht unfere Abficht, hier in ein Detail’ der Kritik. 
und Interpretation einzugehen: wir bezwecken blots, 
zur Ergänzung unferer Blätter, eine Ueberficht 
deffen zu geben, was in den letzten Jahren für 
den venufinifchen: Dichter geleiftet worden ift. 

Während wir der Fortfetzung des Kirchner- 
[chen Commentars (der doch nicht mehr lange un- 
vollendet bleiben möge!) mit freudiger Erwartung 
entgegenfahen, erhalten wir eine andere Schrift 
über Horaz, welche der gelehrte Vf. bey Gelegen- 
heit des jährlichen Schulfeftes in Pforta, wo Er 
nunmehr an der Spitze der Lehrer Debt, heraus- 
gegeben hat. 


Nauugurg, b. Klaffenbach: C. Kirchneri Quae- 
ftiones Horatianae. 1834. 60 S. 4. (12 gr.) 


Voran geht eine Fila Horatii adhuc inedita, e 
codice Berolinenfi B. expreffa. Das Meifle in der- 
felben ift aus der Xita Suetonii entlehnt, doch nicht 
ohne Beymifchung manches Neuen (mëcht es nur auch 
beglaubigt feyn), z. B. von Horazens Reichthümern, 
von deffen vertrautem Umgange mit Ovidius u. f. w. 
Hierauf fölgen vier mit Gelebrfamkeit und Scharf- 
finn ausgeführte Abhandlungen: 1. De Bentleien« 
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temporum, quibus Horatius poematum fuorum libros 
feripferit, conflitutione. Dazu gehört die ange- 

ängte Tabula chronologica Horatiana. Die ganze 
Abhandlung ift gegen Bentley gerichtet. Dafs Ho- 
raz nicht (wie der grofse Kritiker annahm) zu Ei- 
ner und derfelben Zeit nur Eine und diefelbe Dicht- 
art bearbeitet, mithin nicht zuerft nur Satiren, dann 
nur Fpoden u. f. w. verfertigt, fondern zu derfel- 
ben Zeit, fowie fich ihm Veranlaflung darbot, oder 
der Deus in nobis ihn drängte, bald diefe, bald 
jene Dichtart gewählt habe, diefs (cheint uns Hr. K. 
durch Induction fowohl, als durch chronologifche, 
in einzelnen Gedichten liegende Beweife vollkom- 
men bewiefen zu haben. Nur darin wird Bentley 
Recht behalten, dafs Horaz als Jüngling vorzugs- 
weife Satiren und Epoden, im Mannesalter lyrifche 
Gedichte, und in leinen [päteren Jahren fowohl 
diefe als Epifteln gedichtet hat. Sowie wir nun 
Hrn. K. jenen erlten Satz zugeben, fo räumen 
wir ihm auch die erft fpäter daraus abgelei- 
tete Folgerung ein, dafs Bentley in Beftimmung 
der Jahre, in welchen die Gedichte abgefalst feyn 
Gallen, fich vielfach geirrt habe. Aber auch Hrn. 
Kirchner’s Anordnung der Gedichte, befonders der 
Epifteln, läfst noch manchen Zweifel zurück. Dar- 
in aber können wir ihm ‚gar nicht ‚beypflichten, 
wenn er gegen Bentley annimmt, Horaz habe leine 
Gedichte nicht in ganzen Büchern, fondern einzeln 
herausgegeben, ja wohl gar feinen Freunden erf 
einzeln vorgelefen. Denn davon findet fich durch- 
aus keine Spur; ja wir würden jene Behauptung aus 
mehreren Gründen nicht zugeben können, wenn 
Horazens Gedichte fämtlich blofs Gelegenheitsge- 
dichte wären. Noch fchwieriger und unferes Be- 
diinkens nicht ficher zu entfcheiden ift die Frage, 
ob Horaz jedes einzelne Buch feiner Gedichte für 
fich, oder (wie nach dem Vorgange der.alten Gram- 
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öne Künste. Cöslin, b. Hendels» Rufen und Mongo- 
Base Fe dem Wechfelkampfe deier Völker von PE 
Zweyter Bd. 1839. IV u. 297 S. 12. (1 Thir.) 


(Vgl. Jen. A. L. Z. 1838. No. 170.) 


ie Gefchichte, ‘um zu beftehen, der Ueberlieferung 
fich ke Aus muls, wo die Sitten mit der Rohheit und Barba- 
rev in Conflict kommen, wo das Chriftenthum mit der Götzen- 
lehre auf Tod und Leben ringt, bleibt feiten Gas romantifche 
Element aus. Hier zeigt es fch verftohlen, wie ein gelcha- 
iniges Mädchen, das man in einem ftillen Plätzchen , wo e 
fich einfam wähnte, überrafchte. Sage und Gefchichte bieten 
fich freundlich die Hand, das Mädchen fpielt heiter und grau- 
ög hinein. Rufsland wird von den Tataren verheert, der ent- 
menfchte Wüthrich Batu kennt kein Erbarmen, er fchärft die 
Graufamkeit durch teuflifchen Hohn, Nowgorod und Kiew fal- 
len nach der tapferten Gegenwehr. If er ganz viehifcher 


len. 
kelm Müller. 
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matiker, gewöhnlich angenommen wird) die drey 
eren Bücher der Oden zufammen herausgegeben, 
und nach langer Zwifchenzeit erft das vierte hin- 
zugethan ‚habe. Glücklicher Weile kommt aber 
bey der Erklärung der Gedichte felbft auf die 
Beantwortung diefer Frage nicht eben viel an. 
Il. De utroque Tigellio. Das Refultat it (S. 49): 
M. Tigellius Hermogenes iunior, cantor et modula- 
tor nobilis, Horatii aequalis et obtrectator, a Tigel- 
lio Sardo maiore, Caefaris utriusque amico, A. V. 
TL4 defuncto, omnino distinguendus et feparandus 
efl, quum de illo Horatius ut mortuo in Satirae II 
et III exordiis egerit, hic nobis in reliquis Satira- 
rum locis ut vivus proponatur. ` Uns fcheint die Sa- 
che auf diefe Art gründlich entteheiden ; weniger 
entfchieden möchte es feyn, ob der jüngere Tigel- 
lius (wie der Vf. annimmt) von dem älteren, der 
nie Hermogenes heifst, adoptirt worden, ob er nicht 
vielmehr deffen Freygelaffener gewefen. III. De Sati- 
rae libri primi,fecundae et tertiae temporibus: ‚hängt 
mit dem vorhergehenden Auflatze zulammen. Hr. 
K. macht wahrfcheinlich, datz die 2te Satire im 
J. 714, noch ehe Horaz die Bekannt[chaft des Mä- 
cenas gewonnen hatte, die 3fe.dagegen, nach erlang- 
ter genauerer Bekanntfchaft, zu Ende des J. 716 
oder zu Anfange des falgenden Jahres verfertigt 
worden. Nach :diefer Vorausletzung werden ge? 
rere Stellen in beiden Satiren erklärbarer, und der 


Dichter wird von dem Vorsrurfe täppifcher Unbe- 


fonnenheit befreyt. IV. De itinere Brundifino. Ge- 
gegen Welleling (Obdfervatt. varr. II, 15), welcher 
diefe Reife ins J. 716 detzte. Hr. K. zeigt, dafs 
fie im Frühlinge des folgenden Jahres, in welchem 
das foedus Tarentinum zwilchen Cäfar und Anto- 
nius zu Stande kam, unternommen worden. 


"(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 


——— tin 


ANZEIGEN 


Dämon, fo glänzt dagegen Alexander Newsky der Heilige 
durch die fehönften und edelften menfchlichen Tugenden, fich 
fchon auf Erden zum Engel läuternd. Den Barbaren gegen- 
über behauptet er feine Würde als Menfch und Fürft, für fein 
Vaterland wagt er Alles, und duldet Viel, äber nichts, was 
ihn.und fein Volk entehren kann. Kein-Glück blüht ihm, ein 
bublerifches Weib reicht ihm den Gifttrank, aber im Sterben 
firahlt ihm die Hoffnung der Wiedervereinigung mit der Ge- 
liebten und des feligen Jenfeits, und für feine Rufen die 
Ausficht für eine bellere Zukunft. 

Die treffliche Zeichnung des ehrenhaften und wahrhaft 
heiligen Helden wird von charakteriftifichen Vignetten umge- 
ben, welche die Sitten, die Gebräuche der damaligen Rufen 
und Tataren lebendig darftellen; die Spannkraft erhält fich 
bis zuletzt; man meint, fie werde auch Dauer für die fortge- 
fetzte Erzählung deier Zufände haben. 

Fir. 
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RÖMISCHE LITERATUR. 

Horatiana. 

Leirzıie. D. Wigand, Paris, b. Brockhaus und 

Ee en b. Heckenaft, und Lonnen, 
b. Black und Armfiroeng: Quinti Horatii Placci 
Epiflelas, commentariis uberrimis, inltructas, 
ediderunt 8. Obbarius et Th. Schmidius. Falci- 
ceins. primus, continens Epiflolam primam ad 
Maecenatem, cum commentariis 8. Obbarii. 
1837. XXI und 105 S.. Fafciculus fecundus, 
continens Epiflolam fecundam Lollio inferiptam, 
cum commentariis S. Obbarii. - 1838. Mit fort- 
laufen Seitenzahlen 106 —190. gr. 8 (1 Thlr. 
18 gr.) 


Das die beiden Freunde, welche fich zu dem ge- 
meinfchaftlichen Zwecke, Horazens Epifteln mit 
weitläuftigen Commentaren herauszugeben, verban- 
den, durch Gelehrfamkeit, Beiefenheit, Umficht 
und beharrliches Studium zu einer folchen Arbeit 
wohl befähigt waren, haben Beide durch ihre frü- 
heren, mit verdientem Beyfall aufgenommenen 
Schriften bewiefen:' Hr. Schmid, Oberlehrer am 
königl. Domgymnafium zu Halberftadt, namentlich 
durch feine, auch in unferen Blättern (1831. No. 38 
bis 40) beurtheilte Ausgabe der Horazifchen Epi- 
fteln, und Hr. Prof. Obdarius in Rudolftadt theils 
durch mehrere Abhandlungen über Horaz, welche 
in. den Neuen Jahrbüchern. für Philologie abge- 
druckt find, theils durch eine befondere, mit deut- 
fchen Anmerkungen verfehene Ausgabe eines Brie- 
fes von dem venufinifchen Dichter, welche den Ti- 
tel führt: 


HEeELMSTÆDT, in der Fleckeifen’fchen Buchhand- 
lung: Des Lob des Landlebens, oder des Quin- 
tus Horatius Flaccus zehnter Brief des erften 
Buches: erklärt von L. S. Obbarius, Profelfor 
am Gymnafium zu Rudolftadt. 1824. -IV und 
858. 8 (12 gr.) 

In diefer Ausgabe it fchon gewiflermafsen der 
Grund gelegt zu der reichhaltigeren, welche mit la- 
teini(chen Commentaren erfchienen ift. Denn fchon 
bey jener hatte Hr. O. nicht blofs Jünglinge vor 
Augen, die durch eine umfaflendere Behandlung 
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einzelner Horazifcher Dichtungen in den Geift des 
Dichters und des römifchen Alterthums überhaupt 
tiefer einzudringen veranlafst werden follen, fon- 
dern auch Schulmänner, welche, in Ermangelung 
anderer Hülfsmittel, einzelne Stücke ausführlicher 
und in mehreren Beziehungen behandelt zu fehen 
wünfchen. Defshalb glaubte er, bey der Erörte- 
rung angrenzender Gegenftände und fcheinbarer 
Nebendinge, abgefehen von dem präktifchen Zwecke, 
auch die ['reyheit benutzen zu dürfen, welche man 
font Monographieen verftattet. Denfelben Zweck 
hat er auch in dem lateinifchen Commentare ver- 
folgt. Er erklärt fich darüber in der Vorrede zum 
erften Hefte folgendermalsen: Ratio huius editionis 
ita fert, ut uterque noflrum unam vel plures Epi- 
flolas in libellos collectas et criticis et exegeticis, 
quos vocant, commentariis ad unam eamdemque ra- 
tionem compofilis illuflret. 


Die. kritifehe Bearbeitung befchränkt fich nicht 
blofs auf eine forgfältige Angabe.der fehon früher 
bekannten Varianten, .fondern Hr. O. hat auch meh: 
rere, befonders dellauifche, Handfchriften zuerft 
verglichen, oder folche Vergleichungen von Freun- 
den erhalten. Dafs für den Text dadurch: Viel ge- 
wonnen wäre, wagen wir nicht zu-fagen. Wohl 
aber müllfen wir den bereits oben geäufserten Wunufch. 
wiederholen, dafs man doch vor allen Dingen die 
Handfchriften in wenige Hauptelaffen’ ordnen, und 
nach diefer Ordnung die Varianten In ein über- 
fichtliches Verzeichnifs bringen möchte. 


Die exegelifche Bearbeitung ift fehr viel um- 
faffend. Sie enthält nicht blofs die verfchiedenen 
Erklärungen der Interpreten, der Reihe nach auf- 
gezählt, londern auch viele antiquarifche Erörte- 
rungen, welche man gerade in einem Commentar 
über Horazens Epifteln nicht fuchen ‚möchte.‘ Wir 
fchätzen aufrichtig die vielfeitige Gelehrfamkeit, 
den gebildeten Gefehmack und die gute Darftel-. 
lungsgabe des Hn. Obdarius; auch wollen wir nicht. 
in Äbrede ftellen, dafs einige folcher Bearbeitun- 
gen wiisbegierigen Jünglingen ein bequemes Vehi- 
kel werden können, fich neben der Auslegungs- 
kunft andere nützliche und .gelehrte Kenntnilfe zu 
fammeln: aber wir können nicht wünfchen, dafs 
viele Autoren des Alterthums auf gleiche Weife 
behandelt werden, weil fonft leicht Gefahr entfte- 
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hen kann, dafs man über den vielen ragegypoıs das 


Zoyo» vergifst. 
Das Aeufsere des Werkes ift von ausgezeich- 
neter Schönheit. 


Einen ganz anderen Zweck hat folgende neue. 


Ausgabe der Epifteln: 


Leirzıe, in der Hahn’fchen Verlags- Buchhand- 
lung: Des Q, Horatius Flaccus Epiflein. Her- 
ausgegeben von Carl Paffow, Dr. Ueber das 
Leben und Zeitalter des Dichters. Kritifch be- 
richtigter Urtext. Ueberfetzung. 1833. CLXIIL 
und 101 8. 8. (1 Thlr. 6 gr.) 


Die vorgefetzte lange Abhandlung: Ueber das 
Leben und Zeitalter des Dichters ift ohne Zweifel 
das Bedeutendfte in dieler Ausgabe. Der Vf. hat 
mit grolsem Fleifse alles hieher Gehörige gefam- 
melt, mit prüfendem Blicke gefichtet, und im Gan- 
zen in gute Ordnung gebracht. Im Ganzen, fagen 
wir. Denn die hier befolgte Manier, in unterge- 
fetzten Noten faft eben fo viel zu behandeln, als 
in dem darüber ftiehenden Texte, können wir nicht 
gut heifsen. Leichter ift freylich eine foiche Zu- 
fammenftellung gehäufter, Materialien; aber ver- 
dienftlicher ift es, fie fo zu verarbeiten, dafs der 
Lefer nicht in Nebenpfaden umherirren mufs, je- 
den Augenblick den Faden, welcher durch das La- 
byrinth führt, und am Ende die Aufmerkfamkeit 
[felbft verliert. Sonft ift deier Auffatz, obgleich 
er nichts Neues enthält, zur einleitenden Lectüre 
der Horazifchen Gedichte (nicht blofs der Epifteln) 
jedem Freunde des Dichters zu empfehlen. » 

Bey der Kritik des Textes ging Hrn. Pis Be- 
ftreben dahin, „denfelben feiner urfprünglichen Ge- 
falt fo viel als möglich anzunähern.“ Er hat zu 
diefem Zwecke die wichtigften Ausgaben feit dem 
15 Jahrhunderte benutzt, und vor allen diejenigen 
von Wort zu Wort verglichen, welche mehr oder 
minder unmittelbar aus Handf[chriften hervorgegan- 
gen find. Dabey aber find auch die übrigen, bis 
auf Fea er[chienenen Bearbeitungen, wo der Text 
theils nach eigenen handfchriftlichen Hülfsmitteln 
recenfirt, theils diefe felbft angeführt find, nicht 
minder zu Rathe gezogen worden. Endlich’ hat 
Hr. Paffow. felbfi einige. handfchriftliche. Verglei- 
chungen .angeftellt: doch war ihre Anzahl gering, 
und, wie er felb bekennt, noch ‚geringer ihre in- 
nere Güte. 

Die Ueberfetzung hat, foweit wir fie gelefen 
haben, einzelne gelungene Stellen, vorzüglich die- 
jenigen, wo Fo/s benutzt ift; aber im Ganzen be- 
trachtet, können wir fie nicht den vorzüglicheren 
beyzählen. Es fehlt dem Hn. P. an gehöriger Ge- 
wandtheit: -feine Ueberfetzung kann oft ohne den 
Text nicht verftauden werden: auch mangelt ihm 
eine hinreichende Kenntnis der deutfehen Profo- 
dik und Metrik; wovon er fich leicht felbft über- 
zeugen kann, wenn er [eine Verlfe an die von Hn. 
Kirchner aufgeftellte und treng befolgte Norm hal- 
ten will. Wir wollen zur Probe nur die erften 
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fünf Verte der 2ten Epiftel des eren Buches aus- 
heben. 
Original. 
Troiani belli feriptorem, marime Lolli, 
Dum tu declamas Romae, Praenefte relegi 
Qui quid fit pulcrum, quid turpe, quid utile, quid non, 
Planius ac melius Chryfippo et Crantore dicit. 
Cur ita crediderim, nifi quid te detinet, audi. 
Vofs. 
Troja’s Schlachtenbefinger, o ältefter Lollius, hab’ ich, ` 
Weil du Beredfamkeit übtelt in Rom, zu Pränelte gelefen : 
Der, was fchön, was häfslich, was nutzbar fey, und was un- 


nutz 
Fafslicher fagt und befer, wie felba Chryfippus und Krantor. 
Warum folches ich glaube, wo nichts dich fiöret, vernimm 
Jetzt. 
Pafow. 
Während zu Rom Vortrag du, ältefter Lollius, übteft, 
Rief Pränelte zurück mir Troja’s Schlachtenbefinger; 
Der, was tugendreich, was fchlecht, was nützlich und nicht ift, 
Fafslicher lehrt und beffer, wie felbt Chryfippus und Krantor. 
Wiefern diefs ich erkannt, wenn nichts dich behinderet, höre. 
Der Schlachtenbefinger (ein nicht fehr glücklich 
gewählter Ausdruck) ift von Yofs, welcher aber 
mit diefem Hauptworte (ehr richtig, wie Horaz, 
den erfien Vers anhob, während Hr. P. den zwey- 
ten damit fchliefst. Von Yofs ift auch der Ate Vers 
entlehnt, in welchem das Jost, vom Homer, nicht 
hätte in /eArt umgewandelt werden follen, das viel- 
mehr bey Chryfippus und Krantor paffend, war. 
Wer denkt bey Vortrag übtefl, an das lateinifche 
declamas? Und warum fugendreich, warum /chlecht 
ftatt des allgemeinen pulcrum und turpe, deffen nä- 
here Beftimmung dem Commentar überlaffen bleibe! 
Cur ita crediderim, ziemlich pretiös: Wiefern diefs 
ich erkannt; einfacher und richtiger Fotz: Warum 
folches ich glaube. Einige Verfe darauf heifst es 
im Original: Quid Paris? Vofs: „Paris darauf“. 
Hr. P.: „Spricht wie Paris?“ Eine Inverfion, bey 
welcher der deutfche Lefer: [chwerlich. den Sinn 
des Dichters erräth. 
Doch in das Einzelne können wir auch hier 
nicht eingehen. 


Unter den vielen Monographieen, welche über 
einzelne Stellen des Dichters in unferen Tagen er- 
fchienen find, am meiften von Schulmännern, und 
die wir zur Zeit noch nicht vollftändig befitzen, 
um fie zufammenftellen zu können, möge wenig- 
ftens Eine der ausgezeichneteren hier genannt wer- 
den, mit welcher wir diefe Ueberficht vor der Hand 
fchliefsen wollen, 


EisenacHn: Quaefliones Venufinae — — fcripfit 
Fr. Ch. Frenzel, Philof. Doctor, Director gymna- 
fii WE ag Protofynedrio a confiliis. 1835. 

28 8. 

Der gelehrte Vf. hat fich gröfstentheils auf Er- 
klärung einzelner Stellen, ‚belonders aus, den Sati- 
ren und Epifteln, betchränkt, und überall freyes, 
doch EE e Urtheil, fowohl in Bezug auf 
feine Vorgänger, als auf den Dichter [elbft, an den 
Tag gelegt. Er gehört nicht zu den übertreiben- 
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den Loobfpendern und Bewunderern des Horaz; er 
verkennt oder bemäntelt nicht defen fchwache Sei- 
ten, und Dellt eben dadurch den Lefer oft auf ei- 
nen richtigeren Gefichtspunct, als die früheren In- 
terpreten. Gleich in der erften Ode des erften Bu- 
ches verläfst er die gewöhnliche Auslegungsweife, 
mit Recht, wie wir glauben: non aflumta eigwveia 
Socratica (lagt er S. 5) totum carmen frigere, imo 
Horatio indignum effe cenfeo. Mit gleichem Rechte 
verfteht er V. 3 curriculo von den quadrigis, und 
führt für diefe Erklärung noch beere Gründe, als 
Orelli, an. — 1,14 unterftützt er von Neuem Quin- 
tilians Meinung, dafs das Gedicht allegorifch zu 
denken fey, und fellt, abweichend von Mitfcher- 
lich, eine fcharffinnige Unterfuchung an über die 
Zeit, wann es verfertigt-worden. — Aber II, 1,10 
beharrt er mit Unrecht, wie uns dünkt, bey Mit- 
Seherlich’s u. A. Erklärung: der Worte publicas res 
ordinaris. Richtiger haben Andere, auch Orelli, 
an ovrzaoosın, componere gedacht. — Od. TIT, 11,26 
erkennt er in lymphae pereuntis, welche Worte un- 
ftreitig mit dolium verbunden werden müllfen, geni- 
tivos abfolutos, quorum (fügt er hinzu) iz Horatio 
multa exempla leguntur. Wir wünfchten, er hätte nur 
Ein Beyfpiel diefer Art angeführt. — Stellen aus den 
Satiren und Epifteln führen wir nicht an, weil Hr. 
Fr. über diefelben nicht fowohl Neues vorbringt, 
als Döring’s Erklärungen beftreitet, um bey dem 
dort häufigen Gebrauche der Döring’fchen Ausga- 
ben den Schülern Vorficht zu empfehlen (S. 5); 
aber er beftreitet fie immer mit Glimpf gegen den 
Gelehrten und mit einer dem Freunde gebühren- 
den Achtung. Sehr aehtungswerth an ihm felbft, 
und fehr abweichend ven der jetzigen Sitte, ift die 
rolse Pietät, mit welcher er van feinem ehemaligen 
ehrer Manfo (pricht, vorzüglich S. 3, wo er hin- 
zufügt: Satis mirari ñon paflum, quid Paffovium 
impulerit, ut virum tot tantisque virtutibus con/pi- 
cuum opprobriis puerili petulantia obrueret, atque 
ila omnium bonorum indignationem excitaret. Solche 
Gefinnungen und Aeufserungen von. einem Schut- 
manne find uns erfreulicher, als fchimmernde Ge- 
lehrfamkeit, welche mit Undank verbunden if. 


D. S. 


THIERARZNEYKUNDE, 


1) Drespen, in der Walther’fechen Buchhandlung: 
Johann Gottlieb Salzmann, vormal. Rofsarzt 
und Lehrer der Hufbefchlagskunft auf der kön. 
fächf. Thierarzneyfchule in Dresden, Inhaber 
der kön. [ächf. goldenen Civilverdienft-Medaille, 
prakti/ches Heilverfahren bey den gewöhnlich- 
flen aufserlichen. und innerlichen Krankheiten 
der Pferde, geff Regeln feiner Methode des 
Englifirens und Caflrirens der Pferde, für Of- 
ficiere der Cavallerie, Pferdeärzte, Cur- und 
Fahnen - Schmiede ‚und jeden Pferdebefitzer. 
Erfte Abtheilung. Heufserliche Krankheiten. 
1829. VIII u 110 S. kl. 8. 


ZUR JENAISCHEN ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


2) Drespen, in Cemmiion der Walther’fchen 
Hofbuchhandlung: Ueber das homöopathifche 
Syflem in Beziehung auf die Heilung der P. ferde, 
oder: Beweis, dafs die gefchickteften und er- 
fahrenften Pferdeärzte, ohne dafs fie es willen 
und wollen, ihre Kranken doch homöopathifch 
behandeln, von Ludwig Brückner, Rofsarzt bey 
Sr. hochfürftlichen Durchlaucht dem Fürften 
Saphy, in Bialyflock in Rufstand. Allen An- 
hängern und Widerfachern der Homöopathie 
gewidmet. 1829. 16 S. gr. 8. 


Man braucht mit der thierärztlichen Literatur 
nur einigermalsen vertraut zu Zu feyn, um fogieicū 
nach Durchlefung diefer beiden Schriften fich da- 
von überzeugt zu halten, dafs fie einen bekannten 
Vielfekreiber im Fache der Thierheilkunde zum 
Vf. haben, der nicht allein unter feinem Namen, fon- 
dern bereits als Curfchmied oder Meilter Weber, als 
alter Stallmeifter und in mehreren anderen Formen 
vor dem Publicum erfchienen ift. Oberflächlichkeit 
in Behandlung des Gegenftandes, feichte Kenntniffe, 
nur halb richtig verftandene Lehren, ver[chrobener 
und zum Theil ganz fehlerhafter Stil, fogar die Form 
der Titel (pricht dafür. Das Ganze ift wieder eine 
elende Geldfpeeulation, und beide Schriften In je- 
der Hinficht fo fehlecht, dafs wir unfere Lefer vor 
dem Ankaufe derfelben um fo mehr warnen müffen, 
da man, wie wir vernehmen, von der Einen eine 
neue Auflage beabfichtiget. 


Was nun die erfte Schrift betrifft, fo ift fie über 
alle Befchreibung dürftig, oberflächlich und reieh 
an Fehlern. Dem Titel zufolge follte man Beleh- 
rung und wenigftens einiges Eigenthümliche über 
die gewöhnlichften äufserlichen Krankheiten erwar- 
ten; allein man findet nur das allgemein Bekannte 
über die Lähmung der Pferde überhaupt, über die 
Lähmung von den Steingallen, dem. Vernageln, ge- 
quetfchten und Stich-Wunden in den Huf, abgetrenn- 
ten Wunden, Hornfpalten, Hornkluft, Aufliegen oder 
fogenannten Brennen des Eifens, gequetf[chter Sohle, 
Strahlgefchwür, Krontritt, Hufgelenklähme, Stelz- 
fufs, und Befchreibung der Operation des Ausneh- 
mens der Sohle. Nicht einer von diefen Gegen- 
ftänden ift genügend abgehandelt, bey keinem ha- 


ben wir nofologifche, diagnoftifche oder Heilungs- 


Lehren gefunden, die nicht in den meiften bekann- 
ten Schriften über die Hufbefchlagskunft, Veterinar- 
Chirurgie und Thierheilkunde im Allgemeinen bef- 
fer vorgetragen wären. Zur Beftätigung unferes 
Urtheils nur Einiges. Die Krone des Hufs befteht 
nach dem Vf. aus einem drüfigten Apparat zu der 
Abfonderung der ernährenden Säfte (S-51). — Das 
Weien der Steingallen befteht in einer örtlichen 
Entzündung, Blutunterlaufung und Ergielsung, — 
bey welcher fich Farbetheilchen des Blutes ın die 
Schichten der Harnfafern verirren und verfenken 
(8.13). — Ganz irrig ift die Quetlchung des Hufes 
unter mehreren Benennungen als befondere Krank- 
heit abgehandelt worden. — Müffe man nach dem 
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Ausfchneiden der Steingallen, oder beem Vernägeln, 
dem Wunfche der -Befitzer zufolge etwas eingielsen, 
fo foll man Goulard’fches Waller, Brantwein oder 
Effig dazu nehmen, vor Allem aber milde Oele 
(S. 25 u. 32). Kann mas eine verworrenere Feil- 
regel geben? „Unter Knorpelfiftel, verfiehe man 
ein Hohlgefchwür, das die flügelförmigen Fortlätze 
des Hufbeins angegriffen 'hat“; und gleich darauf 
heifst es: „Das Weien derfelben befteht in einem 
Hohlgefchwüre, bey welchem vorzugsweife die Knor- 
pel der flügelförmigen Fortfütze des Hufbeines an- 
cceriflen find.“ Aufser dem Glüheifen‘ kennt der 
Vf. hier kein Mittel; von dem Knorpelfchnitte, der 
Tavart- Operation kein Wort. — Was über die 
Hufgelenklähmung gefagt wird, ift voller Wider- 
fprüche und Unrichigkeiten. Nach S. 98 befieht 
„das Wefen derfelben in einer F erwachfung der 
Knochenenden, (owohl des Hufbeins mit dem Kron- 
beine, als dem Kronbeine mit dem Feffelbeine, 
und des Strahlbeins mit dem Kronbeine (2), wobey 
noch ein Gallus (2?) an den Knochenenden ausfchwitzt, 
und eine krankhafte Auftreibung und Mifsgeftaltung 
der Knochen, und folglich auch des ganzen Hufes 
veranlafst.“ Und S. 101 werden Heilregeln ange- 
geben, die fich auf einen ganz anderen krankhaften 
Zuftand beziehen; man foll nämlich Alles entfer- 
nen, was zu einer anhaltenden Entzündung Veran- 
lalung geben kann, foll die Entzündung mindern, 
Wunden und Gefchwüre heilen, wo diefe nicht vor- 
handen find, und das Lerden in einer chronifchen, 
anhaltenden Entzündung in dem Inneren des Hufes 
befteht, foll man ein Haarfeil durch den Strahl zie- 
hen. — Wie find diefe Angaben mit den obigen, 
über das Wefen deier Krankheit, zu vereinigen SE 
Auch fehlerhafte Confiructionen und Ausdrücke trifft 
man nicht felten, z. B. 8. 17: erweichende und 
nachgeben machende Mittel. S.33 der Nagel ‚mülfe 
ganz feklen gelaffen werden. 8. 18 Ausfchwitzung 
feriöfer Feuchtigkeiten. — Hat Salzmann wirklich 
To. fehlerhaft gelehrt, fo würde fein angeblicher 
College und Freund beffer gethan haben, ihn bey 
(einen Lebzeiten zu belehren, oder doch die Irr- 
thümer nach delen: Tode nicht in das grölsere 
Publicum zu bringen. Hat er aber nicht fo ge- 
lehrt, dann follten fich doch andere redliche Colle- 
e s Verftorbenen annehmen. 
Ss geg Vf. von No. 2 will (eit rier Jahren Rofs- 
arzt bey dem Fürften Sapsy(?) in Bialyflack feyn, 
alfo viel zu kurze Zeit, um von reifen Erfahrungen 
in der pferdeärztiichen Praxis zu fprechen; aber 
auch fat auf jeder Seite diefer kleinen Schrift giebt 
er Beweife, dafs er den Geift der iogenannten ho- 
möopathifchen Heilmethode gar nicht aufgefalst hat, 
und dafs ihm richtige Urtheilskraft oft verläfst. 
Selbft die Homöopathen werden über diefen unbe- 
holfenen Schriftfieller lachen müffen, wenn er als 
Beweife für die Befolgung homöopathifcher Lehren 
in der pferdeärztlichen Praxis Folgendes anführt: 


„Bey Lungenentzündungen wird nach unternomme-- 


nem Aderla/fs ein Fontanell vor die Brut zu dem 
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2% 
gröfsten Heilmittel, ob es fchon’ eine nette Krank? 
heit, eine gene Entzündung erregt, und indem diefe 
in Eiterung ‚übergeht, der Vereiterung der Lungen 
verbaut (!}).“ DE denn dem Vf. nicht bekannt. dafs 
Hahnemann alle Lungenentzündungen mit Kleinen 
Gaben Aconit curiren willy und die Blutentleerin. 
gen falt ganz verwirft, nar in feltenen Fällen als Pal. 
liativmittel zuläfst? Typköfe Fieber (ollen durch bit- 
tere, mehr oder weniger reizende Mittel, mit Kam- 
pfer, Hirfchhorngeift, Affe und Terpentinöl defswe- 
gen geheilt werden, weil diefe Mittel bey gefunden 
Pferden ein ähnliches Fieber hervorbringen. Wer 
kat denn diefes je gefehen, und welcher verftändige 
Thierarzt wird jene Mittel fo, ohne alle näheren Be- 
fimmungen, bey typhöfen Fiebern empfehlen? — Kri- 
tifche Gelchwüllte (giebt es denn nach’ den Lehren der 
Homöopathie kritifche Gelchwüllfte 2), bey denen es 
der Natur an Lebensthätigkeit fehlt, um fie in ein kri. 
tifches Gefchwür zu verwandeln, foll man (homöopa- 
thifch!!) durch reizende Einreibungen und Fontä- 
nelle heilen. Das Glüheifen foll Gefchwüre aller Art 
und den Knochenfrals heilen, weil esin gefunden Thei- 
len Entzündung und Eiterung hervorbringt. (Wie 
mag es mit der Urtheilskraft eines Mannes ftehen, 
der diefen Satz aufftellen konnte?) Schwelelfalbe, 
fowie alle [legenannten Beizen, ja felb das Scarijici- 
ren und Einreiben der Wunden mit Terpeiitin und 
Steinöl, follen. die Raude heilen, weil fie einen der 
Raude ähnlichen Ausfechlag und überlraupt eine kunft. 
liche Krankheit der Haut hervorbringen. Aber die 
Lehren der Homöopathie dauten ja fo. Was bey Ge- 
funden in grofsen Gaben einen gewillen Complex von 
Symptomen hervorbringt, befeitigt in lehr kleinen 
Gaben denfelben krankhaft erregten Complex von 
Symptomen. Da ift.nirgends die Rede davon, dafs 
man künftliche Gefchwüre der Haut erregen mülle, 
um innere Entzündungen, Vereiterungen oder Haut- 
ausfchläge zu heben. Und hat denn der Vi. nicht in 
Hahnemann’s Werk über die chronifchen Krankhei- 
ten gelefen, dafs diefer Schriftfteller felbt das ge- 
wöhnliche homöopathifche Heilverfahren, mit Aus- 
nahme der [yphilitifchen Krankheiten, für hoffnungs- 
los erklärt, und nun erft das wahre Heil der Medicin 
gefunden zu haben behauptet, indem ihm ganz klar 
geworden fey, alle chroniichen Krankheiten feyen in 
P/fora und Syphilis gegründet. Diefes hat alfo nun 
der Vf. auch bey den Pferden nachzuweilen, wenn er 
ein gelehriger und treuer Schüler Hahnemann’s leyn 
will. — Es wird in der That für die Gefchichte der 
Homöopathie immer höchft merkwürdig bleiben, dafs 
gerade Hr. M. Lux in Leipzig und deier Roflsarzt 
zu Bialyftock (?) die homöopathifchen Lehren in die 
Thierheilkunde einführen wollen. Damit aber der 
Briefträger jenes Ortes nicht nach einem Rofsarzte 
L. Brückner etwa zu lange vergeblich fuche, fo hat 
der Vf. am Schluffe feiner Schrift diejenigen, welche 
etwa mit ihm in Correfpondenz zu treten refonnen 
find, 'erfucht, ihre Briefe in’der Walther’fchen Buch- 
handlung zu Dresden (!) abgeben zu laffen. 
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II u. 383 S. 8. i 

Würzsurg, b. Stahel: Tomas Moores Gefchichte 

von. Irland aus dem Englifchen überfetzt von 

Dr. Auguft Schäfer. 3 Bände. 1835. 8. (3 Thir.) 


iefes in einem klaren ungezierten Stile verfafste 
Di: eines berühmten sfp feien Gefchichtsfchrei- 
bers ändert manche ältere, Irlands Gefchichte be- 
treffende Anfichten, und verdiente defswegen die al- 
lerdings gelungene Ueberfetzung. Nur möchte Hr. 
Sch. für das Intereffe des Verlegers beffer geforgt 
haben, wenn er blofs einen gedrängten Auszug aus 
diefer Gefchichte eines in unferen Tagen noch merk- 
würdiger gewordenen Volkes geliefert hätte. — 

ap. T. Wenn es auch wahrfcheinlich it, dafs Ir- 
land von den Celten Nordfpaniens zuerft bevöl- 
kert wurde, die längs der franzöfifchen und eng- 
lifchen Küfte dahin gelangten: fo haben doch gewils 
die Phönicier und Carthager aus der von ihnen 
fogenannten heiligen Infel Jerne Zinn, Bley, Häute, 
Pelzwerk u. f. w. ausgeführt, dort Niederlaffungen 
und Bergwerke befelfen, Töpfergeräthe, Erz, Salz 
und andere Waaren dahin gebracht. Dahin und nach 
dem weiteren Norden jenleits des Vorgebirges Carn- 
fore fchiffte Himilco vor der Zeit Alexanders des 
Grofsen zur nämlichen Zeit, als Hanno von Carthago 
aus Afrika umfchiffte. Aber römilche Krieger haben 
vom nahen England aus in Irland niemals eine Lan- 
dung verfucht, ungeachtet der häufigen Seeräubere 
und Landungen der Irländer in England. Kap. It. 
In Irland war der Hauptfitz des irifchen Druiden- 
thums, welches die Sonne unter dem Namen Baal, 
und den Mond unter dem Namen Ré auf Plätzen 
anbetete. Man.fand in einigen Mooren goldenen 
Schmuck in der Form eines halben Mondes, ver- 
ehrte in hohen Eichenhainen gewilfe Quellen, und 
hing an den Zweigen Opfergaben auf. Das Prie- 
ftergericht zu Mountusneach opferte dafelbfl verur- 
theilte Verbrecher zum Feuertode. Manche noch vor- 
handene, bis 120 Fufs hohe alte Thürme dienten 
den Druiden zu aftronomifchen Beobachtungen als 
riefenhafte Sonnenzeiger, um durch ihren Schatten 
die Ab- und Zunahme des Tages von Sonnenwende 


Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 


zu Sonnenwende zu mellen, und zu Feftverkündi- 
gungen, nie aber zu Wartethürmen, und oft noch 
jetzt zu einem kirchlichen Gebrauch. Der damalige 
Heide glaubte an einen Verkehr feiner Druiden mit 
den Feen der freundlichen Hügel. Bothel nannte 
man die damaligen fcharf bebauenen Altäre (crom- 
leach), fie bedeckten oft Gräber mit Knochen in Ur- 
nen. Gleiche Altäre in einem Rund oder Viereck 
aufrecht ftehender Steine trifft man auf dem vorma- 
ligen heiligen Hügel zu Usneach in Weftmeath, wo 
das Gebiet der 5 Unterkönige zufammentfiefs. Hier 
fafsen die erwählten Könige auf einem Steine, wo 
die Druiden folche mit dem weifsen Stabe begabten, 
als einem Zeichen der Würde, und ihnen empfahlen, 
dem Stabe an Reinheit und Geradheit zu gleichen. 
Hier verfammelten Dech die Brehons, eine Ciaffe der 
Druiden, mit dem Rufe vorzüglicher Verftandesgabe. 
Die Nation nannte ihre Sprüche himmlifch. Sie fa- 
[sen auf grünen Rafenbänken unter freyem Himmel; 
die Chroniken der Regierung des englilchen Königs 
Heinrich VIH fagten, dafs die Irländer jene Sprü- 
che für heiliger hielten, als die Gefetze des engli- 
fchen Eroberers. In England kannte man nur in 
Wales Druiden. Kap. III. Die irifche Bibelüberfe- 
tzung nennt die ägyptifchen Zauberer und Ma- 
gier Druiden. Kap. IV. Die Irländer oder wenig- 
ftens ihre Druiden kannten frühe die Buchftaben- 
fehrift. Man fchrieb die älteften Chroniken auf Bu- 
chenholz oder Steine mit dem Pinfel oder einem ei- 
fernen Griffel, und hatte zugleich eine heilige nur 
den Druiden verftändliche Schrift auf Zauberfteinen 
oder Decken der Gräber von Vornehmen. Die Spra- 
che der Phönicier oder Carthager war vermuthlich 
die Sprache der alten Irländer. Die wenigen uns 
von Plautus aufbewahrten punifchen Worte klingen 
nicht blofs irifch, fondern find auch aus diefer Spra- 
che erklärbar. Kap. V. Die Bardenlieder neben den 
Chroniken bieten uns viele Nachrichten aus der äl- 
teren Volksgefehichte dar. Aus Nordfpanien erfchien 
eine Mafe Volks, landete zu Bontrybai, befiegte im 
May des J. 2934 den König Thatha-de-Danaan, und 
gründete die über 2000 Jahre in Irland regierende 
milefifche oder fchottifche Dynaftie. Kap. VI. We- 
gen des grofsen Handelsverkehrs der Irländer mit 
Spanien haben die alten Sprachen der Irländer und 
der Cantabrier viele Aehnlichkeit; allein (päter wam- 
derten auch Deutfche in Irland jein, die man Mena- 
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pier oder Chauken nannte; ihr Haupthafen hiefs der 
deutfche Hafen. Ptolomäus Charte von Irland kennt 
noch keine Schotten oder Scythen in Irland, die fich 
vermuthlich erft 200 Jahre vor Chrifti Geburt dort 
niederliefsen, und befalsen diefen noch, als Sct. Pa- 
trik in Irland die Heiden bekehrte. Die älteften Be- 
wohner Schottlands waren die Picten und Eines Stam- 
mes mit den Caledoniern, welche in der Zeit, als 
die Römer England aufgaben, in Wales fefte Woh- 
nungen nahmen. Kap. VII. Alle Sagen in den Chro- 
niken und in den Gefängen der Barden vor dem 
57ften Könige Kimboath, der 300 Jahre vor Chri- 
ftus gelebt haben foll, find Fabel, wie Dr. O’Con- 
nor nach forgfältiger Prüfung klar bewiefen hat, da 
er nicht mehr als 200 Jahre vor Chriftus Geburt ge- 
lebt haben kann. Von der Dynaftie der aus Spanien 
in Irland eingewanderten milefifchen Fürften follen 
Milefius Söhne, Heber und Heremon, fich in Irland 
getheilt, und ein Dritter Bruder, Amergin, als Brehon 
in Philofophie und Dichtkunft fich ausgezeichnet ha- 
ben. Der Monarch Ollamb Fodhla verordnete, dafs 
künftig zur Berathung nützlicher Gefetze alle 3 Jahre 
die Druiden und die Piebejer fich zu Tara verfam- 
meln follten, ferner zur Schlichtung wichtiger Strei- 
tigkeiten und endlich zur Eintragung der wichtigen 
Landesbegebenheiten in die Chronik (Pfalter).. Eben 
diefes ahmten die Unterkönige und die Häuptlinge 
jedes befonderen Volksftammes nach. Der nämliche 
Fürft machte den Betrieb der Gewerbe der Herolde, 
Barden, Aerzte und Mufiker in ihren Familien erb- 
lich, wie die denfelben beygelegten Lehen, und ftiftete 
eine Oberxfchule in Tara. Sagt freylich die Chronik, 
dafs die meiften der 32 Fürften, welche Ollamk 
Fodhla folgten, gute Landesväter waren, fo müllfen 
die Unterthanen defto fchlechter gewefen feyn, denn 
nur drey jener Fürften ftarben natürlichen Todes, 
und die Mörder pflegten den Thron der Ermordeten 
einzunehmen. Der König Kimboath zu Emania in 
Ulfer wiels in dem grofsen von ihm erbaueten Pa- 
lat den berühmten Rittern der rothen Linie ihren 
Sitz an. König Hugony der Grofse mit der Volks- 
verfammlung in Tara hob die Pentarchie auf, und 
theilte Irland in 25 Diftricte, allein König Achy Fed- 
loch ftellte die Pentarchie wieder her. Um die Zeit 
der Geburt Chrifti -regierte Conary der Grofse, und 
im zweyten Jahre Chrifti farb der irifch - [chottifche 
Held Cuchullin, welcher in den Offanifchen Barden- 
liedern mit dem Barden und Helden Oifin des drit- 
ten Jahrhunderts verwechfelt wird. Die Bardenlieder 
befingen die T’haten des fiebenjährigen Krieges zwi- 
fchen Connaugt und Ulfter, in welchem der Held 
Kuchullin aus königl. Blute 7 Jahre alt zum Ritter 
gefchlagen wurde. Damals war der wohl dotirte 
Bardenftand der Darfteller und Aufbewahrer der Volks- 
gefchichte, auch Richter und Gefetzgeber der Na- 
tion, aber zugleich fo verhafst, dafs er die Volks- 
liebe erf wieder erlangte, nachdem der königliche 
Held-Conquovar von Ulfter feine Macht befchränkt 
hatte. Durch zwey berühmte Dichter liefs er die 
Brehonurtheile Breathe Heimidh in einem Geletz- 
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buche fammeln. Unter den Königen Crimthon und 
Fiachad bat ein vertriebener irländifcher König in 
Britannien um römifche Hülfe, um mit folcher wie- 
der auf den Thron gefetzt zu werden; doch wurde 
die Hülfe nicht geleiftet. Defto häufiger leifteten die 
Irländer den in England einfallenden Picten Bey- 
ftand. Die milefifchen Regenten fchloffen die alten 
Eingeborenen und die deutfchen Einwanderer von 
der Staatsverwaltung aus, bis es diefen Plebejern 
gelang, durch eine Infurrection die vornehmiten 
Häupter der Bevorrechteten zu Magh Oru in Con- 
naught zu ermorden, und Carbre-cat-can, ebenfalls 
einen Plebejer, zum Thron zu erheben. Er ftarb, 
nachdem unter feiner fünfjährigen Regierung Noth 
und Mifswachs geherrfcht hatte. Sein Sohn und 
Nachfolger Moran erhob aber Crimthans Sohn Fere- 
dach den Gerechten auf den Thron, und machte 
fich durch feine Jederman als Oberrichter bewiefene 
Gerechtigkeit berühmt; auch foll er den Richtern 
magifche Halsbänder gegeben haben, welche ihnen, 
fobald fie ein ungerechtes Urtheil fprechen wollten, 
die Kehle zufchnürten. Aber fchon unter dem fol- 
genden Könige .Fiacha erneuerte fich die Rebellion 
der Plebejer (Caltach- Tuatha), an deren Spitze Kö- 
nig Elim von Ulter fand. Im Jahr 126 nach Chri- 
ftus mufste der junge Monarch Tuathal nach Nord- 
britannien flüchten. Weil aber der Bürgerkrieg 
durch feine Verbeerungen Mifswachs herbeygeführt 
hatte: fo bereuete das Volk die Uebereilung, und 
man berief Feredachs Enkel wieder zum Thron, wel- 
cher mit Hülfe der Picten Tura wieder eroberte, 
und den Beynamen des Annehmungswürdigen erhielt. 
Das Volk fchwur bey der Sonne, beym Monde und 
bey den Sternen, dafs man nur Tuathals Nachkom- 
men als Monarchen anerkennen wollte, brach aber 
folchen Schwur nach feinem Tode. Unter Tuathals 
Regierung wurde die Graffchaft Meatlı durch Abtre- 
tung einiger angrenzender Ländereyen der anderen 
Königsftaaten vergröfsert, und ein königl. Tafelgut. 
Auch fiellte er die Feier dreyer eingegangener 
Volksfefte wieder her. Als Achy, König von Leinfter, 
feiner Gemalin, einer Tochter des Königs Tuathal, 
überdrüffig geworden war, kündigte er den Tod 
‘derfelben ihrer Familie an, und vermählte fch mit 
deren Schwelter. Beide Schweltern fiarben aber vor 
Herzeleid, als fie den Betrug ibres Gemahls erfuh- 
ren. Der Oberkönig Tuathal legte nun zur Strafe 
den Einwohnern von Leinfter einen fchweren, alle 
zwey Jahre zu entrichtenden Tribut auf, welcher oft 
unter Blutvergielsen beygetrieben werden mufste, und 
erft im J. 693 unter dem Könige Finacta auf den 
Rath des heiligen Erzbifchofs Moling abgefchafft 
wurde. Bis zur Zeit jenes Königs überliels der Adel 
Handel und Handwerke ausichliesend den Plebejern. 
— König Feidlin fehaffte die Blutrache der Familien 
ab, und befahl den Brehon, fühnende Vergleiche zwi- 
fchen dem Mörder des Erfchlagenen und den Verwand- 
ten des Letzten zu vermitteln. Sein Sohn Con, wel- 
cher hundert Schlachten lieferte, gründete durch 
feine Nachkommen die lange in Schottland regierende 
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Reihe der Dalriadifchen Könige. Seitdem nennen 
Irlands Chroniken Nordbritannien Schottland; als er 
aber gegen den Helden Moghhuad unglücklich war, 
mufste er diefem Süd-Irland abtreten. Ein treffli- 
cher Monarch des milefifchen Stammes war König 
Cormae-Ul-Fadha, der um das Jahr 259 n. Chr. 
nach einem Siege bey Granard über die Ultonier 
viele der befiegten Mifsvergnügten nach der Infel 
Man und den Hebriden verfetzte, auch in Tara eine 
Kriegs-, Gelchichts- und Rechts-Schule ftiftete, wo- 
felbft die Jahrbücher nach dem Stande der damali- 
gen Anficht über die Volksgefchichte umgefchrieben 
und mit den Jahrbüchern anderer Völker in Teber- 
einfimmung gebracht wurden. Er war felbft ein Ge- 
lehrter, und fuchte dennoch den Einflufs der Barden 
auf ihr Volk zu fchwächen, und als die heil. Jung- 
frauen (Wahrfagerinnen) ermordet worden waren, 
ahndete er diefs durch Hinrichtung ihrer Mörder, 
war aber dem Herkommen des Reiches fo gehorlam, 
dafs er den Thron aufgab, als er durch Zufall ein 
Auge verloren hatte. Durch feinen Schwiegerfohn, 
den Feldherren Fin- Fac- Camhal, welcher im J. 273 
durch einen Lanzenftich ermordet wurde, liefs er die 
Reichsgefetze [ehr verbeffern. Als Privatmann fchrieb 
er Rath an den König und ein Gedicht auf die 
Zahl 3. — Unter feinen Nachfolger und Sohn Car- 
bre befehdete fich das grofse Kriegercorps unter ein- 
ander und zugleich feinen Monarchen. Zwar tödtete 
er mit eigener Hand in der Entfcheidungsfchlacht 
Oifin, Offans Sohn bey Gabhra im J. 296; aber 
von dem edeln Kriegerfiamme der Clanna Boisgne 
blieb ‚kaum einer übrig, und er felb fiel. — Die 
fchottifchen Chroniker vermehrten um die Zeit der 
Regierung König Eduards I von England den Stamm 
der dalriadifehen Könige um 40 bis 45 Namen. und 
erft der Bifchof Lloyd von Sct. Afaph deckte zuerft 
in ‚feiner Kirchengefchichte von Grofsbritannien und 
Irland diefen Betrug auf. Auch ergab eine firenge 
Prüfung der älteren Gefchichte, dafs Macpherfon in 
feinen Gedichten Offians die erfifchen Volkslieder 
als Phantafie und gefchichtliche Bilder arg verfälfcht 
hatte, aber wegen diefes fireng geprüften Betruges 
wurde von Mehreren die alte Volks- und Königs- 
Gefchichte von Irland und Schottland in Wahrheit 
und Dichtung unterfucht. Man weils jetzt ficher, dafs 
der römifche Feldherr Theodofius die fchon bis Lon- 


‘don vorgedrungenen Picten, Scoten und fächfifchen 


Seeräuber zu Waller und zu Lande befiegte, und die 
Gefchlagenen bis zu den Orkaden verfolgte. — Im 
J. 327 verdrängten die drey Brüder Huas Colla nach 
ihrem Siege bey Dudcomar den rechtmäfsigen König 
Fiach; in diefer Schlacht Gel auch deffen Lieblings- 
barde, doch zwang fie bald nachher delen legitimer 
Nachfolger Muredach Firy zur Flucht nach Schott- 
land. Als die Druiden fpäter die Brüder mit dem 
Könige verföhnten, leiftete ihnen diefer in der Fehde 
mit dem Könige von Ulfter Beyfiand, defen Pa- 
lat zu Emania nach einer fechstägigen Schlacht zer- 
fort wurde. Die Seeräuber- Landungen der Scoten 
genannten Irländer in England und Wales wurden 
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häufiger unter dem Könige Nial dem Grofsen, als 
Stilicho, um die Gothen in Gallien zu bekämpfen, 
die letzte römifche Legion aus Britannien zurückzog. 
In den letzten Jahren des weftrömifchen Kaiferthums 
in Italien warben die Römer Banden der tapferfien 
irländifehen Plebejer (Attacoten), welche fich auch 
durch ihre Tapferkeit auszeichneten. Ums Jabr 406 
drang D’Athy, der letzte heidnifche König der Irlän- 
der, in Gallien ein, und wurde am Fufse der Alpen 
vom Blitze erfchlagen. — Kann man auch die ro- 
mantifchen Bardenlieder jals keine reine gefchichtli- 
che Quelle des Heidenthums der Irländer gelten laf- 
fen, fo trifft doch diefer Vorwurf nicht den Chroni- 
ker Tigernach. Der Heidenbekehrer St. Patrik be- 
kehrte (chnell ohne Blutvergielsen und Märtyrerthum 
die Irländerinnen und hernach die Irländer, ` aber 
zuerft vom Mittelffiande, zum Chriftenthum, tindem 
er chriftliche Fefe fatt der heidnifchen einfchob. 
Die Klöfter erfetzten die Barden in der Erhaltung 
der Landesgefchichte, fie }vernichteten aber im un- 
zeitigen Eifer viele heidnifche Gefchichtswerke. Dafs 
diefe Mönche gute Aftronomen befalsen, willen wir, 
da fie uns berichteten, dafs am 3 May 694 und frü- 
her im J. 496 grofse Mondfinfterniffe Statt fanden. 
— Kap. IX. Auch im chrifilich gewordenen Irland 
dauerte die frühere Vielberrfchaft fort. Die Thron- 
folge blieb erblich in den Gefchlechtern der Ober- 
und Unter- Könige, aber unter den Gliedern deier 
Dynaftieen wählte das Volk nach Willkür den Thron- 
folger (Righ Damnha) beym Leben des Königs. Der 
Thronfolger befehligte die Heere im Kriege, und war 
Richter in Friedenszeiten. Nur 7 der heidnifcher Kö- 
nige ftarben natürlichen Todes, und die Infel war als 
Schauplatz des vorigen Blutvergiefsens keinesweges 
glücklich. Die Könige hielten fich im Reiche auf, 
wo es ihnen beliebte, und da, wo fie mit ihrem Ge- 
folge lebten, mufste die Provinz fie ernähren. Auf 


jedem Landtage in Tara klagte der Aermere über 


Gewaltthaten der grofsen Valallen unter fich oder 
wider die, welche fie befchützen follten. Nur an 
die Söhne und nie an die Töchter fiel das Erbtheil 
der Väter. Die Wahl eines neuen Thaniftan (Häupt- 
lings des Stammes) war gewöhnlich die Veranlalfung 
zu neuen Frehden, denn jeder neue Than machte 
zur Begünftigung der jüngeren Stammesgenollen eine 
neue, den alten Befitzern gehälfige Landvertheilung. 
Daher unterblieb jede Verbellerung des Bodens, auf 
defen langen Belitz keiner rechnen konnte. Jedoch 
mufs man nicht alle Gräuel glauben, welche die rö- 
mifchen Schriftfteller von der Barbarey der oft Lan- 
dung und Plünderung verfuchenden ilrländer erzäh- 
len, welche in Fahrzeugen, die mit Leder überzo- 
gen waren, auf dem Meere und auf ausgehöhlten 
Baumftämmen im Inneren zu fchiffen pflegten. Die 
auf Höhen liegenden Burgen der irländifchen Häupt- 
linge waren meiflens von Holz oder Fachwerk. Ihre 
gewöhnliche Kleidung waren Schaffelle und ein Man- 
tel, und in ihren Schlachten kämpften fie halbnackend 
mit oft koftbaren Waffen. — Kap. X. Der Bekehrer 
der Irländer, der heil. Patrik, wurde im J. 387 ge- 
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und im J. 403 auf einem Seeräuberzuge an 
der ehllifchen Küfte gefangen, und nach Antrini in 
Irland verkauft; ert im fechften Jahrhundert ver- 
fchwand das Heidenthum in Irland „gänzlich. nn 
Kap. XI. Sehr ungern trennten fich die Briten von 
den fie gegen ihre Feinde [ehützenden Römern, als 
diefelben ihr Reich in Britannien aufgaben. Da fie 
fich nun nach dem Abzuge der Romer nicht in 
Wehrftand fetzen konnten, und feitdem die Scoten 
und Picten noch kühner in England Einfälle wagten, 
riefen fie die Angeln zu Hülfe, welche auch die 
Feinde aus dem Lande vertrieben. Als in Irland um 
die Zeit des dafelbfi beginnenden Chriftentliums Ko- 
nig Leogar den Provincialtribut von Leinlier mit 
Gewalt erpreffen wollte, verlor er zwey Haupttreffen 
und entfagte als Gefangener eidlich der künftigen 
T'ributfoderung. Doch erklärten die Druiden diefe 
Entfagung für unverbindlich. Um das J. 500 grën- 
deten Erks Söhne die irländifch - fchottifche Monar- 
chie in Schottland, und wurden die Stammväter 
. der Familie Stuart, indem im Jahre 503. mit 
Hülfe des Königs Sty Nial in Irland die frühere 
von Irländern geitiftete Monarchie in ‚Schottland, die 
neben folcher dafelbft blühende ‚pictifche verdrängte, 
auch fich 500 Jahre lang unabhängig behauptete. — 
Die Irländer unterwarfen fich in Hinficht der Ofter- 
feier der päpftlichen Entfcheidung. Man duldete 
die Ehen der feelforgenden Geiftlichen, aber nicht 
der Mönche, welchen man fogar verfagte, mit einem 
Prauenzimmer allein eine Reife zu Wagen zu ma- 
chen. WUebrigens hatte Irland fchon damals Maler 
und Bildhauer. — Kap. XII. Nach Set, Patrik glänz- 
ten als Heidenbelehrer Columba, Columbanus DCH 
die heilige Brigitta. Diejenigen, welche den are 
nicht aufgaben, verfielen In den Bann der Kirche. 
Die Barden behielten ihren Ehrenftand, jedoch mit 
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AUSLÄND. SPRACHKUNDE. Zweybrücken, b. Ritter: 1) Nou- 
velle Grammaire française sur un plan très- melhodique, avec 
de nombreux exercices d’örthographe, de syntaxe et de ar 
etuation, ‘tirés de nos meilleurs auteurs , et distribués ans 
Pordre de règles; par M. Noël et M. Chapfal. Vingt- cin- 
quiöme edition. 1834: I tom. Grammaire; Il tom. Exercices. 


8. (10 gr.) $ al, s 

haffenbur b. Pergay: Grammatik der franzofi- 
Kg E e in den vorzüglichften Lehranftalten 
“Frankreichs eingeführten Methode, für den Unterricht in den 
JJeutfehen Gymnafien -und höheren Bürgerfchulen, bearbeitet 
von J. Lemaire und L. Renauld, Profeforen zu Paris. 1834. 8. 


iner einleitenden Vorrede handelt No. 1 von den 
ne Wortclaffen, den Declinationen, Conjugatio- 
sen, von der Rechtfchreibung, u. f w. mit einer Menni g 
keit, welche eine mehrjährige Praxis und ‚gute Methode "ai 
Yerfaller beurkundet. Welentliches vermifste Rec. nichts. 
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gefchmälerten Vorrechten. Columba lebte am Heb- 
Den als Einfiedler auf der Infet Jona. Die Monar- 
chen und die Dynaften bereicherten die Geiftlichen, 
und gehorchten ihren Richterfprüchen. Brigitta, wel- 
che im J. 525 ftarb, gründete da, wo die Heiden 
eine heil. Eiche verehrt hatten, das Nonnenklofter 
zu Kildore. — Kap. XIII. Nach der grofsen Son- 
nenfinfternifs des J. 604 brach die geibe Peft in Ir- 
land ein, auch hörten die Bürgerfehden nicht auf: 
Was im Heidentbum die Briten nie gewagt hatten, 
das wagte ein Feldherr des Königs Egfried in Nord- 
humberland, der im J. 684 an der Ofiküfte zu Bre- 
gia in Irland landete, und das Land verwültete. — 
Kap. XIV. Die erften chriftlichen Kirchen in Irland 
waren nach der Weile des Landes von Fachwerk 
und mit Rohr gedeckt. Da die Geiftlichkeit die 
Bekehrung der Heiden fich angelegen feyn liefs, fo 
fchickte fie nach Deutfchland und nach dem Nor- 
den viele Miffionarien. Viehzucht und Ackerbau blü- 
heten damals in Irland, denn die Brehon gaben Ge- 
fetze über Mühlenrecht und Wagenbau, beftimmten 
auch das Abwägen des Silbers, das damals noch 
nicht gemünzt wurde, unterfagten während der 
Volks- und Kirchen - Fefte die Verhaftung der Schuld- 
ner, und die Mönche veredelten die Gartenbeltel- 
lung. Drey Brüder, von denen der eine ein Rich- 
ter, der zweyte ein Bifchof und der dritte ein Dich- 
ter war, entwarfen auf Befehl der Verwaltung ein 
neues Gefetzbuch., Die Gefetze der Brehon waren 
früher fchriftlich, aber das Volk erwartete von die- 
fen Richtern, dafs fie die Gefetze ihrem Gedächt- 
nille eingeprägt hätten. Als Sct. Patrik das Evan- 
gelium predigte, fafsen die Brehon auf grünen Ra- 
fenbänken unter freyem Himmel auf den Hügeln, und 


fprachen ihren Landsleuten Recht. 
A. H. L. 
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Die beygegebenen Erercices u. [. w. find zweckmäfsig zufam- 
mengeftellt. Sie enthalten auch Auszüge aus alten und neuen 


Autoren, was angenehm anfpricht. 4 
Die Víf. von No. 2 wollen eine, die wefentlichften Ge- 


fetze der Sprache erfchöpfende Grammatik der franz. Spra- 
che liefern, deren Theorie möglichfi kurz, aber doch klar 
und verftändlich fey. Die Sprachregeln ünd richtig angeführt, 
bey jeder Wörterclaffe it auf die befonderen Eigenthümlich- 
keiten (idiotismes) der franzöf. Sprache aufmerkfam gemacht, 
und diefelben find möglicht treu mit den entlprechenden Gere 
manismen gegeben u. f. w. Doch fcheint uns Manches, z. B- 
das Participe passe viel zu kurz abgethan. Eben fo der Ge- 
brauch der Zeiten des Indicatifs und die Anwendung des Sub- 
jonetivs u. f. w. — Die zur Anwendung der Regeln beygefüg- 
ten Beyfpielefind reig franzöfifch und zweckmälsig ausgewählt, 
was die praktifche Brauchbarkeit deier Grammatik erhöht. 
Das Druckfehlerverzeichnils könnte rollfändiger feyn. 
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Leirzig, b. Barth: Journal für technifche und 
ökonomifche Chemie. Herausgegeben von Otto 
Linné Erdmann, aufserordentlichem Profelfor 
an der Univerfität zu Leipzig. Jahrgänge 1827 
— 1833 oder 18 Bände. Auch unter dem Titel: 
Die neueften Entdeckungen im Gebiete der tech- 
nifchen und ökonomifchen Chemie. Jahrgänge 
1829 — 1833. 8. (Alle 18 Bände zulammen 18 
Thaler. Jeder einzelne Band 1 Thir. 8 gr.) 


Als Fortfetzung diefes Journals und des Jahrbu- 
ches für Chemie und Phyfik, herausgegeben von 
Schweigger , 
Phyfik, und Schweigger- Seidel, aufserord. Pro- 
feffor der Medicin an der Univerfität zu Halle, er- 
fcheint in demfelben Verlag: 
Journal für praktifche Chemie unter Mitwirkung 
vieler Chemiker herausgegeben; Bd. 1—9, oder 
Jahrgänge 1834—1836 von Otto Linne Erdmann, 
ordentl. Prof. der techn. Chemie an der Univer- 
fität zu Leipzig, und Franz Wilhelm Schweig- 
ger- Seidel, aufserord. Prof. der Medicin zu 
Halle, Bd. 10—15 oder Jahrgänge 1837 und 
1838 von Otto Linné Erdmann ot e: und Bd. 
16 — 18 oder Jahrgang 1839 von Otto Linné Erd- 
mann u. f. w. und Richard Felix Marchand, 
Lehrer der Chemie an der königl. preuff. Artil- 
lerie- und Ingenieur-Schule zu Berlin. (18 Bde. 
zulammen 32 Thir.) 


In No. 26 und 27 unferer Ergänzungsblatier vom 
Jahr 1831 ift bereits der erfte Jahrgang (Bd. 1 — 3) 
des Journals für technifche und ökonomifche Che- 
mie angezeigt, und am Schluffe der Anzeige die 
offnung ausgefprechen worden, dafs diefes in der 
Literatur der technifchen Chemie eine Lücke ausfül- 
lende Journal würde fortgefetzt werden. Diefe Er- 
wartung hat fich in fofern beftätigt, dafs der erfte 
Redacteur {des Journals aach jetzt noch als folcher 
thätig it, obgleich mit der Beendigung des 18ten 
Bandes die Vereinigung mit dem oben angedeuteten 
Journal befchloffen, der Plan erweitert und von dem 
eider zu früh verftorbenen Prof. Dr. Schweigger- 
Seidel und fpäter von Hn. Dr. Marchand ein Theil 
der Redaction übernommen worden ift. a 
Bey gegenwärtiger Anzeige der folgenden Bände 
Ergünzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 


ordentl. Profelfor der Chemie und ` 


will Rec., damit fie nicht zu umfangreich werde, 
blofs die wichtigeren. Originalabhandlungen und die 
daraus gewonnenen Refultate hervorheben; die kür- 
zeren Abhandlungen aber, fo wie die Auszüge und 
Ueberfetzunger aus anderen Journalen nur andeuten. 

Bd. IV. 1) Ueber die Lage, die phyfifchen Ei- 
genfchaften, die chemifchen Beflandtheile und die 
Vegetation einiger im Königreich Hannover vorkom- 
mender fehr fruchtbarer und fehr unfruchtbarer 
Bodenarten, von C. Sprengel. Der Vf., rühmlichft 
bekannt als agronomifcher Chemiker, macht bier feine 
Unterfuchungen über acht verfchiedene Bodenarten 
bekannt, welche nicht nur für die Oekonomen Han- 
novers, fondern auch für die anderer Länder von 
Intereffe find, und aus welchen hervorgeht, dafs die 
Fruchtbarkeit des Bodens durch die im Waffer lös- 
lichen Theile derfelben bedingt wird. 2) Mittheilun- 
gen der Ferkohlungsverfuche, welche im Jahr 1828 
bey der fachfifchen Köhlerey veranflallet wurden, 
von Lampadius, find Fortletzungen der Verfuche, 
welche im 2ten Bande S. 1 bekannt gemacht worden 
find, und deren Hauptzweck ift, nachzuweilfen, dafs 
die Verkoblung in grolsen Meilern bey günfter Wit- 
terung der in Mittelmeilern vorzuziehen ift. 6) Er- 
Jehrungen über die Abfonderung der Körper nach 
ihrem Jpecifi/chen Gewicht aus den Jchmelzenden 
Hüttenproducten, von Lampadius. Es wird gezeigt, 
dafs diefe nicht regelmäfsig fey, und der Beweis 
verfucht, dafs die niederen Schwefelungsftufen der 
Metalle nicht als reine Verbindungen, fondern als 
folche mit regulinifchen Metallen zu betrachten feyen. 
10) Befchreibung des neueren Gasbeleuchtungsap- 
parates im königlichen Amalgamirwerke zu Frey- 
berg, nebft Abbildung dejJelben, von Lampadius. 
Der Vf. giebt noch einen Koftenanfchlag zwifchen 
der Beleuchtung mit Oel und Talglichter und der 
mit den Gaslichtern, woraus fich ergiebt, dafs die 
Ausgabe (mit Einfchlufs des Gewinnes der Nebenpro- 
ducte) der letzten fich zu der der erften, wie 65, 33: 
215,75 verhält. 11) Ueber die Entzündbarkeit des 
Schiefspulvers, vorzüglich in Bezug auf die durch 
diefelbe veranlafsten Unglücksfälle, von Lampadius, 
febr empfehlenswerth zum Nachlefen für Schiefspulver- 
fabrikanten, da ältere und neuere Erfahrungen zufam- 
mengeftellt find. 17) Ferfuch einer Beantwortung 
der Frage: ob es vortheilhafter ifl, trockenes oder 
nafJes Holz zu verkohlen, von Helmert, welcher fich 
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zu Gunften des trockenen Holzes entfcheidet. 23) Ei- 
nige neue Erfahrungen über das Verhalten des Sil- 
bers gegen Platin, von Lampadius. Der Vf. thut 
dar, dafs die Verdampfung des Silbers bey feinem 
Zufammenfchmelzen mit Platin vor dem Sauerfioff- 
gasgebläfe um fo mehr zunehme, je grölser das 
Verhältnifs des Platins zum Silber ift, und dals die 
Scheidung des Silbers vom Platin durch Salpeter- 
terfäure um fo unvollkommener werde, je mehr Pla- 
tin in einer Legierung aus diefem und Silber ent- 
halten it. 24) Anleitung, Erze, Mineralien und 
Hüttenproducte mit Hülfe des Löthrohrs auf ihren 
Kupfergehalt quantitativ zu unterfuchen, von Plat- 
ner, it in dem fpäter erfchienenen Werk deffelben 
Vfs. über die Unterfuchungen mit dem Löthrohr auf- 
genommen. 28) Einige Nachrichten über die apo- 
nifchen Heilquellen im Paduanifchen und insbefon- 
dere über das Mineral- und Schlamm-Bad zu Bat- 
taglia, von Minutoli. Der Vf. giebt einen kurzen 
Abrifs der Gefchichte diefer Bäder, ihrer geognofü- 
fchen Verhältniffe, ihrer Benutzung und der Be- 
ftandtheile des Sauerbades von St. Elena. 29) Zur 
Agricullurchemie, von C. Sprengel, enthält Unter- 
fuchungen über diejenigen Bodenarten, auf welchen 
Chryfanthemum fegetum (Wucherblume) entweder 
fehr häufig oder gar nicht vorkommt, und über 
die Afche diefer Pflanze und Vorfchläge, diefelbe 
entfernt zu halten. Im zweyten Abfchnitt deier Ab- 
handlung find über die auf den Boden entkräftend 
wirkenden weilsen Rüben Unterfuchungen und Yor- 
fchläge zur Verbefferung des entkräfteten Ackerbo- 
dens bekannt gemacht. Diefe Abhandlung verdient 
febr die Berückfichtigung gebildeter Oekonomen. 
31) Ueber die zweckmäfsigfle Conflruction der Stu- 
benöfen, von U. v. U. Wir empfehlen diefen Auf- 
fatz zum Nachlefen für Sachverftändige. 

Noch erwähnen wir aus diefem Bande: 2) Ue- 
ber einige Vervollkommnungen der Lithographie 
aus Chevallier Langlume Schrift: Memoir sur quel- 
ques amelivrations apportées à lart de la lithogra- 
phie, Paris. 3) Ueber künflliche Darftellung des 
Diamantes von Breithaupt und Lampadius. 5) Ue- 
ber die belgifchen Biere; aus einer Preisfchrift von 
Vranken, frey überfetzt und mit einigen Anmerkun- 
gen verfehen von Wurzer; Bierbrauern [ehr zu em- 
pfehlen, da die Abhandlung gediegene Kenntnifle.des 
Vis, über diefen Gegenftand bekundet. 7) Kurze 
Bemerkungen beym Befuch der Stahlhütte Schiffhyt- 
tan in Schweden, von Sefstroem, aus Jern- Kon- 
trets Annaler X. 9) Notizen. Bereitung eines leicht- 
zundenden Platin/chwamms, Verbefferung an Ker- 
zen, Verkauf von Platin und Platingeräthen. 12) Ue- 
ber die belgi/chen Biere, Fortfetzung von 5). 13) Che- 
mifche Unterfuchung des reifen Strohes vom ficilia- 
nifchen Weizen, von Zenneck. 14) Unterfuchung der 
E, befonders des Kannenkrautes und 
des Schachtelhalmes, von Braconnot; Auszug aus 
den Ann. de Chim. et de Phyj. Septbr. 1828. 15) Ue- 
ber das Färben der Wolle mit. Berlinerblau, von 
P. Raymond, aus den Ann. de Chim. et de Phyf. 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


282 


Septr: 1828. 16) Vergleichende Verfuche über das 
Verfehmelzen filberhaltiger Bleyerze mit Coaks in 
Oefen von verfchiedener Höhe, von Lampadius. 
18) Notizen. Chemifche Unterfuchungen einiger Stein- 
kohlenarten von. Brandes, aus dellen Archiv XXVII, 
1; über künftliche-Diamantbildung, mineralifches Cha- 
mäleon zum Zeichnen der Wäfche, Schützung von 
Eifen- und Stahl- Intrumenten gegen Doft und ‚über 
ein leichtes und ficheres Mittel, die Verfälfehung der 
ätherifchen Oele mit Alkohol auszumitteln. 19) Per, 
Juche über den Einflufs verfchiedener Körper auf 
die E/figgahrung, von Leuchs. 20) Ueber die Fa- 
brikation verfchiedener franzöfifcher Weine aus dem 
Journ. des connaiss. us. und aus der Ornologie fran- 
gaise. 21) Ueber einen bey der Zubereitung des 
Schwefelalkohols im Grofsen erhaltenen Schwefel, 
von Lampadius. 22) Ueber die Prüfung der im 
Handel vorkommenden Manganoxyde, von Gay- 
Luffac, aus dem Journ. de Pharm. 1828. Octbr. 
25) Ueber einige bey Sambruks Kupferhütte in 
Fahlun angeflellte Verfuche, von Bredberg, aus 
den Jern- Kontorets Annaler 1826. 26) Bemerkun- 
gen über das Roden der Eifenfleine, von Sefstroem 
a. a. O. 27) Ueber das Verhalten des Bleyes zum 
Waller, von Wetzlar, aus Schweigger’s Jahrb.: d. 
Ch. u. Phyf. 1828.-11 Hft. 30) Notizen über die 
befte Methode, Talg auszufchmelzen, über die all- 
mäliche Zerfetzung der in. Walfer aufgelöften fchwe- 
felfauren Salze, über künftliche Diamanten und über 
Verbefferung des Kartoffelbrantweins. 32) Leucht- 
gasbereitung aus Excrementen. 33) Ueber die Schei- 
dung des Goldes und Silbers mittelft Schwefelfäure 
oder das fogen. Affiniren, von D’Arcet, aus dem 
Recueil indust. etc. 1828. Debr. 34) Verfuche über 
einige Verbindungen des Goldes von Buchner aus 
dellen Repert. f. d. Pharm. XXIX. 1. 35) Ueber 
Gold- und Silberdruck auf. Zeugen, von Spörlin, 
aus dem Bullet. de ila soc. industr. de Mulhaufen 
H, 1. 36) Einige Bemerkungen Zur Farbenfabri- 
kanten, von Lampadius, über Verfetzung des Bley- 
weilses mit. Zinkoxyd, chromfaures Zinkoxyd als Ma- 
lerfarbe und Lackfarben von -Blaukohl.. 33) Nach- 
trägliche Bemerkungen zu No. 15 von Erdmann. 
39) Prüfung der im Handel vorkommenden Pott- 
afcken und Afchen, des neutralen und fauren [chwe- 
Jelfauren Kali und mehrerer Salzgemifche auf ih- 
ren Kaligehalt, Jo wie auf das quantitative Ver- 
haltuifs ihrer näheren Beflandlkeile, von Gay- Luf- 


Jac, aus den Ann. de Chim. et de Phys. XXXIX. 


337. 40) Ueber die Fabrikation verfchiedener fran- 
zöfifcher Weine, Belchlufs von der Abhandlung No. 20. 
Al\ Notizen über Zuckerkohle als fchwarze Farbe, 
über ein neues Mittel, das Anlegen von erdigen Sab- 
Danzen am Boden der Dampfkelfel oder ‚anderer Sie- 
degeräthfchaften zu verhüten, über den gelben Far- 
hefioff der Kartoffeiblüthen, ‚über Döbereiners Ver- 
fahren, Glas mit Platin zu überziehen und über -eine 
Unterfcheidung des verfällchten vom ächten Mofchus. 

Bd. V. 1) Anleitung. zur zweckma/sigfien Zu- 
bereitung des Holzeffigs zu technifchem Gebrauche 
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und der aus demfelben darzuflellenden Fabrikate, 
von Lampadius, enthält aufser den in der Ueber- 
fchrift angedeuteten Gegenfländen auch einige Ver- 
fuche über die Ausbeute an Holzeffig aus Buchen- 
holz, deren Refultate aber wohl nicht auf gröfsere 
Quantitäten zu berechnen find, da bekanntlich die 
Verkohlungsproducte je nach der Quantität der zu 
verkohlenden Stoffe, der Form der Gefäfse und der 
Temperatur In verfchiedenen Verhältniffen auftreten 
können. 5,10 u.15) Einige Bemerkungen über wild- 
wach/ende des Anbaues würdige Pflanzen, nebft Mit- 
theilung der Refultate ihrer chemifchen Analyje, 
von C. Sprengel, find von rationell gebildeten Land- 
wirthen zu berückfichtigen und weiter zu verfolgen. 
13) Verfuche über die Bereitung des Zuckers aus 
Stärkemehl mittelfl Schwefelfäure, von J. C. Leuchs, 
thun dar, dafs die Vermehrung des Wafers die Zu- 
ckerbildung erfchwere,. eine Verminderung deffelben 
fie aber erdeichtere, und dafs das verdampfende Walfer 
nicht erfetzt werden dürfe, und widerlegen überhaupt 
noch einige andere Angaben über die Zuckerbildung. 
15) Nachricht von einem Abtreiben des Werkbleyes 
durch Steinkohlengas, von Lampadius, lälst es noch 
unent/[chieden, ob es dem Abtreiben mit Holz vor- 
zuziehen fey. 21) Vorfchläge zur Verbefferung der 
Malzdarren, von Dorfch, find den Bierbrauern [ehr 
zu empfehlen, und, wenn Rec. fich recht entfinnt, 
in Schleiz von dem Vf. fchon ausgeführt worden. 
25) Von den Urfachen der Unfruchtbarkeit man- 
cher Bodenarten, die über den Mu/chelkalk ruhen, 
den Mitteln, fie ertragfahiger zu machen, von C. 
Sprengel. Möchten Agronomen ihre in diefer Be- 
ziehung gemachten Beobachtungen veröffentlichen! 
35) Anleitung zur Salmiak- und Soda- Fabrikation 
für den Landwirth, von F. E. Siemens: beruht auf 
der Benützung des gefaulten Harnes auf Salmiak und 
des dabey als Nebenproduct zu gewinnenden Glau- 
berfalzes auf Soda; alfo bekannte Sachen, deren Be- 
nutzung dem Landwirthe bey der jetzigen Concur- 
renz wenig Vortheil gewähren wird. 

Aufser diefen grölseren Originalabhandlenzgen fin- 
den wir in diefem Bande: 2) Döbereiner’s neuejte 
Entdeckungen in der G@ahrungschemie aus Kaftner’s 
Archiv XVI, 3 Oift. 3) Nachträge zu den Unterfu- 
chungen über die fetten Oele Deutfchlands u. f. w. 
und Mittheilungen über die Gewinnung des fetten 
Oeles der Weintraubenkerne, von Schübler. Å) Ue- 
ber Al. Beatson’s neues Ackerbaufyfiem ohne Mif, 
Kalk und Brache, mit Hinficht auf C. Sprengels 
Erfahrungen im Gebiete der Agriculturchemie, von 
Lampadius. 6) Ueber einige in England übliche 
Heizmethoden, von De Candolle, aus der Biblioth. 
univ. fevr. 1829. 7) Mittheilungen aus Jern- Konto- 
rets - Annaler 11 Jahrg., enthaltend Analyfen fchwe- 
difcher Hochofenfchlacken, einer Holzafche und eini- 
ger Glaslorten, die verfchiedenen Lager im gerofte- 
ten Fahlumer Kieserze, den Kern im fchwach gerö- 
fteten, Kupferfteine, Analyfe eines Fahluners Schwarz- 
kupfers, Eifenfauen beym Sulufchmelzen, Kupferver- 
lufte in Fahlun, Titanhaltiges Eifenerz, Analyfen ver- 
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fchiedener fchwedifcher Eifenfteine und der zum Ein- 
fchmelzen dienenden Kalkfteine. 8) Notizen; Döbe- 
reiners und Körners Vervollkommnungen der Glasbe- 
reitung; Mittel, die Verfälfehung des Getreidemehls 
mit Kartoffelmehl zu erkennen; bleibende Volums- 
vergröfserung des Gufseifens nach dem Erhitzen; 
Döbereiners Verfahren zur quantitativen Beflimmung 
des Alkoholgehaltes weiniger Flüffigkeiten mittelft Pla- 
tinfaboxydul (Platinmohr), Platingewinnung am Ural; 
Bemerkungen über die Darftellung des künftlichen 
Ultramarins; Metallausbringen in England; Kitt für 
Porcellan, Glas und Stein; wohlfeile Methode, Eifen 
in Stein dauerhaft zu befeftigen; Mittel, verdorbene 
Weinfäffer völlig zu reinigen; Verfertigung walfer- 
dichter Zeuge; kryltallifirter Stärkezucker und Lear’s 
neue Sicherheitslampe. 9) Ueber die Wirkung e> 
il) Ue- 
ber den Einflu/s verfchiedener Körper auf die Wein- 
gährung, von Leuchs, aus deffen „vollftändige W ein- 
kunde.“ 12) Ueber das Stärkmehl, von Guibourt, 
aus dem Journ. de Chim. med. Mars 1829. 14) Fer- 
Suche über das Brennen des Steinkohlengafes, aus 
dem Philos. Magaz. and Annals of Phil. Febr. u. 
Mai 1829 zufammengeltellt. 16) Verfuche über die 
Wirkung von Wafferdämpfen und Kalk auf Bley- 
glanz bey höherer Temperatur von Patlinson, aus 
demf. Journal. March 1829. 17) Bereitung einer un- 
auslöfchlichen Dinte und Darflellung haltbarer brau- 
ner Farben auf Zeuge, von Braconnot, aus den Ann. 
de chim. et de phys. Fevr. 1829. 18) Ueber die ver- 
Schiedenen Verfahrungsweifen zur Darftellung des 
Runkelrübenzuckers aus dem Journ. de Pharm. Mai 
1829. 19) Notizen; Döbereiner’s Cölefiin-, Baryt- 
und Wafler-Glas und Vorfchlag zur Schützung des 
Holzes gegen den Hausfchwamm und Wurmfrafs; Be- 
reitung des walferfreyen Alkohols; über den künfili- 
chen Diamant; Verfahren, um Weine vom Fafsge- 
fchmack zu befreyen, und eine Methode, den Brannt- 
wein zu entfufeln, vorläufige Notiz über Wollaflon’s 
Methode das Platin fehmiedbar zu machen. 20) Ue- 
ber die chemifche Zujammenfetzung der fich im Gro- 
Ssen bey den SchmelzprocefJen bildenden V ereinigun- 
gen des Schwefels mit Metallen, von Bredberg, aus 
den Kongl. Kt. Acad. Handi. 1828. 1 St. 22) Ue- 
ber neue Materialien zur Erzeugung eines brauch- 
baren Beleuchtungs- Gafes, von Hollunder. 23) Be- 
Jehreibung und Abbildung des Daniel’ fchen. Appara- 
tes zur Entwickelung des Leuchtgafes aus Harz, 
aus dem London Journ. of arts. March 1829. 26) Ue- 
ber die Unterfuchung des Borax, von Gay - Lussac, 
aus den Ann. de Chim. et de Phys. Avril 1829. 
27) Ueber die Verfertigung richtiger Aörometer, von 
Körner. 28) Der Englifche Eifenhandel im Jahr 
1824. 29) Notizen; Bereitung von reinem Kobalt- 
oxyd; über die verfchiedene Feftigkeit des Gypsinör- 
tels; Braconnot’s unauslöfchbare Dinte; über Dar- 
ftellung des künftlichen Ultramarins im Grolfsen. 
30) Dannemora und feine Eifenkütten, aus den 
Reifejournalen des Oberhüttenamtsallelfors Winkler. 
31) Nachricht über die neuerlich in den königlichen 
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Schmelzhütten bey Freyberg eingeführte Anreiche- 
rung des Werkbleyes, von Lampadius. 32) Bey- 
trag zur Gefchichte des Kobalimetalles, von Dem- 
felben. 33) Ueber die Benutzung der Knochen des 
Schlachtviehes, von D’Arcet, aus den Ann. de !’In- 
duflrie Fevr. 1829. 34) Cogan’s Methode, Lein- 
und Rüb-Oel zu reinigen, aus der Transact. of the 
soc. for th. Encourag. of arts. vol. XLVI. 36) Be- 
reitungen eines Drucker- und Maler-Schwarzes und 
über eine [ehr anwendbare gelbe Farbe, von Hune- 
feld. 37) Ueber die Confervation der Medufen und 
einiger ähnlicher Schleimthiere, von Demfelben. 
38) Ueber die Gallertfaure und Unterfuchung der 
Möhrenwurzel, von Vauguelin, aus den Arn. de 
Chim. et de Phys. 1829. Mai. 39) Notizen; über 
den gelben Farbeftoff der Kartoffelblüthen; Glasbe- 
reitung zu optilchen Zwecken; Dammarharz. 

Bd. YI. 1. u. 8., Ucder den Kalk und Mortel, 
von Joh. Nep. Fuchs; der Vf. focht die Bedingun- 
gen zur Darltellung eines guten Mörtels und die Wir- 
kungen der Beftandtheile deffelben zu ermitteln, er- 
klärt jedoch felbfi, dafs über delen Gegenfland die 
Acten noch nicht gefchloffen werden dürften. 2) An- 
wendung der Aerefcops, auf Unterfuchungen ver- 
Sehiedener in der Mineralogie, Chemie und Techno- 
logie vorkommender kohlenfaurer Salze, von Zen- 
neck; eine (ehr ausführliche Befchreibung des Gan- 
ges der Unterfuchung für die Beftimmung der Koh- 
lenfäure, die der Vf. anderen Methoden vorzieht, ob- 
gleich Rec. geftehen mufs, dafs des Vis, Verfahren 
ebenfalls nur mit den chemifchen Manipulationen und 
Berechnungen vertrauten Männern ein ficheres Re- 
fultat geben wird. 3) Auf welche Weife.in den Oeko- 
nomieen, ohne grofse Mühe und Koften, eine be- 
frächtliche Menge Ammoniakfalze gewonnen werden 
können, von C. Sprengel; bezieht fich auf die An- 
ziehung der ammoniakalifehen Dünfte der Viehliälle 
mittelft flüchtiger Säuren oder Metallfalze. 25 u. 26) 
Einige Bemerkungen über wildwachfende, des An- 
baues würdige Pflanzen, von C. Sprengel; ilt die 
Fortfetzung aus dem Sten Band. 6) Gemifchte No- 
tizen, von Hünefeld ; enthalten Analyfen verfchiede- 
ner kalkiger Concretionen im Töpferthon, einen ne- 
gativen Verfuch zur Erhaltung der urfprünglichen 
Form und Farbe der Pflanzen mittel der Luft- 
pumpe, künftlich zu verfteinern und Holz künftlich 
zu färben, Schwefelalkohol zu bereiten, Gebäude 
durch falzfauren Kalk trocken zu halten, und As- 
beft als Surrogat der Banmwolle für Lampendocht. 
7) Die Saline zu Greifswald, in geognoflifcher 
und chemifcher Beziehung , insbefondere auch 
über den Bromgehalt ihrer Soole und die Me- 
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thode, das Brom quantitativ zu befi j- 
nefeld. Der Titel der ABEE sei AE 
was hier zu finden ift. 18) Ueber den Bau der Re 
cherkammern zum Schnellrauchern des Fleifches 
von Dorfch, wozu eine Kupfertafel gegeben it. 26 
u. 34., Von den chemifchen Beflandtheilen der von 
den Landwirthen benutzten Stroharten_ und dem 
Werth, welchen fie hienach als Futter- und Streu- 
Material haben, von C. Sprengel. — Diefer Chemi- 
ker glaubt, aus feinen Unterluchungen den Schlufs 
ziehen zu dürfen, ‘dafs in Beziehung auf Futter das 
Stroh von Hirfen, Mais, Linfen, Wicken, Erbfen, 
Bohnen, Raps, Gerfte, Rocken, Weizen, Hafer und 
Buchweizen, und in Beziehung als Streumaterial das 
Stroh von Raps, Wicken, Buchweizen, Bohnen, Lin- 
fen, Hirfen, Erbfen, Gerfte, Weizen, Rocken, Mais 
uud Hafer auf einander folgen. 29) Weitere Nach- 
richt über die im Verlaufe des Sommers 1829 an- 
geflellten Ferfuche, die Wirkfamkeit des gebrann- 
ten Thones als Vegetationsmittel betreffend, von 
Lampadius. Die Verfuche, die der Vf. im vorigen 
Band angekündigt hatte, wurden durch die Gefräfsig- 
keit der Sperlinge verhindert, wefshalb neue ange- 
Dellt wurden, welche fich fehr günftig für den Zufatz 
an gebranntem Thon erwiefen. 

Aufser den hier angeführten Abhandlungen find 
noch folgende in diefem Band enthalten: 4) Minutol:, 
über die Zubereitung und Anwendung des flüffigen 
Düngers aus mündlichen Mittheilungen rationeller 
Landwirthe, fo wie aus eigener Erfahrung zufam- 
mengetragen, verdient von praktilchen Agronomen 
berückfichtigt und geprüft zu werden. 9) Die Guflav 
Adolphs Silberhütte in Fahlun, aus den Reifejour- 
nalen des Oberhüttenamtsaffeffor Winkler, eine (ehr 
genaue Befchreibung der dort in Arbeit genomme- 
nen Erze und des Gangs der Arbeit felbfi. 10) Mit- 
theilungen aus einem Berichte des Hn. Bergmeifler 
Bredberg, über [pätere Verfuche und VerbefJerungen 
bey Fahlu Silberwerk, aus den Jern. Kontorets An- 
naler, ausgezogen. 11) Nachricht über die Fort- 
Setzung der Verfuche, Werkbley mit Steinkohlengas 
abzutreiben, von Lampadius, fallt günfliger aus, als 
die im 4ten Band gegebenen. 12) Ueber einige Fer- 
vollkommnungen der Lithographie, von Chevalier und 
Langlume, nach dem Ann. de U’Ind. franc. Juillet 
1829, frey von Erdmann bearbeitet. 13).Verfahren, 
um mit flüffiger Flu/sfpathfäure zu ätzen, von Hann, 
aus denfeiben Annalen. 14) Ueber eine Methode das 
Platin häammerbar zu machen, von Wollaflon, aus 
dem Phil. Magaz. and Ann. of Ph. Juli 1829. 

(Die_Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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er Chemiker herausgegeben von Otto Linne 
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(Portfeizung der im worigen Stücke abgebrochenen Recenfion:) 


15) U, eber die Gewinnung des Selens im Grofsen 
ass dem Selenbley, von Zocken, Wünfchenswerth 
wäre es, dafs, wie die Methode der Zerlegung des 
Selenbleys bekannt gemacht worden ift, mit derfel- 
ben Liberalität diefes Erz felbft in den Handel käme. 
16) Ueber die Zufammenfetzung Ges Nickelglanzes 
von der Grube Fürflin Elifabeth Albertine bey Ofle- 
rode, von Demfelben. 17) Notizen ; über die Ent- 
zündlichkeit des mit atmolphärifcher Luft gemeng- 
ten Oelgafes durch elektrifche Funken; über die 
Färbung des Goldes ‚und der vergoldeten Bronze. 
19) Ueber eine verbejlerte Methode, Talg auszu- 
Schmelzen und zu reinigen, Jude über Bereitung 
von :Stearin zu Kerzen im Grofsen, von Lefevre, 
aus den Ann. de !’Industr. 1829. Mai. 20) Ueber 
die Fabrication des Holzeffigs und feiner Anwen- 
dung zur Bereitung e/figfaurer Salze, von Keftner, 
aus den Ann. de l’Industr. franç. 1829. Mai. 21) Ver- 
Suche über die Anwendung der Kleie zur Buntblei- 
che der gedruckten Kaitune, von Koechlin- Schouch, 
a: a. ©. Juli. 1829. 22) Ueber das Bleichen der 
Baumwolle und der daraus verfertigten Zeuge, von 
Penot, aus dem Bull. de la Soc. industr. de Mul- 
hausen. No. 10. 23) Neue Verfahrungsweifen in 
der Seidenfärberey, von Ozanam, aus dem Recueil 
ind. Fevr. 1829, enthält das Verfahren zur Befefti- 
gung des Chromgelbs, ächt mit Raymondsblau (Ber- 
finerblau) und ächt fehwarzblau zu färben. 24) Fran- 
zöfifches Verfahren, die Wolle unacht blau zu fär- 
ber, aus den Ann. de !’Ind. Avril 1829. 25) Be- 
merkungen zu Raymonds Abhandlung über das Fär- 
ben der Wolle mit Berlinerblau, von Collomb, a a. 
O. Mai 1829. 28) Ueber den Anbau der Kohlfaat, 
von Minutoli. 30) Ueber das Bleichen des Schel- 
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lacks und Bereitung ‘eines farblofen Firniffes aus 


demfelben; enthält die Bereitung eines farblofen 
Schellackfirniffes, von Holger, aus der Zeitfchrift 
für Phyfik und Mathem. VI. 278, und Bleichung 
des Schellacks, ‘von Kaflner, aus defen Archiv 
XVII. 318. .31) Ueber Bedachung mit getheerten 
Papptafeln, von ‘Lampadius. 32) Notizen; fortge- 
fetzte Nachricht über das Abtreiben mit Steinkoh- 
lengasflammen, Reinigung des Brennöles, Anwen- 
dung der Salzf@ure zur Reinigung, Weintrauben- 
kämme zum Gerben des Leders, Eifenfeilekitt, 
Schiefspulverrückftand ein Pyrophor, Kartoffelbrant- 
wein, die Verfälfehung des Zinnobers mit Mennige 
zu entdecken. 83) Wirkungen des Kali auf orga- 
nifche Materien, von Gay-Lussac, aus den Ann. de 
Chim. et de Phys. XLI. 398. 35) Bericht über das 
Filtrum und die praparirte Kohle, von Dumont, aus 
dem Journ. de Pharm. 1829. Octör. 201 Ueber die 
B:odgahrung, und insbefondere über die Verbefje- 
rung des Brodes aus dem Mehle von ausgewachfe- 
nem Getreide, von Pleifchl, Auszug aus einem Werke 
des Vfs., verdient in den Haushaltungen berück- 
fichtigt zu werden. 37) Verfahren, wollene und fei- 
dene Stoffe, fowie auch Stroh zu bleichen, von Kne- 
zaureck, aus der Zeitfchr. f. Math. u. Phyf. VI. 4. 
38) Anwendung der Salzfäure, von Leuchs. 38) Note 
über die Bereitung des Uranoxyduls, ohne directe 
Anwendung des kohlenfauren Ammoniaks, von 'Ques- 
neville, aus dem Journ. de Pharm. 1829. Sept. 424. 
40) Zerlegung des Iridchlorids durch Platinmetall, 
von Lampadius. 41) .Ueberficht der wichtigften im 
Jahre '1829 bekannt gewordenen Entdeckungen in 
der Chemie, welche in diefem Journale noch nicht 
erwähnt wurden. 

Bd. VII. 1) und 13) Ueber den Rindviehharn 
von C. Sprengel: eine fehr umfaflende Arbeit über 
die Beftandtheile .des frifchen Harns, über fein Ver- 
halten ‚während einer vierwöchentlichen Fäulnifs 
und den dabey entfiehenden Producten, und der- 
felben langen Fäulnifs und feiner Beltandtheile, 
wenn er mit Walfer vermifcht wird, über die wir- 
kenden Beltandtheile des gefaulten Harns, über die 
zweckmäfsige Behandlung und über die Surrogate 
des Harns. A) Ueber die Nutzanwendung des Gal- 
vanismus zu praktlifchen Zwecken, von Fifcher, be- 
zieht fich auf die Reduction ganz geringer Mengen 
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von Metallen, befonders in medicinifch - gerichtlicher‘ 
Beziehung, auf die Darftellung der Metalllegierun- 

en, zugleich als Prüfung ihrer innigen chemifchen. 
Purchdringung, im Gegenlatze der blofs mechani- 
fchen, und auf die Anwendung des Galvanismus zur 
Prüfung der Reinheit der Metallfalze. 5) Anlei- 
tung, en Mineralien und Hüttenproducte mit Hülfe 
des Löthrohrs auf ihren quantitativen Bleygehalt zu 
prüfen, von. Platner, it in deffen [päter erfchiene- 
nes Werk aufgenommen. 21) Ueber die Benutzung 
des Baumlaubes als Viehfutter und die chemifchen 
Beflandtheile mehrerer Laubarten, von C. Sprengel, 
den praktifchen Oekonomen fehr empfehlenswerth. 
zur Berückfichtigung. 36) Ueber einige chemijche: 
Präparate zur Bearbeitung der Wolle und wollener 
Zeuge, von Lampadius, enthält die Bereitung eines- 
Wafchwaffers für Wolle; Bereitung einer Walkfeife, 
das Bleichen der Wolle und Seidenzeuge, des Hut- 
firohs u. Le mit fchwefeliger Säure. 37). Ueber 
die. gelbfürbenden Eigenfchaften des Samens des 
wei/sen Steinklees und des rothen Wiefenklees, von 
Erdmann; der Farbftoff ift adjectiver Natur, und 
läfst fich auf Baumwolle, Wolle und Seide befe- 
fligen. 
5 Die übrigen Abhandlungen find: 2)- Ueber den 
Wajfergehalt verfchiedener Pflanzen, und nament- 
lich der. in Deut/chland haufiger angewandten Holz- 
arten mit Beobachtungen über die ver/chiedene Breite 
der Jahresringe, von Schübler und Neuffler. 3) Fort- 
gefetzte Nachrichten über die faächfifche Köhlerey 
im Jahre 1829, von Lampadius. 6) Ueber die Be- 
flimmung hoher Temperaturen, von Prinsep, aus 
den Ann. de Chim. et de Phys. XLI. 247. T) Be- 
richt über die Knallpulver, welche bey den Feuer- 
gewehren als Zündkraut dienen können, von Aubert, 
Pelissier und Gay- Lussac, aus den. Ann.. de Chim. 
et de Phys. XLII. 5. 9) Vermijchte technifche Be- 
merkungen, von Leuchs. 10) Ueber die Benutzung 
der Hitze, welche bey den gewöhnlichen: Holzkohlen- 
frifehfeuern gänzlich verloren geht, von Alex. 11) Ab- 
handlung über die Haltbarkeit. verfchiedener Roh- 
eifenforten, von Meyer. 12) Hüttenmäannifche Er- 
jahrungen im Jahre 1829 auf den Freiberger Hüt- 
tenwerken gefammelt, von Lampadius.. 14) Münd- 
licher Bericht, der Akademie der Wifjen/chaften zu 
Paris über die Aldinifchen Apparate zur Schützung 
des Körpers gegen die Wirkung der Flammen, ab- 

eftattet von Gay - Lussac, aus den Ann. de Chim. 
et de Phys. XLII. 214. 15) Ueber die Selbflent- 
zündungen der geöolten Baumwolle, von Houzeau, 
im Auszug aus den Bull. de la Soc. de Mulhausen: 
No. 10: 16). Neues Verfahren zur Darflellung der 
Chromfaure, von Maimbourg, a. a. O. No. 8. 17) Un- 
vertilgbare Tinte. 18) Ueber die Bereitung des Car- 
mins, aus den Ann. de !’Ind. Aout. 1829. 19) Che- 
mifche Unterfuchung der Orfeillen- Flechte, von Ro- 
biquet, aus den Ann. de Chim. et de Phys. 1829, 
Nov. 20) Notizen; Mörtel mit kohlenfaurem Kalk 
tatt des Quarziandes; Unterfuchung des gelben 
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zinkhaltigen Ofenbruchs der Freib - Hütten; 
eine fchöne Tcharlachrothe Malerfarbe Anwendung 
de Thonerde zu Malerfarben; Bereitung des Schwein- 
further Grüns; Gewinnung‘ des Phosphors, Mittel 
um: Rumpf gewordene Feilen fchnell wieder (charf 
zu machen; Reduetion des falpeterfauren Silbers; 
Bemerkungen über die thierifche Fäulnifs; rothe 
Tinte; verfchiedene Arten ven Lutum; Auflöfun 
Bearbeitung und Anwendung des Kautfchuks. 22) 
Analyfen einiger Roheifen-, Stabeifen- und Stahl- 
Sorten, aus dem Traité de chimie, von Laissaigne. 
23) Beurtheilung der wahrfcheinlich beflen Zugute- 
machungsmelhode einer Suite Jüdamerikanifcher Sil- 
bererze aus den Diflricten Mareguita und Pamplona, 
von Lampadius. 24) Nachtrag zu den Verfuchen, 
die Freiberger Amalgamation betreffend, von Dem- 
felben. 25) Nachtragliche Bemerkungen über die 
bey der faächfifchen Köhlerey angeftellten Verfache, 
von. Lampadius., 26) Einige Erfahrungen über die 
Lithographie, von M. Meyer. 27) Ueber die Weber- 
Schlichte und ihre FerbefJerung, von Dudue, aus 
den Ann. de lind. IV. 411. 28) Ueber den Ge- 
brauch der Kaflanienrinde in der Färberey, von 
Schwartz, aus dem Bull. de la Soc. ind. de Mul- 
hausen, No. 13. 29) Ueber den gelben Farbfloff 
der Kartoffelblüthen und einiger inländifcher Baum- 
blätter, von Demfelben, a. a. O.. No 18. 80) Be- 
[echreibung verfchiedener in Frankreich üblicher Fer- 
Jahrungsarten beym Schwarzfarben der Wolle, aus 
den Ann. de !’Ind:. Avril 1829. 31) Notizen. Farb- 
ftoff des Waus, des Gelbholzes und anderer gelb- 
färbender Subftanzen; Bereitung von kryfiallilirter 
Effgfäure; Bereitung verfchiedener Tinten; wohl- 
feile Darftellung des kleefauren Kali; geifliger Ko- 
palfirnifs; Kiefelerdegehalt in der Afche der Equi- 
feteen; Brantwein. vom fufeligen Geruch und Ge- 
[chmack zu befreyen; Bereitung des Schwefelalko- 
hols ;, unzerftörbare Tinte; Beyträge zur Kenntnifs 
des Weins; Mittel der geheimen Oeffnung von 
Brieffiegeln zu. begegnen; bleyfreye Töpferglafur. 
32) Die Alchemie, von Berzelius. 33) Vorfchlage 
der /chwedifchen Oberhohöfenmeifler wegen Fer- 
befferung der Eifenfleinröflung , aus Jern- Kontorets 
Annaler, 1827. 34) Ueber die freywillige Decompo- 
‚fition der Bronze, von M. Meyer. 35) Beobuchtun- 
gen bey der Zubereitung des Scharlachrothes aus 
Jodqueckfilber nach Hayes, von Lampadius. 38) If 
die ächte Papyrusflaude gegenwärtig noch in Ae- 
gypten vorhanden, oder ifl diefelbe untergegangen? 
von Minutoli. 39) Die Banie, von: Demfelben. 
40) Unterfuchungen über die Brodvergiftung mit- 
tel Kupfer- und Zink-Vitriols. 40) Ueber die 
fehleimige Gährung und die Verhinderung der Gäh- 
rung überhaupt, von Desfosses, aus dem Journ. de 
Pharm. 1829. Nov. 42) Ueber die Urfache des 
Feitwerdens oder Langwerdens der Weine und die 
Mittel, diefer Krankheit vorzubeugen, und die um- 
gefchlagenen Weine wieder herzujlellen, von François, 
a. a. O. März 1834. 43) Notizen. Anwendung des 
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falzfauren Manganoxyduls zum Auflöfen des Indigs; 
Affiniren des Silbers und Goldes in gufseifernen 
Gefäßsen; Brennen des Gypfes; Zündröhrchen für 
Feuerzeuge; über die Methode, ftumpf gewordene 
Feilen mit Schwefelfäure wieder fcharf zu machen; 
Auflöfunssmittel für Kautfchuk ; Berichtigungen. 
In dem VIII Bande find die Num. 1— 10 fat 
nur Auszüge und Ueberfetzungen aus anderen Jour- 
nalen, nämlich über den weilsen Schmelz in eifer- 
nen Töpfen, von Brandes, über einen eigenthüm- 
lichen. Eifenfrifchprocefs in Südwales, über Roft- 
öfen mit beweglichem Heerde, über die Benutzung 
der Hochofenflamme, über die Wirkungen der thie- 
rifchen Kohle auf verfchiedenen Auflöfungen, prak- 
tifche Bemerkungen über die Fabrication des Run- 
kelrübenzuckers, über die Darftellung des reinen 
Kobalt- und Nickel-Oxydes und über die Indig- 
küpe. 11) und 40) Ueber die Prüfungsmittel ver- 
fchiedener Krappfarten, von Zenneck. Der Vf. (helt 
"fie ein nach Gewichtsbeftimmungen, Farbenerfchei- 
nungen und nach den Entfärbungsmethoden, für 
welchen letzten Zweck er die Einrichtung eines 
eigenthümlichen Apparats, des Erythrometers, an- 
giebt. 19) Ueber die chemifchen Beflandtheile der 
Ackerkrume eines Feldes, auf welchem Lampadius 
mehrere Ferfuche mit gebranntem Thon anflellte, 
fowie über die düngenden Wirkungen des gebrann- 
ten Thons überhaupt, von C. Sprengel. Die Wir- 
kung des gebrannten 'Thons bey der Vegetation 
fucht der Vf. dadurch zu erklären, dafs er ver- 
möge feines Gehaltes an Eifenoxyduls die Ammo- 
niakbildung begünftige. 24) Ueber die chemifchen 
Beflandtheile der gebräuchlichen Streumaterialien, 
von Demfelben. Der Verf. unterwarf 14 Streu- 
forten der Einäfcherung, und zieht aus der Unter- 
fuachung der Afche derfelben den Schlufs, dafs das- 
jenige Streumaterial am geeigneten zur Düngung 
irgend einer Pflanzenart fey, welches die in diefer 
fich vorfindenden Beftandtheile in gröfster Menge 
enthalte. 30) Ueber die durch Imponderabilien be- 
wirkte Veränderung des chemifchen Verhaltens der 
Körper, von Lampadius. Der Vf. wird durch Ent- 
deckung Siromeyer’s, betreffend die verfchiedenen 
Eigenfchaften der geglühten und ungeglühten Phos- 
phorfäure, beftimmt, die Chemiker auf die Unter- 
fuchung anderweiter ähnlicher Umänderungen auf- 
merkfam zu machen. 35) Ueber den Rindviekharn, 
von C. Sprengel. Der Vf. fuchte die nachtheiligen 
Wirkungen des frifchen Rindviehharns auf die Ve- 
etation zu ermitteln, und fand, dafs der oft be- 
defßtende Gehalt an Ammoniak die Urfache fey, 
dafs aber auch diefe vernichtet werden könnten, 
wenn der Harn zum Theil mit Effig, zum Theil 
mit Schwefelfäure neutralifirt werde. 39) Erfah- 
rungen aus dem Gebiete der landwirthfchaftlichen 
Chemie, von Lampadius; enthält a) fortzefetzte 
Prüfung des gebrannten Thons, fowie des Ziegel- 
mehls auf die Vegetation, welche fich immer gün- 
figer ergeben hat; b) neue Erfahrungen über die 
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Stärkzuckerweine; c) Verfuche über die Quantität 
Alkohol, welche eine gegebene Menge Stärkezucker 
durch die mit Heidelbeeren allein eingeleitete Gäh- 
rung liefert, und d) bewährte en des fchwe-. 
felfauren Kupferoxydes gegen den Brand im Weizen. 

Aufser diefen und den im Anfange dieles Ka- 
pitels angegebenen Abhandlungen finden wir noch 
12) Notizen, Anwendung erhitzter Luft bey Ge- 
bläfeöfen, und ein Verfahren, den Phosphor zu pül- 
vern. 13) Aörifs der Unterfuchungen, welche von 
der Parifer Akademie der Wijjenfchajten zur Te- 
flünmung der Spannkräfte des Wajjerdampfes ver- 
anflaltet worden find. 15) Unterfuchung einiger 
englifcher Bleyhültenproducte und über die Darjtel- 
lung verfchiedener‘ [chmelzbarer Salzverdindungen, 
von Berthier, aus den Ann. de Chim. et de Phys. 
1830. Mars. ` 16) Ueber die Pigmente und die Ma- 
lertechnik, insbefondere über die der alten Aegypter, 
von Minutoli. 17) Verfuche über Indig, aus dem 
Quaterly Journal of sc. Oct. to Dec. 1829. 20) Te 
ber Poltafche- und Alaun- Gewinnung aus Granit, 
Gneis und anderen kiefelfaures Kali enthaltenden 
Gebirgsarten, von C. Sprengel. 21) Notizen; Chrom- 
orange auf Baumwolle; Analyfe einiger Kochfalz- 
forten, von Berthier; über Bereitung der Oxalfäure 
aus Kartoffelftärke; Anwendung des Kautfchuks zur 
Verfertigung elaftifcher Gewebe. 22) Zweyter Be- 
richt über die Saline zu Greifswald in technifcher 
und chemifcher Rückficht, und geognoflifche Bemer- 
kungen über ihre nachfle Umgebung, von Hünefeld. 
23) Chemifche Unterfuchungen eines mergelartigen 
Sandes und eines Thonmergels aus der Umgegend 
von München, von Herberger. 25) Ueber die Bil- 
dung der Butter, von Macaire- Prinsep, aus der 
Biblioth. univers. 1830. Avril. 26) Ueber den Kaje- 
Zoff und die Milch und die Hülfsmittei, welche fie 
der men/chlichen Gefellfchaft darbieten können, von 
Braconnot, aus den Ann. de Chim. et de Phys. 
XLII. 337. 27) Die Eifenfleinröflöfen auf den Ei- 
Senhütten Löydo und Oeflerby in Schweden, aus 
Jern - Kontorets Annaler 1828. 28) Notizen über- 
das Puddlingfrifchen mit Holz, von Coste. 29) Ue- 
ber die Deflillation der Salpeterfäure, von Mitfcher- 
lich, aus Poggend. Ann. XVIIL 152. 31) Notizen; 
Brunirung der Gewehrläufe; einfaches Mittel, um 
zäh gewordene Weine wieder herzuftellen; Berei- 
tung thierifcher Kohle aus Weinhefen; Firnils zur 
Schützung des Holzes gegen den Einflufs der Wit- 
terung; Amalgam zur kalten Verfilberung des Ku- . 
pfers; Aufbewahrung von Getreide und anderen 
thierifchen und vegetabilifchen Subftanzen; ver- 
fchwindende Tintenfchrift. 32) Ueber die Zuberei- 
tung und Anwendung des Düngefalzes, welches un- 
ter dem Namen Halsbrückner Düngefalz bey dem 
königlichen Amalgamirwerke bey Freiberg bereitet 
wird, von Lampadius. 33) Ueber die Gewinnung 
und Aufbewahrung der wirkfamen Beftandtheile des 
Hopfens, von Softeau, aus dem Bullet. di sc: techn. 
1830. Janv. 34) Einige Bemerkungen über wild- 
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wachfende des Anbaues würdige Pflanzen u. f. w., 
von C. Sprengel; Fortfetzung der früher angezeig- 
ten Abhandlungen. 36) Ueber die Concentration der 
Syrupe mittelji eines warmen Luftfiromes, aus den 
Ann. de UIndustr. V.299. 37) Apparat zum Wafchen 
der Filter, aus d. angei..I. V. 314. 838) Befchreidbung 
eines Apparats zur Concentration der Schwefelfaure, 
a. a. O. V. 297. 41) Ueber das Paraffin, von Rei- 
chendach, aus Schweigger’s Jahrbüch. XXIX. 436. 
42) Notizen; fäulnilswidriger Anftrich für Kühlfäf- 
fer u. f. w.;- Verfällchung des Bfigs mit Mineral- 
fäuren zu erkennen; Bereitung der Alkarazzas; 
über ein felbftzündendes Phosphorgemifch. 

Im IX Bande find haupifächlich nur Auszüge 
und UÜeberfetzungen aus anderen Journalen enthal- 
ten. So finden wir hier Bertkiers Unterfuchungen 
einiger Kunftproducte, Dumas Abhandlung über 
die chemifche Zufammenfetzung der in den Kin- 
` Den angewandten Glasforten, Faraday's Abh. über 
die Darftellung eines Glafes zu optifchen Zwecken 
und die Bereitung des Platinfehwamms, Coriolis 
Verfuche über den Widerftand des Bleys beym 
Plattdrücken deffelben und über den Einfiuls, den 
eine geringe Menge Oxyd auf feine Härte äufsert, 
Duflos Darltellung des arfenikfreyen Nickels , Sar- 
zeau’s Abhanülung über die Gegenwart des Kupfers 
in den Vegetabilien und im Blute, Henry’s Bemer- 
kungen über das Weizenmehl, Dubdrunfaut’s Ab- 
handlung über die Verwandelung des Stärkmehls 
in Zucker durch Malz, Läuterung des Runkelrü- 
benfaftes und neues Kennzeichen für die Anwen- 
dung des Kalkes auch bey Zukerrohrlaft, und über 
die Identität des raffinirten Runkelrübex - und Rohr- 
Zuckers und die Mittel, beide im rohen Zuftande 
von einander zu unterfcheiden, Morin’s ‘Abhandlung 
über den Kuhmift in technifch - chemifcher Hinficht, 
Guibour’s Abhandlung über die Milch und den 
Käfeftoff, Nobilis Abhandlung über die Farben im 
Allgemeinen, und insbefondere über eine neue Far- 
benfcale zu wiffenfchaftlichem ‘und technifchem Be- 
kufe, durch die Metallchromie hergeftellt, nebft 
Vorbemerkungen von Fechner, Ure's Abhanülung 
über Schiefspulver und Knallzündvulver; eine Ab- 
handlung über Verfertigung künftlicher Perlen, 
Wefts praktifche und theoretiflche Bemerkungen 
über natürliche Wäffer, Rieds Verfuche über Ker- 
zendochte, und Notizen, enthaitend Verfuche über 
die Anwendung von Phytolacca decandra in der 
Färberey, Verbefferung des mit Chlor gebleichten 
Papiers, und die Trennung des Nickels vom Zink. 

Von Originalabhandlungen find in diefem Bande 
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folgende enthalten: 1) Einige Bemerkungen über 
wildwanfende des Anbaues würdige Pflanzen u. Ca, 
von C. Sprengel; Fortfetzung der früheren Ab. 
handlungen. 6) Ein untrügliches und wohlfeiles 
Mittel, um augenblicklich die grauen Ackerfcehnecken 
zu verlilgen, von C. Sprengel, befteht in Eifenvi- 
triol, worauf der Vf. durch eine Braunkohle ge- 
leitet wurde, welche bey dem Zufatze zur Ackere 
erde die Schnecken abhielt, und fich durch ihren 
grofsen Gehalt an Eifenvitriol auszeichnete; das 
gepulverte Salz foll mit Sand oder Ackererde ver- 
mengt auf den Ackerboden ausgeftreuet werden. 
15) Vom Lichte, ein Auszug aus Sprengel’s «Che- 
mie für Landwirthe, Forftmänner und Cumeraliften. 
20) Von der Wärme, ebenfalls aus dem erwähnten 
Buch entnommen. 21) Ueber rufsverzehrende Oe- 
fen, von Dorfch, nebft einer Abbildung eines fol- 
chen Ofens. 22) Chemifche Unterfuchung einiger 
zur Verfertigung von Töopferwaeren und Ziegeln 
dienender Thonarten, von Ü. Sprengel. 23) Erfah- 
rungen über die Anwendung verfchiedener Anflriche 
und Kitte im Gebiete der Baukunft, von Lampa- 
dius; enthält folche über Anftriche‘wund Kitte bey 
Wafferbauten, über Dachbedeckung mit zetheerten 
Papptafeln ‘und über feuerfichernde Anftriche auf 
Holz, die zugleich fertig angewendet werden können. 
24) Zur Gefchichte der Vervollkommnung des. Eifen- 
hüttenwefens, von 'Lampadius, enthält die von den 
Franzofen und Engländern eingeführten Verbeflerun- 
gen. 25) Allgemeine Bemerkungen über das Zinn und 
deffen hüttenmannifche Ausfcheidung aus [einen Er- 
zen, von Winkler, ift ein febr beiehrender Auffatz 


über den anzen Procefls des Zinnausbringens. 


26) Bericht über die im Laufe des Sommers 1830 
zu Görsdorf in Sachfen fortgefetzte Köhlerey in 
Grofsmeilern, von Lampadius. Der Vf. fellt zu- 
letzt in Schlufsbemerkungen die Vortheile und Nach- 
theile diefer Methode aus einander. 27) Ueber die 
Benutzung der bey den Verkohlungsproce[Jen verlo- 
ren gehenden, Flammen eräßgenden Stoffe, von Dem- 
félben: ift in technifchen Anftalten fehr zu berück- 
fichtigen; jetzt werden wohl auch diefe Stoffe im- 
mer mehr und mehr benutzt. 28) Ueber einen neu 
empfohlenen Sparofen, von Demfelben. Der Vf, 
fpricht gegen den Nutzen und Vortheil eines in 
der bey Voigt in Ilmenau erfchienenen Schrift, 
„der transportable Sparofen“, angegebenen Ofens 
mit fehlagenden Beweifen. Zu Ende diefes Bandes 
findet fich noch ein Sach- und Namen-Regifter der 
drey Bände des Jahrganges 1830. 
(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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Lrirzie, b. Barth: Journal für technifche und 
ükonomifehe Chemie. Herausgegeben von Otto 
Linné Erdmann u. f. w. 

Journal für praklifche Chemie unter Mitwirkung 
vieler Chemiker herausgegeben von Otto Linné 
Erdmann und Franz Wilhelm Schweigger - Sei- 
del u. f. w- 


«Fortfeizung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


da X Bande find folgende Abhandlungen aus frem- 
den Journalen aufgenommen: Schäbler’s und Majer’s 
Abhandlung über die Einwirkung verfchiedener Salze 
auf die Vegetation und die düngende Wirkung des 
Kochfalzes insbefondere; Rodrigruez Unterfuchung 
über Vermengung des Weizenmehls mit anderen 
Mehlferten; über die Milch und ihre Verfälfchungen 
in Paris; sSefflroem’s Verfuche über die Bildung 
und die Eigenichaften der in den Eifenhochofen- 
[chlacken vorkommenden Verbindungen, und deren 
Einflufs bey der Roheifenerzeugung; Tamm’s Ab- 
handlung über Schlacken und Eifenfrifcherey;; 
Weifsenbach's Unterfuchungen über die Gehalte 
der beym fächfifchen Bergbau vorkommenden Sil- 
bererze: Buisson’s Abhandlung über den Caffius- 
fchen Goldpurpur und Robiquet’s ‚Unterfuchung 
über denfelben Gegenftand; Berthier’s Analyfen 
verfchiedener Glasforten; Auberts Unterfuehung 
über die freywillige Entzündung pulverifirter Kohle; 
Lechevallier’s Unterfuchungen über die Wärme, 
welche das Wafer in glühenden Gefälsen annimmt; 
Boflock’s Verbefferungen der [chwarzen Schreib- 
tinte; das Eifen-, Hütten- und Fabrik Weien in 
Rufsland; Wallmann’s Abhandlung über die, Ver. 
fertigung eiferner Grubenfeile in Dalarne; Tur- 
ners Verfahren, die Preiswürdigkeit käuflicher 
Manganerze zu befiimmen; Penoťs Abhandl, über 
die Chlorometrie. und Schwartz’s Bericht hierüber; 
Daudrillon’s Beantwortung der Preisaufgabe, die 
Quantität rothen Farbfioff abzufcheiden, und zu 
befiimmen, welche in einem gegebenen Gewichte 
Krapp enthalten ift, und Schlumberger’s Bericht 
hierüber; Kuhlmann’s Unterluchungen über die 
Anwendung des Kupfervitriols und verfchiedener 
anderer Salzkörper bey der Brodbereitung. 


Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 


Unter den Notizen finden wir: die Entdeckung 
eines neuen Metalles, des Yanadins; Wiedergewin- 
nung des Indigs aus Abfällen von blaugefärbtem 
Tuche; neuer Weinmeller; Verkauf von Iridos- 
mium ; Anwendung des Schwefelkadmiums zum Gold- 
gelbfärben der Seide; Anwendung des falpeterfau- 
ren Queckfilbers zum Rothfärben der Seide; Spren- 
gen unter Wafer liegender Steine durch mit Ka- 
lium bewirkte Entzündung des Schiefspulvers; über 
das Vermögen des Silbers, bey höherer Teempera- 
tur Sauerftoff aufzunehmen; Einflufs des Gerbe- 
fioffs auf die Gährung; Anwendung des Chlorâl- 
bers in der Färberey; Bereitung des Zinnobers 
auf naffem Wege; neves Verfahren beym Probiren 
des Silbers; über die Gährung der Säfte; über 
Cyder- und Effig-Bereitung; über Verhinderung 
des Ueberfteigens gährender und kochender Flüffig- 
keiten durch Veti; Vergiftung des Schnupftabaks 
durch Bley. 

Von den wichtigften OriginalabhandInngen find 
hervorzuheben: 1) Anweifung, durch eine neue Me- 
thode die Gewächfe naturgetreu, mit Beybehaltung 
ihrer Stellungen, Ausdehnung und Farben ‚auf eine 
leichte Weife zu trocknen und aufzubewahren, von 
Hiünefeld. Der Vf. beleuchtet ert die gewöhnli- 
chen Methoden, und geht dann zu der [einigen 
über, die der Hauptlache nach darin befteht, die 
frifchen Pflanzen wit Lycopodium zu umgeben, 
und\ fie ‘dann in einem fchicklichen Apparate der 
walleranziehenden Wirkung des Chlorcalciums aus- 
zufetzen. 2) Bemerkungen über wildwachfende des 
Anbaues würdige Pflanzen u. f. w., von C. Spren- 
gel, Fortfetzung der früheren Abhandlungen. 5) Ue- 
ber die Wirkungen des gebraunnlen Thons als Dün- 
germaterial, von Zierl. Der Vá. nimmt an, dafs 
der gebrannte Thon, welcher zum Theil feine Be- 
ftandtheile im’ aufgefchloffenen Zuftand enthalte, 
wegen feines Gehaltes an Kali und Phosphorfäure 
als pflanzennährender und defshalb die Vegetation 
vermehrender Körper wirke: 22) Analytifche Un- 
terfuchungen käuflicher Chlorkalke, von Zenneck: 
zerfällt in drey Abfchnitte. Der erfte handelt von 
den gewöhnlichen Beftandtheilen der Chlorkalke 
und deren Kennzeichen, der zweyte ven den Mit- 
teln, die Beftandtheile und befonders das Chlor in 
dem käuflichen Chlorkalke quantitativ zu beflim- 
men, und der dritte theilt die Refultate der Un- 
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terfüchung verfchiedener Chlorkalkarten mit. 24) Ue- 
ber die wafferanziehende Kraft des Schiefspulvers, 
fowie über die Mittel, dem Feuchtwerden defJelben- 
zu entgegnen, von. Lampadius: handelt von den hy- 
grolkopilchen Eigenfchaften des Pulvers, von der 
Pulverprobe in technifcher Beziehung und über ei. 
nen Vorichlag zur ficheren Aufbewahrung des Schiefs- 
pulvers. 29) Bemerkung über die Anwendung der Traw- 
benkerne zur Oelbereitung, von Minutoli. Der Vf. 
fchlägt vor, diefem Gegenftand eine gröfsere Auf- 
merklamkeit zu widmen, als bis dahin gefchehenr 
ift. 31) und 33) Erfahrungen über die Fabrication 
und Haltbarkeit des eifernen und bronzenen Ge- 
fobies, vom Meyer. Nachdem der Vf. in der Ein- 
eitung von den Schwierigkeiten der Darftellung 
eines allen Anfoderungen entfprechenden Gefchütz- 
metalles gefprochen, geht er im Iften Kapitel auf die 
Anfoderungen des Gefchützmetalles über, ftellt im 
2ten Kapitel die Erfahrungen über die: Dauerhaf- 
tigkeit des Gelchützes zufammen, und befchreibt 
im öten Kapitel den Grad der Dauerhaftigkeit des 
ver[chiedenen Gefchützmaterials. — Andere klei- 
nere und zum Theil minder intereffanute Original- 
abhandlungen find: 4) Wirkung einiger Körper auf 
das Wachfen der Pflanzen, ven Leuchs, bezieht 
fich auf die des Ammoniaks, verfchiedener Säuren, 
des kohlenfauren und reinen Waffers, Weingeiftes, 
‚Aethers und Kampfers. 6) Ferfuche über die vor- 
theilhafte Wirkung auf VerbefJerung des ganz fau- 
ren Moie unreifer Trauben behufs feiner Be- 
nutzung auf Weingeift oder E/fig, von Zier. 7) Ue- 
ber Klarmittel, von Lüdersdorf. Der Vf. fand, dafs 
die natürliche gebraennte oder ungebrannte 'T'hon- 
erde fich vorzüglich zur Klärung des Bieres, Wei- 
nes u. Low eigne. 8) Güebt es Humusfäure. und 
humusfaure Salze der Urzeit? wird von ©. Spren- 
gel bejahend durch die von Beckmann ausgeführte 
Analyfe der Bergfeife ven Habichtswalde beant- 
wortet. 9) Unterfuchung eines Linnens, welches 
verdachtig gehalten wurde, gekreidet zu Zenn, von 
Brandes. 16) Ueber das Roften des Eifens, von 
Meyer. 19) Vermifchte chemifche Beobachtungen 
und Verfuche, von Trommsdorff, enthält Bemer- 
kungen über Zeuchs Vorfchlag, die Bearbeitung 
des Kochialzes auf Natron; phosphorfaurer Kalk, 
ein Beftanatheil des Wermuths; einige Notizen über 
das Hanföl; über die Knoclien. 20) Ueber Gewin- 
nung von. Pottafche aus Mineralien, von Zierl. 
27) Ueber einige Jerbefferungen der ruffifchen 
Dampfbader, von Lampadius. 28) Ueber die feuer- 
feflen Beflandtheile der gewöhnlichen Getreide- Kör- 
nerarlen, von C. Sprengel. 41) Einige Notizen über 
die Schiefspulverbereitung in England, und 42) Uc- 
ber die Selöflenizündungen der Schüffe im Gefchütz, 
von Meyer. 

Der XI Band zeichnet fich befonders durch die 
Menge und den Umfang der Originalabhandiungen 
aus. 1) Forigefetzie Bearbeitung einer neuen Schei- 
dungsmelhode. des Platins vom .Irid, fowie über 
Iridlegirungen, von Lampadius: bezieht -Gch auf 
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den bey der Bearbeitung der Pfatinerzlöfung mit 


: Salmiak zugleich gebildeten platinhaltigen Iridfal- 


miak, welchen der Vf. gelinde glüht, und dann mit 
verdünntem Königswafler behandelt; ferner auf die 
Legirungen des Irids mit Kupfer, Silber und Gold, 
und: deren: Zerlegung. 2) Refultate von Analyfen 
verfchiedener Hüttenproducte, won. Lefchner, über 
Freiberger rohen Robftein, gerofteten Rohftein, 
Tellerfilber und Rohmetall und 9 Analyfen von 
verfchiedenem Anftrichbley. 3) Beyträge zur Kennt- 
nifs der chemifchen Zufammenfetzung der dey den 
Freyberger Schmelzproceffen fallenden Schlacken, 
von Erdmann: bezieht fich auf die Zufammen- 
fetzung derfelben nach beftimmten chemifchen Ver- 
hältniffen.- 4) Erfahrungen über die Fabrication 
und Haltbarkeit des eifernen und bronzenen Ge- 
‚fehützes, von Meyer: Fortfetzung aus dem vorigen 
Bande, und befchreibt im 4ten Kapitel dem Stand- 
punct der jetzigen Gielskunft. 5) Ueber den Gyps 
und deffen Verhalten im Erdboden, von Spalzier. 
Der Gyps wirkt defshalb auf den Boden fo günftig, 
weil er durch die vorhandenen Ammoniaklalze zer- 
fetzt wird. 7) Ueber Schnelleffigfabrication, enthält 
in a) über Effigbereitung, von Zier, b) Bildung dez 
Effigfäure durch Oxydation von Alkohol, von Kaft- 
ner, und c) Belchreibung eines Verfahrens, wodurch 
man die Effiggährung aufserodentlich befchleuni- 
gen, und fiarken Efüg ohne Unterbrechung in zwey 
Tagen auf ökonomifche Weile im Grofsen bereiten 
kaan. 10) Zandwirthfchaftliche Chemie, Auszüge 
und kurze Bemerkungen aus Sprengel’s Chemie für 
Landwirthe. . 13) Ueber die Hefe, von Leuchs, ent- 
hält Verfuche über die gährungserregende Kraft 
des Klebers und Mehls, der Schwämme, des Käfe- 
ftoffes, Eyweilses, Leimes und Fleifches und des 
Pflanzeneyweilses.. 14) Ueber die neueften Fort- 
Schritte in der Fabrication des Effigs und die Me- 
thode, einen vollkommen guten Effig in Zeit von 
24 Stunden zu produciren, von Hermflädt: enthält, 
aufser einem kurzen Abriffe der Gefchichte des Hr. 
figs und dem Efügbildungsprocelle, die Befchreibung 
des Apparats der Schnellelfigfabrication in Fälfern, 
wo der Flüffigkeit die möglichfi grolse Oberfläche 
dargeboten wird. 19) Ferfuche über die Entfehwe- 
felung™ des Bleyglanzes, fowie über die Zerfeizung 
einiger fehwefeljauren Metallfalze, in Bezug auf 
den Schmelzprocefs und das dusbringen im Grofe, 
von Jordan. Der Vf. Dellt zuerft die früheren- Ver- 
fahrungsarten der Entfchwefelung zufammen, führt 
dann in. der erften Abtheilnng feine eigenen Ver- 
fuche auf, fpricht in.der zweyten Abtheilung von 
dem Einfluffe des Kalk-, Eifenoxyd- und Eifen- 
frifch(chlacken - Zufchlags in Bezug auf den Ofen- 

ang und das Ausbringen, und in der Zen und 
Aren Abtheilung giebt er feine in Beziehung ant 
Pattinfon’s Anficht. wiederholten und angeltellten 
Verfuche an. 21) Verbeflerter Apparat zur Ab- 
Scheidung des Queckfilbers aus Amalgamen. und Er- 
zen, von Lampadius. Der Vf. theilt feine Verfuche in 
diefer Beziehung mit, nach weichen im Mansfeidifchen 
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ein grofser Apparat mit Vortheil angefertigt wor- 
den ift, und Dellt dann. die Nützlichkeit dieles Ap- 
parats für diejenigen Queckfilberwerke dar, welche 
ihre Erze in Gefäfsen der Deftillation -unterwer- 
fen. — Aufser diefen Abhandiungen ift noch 9) Be- 
merkungen über Reinigung des Rohzuckers, von 
Brandes, und 8.400 Vor/chlag zu einer Strafsen- 
räucherung gegen die indifche Choiera,, welche für 
einige Städte befonders ausführbar erfcheinen dürfte, 
von Breithaupt, hervorzuheben. 

Von fremden Abhandlungen finden wir in die- 
lem. Bande van Dyck’s und van Beek’sUnterfuchun- 
. gen über, an Melisbroden‘. beobachtete. fehwarze 
Flecken ` Couverchel’s Abhandlung über das Reifen 
der Früchte; Reickendach’s Abhandlung über das 
Eupion; Landmann’s Abhandlung über die Fabri- 
cation des Glauberlalzes und des Berlinerblaues; 
Chevallier’s und Henry’s Unterfuchungen über die 
Verfälfchungen des kauflichen Kochfalzes; Wehrle’s 
Befchreibung der Amalgamation der Silbererze zu 
Arany-Iidka, und Notizen über Gallusfäureberei- 
tung, Analylen einiger fog. Guhren, Benutzung 
der Heidelbeeren zu Weingeift, Mifchung des Ro- 
(enquarzes und defen Anwendung zum Glasfchmel- 
zen, Anwendung des Jodqueckfilbers in der Fär- 
berey, Entfufelung des Brantweins, Transforma- 
tonsprocefs, . glänzendes Licht beem Verbrennen 
des Walferfioflgafes unter hohem Druck, bafifch 
chromfaures Bleyoxyd und Reduction des Nickel- 
oxydes, 

Der XII Band enthält an Originalabhandlun- 
gen: 1) Ferfuche und Beobachtungen über die chemi- 
Joke Zergliederung vegetabilifch- animalifcher Er- 
zeugnille überhaupt und der Getreidearten insbe- 
Sonderes mit Teickficht des Einfluffes der Düngungs- 
mittel auf die Beftandtheile der letzten, ven Hermb- 
fladt. Der Titel fagt, was hier zu finden ilt, und 
der Vf. fchliefst aus feinen Unterfuchungen, dafs 
nach den vorwaltenden animalifchen oder vegetabi- 
lifchen Düngungsmitteln der Gehalt an Kleber oder 
an Amylon vermehrt werden könne. 3) und 32) 
Ferfuche mit dem Alizarin als Prüfungsmittel.käuf- 
licher Chlorkalke, von Zenneck: enthält Prüfungen 
verfchiedener.Chlorkalke nach 5 verfchiedenen Ent- 
färbungsmethoden,. eine Tafel- der. verfchiedenen 
Entfärbung der Alizarintinetur. und Bemerkungen 
über die Anwendbarkeit diefer 5 Methoden. 10) Che- 
mifche Unterfuchungen des Blumenkohls, von Tromms- 
dorff,. wonach der Vf. die nährende Wirkung, die 
leichte Verdaulichkeit und -die Zuträglichkeit diefes 
Nahrungsmittels für die Gefundheit der geiftigen 
Vereinigung von vegetabilifchen und animalifchen 
Stoffen zufchreibt. 16) Ueber Topferglafuren, von 
Lampadius, erörtert das Wefen und die Ausübung 
des Glafirens mit Glätte, die bleyfreyen Glaluren, 
fellt, die Erfahrungnn - über‘ die Afche der Stein- 
kohlen, aus dem Plauenfchen Grunde. bey Dresden 
als, Glafurmittel zufammen, Sicht Vorfchläge zur 
Leitung und Beauffichtiigung der Töpfer beym Gla 
firen, und zeigt die Schädlichkeit.der Kupferglafuren. 
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25) Ueber den Gebrauch "unverkohlter Brennmate- 
rialien in Schachtöfen, namentlich über einige in 
diefer Einfichb: in: Rufsland angejlellie neuere Fer- 
fuche, von Lampadius:' enthält eine kurze Ueber- 


“ficht der bisherigen Verfuche, Schachtöfen mit ro- 


hen Brennmaterialien zu bedienen, ferner die Er- 
klärung des chemifchen Procelles bey der Anwen- 
dung roher Materialien in Schachtöfen und die Ver- 
gleichung der :ökonomifchen Verhältniffe, und eine 
Nachfchrift,, in welcher ‚dargethan wird, dafs dos 
Ausfchmelzen der Bieyoxyde bey Anwendung einer 
wenig Afche gebenden Steinkohle nicht nachthei- 
lig auf die Bleyausbeute war. 30) Einige Ferfuche 
über die Scheidbarkeit des güldifchen Stlbers von 
verfchiedenem Gehalte durch Schwefelfäure, von 
Demfelben, woraus hervorgeht, dals die Schwefel- 
fäure bey der Scheidung des Goldfilbers keine gro- 
fsere Genauigkeit giebt, als die Salpeterläure, wenn 
der Gehalt des Goldes 25% überfteigt. 

Von fremden Abhandiungen und Üeberfetzun- 
gen finden wir in diefem Bande: Marezeau's Abh. 
über die Schätzung der. .entfärbenden Kraft des 
Chlorkalks durch falpeterfaures Queckfilberoxydul; 
Henry’s Flüffigkeit zum Zeichnen der Leindwand; 
Guibour®s Ahh, über die Reinigung des Silbers; 
über eine kohlige Materie zur Entfärbung der Sy- 
rupe u.l.w.; Gödels Abh. über Brantweinfufel und 
ein.neues Verfahren, die geiftigen Getränke auf 
ihre Abftammung, zu prüfen; Braconnot’s. chemifche 
Unterfuchung der Weinhefe; Aveguin. chemifche 
Unterfuchung des Mangofamens; Abh. über die ver- 
fchiedenen- Methoden, welche gegenwärtig in Frank- 
veich- zur Ausfcheidung, des Zuckers aus den Run- 
kelrüben angewendet werden; Entwurf zu einem 
chemifchen Apparate, mittel defen. das Miasma 
der Cholera und anderer ‚peftartiger Krankheiten 
aufgefangen, entdeckt u. f. w. werden kann, nebft 
einigen Bemerkungen von Erdmann; Bredberg’s 
Beyträge zur Probirkunf; Wenkler’s Abh. über 
das Granuliren des Schwarzkupfers am- Unterharz, 
delfelben Nachrichten über: einige fchwedifche Ku- 
pferhütten; Peno?’s. Abh.. über Acidimetrie und Al- 
kalimetrie; Henry. ‚und. Plisson’s chlorometrifche 
Verfuche und neues Chlorometer; Bredberg’s Abh. 
über das Verhalten \einiger. Mineralien beym Zu- 
fammen/chmelzen und über das Verhalten der 
Schwefelmetalle beem Schmelzen für. fich und mit 
anderen Körpern; Nachricht über das Eifenfrifchen 
mit zwey Formen zu Rohnitz in Niederungarn; 
kurzer Abrifs der Grundlehren der Chemie für ei- 
nen technifchen Vortrag entworfen; Daniels Abh. 
über ein neues Regifterpyrometer zum Meffen der 
Ausdehnung fefter Körper und zur Beftimmung der 
höheren 'Temperaturgrade an der gewöhnlichen 
T'hermometerfcale; Eifenhüttenwefen am Ural. Wo- 
tizen, enthaltend: Entfufelung und Verbefferung 
der Brantweine; künftlicher Arak; Bereitung des 
Saftgrüns; Desinfieiren. der Briefe und Päquete 
durch Räucherungen; Schnelleifigfabrication;. Dar- 
ftellung der Oxalläure durch Zerletzung vegetabili- 
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feher Stoffe mittelft Aetzkali; Verfertigung eines 
gut zündenden Platinfchwammes; Bereitung von 
Schwefelbarium und Schwefelftrontium, Entfufelung 
des Brantweins durch Chlorkalk ; Fabrication des 
Attars oder Rofenöls; Entfufelung des Brantwein- 
fpiritus; Bereitung von [alpeterfaurer Baryt- und 
trontian-Erde; römifcher Honig; Alkoholgehalt 
der portugiefifchen Weine; Bereitung des Aetzka- 
li's: Sauerftoffäther in alten Weinen; Ammoniak in 
Weinen; Darftellüng einer rofen- und carminrothen 
Farbe für Seide aus der grofsen Brennneflel. Re- 
gifter für die Bände X— XH. SCH, 
Band XIII. Originalabhandlungen: 1) Ueber 

die durch Herrn Dr. Weifs gemachte Entdeckung, 
dafs der Geruch thierifcher Ausdünjtungen durch 
den Rauch des röflenden Kaffees zerjlört wird, 
nebfl einer Unterfuchung des Kaffeedeflitllats und 
Angabe eines Apparats zur Sammlung defJelben, 
und 9) Nachträgliche Bemerkungen‘ über das Kaf- 
Jeefett, von Lampadius. 6) Analyfen'zweyer Alaun- 
fchiefer, von Garnsdorf und Wezelflein bey Saal- 
feld, von Erdmann. Der Vf. fand, dafs der Vor- 
zug des Alaunfchiefers von Garnsdorf in [einem 
grofsen Gehalt an Schwefelkies und Thonerde, 
und dafs diefe lockerer gebunden ‘fey, beftehe. 
7) Erfahrungen. und P orfehläge, die Vervollkomm- 
nung ‘der Alaunbereitung , vorzüglich aus braunkoh- 
ligen Alaunerden, betreffend, von Lampadius: eine 
fehr umfaffende Arbeit über die Bereitung des 
Alaune. die hier keinen Auszug geftattet. 8) Be- 
fandtheile der braunkohligen Alaunerze von Mus- 
“kau nach den "Analyfen von Kerften, mitgetheilt 
von Lampadins: bezieht fich auf die Alaunerze SE 
Herrmannsfchachte, von Glückanfang und va Blü- 
cherfchachte; das erfte zeichnet fich durch feinen 
rofsen Gehalt von Bitumen aus. 11) Nachtrage zu 
der Anweifung: Erze, Mineralien und Hüttenproducte 
mit Die des Löthrehrs auf. ihren quantitativen 
Kupfergehalt' zu prüfen; und 12) Anleitung: Erze 
u., f. w. auf ihren quantitativen Zinngehali zu pru- 
fen von Platner, find in des Vfs. Werk über den 
Gebrauch des Löthrohrs aufgenonmen. 14) Port- 
Selzung der Mittheilungen über die Wirkung des 
pebrannten Thons und des Ziegelmehls zur Deren 
derung der Vegetation, von Lampadius. Der en 
fand, mit ‚Ausnahme einer nalfen Wiele, dafs die 
genannten Stoffe immer mit dem günftigften ir- 
fole angewendet werden konnten. 17) Ueber die 
bey der Saline Teuditz eingeführte Reinigung der 
Soole mittelft Kalk und deren at ge auf die Dün- 
eefulzfabrication, von Dietrich. ie Reinigung mit 
Kalk erwies Dch als vortheilhaft, und der Nieder- 
'chlag als gutes Düngemittel. 18) Ueber Chlorome- 
irie, von Erdmann. Der vf. prüfte das Zenneck- 
(che und Gay- Lussac’fche Verfahren, und reihte 
/ ben mehrere Prüfungsarten des Braunfteins 
Chemifche Unterfuchung 


ol 24) 25) 26) und 36) 
25 

> harten Holzarten auf ihre feuerfeften Be- 
Hlandtheile, chemifche Unterfuchung der Blätter 
und Stengel des grofsen Negerkerns, der Erdapjel- 


ERGSÄNZUNGSBL. ZUR J. A. L. Z. 


328 


blätter, der Felddifel, und chemifche Unterfuchung 
der Brachge:wächfe und ihrer Blätier, hinfichtlich der 
in ihnen befindlichen feuerfeflen und nährenden Be- 
flandtheile, von Dr. Sprengel. 32) Technifche Be- 
nutzung des Titans, von Lampadius und Breithaupt: 
enthält einen Vorfchlag, den Rutil zur Bereitung 
einer grünen Farbe und zum Gründruck zu benutzen. 
= Ueber die Fabrication des Peuer/chwammes, von 
ver. 

Auszüge und Ueberfetzungen aus anderen Jour- 
nalen find: Henry’s Verfuche über die desinficiren- 
den Wirkungen einer erhöhten Temperatur, nebft 
einer Andeutung zum Erfatzmittel für Quarantänen; 
Braconnot’s Abh. über den gallertartigen Beftand- 
theil der Früchte, mit Vorausfchickung einiger Ver- 
fuche über den Johannisbeerfail; Pleifchl’s Abh. über 
die Prüfung des Effigs auf freye Schwefelfäure; 
d’Arcet’s Abb. über die näheren Beftandtheile der 
Knochen und deren Darftellung aus denfelben mit- 
tellt Walferdampf, von Winkler mitgetheilt; Berthier’s 
Abh. über die hüttenmännifche Behandlung des Bley- 
glanzes; Pelonze’s chemilche Unterfuchungen der 
Runkelrübe; Blanguet über die Fabrication des Run- 
kelrübenzuckers; Bericht an die Akademie der Wii- 
fenfchaften zu Paris über die Mittel, mittel deren 
fich die Verfälfehung der Acten und das betrügeri- 
[che Auslöfchen der Schrift von alten Stempelpapie- 
ren verhüten läfst; Berzelius über verfchiedene che- 
mifehe Operationen; Äurrer über das Bleichen der 
leinenen Lumpen zur weifsen Papierfabrication; Ure 
über das Desinfectionsverfahren in Quarantänen; Kur- 
rer über verlchiedene Gegenftände der Bleichkunft; 
Claubry und Persoz über die Farbftoffe des Krapps. 
Notizen; Wirkung verfchiedener Salze auf die Ver- 
brennlichkeit der Körper; Bereitung des Berliner- 
blaues; wohifeile Bereiiung des Chremgelbes; Ein- 
flufs des Düngers auf die Beitandtheile des Getrei- 
des; fchnelle Bereitung von wällerigem Chlor; Be- 
reitung von chlorfaurem Kali; Bemerkungen über 
Chlorbereitung; Vorfchläge zur Verbefferung der 
Schnelleffigfabrieation; über die Entwälferung des 
Weins durch Aetzkalk und thierifche Blafez-einfa- 
ches Mittel zur Verhütung der Schimmelbildung auf 
Fruchtgelees; Entfufelung des Brantweins; Wirkung 
des Schwefels auf trocknende Oele und Kaoutfchuk; 
über gährungs- und fäulnifswidrige Mittel; Unter- 
fuchungen über die Temperatur und chemifche Zu- 
(ammenfetzung des Wafers aus artefifchen Brunnen; 
über Salpetererzeugung; Flafchenetiqueiten; Ver- 
fertigung von Kaoutfchukröhren; Chlorkalkberei- 
tung; Prüfung der von Berthier vorgelchlagenen 
Mifchung zum Giefsen von Statuen, Vafen und Or- 
namenten; Kaupfergehalt der Weine; Maillechort; 
neuer Pyrophor; ne der Salpeterläure auf 
Phosphor; Wirkung des hlorkalkes’ auf faulende 
Seefilche; englifehes Pulver zum Ueberziehen der 
Streichriemen für Rafirmeffer; Bereitung eines gu- 
ten Polirrothes; über das im Handel vorkommende 
(alpeterfaure Natron; über Platingefäfse. 

(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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Leirzie, b. Barth: Journal für technifche und 
ükonomifche Chemie. Herausgegeben von Otto 
Linné Erdmann u. f. w. 


Journal für praktifche Chemie unter Mitwirkung 
vieler Chemiker herausgegeben von Otto Linné 
Erdmann und Franz Wilhelm Schweigger - Sei- 
del u. Le 


(Forlfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


E Ce des XIV Bds. find: 1) Chro- 
nologie der Feuerwaffentechnik, xon Meyer. 3) Ei- 
nige Verfuche über die Eigenfchaften und das Ver- 
kalten des rothen Palmöles, insbefondere über die 
Vernichtung der rothen Farbe und des eigenthüm- 
lichen Geruches defJelben, von Zier. Der Vf. fand, 
dafs der Geruch und die Farbe des Palmöles durch 
erhöhte Temperatur vernichtet werden könne. 4) 
Ueber die. Bereitung des Lacks in Tafeln aus Lack 
in Körnera, von Demfelben, befteht in der Löfung 
des letzten in Weingeift und die Verdampfung von 
diefem in Deftillirgefäfsen. 8) Ueber das Schiefs- 
pulver und ihm ahnliche Zufammenfetzungen, von 
Meyer, in tbeoretifcher Beziehung von Wichtigkeit. 
9) Beyträge zur chemifchen Kenntnifs von Getreide- 
arten, von Fuss. 10) Ueber ein Infirument zur Be- 
Stimmung des Sänregehaltes im Effig, von Otto, mit 
einer Nachfchrift von Wackenroder ; befteht in ‚der 
Sättigung einer gemellenen Menge Effig mit einer 
gemelfenen Menge Ammoniakwaller in graduirten 
Glasröhren. 16) Forfchlag, die lithographifche Kreide 
betreffend, von Meyer. Der Vf. glaubt, dafs der 
Gebrauch der Seife beym Aetzen keine günftige 
Wirkung habe, und fchlägt Datt deren Gemilche 
von weichem und hartem Fett mit Kienrufs vor. 
18) Technifch-chemifche Bemerkungen über die Fa- 
drication der Dachziegel, von Lampadius, enthält 
a) die Gemifeh- und Gemeng-Theile der Lehm- 
arten; 5) von der Unterlallung der Vorbereitung 
der Lehmarten, die einer folchen bedürfen; c) von 
den Verfatzmitteln des Lehms; d) das Brennen der 
Ziege! betreffend. 20) Ueber die Bildung und che- 
mifche Mifchung der Hüttenproducte, von Demfel- 
ben, handelt von der Entftehungsart und der Mi- 
fchung der Hüttenproducie im Allgemeinen, und 
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zwar in deier Abh. über fauerftofffreye und fauer- 
ftoffhaltige. 22) Ueber Alkoholgewinnung beym Brod- 
backen, von Erdmann. 25) Appert’s Autoclav, von 
Meyer, mit: Befchreibung und Abbildung deffelben. 
26) Beyfrage zur chemifcher Kenntnifs des rothen 
Palmöles; vorzüglich in Hinficht auf deffen Entfar- 
bung, von Lampadius. Dem Vf. gelang die Ent- 
färbung und fat gänzliche Zerftörung des Geruches 
durch Chlorkalk. 33) Verfuch über die Darflellung 
des Starkezuckers aus dem Stärkemehle der rohr- 
artigen Marante, seht Bemerkungen über den Grad 
der Reinheit diefes Mehles, von Demfelben. Der 
Vf. fand, dafs die Zuckerbildung nicht allein fchnel- 
ler von Statten gehe, fondern dafs auch ein helle- 
rer Syrup gewonnen werde. 36) Unterfuchung ei- 
niger Torfarten und Bemerkungen über das in fol- 
chen wahrgenommene Kali, von Wellner. 37) Nach- 
tragliche Bemerkungen über den Gebrauch roher 
Brennmaterialien bey dem Verfchmelzen der Erze 
in Schachtöfen, voe Lampadius. 39) Ueber die Fa- 
brication des Feuerfchwammes, von Leuchs. 
Fremde Abhandlungen finden fich in diefem 
Bande folgende: Davy’s Bericht über einige Ver- 
fuche mit ölbildendem Gafe; Schübler’s und VIN 
Unterfuchungen über das [pecififche Gewicht thie- 
rifcher Subftanzen; Berzelius Abh. über die Ver- 
ice SS welche die Thierftoffe durch das Ko- 
chen erleiden; Pleifchl’s Abh. über das Fernam- 
bukpapier als Reagens zur Unterfcheidung mehre- 
ver Sauren, und insbefondere zur Entdeckung der 
freyen Schwefelfäure im Efüg; Trevei’s Unterfu- 
chung über die Färbung der Zuckerbäckerwaaren 
mit giftigen Subftanzen; Payen’s Abh. über die 
Mittel, von allen 'Theilen todter Thiere auf dem 
Lande Nutzen zu ziehen; Bericht über einen neuen 
von Seguier erfundenen Dampfapparat; Chevalier’s 
Unterfuchung über die Verfälfchung der Acten und 
anderer Schriften, und die Mittel, fie zu erkennen; 
Saussure Unterfuchung über die Einwirkung der 
Oele auf das Sauerfloffgas bey gewöhnlicher Tem- 
peratur; Leuchs über Brodbereitung; Lassaigne's 
phyfifche und chemifche Unterfuchung der Kuh- 
milch vor und nach dem Kalben; Marfchal’s Be- 
fchreibung der ruffifchen Methode, Platin im häm- 
merbaren Zuftande darzufiellen; Buker’s Beurthei- 
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brication der Schwefelfäure ohne Salpeter; Bifchoff”s 
Abh. über die Reinigung der Bleyglätte von Kupfer- 
oxyd, über Darftellung des kohlenfauren Ammo- 
niaks auf naffem Wege, und über das Verhalten 
deffelben zum Kupferoxyd; Guerin’s Abh. über ‚die 
Gummiarten; Berzelius Unterfuchung über Käle- 
Roff, Zieger, Milchzucker und Milchfääre; Bar- 
thes Abh. über die Entfärbung des Zuekerfyrups, 
und die Wiederbelebung der gebrauchten- thieri- 
f7chen Kohle; Macaire und Marcet’s Unterfuchung 
über den Urfprung des Stickftoffs, der in die Mi- 
[chung thierifcher Subftanzen-eingeht. 

Notizen: über die geruchzerftörenden Eigen- 
fchaften des Rauches von geröftetem Kaffee; neuer 
Platinzünder; über den angeblichen Silbergehalt 
alter-Glocken;. Bemerkung üben die Zerfetzung des 
‚oxychlorfauren Kali; über Einbalfamiren von Lei- 
chen; über das Bleichen der Seide; über das Blei- 
chen der Wafferfchwämme; Alkehol und Terpen- 
tinöl als Leuchtmaterial; über Waarenverfälfchun- 
gen; natürliches [chwefelfaures Natron; Reinigung 
des Terpentinöles und Anwendung deffelben zur 
Löfung des Kaoutfchuks; Bleichung des Palmfet- 
tes durch Sonnenlicht; über Bereitung des Platin- 
mohrs; über Confervation thierifcher Theile; Ver- 
unreinigung des Salmiaks mit falzfaurem Baryt 
und des falzfauren Baryts mit blaufaurem Baryt; 
veriälfchtes Opium. 

Originalartikel des XV Bandes find: I) Ueber 
die zweckgemafse Benutzung des jetzigen Zuflan- 
des der chemifchen Wiffenfchaft fur Menfchenwohl, 
von Lampadius. 2) Zur Löthrohrprobirkunft, von 
Platner bezieht fich auf Frmittelung des Gaar- 
kupfers in Schwarzkupfer und kupferreichen Metall- 
legirungen. 3) u. 17) Ueber die Bildung und che- 
mifche Mifchung der Hüttenproducte, von Lampa- 
dius, Fortfetzung der früher angegebenen Unter- 
fuchungen. 4) Chemifche Unterfuchung einiger Ob- 
fidiane, des Spharoliths und eines ihm ähnlichen 
‚Minerals, des Pechfleins und Perlfleins, von Erd- 
mann. 11) Ueber die vortheilhaftefle Bereitung des 
Chromgrüns, von Tromsdorff, befteht in der Be- 
handlung der kochenden Auflölung des chromfau- 
ren Kali mit Schwefelbiumen. 13) Einzelne Bemer- 
kungen über Amalgamation, von Winkler: erftrecken 
Dech über die Unvollkommenbheit des Goldausbrir- 
gens aus güldifchen Silbererzen durch Fälferamal- 
gamation, über die Unentbehrlichkeit der Koch- 
falzzulchläge bey der Silberersamalgamation , über 
die Grenzen der kutfilberung und die Silberver- 
lufte beym Anquicken, über das Verhalten des Bleys 
und des Kupfers in den Amalgamirbefchickungen, 
und über die Anwendung von Kupferplatten: (art 
der Eifenplatten beym Vergquicken. 14) 22) v. 30) 
Nachrichten über die Tarnowitzer Bley- und Silber- 
Schmelzprucefle, von Hamann, zerfällt in einer ge- 
fchichtlichen Abfchnitt, in einen zweyten Abfchnitt, 
in welchem eine kurze geognoftifche Skizze gege- 
ben wird, und in einen dritten Abfchnitt, weicher 
von der Befehreibung der verfchiedenen' gangbaren 
Hüttenprocelfe handelt. 23) Nachträgliche Bemer- 
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kungen, die Prüfung der Dachziegel betreffend, von 
Lampadius. 24) Agronomifche Verfuche im Tohre 
1832 angeftellt, von Demfelben: beziehen fich auf 
Verfuche mit Humusfäure, humusfauren Salzen, mit 
Ziegelmehl, Braunkohlen, Torf und Düngefalz; an- 
hangsweife wird über die Zubereitung des effigfau- 
ren und humusfauren Ammoniaks als Düngungsmit- 
tel gelprochen. 33) Vergleichende Unterfuchung 
zweyer Sorten von Kartoffelpflanzen, von denen 
eine in Ziegelmehl und die andere in Dünger erzo- 
gen werden war, von Demfelben, woraus hervor- 
geht, dats das Ziegelmehl in der düngerarmen 
Ackerkrume falt eben fo gut gedeihe, als in dün- 
Be dafs der Stärkmehlgehalt bey beiden 

üngungsarten fich, gleich bleibe, dafs die einzel- 
nen Beftandtheile der Pflanze in. ihren unorgani- 
fchen Thheilen gleiche Zufammenfetzung haben, dafs 
diefe aber felbft in den einzelnen Theilen unter 
einander fehr abweichend find. 

An fremden Abhandlungen und Auszügen find 
in diefem Bande enthalten: Macaire’s Abh. zur Ge- 
fchichte des Fruchtiwechfels, Delfelben Notiz über 
die Wirkung der Gasarten, welche der Vegetation 
nachtheilig find; Befchreibung der Appertfchen 
Methode, Lebensmittel aufzubewahren; Elsner’s 
Abh. über den rothen Farbftoff der Blumenblätter 
und einiger anderer Pflanzentheile; T’henand’s Abh. 
über die Vertilgung der fchädlichen Thiere, wel, 
che unter der Erde oder in mehr oder weniger 
tiefen Löchern wohnen; Dumas ÜUnterfuchungen 
über die Zufammenfetzung der Mennige; Sefflrom’s 
Fortfetzung der Verfuche über die Bildung und 
Eigenfchaften der in den Schlacken von Eitenhüt- 
tenwerken vorkommenden Verbindungen; Seven's 
Verfuche zur Ausmittelung des Einflulfes, welchen 
das Eifenoxydutfillcat in verfehiedenen Gasarten er- 
leidet, mit einem Zufatze von Sefflröm; Erdmann*s 
Unterfuchung über das fehlagende Grubenwetter 
und die Davy’fche Sicherheitslampe; Airn’s Unter- 
fuchung über die zweckmälsige Behandlung des 
Holzes als Brennmaterial; Baff’s Unterfuchung 
über die Wirkung der Adhälion auf das Kochen; 
Chevaliers Abh. über das Röften des Flachfes und 
Hanfes, und die Methoden, welche zum Erfatze 
delfelben vorgefchlagen worden find; Delfelben Un- 
terfuchung über das fog. Reispapier; Lüdersdorf’s 
Unter, über das Kaoutichuk und die fog. Auflöfung 
deffelben; Claudry’s Abh. über die verfchiedenen 
neuen Verfrhrungsarten in der Lithographie; Aus- 
zug aus dem Journ. de Pharm. über die faure Gäh- 
rung; Blamac’s Unter(. über die Wirkungen des 
Kalks und der Kreide auf den Moft und die Trau- 
benweine; über die Urfachen der fauligen Gährung 
und des Umfchlagens der Weine; über die Mittel, 
fie wieder 'herzultellen; Zweifel über das Vorhan- 
denfeyn der Aepfelfäure in den Traubenweinen; 
über die Frage: ob die füdlichen Weine mehr Wein- 
ftein enthalten, als die nördlichen; Daniell’s fer- 
nere Verfuche mit einem neuen Regifterpyrometer 
zur Meung der Ausdehnung fefter Körper; Robi- 
quei’s Brief an Gay - Lussac über einige den Farb- 
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Rof des 'Krappsı betreffende‘ Umftände, und Dro: 
connot’s Unterl[uchung über den (chwarzen Koth?der 
Kloaken. 7 D 0% 

Notizen: über einige mit‘dem Anbau der Kohl- 
faat gemachte Verluche; Tabelle über das (pecifi- 
fehe Gewicht der Auflöfungen von Zucker in Waf- 
fer: Analyfen einiger Verbindungen des Arfeniks 
init Metallen; Nickelftahl; Verfälfehung: der Stärke 
mit Kreide:  Bleichen des Wachfes; T'mtenpulver’; 
Milch. als Entfufelungsmittel des Brantwein; merk- 
mürdige Selbftentladung eines Pereuffionsgewehres; 
über Vermillon; geruchzerörende Wirkung des 
‚Kafleerauchs und über fälfehen' Safran. — Regifter 
zu den drey Bänden des Jahrgänges 1832. 

Der XVI Band 20 reich an Originalabhandlun- 
gen: 1) Die Verfuche, welche in der englifchen Ma- 
rine von der älteren Zeit bis jetzt angeflelli wur- 
den, 'um das Nutzholz ‘vor dem Verderben “zu 
fehützen, mitgetheilt von Meyer.‘ 4) Ueber die Rei- 
nigung deg Waflers, von Leuchs, eine Zufammen- 
ftelluug der früheren Verfuche und die Zugabe von 
Kiefelkalk p Kiefelerdehydrat und-Phosphorfäure als 
waferreinigende Subfianzen. 5) Ueber die Prü- 
Jfangsmethode der  Bleyglafur der Topfergefchirre 
neb/t neuen Verfuchen über die Schmelzbarkeit der- 
felben, und über den Grad ihrer Löblichkeit in Ef- 
figfäure, von Lampadius. 6) Ueber die Entfilbe- 
rung des Kupferfteins durch die Bleyfaure in Mu- 
Sen, von Wenkler.: 8) Das Ferfahren der Schwefel- 
raffinerie in Marfeille, von Meyer: eine Berichti- 
gung des von Dumas in [einem Lehrbuche der 
Chemie angegebenen Verfahrens. 11) Kurze Noti- 
zen, von Otto, betreffend die Darftellung des Chrom- 
grüns als Porcellanfarbe, und das Erfodernifs von 
Seiten des Staates, tlieoretifch - praktifche Chemiker 
anzultellen. 13) Ueber die /ehiefspulverartigen Mi- 
fehungen zum Erzeugen bunter Flammen, von Meyer. 
14) Ueber die Bildung und chemifche Mifchung der 
Hüttsnproducte, vow Lampadius, Belchlufs der frü- 
heren Abhandlungen über diefe Gegenftände. 15) 
Ueber das Stabeifen, die Prüfung feiner Güte und 
die weitere Bearbeitung deffelben, von Meyer. 16) 
Neuer Chlorometer, von Zenneck, nebft einer Abbil- 
dung deilelben. 21) Ueber die- Prüfung mehrerer 
im Handel vorkommender, aus Kupferlegirungen 
verfertigter Speifegeräthfchaften, vorzüglich auf die 
Zulaffigkeit ihres Gebrauches in Haushaltungen, von 
Lampakius. 24) Ueber einen neuen galvanvelektri- 
Schen Amelgamationsprocefs, von Demfelben: eine 
kurze Nachricht über das von Pollard vorgefchla- 
gene Verfahren der Amalgamation. 26) Deber die 
verfchiedenen Methoden, das Brennfalz zur Glas- 
ofenfeuerung zu dürren, nebft einigen Worten über 
die Anwendung deg gedörrien Holzes in Eifenhoh- 
öfen und Frifchheerden, von .Kirn: 27) Die Hei- 
zung in den Häufern unferer Urenkel, von Meyer. 
Der Vf. weift auf die Benutzung des Waiferftoffga- 
fes zu diefem Zwecke. 29) Ueber die Ferbefferung 
der vor, Morin erfundenen Moosfchlichte, von Troms- 
dorf: beiteht in der vorherigen Behandlung des is- 
ländifchen Moofes mit Pottafchenwälffer, um dem- 
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felben den Farbftoff zu entziehen. 380) Einige BE 
merkungen über Farbenbereitungen, vonıLampudius: 
beziehen Dech auf die Zubereitung des Titangrüns; 
verfchiedenen! Sorten von Grün aus Chromgelb und 
Berlinerblau, über die bey der Zubereitung» des 
Thenard’fchen Blau’s anzuwendende ` Temperatur, 
über" die einfachfte Darftellung des Goldpurpurs, 
über Bronzefarbe aus Schwefelantimon;! über Lack- 
farben" durch: Antimonchlorid und über Zinkchrom- 
gelb. 1182) Photormetrifche Verfuche: zur Beflimmnung 
der Leuchtkraft eines Gemifches oo Weingeifl cund 
flüchtigem' Steinkohlensl , vom 'Demfelben. 20931 Re 
urtheilung‘ einer Worfchrift eon Schnicko. in! Znaim, 
das Gold aus der abgefelzten Farbeflüffigkeit der 
Goldarbeiten‘ wieder zu gewinnen, nebfi orfchla- 
gen, den Goldverlufl zu vermeiden, von Demtfelben, 
36) Einige Bemerkungen über den ‘Einflufs ‚des 
Flammenfeuers ind: den: des’ Kohlenfeuers auf die 
Producte bey ` Tiegelfchmelzungen, von; Rufcher. 
38) Ueber bunte Weingeiflflammen, "von Meyer. 
40) Einige Worte über die Braunkohle! ois Diin- 
gungsmilttel, von Rofcher.‘ 41) Bereitung' einer Kaf- 
Jeeconferve, von Zenneck, mit einer Befchreibung 
des Apparats. 42) Bemerkungen über den empfoh-. 
lenen Gebrauch der gebrannten' Erde, als Stellver- 
treter des organifchen‘ Düngers, von Hermbfladt. 
Der Vf. 'fchliefst, dats die gebrannte Erde als fol- 
che nicht düngend wirke, fondern diefe Eigenfchalt 
dem aufgenommenen Rufs verdanke, A 

Auszüge und Abhandlungen aus fremden Jour- 
nalen find 'in diefem Bande folgende enthalten: 
Meyer’s Abh. über das Nutzholz und die bisherige, 
fowie eine neue Methode, eg vor dem Verderben 
zu fehützen; Payen’s neuss Mittel, Eifen und Stahl 
vor Oxydation zu fchützen; Bredberg’s Verf. über 
das Abröften der Kupferfteine in Oefen; Bracon- 
nols Abh. über die fog. Schwellfarbe' der Gerber 
und die Eichenrinde; Schubarth über die Gewin- 
nung des Zuckers aus dem Zuckerrohre nach den 
neueften Verbefferungen ; Dollfus Vifkofimeter und 
Schlumberger’s Bericht hierüber; Züdersdorff’s Me- 
thode des Aufblafens der Kaoutfchukflafehen;. Sar- 
zeau’s Abh. über den Kupfergehalt der organifchen 
Subftanzen ; Brandes chemifche Unterf. einiger Sor- 
ten Schiefspulver; Marezeau’s neues Mittel; die 
Kartoffeltärke ven der Getreideftärke zu unter- 
fcheiden, und diet&egenwart der erften im Mehle 
zu entdecken; Beudet’s Unterf. über die Wirkung 
der falpetrigen Säure auf die fetten Qele und die 
dadurch entftiehenden Producte: Notizen über Ei- 
fen-, Handel-,. Gewerbe- und Hotten - Weien in 
Schweden, Portugal, der Türkey, Nordamerika 
und den Lappmarken; Berthier’s Analyfen verfchie- 
dener Arten Manganerze; Brückner’s Methode der 
Sodafabrication. 

Notizen: über die Schweifsbarkeit des Platins; 


‚über den ÜUnterfchied in der Menge von Salzen, 


welche die Afche des frifehen. und des trockenen 
Holzes: liefert; Blauholzextract; Platinlegirungen; 
Bereitung von reinem Zaffer; über den ceylon’fchen 


Graphit; über Alkoholgewinnung beym Brodbacken; 
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Reduction. von Chlorflber; Frictionfeuerzeuge; 
Schwefelläüre und Schwefelblaufäure im franzofi- 
(chen: Senf; Bereitung des Ingwerbier’s; über Ho- 
pfenmehl; ‚luftverbeflerndes Räucherpulver; Berei- 
tung von reinem Zinkoxyd; Scheidung des Wismuths 
vom Bley; über Kifigfabrication; Methode, die Dop- 
pelungen im Eifenblech ‚aufzufinden; Bereitung ei- 
nes guten Bieres aus Stärkezucker;; über. Leimbe- 
reitung; über Platingefälse; Mittel gegen ‚eingeath- 
metes Chlor ; wallerdiehter Firnils; Anwendung des 
thonfauren Kali als Beizmittel; ‚nachträgliche Be- 
richtigüng,, die Quantität des beym Kartoifelbau im 
Jahre. 1832 verbrauchten‘ Ziegelmebhles. betreffend; 
Verfahren, dem Phosphor eine fchneeweile, Farbe 
su geben, und ihn in Pulver zu verwandeln; über 
Darftellung von reinem Zinkoxyd; Analyfe des Waf- 
fers vom Rio Knagre; Bereitung von Zinnober. 

Der XVII Band. enthält: hauptfächlich -Auszüge 
und Ueberfetzungen, welche folgende find: Rei- 
chenbach’s Untert, «über ‚das Kreolot; Auszug aus 
Dumas Handbuch der angewandten Chemie über 
Mefüng und Bronze; Boussingaul®’s Unter, über 
die chemifchen Vorgänge bey der amerikanilechen 
Amalgamation; Nachrichten über die englifche Bi- 
fen- und Stahl- Fabrication;. Auszüge und Bemer- 
kungen aus Sprengel’s Chemie für ‚Landwirthe; 
Gefchichte und »Ständpunct der. Fabrication von 
Glas und Porcelan;  Baudrimont’s und ‘Pelouze’s 
Abh. über Glasfabrication; Fontenelle’s Unter. über 
Wislin’s Methode, das Fleifch zu trocknen und auf- 
zubewahren; Pelouze’s Unterf. ‚über den Eintlufs 
des Wallers auf: eine igrofse Anzahl chemilcher 
Reactionen; und über die gegenfeitige Einwirkung 
der 'Phosphorfäure und des Alkohols; Claubry's 
Unterf.. über die (alpetererzeugenden Kalkfchichten 
im Baffin von Paris; Biot’s Untert, über ein opti- 
(ches Kennzeichen, mittelft deffen fich fofort un- 
terfcheiden läfst, ob ein Salt Rohrzucker oder Trau- 
benzucker enthält; Biof’s u. Persoz’s Unterf. über-.die 
Veränderungen, welche Stärkemehl und Gummi un- 
ter dein Einfluffe von Säuren erfahren; Vée’s Ahh, 
über die Fabrication: des chlorfauren Kali; ed- 
ding über die 'Brantweingewinnung beym -Brod- 
backen in London; Lüdersdorff’s Unterf. über die 
Umwandelung der Stärke in einem eigenthümlichen 
Syrup durch Malz ohne Schwefelfäure; Winkler 
über Amalgamation; Hadfield’ssiUnterf. über die 
freywillige Entzündung der Kohle! 

‘Notizen: Picamar Unterfuchung zweyer baye- 
ritcher Biere; über Fenuiall; über das Bleichen 
des Wachfes mittelft Salpeterfäure; Entfärbung des 
Palmöles; Bereitung von Ameifenfäure; 'Theeprä- 
parate; Waffergehalt des Stärkmehls; vergleichende 
Unuterfuchung des lombardifchen und des Carolia- 
Reifses; Verbefferung von Eilen und Stahl, wenn 
fie unter der Erde roften; Pittakal; Kaoutfchuk- 
röhren; Vorfchlag, das Gradiren der Soole zu beför- 
dern; Reinigung der Kohlenfäure zum Behuf der 
Bleyweilsfabrication; über den Einfluls des weichen 
und des harten Wallers auf die Fabrication deg Bie- 
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res und des- Brantweins; unzerftiörbare Tinte: ä 
Brodbereitung; Chilifalpeter; Tr her en 
mergelartigen Erde von Z/cheppline; Natron „echt 
einiger künftlichen |Sodaarten; Denge eines 
Kohlenfchiefers; Auffindung und quantitative Beftim- 
mung kleiner Mengen von Salpeterläure: über Schil- 
lerftoff. 1 i 
Originalabhandlungen: 1) Ueber die Ai 
rothe Milch, die Urfachen er Erzeugung hen 
Mittel, deren, Bildung zu verhindern ` nebfl einigen 
anderen Zufallen, welche in den Molken fich darbie- 
ten, ihren veranlaffenden Urfachen und ihre mögliche 
Abflellung, von Hermöflädt. Der letzte Theil der Ab- 
handlung bezieht-fich auf das fchnelle Schlickern 
über den widrigen, übel riechenden und bitter Löhme- 
ckenden Rahm der Milch, über das baldige Verderben 
der Butter, über die Schwierigkeit der Abtrennung 
deier, über die Urfachen des zuweilen eintretenden 
Mangels der Milch, und über die weilsen Klöfse, die 
fich zuweilen in der Butter befinden. 3) chen den 
Mousseuse und Oeil de Perdrix der Herren Häusler 
und Comp. in Grüneberg, von Hermbflädt. Der- Vf. 
lobt die Fabricate jener Fabricanten, dem jedoch in 
einer Nachfchrift der Herausg. d. J. nicht gänzlich 
beyfiimmt. 4) Ueber die Ladung der Percuffionszünd- 
hütchen, von Meyer. 5) Ueber das Befreyen des Brenn- 
öls von der zur Reinigung zugefelzten Schwefelfäure, 
von Demfelben. 9) Einige Erfahrungen, die Amalga- 
mation der Silbererze beireffend, von Lampadius. 10) 
Ueber die Anwendung von Natronfalzen zum Glas- 
jchmelzen, von Kirn: eine [ehr intereflante mit Ver- 
fuchen verfehene Abhandlung über diefen Gegenftand. 
13) «Pyrotechnifche Notizen, von Meyer; uber die 
Feuerzeuge mit chlerfanrem Kali und das Zünden, 
mit Schwefellänre. 15) Verfuche und Beobachtungen 
über die E/figfaure, ihr Vorkommen in den natürlicher 
Erzeugniffen und die Erzeugung derfelben aus ihren, 
chemifchen Elementen, von Hermbflädt. Der Vf. facht 
durch Erfahrungen zu beweilen, dafs die Effisfäure 
ein farbiger Beftandtheil vieler vegetabilifchen und 
einiger animalifchen Organismen fey, dafs fie ohne 
Fermentation aus denfelben gefchieden,, fo wie De 
auch aus ihren Elementen gebildet werden können. 
24) Neue Verfuche über das Dampfen des Holzes, von 
Meyer. 28) Ueber die Darftellung der braunen Kohle 
zum Jagdpulver, von Demielben. 29) Bunte Flammen 
zur Theaterbeleuchtung, von Demfelben. 30) Erfler 
Nachtrag zur Chronologie der Feuerwaffentechnik, 
von Demflelben. 31) Bemerkungen über die Brennfloffe 
und. Oefen; von Leuchs. 34) Mittheilungen vermifchten 
Inhaltes, von Demfelben, über flache Dächer, Vor- 
fchlag-zu einer Waflerhebmafchine, Thee und Kaffee 
zu verltärken, Schwefelleinöl als Firnifs, Verbefferung 
des Wafchens, Färben mit Aloäbitter. 37) Weitere 
Fort/fchritte der Anwendung des rohen Holzes bey dem 
Verfchmelzen in Schachtöfen, von Lampadius. Der 
Vf. theilt über deiten Gegenftand günftige Nachrich- 
ten aus Rufsland mit. 


(Die Furtfetzung folgt im nächfien Stücke.) 
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Lee, b. Barth: Journal für technifche und 
ökonomifche Chemie, Herausgegeben von Otto 
Linné Erdmann u. f. w. 


Journal ‚für praktifche Chemie unter Mitwirkung 
vieler Chemiker herausgegeben von Otto Linné 
Erdnann und Franz Wilhelm Schweigger - Sei- 
del u. Lg 


(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Der XVIII Band enthält an Originalabhandlun- 
gen: 1) Ueber die chemifche Zufammenfetzung der 
Bronze und des Glockenguts, von Meyer. 3) Chemi- 
Sche Bearbeitung einer Blauofen/chlacke von dem 
im Gothaifchen gelegenen Eifenwerke Luifenthal; 
ein Beytrag zur Kenntnifs merkwürdiger Eifenhüt- 
tenproducte, und 36) Nachträgliche Bemerkungen 
hiezu, von Lampadius. 4) und 12) Ueber die Fa- 
bricalion der englijchen Schwefelfaäure, von Walll, 
eine (ehr umfaffende Abh. über diefen Gegenftand. 
7) Pneumatijche Methoden der Unterfuchung von 
Manganerzen auf ihren Superoxydgehalt, nebfl An- 
gabe einiger danach angejlellten Verfuche, von Zen- 
neck. 9) Ein Verfahren, fich Schnell, leicht und 
cker von der Befchaffenheit eines Bieres, rück- 
ichtlich feines Gehaltes an nährenden und flärken- 
den Bejflandtheilen, überzeugen zu können, nebjt Be- 
Jchreibung des dazu nölhigen Apparats, von Carl: 
beruht der Hauptlache nach darauf, dafs das Bier 
fürerft für Dech auf fein (peeififches Gewicht unter- 
fucht, dann wenigftens 4 des Bieres verdampft, und 
wieder bis zu feinem uriprünglichen Gewicht mit 
Wafer verdünnt, und hierauf das fpecififche Ge- 
wicht der Flülfigkeit unterfucht werde, woraus dann 
zufolge der Befchreibung der nothwendigen Aräo- 
meter der Gehalt an Weingeift beftimmt wird. 
10) Chemifche Unterfuchung des Opiums aus Pa- 
paver orientale, von Cerutti. Der Vf. fiellte Ver- 
fuche mit dem Safte des inländifch gezogenen Pa- 
paver orientale an, woraus er den Schiuls zieht, 
dafs das Opium auch in unferen Gegenden darge- 
liellt werden könnte. 14) Verfuche über die Be- 
nutzung des Pigmentes der Schwarzen Johannisbeere, 
LS Lampadius, ous welchen hervorgeht, dals das 
dunkelrothe Pigment derfelben in hinreichender 
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Menge vorhanden, und von der Art fey, dafs es 
als Farbeftoff benutzt werden könne. 16) Verfchie- 
dene Bemerkungen über die technifch-chemifche Pri- 
Jung der Biere, von Demtelben, beziehen fich auf 
den Gebrauch der Bierwagen, auf die Befiimmung 
des Alkoholgehaltes, des Extractgehaltes, des Koh- 
lenfäure-, Ferment- und Elifigfäure-Gehaltes der 
Biere, auf die Auffindung fremdartiger Beftand- 
theile und auf die Aufftellung der ‚Refultate nach 
der Prüfung. 23) Agronomifche Ferfuche im Jahr 
1833 angefiellt und nebjl ihren Refultaten mitge- 
theilt von Lampadius 25) Verfuch einer Definition 
der Verbindungen von Kohlenfloff und Eifen, von 
Meyer. 26) Anleitung zum Gebrauche der chemi- 
Jchen Hülfsmittel zur Verminderung der Feuersge- 
Jahr in den Wohnungen, von Lampadius. 28) Ue- 
ber die Wirkung durchgeglühter erdiger Maffen als 
Beförderungsmiltel der Vegetation, mit bejonderer 
Berückfichtigung der hieher gehörigen neuen Erfah- 
rungen des Ritter von Scheidler, von Lampadius. 
Der Vf. fchliefst aus eigenen Verfuchen und den 
Erfahrungen Anderer, dafs die Wirkung der ge- 
brannten Erden auf die Vegetation noch nicht ge- 
nügend erklärt werden könne. 30) Nachricht über 
die fich mehr verbreitende Anwendung erhitzter Ge- 
blajeluft bey den metallurgifchen Proce[Jen im Gro: 
Zeep, von Demfelben. 32) Ueber das gemeinfchaft: 
liche Vorkommen des Platinerzes und des gediege- 
nen Silbergoldes in einem Gangfoffile aus Brafilien, 
von Lampadius und Platner. 33) Ueber die An- 
wendung des Kochfalzes als Düngungsmittel nach 
Erfahrungen in den Umgebungen der Saline Wil 


helmshall bey Rottweil, mitgetheilt von Schübler. - 


Auffätze und Ueberfetzungen aus fremden Jour? 
nalen u. f. w. find folgende: Winkler’s Abh. über 
die Amalgamation des Schwarzkupfers; Braconnot’s 
Unterf. über einige Eigenfchaften der Salpeterfäure; 
Deflelben Unterf. über Yerwandelung mehrerer Pflän- 
zenfublianzen in einen neuen Stoff; Boullay’s Abh: 
über die Real’iche Filtrirpreffe, ihre Wirkungsart, 
ihre Nachtheile, und ein allgemein anwendbares 
Verfahren, ihren Zweck auf einfachem Wege zu 
erreichen; Dana's Abh. über die Fabrication der 
Schwefelfäure und die dabey fich bildende weifse 
kryfiallinifche Subltanz; Siruker's Anleitung zur 
Verfertigung eines fehr empfindlichen Inftruments 
zur Beltimmung des Alkoholgehaltes;, Wackenroder’s 
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Unterfuchung mehrerer: Biere;: Befchreibung eines 
neuen Verhütungsmittels des Trockenmoders; Lü- 
dersdorff Anleitung zu einer ficheren Bereitung des 
Goldpurpurs; Huis Unterf. über die Anwendung 
des Chromrothes als Malerfarbe und zur Verferti- 
gung des Siegellacks; PAilipp’s Unterf. der Men- 
nige; Chevallier’s Unterf. über die Anwendung des 
Chlors und der Chloralkalien zur Wiederherftellun 
von Gemälden, die durch Schwefelwafferftoff ge- 


fchwärzt find; Blesson’s Bemerkungen über die 


zweckmäfsigfte Stubenheizung mit Oefen; Gwueg- 
mar’s Bemerkungen über die Sprifsung der Hoh- 
öfen mit erhitzter Luft; Einführung von gleichför- 
migen Mofi- und’ Wein- Wagen in Würtemberg; 
Saussure’s Unterf. über die Bildung des Zuckers 
beym Keimen des Getreides; Nachrichten aus China 
über die Verfertigung der Tufche. 

Notizen: über Gewinnung der bey der Verkoh- 
lung des Holzes in Meilern fich bildenden Effig- 
fäure; über die heffifchen Schmeiztiegel' und Re- 
torten; über das Picamar; über Platinfchwamm; 
Auflöfung des Kaoutfchuks und Reinigung des Ter- 
pentinöles;.über unfchädliche Farben auf Kinder- 


(pielfachen; Waehholderbrantwein; Verfahren, die- 


Zeit zu.erkennen, in welcher ein Schiels@ewelhr 
abgefchoffen worden ift; Verfahren, um Flecken 
aus falpeterfaurem Silberoxyd aus Zeugen zu brin- 
gen; über die Zufammenfetzung des Fifchbeins; 
Feuerzeug von Newton; vortheilhafte Benutzung 
der Weinhefe; Unterfuchung, des Oeles von Eu- 
phorbia lathyris; über eine Legirung zu Hand- 
RN melall: d’Alger;. Selbftentzündung eines 
atzes zu Rothfeuer; über die Anwendung des Iri- 
diums zu Porcellanfarben ; über eine Erfcheinung bey 
der Defiillation der Salpeterfäure und Salzfäure. — 
Regifter des Jahrganges 1833. 

Mit dem XYIII Bande ift, wie fchon im An- 
fange- bemerkt worden, das Journal für technifche 
und ökonomilche Chemie gefchloflen, und beginnt 
unter einem neuen Titel und der Mithülfe des ver- 
fiorbenen Prof. Dr. Schweigger-Seidel, als eine 
Vereinigung mit dem von Letztem redigirten Jahr- 
buche für Chemie und Phyfik. Es ilt daher dein 
Rec. erlaubt, hier- einen Abfchnitt zu machen, und 
fich im Allgemeinen auszufprechen, in wie weit das 
Journal der Wiffenfchaft genützt, und feinen Zweck 
erfüllt hat, Eine grofse Anzahl berühmter Chemi- 
ker, von denen wir hier wegen der Männichlaltig- 
keit ihrer Arbeiten nur Hermbflädt, die beiden. 
Leuchs, Lampadius, Meyer, Platner, Schübler, Spren- 
gel, Winkler, Zier und Zenneck hervorheben wollen, 
haben diefes Journal zur Bekanntmachung ihrer 
Entdeckungen; Verfuche, Berichtigungen u. f. w. 
gewählt, und diefe Namen bürgen fehon für die 
Gegenftände, die dem theoretifchen, wie praktifchen 
Chemiker von Wichtigkeit und Intereffe find. Aber 


auch die intereflautelten Entdeckungen, welche in- 


anderen deutfchen und in ausländifchen Journalen 
enthalten find, fowie die mannichfaltigen Verbelfe- 
rungen und Vorfchläge, die in jenen Zeitfchriften 
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angegeben. worden, haben einen Platz in diefem 
Journal, und zwar meift auf die Weife gefunden 
dafs fie den ähnlichen oder gleichen Abhandlungen 
der Mitarbeiter angereihet wurden. Diefe Anord- 
nung macht:es- zugleich zu einem Repertorium der 
technifchen Chemie, und erleichtert es fehr dem 
Techniker, fortwährend. mit den seueften Entde. 
ekungen- feines Fäches bekannt zu werden. Dieje. 
nigen Theile der technifchen Chemie, welche vor- 
zugsweile berückfichtigt werden find, find die agro- 
noinifche, phlogurgifche, pyrotechnifche, docimafti- 
fche und’ metallurgifeche Chemie Die Regifter der 
einzelnen Jahrgänge, [owie das Gefamtregifter der 
18 Bände erhöhen die Brauchbarkeit diefes Jour- 
nals ungemein, fewie auch die öfteren kritifchen 
Anzeigen technifcher Werke für den Gefchäftsmann 
nicht ohne Nutzen feyn werden. 

Es ift daher zu hoffen, dafs auch jetzt noch 
Techniker fich beftimmen laffen, das Journal an- 
zukaufen, befonders da die Verlagshaadlung den 
Dreis deftelben fehr ermäfsigt hat. 

(Die Fortfetzung folgt. nächftens.)' 


KOSMOLOGIE. 


DrEspeEN und. Eeırzıs, h. Arnold: Die Urwelt 
und die Fixflerne, von Dr. Gotth. Heinrich 
v. Schubert, Hofrath und Profeffor in München. 
Zweyte, zum. Theil umgearbeitete Auflage. 
1839. 208 S. er, 8. (1 'Thlr.16 gr.) 


In diefer neuen Auflage haben nur der vierte, 
fiebente und zwölfte Abfchnitt, welche den Grund 
der Bewegungen und des Leuchtens. der Himmels- 
körper, die Doppelfterne und die beiden Grund- 
richtungen des irdifchen. Geftaltens zum Gegen- 
itande haben, bedeutendere Veränderungen und Er- 
weiterungen erfahren. ` Der Grundton ift. aber in 
ihnen, wie im ganzen Buche und allen willenfchaft- 
lichen Darftellungen des Vfs., der bekannte, eigen- 
thümliche geblieben, den wir nicht befer bezeich- 
nen zu können glauben, als wenn wir ihn fchlecht- 
hin den Schubert (chen nennen. Ihn ein Wenig nä- 
her zu beleuchten; wird hinreichend feyn, theilg 
die engen. Grenzen, die man bey der Anzeige ei- 
ner: neuen, im- Wefentlichen fich gleich gebliebe- 
nen Auflage zu beobachten hat, nicht zu überfchrei- 
ten, theils. anderen efern, die mit Hrn. Sch.s 
Manier noch nicht bekannt find, diefelbe nach der 
individuellen Geftaltung, die fie in vorliegender 
Schrift angenommen hat, genügend zu charakteri- 
firen. 
Man. i oft geneigt, Hrn. Sch. für einen Na- 
turphilofophen anzufehen, er ił es aber in der 
That nicht. Denn was man für feine Philofophie 
auszugeben beliebt, ift nicht der Geift ftrenger 
Wiffenfchaftlichkeit, foudern fchlichtes Chriften- 
them und ein frommes Gemüth. Man würde fch 
daher (ehr irren, wenn man in.Hrn. Sch’s Schrif- 
ten, die, ganz allgemein ausgedrückt, immer ent- 
weder die Seele, oder die Natur zum Gegenftande 
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haben, eine aus dem Begriffe des zu behandelnden: 


Gegenftandes deducirte Entwickelung f[uchte; von 
dem findet man Nichts, — vielmehr nimmt er fein 
Object als ein fchon fertiges und von der Erfah- 
rung beftimmtes auf, lälst es aber nicht in deier 
Starrheit und Unmittelbarkeit, fondern bringt feine 
Gedanken, die freylich nicht die Gedanken des 
Objectes felbft find,. wie De aus der Innigkeit fei- 
nes finnigen und kindlichen Gemüthes entipringen, 
an den Gegenftand heran, und trägt fie in denlei- 
ben hinein. Hiedurch wird über eine oft gering- 
fügige Sache ein Heiligenfchein verbreitet, Alles 
wird von einer höheren Glorie umflollen, und er- 
fcheint in der Verklärung, die dem felbft kindli- 
chen Gemüthe fo wohlthuend und zufagend ift, 
dalfelbe bald mit den Schauern der Andacht durch- 
riefelt, bald mit dem linden Säufeln der Liebe er- 
quickt, und Hn. Sch. die vielen Freunde erwirbt, 
die feine Schriften nicht eigentlich ftudiren, als 
fich vielmehr an ihnen erbauen. Hrn. Sch.s natirr- 
hiftorilche, wie pfychologifche Schriften find Theo- 
diceen, und man könnte ihn, trotz’ feines viel hö- 
heren Standpunctes, den modernen LefJer nennen, 
der bekanntlich das- 18te Jahrhundert mit feiner 
Teflaceo - theologia, Infecto-theologia und anderen 
Theologieen erbaute. Betrachtet man: aber Hrn. 
Sch.s Geiftesproducte vom Standpuncie der Wiifen- 
fchaft, indem man das innere Welen von dem viel- 
fachem Schmucke feines äulseren Erfcheinens ab- 
trennt, und in feiner Nacktheit vor den Richter- 
Ruhl der Kritik ftellt: fo erkennt diefelbe Nichts, 
als den Inhalt, den die gewöhnliche Empirie und 
das verftändige Denken fchon anderwärts in roher, 
kunftilofer Form zu Tage gefördert: hat. Daffelbe 
fich in Reflexionen‘ über die empirifch erfafsten 
Data ergehende Denken, diefelbe hypothetifche An- 
nahme von Kräften im Inneren der Natur, die das 
Aeufsere derfelben zur Krfcheinung bringen- follen, 
endlich diefelbe Trennung von Inhalt und Form, 
von Idee und Realität u. [. w., woran der blofs 
beobachtende- und experimentirende und über das 
Wahrgenommene und Erfahrene reflectirende. Ver- 
Rand fo reich it, wird man in Hrn. Sch.s Auffaf- 
fungsweife überall zu bemerken Gelegenheit haben. 
Hinlängliche Belege für unfere Behauptung bieten 
fich auch im vorliegenden Buche genug dar, und 
wir wählen dazu am fchicklichften onramen der 
in diefer Auflage neu hinzugekommenen Abfehnitte, 
nämlich den zwölften: „Die beiden Grundrichtun- 
en des irdifchen Geftaltens.“ Der Duüalismus, zu 
de fich Hr. Sch. bekennt, ‚taucht fchon aus die- 
fer Ueberfchrift:hervor, und wie der Vf. zur An- 
nahme deffelben veranlafst wurde, kann man fich 
leicht denken, wenn man weils, dafs Hr. Sch. vom 
Gebiete der Religion aus feine Reflexionen macht, 
wo ja das Bewulstfeyn des unendlichen Abftandes 
und Unterfchiedes Gottes von dem Menfchen das 
Werfen und den Ausgangspunct des religiöfen Pro- 
ceiles bildet. ‚Aber es gehört doch weiter zum Be- 
griffe der Religion, und diefs ift eben das Höhere, 
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nicht in diefer Trennung des endlichen Geiftes von 
dem unendlichen zu beharren, fondern fich Eins 
mit ihm zu wien. Diefe unendliche Gewilsheit 
der Einheit des Geiftes Gottes mit dem menfchli- 
chen gewährt erft der Seele ihren Frieden, und 
erfüllt fie mit unausfprechlicher Seligkeit, während 
der techlechthin als fixer und für unüberwindlich 
angefehene Unterfchied die Noth und das Unglück 
des Lebens ausmacht, und einft fo lange über die 
Welt Angft und Oede verbreitete und erhielt, bis 
das heile Licht des Morgenfterns aus der Höhe, 
welches it Chriftus. die Finfternifs zerftreute, und 
der Welt durch die Eröffnung des Geheimniffes 
von der Einheit des Geiftes Gottes mit dem menfch- 
lichen einen Frieden fchenkte, der unvergänglich 
it. Hr. Sch. hätte fich alfo fehon von feinem Stand- 
puncte überzeugen müllen, dafs es mit dieler Tren- 
nung des Endlichen von dem Unendlichen, wenn 
die Gegenfätze fo für fich fixirt werden, nichts ift, 
and dafs man im Grunde damit nichts Anderes thut, 
als das Heidenthum in das Chriftenthum, den Ka- 
tholicismus in den Proteftantismus trägt. 

Gehen wir nun näher auf diefen Abfchnitt ein, 
fo heifst gleich im Anfange: „Es find zwey Kräfte, 
welche überall, wo fie erwachen, des noch geftalt- 
lofen Elementes der irdifehen Natur Dech bemäch- 
tigen, und daffelbe zur Geftaltung führen: die eine 
ilt die Kraft der Kryftallifation, die andere die des 
Lebens.“ Die beiden Reiche, welche jene Zwil- 
lingsmächte beherrfchen follen, find das Reich der 
unorganilchen Natur gegenüber dem des Organi- 
fchen, wie uns weiter unten gelehrt wird. Hier 
tritt uns alfo eine doppelte Trennung entgegen, 
einmal die der Kraft von ihrer Aeufserung, und 
dann die Zerreilsung jeder diefer beiden Seiten in 
zwey neue Gegenfätze, Kraft der Kryftallifation 
und Kraft des Lebens, und Organifches und Anor- 
nifches. Reflectiren wir auf die erfte Trennung 
die Kraft von ihrer Aeufserung, fo ift diefs die 
alte, fchlechte Weile des Eimpirismus, gegen den- 
wir unlere-Polemik zu richten nicht eher aufhören 
dürften, als bis man fich von dem Unftatthaften.fol- 
cher Verftandesoperationen überzeugt haben wird. 
Soll denn nun einmal die dem unfpeculativen Be- 
wulstfeyn fo lieb gewordene Kategorie der Kraft 
in wiffenfchaftlichen Darftellungen, namentlich in 
den Naturwillenl[chaften, die Oberhand behalten, fo 
kommt man noch lange nicht damit aus, für die 
erfcheinende Weit etwa eine Kryftallifations- und 
Lebens-Kraft anzunehmen, fondern die ganze Welt 
löft ch in zwey Welten auf, in-die Welt der Kräfte 
und in die Welt der Aeufserungen, nicht aber etwa 
in der Wirklichkeit, fondern. blofs-in den Abftractio- 
nen des diefelben fixirenden Verftandes: Stehen 
fich beide Welten fo abfiract und einander ausfchlie- 
fsend* gegenüber, fo fragt man gleich, was denn 
eine Welt der Aeufserungen und eine Welt der 
Kräfte für fich fey, und die Antwort wird feyn: 
ein ganz Undenkbares. Im der "That fteht nämlich 
die Aeufserung gar nicht fo allein in der einen 
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Weit, wie fie es doch nach der urfprünglichen 
Trennung [eyn follte, Iondern eine Aeuiserung in 
nur dann wahrnehmbar, wenn fch eine Kraft äu- 
(ert: ich fehe allo in der Aeufserung nicht die 
Aeufserung als folche, fondern blots die Kraft, die 
fich in derfelben auisert, Umgekehrt fteht auch 
die Kraft gar nicht fo allein in der Welt der 
Kräfte, denn dann wäre fie nur ein Ding, keine 
Kraft; dafs Etwas eine Kraft ift, feke ich blofs in 
dem Augenblicke, wo fie fich äulsert, eine Kraft 
ohne Aeufserung ift gar keine Kraft. Wenn aber 
die Kraft in einer befonderen Welt der Kräfte fixirt 
wird, fo hört De eben damit, dats fie fich nicht äufsern 
kann, auf, Kraft zu feyn, und finkt, wie diefs auch 
in der Vorftellung immer Statt bat, zu einer gei- 
fterhaften Exiftenz, zu einem unlagbaren Etwas, 
kurz zu einem, den blofs abftrahirenden Verftand 
neckenden Geipenfte herab. Der befte und lächer- 
liche Wider{pruch ift aber nun noch der: drüben 
ttehen die Kräfte, und wien nicht, was fie thun 
follen, De warten nur auf einen Impuls, um an die 
Aeulserung heran gehen zu können, und fich in ihr 
zu äufsern, fie werden alfo damit felbft zu Aeufse- 
ringen, indem fich an ihnen erft eine andere hö- 
here Kraft äufsern mufs, um fie felbft zur Aeulse- 
rung bringen zu können. Mit diefer höheren Kraft 
ift es aber gar nicht beffer, und fo geht das Setzen 
und Zuhülfenehmen immer neuer Kräfte in einen 
unendlichen Procefs, in die [chlechte Unendlichkeit 
fort. Um deier Lächerlichkeit aus dem Wege zu 
gehen, begnügt mam fich aber lieber nur mit einer 
Welt von Kräften, und fetzt über diefe blots eine 
Urkraft, Gott, die dunkle Höhle, wo hinein alle 
Fufsfiapfen des abftrahirenden Verftandes fich ver- 
irren, aber keine je wieder zurückkehren. Es wird 
vielleicht eine Zeit kommen, und fie ift nicht mehr 
fern, wo diele Methode des Denkens, wie wir fie 
fo eben an einem Beyipiele entwickelt haben, für 
eine Sünde gegen den Geift Goties gehalten wer- 
den wird, der ja kein fo dunkler Grund, keine, fol- 
che undurchlichtige Kraft, kein unbekaunter Gott 
mehr (eyn will, londern in unendlicher Liebe und 
Freundlichkeit fich und fein innerltes Weien geof- 
fenbaret hat der ganzen Weit, und uns geletzt hat 
zu Haushaltern feiner Geheimnille. 

Wir wollten anfänglich auch die Unzulüffigkeit 
der übrigen von Hrn. Sek. ftatuirten Trennungen 
näher prüfen, allein wir haben uns fchon bey der 
erften zu fehr von unferem Gegenftande hinreiisen 
laffen, und glauben, es daher bey diefem einem 
Beyfpiele bewenden laffen zu können, zumal da 
die dialektifehe Bewegung bey den übrigen im We- 
tentlichen diefelbe bleibt. 

Hoffentlich haben wir an diefem Einen Bey- 
fpiele hinlänglich Hn: Schi wilfenfchaftlichen Stand- 
punet charakterifirt, und die Mängel deffelben ge- 
nügend angedeutet. Aber ınan muls die Natur und 
den Geift aus feiner Auffaffung auch nicht begrei- 
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Zen zu lernen erwarten, fondern man geniefst feine 


Darftellungen nur wie ein [chönes Gemälde — und 
folche find diefelben wirklich — in das man feinen 
Geift mit Entzücken verfenkt, und fich dadurch 
über die Mangelhaftigkeit der wiflenfchaftlichen 
Grundlage erhebt. St. 


ERDBESCHREIBUNG. 


Cogung, b. Riemann: Coburg und feine Umge- 
bungen. Für Fremde als Wegweiler, für Ein- 
heimifche zur Erinnerung aufgelftellt von Dr. 


G. M. Amthor. 1837. 788. 8. (4 gr.) 


Die Refidenzftadt Coburg, in einer fehr anmu- 
thigen Gegend auf der lüdlichen Seite des thürin- 
ger Waldes gelegen, von milden, fruchtbaren Hü- 
geln umgeben, an der Itz, welche durch den Zu- 
fammenfluls der Lauter und Wahlbach fich’bildet, 
und dem wiefenreichen Itzgrunde den Namen giebt, 
entnält manches Sehenswerthe, und wird von den 
den thüringer Wald Bereifenden oft befucht, die 
es dem Vf. gewils Dank willen werden, dafs er fie 
mit allen Sehenswürdigkeiten Coburgs und feiner 
Umgebung fo genau bekannt macht. Wir befuchen 
an feiner Hand, nachdem er uns zuvor einen ge- 
nealogifchan Abrifs des herzogliichen Hautes gege- 
ben ‚hat, die öffentlichen Gebäude, Kirchen und 
Unterrichtsanftalien Coburgs, und durchmußern mit 
ibm die dafigen wilfenfchaftlichen und Kunft-Samm- 
lungen, fowohl die öffentlichen, als auch die von 
Privaten, träumen uns vor dem in der Gewehrkam- 
mer aufbewahrten Büchfenlanfe des ,„Sandwirths 
Hofer“ und vor der Rüftung des Herzogs Bernhard 
von Weimar in blutige thatenreiche Zeiten zurück, 
und fehen durch Anfchauen des Panzerhemdes des 
homas Münzer und des Schwertes, das er in dem 
Bauernaufftande führte, alle Greuel jener Empö- 
rung vor unferen Blicken auftauchen, bis alle diefe 
blutumrahmten. Bilder durch das luftige Treiben an 
den Vergnügungsorten, deren Coburg fo viele hat 
(denn der Coburger ift fleilsig, aber auch gelellig, 
und feine 70 Bierfchenker und Brauer haben im- 
mer ein vortreffliches Bier), und wohin auch uns 
der Verf. begleitet, verwifcht werden. An feiner 
leitenden Hand verlaffen wir nun die Stadt, und 
befuchen den Callenberg und die Rofenau, Thüm- 
mels Monument bey Neufes, den Hohenftein, Ahorn 
und Ketfchendorf, und überall bewährt fich unfer 
Begleiter als ein gar wohlbewanderter Cicerone. 

Aber nicht allein dem Fremden ilt diefes Büch- 
lein zu empfehlen; auch der Einheimifche wird es 
mit Wohlgefahlen und Nutzen lefen, da es ihn mit 
dem Gefchichtlichen der Sehenswürdigkeiten Co- 
burgs und feiner Umgebung genau bekannt macht, 
und zugleich manche Unrichtigkeiten berichte, 
die hie und da in Geographieen und Reifebefchrei- 
bungen fich darüber vorfinden. i 

TR. 


345 


N nm. 


92. 346 


- ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


ZUR 


JENAISCHEN 
ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG. 


1839 


NATURGESCHICHTE. 
in der Buchdruckerey der k. Univerfität: 
KC Ichthyologiae (,) fiftens pifces aqua- 
zum dulcium Hungariae (,) auctore Joanne 
'Reifinger, Med. et Chir. Doctore, Mineralogiae 
et Zoologiae in r. feientiarum Univerfitate Hun- 
gariae Pethana Profeffore P. O. Mufei rerum 


naturalium ejusdem Univerlitatis Praefecto. 1830. 
xII u. 104 S. gr. 8. 


Diere Monographie der Süfswafferfifche des König- 
reiches Ungarn ilt ein eben fo lehrreiches als nützli- 
ches Unternehmen. Der vom Vf. gewählte Plan hat 
im Allgemeinen fowohl das von Linné aufgeltellte 
Syftem, als auch die Nomenclatur diefes bisher in der 
That von Niemanden übertroffenen Naturforfchers 
zu Grundlagen. Die Abhandlung felbft. beginnt: mit 
einer kurzen Erläuterung jener Kunftausdrücke und 
eigenthümlichen Bezeichnungen, welche Hr. Ä., wenn 
er mit den bisher üblichen Hilfsmitteln der Termino- 
logie nicht mehr ausreichte, gebrauchen zu müffen, 
als nothwendig erachtete. Hierauf folgt eine gedrängte 
Aufzählung der generellen Merkmale derjenigen Fifche, 
weiche in diefem Buche befchrieben, und insgefamt nach 
13 verfchiedenen Gattungen geordnet find. Hiedurch 
gelangt man zur Ueberzeugung, dafs die Flüffe und 
Seen Ungarns eine fehr beträchtliche Menge, zum Theile 
anderwärts ganz unbekannter Fifche enthalten. 

Diefe find namentlich: Muraena Anguilla, G a- 
dus Lota, Cottus Gobio, Perca fluviatilis, Lu- 
cioperca, Zingel, Afper, cernua, et Schraefler, Got 
terofleus aculeatus ef pungitius, Cobitis Bar- 
batula, Tania et Joffilis, Silurus Glanis, Cal- 
lichtys Callichtys, Salmo Salar, Trutta, Fario, 
Hucho, Schiefermülleri vel argenteus, Umbla vel 
alvelinus, erythinus vel lacuflris, eperlanus, Thy- 
mallus, Ariatus, Albula et Maraena, Efox Lucius. 
Cyprinus Barbus, Carpio, Macrolepidotus, Go- 
lio, Tinca Caraffius, Cephalus, Gibelio, Dobula, 
Jeses, Idus, Afpius, rutilus, Erythrophthalmus, 
Onfus, Nafus, Alburnus bipunctatus , Vimba, 
Phoxinus, Aphia, Galian, Leuciscus, Kilaibeli, 
cultratus, amarus, Brama latus, Ballerus et au- 
ratus, Acipenfer Sturio, ruthenus, Hufo, fel- 
latus et pygmaeus, Petromyzon marinus, fluvia- 
{ilis et branchialis. 


Das Verfahren des Vfs. bey diefen Schilderungen ift 
folgendes: Er liefert vor allem Anderen die wefentlichen 
Kennzeichen der abzuhandelnden Gattung, indem er die 
Befchaffenheit des Kopfes, des Maules, der Augen, 
der Nafenlöcher, der Kiefer, der Kiemendeckel und 
der Kiemenhaüt, die Form des Körpers, die Seiten- 
linien, die Stellung des Afters; und die Floffen im 
Allgemeinen befchreibt. Alsdann folgen die Angaben 
der einzelnen Arten, indem aufser der [yftematifchen 
Benennung auch die in Ungarn üblichen Namen fo- 
wohl der magyarifchen als der deutfchen Mundart, 
ferner die Strahlen bey den Kiemenfpalten, fo wie 
bey den Floffen am Rücken, an der Brut, am Bau- 
che, am After und am Schwanze aufgezählt, nicht 
minder die genauelten literarifehen Nachweifungen 
gegeben werden, wonach der Aufenthalt, die Lebens- 
weife, Gröfse und Schwere eines jeden vollkommen 
ausgebildeten Fifches angedeutet wird, eine umftänd- 
liche Befchreibung des Kopfes aber gleichwie des 
Rumpfes in ihren einzelnen Beftandtheilen und auch 
jene der Floffen den Befchlufs macht. Sehr dan- 
kenswerthe Zugaben zu dem rein wiflenfchaftli- 
chen Theile diefer Schrift find beiehrende Winke, 
welche der Vf. mit Bedachtnahme auf das ärztliche 
Publicum gleichwie für Landwirthe einzufchalten fich 
angelegen leyn liefs, indem er jedesmal andeutete, 
ob das Fleifch des befchriebenen Fifches fchwer oder 
leicht verdaulich oder wohl gar der Gelundheit fchädlich 
fey, in welcher Jahreszeit daffelbe am gedeihlichften, 
ferner ob der Rogen obne Bedenken genielsbar fey, 
und auf welche Weife die Zucht und Vervielfältigung 
der edleren Fifchforten erzielt werden könne. Alle 
diefsfälligen Leiftungen beurkunden eben fo fehr durch 
ihre Vollftändigkeit, als auch durch ihre äufserft forg- 
fältige und in der Tbat muflerhaft logifche' Zufam- 
menftellung unverkennbar den Meifter, fo dafs Rec. 
diefelbe, nach wiederholter genauefter Duchficht, 
mit alleiniger Ausnahme von zwey kleineren Abfchnit- 
ten, deren Gültigkeit einigermalsen noch zu bezwei- 
feln eht, durchgehends als richtig und treffend er- 
klären zu mülfen fich veranlafst finde. Die noch 
obwaltenden Bedenken erfcheinen nämlich im Be- 
trachte der Aufltellung des Cyprinus Macrolepitolus 
und des Cyprinus Kitaibeli als eigene für fich be- 
ftehende Arten. Jener it ganz zuverläffig nichts wei- 
ter als eine durch Verweichlichung entftandene Spiel- 
art des Cyprinus Carpio: denn es find alle diefer 
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Art eigenthümlichen Unterfcheidungsmerkmale felbft 
bey dem fogenannten Spiegelkarpfen ganz genau 
nachweislich, fo dafs die Menge von Strahlen an der 
Schwanzfloffe fowie an der Rückenfloffe fich bey ver- 
fchiedenen Exemplaren um eine oder die andere 
Gräte bald reicher bald ärmer zeigt. Wenn aber 
auch der berühmte Cuvier fich verleiten liefs, das 
Gegentheil anzunehmen, und eine eigene Species mit 
dem oben angeführten fehr chan klingenden Namen 
aufzuftellen, fo erfcheint es doch [ehr auffallend, dafs 
auch Hr. Prof. R. in diefer Beziehung nicht umfieh- 
tiger zu Werke ging, zumal er felbft fchon in der 
Vorrede S: V ausdrücklich fagt, dafs das Syftem des 
franzöfifchen Ichthyologen fehr willkürlich und defs- 
halb unficher fey. Auf gleiche Weife findet fich 
Rec. veranlafst, die Annahme einer eigenen Art, wie 
De der Vf. unter der Benennung Cyprinus Kitaibeli 
angiebt, allen Ernftes zu beftreiten. Unbefchadet al- 
ler Hochachtung vor dem Namen jenes Naturfor- 
fchers, defen Andenken durch diefe neue Schöpfung 
geehrt werden foll, aber gewifs auch ohne denfelben 
fortdauern wird, fo lange nur noch Freunde der Bo- 
tanik beftehen, ift es nicht zuläffig, vorbenannte Spe- 
cies gelten zu lafen. Alle wefentlichen Charaktere 
des Cyprinus Leuciscus find nämlich auch bey dem 
Cyprinus Kitaibeli vorhanden: denn gleichwie Hr. 
R. Dech felbft getäufcht zu haben fcheint, wenn er 
das wechfelfeitige Verhältnifs ihrer Körperlänge zur 
Breite durch die Proportionalzahlen wie 13 : 4 und 
wie 5 : 1 als unterfcheidend bezeichnen wollte, da 
doch die einfache Reduction der erfteren Zahl das 
approximative Verhalten beider wie 5 : 4 liefert: fo 
dürfte unfer Zweifel an der Exiftenz jener befonde- 
ren Art felbft im Bezug auf die geringe Verfchieden- 
heit der Anzahl von Strahlen in den einzelnen Flof- 
fen, gleichwie hinfichtlich der nicht bedeutenden Ab- 
weichungen in der Färbung etlicher Stellen auf der 
Obethaut um delto begründeter Teen, fo bald man 
die ganz billige Annahme geftattet, dafs das Alter, 
die Nahrung und die Localverhältniffe derley gering- 
fügige Abänderungen hervorzubringen, hinreichend 
find. Fortgefetzte genaue Beobachtungen werden 
hoffentlich beide Behauptungen beftätigen. 

Indem wir diefe Anzeige mit fchuldiger Aner- 
kennung des reellen Verdienftes der Verlagshandlung 
um die mulfterhaft correcte und äufserft elegante 
Ausftattung diefes Werkes fchliefsen, können wir 
nicht umhin, den Wunfch und die Hoffnung auszu- 
iprechen, dafs diefes rückfichtlich der naturhiftori- 
f7chen Länderkurde höchft wichtige und lehrreiche 
Unternehmen Nachahmung finden möge, da wohl mit 
Zuverficht vorausgefetzt werden darf, dafs, wenn auch 
nicht leicht irgend ein Land wie Ungarn 65 verfchie- 
dene Arten von Süfswallerfilchen aufzuweifen vermag, 
doch immerhin auch aus anderen Gegenden welent- 
liche Beyträge zur Erweiterung der Naturkunde zu 
erwarten ftänden. Insbefondere dürfte aber eine we- 
fentliche Bereicherung des ichtbyologifchen Schatzes 
zu gewärtigen Teen, wenn fo tüchtige und fleifsige 
Mäuner, wie der Vf. diefes Werkes, fich auch künf- 
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tig das Studium und die Befchreibung der Fifche 
des Donauftromes, fo weit als er innerhaiß der Gren- 
zen deutfcher Länder fliefst, angelegen Teen laffen 
wollten, zumal die Stromgebiete des Lech, der Ifar, 
der Salzach, des Inns, der Ilz, Traun, Enns, 
Mühel, Staarn, Ybbs, Krems, Leytha und anderer 
Nebenflüffe die Seltenheiten fo vieler an Seen über- 
reicher Gebirgsgegenden und von einer ungeheueren 
Strecke flachen Landes zu liefern im Stande wären. 


== Eet 


DEUTSCHE SPRACHKUNDE. 


Bımzerg, in der Lochmüllerifchen Kunt- und 
Buch- Handlung: Lehrbuch der hochdeutfchen 
Sprache, welches durchgängig mit Rückficht 
auf die deutfchen Mundarten das Sprechen in 
Verbindung mit der fchriftlichen Bezeichnung 
lehret, für die Lehrer und für alle Deutchen 
zur Selbfibelehrung, von Franz Xaver Ker/ch- 
baum, Beneficiaten in Wildthurn. 1835. XIX 
u. 541 S. 8. : 


Zwey Puncte find es vorzüglich, in welchen vor- 
liegendes Lehrbuch fich von anderen deutfchen Sprach- 
lehren unterfcheidet, nämlich die Vergleichung der 
deutfchen Mundarten und die Anwendung der Theile. 

Die deutfchen Mundarten wurden bereits in den 
früheren, von der Mitte des 16ten bis in die Mitte 
des 18ten Jahrhunderts gefchriebenen Lehrbüchern 
der deutfchen Schriftfprache einigermafsen berück- 
fichtigt, und durch Zufammenfteilung einzelner: Wör- 
ter diefer oder jener Mundart mit hochdeutfchen 
Wörtern berichtiget. Allein feit der Mitte des acht- 
zehnten Jahrhunderts wurde diefe Art, die deut(che 
Schriftfprache zu lehren, wieder aus den Lehrbüchern 
derfeiben verbannet, und die hochdeutfche Sprache 
blofs in ihrer fchriftmäfsigen Form vorgetragen, als 
wenn fie in diefer Form fchon allen Deutfchen 
bekannt wäre, und durch die Sprahlehre nur ınehr 
begründet und vervollftändiget zu werden brauchte; 
ja man ftellte fogar die Regel auf, dafs man [chrei- 
ben müle, wie man fpreche, obgleich man in keiner 
Gegend von Deutfchland fpricht, wie man fchreibt. 
Nur fremde Sprachen kann man blofs nach ihrer 
Schriftfprache erlernen, weil man ihre Mundarten fo 
wenig, als ihre Schriftfprache kennt. Aber 'in der 
Mutterfprache, die Jeden, fchon durch feine Mundart 
mehr oder weniger bekannt und geläufig it, foll, 
nach des Vfs. Anficht und Willen, der Unterricht im- 
mer von den bereits‘ bekannten mundartigen Ge- 
brauchsarten ausgehen; man foll die noch unbekann- 
ten Gebrauchsarten der Schriftfprache damit verglei- 
chen, die geringen Abweichungen jener von dielen 
bemerken, und auf diefe Weife die erften berichti- 

en und die letzten fich einprägen. Da, überdiels 
die Schriftfprache aus den Mundarten- hervorgegan- 
gen ift, fo können auch die Formen und Regeln der- 
felben durch die Eigenheiten der älteren und. beuti- 
gen Mundarten erläutert und begründet, und oft ir- 
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rige Beflimmungen anderer Sprachlehrer: berichtigt 
Serden. In Dës vorliegenden Lehrbuche find daher 
durchgängig die Abweichungen der Mundarten von 
der Schriftiprache angegeben, und mit den hochdeut- 
fchen‘ Gebrauchsarten verglichen, um jeden Deut- 
[chen vor derfeiben zu warnen und zu fichern, und 
fo oft es nöthig zu feyn [chien, die letzten von den 
erfien abgeleitet. 

In Beftimmung deffen, was hochdeutfch und was 
blofs mundartig ift, find die Sprachlehren gewöhn- 
lich nicht fehr zuverläffig. Der Vf. hat fich beftrebt, 
um den wahren Gebrauch der hochdeutfchen Sprache 
ganz zuverlälfig darfiellen zu können, den jetzigen 
Sprachgebrauch auf das Sorgfältigfte zu unterfuchen, 
und alle Regeln fowohl, als alle einzelne Fällen dem- 
felben gemäfs darzuftellen. 

Eine Haupt- Unvollkommenheit in unferen deut- 
fechen Sprachlehren, die von gründlichen Spraehkri- 
tikern [chon oft und nachdrücklich getadelt worden 
it, dafs die Orthographie von der übrigen Sprach- 
lehre getrennt und. hinter dieler aufgeführt ift. Bi- 
nige neuere Schulgrammatiker haben diefen Fehler 
dadurch zu: vermeiden gefucht, dafs fie die Ortho- 
graphie in die Grammatik vorn einfchalteten. Diefe 
Trennng ift fehlerhaft. Der Vf. hat daher alle Ge- 
genftände der Orthographie in der Sprachlehre mit 
denjenigen Gegenftänden vereiniget, mit denen fie in 
nothwendigem Zufammnehange tehen. Man kann mit 
Zuverficht erwarten, dals künftig Niemand es mehr 
unternehmen werde, beide wieder zu trennen. 

Die Eintheilung diefes Lehrbuches zerfällt in 2 
Abfchnitte: E. die Lehre von den Wörtern, II. Lehre 
von den Sätzen. Jeder Abfchnitt zerfällt in 2 Theile: 
1) von den Beftandtheilen der Wörter und der Sätze, 
2) von den Wörtern und Sätzen felbt. In der Wör- 
terlehre felbft werden zuerfi die den Wörtern von 
bekannter Bildung als Stammwörter zum Grunde lie- 

enden Wörter von unbekannter Bildung und dann 
jene von bekannter Bildung abgehandelt. Die auch 
für die Satzlehre geltenden allgemeinen Regeln des 
Sprechens und des Schreibens find an die Spitze der 
Wörterlehre geftellt. Mit Sorgfalt ift der Gebrauch der 
Laute und Buchftaben der Worter von unbekannter Bil- 
dung in allen von der Dehnung und Schärfung unabhän- 
gigen und abhängigen Fällen gefchieden, und der Ge- 
brauch der Laute und Buchftaben in den letzten Fällen 
vollftändig, oft in neuen Regeln vorgetragen. Neu ift 
befonders die mit der Lehre von der Dehnung zu- 
fammenhängende Darftellung des Urfprungs und des 
Gebrauches der Doppeltlaute u: f. w. Aber die In- 
terpunetionen find von den Redetheilen ganz ausge- 
fchlolfen, die Zahl- und Mittel- Wörter aber den Àd- 
jectiven, und die Pronomina, ihrer Bedeutung und 
Form gemäfs, theils den Dingwörtern, theils den 
Adjectiven, theils den Adverbien untergeordnet. Die 
Gegenftände der Wortfügung find ebenfalls in der 
Lehre von den Redetheilen gehörigen Orts vorgetra- 
gen. Bey den Subftantiven find die feit Rambach 
fchon von Mehreren dargeltellten 2 Declinationen mit 
ihrem richtigen Eintheilungsgrunde aufgeführt. Die 
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Lehre von den Formen der Dingnamen, wenn fie als 
Hauptwörter in den Zufammenfetzungen vorkommen, 
welche in den Sprachlehren insgemein übergangen 
find, obwehl fogar bey den Sprachgelehrten irrige, 
der Berichtigung bedürfende Vorftellungen davon 
herrfchen, it hier nach Jean Paul (Friedr. Richter) 
und nach eigener Unterfuchung ‚des Sprachgebrau- 
ches von dem Vf. vollffändig dargeftellt. Eben fo 
die Deelinationen der Adjective. Die Vergleichungs- 
grade find neu, nach Seidenflücker gegeben. Dir 
Verba in Claffen und Arten geordnet und unter Re- 
geln gebracht. Die Lehre von den Sätzen gut nach 
Becker und Herling behandelt.. Durch das ganze 
Lehrbuch wurden Laut und Lautzeichen, Hülfslaut, 
Hauptlaut, und deren Schriftzeichen, einfache, dop- 
elte und zufammengefetzte Laute und Lautzeichen, 
Begriff und Wort, Gedanke und Satz, Beziehung 
und. Wortform, Gefchlecht- und Gefchlechts- Form, 
Zahl- und Zahl-Form, Einheit, Mehrheit, und Bin- 
heitsform, Biehrheitsform,  Verhältnifs und Endung, 
u. f. w. gehörig von einander unterfchieden. Ueber- 
haupt ift diefe ganze Sprachlehre mit, grofser Kennt- 
nifs. der Sprache, und mit unverkennbarem Fleilse 
bearbeitet. Sie gehört daher zu den beften ihrer 
Art, und kann Allen, denen es um Reinheit der 
Sprache in Schrift und Rede zu thun ift, mit Recht 
empfohlen ‚werden. Auch hebt fie fich durch eine 
fehöne,. äufsere Ausilattung und fehr billigen Preis 
rühmlich hervor. 


Sch. D. 
STAATSWISSENSCHAFTTEN. 


Bonn, b. Habicht Würdigung der Schrift „Preuf- 
Jen und Frankreich“ von Dr. Kauffmann, Pro- 
en dnr Staatswilfenfchaften zu Bonn. 1834: 

jS S.. 8 


‚Bekanntlich fand die Schrift „Preuffen und Frank- 
reich“ worin der Aachener Wollhändler, David Han- 
Semann, die Steuern an den Staat und an die Ge- 
meinden in beiden Staaten. auf den Fufs des Kata- 
fters des Reg. Bezirks von Aachen verglich, und gar 
künftlich beweifen wollte, „‚dafs befonders Rheinpreuf- 
fens Grundfteuer gegen den öfßllichen Theil der Mo- 
narchie zu bach angelegt fey“, anfangs viel Beyfall, 
da er auf eine Menge von Tabellen und Berechnun- 
gen feine Wahrnehmungen fiützte, und einem Vor- 
urtheil mancher Rheinpreuffen fchmeichelte. Wir 
übergehen die vom Vf., Ho. Prof. K., aufgeftellten 
leitenden Grundfätze der vom Staat ausgelchriebe- 
nen Steuern, deren. Richtigkeit Jedermann: anerken- 
nen muls. Wenn einft das revolutionäre Frankreich 
Alles in der Belaftung gleich machen wollte, und 
deis in jenem . Regierungsbezirk ausführte: fo han- 
delte Preuffen weile, als es die einmal von der vori- 
rigen Regierung eingeführte Grundfteuer ir den Rhein- 
landen, die höchfiens $ des reinen Ertrags betrug, 
fortdauern liefs, und wiederum weile, die Grundfteuer 
in der alten Monarchie zwar zu verbellern, aber nicht 
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durch zu hohe Anlagen derfelben die bisher davon 
ganz oder grofsentheils Befreyeten geradezu zu rui- 
niren, jedoch die bisher das dienftbare Grundeigen- 
thum in feiner Vegetation und höheren Benutzung Rö- 
renden Zebnten, Frohnden und anderen gutsherrlichen 
Berechtigungen ablösbar machte. Rec. hat daher vor- 

efchlagen, die Rittergüter zwar gleich im Areal mit 
den Bauerngütern zu befteuern, jedoch im erften Jahr- 
zehend nur Je des Plus zu verlangen, und in jedem 
` folgenden Jahrzehend A, hinzuzuthun, bis in einem 
Jahrhundert eine völlige Gieichheit hergeftellt würde. 
In folcher Zeit wachfen aber unfere Boden-, Klima-, 
chemifche und Vegetations- Kenntniffe, und der mit 
mehr Einfichten als der Bauer begabte Ritterguts- 
befitzer wird entweder den Boden höher als Jener 
zu benutzen gelernt haben, oer fich freywillig ent- 
fchliefsen; fein Erbe dem zu vererbpachten, der mehr 
ala er daraus zu ziehen verfieht. Es ift aber irrig, 
wenn der Aachener Reformator der Staatsokonomie 
die preufffchen Rheiniande bey ftärkerer Bevölke- 
rung und einem milderen Klima, in Grundfteuern 
der lange nicht fo vortheilhaft gelegenen öftlichen 
Monarchie gleichftellen will, wo im Ganzen die Land- 
wirthfchaft weniger einträglich, das Tlagelohn niedri- 

er, das Leben wohlfeiler, die Induftrie minder ent- 
wickelt it. Allerdings fchwächt jede Grundfieuer den. 
Capitalwerth der Grundftücke, aber wenn fie nur 
etwa in jedem Jahrhundert einmal revidirt wird, und 
zwar mit Bezugnahme auf die den Boden belaftenden 
Gemeindeabgaben, und wenn alle gutsherrlichen La- 
Ben ablösbar geworden find: fo kann fie unmöglich 
in allen Provinzen die Oberfläche gleich treffen. Wer 
(einen Boden abwällert, wer ihn märgelt, und die 
natürlichen Hinderniffe einer grofsen Vegetation weg- 
[chafft, ‘wer ihn einfriedigt, gartenmälsig pflegt u. 
f. w., der wird freylich mit Arbeit und Geldaufwand, 
feines Grundfiücks Ertrag fehr erhöhen, und kann 


bey einer Revifion einen höheren Grundliteuerbetrag ` 


zu enirichten angehalten werden, als der Nachbar, 
welcher folche Verbefferungen nicht eintreten liefs; 
man kann aber eben defshalb das Katafter einer Pro- 
vinz dem Katafter einer anderen Provinz nicht gleich- 


KURZE 


Scuöne Künste. Berlin, b. Schlefinger: Das Buck der 
fchönften Sagen und Mährchen, nach unbenutzten Quellen für 
die Jugend erzählt von A. Hillert, Verf. der Kinderfcherze 
u. £ w. Mit Kupfern. (Ohne Jahrzahl.) 8. (20 gr.) 


lte man das Unbenutzte der Quellen auch fo verftehen, 
ee plofs für die Jugend feyen, fo ift die Gefchichte 
Abul Cafem’s in feinen verhängnifsvollen Pantoffeln zu weltbe- 
kannt, als dafs jenes Epithet auf diefes Mährchen anwendbar 
feyn könnte. Die Lesart, in der fie hier auftritt, hat einige 
Zufätze, die aber nicht für das fehlende Humorififche in ei- 
ner Erzählung entfchädigt, die bereits Aeltern und Grofsäl- 
tern des heutigen Gelichlechts ergötzte. Die übrigen Mähr- 
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Dellen, Sehr wahr ift ferner des Hn. X. Bemerkung, 
dafs das alle Steuer-Exermtionen aufhebende königl. 
Edict vom J. 1810 nur für Preuffens damalige Staa- 
ten gilt, und dafs man, als man bald nachher die 
Unbilligkeit, es trenge durchzuführen, begriffen hatte, 
fehr vieles ganz anders modificirte.. Ein guter Bür- 
ger mufs nicht blofs die Laten an den Staat erwä- 
gen, fondern auch die Vortheile, welche derfelbe fei- 
nen Angehörigen gewährt, wo es in der Contftellation 
der Natur oder derPolitik liegt, ihm folche ver/chaf- 
fen zu können. Sehr wahr ift des Hn. X. Berichti- 
gung, dafs dem Nationalwohl die T'heuerung ent- 
behrlicher Luxsartikel gleichgültig it, wenn nur die 
unentbehrlichen Lebensmittel, wie Getreide, nicht zu 
theuer werden, uud dafs da wo Getreide Rets theuer 
it, die höhere Grundfteuer den Landmann nicht 
drückt, ferner dafs, da der Preis aller Waaren aus 
Arbeitsiohn, der Bodenrente, dem Capitalzins und 
dem Gewerbsgewinn befteht, der Arbeitslohn und die 
Bodenrente in der weftlichen Monarchie höher als in 
der öftlichen, der Capitalgewinn ungefähr gleich, und 
der Befchaffenheit des Gewerbes hochft ungleich ift, 
die Rheinländer nicht über Prägravation klagen kön- 
nen. Man trachte vor Allem die Zahl der Proletarier 
allmalich zu vermindern, geftatte keine neue Anfied- 
Jungen unter einem preuffifchen Morgen um das 
Haus, und veranftalte einen gewerblichen Nebener- 
werb der kleinen Landbefitzer, z. B. in Bienen- und 
Seiden-Zucht u. f. w: dann hat man dem Vaterlande 
patriotifch gedient. Denn in unferer fublunarifchen 
Welt giebt es nur Compenfationen des Guten und‘ 
Schlimmen in der Wagfchale. — Es war die Verän- 
derlichkeit der franzöfllchen Grundfteuer in der That 
ein wahrer Druck, den die reicheren Mairs über die 
Mitbürger ärmerer Claflen zu üben verltanden. Diefs 
weils Rec. aus Erfahrungen feines franzöfifchen Dientt- 
lebens. — Das Weitere übergehen wir, und loben 
den Patriotismus des Hn. Prof. K., dem es gelungen 
ift, die Nebel der Hanfemann’/cher Täufchungen zu 
zerftreuen. 
x 
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chen find aus vielen anderen mit ziemlichen Gefchick zufam- 
mengeletzt, wie das Wunderkleid aus Efelshaut, Afchenbrödel, 
und noch einigen, von denen jedes einzeln aber doch befer iĝ, 
als das zufammengeletzte. Der flarke Gottlieb geht am be- 
quemiten aus Einem Ton. Der kleine Befenbinder it darin 
mifsrathen, dafs er Feenmährchen und Sage verbinden will, waa 
bier, wo die Entftekung des Haufes Lichtenftein erzählt wer- 
den foll, unlogifch und gefchmacklos if. 

Die 6 Kupfer zu den 6 Mährchen gehören zu der ge 
wöhnlichen Mittelforte, die durch die Färbung nicht zur guten 
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